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Das  Recht  der  Uebersetzung  ist  vorbehalten. 


DAS 


PRIVATLEBEN  DER  RÖMER 


^   Ar    S     \   O 


VORBEDE 

ZljR  ERSTEN  AUFLAGE  DES  ERSTEN  HALBBANDES. 


Bei  der  neuen  Bearbeitung  des  vorliegenden  zuerst  im 
Jahre  1S64  erschienenen  Halbbandes  ist  weder  in  der  Be- 
grenzung noch  in  der  Anordnung  des  StoflFes  eine  Veränderung 
Torgenommen  worden.  Dagegen  bin  ich  bemüht  gewesen  die 
Ergebnisse  neuer  Thatsachen  und  wissenschaftlicher  Forschung, 
welche  die  letzten  fünfzehn  Jahre  geliefert  haben,  für  das  Buch 
möglichst  vollständig  zu  verwerthen  und  werde  meinen  Zweck 
erreicht  haben,  wenn  dasselbe  dem  gegenwärtigen  Stande  un- 
serer Kenntniss  entsprechend  befunden  wird.  So  sehr  ich  aber 
wünsche,  von  wichtigen  Resultaten  nichts  übersehen  zuhaben, 
so  muss  ich  doch  darauf  verzichten,  die  neue  hieher  gehörige 
Litteratur  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  anzuführen.  Denn  einer- 
seits wird  mir  bei  aller  Aufmerksamkeit  manches  entgangen 
sein,  andererseits  war  vieles,  was  über  das  Leben  der  Römer 
in  Gelegenheitsschriften,  populären  Vorträgen,  Feuilletonartikeln 
und  illustrirten  Werken  mit  mehr  Phantasie  als  Quellenkennt- 
niss  vorgetragen  zu  werden  pflegt,  für  mich  unbenutzbar,  und 
es  schien  mir  ungehörig,  Aufsätze  zu  citiren,  welche  schwer 
zu  erlangen  sind,  und  vrenn  man  sie  erlangt  hat,  neue  und 
sichere  Aufschlüsse  nicht  gewähren.  Ich  habe  deshalb  in  der 
Regel  nur  diejenigen  Schriften  citirt,  in  welchen  man  entweder 
eine  Ausführung  und  Begründung  meiuer  Annahmen,  oder  in 
streitigen  Fällen  das  Material  zu  einer  fortgesetzten  Unter- 
suchung vorfindet.     Was  schliesslich  meine  Auffassung  der  mir 
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gestellten  Aufgabe  betrifft,  so  war  es,  wie  ich  bereits  in  der  Vor- 
rede der  ersten  Ausgabe  bemerkte,  meine  Absicht,  aus  den  zer- 
streuten und  vereinzelt  auf  uns  gekommenen  Nachrichten  die  für 
die  Beurtheilung  des  römischen  Volkscharakters  und  der  grossen 
Umwandelung,  welche  derselbe  erfahren  hat,  entscheidenden 
Momente  zu  entwickeln  und  im  Anschluss  an  die  den  Gegen- 
stand dieser  Arbeit  betreffenden  fruchtbaren  Untersuchungen  von 
Mommsen,  Bossbach,  Bernhardy,  Wallen,  Fried- 
laender  u.  A.  das  Aggregat  der  antiquarischen  Ueberliefemng 
zu  einer  einheitlichen  Darstellung  zu  gestalten.  In  diesem  Ver- 
suche lag  für  mich  der  Beiz  der  Arbeit  und  wird  vielleicht  auch 
für  den  Leser  einige  Befriedigung  liegen.  Denn  ein  Volk,  das, 
wie  das  römische,  ein  wesentliches  Glied  in  der  Kette  der  all- 
gemeinen geschichtlichen  Entwickelung  bildet,  gewährt  nicht 
nur  in  den  grossen  Formen  seiner  politischen  Geschichte^  son- 
dern auch  in  den  kleinen  Zügen  seines  Privatlebens,  in  welchen 
oft  die  tiefliegenden  Ursachen  weitgreifender  Wirkungen  zu  er- 
kennen sind,  ein  unvergängliches  Interesse,  und  es  ist  auch  in 
dieser  Beziehung  treffend,  was  vor  Jahrhunderten  Hildebert 
von  Tours  und  ihm  nachdichtend  Fr.  K.  Meyer  im  An- 
gesichte der  ewigen  Stadt  mit  lebhafter  Empfindung  ausspricht : 

Nichts  gleichet  dir,  o  Trümmerheiligthum, 

In  deinem  Sturz  noch  ist  dein  Glanz  zu  lesen; 

Grefallne  Stadt,  was  sag'  ich  dir  znm  Ruhm, 

Als  die  drei  Worte-.  Dies  ist  Rom  gewesen. 

Du  ewger  Grösse  Bild  und  ewger  Schmach, 

So  reich,  so  schön,  trotz  Alter,  Zeit  und  Flammen  I 

Nie  wieder  ganz  ersteht,  was  hier  zerbrach. 

Nie  bricht,  was  hier  noch  stehet,  ganz  zusammen. 

Gotha,  den  19.  November  1879. 


VOEBEDE  ZÜE  ZWEITEN  AUFLAGE. 


Die  vorliegende  zweite  Auflage  ist  nach  denselben  Grund- 
sätzen veranstaltet  worden,  wie  die  des  zweiten  und  dritten 
Bandes  der  Staatsverwaltung.  Marquardf  s  Werk  ist  im  Wesent- 
lichen unverändert  geblieben.  Einzelne  zweifellose  Irrthümer 
sind  beseitigt  worden;  so  schien  es  z.  B.  unstatthaft,  Mar- 
qnardf  s  auf  Mangel  an  Anschauung  beruhende  Ansicht  vom 
antiken  Dach  zu  wiederholen,  oder  seine  durch  Bilfinger's  Un- 
tersuchungen als  irrig  erwiesenen  Beductionen  der  Tagesstunden. 
Wo  es  thunlich  war,  sind  solche  Veränderungen,  sowie  auch 
einige  kurze  Zusätze,  durch  eckige  Klammem  kenntlich  ge- 
macht. In  solchen  ist  auch  in  den  Anmerkungen  bisweilen 
meine  abweichende  Ansicht  ausgesprochen,  ohne  dass  eine 
durchgehende  Kritik  beabsichtigt  wäre.  Die  neuere  Litteratur 
ist  nach  den  von  Marquardt  befolgten  und  in  seiner  Vorrede 
ausgesprochenen  Grundsätzen  nachgetragen,  die  Gitate  sind  re- 
vidirt,  vielfach  corrigirt,  hie  und  da  vervollständigt  worden. 
Für  das  inschriftliche  Material  wurden  namentlich  die  seither 
erschienenen  Bände  des  Corpus  Inscr.  Lat.  ausgenutzt  und 
die  Gitate  aus  älteren  Sammlungen  auf  das  Gorpus  redncirt. 
Und  zwar  sind  ftlr  die  im  Corpus  erschienenen  Inschriften 
die  Kümmern  der  Orelli-Henzen^ sehen  Sammlung  stehen  ge- 
blieben, die  Citate  aus  den  älteren  Sammlungen  aber  unter- 
drückt worden,   so  dass  diese  nur  für  noch  nicht  im  Corpus 


gedruckte  Inschriften  angeführt  sind.  Herr  Professor  Mommsen 
hatte  die  Güte  zu  den  Citaten  aus  Orelli-Henzen  und  den  äl- 
teren Sammlungen  die  Corpusnummem  aus  der  für  das  Corpus 
angefertigten  Goncordanz  ausnotiren  zu  lassen.  Für  zahlreiche 
und  wichtige  Beiträge,  namentlich  aus  den  italischen  Gräber- 
funden, bin  ich  Herrn  Professor  Hei  big  zu  grösstem  Danke 
verbunden,  ebenso  Herrn  Dr.  Chr.  Hülsen  für  vielfachen  Bei- 
stand in  epigraphischen  Dingen  und  Beiträge  zu  dem  Abschnitt 
über  das  Begräbniss.  Das  Sachregister  ist  etwas  ausführlicher 
als  in  der  früheren  Auflage  bearbeitet  worden. 

Born,  den  28.  December  1885. 

A.  Man. 
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ERSTER  THEIL 


DIE    FAMILIE 


•• 


Das  Bild,  welches  wir  von  dem  Privatleben  der  Römer  zu 
entwerfen  versuchen,  hat  seinen  Mittelpunkt  in  der  Darstellung 
der  Familie,  welche  wir  sowohl  in  ihrem  inneren  Organismus 
als  in  ihren  äusserlichen  Verhältnissen,  d.  h.  in  Beziehung  auf 
Erwerb  und  Geselligkeit  zu  betrachten  haben  werden.  Was  die 
inneren  Verhältnisse  der  Familie  betrifft,  so  giebt  es  kein  Volk 
des  Alterthums,  das  dieselben  sittlich  strenger  und  rechtlich 
fester  geordnet  hätte ;  es  spricht  sich  in  ihnen  deutlich  das  Be- 
wusstsein  aus,  dass  nicht  nur  überhaupt  die  Familie  die  Bedin- 
gung des  Staates,  sondern  auch  die  Verfassung  der  Familie  die 
Grundlage  und  das  Vorbild  der  Verfassung  des  Staates  ist.  ^) 
Jedermann  in  Rom  gilt  als  Glied  einer  Familie,  wäre  es  auch  ^pJJJUief' 
nur  so,  dass  er  allein  dieselbe  repräsentirte ;  ^)  es  ist  ein  Fluch 
der  Letzte  seines  Stammes  zu  sein ;  ^)  zu  einer  vollständigen 
Familie,  welche  zu  haben  Pflicht^]  und  Stolz  ^)  eines  Bürgers  ist, 

1)  Vgl.  StMtsTerw.  III  S.  240.  RoB8l>aoh  Untersnohangen  über  die  Rom. 
Ehe.  Stnttg.  18ö3.  8.  S.  33.     Boecking  Fand.  I  S.  166. 

*2)  Ulpian.  Dig.  ÖO,  16,  195  $  2:  pater  auUm  fanUlüu  appeUatur,  qui  in 
domo  dorrUnhim  habet  reeteqtte  hoc  nomine  appellatutj  quamvis  filium  non  habeeU. 

3)  OrelU  4790:  Quisquis  hoc  sustuUrit  aut  laeserU,  ultimus  suorum  mo- 
riaiur.  Auch  GrabinBchriften  enthalten  die  Klage,  dass  der  Verstorbene  der 
Letzte  seines  Stammes  gewesen  sei.  M.  Antonius  imper.  Comment.  8,  31 : 
xdxeivo  hk  xh  iTCtfpacp^pievov  toTc  p.v/i[Aaöiv  *  lo^axo;  toO  15(oü  fiso^^,  CLL.  I, 
1051 :  ÜUuma  tuorum  Cupieinnia  L.  f.  TertuUa  fuueit ;  quius  heie  relliquiae 
»uprema  manent. 

4)  Bei  der  Gensur  fragte  der  Censor:  habesne  uxorem  Uberorum  qucieren- 
dorum  gratia?  Gell.  4,  3,  2  und  über  die  Formel  Savigny  in  Zeitschr.  f.  gescb. 
Rechtsw.  V  S.  272 f.  Rossbach  S.  4.  Vgl.  Cic.  in  Verr.  3,  69,  161 :  Busce- 
petoM  enim  libero$  non  aolum  tibi  8ed  etictm  peUriM. 

5)  Gepriesen  wird  wegen  seines  Glückes  Q.  Metellus  Macedonicus,  Cic. 
Ttuc.  1,  35,  85.  Vellei.  1,  11,  und  denselben  erwähnt  nebst  anderen  Beispielen 
Pliii.  n.  K  7,  59:  Q.  Meteüus  Maeedonicus^  cum  VI  liberot  felinquetety  XI  ne- 
pot€8  reliquit,  nurua  vero  generoaque  et  omnis  qui  se  patris  appeUcUione  acUularent, 
XX  VIL  In  aetii  temporum  divi  Auguati  invenitutj  XII  conaulatu  eiua  Lucioque 
SuUa  eoUega  a.  d.  III  idua   Aprüi»   C,  Crispinum   Hilarum  ex  ingenua  pCebe 

FaenUana  cum  liberU  VIII  —  nepotibus  XXVII,   pronepotibua  XII X^  ^xt^übsiA 

VIII  —  in  CapÜoUo  hnmolassc, 

BAai.AltMl]i.    YIl  2.Äuä.  \ 
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gehört  der  Hausherr  {pater  familias)^  die  Hausfrau  [mater  fami- 
lias),  die  Söhne  und  Töchter,  die  Kinder  der  Haussöhne  und  die 
Sclaven,  ^}  alle  vereinigt  zu  einem  geschlossenen  Ganzen,  dessen 
Oberhaupt,  der  pater  familias,  allein  sui  iuris  ist,  während  die 
anderen  Glieder  der  Familie  als  alieno  iuri  siibiecH  der  Gewalt  des 
Hausvaters  unterworfen  sind.  ^  Wenn  diese  Gewalt  dahin  unter- 
schieden wird,  dass  die  Söhne  nebst  ihren  Descendenten  und 
die  Töchter  in  patria  potestate ,  die  Frau  in  manu ,  die  Sclaven 
in  dominica  potestate  stehn,  so  betrifft  dieser  Unterschied  nicht 
sowohl  die  Wirkung  der  in  alter  Zeit  auf  alle  Glieder  der  Familie 
sich  gleichmässig  erstreckenden  hausherrlichen  Gewalt,  als  viel- 
mehr den  Ursprung  und  die  auf  denselben  begründete  rechtliche 
Entwicklung  derselben.  ^) 
^^tütal^  Die  patria  potestas  ist  ein  natürliches  Verhältniss,  beruhend 
auf  dem  leiblichen  und  geistigen  Zusammenhange^}  so  wie  auf 
dem  äusserlichen  Zusammenleben  des  Vaters  und  der  Kinder; 
eigenthümlich  ist  sie  den  Römern  nur  insofern,  als  sie  bei  ihnen 
bis  in  ihre   äussersten  Consequenzen  zur  Geltung  kam,^)  dem 


1)  In  seiner  weitesten  Bedeutung  ist  famüia  Alles,  was  unter  der  Gewalt 
des  pater  familias  steht,  und  es  gehören  dazu  ausser  den  Personen  auch  die 
Vermogensgegenstände,  die  res  familiaris.     Ulpian.  Dig.  60,  16,  195. 

2J  Gaius  1,  48—141.    Ulpian.  4—10.    Inst.  1,  8—12.    Dig.  1,  6.  7. 

3)  Wenn  Rossbaoh  (Die  rom.  Ehe  S.  27  ff.)  die  Ansieht  ausfahrt,  es  hahe 
eine  Zeit  gegeben,  wo  kein  Unterschied  zwischen  manua  und  potestoi  statt  fand, 
und  dies  einerseits  durch  die  Stammverwandtschaft  von  manusj  mancipium^  und 
die  manumüsio  urvorumj  andererseits  aus  der  bei  Schriftstellern  wirklich  vor- 
kommenden Verwechselung  von  potestcu  und  manui  rechtfertigt,  so  ist  dagegen 
Folgendes  zu  bemerken:  1.  Da  manuSj  die  Hand,  ein  tropischer  Ausdruck  ist, 
der  auf  verschiedene  Verhältnisse  übertragen  werden  kann,  so  kann  an  sich 
auch  vom  Sclaven  gesagt  werden,  dass  er  in  manu  ist,  weil  er  manu  mtttiiur, 
aber  es  ist  wirklich  darum  nicht  gesagt  worden,  weil  durch  die  manus  schon 
ein  anderes  rechtliches  Verhältniss  bezeichnet  war.  Ebenso  hätte  man  den,  qui 
maneipio  aceipUy  maneepa  nennen  können,  aber  es  ist  nicht  geschehen.  In 
allen  Bedeutungen  aber  geht  manitB  auf  ein  wlllkQrUch  entstandenes  Verhält- 
niss, während  poteBtas,  welcher  Ausdruck  zunächst  auf  die  Descendenten,  nicht 
auf  die  Sclaven  bezüglich  ist,  ein  natürliches  Verhältniss  bezeichnet.  2.  Die 
Verwechselung  der  Ausdrücke  manus  und  potestas  beruht  nicht  nur  auf  der  Un- 
genauigkeit  un juristischer  Schriftsteller,  wie  schon  Dirksen  (Beiträge  zur  Kunde 
des  R.  R.  S.  284)  hervorhebt,  sondern  auch  auf  einer  Kürze  des  Ausdrucks, 
welche,  wo  es  auf  rechtliche  Dlstinctionen  nicht  ankam,  erlaubt  schien.  Liv.  34, 
2,  11  sagt:  Maiores  nostri  —  feminas  —  voluerunt  in  manu  esse  parentum^ 
fratrum,  virorum^  offenbar  um  den  Ausdruck  zu  vereinfachen;  ebenso  ist  es 
Liv.  34,  7,  11  und  an  den  übrigen  Stellen. 

4)  Von  verschiedenen  Standpunkten  behandeln  diesen  Gegenstand  Walter 
G.  d.  R.  R.  S  502.     Boecking  Fand.  I  $  43. 

5)  Gaius  1,  Ö5 :  Item  in  potestate  nostra  nuU  liberi  nostri,  quos  iustis  nuptiis 
proereavimus ^  quod  ius  proprium  eivium  Romanorum  est:  fere  etiim  nuUi  alii 
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Vater  die  volle  VerfQgUDg  über  seine  Kinder  gewährte  und  ihn 
berechtigte  dieselben  auszusetzen,  ^)  zu  verkaufen^)  und  zu 
U>dten.^)     Eine  Beschränkung  erleidet  sie  nur  durch  die  Ein- 


flidil  homines,  qui  talem  in  filios  8W>8  haberU  potestatem  qwiUm  nos  habemu9. 
Wir  lernen  aus  der  Urkunde  von  Salpens«,  dass  anoh  die  Latini  eoloniarii  (Staats- 
Tenr.  I  S.  52)  die  paMa  potestas  hatten.  Lex  Stüpena,  p.  374,  3  Momms. : 
[QfU  IJvir  a€dUia  quaestor  ex  hae  lege  fcietus  eritj  eives  Bomani  sutUo,  cum  post 
atmum  magiHraiu]  abierirU  ewn  parentibw  eonhigibw  ae  Hberia,  qui  legitumis 
nupti»  quaeetti  in  pote$tatem  parentium  fkterinty  idem  nepotÜms  ae  neptibw  ftUo 
natis  natabui,  qui  quaeque  in  poiettate  pairenUum  fuerint.  Lin.  9.  B(ubriea). 
Vt  qui  eivitatem  Somanam  eonsequantur,  maneant  in  eorundem  maneipio  manu 
poUttate,    S.  Mommsen  Die  Stadtrechte  von  Salpensa  nnd  Malaca  S.  401. 

1)  Nach  Dionys.  2, 15  wurde  dies  Recht  schon  nntex  Romains  dahin  be- 
schrankt, dass  alle  Söhne  nnd  die  erstgeborenen  Tochter  erzogen  werden  sollten. 
Besonders  aber  wurden  missgeborene  und  gebrechliche  Kinder  ausgesetzt  Dion. 
%  15.  Gic.  de  leg.  3,  8,  19:  Deinde  cum  eseet  cito  neeaUu  (legatus  die  Hss.)  . 
tanquam  ex  IUI  tälmli$  intignis  ad  deformitatem  puetj  brevi  tempore  neicio  quo 
paeio  reereatui  muUoque  taeMor  et  foedior  renatu»  est,  Liv.  27,  37,  5.  Sen.  de 
ira  1,  15,  2:  liberos  quoque,  si  debiles  monstrosique  editi  sunt.,  mergimus.  £r-  \ 
wähnuugen  solcher  FaUe  s.  Snet  Oct,  65 :  Ex  nepte  Julia  post  damnationem  \ 
edUsem  infaniem  agnosei  alique  vetuiU  Dio  Gass.  45,  1.  Plin.  ep,  10,  72.  73. 
Suet.  de  gr.  7,  p.  105;  21,  p.  115  Reüfersch.  Senec.  eontrov,  9,  26,  p.  261 
Bursian.  Suet  Cal»  5  sagt,  die  am  Todestage  des  Germanicus  geborenen  Kinder 
seien  ausgesetzt  worden,  well  dies  ein  Unglückstag  war.  Vielleicht  geschah 
dasselbe  mit  allen  an  einem  dies  aier  geborenen  Kindern.  Daher  die  Sitte, 
dass  der  Vater  das  neugeborene  Kind  anerkennt,  suseipit  oder  toüit,  wenn  er 
es  erziehen  wllL  Gio.  ad  Att.  11,  9,  3.  Ter.  Andr.  2,  3,  26  u.  d.  Zu  Paulus' 
Zeit,  d.  h.  unter  Alexander  Severus,  galt  das  Tödten  oder  Aussetzen  von  Kindern 
bereits  fflr  einen  Mord.  Dig.  25,  3,  4.  Spatere  Verbote  s.  Cod.  Th.  9,  14,  1. 
Cod.  Just  8,  51  (52),  2 ;  indessen  erwähnen  dies  Verbrechen  noch  oft  christliche 
Schriftsteller.     Lactont  5,  9,  15;  6,  20,  18—26.     Tertull.  apolog.  9;    ad  not. 

1,  15.  MinuduB  Felix  30.  Vgl.  Zumpt  Ueber  den  Stand  der  BeTÖlkerung  im 
Alterthum  S.  67—70. 

2)  Numa  soU  verboten  haben,  den  verheiratheten  Sohn  zu  verkaufen.  Dionys. 

2,  27.  Plnt.  Nwn.  17 ;  die  XII  Tafeln  beschränkten  das  Recht  des  Vaters  auf 
dreimaligen  Verkauf  des  Sohnes.  Gai.  1,  132.  Ulp.  10,  1.  Kinderverkauf  wird 
öfters  erwähnt :  Gic.  pr.  Caeein.  34,  98 :  quid  ?  quem  pater  patratus  dedidit  aut 
suus  pater  populusve  vendidit?  Gio.  de  or.  1,  40,  181 :  quia  memoria  sie  esset 
prodUum,  quem  pater  suus  aut  populus  vendidisset,  —  ei  nullum  esse  postliminivm. 
Paulns  r.  «.  5,  1 ;  verboten  von  Diocletian  Cod.  Just.  4,  43,  1 ;  erlaubt  bei  neu- 
geborenen Kindern  im  Falle  grosser  Armuth  von  Gonstantin  Cod.  Just,  4,  43,  2. 
Vgl.  Fr.    Vat.  §34. 

3)  Dionys.  2,  26,  nachdem  er  das  lose  Familienverhältniss  der  Griechen 
geschildert,  sagt:  6  hk  ToD{jba(aiv  vofAO&lTT]c  Siraoav  d>;  elTreiv  itmxes  ^^ouaCav 
rrcpi  xad*  uloü  %a\  TcapA  Tücivra  tov  toO  ß(ou  XP^^®^»  ^^  "^^  ctp^eiv  i(h  xe 
liarct-yoüv  ids  te  §£o(i.iov  ItzX  täv  xax  d^pöv  IpYoav  xar^eiv  dctv  xe  a7ro7tTivv6vat 
irpoaipTJrai,  xav  tA  tcoXitixA  irpdTToiv  6  iraT«  rfiri  Tu^^dsri,  xas  iv  dp^at;  Tau 
juflffraic  l^aC^rvoc,  x5v  Sia  t?jv  cU  xd  xowd  cpiXoTiptiav  ditatvo6p.evoc.  Die 
XII  Tafeln  bestätigen  dies  Recht:  Dionys.  2,  27.  Gell.  5,  19:  utique  ei  vitae 
necisque  in  eum  potestas  siet,  uti  patri  endo  filio  est.  Gic.  de  domo  29,  77. 
CoHaL  4,  8.  Dig.  28,  2,  11.  Dio  Gass.  37,  36  und  die  Sammlung  der  Beispiele 
bei  Rossbach  Die  R.  Ehe  S.  15  f.  Erst  die  christlichen  Kaiser  erklärten  die 
Todtnng  des  Sohne«  für  parrieidium.  Cod.  Just.  9,  17,  1;  15,  1.  (Ueber  Ein- 
tchrankungen  dieses  Rechts  s.  Rein  Privatrecht  S.  484;  Ciimlnsliecitit.  Ä.^*^^«. 


[ 
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Wirkung  des  Staates,  welcher  seinerseits  seine  Gewalt  über  die 
Person  des  filius  familioB  als  eines  Bürgers  geltend  macht,  woraus 
folgt,  dass  der  Haussohn,  sobald  er  das  nöthige  Alter  erreicht 
hat,  ^)  in  Beziehung  auf  das  öffentliche  Becht  selbständig,  d.  h. 
zur  Bekleidung  eines  Amtes  und  zur  Theilnahme  an  den  Comitien 
[ius  honorumj  ius  suffragii)  fähig  wird,  ^)  in  der  Ausübung  seiner 
Privatrechtsfähigkeit  aber  von  seinem  Vater  abhängig  bleibt,  so 
dass  er  namentlich  kein  Eigenthum  hat,  sondern,  was  er  erwirbt 
oder  ererbt,  der  Familie,  d.  h.  dem  pcUer  famüias,  ^zubringt. ') 
Nach  diesem  Bechtsgrundsatze  sind  in  der  Kaiserzeit  auch  die 
Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  unfähig  über  irgend  ein  Ver- 
mögensobject  zu  disponiren^)  und  können  z.  B.  Spiele  nur  mit 
Genehmigung  und  auf  Kosten  des  Kaisers  selbst  veranstalten.  ^) 
Die  väterliche  Gewalt  endet  erst,  wenn  der  Vater  stirbt, «)  oder 
die  Civität  verliert,^]  oder  aus  eigenem  Willen  den  Sohn  aus 
der  Gewalt  entlässt  (emancipirt} ;  ^)  sie  kann  aber  auch  auf  eine 
andere  Person  übergehen,  durch  Arrogation  des  Vaters,  ®)  durch 
Adoption  des  Sohnes,  durch  Eintritt  der  Tochter  in  die  manus 
eines  pater  famüias  oder  eines  in  potestate  patris  stehenden  filius 

Schon  Ulpian  Dig.  48,  8,  2  sagt :  inauditum  filium  pater  oeeidere  non  potesi^ 
8ed  aecutare  eum  apud  praefectum  prc^sidemve  provinciae  debet.  Vgl.  Dig.  48,  9,  5.) 

1)  Für  die  Stimmberechtiguiig  ist  das  17.  Jahr  erforderlich,  für  die  Quästur, 
das  erste  höhere  Amt,  das  30.,  seit  Augustus  daS  25.  Jahr.  Mommsen  Staats- 
recht n«  S.  394.  12  S.  651 ,  654. 

2)  Pomponius  Dig.  1,  6,  9 :  Filius  famüiaa  in  publicis  eausis  loco  patris 
familias  habeturj  veluti  ut  magistraktm  gerat,  ut  tutor  detur.     Ulpian.  Dig.  36, 

1,  13  S  5  :  8i  guia  ßiw  familias  sit  et  magistratum  gerat,  patrem  «tium,  in  euius 
est  potestate,  cogere  poterit  suspeetam  dieentem  hereditaUm  adire  et  restituere. 
Hermogenianus  ib.  l.  14:  nam  auod  ad  ius  publicum  attinet,  non  sequitur  ius 
potestatis.     Vgl.  Panlus  Dig.  3,  4,  6. 

3)  Gai.  2,  86 ff.     ülp.  19,  18.  19.     Instit.  2,  9.     Dig.  41,  1,  10  J  2;   41, 

2,  49  S  1. 

4)  Saeton  Tib.  15:   Oaio  et  Lucio  intra  triennium  defunctis   adoptatur  ab 

Augusto. nee  quidquam  postea  pro  paXre  familias  egit  out  ius,  quod  ami- 

serat,  ex  ulla  parte  retinuit.  Nam  neque  donavit  neque  manumisit,  the  heredi- 
tatem  quidem  aut  legata  percepit  ulla  aliter  quam  ut  peculio  referret  aecepta. 

5)  Monum.  Aneyr.  4,  31 :  Ter  munus  gladiatorium  dedi  meo  nomine  et  quin- 
quiens  filiorum  meorum  aut  nepotum  nomine.  Hiernach  ist  Tac.  ann.  1,  76  zu 
erklären.  6)  Ulpian.  fr.  10,  2. 

7)  Dies  geschieht  durch  Exil  (Gai.  1,  128.  Ulp.  10,  3)  und  vorübergehend 
im  Falle  der  Kriegsgefangenschaft  des  Vaters  und  auch  des  Sohnes.  Gai.  1,  129. 
Ulp.  10,  4  und  mehr  bei  Rein  Privatrecht  d.  R.  S.  307.  308. 

8)  Die  Emancipation  geschieht  durch  dreimalige  Mancipation  an  einen  dritten 
und  dreimalige  Freilassung.  Gai.  1,  132.  Rein  Privatrecht  S.  497.  Walter  Gesch. 
d.  R.  R.  II  ^  548.  Ein  Beispiel  einer  solchen  emaneipaUo,  zu  welcher  ein 
besonderer  Grund  vorlag,  s    Liv.  7,  16,  9. 

9)  Staatsverwaltung  III  S.  293.     Rein  Privatr.  S.  473  ff. 


/ami7uM,  1)   endlich  durch  Ernennung  des  Sohnes  zum  Flamen 
oder  der  Tochter  zur  Vestalin.  ^) 

Die  manus  ist  ein  ursprünglich  ebenso  enges,  aber  frei- manus. 
williges  und  auf  Consens  beruhendes  Yerhältniss.  Die  Frau  des 
Hausvaters  erhält  die  Rechte  der  Tochter  (sie  ist  filiae  familias 
loco) ;  3)  damit  scheidet  sie  aus  jeder  Verbindung  mit  ihrem  väter- 
lichen Hause  und  tritt  in  die  Familie  ihres  Mannes  ein;  sie  ist 
ebenso  wie  die  Haussöhne  ohne  Vermögen ;  ^j  was  sie  einbringt, 
bringt  sie  dem  Familienhaupte  zu,  in  dessen  Hause  sie  selbst 
erbberechtigt  wird.  ^)  Aber  während  sie  in  Hinsicht  auf  ihr  Ver- 
mögen der  Tochter  gleichsteht,  kann  sie  weder  verkauft,^]  noch 
willkttrlich  getödtet,  ^j    noch   einem    anderen   ex   noxali  causa 


1)  S.  fiber  aUe  diese  Fälle  Rein  a.  a.  0.  S.  497. 

2)  S.  Staatsverwaltung  UI  S.  316.  301. 

3)  Serv.  ad  Aen.  4,  214;  Oe,  1,  31.  Gal.  1,  111-116;  2,  159.  CoUat.  16, 
2  S  3.  Bocking  Fand.  I  S.  171.  Rossbaoh  S.  11  Anm.  33.  Die  Frau  selbst 
heiflst  maironti^  sie  wird  maUr  familias  (nach  strengem  Sprachgebrauch  erst), 
wenn  ihr  Mann  mi  iuris  wird.  Fest!  ep.  p.  1!^,  16:  maUrfamüiae  non  ante 
dietbaiur,  quam  vir  eius  paUr  familiae  dicHu  esset;  nee  possunt  hoc  nomine  plures 
in  una  famüia  praeter  unam  appeUari ;  sed  nee  vidua  hoe  nomine  nee  quae  sine 
filiis  est  appeUari  potest.  Suetonii  reliquae  ed.  ReifTerscheid  p.  280  (aber  nur, 
wenn  sie  in  manu  ist:  Gic.  Top.  3,  14:  genus  est  uxor;  eius  duae  formae:  una 
matrum  famüiasy  eae  sunt  quae  in  manum  eonvenerunt ;  altera  earum  quae  tan- 
tum  modo  uxores  hahentur).  Gell.  18,  6,  8  f.  Sery.  ad.  Aen,  11,  476.  Isidori 
different.  IIb.  I.,  Vol.  V  p.  48  Arev.,  p.  48  Migne.  (Doch  kennt  der  Sprach- 
gebraneb  diese  Beschränkungen  nicht.  Cicero  selbst  nennt  jede  Frau  mater  fa- 
miUas^  z.  B.  in  Verr.  1,  24,  62 ;  die  juristische  Anerkennung  dieses  weiteren 
Gebrauchs  bei  Ulpian  Dig.  50,  16,  46  $  1.  Dass  mater  familias  die  Mutter 
mehrerer  Kinder  bezeichne  (Gell.  1.  1.  4.  Serv.  l.  1.  Isidor.  1.  1.)  ist  wohl  Er- 
findung der  Grammatiker.} 

4)  Gic.  Top.  4,  23.    Gai.  2,  98;  3,  SS  f. 

51  Dionys.  2,  25.    Weitere  Belege  s.  unten  zum  2.  Abschnitt,  2. 

6j  Plut.  Rom.  22:  t6v  V  duo^^fievov  •^\)saixa  ^tjeo&ai  ^^^ovioi«  ^colc.  Au- 
gustin. ep.  157,  31,  Vol.  II  p.  422  Bened.,  II  p.  689  Migne:  uxor,  quam  nuUis 
kumanis  legibus  Ueet  vendere,  Christi  autem  legibus  nee  dimittere. 

7)  Es  stand  dem  Manne  zu,  wenn  er  seine  Frau  im  Ehebruch  betraf,  so- 
wohl sie  als  auch  den  aduUer  zu  tödten  (Gate  bei  Gell.  10,  23,  5.  Horat.  serm. 
2,  7,  61),  allein  dies  Strafrecht  hat  er  nicht  in  Folge  der  manus  (vgl.  Bocking 
Fand.  I  S.  176),  sondern  es  hat  dies  jeder  Ehemann,  auch  wenn  seine  Frau 
nicht  in  manu  ist;  und  über  alle  Vergehungen,  auch  Untreue,  mit  Ausnahme 
des  flagranten  Falles,  entscheidet  er  nur  mit  Hinzuziehung  eines  Familienge- 
richtes.    Dionys.  2,  25:  ä\ß.apTdso\J9a  hi  ti  5ixaor?)v  t6v  d6txo6{JLevov  (den  Mann) 

dv^C  ^olxaCov.  S.  Lipsius  exe.  ad  Tac.  Ann.  4,  42.  Rossbach  S.  16.  Als 
solche  Richter  werden  erwähnt  cognati  (Plaut.  Amphitr.  847 — 853.  Liv.  39, 18,  6 
und  epiU  48.  Val.  Max.  6,  3,  7);  propinqui  (Tac.  ann.  2,  50;  13,  32.  Sueton. 
Ti,  35.  Val.  Max.  6,  3,  8);  amici  bei  einer  Scheidung  hinzugezogen  (Gell.  17, 
21,  44.  Val.  Max.  2,  9,  2).  Wenn  Egnatius  Mecennius  seine  Frf '•  tödtete,  weil 
•le  Wein  getrunken  hatte,  und  dies  unbestraft  blieb  (Val.  Max.  u,  3,  9),  so  be- 
traf dies  einen  ausdrücklich  im  ältesten  Recht  bezeichneten  Griminalfall  (Dionys. 
2,  25);  in  einem  anderen  Falle  stiessen  die  Gensoren  des  J.  447  »307  den  L. 


mancipirt,  i)  oder  in  die  manus  ttbergeben  werden,  ^j  sie  kann 
ferner,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  das  freiwillig  eingegangene 
Verhältniss  selbständig  lösen. ') 
pouitoM?  Die  dominica  fotestas  endlich  beruht  auf  dem^  fiigenthum^ 
welches  der  Herr  an  seinen  Knechten  hat,  aber  schon  insofern^ 
als  diese,  wie  die  Söhne,  in  potestate  stehen,^)  werden  sie  zu^ 
gleich  als  Mitglieder  der  Familie  anerkannt,  welche  d^rch  diis- 
Freilassung  auch  Personen  in  rechtlichem  Sinne  werden  können.^)! 

In  allen  drei  Beziehungen  beschränkt  sich  das  GcwaU^^er- 
hältniss  allmählich  immer  mehr  zu  Gunsten  der  individuellen! 
Freiheit,  bis  in  der  Kaiserzeit  die  natttriichen  und  sittlicMeu) 
Bande  der  Hausgenossenschaft  sich  Völlig  lösen  und  die  fesba^ 
Form  der  Familienverfassung  auseinandergeht.®) 

Wir  werden  diese  Entwicklung  einmal  in  der  äusseren  Er- 
scheinung der  römischen  Familienverfassung,  wie  sie  in  dem 
Namensystem  vorliegt,  und  zweitens  in  dem  inneren  Leben  des 
Hauses,  den  Verhältnissen  der  Frau,  der  Kinder  und  der  Sclaven 
nachzuweisen  haben. 

Aunius  aus  dem  Senat,  well  er  seine  Frau  yentossen  hatte  nullo  amieomm 
eonsüio  odhibHo  (Yal.  Max.  %  9,  2).  Die  Ux  Julia  de  adulUriis  nahm  dem 
Manne  selbst  für  den  Fall  des  Ehebmchs  das  Recht,  die  Frau  zu  bestrafen. 
Paoli  «.  f.  2,  26  $  14 :  aduUerii  eonvictaa  mulier^  dimidia  parte  dotia  et  tertia 
parte  bonorum  ac  relegatione  in  insulam  pktcuit  eoereeri.  cf.  J^  1—8. 

1)  Wenn  ein  Haassohn  einem  Anderen  einen  Schaden  zugefügt  hatte,  so  roosste 
der  Hausvater  entweder  den  Schaden  gut  machen,  oder  den  Sohn  dem  Beschädig- 
ten mancipiren  zu  dem  Zwecke,  den  gemachten  Schaden  durch  Arbeit  zu  ersetzen. 
Gaius  1,  140:  quem  pater  ex  noxali  causa  maneipio  dedit,  veluti  quod  fürti  eiu$ 
nomifhe  damnatus  est  et  eum  maneipio  aeiori  dedit :  nam  hune  aetor  pro  pecunia 
habet.  4, 75.  Jnst,  4, 8  $  7.  cf.  %  3.  ColL  2,  3.  Dig,  43,  29,  3  J  4 ;  47,  2,  41  J  2. 
Göttling  Staats Yerf.  S.  95  nimmt  zwar  an,  auch  der  Mann  habe  seine  Frau  wegen 
Delicts  mancipiren  können,  aber  ohne  Beweis.  Siehe  Böcking  Fand.  I  S.  176  Amn.  8. 

2)  Der  Fall ,  dass  der  jüngere  Gato  seine  Frau  Marcia  dem  Q.  Hortensius 
abtrat  und  sie  nach  dessen  Tode  wieder  heirathete  (Flut.  Cat.  min,  25.  52),  be- 
weist hiefür  nichts,  da  die  Marcia  nicht  in  manu  des  Gato  war,  und  eine  Schei- 
dung stattgefunden  zu  haben  scheint     S.  Rein  Priratrecht  S.  374. 

31  Hierüber  s.  weiter  unten. 

4)  Gaius  1,  52.  Ulpian.  Dig.  24,  1,  3  $  3:  Verbum  potestatis  non  solum  ad 
liberos  trahimuSy  verum  etiam  ad  servos,  Senec.  ep.  47,  14:  Dominum  patrcm 
familiae  appellaverunt,  servos,  quod  etiam  in  mimis  adhuc  durat,  familiäres. 

5)  Böcking  Fand.  I  S.  148  bemerkt,  dass  die  Sclaverei  als  ein  unwahres, 
rechtswidriges  Institut  einer  consequenten  juristischen  Behandlung  nicht  fähig 
ist.  Die  Sclaven  sind  nach  dem  ius  naturale  freigeboren,  nach  sacralem  Recht 
allen  übrigen  Menschen  gleich  (ülp.  Dig.  U,  7,  2  pr.),  ilirem  Herrn  gegenüber 
zugleich  Sachen  und  Personen,  und  werden  als  letztere  in  der  Gesetzgebung 
der  Kaiserzeit  immer  mehr  anerkannt. 

6)  Die  letzten  Phasen  dieser  £ntwlokelung,  in  welche  das  Ghristenthum 
reformatorlsch  eingreift,  behandelt  Troplong  De  l'influenee  du  ChrisUanisme  n«r 
le  droit  civü  des  Bomains.  Louvain  1844.  8. 


Erster  Abschnitt. 
Die  Namen,  i) 

Obgleich  zur  Bezeichnung  des  Individuums  ein  einfaches  ucß^^^'Je« 
nofnen  ausreicht,  so  ist  doch  in  der  römischen  Bürgerschaft,    so  '^"ins*' 
weit  wir  zurückgehen  können,  der  einfache  Individualname  nie- 


1)  Eine  TollBÜndige  Untenaclmiig  über  die  römlBchen  N&men,  welche  sich 
einerselto  auf  die  spiaäilielie  Fonnation,  andererseits  anf  die  sachllelie  Beden- 
tang  deTMl1>en  richten  mflskte,  ist  nicht  die  Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes. 
Derselbe  wird  sich  yielmehr  dem  Zusammenhange  meiner  Darstellung  gemäss 
auf  die  Erörterung  des  normalen  römischen  Namensystems  beschränken ,  welches 
während  der  Republik  und  der  früheren  Kaiserzeit  bestand,  aber  seit  dem 
zweiten  Jahrhundert  immer  mehr  in  Verfall  geileth.  Benutzt  sind  für  den- 
selben die  Inaehriften-  der  genannten  Zeit,  besonders  die  Consularfasten ,  in 
weldien  indess  bei  der  unter  Augustus  yorgenommenen  Redaction  die  später 
übUchen  eoffnonUna  den  älteren  Gonsuln  willkürlich  zugeschrieben  worden  zu 
sein  sclieinen;  die  Münzen,  beiMommsen  Gesch.  des  Rom.  Münzwesens.  Berlin 
1860.  8.  CLL.!  p.  128ff.,  die  nur  zum  Theil  erhaltene  Schrift  Ineerii 
amdoris  Über  de  pfoenominÜfUi  de  nomhUbw  de  eoffnominibua  de  agnominibui 
de  appeUaUonÜfUi  de  verbU  <fi  epüomen  redaetus  a  Julio  Paride  hinter  dem  Ya- 
lerius  Mazimus  ed.  Kempf  p.  741—750;  ed.  Halm  p.  484—487  (über  die  Zeit 
derselben  s.  Kempf  p.  ÖSP— 57)  und  insbesondere  die  Untersuchnug  von  Mommsen 
Die  Römischen  Eigennamen  der  republikanischen  und  Augusteischen  Zeit,  zu- 
erst erschienen  im  Rheinischen  Museum  XY  (1860)  S.  169  fr.,  sodann  neu  be- 
aibeitetin  Römische  Forschungen  I  S.  1 — 68.  Ausserdem  die  Abh.  von  Si- 
gonius  und  Panvinius  in  Graevli  Thes.  Yol.  II;  Wesseling  Observ.  variae, 
Amstel.  1727.  8.  lib.  II  c  21.  H.  Gannegieter  De  mut<ita  Romanorum  nomi- 
man  eub  prineipibtu  ratione.  Lugd.  Bat.  1774.  4.  Yon  der  übrigen  Litteratur, 
▼on  welcher  ich  nur  in  soweit  Gebrauch  gemacht  habe,  als  es  für  meineo  Zweck 
geboten  war,  führe  ich  an:  Fr.  Ellendt  De  eognomine  et  agnomine  Romano, 
Regimontii  1853.  Aem.  Hnebner  Quaettiones  onomatologicae  Latinae.  Bonn 
1854.  8.  Heifter  Ueber  die  romischen  Personen-  und  Geschlechts-Eigennamen, 
in  Zeitsehr.  für  das  Gymnasialwesen  XYII  (1863)  S.  511fr.,  S.  636  ff.  G.  Lah- 
meyer  Ueber  die  Reihenfolge  der  Eigennamen  bei  den  Römern,  im  Philologus 
XXII  (1865)  S.  469  ff.  C.  Angermann  Die  röm.  Männemamen  auf  a  in  G. 
Cartius  Studien  V  (1872)  S.  377  ff.  R.  Mowat  Les  noma  propres  Latina  en 
-atiuB  in  Mimoires  de  la  sociiU  de  linguistique  de  Paris  1868.  p.  98  ss.  und 
Let  nom»  familUrs  ehes  les  Romains,  ebendas.  1871.  p.  293  ff.  A.  Schneider 
Beitnge  zur  Kenntniss  der  Rom.  Personennamen.  Zürich  1874.  8.  Hnebner 
Quaestiones  onomatologicae  Latinae,  I.  f^omina  in  -anus,  in  Ephem.  epigr,  11 
(1875)  p.  26— 92.  Mommsen  Cbpnomina  a/Vicana,  in  EjJÄ.e/>i^r.  IV  (1881)  p.  520  ff. 
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mals  ttblich  gewesen.  *)  Dem  römischen  Namen  ist  vielmehr  von 
Anfang  an  der  Zusammenhang  der  Person  mit  der  Familie  und 
dem  Staate  aufgeprägt  und  der  Einzelne  je  nach  seiner  Stellung 
als  ein  organisches  Glied  eines  grösseren  Ganzen  bezeichnet  wor- 
den. Man  kann  als  sicher  annehmen,  dass  in  ältester  Zeit  dem 
Namen  des  Sohnes,  der  Tochter,  der  Frau  und  des  Sclaven 
gleichmSssig  der  Name  des  Gewalthabers  im  Genetiv  hinzugefügt 
wurde  (Marcus  Marci,  Caecilia  Metelli^  Marcipor  d.  h.  Marci  puer 
oder  servus) ;  ^)  in  der  folgenden  Zeit  werden  die  Bezeichnungen 
aber  complicirter  und  verändern  sich  im  Zusammenhange  mit 
den  Verhältnissen, 
^ftnner^*'  ^  •  ^^^  frcigeborcne  Männer  geben  die  Alten  selbst  den  drei- 
fachen Namen  an')  (M.  Tullius  Cicero) ^  bestehend  aus  dem  ;>ra€- 
nomen  als  Bezeichnung  der  Person,  dem  nomen  als  Bezeichnung 
der  gens  und  dem  cognomen  als  Bezeichnung  der  Familie;  im 
officiellen  Gebrauch  finden  wir  ferner  den  Namen  des  Vaters, 
des  Grossvaters,  des  Urgrossvaters  und  der  Tribus  hinzugefügt, 
z.  B.  If.  Tullius  M,  f.  M.  n.  M,  pr(onepos)  Cor(nelia  tribü)  Cicero^) 


1)  Varro  bei  dem  auct.  de  praen.  1  sagt,  simplicia  in  Jtalia  fuUse  nomina^ 
führt  aber  nur  die  mythischen  Namen  Romuhts^  Remus,  Faustttlus  zum  Beweise 
an,  und  wird  von  dem  Antor  selbst  widerlegt  durch  die  ältesten  bekannton 
Namen  Rhea  Silvia^  Silvius  Numitor^  Titua  Tatku,  Numa  Pompilius  u.  a.  m. 

2)  Mommsen  R.  Forsch.  I  S.  5 ff.  Diese  Bezeichnung  findet  sich  noch 
auf  Münzen  des  Bnndesgenossenkrieges  mit  oskischer  Inschrift  G.  Paapi  O. 
(Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  S.  589,  Bd.  2  S.  424  d.  franzos.  Uebers.)  (dass  im 
Oskischen  diese  Bezeicbnungsweise  die  allgemein  übliche  war,  lehren  die  In- 
schriften (Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  169 ff.  Zvetaieff  SyUoge  iruer,  oscamm). 
Ebenso  im  Volskischen  und  Umbrischen),  und  auf  den  pränestinischen  Grabin- 
schriften bei  Henzen  Annali  1866  p.  82  ff.  =  0.  /.  L.  I,  74—166  haben  die 
Frauen  immer  nur  einen  Namen,  entweder  den  des  Vaters  (mit  f:  Junta  L. 
n.  113  war  wohl  mit  einem  L.  lunius  verheirathet)  oder  des  Mannes  neben  dem 
eigenen  (woraus  Mommsen  a.  a.  0.  S.  6  schliesst,  dass  ursprünglich,  als  auch 
der  Vatername  ohne  f  beigefügt  wurde,  dieser  nicht  von  dem  des  Mannes  unter- 
schieden und  daher  nicht  mit  ihm  cumullrt  werden  konnte).  C.  I.  L.  I,  1493 
(=  IX,  6090,  9).  1669  sind  zweifelhafte  Beispiele  von  Yatemamen  ohne  f. 
(£in  sicheres  Beispiel  giebt  die  im  ager  FaUmus  gefundene  alte  Inschrift  C  /.  L. 
X,  4719.) 

3)  Plnt.  q.  R.  102:  ^pÄvtat  hi  oual  aks  M\t.iats  al  OTfjXeiat,  xpial  hk  ol 
dtppeve;.  Juven.  5,  127.  Artemidor.  on,  1,  45:  oioa  hi  xtva,  8;  e^o^e  xpia 
l^eiv  aiBoTa  i^oOXoc  &v  xal  ifisero  IXe6depo;  xal  ds%^  hh^  6v6p.aTo;  xpia  loyc. 
Seneca  de  benef,  4,  8,  3 :  quoniam^  sive  praenomen  eius  sive  nomen  dixi9$e$  sive 
cognmnen,  idem  tarnen  iüe  esset,  Digest.  28,  1,  21  $1.  Auson.  idyll.  11,  80: 
tria  nomina  nobiliorum.  In  späterer  Zeit  ist  namentlich  das  cognomen  Beweis, 
dass  Jemand  über  und  nicht  servus  ist.     Cod.  Just,  7,  16,  9. 

4)  Mommsen  /.  N.  4320.  4321.  In  den  Fasten  fehlt  die  Tribus,  z.  B.  L. 
Quinethu  L,  f,  L.  n.  Cincinnatus,  A,  Manlius  f'n.  f.  P.  n.  Vulso,  dagegen 
Ündet  sie  sich  auf  Inschriften,  z.  B.  C.  MetilHu  C.  f.  Pomp.lina  tribu)  Marcel- 


und  nach  der  lex  Julia  municipalis  bat  der  in  den  Colonien  und 
Municipien  den  Census  abhaltende  Beamte  von  allen  römischen 
Bürgern  die  Angabe  der  nomina,  praenotnina,  patres  oder  por- 
troni,  iribus  und  cognomina  zu  verlangen.^)  Die  Reihenfolge  der 
Namen  ist  regelmässig  die,  dass  auf  das  praenomen  das  nomen 
und  auf  dieses  das  cognomen  folgt,  und  gute  Prosaiker  wie  Cicero 
und  Caesar  beobachten  durchaus  diese  Regel;  während  Dichter 
das  praenomen  auch  an  die  zweite  Stelle  setzen,^)  und  wenn 
Personen  überhaupt  unvollständig,  d.  h.  mit  Weglassung  des 
praenomen  bezeichnet  werden,  was  in  mündlicher  Unterhaltung 
ohne  Zweifel  immer  vorkam,  in  der  Schriftsprache  aber  seit 
Caesar  üblich  wird,  die  meisten  Schriftsteller  das  cognomen  bald 
vor,  bald  hinter  das  nomen  stellen.^)  Indessen  ist  der  in  der 
späteren  Republik  gewöhnliche  dreifache  Name  weder  die  ur- 
sprüngliche Namensform  gewesen,  noch  rechtlich  erfordert  wor- 
den,   noch  endlich   in  der  Kaiserzeit  normal   geblieben.^]     Der 


Umu»;  auf  Münzen  nur  Euweilen,  1)61  mangelndem  coainomen.  L.  Memmi{u8) 
Oai{eruiY  Mommsen  O.  d.  R.  Mw.  S.  466,  Bd.  2  S.  173  d.  fhinz.  Uebers.  (Wie 
die  Münzen  rerhalten  sich  anoh  die  vonollanisohen  InBchriften,  C.  I.  L.  I,  Öi. 
52  9Ö7. 10Ö4.  1056.  1072,  und  der  Sprachgebrauch  Gicero's.  Hinzufuguug  der 
Tribus  war  in  den  Gensaalisten  wohl  schon  früh,  in  Richterverzeichnissen  schon 
in  der  gracchischen  Zeit  (lex  repetundarum  C.  J.  L,  1,  198  Z.  14.  18)  üb- 
lich, aUgemein  gebrauchUch  im  offlciellen  Gebrauch  der  nachsulianischen  Zeit, 
namentlich  seit  Caesar.     Mommsen  R.  F.  I  S.  63.) 

1)  Lez  Julia  municip.  0.  /.  L.  I,  206  lin.  146. 

2)  S.  die  Inschr.  des  Scipionengrabes  C.  7.  L.  I,  30  ^  VI,  1285:  Cor- 
neliui  Luehu  Seipio  BafbaJhu  und  die  von  Lahmeyer  S.  470  angeführten  Bei- 
spiele:  CeUgus  Marcu»  und  Aelius  Sextus  bei  Ennius  ann,  305.  335;  Latlhu 
DteumuB^  Tubulus  Lucius  bei  Lucilius  (Cic.  de  or.  2,  6,  25;  de  deor.  nat  1, 
23,  64),  Cageelliua  Aulus  bei  Horat.  ep.  ad  Pia,  371.  Die  wenigen  Stellen  des 
Vano  und  Livius  dagegen,  in  welchen  in  unseren  Texten  das  praenomen  dem 
nomen  nachgestellt  wird,  sind,  wie  Lahmeyer  gut  ausführt,  sämmtlich  kritisch 
unsicher. 

3)  Das  Resultat  der  sorgfältigen  Untersuchung  Lahmeyer's  S.  480  ff.  ist, 
dasa  nach  älterem  Gebrauch  bei  Weglassung  des  praenomen  das  cognomen  ror- 
angestellt  wird;  so  die  Inschriften  C.  /.  L.  I,  619  =  III,  547:  PuUher  Clau- 
dius  et  Rex  Marciua;  l,  805:  Clesipus  Oeganius;  840:  Cratea  Caeciliut;  so  con- 
stant  Cicero  nicht  nur  in  den  Briefen  (z.  R.  Baibus  Cornelius,  ad  Att.  8,  15,  3), 
sondern  auch  in  den  Reden  (z.  B.  Abala  Servilius,  pr.  Mil.  3,  8;  vgl.  Kllendt 
zu  Cic  de  or.  2,  62,  253).  Die  umgekehrte  Stellang  braucht  zuerst  consequent 
Caesar;  die  folgenden  (Horaz,  Livius,  Tacitas)  schwanken,  bei  dem  jüngeren 
Plinius  erscheint  sie  wieder  consequent  durchgeführt. 

4)  Dies  ist  auch  den  Alten  nicht  unbekannt  Appian.  praef.  13:  Kai  ra 
0"#^fiaTai '  Pwfxaloi;  TtciXat  piv  t^v  2v,  Äarep  dv^ptözoi;  aiiaoiv,  exdoTO)'  p.£Td  hi 
i-^i^fiszo  o6o,  Vtal  ou  roXuc  yp<5voc,  i^  ou  xal  Tptxov  "J^pjaxö  xioiv  e;  iiriYVojaiv 
ix  rdÄo'j«  ^  (ipCT^c  irpoaT($eo&a(.  Pansan.  7,  7,  8:  iizei  TtaXoOvxol  f^  ^'^ 
zoTp^fteN  ol  Pa>txaio(  xaToi  Ta'jxd  "EXXrjoiv,  aXXd  xai  xpla,  izöxe  ij  6Xif  wxa, 
wxi  Iti  ::Xiova  Äv6|xaTo  ixdoru)  TC&evrat.     Plutarch.  Mar.  1. 
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ältere  römische  Name  entbehrt,  wie  der  der  Griechen  und  ita> 
Hker,  des  cognomen ;  er  besteht  aus  pr<ienomenj  gentile  und  dem 
Namen  des  Vaters  oder  Gewalthabers,  z.  B.  Q.  Pabius  Q,  f.  oder 
gImlSs.  Q'  Fabms  Q{uinti).  Das  gentile  hat  ursprünglich,  bei  pMricischen 
Stammen  immer,  ^)  die  Ableitungssilbe  iuSj  ^)  es  wird  vererbt 
und  kommt  allen  Angehörigen  der  genSj  den  Männern,  den 
Frauen ;  den  Clienten')  und  den  Freigelassenen  in  gleicher 
prMnom«n.  >Veise  ZU,  Während  das  praenomenj  der  Individualname,  eine 
Bedeutung  bat,^)  von  den  Eltern  am  dies  lustricuSj  d.  h.  am 
neunten  Tage  nach  der  Geburt  den  Söhnen  ertheilt  und  bei  der 
Verleihung  der  toga  virilis^  mit  welcher  die  persönliche  Selb- 
ständigkeit des  Sohnds  beginnt,  zum  Behuf  der  Eintragung  in 
die  Bttrgerlisten  officiell  constatirt  wurde.  ^]  Gerade  das  Be- 
streben aber,  die  Haussöhne  von  den  ttbrigen  Angehörigen  der 
gens  zu  unterscheiden,  scheint  der  Grund  gewesen  zu  sein,  dass 


1)  Mommsen  Rom.  Fonohnngen  I  S.  107. 

2) 


2)  Ueber  die  gentilieia  auf  m«  und  die  ideiitisohen  auf  eins.,  aius,  oetM, 
ftts  handelt  Hübner  Quaesi.  on,  p.  20 — 11.  Die  abweichenden  Formen  sind 
meistens  fremden  Ursprangs  wie  die  gantet  selbst,  die  auf  octM  {Avidiacui)  gal- 
lisch (Hübner  p.  27  ff.),  die  auf  na{CaeeifML^  PerperML)^  wohl  ursprunglich  fuu, 
wie  in  Maecenat^  etmskisch  (p.  14-~19);  die  auf  «ntM,  itnus  {ß.  SalviditnuM 
Rufku)  nmbrisch  oder  picentisch.  Mommsen  Unt.  Dial.  S.  362.  Ein  Theil  der 
gentilieia  ist  ron  Städten  hergenommen,  entweder  mit  dem  Suffix  tu«  wie  Peru- 
«iiM,  Parmensius,  oder  in  der  regelmässigen  Form  des  ethnicon.  So  M.  Acer- 
ranua  M.  f,  Aem.  SecunduSy  von  Aeerrae  (Mur.  665,  5),  Albanus,  Coranus,  Nor- 
banus^  AquiUiensis  u.  a.,  welche  Borghesi  Dipl  di  Decio,  Oeuvres  IV  p.  319 
und  Hübner  Ephem.  epigr,  II  p.  30  IT.  zusammenstellen.  Aber  ganz  Singular 
ist  das  gentile  Verres,  welches  Mommsen  Rom.  Forschungen  I  S.  51  für  ein 
zum  nomen  gewordenes  eogfwmen  hält. 

3)  Des  Ap.  Claudius  Client  helsst  M,  Claudius,  Lir.  3,  44,  6.  Mommsen 
Rom.  Forschungen  I  S.  369. 

4)  »Der  Bedeutung  nach  gehen  die  PrcMMmina,  so  weit  sie  verständlich 
sind,  der  grossen  Mehrzahl  nach  entweder  die  Umstände  der  Geburt  an,  z.  B. 
Lucius j  ManiuSj  der  am  Tage,  am  Morgen  Geborene,  Quintus,  Sextus,  Postumus, 
Opiter  d.  i.  eui  avus  est  pro  patre,  oder  zurück  auf  den  allgemeinen  Begriff  des 
Erhaltens  und  Gedeihens  (^Tullus  von  toUere,  Servius  von  servare,  Vibius  wohl 
mit  vivere  verwandt,  Volero  wie  Volusus  von  valere^  Qaius  von  gaudere")  oder 
knüpfen,  obwohl  seltener,  an  eine  Gottheit  an  (AfarctM,  Mamercus^  Lar,  Tibe- 
riusXv  Mommsen  Rom.  Forsch.  I  S.  43.  Varro  de  l.  l.  9,  60.  Auet  de  praen. 
5,  6  und  das.  Kempf. 

5)  Ueber  die  Namengebnng  am  9.  Tage  nach  der  Geburt  s.  unten.  Wenn 
es  nun  nichts  desto  weniger  bei  dem  auct,  de  praen.  c.  3  helsst:  Pueris  non 
prius  quam  toyam  virilem  sumerent  —  praenomina  imponi  moris  fkiisse  Scaevola 
auctor  est,  so  ist  dies  mit  Mommsen  Rom.  Forsch.  I  S.  32  so  zu  verstehen, 
dass  die  offlcielle  Erklärung  über  den  Vornamen  zum  Zweck  der  Eintragung  in 
die  Bürgerlisten  erst  dann  stattfand.  Factisch  pflegte,  namentlich  in  späterer 
Zeit,  das  praenomen  dem  Kinde  gleich  gegeben  zu  werden,  wie  der  auct.  de 
pratn.  selbst  andeutet  und  Inschriften  beweisen.  S.  Gr.  2708—2710.  C.  /.  L. 
^ .  2221 :    M.  Calvio  Oßioni  qui  vixit  anni»   VJJl.    Furlanetto  Lapidi  Patavine 
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tttr  diese  in  jedem  Hause  gewisse  Vornamen  ausschliesslich  in 
Gebrauch  kamen,  und  zwar  in  solcher  Beschränkung,  dass  von 
der  anfangs  unzweifelhaft  viel  grösseren  Anzahl  überhaupt  nur 
einige  dreissig  Vornamen  ^)  nachweisbar  sind,  von  denen  wieder 
vierzehn  früh  antiquirt  wurden  ^)  und  in  der  Zeit  vor  Sulla  nur 
achtzehn  in  Gebrauch  waren.  ')  Aber  auch  unter  diesen  wählt 
jedes  Geschlecht  die  seinigen ;  ^)  unter  den  patricischen  gentes 
kommt  Kaeso  nur  vor  bei  den  Fabii  und  Quinctüiij  Decimus  nur 
bei   den   Claudüj    Mamercus  bei  den  Aemäii,    Appius   bei  den 


n.  228:  T.  Flavio  T.  f.  Vibiano,  vixü  an.  uno  mens.  VIII.  Orot.  688,  8. 
C.  I.  L,  III,  4471.  X,  2454  und  die  neuerdings  gefundene  Grabinschrift  von 
GtstelUmiDmie  C.  /.  L.  X,  8131: 

AI  male  Parcwrum  dwra  de  lege  sororum 

raptus  in  hia  iaeeo  ieUuris  sedibus  aJtrae 

hu  Septem  minus  ante  dies  quam  quinque  per  orbes 

8olis  equigenae  (etwa  eoeligenae?)  comp^rem  parvulus  annos, 

nomine  Longinius,  praenomine  Caius  olim, 

eui  Piroculus  cognomen  eraty  nunc  umbra  nee  umbra 

subter  humum  positus  mortis  tegor  ecee  sepulchro. 

(Die  pompejanisehe  Inaekrift  C.  /.  L.  X,  1041  r=  /.  B.  N.  2354 :  N.  Velasio 
Qndo  vix.  ann.  XII  atammt  wahiachelnlich  aus  republikanischer  Zeit:  Overbeck 
Pompeji^  S.  408.)  Allein  es  kommt  auch  in  dieser  Zeit  noch  vor,  dass  Knaben 
auf  Grabsteinen  entweder  keinen  Namen  haben  (C.  /.  L,  VI,  11075.  Grut. 
674,  11),  oder  zwar  die  übrigen  Namen,  aber  statt  des  praenomen  den  Kinder- 
namen Pupus  führen  (Henzen  6222»  »  C.  I.  L.  IX,  2789 :  Pup.  Pontio  T.  f. 
VoL  Ptoeulo  an.  XIII.  vgl.  Or.  2718  =  C.  /.  L.  V,  5505.  Or.  2719.  C.  I.  L. 
m,  1236.  X,  3772),  also  bei  ihrem  Tode  ihr  eigentliches  praenomen  noch  nicht 
hatten.  Auf  gleiche  VV^eise  ist  in  der  spanischen  Inschrift  C.  I.  L.  II,  1528 : 
PVP.  AGBIPPAE.  M.  F.,  Agrippa  Postumus  gemeint,  der  vor  der  Adoption 
M.  Agrippa  M.  f.  hiess,  hier  aber  Pupus  Agrippa  genannt  wird,  wie  er  auch 
in  der  pompejanischen  Inschrift  des  Jahres  747  Mommsen  /.  iV.  2293  heisst. 
(Papua  kommt  aber  auch  als  praenomen  vor :  C.  I.  L.  V,  4021.) 

1)  Vano  bei  dem  auetor  de  pr.  3. 

2)  Es  sind  nach  Yarro  a.  a.  0.:  Agrippa^  Atkcus^  Caesar^  Faustus.  Hostus, 
Latf  Opiter,  Postumus ^  Proeuku,  Sertor,  Statius,  TuUus,  VoUro,  Vopiscus. 
Hinzu  fügt  Mommsen  R.  F.  I  S.  21  noch  Numa,  Denter,  Aruns;  Vibius  ist 
als  patrieischer  Vorname  nicht  sicher,    Volusus  als  Vorname  sabinisch. 

3)  Davon  kommen  15  in  verschiedenen  patricischen  Geschlechtern  vor,  näm- 
lich Aulus  (A),  Decimus  (D),  Oaius  (C),  Onaeus  (^Cn),  Kaeso  (K),  Lucius  (L\ 
Manius{M%  AfarctM(Af),  PuWit«  (P),  Quintus^Q),  8ervius(^SER),  8extus(SEX), 
Sfmrim(8  oder  8 P%  Tiberius^Tf),  Tiius(^T),  drei  nur  bei  einzelnen:  Mamercus 
(MAM),  Appius  (AP),  Numerhu  (iV).     Mommsen  R.  F.  I  S.  17. 

4)  Nach  Mommsen  R.  F.  I  S.   15  finden  sich  bei  den 
Aemilii:  C,    Cn,  L,  AfA.V,   M\  Af,   Q,   Tl. 

Claudii:  AP,  C,  /),  P,  T/,  L  (später  abgeschafft),  Q.{Ep}iem.  epitjr.  IV  p.  218). 

Comelii:  A,   CN,  L,   Af,   P,  8EB,   Tl. 

Fabii:        C,   K,   M,  N,  Q. 

Furü:       Agrippa,  C,  L,  M,   P,  8EX,  8P. 

Julü:        C,  L,  SEX,   Vopiscus. 

Manlii:    A,  CN,  L,  M  (abgcsrhafft  370),   P,    T. 
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Claudii,  Numerius  bei  den  Fabit,  ja  auch  die  Familien  der  Pa- 
tricier  haben  ihre  bestimmten  Vornamen,  ^)  welche  die  gens  oder 
die  Familie  feststellte,  ^)  so  dass  für  das  gewöhnliche  Leben  der 
Vorname  für  die  Bezeichnung  der  Person  ausreichte  ^j  und  der 
vollständige  Name  nur  für  den  officiellen  Gebrauch  erfordert 
ward.  Die  Plebejer  waren  zwar  frei  von  diesem  Namenszwange 
und  die  ignobiles  kommen  wirklich  mit  sehr  verschiedenen  Vor- 
namen vor,  *)  allein  die  Nobilität  folgte  in  der  Namengebung 
dem  Vorgange  der  Patricier  und  setzte  in  ihren  Familien  eine 
ebenfalls  sehr  beschränkte  Zahl  derselben  Vornamen,  deren  sich 
die  Patricier  bedienten,  fest.  ^)  Die  Sullanische  Restauration  der 
Aristokratie  hatte  zur  Folge,  dass  das  Streben  nach  ausschliess- 
lichen Vornamen  einen  neuen  Aufschwung  nahm;  von  hier  an 
bis  zum  Ende  des  Julischen  Kaiserhauses  sehen  wir  noch  einmal 
veraltete  oder  ganz  neue  praenomina  in  Gebrauch  kommen,  wie 
Faustus  bei  den  Comelii  Sullae,  Paullm  bei  den  Aemilii  Lepidi ; 


f)  »So  kommen  die  Yomamen  Tiberku  und  wahrscheinlich  auch  Decimua 
auBBchliesslich  den  Claudii  Neronea  zu,  so  beschränken  sich  die  Comelii  8ci- 
piones  auf  die  drei  Vornamen  Onaeua,  Lucius  und  PubliuB.v  Mommsen  R.  F. 
I  S.  16. 

2)  Dies  ergiebt  sich  aus  der  bereits  erwähnten  Abschaffung  gewisser  prae- 
nomina durch  Besohluss  der  Gens.  Vgl.  StaatsTcrwaltnug  III  S.  127.  So 
schafften  die  Manlii  den  Vornamen  Marcus  (Cic.  Phil.  1,  13,  32.  Liv.  6,  20, 
14.  Plut.  q.  R.  91.  Quintilian  3,  7,  20.  Dio  26,  1.  Festi  «p.  p.  125,  11; 
151,  1),  die  Claudii  den  Vornamen  Lucius  ab.  Sueton.  Tiber.  1.  Später  in- 
dessen griff  auch  der  Staat  in  diese  Angelegenheit  ein.  Denn  ein  Senatus- 
OonsuU  meint  wohl  Dlo  Cass.  fr.  44  =  Mai  Nova  Coli.  II  p.  541 :  diil  Mdp- 
xou  KXauStou  xal  TItou  Sefiirpcovlou  OTrarmv  (514  =  240)  \i.6\m  tJjc  toQ  Traxpö? 
diriDVup.{ac  Ttjl  irpeoßuT^ptjj  t&v  ita(Sajv  jjLeriyeiv  'Pcop-aToi  7:ap£xcXe6oavTO ,  in 
welcher  Stelle  dir(uvup,(a  von  Mommsen  R.  F."  I  S.  53  als  eognomen,  von  Bor- 
ghesi  Oeuvres  III  p.  208 f.  als  der  ganze  Name,  incluslye  des  Praenomens 
verstanden  wird;  unter  Augustus  verbot  der  Senat  den  Antonii  den  Vornamen 
Marcus  (Plut.  Cic.  49.  Dio  Cass.  51,  19),  unter  Tiberius  den  Calpumii  Pisones 
den  Vornamen  Unaeus  zu  führen.     Tac.  ann,  3,   17  und  dazu  Nipperdey. 

3]  Söhne,  Solaven  und  Clienten  nennen  den  Hausherrn  beim  Vornamen: 
Freunde  nennen  sich  beim  cognomen.     Cic.  de  domo  9,  22.   ad  fam.  7,  32,  1. 

4)  So  findet  sich  Novius  C.  I.  L.  I,  878  (=  VI,  8271).  1261  (=  X,  169), 
Paquius  ib.  1257.  1542  =  X,  497,  Salvius  ib.  1286  =  IX,  3435  u.  ö.,  Statius 
ib.  1266  =  IX,  448  u.  5.,  Trebius  ib.  1257  =  X,  290,  Vibius  ib.  1279  = 
IX,  3138  u.  ö.  Vgl.  Mommsen  Unt.  Dial.  S.  241.  Henzen  Jnscr.  p.  237  ff. 
Uenzen  Annali  1855  p.  82  f.  Wilmanns  Ephem.  ep.  I  p.  15  ff.  Mommsen  ib. 
IV  p.  42.     Indices  zu  C.  /.  L.  V.  IX.  X. 

5)  So  haben  die  Domitii  nach  Suet.  Nero  1  nur  die  Vornamen  Onaeus  und 
Lucius,  unter  den  Domitii  Calvini  kommt  aber  einigemal  auch  ein  Marcus  vor. 
Drnmann  111,  1.  Unter  deit  Calpumii  haben  die  Pisones  nie  das  praenomen 
Publius,  die  Bibuli  nur  die  drei  Vornamen  Caius,  Lucius,  Marcus.  Borghesi 
Oeuvres  I  p.  140. 
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iulus,  CossuSy  Nero,  ^]  Agrippa,   Drusus,    GermanictiS,^)  welche 
alle  auf  die  Freigelassenen,  wie  es  scheint,  nicht  übergehen.') 

Das  cognomen  ist  zwar  in  den  patricischen  Geschlechtern  ^^•»<**"^- 
der  Republik  allgemein  vorhanden,  ^)  unter  den  Plebejern  aber 
nicht  regelmässig  üblich  gewesen.^)  Sowohl  hieraus,  als  auch 
aus  dem  Umstände,  dass  es  doppelt  gesetzt  wii'd  und  seine  Stelle 
hinter  der  Tribus  hat,  welche  selbst  nicht  weiter  als  auf  Servius 
Tullius  zurückgeht,  kann  man  schliessen,   dass  es  ursprünglich 


1)  S.  die  Beweise  bei  MommBen  B.  F.  IS.  34  ff.  (und  für  die  Gonsuln  bei 
Klein  P€uti  conmlarei).  Faustua  Comelhu  SuUay  der  Sohn  des  Dictaton ;  Fauatus 
Comelhu  9uUa  Cos.  31 ;  Fauatua  Comeliua  8vUa  Felix  Cos.  5*2 ;  vgl.  Drumann 
G.  B.  n,  509.  PauUua  Aemiliua  C.  f,  M,  n.  Lepidua  Cos.  720.  Drumann  I, 
10  {nicht  ganz  sicher,  da  ihn  Dio  Cass.  53,  29.  ind.  55  L.  nennt);  Pauüua 
Fabhu  Q.  f.  Mazimua  Cos.  743;  PauUua  Fabiua  Peraicua  Cos.  34  p.  Chr.;  Juliua 
(Tgl.  S.  24  Anm.  2)  ArUoniua  M.  f.  Ck>B.  744.  Drnm.  I,  520;  Coaaua  Comeliua 
Lentulua  Cos.  753;  DruaWy  der  Stiefsohn  des  Aftguatua,  Bruder  des  Tibertua, 
hiess  anfängUch  Decimua  (Suet.  Claud.  1),  nahm  aber  dafür  den  Vornamen  Nero 
an  und  hiess  sonach  Nero  ClaudiMia  Tt.  f.  Druaua  Henzen  n.  5375'  s=s  C.  I.  L. 
IX,  2443.  Sein  Adoptlvenkel,  der  Kaiser  Nero,  heisst  nach  der  Adoption  Nero 
Ctaudiua  Aug.  f.  Caeaar  Druaua,     Eckhel  VI,  260. 

2)  Agrippa  Poatumua  (Tac.  ann.  1,  3)  muss  nach  der  Adoption  (Suet.  Oet.  65) 
geheissen  haben  Agrippa  Juliua  Aug.  f.  Caeaar  (Mommsen  B.  F.  I  S.  36  f);  für 
die  Namen  der  übrigen  Mitglieder  des  augusteischen  Hauses  ist  Hauptquelle  der 
Ehrenbogen  tou  Payia  (bei  Mommsen  Ber.  d.  S.  Gesellsoh.  d.  W.  1850  S.  313  IT. 
Henzen  Jnaer.  p.  60).  Darin  hat  Oermanieua  den  vollständigen  Namen  Oerma- 
fUeua  JuUua  Tl.  f.  Aug.  nep.  Divi  pron.  Caeaar;  der  Sohn  des  Tiberiua  heisst 
Druaua  Juliua  Ti.  f.  Auguati  nep.  Divi  pron.  Caeaar,  die  Söhne  des  Oermani- 
eua: Nero  Juliua  Oermaniei  f.  Aug.  pron.  Caeaar  und  Druaua  Juliua  Oermanici 
f.  Aug.  pron.  Oermanieua.  Der  Kaiser  Claudiua  hiess  ursprünglich  Ti.  Claudiua 
Drunu,  hernach  fraJtre  maiore  in  Juliam  familiam  adoptato  Oermanici  cognomen 
adgumpait  Suet.  Claud.  2.  Er  heisst  nun  Tt.  Claudiua  Druai  Oermaniei  f.  Nero 
Oermanieua.  (Bichtiger  fasst  Marquardt  auf  S.  23  diese  Namen  als  cognomina, 
welche  als  praenomina  -verwendet  sind;  vgl.  Lahmeyer  1.  1.  S.  492.  Es  sind 
durchaus  solche  Namen,  die  der  Betreffende  auch  als  cognomen  führen  könnte; 
wir  dürfen  daher  annehmen,  dass  z.  B.  Agrippa  Postumus  so  hiess,  nicht  weil 
Agrippa  ein  alter  Vorname  war,  sondern  weil  sein  natürlicher  Vater  dies  Cog- 
nomen führte.  Einige  vornehme  Familien  machten  die  S.  9  Anm.  3  besprochene 
abgekürzte  Bezeichnungsweise  zur  officiellen  Benennung.) 

3^  Ein  Freigelassener  des  Kaisers  Nero  heisst  immer  Tt.  Claudiua  Aug.  l. 

4)  Indessen  hatte  nach  Plutarch.  Cor.  11  auch  C.  Marciua,  ehe  er  den 
Beinamen  Coriolanua  verdiente,  nur  zwei  Namen. 

5)  Kein  cognomen  haben  die  Antonii,  Duilii,  Flaminii,  Marti,  Memmii,  Mum- 
mii,  Sertorii.  Vgl.  Plut.  Mar.  1 :  Fatou  Mapio'j  Tpixov  oux  e)^ojxev  eincTv  5vo- 
fii,  xaddrep  0ü5e  Kotvrou  Scpropiou  —  ouöe  Aeuxiou  Mofxfxbu  und  Borghesi 
Oeuvres  II  p.  277.  Wie  die  Plebejer  die  cognomina  erwarben,  sieht  man  aus 
dem  Beispiele  der  Familie  des  Triumvir  Pompeiua,  der  in  Folge  seines  africa- 
nischen  Sieges  673  =s  81  durch  den  Zuruf  des  Heeres  das  cognomen  Magnua  er- 
hielt und  dann  vererbte.  Drumann  IV  S.  355.  Mommsen  G.  d.  B.  Mw.  S.  609. 
Aber  auch  geradezu  usurpirt  wurden  die  dreifachen  Namen.  So  nannte  sich 
C.  Staienua  C.  Aeliua  Paetua.  Cic.  Brut.  68,  241 :  C.  8taienus,  qui  se  ipse  adop- 
taverat  et  de  Staieno  Aelium  f teerat.  Cic.  pro  Cluent.  26,  72:  Quid  tu  Paete?  — 
^oe  enim  iibi  Staienua  cognomen  ex  imaginibua  Aeliorum  delegerat. 
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nicht  vorhanden  war,  und  wirklich  kommen,  obwohl  es  auf 
Grabschriften,  ^)  Münzen  ^)  und  officiellen  Listen  ^)  etwa  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  nachweisbar  ist,  doch  in  Gesetzen 
und  Senatsbeschlttssen  cognomen  und  tribus  nicht  vor  Sulla  vor.  4) 
Uebrigens  lehrt  die  Bedeutung  der  cognomina,  welche  sich  mei- 
stens  auf  eine  körperliche  Eigenschaft^)  oder  Herkunft  beziehen,®) 
dass  sie  ursprünglich  persönlich,  nicht  erblich  waren ;  sie  wur- 
den aber  erblich  und  theilweise  auch  in  dem  Wappen  der  Familie 
dargestellt,  7)  wenn  ein  Haus  sich  aus  der  gens  abzweigte,  wozu 
ein  Gentilbeschluss  nöthig  war,  ^)    oder  aus   dem  Hause   selbst 


11  So  In  den  Scipioneninschriften  C.  /.  L,  I,  29flf.  VI,  1284 ff.  Orem  550  ff. 

2)  Auf  Münzen  steht  es  hänflg  mit  Anslassnng  des  gentüe,  Mommsen  G. 
d.  R.  Mw.  S.  455.  R.  F.  I  S.  46,  seltener  anf  Inschriften,  wie  C.  /.  L.  1, 
1490  Sex.  Vetto,  C.  Pedo  aed. 

3)  In  dei  lex  repetund,  des  Jahres  631  oder  632  u.  c.  (C.  /.  L.  I,  198) 
kommt  wiederholt  die  Formel  vor :  Quos  legerit^  eo$  patrem  tribum  eognomenque 
indieet.  s.  lin.  14.  17.  18;  in  der  lex  Julia  munieipalis  des  Jahres  709  n.  c. 
(C.  I,  L.  I,  206)  wird  lin.  146  für  den  Census  in  Municipien,  Colonien  und 
Präfecturen  vorgeschrieben:  eensum  agito  eorumque  nomina  pr<unomina  patres 
aut  patronos  tribus  eognomina  —  aeeipito.    Vgl.  Pseudo-Ascon.  p.  137  Or. 

4)  Die  EpUtola  eonsulum  de  Baechanalibua  aus  dem  J.  558  der  St.  (C.  I. 
L.  I,  196  s=3  X,  104)  beginnt:  Q,  Mareius  L.  f.  Sp.  Postumius  L.  f.  cos.  sena- 
tum eonsoluerunt ;  die  lex  Antonia  de  TermessihuB  aus  dem  J.  683  u.  c.  ib.  n.  204 : 

C.  Antonius  M,  f. C.  Fundanius  C.  f.  tr(ibunei')  pl(ebei) 

de  8.  slententia']  plebem  [ioure  rogaverunt].  Vgl.  die  epistula  praetoris  ad  Tibur- 
tes  n.  201 :  L.  Cornelius  Cn.  f.  pr[aetor)  «fn(a(tim)  torM{ului(\.  Dasselbe  findet 
sich  in  alteren  Inschriften  überhaupt.  C.  J.  L.  I,  41  (=  VI,  475) :  P.  C<miUl\oti\ 
L.  f.  Coso[l\  n.  599:  C.  Antonis  M.  Tuli.  cos.  (aus  dem  J.  691).  n.  1006  = 
VI,  13696:  Hoc  est  factum  monumentum  Maarco  Caicilio.  Näheres  Mommsen 
R.  F.  I  S.  47  f. 

5)  So  Barbatus,  CincinnatuSy  f^onguB,  CapitOj  Nasa  u.  a.  S.  Plut  Coriol.  11. 
Einige  seltenere  giebt  Letronne  Insc.  de  VEgypte  I  p.  421. 

6)  So  SabinuSy  Maluginensis  u.  a. 

7)  Die  Flaminii  führen  im  Wappen  den  apex,  die  Servilii  Augures  und  die 
Minucii  Augurini  (s.  Borghesi  Oeuvr.  I  p.  162)  den  Augurnstab,  die  Manlii 
Torquati  die  torques,  die  Mareii  Philippi  einen  Reiter,  die  Fostli  oder  Faustuli 
ein  MelkgefäsB,  die  Servilii  Gemini  die  Dioskuren,  die  Caecilii  MeUlli  PH  eine 
PietaSf  die  I\irii  Purpureones  eine  Purpurschnecke,  die  Junii  SHani  einen  Esels- 
kopf, die  Antestii  Graiuli  eine  Krähe,  die  Poblicii  Malleoli  einen  Hammer,  die 
Furii  Crassipedes  einen  dicken  Fuss,  die  Lucretii  Triones  das  Siebengestirn  (s. 
Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  Verzeichnlss  n.  115.  130.  150.  151.  159.  163.  172.  75. 
79.  103.  173.  237.  249),  die  Voeonii  Vituli  ein  Kalb,  die  Pomponii  Musae  eine 
Muse,  die  Aquillii  Flori  eine  Blume,  der  Tribun  L.  Appuleius  SatuminxM  den 
Saturn,  die  Plaetorii  Cestiani  einen  Faustkämpfer  mit  dem  cestus  (Borghesi  Oeuvres 
I  p.  181),  die  Butilii  Lupi  den  Wolf  (Borghesi  Oeuvres  VII  p.  75).  Andere 
Beispiele  s.  bei  Borghesi  II  p.  320.  Regelmässig  ist  dies  aber  nicht,  da  z.  B.  die 
Decii  Mures  nicht  eine  Maus,  sondern  einen  Schild  und  Litnus  im  Wappen  haben. 

8)  Mommsen  R.  F.  I  S.  49.  Solche  Trennung  hatte  nämlich  rechtUche 
Folgen,  zunächst  in  Betreff  des  Erbrechts,  sodann  aber  auch  in  Beziehung  auf 
den  gemeinsamen  Begräbnissplatz,  yon  welchem  die  austretende  Familie  ausge- 
schlossen wurde.  Ueber  den  ersten  Punkt  vgl.  Cic.  de  or.  I,  39,  176:  Quid? 
(fua  de  re  inier  Mareeüos  et  Claudios  pairicios  centumviri  iudicarunt,  cum  Mar- 
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sich  ein  neues  Haus  absonderte,  wie  aus  den  Scipiones  die  Na- 
sicae.  Ausserdem  aber  unterschieden  sich  die  Genossen  der 
vornehmen  (patricischen  wie  plebejischen)  Geschlechter  von  den 
minderen  Geschlechtsgenossen  (Clienten  und  Freigelassenen]  durch 
das  cognomen,  woraus  sich  zugleich  erklärt,  dass  sie  seitdem  den 
ausschliesslichen  Gebrauch  ihrer  Vornamen  preis  gaben,  indem 
sie  dieselben  auch  ihren  Freigelassenen  gestatteten.  Im  All- 
gemeinen kann  man  behaupten,  dass  der  dreifache  Name  während 
der  Republik  der  Nobilität  und  etwa  den  vornehmen  Familien 
der  Municipalstädte  ausschliesslich  eigen  ist^)  und  von  denen, 
welche  ihn  nicht  haben,  zuweilen  durch  Hinzufttgung  der  tribus 
ersetzt  wird.  ^  Die  Nobilität  aber  hat  sich  auf  drei  Namen  nicht 
beschränkt,  sondern  auch  ein  zweites  und  drittes  cognomen  — ^jJjS^f 
denn  so  und  nicht  agnomen  wird  in  guter  Zeit  der  vierte  und 
fünfte  Name  genannt')  —  schon  während  der  Republik  ange- 
nommen, ^)  hauptsächlich  in  Folge  einer  Adoption^)    oder  einer 


eelU  ab  Wterli  flio  Btirpe,    Claudii  patfieii  ehudem  hominia  hereditatem  gerUe  ad 
fe  redi89€  dieerent. 

1)  Aoson.  idyU,  11,  80:  Ma  nomina  nobüiorum.  Schol.  Juv.  5,  127:  ton- 
fitam  kabeas  tria  nomind]  hoc  est  tanquam  nobilia  Bis,  Dass  ignobües  kein  eog- 
•omcfi  hEb«n,  zeigen  die  Künstlernamen ;  C.  I.  L.  I,  Öl :  C.  Ovio(8)  Ouffjsn-' 
Uom)  feeit;  n.  52:  C.  Pomponi  Quir(ina)  opos;  n.  53:  CatefMi(<)  Canoleiu^jt  ßeeit; 
n.  bA:  Novio9  PUmliOB  med  Bomai  fteid,  Mommsen  R.  F.  I  S.  56. 

2)  Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  S.  456,  Bd.  2  S.  173  d.  franz.  Uebers.  Orelli 
4046:  P.  iiewJiM  P.  /*.  2Vo.,  aas  d.  J.  26  n.  Ohr.  So  setzen  anch  Söhne  von 
UbeHi^  wenn  sie  das  cognomen  ihres  Vaters,  den  froheren  Sclayennamen,  fort- 
lassen, statt  dessen  die  Mhus  ihrem  Namen  hinzn.  S.  unten  und  oben  S.  8 
Anm.  4. 

3)  Dies  sah  schon  Perizonius  Animcidv.  hist,  ed,  Harles  p.  72  und  in  Burmann 
Syiloge  episL  Vol.  IV  p.  767;  s.  jetzt  Kempf  ad  Vol.  Max.  praef.  p.  62 ff. 
Erst  im  4.  Jahrh.  kommt  die  Lehre  vom  agnomen  hei  den  Grammatikern  auf. 
S.  die  Stellen  bei  Kempf  p.  64  und  Isidor  differeni.  I,  388  p.  50  Migne.  Afri- 
eamu  ist  nach  Cicero  pro  Mur,  14,  31.  Val.  Max.  3,  7,  1  ein  cognomen,  so 
auch  Piu$  nach  Val.  Max.  5,  2,  7;  andere  Beispiele  s.  bei-  Perizonius  und 
Kempf.  Der  von  Lahmeyer  S.  479  formulirte  Unterschied  des  cognomen  fixum  d.  h. 
des  dritten  Namens,  und  des  cognomen  adiunctum  beruht  auf  keiner  alten  Autorität. 

4)  In  den  Fasten  z.  B.  kommen  vor:  365  u.  c  L.  PostwniuB  BegillensU 
Aihnmt;  366  T.  QuiniUu  Cincinnatus  Capitolinus,  L.  Lucretius  TricipUinus  Fla- 
nw;  368  P.  Valerwu  Potitua  Poblicola;  370  L.  Lucretku  Flavus  TricipUinus; 
377  C.  Veturius  Cnusus  Ctctin'ntw,  379  L.  Sextius  Sexiinus  Latcranus,  Diese 
doppelten  eogrumüna  sind,  wie  die  einzelnen,  wohl  bei  der  Redaction  der  Fasten 
nachgetragen  (Mommsen  R.  F.  I  S.  57.  65  ff.),  allein  sie  waren  doch  in  späterer 
Zeit  in  diesen  Familien. 

ö)  Nach  der  älteren  Sitte  nimmt  der  Adoptivsohn  die  drei  Namen  seines 
AdoptiTvateis  an  und  fügt  als  vierten  sein  ererbtes  gentile  mit  dem  Suffix  anus 
hinzu.  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  war  der  Sohn  des  L.  Aemilius  PauUus 
und  war  adoptirt  von  P.  Cornelius  Scipio,  dem  Sohne  des  älteren  Africanus, 
Ebenso  ist  gebildet  Q.  Fabius  Maximus  Aemilianus;  T.  Annius  T.  f.  Milo  Pa- 
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namhaften  Kriegsthat  ^)  (cognomen  ex  virtute)  ^j  oder  einer  volks- 
gemässen  Bezeichnung,  ^j  ohne  dass  zwischen  den  verschiedenen 
Beinapien  ein  sachlicher  Unterschied  stattfindet.  Denn  Personen, 
welche  nur  zwei  Namen  haben,  ersetzen  durch  den  Ehrennamen 
das  gewöhnliche  cognomen j  ^)  Personen  dagegen,  welche  mehrere 
cognomina  führen,  beobachten  in  der  Anführung  derselben  keine 
regelmässige  Ordnung.  ^]  Der  durch  eine  rühmliche  That  erwor- 
bene Beiname  erbt,  wie  der  Familienname,  wenigstens  auf  die 
ältesten  Söhne  fort  ^j  und  in  der  Kaiserzeit  legte  man  ein  beson- 


pianui  (ÄBcon.  p.  47  Kiessling);  Sex.  Attiliu»  Serramu  Oavianui  (Oio.  pro  Seat.  34, 
74);  Cn,  Cornelius  Ler^tuUu  Clodianw  u.  a.  Uniegelmässig  ist  gebildet  Cn, 
Cornelius  Lentulus  MareellinuSy  vom  cognomen  MareeUus'y  ei  sollte  auch  Clo- 
dianus  Tom  genliU  heissen.  S.  hierüber  Orelli  Onomast.  Tüll.  II  p.  177.  Hat 
der  AdoptiTvater  bloss  zwei  Namen  (s.  oben),  so  behält  der  Adoptivsohn  sein 
altes  cognomen  auch  bei.  Cn.  At^dius  Orestes  Aurelianus  und  M.  Pupius  Piso 
Calpumianus  hiessen  vor  der  Adoption  der  erste  Aurelius  Orestes,  der  zweite 
Calpumius  Piso,  Cic  de  dorn.  13,  35.  Seit  Sulla  wird  es  gewöhnUch,  statt 
der  mit  onus  abgeleiteten  Form  des  gentile  einen  der  ererbten  Namen  unver- 
ändert anzusetzen.  So  M.  Terentius  Varro  IjucuUus  Cos.  681;  Q.  Marcius  Bex 
Vatia  Cos.  686;  Q.  Caeeilius  MeUUus  Pius  Scipio  Cos.  702;  hierüber  s.  Borghesi 
Oeuvres  I  p.  194 f.;  V  p.  241.  Drum.  G.  R.  H,  44.  566;  IV,  176.  195.  Eigen- 
thümlich  ist  der  Name  des  Brutus,  des  Mörders  Caesar's;  er  war  vom  Q,  8er- 
vilius  Caepio  adoptirt,  heisst  aber  nicht  Q,  Servilius  Caepio  BrutuSy  sondern 
ohne  gentile  Q.  Caepio  Brutus.  Vgl.  Mommsen  R.  F.  I  S.  51.  Was  der  Autor 
der  Schrift  de  nominibus  bemerkt,  dass  bei  ihm  das  cognomen  Caepio  nominis 
locum  ohtinuit,'  bestätigt  die  Inschrift  C.  /.  L.  VI,  9357,  in  welcher  ein  Frei- 
gelassener des  von  Plin.  ep.  4,  9  erwähnten  Caepio  Hispo  den  Namen  TL 
Caepio  Hieronymus  führt.  Siehe  Mommsen  a.  a.  0.  Ueber  die  durch  die 
Adoption  in  der  Kaiserzeit  eintretende  Namensveränderung  handelt  ausführlich 
Mommsen  Hermes  III  S.  62  ff. 

1)  So  P.  Cornelius  Scipio  Africanus,  L.  Cornelius  Scipio  Asiatieus;  unter 
den  Ca^cUii  Metelli  ein  Macedonicus,  Dalmaticus,  Numidicw,  Balearicus,  Cre- 
ticus  und  so  viele  andere. 

2)  Sali.  Jug.  5,  4.     Vgl.  Liv.  30,  45,  6. 

3)  So  P.  Cornelius  Lentulus  Spinther,  Q.  Caeeilius  MeUUus  Celer,  P.  Cor- 
nelius  Scipio  Nasiea  Corculum,  P.  Cornelius  Scipio  Nasiea  Serapio.  Mehr  bei 
Plin.  n.  h.  7,  54  f.  Seneea  Qrandio,  weil  er  lauter  grosse  Dinge  liebte.  Sen. 
aiMU.  2,  17  p.  16  Burs. 

4)  Mummius,  der  kein  Cognomtn  hatte,  hiess  nach  seinem  Siege  L.  Mum- 
mius  Achaieus,  so  dass  dies  nicht  sein  vierter,  sondern  dritter  Name  wurde. 
Plut.  Mar.  1.  Ebenso  M.  Antonius  Creticus;  derselbe  Beiname  Sura  oder  Sulla 
d.  i.  Surula  (s.  Mommsen  in  Oeuvr.  de  Borghesi  I  p.  163)  kommt  als  vierter 
Name  vor  in  P.  Cornelius  Lentulus  Sura,  als  dritter  in  L.  Cornelius  Sulla. 

5)  Dieselbe  Person  heisst  in  den  Fasten  des  Capitolinischen  Jahres  365 
L.  Lueretlus  Tricipitinus  Flavus,  aber  370  und  373  L,  Lucretius  Flavus  Trici- 
pitinus. 

6)  Im  Somnium  Scipionis  (Cic.  de  rep.  6,  11,  11)  sagt  der  ältere  Scipio  zu 
dem  jüngeren :  Hanc  {Carthaginem)  hoc  biennio  coruul  evertes  eritque  cogrumien  id 
tibi  per  te  partum,  quod  hohes  adhuc  a  nobis  hereditarium.  Dass  nur  der  älteste 
Sohn  ein  solches  cognomen  erbte,  schliesst  Mommsen  R.  F.  I  S.  53  aus  dez 
oben  S.  12  Anm.  2  angefühlten  Stelle  des  Dio  Cassius,  deren  Erklärung  indessen 
unsicher  ist.     Doch  ist  es  noch  in   der  Kaiserzeit  Regel,   dass  das  cognomen 


—     17     — 

deres  Gewicht  darauf,  selbst  ausser  Gebrauch  gekommene  Ehren- 
namen zxxv  Yerherrliehung  der  Familie  wieder  in  Gebrauch  zu 
nehmen.  ^) 

2.  Die  Frauen  und  Töchter  setzten,  wie  die  Söhne,  ursprtlng-  ^pJJJ^J*' 
lieh  ihrem  Namen  den  ihres  Gewalthabers  ohne  weiteren  Zusatz 
bei,  die  Toditer  den  des  Vaters,  die  Frau  den  des  Mannes; 
später  fügte  die  Tochter  filia  hinter  dem  Namen  des  Vaters  bei,^) 
für  die  Frau  aber  erhielt  sich  die  alte  Bezeichnung  auch  nach- 
dem das  Gewaltverhültniss  längst  antiquirt  war.  ^j  Der  Tochter- 
name besteht  aus  dem  gentile  des  Vaters  und  einem  praenomen,  *) 
welches  aber,  da  es  ohne  politische  Bedeutung  ist,  die  Beschrän- 
kung des  männlichen  Vornamens  nicht  erleidet,  sondern,  wie  bei 
den  Männern  das  cognomen^  facultativ  und  in  der  Auswahl  un- 
beschränkt ist,  auch  nicht,  wie  das  männliche  praenomen,  abge- 


des  VatexB  auf  den  älteren  Sohn  übergeht  und  erst  nach  dessen  Tode  auf  den 
zweiten  Tererbt.  Der  bekannte  Freund  des  Tibull  M.  Valerius  Mesaala  Corvinw 
hatte  zwei  Söhne.  Der  erste  (Cos.  751)  hiess  M.  VeUeriua  Corvinus  MessaUa 
(Tae.  oim.  1,  8.  Mon.  Ane.  3.  29.  Suet  Aug.  58.  74)  oder  Messalinus  (Tac. 
«m.  3,  18,  34.  Dlo  Ind.  55.  YeU.  2,  112);  der  zweite  nahm  das  gentile  seiner 
Matter  Aurelia  an,  von  deren  Bruder  er  sich  adoptiren  liess  und  hiess  nun  Af. 
Aureliu»  CoUa  Maximus,  Als  aber  sein  älterer  Bruder  starb,  erbte  er  (Vell.  2, 
112)  da«  eognomen  Mesiolinua,  das  er  nun  statt  des  Beinamens  Maximu8  führte. 
8.  Henzen  Annali  1865  p.  7  ff. 

1)  Borghesi  Oeuvres  I  p.  251. 

2)  Doch  sagt  noch  Gic.  de  div.  1,  46,  104  Caeeilia  MeUüi  ohne  Zusatz  von 
fUa.     Vgl.  Suet.  Oaud,  26. 

3)  So  auf  Inschriften :  CaeeUia  Q.  Cretici  /*.  Metella  Crassi  Orelli  577  = 
(\  /.  L.  VI,  1274;  Lepida  M.  Silani  Borghesi  Oeuv.  V  p.  213;  Paulla  Cor- 
nelia On.  fUia  HitpaUi  Or.  551  =  C.  J.  L.  VI,  1294;  Livia  Augusti  Or.  614 
=  C.  L  L.  X,  7464;  Anionia  Augwta  Drusi  Or.  650  =  C.  I.  L.  VI.  921; 
Agrippina  Oermanici  Caesaris  Or.  673;  Domitia  Cn.  f.  Domitiani  Caesaris 
Mommsen  I,  N.  2402  =  C.  I.  L.  X,  1422;  Plotina  Traiani  Or.  793;  Sabimi 
Hadriani  Or.  819  =  C.  /.  L.  II,  4992;  Domitia  Bibuli  Or.  2874  =  C.  /.  L. 
VI,  9523;  auf  MQnzen  der  Kaiserzeit:  Agrippina  M.  f.  Oermanici  Cae»ari8. 
OdUivia  Neronis.  Plotina  Aug.  imp.  Traiani.  Sabina  Augusta  Hadriani  Aug. 
p.  p.,*  bei  Schriftstellern :  Suet  Caet.  50 :  Postumia  Servii  Sulpiciij  Lollia  A. 
GtdßiniL,  TertuUa  M.  Crassi ,  Mucia  Cn.  Pompeii;  Suet.  Otho  10:  Messalina 
Vm>nu;  Quintilian  6,  3,  73.  74:  Fahia  Dolabellae,  Domitia  Passieni.  Zahl- 
rekhe  Beispiele  in  den  Indices  C.  /.  L.  III.  V.  IX.  X. 

4)  Frauen  mit  Vornamen  in  älteren  Inschriften  s.  bei  Mommsen  Unt.  Dial. 
S.  81.  242.  363;  C.  I.  L.  1  p.  32.  Z.  B.  Stcunda  VaUria  M.  f.  C.  /.  L.  1, 
1433  =  V,  3794;  Maxsuma  Sadria  8.  f.  Henzen  n.  6232  =  C.  /.  L.  1,  1256; 
iHndia  Maeolnia  auf  der  Ficoron.  Gista  C,  I.  L.  I,  54;  Butila  Fulcinia  Henzen 
6233  =  C.  i.  L.  I,  1301  =  IX,  4298;  Prima  Pompeia  Henzen  6234  =  C. 
/.  L.  I,  1010.  So  Tertia  Sapiena,  Tertia  Turpedia,  Vibia  Tetidia,  Paula  Cor- 
nelia; 8.  den  Index  zu  C.  I.  L.  I  p.  641;  vgl.  a%ict.  de  praen.  7:  Antiquarum 
mulientm  frequenti  in  usu  praenomina  fuerunt  Rutila  ^  Caesellhi,  Rodacilla^ 
MurruUi,  Burra  a  colore  ducta.  lila  praenomina  a  viris  tract*i  sunt :  (iaia,  Lucia. 
hädia^  Nunuria. 

KöB.  Alterth.  VU.  i.  Aufl.  2 
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kürzt  geschrieben  wird.  Der  Frauenname  muss  bei  der  ältesten 
Form  der  Ehe,  der  weiter  unten  zu  bespreoheyiden  amfarreatio^  das 
gentile  des  Mannes  gehabt  haben,  da  die  Frau  durch  dieselbe  ganz 
in  die  gens  ihres  Hannes  überging  und  daher,  wie  das  Adoptivkind, 
ihren  Namen  verändern  musste ;  ^)  bei  der  späteren  bürgerlichen  Ehe 
fand  indessen  eine  Namensveränderung  nicht  statt,  und  ist  überhaupt 
aus  unseren  Quellen  nicht  nachweisbar,  ^)  da  einerseits  die  aller- 
dings vorkommende  Namensgleichheit  der  Frau  und  des  Mannes  auf 
ursprünglich  gleicher  Gentilität  beruhen  kann,  ')  andererseits  in  den 
meisten  uns  bekannten  Fällen  die  Frau  das  väterliche  gentile  bei- 
behält. *)  In  der  späteren  Republik  werden  die  Vornamen  der 
Fi'auen  und  Töchter  immer  seltener,  und  der  einfache  Geschlechts- 
name üblich;  ^)  denn  ein  cognomen^  wie  die  Männer  der  Nobilität, 
führen  die  Frauen  nicht ;  ^]  dagegen  beginnen  sie  am  Ende  der 
freistaatlichen  Zeit  ihren  persönlichen  Namen  wieder  zu  brauchen 
und  dem  gentile  wie  ein  cognomen  nachzusetzen  7)  und  zwei 
Namen  haben  sie  regelmässig  auch  in  der  Raiserzeit^  entweder 
das  nomen  und  cognomen  des  Vaters  oder  die  beiden  Gentil- 
naroen  des  Vaters  und  der  Mutter ;  ^j  nur  ausnahmsweise  findet 

1)  Diese  Frage  behandeln  Reinesius  SyrU,  Inser,  p.  42.  202.  Qrnpen  De 
uxore  Rom,  p.  100  and  nenerdings  Mommsen  R.  F.  I  S.  9  ff. 

21  Cannegieter  p.  81.  93.  109.     Ilagenbuch  Ep,  Epigr,  p.  53. 

3)  Die  alten  Ehen  wurden  meistens  innerhalb  der  gena  geschlossen.  Siehe 
unten.     Vgl.  Cannegieter  p.  81. 

4)  Beispiele  Ton  gleichen  und  von  ungleichen  Namen  der  Eheleute  giebt 
Reinesius  p.  42,  die  ersten  sind  im  Ganzen  selten.  S.  Marini  Inscr.  Albane 
p.  112.  Orelli  n.  2751.  2757  (=  C.  J.  L.  X,  1807>  C.  /.  L.  IX,  2115; 
X,  2462.  (Gleiche  Gentilnamen  sind  vielmehr  in  der  Kaiserzeit  sehr  häufig: 
8.  Schneider  Beitr.  S.  70 ff.,  welcher  daraus  schliesst,  dass  die  Frau  doch  manch- 
mal den  des  Mannes  annahm.) 

51  So  Antonia,  Atia,  Caesonia,  Calpumia,    Cornelia^  Coamtia,   Julia  u.  a. 
61  Also  nicht  Lepida,   Scaura,     Nur  MeUUa   kommt  vor  bei  Gic  ad  Att. 
11,  23,  3;  13,  7,  1.    Mommsen  R.  F.  I  S.  61. 

7)  Junia  Tertia  oder  TerUUla,  C,  Caasii  uxor.  Macrob.  sat.  2,  2,  6  (Borghesl 
Oeuvret  V  p.  178).  So  auch  Arreeina  Terhüla  Suet.  TU.  4.  C.  /.  L,  VI  12355. 
12357  =  Henzen  5429;  Lania  M.  f,  Tertia,  Lania  M.  f.  Secunda  Or.  2732; 
KwpcMio  Poito  Suet.  Ve«p.  1.   Vgl.  Henzen /twcr.  n.  7363.  ViteMta  Äii/fitoOr.  1171. 

8)  Borghesl  Oeuvres  V  p.  184.  Beispiele  der  ersten  Art  sind:  Aemilia 
Paulli  f,  Lepida,  Tochter  des  L.  AemiliuB  Lepidus  PaulUis  Cos.  754  und  der 
Julia,  Tochter  des  Agrippa  und  der  Julia  Augusti  f.;  Caeeilia  MeUUä  (Gr.  577 
=  C.  L  L,  VI,  1274);  Livia  MeduUina  Suet.  Cktud,  26;  Junia  Torquata  C. 
/.  L.  VI,  2127.  2128  ==  Gr.  696;  Licinia  MagtM  Gr.  697;  Domitia  Ungina 
Suet  Dom,  1;  Aelia  Frontina  Gr.  2741.  Für  die  zweite  Art  ist  belehrend  Gr. 
2749,    wo  die  Eltern  8,  Attius  Atticua  und   VaUria  Sextina  sind,    die  Tochter 

Valeria  Attia  heisst.  (Diese  letztere  Art  ist  nicht  häufig.  Gefter  ist  der  zweite 
Name  das  cognomen  der  Mutter:  Junia  Lepida  (Mommsen  Eph.  ep,  IV  p.  65). 
Annia  Fauatina  (Gapit.  AnL  Pius  1,  6;    vgl.  M,  Aur,  1,  4).      Noch  weit  öfter 
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sich  bei  vornehmen  Frauen  ^j  und  in  einzelnen  Gegenden  ^j  der 
dreifache,  sonst  den  Männern  eigenthttmliohe  Name  vor. 

3.  Die  Sclayen  wurden  ursprünglich  nur  mit  dem  Namen  ^^^^^ 
des  Herrn  bezeichnet,  nämlich  Majxipor^)  oder  Marpor^),  Quinti- 
por%  Olipor%  Gotpor^,  Lucipor^),  Naepor^),  Publipor^^),  d.  h. 

ist  er  eine  Ableitung  auf  -kia,  -üla  oder  -iifto  (in  Afriea  auch  -osa;  einzeln 
-Itta,  z.  B.  lüUtta.  Mommsen  Eph.  ep,  lY  p.  520  IT.),  und  zwar  1,  vom  gerUile 
disa  Yatera:  Terentia  M.  f.  Tereniulla,  Fabia  L,  f.  Fabnüa  (C.  /.  L,  II,  3645. 
3692).  2,  Tom  eoffnomm  des  Vaters:  Plautia  VrgulaniUa  (Suet.  a.  26).  8ta- 
UUa  MttMoUna.  3,  seltener  Tom  Vornamen  des  Vaters:  Postumia  Q,  f.  Quin- 
täla,  lunia  L.  f,  LueiUa  (C.  h  L.  U,  245.  1342);  einzeln  tritt  die  einfache 
weibliehe  Form  des  Vornamens  ein :  Cofnelia  L.  f.  Lueia  (1.  1.  3896).  4,  Tom 
^mlOe  der  Mutter:  Terentia  Vibiana,  Tochter  der  Vibia  Aquaina  (C.  I.  L.  V, 
1468).  5,  TOm  eognomen  der  Mutter:  Maridia  QuietiUa,  Tochter  der  Baebia 
Qmieia  (O.  /.  L.  II,  4340).  Es  werden  aber  auch  Namen  irgend  welcher  Ver- 
wandten angenommen  oder  Ableitungen  Ton  ihnen  gebildet.  Nicht  ganz  selten 
begegnet  das  gerUiU  der  Mutter  mit  dem  eognomen  des  Vaters  oder  einem 
anderen:  Aelia  Sosiola,  Toohter  des  Minueiua  Sosiua  und  der  AeUa  Ptimitiva 
(0.  /.  L.  V,  1068).  Die  Jüngere  Annia  Faustina  trug  beide  Namen  ihrer 
Matter.  Beispiele  für  aUes  dies  bei  Schneider  Beitr.  p.  62  ff.  72  ff.)  Wenn 
SehrfftsteUer  nur  einen  Namen  brauchen,  so  darf  man  daraus  nicht  auf  das 
Fehlen  des  anderen  schliessen.  So  z.  B.  heissen  bei  Suet  Cal.  7  die  drei  Tochter 
des  Qermanicus  Agripffina,  DrtuiUa,  LiviUa,  Ihr  vollständiger  Name  ist  aber 
Mio  AgrippifM  (Eekhel  VI,  259.  Henzen  n.  5387),  Julia  DrusiOa  (Or.  672 
=  C.  I.  L.  V,  5722),  Julia  LiviUa,  bald  Julia  (Or.  676  =  C.  1.  L.  VI,  10563. 
Eekhel  VI,  233.  Tac.  arni.  2,  54;  6,  15.  Suet.  Claud,  29),  bald  Livilla 
(Suet.  Cal.  7)  genannt.  Ebenso  heisst  Junia  M.  f,  CUtudOla  bei  Tacitas  Clau- 
dia, bei  Sneton  ClaudiUa.    Siehe  Borghesi  Oeuvres  V  p.  220. 

1)  Drei  Namen  kommen  zwar  öfter  in  späterer  Zeit  vor,  s.  Suet.  Claud.  26 : 
Lina  MedmUina,  eui  et  eognomen  CamiUae  erat.  So  auch  JxUia  Soaemias  Bas- 
tiana  Qr.  946  =  C.  /.  L,  X,  6569;  Furia  Sabina  TranquiUina  Or.  969;  Ota- 
eiiia  ApoUonia  Mareella  C.  /.  L.  X,  2815.  Andere  Beispiele  s.  bei  Borghesi 
Oemvre»  III  p.  239.  Des  Ausonius  Schwiegerrater,  Attusius  Lueanus  Talisius 
(Auson.  Parenit,  8)  hatte  mehrere  Töchter,  Attusia  Lucana  Talisia  (ib.  21), 
AOiifta  lAieana  Sabina  (ib.  9)  und  PudentiUa  (ib.  18),  welche  wohl  auch 
AUutia  Lueana  PudentiUa  geheissen  hat,  allein  selten  sind  solche  Namen, 
die  wie  die  Minnernamen  ein  praenomen  haben.  L.  Baebia  Sallustia  Crts- 
eauaia  C.  J.  L,  VI,  1398;  vgl.  Or.  2738.  Q.  VaUria  CandidiUa,  L.  CateUia 
Dionfsia,  Q.  8üia  Novella  (C.  /.  L.  V,  7959.  IX,  2710.  VIII,  6607).  Weitere 
Beispiele  Im  Index  zu  C.  /.  L.  VIII. 

2)  So  in  Lugdunum.  O.  Titia  Fortunata  ßoUsieu  Inscr,  de  Lyon  c.  XV, 
107  p.  524.  L.  Vindieia  Luperea  ib.  c.  XV,  121  p.  527.  Mommsen  Annali 
1853  p.  82  hält  dies  für  einen  Provincialbarbarismus. 

3)  Plln.  n.  h.  33,  26.     Prisoian  6  p.  236. 

4)  C.  /.  L,  I,  1076  =  VI,  6907. 

5)  Festus  p.  257^:  Quintipor  servile  nomen  frequens  aput  antiquos  eraty  a 
praenomifie  domini  duetum,  ut  Marcipor  Oripor  (lies  Gaipor). 

6)  C.  L  L.  I  n.  1034:  A,  Caeeili  A.  L  Olipor;  n.  1386:  C.  Socconius 
C.  l.   Olipor. 

7)  Festus  1.  1.  Romische  Inschrift  Bull,  della  eommissione  arch.  comunale 
1878  p.  95. 

8)  Plln.  1.  l.  9)  C.  i.  L.  I  n.  1539^. 

10)  Qnintilian  1,  4,  26:  In  servis  iam  intercidit  illud  genus,  quod  ducebatur 
a  dominOj  unde  Mareipores  Publiporesque.     Priscian  6  p.  236.      Vgl.  Mommsen 


—     20     — 

Mard  puer,  Quinti  paer  u.  s.  w.,  und  Plinius  ist  der  Ansicht, 
dass  dieser  Gebrauch  auf  eine  Zeit  zurückgeht,  in  welcher  die 
Römer  durchschnittlich  nur  einen  Sclaven  hielten,  ^)  der  von  dem 
Herrn,  wie  dies  auch  später  geschah;^)  puer  genannt  wurde, 
sich  selbst  aber  nach  seinem  Herrn  nannte.  Indessen  erhielt  sich 
diese  älteste  Benennung  der  Sclaven,  wenn  auch  vereinzelt,  die 
ganze  Zeit  der  Republik  hindurch  s)  und  kommt  am  häufigsten 
vor  bei  Freigelassenen,  welche,  obgleich  sie  das  praenomen  und 
nomen  des  Herrn  annehmen  ^  doch  auch  im  cognomen  durch  die- 
selbe ihr  altes  Dienstverhältniss  andeuten,  z.  B.  Aulus  CaecüiuSj 
Auli  libertus,  Olipor.^)  Als  man  bei  der  grossen  Vermehrung 
der  Sclaven  genöthigt  war,  ihnen  eigene  willkürliche  Namen  zu 
geben,  ^)  trat  allmählich  an  die  Stelle  des  familiären  Ausdrucks 
puer  der  juristische  Ausdruck  servus,  dem  zur  Zeit  der  Republik 
das  gentile  und  dann  das  praenomen  des  Herrn  vorgesetzt  wurde, 
z.  B.  Aphrodisius  Ploti,  Gai  servus;  Phamaces  Egnatiiy  Publii 
servus]^)  Nicomachus  Albij  Marci  senmSy'')  in  der  Kaiserzeit 
aber  der  dreifache  Name  des  Gewalthabers  in  gewöhnlicher  Ord- 
nung  voransteht,   z.    B.   Eleuthe^tis   C.    Juli  Florentini  servus y^) 

L  R.  N.  5149  =  C.  L  L,  IX,  2818:  P.  por.     Die    Inschrift    ist   indess    von 
zweifelhafter  Aechtheit 

1*)  Plin.  n.  h.  33,  26:  Aliter  apud  antiquos  tifiguli  Marcipores  Luciporesve 
dominorum  geniiles  omnem  vietum  in  promiteuo  habebant. 

2)  Horat.  sat.  1,  10,  100:  /  puer  atque  meo  citus  haee  tiubseribe  libello. 
Ebenso  od.  1,  38,  1;  2,  11,  18;  3,  14,  17;  3,  19,  10;  epist  1,  7,  52. 

3)  Sallust.  hist  3  fr.  69  (Dietsch)  erwähnt  im  Sclaven Icriege  einen  Sclaven 
Namens  Publipor  und  unter  den  Yarronischen  Satiren  hatte  eine  den  Titel 
Mareipor. 

4)  C.  L  L.  I,  1034.  Ein  Freigelassener  war  anch  der  Dichter  Quintipor 
Clodius^  von  dem  Yarro  bei  Nonlns  p.  117  und  in  der  Satire  Bimareus  fr.  15 
BQcheler  (Nonias  p.  448)  spricht.  Qulntllian  bezeagt  zwar  an  der  so  eben  an- 
geführten Stelle,  dass  zu  seiner  Zeit  diese  Art  von  Namen  nicht  mehr  ge- 
bräiichUch  war,  allein  in  dem  Yerzeichnisse  der  Ylgiles  vom  Jahre  205  n.  Chr. 
C.  /.  L.  VI,  1057  findet  sich  noch  ein  Centurio  mit  Namen  Aulupory  der  wie 
alle  Vigiles  ein  Freigelassener  war  (Staatsverwaltung  11^  S.  486). 

5)  Varro  d«  2.  L.  8,  21 :  Sie  tres  quom  emerunt  Ephesi  singulos  »ert?o», 
nonrMnquam  cUHu  declincU  nomen  ab  eo  qui  vendit  Ariemidorus  aique  Artemi- 
darum  sive  Artemam  appellat^  oLius  a  regione,  quod  ibi  emif,  ab  lonia,  lona^ 
aliua  quod  Ephesi^  Epheaium;  sie  alius  ab  alia  aliqua  ff,  ut  vimm  est.  Man 
wählte  auch  Königsnamen,  PhamaceSj  Mithridates,  Araaees  (s.  Marin l  Arv.  p.  528), 
oder  mythologische,  wie  Lueifer  und  Htsper  Orelli  2785  =  C  /.  L.  VI,  39n0 ; 
im  Hause  geborene  Sclaven  [vema^P^  wurden  auch  wohl  nach  dem  cognomen 
des  Herrn  benannt.  So  hat  M,  Coelius  Narcisnu  bei  Murat.  p.  1550,  2  einen 
vema  Narciasus,  Andere  Beispiele  giebt  Borghesi  Oeur>re8  I  p.  79.  80.  (Auch 
römische  Namen,  wie  AuctuSj  Celer^  Felix,  Fortunatus,  Hilaras,  OptatuSy  PrtmtM, 
Secundw,  Venustus,  sind  häufig.) 

6)  C.  L  L.  I,  602  «=  V,  4087  aus  dem  Jahre  695  u    c. 

7)  0.  /.  L.  1,  1168  s=  IX,  3911.  8)  Murat.  p.  1580  n.  10. 
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Wias,    T.    Staberi  Faventini  serva^^)    insofern  es  überhaupt  er- 
forderlich schien,    den  Solavennamen  vollständig  anzuführen. 2) 
Kommt    ein  Sclave  durch  Rauf  oder  Erbschaft   an  einen  neuen 
Gewalthaber,   so   wird  ihm  das  cognomen  seines  frühern  Henm 
mit  dem  Suffix  anus  beigegeben,  z.  B.  Secundus  Caesaris  nostri 
iervus  Crescentianus,  ^)  Anna  Liviae  Maecenattana ;  ^)  wird  er  frei- 
gelassen, so  führt  er  den  Gentilnamen  ^)  seines  Herrn  und  einen 
Vornamen,  der  beliebig  gewählt  wird  und  nicht  noth wendig  der 
Vorname   des  Herrn  sein  ,darf;^)   erst  im  7.  Jahrhundert  erhält 
der  Freigelassene  mit  der  toga  ^)  auch  einen  römischen  Vornamen  Name  der 
and  zuletzt  regelmässig  den  seines  Herrn,  ^)  und  nimmt  gewöhn-  lusenen. 


1)  Doni  ei.  12  n.  47. 

2)  Beispiele  des  YollsOndigen  Namens  s.  C.  /.  L.  I,  602  ^  Y,  4087; 
Hagenbnch  EpUt  epigr.  p.  157  ff.  Doch  wird  denelbe  auch  abgekürzt  entweder 
dvreb  Aütlasanng  yon  senm«,  z.  B.  Amandas  Q,  VaUrii  Asiaiiei  Orelli  2786  = 
C.  /.  L.  V,  7592  oder  durch  nnvoUstandige  Angabe  des  Herrennamens.  Beides 
ist  regelmissig  in  den  Marken  der  Arretinisohen  Geschirre.  S.  Gamorrinl  Le 
iicrhkmi  digli  anüicki  va$i  ßtili  Arttini,  Roma  1859.  8.  p.  11 ;  Eros  Calidi 
SMffcmUi  Menola  SMgonia;  Apollo  C,  Anni;  Felix  L,  TUi;  AnUros  L,  Titi; 
Ckrf$anhu  L,  Tüi;  femer  auf  den  tesserae  C.  I.  L.  I  p.  195  ff. 

3)  C.  /.  L.  VI,  8476. 

4)  OreUi  2991  ^  0.  /.  X.  VI,  4095;  ebenso  Dioeles  Tu  CaesarU  minUUr 
GermatUeiamu  Or.  2924  b  C.  J.  L.  VI,  4351 ;  Photio  Caesaris  yu)siri  servus 
eocMf  StaUasMU  C.  L  L.  VI,  8754  n.  5.  Siehe  hierüber  Letronne  Inscr,  de 
tEgypU  I  p.  158.    Fabretti  p.  319.  343.  344.    Wilmanns  Index  toI.  II  p.  405. 

5)  Borghesi*B  Meinnng,  Oeuvres  I  p.  78;  IV  p.  318,  als  hätten  die  Frei- 
gelassenen bisweilen  das  cognomen  des  Herrn  als  Gentilnamen  geführt,  ist  be- 
richtigt Ton  Henzen  an  den  beiden  angeführten  Orten  und  in  Orelli-Henzen 
hkset,  n.  6247.  Aach  Sclavinnen  erhalten  bei  ihrer  Freilassung  den  Gentil- 
namen. C.  /.  L.  I,  1429 :  Trutedia  hie  eubat,  P.  TruUdi  Amphionis  lib(ertd), 
nomine  servile  Appia, 

6)  Der  Dichter  L»  Livius  Andronieus,  denn  so  nennt  ihn  Gellius  17,  21, 
42  und  Gassiodor  ad  a.  515  s=  240,  in  Mommsen  Die  Chronik  des  Cassiodcnis 
Senator  Abb.  d.  sächs.  Ges.  VIII  p.  609,  war  ein  Freigelassener  des  M.  Livius 
Salinator  Cos.  535  a  219.  Unter  den  im  Jahre  1732  an  der  via  Appia  gc- 
fsndenen  Grabinschriften,  jetzt  in  C.  /.  L.  I,  822 ff.  VI,  8211  ff.,  welche  in  das 
siebente  Jahrhundert  der  Stadt  gehören,  kommen  bereits  Freigelassene  mit  dem 
Vornamen  des  Patrones,  daneben  aber  anch  Freigelassene  mit  anderen  Vor- 
namen Tor.  In  dem  Sciium  pagi  Herculanei  ans  dem  Jahre  600  der  St.,  Orelli 
3793  «=  C.  /.  L.  I,  571  =  X,  3772  stehen  neben  einander  L.  Aufmtius  L.  l. 
Strato;  C,  Antonius  M,  L  Nico;  Cn.  Avius  Cn,  L  Agathoeles;  C.  Blossifus) 
M,  l.  Protemus ;  M.  Ramnius  P.  l.  Diopant{us')  u.  s.  w.  Andere  Beispiele  Ter- 
»chiedener  Vornamen  s.  Orelli-Henzen  5683  (=  C.  /.  L.  VI,  9974).  6381  (= 
C.  /.  L.  IX,  1222).  C.  /.  L.  I,  1465  =  V,  717.  I,  1469  =  III,  1784.  I,  1471 
=  m,  1820.  in,  4815.  X,  1407.  5118;  s.  femer  den  Index  zu  C.  /.  L.  IX. 
Von  willkürlich  gewählten,  sonst  nicht  vorkommenden  Vornamen  sind  Beispiele 
CraUa  OueU^us)  M,  l(ibeHus')  C,  I.  L.  I,  840  =  VI,  8230;  CUsipus  Geganius 
C.  /.  L.  I,  805  =  X,  6488.  Vgl.  Mommsen  R.  F.  I  S.  30  (vgl.  oben  8.  9 
Anm.  d).  7)  Polyb.  30,  19.  Appian.  Mithr.  2. 

8)  Mommsen  B.  F.  I  8.  30. 
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lieh  seinen  alten  Namen  als  cognomen  an.  ^)  Liberti  einer  Frau 
nehmen  das  nomen  und  praenomen  des  Vaters  ihrer  patrona  an, 
z.  B.  Jlf.  LiviuSj  Augustae  libertus^  IsmaruSj^)  auch  kommt  es 
ausnahmsweise  vor,  dass  der  Herr  zu  Ehren  eines  Freundes  dessen 
Gentilnamen  statt  des  seinigen  für  den  Itbertus  bestimmt,  wie 
Cicero  den  Erzieher  seines  Sohnes,  Dümystus,  den  Atticus  be- 
sonders schätzte,  3j  diesem  zu  Ehren  bei  der  Freilassung  nicht 
M,  TtUlius  DionysiuSy  sondern  M.  Pomponius  Dianysius  nannte.^) 
Hatte  ein  Sclave  ein  cognomen  von  seinem  ersten  Herrn,  so  be- 
hielt er  das  auch  nach  der  Freilassung,  ^)  andererseits  aber  such- 
ten die  Freigelassenen  die  Erinnerung  an  ihren  früheren  Stand 
möglichst  zu  verwischen  und  ihren  Sclavennamen  einem  römi- 
schen cognomen  ähnlich  zu  machen.  ^)  Die  Nachkommen  derselben 
hörten  ganz  auf,  sowohl  den  Namen  des  Patrones  als  den  Sclaven- 
namen zu  führen.^ 

1)  In  den  Insohriften  y.  S.  Gesario  C.  J.  L.  I,  822  »  VI,  8211  ff.  aus  dei 
ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  finden  sich  Freigelassene  ohne  eog- 
nomen,  wie  M.  CdUd(iu8)y  Af.  l.  n,  846  (8236)  nach  Mommsen's  Lesung: 
liitoi  KX(65io(  Aexöftou  XtBeprlvoc  n.  867  (8247);  A.  Fuioi(u$)  A.  A.  L  n,  872 
(8264);  L.  Fur^w)  L.  L  n.  875  (8266);  C.  Juni(w)  A.  U.  n.  880  (8274);  C. 
Lutati(u8)  Q.  l,  n.  900  (8296);  A,  Minati(wi)  A.  L  n.  911  (8308);  T.  5ttlp<- 
eHya)  L.  l.  n.  963  (8359);  nnd  gleichzeitig  Freigelassene  mit  cognomen,  wie 
P.  Claudi  M,  l.  PküoeratU  n.  855  (8245);  P.  ClodU  C.  l.  Pampi(ku)  n.  856 
(8246);  P.  Larei(u8)  C.  L  Hüama  n.  888  (8283);  C.  Paeei(u8)  C.  l.  8alvi(u8) 
n.  929  (8325);  P.  Public(iu8)  M.  L  ProUmus  n.  943  (8339);  C.  Valeri(u8)  C.  l. 
Bamaes  n.  973  (8371).  Andere  Beispiele  Ton  Freigelassenen  ohne  cognomen 
sind  Q.  Caeeilius  Cn.  A,  Q.  Flamini  Uibertw  C.  L  L.  I,  1110;  A.  Plotius  M. 
L;  C.  Sehiua  C.  L;  C.  Claudius  C.  l.  Ephem.  epigr,  IV  p.  42.  C.  I.  L.  V, 
6450.  IX,  755.  1056.  2824.  4426.  4873.  5054.  6152.  X,  4099.  5628.  5693. 

2)  S.  hierüber  Henzen  Jnser,  6386.  3)  Gio.  ad  Att  7,  7,  1. 

4)  Glc.  ad,  Att.  4,  15,  1 :  ut  est  ex  me  et  ex  te  iunctus  DionysiuSy  M. 
Pomponius.  Nämlich  Marcus  hiess  er  von  CicerOy  Pomponius  von  Atticus,  Dies 
Verfahren,  das  OreUi  Onomast.  p.  223  nicht  Terstanden  hat,  erklärt  Borghesi 
Oeuvres  V  p.  329  an  der  Inschrift  Henzen  6379,  in  welcher  ein  patronus  L. 
VcUerius  M.  f,  Ouf[eniina  trihu)  Qiddo  nnd  dessen  zwei  Freigelassene,  L.  Cal- 

pumius  M.  L  Menophilus  Valerianus  und  Valeria  L,  l.  Truphera  genannt  werden. 
Der  libertus  hat  weder  das  nomen  noch  das  praenomen  des  Herrn,  sondern  der 
Vater  des  in  der  Inschrift  erwähnten  Oiddo,  M,  Valerius  Oiddo,  hat  ihm  zwei 
fremde  Namen  gegeben,  weshalb  der  libertus  seinem  wirklichen  Herrn  zu  Ehren 
noch  das  zweite  cognomen  Valerianus  führt. 

5)  Ti.  Claudius  Aug.  lib.  Secundus  Pkilippianus  C,  I.  L.  VI,  1860;  Ti, 
Claudius  Aug.  Üb.  Epictetus  Acteanus  Or.  2755  =  C  I,  L,  VI,  15027.  Vgl. 
Or.  103.  107. 

6)  Sueton.  de  gr.  18  S.  114  Keifferscheid :  L.  Crassitius  genere  Tarentinus 
ordinis  libertini  cognomine  PasicUs  mox  Pansam  se  transnominavU,  Mart.  6,17: 
Cinnam,  Cinname^  te  iubes  vocari.  Zwei  andere  Beispiele,  wo  durch  kaiserliche 
Bewilligung  römische  Namen  angenommen  wurden,  s.  Suet.  Oalb,  14.  Dio 
Gass.  79,  16. 

7)  Borghesi  Oeuvres  VI  p.  204  schUesst  aus  der  Inschrift  eines  romischen 
Columbariums  (C.  /.  L.  VI,  8012)   Cahu  .  OABOILIVS  .  HAEMON  ,  PRO- 
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4.  Die  festen  Formen  des   Namensystems   haben    sich   er-  Aendemn- 
halten,  so  lange  die  Familie  selbst  unter  der  hausherrlichen  Ge-   iSten  Na- 
wall  eng  verbunden  war;   als  einerseits  die  Bande  der  Familie "*'*'^*  ""* 
sich  lösten,  andererseits  die  eingeborene  römische  Bürgerschaft  in 
der  Masse  der  Provincialen  und  Freigelassenen  aufging,  ist  auch 
in  die  Namen  die  Unregelmässigkeit  eingedrungen,  die  wir  am 
Ende   der  Republik  beginnen  und  im  S.  und  3.  Jahrhundert  sich 
vollenden  sehen.  Sowohl  in  den  kaiserlichen  Namen,  welche  gleich 
anfangs  das  praenomen  aufgeben,  ^)    im  S.   und  3.  Jahrhundert 
immer  länger  und  unregelmässiger  werden,  ^]  als  in  den  Namen  vie^mig- 
aller  vornehmen  Leute  zeigt  sich  ein  Streben  nach  einer  gesetzlosen 
Yielnamigkeit,  welches  seinen  Grund  in  dem  verschwindenden  Be- 
wusstsein  einer  bestimmten  FamilienangehOrigkeit  hat  und  den 
Verfall  der  Einheit  des  Hauses   anschaulich  zu  erkennen  giebt. 

Bereits  am  Ausgange  der  Republik  wird  es  bei  vornehmen 
Leuten  Sitte,  das  praenomen  durch  eines  der  cognomina  zu  er- 
setzen, ^)  wie  z.  B.  im  J.  743  ein  Consul  Paulus  Pabius  MaximuSj  *) 
im  J.  744  ein  Consul  Africanus  Pabim  Maximus j  ^)  unter  Tiberius 
ein  XV vir  s.  f.  Paulus  Aemilius  Regälus^)  vorkommt,  oder  auch 
Kwei  Gentilnamen  zu  verbinden ,   wie  der  Sohn  des  Triumvir  An- 

CVLI  .  PHILAQRI  .  DIVI  .  AVOusti  .  Liberti  .  AGBIPPIANI  .  FILII  . 
PAEDAG00V8  .  WEM  .  Libertw^  dass  der  Frelgelusene  selbst,  der  Vater, 
C  Julku  Phüagrius  Divi  Aug.  libertus  Agrippianua  geheissen  haben  müsse, 
während  der  Sohn  sich  C.  Oargilhu  Proeulus  nennt,  vielleicht  mit  dem  Namen 
seiner  Mutter  oder  eines  Adoptivraters.  Einen  dentlicheren  Beweis  giebt  die 
Inschrift  bei  Gamcci  in  Annali  d.  Inst  XXXII  (1860)  p.  254,  wo  der  Vater 
MV  .  AV0NIV8  .  MV  .  L  ,  MEN ANDER,  der  Sohn  aber  MV  .  AV0NIV8  . 
MV  .  F  ,  HOR(atia)  heisst.  In  dem  Namen  des  Sohnes  ist  das  eognomen  des 
Vaters  nnd  der  Name  des  Patrones  weggelassen  nnd  statt  dessen  die  tribus  ein- 
gesetzt C.  I.  L.  I,  682  ist  C.  SergHis  M.  f.  Vel.  Mena  der  Sohn  eines  liberttu, 
dessen  eognomtn  Mena  er  noch  hat;  sein  Sohn  heisst  aber  Sergius  C.  /*.  ohne 
eognomtn. 

1)  Es  wnrde  darch  das  praenomen  HnperatorU  (Snet.  Caea,  76,  wo  es  mit 
Unrecht  Caesar  beigelegt  wird.  Tib.  26.  Claud.  12)  ersetzt,  das  Augustns  29 
T.  Chr.  erhielt.  Seitdem  nennt  sich  Augnstns  nicht  Imp.  C,  Caesar,  sondern  Imp, 
Caesar,  Die  folgenden  Kaiser  brauchen  wieder  ihr  praenomen,  aber  ohne  Im- 
perator, Nero  braucht  beide  praenomina,  Vespasian  aber  nennt  sich  immer  Imp, 
Caesar  Vesp.  ohne  sein  eigenes  praenomen,    S.  Mommsen  Staatsrecht  IP  S.  743  ff. 

2)  lieber  die  Zusammensetzung  der  Kaisemamen  s.  Borghesi  Diehiaraiione 
duna  lapida  Orut,  p.  28—31  (^Oeuvres  III  p.  488ff.J.    Mommsen  a.  a.  0.  S.  741  ff. 

3)  Mommsen  K.  F.  I  S.  34.  Lahmeyer  S.  492.  Oben  S.  9  Anm.  2.  S.  12 
Anm.  5. 

4)  Plin.  n.  h.  8,  65.  Acta  fr.  Arvalium  ed.  Henzen  p.  XXIX  und  dazu 
p.  185.     Klein  FasH  consul  s.  a.  743. 

Ö)  So  heisst  er  auf  einer  MQnze  von  Hadrumetnm.    Borghesi   Oeuvres  I 
p.  248.    MüUer  Numism,  de  l'ancienne  Afrique  II  S.  52  n.  29. 
6)  Inschrift  von  Saguntum.     C.  I,  L,  U,  3837. 
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tonius j  als  ihm  verboten  wurde,  das  prdenomen  seines  Vaters 
fortzuführen,  ^)  den  Namen  Julitis  Antonius  annahm.  ^]  Seit  Au- 
gustus  ferner  hört  das  prcienomen  überhaupt  auf,  die  Individual- 
bezeichnung  der  verschiedenen  Söhne  eines  Vaters  zu  sein  ;^)  die 
Brüder  erhalten  vielmehr  dasselbe  praenomen  und  unterscheiden 
sich  durch  das  cognomen,  welches  beispielsweise  der  älteste  Sohn 
unverändert  vom  Vater  bekommt,  der  zweite  durch  das  Suffix 
anus  vom  Mutternamen  ableitet,  ^)  der  dritte  endlich  ebenfalls 
als  Derivativum  des  väterlichen  cognomen  gestaltet.  ^)  Hatte  dies 
Verfahren  noch  eine  Analogie  mit  der  alten  Zeit,  in  welcher  cogno- 
mina  auf  anus  gewöhnlich  adoptirte  Personen  von  ihrem  wirk- 
lichen Vater,  ß)  seltener  Söhne  zweiter  Ehe  von  ihrer  Mutter  er- 

1^  Dio  GasB.  51,  19.  Plataich.  Cie.  49. 

2)  Dies  scheint  in  der  That  die  ilehtige  Form  des  Namens  zu  sein.  S.  Bor- 
ghesi  Oeuvres  I  p.  469  ff.  Mommsen  Rom.  Forsch.  I  S.  35,  an  welcher  man 
nnr  gezweifelt  hat  wegen  Horat.  od.  4,  2,  2:  JuU  ceraiis  ope  Daedalea,  Allein 
in  dieser  Stelle  ist  Juli  wie  JuU  metrisch  schwierig  und  schwerlich  halthar. 
(Wenn  die  Münze  Mionnet  MSd,  ant,  SappUm.  I  p.  72  n.  412  sich  auf  ihn 
bezieht,  so  hiess  er  C.  Julius  Antonius.  Dann  war  JtUius  eigentlich  gentilc, 
wurde  jedoch  gewohnlich  wie  ein  praenomen  gebraucht.     S.  Borghesi  a.  a.  0.) 

3)  Borghesi  Oeuvres  I  p.  437.     Schneider  Beitr.  S.  15  Anm.  78. 

4)  Beispiele  bei  Oannegieter  p.  10.  11.  Boighesi  Oeuvres  III  p.  493  ff. 
Schneider  1.  1.  p.  73  Anm.  282.  Flavius  Sabinus  hatte  Yon  der  Vespasia  PoUa 
zwei  Söhne,  von  denen  der  älteste  vom  Vatür  8abinuSj  der  jüngere  von  der 
Mutter  Vespasianus  hiess.  Suet.  Vesp.  1  ;  C.  Salvms  Vitellianus  ist  der  Sohn 
des  Redners  C.  Salvius  Liheralis  und  der  Vitellia  Bufilla  Or.  1171;  Ser.  Cor^ 
nelius  Dolabella  Petronianus  Cos.  839  (Henzen  Act.  Arv.  p.  183)  ist  der  Sohn 
eines  Cornelius  Dolabella  and  einer  Petronia  Tac  hist.  2,  64;  und  so  sind  ge- 
bildet die  Namen  L.  Burbuleius  Optatus  Ligarianus;  Qalerius  Traehalus  Tur- 
pilianus;  C.  Bellicus  Natalis  Tebanianus  (Mur.  307,  3);  Q.  Septimius  Florens 
Tertullianus ;  C.  Prcutina  PMatus  Messalinus  Cos.  900  (Borgh.  Oeuvres  IV  p.  471); 
C.  Erennius  Amintas  Medimianus  (C.  /.  L.  V,  666!i)  u.  a.  In  der  Inschrift 
C.  I.  L.  III,  231  heissen  zwei  Söhne  des  A.  Curtius  Crispinus  der  eine  A. 
Curtius  Crispinus  Arruntianus,  der  andere  A.  Curtius  Auspicatus  Titinnianus. 
Allein  diese  regelmässige  Stellung  wird  nicht  immer  beibehalten,  z.  B.  M.  Pedo 
Vergilianus  C.  I.  L.  VI,  1984  heisst  auch  M.  Vergiüanus  Pedo  ib.  44.  (Das 
cognomen  der  Mutter  wird  auch  unverändert  geführt.  C.  I.  L.  III,  234.  971. 
2875:  Pompeius  Marcellintu,  Sohn  des  Pompeius  Marinianus  und  der  Aufidia 
Marcellina.  V,  120.  250.  3600.  Auch  das  gentile  der  Mutter  mit  dem  cog- 
nomen des  Vaters  oder  auch  einem  anderen  cognomen  kommt  vor:  C.  J.  L.  IX, 
678  Sex.  Tussidius  Felix,  Sohn  des  T.  Carinius  Felix  und  der  Tussidia  For- 
tunaia.  C.  I.  L.  III,  1228.5890;  VI,  5073.5080;  X,  1307.  Schneider  Beitr. 
S.  72  ff.  Beispiele  von  Brüdern  mit  gleichem  praenomen,  die  sich  durch  das 
cognomen  unterscheiden,  geben  die  Indices  zu  C.   /.  L.  III.  V.  VIII.  IX.) 

5)  C.  /.  L,  IX,  506  hat  M.  Cosinius  Priscus  negotiator  suarius  von  seiner 
Frau  Tuccia  Prima  drei  Söhne  :  1.  A/.  Cosinius  Priscus,  2.  M.  Cosinius  Pri- 
mus, 3.  M.  Cosinius  Priscianus,  wo  also  das  Suffix  anus  dem  Vaternamen  an- 
gefügt ist.  Bei  Appulcius  de  magia  c.  68  hat  Sicinius  Amiew  von  seiner  Frau 
Aemüia  PudentiUa  zwei  Söhne,  Sicinius  Pontianus  (wohl  vom  Vater  oder  Gross- 
vater)  und  Sicinius  Pudens,  von  der  Mutter  benannt. 

6)  S.  oben  S.  15  Anm.  5. 
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hielten,^)  so  blieb  man  doch  dabei  nicht  stehen,  sondern  nahm 
das  gentäe  oder  auch  alle  Namen  der  Mutter,  des  mütterlichen 
Grossvaters,  des  Adoptivvaters  oder  endlich  bekannter  Personen, 
namentlich  solcher,  von  denen  man  testamentarisch  adoptirt 
wurde,  ^  zuweilen  auch  ganz  willkürliche  Namen  an,  und  stellte 
diese  bald  vor,  bald  zwischen  die  eigentlichen  Namen,  so  dass 
sich  zwei  praenomina,  ^)  zwei  nominal)  und  viele  cognomina  neben 
einander  finden,  aus  welchen  der  Familienname  an  keinem  Kri- 
terium zu  erkennen  ist.  Neben  der  Auflösung  des  alten  Namen- 
systems Hifluirt  auf  diese  Umgestaltung  aber  auch  zweitens  das 
Eindringen  fremder  Elemente.  Griechen,  Syrer,  Aegypter  und  Namen! 
andere  Peregrinen  setzten,    wenn  sie  das  römische  Bürgerrecht 

1)  QeU.  13,  19,  8:  (Cato  Censorhui)  tarn  multum  senex,  Saloni  elierUis  8ui 
piatn  virgiium  duxü  in  matriimonium^  ex  qua  natu$  est  ei  M.  Cato  Salonianus: 
koc  eftim  Uli  eoffnomentum  fuU  a  Salonio,  patre  mairis,  datum.  .  Plut.  Cato  24. 
Die  andere  Linie  hiesB  Lieinianus  nach  der  ersten  Frau  Cato's,  Licinia:  Plin. 
».  K  7,  61f. 

2)  S.  Bachofen  Ueber  die  testamentarische  Adoption  in  Ausgew.  Lehren 
det  Rom.  GiTilrechtB.  Bonn  1848.  8.  S.  228—244  und  Jetzt  Mommsen  Her- 
mej  m  S.  62fr.  Das  älteste  Beispiel  sind  die  Seipiones  Salvittones  Plin.  n. 
h.  35,  8;  das  bekannteste  ist  Octarian,  den  Caesar  in  seinem  Testamente 
adoptlrte.  Snet.  JuL  83.  Vgl.  Säet.  Tib,  6.  Snet  Oet.  101 :  Heredes  instituit 
primo*  Tiberium — et — Liviam  —  fuos  et  ferre  nomen  suum  iuaait,  Suet.  Oalb.  17. 
VaL  Max.  7,  8,  5. 

3)  C.  AppHu  JunHu  Silanus  Cos.  781  (C.  /.  L.  X,  1196.  Dio  Gass.  60, 
14)  heiast  Appius  wahrscheinlich  von  seiner  Matter;  der  Kaiser  Galba  hiess 
eigentlich  8er(yiu8)  Sulpiehu  Oulba,  war  aber  von  seiner  Stiefmutter  Livia 
(keiUna  adoptirt  und  nahm  Ton  deren  Vater  die  drei  Namen  L.  Livhu  Ocella 
ao  (Suet.  Oalb.  3,  4),  so  dass  er  L.  Liviua  Serviua  Sulpiehu  Qalba  heisst. 
Borgest  Annali  1855  p.  16h  nnd  Oeuvre»  Y  p.  145  f.  Mommsen  Hermes  III, 
65  Anm.  2.  So  wie  er  aber  den  Vornamen  Servius  hinter  das  erste  gentile 
stellt,  so  findet  sich  auch  diese  Stellung  in  L,  Pompeius  Vopiseus  C.  Arruntius 
CateUhts  Celer  Henzen  Act.  fr,  Arv»  p.  195;  C,  Antius  Aulus  Julius  Quadratus 
Borgheai  Oeuvres  II  p.  14.  15.  Henzen  Act,  fr.  Arv.  p.  CXLVI  und  176.  Klein 
Fasti  eons.  s.  a.  93.  Viele  andere  Beispiele  s.  bei  Marini  Arv.  p.  234.  235. 
Vgl.  Cannegieter  p.  7.  Das  zweite  praenomen  wird  in  diesen  Fällen  ganz  vfio 
ein  eoffnofiun  behandelt.  Es  kann  ohne  Abkürzung  geschrieben  werden,  was 
sonst  bei  dem  praenomen  nicht  vorkommt  (Mommsen  Hermes  III  S.  72  f.  Das 
von  Nipperdey  Variarum  observationum  antiquitatis  Romanae  eap.  II  p.  11 
(Opusc.  p.  535)  dagegen  angeführte  Beispiel  eines  Marcus  Salonius  OrclU- 
Henzen  n.  600o  erledigt  sich  dadurch,  dass  dieser  Name  in  der  jetzt  C.  /.  L. 
V,  3117  edirten  Inschrift  von  ganz  unsicherer  Lesart  ist),  und  nimmt  in  der 
(irappe  der  Namen  zuweilen  die  letzte  Stelle  ein,  wie  in  P.  Aelius  Aelianus 
Archelaus  Marcus  C.  I.  L.  X,  3725 ;  AuXo;  IlavTO'jXi^io;  Foiio;  C.  J.  Or.  339, 
wo  Börkh  ohne  Grund  Fatou  liest;  F.  Mapio;  n«5irXi05  ib.  3408  und  dazu  Böckh. 
S.  mehr  bei  Cavedoni  Annali  XIX  (1847)  p.  135. 

4)  Af.  Valerius  Antonius  Antico  hat  ein  gentile  vom  Vater,  das  andere  von 
der  Mutter.  Borghesi  Oeuvres  IV  p,  297  flf.;  so  auch  der  schon  angeführte  L. 
Livius  Sulpicius  Qalba  Kckhcl  VI,  300;  Q.  Herennius  Etru$cus  Messius  Decius 
%on  seiner  Mutter  Herennia  Etrusca  und  seinem  Vater  Decius  Borgh.  Lap.  Grut. 
p.  28 f.  {Oeuvres  111  p.  490).     Vgl.  Schneider  Beitr.  p.  76. 
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erhielten,  ihrem  Namen  zwei  römische,  *)  und  zwar  eigentlich  die 
ihres  Patrones  ^)  vor,  aber  indem  auch  sie  die  Ordnung  der  Namen 
verändern  3}  und  den  ganzen  Namen  beliebig  abkürzen,  ^}  bringen 
sie  in  die  Namensform  eine  neue  Regellosigkeit.  Hiezu  kommt 
Bezeich-  noch  endlich  drittens  eine  familiäre  Bezeichnung,  die  eigentlich 
nnngen.  ^|^^,„^  6j  bei  Tacitus  einmal  vocobulum^)  heisst,  und  mit  sive'^) 
oder  qui  etj  griechisch  o  xal  angefügt  wird,  ^)  z.B.  M,  Datellius 

1)  r.  KXa68io«  2eiXiav6«  UoUxpi-zo^  C.  /.  Or.  393 ;  M.  Koxif/ito«  'AX£5av- 
Spoc  ib.  4010;  KXa65ioc  Ai(A(Xioc  OtAoBvföi]«  ib.  4014;  M.  lo6Xloc  Eäox'^|M»v 
ib.  4033  and  so  ofteiB.  Africanische  Namen  dieser  Art,  L.  Postumiu»  Nam- 
phamo ;  C.  Julius  BarieiOj  hat  aas  Benlei's  Inschriften  zasammengestellt  Henzen 
Annali  d.  InsL  XXXII  (1860)  p.  80.  81. 

2)  Gio.  Verr.  4,  17,  37:  LutatiuB  Diodorus,  qui  Q.  Catuli  benefieio  ab 
L.  Sulla  eivis  Bomanus  facUu  est,  Gio.  ad  fam,  13,  36 :  (htm  Demetrio  Mtga 
mihi  vetustwn  hotpitiuim  est  —  Ei  Dolabella  rogaiu  meo  eivitaUm  a  Caesare 
impetravit.  —  liaque  nunc  P.  Cornelius  voeatur.  Andere  Beispiele  s.  bei  Dra- 
mann O.  B.  II,  595.  IV,  553.  594.  Cic.  ad  fam.  13,  35 :  C.  Avianius  Fhi- 
loxenus  antiquus  est  hospes  meus  —  quem  Caesar  meo  benefieio  in  Novoeomenses 
reUUiL  Nomen  autem  Avianii  secutus  est,  guod  hofhine  nuüo  plus  est  usus  quam 
Flaeeo  Avianio,  meo  familiarissimo.  In  der  Kaiserzeit  nahmen  die  Neabürger 
vorzugsweise  das  gentile  des  Kaisers  an.  Dio  Cass.  60,  17,  7.  Daher  die  vielen 
Claudii,  Flava,  Aelii,  and  selbst  Konige  thaten  dies  aas  Schmeichelei.  Borghesi 
Oeuvres  I  p.  473. 

3)  A6f>^Xioc  'AYY)oCXaoc  ZexouvSoc  C  I,  Or.  4016;  T.  SxaTCXioc  AafiirpCou 
ul6c  TifioiipaTT]c  McfjLfitavöc  ib.  1124. 

4)  Ti.  Claudius  Attieus  Herodes  Cos.  143  (C.  /.  Or.  n.  1833)  heisst  gewohn- 
lich Herodes  Attiau,  in  seinen  Briefen  Herodes,  Philostr.  vit,  soph.  2,  1,  13; 
in  Inschriften  KX.  'Attixö«  'UpAh-n^  C.  I.  Gr.  n.  2978;  Tißdpto«  KXa65to€ 
'Attixö;  *Hp<65t)«  C.  I.  Att.  III,  675;  KXa65to«  'Hpc68t)c  ib.  6i53;  'HpA^ijc 
'Arctxoü  ib.  69.  160.  667  oder  'Hpc68T)«  ib.  403.  811.  813.  815.  1417.  Ebenso 
sind  gebildet  'Hpco^Tjc  'AYptitTca«,  'ApioretSTj«  KoivTtXtav6c,  'A^iXXe^c  Te£Tio;, 
AtoviiOtoc  A0771VOC,  Dio  Cassius,  bei  Snidas  s.  v.  Aioov  6  Kdootoc  yp7]fAaT(oac, 
d.  h.  Dion^  genannt  Cassius,  s.  Letronne  Inscr.  de  V^gypte  I  p.  l^^of.  Solche 
vorangestellte  Peregrinennamen  meint  Ammian.  Marc.  28,  4,  7 :  Praenominum 
claritudine  conspicui  quidam,  ut  putantj  in  immensum  semet  extoUuni,  cum  Re- 
burri  et  Flabuni  et  Pagonii  Oereonesque  appellentur  ae  Dalii  cum  Tarraciis  et 
Perrasiis  aliisque  ita  decens  sonaniibus  originum  insignibus  muUis, 

5)  Laroprid.  Diadumen.  4,  4  Signum  Diademati,  Vgl.  Capitolin.  Gordiani 
trea  4.  8:  lam  illud  satis  constat,  quod  filium,  Gordianum  nomine,  Antonini 
8igno  inlustraverit,  cum  apud  praefectum  aerarii  more  Romano  professus  filium 
publicis  actis  eius  nomen  insereret.  Or.  2780 :  Lucilius  Metrobiua  signo  Sapricus, 
C.  /.  L.  X,  3796 :  Delmatius  signo  prisco  de  nomine  Laetus  and  dazu  Mommsen 
Hermes  I  S.  158  Anm.  C.  I,  L.  III,  2439:  locus  concessus  a  Navio  Aulo  For- 
tunato  signo  Asterio.  Benier  Inscr.  de  VAlgirie  1777  =  C.  /.  L.  VIII,  4411 : 
VirruUius  HHarus,  signo  Coneordius.  Anderes  s.  bei  Hühner  in  Jahu's  Jahrb. 
Suppl.   III   H.  5  S.  613  and  in   den  Indices  C.  /.  L.  II.  III.  V.  VIII.  IX.  X. 

6)  Tac.  ann,  1,  41 :  militari  vocabulo  Caligulam  appeUabant.  Solch  ein 
militärischer  Name  ist  Cedo  aUeram  (Tac.  ann.  1,  23).  Vgl.  Lamprid.  Aure- 
lian.  6:  hüte  Signum  exercitwi  apposuerat  manus  ad  ferrum, 

7)  Eustatius  sive  Lampadius  Or.  2772.    Vgl.  2773.  3927  =  C.  /.  L.  V,  4410. 
8l  Gr.  1140,  7.     In  den  Fr,   Vat,  S  42  ist  eine  kaiserliche  Verfügung  des 

J.  294  adressirt  Aurelio  Loreo  cui  et  Enucentrio.  Andere  Namen  dieser  Art 
8.  Orelli-Henzen  2766:  Ti.  Claudius  Niceros  qui  et  Asiaticus.  4719.5007;  auch 
bei   Frauen :    SalusUa  Homüia  quae   et   CaecUia  2767.   2768  ^  C.  I.  L.  lU 
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Trophimus  qui  et  Fortunatus.  Häufig  ist  diese  ein  Witzwort,  in 
vielen  F^en  aber  ein  nothwendiges  Auskunftsmittel.  Denn  viel- 
namige  Personen  —  und  es  kommen  Leute  mit  30  Namen  vor^) 
—  mussten  im  gewöhnlichen  Leben  einen  Üblichen  Namen  haben  ^} 
und  wir  finden,  dass  dieser,  da  er  in  der  Masse  der  Namen  an 
der  Stellung  nicht  erkennbar  ist,  auf  Statuen  separat  vorangesetzt 
wurde.  Zuweilen  aber  ist  dieser  individuelle  Name  in  dem  langen 
Namencomplexe  gar  nicht  enthalten  undlässt  erkennen,  dass  selbst 
für  angesehene  Personen  gerade  ein  solcher  Name  als  Bezeich- 
nung galt,  der  mit  der  Familie  derselben  gar  keinen  Zusammen- 
hang mehr  hatte  ') .  Einen  besonderen  Einfluss  sowohl  auf  die 
Verdoppelung  4)  als  auf  die  Neubildung  von  Namen  übte  auch 
das  Ghristenthum  aus;  zu  Augustinus'  Zeit  gab  es  Namen  wie 
DeogrcUüts^)  und  Qiiodvultdeus,  welche  auch  dedinirt  wurden.^) 

3192b.  oder  qui  voeaiur  Or.  2770;  gui  voeitatur  2769.  6249;  Philadelphus  qui 
et  Polydapamu  C,  I,  L,  III,  2468,  ^ay^'^ifipaL^t.o^  6  %a\  SeCXac  Waddington 
B.  2567,  aus  dem  J.  78  n.  Chr.  Vgl.  Cannegieter  p.  26.  27.  Borghesi  Lap. 
Ofut.  p.  42  (^Oeuvres  III  p.  501).  Von  einem  zweijährigen  Kinde  heisst  ea  in 
einer  Oiabschrift  de«  J.  871  p.  Chr.:  Hie  iaeet  Muaaüa  quae  et  Oalatea  De 
BoMi  Ifuer.  CkritL  I  p.  112  n.  224.  Weitere  Beispiele  in  den  S.  26  Anm.  5  citirten 
Indieea  des  C.  /.  L.  Wenn  bei  diesem  Ausdrucke  der  Hauptname  im  Dativ 
steht,  findet  sich  in  dem  mit  dem  Relatlvum  beginnenden  Zusatz  eine  dreifache 
ConstractioD,  nämlich  1.  L.  Peeeennio  LaacivOy  qui  ei  Monnieua  (C.  /.  L  VI, 
i487>,  2.  Flaviae  Capüolinae  cui  et  Poeeto«  (Fabr.  p.  146  n.  175),  so  dass  also 
eui  et  Paeciae  wie  ein  decUnirbares  Wort  betrachtet  wird;  3.  eine  Ver- 
misehung  beider  Constructionen,  wie  in  der  Inschrift  von  Arles  (Herzog  Oall. 
Aord.  n.  333):  Liciniae  Magnae  quae  Matronae,  wofür  aUerdings  der  coirecto 
Ausdmek  wäre  aive  Matronae.  C,  I.  L,  X,  3049. 
n  Or.  2761.  vgl.  2759.  2760  =  C.  I.  L.  II,  1371. 

2)  Dies  ist  schon  in  alter  Zeit  Sitte,  wenn  durch  die  Adoption  der  Name 
unklar  geworden  war.  M.  Pomponius  Attictu  wurde  von  seinem  Oheim  Q.  Cot- 
etftiM  adoptirt  (Nepos  AtL  5)  und  hiess  deshalb  Q.  Caecilius  Q.  f.  Pomponianui 
ilttieiM,  gewöhnlich  AftictM,   Cannegieter  p.  14. 

3)  Sirmond.  ad  Sidon.  Apoll,  p.  3^ — o  stellt  die  Regel  auf,  dass  unter  den 
vielen  Namen  der  Kaiserzeit  der  letzte  der  Individualname  sei.  Dass  dies  falsch 
ist,  zeigt  Borghesi  Lap,  OnU,  p.  43—47  {^Oeuvres  Ul  p.  503  ff.).  Auf  den  haaes 
honorariae  der  Kaiserzeit  findet  sich  der  Hauptinschrift  ein  einzelner  Name  im 
Genetiv  oder  Dativ  vorgesetzt,  und  dies  ist  der  gangbare  Name  dessen,  dem  die 
Statue  gewidmet  ist ;  es  ist  aber  nicht  immer  der  letzte  Name  des  ganzen  Namen- 
complexes;  zuweilen  kommt  er  gar  nicht  in  demselben  vor.  S.  die  Beispiele 
bei  Borghesi  a.  a.  0.  und  bei  Henzen  n.  6252. 

4)  Der  christliche  Name  wird  mit  dem  römischen  durch  sive  verbunden. 
Cannegieter  p.  12. 

5)  Den  frater  Deogratias  in  Carthago  erwähnt  Augustin  de  catechizandia 
rudibui  c.  1.  Vol.  VI  p.  191»  Bened.  =  VI  p.  309  Migne.  Ep.  249,  1,  Vol.  II 
p.  1065  Migne. 

6)  Augustini  de  haeresibua  ad  Quodvultdeum  liber  unua.  Vol.  VIII  p.  1 
Bened.  =  VIII  p.  21  Migne.  Do  Rossi  Inscr.  Chr.  1  n.  436.  Vgl.  De  Kossi 
L  1.  n.  372:  duUisaimae  filiae  Adeodatae.  Aehnlich  ib.  n.  913:  Hie  requiescit 
DeuidedU^    qui  u.  s.  w.;    n.  923  Deusdet.     Ausserdem  findet  sich   eine  grosse 
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Zweiter  Abschnitt. 
Die  Ehe.  ^) 

otJÜ^.         ^'  ^ine  gültige  Ehe,    iustum  matrimonium^)   können  nach 

römischem  Rechte  nur  Personen  eingehn,  welche  zur  Eheschlies- 

>rder-  guQg  politisch  berechtigt,   durch   ihr  Alter  qualificirt,    nicht  zu 

ben.    nahe  verwandt,  und,  insofern  sie  noch  unter  väterlicher  Gewalt 

stehn,  durch  ihre  Gewalthaber  dazu  ermächtigt  sind.  ^) 


Anzahl  von  Schimpfnamen,  welche  yon  den  Christen  nicht  nur  ertragen,  sondern 
anch  als  ein  Zeichen  yon  Demuth  freiwillig  geführt  wurden,  wie  FoeduUUy 
Peetis,  ProiectuSj  StereorhUj  welchen  letzten  Namen  mehrere  Bischöfe  haben. 
S.  hierüber  £.  le  Blant  Revue  archSologique  Nonv.  S^rie  Y"*®  anntfe.  Vol.  X 
(1864^  p.  4—11. 

1)  lieber  die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Ehe,  welche  hier  nni  insoweit 
zur  Besprechung  kommen,  als  unsere  Aufgabe  es  nöthig  macht,  findet  man  das 
QueUenmaterial  und  die  neue  Litteratur  in  Rein  Priyatrecht  d.  R.  S.  267—468. 
Böcking  Pandekten  §  46.  Walter  G.  d.  R.  R.  (3.  Ausg.)  §  511—648.  Den 
ganzen  Stoff  mit  Hinzuziehung  der  antiquarischen  Notizen  behandeln  Bamabae 
Brissonii  De  ritu  nuptiarum  liber  sing,  in  BrissonU  Opera  ed.  Trekell.  Lugd. 
Bat  1749.  fol.  p.  287—339  und  in  Graeyii  Thes.  A.  R.  VIU  p.  1007.  Hoto- 
mann  De  veUri  ritu  nuptiarum  in  Graeyii  Thea.  A.  R,  Vol.  Till  p.  1107. 
Grupen  De  uxore  Romana.  Hannoyer  1727.  8.  Becker  Qallus  her.  y.  Rein  II 
S.  4—56  (GoU  S.  5flf.).  Lange  Rom.  Alt.  18  S.112flf.  Van  Maanen  De  mutiere  in 
manu  et  in  tutela  seeundum  Oaii  institt,  prineipia,  Lugd.  Bat.  1823.  8.  Hasse  Das 
Güterrecht  der  Ehegatten  nach  röm.  Rechte.  Berlin  1827.  8.  Eggers  lieber 
das  Wesen  und  die  Eigenthümlichkeit  der  altromischen  Ehe  mit  manua,  Altona 
1833.  8.  Hase  De  manu  iuris  Romani  antiquioriB.  Halae  1847.  8.  Rossbach 
Untersuchungen  über  die  röm.  Ehe.  Stuttgart  1853.  8.  Derselbe  Römische 
Hochzeits-  und  Ehedenkmäler.  Leipzig  1871.  8.  Fresquet  De  la  manus  en 
droit  Romain,  in  Revue  historique  de  droit  Francais  II  (1856)  p.  135.  Die 
Grabrede  des  Q.  Lucrctius  Yespillo  Cos.  735  ss  19  auf  seine  Gemahlin  Turia 
C.  I,  L.  VI,  1527  und  dazu  Mommsen  Zwei  Sepulcralreden  aus  der  Zeit  Augusts 
und  lladrians,  Abhandl.  der  k.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1863  S.  455  ff.  und 
Hnschke  Zu  der  Grabrede  auf  die  Turia  in  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  Y 
(1866)  S.  168  ff.  Kariowa  Die  Formen  der  röm.  Ehe  und  Manus.  Bonn  1868. 
8.  Hoelder  Die  röm.  Ehe.  Zürich  1874.  8.  Vgl.  auch  P.  Laband  Die  recht- 
liche Stellung  der  Frauen  im  altrömischen  und  germanischen  Recht,  in  Lazarus 
und  Steinthal  Zeitsch.  für  Völkerpsychologie  III  (1865)  S.  137—194.  Ueber 
die  Stellung  der  Frauen  in  der  Kaiserzeit  handelt  besonders  L.  Friedlaender 
Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  P  S.  403 — 515. 

2)  Gaius  1,  76.     Auch  vustat  nuptiat,     Gai.  1,  55.     Cic.  de  rep.  5,  5,  7. 

3)  Gaius  1,  67 — 80.  Ulp.  5,  2 — 5  :  Justum  matrimonium  est  si  inter  «o«,  qui 
nuptias  contrahunt,  conubium  sf(,  et  tarn  masculus  pubes  quam  ftmina  potens  sit, 
et  utriqae  constniiani,  si  sui  iuris  sunt,  aut  etiam  parentes  eorum,  si  in  potestate 
sunt.  Conubium  est  uxoris  iure  ducerüiae  facultas.  Conubium  habent  eives  Ro- 
mani cum  civibus  Romanis;  cum  Latinis  autem  et  peregrinis  ita,  si  concessum 
Sit;  cum  servis  nullum  est  conubium.  Ein  Beispiel  für  die  Bewilligung  des 
conubium  aii  Latini  und  Peregrini  s.  Gaius  1,  57:  ünde  et  veteranis  quibusdam 
concedi  solet  prineipalibus  constitutionibus  conubium  cum  Ms  Latinis  peregrinisve, 
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Das  ms  conubii  hatten  in  alter  Zeit  nur  die  römischen  Va-iuaconuhu. 
tricier  unter  sich  und  vielleicht  mit  latinischen  Palricierfamilien,  ^) 
bis  das  Gesetz  des  Tribunen  C.  Canuleius  (309  =  445)  de  conubio 
patrum  et  plebis  es  allen  römischen  Bürgern  gestattete.  ^)  Mit  der 
Civität  selbst  erhielten  es  sodann  die  Latiner,  ^j  in  Folge  der  lex 
Julia  und  Plautia  Papiria  (664  und  665  =  90.  89]  sSmmtliche 
Italiker,  endlich  durch  die  Constitution  Caracalla's  alle  Bewohner 
des  römischen  Reichs.  ^)  Ehen,  bei  welchen  der  eineTheil  der  rö- 
mischen Bürgerschaft,  der  andere  den  Latinern  jüngeren  Rechtes  ^) 
oder  den  Peregrinen  angehörte,  sind  nach  römischem  Recht  nicht 
gültig,  sodass  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Kinder  dem  Stande 
der  Mutter  folgen  und  nicht  in  der  potestas  des  Vaters  sind,  ^j 
War  die  Mutter  eine  römische  Bürgerin,  so  wurden  die  Kinder 
allerdings  cives  Romani,  indessen  nach  einer  lex  Minicia  aus 
unbestimmter, Zeit  nur  in  dem  Falle,  dass  sie  mit  einem  I.a/inu5 
verehelicht  war,  wahrend  die  Kinder  eines  peregrinus  und  einer 
civis  Ramana  in  den  schlechteren  Stand,  nlimlich  den  des  Vaters, 
traten. '') 

Die  Altersqualification,    d.  h.  der  Termin  der  Pubertät,  ist  Ait«r8qu»ii. 
von  den  Juristen  für  Männer  auf  das  14.,    für  Frauen   auf  das 
M,  Jahr  gesetzt  worden,  8)    in  der  Praxis  aber  trat  die  Verhei- 
rathung   des  Mannes  regelmässig   erst  nach  Annahme   der  toga 


fiuu  prhnas  post  missionem  uxores  duxerint;  et  qui  ex  eo  maMmonio  naseuntuf 
ei  dvea  RommU  et  in  potestate  parenium  fiunt.    8.  StaatsverwaUung  11^  S.  565. 

1)  Strabo  5  p.  231:  o(thk^  f^rtov  im-^ai».iai  Te  '?Joav  irpöc  dXX'^Xou«  xal  tepoi 
«orm  Tol  h  'AXßa  %a\  dfXXa  Mxata  TioXtxixdi.     S.  Staats  Verwaltung  I  S.  53. 

2)  Liv.  4,  Iff.     Clc.  de  rep,  2,  37,  63.     Dionys.  10,  60;  11,  28. 

3)  StaataTerwaltnng  I  S.  27. 

4)  Staataverwaltung  P  S.  566;  II«  S.  224.  268.  Von  seiner  Zeit  sagt  Fni- 
d«;ntias  e.  Symmachum  2,  612 : 

DUtantts  regione  plague  divisaque  ponto 
litora  conveniuni  nunc  per  vudtmonta  ad  unum 
et  commune  forum;  nunc  per  commercia  et  artes 
ad  coetum  celehrem^  nunc  per  genialia  ftdcra 
extemi  ad  iui  conubii;  nam  sanguine  mixto 
texitur  altemis  ex  gentibus  una  propago. 

5)  Suatsverwaltung  I  8.  53.  6)  Gaius  1,  66. 

7)  Ulpian.  5,  8  nach  Krüger's  Lesung:  Conubio  interveniente  liberi  semper 
patrem  sequuntur:  non  intertjeniente  conubio  matria  condicioni  accedunl,  excepto 
eo  qui  ex  peregrino  et  cive  Romana  peregrinus  naseitur^  quoniam  lex  Minicia 
(die  Uandschrift  hat  Merhsid)  ex  alterutro  peregrino  natum  deterioris  parenti'< 
eondieUmem  sequi  iubet.     Die  L  Minicia  erwähnt  Qaius  1,  78  Studemniid. 

8)  Cod.  JusL  5,  4,  24.  Maorob.  in  somn,  8cip.  1,  6,  71;  sat.  7,  7,  6. 
TertulL  de  virg.  velandis  11  (p.  526  extr.  Oehler).  Dio  Cass.  54,  16,  7  und 
mehr  im  dritten  Abschnitt. 
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virilis  ein,  ^)    auf  welche  wir  in  dem  dritten  Abschnitt  zurück- 
kommen werden. 
Verwand^  Was  drittens  die  Verwandtschaft  betrifft,  so  ist  es  in  alter 

scbafUgnd.  ' 

Zeit  gewöhnlich,  dass  Väter  ihre  Schwiegersöhne  in  ihrer  gens 
suchen,  2)  und  es  wird  als  etwas  Ausserordentliches  erwähnt, 
dass  Frauen  aus  der  gens  herausheirathen  (enubunt) . ')  Dagegen 
ist  unter  Familienmitgliedern,  welche  als  unter  einem  pater  fa- 
milias  stehend,  alle  liberorum  loco  sind,  ^)  eine  Verheirathung  un- 
sittlich und  ungesetzlich  {nefariae  et  incestae  nuptiae) .  ^)  Dieser 
Rechtsgrundsatz  bezieht  sich  allerdings  nicht  auf  die  natürliche 
Entwicklung  der  Familie,  welche  durch  Descendenz  und  Seiten- 
verwandtschaft  in  unbegrenzter  Weise  stattfindet,  sondern  auf 
eine  bestimmte  Definition,  nach  welcher  man  unter  Familienmit- 
gliedern (cognati)  diejenigen  versteht,  welche  bis  zum  sechsten 
Grade  verwandt  sind.  ^)  Auf  diesen  Kreis  beschränken  sich 
die   sprachlichen  Bezeichnungen  der  Verwandten,  '^)    das  für  die 

■^    I       ■  ■■         ■■         »        I  ■  ■  ■     ■■  —— ^^^^^— ■  .    ■■  I  ■  ■■     I  I       ■■       I    M^.  ■■■■  M  ■^■■■.  »■»  »—  «.^l 

I 

1)  Auch  Mädchen  heiratheten  gewöhnlich  später.  S.  Friedlaender  Dantel- 
lungen I*  S.  504—514. 

2)  Vgl.  Augustin.  de  eiv.  d.  15,  16:  Fuit  autem  antiquis  patHbus  religioaae 
curae,  ne  ipia  propinquittu  se  paulatim  propaginum  ordinibua  dirknens  löngius 
abiret  et  propinquitas  esfe  desisterety  eam  nondum  longe  posiUim  rursus  matri- 
monii  vinculo  coUigare  et  quodammodo  revocare  fugienttm. 

3)  Man  sagt  etwibtre  e  patribus  (Liy.  4,  4,  7 ;  10,  23,  4),  enuhere  txtraneo 
(Isidori  append,  XXni,  153,  VII  p.  1327  Migne,  VII  p.  436  Arev.)  und 
ebenso  innuhere  (Liy.  1,  34,  4);  die  gentia  enuptio  wird  nur  einmal  Im  Jahre 
568=186  erwähnt  (Liv.  39,  19),  wo  der  Senat  beschloss  und  das  Volk  bestätigte, 

tit  FeceniM  HispalUu gentis  enuptio,  tutoris  optio  item  esset,  quasi  ei  vir 

testamento  dedisset.  Da  die  Wittwe  demnach  nur  durch  die  testamentarische 
Verfügung  ihres  Mannes  zur  enuptio  gentis  berechtigt  wird,  so  schliesst  Mommsen 
R.  F.  I  S.  10  mit  Recht,  dass  den  Frauen  überhaupt  ebensowenig  der  Austritt 
aus  der  gens  als  die  freie  Disposition  über  ihr  Vermögen  zustand ,  und  ver- 
muthet,  dass  zu  dem  ersteren  nicht  bloss  der  Consens  des  Vaters  oder  Vor- 
mundes, sondern  ein  Beschluss  der  gens  erforderlich  gewesen  sei,  worüber  aller- 
dings ein  Zeugniss  nicht  vorliegt.  (Gegen  diese  Auffassung  Zippel,  Histor. 
Zeltschr.  1884  p.  490,  der  aber  keine  befriedigende  Erklärung  der  Worte  des 
Livius  giebt.  Eine  andere  Erklärung  Ist  wohl  nur  möglich ,  wenn  man  mit 
M.  Voigt  (Rhein.  Mus.  1878  (N.  F.  33)  p.  483  ff. ;  Sachs.  Ber.  1878  p.  160  ff.) 
die  Worte  quasi  —  dedisset  nur  auf  die  tutoris  optio  bezieht,  was  aber  sprach- 
lich schwierig  ist.) 

4)  S.  die  Beweise  bei  Rossbaeh  Untersuchungen  S.  422  ff. 

5)  Qaius  1,  59.  64.  Cod.  Just,  5,  27,  7  a.  o.  Ineestum  ist  der  technische 
Ausdruck  für  eine  eheliche  Verbindung  zu  nahe  verwandter  Personen.  Paullus 
2,  19,  5.  Dig.  48,  5,  39. 

6)  Klenze  in  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft  VI  S.  20  ff. 

7)  Es  sind  für  die  Descendenten  1.  fili%is,  filia,  2.  nepos,  neptis,  3.  pro- 
nepoSj  proneptis,  4.  abnepos,  abneptis,  5.  adnepos,  adneptis,  6.  trinepos,  tri- 
neptis;  für  die  Ascendenten  1.  pater,  mater,  2.  avus,  avia,  3.  proavus,  proavia, 
4.  abavus,  abavia,  5.  atavus,  atavia,  6.  triavus,  triavia,  lieber  diese  Zahl  hin- 
aus helssen  die  Ascendenten  maiores,  die  Descendenten  posteriores»     lieber  die 
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Frauen  geltende  ius  osculi,  ^)  das  Institut  der  Familiengerichte,  die 
Trauerpflicht  und  die  in  verschiedenen  Gesetzen  vorkommenden 
die   cognati  betreffenden  Bestimmungen ;  ^)  auf  denselben  Kreis 
erstreckte  sich   in  älterer  Zeit  auch  das  Eheverbot.^)    Je  mehr 
sieh  indessen  die  strengen  Bande   der  alten  Familienverfassung 
losten,  um  so  weniger  war  dieses  Verbot  in  seinem  ganzen  Um- 
lange zu  erhalten ;  schon'  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  wurde 
der  sechste  Verwandtschaftsgrad  fttr  die  Eheschliessung  freige- 
geben^) und  hiebe!  blieb  es  nicht.     Denn   wenn  Livius  richtig 
berichtet,  waren  Ehen  von  Geschwisterkindern  (consobrini)^  d.  h. 
Verwandten  vierten  Grades,  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen 
Krieges  gestattet,^)  und  als  im  J.  49  n.  Chr.  der  Kaiser  Claudius 
die  Tochter  seines  Bruders  Germanicus,  Agrippina,  zu  heirathen 
beabsichtigte,  genehmigte  der  Senat  auch  die  Eheschliessung  zwi- 
schen Verwandten  dritten  Grades,  jedoch  mit  der  Beschränkung, 
dass  die  Frau  zwar  mit  dem  Bruder  des  Vaters  {patruus) ,    nicht 
aber  mit  dem  Bruder  der  Mutter  [avunculus] ,  der  Mann  dagegen 
weder    mit    der  Schwester  seines  Vaters   {amita)   noch   mit   der 
Schwester   seiner  Mutter   [matertei^a)    eine   Ehe   einzugehen  be- 
rechtigt war.«) 

Bezeichnung  dei  Grade  insbesondere  der  Seiten  verwandten  (Geschwister,  Ge- 
schwisterkinder n.  8.  w.)  8.  IfistiL  i,  10;  Paullns  Dig,  38,  10,  10;  den  Tractatua 
de  gradibua  hinter  dem  Ulpian  von  Krüger  p.  166  und  in  Hnschke  JurUpr. 
AtUekutin,  ed.  4  p.  609.  Vgl.  Bucking  Pandekten  I  S.  206.  Pochta  Instit. 
$  195,  und  Ober  die  Eheverbote  überhaupt  Rossbach  Untersnchangen  H.  420  ff. 

1)  Polybins  bei  Athenaeus  10,  p.  440  f. :  Ttpic  5^  to6toi;  (t^v  Ywvalxa) 
^iXetv  (et  Touc  ou^Y^^^^  '^^^C  ia^rcfi^  xa\  to6c  tou  dvSpö«  So;  ^^avei|;(cuv  d.  h. 
bis  zu  den  aobrini,  welche  sechsten  Grades  sind,  lieber  das  ius  oseuli  s.  Plntarch 
q.  B.  6.     GeUius  10,  23,  1.     Cato  bei  Plin.  n.  h.  14,  90. 

2)  Hierüber  handelt  aasführlich  Klenze  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechts- 
wissenschaft VI  S.  21  «f. 

3)  S.  das  von  Krüger  entdeckte  Fr.  des  Livius  Hermes  IV  S.  372:  Livius 
Ubro  vieesimo.  B.  Cloelius  (die  Handschrift  hat  Celius)  patrieius  primus  adversus 
veterem  morem  intra  septimum  eognaiionis  gradum  duxit  ttxorem,  und  dazu 
Mommsen.  Er  heirathete  nämlich  seine  sobrina^  also  im  sechsten  Grade,  der 
bisher  verboten  gewesen  war,  und  darauf  bezieht  sich  auch  Vitellius  in  seiner 
Rede  bei  Tadtus  ann,  12,  6 :  et  sobrinarum  diu  ignorata  (coniugid)  tempore  ad- 
dito  pererebuisse,  wo  die  Lesart  der  Handschrift  nicht  zu  andern  ist. 

4)  Dies  lehrt  das  angeführte  Fr.  des  Livius.  Denn  dessen  20ste8  Buch 
nmfasst  die  Zeit  von  513  =  241  bis  635  =  219. 

5)  Bei  Liv.  42,  34,  3  sagt  im  J.  583  =  171  Sp.  Ligustinus :  cum  primum 
in  aetatem  veni,  pater  mihi  uxorem  fratris  sui  filiam  dedit.  Spätere  Beispiele 
solcher  Ehen  s.  bei  Rossbach  Untersuchungen  S.  431. 

6)  Tac.  cmn.  12,  7.  Suet.  «.26.  Ulpian.  5,  5,  6.  Gaius  1,  62.  Das  5^- 
natus  conBuUum  Ctaudianum  wurde  i.  J.  342  wieder  aufgehoben  durch  Oonstan- 
tinus  und  Constans.  S.  Cod,  Theodos.  3,  12,  1.  Vgl.  Instit  1,  10,  3:  Fratris 
vei  sororis  filiam  uxorem  dueere  non  licet. 
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Consens. 


So  lange  die  patria  potestas  in  voller  Kraft  wirkte,  war  die 
Verheirathung  der  Kinder  Sache  der  Hausväter  und  konnte  von 
einem  eigenen  Willen  der  Kinder,  zumal  wenn  sie  in  sehr  jugend- 
lichem Alter  zusammengegeben  wurden,  nicht  die  Rede  sein;  ^} 
principiell  aber  wird  für  die  Eheschliessung  der  Consens  aller 
Theile  erfordert,  ^)  des  Sohnes  ^)  wie  der  Tochter,  *)  und  bei  der 
Ehe  des  Enkels  die  Einwilligung  des  Vaters  wie  des  Grossvaters.  ^] 
IhMcUiM-  2.  Unter  diesen  Voraussetzungen  kann  nach  dem  uns  ttber- 
8ttng.  lieferten  Rechte  eine  Ehe  in  zweierlei  Weise  geschlossen  werden, 
entweder  so,  dass  die  Frau  in  die  manus  des  Mannes  kommt, 
Ehe  mit  q^q^  ^/^g  j^  manum  conventione,  *)  Im  ersten  Falle  tritt  sie  aus 
der  potestas  ihres  Vaters ']  und  geht  in  die  Familie  ihres  Mannes 
über,  ^)  ihr  eingebrachtes  Vermögen  fällt  ihrem  Manne  oder,  wenn 
derselbe  noch  in  potestate  steht,  dessen  Vater  zu,  ^)  wogegen  sie 
selbst  das  Erbrecht  in  der  Familie  ihres  Mannes  erhält;^®)  im 
zweiten  Falle  bleibt  sie  in  der  Gewalt  ihres  eigenen  Vaters  ^^] 
und  in  ihren  eigenen  Vermögensrechten.  Die  manus  konnte  aber 
wieder  auf  dreifache  Weise  erworben  werden,  ^^)  nümlich : 


manMS. 


1)  Daher  ist  die  Hauptbedingung  für  die  Gültigkeit  der  Ehe  der  Consens 
des  Vaters.    Paulus  2,  19,  2.  Dig,  23,  2,  35.  23,  2,  2.  Cod.  Just,  5,  4,  2. 

2)  Paulus  Dig.  23,  2,  2:  Nupticie  coruiatere  non  possurU  nisi  eonsentiant 
omneSj  id  est  qui  coeurU  quorumque  in  potestate  sunt, 

3)  Paulus  Dig.  23,  1,  13.  Cod.  Just.  5,  4,   12.     4)  Ulpian.  Dig.  23,  1,  12. 

5)  Paulus  Dig.  23,  2,  16.  AusfQhrlicb  handelt  über  den  Consens  Rossbach 
Untersuchungen  S.  393  ff.  Auch  den  Consens  der  Mutter  bei  Verheirathung 
der  Tochter  erwähnt  die  Grabrede  auf  die  Murdia.  S.  Rudorff  Zeitschrift  für 
Rechtsgeschichte  IX  S.  297. 

6)  Cic.  Top.  3,  14:  Oenus  est  uxor:  eius  duae  formae:  una  matrum  fa- 
miliär; eae  aiint,  quae  in  manum  convenerunt;  altera  eorumy  quae  tanlummodo 
uxores  hahentur.  Gellius  18,  6,  9.  Quintilian.  5,  10,  62.  Ulpian.  26,  7:  id  actum 
esty  ut  sifhe  in  manum  conventione  malrum  legitimae  hereditates  ad  filios  per- 
tineant, 

7)  Gaius  1,  136.  Tacit.  ann.  4,  16.  Sie  verliert  auch  das  Erbrecht  in 
der  Familie  des  Vaters:  Grabrede  der  Turia  I,  15 f. 

8)  Gaius  1,  111.  114.  136;  2,  139.  159. 

9)  Cic.  Top,  4,  23:  Cum  mulier  viro  in  manum  convenit,  omnia,  quae 
mulieris  fuerunt,  viri  fiunt  dotis  nomithc.     Gaius  2,  98;  3,  83. 

10)  Dionys.  2,25:  pvV)  xup(a  toO  olxoi»  xiv  aOtöv  xpÖTiov  f^v,  Zvirep  6  dvhp. 
xoi  TeXeuT/joavTOC  dv5p6?  xX7]povöfAO(  ^^^'^^'^^  '^^^  /pTjfxdxaiv,  o);  i\)-^dTt]^  iraTpoc, 
e{  [kh  dizani  xe  xal  [t.Tfih  Siad^pievoc  dro^cCvoi , '  TidvTwv  ouoa  xupCa  xwv  diro- 
Xeitp^^vxwv ,  el  hi  Yevedlv  ^oi,  toIc  Tcaiolv  loöuoipoc  yivoul^.  Gaius  2,  159; 
3,  3;  14,  40.  41.  Ulp.  22,  14;  23,  3;  29,  1.  Gell.  18,  6,  9.  CoUat.  16,  2 
8  3.  Serv.  ad  Aen.  7,  424;  11,  476;   Oeorg.  1,  31. 

11)  Dig.  43,  30,  1  J  5.    Rein  Privatr.  p.  392  Anm.  1. 

12)  Gai.  1,  109.  HO.  Servius  ad  Verg.  Qe.  1,  31:  Tribus  enim  modis  apud 
veteres  nuptiae  fiebant;  vsti,  si  verbi  gratia  mulier  anno  uno  cum  vtro,  licet  sine 
legibus  fuinset;  farre,  cum  per  pontificem  maximum  et  Dialem  flaminem  per 
fruges  et  molam  saUam  contunye6a^f,  undt  confarreatio  appellabatur,  ex  quibus 
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4 .  durch  confarreatio^  d.  h.  durch  eine  religiöse  Handlung,  ^^^ 
welche  unter  Anstellung  von  Auspicien  und  Darbringung  eines 
Opfers  von  dem  PorUifex  Maximus  und  'dem  Flamen  dialis  in 
Gegenwart  von  40  Zeugen  i)  vollzogen  wurde,  und  ihren  Namen 
hat  von  dem  Speltkuchen  {farreum  libum),^)  welcher  dabei  in 
Anwendung  k^m; 

2.  durch  usuSj   d.  h.  Verjährung,   wenn  die  Frau  ein  Jahr««««- 
hindurch^  ohne  sich  drei  hinter  einander  folgende  Nächte  von  dem 
Manne  «u  entfernen,  im  Hause  desselben  blieb ;  ^) 

3.  durch  coemtio,^)   d.  h.   durch  einen  symbolischen  Kauf,  «»•»*^- 
bei  veelchem  der  Vater  seine  Tochter  dem  künftigen  Manne  man- 
dpirt,  ^)   die  Tochter  aber  gleichzeitig  ihren  Gonsens  zur  einzu- 


mtptiU  pairimi  et  matrimi  naseeharUur;  coemtione  vero  aique  in  manum 
eonventione,  cum  iUa  in  filiae  locum,  maritua  in  patfis  veniebat,  ut  si  quis 
pnor  fSUäset  defkmetUB,  loewn  hereditatis  iustum  alteri  faeerti.  Eine  andere  Re- 
daetion  derselben  üeberliefemng  bat  Q.  Loewe  aus  einem  Olossar  des  Cod. 
MowUeaisinauis  439  membr.  80.  aus  dem  XI.  Jabrb.  im  Kbeinischen  Museum 
XXXIII  (1878)  S.  631  veröffentlicht,  welche  mit  Ergänzung  zweier  ausgelassenen 
Worte  BO  lautet:  Confarreatia  nuptiis.  Multis  modis  nuptiae  fiunt^  usu, 
si  anno  vtrbi  gratia  (mulief)  cum  viro,  licet  sine  legiiimis  sollcmnitatilnu  füerit; 
eoemptione  vel  in  manum  conventione,  cum  (iUa)  in  filiae  locum^  ma- 
tum»  in  patris  venit,  ut,  ai  quis  prior  fuerit  defunetus,  locum  hereditatis  iustum 
aUeri  fadat;  farre,  cum  per  pontifteem  maximum  et  DUUem  flaminem  per  fruges 
ei  molatn  salsam  corUunguntury   ex  quibus  nuptiis  patrimi  et  motrtmt  ncucuntur, 

1)  S.  die  unten  (S.  50)  zu  besprechende,  zuerst  von  Studemund  vollständig 
gelesene  Stelle  des  Gaius  1,  112:  Farreo  in  manum  conveniunt  per  quoddam 
gemu  saerificii  quod  Jovi  farreo  fit:  in  quo  farreus  panis  adhibetur,  unde  etiam 
cQtifarreaXio  diciü^w»  Conplura  praeterea  huius  iuris  ordinandi  gratia  cum  eertis 
et  9oUemnibus  verbis,  praesentibus  decem  testibuSj  aguntur  et  fiunt.  Quod  ius 
etiam  noHris  temporibus  in  usu  est:  nam  flamines  maioresj  id  est  Dialesy  Mar- 
UaU9j  Quirinales,  item  reges  saerorwn  nisi  ex  farreaiis  nOti  non  UgunHur:  ac  ne 
ifti  quidem  sine  confarreatione  sacerdotium  habere  possunt.  Vgl.  Ulpian.  9,  1. 
Plin.  fi.  Ä.  18,  10.  Serv.  ad  Aen.  4,  103.  374.  Dionys.  2,  25,  erklärt  von 
Rottibach  S.  107. 

2)  Festl  ep»  p.  88,  11 :  farreum  genus  tibi  ex  farre  factum. 

3)  Oalus  If  111 :  üsu  in  manum  conveniebat  quae  anno  continuo  nupta  per- 
severabat;  quae  enim  veluti  annua  possessione  U9ucapiebatury  in  famüiam  viri 
trantibat  filiaeque  locum  optinebaL  Itaque  lege  XII  tabularum  cauJtum  est,  ut 
9%  qua  noUet  eo  modo  in  manum  mariti  convenire,  ea  quotannis  trinoetio  abesset 
aique  eomodo  (uaum')  cuiusque  anni  interrumperet.  Gellius  3,  2,  12.  Macrob.  sat. 
1,  3,  9.  Serv.  ad  Ge,  i,  31. 

4)  Oaius  1,  113  ed.  Studemund:  Coemptione  vero  in  manum  conveniunt  per 
mane^ationem,  id  est  per  quandam  imaginariam  venditionem:  nam  cuUiibitis 
non  minus  quam  V  testibus  civibus  Bomanis  ptiberib%Uj  item  libripende,  emit  [is, 
die  HS.  hat  cum]  multerem,  cuius  in  manum  convenit, 

5)  In  der  Grabrede  der  Hiria  I,  15 f.  heisst  es  von  der  Schwester  derselben, 
die  per  eoemtionem  verheirathet  war:  Sororem  omni[um  rerum]  fore  erpertem^ 
quod  emaneupaia  esset  Cluvio  und  nach  Gellius  18,  6,  9  stehen  alle  matres 
famiUas  in  marUi  manu  mancipioque»  Vgl.  Serv.  ad  Aen.  11,  476.  (Ueber  die 
hier  angeführten  Stellen  des  GeUius  und  Servius  s.  oben  S.  ö  Anm.  3.) 

Adm.  AlUrtb.  YII.  2.  Aufl.  3 
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gehenden  Ehe  erklärt.  ^]  Dass  die  Tochter  aus  der  väterlichen 
Gewalt  emancipirt  wird,  ist  ndthig,  da  sie  in  die  tnanus  und  das 
mancipium  des  Mannes  übergeht,  aber  ihre  selbständige  Erklä- 
rung hat  die  Folge,  dass  die  Wirkung  der  mancipatio  fOr  sie  nicht 
der  Eintritt  in  ein  sclavisches  Verhältniss,  sondern  in  eine  freie 
durch  beiderseitiges  Uebereinkommen  gesicherte  Stellung  ist.  2) 
Das  Unterscheidende  der  confarreaJtio  liegt  nicht  in  dem 
Opfer  Oberhaupt  —  denn  Opfer  und  andere  religiöse  Caerimonien 
sind  bei  allen  Arten  von  Eheschliessungcn  gebräuchlich  ')  —  son- 
dern in  der  Mitwirkung  der  Staatspriester,  ausserdem  aber  darin, 
dass  bei  der  confarreatio  Ehe  und  manus  zugleich  entsteht,  wäh- 
rend bei  dem  us\as  die  Ehe  durch  Consens  geschlossen,  die 
manm  erst  nach  Verlauf  eines  Jahres  bewirkt  wird,  bei  der 
coemtio  dagegen  Ehe  und  manits  zwar  gleichzeitig,  aber  durch 
zwei  verschiedene  Acte  zu  Stande  konunen.  Denn  die  Manci- 
pation  ist  nur  ein  Mittel  zur  Manuserwerbung ;  nicht  zur  Ehe- 
schliessung, indem  durch  sie  eine  Frau  in  die  manus  eines  Mannes 
treten  kann,  auch  ohne  dessen  itxor  zu  werden.  ^] 

1)  Boethias  ad  Cie.  Top.  p.  299  Or. :  Coemtio  vero  eertis  BOlemniiatibus 
peragebatur,  et  seae  in  eoemendo  invicem  interrogabantj  vir  ita:  an  aibi  mulier 
mater  famüias  esae  veUet?  lUa  retpondebat^  velle.  Item  mulier  interrogabat,  an 
vir  sibi  pater  familiär  e$se  veliet?  lue  respondebat,  veUe,  Itaque  midier  viri 
conoeniebat  in  manwm  et  voeabanlur  hat  nuptiae  per  coemtionem  et  erat  mulier 
mater  famüias  viro  loeo  filiae.  Quam  aolemnitatem  in  suis  institutis  ülpianus 
exponü.     Hiemit  stimmt  genau  Serv.  ad  Aen.  4,  214. 

2)  Oaias  1,  123  ed.  Stndemand:  [E\a  quidem^  quae  coemtionem  fad[ity  non 
dedueitwr  in]  servilem  conditionem;  a  [parentibus  autem  vel  a  coemtionatonbus^ 
mancipaii  maneipataeve  servorum  loco  eonstituuntur,  adeo  quidem,  ut  ab  eo. 
cuius  in  mancipio  sunty  neque  hereditaiem  neque  legata  aliter  capere  possint  quam 
[si]  simul  eodem  testamento  liberi  esse  iubeantury  sieut  iuris  est  in  persona  ser- 
vorum.   quod  non  similiter  fit  in  coemtione.    Vgl.  Isidoi.  orig.  5,  24,  26. 

Die  Basis  für  die  RechtsTerhältnisse  der  Fran  beruht  bei  der  coemtio  über- 
haupt nicht  auf  dem  Begriffe  der  mancipatio,  sondern  auf  der  Formulirung  der 
Uebereinkunft.  Cic.  de  or.  i,  56,  237:  neque  illud  est  mirandum,  quiy  quibtu 
verbis  coemptio  fiaty  nesciaty  eundem  eius  mulieriSy  quae  coemptionem  fecerüy  causam 
posse  defendere.  Die  Frage,  wer  bei  der  coemtio  der  Käufer,  wer  da«  Object 
des  Kaufes  ist,  hat  zu  ausführlichen  Erörterungen  Veranlassung  gegeben,  auf 
welche  hier  nicht  eingegangen  werden  kann.  S.  darüber  Rossbach  Unters. 
8.  77  ff.  Kariowa  S.  53.  Man  sagt  ebenso  vir  coemptionem  faeit  TRede  auf  die 
Turia  I,  14)  als  munter  coemptionem  facit  (Gic.  l.  l.  Oaius  1,  114)  oder  mulier 
aique  vir  inter  se  qucui  emptionem  faciunt  (Serr.  ad  Aen.  4,  103).  Coemtio  ist 
also  allgemeine  Bezeichnung  des  ganzen  Actes,  dessen  einer  Theil  die  mancipatio 
ist.    Denn  in  dieser  erwirbt  der  Mann  durch  Kauf  die  Tochter  Yon  dem  Vater. 

3)  Daher  sagt  man  &6etv  "^d^kOMQ  Flut.  Pomp.  55. 

4)  Qaius  1,  114:  Potest  autem  coemptionem  facere  mulier  non  solum  cum 
marito  suo  sed  etiam  cum  extraneo;  scilicet  aut  miairimonii  causa  facta  coemtio 
diciiur  aut  fiduciae.  Der  letzte  Fall  kommt  vor:  1.  tutelae  mutandae  causa, 
Gaias  1,  115:   quod  est  tale:  si  qua  velU  quos  habet  tutores  reponerCy   et  alium 
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Das  Vorkommen  von  vier  verschiedeDeo  Ai'len  der  Ehe- 
schliessuDg  bei  ein  uad  deiuäslbea  Volke  hat  zu  den  manoig- 
facbsten  Erklärungsversuchen  VeranlassuDg  gegeben.  Die  Ursache 
der  ErscheiDUDg  liegt  aber  nicht  in  der  ursprünglichen  Stauiiii- 
verschiedeoheil  der  römischen  Bevölkerung,  ')  sondern  vielmehr 
in  der  zeitlichen  Enlwickelung  der  Verhältnisse.  L'nbedenktich 
und  mit  der  Ueberlieferung  UbereiDslinimeDd  darf  man  die  con- 
farreatio  als  die  älteste  unter  den  genannten  formen  der  Ehe 
bezeichnen;  sie  ist  noch  io  späterer  Zeit  den  Patriciern  eigen- 
thUmlich^j  und  fUr  die  Ausübung  der  patricischen  sacerdoUa 
publica  erforderlich;  sie  war  aber  in  alter  Zeit  eben9o  wesent- 
lich für  die  Besorgung  der  sacra  privata,  worunter  man  nicht 
den  Cult  der  Laren  und  Penaten,  der  allen,  auch  den  plebe- 
jischen Häusern  gemeinsam  war,  sondern  die  gewissen  Familien  I 
üDgeerbten  oder  vom  Staate  übertragenen,  an  besondere  sacetla 
geknüpften  Gentit-  oder  Famitienculte  tu  versieben  bat.  3)  Dass 
die  Priester  des  Staates,  die  Pontifices  und  der  Flamen  bei  der 
confarretUw  fungireu,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Ehen 
weder  im  Hause  des  Bräutigams  noch  der  Braut*)  durch  eine Privai- 
handlung,  ^]  sondern  an  einem  heiligen  Orte  durch  eine  öfTentliche 
Feierlichkeil  vollzogen  wurden,  und  dass  sie  zu  den  Familienactea 
geboren,  welche  im  Angesicht  der  patricischen  Gemeinde  stattlio-  j 
den.    So  wie  die  Arrogationen  ^j  und  Testamente ')  in  alter  Zeil  in  | 

tMncücl,  iUÜ  aitftorilna  coemptlonem  farAt;  dtirtde  a  cminptfaiiaion  rrmancjpola 
<f  mi  ipm  vtlit,  et  a£  co  vinditta  fnamumiifa  llKijiit  cum  habrrt  tutorrm  a  quo 
moMintiua  «(  vgl.  1,  137«.  16B».  i95-.  1.  Uilamenli  f-uimdi  gralla,  Q.lo»  1, 
116».  3,  SacrofWm  ItiUrmimdorum  gratia  s.  SUativorwallnng  III  9.  293  nod 
ÜB  autraiirticbe  Erörterung  tpd  K«rlow»  8.  83  ff.     Rdn  Privatr.  3.  386«. 

1^  Hierüber  rerwelie  ich  mf  Reisbach  Untennchnngen  S.  162 — 197,  wo 
man  die   feTachiedencn  ErklSrangsrertui^he  vollitändlg  zuaammengea teilt  Dndet. 

2)  S.  Staauveiwahung  111  S.  211.  292.  Tae.  an».  4,  16:  8ub  idan  temrm» 
4t  flinnifu  DIall  in  loctim  Serrii  MalugiitefaU  iUf\tncU  Ufmdo,  limul  roganda 
nom  Uge  dliieruit  Caiiar.  nam  patrUiot  confarrtatu  panntibui  pcniloa  Im 
tlmul  nomifuiri,  ti  quii  unui  Itgcntur  vcIihIo  morc;  ntifitt  aiU»it,  ul  oI(m,  tarn 
eoplom,  omiua  eonfarrtandi  adivctiidinr  out  inter  paaeoi  rcWnia;  pUirtiipu  tint 
tti  emrai  affiribal,  poliiihaam  pcnet  fncuriam  virorum  ftminanrnique :  acerdtrt 
ipliU»  taerimoniat  difpaiUatci,  quat  eonmllo  vilarcnlur. 

3)  at>ati*erwa1tuDg  Ul  S.  1289. 
i)  Da*  ent«  nimmt  Kein  R.  FriTatr.  S.  379  iin<l  Becker,  du  z<ceite  Rom- 

baeh  a.  109  an. 

ö)  Eine  EhsichlJeiinng  ohne  Oeflentlichkeit  fand  bei  Wittveu  lUlt,  woraof 
in  buleheii  )ch«lnt  Tarro  bei  .Von.  p.  480,  wenn  man  anderi  dort  tult  Fepma 
Ueit:  ,blfirU  nuptiit  lojvificabimtur  in  cubkvlo  t-idttae.  Die  haudathrittllcbe 
l>enrt  vM  tmptii  iai  abno  Sinn. 

6)  Hommaen  StaaUrerbt  IH  8.   35.   8u*Uien>i1lung  111  S.  293, 

7}  .'^uauvenraltDug  III  S.  296. 
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Curiatcomitien  gemacht  wurden,  so  scheinen,  nach  der  Anzahl  der 
10  Zeugen  zu  schliessen,  die  Confarreationen  in  der  Curie  in 
Gegenwart  der  10  gentes^)  gefeiert  worden  zu  sein,  und  zwar 
darum,  weil  die  aus  solchen  Ehen  geborenen  Kinder  {patrimi  et 
matrimi)  ^  allein  befähigt  waren  zur  Verwaltung  der  Sacra  publica 
und  privata  und  diese  Befähigung  durch  die  Oeffentlichkeit  der 
Eheschliessung  vor  der  betheiligten  Gemeinde  constatirt  wurde.  ') 
Schwieriger  ist  es  ttber  die  drei  übrigen  Formen  der  Ehe 
zu  urtheilen,  welche  das  Gleichartige  haben,  dass  sie  weder 
öffentlich  noch  nach  sacralem  Rechte  geschlossen  werden,  son- 
dern als  Civilehen  zu  betrachten  sind.  Doch  lässt  sich  Folgendes 
als  das  Wahrscheinliche  annehmen.  Die  alte  d.  h.  patrioisohe 
Bürgerschaft  war  in  sich  abgeschlossen,  nicht  allein  als  eine 
politische,  sondern  auch  als  eine  kirchliche  Gemeinde.  ^)  In  der- 
selben gab  es  nur  eine  Art  der  Manuserwerbung ,  nämlich  die 
confarreatioj  welche  für  dienten  *)  und  Plebejer ,  da  diese  zur 
Gemeinde  nicht  gehörten,  ohne  Geltung  war.  Will  man  nun 
auch  zugeben,  dass  das  Institut  der  manus  ein  in  Italien  allge- 
mein bekanntes  gewesen  sei,  so  konnte  doch  in  Rom  eine  ple- 
bejische Manusehe  nicht  zu  Recht  bestehen,  so  lange  es  über- 
haupt nur  eine  auf  dem  patricischen  Sacralrecht  beruhende  Form 
der  Ehe  gab.  Die  ältesten  ausserhalb  der  patricischen  Bürger- 
schaft geschlossenen  Ehen  sind  demnach  gar  nicht  iusta  matri- 
Ehe  ohne  fnonta  uud  gcwiss  Ehen  ohne  manus  gewesen ;  als  aber  das 
Plebejei*thum  sich  entwickelte,  haben  nicht  allein  die  Ehen  ohne 


1)  S.  Sch wegler  R.  Q.  I  S.  614  f.  Anch  Rossbach  bezieht  dabei  die 
10  Zengen  auf  die  10  gerUes,  Andere  denken  an  die  10  Gurien  der  ältesten 
Verfassung.     Walter  G.  d.  R.  R.  S  504.     Mommsen  R.  G.  I  S.  70  Anm. 

2)  Staatsverwaltung  UI  S.  220.  316.  326. 

3)  Bemerkenswertb  und  empfehlend  für  die  gegebene  Erklärung  der  10  Zeugen 
ist  es,  dass  die  Flamines,  wenn  sie  kinderlos  waren,  die  cctmiUi  und  eeaniUae 
aus  den  Ourien  auswählten.  Dionys.  2,  22:  ^irei  hk  r.a\  hiä  Yuvaixd^  ihet 
TiNÄ  Upd  ouvTeXetoÖai  xal  Sid  raiöoov  dp.(pt^GiXov  Ixepa,  —  xdlc  re  Yuvatxac 
Töav  Up^ov  Ito^e  Totc  ^ut&v  dv5pe£oi  ouvtepaa^ai  —  xa\  iratSac  adröiv  xd 
xadihcovra  XeiToup^eTv*  toTc  hk  diratoiv  h.  t«v  dXXmv  otxcov  touc  vapteordTooc, 
xaxaAeif^a«  iZ  exdoxTjC  cppdrpac  xopov  xal  xöpiQv,  xöv  piev  fw;  •?ip)C  6in)pexetN 
xoTc  lepoTc,  Ti?)v  hi  xoprjv  8aov  av  ij  )^p6vov  dp-^  Y^ficov.  Gegen  diese  Ver- 
muthung  erklärt  sich  Rossbach  Hochzeitsdenkmäler  S.  48  f. ;  für  dieselbe  Kar- 
Iowa  S.  13. 

41  S.  Staatsyerwaltung  UI  S.  38  ff.     Sch  wegler  R.  G.  I  S.  636. 

5)  Die  Glienten  gehörten  zwar  zui  gena  ihres  Patrones,  aber  nicht  als  voll- 
berechtigte Gentilen;  sie  haben  gar  keine  eigenen  sacra^  sondern  nehmen  an  den 
8<icri$  ihrer  Patrone,  aber  nicht  activ,  sondern  passiv  Theil.  Vgl.  Mommsen 
Das  röm.  Gastrecht  und  die  röm.  Clientel,  R.  Forschungen  I  S.  356  ff. 
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numus  ihre  rechtliche  Anerkennung  als  iusta  matrimonia  gefun- 
den, sondern  die  plebejischen  Häuser  wie  in  der  Namengebung 
so  in  der  Familienverfassung  sich  der  patricischen  Sitte  immer 
entschiedener  anzuschliessen  begonnen  und  das  Rechtsinstitut  der 
manus,  soweit  es  auf  sie  anwendbar  war,  in  zwei  Formen  ausr 
gebildet,  von  welchen  der  usus  als  die  ältere,  die  coemtio  als 
die  jttngere  zu  betrachten  ist.  ^]  Denn  einerseits  war  der  usus, 
welcher  zur  Zeit  der  XII  Tafeln  rechtlich  bestand,  zur  Zeit  des 
Gaius  schon  antiquirt,  ^)  während  die  coemtio  sich  in  Geltung  er- 
hielt, ^)  und  lässt  sich  also  vermuthen,  dass  er  durch  die  coemtio 
ersetzt  wurde ;  andererseits  ist  die  coemtio  unter  beiden  Formen 
der  Manuserwerbung  die  rechtlich  ausgebiidetere,  da  sie  statt  der 
langsamen  und  ungewissen  Verjährung  eine  feste  Form  sowohl 
fttr  die  Bewirkung  der  manus  in  der  mancipatio^)  als  für  die 
Auflösung   der   manus  in    der    remancipatio  ^)    gewährte.     Dass 


1)  Bei  den  Juristen  ist  die  Reihenfolge  der  drei  Formen  U9U8y  eonfarreatio, 
coemtiOy  worin  eine  chronologische  Bestimmung  nicht  zu  suchen  ist.  Der  usus 
ist  als  veraltet  den  heiden  noch  üblichen  Formen  Yorangeschickt  Gaius  1,  110. 
vgl.  Serv.  ad  Oe,  i,  31.  Boethius  ad  Cie.  Top.  p.  299,  8  (aus  Ulpian).  Arnob. 
4,  20. 

2)  Gai.  1,  111 :  sed  hoc  totum  ius  partim  legibtu  sublatum  at,  partim  ipsa 
detuetudine  ohliUtraiuim  est 

3J  Die  coemtio  kennt  noch  ülpian  bei  Boeth.  ad,  Cie,  Top,  1.  1.  17.  vgl. 
Rossbach  S.  57. 

4)  Coemptione  in  manum  eonveniunt  per  maneipaiionem,  sagt  Gaius  1,  113, 
und  diesen  Act  beschreibt  er  1,  119  so:  Est  autem  mancipatio  —  imaginaria 
quaedam  venditio:  —  eaque  res  ita  agitur:  adhibitis  non  minus  quam  quinque 
ttstUms  civibus  Romanis  puberibus  et  praeterea  alio  eiusdem  condicionis,  qui 
libram  aeneam  teneat,  qui  appeüaJtur  libripens,  is,  qui  mancipio  accipit,  aes  tenens 
ita  dicit:  Hunc  ego  hominem  ex  iure  QuirÜium  meum  esse  aio  isque  mOii  emptus 
est  hoc  aere  deneaque  libra;  deinde  aere  percuXü  libram  idque  aes  dat  ei  a  quo 
mancipio  accipit  quasi  pretii  loco.  Diesen  Vorgang  erklärt  vortrefFUch  Böcking 
Pand.  I  S.  177  A.  19:  »Das  eigentlichste  manu  capere  ist  das  ex  hosiibus, 
wodurch  man,  ganz  entsprechend  der  Rechtsansicht  einer  kriegerischen  Nation, 
am  vollständigsten  das  Eigenthumsrecht  erwirbt  (Gai.  4,  16:  maxime  sua  esse 
credebant  quae  ex  hostibus  cepissenf).  Soll  aber  von  einem  Berechtigten,  ex 
cive,  non  ex  hostibus  die  Sache  manucapirt  und  dadurch  Eigenthum  des  Gapienten 
werden,  so  ist  dieses  ein  Privatrechtsgeschäft,  wobei  der  das  Eigenthum  über- 
lassende ebenfalls  als  Eigenthümer  geachtet  und  durch  Entgeltang  bestimmt 
wird,  zu  wollen,  dass  der  andere  sich  die  Sache  nehmen  dürfe,  und  dieses 
muss  vor  dem  Volk  geschehen,  wie  ja  auch  das  ex  hostibus  manu  capere  (in 
ezercihi).  Das  gesammte  Volk  aber  (die  V  classes,  der  exercitus')  kann  sich 
nicht  mehr  selbst  des  Rechtsgeschäftes  wegen  versammeln;  das  mancipio  dare 
und  accipere  geschieht  daher  vor  5  Zeugen  und  einem  libripens.  —  Die  Zeugen 
sind  das  Volk,  der  libripens  ist  mitthätig,  weil  der  Manucapient  und  der  Man- 
cipant  gleichberechtigte  cives  sind,  nicht  ex  hoste  capirt  wird ;  ein  unparteiischer 
hält  die  Wage,  die  bei  allem  Kaufe  unentbehrlich  ist,  wo  das  Geld  nach  dem 
Gewicht  gilt.«    Anderer  Ansicht  ist  Rossbach  S.  84. 

5)  Es  ist  ganz  gewöhnlich,  dass  Mancipationen  wie  Känfe  anter  Bedingung 
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beide  Arten  der  Manuserwerbung ,  der  usus  wie  die  coemtio^ 
nicht  uralte,  sondern  künstliche  und  gemachte  Reohtsfonnen  sind, 
erhellt  aus  dem  doppelten  Umstände,  dass  sie  nicht  mit  der 
Eheschliessung  identisch,  sondern  ein  Accedens  zur  Ehe  sind, 
folglich  eine  Ehe  ohne  manus  voraussetzen,  und  dass  sie  zweitens 
nur  unvollständig  erreichen,  was  die  confarreatio  ohne  Weiteres 
zur  Folge  hatte,  nämlich  den  völligen  Eintritt  der  Frau  in  das 
Haus  und  den  Namen  des  Mannes.  Wir  haben  oben  erwähnt, 
dass  die  confarreirte  Frau ,  weil  sie  in  die  Familie  des  Mannes 
überging,  ebenso  wie  das  Adoptivkind  den  Namen  ändern  musste, 
dass  dies  aber  für  die  späteren  Manusehen  weder  nachweisbar  noch 
wahrscheinlich  ist.  Der  Grund  hievon  liegt  in  dem  usuSj  bei  wel- 
chem die  Frau  unzweifelhaft  im  Beginn  der  Ehe  den  Vatemamen 
beibehielt,  eine  neue  Caerimonie  der  Namengebung  aber  hernach 
nicht  mehr  statt  fand.  Was  die  coemtio  ins  Besondere  betrifft,  so 
ist  diese  immer  wegen  ihres  symbolischen  Charakters  und  der  von 
dem  Sachenrecht  auf  das  Personenrecht  übertragenen  mancipcUiofür 
eine  verhältnissmässig  späte  Rechtsform  erklärt  worden ;  dasselbe 
darf  man  aus  dem  Umstände  schliessen,  dass  die  durch  coemtio 
entstandene  manus  von  Seiten  der  Frau  auflösbar  ist,  was  bei  der 
durch  confarreatio  und  durch  usus  bewirkten  manus^  so  viel  wir 
wissen,  nicht  der  Fall  war.  ^) 

oder  Vorbehalt  (Ugea)  gescheheu.  Oal.  1  %  140:  quem  pater  ea  legt  maneipio 
dedUy  ut  8ibi  remaneipetur,  ygl.  1,  172.  Boethins  ad  Cie.  Top.  p.  B40,  39  Or.: 
Fidueiam  vero  aecepit^  cuieunque  res  aligua  mancipatury  ut  eam  maneipanti  re- 
maneipet.  Es  ist  daher  keines  Beweises  bedürftig,  dass  ebenso  wie  für  die 
Frau,  welche  cum  extrcmeo  fiduciae  causa  coemptionem  facit,  die  remancipatio  ans- 
bedungen  wird  (Gai.  1,  114.  115),  dies  auch  für  die  Frau,  welche  cum  mariio 
coemptionem  facit  mairimonii  causa  im  Falle  einer  eintretenden  Scheidung  Tor- 
weg festgesetzt  wurde ;  und  dass  wirklich  in  diesem  Falle  temancipaHo  stattfand, 
lässt  die,  obwohl  lückenhafte,  so  doch  in  der  Ergänzung  sichere  Stelle  des 
Oaius  1,  137  nicht  wohl  bezweifeln.  S.  auch  Festus  p.  277»,  12:  RemancipaJtam 
GaUus  Aelius  esse  ait,  quae  mancipata  sit  ab  eo,  cui  in  manum  convenerity  und 
besonders  Huschke  Studien  des  R.  Rechts.     Breslau  1830.  S.  216  fT. 

1)  Zu  ganz  verschiedenen  Resultaten  ist  Rossbach  gelangt.  Er  nimmt  an, 
dass,  wie  bei  den  indogermanischen  Völkern  überhaupt,  so  bei  den  Römern, 
ein  wirklicher  Kauf  der  Frau  die  älteste  Art  der  Eheschliessung  gewesen  sei, 
und  dass  sich  aas  diesem  später  die  confarreatio  und  der  Scheinkauf  (die 
coemtio")^  und  zuletzt  als  Uebergang  zur  Ehe  ohne  manus  der  usus  entwickelt 
habe  (Rom.  Ehe  S.  198— 2ö2).  Allein  einmal  beruht  die  älteste  Ehe,  die 
confarreatio,  nicht  auf  einem  Kaufe,  wie  Rossbaoh  S.  14Ö  selbst  anerkennt,  und 
zweitens  lässt  sich  die  für  die  römische  Familie  so  charakteristische,  vollberech- 
tigte und  anerkannte  Stellung  der  mater  familias  aus  dieser  Hypothese  nicht 
erklären.  Böcking  Pandekten  I  S.  179  A.  25  hält  die  coemiio,  wie  ich,  Qlr 
die  neueste  der  Manusformen;  auch  Mommsen  scheint  nach  der  Andeutung  R. 
Forsch.  I  S.  12  die  historische  Entwickelung  so,   wie  ich  sie  versucht  habe. 
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3.  Die  eben  entwickelte  Ansicht  von  dem  Verhältnisse  der^*^^*jjj; 
römischen  Eheformen   zu  einander  erhält  eine  wesentliche  Be- 
stätigung durch  eine  Zusammenstellung  der  vielfachen,  uns  fii'ei- 
lich    zusammenhanglos    überlieferten    und    den    Quellenschrift- 
stellern schon  grossentheils  unverständlich  gewordenen  Nachrich- 
ten von  den  Gebräuchen  der  Hochzeit,  aus  welchen  sich  zunächst 
ergiebt,  dass  es  für  die  verschiedenen  Arten  der  Ehe  nicht  ver- 
schiedene, sondern  völlig  gleichartige  Riten  gab,  welche  alle  auf 
die  eine  ursprüngliche  Art  der  Eheschliessung,  die  confarreatio, 
zurückgehen  und,    obgleich   sie  für  das  rechtliche  Bestehen  der 
Ehe  nicht  erforderlich   waren,    doch  bis  in   sehr  späte  Zeit  in 
traditioneller  Anwendung  blieben.    Zwar  wurden  die  Eheschlies- 
sungen aus  der  Curie  in  das  Haus  verlegt,  die  Staatspriester  durch 
die  Hausväter  oder  Privatauspices  ersetzt,  aber  das  alte  Ritual, 
welches  bei  den  patricischen  Ehen  gegolten  hatte,  und  nament- 
lich das  Hochzeitsopfer   erhielt  sich  für  alle  Arten  der  Ehe  mit 
und  ohne  manus  wenigstens  in  beschränktem  Maasse.  ^) 

a.  Der  Eheschliessung  selbst  ging  der  Act  der  Verlobung  ^i^"5^^?" 

anzonehmeii.  (Obiges  ist  nicht  entscheidend,  überhaupt  eine  sichere  Entsehei- 
dung  vohl  nnmögUch.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  für  die  Mannsehe  der  Ple- 
bejer gleich  eine  Form  geschaffen  wurde,  durch  welche  sie  sofort  und  durch 
einen  bestimmten  Act  (eoemptio)  eintrat.  Vielleicht  sollte  durch  den  utus  ur- 
sprünglich dem  Versuch  gesteuert  werden,  sich  der  mamu  durch  Unterlassung 
der  eoemptio  zu  entziehen.  Dann  begann  man  sich  der  Wirkung  des  usua  durch 
%uurpatio  zu  entziehen,  welche  als  hu  trinoctii  vom  Zwölftafelgesetz  anerkannt 
wurde.  Als  dann  die  Ehe  ohne  manus  die  gewöhnliche  wurde,  konnte  der  U8U$ 
nicht  aufrecht  erhalten  werden,  während  dem  Fortbesteheu  der  eoemptio  nichts 
im  Wege  stand.  Aus  dem  früheren  Verschwinden  des  usus  ist  also  auf  höheres 
Alter  desselben  nicht  zu  schliessen.) 

1)  Zu  den  Quellen,  welche  wir  für  diesen  Abschnitt  benutzen  können, 
gehören  ausser  den  Schriftstellern  eine  Reihe  von  Denkmälern,  namentlich  Sar- 
kophagreliefs, welche  man  jetzt  bei  Rossbach  Römische  Hoohzeits-  und  Ehe- 
denkmäler. Leipzig  1871.  übersichtlich  zusammengesteUt  findet.  Dieselben 
beziehen  sich  indessen  nur  auf  zwei  Riten,  die  dextrarum  iunetio  und  das 
Hauptopfer,  sie  gehören  ferner  dem  zweiten,  dritten  und  vierten  Jahrh.  n.  Ohr. 
an,  in  welcher  Zeit  die  alten  Hoch  Zeitsgebräuche  längst  ausser  üebung  gekommen 
waren,  und  sind  überhaupt  nicht  original-römische  Oomposltionen ,  sondern 
meistens  Nachbildungen  griechischer  Vorbilder,  in  welchen  die  Götter  selbst, 
und  zwar  griechische  Götter,  wie  Aphrodite,  Hymenaeus,  die  Oharitinnen,  auf- 
treten. Ich  werde  diejenigen  KunstdarsteUungen,  welche  für  die  hier  zu  be- 
handelnden Fragen  einigen  Aufschluss  geben,  au  der  betreffenden  Stelle  an- 
führen. Was  das  Opfer  betrifft,  so  erzählt  Lucan.  2,  3Ö0,  dass,  als  der  jüngere 
Cato  seine  frühere  Frau  Marcia  wieder  heirathete,  er  zwar  des  beginnenden 
Krieges  wegen  auf  alle  Festlichkeiten  verzichtet,  aber  die  rechtlichen  Formali- 
t  iten  und  die  religiösen  Verpflichtungen  nicht  versäumt  habe :  Et  tempora  quam- 
quam  sunt  aliena  totis^  iam  fato  in  bella  voeante,  Foedera  sola  tarnen,  vanaque 
earentia  pompa  Iura  plaeent,  saerisque  deos  admitttre  testes. 
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voraus,  ^)  der,  von  den  EIImh  beider  Theile;  zoweileii  lange 
vpr  der  Hodiseit^  abgeschlossen,  von  der  dabei  ttblidien  Formel 
Spondesne?  Spondeo^)  den  Namen  jpofuatia^)  führt  und  in  alter 
Zeit  in  Latium  zu  ein^  Klage  berechtigte,^)  wshrend  in  Rom 
selbst  das  Yerltfbniss  zwar,  so  lange  es  besteht,  gewisse  recht- 
liehe Wiitoingen  hat,  ^    aber  einen  Zwang  zur  Vollzidiung  der 


1)  Diff.  73,  1.  Cöd.  huL  5,  1.  Cic.  ad  Q.  fr.  %  ö:  Dedtram  od  U 
ÜHcrai,  qmäm»  erst  mipmmi,  l^Oüam  notifam  Cnu^edi  Ntm,  AfriL  täte  de- 
wpamamm.  Qc  od  iilt.  6,  6,  1.  Andere  Beispiele  Dio  Gm«.  18,  38.  59,  12, 
1.  63,  13. 

2)  Dig.  23,  1,  14.  Dio  CeM.  54,  16,  7.  Eine  Bnat  ^nm  8  Jakiea  OieUi 
2647.  Ceeter  wurde  alt  jiraefextetet  TedoU.  Seei.  JmL  1 ;  Y^nnU  A^p- 
pina  wQide  vix  mmitmia  mit  Tiberias  Teilobt.  Nepos  AXL  19.  Anderes  bei 
Friedlaoider  Daist  P  S.  öOif. 

31  Plant.  A«L  2Ö5:  Mtf.  Qmid  mme?  tümm  wdki  deapomde$  ßimm*  EneL 
iUi$  ügikm,  Otm  üla  doU,  fitam  Ubi  dixL  Me$,  Spomdm'  er^o?  EueL  Sforn- 
deo,  AelmUdi  ÜVm.  500,  1157—1162.  CmtmL  674.  FdowL  1157.  Teient. 
Andr.  1,  1,  Tb,  Vgl.  Vano  de  L  L.  B,  69—72,  nnd  dazn  Lackmann  Rkeln. 
Mns.  VI  (1838)  S.  112  ff.  Hnsekke  Zeitecbi.  L  gesckiebü.  Becktswisa.  X  S.  327  ff. 

4)  Ulp.  Di9.  23,  1,  2:  SpomtaUa  mUem  dkia  mmi  a  wpomdmdo:  mam  Morif 
/Wif  v«Unbm$  tUfmlmn  H  tpomdert  $&i  «zorcs  /Uivaf.  Isidor.  or.  9,  7,  3: 
^jpoiuiif  a  gpomdtmdo  voeatiu.  Sam  <mU  mtmm  täbeilmmm  wafi lioiiii  cmmiiomti 
invieem  Hbi  emitUbamiy  in  qmtbm»  tpondtbamty  $e  mrieem  eomtentirt  m  imra  mo- 
fronoAÜ.  et  fUkimteores  daimmL  Dieselben  Worte  bei  Serr.  md  Aem.  10.  79. 
XgL  Amebins  4.  20:  rzore»  mim  du  hahemt  aUfme  nt  ecmmgaUa  foederm 
dieicmiimt  vemhtmi  mmie  tjmaetitit.  Um  farrt  eoemtkme  peniaUs  Iccteli 
cfmditumL  Hakemi  tperata»,  habent  paeia$,  kabent  mUerpanii$ 
wpcmaa».     Festi  ep.  p.  41,  14:  Coiuposof  amtifoi  dieeboBU  fide  mmima  eoUigaioi. 

51  GelL  4.  4  zn  lesen  naeb  Mommsen  Sjftmbolae  Beüumammo  HoUmefio  oh- 
Uxtoe,  BeioKni  1868.  8.  p.  99:  Spomtalia  m  ta  parte  ItaUae.  fmae  T miimm  e^ 
peUoter.  hoe  «lore  atqme  mre  90lUa  fUri  teripsä  Ser.  SmlpMm»  m  libn)  fVKM 
[m]fer^fd  de  dotüm».  Qui  mxortm,  mfiril.  dmeimnu  erat,  ab  eo.  mmde  dmcemda 
erat,  tOpmiabaimr  tarn  in  muff imoumm  [rfafiiw  iri;  fmi  datmnu  erat,  id  eidem 
rpondeboL  Item  fmi  uxorem  datmnu  erat,  ab  eo  emi  tarn  daimrms  erat,  ttipmia- 
hatmr  eam  m  matrimonimm]  duetmm  iri:  fmi  dmetmnu  erat,  id  eidem  tpondeboL 
J§  eontvaehu  ttipuiatifmfmm  fpomijmmmqme  dieebatmr  $pon$atia  Nbm;  fvor  peiy- 
m»$a  erat^  $pon$a  appeüabatmr,  fmi  rpoponderat  dmetmrmm  fpon$m$^  Sed  ri 
pott  eat  ftipmtatione*  uxor  non  dabatmr  amt  non  dmeebatmr,  fmi  ftipmtaiaimr  er 
tpontm  agebai:  [imdex\  fwam  ob  rem  data  oeccptere  non  enci.  fm/aerebd:  «a  nikU 
im^tae  eamtae  videbatmr,  Utem  peemmia  aettim^bat  fmantifme  inter^aerai  emm  mxxtrem 
[dort  ami  aeeipi],  non  fmi  tpoponderat  [ci]  fmi  ttipmiatms  erat  eomdemmabaL  Hoe 
im»  tpontationtm  obeerratmm  dieü  Serrimt  ad  id  tewtpmt^  jmo  etrita»  mnirerm 
Lotio  le^e  hüia  dabt  ett,  nnd  dazn  IMrksen  Die  Wiiksamkeit  der  Ebeeelobnis» 
in  Abb.  der  BerL  A^ad.  ISIS.  S.  89— lOa  Ha««bke  Zettsrbr.  fur^  G.  R.  X 
(1SI2)  S.  315—326.  Lacbmann  im  Rbein.  Mnsenm  Tl  <L  114.  Rein  PttTatr. 
S.  407. 

6)  Terlobte  dnifen  z.  B.  nicbt  Zengniss  gegen  einaaier  ablegen.  ^i;i  Sobn 
darf  nicbt  die  Brant  seines  Tateis,  der  Tater  nicbt  die  d«;  Sobne«  beintben 
(1%.  ^,  2,  12  $  12>  üeber  diese  recbtüeben  Folgen  des  Ter^obolsses  s. 
Bvx^aidi  LArb.  d.  R.  R.  n  S  tl*^-  Bein  Pitratr.  S.  411.  (Nacb  einem  Reerrtpt 
des  8rpti»tns  Sero:»  konnte  die  Terlobte  vecen  Ebebincb  rerf^Ut  verden. 
1%  48,  5,  14  (13)  S  3.) 
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Ehe  nicht  bewirkt,  ^)  da  es  einseitig  aufgelöst  werden  kann 
[rejmdium  renuntiare,  remiUere^  sponscUia  dissolvere)  .^)  Zur  Ver- 
lobung genügt  ein  niuius  consensus ;^)  es  bedarf  dazu  weder  der 
Zeugen,  obwohl  diese  zugezogen  zu  werden  pflegen,  ^j  noch  einer 
schriftlichen  Verpflichtung;^)  indessen  war  es  Sitte,  dass  der 
BraLutigam  der  Braut,  wie  dies  bei  allen  Contracten  geschah,  ^) 
ein  Handgeld  (arra)  zahlte  oder  als  Handgeld  einen  Ring  ttbergab,  ^j 
iBirelciier  von  dieser  am  vierten  Finger  getragen  wurde,  ^)  aber 
mit  dem  bei  uns  üblichen  Verlobungsringe  nur  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  hat,   da  er  nur  von   dem  Bräutigam  der  Braut  als 

1)  Paulai  Dig.  45,  1,  134  pr. :  ihhonestum  vitum  est,  vineulo  poenae  ma- 
UrknofUa  obttringi  sive  fkUwa  aive  tarn  eontraeta.  Cod.  Just.  5,  1,  1 :  Alii  de- 
Bporuata  renuniiare  eondUioni  et  nähere  (üii  non  prohibetur,  JuTenal  6,  200: 
8i  Ubi  legiUmU  pctetam  hmetamque  tabeUU  Non  es  amaiurus,  dueendi  nuUa  vi- 
detstr  CauscL  Apal.  de  magia  c.  68:  facit  quidem  tahtUcts  nuptiaUs  cum  guo 
iubtbaiiur,  cwn  Sicinio  Claro:  verum  enimvero  vanis  frustrationibtu  nuptias  eludit. 

2)  Dig.  24,  2,  2  S2;  24,  3,  38;  23,  1,  10.  Plautui  Aul,  783.  799.  Plut 
CaL  min.  7 ;  Caes.  14.  Säet.  Caes.  21  u.  ö.  Dig.  50,  16,  101  $  1 :  Divortium 
hUer  virum  et  uxorem  fieri  dicitur,  repudium  vero  sponsae  remitti  videtur,  quod 
et  in  uxoris  personam  f%on  absurde  cadit.  Vgl.  ib.  191.  (Obige  Unterscheidung 
ist  nicht  richtig;  s.  vielmehr  Dig.  24,  2,  2  $  1.  In  der  That  wird  die  Trennung 
der  Ehe  nicht  nar  divortium  genannt,  sondern  auch  repudium:  Sen.  d.  benef. 
3,  16,  2.  Plin.  n.  h.  7,  122.  Tac.  ann.  3,  22.  Suet.  Tib.  11;  Cal.  36.  Dig. 
24,  %  4.  24,  3,  38.) 

31  Dig.  23,  1,  4  pr.  und  11. 

4)  Als  der  alte  Cato  zum  zweitenmal  heirathen  will,  macht  er  die  sponsalia 
vor  Zeugen  auf  dem  Forum.  Plut.  Cato  M.  21.  Diese  Zeugen  sind  die  spon- 
tores.  Macrob.  sai.  1,  6,  29:  Nam  Asinae  cognomentum  Comeliis  datum  est, 
quoniam  prineeps  Comeliae  gentis  empto  fundo  seu  filia  data  marito,  cum  spon- 
totes  ab  eo  solemniter  poscerentur,  asitMm  cum  pecuniae  onere  produxit  in  forum, 
quasi  pro  spönsoribus  prcusens  pigrtus. 

51  DI9.  23,  1,  7  S  1. 

6)  Bei  einem  Kauf  von  Wein,  Oel  oder  Grundstücken  wird  arrae  nomine 
entweder  eine  certa  summa  oder  ein  anulus  gegeben.    Dig.  19,  1,  11  $  6;   18, 

3,  6  und  8 ;  14,  3,  5  §  lö :  8i  ithstitor,  cum  oleum  vethdidisset,  anulum  arrae 
nomiru  aceeperÜ,  neque  cum  reddat,  dominum  institoria  teneri.  19,  5,  17  J  5. 
PUn.  n.  h.  33,  28:  ad  sponsiones  etiamnum  anulo  exsilierUe.     Terent.     Eun.  3, 

4,  3:  dati  anuli,  loetu^  tempus  cofMtitutum  est.  Augustin.  serm.  23,  8.  9;  156, 
16.  378.  (Eine  aus  werth volleren  Gegenständen  bestehende  arra  erwähnt  Capit. 
Max.  duo  27,  7.) 

7)  Juven.  6,  27.  Dig.  24,  1,  36  §  1.  Plin.  n.  h.  33,  12:  etiamnune  sponsae 
muneiis  vice  ferreus  anulus  mittitur  isque  situ  gemma.  Isidor.  or.  19,  32,  4: 
Feminae  non  uscu  anulis  nisi  quos  virgini  sponsus  miserat.  Goldene  Ringe  er- 
wähnt Tertull.  apol.  6:  Aurum  nuUa  norat  praeter  unico  digito,  q%um  sponsus 
oppignerasset  pronubo  anulo.  Auch  Ringe  mit  Gemmen  müssen  gewohnlich  ge- 
wesen sein,  da  die  noch  vorhandenen  Ringsteine  mit  der  Darstellung  verbun- 
dener Hände  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Verlobungsringe  bezogen  werden. 
Rossbach  Hochzeitsdenkm.  S.  27  ff. 

8)  Isidor.  de  eeeles.  offie.  2,  20,  8 :  Quod  in  primis  anulus  a  sponso  sponsae 
daiur,  fit  hoc  nimirum  vel  propter  mutuae  fidei  Signum  vel  propter  id  magis,  ut 
eodem  pignore  eorum  corda  iungantur.  Ufuie  et  quarto  digito  anulus  idem  in- 
seritur.     Ueber  diesen  Finger  s.  Gellius  10,  10. 
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Unterpfand  fttr  die  Erfüllung  seiner  eingegangenen  Verpflichtung 
gegeben  wird.  ^)  In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  die  Abfassung 
eines  schriftlichen  Ehecontractes  immer  gewöhnlicher,  welcher 
tabtäae  nuptidles  und  sponscdes  ohne  Unterschied  genannt  wird 
(s.  unten),  und  regelmässig  war  es  ausserdem  immer,  dass  die 
Feier  in  Gegenwart  geladener  Gäste  vor  sich  ging  2)  und  mit 
einem  Mahle  beschlossen  wurde.  ^)  Geschenke  empfängt  die  Braut 
sowohl  am  Yerlobungstage  als  auch  später  bei  der  Hochzeit.^] 

Hoc^Mit  ^'  ^^^  solennen  Hochzeitsgebräuche  waren  darauf  berechnet, 

dass  die  Braut  Jungfrau  war,  und  fanden  daher  nur  in  be- 
schränkter Weise  bei  derWiederverheirathung  einer  Wittwe  statt,  *) 
welche  selbst  in  späterer  Zeit  etwas  Anstössiges  hatte*)  und  im 

^tmm  *  ^ö'^^r®^  Alterthum  selten  vorgekommen  sein  wird.  Der  Tag  der 
Hochzeit  war  besonders  zu  wählen,  da  gewisse  Zeiten  des  Jahres 
für  Eheschliessungen   in   religiöser  Hinsicht  ungeeignet  waren, 

1)  Daher  heisst  ex  pigntu.    JuTen.  6,  27. 

2)  Suet.  Oet.  63:  in  turba  sponsaliorum  die  vexatuB.  Tertull.  de  idoloUUr. 
16.     Plin.  ep.  1,  9.    Seneo.  de  henef,  4,  39,  3. 

3)  PUn.  n.  Ä.  9,  117.    Clc.  ad  Q.  fr.  2,  6. 

4)  Papinian.  Dig.  16,  3,  26. 

6)  Plut.  q.  R,  105:  Täte  f*^  :rapd^oi;  xoXöv  [i^  6X{yoiv,  xatc  5e  Yi^pai; 
aio^pöv  iroXXcbv  ^vTmv  •^a[Ui(5%au  Optatus  de  sehism.  Donatistarum  p.  163  ed. 
Lond.  1631 :  Hoe  nee  mulieres  patiuntury  quae  eamalUer  nubunt.  Ex  quibua  st 
alieui  maritum  mutare  eontigeritj  non  repetitur  ilia  temporcUlB  fesiiviUu:  non  in 
altum  toUitur^  non  populi  frequentia  proeuratur. 

6)  Plut.  1.  1.:  CtqXcotöc  6  Ttp&Toc  fdit.0^,  6  5e  oeuTepoc  diirEuxTaioc*  oIoy6vov- 
Tai  -(dp,  av  l^di^ntD^  täv  itporiprov  er^pou?  Xajxßdvtuoi,  6S6povTai  5i,  av  arcoOa- 
v(5vTa>v.  Val.  Max.  2,  1,  3;  4,  3,  3.  Plut.  Ti,  Or.  1.  In  Grabschriften  werden 
die  univiriae  oft  lobend  erwähnt.  Orelli  2742.  4530  (=  C.  /.  L.  VI,  3604. 
12400).  Propert.  5,  11,  36:  Jn  lapide  hoc  uni  nupta  fuisse  legar.  Vgl.  Festus 
p.  242b  8.  V.  pronubae.  Seneca  fr.  XIII,  71  Haase.  C.  /.  L.  VI,  7732:  tinum 
ab  virginitaU  L.  Aemili  RegiUi  matrimonium  experta.  1.  1.  14404:  Dieeris 
coniunxs  una  fuisae  viri.  Renier  Jnscr.  de  VAlg.  1987  ^  C.  /.  L.  VIII,  7384: 
Oeminia  Jngenua  univira.  Wilmanns  n.  224 :  D.  M.  Egrüiae  A.  f.  Storges  uni- 
viriae. iioissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  493:  Dm  Manib(wi)  et  memoriae  Septieiae 
Oemin(u  feminae  $aneti$8(inuU)  uniu8q(ue')  marita{e\     C.  I.  L.  III,  3572:    Fe- 

turia unicuba^  uniiuga  und  die  längere  Inschr.  n.  1537.     C.  /.  L.  VIII, 

7384.  IX,  6142.  X,  3058.  3351.  7196.  Vgl.  Rosabach  Untersuchungen  S.  262. 
Friedlaender  Darstellungen  P  S.  465.  Eine  besondere  Bedeutung  hat  dieser  Vor- 
zug im  Cultus.  Liv.  10,  23:  Eodem  ferme  ritu  et  haec  ara  (^Pudieitiae  plebeiae)^ 
quo  iUa  antiquior^  culta  est,  ut  nuUa  nisi  tpectatae  pudieitiae  matrona,  et  quae 
uni  viro  nupta  fuissetj  ius  sacrificandi  hdberet.  Tac.  ann.  2,  86.  Serv.  ad  Aen. 
4,  19.  Festus  p.  245»,  1.  Trebell.  Pollio  XXX  tyr.  32:  Huius  uxor  Calpumia 
fuity  sancta  et  venerabüia  femina,  quam  maiores  nottri  univiriam  saeerdotem  inter 
»<icrati88ima8  feminas  adorarunt.  Die  christlichen  Kirchenväter  eifern  einstim- 
mig gegen  eine  zweite  Ehe.  Die  Stellen  s.  bei  Heineccius  ad  l.  JuL  et  Pap. 
Popp.  p.  302,  und  in  Grabinschriften  christlicher  Frauen  wird  gerühmt,  dass 
die  Verstorbene  uniuB  viri  eonaortio  eoniuncta  gewesen  sei.  De  Rossi  Jnscr. 
Chr.  I,  88^ 
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nämlich  der  ganze  Monat  Mai  ^)  und  die  erste  Hälfte  des  Juni.  ^) 
Denn  in  den  Mai  fallen  die  Lemuria  und  die  Argeeropfer,  ^j  in 
den  Anfang  des  Juni  die  dem  Heiligthum  der  Yesta  geweihten 
dies  reUgiosiy  die  mit  der  Reinigung  des  Yestatempels  den 
45.  Juni  schliessen.^]  Ferner  die  dies  parentales  (13 — S1.  Fe- 
bruar),^] die  erste  Hälfte  des  März,  *)  die  drei  Tage,  an  welchen 
die  Unterwelt  offen  steht  (mundm  patet  S4  Aug.  5  Oct.  8.  Nov.), 7) 
aUe  dies  religiosi,  ^)  die  Kalendae,  Nonae  und  Idtts.  ^)  Aber  tlber- 
haupt  fanden  an  Festtagen  feierliche  Hochzeiten  nicht  statt,  weil 
in  alter  Zeit  wenigstens  die  Theilnehmer  der  Hochzeit  durch  das 
Fest  verhindert  waren ;  Wittwen  dagegen  wählten  auch  solche 
Hodizeitstage.  ^^) 

Was  von  der  Schmückung  der  Braut  berichtet  wird,  hat  ^dSrSäJt!* 
ebenfaUs  nur  auf  Mädchen  Beziehung.  Schon  am  Tage  vor  der 
Hochzeit  legte  die  Braut  ihre  Mädchenkleidung  (toga  praetexta)  ^^) 
ab,  welche  sie  mit  ihrem  Kinderspielzeug  den  Göttern,  und  zwar 
wohl  ursprünglich  den  Laren  des  väterlichen  Hauses  weihte,  ^^] 
und  wurde,  wie  dies  auch  bei 'Jünglingen  vor  der  Ertheilung 
der  toga  geschah,  vor  dem  Schlafengehen  ominis  causa  mit  einer 
ihrem  neuen  Stande  entsprechenden  Kleidung,  einer  tunica  recta 
oder  regüla  und  einem  rothen  Haarnetze  angethan.^^)    Das  Braut- 


I)  OTid.  fatL  5,  487  ff.  Plut.  q,  R.  86.  2)  Ovid.  fast  6,  225. 
3}  S.  SUatsverwaltang  III  S.  552.                  4)  S.  daselbst  S.  333. 

5)  (Md.  fatt.  2,  655.     Staatsverwaltung  III  S.  548. 

6)  Ovid.  fast.  3,  393.  SUatsverwaltnng  III  S.  418f.  Zu  allgemein  sagt 
Porphyr,  ad  Hör.  epp.  2.  2,  209:  Maio  menae  religio  est  nübere  et  item  Martio. 

7)  S.  Staatsverwaltang  III  S.  351. 

8)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  283. 

9)  Maerob.  saL  1,  15,  21.     Fest!  ep.  p.  179  s.  v.  Nonarum. 

10)  Flut.  q.  R.  105.  Maerob.  1.  1. 

II)  praetexti»  depositis  Festus  p.  245^  11.  vgl.  Propert  5,  11,  33:  mox  ubi 
iam  faeibus  eessit  praetexta  maritis, 

12)  SchoL  Cruq.  ad  Hör.  sat.  1,  5,  66:  egressi  annos  pueritiae  iam  sumpta 
toga  diis  Penatibus  bullas  stias  consecrabant  ut  puellae  pupas.  Nach  Porphyrio 
zu  derselben  Stelle  weihten  sie  die  pupae  den  Laren,  und  das  scheint  auch  zu 
lagen  Varro  bei  Nonios  p.  538,  14 :  suspendit  Laribus  mania^,  moUis  pilas.  reti- 
cula  ae  strophia^  nach  Röper's  Emend.,  über  w.  s.  Staatsverwaltung  III  S.  187 
Anm.  3.  Dagegen  sagt  Amobius  2,  67 :  Cum  in  matrimonia  convenitis  —  puel- 
lantm  togulas  Fortunam  deferiis  ad  VirginaUm.  vgl.  Varro  bei  Non.  p.  189  s. 
V.  unduUUum.  Persius  2,  70:  Veneri  donatae  a  virgine  pupae.  —  Varro  ap. 
sehoL  ad  h.  l:  SoUbant  virgines  antequam  nuberent  ^aedam  virginitatis  suae 
dona  Veneri  eonsecrare.  Dies  scheint  aber  griechischer  Gebrauch.  S.  über  die 
Sitte  Jahn  od  Pers.  p.  139. 

13)  Festus  p.  286b :  RegiUiSy  tunicis  albis^  et  reliculis  Luteis  utrisque  rectis^ 
teztis  sursum  versum  a  stantibus  pridie  nuptiarum  diem  virgines  indutae  eubitum 
ibcaU  ominis  causa,  ut  etiam  in  iogis  virilibus  dandis  observari  soUt.    Dass  dies 
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tuniearecta,  Ueid  selbst  nämlich  war  eine  tuntca  recta,  ^)  d.  h.  ein  nach  alter  Sitte 
mit  vertical ,  nicht  horizontal  gezogenen  Kettenfäden  gewebter  Rock,  ^) 

uloht  derselbe  Anzug  ist,  den  die  Braut  am  Hochzeitstage  trägt,  ist  selbstrer- 
Btandlif'h.  Auch  ist  das  retieulum  nicht  identisch  mit  dem  flammeum.  Augastin. 
ep,  109  (211),  10:  Ne  $int  vobis  tarn  tenera  eapitum  iegminci,  ut  retiola  tubUr 
apptpreant.  (Das  retieulum  war  wohl  eine  Art  Hanbe,  kein  Netz,  denn  es  ist 
nach  Featas  a.  a.  0.  gewebt.  S.  Heibig  Ueber  den  Pileos  der  alten  Itallker 
(Sitzungsber.  d.  Mflnch.  Ak.  phUol.-philos.  Gl.  1880)  S.  520.) 

1)  Plln.  n.  h.  8,  194:  Ea  (Tanaquü)  prima  texuU  rectam  tunieam,  quaUs 
cum  toga  pura  tirones  induuniur  novOieque  rwptae.  Die  Worte  cum  toga  pura 
beziehen  sich  als  Zeitbestimmung  nur  auf  die  iironei^  und  Rossbach  S.  274— 
276  nimmt  ohne  Grund  an,  dass  die  Bräute  eine  toga  getragen  hätten.  Dies  Ist 
zwar  in  alter  Zeit  der  Fall  gewesen,  wo  die  ioga  für  Männer  wie  für  Frauen 
das  einzige  Kleid  war  (Nonius  p.  540:  Toga  r^on  solum  viri  sed  etiam  feminae 
utebantur.  —  Varro  de  vita  pop.  Ro.  lib.  1 :  Praeterta  quod  in  leeto  ioga»  ante 
habebant;  ante  enim  olim  fuit  eommune  vtstimentum  et  diwmum  et  noctumum  et 
muliebre  et  virile.  —  Serr.  ad  Aen.  1,  282),  aber  für  die  spätere  Zeit  unmöglich 
anzunehmen,  da  die  Frauen  die  atola  trugen,  die -topa  aber  das  Kleid  der  merc- 
trices  und  aller  bescholtenen  Frauen,  namentlich  der  iudicio  publica  damnatae, 
in  aduUerio  deprehensae,  war  (vgl.  Heinecdus  ad  leg.  Juliam  et  Pap.  Popp. 
p.  130 f.).  Juven.  2,  68:  Est  moeeha  Fabulla;  Damnetur,  si  via,  etiam  Carfinia, 
talem  Non  sumet  damnata  togam.  Mart.  2,  39:  Coecina  famosae  dona^  et  ian- 
thina  moechacj  Vis  dare  quae  meruit  munera,  mitte  togam.  10,  52:  Thelyn  vi- 
derat  in  toga  spiidonem.  Damnatam  Numa  dixit  esse  moeeham.  Cic.  Phil,  2, 
18,  44:  Sumpsisti  virilem,  quam  statim  muliebrem  togam  reddidisti.  Prhno  vul' 
gare  scortum,  sed  cito  Curio  intervenit,  qui  te  a  meretrieio  ^jutestu  abdttxii,  et 
tan(mam  stolam  dedisset,  in  matrimonio  stabili  et  certo  colloeaviU  Horat.  sat.  1, 
2,  o3 :  Quid  inier  Est  in  matrona,  anciüa  peccesne  togata !  und  Acron  ad  h.  l. 
Wirklich  überliefert  ist  nur  dies,  dass  der  lectus  nach  alter  Art  (Varro  bei 
Nonius  p.  540)  mit  einer  toga  bedeckt  wurde.  Amob.  2,  67 :  Cum  in  mairi- 
monia  conveniiis,  toga  stemitis  lectulos. 

2)  Festus  p.  27.7^ :  Bectae  appellantur  vestimenta  virilia,  quae  patres  liberis 
suis  conficienda  curant  ominis  causa,  ita  usurpata,  quod  a  stantibus  et  in  altitU' 
dinem  texuniur.  Isidor.  or.  19,  22,  18:  Recta  dieitur  vestis,  quam  sursum  ver^ 
kim  stantesque  texunt.  Von  dieser  Erklärung  mit  Rossbach  S.  276  abzugehn, 
sehe  ich  keinen  Grund,  da  im  Alterthum  die  Methode  des  verticalen  und  des 
horizontalen  Aufschlags  einen  wesentlichen  Unterschied  ausmachte.  S.  Mongez 
Rech,  sur  les  habillements  des  aneiens  in  MSm.  de  V Institut  Vol.  IV  (1818) 
p.  241 — ^248.  Salmasius  ad  Vopisci  Aurel.  46.  Serv.  ad  Aen.  7,  14.  Schneider 
Jnd,  8cr.  R.  R.  s.  v.  tela.  Blümner  Technol.  I  p.  120  flf.  Der  ^i-cbv  dp^oordi- 
5ioc  kann  mit  der  recta  tunica  wenig  Aehnlichkeit  gehabt  haben,  da  selbst  Nero 
sich  schämte,  diese  Kitharödenkleidung  (Visconti  Mus.  P.  Cl.  1.  Milan.  1818. 
p.  161  f.)  anzulegen.  Dio  Gass.  63,  17  und  dazu  Fabricius.  (Die  Uebertragung 
des  dem  Webestuhl  zukommenden  Prädicats  auf  die  Tunica  ist  sehr  bedenklich. 
Rossbach's  Annahme,  dass  t.  recta  eine  Tunica  ohne  sinus  war,  wird  auch  da- 
durch empfohlen,  dass  man  noch  im  3.  Jahrh.  mit  recta  eine  von  Soldaten  ge- 
tragene, also  vermuthlich  eng  anliegende  Kleidung  bezeichnete  (Vopisc.  Aurel. 
46,  6.  Hesych.  s.  v.  Jjexxö;  und  {jextwv).  Von  dem  yircbv  öpftoaxctSio;  konnte 
sie  dabei  im  übrigen  sehr  verschieden  sein.  Vgl.  auch  Heibig  Das  homer.  Epos 
aus  den  Denkmälern  erläutert  S.  134.)  Die  Ableitung  der  regilla  you  rex 
(Nonius  p.  539.  Isid.  or.  19,  25,  1.  Plaut.  Epid.  2,  2,  39)  ist  ein  Scherz 
der  Komiker,  obwohl  Varro  bei  Plln.  n.  h.  8,  194  die  toga  regia  des  Serrius 
TuUius  von  der  Tanaquil  weben  und  von  derselben  die  recta  tunica  erfinden 
lässt.  (S.  jedoch  Rossbach  S.  277.  Es  ist  wohl  schwerlich  eine  andere  Ab- 
leitung denkbar;  mit  recta  kann  das  Wort  etymologisch  nicht  gleichbedeutend 
sein,  und  am  wenigsten  jene  alte  Art  des  Webens  bezeichnen.) 
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den    ein    wollener   Gürtel    {cingulum),^)    gebunden   mit   einem 

nodtis  herculeus,  ^)  zusammenhielt ;  dazu  kam  statt  des  Haarnetzes 

ein  rother  Schleier   (flammeum)^  ^)  womit  die  Braut  das  Haupt/iamiM««»!. 

veriifillt  [nubü,  obntibü),^)   nur  durch  die  rothe  Farbe  von  dem 

unterschieden,   welchen  alle  Frauen   beim  Ausgehen  trugen.^) 

Das  Haar  wurde  in  sex  crines,  *)  d.  h.  wohl  Flechten  oder  Locken,  sexeHms, 

1)  Festi  ep.  p.  63  s.  v.  eingtUo.  Ueber  diesen  Gürtel  handelt  ausführlich 
Sehradei  ad  Mwcbewn  p.  268  ed.  Schaefer.  (Er  wurde  Ton  dem  Manne  auf 
dem  UetuM  genialia  gelöst.     Fest.  epit.  1.  1.  s.  v.  Cinxiae  Junonü,) 

2)  Festi  ep.  1.  1.  Der  Hereulische  Knoten  ist  ein  Amulet  gegen  faacinatio 
(TgL  Staatsrerw.  III  S.  lOö)  und  wird  auch  bei  dem  Verbände  Ton  Wunden 
angewendet.    Plin.  n.  h,  28,  63. 

3)  In  den  zahlreichen  Stellen,  welche  das  nuptiale  flammeum  erwähnen 
(ft.  die  Lexica  und  Rossbach  Untersuchungen  S.  279),  ist  meistens  nur  von  der 
Farbe  die  Rede,  welche  als  IuUub  color  (jSehoL  Juv.  6,  225  als  sanguineus)  be- 
zeichnet wird  (PUn.  n.  h.  21,  46.  Lucan.  2,  361),  nicht  Ton  der  Form.  (Unter 
dem  hfUu9  eolor  des  flammewn  ist  wahrscheinlich  eine  rothbranne  Farbe  zu 
Tertteben,  ähnlich  der,  mit  welcher  auf  den  ältesten  cometaner  Grabgemälden 
die  mantelartigen  Kopftücher  der  Frauen  gemalt  sind.  S:  Heibig  a.  a.  0. 
p.  514.  521.  Vgl.  Blfimner  Teehnol.  I  S.  243.)  Einigemal  heisst  das  flammeum 
amitttu  (Festi  ep,  p.  89:  Flammeo  ctmieitur  nübens.  Sehol.  Juven.  1.  1. :  Flammea 
gemu  amiet()  oder  veHimentvm  (Festi  ep,  p.  92,  16),  und  von  einem  Kopftuche 
ist  nirgends  die  Rede.  In  den  erhaltenen  Hochzeitsdarstellungen  verhüllt  die 
Bxaut  den  Hinterkopf,  nicht  das  Gesicht,  mit  dem  Oberkleide,  welches  die  ge- 
wöhnliche paUa  der  Franen  zu  sein  scheint  (Rossbach  Hochzeitsdenkmäler  S.  16. 
44.  45  u.  $.)•  (f^  anderen  Darstellungen  ist  die  Stirn  bedeckt,  z.  B.  Ross- 
bach S.  94.  119.  153  u.  o.  Vgl.  Lucan.  2,  361.)  Da  nun  das  flammeum  die 
ganze  Kaiserzeit  hindurch  bis  zum  4.  und  5.  Jahrhundert  (Glaudian  de  nupt. 
Eon.  et  Mar.  285.  de  laud.  Stüieh,  2,  358.  Mardanus  Capella  6,  638  Kopp) 
Tracht  der  Bräute  war,  so  scheint  das  flammeum  ein  langer  Schleier  gewesen 
zu  sein,  der  wie  die  paUa  getragen  wurde  und  seine  Eigen thümlichkeit  nur  in 
dem  Stoffe  und  der  Farbe  hatte ;  und  das  bestätigt  Hleronymus  ep.  12  &=  128 
Vallars  c  2:  Solent  quaedam^  cum  füturam  virginem  tpoponderint,  palla  tunica 
tarn  induere  et  fwrvo  operire  pallio,  nach  welcher  Stelle  die  Braut  Christi  die- 
selben Kleider  trägt,  wie  eine  andere  Braut,  aber  von  auderer  Farbe. 

4)  Festi  ep.  p.  184:  Obnubit  caput,  operit,  unde  et  nuptiae  dicta^  a  ca- 
pttu  opertione.     Festus  p.  170t>  s.  v.  Nuptias. 

5)  Val.  Max.  6,  3,  10 :  fC.  Sulpicius  Gallus)  uxorem  dimisit,  quod  eam 
capite  aperto  forU  versaiam  eognoverd. 

6)  Festus  p.  339*:  SenU  crinihus  iwbenXes  omaniur^  quod  is  omatus  ve- 
tu$ti$»imu$  fuit.  Dass  erinii  eine  Locke  bedeutet,  zeigt  Sueton.  Cal.  35 :  Fe- 
tera  famüiarum  iruignia  nobüissimo  cuique  ademit,  Torquato  torquem^  Cincin^ 
nato  crinem.  Adhelm.  de  laud.  virg.  17  ed.  Giles,  Oxon.  1844:  Uta  tortia 
etneinnormn  crinibu$  calamiHro  erifpantibus  delicate  eomponi  satagit,  und  viel- 
leicht  bezieht  sich  geradezu  auf  eine  Braut  das  Fragm.  des  Yarro  bei  Non. 
p.  456,  6,  emend.  tou  Röper  im  Philologus  IX  S.  264:  ante  auris  modo  ex 
mbolibu»  parvuli  Jntorti  demittuntur  sex  eineinnuli.  Es  scheint,  dass  Mädchen 
l>is  zur  Verheirathung  die  Haare  in  einen  Zopf  zusammenflochten.  Yarro  bei 
Non.  p.  236  s.  ▼.  apertum:  minores  natu  capite  aperto  erant,  capillo  pexo,  titi- 
fue  innexis  erinibus.  Bei  der  Hochzeit  änderten  sie  die  Haartracht.  Plautus 
Most.  224:  8i  tibi  sat  aeeeptumst,  fore  tibi  victum  sempHemum  Atque  illum 
muttorem  tibi  proprium  futurum  in  vitcL,  Morem  gerundum  eenseo  tibi  et  capiundas 
trine»;  wo  eapere  erines  »Locken  anlegen«  die  Heirath  bezeichnet  cf.  Aft^  gl. 
791.     Darauf  geht   auch  Tertullian  de  virg.   veland.  12:    Quid' quod  etiam  hae 
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geordnet,  nicht  mit  einem  Kamm,  sondern  mit  einem  an  der 
Spitze  gekrümmten^)  Lanzeneisen  {hasta  coelibaris) j^)  und  mit 
Bändern  auseinander  gehalten.')     Unter  dem  Kopftuch  trug  die 


nostrae  (die  Chrisüiinen)  etiam  habitu  fnutationem  aetatia  eonfitentur,  tinml^ue 
9€  mulieres  mteUexerunij  de  virginibus  edueaniurj  a  eapite  quidem  ipso  deponenU$ 
quod  füerunt :  verUnU  eapiUum  (sie  verändern  die  Haartracht)  et  aeu  Uueivioft 
comam  sibi  inserunt  (dies  bezieht  sich  auf  die  Mode  hoher  Frisuren,  enormiiaie$ 
eapiUameniorwn  Tertnll  de  cuUu  fem,  II,  7)  erinibut  a  fronU  divigU  apertam 
professae  muUerüaUm,  (Heibig  a.  a.  0.  S.  516  ff.  identiflcirt  die  $ez  erine$  der 
Brant  und  der  Yestalinnen  (Fest.  ep.  p.  339*  23)  mit  der  tutmhu  genannten 
hohen  Haartracht  der  flaminiea  nnd  der  romano  rUu  opfernden  materfamiUa» 
(Festus  p.  365»  29;  ep.  p.  354,  7.  Yano  <ie  (.  f.  7,  44)  und  erUirt  sie  als 
die  je  drei  Partien,  in  denen  Tom  und  hinten  die  Haare  in  die  Höhe  gesogen 
wnrden.  Jordan  Festgabe  an  £.  Cnrtins,  18B4,  S.  218,  identiflcirt  sie  mit  der 
hkfiüa  der  Yestalinnen,  welche  an  einer  Statne  (Not,  d,  Seavi  1883  tay.  XYHl, 
3)  ans  sechs  Streifen  besteht.) 

n  Ovid.  fatt  2,  558:  eomat  vkginea$  hoita  reewrva  eonuu, 

2)  Festi  ep.  p.  62  s.  ▼.  Amobias  2,  67.  Plat.  Rom.  15.  q,  R.  87.  Die 
Bedentang  des  Gebrauchs  war  den  Römern  selbst  spater  unklar,  wie  man  ans 
Festi  ep.  1.  l.  sieht:  Coelibari  haata  eaput  nftbefUU  eomebatwr,  quae  in  corpore 
gladiatoris  8t€U$$et  abieeti  oceiaique,  ut,  quemadmodum  iUa  etmktneia  f^^erit  cum 
corpore  gladUUori$,  tic  ip$a  cum  viro  Hl;  vel  quia  matronae  Junoni$  Cwiti$  m 
ttäela  sifU,  qwu  ita  appellabiitw  a  ferenda  ftosfo,  quae  UngtM  Sabinorum  Cmri» 
dieitur;  vel  quod  forte»  viro»  genitura»  ominetur;  vel  quod  nuptiali  iure  imperio 
viri  »ubiieitur  nuben»,  quia  hasta  summa  armorum  et  imperii  esL  Quam  ob  caU' 
sam  viri  forte»  ea  dorumtur  et  eaptivi  sub  eadem  veneunt,  quos  Qraeei  (of>uaXcl&- 
Tou;  et  oopuxT^TOu;  voeant.  Dass  die  Lanze  aus  dem  Leichnam  eines  Gladia- 
toren gezogen  sein  musste,  ist  vielleicht  ein  später  hinzugetretener  Aberglauben, 
dem  man  sympathetische  Kraft  zuschrieb,  wie  dem  Blute,  der  Leber,  dem  Kleide 
des  Gladiators  oder  dem  Dolch,  womit  er  getödtet  war.  S.  Jahn  Ueber  den 
Aberglauben  des  bösen  Blicks  in  den  Berichten  der  sachs.  Gesellsch.  Phil.-hist. 
Classe.  1855.  S.  96. 

3)  Serr.  ad  Aen.  7,  403 :  crinaU»  vittas^  quae  solarum  matronarum  erant. 
Sam  meretrieibus  non  dab<mtur.  Plaut.  Mil.  gL  791  :  Itaque  eam  kuc  omeitam 
addueas,  ut  matronarum  modo  Capite  compto  erines  viltasque  kabeat  adsimssleiiiue 
se  Tttom  esse  uxorem.  OtU.  o.  o.  1,  31 :  Este  procul  rittae  tenues  insigne  pu^ 
doris.  Ov.  tr.  2,  252:  Quas  stola  eontingi  vittaque  sumta  negat.  Or.  ep.  ex 
PoiUo  3,  3,  51 :  Seripsimtis  haec  istis,  quarum  nee  vitta  pudieos  Contingit  erineSy 
nee  stola  longa  pedes.  Tibull.  1,  6,  67:  Sit  modo  casta,  docc,  quam;vis  non 
ritta  ligatos  Jmpediat  erines  nee  stola  longa  pedes.  In  diesen  Stellen  wird  die 
liberiina  Ton  der  ingenua,  nicht  zunächst  von  der  matrona  unterschieden,  und 
dass  auch  Jungfrauen  eine  vitta  trugen,  zeigt  Ovid.  fast.  6,  457,  der  von  den 
Yestalinnen  sagt:  NuUaque  dieetur  vittas  temtrasse  saeerdos.  Yal.  Cato  DtrcK 
156:  Ausus  egon^  primus  eastos  violasse  pudores  Saeratampse  meae  vittam  ten- 
tare  puellae?  Yergil.  Aen.  2,  168  von  der  Pallas:  rirginecLS  ausi  divae  contin- 
gere  vittas.  Yaler.  Flaccus  8,  6  von  der  Medea :  LUima  virginei»  tune  ftens  de- 
dit  oscula  vittis.  Die  matronae  wie  die  Bräute  mQssen  daher  ihre  eigene  Art 
vittae  gehabt  haben.  Prop.  5,  3,  15:  nee  reeta  eapiUis  Vitta  data  ett,  nupsi 
non  eomitante  deo.  5,  11,  33:  Mox.  ubi  iam  facibus  eessit  praetezta  maritis, 
Vinxit  et  aeeeptaa  altera  ritta  eomas,  was  ich  von  einem  doppelten  Bande  ver- 
stehe, während  die  Jungfrau  ihr  Haar  mit  einem  Bande  zusammen  hielt,  wie  es 
in  Griechenland  geschah  (Spanh.  ad  Callim.  in  Cer.  5).  Und  darauf  kann  aucJi 
das  Privileginm  der  Matronen  gehn  bei  Yaler.  Max.  o,  2,  1 :  Sanxit  namque 
(scnoltif)  Ml  feminis  »emita  viri  eederent  —  vetustisque  aurium  isuignAu»  novum 
vütsM  discKMOi  adkeiL    (Ueber  die  vittae  vgL  Heibig  a.  a.  O.  S.  516  it) 
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Braut  einen  Kranz  von  Blumen,  die  sie  selbst  gelesen,  ^)  so  wie 
auch  der  Bräutigam  in  späterer  Zeit  bekränzt  erscheint.  ^) 

Dfe  Feierlichkeit  des  Hochzeitstages  zerfällt  in  drei  Theile, 
die  Uebergabe  der  Braut,  die  Heimführung  und  den  Empfang 
im  Hause  des  Mannes;  tlber  die  Anordnung  der  einzelnen  Ge- 
bi^uche  nach  diesen  drei  Acten  sind  wir  indess  zum  Theil  auf 
Yermutbungen  angewiesen. 

Die  Hochzeitsfeier  begann  mit  Anspielen,')  welche  in  derAospicien. 
Stille  des  frühen  Morgens^]  gewöhnlich  von  eigenen  Auspices 
angestellt  wurden.^)  In  alter  Zeit  beobachtete  man  wirklich 
Vögelflug,  *)  später  ersetzte  man,  wie  im  öffentlichen,  so  im  Pri- 
Tatleben  diese  Art  der  Divination  durch  die  leichtere  der  Harus- 
picin.^}  Allein  das  consultative  Opfer,  dessen  Vollzieher  man 
ebenfalls  atispices  genannt  hat,  ist  nicht  identisch  mit  dem  Haupt- 
opfer, sondern  fand  vor  der  Uebergabe  der  Braut  statt.  Das 
Opferthier  ist  wahrscheinlich  ein  Schaf,  ^)    dessen  Fell  hernach 


1)  Festi  ep,  p.  63:  Coroüam  nova  nupta  de  florihus  verhenis  herbitque  a 
u  UeÜM  $ub  amieulo  (d.  h.  unter  dem  flammeum,  Tgl.  SchoL  Juv.  6,  225) 
fertbat, 

2)  Plat.  Pomp,  66.  Tertull.  de  coron,  mü.  13.  Auch  sonstige  Theilnehmer 
enelieinen  bekriLnzt.  Glaadlan.  d.  r.  Pros.  2,  328;  so  der  Brautvater.  Glaudian 
f€»e.  13,  1.  2.  Claudian.  epithal.  92.  Dies  ist  indessen  griechische  Sitte.  S. 
HelVig  AfmaU  1866  p.  463  ff.     DUthey  Ann.  1869  p.  44  Anm. 

3)  SeiY.  ad  Aen.  4^  46:  nuptiae  enim  captatia  fiebant  auguriis.  Vgl.  Serv. 
ad  Aen,  4,  340:  Maiorts  omnia  auapieato  gerebani.  1,  346:  nihil  nisi  captatis 
fadebatU  auguriia  et  praeeipue  nuptioB.  Cic.  de  div.  1,  2,  3:  Nihil  publice  sine 
amtpieii»  nee  domi  nee  mUitiae  gerebatur.  Yal.  Max.  2,  1,  1  :  Apud  antiquos 
non  sohstn  publice  sed  etiam  privatim  nihil  gerebatur  nisi  auspieio  prius  sumpto. 

4)  Oemui  3,  2,  10.     Staatsverwaltung  lU  S.  386. 

5)  Serv.  ad  Aen.  4,  46:  Varro  de  pudicitia  ait,  auspices  in  nuptiis  appel- 
laia$  ab  auapieiiSj  quae  ab  marito  et  nova  nupta  per  hos  auspices  captabantur  in 
imptüt.     Plaut.     Caa.  prol.  86. 

6)  PUn.  fi.  h.  10,  21 :  Aceipitrum  genera  sedeeim  invenimus ;  ex  iis  aegi- 
thum  —  prosperrimi  auguri  nuptialibus  negoiiis,  Auspicia  de  coelo,  d.  h.  Blitz 
und  Donner,  waren  wie  für  die  Gomitien  (Mommsen  Staatsrecht  I^  S.  77),  so 
für  die  Ehe  ein  Hindemiss,  namentlich  für  die  confarreatio,  Scrv.  ad  Aen. 
4,  166.  339. 

7)  Gie.  de  div.  1,  16,  28:  Nihil  fere  quondam  maioris  rei  nisi  auspicatOy 
ne  privatim  quidem,  gerebatur,  quod  etiamnunc  nuptiarum  auspices  declarani^ 
qui.  re  omissa^  nomen  tantum  tenent.  Nam  ut  nunc  extis,  sie  tunc  avibus  mag- 
na£  res  impetriri  solebant,  Yal.  Max.  1,  1.  Die  auspicia  privata  im  eigent- 
lichen Sinne  werden  üherhanpt  wie  die  auspicia  publica  nur  den  Patriciem  zu- 
restanden  haben.  S.  Liv.  4,  2,  5.  Mommsen  Staatsrecht  1^  S.  86  Anm.  4. 
Toigt  Jus  naturaU  III  S.  177  Anm.  214. 

8)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Kariowa  S.  7  f.  und  Studemund  Mittheilungen 
ans  dem  Palimpsesten  des  Gaius.  Leipzig  1869.  4.  S.  6.  Das  Auspiclenopfer 
erwähnt  Serv.  ad  Aen,  3,    136:  Apud  veteres  neq$te  uxor  duci  neque  ager  arari 

ioerifieiii  peraetia  poierat.     Vgl.  ad  4,  66  —  66.     Ein  solches  bringt  Dido 
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bei  der  Confarreation  gebraucht  wird.    Haben  sich  die  Gäste  ver- 
sammelt, so  erscheinen  die  Auspices  um  den  Erfolg  der  Auspicien 
ItoMJt.   *^  verkündigen.*)     Dann  erst  wird  der  Ehecontract  völligen ^ 
und  zwar  noch  in   später  Zeit  vor   zehn  Zeugen,  ^)   wie  sie  bei 


(Verg.  Aen  4,  56)  in  Terachiedenen  Tempeln ,    wobei   es  t.  63  heiBst :   peeu- 
dwnque  rtekuU  Peetoribus  inhians  tpirantia  connUU  exta. 

1)  So  wie  bei  den  St&atsauspicien  der  Magistrat  selbst  autpida  kabelj  der 
augur  ab^  als  SachTorstandiger  zugezogen  wird  (adkibetw)  and  die  nüntiatio 
▼ollziebt  (s.  Mommsen  Staatsr.  P  S.  86  f.),  so  bat  bei  den  Hochzeiten  der  Be- 
theiligte selbst  die  tpectio,  kann  aber  Sachverstandige  hinzuziehen  (Qnintil. 
deck  291 :  ipse  au8piee$  adhibu(),  welche  ihre  Erklärung  über  die  Auspicien  vor 
den  Oästen  abgeben.  Suet.  Claud,  !26:  dote  inUr  autpiees  e(mngnaia.  Tac. 
ann.  11,  27:  atque  üUan  audUie  auapiewn  verba.  Juvenal.  10,  336:  veniet 
cwn  8ign(Uoribut  autpex,  Tac  ann.  15,  37:  indüum  imptratori  flammeumy  vUi 
tjttupiees,  do8  ei  genialia  torut  tt  faett  nuptiaUt.  In  dem  Umstände,  das«  so- 
wohl die,  welche  die  Auspicien  anstellen  lassen,  als  die,  welche  sie  ansteUen, 
auapUcM  heissen  können,  liegt  die  Erklärong  davon,  dass  mit  dem  Abkommen 
der  eigentlichen  Auspicien  der  Name  auapicea  in  allgemeiner  Bedeutung  von  den 
auetores  n^tiarwn  gebraucht  wurde.  Val.  Max.  2,  1,  1:  Apud  atUiquoM  non 
8olum  publice  $ed  etiam  privatim  fUkU  gerebatur  nUi  autpido  prinu  tumpto.  Quo 
ex  more  nuptiis  etiamnune  auapieea  mterponuntufj  qui,  quamvU  auapieia  ptUre 
desierint,  ip90  tarnen  nomine  veUris  eonauetudinU  vestigia  u8urp<mL  Es  wird 
nämlich  so  genannt  die  Person,  welche  die  Braut  übergiebt  (Syinnach.  ep,  6, 
3 :  Sororem  Pompeiani,  olim  viro  maturam,  ie  auapiee  in  mamtm  optat  aeeipere. 
Lucan.  2,  371 :  Junguntur  taeiU  contentiijue  aufpice  Bruto.  Gic  pro  CluenL  5, 
14:  Nubit  genero  socnu  nuUis  au8pieibu$y  nuUis  auetoribu»),  namentlich  auch 
die  profiuba  (Seneca  Troad.  863.  Glaudian.  in  Rufin.  1,  83.  Serr.  ad  Aen,  4, 
166),  oder  die,  welche  die  Opferhaiidlung  leitet  und  die  Formel  des  Gebets 
vorspricht.     S.  unten. 

2)  Der  Ehecontract  heisst  iabuLae  nuptiales  (Tac.  ann.  11,  30.  Cod,  Ju$U 
5,  4,  9.  Apul.  de  mag.  c.  68.  88.  Tertull.  ad  ux.  2.  3);  tabeUae  tpontaUum 
et  nuptiarum  Tertull.  de  vkg.  veUmd.  12;  ttUnUae  dotales  Dig.  23,  4,  29  pr.; 
tabulae  dotit  24,  1.  66;  Isidor.  de  ecclesioiHeU  o/jfieiM  2,  20,  10;  matrimonia" 
le»  Firmicus  7,  17.  Isidor.  orig,  9,  ö,  8.  Augustin.  8erm.  292  (214),  3 ; 
instrumenta  dotia,  dotalia  Cod.  Just,  ö,  4,  13.  22.  23  $  7 :  und  zwar  heissen 
bei  Apuleius  de  mag.  c.  68  die  bei  einer  Verlobung,  welche  nachher  aufgeho- 
ben wurde,  verfassten  tabulae  auch  nuptiules.  Dieser  Contract  macht  überhaupt 
die  Ehe  nicht  (QuintiL  5,  11,  32:  Nihil  obstctt,  quominus  iustum  matrimoniwn 
Sit  mente  eoeuntium.  etiamsi  tabulae  signatae  non  fuerint;  nihil  enim  proderü 
Signasse  tabulas,  si  mentem  matrimonii  non  fuisse  eonstabit.  Dositheus  Had/r. 
sent.  S  1^  •  öl'^cxptdY]  ^hfJvh^9  *  P«öpwl"ix1^,v  airr^jv  "^zio^i^ai,  xai  &^toik  f*.6vov 
ou^YE^pa^f^ai,  •^duto'Ji  0£  jii?)  le^o'^irtai.  Dig.  39,  5,  31  pr  45,  1,  134.  Cod. 
Jitst.  0,  4,  13 :  Neque  sine  nuptiis  instrumenta  facta  ad  probationem  matrimonii 
sunt  idonea,  diversum  veritate  continente^  neque  non  interpositis  instrumentis  iure 
contractum  matrimonium  irritum  est,  cum  omissa  quoque  scriptura  cetera  msptta- 
fum  indicia  non  sint  tm'ia);  er  kann  daher  auch  post  contractum  matrimonium 
signirt  werden  (^Dig.  24,  1,  66);  allein  da  gerade  in  der  dos  eine  Unterschei- 
dung der  Ehe  von  dem  Concubinat  liegt  (Plaut.  Trin,  689 — 691),  so  pflegte 
man  bei  der  Eheschliessung  selbst  den  Contract  von  Zeugen  unterschreiben  und 
siegeln  zu  lassen.  Juvenal.  2,  119;  10,  336.  Suet.  CUnuL  26.  Tac.  asm,  11. 
27.  Obwohl  der  Ausdruck  tabulae  nuptiales  sich  immer  erhalten  hat,  so 
erscheint  doch  der  Ehecontract  in  allen  bildlichen  Darstellungen,  in  welchen 
der  Bnutigam  bei  der  dextrarum  iunetio  ihn  in  der  linken  Hand  hält,  als  vo- 
lumci»,  nicht  als  diptgckon, 

3)  Ambroaius  de  lapsu  virg.  eons.  d,  20:  Nam  si  inter  decem  teste»  eonfeeü»  spcn" 
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der  alten  confarreatio  ttblich  waren:  darauf  erklären  Braut  und 
Bräutigam  ihren  Consens  zur  Ehe,  und  im  Falle  einer  confar- 
reaUo  die  erstere  ihren  Willen  in  die  manus  und  dadurch  in 
den  Stamm  des  Mannes  einzutreten,  ^)  indem  sie  durch  die  Formel 
quando  tu  Gaius  ego  Gaia  ursprünglich  auch  den  eigenen  Namen 
mit  dem  des  Mannes  vertauschen  zu  wollen  kund  giebt.  ^j  Nach 
dieser  Erklärung  werden  die  Brautleute  durch  eine  verheirathete  J®j!*^J[*® 
Frau  {prontiba)^)  zusammengeführt  und   reichen  sich   die  Hände 


aaUbut,   mipUii  conaummatiSf    quaevis  fenUna  viro' eoniuncta  mortali  non  $ine 
magno  perieulo  penetrat  ad  adulterium  — 
11  S.  oben  S.  18. 

2)  Die  Formel  ist  nar  griechisch  überliefert  von  Plutarch  q,  R.  30:  Atd 
xi  T!?i^  v6(i972v  clodyovce«  Xiyetv  KeXc6ouotv*  ''Ottoü  oi>  Tdio^,  i'^m  Fato;  und 
es  hängt  Ton  der  Erklärung  ab,  ob  man  Stcou  durch  quando  oder  ubi  über- 
setzt. Unter  den  vielen  Erklärungsversuchen  derselben  scheint  mir  allein  be- 
gründet zu  sein  der  von  Mommseu  Rom.  Forsch.  I  S.  11  ff.,  welcher  davon  aus- 
geht, dacs  GaiuB  in  der  Formel  nicht  ein  Praenomen,  sondern  ein  altes,  nach- 
weisbares Oentile  ist.  Die  Braut  erklärte  also,  den  Gentilnamen  ihres  künftigen 
Mannes  annehmen  zu  wollen  und  das  konnte  sie  am  zweckmässigsten  bei  dem 
Acte ,  durch  welchen  sie  sich  in  die  Oewalt  des  Mannes  an  Tochterstatt  gab, 
und  es  scheint  mir  nicht  nöthig,  zumal  da  die  Erklärung  nur  unvollständig  er- 
halten ist,  sie  mit  Kariowa  S.  28  hinter  den  Act  der  Confarreation  zu  setzen. 
Welche  Bedeutung  sie  dagegen  bei  der  eoenUio  hat,  bei  welcher  sie  ebenfalls 
vorkam  (Cic  pro  Mur.  12,  27 :  In  omni  denique  iure  civili  aequitatem  reliquerunt, 
vtrba  ip9a  tenueruni  —  putarunt,  omnes  mulieres,  quae  eoemtionem  facerent,  Qaias 
ooeori),  ist,  wie  Cicero  selbst  andeutet,  sehr  zweifelhaft  Denn  der  Uebergang  der 
Fran  in  den  Gentilnamen  des  Mannes  ist  weder  bei  der  eoemtio  noch  bei  der  Usus- 
ebe  anzunehmen,  sondern  die  Formel  zwar  erhielt  sich  bei  der  Manusehe,  aber 
sie  wurde  unverständlich  namentlich  dadurch,  dass  man  Gaius  und  Gaia  dem 
späteren  Gebrauche  nach  als  Vornamen  betrachtete.  Denn  nach  der  Ueberlieferung 
der  Alten  hat  sie  später  einen  ganz  allgemeinen  Sinn  und  wird  nicht  bei  der 
Ehescbllessung,  sondern  bei  dem  Empfang  der  Fran  im  Hause  des  Mannes  ge- 
sprochen. Auetor  de  praenom,  7:  Ceterum  Oaia  utu  super  omnet  celebrata  est. 
Ferunt  tnim  Oaiam  Queiliamj  Tarquinii  Prisci  regis  uxorem,  optimam  lanificam 
futMse  et  ideo  institutum,  ut  novae  nuptae  ante  ianuam  mariti  interroyatae^  quae- 
nam  voearentuTj  Oaias  esse  dicerent.  Ebenso  Festi  ep,  95,  18.  Dies  ist  die 
Erklärung,  die  schon  Cicero  verspottet.  Neben  ihr  hat  Plut.  q.  R,  30  noch  eine 
andere  ganz  allgemeine,  wonach  der  Sinn  der  Formel  sein  soll :  ^Oirou  au  xupto^ 
xax  olxohe9iz6Trfif  xal  1*^6}  xup(a  %i\  olxo^^aTToiva.  (So  Schneider  Beitr.  z. 
Kenntn.  d.  röm.  Personennamen  S.  47ff.  —  Die  Formel  wird  noch  erwähnt 
(^uintil.  Jnst.  1,  7,  28.> 

3)  Festus  p.  242b,  29 :  Pronubae  adhibentur  nuptis^  quae  semel  nupserunty  ut 
fnalrhnonii  perpeiuiiaiem  auspicantes.  Festi  ep,  p.  244,  3.  Serv.  ad  Aen.  4, 
166:  Varro  pronubam  dieitj  quae  ante  nupserit  quaeque  uni  tantum  nupta  est, 
ideoque  auspiees  deli^ntur  ad  nuptias.  Isidor.  or,  9,  7,  8.  Douat.  ad  Ter. 
Eun,  3,  5,  45.  Die  Vereinigung  des  Paares  durch  die  pronuba  ist  zwar  kein 
nothwendiges  Erfordenilss  zur  Eheschliessung,  denn  bei  Lucan.  2,  371  werden 
Cato  und  Mareia  durch  Brutus  znsammen  gegeben,  kommt  aber  auf  allen  uns 
erhaltenen  Hochzeitsdenkmälem  vor,  und  zwar  wird  sie  theils  allein  (Bartoli 
Admiranda  56.  57  und  vollständige  Nachweisuugen  bei  Rossbach)  theils  im 
Zusammenhange  mit  dem  Opfer  dargestellt.  Auf  dem  Mantuanisohen  Relief 
(L^bus  Museo  della  Reale  Accademia  di  Mantova  III  tav.  LIII  p.  300)  besteht 
die  hleher  gehurige  Gruppe   aus  sechs   Figuren.     Der  Mann  hält  in  der  linken 

Böm.  Aitarth.  VU.  2.  Aufl.  4 
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(dextras  tungunt),  ^)  worauf  bei  der  confarreatio  dem  ältesten 
römischen  Opferbrauche  gemäss  ein  unblutiges,  ^  aus  Früchten  und 
^^*»^^^*  einem  panis  farreus  bestehendes  Opfer  3)  gebracht  wurde.  Es 
galt  dem  Jupiter^)  und  wurde  daher  wahrscheinlich  von  dem 
anwesenden  Flamen  Dialis  vollzogen ;  er  sprach  die  Formen  des 
Gebetes  vor,  ^)  in  welchem  auch  die  Götter  der  Ehe,  insbesondere 
Juno^)  und  die  agrarischen  Gottheiten,  Tellus, '')  Picumnus  und  Pi- 
lumnus  ^)  indigitirt  wurden.  Während  des  Opfers  sassen  die  Braut- 
leute auf  zwei  unter  sich  verbundenen  Stühlen,  über  welche  das 
Fell  des  vorher  geschlachteten  Schafes  gebreitet  war,  ^)  bei  dem 


Hand  die  SchriftroUe  mit  dem  Oontract  und  reicht  die  Rechte  der  Brant ;  hinter 
beiden  steht  die  proniuba,  beiden  die  Hände  auf  die  Schultern  le^nd;  tot 
beiden  ein  Knabe  mit  der  Fackel ;  neben  dem  Bdlntigam  ein  paranymphus^  neben 
der  Brant  ebenfalls  eine  weibliche  Person.  Die  paranymphi  erwähnt  anch  AngtuÜn. 
de  e.  d.  14,  18 :  Nonne  omnei  famuloi  atque  eUam  iptos  pairanymphot  anU  mUiit 
forasy  quam  vel  hlandiri  coniux  eoniugi  ineipioL  Sie  sind  indess,  wie  sehen 
ihr  Name  anzeigt,  nicht  ursprünglich  romisch. 

1)  Bei  Glandiau  31,  12iB  glebt  Venus  als  pronuba  die  Brautleute  zusam- 
men: Tum  dextram  compUxa  vM  dextramque  pueüae  Tradii  ei  his  uUro  aat^ 
eit  connuhia  dietis.  Stat.  ailv.  1,  2,  11.  Trebell.  PoUio  OcdL  11.  lieber  die 
bildlichen  Darstellungen  der  dextrarum  iunetio  s.  Rossbach  Hoohzeitsd.  S.  37  ff. 

2)  S.  Staatsverw.  III  S.  164 f.  {vgl.  jedoch  S.  51  Anm.  4>.  ' 

3)  Gaius  1,  112:  Farrto  in  manum  eonveniuni  per  quoddam  genua  sii«ri- 
ficU,   quod  Jovi  farreo  (d.  h.  durch  ein  farreum)  fit:   in  quo  farreus  panis  ad- 

hihetur.     Ulpian  9:    Farreo  convenitur  in  m^num  eerlis  verbis et  testibus 

X  praesentibus  et  solemni  sacrificio  facto ,  in  quo  panis  quoque  farreus  culhibe' 
tur,  Dionys.  2,  25:  dxdXoirv  $e  tou;  Upou;  xal  vofxip.ou;  ol  itaXaiol  fduiouc 
'Pa>p.a'ix5  Ttpo;T)Yoplqi  tccpiXofjißavovTe«  cpa^pa^elou«  iz\  zf^^  xotv<uv(ac  toü  cpap^^, 
6  TtoXoüULCv  i\\kzi^  C^av.    aÖTT]  fdp  r^v  dp^aia  xol  [liypi  itoXXoü  auvi^dTjc  Äitaoiv 

auToU  T)  Tpo^pVj. xal   AoTtep  TjXXtjvc«  t6v  xpfvtvov   xopTt^  dp^atÖTorov 

O'oXauSavovrec   in\  xtuv  Ouoidiv  xpi^al;  xaxap^öfAeda   o6Xdc  a^TÄc  xaXo&vrec, 

cid  To6Ta)V  dTraoT);  ^fxTt6poü  ^ota;  xaTdpvovrai.  [tisei  ^Ap  Ixi  xal  06  furairl- 
TiTojxEv  eU  TtoXoTeXeorlpac  ditap^dc  tö  ftog.  Die  Früchte  erwähnt  Serv.  ad 
Oe,  31 :  per  fruges  et  molam  salsam  eoniungebantur,  und  die  Anwendung  des 
farreum  libum  auch  bei  der  diffarreatio  Fest!  ep.  p.  74,  13. 

4)  Dies  hatte  bereits  Kariowa  vermuthet  und  wird  jetzt  durch  die  ange- 
führte, zuerst  von  Studemund  gelesene  Stelle  des  Gaius  bestätigt. 

5)  Ueber  das  praeire  verba  s.  Staatsverwaltung  III  S.  172. 

6)  Ser?.  ad  Aen,  4,  58:  Junoni.  cui  curae  sunt  nuptiae.  59:  hanc  Varro 
pronubam  dieit.  Vgl.  Serv.  zu  4,  176.  Dieser  gelten  zum  Theil  die  Namen, 
welche  indigitirt  werden.     S.   Staatsverwaltung  III  S.   14.   19. 

7}  Serv.  <id  Aen.  4,  166 :  Quidam  sane  Tellurem  praeesse  nuptiis'.  UradunL 
Nam  et  in  auspiciis  nuptiarum  voealur,  cui  etiam  virgines  vel  cum  ire  ad  domum 
mariti  coeperint  vel  iam  ibi  positae  diversis  nominibus  vel  ritu  scuirificant.  Für 
die  Tellus  tritt  später  Geres  ein.     Serv.  ad  Aen,  4,  58.     Festi  ep.  p.  87. 

8)  Staatsverwaltung  III  S.  16.  Nonius  p.  528 :  Pilumnus  et  Picumnus  dii 
praesides  auspiciis  coniugalibw  deputantur. 

9)  Serv.  ad  Aen.  4,  374 :  Mos  enim  apud  veteres  füit  flamini  et  flaminicae 
tiC,  (lies  cum")  per  farreationem  in  mnnus  convenirent.  sellas  duas  iugntas  ovUi 
pcUe  super  inieeta  poni  eius  ovis,    quae  hostia  fuissei,  et  (lies  ul)   ibi   nubenUs 
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Gebete  wandelten  sie  um  den  Altar  nach  rechts  hin,  ^)  ein  camillus 
leistete  den  Dienst,  ein  cum^rum  (auch  camülum  genannt)  tragend,  ^) 
in  welchem  mola  Salsa  und  andere  Requisiten  des  Opfers  ent- 
halten waren. ') 

Ob  neben  dem  Speltopfer  bei  der  Confarreation  noch  ein 
Thieropfer  statt  fand,  wissen  wir  nicht;  Ulpian  scheint  es  in- 
dessen anzunehmen  *)  und  bei  den  Hochzeitsopfern  der  späteren 
Zeit,  bei  welchen  das  Faropfer  fortfiel,  im  Uebrigen  aber  der 
alte  Ritus  möglichst  beibehalten  wurde,  so  dass  z.  R.  das  Gebet 
immer  vorkam,  wenn  es  gleich  nicht  von  einem  Priester,  sondern 
von  einem  auspex  nuptiarum  gesprochen  ^)  und  an  andere  Götter 
gerichtet  wurde,  ^)   concentrlrte  sich  die  Hochzeitsfeierlichkeit  um 

ffelati»  capitibus  in  eonfarreatione  flamen  et  flaminica  rtitderenU  Fest!  ep.  p.  il4: 
1%  pelle  lanata  nova  nupta  considere  aolet. 

1)  Valer.  Flaccas  Arg,  S,  245 :  ignem  Pollux  undamque  iugalem  Praetulit 
et  dextrum  pariter  vertuntur  in  orbem.  Diesen  Ritus,  der  auch  sonst  Torkommt 
(Staatsverwaltung  III  S.  174.  Rossbacli  Untersuchungen  S.  314  ff.)  und  bei  dem 
man  irtthi^in  geht,  d.  h.  so,  dass  die  rechte  Seite  des  Umwandelnden  dem  Altar 
xogekehrt  wird  (s.  Botücher  In  Gerhard  Arch.  Anz.  1860  n.  137  S.  GS'». 
Plantns  Cure.  69:  Ph,  quo  me  vertam,  ne$cio,  Pa,  8i  deos  saluUu^  dextro- 
vrrMtm  eerueo)  erwähnt  Serv.  cui  Aen.  4,  62 :  Matronae  enim  sacrificaturae  circa 
aroi  faeuUu  tenentes  ftrebantur,  —  Quidam  geniu  sacrificii  appellant^  quod  vc 
ttre$j  etim  ara$  cirexMirenl  et  rursus  cum  reverterentur  et  deinde  consitterent, 
dkehant  mknuieuktm  aaerum, 

2)  Varro  de  L  L.  7,  34 :  dieitur  (in^  nuptiis  eamiUus,  qui  cumerum  fert,  in 
ftto  quid  «il,  in  ministerio  plerique  neseiunt.  Fest!  ep.  p.  63:  Cumerum  voca- 
hmU  antiqui  vas  quoddam,  quod  opertum  in  nuptiia  ferehant^  in  quo  erant  nti- 
htmU*  utemiUa^  quod  et  eamiüum  dieehant^  eo,  quod  sacrorum  ministrum  xdsp.iXov 
appellabant.  p.  50 :  Cumerum  vcu  nuptiale  a  similitudine  eumerarum,  quae  fiunt 
pakneae  vel  sparteae  ad  usum  populärem,  sie  appellatum.  Der  camillus  mit  dem 
ewnefum  ist  dargesteUt  auf  den  Reliefs  bei  Gerhard  Antike  Bildwerke  I,  Taf.  74. 
75.  Bartoli  AdnUranda  tav.  58.  Monumenti  pubbl.  doli'  Jnstit.  arch.  IV  tav.  9. 
(A.lle  diese  Monumente  stellen  einen  Kasten ,  die  acerra ,  dar ,  während  das 
ewnerum  nach  Festus  ep,  p.  50  ein  geflochtener  Korb  war.) 

3)  Dies  folgert  Rossbach  mit  Recht  daraus,  dass  cumerum  ein  Getreidekorb 
ist,  utauilia  aber  Lebensmittel  sind,  während  Becker  das  Spiungeräthe  der 
Frau  in  dem  Korbe  enthalten  glaubte,  das  bei  dem  Opfer  nicht  vorkommen 
konnte.  (Der  Ausdruck  nubentia  uten$ilia  passt  weder  aut  Spinngeräth  noch  auf 
mola  Salsa.  Letztere  Annahme  erklärt  auch  nicht  das  Geheimniss;  und  die 
Thätigkeit  des  camillus  wäre  dann  nicht  verschieden  von  der,  welche  er  bei 
jedem  Opfer  hat,  während  Varro  ihm  eine  besondere  Function  bei  der  Hochzeit 
zuschreibt.  Wahrscheinlich  bezog  sich  diese  auf  den  Zug.  Auf  den  Denk- 
mälern hält  der  ministrirende  camillus  die  acerr<i.) 

4)  Wenn  Ulpian  9  sagt,  bei  dem  Opfer  sei  auch  (quoque)  ein  panis  farreiis 
gebraucht  worden,  das  Opfer  selbst  aber  sei  ein  solemne  sarrificium  gewesen, 
10  scheint  doch  nicht  bloss  ein  Opfer  von  Früchten  gemeint  zu  sein,  wie  Kar- 
Iowa  $  1  annimmt. 

5)  Dies  sind  die  auspicum  verba  bei  Tac.  ann.  11,  27. 

6)  Statt  der  oben  erwähnten  agrarischen  Götter  erwähnt  Plutarch  q.  U.  2 
fünf  andere  Schatzgotter  der  Ehe:  Tr^vxe  OETal)ai  Hewv  tou«  Y^iioOvTa;  oiovtai, 
Aio<  TcXeiou  xal  Hpa;  TeXeti;  xa\  'Acppool-nr];  xai  IletOoii; ,  £7tt  iraat  V  'ApT£- 
H*^;,  "»iv  Tai«  Xo-^e(oi«  xal  xal;  iJiSiaiv  al  i^soXika^  iTrtxaXoOvrai. 

4* 


—     52     — 

das  Opfer  eioes  Rindes^)  oder  auch  wohl  eines  Schweines^  und 
dieses  Opfer  stellen  die  Neuvermählten  selbst, ']  und  zwar  nicht 
immer  im  Hause,  sondern  auch  vor  einem  öffentlichen  Tempel 
an.  HiefQr  sprechen  nicht  nur  ausdrückliche  Zeugnisse,^)  son- 
dern auch  die  bildlichen  Darstellungen,  auf  welchen  theils  der 
Tempel  angedeutet  ist,  ^)  theils  der  Opferzug  in  Bewegung  er- 
scheint, *)  was  ohne  Sinn  sein  wCLrde,  wenn  das  Opfer  im  Hause 
Yoi^inge.  Dazu  kommt,  dass  ein  Thieropfer  im  Hause  wie  im 
Tempel  nur  unter  gewissen  Bedingungen  ausführbar,  dagegen  an 
den  auch  zu  Privatopfem  eingerichteten,  vor  den  Tempeln 
stehenden  Opferaltären  ganz  gewöhnlich  war.  ^  An  das  Opfer 
schliesst  sich,  nachdem  die  Zeugen  ihre  Glttckwtinsche  in  der 
Acclamation  feliciter  ^)  ausgesprochen,  die  cena^  welche,  wie  alle 
bisher  beschriebenen  Theile  der  Feier,  gewöhnlich  iui  väterlichen 


1)  S.  die  Reliefs  Baitoli  Ut.  82.  Gerliaid  Ant.  BUdw.  I  Taf.  74  Labas 
MuMeo  di  Mamtova  UI  Ut.  53.  Momanenii  IV  Ut.  9.  Gori  In$er.  Ett.  III 
Ut.  38.  Kossbaeh  Hochzeitodeakm.  T&f.  1.  Naek  Verg.  Aen.  4,  61  liesM  sich 
annehmen,  dass  eine  Kuh  geopfert  wiid,  und  diese  ist  das  Opferthier  der  Jnno 
(SUatSTerwalL  III  S.  168),  indessen  ist  dies  aos  den  Bildwerken  nicht  erkenn- 
bar.    (Bei  Vergil  ist  nicht  Tom  Hochzeitsopfer  die  Rede.) 

2)  Varro  de  r.  r.  2,  4,  9:  rmptiarum  iniiio  €tnti^  regei  ae  »uUime*  viri  m 
Helruria,  in  eoniunctione  nuptiali  nora  nupta  et  novus  marilus  prmuam  pore%tm 
hntnoLmt.  Pruei  quoque  Latini  et  etiam  Graeei  in  Itaüa  idem  faetitoix  videnUtr, 
Auch  in  Griechenland  ist  das  Schwein  Opferthier  der  Aphrodite.  S.  Stephani 
Mem.  de  fnead.  de  St.  Petenbottrff  S^rie  VI  Vol.  Vin  (1865)  p.  370  =  d.  ausr. 
Her.  S.  118. 

3)  Varro  a.  a.  O.  lason  bei  Val.  Flaccns  Arg.  8,  243.  OrUTia  bei  Seneca 
OeL  700.  Messalina  bei  Tac.  ann,  11.  27  sind  selbst  bei  dem  Opfer  thätig: 
die  vietitnariij  welche  anf  den  Bildwerken  erscheinen,  sind  hdlfeleistende 
Personen. 

4)  Seneca  OeL  700 :  Vidit  attonitu$  tuam  Formam  tenatu*^  tmra  ettm  Mtprris 
darct,  S*iero$ijue  grato  tpargeres  aras  mero^  Velnta  ««PitimoN  flammeo  tenui  eapuL 
Et  ip9e  Itjteri  iumctus  atifue  kaerens  tuo  Sublimis  inter  eivium  laeta  omüna  In- 
eessiL  Tac.  aim.  11,  27 :  (^}les4*tUmun)  $aerifiea$se  apud  deo$  d.  h.  Tor  den 
Tempeln.  Apol.  meL  4,  26  :  Speeio$n4  adoUseens  inUr  9uos  pfmeipale*  —  roCis- 
que  nuptialibus  paeto  iugaU  pridem  dettimaius.  eontensu  partntum  tabmli»  etiam 
maritui  nuneupiüu»  ad  nuptias^  officio  frequenti  eognatontm  et  affinimm  stipaims 
templis  et  aedihus  jjmbiieis  vietimas  immolaboL  Hier  ist  nicht  Ton  dem  consnl- 
UtiTeOf  sondern  von  dem  nach  der  Eheschliessnng  folgenden  Opfer  die  Rede. 
(Dies  letztere  Beispiel  bezieht  sich  vielmehr  anf  ein  nach  grie^^h.  Sitte  Tor  der 
Hochzeit  Ton  dem  Bnutigam  dargebrachtes  Opfer;  s.  GöU  in  Becker's  Oallos 
11  S.  38  f.)  5)  BartoU  Ut.  82. 

6)  So  ist  der  Zng  dargestellt  anf  dem  Sarcophag  Ton    $.  Lorenz».    Bartoli 
Ut.  58  (Cobnrger  Handzeich nungen  n.  3ö.     Jahn  Cod.  Figk.  p.  226  n.  22 H. 
7J  StaatsTerwaltnng  UI  8.  2(Bf. 

5)  JuTenaL  2,  119:  Sigmatne  Libulae,  dictum  felieiter:  it^gen»  Cena  fedet^ 
fWMO  aoetiil  mova  nmpta  mariiL  Leber  die  AccUmation  felieiter  oder  feiicia 
s.  Bris««,  dt  form.  VIU  c.  24.  Marini  Art^ili  p.  5S1— 583.  Henzen  Aeim 
^-  A^.  p.  ta.  27.  4&  156. 
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Hause  der  Braut  gehalten  wird.  ^)    Nachdem  man  sich  von  dieser 
beim  Einbruch  der  Nacht  erhoben,  ^)  beginnt  die  deductio.     Die  deiuctio. 
Braut  wird  aus  den  Armen  ihrer  Mutter  entführt  ^)  und  in  einem 
festlichen  Zuge  in  das  neue  Haus  geleitet,   an  den  sich  ausser 
den  Gästen  auch  theilnehmendes  Publicum  anschliesst.  *)    Flöten- 

1)  Die  sich  widenpieehenden  Ansichten  der  Neueren,  so  wie  die  unklaren 
Nachilchten  der  Alten  über  diesen  Punkt  haben  ihren  Grund  darin,  dass  in  dem 
alten  Ritus  dai  Hauptopfer  weder  im  Hause  des  Bräutigams  noch  der  Braut, 
Mndem  In  der  Curie  Tollzogen  wurde,  also  für  die  Ehesohliessung  im  Hause 
keine  Norm  vorhanden  war.  Wir  haben  Beispiele  Ton  eenae  im  Hause  des 
Bräutigams,  wobei  vielleicht  ein  grosser  Theil  der  Caerimonie  ausgefallen  sein 
mag.  Plaut.  Cure.  728.  Bei  Plaut.  Atd.  262  f.  besorgt  zwar  der  Bräutigam 
die  eena,  indessen  wird  dies  als  aufCaUend  bezeichnet  (294:  quid?  hie  non 
foUftU  de  $uo  Stnex  ohMonati  fUiae  in  nuptiit)  und  motivirt  durch  die  Armuth 
des  Vaters,  der  indessen  doch  zur  tradüio  sein  Haus  schmücken  lässt  (270. 
385)  und  in  dessen  Hause  auch  das  Mahl  angerichtet  wird.  Gic.  ad  Q.  fr, 
2,  3,  7:  Pridie  Id.  Ftht,  haee  acripti  ante  lucem;  eo  die  apud  Pomponium 
in  etffs  nupUis  eram  eenatufu».  Juvenal.  6,  202;  allein  die  Kegel  war, 
dass  die  nach  der  eena  beginnende  deduetio^vom.  Hause  der  Braut  ausging. 
Pomponias  Dig.  23,  2,  6 :  Mulierem  abienti  per  liieraa  eius  vel  per  nurUium  posse 
mibere  plaeet,  $i  in  domum  eius  dedueeretur:  eam  vero  quae  abesset,  ex  literis 
vel  wuntio  mo  duei  a  marito  non  posse:  deduetione  enim  opus  esse  in  mariti, 
non  in  uxoris  domumj  quasi  in  domieilium  matrimonii.  Macrob.  sat  1,  15,  22 
beieugt  ausdrückUch,  dass  die  nupta  erst  am  Tage  nach  der  Hochzeit  in  ihres 
Mannes  Hause  geopfert  habe,  dass  also  das  Hochzeitsopfer  dort  nicht  stattfand ; 
Seneea  eonir.  7,  21  p.  222  Burs.  sagt  von  einem  Yater,  der  die  Tochter  ver- 
heirathet:  Jndieit  festum  diem,  aperire  iubet  maiorum  imagines.  Qaintil.  decl. 
306  p.  202  ed.  Ritter:  Aspice  iUam  virginem^  quam  pater  tradidit,  euntem 
die  eelebfij  eomitante  populo.  Gapitolin.  Ant.  Pius  10:  Nuptias  filiae  suae 
Fautiinae,  cum  M.  Antonino  eam  eoniungerety  —  celeberrbnas  fecit.  Am  deut- 
lichsten Sidon.  ApolL  ep.  i,  6  extr. :  Jam  quidem  virgo  tradita  est,  iam  corona 
tponaus  —  honoraiur  —  et  nondum  tarnen  euncta  thcdamorum  pompa  defremuit, 
quia  needwn  ad  mariti  domum  nova  nupta  migravit.  Dass  also  die  traditio  und 
auch  daa  Opfer  gewöhnlich  im  elterlichen  Hause  der  Braut  stattfand,  kann  man 
mit  Sicherheit  annehmen. 

2)  Servius  ad  Bue.  8,  29:  Varro  in  Aetiis  dieit^  sponsas  ideo  faees  prae- 
irc,  q%iod  antea  non  nisi  per  noctem  nubentes.  ducehantur  a  sponsis.  Festus 
p.  245»,  3:  quia  noetu  nubebant.  Catull.  62,  1:  Vesper  odeH:  iuvenes,  eon- 
mrgite,  Vesper  Olympo  Exspeetata  diu  vix  tandem  lumina  tollit.  Surgere  iam 
tempus,  iam  pinguis  linquere  mensas.  Vgl.  20  ff.  Auch  aus  diesem  Gedicht 
ist  ersichtlich,  dass  die  cena  (v.  3)  wie  die  traditio  (v.  60)  und  der  Abschied 
Ton  der  Mutter  (v.  21.  22)  im  elterlichen  Hause  der  Braut  vor  sich  geht. 

3)  Festus  p.  289^,  4:  Rapi  simulatur  virgo  ex  gremio  matris  aut,  si  ea  non 
est,  ex  proxhna  necessitudine,  cum  ad  virum  trahitur,  quod  videlieet  ea  res  fcli- 
eiitr  Romulo  cessiL  Macrob.  sat.  1,  15,  21 :  nuptiae,  in  quibus  vis  fieri  virgini 
videtur.  Catull.  61,  3:  qui  rapis  teneram  ad  virum  virginem,  o  Eymenaee. 
Vgl.  T.  58. 

4)  Glaudian.  10,  286 :  Ante  fores  iam  pompa  sonat.  Statins  silv.  1,  2,  233. 
Claudian.  14,  30.  Auf  etmskischen  Reliefs  bei  Gori  Mus.  Etr.  I  tav.  169 
n  2.  ni  cl.  3  tav.  22,  welche  einen  Hochzeitszag  darstellen ,  fährt  das  Braut- 
paar in  einem  verdeckten  Wagen  mit  zwei  Pferden.  Voran  geht  ein  Knabe 
mit  der  Fackel,  hinterher  die  Begleitung.  Diese  Art  von  Hochzeitszugen,  nur 
mit  offenem  Wagen,  kommt  schon  auf  Yasenbildern  vor.  Gerhard  Auserl. 
Vasenb.  310-— 315.  (Das  Fahren  ist  griechische  Sitte.  Becker  Gharikles  IIl^, 
304  (371  GöU).) 
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Spieler  1)  und  Fackelträger  2)  gehen  voran,  der  Zug  stimmt  ein 
Fescenninenlied  an^)  und  lässt  den  Ruf  taiasse*)  ertönen;  die 
Knaben  fordern,  dass  der  Bräutigam  Wallnttsse  ausstreue,  ^]   da 


1)  Plaat.  Caa,  4,  3,  1.  Terent.  Adelph,  5,  7,  6.  Glaudian.  14,  30  and 
mehr  bei  Rossbaoh  S.  342. 

2)  Fest.  p.  246».  289».  Servlus  ad  Bue,  8,  29:  Varro  —  (iponsaa)  aU 
faetB  praeire.  Plaut  Cos.  1,  1,  30:  lucehia  novae  nuptae  facem.  Terent.  Adelph, 
5,  7,  9.  Senec  eontt,  7,  21,  9  p.  222  B. :  ewn  inftUei  face  *id  dotalem  8uum 
nova  nupta  dedueeretur,  Gic.  pro  Cluent.  6,  16  und  mehr  bei  Rosab.  S.  337. 
DasB  die  Worte  Platarcb's  q.  R.  2:  Aid  t(  oö  TcXclovac  ou5'  iXdhroNac,  dXkä 
TrivTS  XafiirdSa;  ^Ttrouoiv  is  toU  "^ditxm,  Sc  XY]p(aiNac  6vo(MCCou9t ;  sich  auf  den 
Zug  beziehen,  wie  Rossbach  annimmt,  bezweifle  ich.  Auch  vor  der  dedtmtio 
ist  das  Atrium  beleuchtet.  E^ithal,  Laur,  et  Mar,  bei  Riese  AnihoL  742  v.  59 
s=  Baehrens  P.  L.  M.  3,  42,  61.  Glaudian.  10,  206:  alii  ftmalihus  ordine 
ductia  Plurima  venturae  auapendite  lumina  nocti. 

3)  Feseennini  verauSj  qui  eanebantur  in  nuptiis  (Fest!  ep,  p.  85) ;  rwptiales 
Feseennini  (Plin.  n.  h,  16,  86.  Seneca  eontr.  7,  21,  12  p.  223  B.)  und  mehr 
bei  Rossbach  S.  341.  Eigenthümlich  war  diesen  Hochzeitsgedichten  der  Refrain, 
den  auch  Gatull.  61.  62  hat,  un^  ein  derber,  stark  obsconer  Scherz,  welcher 
wesentlich  ist,  da  die  Fescennlnen  von  fascinvm  ihren  Namen  haben  (Porphyrie 
ad  Hör,  epod.  8,  18 :  fcucinum  pro  virili  parte  pomit,  quoniam  praefaicinandis 
rebus  haec  membri  deformitaa  apponi  solet.  Festi  ep,  p.  85 :  Feseennini  versus 
—  ideo  dietiy  quia  fascinum  putabantur  areere)  und  ursprünglich  Phalloslieder 
sind.  Siehe  Rossbach  S.  343.  Die  ganze  Unterhaltung  bei  der  Hochzeit  schil- 
dert Gyprian.  de  kabitu  virg,  p.  179  ed.  Paris.  1726,  fol.  als  sehr  unanständig : 
Quasdam  non  pudet,  nübentibus  interesse  et  in  iUa  laseivientium  libertate  sermO' 
num  coUoquia  ineesta  miscere  u.  s.  w. 

4)  Talasius  (Flut,  q,  R.  31.  v.  Rom.  15)  oder  Thalassius  (Liv.  1,  9,  12. 
Gatull.  61,  134),  Thalasio  (Serv.  ad  Aen,  1,  651.  Plut.  Pomp,  4),  Talassus 
(Mart.  12,  42,  4),  Talassio  (Mart.  1,  35,  6.  7;  3,  93,  25)  gehört  zu  den  ver- 
schollenen alten  Göttern  (Staats verwalt.  III  S.  67.  Rossbach  S.  345  ff.)  und 
kam  nur  noch  in  dem  Liede  selbst,  wie  es  scheint  im  Refrain,  vor.  Sidon. 
Apollin.  ep,  1,  5  a.  E.:  Talassio  feseenninus  expliearetur,  Plut.  Rom,  15:  d^' 
o5  h-^  T^v  ToXdoiov  d'^pi  vuv,  da;  "EXXirivec  tov  Yfiivaiov,  iizq-louai  Tot;  fd[Loii, 
Anders  erklärten  die  Alten  selbst.  Festus  p.  85 1^,  27  nach  der  Ergänzung  von 
Mercklin  im  Ind.  Schol.  Dorpat,  18ß0  p.  13 :  Talassionem  in  nuptiis  Varro  ait 
Signum  esse  lani-fici  TdXapov,  id  est  qwuillum,  i-nde  enim  so-litum  ap- 
pellari  Talassionem,  8ed  Cn,  Gellius  historiarum  scriptor  Talassium  ait  no- 
mine virum  rapta  virgine  unicae  p-ulchritu -dinis ,  quod  ei  id  coniugium 
fuerit  f^elix,  boni  ominis  graiia  nunc  redintegrari.  Mercklin  hält  OaXdaoio; 
für  ein  eognomen  des  Gonsus,  an  dessen  Feste  der  Sabiuerinnenraub  stattfand. 
(Preller  R,  Myth,  IP  S.  216.  Man  rief  Talassio  (s.  die  Erzählung  bei  Livius 
und  Plutarch),  welchen  Ruf  man  entweder  als  Nominativ  oder  als  Dativ  fasste.) 

5)  Festi  cp.  p.  172:  Nuces  flagitaniur  nuptiis  et  iaeiuntur  pueris,  ut  novae 
nuptae  intranti  domum  novi  mariti  secundum  fiat  auspicium,  Interp.  Mai  ad 
Virg.  ed.  8,  30:  8p arge  marite  nuces]  nuptiali  festo  nuces  dividi  vel  in 
sohim  abiici  solent.  Sic  puerorum  coUigentium  strepitu  vox  pxuUat  non  auditur, 
Vel  nt  infausia  verba  ad  aures  ferantur.  Est  et  iUa  opiniOy  quod,  qui  nuptias 
contrahunt,  lusus  —  relinquunt.  Serv.  ad  h.  L  Plin.  n.  Ä.  15,  86 :  nuces  iuglan- 
des  —  nuptialium  Fescenninorum  comites  — .  Nee  non  et  honor  iis  naturae  pe- 
culiaris  gemino  protectis  operimento  —  quae  causa  eas  nuptiis  fecit  religiosas,  tot 
modis  fetu  munito,  quod  est  verisimUius,  quam  quia  cad^do  tripudium  sonivium 
faciant.  In  der  Inschrift  Orelll-Henzen  7128  =  C.  /.  L,  X,  5849  trifft  jemand 
eine  Anordnung  zor  Feier  seines  Geburtstages,  in  welcher  es  am  Schlüsse 
heisst:   item  populo  fieri  [divisiones]  et  pueris  nuces  spargi  die  s{uprd)  s{oripto). 
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er  nun  von  den  Spielen  der  Kindheit  Abschied  nimmt,  i)  Die 
Braut  wird  geleitet  von  drei  pueri  patrimi  et  matrimi,  von 
welchen  einer  die  Fackel^)  vorträgt,  die  beiden  anderen  die 
Braut  fahren; 3)  Rocken  und  Spindel  werden  ihr  nachgetragen.^) 
Die  Fackel  des  Brautführers  ist  nicht,  wie  die  der  übrigen 
Fackelträger,  von  Fichtenharz,  ^)  sondern  von  Weissdorn  (spina 
alba)  *) ,  welcher  der  Ceres  heilig  ^)  und  ein  Mittel  gegen 
bösen  Zauber  ist;^)  sie  wird  hernach  von  den  Gästen  er- 
beutet und  im  Raube  davongetragen.^)  Ist  der  Zug  ange- 
langt, so  salbt  die  Braut  die  Thürpfosten  des  neuen  Hauses 
mit  Fett  oder  Oel  und  umwindet  sie  mit  wollenen  Binden ;  ^^) 
darauf  wird  sie  über  die  Schwelle   des  Hauses  gehoben  ^^)  und 

1)  Dleftor  Erklärang,  welche  auch  die  Interpreten  des  Yer^l  haben,  folgt 
Gatnll.  61,  131 — 135:  Da  nueea  pueris  iners  Coneubine;  BtsUa  diu  LubUU  nu- 
dbu»:  lubet  lam  servirt  Thalassio,  Coneubine  nuees  da.  (Die  ^üsse  sind  ein 
Symbol  der  Fnichtbarkeit.  Mannhardt  Zts.  f.  deatsche  Mythol.  n.  Sittenk.  ni,  96  ff. 
Mythol.  Forschungen  S.  361.) 

2)  Die  Fackel  ist  das  eigentUohe  Symbol  der  Hochzeit  wie  des  Begräb- 
nisses. Prep.  Ö,  11,  46 :  Viximu8  insignM  inter  utramque  faeem,  and  mehr  bei 
Bossbach  S.  337--340. 

3)  Festus  p.  246^,  1 :  Patrimi  et  mätHmi  pueri  praetextetti  tre$  nubentem  de- 
dueunt;  tiniM,  qui  facem  praefert  ex  spina  albay  quia  noetu  nubebanty  duOy  gut 
tenent  nubentem.     Gatull.  61,  182. 

41  Plln.  n.  h.  8,  194.    Plut.  q.  B.  31,  vgl.  Oic.  de  or,  2,  68,  277. 
5j  pinea  taeda  Ov.   fast  2,  558;  pronuba  pimu   Seneca  Mcdea  37.  111. 
Verg.  Cir.  439. 

6)  Vano  bei  Nonius  p.  112.  Festus  p.  245»;  bei  Serv.  ad  Bue.  8,29 
corneae  faees,    Plln.  n.  h,  16,  75:  gpina* nuptiarum  faeibus  auspieatiasima, 

7)  Festi  ep.  p.  87 :  facem  in  nuptii$  in  honorem  Cereria  praeferebant.  {in 
honorem  Cereris  bezieht  sich  auf  die  Fackeln,  nicht  auf  den  Weissdom;  dass 
dieser  der  Geres  heilig  gewesen  wäre,  scheint  nicht  bekannt  zu  sein.) 

81  Ovid.  fasL  6,  129.  165.  Varro  ap.  Charia,  I  p.  144  KeU. 
9j  Festus  p.  289»,  7 :  Bapi  aolet  fax,  qua  prctelucente  nova  nupta  deducta  eai, 
ab  utriuaque  amicia,  ne  aut  uxor  eam  aub  lecto  viri  ea  nocte  ponatj  aut  vir  in 
aepulcro  coniburendam  euret,  quo  utroque  mora  propinqua  aUeriua  utriua  captari 
pfUatur.  Einfacher  erklärt  Serv.  ad  Buc.  8,  29 :  Quaa  {faeeä)  rapiunt  tanqaam 
vitae  praeaidia,     Namque  hia  qui  aunt  potiti,  diutiua  feruntur  vtxiaae. 

10)  Donat.  ad  Ter.  Hec,  1,  2,  60:  cum  puellae  nubereni,  maritorum  poatea 
ungebant  ibique  lanam  figebant,  Isidor.  or.  9,  7,  12.  Serv.  ad  Aen.  4,  458. 
Plut.  q.  B.  31.  Nach  Einigen  war  das,  womit  sie  salbten,  Schweinefett  (Plin. 
n.  h.  28,  135),  nach  Anderen  Wolfsfett  (Plln.  1.  1.  S  142.  Servlus  1.  1.),  nach 
Anderen  Oel  (Isidor.  1.  1.  Servius  1.  1.).  Hier  antwortete  sie  auf  des  ihr 
entgegentretenden  Bräutigams  Frage  nach  ihrem  Namen :  ubi  tu  Oaiua  ego  Qaia. 
S.  oben  S.  49. 

111  Plut.  q.  B.  29.  Serv.  ad  Buc.  8,  29.  Isidor.  or,  9,  7,  12.  Plautus 
Cm.  4,  4,  1.  Lucan.  Phara.  2,  359.  Ob  dies  geschah,  um  nochmals  den  Baub 
der  Braut  symbolisch  darzustellen  (Plut.  1.  1.  Bossbach  S.  360),  oder  um  ein 
böses  Omen  durch  Anstossen  des  Fusses  an  der  Schwelle  zu  vermeiden  (Becker 
GaUus  113  S.  26,  S.  46  üoll)  ist  streitig.  Plautus  1.  1.,  Catuil.  61,  166:  Trana- 
fer  omine  cum  bono  Limen  aureoloa  pedea  und  Lucan  1. 1.  folgen  der  letzteren, 
und  gegen  dieselbe  spricht  auch   nicht  Optatus  de  achiam.     Donat.  6,  3  p.  163 
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im  Atrium  ^)  von  ihrem  Hanne  in  die  Gemeinschaft  des  Feuers  und 
Wassers,  ^)  d.  h.  in  die  Theilnahme  an  dem  häuslichen  Leben  und 
Gottesdienste  aufgenommen.  ^)  In  dem  Atrium,  ihrem  künftigen 
Wohnzimmer,  ist  der  lectus  genialis  gegenüber  der  Thür  von  der 
pronuba^)  bereitet,^]  hier  betet  sie  zu  den  Göttern  des  neuen 
Hauses  um  eine  glückliche  Ehe.®)     Am  Tage  nach  der  Hochzeit 

ed.  Lond.  1631:  8i  alieui  maritufn  mutare  eontigerit,  non  reperüiur  iUa  tempo^ 
ralis  fe$iiviia8j  non  in  altum  toUituff  non  populi  freqwnUa  proeuratufj  in  wel- 
cher überhaupt  nur  gesagt  wird,  dass  keine  pompa  stattfand. 
.    1)  Varro  de  L  L.  5,  61  sagt  in  limine. 

2)  Die  Formel  ist  igni  et  aqua  aeciperc  (novam  nuptani),  Digest.  24,  1,  66. 
Novlus  bei  Nonius  p.  516  s.  y.  puriter.  Varro  bei  Serv.  ad  Aen,  4,  167.  Festl 
ep.  2  s.  V.  Vgl.  Dion.  2,  30 :  ItzX  xoivaivlqi  irup^c  xal  55aTOc  iyx^ms  toöc  ^d- 
|AOüc  ob;  xal  (lixp^  täv  xaft'  V){xa;  diriTeXoOvrai  ^pövcnv.  Festi  ep.  p.  87  s.  y. 
faeem:  Faeem  in  nuptiis  in  honorem  Cereris  praeferebant;  qqu*2  adapergebatur 
nova  nupia  aive  —  aive  tU  ignem  atque  aquam  cum  viro  eommuniearet,  Varro 
de  l.  L.  5,  61.  OYld.  fa$t,  4,  792.  Fiat.  q.  B.  1.  Statins  iüv.  1,  2,  5.  6.  Dig. 
24,  1,  66  S  1.    SerY.  ad  Aen,  4,  103. 

3)  Festi  ep.  p.  2 :  Aqua  et  igni  (am  interdiei  aolet  damnati$ ,  quam  aeci- 
piuntur  nuptae^  videlicet  quia  hae  duae  res  humanam  vitam  maxime  eonUnent, 
Vano  de  l.  L.  5,  61.  Ueber  die  Bedeutung  des  Wassers  und  Feuers  s.  Staats- 
Yerwaltung  III  S.  329,  und  über  die  Theilnahme  der  Frau  an  den  saera  s.  da- 
selbst III  S.  291,  Ygl.  Senec.  contr.  7,  21,  8  p.  222  Burs. :  Habeamua  generum^ 
si  po88umu8j  parem:  sin  minus j  non  embeseendum,  eui  cognatus  sit  aliquis,  eui 
Sacra  aliqua  et  penetralia^  in  quae  dedueatur  uxor.  Wie  der  Ritus  dabei  war, 
wissen  wir  nicht  genau.  Varro  bei  Non.  p.  112  s.  v.  fax:  cum  a  nova  nupta 
ignis  in  face  adferretury  foco  eius  sumptus,  cum  fax  ex  spina  alba  esset,  ut  eam 
puer  ingenuus  adferret.  Derselbe  bei  Non.  p.  302  8.  v.  felix  &=  p.  182  s.  y. 
titionem:  contra  a  novo  marito  cum  item  e  foco  in  iitiont  ex  felici  arbore  et  in 
aquali  aqua  allata  esset.  Wenn  diese  beiden  Fragmente  zusammen  gehören,  so 
zündeten  beide  Eheleute  das  neue  Herdfeuer  gemeinsam  an;  dann  wird  die 
Fackel  Yon  den  Gästen  geraubt,  da  sie  nun  ihren  Zweck  erfüllt  hat,  und  für 
den,  der  sie  erbeutet,  offenbar  die  Vorbedeutung  der  eigenen  baldigen  Hochzeit 
ist.  Plut.  q.  B.  1  sagt:  r^v  y^Iaoüja^tjn  ÄTTceoOai  TC'jpi«  xal  SSaxo;  xeXe'jo'joiv. 
Mit  dem  im  äquale  herbeigebrachten  Wasser  wurde  die  Braut  besprengt.  Festi 
ep.  p.  87,  11.  Propert.  5,  3,  15.  Das  Benetzen  des  Hauptes  ist  ein  Opferritus 
der  Vestalinnen  OYid.  fast.  4,  316;  nach  Serv.  ad  Aen.  4,  167  wurden  der 
Braut  die  Füsse  gewaschen.     Vgl.  Bartoli  Admiranda  Taf.  59. 

4^  Epithalamium  Laurentii  bei  Baehrens  P.  L.  M.  III,  42,  69  ff. 

5j  Lectus  genialis  (Gic.  pro  Cluent  5,  14.  Festi  ep.  p.  94,  11.  Horat.  epist. 
1,  1,  o7),  auch  lectus  adversus  (Prep.  5,  11,  85.  Laberius  bei  Gell.  16,  9,  4), 
weil  er  der  Thür  gegenüber  steht.  Asconius  in  Milon.  p.  43  Or. :  Deinde^  omni 
vi  ianua  expugnata,  et  imagines  maiorum  deiecerunt  et  lectulum  adversum  uxoris 
eius  Comeliae  —  fregerunt,  itemque  telas,  quae  ex  vetere  more  in  atrio  texe- 
bantur,  diruerunt. 

6)  Aniob.  2,  67:  cum  in  matrimonium  convenitiSy  toga  stemitis  lectulos  et 
maritorum  genios  advocatis.  Ueber  den  genius  s.  Staatsverwaltung  IH  S.  121. 
Mit  diesem  Acte  hängt  eine  andere  Gaerimonie  zusammen,  bei  welcher  die  junge 
Frau,  wenigstens  nach  den  Erzählungen  der  Kirchenväter  (s.  die  Stellen  Staats- 
verwaltung III  S.  14  Anm.  15),  auf  einen  Mutunus  Tutunus  gesetzt  wurde, 
um  ihr  Fruchtbarkeit  zu  erflehen.  Siehe  hierüber  Rossbach  p.  369 f.  Unklar  da- 
gegen ist  ein  anderer  Ritus,  über  welchen  Varro  bei  Nonius  p.  531  sagt:  Nu- 
bentes  veteri  lege  Bomarha  asses  tres  ad  maritum  venientes  solebant  pervehere 
atque  unum,  quem  in  manu  tenerenty  tanquam  emendi  causa,  marito  darej  cUium, 
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empftogt  sie   die  Verwandten  bei   dem  Feste  der  repotia^)   als 
Matrone  ^)  und  bringt  den  Göttern  des  Hauses  ihr  erstes  Opfer  dar.  ^)  repotia. 

c.  Indem  so  die  Frau  mit  ihrem  Manne  in  eine  Lebens- 
gemeinschaft^) tritt,  welche,  auf  dem  Willen  der  Götter,^)  dem steUong der 
Interesse  des  Staates  <>)  und  dem  gegenseitigen  Bedttrfniss^j  be- 
ruhend, sittlich  begründet  und  ursprünglich  unlösbar  war,  ^)  ist 
sie,  wie  auf  der  einen  Seite  der  Gewalt  des  Hausherrn  unter- 
than,  so  auf  der  anderen  Theilnehmerin  an  der  Herrschaft  des 
Hauses^}.    Sie  ist  von  allen  knechtischen  Diensten  frei,  sie  mahlt 


qitem  in  pede  habererU,   in  foeo  Larium  familiarium  ponere;  t^rtlctm,   quem  in 
saeeipcrio  eondidisient,  eompito  vicinali  $oUre  resonare, 

1)  Festus  p.  281  &:  Repotia,  postridie  nupiiaa  apud  novum  maritum  [cum] 
cenatur,  qvia  quoii  refieitur  potatio.  Gell.  2,  24,  14.  Hör.  aat  2,  2,  60  und 
die  Sehol.  zu  d.  St.  Au8on.  epist.  9,  50.     Symmachus  epist.  7,  19. 

2)  Acro  €id  Hot,  Bat.  2,  2,  60:  Repotia  —  aecundus  die$  a  nuptiis,  quo 
vir^o  ad  muliebrem  luibitum  eomponitur, 

3)  Macrob.  tat.  1,  16,  22:  Nam  quia  primus  nuptiarum  dies  vereeundiae 
datur,  postridie  autem  nuptam  in  domo  viri  dominium  ineipere  oportet  adipiaei 
et  rem  faeere  divinam^  omnes  autem  postriduani  dies  seu  post  KaUndas  sive  post 
Nonas  Idusve  ex  c^quo  atri  sunt,  ideo  et  Nonas  inhabiUs  nuptiis  esse  dixeruntj 
ne  nupta  out  postero  die  libertatem  auspiearetur  uxoriam  out  atro  immolaret, 
quo  nefas  est  saera  eelebrari,  (Auf  die  Sitte  einer  Morgengabe  deutet  Juv.  6, 
204.  Da8  Junge  Ehepaar  pflegte  dann  viele  Einladungen  zu  erhalten.  Apul. 
apoL  539.) 

4)  Dlonys.  2,  25 :  "^v  li  xotöcSe  6  v^tio;  •  Yuvatxa  y^I^t^v  ti?)v  xaxd  y^H-ouc 
U^u«  ouveXdouoav  dvSpl  xoivoiv^v  dirovroiv  elvai  yptjp^Tcnv  xe  xal  Upösv. 
Plutareh.  eoniug.  praee,  34  p.  169  Dübner. 

5)  Nicht  nur  wurden  alle  Ehen  mit  religiöser  Feierlichkeit  geschlossen, 
sondern  auch  eheliche  Zwiste  in  dem  saeeUum  deae  Viriplaeae  in  Palatio  bei- 
gelegt.    Val.  Max.  2,  1,  6.    Yon  der  römischen  Frau  gilt  das,  was  die  Pytha- 

foreerin  Phintys  bei  Stobaeus  Floril.  tit.  74,  61  sagt :  napavofxotoa  d^ixei  ^eve- 
X((iK  ^Ai,  otxfp  xal  ouYT^e^?  o6  fsa^im  dirixotipcs;  dXXa  voOcbc  ira(>c^(S(jieva* 
doixet  hi  T(uc  9601  ^tAz,  [oScirep]  ^Tropiöoaaa  fJieTd  töjv  abrz&z  iraT^paiv  tc  xal 
Tjffcsm^  ouveXeuoeoOat  iizl  xoivovtqi  ßico  xal  x^xvcuv  '^e.shi  xa  xaxol  vöjidv  * 
dSixc?  Se  xal  tov  «6x5;  :raxp(oa  (jl*?)  dpLpidNouaa  xoTc  dvSiaxexaYfJt^voic« 

6)  Cic.  de  off»  1,  17,  54:  Nam,  cum  sit  hoc  natura  commune  animantium, 
ut  habeant  Itbidinem  procreandi,  prima  socieias  in  ipso  coniugio  est:  proxima  in 
liberis:  deinde  una  domus,  communia  omnia.  Id  autem  est  principium  urbis  et 
<[U€ui  seminarium  reipublicae. 

7)  Colnmella  12  pr. :  Nam  et  apud  Oraecos  et  mox  apud  Romanos  usque  in 
palrum  nostrorum  memoriam  fere  domesticus  Labor  matronalis  fuit,  tanjuam  ad 
rtquitm  forensium  exercitntionum  omni  cura  deposita  patribus  familias  intra  do- 
tnesiieos  penates  se  recipientibus.  Erat  enim  summa  reverentia  cum  concordia  et 
diligentia  mixta,  flagrabatque  mulier  puleherrima  diligentiae  aemulatione^  studens 
negotia  viri  cura  sua  maiora  atque  meliora  reddere.  Nihil  conspiciebatur  in  domo 
dividuum,  nihil,  quod  aut  maritus  aut  femina  proprium  esse  iuris  sui  diceret, 
»ed  in  commune  conspirabatur  ab  utroque. 

8J  Dionys.  2,  26:  xal  x6  oiaip-^aov  xou;  ifdt[i.Oü;  xouxou;  ouSev  -^v. 

9)  Dionys.  2,  25 :  atD?ppovoOoa  (i.£v  oüv  xal  Ttotvxa  xcji  YeTapnfjxoxi  7rei0o(i.dv7) 
pvtj  xupCa  xou  otxoy  x6v  atjx6v  xpöirov  fiv,  Zvirep  6  dvTjp.  Daher  erklärt  Plut. 
q.  R.  30  die  Worte  ^Oirou  au  Fdio;,  dfcu  Faia*  "Otio'j  ou  x6pio;  xal  oixooeanoxr^;, 
xal  ifm  xupta  xal  otxo6£a7:o(va.     Bekannt  ist   der  Scherz   des  alten    Cato  bei 
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nicht  und  kocht  nicht,  ^)  aber  sie  sitzt  in  dem  Atrium  spinnend 
und  webend  mit  den  Mägden,  ^  verwaltet  die  Hauswirtbschaft,  ^) 
nährt  selbst  ihre  Kinder  ^)  und  sorgt  fttr  deren  Erziehung,  ^)  in- 
sofern nicht  bei  dem  Zusammenwohnen  mehrerer  Familien  im 
Hause  eines  pater  familias  ®)  eine  der  älteren  Frauen  ausschliess- 
lich das  Geschäft,  die  Kinder  zusammen  zu  beaufsichtigen,  über- 
nimmt, ^j     Nicht  in   ein  Frauengemach  eingeschlossen,    wie  die 


Plut.  Beg.  ei  imp,  apophth,,  Cato  6,  p.  240  Dubnex:   IldvTec  dfv^paiicoi  Tftv  f^ 

1)  Plut.  q,  R.  85:  AioL  tC  xdc  -p^aixa;  o5t'  dXetv  eIcdn  o&t  ö^^oitoieiv  tö 
iroXaiöv;  er  sagt,  schon  den  geraubten  Sabinerinnen  sei  zugestanden  wordep 
[k-T}fz  dXeiv  dvSpl   P(Du.a((p  fjL'/)Te  fxaYeipe^ccv. 

2)  Amobius  2,  d7:  Matrea  famiUaa  vc$irae  in  atriis  operantur  domorumy 
industrias  U$tifieante$  $ua8.  Asconins  in  Müon,  p.  43  Or. :  teku,  quae  ex  vetere 
more  in  atrio  ttxebaniur,  diruerunt.  Liv.  1,  57 :  {LueretUmi)  nocte  sera  deditam 
lancLe  tnter  lucuhranUi  aneiUas  in  medio  aedium  sedentem  inveniunt.  Plaut.  Men. 
796.  In  der  Grabrede  des  Q.  Lucretins  VespiUo  (Cos.  735  =19)  auf  seine  Frau 
Turia  (C.  /.  L.  VI,  1527)  heisst  es  I,  30 :  Domestica  bona  pudieitiaey  opsequi, 

eomitatiSj   faeilitatis,   lanifieiis  iuis  (ad8iduitatis^ cultus  modid  cur  (me- 

morem)'}  und  in  Grabinschriften  (C.  /.  L.  I,  1007  ss  Or.  4848)  rühmt  man  Yon 
der  Frau:  domum  seroavit,  lanam  ftcit;  nennt  sie  lanifiea^  pia,  pudiea,  donU- 
seda  (C.  /.  L.  VI,  11602  =  Or.  4639.  Tgl.  4860)  und  fügt  als  Symbol  ihrer 
Wirksamkeit  das  Bild  des  Webstuhles  hinzu.  De  Rossi  Inser,  ChrisU  I  p.  21. 
22.  Raoul  Rochette  Mim,  de  Vacad,  des  Inser.  XIII  p.  257.  Vgl.  Friedlaender 
Darstellungen  I^  S.  408. 

3)  Golumclla  12  pr.  Tertull.  exhort.  eastüatis  12:  SciOy  quibus  causatio- 
nibus  coloremus  insatiabilem  eamis  cupiditaiem,  praeUndimus  neeessitates  admi^ 
niculorum,  domum  administrandam ,  familiam  regendam,  elaves  custodiendaSy 
lanificium  dispensandum,  vietum  proeurandum.  Die  Frauen  sind  dominae  apo' 
thecarum  et  eellariorum  und  haben  auch  den  Weinvorrath  unter  sich.  Gic.  ad 
fam.  16,  26,  2.  Augustin.  confess.  9,  8,  2.  Plautus  Menaechm.  120:  Quando 
ego  tibi  aneiUas^  pentim,  lanamj  aurum,  vestem^  purpuram  Bene  praebeo  nee 
quicquam  egeSy  malo  eavebis,  si  sapis :  Virum  observare  desines.  Eine  Frau  soll 
sein  oixoup^c,  oixov<5(xoc,  irai^oxpö^oc.     Die  Cass.  56,  3. 

4)  So  nährte  des  alten  Gate  Frau  ihr  Kind  selbst.  Plut.  Cat.  mai,  20. 
Vgl.  Plut.  de  educatione  puerorum  5,  p.  3  Dübn. 

5)  Dies  heisst  in  gremio  matris  educari.  Tac.  dialog.  28:  iam  primum 
8UU8  cuique  filius,  ex  ccuta  parente  natus,  non  in  cella  emptae  nutricis  sed  gremio 
ac  sirm  matris  edueabatur,  euius  praeeipua  laus  erat,  tueri  domum  et  inservire 
liberis.  —  ae  non  studia  modo  eurasque,  sed  remissiones  etiam  lususque  puerorum 
sanctitate  quadam  ae  vereeundia  temperabat.  29:  at  nunc  natus  infans  delega- 
tur  Graeculae  alicui  anciUae,  Vgl.  Gatull.  61,  216.  Cic.  Brut  58,  210.  211. 
Tac.  Agr,  4.  Plut.  Sertor,  2.  Gornelia  HispuUa  bei  Plin.  ep,  3,  3,  3  hat  ihren 
Sohn  intra  contubemium  suum  und  lässt  ihn  auch  im  Hause  unterrichten.  Vgl.  4, 
19,  6 ;  7,  24,  3 :  vixit  in  contubemio  aviae  severissime  et  tarnen  obsequentissime, 

6)  Val.  Max.  4,  4,  8 :  Quid  Aelia  familia  ?  Sedeeim  eodem  tempore  Aelii 
fuerunty  quibus  utm  domuneula  erat  —  et  unus  in  agro  Veiente  flmdus.  Plut 
Aem,  Pauli,  5.  Vgl.  Val.  Max.  7,  7,  5.  Plut.  Af.  Crass,  1 :  Mdpxoc  öe  Kpbiaoo; 
■^v  TipLTjTixou  xal  vptapißtxou  raxp^c  *  ixpdcp'rj  o  h  olxtqc  fiixpqi  p^rd  Suoiv  dSeX- 
9C&V  •  xol  Tou  docX^oi;  aiToO  y^"^*^*^^  "iiattv,  Ixi  twv  yov^co'V  Ccövrcsv  •  xal  TrdvxE; 
ItzI  tiP)v  a^T^v  ^(pohoov  Tpd7ceC>v.  In  dem  kleinen  Hause  des  alten  Gato  wohnte 
auch  sein  verheiratheter  Sohn.     Plut.  Cato  mai,  24. 

7)  Tac.  dial,  28. 
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griechischen  Frauen,  <]  sondern  in  der  Mitte  des  häuslichen  Trei- 
bens sich  bewegend,  nimmt  sie  als  die  Gebieterin  eine  bestimmte 
Etikette  in  Anspruch,  der  sich  auch  der  Hausherr  zu  unterwerfen 
hat ;  ^  alle  Familienglieder,  auch  der  Mann,  nennen  sie  domina^  ^) 
Anstand  in  Rede  und  Benehmen  herrscht  in  ihrer  Gegenwart,  ^) 
an  dem  Mahle  des  Mannes  nimmt  sie  Theil  ^}  und  zwar,  wenigstens 
nach  älterer  Sitte,  sitzend,  ®j  während  die  Kinder  an  einem  eigenen 
Tische  essen ; ')  Besuche  von  Verwandten  empfängt  sie  mit  dem 
Kusse  der  Begrttssung ;  ^)  eigene  Gesellschaft  hat  sie  nicht,  sondern 
die  Freunde  des  Mannes  sind  auch  die  ihrigen,  ^)  aber  sie  theilt 
nicht  die  Genüsse  der  Männer  und  namentlich  Wein  zu  trinken  ist 
für  sie  unschicklich ;  ^^)  am  ersten  März,  den  Matronalien,  bringt 
ihr  das  ganze  Haus  Glückwünsche  und  Geschenke  dar,  ^^)  ihr  Ge- 
burtstag wird  gleichfalls  festlich  begangen.  ^^)  Bei  der  Beschränkung 
auf  den  Umgang  mit  der  Familie  bewahrt  sich  die  Frau  einen 
alterthümlichen  Dialekt ;  ^^)  ihre  Bildung  ist  eine  überwiegend  prak- 
tische ;  geistige  Anregung  erhält  sie  zunächst  von  ihrem  Manne,  ^^] 


1)  Com.  Nep.  praf.:  Quem  enim  Romanorum  pudet  uxorem  dueere  in  con- 
vivHim?  otst  cuiui  non  maUrfamUias  primum  locum  ienet  aedium  atque  in  ceU- 
briiaU  vtracttur?  Quod  muUo  fit  aliter  in  Oraeeia.  Nam  neque  in  convivium 
adkibeiwr,  ni»i  propinquoirum,  neque  sedet  nisi  in  interiore  parte  aedium,  quae 
pvaiXflDviTtc  appeUatur,  quo  nemo  aeeedü  nisi  propinqua  eognatione  eoniuncHu. 

2)  Plut.  eoni,  praee.  13,  p.  165  Dubner :  6  Kd^ms  i^i^ake  rf^c  ßouXfJc  t6v 
«piX-fjoavxa  Tpjv  iautou  pvaixa  rfjc  Äu^axpöc  7rapo6oY)c.    Cai.  mai.  18. 

31  Suet.  CLaud.  39.  Verg.  Aen,  6,  397.  Ovid.  triH,  4,  3.  9.  SenecA  fr, 
13,  51  Haase.  Epictet.  Eneh.  62  (40):  al  pvatxec  c6^6c  dnh  Teooapeoxaioexa 
irSrt  6ic6  Tdw  dvSpdv  xup(ai  xoXouvrau  OreUi  Jnscr.  2663.  Digest  32,  1, 
41  pr.:   üxorem  et  filium  eommunem  heredes  inatituit  et  uxoria  fidei  eommiait  in 

haee  verba:  petoa  te,   domina  uxor,  ne .     Friedlaender  Darstellangen  P 

S.  400.  (Ans  republikanischer  Zeit  ist  diese  Anrede  von  Seiten  des  Mannes 
nicht  nachweisbar;  bei  Terenz  Heaut.  4,  1,  15  ist  domina  Oonjectar.  Goll  in 
Beeker's  GaUw  II  S.  6.)  4)  Plut.  Born.  20.     Tac.  dial.  28. 

5)  Plut.  eoni.  praec.  15,  p.  166  Dubn.:  ol  xol;  fusaXinfi^  pi-^  tjS^w;  ßX^Trovxe; 
£o0to6aa;  xat  irivouaac  picT   auxööv  ^lOdtoxouoiv  dptTrdrXaaOai  piöva;  y^^H^^^^* 

6)  Val.  Max.  2,  1,  2.  7)  Tac.  ann.  13,  16. 

8l  S.  oben  S.  31  Anm.  1  und  Amobius  2,  67.  Plut.  de  virt.  mulier.  1 
p.  301  Dubner;  q.  B.  6.     Plautus  Stich.  89.  91.     Prop.  2,  6,  7. 

9)  Plut.  eoniug.  praec.  19,  p.  166  Dübn. :  'I5(ouc  ou  oeT  xxäadai  ^tXou; 
Ttjv  yjvaixa,  xoivoic  0£  ypfiaOai  toi;  toO  avop6;. 

10)  Plin.  n.  h.  14,' 90.  Val.  Max.  6,  3,  9.  Tertull.  apol.  6.  Serv.  ad 
Aen.  1,  737.     GeH.  10,  23,  1.     Dlonys.  2.  25.     Plut.  q.  B.  6. 

11)  StaatsYerwaltung  III  S.  548. 

12)  Seneca  fr.  13,  öl  Haase.     Ovid.  tr.  4,  5,   1. 

13)  Cic.  de  or.  3,  12,  45.  Brut.  58,  210.  211.  Quintil.  1,  1,  6.  {Die 
beiden  letzten  Stellen  gehören  nicht  hierher.) 

14)  Plut.  eoni.  praee.  48,  p.  172  Dübn.  Seneca  fr.  13,  61  Haase:  (^Terentia) 
eoniux  egregia  et  quae  de  fontibus  TuUiania  hauserat  aapientiam.  Vgl.  über 
Heivia,  S^neca's  Mutter,   Sen.  cona.  ad  Helv.  17,  4.     Sehr  lebendig   schildert 
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an  dessen  Bestrebungen  sie  persönlichen  Antheil  nimmt,  ^)  und 
von  welchem  sie  wiederum  in  Familienangelegenheiten,  z.  B.  bei 
der  Verheirathung  der  Kinder  zu  Bathe  gezogen  wird.^)  Auch 
wenn  sie  ausgeht  in  der  decenten  Tracht  der  Frau,  der  stola 
matronalis,  ^)  was  sie  indess  nicht  ohne  Wissen  des  Mannes  ^)  und 
nicht  ohne  Begleitung  ^^j  thut,  ist  sie  einer  achtungsvollen  Behand- 
lung sicher;  man  macht  ihr  Platz  auf  der  Strasse;®)  sie  anzu- 
rtlhren  ist  selbst  bei  einer  gerichtlichen  Vorladung  nicht  gestattet;  ^) 
sie  erscheint  bei  gottesdienstlichen  Handlungen,  ^)  bei  Mahlzeiten,  ^) 
im  Theater  ^^)  und  selbst  vor  Gericht,  **)  entweder  als  Zeugin  ^^) 
oder  um  fttr  einen  angeklagten  Verwandten  zu  bitten,  ^^)  ja  noch 


besonders  Plinlas  ep,  4,  19,   welchen  Antheil  seine  zweite  Frau  Calpnrnia  au 
seinen  Beschäftigungen  nahm;    und  ep.  1,  16,  6  sagt  er  vom  Pompeius^  Satur- 

ninus:  gloria  dignus  e«t,  qui uxorem,  quam  virginem  acceptt,  tarn  dodam 

politamque  reddiderit 

1)  Die  ehrgeizigen  Pläne  der  Fabia,  Frau  des  C.  Licinius  Stolo  bei  Liy.  6, 
34  sind,  wenn  auch  Fiction,  doch  ganz  im  Charakter  römischer  Frauen.  Auch 
bei  amtlichen  Geschäften  werden  Frauen  zu  Hülfe  genommen,  wie  die  Si^lpicia 
von  ihrem  Schwiegersohn  Postumius  bei  der  Untersuchung  über  die  Bacchanalien 
Liv.  39,  11.  Cic.  ad  AU.  15,  11  erwähnt  einer  politischen  Berathung  zwischen 
ihm,  Brutus,  Cassius  und  Favonius,  an  welcher  Servilia,  Mutter  des.  Brutus, 
Tertulla,  Frau  des  Cassius,  und  Porcia,  Frau  des  Brutus,  Theil  nehmen. 

2)  Liv.  38,  57,  7.  3)  Val.  Max.  6,  1  pr.     Hör.  aat.  1,  2,  94. 

4)  Plaut.  Mercat,  809.  Val.  Max.  6,  3,  10—12.  {Aus  diesen  Stellen  folgt 
obiges  nicht.     Plautus  ist  für  römische  Sitten  nicht  beweisend.) 

5)  Senec.  eontr,  2,  15,  3  p.  174  Burs.:  Matrona  —  prodtat  in  tantum 
omata  qttantum  ne  immunda  8it:  habeat  comiUa  eitM  aetatiSj  qui  impudica,  si 
nihil  aliud^  verecundia  annorum  removere  possint. 

6J  Plut.  Rom,  20.     Val.  Max.  5,  2,  1. 

7)  Val.  Max.  2,  1 ,  5 :  8ed  quo  maironaU  decus  verecundiae  munimento  iutius 
essety  in  tfM  vocanli  matronam  corpus  eius  attingere  non  ptrmiserunty  ut  inviolata 
manu8  alitnae  tactu  stola  relinqueretur, 

8)  Feste  der  Frauen  sind  die  Carmentalia  d.  11  Januar,  die  Matronalia  d. 
1  März,  das  Fest  der  Fortuna  virilis  d.  1  April,  die  Mairalia  d.  11  Juui,  das 
sacrum  Ctreris  im  August  (Staatsverwaltung  III  S.  546  ff.),  das  Fest  der  Bona 
dea  (Staatsverwaltung  III  S.  331);  ausserdem  nehmen  sie  an  allen  Supplicatioucn 
Theil  (Staatsverwaltung  IH  S.  50). 

9)  Nepos  praef.  Cic.  pro  Caelio  8,  20 :  uxores  a  cena  redfuntes.  Auch  Vcsta- 
linnen  essen  bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  Gesellschaft  von  Männern.  Macrob. 
sat.  3,  13,  11. 

10)  S.  Friedlaender  Staatsverwaltung  III  S.  514.  Val.  M.  6,  3,  12.  Cic. 
de  har.  resp.  12,  24.     Suet.  Oct.  44. 

11)  In  älterer  Zeit  traten  Frauen  auch  als  Klägerinnen  auf,  bis  dies  in  Folge 
der  Processsucht  der  Afrania  (y  48  v.  Chr.)  durch  das  praetorische  Edict  verboten 
wurde.  Ulp.  Dig.  3,  1,  1  S  5.  Val.  Max.  8,  3,  2.  Drumann  G.  R.  I  S.  39. 
(Ihnen  wurde  nur  verboten,  als  Vertreter  anderer  zu  klagen  (pro  aliis  postulare).) 

12)  Cic.  in  Verr.  1,  37,  94.  Ascon.  in  Milon.  p.  41  Or.  p.  35  Kic^sling.  Suet. 
dies.  74.    Tac.  ann,  2,  34;  3,  49.  Paulus  Dig.  22,  5,  18.    Ulp.  Dig.  28,1,20  $6. 

13)  So  war  im  Process  des  Fonteius  dessen  Mutter  und  Schwester,  eine 
Vestalin,  anwesend.  Cic.  pro  Font.  21,  46,  im  Process  des  Caellus  die  Mutter. 
Cic.  pro  CaeL  2,  4.     Cato   fr.  ed.   Jordan  p.  28:     Cato   igitur  dissuadet,  neve 
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nach  ihrem  Tode  ehrt  man  sie  durch  eine  öffentliche  laudatio, 
auf  welche  wir  in  dem  Abschnitte  über  das  Begräbniss  zurttck- 
kommen. 

Die  strenge  Sitte,  welche  das  Verhalten  der  Frau  in  und^^Jj^J^J" 
ausser  dem  Hause  regelte  und  die  hohe  Achtung,  die  ihr  erwiesen  '^'pjjj®" 
wurde,  hat  nicht  nur  äusserlich  dazu  beigetragen,  die  Heiligkeit 
des  Ehebündnisses  lange  Zeit  unverletzt  zu  erhalten,^)  sondern 
auch  in  der  römischen  Frau  selbst  einen  eigenthümlichen  Cha- 
rakterzug ausgebildet,  der,  je  schroffer  er  hervortrat,  um  so  un- 
verträglicher mit  dem  Glücke  der  Ehe  wurde.  Das  Charakte- 
ristische der  römischen  Frau  ist  die  austerüaSj  ^  sie  ist  sittlich 
makellos,  aber  ihr  fehlt  die  Grazie  der  Griechinnen  und  die  hei- 
tere Liebenswürdigkeit,  die  das  Glück  des  Mannes  ausmacht.  Ist 
sie  dabei  von  altem  Adel  ^)  oder  erheblichem  Reichtbum,  oder 
verdankt  sie  auch  nur  ihrem  Manne  eine  hervorragende  Stellung, 
so   ist   sie   anspruchsvoll,    hochmüthig  und  prunksüchtig.  ^)     In 

8U09  neve  cUienos  quit  liberoa  ad  mistrieordiam  eoncüiandatn  produeat  neve 
uxoret  neve  uUaa  omnino  feminoi. 

1)  Was  Tacitas  Oerm.  19  von  den  deutschen  Frauen  sagt:  8aepta(e) jmdicitia 
agufU  und  Plus  ibi  boni  mores  valentj  quam  alibi  btmae  leges,  kann  von  den 
Tömisclien  Frauen  alter  Zeit  ebenfalls  gesagt  werden.  Seneca  fr.  13,  70  nennt 
noch  die  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  ein  seetUum^  quo  impudicüia  mon- 
ttnsm  erat,  non  vithmt. 

2)  Plut.  eonL  praee.  27,  p.  168  DQbn. :  Set  fäp  elvai  ttj?  oixo5e97ro(v7]c 
atorrep  olvo'j  TÖ  auorr^pöv  di^^Xifjiov  xai  V)2u,  [ki^  iri%p6v,  &9itep  dlXÖT]c,  [t.rfik 
Qpap(A«iö(ec.    29:  "^Av  o   dfpa  ^6oe(  Ttc  a^tovripä.  %a\  äxoa'zoi  fhrtfrai  xal  Mfius- 

To«,   eu^cofjwvEiv   Sei  tSv  dfvSpa  xal o5tc»  Xoif(teadai  irepl  t?jc  oc6^povo; 

xol  a6oTT)pa<  ^uvaexöc*  OO  S6va|iat  tq  a^v^  xal  di;  Y^fAeT^Q  xal  d)C  exalpa  irpo;- 
tXvat  (Dieser  Ghaiakterzug  der  Römerinnen  ist  keinenfalls  aus  der  angeführten 
Stelle,  und  wohl  Überhaupt  nicht  zu  erweisen;  vgl.  Göll  in  Becker*s  Oallus  11 
S.  10.^ 

3)  Für  Rangverhältnisse  haben  die  Frauen  in  Rom  wie  überall  ein  besonderes 
Interesse.  Bekannt  ist  der  Stolz  der  Claudiae,  Suet.  Tib.  2  und  das.  die  Aus- 
leger, die  Rivalität  der  beiden  Fabiae  Liv.  6,  34,  der  Streit  der  patricischen 
and  plebejischen  Frauen  an  dem  Altar  der  Pudlcitia  Liv.  10,  23.  Aber  der  alte 
Otto  zog  doch  eine  adliche  Frau  einer  reichen  vor.  Plut.  C.  mai.  20:  Y^vaTxa 
\LV*  o'jv  eCr|eveoT£pav  t)  irXouoiojT^pav  l'^r^kes,  i\fo(nf.t^Oif  6{io((d;  pi^v  d(jL^0T£pac 
^/civ  ßapoc  xal  ^pövTjpia,  xd;  5e  ^^^''^alac,  aloou(jLlva5  xd  aloypd,  piaXXov  uirr^- 
xooü;  etvai  Ttpö;  xd  xaXd  xoT;  'fefait.riyioai.     Juven.  6,   167: 

Mala  Venusinam,  quam  fe,   Cornelia,  mater 
Oraechorum,  si  cum  magnis  virtutibus  ad  fers 
Grande  supercilium  et  numeras  in  dote  triumphos. 

4)  Horat.  od.  3,  24,  19 :  nee  dotata  regit  virum  coniux.  Diese  dotcUae  siiul 
die  Qual  der  Ehemänner  in  der  Comuilie.  So  sagt  Demaenetns  bei  Plautus  Asin. 
87:  Aryentum  accepi,  dote  Imperium  vendidi,  und  Megadorus  bei  Plautus  Aul. 
167  fr.  niifl  498  fr.  zählt  alle  Uebelstande  solohcr  Ehen  auf  und  sr.Iiliesst  v.  03*2: 

Hae  sunt  cUque  aliae  muUae  in  maifnis  dotibus 
Incommoditates  sumplusque  intolerabiles. 
Nam  quae  indotata  est,  ea  in  potestate  est  viri: 
Dotatae  maetant  et  malo  et  damno  viros. 
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reichem  Schmucke  einherzugehen,  Gold,  Purpur  ^)  und  in  späterer 
Zeit  Perlen  zu  tragen,  ^)  eine  Equipage  zu  halten, ')  Sclaven  und 
äclavinnen  zum  eigenen  Dienst  zu  haben  4)  und  Handwerker  aller 
Art  für  ihre  Zwecke  zu  beschäftigen  ^)  sind  die  römischen  Frauen 
immer  geneigt  gewesen ;  und  wenn  es  gleich  zu  allen  Zeiten  glück- 
liche Ehen  gegeben  hat,  von  welchen  Schriftsteller  zu  berichten 
selten  Gelegenheit  finden^)  und  nur  hie  und  da  eine  von  dem 
überlebenden  Theile  in  Dankbarkeit  gewidmete  Grabschrift  Zeug- 
niss  giebt,  ^)  während  die  sittliche  Zerrüttung,  besonders  der  vor- 
nehmen Familien  einen  Gegenstand  des  Stadtgesprächs  bildete 
und  vielleicht  übertrieben  geschildert  wird,  so  lässt  sich  doch 
nicht  allein  aus  den  stehenden  Scherzen  der  Komiker,  die,  ob- 
gleich den  Griechen  entlehnt,  doch  auch  in  Rom  grossen  Anklang 
fanden,  ^)  sondern  auch  auf  Grund  zuverlässiger  Nachrichten  ein 
Bild  einer  römischen  Frau  entwerfen,  in  welchem  herrschsüch- 
tiges Streben  nach  dem  Regiment  des  Hauses,  ^)    unfreundliche 

Jnven.  6,  460;  JntoUrabüius  nihil  est  quam  femina  divet»  Seneoa  eonlr,  1,  6, 
Ö.  7  p.  94.  95  Burs.:  Impotena  nuUum  est  beata  uxor. 

1)  Val.  Max.  2,  1,  5.  Der  Tribun  C.  Oppius  gab  im  J.  539  =  215  das  Ge- 
setz, ne  qua  mulier  plus  semunciam  auri  haberet  neu  vestimentö  versieolori  ute- 
retur  neu  iuncto  vehiculo  in  urbe  oppidove  aut  propius  inde  miUe  pcusus  nisi 
sacrorum  publicorum  causa  veheretur;  es  wurde  aber  bereits  509  &=  195  wieder 
abrogirt.  Liv.  34,  1—7  (aus  ihm  Val.  Max.  9,  1,  3;  vgl.  5,  2,  1).  Zonaras  9, 
17.     Vgl.  Gate  bei  Festus  p.  265»,  1 :  Mulieres  opertae  auro  purpuraque. 

2)  Plin.  n.  h,  9,  115 :  eupiuntque  iam  et  paupereSy  lietorem  feminae  in  pu- 
blieo  unionem  esse  dietitantes. 

3)  Sie  wünschen  eburata  vehieulaj  pallas,  putpuram,  Plaut.  Aul.  168;  vgl. 
502;  pretiosae  vestes,  aurum^  gemmae,  sumptuSy  anciUaej  supeUex  varia,  leetieae 
und  esseda  deauraia  Seneca  fr.  13,  48  Haase,  ans  Theophrast  de  nuptiis  offen- 
bar  mit  Bezug  auf  römische  Frauen  angeführt.  Von  der  Gensur  des  Gato  570 
=  184  sagt  Liv.  39,  44 :  Omamenta  et  vestem  muliebrem  et  vehiculo,  quae  pluris 
quam  quindeeim  miUium  aeris  essent,  in  censum  referre  viatores  iussit  Das 
Fabren  in  der  Stadt  oder  deren  Nähe  verbot  die  l.  Oppia  Liv.  34,  1,  3;  dass 
aber  früher  und  später  Frauen  in  der  Stadt  auf  einem  carpentum  fahren,  lehrt 
Suet  Tib.  2.    Plut.  q.  R.  56.  4)  Plaut.  Trin.  251—255. 

5)  Eine  lange  Liste  von  Handwerkern,  die  eine  elegante  Frau  im  Solde  hat, 
giebt  Plautus  Aul.  508  fr.,  und  von  anderen  Personen,  deren  Dienste  sie  braucht, 
Mil.  gl.  691—696. 

6}  Val.  Max.  4,  6,  1—5.     Tac.  Agr.  6.     Plin.  paneg.  83. 

71  S.  Orelli  4626  ff.  0.  Jahn  8pec.  epigr.  p.  58.  59.  Wilmanns  224.  248. 
249.  253.  Ein  schönes  Denkmal  einer  trefflichen  Frau  ist  die  Grabrede  der 
Turia,  oben  S.  28  Anm.  1. 

8)  Plaut.  Asin.  19.  42;  Mil.  glor.  684  ff.;  Trin.  51  ff.;  Cos.  2,  6,  1—3. 
Poenul.  210  ff.  Gaecilius  bei  Gell.  2,  23,  10.  (Es  wird  gut  sein,  aus  diesen 
Komikerstellen  keine  Schlüsse  auf  speciell  römische  Sitten  zu  ziehen;  der- 
gleichen Klagen  sind  in  Jeder  volksthQmlichen  Komödie  beliebt) 

9)  Senec.  fr.  13,  52  Haase :  ^t  totam  domum  regmdam  ei  eommiseris,  ser- 
viendum  est:  si  cUiquid  tuo  arbitrio  reservaveriSy  fidem  sibi  haberi  non  putabit 
sed  in  odium  rertelur  ac  iurgia,  et  nisi  cito  consulueris,  parabit  venena]  vgl.  54. 


manu8. 
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Strenge   und  Bewussisein  des  eigenen  Werthes  die  Hauptzüge 
sind.  ^) 

Die  grossen  Veränderungen,  welche  seit  dem  zweiten  puni-  Emanci- 
schen  Kriefze  ^)  der  wachsende  Reichthum,  die  Bekanntschaft  mit   Franen 

^      '  1     ,  .  ,  durch  die 

asiatischem  Luxus  und  der  emtretende  Verfall  der  Religion  ^)  in  ^if^fjf« 
allen  Verhältnissen  des  römischen  Lebens  veranlasste,  übten  ihren 
unmittelbarsten  Einfluss  auf  den  Charakter  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes aus,  ^)  und  schon  lange  Zeit  früher,  als  die  grauen- 
hafte Auflösung  aller  sittlichen  Schranken,  welche  die  Bürger- 
kriege zur  Folge  hatten,  ^)  die  Corruption  der  Frauen  vollendete, 
sehen  wir,  während  Beispiele  alterthümlicher  Frauentugend  als 
bewunderungswürdige  Seltenheiten. erwähnt  werden,  ^)  die  Masse 
zunächst  der   hochgestellten   und  bemittelten  Frauen   von   allen 

1)  Beispiele  solcher  Frauen  sind  Pomponla,  Schwester  des  Atticus,  Frau  des 
Q.  GieeTO.  S.  Dmmann  Q.  R.  V  S.  90f.  und  besonders  die  charakteristische 
Anekdote  bei  Gic.  ad  AU.  5, 1,  3;  M.  Cicero's  Frau  Terentia,  von  der  Plut  Cie. 
20  sagt:  %a\  Ydp  o6S'  dtXXoic  irpqcelei  Ttc  otj5'  d[ToX(jLo;  r?iv  9601^,  dWd.  ^tXdrtfxoc 
7uvf|  xa\  (jloXaov,  ok  otuxtSc  ^oiv  6  Kix^p«DV,  täv  tcomtix&v  fxeTaXafJißdvouoa 
irap^  dxclvou  ^povriScov,  TJ  {UTaSi^oDaa  twv  olxeiaxd}^  ixe(v(p.  vgl.  29 ;  des  Mae- 
cenas  uxor  moroia  Senec.  de  ptovid,  3,  10.  Selbst  der  alte  Gate  hatte  von 
seiner  Frau  zu  leiden  nach  Senec.  fr,  13,  65  Haase:  M.  Cato  eensofiui  habuii 
tcrorein  Aetoriam  Paulam  humili  loeo  rnUam,  vinolerUank,  impotentem,  et,  quod  nemo 
pöuet  eredere,  Catoni  superbam.  Indessen  ist  in  dieser  Notiz  ein  historischer 
Imhum ;  es  ist  von  Aemilia  Paula,  Frau  des  M.  Porcius  Gato  Liciuianus,  des 
Sohnes,  darin  die  Rede.    Drumann  G.  R.  Y  S.  151.  Friedlaender  Darst  I&  S.  440. 

2)  Yal.  Max.  9,  1,  3:  ürbi  autem  nostrae  aeeundi  Puniei  belli  finis  et  Phi- 
lippua  Maeedcniat  rex  deviettu  lieerUioris  vitae  fidueiam  dedit.  Liv.  39,  6,  7  : 
luxuriae  entm  peregrinae  origo  ab  exereitu  Asiatico  inveeta  in  urbem  est,  Juvenal. 
6,  29d--300.  Das  erste  Luxusgesetz,  die  lex  Orchia,  ist  572  =  182,  die  be- 
kannte lex   Voeonia  585  «=169  gegeben. 

3)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  56  ff. 

4)  Plln.  n.  h.  17,  244:  a  quo  tempore  (600  =  154)  pudiettiam  subversam 
FUo  gravi»  auetor  prodidU,     Festus  p.  285^,  25. 

5)  Dio  Gass.  54,  16.  Eine  lebhafte  Scbilderung  der  Demoralisation  der 
Frauen  in  Sullanischer  Zeit,  und  zwar  der  Frauen  des  Bürgerstandes,  giebt  die 
Rede  Gicero's  pro  Cluentio;  vgl.  Drumann  G.  R.  Y  S.  360 ff.;  eine  gleiche 
Entartung  zeigte  ein  Theil  der  hochgestellteren  Frauen  in  den  Zeiten  der  Pro- 
scriptionen. S.  Drumann  I  S.  376;  II  S.  472.  Die  Zeugnisse  über  die 
Gorruptel  der  Frauen  in  der  Kaisorzeit  hat  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  460  ge- 
sammelt. 

6)  Gepriesen  werden  Cornelia,  die  Mutter  der  Gracchen,  und  Porcia,  des 
M.  Brutus  Frau,  Plut.  de  virt,  mul.  i,  p.  301  Dübner.  Yal.  Max.  4,  4  pr. 
Gic.  Br,  58,  211,  beides  sittlich  reine,  aber  männlich  gesinnte  Frauen;  Gor- 
nelia,  die  Frau  des  Triumvir  Lepidus,  cuius  eastitcu  pro  exemplo  habita  est, 
Asfon.  p.  43  Or.;  Marcia,  Gato's  Tochter,  Senec,  fr.  13,  72.  73  (und  andere 
I^ispiele  das.  74^—77  Haase);  aber  obgleich  es  immer  auch  in  Rom  noch  edle 
Frauen  und  treue  Mütter  gegeben  hat,  wie  Aurelia,  Caesar's  Mutter  (Drumann  III 
8.  128),  Octavia,  des  Triumvir  Antonius  unglückliche  Gemahlin  (Drumann  IV 
8.  244),  Agrippina,  des  Germanicus  Gattin,  so  war  doch  ihre  Zahl  klein  ge- 
worden, und  darum  ihr  Lob  um  so  grösser.  Ehrenvolle  Zeugnisse  über  Frauen 
der  kaiserzeit  findet  man  gesammelt  bei  Friedlaender  Darst.  P  S.  459  fl. 
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Pflichten,  die  ihnen  Glaube,  Recht  und  Sitte  der  Väter  auferlegt, 
sich  mit  Selbständigkeit  emancipiren.  Die  Ehe,  welche  die  Frau 
in  die  Hand  des  Mannes  giebt,  hatten  in  alter  Zeit  die  Plebejer 
auch  f(lr  sich  in  Anspruch  genommen ;  die  Frau  hatte  dabei  nichts 
2U  verlieren  gehabt:  denn  war  sie  nicht  in  der  Gewalt  des 
Mannes,  so  blieb  sie  in  ihres  Vaters  potestas;  sie  änderte  nur 
den  Gewalthaber,  aber  büsste  an  Freiheit  nichts  ein,  so  lange 
die  Familienverfassung  in  ihrer  Strenge  bestand.  Mit  dem  Ver- 
fall der  alten  Sitte  lockerte  sich  die  Zucht  der  Familie,  ^)  die 
väterliche  Gewalt  sank  zugleich  mit  der  eheherrlichen ;  beim  Ein- 
tritt in  die  Ehe  ward  Bedacht  genommen,  dass  die  Disposition 
aber  das  Vermögen  der  Frau  nicht  der  Mann  erhielt;  die  Ehen 
ohne  manus  nehmen  schon  seit  den  punischen  Kriegen  Oberhand 
und  sind  in  der  Kaiserzeit  allein  in  Uebung  geblieben.  2)  Indess 
auch  der  Bevormundung  der  eigenen  Verwandten  sich  zu  entziehen 
gab  es  ein  rechtliches  Mittel,  ^]  und  die  Masse  des  Capitals,  wel- 
ches sich  in  den  Händen  der  Frauen  befand,  \inirde  so  bedeu- 
tend, dass  der  Staat  selbst  im  Jahre  585=4  69  gegen  diesen  Uebel- 
stand  einzuschreiten  sich  bewogen  fand,  indem  er  durch  die  leer 
Voconia  verbot,  Frauen  testamentarisch  zu  Erben  einzusetzen.;*) 
Eine  Frau,  welche  mit  ihrem  Manne  nicht  in  Gütergemeinschaft 
lebte,  ^)  hielt  ihren  eigenen  Procurator,  der  ihr  Rathgeber  und 
Vertrauter,  öfters  auch  ihr  Liebhaber  wurde.*) 


1)  Ansfährlieh  handelt  hierüber  Rossbaeh  Untersuchungen  S.  4*2  fT. 

2)  Der  umu  bestand  zu  Gaius'  Zeit  nicht  mehr  (Oti.  1,  111);  die  eoemtio 
ist  nach  Gaius*  und  Ulpian's  Zeit  nicht  mehr  nachweisbar ;  die  confarreatio  war 
schon  Tiel  früher  ausser  Uebung  gekommen  und  würde  ganz  aufgehört  haben, 
wenn  sie  nicht  für  die  flamines  nothwendig  gewesen  wäre.  Aber  auch  zu 
diesem  Zwecke  konnte  sie  nur  dadurch  erhalten  werden,  dass  Tiberius  für  die 
confarreirten  Frauen  die  privatrechtlichen  Folgen  der  mamu  aufhob.    Tac.  oim. 

4,  16.     Qains  1,  136. 

3)  Es  ist  die  eoemtio  fidueiaria  iuUlae  erüandae  causa,  S.  oben  S.  34 
Anm.  4. 

4)  LiT.  ep.  41 :  Q.  Voconius  Stua  tr.  pl.  Ugem  tüLit^  %€  quU  nmäierem 
hertdem  hutitueret.  Cic.  aet.  in  Verr,  1,  42,  107.  Gai.  2,  274.  Das  Gesetz 
bezog  sich  nur  auf  Bürger  der  ersten  Censusclasse,  GeU.  7,  13.  Gai.  l.  1.,  und 
hatte  nur  den  Zweck,  Frauen  Ton  grossen  testamentarischen  Erbschaften  aus- 
zuschliessen,  ohne  dabei  die  Intestaterbfolge  zu  verhindern.  Ueber  die  sehr 
streitigen  einzelnen  Bestimmungen  des  Gesetzes  s.  Bachofen  Die  lex  Voconia. 
Basel  1843.  8.  Rein  PriTatr.  S.  778  fr.,  wo  die  übrigen  Untersuchungen  an- 
geführt sind.     Huschke  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  V  (1866)  S.  180  ff. 

5)  Apuleius  de  mag,  c.  75,  p.  591  Hild.  erzählt,  dass  jemand  Bankrott 
macht,  nachdem  er  den  Haupttheil  seines  Vermögens  seiner  Frau  rerschrieben 
hat:  pUraqfme  tarnen  rei  famiUari$  in  nomen  uxori»  eaUidissima  framde  eonferi. 

5,  Friedlaender  Daist.  1^  S.  418. 

6)  Friedlaender  a.  a.  O.  8.  419  fuhrt  an  den  Aebutins,  Geschäftsführer  der 
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Wenn  der  Besitz  von  Vermögen  fttr  die  gemeineren  Naturen  ori^^jj^jg^i^^ 
unter  den  Frauen  zu  Eitelkeit  und  Ueppigkeit  Veranlassung  gab,  ^uanng, 
so  boten  dagegen  die  letzten  Jahrhunderte  des  Freistaates  durch 
die  Mi^ichkeit  einer  höheren  griechischen  Bildung  den  begab- 
teren Frauen  die  Mittel  zu  einer  geistigen  Freiheit,  die  nicht 
weniger  bedenklich  war.  Die  Damen,  welche  griechische  Poesie 
und  wohl  auch  Philosophie  trieben^),  sich  fremden  Religions- 
culten  eifrig  zuwendeten  ^  und  der  häuslichen  Geschäfte  und  der 
Erziehung  ihrer  Kinder  sich  überhoben, ')  traten  ebenfalls  aus 
der  Sicherheit  eines  engen  aber  heiligen  Berufes  auf  den  schlttpf- 
rigen  Boden  einer  gefährlichen  Freiheit^  die  fttr  sie  selbst  wie 
für  das  eheliche  Verhältniss  verderblich  wurde.  ^)  Die  in  der 
Kaiserzeit  inmier  mehr  Ueberhand  nehmende  Leidenschaft  fttr 


fremde 
Cnlte 


Wittwe  CaäsennU  (Gic.  pro  Catein.  5,  14),  den  Padens,  Piocurator  der  im  J.  20 
p.  Chr.  bingerlehteten  Lepid«  (OrelU  Imer,  639  «  C.  /.  L.  VI,  9449),  den 
tpteiomu  pro€uratar  bei  Senec  eonlr.  7,  20  p.  213  Bun.,  den  formonu  a»uela 
et  procurator  ealamistratus  in  Senec  fragm.  13,  bi  Hftase.  Noch  Hieronymns 
tehreiht  an  die  SaMna  ep,  79,  9  (I  p.  506  YaUmrs):  Non  ambulet  iuxia  te  cakL" 
miMtraku  proeufaior.    AasfQhrlich  yertpottet  ein  solches  Verhältniss  Martial.  5, 

61 :   Critjmhu  ÜU  quU  est,  uxori  $emper  adhaeret  Qui,  Marianey   tuae? 

VxorU  res  agüy  inquity  Ute  meae» Ret  uxoriB  agü?  res  uUas  erUpuku  Ute  ? 

BtM  non  uxorii,  res  agit  ÜU  twu. 

1)  Von  Sempronia,  Frau  des  D.  Brntas,  Cos.  677  =  77,  Matter  des  D. 
Bratoa,  der  unter  Caesafs  Mdrdem  war,  sagt  Sallost  CaL  23:  genere  atque 
forma  praeterea  viro  atgue  liberis  satis  fortunata  fuU^  Ulteris  OraeeU  et  Latlnis 
docta,  ptalUre  et  $aUaire  elegantku  gtiom  neeeste  est  prohae^  muUa  alicL,  quae 
inttrwnenta  kuuriae  8unL  8ed  ei  cariora  aemper  omnia,  quam  deeut  cUque 
pudieitia  /Wi(:  peeuniae  an  famae  minua  pareeret  haud  faeUe  diieemeres,  Lit- 
terariseh  gebildet  war  auch  Caerellla,  Cieero's  Frenndln,  Dramann  VI  S.  415, 
and  Cornelia,  die  Fraa  dea  Pompeias.  Plat.  Pomp,  55 :  xal  ^äo  ncpl  YpöifjiuaTa 
xoXAc  iioxtjTO  xal  TTCpl  XOpoEV  xal  ftmtuxpifn'  xal  Xö^cbv  ^iXoso^cdv  elvivro 
YpT]o(|uiK  dxo6etv  xal  tzpo^s  to6toic  ^^C  drfiia^  xal  ireptepYCa;  xa^ap<Sv,  ä 
St;  Niaic  irpocrplßerat  'pvai^l  toL  TOtaOxa  fj^a^piaTa.  Aber  noch  in  der  Kaiser- 
zeit  machen  sich  strenge  Urtheile  über  die  wissenschaftliohe  Bildnng  der  Fraaen 
geltend.  Laeian.  de  mereede  eond,  36  yerspottet  die  Fraaen,  welche  sich  mit 
Philoeophie  and  Poesie  beschäftigen.  Vgl.  Senec.  ad  Helv,  17,  3.  Javen.  6, 
185  ff.  Mart.  2,  90,  9;  11,  19  and  über  die  griechische  Bildung  der  Fraaen 
überhaupt  Friedlaender  Darst.  P  8.  441  ff. 

21  So  wie  die  Bacchanalien  in  Rom  durch  Frauen  Eingang  fanden  (LIt. 
39,  13,  8),  so  auch  andere  fremde  Culte  (Liv.  25,  1,  7),  namentlich  der  der 
Isis  (s.  StaatsTerwaltnng  III  S.  78).  Daher  fordert  Plutarch  eont.  praee,  19, 
p.  16B  Dübner:  xal  ^eo6c,  o5c  h  M\u  vofji(C£t,  o^ßea&ai  t^  y^^P-^^^^  7(V(63xeiv 
{i<Svo'JC  i:po«if)xc(.     Vgl.  Medlaender  Darst.  I^  S.  448  ff. 

3)  Columella  12  pr.  9  :  I9une  verOj  cum  pleraeque  aie  luxu  et  inertia  di/fluanty 
ut  ne  lanifteii  quidem  curam  auseipere  dignentur^  aed  domi  confeetaa  vestea  faatidio 
habeant  —  nihil  mirum  eat,  eaadem  ruria  et  inatrumentorum  agreatium  cura  gravari. 

4)  Eplctet  fr.  53  Vol.  III  p.  84  Schweigh.:  'Ev  TAfJiD  ol  ^uvarxe;  oexÄ 
)^etpac  Ixo'joi  tJJv  IlXdlToivoc  tzokvztiv^t  Sri  xoivd;  d^ioT  el'^ai  xd«  pvaTxa;.  ToT; 
fdp  ^jIaÖoi  icpoc^ouot  xöv  vouv,  o6  T^  (laNot^  xoü  dv5p6c  x.  x.  X. 


Ran.  Alterth.  YU.  2.  Aufl. 


0 
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'^der'ßiwt'*'^'^®^^®''»  Amphitheater  und  Cirens^)  gewährte  den  Frauen  nicht 
ansMrSaib  °*^  Gelegenheit  in  dem  Prunke  einer  reichen  Toilette  sidi  öffent- 
des  Haii8M.]{^l^  2u  Zeigen,^)  Bekanntschaften  mit  Männern  zu  machen ^  und 
sich  auch  wohl  für  die  Darsteller  selbst,  d.  h.  Schauspieler, 
Mimen,  Pantomimen,  Athleten,  Gladiatoren  und  Kutscher  der  Renn- 
bahn zu  enthusiasmiren,  ^)  sondern  gab  sie  auch  dem  entsitt- 
lichenden Einflüsse  preis,  welchen  die  Mimen  mit  ihren  unzüch- 
tigen Darstellungen^)  und  die  Arena  mit  ihren  Schlächtereien 
selbst  auf  unverdorbenere  Naturen  hätten  ausüben  müssen ;  die 
Freiheit,  den  Mahlen  der  Männer  beizuwohnen,  führte  sie  zur 
Theilnahme  an  den  schwelgerischen  Gelagen  der  Kaiserzeit,  bei 
welchen  sie,  nicht,  wie  in  alter  Zeit,  sitzend  und  sich  der  Tafelge- 
nüsse enthaltend,  sondern  gelagert  zwischen  den  übrigen  Gästen,  ^ 
mittrinkend^  und  den  unzüchtigen  musikalischen  und  orchesti- 
schen  Tischunterhaltungen  Auge  und  Ohr  leihend^)  erscheinen; 
ihre  Promenaden  zu  Fuss  oder  in  unverschlossener  Sänfte  ^]  und 
ihre  Betheiligungen  an  Geschäften  und  Zerstreuungen,  die  früher 
dem  Manne  vorbehalten  gewesen  waren,  ^^)  brachten  sie  täglidi 
in  Berührung  mit  den  bedenklichsten  Elementen  der  rtfmischen 
Gesellschaft  und  entfremdeten  sie  immer  mehr  ihrer  ursprüng- 
lichen Aufgabe. 
Eheiiebee  In  allen  Staaten,  in  welchen  Sclaverei  besteht;  hat  die  Dauer 

einer  glücklichen  und  einträchtigen  Ehe   besondere  Schwierig- 
keiten, ^i)     Bei  den  Römern  aber  bildete  sich  neben  der  alten 


1)  Ansfühilich  bandelt  hierüber  Friedlaender  Darst  16  S.  432ff.;  s.  be- 
sonders Oyid  an  am.  1,  93:  üt  rtdit  Üque  frequem  longum  formiea  per  agmenj 
Sie  ruU  in  eeUhret  culUBsima  femina  ludo$. 

2)  TertoU.  de  speeU  25. 

3)  OTid.  ar$  am,  1,  136  empfiehlt  jungen  Leuten  zur  Anknüpfung  Ton 
Bekanntschaften  namentlich  den  Girons,  -wo  Manner  und  Franen  neben  einander 
Sassen.     S.  Friedlaender  im  DI.  Bande  der  Staatrverwaltnng  S.  486. 

4)  Beispiele  s.  bei  Friedlaender  Darst.  I^  S.  434  ff. 

5)  Martial.  3,  86.     Friedlaender  Darst  P  S.  433. 
6l  YaL  Max.  %  iy  %     Friedlaender  S.  436. 

71  JuTcn.  6,  426  ff.    Senec.  ep.  95,  21. 

8j  Plnt  fuae9t,  eonv.  7,  8,  4,  4,   p.  868  Dübner:    ol  hk  icoXXol  xal  pvat- 
xdv  oupiaTax£i(jivoiv  xal  italftov  dvi^ßcnv  ini&etxvuvTat  utfA-Z^p^rra  itporfiAdbaBV  xal 
Xö^cDV,  &  izdoTfi  fii^c  Tapay^mhiTTtpos  xd«  4^YGic  Starlvr^aiv.    Qaintil.  1,  2,  8. 
9)  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  437.  lO)  Friedlaender  a.  a.  O.  S.  439. 

11)  PUat.  Mereai,  805: 

EeattOT  Uffe  dura  vinofU  muUeres 
MuUoque  iniquiore  miterae  quam  viru 
Nam  "otr  §i  $e<>ri%tm  duxit  elam  uxorem  «uom, 
Id  $i  re$eivit  uxor,  impunest  viro: 
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Praxis  des  peliccUus  ^)  dem  oben  bezeichneten  Charakter  der  Frauen 
gegenüber  auch  die  Theorie  aus,  dass  die  Frau  ein  Gegenstand 
der  pQiehtmässigen  Achtung,  nicht  aber  der  Liebe  sei,  ^)  und  da 
es  vor  der  Yerheirathung  ganz  gerechtfertigt  erschien,  entweder 
ein  bestimmtes  Liebesverhältniss  zu  unterhalten  oder  auch  im 
Wechsel  seine  Befriedigung  zu  suchen,  ^]  so  musste  eine  Heirath, 

üxor  virum  ii  dam  domo  egreasast  foraSj 

Viro  fit  eausa^  exigitur  matrumonio. 
Vgl.  QainttL  6,  11,  35.  Hieionym.  epUt,  ad  Oeeanum  (ep.  77,  3  Yallars  ^^  Vol.  I 
p.  72  ed.  Colon.  1616  ==  Vol.  IV,  2,  84  p.  658  Bened.):  AUae  sunt  Uges  Cae- 
«omm,  aliae  ChrUti.  —  Ajntd  illos  viris  ininidicitiae  frena  laxantur  et  solo  stupro 
atque  aduUerio  eondemnato  pcusim  per  lupanaria  et  aneilkUas  libido  permittitury 
fuaii  eulpam  dignitas  faeiaty  non  voluntas,  Apud  nos  quod  non  licet  feminis, 
aeque  non  licet  viris,  Angiutinas  de  verbis  Apost.  8erm.  153,  5:  Quis  enim 
aüq[mando  ad  iudieem  duetua  est,  quia  meretricis  lupanar  intravit?  —  Quis  ali' 
fuindo,  habens  uxorem,  guia  anciUam  stiam  vitiavitj  crimen  invenit?  Id.  8erm. 
224,  3:  Dieis:  Aneilla  mea  coneubina  mea  est:  num  quid  ad  uxorem  alienam 
vado?  —  An  non  licet  mihi  in  domo  mea  facere,  quod  volo?  Von  Drnsns,  dem 
Brader  des  Tiberius,  wird  es  gerühmt,  dass  er  seiner  Fr&u  Antonia  ganz  treu 
war  (VaL  Max.  4,  3,  3);  aber  wie  bei  Plaatus  Men.  787  fr.  der  Vater  seine 
klagende  Tochter  ermahnt:   Quotiens  monstravi  tibi^  viro  ut  morem  geras^  Quid 

HU  faeiat,  ne  id  observes,  quo  eat,  quid  rerum  gerat Quando  curatam  et 

vestitam  bene  habet  te,  anciUas,  penum  Rede  praehibet,  meliust  sanam^  mulier, 
menitem  sumerCj  so  sagt  aach  Plnt.  conL  praec,  16,  p.  166  Dübner:  av  oijv 
t&u6Tt)<  Mipt  ^xpar^  ti  Ttepl  Tok  ifiosäi  xal  dr^d-^mfo^,  ^^afJidprQ  xt  npöc 
rratpav  t)  iepanaisthoLf  heX  t?)v  '^aweziis  \vh  dfasax^eXs  [krfik  ^oXeiratvew,  Xo^i- 
CouIvT^v,  Sn  itapocvUtc  %oil  dxoXaaiac  xal  Cppeto;,  al^oiSpievoc  aOr?)v,  Mp^  ftera- 
5(oo9cv.  Es  gab  Frauen,  welche  nach  diesen  Orandsätzen  yerfuhren,  wie  Tertia 
Aemilia,  die  Frau  des  alteren  Africanns,  Yon  der  VaL  Max.  6,  7,  1  sagt: 
Taniae  fuü  eomiUUis,  ui,  cum  sdret  viro  suo  ancilkUam  ex  suis  gratam  esse, 
dissimulaoerit,  ne  domitorem  orbis  Africanum  —  impotentUu  reum  agerd,  und 
spiter  Lirla  (Suet  Oet.  69 — ^71),  aber  gewöhnlich  führten  solche  Verhältnisse 
zu  argen  Seenen,  wie  sie  die  Komiker  schildern,  Plant  Men,  604  ff.  Asinar. 
851  fll  Gaecilins  bei  QelL  2,  23,  10  »  Ribbeck  Com.  fr.^  p.  58  f.,  und  die 
tmdUa  erfuhr  die  Bache  der  Frau.    Juven.  2,  57. 

1)  Schon  in  einem  angeblichen  Qesetze  des  Numa  hiess  es  Pelex  aram  Ju- 
nonis  ne  tangito.  Gell.  4,  3,  3.  Festi  ep,  p.  222,  s.  v.  peUices,  Gegen  Un- 
treue des  Mannes  ist  die  Frau  rechtlos.  Gate  bei  Gell.  10,  23:  In  adulterio 
uiorem  tuam  si  prehendisses,  sine  iudicio  impune  neeares:  illa  te,  si  adulterares 
sive  tu  aduUerarere,  digito  non  auderet  contingere,  neque  ius  est 

2)  Flut.  eoni.  praec.  29,  p.  168  Dübner:    äv  h'  äoa  cpuo«  ti;  auTn^pd  xal 

dfxpoTo^  'fi^rfzai  xal  dv^ouvco;,  eu^voipLoveiv  oet  tov  avopa  xat Xo^iCs^Oai* 

Chi  56vaji,ai  ttq  aunj  xal  «bi  fa[t£Til^  xal  tu«  ixaipcf.  ouvEivai.  Senec  fr.  13,  84. 
85:  Jn  aliena  uxore  omnis  amor  turpis  est,  in  sua  nimius.  Sapiens  vir  iudicio 
debd  amare  coniugem,  non  affeciu.  —  nihil  est  foedius  quam  uxorem  amare 
quasi  adulieram.  Daher  braucht  man  amare  im  Gegensätze  zu  der  ehelichen 
Liebe  Torzugsweise  von  einer  Liebschaft.  Terent.  Andr.  1,  2,  20.  Ebenso 
amator  als  Schimpfwort  Plaut  Asin.  921,  924 f. 

3)  Vulgari  et  permissa  venere  uti.  Val.  Max.  7,  3,  10.  Hör.  sai.  i,  2, 
31 — 35.  Seneca  contr.  2,  12,  10  p.  153  Burs. :  Nihil  peccaverai:  amat  mere- 
trieem:  soUt  fieri;  adulescens  est;  exspecia,  emer^dabitur,  ducd  uxorem.  2,  14, 
11  p.  171 :  eoncessis  adati  voluptatibus  utor  et  iuvenali  lege  defungor.  Vgl. 
Cic.  pro  Cael.  12,  28:  Datur  concessu  omnium  huie  aliqui  ludus  aetaii  et  ipsa 
natura  profundit  adolescentiae  cupiditaies:  quae  si  ita  erumpunt.  ut  nullius  vitam 
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welche  eine  besiehende,  aus  Neigung  geschlossene  Verbindung 
den  Wünschen  der  Eltern  und  den  Rttcksichten  auf  Standes-  und 
YermOgensverhältnisse  zu  opfern  zwang,  allemal  die  Sache  eines 
Entschlusses  sein^^)  zu  welchem  man  theils  durch  die  Pflicht, 
theils  durch  die  Hoffnung  auf  eine  Mitgift^  veranlasst  wurde. 
So  lange  nun  das  Bewusstsein  der  Pflidit  lebendig,  die  Gewalt 
des  Herrn  im  Hause  ungeschmälert,  das  t^ben  einfach  und  die 
strenge  Sitte  in  Geltung  war,  sind  auch  solche  Ehen  einträchtig 

dMMiiiK»L  ^^^  ^obl  ^u^  glttcklidi  gewesen ;  als  aber  die  Einheit  des  Hauses 
sich  lockerte  und  die  Individualitäten  der  Familienmitglieder  zur 
Anerkennung  gelangten,  da  musste,  wenn  die  Ehe  bestehen  sollte, 
das  sich  lösende  äussere  Verhältniss  der  Gewalt  durch  die  freie 
gegenseitige  Verpflichtung  ')  und  durch  persönliche  Zuneigung  er- 
setzt werden.  Je  weniger  aber  der  Mann  diese  mitbrachte,  und 
je  weniger  die  Frau  diese  sich  zu  gewinnen  geschickt  war,  desto 
mehr  trat  der  Verfall  des  ehelichen  Veriiältnisses  zu  Tage,  in 
Hass  und  Untreue,  auffallender  Zunahme  der  Scheidungen  und 
Ueberhandnehmen  der  Ehelosigkeit. 

sehriduff.  Die  strenge  Fessel  der  alten  Ehe  wurde  mehrfach  durch  Ver- 
brechen gelöst;  Giftmord  kommt  in  Rom  zuerst  in  der  Ehe  vor;  ^) 
die  laxe  Zucht  der  späteren  Zeit  lehrte  auch  die  Frau,  die  dem 

labefaetent,  nuUku  domum  evertant^  faeiU$  et  toUrabiU*  kaberi  $olenL  YgL 
$  30.  42.  44.  48:  Verwn  ii  quia  €$1,  qui  eiiam  meretrieiU  amoribuB  interdieium 
iuventuti  pulet,  est  iUe  quidem  valde  severus  —  negare  non  posmm  —  $ed  ab- 
horret  non  modo  ab  huius  saeetüi  lieentia,  verum  etittm  a  maiorum  eontuetudine 
atque  coneesais.  Quando  enim  hoe  non  factum  est,  quando  reprehentwfn,  quando 
non  ptrmissum?  quando  denique  fuit  ut  quod  licet  non  lieeret? 

1)  Terent.  Andr.  1,  2,  20:  omnea  qui  amantj  graviter  $ibi  dari  uxorem 
ferunl.    Seneca  eontr,  i,  6,  7  p.  95  Bnn.     Propert.  2,  7,  7: 

Nam  eüiu3  p*tterer  eaput  hoe  ddteedere  collo. 
Quam  poisem  nuptae  perdere  amore  face», 
Joven.  6,  28—37. 

2)  Riese  Anlth.  468  »  BaebrenB  P.  L.  M.  IV,  78 : 

Vxor  legitimus  debet  qucui  census  amari: 
Nee  eensum  veUem  aemper  amare  meum, 

3)  L&ctant.  6,  23,  24:  Non  enim,  sieut  iuris  pubUd  ratio  est^  sola  mulier 
adultera  est,  quae  habet  alium,  maritus  autem,  etiamsi  plures  habeai,  a  erimine 
adulterH  solutus  est,  sed  divina  lex  —  duos  in  mOtirimoniuim  —  pari  iure  eoniiungit 
(gehört  nicht  hierher, weil  auf  das  Christenthum  bezüglich). 

4)  Im  J.  425=329  sollen  170  Matronen,  damnter  auch  patridsche,  die 
damals  wohl  noch  confarreirt  waren,  ihre  M&nner  Tergiftet  haben.  Llv.  8,  18; 
im  J.  574=180  wnrde  der  Gonsal  Piso  von  seiner  Gemahlin  Quarta  HostiUa 
ermordet.  Ut.  40,  37;  im  J.  600=154  werden  zwei  Ck>n8ularen  ron  ihren 
Frauen  vergiftet.  Llv.  tp.  48.  Val.  Max.  6,  3,  8.  Vgl.  Quintil.  Ö,  11,  39: 
(Jf.  Caio)  rmllam  aduUeram  non  eandem  esse  venefieam  dixtL  Juven.  i,  69 — 
72.  Cic.  ad  Herenn.  4,  16,  23.  Seneca  exe,  eontr,  6,  6  p.  406  Buis.  Senec 
de  ira%  d,  %  fragm.  13,  52. 
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Manne  gestattete  Freiheit  ftir  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  ;  ^)  die 
Unireue  der  Frau  hatte  die  Scheidung  der  Ehe  zur  Folge,  und 
schon  Gioero's  Zeit  bietet  ein  widerwärtiges  Bild  von  der  Zer- 
rflttuDg  des  Familienlebens  in  den  höheren  Kreisen  der  Gesell- 
schaft dar,  2)  welches  den  auffallenden  Gontrast  des  alten  und 
des  neuen  römischen  Lebens  herauszustellen  besonders  geeignet 
ist.  Zwar  ist  die  Nachricht  des  Dionysius,  ^)  dass  die  älteste  con- 
farreirte  Ehe  unlösbar  gewesen  sei  und  nur  im  Falle  eines  be- 
stimmten Verbrechens  der  Frau^]  auf  Grund  eines  vom  Haus- 
gericht gesprochenen  Urtheils  durch  den  Tod  habe  getrennt  werden 
können,^)  in  welchem  Falle  vor  der  Vollstreckung  des  Urtheils 
die  diffarreaüo  eintrat,  ^)  in  neuerer  Zeit  vielfach  in  Zweifel  ge- 
sogen worden,  ^)   aber  dem  Charakter  der  confarreirten  Ehe  ist 

1)  Laetant.  6,  23,  29:  guoe  iniquiUu  effecii  profeeto  ut  easeni  aduUeria, 
ftminiä  aegtt  ferentibuSy  prae$tare  ae  fldem  non  eaüiibeniibus  mutuam  earitatem. 
Dmifue  mtUa  ctt  tarn  perdiU  pudorU  admltera,  quae  non  hone  causam  vitiis  8uU 
pratiendid,  inhtriam  «e  pteeando  non  faeere,  aed  reftrre. 

2)  JSliizeUieiten  findet  man  bei  Drnm&nn  Q.  R  znsammengesteUt.  Sem- 
pfonia,  die  Fran  dea  D.  Brntas  Gob.  GTTks??,  Theilnehmerin  an  GaÜUna*8 
Pliaen  (Y,  416  f^f  die  herzschaüolitige  Folvia,  nihil  f¥wUebre  praeter  corpus 
^eroM  (YeU.  2,  74),  oö  ToXdota  o6&'  oixouptav  ^povouv  76vaiov,  o6^'  (iv5p6c 
IMttou  «poTcTv  dSiouv,  dXX'  d[p)rovToc  ^PX^^*^  (Plut.  Ant.  10.  Drum.  II,  371 — 
374),  die  atreitiQohtige  und  aussohweifende  Glodia,  Fran  des  Q.  Metellus  Geier 
Cos.  694ss60,  den  sie  rerglftet  zu  haben  in  Verdacht  stand,  von  Gicero  in  der 
Bede  pro  Caelio  alB  freohe  Buhlerin,  proeax  meretrix^  gesoUldert  (20,  49)  nnd 
dea  Mordes  beschnldigt  (24,  59),  AnreUa  Orestilla,  Frau  des  Gatilina  (Drum, 
y,  388),  Mueia  und  Fulvia,  die  das  Bacchanal  des  Gemellus  verherrlichten  (Yal. 
Max.  9,  1,  8),  sind  Beispiele  emancipirter  Frauen;  Ton  unglücklichen  Ehen  ist 
es  kaum  nöthig,  Beispiele  anzuführen.  Wegen  Untreue  der  Frau  schied  die 
Ehe  L.  LnouUus  Ges.  680c=:74  zweimal,  mit  Clodia  (Drum.  II,  382;  IV,  174) 
und  mit  SerrilU  (Drum.  IV,  174);  M.  Lucullus  Gos.  681s=73  mit  einer  dem 
Namen  nach  unbekannten  Frau  (Drum.  lY,  179);  P.  Lentulus  Spinther,  Sohn  des 
Cos.  697sÖ7  mit  der  berüchtigten  Gaedlia  Metella  (Drum.  II,  58);  M.  Lepidus 
Gos.  676b78  mit  Appuleia,  in  Folge  welcher  Scheidung  er  aus  Gram  starb 
(PUn.  n.  h.  7,  122);  Pompeius  mit  «einer  dritten  Gemahlin  Mucia  (Drum.  IV, 
567);  Gato  UÜcensis  mit  seiner  ersten  Frau  Atilia  (Drum.  V,  198);  Gaesar  stand 
mit  den  Tomehmsten  Frauen  in  Liebesrerhältnissen  (Drum.  III,  741). 

3)  Dionys.  2,  25:  (Die  Gonfarreation')  eU  o6v5eo(M)v  dva-pwiiov  olxeiÖTT^ro; 
i^pcpcv  d&uxX6Tou,  «al  tö  ((aipf)oov  toi^c  Yopiouc  Toikouc  o65^  -^v. 

4)  Diese  Verbrechen  waren  Ehebruch,  Ermordung  der  Kinder,  Fälschung 
der  Sohldssel  und  Weintrinken.  Dion.  a.  a.  0.  Plut.  Rom.  22.  Vgl.  Rein 
Privatr.  8.  447. 

Ö)  Da  auf  dem  Weintrinken  der  Tod  stand,  so  wird  dieser  auch  in  den 
anderen  schwereren  Fällen  die  Strafe  gewesen  sein. 

6)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  292  Anm.  8.  Der  dort  angeführte  sacerdos 
eonfarreationum  et  diffarreaiionum  ist  aus  kaiserlicher  Zeit,  in  welcher  auch  die 
patrldsche  Ehe  dem  damals  üblichen  Eherechte  accommodirt  worden  war,  was 
unter  Tiberius  begann,  Tac.  ann.  4,  16,  worauf  dann  Domitian  auch  für  cou- 
(aneirte  Ehen  Scheidung  gestattete.     Plut.  g.  B,  50,  p.  341  Dübner. 

7)  Bein  Privatr.  S.  447,  wo  die  übrige  Litteratur  angeführt  ist.  S.  be- 
sonders Klenzc  in  Savlgny  Zeitschrift  VII,  21—42.  Vgl.  Walter  G.  d.  R.  R.  %  522. 
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sie  völlig  angemessen.  Aus  denselben  Gründen,  aus  welchen  die 
Ehe  des  Flamen  Dialis  unlösbar  war,  \:  ist  Oberhaupt  eine  oon- 
farreirte  Ehe  unlösbar :  Mann  und  Frau  hätten  ihre  priesterliehen 
Functionen,  zu  welchen  sie  durch  Geburt  und  lebenslSinglich  be- 
rufen waren,  niederlegen  mtlssen,  ^  die  Kinder  hätten  aufgehört, 
patrimi  und  matrimi,  d.  h.  zu  patricischen  Priesterämtem  beföhigt 
zu  sein^)  und  die  patricische  Gemeine  selbst  hätte  durch  eine 
Ehescheidung  Schaden  gelitten.  Dagegen  mag  fttr  die  Ehen  ohne 
manus,  sowie  für  die  kflnstlichen  Manusehen^]  eine  Trennung 
von  Anfang  an  möglich  gewesen  sein;  die  Formel  fUr  die  Yer- 
stossung  der  Frau  [claves  adimere^  exigere)  findet  sich  in  den 
XII  Tafeln,^)  und  eine  Ehescheidung  wird  bereits  im  J.  448  = 
306  erwähnt.  *)   Obgleich  es  denmach  auf  einem  Missverständnisse 

1)  S.  Stutsrerwaltang  m  S.  316. 

2)  GeU.  10,  15,  22:  Hiortm  H  amUit,  flaminio  deeediL  MaMmtmimm  /lo- 
miiiM  ni»i  morte  dinmi  hu  ftnn  eti.  Plat.  q.  B.  50.  Hieronjm.  cp.  11.  Yol.  I 
p.  30»  ed.  Colon.  1616.  foL  »  ep.  123.  Toi.  I  p.  906  Yallus :  flamm  mUm 
uiorit  nd  $aetrdotmm  admiltüur.  Flaminica  quoqfue  «mni«  mtiriii  eH^ihtr  «zor. 
Dm9  zwischen  der  Ehe  des  Flamen  und  den  übrigen  eonfarreirten  Ehen  in 
diesem  Pnnkte  ein  Unterschied  gewesen  sei,  nimmt  Rein  Privatr.  8.  449  ohne 
allen  Gmnd  an;  die  Patrider  bildeten  nicht  nnr  eine  politische,  sondern  aneh 
eine  kirchliche  Cremeine,  nnd  ma<8ten  alle  zu  priesterlichen  Aemtem  befähigt 
sein.  Anch  zu  weiblichen  PriesterthQmern  sind  ges^^hiedene  oder  znm  zweiten 
Mal  vermählte  Franen  nicht  tauglich,  s.  oben  S.  42  Anm.  6. 

3^  PaMmi  und  mairimi  sind  die.  welche  Vater  und  Mutter  haben.  Staats- 
verwaltung III  S.  220.  Eine  Mutter  haben  sie  aber  nicht  mehr,  wenn  dieselbe 
aus  dem  Hause  Verstössen  ist.  Dieser  Umstand  ist  noch  unter  Tiberius  bei  der 
Wahl  einer  Venalin  erheblich.  Tac.  ann.  2,  86:  pratUUa  ett  PolUonü  /itio,  wm 
ob  almd,  quam  quod  mater  eiu»  in  eodem  crmiugio  manehai;  nam  Agrippa  <Üf- 
eidio  drmwm  hnminuerai.  Aber  nicht  allein  für  VestaUnnen  kommt  dies  in  Be- 
tracht: jede  foeerdot  muss  catia  e  cutis  sein,  wie  es  in  der  Formel  heisst. 
Senec-  conlfor.  1.  2,  12.  15  p.  72,  28:  74.  4  Bnrs. 

4)  Wie  die  utu  entstandene  mamu  gelöst  wurde,  wissen  wir  nicht;  die 
durch  coenUio  entstandene  manuf  wurd<f  aber  durch  renumeipatio  aufgehoben. 
8.  S.  37. 

5)  Cic.  PkiL  2,  28,  69:  iUam  —  twu  res  tibi  kabert  tuMit,  er  dmodeebn 
iabulit  elare»  ademiU  ezegit.  Ueber  die  erste  Formel,  die  nicht  aus  den  XII 
Tafeln  i^t.  s.  Gai.  Di^.  24.  2,  2,  1 :  In  rejmdiit  auUm^  id  e»t  renmniiaUome, 
comprobata  tuni  haee  rerba:  Tuas  rt»  tibi  habeto.  itan  haee:  litat  res  tibi  agüo, 
Senec.  contr  2.  13.  9.  p.  160,  13  Burs.  Sie  findet  si'^h  s<*hon  bei  Plautus  Am- 
pkiir,  928,  wo  Alcumena  sagt:  VaUat,  tibi  habeof  res  tuat,  rtddoi  meof.  und 
TVtn.  266:  fiuif  tibi  reg  habetoi  (eine  andere  Formel  findet  sich  gleichfaUs  bei 
Plautns  Gm.  2.  2,  35:  cl  forat  muUfr:)  vgl.  Mait.  11.  104,  1:  Vror,  vadt 
fora»  ami  morilm»  «iferv  nortri*.  Juvenal.  6.  146:  CoUipe  MrcimmUu.  dieei 
Ubertmt,  et  eri.  Varro  fd.  Toy  raTco;  to  rati»»»  fr.  2  p.  211  BGcheler:  <nmo$ 
mmUot  quod  parere  ea  non  poterail  mmlierem  for-TS  baetere  ius$it,  aus  welcher 
Stelle  Bücheier  in  Fleckeisen  s  Jahrbüchern  CV  (^1872)  p.  566  rermuthet,  dass 
die  unprüngliche.  in  den  XII  Tafeln  gebrauchte  Fonnel  baete  forat  mtifier 
gelautet  habe.    Mehr  s.  bei  Brisson.  de  formmli»  Till.  Z\ 

61  Tal.  Max.  %  9,  2.     Ueber  das  Jahr  vgl.  Liv.  9,  43.  25. 
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beruht,  wenn  der  bekannte  Fall  des  Sp.  Garvilius  523  =  231  für 
den  ersten  einer  Trennung  der  Ehe  gehalten  wurde,  <)  so  geht 
doch  aus  dieser  Nachricht  hervor,  dass  nach  der  Ueberlieferung  der 
Alten  die  Scheidungen  in  den  ersten  fünf  Jahrhunderten  der  Stadt 
eine  Seltenheit  gewesen  sein  mttssen  Von  da  an  werden  sie 
nicht  allein  häufiger,  sondern  auch  willkürlicher ;  ^  wird  von  der 
Frau  ^  oder  dem  Manne  der  Wille  zur  Trennung  erklärt,  so  be~ 
darf  es  keines  erheblichen  Scheidungsgrundes  mehr ;  Missfallen  ^) 
oder  der  Wunsch,  eine  neue  Ehe  einzugehen,  |wozu  auch  bei 
der  Frau  kein  Hindemiss  vorliegt,  ^)  genügen.  Am  Ende  der  Be- 
publik und  noch  mehr  in  der  Kaiserzeit  gilt  die  Ehe  den  meisten 
als  eine  vorübergehende  Verbindung,  welche  ebenso  leichtsinnig 
getrennt  als  geschlossen,  ^)  im  Falle  die  Scheidung  bereut  wird, 

1)  SaTigny  lieber  die  erste  EheBcheidmig  in  Rom  in  Abb.  der  Berl.  Acad. 
1814^1816  8.  61—66,  ancb  in  Zeltscbr.  f.  gescb.  Recbtew.  Y  S.  269—279  nnd 
Yerm.  Scbr.  I  8.  81—93.  Die  übrige  Litientnr  8.  bei  Rein  R.  Privatr.  S.  451. 
Plntaieh,  comp,  Tkuei  et  Botmüi  6  und  comp.  Lyeurgi  et  Ntimae  8,  setzt  den  Fall 
230^624,  was  wohl  ein  Irrthum  ist ;  Dionys.  2,  25  mit  Angabe  des  Consulates 
928—231 ;  Gellias  17,  21,  44  Ö19»23ö,  dagegen  4,  3,  2  527=227;  Tal.  Max. 
2,  1,  4  020s234  ^lier  ist  150  überliefert);  TertolUan  apolog.  6  nnd  de  mono- 
gmnia  9  ins  Jahr  154.  Der  Fall  galt  den  Juristen  als  der  erste,  weil  seit  ihm 
eamtUmeM  rei  uxoriae  übUoh  wurden ;  Gell.  4,  3  1 :  Memoriae  traditum  est, 
qmingtntU  fere  anni»  p.  S,  e.  mUlat  rei  uxoriae  neque  aetiones  neque  eautionea 
te  wrbe  Borna  mU  in  Latio  füiise,  quia  profeeto  nihil  desiderabantur,  nullia 
ttiamhme  matrimoniii  divertentibuB.  8erviu8  quoque  8ulpiciu8  in  libro,  quem 
eompomdt  de  dotibw,  tum  ptimum  eautione$  rei  uxoriae  neeesaarias  esse  visas 
scrfptit,  eiim  8p^  CarviUuSj  eui  Ruga  eognomentum  fuit,  divortium  cum  uxore 
feeüf  fuia  Uberi  ex  ea  corporis  vitio  non  gignerentur.  In  sofern  also  konnte 
diese  Seheidnng  als  die  erste  gelten,  als  sie  ohne  Verschuldung  nnd  Yerur- 
theUiing  der  Fxan  stattfand,  nnd  die  Zurückhaltung  der  Mitgift,  welche  dem 
Manne  im  FaU  der  Schnldigerkläinng  der  Fran  zustand  (Rein  Privatr.  S.  418. 
435)  nicht  gestattete.     Von  ihr  an  beginnt  die  Formel  tuas  res  tibi  habeto. 

2)  Aemilius  PauUus  Terstiess  die  Papiria,  die  Mutter  des  Scipio,  nach  einer 
langen  Ehe,  ohne  dass  ein  Orund  bekannt  wurde.  Plut.  Aem.  P.  5.  Vgl.  die 
Beispiele  Val.  Max.  6,  3,  10.  11. 12.  Auch  Cicero  schied  sich  Ton  seinen  beiden 
Frauen  ohne  besondere  Veranlassung.  Plut  Cic,  41.  Ueber  die  spätere  Zeit 
s.  JuTon.  6,  142—148. 

3)  Bei  Plautus  AmphÜr.  928  sagt  Alcamena:  Valeas,  tibi  habeas  res  tuas, 
redde  meas.  Vgl.  Mart.  10,  41,  2.  Seneca  suas,  1,  7.  p.  4,  27  Bursian.  Res 
mos  repetere  von  der  Frau  sagt  Senec.  eontr,  1,  6,  5.  p.  94,  21. 

4)  Bei  Plut.  Aem.  Pauli.  5  (vgl.  eoni,  praee.  22,  p.  167  Dübner)  sagt 
Jemand  auf  die  Frage,  warum  er  seine  junge,  reiche,  verständige  Frau  Verstösse, 
er  wisse  am  besten,  wo  ihn  der  Schuh  drücke;  dann  fährt  Plutarch  fort:  T(f) 
jap  ^vrt  yiS.fdXai  p.^  d(i.apT(ai  dvaTrenrapivai  jrjsaXxai  dv^pdi^  ^Xa;  dir/)XXaSav* 
xdc  l^  £x  Tivoc  drfiiai  %a\  &uoap(A.ooT(ac  '^dcbv  uixpol  xal  iruxvd  7:poaxpo63(A.aTa, 
9l  XavddLvovra   xouc   d^ou;    dlTcep^ciCeTai   xd;    avT^x^OTouc    dv   xatc    oufxßi(6oeaiv 

dXXoTOtdrTjrac. 

o)  Cic.  ad  fam,  8,  7:  Paulla  Valtriüy  soror  Triarii,  divortium  sine  causa, 
fuo  die  vir  e  provineia  venturus  erat,  fecit.     Nuptura  est  D.  Bruto, 

6)  Q.  Lucietius  Vespillo  sagt  in  der  Rede  auf  die  Turia  1,  27:  Rara  sunt 
tarn  diuiuma   matrimonia  finita  morte,  non  divortio  in{terTupta:   nam  contigit] 
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ohne  Hindemiss  erneut  werden  kann,  ^)  nnd  beiden  Theilen  keine 
Schranke  in  der  Befriedigung  ihrer  Neigungen  auflegt.')  Ovid>) 
und  der  jüngere  Plinius^)  haben  dreimal,  Caesar'}  und  Antonios*) 
viermal,  Sulla  ^j  und  Pompeius»)  fünfmal,  Cicero^s  Tochter  Tullia*) 
dreimal  geheirathet;  aus  der  Kaiserzeit  haben  wir  die  Grab- 
inschrift einer  siebenten  Frau^^]  und  die  Satiriker  wissen  von 
acht-  und  zehnmaligen  Verheirathongen  zu  erzählen.  ^^) 
deVäC^er  ^  Würde  Ungerecht  sein,  die  Schuld  an  dem  Verfalle  der 
K«^^^>*  Ehe  den  Frauen  ausschliesslich  zuzuschreiben;  auch  unter  den 
Männern  zeigt  sich  schon  in  früher  Zeit  eine  Abneigung  gegen 
den  Zwang  der  Ehe.  Die  Familien  selbst  ond  der  Staat  madilen 
die  Forderung  der  Ehe  geltend;  ^'j  der  Gensor  legte  dem  Bflif  er 
die  Frage  vor,  ob  er  in  rechter  Ehe  lebe,  ^')  ond  schritt  gegen 

nobU,  «f  ad  atumm  XXXXi  tme  offema  perdmeerthtr.  Und  Senec.  de  ftcn.  3,  16: 
.Vion^id  tarn  ulia  repudio  embetcii,  pottquam  mliufrf«  qmaedam  ae  mobiU$  /V- 
minae  non  eofuulum  munerü  ttd  maritofwn  annof  9U0$  «mpvtaaf  et  «znaiC  m*- 
trimonii  eatua,  nmbunt  rtfmdü?  Tamdm  Utue  thnebaiur  fmamdim  ranon  crol.- 
fiiia  vtro  mmUa  tme  dirortio  acia  ttnU,  fuod  $oepe  audiebaHU  fatere  didittfwmi. 
Tertnll.  apoL  6  bnncbt  an  der  SteUe.  an  velchei  er  die  Fnoen  teiner  Zelt 
schUdert,  den  Ansdmck:  fie  beiratlien,  am  fich  tckeiden  in  laiMii:  rtfmdimm 
Ion  et  collmi  €tij  ftuui  matrimcmi  ffueUu. 

1)  Dig.  23,  ^   18;  48,  5,  13  $  9.     Fr.  VaL  107. 

2)  Dies  gilt  weni^teni  von  den  meisten  Ehen  der  Kalserzelt.  Senee.  de 
htn.  1.  9.  3.  4:  Conhiffibu»  aiienU  ne  clum  piidem,  ted  aperU  Imdibrio  adiÜM 
ma»  aliu  permitere.  —  Si  fuU  nuün  te  amiea  ftcit  Hmgnenu  nee  aiiemae  «rori 
aniNHim  praettat,   hune  mairfm/ae  kiamtam  et  fordidae  libidmit  d  oMeiUarioimm 

HZ  dr»- 
rJ9i 


3) 
4>  Mommsen  Herme?  IH  S.  35.  5)  Dramann  DI  S.  762. 

61  Seine  Fraaen  waren,   die   Geopatra  nicht  gerechnet,   Fadia.    Antonia, 

Fnlria.  Octaria.     Dnmann  I  S.  517  ff.  71  Pnunann  II  S.  506. 

81  Dramann  IV  S.  556  ff.  91  Dramann  VI  S.  710. 

101  Benzen  BuU.  deU'  IniL  1865  p.  252.  111  JnTenal.  6,  2Uz 

Imperat  ergo  riro,  ted  mor  kaee  regna  relinfmä 

permmtaifite  dornet  et  flammea  eonterit.  mde 

atrolat  et  tpreti  repetit  rettigi-j  UetL  —  — 

5ir  erfüll  mimenu.  ne  fmni  oeto  marUi 

ium^ime  per  'TuhannZ't.  titulo  ret  digt^i  tepuleri. 

Manial.  6,  7 :  Aut  mnmt  amt  certe  non  pim*  triettima  lux  etL 

Ei  nmbit  deeim.  iim  TeletiUa  riro. 


131  S.  MomBucn  SUatmcht  II<  S.  ^Iff. 
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die  Hagestolzen  mit  Strafen  ein;i]  im  Jahre  623  =  431  hielt  der 
Gensor  Metellas  ^  die  merkwürdige  Rede,  in  welcher  er  die  Ehe 
als  ein  Uebel,  aber  ein  unvermeidliches  Uebel  darstellt,  indem 
er  an  die  Pflicht  des  Bürgers  appellirt,  der  sich  auch  diesem  Uebel 
nicht  entziehen  dürfe.  ^  Aber  nachdem  das  Aufhören  der  ein- 
fachen Verhaltnisse  des  Lebens  auf  der  einen  Seite  die  standes- 
massige Erhaltung  und  Versorgung  einer  zahlreichen  Familie  er- 
schwert, ^)  auf  der  anderen  Seite  der  Neigung  zu  zügelloser  Freiheit 
Raum  gegeben  hatte,  als  die  gesicherte  Macht  des  Staates  die 
Kraft  der  Nation  nach  aussen  hin  nicht  mehr  in  Anspruch  nahm,  ^] 


1)  Cic.  de  Ug,  3,  3,  7:  {Cenaorts)  eaelibes  esae  prokiberUo,  Yal.  Max.  2, 
9,  1:  CamüUu  et  PoBlumhu  cemorea  (351bs403  v.  Chr.)  aera  poenae  nomine 
eo»y  fmi  ad  »eneelvtem  eaelibeB  pervenerunt,  in  aerarium  deferre  ttMMfiml.  Plnt. 
Com.  %  Cat  mai,  16.  Fest!  ep.  p.  379,  1 :  XJxorimm  pependitse  dieüwr,  qui  qw>d 
«xorem  non  habuerii  re$  (liei  ae$)  popido  dedit. 

2)JLiT.  ep,  59:  Q,  Metelku  eeneor  cemuit,  ut  eogerentur  omnee  dueere 
uxone  Ufteromm  cfreandorum  eau$a.  Es  Ist  Q.  MeteUus  Macedonioas.  Drain. 
n,  20.  Dagegen  schreibt  diese  Rede  dem  Q.  Metellos  Nnmidicus  Oos.  645b=s 
109  Cens.  6&2e=102  ra  GeU.  1,  6  ,  1.  2.:  Legehalur  oratio  MeltUi  Ifumidiei, 
fiutm  <fi  eenewa  dixit  ad  populum  de  dueendia  uxorünuy  ewn  cum  ad  matrimonia 
eape99enda  hortareiur.  In  ea  oratione  ita  scriptum  fuit:  8i  tine  uxore  possemus, 
QmiriteB,  e«M,  omnee  ea  molestia  earertmiu:  $ed  quoniam  ita  natura  tradidit,  ut 
nee  ewn  iUi$  »ati$  eommode  nee  sine  iUit  uUo  modo  vivipossity  aaluU  perpetuae 
poffMS  quam  hrevi  votuptaii  eontulendum  est.  Die  Rede  benutzte  auch  Angnstns. 
Snet.  Oet,  89.  LiT.  epit,  59.  Das  ürtheil  des  Metellns  über  die  Last  der 
Ehe  ist  um  so  eharakteristisoher,  Je  glücklicher  er  selbst  als  Familienyater  war. 
Er  hatte  4  Sdhne,  2  Tochteri  11  Enkel,  von  seinen  Söhnen  waren  3  Gonsnlareu. 
8.  oben  8.  1  Anm.  5. 

3)  Das  Argument  eivitatem  salvam  esse  sine  matrimoniorwn  fremtentia  non 
posee  (Gen.  1,  6,  6)  fOhrt  weiter  ans  Angnstus  bei  Dio  Gass.  56,  D,  6  ff. 

41  Polyb.  pr.  37,  4.  p.  1149  Bekk.:  inioyft^  h  xot«  %a%'  i\ttAi  xatpolc  rt^ 
EXXma  icSoQEv  dicatMa  «al  ouXX^^B^  dXtfavdpoTila,  (i*  ijv  at  ts  icöXeic  ii- 
inpf2fiA9T)9av  %a\  dcpoplov  clvai  ouvtpaive  raiiup  obre  icoXipMDV  ouveY&v  dayT/xörcBV 
^pÄ;  ofjTC  Xoi(AtxAv  icepiOT^oeov.  —  t&v  f^P  dvdpt&Tiaiv  elc  dXaC^ei^'^  %^^ 
^iXQQ(pT)(u>o6vT2Vy  in  hi  &qi8u(iiav  forerpauLpiivoiv  xaX  [vi]  ßouXou^oav  a-hx  ^apieT'^ 
p:^  Cttv  'f^fUDOi  tÄ  Yi^Nopisva  Tp^cpsiv,  dXAd  pi6Xu  Sv  t6öv  TrXetoroav  t^  o6o  Yciptv 
Toli  cXou9(ou^  to6touc  xaTaXtnelv  %a\  OTcaTaXävvroc  dpii(|/ai,  xa^^oc  SKait  x6 
xox^  vbirfiti.    Gaedlins  (ans  Menander)  bei  Gell.  2,  23,  21 : 

Is  demum  infortunalus  est  homo, 
Pauper  qui  educit  in  egestate  liberos. 
Plnt  de  amore  prolis  5,  p.  602Dabner:  ol  ikis  f^p  rzisr^fm  oä  Tpdcpouot  r^va, 
foSo^ptevoc  \Lii  yctpov  ^  itpoc^t  xpa^ivra  oouXoTcpeirf)  xal  dTcat^euTa  xaX  tosv 
taJ.Sn  fücivTBiv  ev(c5  'fi'rnzau  Der  Schwierigkeit  der  Anfziehnng  der  Kinder 
suchten  die  Kaiser  seit  Nerya  dnrch  das  Institat  der  Alimentationen  abzu- 
helfen. 8.  Staatsrerwaltnng  II  S.  137—141.  Aber  noch  Lactant.  6,  20,  24 
sagt:  Ai  entn  parrieidae  faeuUatum  angustias  eonqueruntur ,  nee  se  pluribus 
liberis  edueandis  suffleere  posse  praetendunt. 

5)  Prop.  2,  7,  13 : 

Vhde  mihi  Parthis  gnatos  praebere  trtumphis? 
NüUus  de  nostro  sanguine  miles  eriL 
Seneea  /V.  13,  58  Haase:    Porro  liberorum  causa  uxorcm  dueere,  ut  vel  nomen 
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da  halfen  weder  Strafen  noch  Belohnungen,  ^)  es  empfahl  sich  das 
cmuino.  Gaelibai  als  Befreiung  von  häuslichen  Sorgen,  als  Mittel  zu  einer 
bequemen  dem  Wechsel  der  Neigungen  angemessenen  Existenz, ') 
als  eine  sittlich  gerechtfertigte,  selbstgenttgsame  Freiheit, ')  und 
eine  durch  die  Aufmerksamkeiten  der  auf  die  Erbschaft  hoffen- 
den Verwandten  und  Freunde  beneidenswerthe  Stellung.^) 


noMinun  non  iniertat^  vtl  habeanm»  ftneeHäiä  praetidia  et  certü  utanmr  kertdUmß, 
$toUdi$$inmm  est. 

1)  Belohnungen  far  die  Anfziehung  einer  zahlreicheD  Familie  und  Stnfea 
fär  Ehelosigkeit  sind  keine  Tomischen  Erfindungen.  Sie  kommen  in  SptfU 
(Arist.  de  rep.  %  6,  3.  AeUan.  r.  A.  6,  6.  dem.  Alex.  8tr.  %  23,  141) 
und  sonst  in  Griechenland  Yor  (^Heineccias  ad  leg.  Juliam  ei  Pap.  Popp,  eüm- 
mentarhu.  Amstel.  1726.  4.  p.  22--2Ö.  Tgl.  Osann  de  eoelUmm  apid  ccferes 
popfdos  eondüione  eomm.  I.  IJ.  Gissae  1827.  1840.  4.).  Allgemein  waren  solche 
Belohnungen  bei  den  Sdaven  auf  dem  Lande.  Colum.  1,8,  19 :  Femim»  jiiofve 
feeundioribuM.  qaawwn  in  tnaboU  certu»  numenu  honottvii  debel^  othtm  nonmmm- 
quam  et  Uberiatem  dedinrnt^  ewn  complures  nato$  eduea$$e9U.  .Vom  emi  ire»  erami 
fiUi,  vaeatiOj  eui  pluret,  libertai  quopu  conUngebai.  Praemia  painrntj  welche 
der  Staat  den  Bürgern  TerwiUigte,  erwähnt  Sdpio  in  der  Rede,  die  er  als  Gensor 
612=142  hielt;  Gell.  5,  19.  15:  Anmadvertumu  in  oratione  P.  ScipiomU,  fmam 
een$ar  habuit  ad  populwn  de  morÜmtj  inter  ea,  quae  reprehendebai,  qpnod  etmtra 
motomm  imiituia  fierent,  id  etiam  ewn  cmlpaciMStf  quod  filku  adopiivo»  patH 
adoptatofi  inter  praemia  palfum  prodestei.  Auch  Ton  Caesar  heisst  es  bei  Die 
Cass.  43,  25,  dass  er  708=46  mX'jr.aiUoi  i^^Ji  ^atjxev.  Vgl.  Cic  pro  Man. 
8,  23;  wir  wissen  aber  nicht,  worin  diese  bestanden.  Wir  erfahren  nur,  dass 
die  libertini,  welche  einen  leiblichen  Sohn  von  5  Jahren  oder  darüber  hatten, 
schon  vor  585=169  den  politischen  Torzug  hatten,  in  den  tribut  fuitieae  eentirt 
zu  werden  (s.  Liv.  45,  15,  1),  und  dass  in  Caesarea  lex  agraria  695^^9  bei  der 
Ackerrertheilung  diejenigen  Bürger  bevorzugt  wurden^  die  drei  oder  mehr  Kinder 
hatten.     Suet.  Caes.  20.     Appian  b.  e.  2,  10.     Dio  Cass.  38,  7.  3. 

2)  Die  Schilderung,  welche  Plin.  ep.  3,  14  Yon  einem  vir  praetornu  giebt, 
der,  auf  einer  Villa  lebend,  you  seinen  Sclaven  ermordet  wird,  worauf  seine 
eoneubinae  ewn  ululatu  ei  elamore  eoneurtunt,  mag  schon  auf  ^iel  frühere  Zeiten 
passen. 

3)  Die  Philosophen  insbesondere  nahmen  für  sich  die  Freiheit  tou  allem 
hausUchen  Zwange  in  Anspruch.  Senec.  fr  13,  61  Haase:  Cicero  rogaiUM  ab 
Hirtio,  ut  pott  repttdiwn  Terentiae  $ororem  eins  dueeret,  omni^o  faeere  ntper- 
Medity  dieem  non  pc$se  ae  uxori  et  philosophiae  pariter  operam  dare,  Cic.  pairad. 
5,  2,  36 :  An  nie  mihi  über,  eui  mulier  hnperai  ?  eui  leges  impcnü,  proeäeriMf, 
iübet,  vetat.  quod  videtur?  et  q.  #.  Man  berief  sich  dabei  auf  die  Aussprüche 
der  Griechen,  des  Rias  (Gell.  5.  11,  2),  Demokrit  und  Epikur  (Clemens  Alex. 
Strom.  2,  23.  138);  nach  stoischer  Lehre  war  die  Ehe  ein  d^ta^opov  (Clem.  AI. 
ib.).  nach  platonischer  ist  sie  pflichtmässig,  ib.  141.  Vgl.  Tcrtull.  exkort.  eatti' 
tati»  12:  Suffieiant  ad  eon$ilium  viduitatit  rel  Ufa,  praeeipue  apud  noj,  impor- 
tunitat  liberorum,  ad  quo«  iu$eipiendo9  legilm«  ecmpeliuntur  homines^  quia  fopien» 
quisque  mmnquam  liben$  filios  de$idenu9et  und  ausführlicher  ad  uxor.  1,  5. 

4)  PUut.  MiL  gL  705: 

Quando  kabeo  multcs  eognato«,  quid  mihi  opu»  est  liberis? 
Xune  bene  vivo  et  fortunate  atque  ut  colo  aique  animo  ui  lubet» 
Sam  mea  bona  meis  eognatis  dicamj  inter  eos  p€irtiam. 
Ideo  ut  liberi  me  eurani,  vintnt  quid  agam^  ecquid  velim: 
Ptiui  quam  iueetj  adntnt.  rogitant  noetu  ut  t?mnum  eeperim, 
Saetufieani:  dant  inde  pariem  mihi  maiorem  quam  «ifri. 
Abdmeunt  me  ad  exta.  me  ad  te  ad  prandium,  ad  eenam  vocanL 
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Augustus   machte   den  Versuch,    der  zu   Grunde   gehenden  -^J^lJjhe 
Sittlichkeit  durch  die  Gesetzgebung  zu  Hülfe  zu  kommen,  *)  zuerst  -^^^*on^ 
vergeblich  vielleicht  schon  727=27,2)  dann  736=18  durch  die  *"  ^<>'k«»- 
JtUiae  rogaliones^ ')  nämlich  die  lex  Julia  sumptuaria^  *)  lex  Julia 
de  aduUeriis  et  de  pudicitia^  ^)  lex  Jtdia  de  marüandis  ordinibus,  ^) 

JUi  hUer  $€  eertant  doni$:  egomet  meeum  mussito: 
Bona  mea  inhiant:  at  certatim  nutricant  et  rmtncrant, 
Senec.  eon».  ad  Marc.  19,  2:  Jn  eivUate  no»traplu8  graticie  orhitas  eonfert,  quam 
eripUj  adeofue  seneetutem  aolüudoj  quae  aoUbat  de»trtierej  ad  potentiton  ducitf  ut 
quidam  odia  fiUorwn  nimuUnt  et  liberos  eiurent.  Tacit.  tinn,  15,  19;  13,  42.  52; 
14,  40.  kitt.  1,  73.  Oerm,  20.  dial.  B.  Plin.  n.  A.  14,  5:  postquam  coeptre  or- 
bita$  in  amei&ritaie  mimma  et  potentia  e$9e,  eapUitio  in  queitu  fertüisiimo.  Horat. 
Mf.  %  5.  epift.  1,  1,  77.  Cio.  parad,  b,  2,  39.  Senec  de  hen.  6.  38,  4.  Laciaii. 
dinL  mort,  6.  laTenal.  12,  93 — 130.  Senec.  contr»  1,  6,  6.  p.  94  Burs.  Petron. 
116:  In  hae  Ufhe  nemo  Ubero$  toUitj  quia,  quisqui»  fuos  heredea  habet,  nee  ad 
eena$  nee  ad  tpeetaeula  admittitur,  sed  omnibuB  prohibetur  commodia,  inter  igno- 
miniowi  latiUiL  Qui  vero  nee  uxore$  unquam  duxerunt,  nee  proximaa  neee$$i- 
htdine$  habentj  ad  tummoB  honoref  perveniunU  Fl  utaroh.  de  amore  prolia  4, 
p.  602  Dfibner:  floXXo^c  foJyt  tcoXu^CXouc  xal  icoXuTip.'/)Touc  ^vrac  ht  naxhio^ 
Ttv^pcvov  d^CXoiK  xal  d^vdkouc  iiroCT^orv.  Noch  Yom  Jahre  353  p.  Chr.  sagt 
Ammlan.  14,  6,  22:  vile  e$$e  quidquid  extra  urbis  pomerium  ncueitur  exi- 
BÜmatU  praeter  orbo$  et  eaelibe»:  nee  credi  potest,  qua  ob$equiorum  diversitate 
eoiemtmr  honUnes  Hne  Uberis  Romae,  Ygl.  Tertnllian.  de  patientia  16.  Eine 
Sehildening  der  In  Rom  Tdllig  kunstgerecht  betriebenen  Krbschlelcherei  giebt 
Friedlaender  Dant  I^  S.  367  ff. 

i)  Monmm,  Ane.  2  lin.  12:  Legibus  nov([9  latia  eyeempla  maiorwn  exo- 
Ufeeniia  \revoeaoi  H  ^igieniid\  iam  ex  noiUra  memoria]  avitarum  rerum  exempla 
hniUmda  \edietia  me]i$  propoiui.  2)  Propert  2,  7,  1 : 

Oavi$a  e$  eerte  iublatam,  Cynthia,  legem^ 
Qua  qufmdam  edieia  flemu»  uterque  diu 
Ne  no9  divideret. 
Diese  Elegie  ist  um  728  geschrieben ;   im  J.  727  erwähnt  Die  Cass.  53,  13,  2 
eine  YerfQgung  des  Augustus,  wonach  die  Statthalter  der  ProTinzen  Jährig  sein 
und  erloost  werden  sollten,  icX-^^v  et  xcp  icoX*ji:<xift(«xc  ^  fdito'j  irpovo(ji(a  icpoce(T}, 
und  auf  eine  frühere  Verffigung  bezieht  er  sich  54,  16.  wo  er  von  den  Rogationen 
des  J.  736  sagt:    toT?  tc  d'fc£(Jioic  xal  Tai«  dvdvSpoi?   ßapurepa  rd  ^TCirtjjiia  itti' 
Ta^  xal  IptiCQÜltv  ToO  ts  fdfjLOU  xal  Tf)c  icai^onotiac  dvXa  IOyjxcv.    Man  darf  also 
diese  Verordnungen    zu   den   eensorischen  Massregeln  rechnen,   die  August  726 
BB2d  Yomahm  und  auf  welche  Horat.  od,  4,  15;  3,  6,  17: 

Feeunda  eulpae  aaeeula  nuptias 
Primum  inquinaoere  et  genus  et  domos^ 
Hoe  fönte  deriveda  clädes 

In  palriam  populumqtu  fluxit. 
▼gl.  3,  2:   3,  24   offenbar  Bezug  nimmt.     S.  Franke  Fasti  Horat,  p.  183.  193. 
3)  Tac  ann.  3,  25. 
4")  Suet.  Oct,  34.  40.     Dio  Cass.  54,  16.     Gell.  2,  24,  14. 

5)  Suet.  Oct  34.  Dio  Cass.  54,  16.  Institut.  4,  18  $  4 :  Item  lex  lulia  de 
aduUeriis  eoereendis,  quae  non  solum  temeratores  alienarum  nuptiarum  gladio  pu- 
nii,  sed  etiam  eos,  qui  cum  maseulis  infandam  libidinem  exercere  audent.  Sed 
eadem  lege  lulia  etiam  stupri  flagitium  punitur,  cum  quis  sine  vi  vel  virginem 
Tel  riduam  honeste  viventem  stupraverit.  Poenam  autcm  eadem  lex  irrogat  pecea- 
torihus,  si  honesti  sunt,  puhlieationem  partis  dimidine  bonorum,  si  humiles,  cor- 
poris eoereitionem  cum  relegatione,    Horat  od.  4,  5,  21—24;  4,  15,  10 — 16. 

6)  Suet.  Oci.34.  Dio  Cass.  54,  16.  Gaius  1.  178;  2,  111.  Ulp.  13,  1,2. 
Horat  carm.  saee.  17—20  (geschrieben  737=17).     Ur.  ep.  59. 
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endlich  durch  die  lex  Papia  Poppaea  des  J.  762=9  p.  Chr.,  i) 
welche  die  Ehelosigkeit  bei  Männern  zwischen  30 — 60  Jahren, 
bei  Frauen  zwischen  20 — 50  Jahren  und  die  Kinderlosigkeit  der 
Männer  über  35,  der  Frauen  über  30  Jahre  durch  vermögens- 
rechtliche Benachtheiligungen  zu  verhindern,  ^)  dagegen  El(em  von 
Kindern,  namentlich  von  drei  oder  mehren  durch  verschiedene 
Vorrechte  nnd  Vortheile  {ms  liberorum)  zu  begtlnstigen,  ^  Per- 
sonen  ans  senatorischen  Familien  zu   standesmässigen  Ehen  zu 


1)  Dio  C*M.  56,  10.  GaiQs  1,  145.  Tac  com.  3,  25.  Suet.  Nero  10.  Ter- 
tuU.  apol,  4.  Ueber  da«  Veihaltiüss  der  genannteu  Gesetze  zu  einander  nnd 
die  betreffende  Litteratur  b.  ausser  der  Hanptschrlft  Heinecdus  ad  lenem  luUam 
et  Papiam  Poppaeam  eommaOariuB,  Amstelod.  1726.  4.  Rein  Privatr.  S.  461—468. 

2)  Nach  der  Ux  Pap.  Popp,  sind  nur  Yerheiratliete  nnd  Eltern  zn  einer 
Erbschaft  befähigt;  Ehelose  erben  gar  nicht  (Ulp.  17,  1.  Gains2,  111:  eaaibe$ 
—  lege  Julia  heredUatem  legataque  eapere  vetamiwr.  144.  286);  kindeiloM  Ehe- 
leute zur  Hilfte.  Gaius  2,  286* :  orbi  qui  per  legem  Papiam  oh  id  ^tiod  Uberos 
non  habebarU,  dimidiaB  partes  hereditatum  Ugatorttmque  perdunt.  Solche  ausfal- 
lende Erbtheile  oder  Legate  wurden  nach  altem  Recht  als  Accrescens  an  die 
Miterben  pro  poriione  vertheilt  (Rudorff  Ueber  die  eadueorum  vindicatio  in  Sa- 
vigny  Zeitschr.  VI  S.  397.  Schneider  Das  altclTile  und  Justinianische  Anwach- 
sungsrecht bei  Legaten.  Berlin  1837.  Danz  Rom.  Rechtsgesch.  %  158.  Walter 
G.  d.  R.  R.  %  684)  und  dies  Recht  gestattete  das  Gesetz  auch  femer  den  Kin- 
dern oder  Eltern  des  Testators  bis  zum  dritten  Grad  (Ulp.  18.  Dig.  31,  1,  29 
$  2.  Cod,  Just,  6,  51,  1)  und  den  in  dem  Testamente  bedachten  mit  dem  ins 
patrum  versehenen  Personen,  und  zwar  zuerst  den  Erben,  dann  den  Legatazien 
rGaius  2,  206.  207.  Ulp.  1,  21.  Gaius  Dig.  28,  6,  5>  Daher  sagt  Ulp.  19, 
17:  Lege  nohis  a^quiritur  vdut  cadueum  vel  ereptorium  ex  lege  Papia  Poppaea; 
vgl.  25,  17.  Fr.  die  iure  fisei  $  3 :  sane  si  post  diem  eentesimum  patres  eadticum 
vindieent,  omnino  fiseo  locus  non  est.    Bierdurch  erklären  sich :  Juvonal  9,  87 : 

Jam  pater  es:  — 

Jura  parentis  haJbes,  propter  me  seriberis  heresy 

Legatum  omne  eapis  nee  non  et  dulce  eadueunu 
Auson.  epigr.  89: 

Jfifiseonsuito^  eui  vivü  adultera  eoniux, 
Papia  lex  plaeuit,  Julia  displieuit; 
die  Papittt  weil  die  Kinder  seiner  Frau  ihm  das  ius  liberorum  gewähren,  die 
Julia  {de  adulteriis'),  weil  er  straffällig  wird  wegen  der  wissentlichen  Duldung 
des  aduUerium.  Dig.  48,  5,  2  $  2;  endlich  Tac.  ann.  3,  28:  et  lege  Papia 
Poppaea  praemiis  indueti,  ut,  si  a  privilegiis  parentum  eessaretur  (d.  h.  wenn 
von  Seiten  der  privilegirten  patentes  kein  Anspruch  auf  die  Erbschaft  erhoben 
wurde,  wie  es  ähnlich  heisst:  edietum  eessat  Dig.  39,  1,  1  $  1),  velut  parens 
omnium  populus  vacantia  teneret.  (Wenn  nämlich  keiner  der  Erben  das  ius 
liberorum  hatte,  fielen  die  eaduea  an  das  Aerar,  seit  Caracalla  an  den  Fiscus. 
S.  Rein  Privatr.  S.  835.) 

3)  Zu  den  Vorzügen  der  Vermählten  (xä  xtüv  '(t^a\krix6xm>t  ht%aiA\kma  Dio 
Cass.  60,  24)  gehört  ausser  der  Qualiflcation  zu  Erbschaften  auch  ein  besonderer 
Platz  im  Theater.  Suet.  Oet.  44.  Mart.  5,  41.  Die  praemia  patrum  gelten  in 
Rom,  wenn  drei,  in  Italien,  wenn  vier,  in  den  Provinzen,  wenn  fünf  Kinder 
vorhanden  sind  (Vol.  fr.  191.  192.  247),  und  bestehen  in  Ehrenrechten  (GeU. 
2,  15.  8chol.  Juv.  9,  90),  in  Bevorzugung  bei  Amtsbewerbungen  (Tac.  ann.  2, 
51 ;  15,  19.  Plin.  ep.  7,  16.  Ulp.  Dig.  4,  4,  2.  Mommsen  Stadtrechte  von  Sal- 
peosa  und  Malaca  25.  420.  421),  Befreiung  von  lästigen  Aemtern,  Helnecc  1. 1. 
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veranlassen  1)  und  die  Ehescheidungen  wenigstens  an  bestimmte 
Formen^  und  Vorschriften')  zu  knüpfen  bestimmt  war.  Unter 
allen  Ifasaregeln  welche  Augustus  ergriff,   um  dem  in  seinen 

V.  20S— 21^  und  YezBobledenen  privatrechtliohen  Vortheilen  (Rein  Piivatr. 
466.  466).  Zar  Befahigang  für  eino  Erbschaft  genügte  für  den  Mann  schon  der 
Nacliwelt  eines  Kindes.    Juvenal.  a.  a.  0. 

1)  Yefboten  war  die  Ehe  zwischen  Personen  seuatorischen  Banges  und  Li- 
berttnen.  Panlns  Dig.  23,  2,  44  pr.  and  %  1.  Die  Cass.  56,  7;  54,  16.  Zonar.  10, 
34.  Cod.  Juti,  6,  4,  28.  Anderen  ingenui  war  die  Ehe  mit  einer  Freige- 
laüoieik  (Dio  Cass.  54,  16.  Dig.  23,  2,  23.  Cod,  Juit.  1.  i.),  auch  dem  patro- 
mu  mit  dear  von  ihm  seihst  flroigelassenen  Scla^in  (Dig.  23,  2,  28.  29.  Orelli 
/fuer.  3025.  3026.  3027.  4649  =  C.  I.  L.  V,  1071.  Or.  4693  =  C.  /.  L.  X, 
2819.  C.  /.  L.  y,  1916.  7574.  7606.  IX,  1864.  Cod.  Jwt.  5,  4,  15)  gestottet, 
nicht  aber  die  Verheirathang  mit  einer  bescholtenen  Person  ((juae  quae$iuin 
eorport  feeü}.  Ulp.  13,  16  $  2.  Dig,  23,  2,  43.  Dass  die  pairona  ihren 
UUfhiM  heirathet,  kommt  swar  Tor  (Orelli  Inser.  3024.  4361.  4633.  C.  I.  L,  X, 
503),  war  aher  nar  erlaaht,  ii  pairona  tarn  ignohilU  iUt  ut  ei  honettae  sint  vel 
UbeHi  «vi  m^Uae.  Ulp.  Dig.  23,  2,  13.  Paulas  2,  19,  9.  Indess  auch  für 
die  VerUndang  freier  Bürger  mit  hescholtenen  Frauen  gewährte  das  Gesetz  eine 
Fonn,  indem  es  den  eoneubinalus  für  diesen  Fall  legalisirte.  Marcian.  Dig.  25, 
7,  3  S  1  und  pr.:  In  eoneubinatu  potett  esse  et  aliena  liberta  et  ingenua  et 
mailms  ea  ptae  obsewro  loeo  nata  est  vel  quaestum  corpore  feeit.  Will  jemand 
eine  anbescholtene  ingenua^  welche  uzor  sein  könnto,  in  cor^euhinatu  hahen,  so 
moM  er  hievon  Anzeige  machen,  ib.  Seit  dieser  Zeit  ist  eoneuhina  eine  recht- 
Ueha,  nicht  besehimpfende  Bezeichnung,  die  auch  auf  Orabmonamenten  tot- 
kommt.  OreUi  Inser.  2673.  2875.  3101.  3812.  4198  u.  5.  zahlreiche  Beispiele 
in  den  Indioet  C.  /.  L.  Y.  YIII.  IX.  X. ;  coneubina  ist  weder  peUx ,  noch 
wrryfrt*,  sondern  tizoris  loco.  Dig.  50,  16,  144.  Cod.  Just.  5,  26;  die  Kinder 
ans  aolehen  Verbindungen  sind  nicht  Ugitimi,  aber  auch  nicht  spwiif  sondern 
nOtmaUs  (C.  I.  L.  Y,  3417.  4762.  IX,  888.  Cod.  Just.  5,  27;  Paulas  5,  6, 
16.  Cod.  Theod.  4,  6  and  das.  Gothofr.),  die  Verbindung  selbst  ein  inatqaaU 
comimgiMmj  Cod.  Just,  b,  27,  3,  und  besonders  üblich  nach  dem  Tode  der  ersten 
Frao,  am  nicht  den  Kindern  erster  Ehe  nahe  zu  treten.  In  solchem  Yerhält- 
nlss  lebten  Vespasian  (Suet.  Vesp.  3),  Antoninas  Pias  (Gapit.  AnU  8),  M.  Aurel. 
(C^t  M.  A.  29). 

2)  Soet.  Oet.  34:  divortiis  modum  imposuit.  lieber  die  Form  s.  Dig.  38, 
11,  1  $  1:  Lex  Julia  de  adulleriiSj  nisi  certo  modo  divortium  factum  sU,  pro 
infteto  kabeL  48.  5,  44  (43) ;  24,  2,  9 :  nuUum  divortium  ratum  est  nisi  septem 
dvOus  Bomanis  puberibus  adhibitis  praeter  libertum  ettM,  gut  divortium  faeiet.  Dieser 
Ubertus  scheint  der  Ueberbringer  einer  schriftlichen  Erklärung  zu  sein,  welche 
die  Zeogen  vollzogen,  und  welche  das  Gesetz  Yorschrieb.  Dig.  48,  5,  43 :  8i  ex 
lege  rtpudiwm  misswn  fwn  sit.  Cod.  Just.  5,  17,  8  pr.:  eorüracta  {matrimonial  non 
nif  j  misso  repudio  dissolvi  praecipimus.  Wenn  Tac.  ann.  3,  22  repudium  dicere 
sagt,  so  ändert  er,  wie  er  pflegt,  absichtlich  die  Formel,  welche  mittere  repu- 
disgm  heisst,  sowohl  vom  Manne  (fr.  Vat.  107.  Suet.  Cal.  36.  remitiere  Suet. 
Tib.  11)  als  von  der  Frau  (Dig.  24,  1,  57.  Oaius  1,  137»).  Dafür  sagt  man  auch 
repmdium  seribere  (Tertall.  apol.  6),  oder  libellum  divortii  tradendum  alicui  dare 
(Dig.  24,  2,  7),  r^mdti  libeUum  tradere  (Cod.  Just.  5,  17,  6).  AusführUch  han- 
deln hierüber  Sehlesiiiger  lieber  die  Form  der  Ehescheidung  bei  den  Römern 
seU  der  lex  Julia  de  aduUeriis,  in  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  V  (1860) 
S.  l^ff.  Schirmer  Die  formlose  Scheidung  nach  der  lex  Julia  de  aduUeriis. 
Zeitschr.  für  Bechtsgeschichte  XI  S.  355  ff. 

3)  Nämlich,  in  Betreff  der  Rückgabe  der  dos  bei  willkürlicher  Verstossung 
der  Fnn,  oder  der  pecuniären  Nachtheile  für  den  schuldigen  Theil.  Ueinecc. 
^  323fl:    Bein  Privatr.  S.  454. 
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Fundainenten  wankenden  Staate  in  dem  monarchischen  Princip 
eine  neue  Grundlage  der  Existenz  za  geben,  ist  keine  gewalt- 
samer gewesen,  keine  mit  grösserem  Widerstände  >)  dorefagesetzt 
worden,  als  der  despotische  Eingriff  der  Ehegesetze  in  die  per- 
sönliche Freiheit.  Es  war  nicht  allein  die  Sittenlosigkeit, ')  es 
war  auch  ein  gegrOndeter  Rechtsanspruch,  >;  der  diesem  Gesetze 
Opposition  machte;  aber  in  der  traurigen  Ueberzeugnng,  dass 
diese  schamlose  Generation  nur  durch  Furcht  in  Schranken  zu 
halten  sei,  ^)  hat  Augustus  die  lange  Zeit  seiner  Regierung  an 
die  Durchfdhrung  einer  Gewaltmassregel  gesetzt,  welche,  wie 
sie  auf  äusserliche  Wirkung  berechnet  war,  so  auch  äusseren  Er- 
folg gehabt,  *)  allein,  statt  der  Sittlichkeit  und  dem  Bedtlrfnisse 
des  Staates  zu  helfen,  durch  das  Eindringen  polizeilicher  Spionage 
in  die  Geheimnisse  des  Hauses  zu  dem  alten  Uebel  noch  ein  neues 
gefügt  hat.  Man  schloss  nunmehr  Ehen,  aber  nicht  um  Eii)en 
zu  haben,  sondern  um  Erbschaften  zu  erlangen ;  ®,  Frauen  auch 
wohl,  um,  gesichert  durch  einen  willenlosen  ^j  oder  im  Einver- 
ständniss  mit  einem  geldgierigen  Ehemann,^)    ungestraft  dem 


1)  Säet.  Oet.  34.     Dio  Cass.  56,  1,  2.  2)  IHo  C«m.  56,  7. 

3)  Cod.  Jutt.  6,  51.  1 :  Et  quemadtnodwn  in  multis  capitulii  Ux  Papia  ah 
anUfiorÜnu  prineipibu§  emendata  fuU,  et  per  dauttudinan  aboUta :  üa  ei  a  nobi$ 
eirea  eadueorum  ob$ervationem  invidiotum  auum  amitiat  vif^ortm,  fui  ei  ipiü 
prudentUiimU  virit  ditplieuit, 

4)  Eb  Ut  dieeei  ein  Satz ,  den  schon  AristotelcB  eth,  10,  10.  II  p.  1179 
Bk.,    Ton  feinen  Zeitgenofsen  auMpricht:    o'j  ^^p  re^'jxaTtv   alooi   :st$ap}^etv, 

5)  Incert.  Paneg,  in  Marimian.  et  Constant,  e.  %  A:  Uge$  hae,  quae  miUeta 
eaelibes  notaverunt^  patentes  praemii$  honorarunt,  vere  dieuntur  este  fkmdamtnia 
rei  pubtieae,  quia  seminarium  iuventutis  et  quasi  fontem  kumani  corporis  setnper 
Romanis  exercitibus  mifustrarwU.  Tertnll.  erhört,  ad  east.  12:  in^ortuniias 
liberorum,  ad  quos  suseipiendos  legibus  eompellurUur  homines.    ad  %tior.  1,  5. 

6)  Plat.  de  am,  prolis  2.  p.  597  Dübner:  'Posfiaioiv  ro>J.ot  Y>|jiAüOt  xol 
fewäbatv,  oO)^  Tva  x).T]pov^fiou;  lycnfftv  d)X'  Iva  xXi^povofACiv  ^'JvoivTau  Indess 
kommen  wirklich  zahlreiche  Familien  Yor,  wie  unter  Pertinax  ein  Vater  16  Söhne 
hat.     Dig.  50,  6,  6  (5)  J  2. 

7)  Senoca  fr,  13,  87  Haaae:  Nam  quid  de  viris  pauperibus  dieam,  quorwn 
in  nomen  mariU  ad  eludendas  teges,  quae  contra  caelibes  tatae  sunt,  pars  mo^na 
eondueitur  ?  quomodo  potest  regere  mores  et  praecipere  casiitatem  et  mariii  auetO' 
ritatem  tenere,  qui  nupsit?  Hieronym.  ep,  16.  YoL  I  p.  41^  ed.  Colon.  1616. 
fol.  SS  ep.  127  Yallars :  Unde  et  pauperes  eligunt^  ut  nomen  tantttm  virorttm  habere 
videaniur,  qui  patienter  rivaies  sustirteant;  si  mussitaverint  iUieo  proiiciendL 

8)  Dms  die  Frau  mit  BewUligong  des  Mannes  adultera  ist  and  Ton  Ihren 
Ltebhabem  Oeld,  aueh  jährliche  Zahlungen  (Senec.  de  benef.  1,  9,  4)  annimmt 
CHor.  od.  3,  6,  29),  Ton  denen  der  Mann  etwa«  erhält  (Dig,  48,  5,  2  $  2—6. 
Amon.  epigr.  90),  d«M  der  Mann  also  quaestum  ex  aduUerio  uxoris  facit  {Dig. 
48,  5,  8  und  29  $  3.  $  4),  acheint  häufig  vorgekommen  zu  sein.  Scaevola  Dig. 
24,  8,  47:  Omn  mmUer  viri  Unodnio  admlterata  füerit,  nihil  ex  doie  retinetur, 
Omt  tmim  ianprobet  maritua  morts,  quos  ipse  aut  ante  corrvpit  out  postea  pro^ 
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Laster  zu  frOhnen ;  aber  jedes  Haus  war  unsicher  geworden,  ^) 
und  es  gab  Frauen,  welche  die  Öffentliche  Schande  der  Verfol- 
gung der  Delatoren  vorzogen.  ^)  Das  Leben  selbst  ist  durch  die 
jolischen  Gesetze  nicht  gebessert  worden ;  Rom  und  Italien  sinkt 
in  der  Raiserzeit  zu  der  tiefsten  Stufe  sittlichen  Verfalls  herab ; 
die  freche  Schamlosigkeit  des  Hofes  wie  der  höheren  Stände,  die 
'Zerrissenheit  der  Familie^  die  Fortdauer  des  GaelibatS;  die  öffent^ 
liehe  Prostitution,  die  Masse  unnatürlicher,  Leib  und  Seele  zu 
Grunde  richtender  Laster,  welche  zu  bezeichnen  den  alten 
Sprachen  zum  Theil  ausschliesslich  möglich  ist,^]  die  Behaglich- 

havü?  Einen  solehen  Mann,  allerdings  aas  der  Provinz,  schildert  Apnleius  de 
magia  75 :  Ita  ei  leeti  8ui  coniumelia  vectigalU  est.  Olim  solUrt  tuo^  nunc  eon- 
iugit  corpore  vulgo  mcret.  Cum  ipso  plerique,  nee  mentior,  cum  ipso,  inquam, 
de  Mxoris  noctibus  paciseuntur.  Hinc  iam,  inquam,  iUa  inter  virum  et  uxorem 
nota  eoUmio;  qui  ampkun  siipem  mulieri  detulerunl^  nemo  eos  obsenat;  suo  ar- 
UtrtUu  discedunt;  pU  inaniores  venere,  signo  dato  pro  adtUteris  deprehenduntur. 
Daraof  bezieht  sich  schon  das  Lac! lianische,  sprichwörtlich  gewordene  »Non 
ommibui  dormio«.  Festus  p.  173*,  ö;  Cio.  ad  fam.  7,  24.  Vgl.  Plut  Amol, 
e.  16.  p.  928  Dübner.    Juven.  1,  55  ff. 

1)  Tao.  ofifi.  3,  25:  eeUrum  mxMitudo  periditaniiam  gliseebatj  cum  omnis 
donmu  ddator%tm  inUrpretationibus  subverteretur,  utque  anUhac  flagitiis^  ita  tune 
legWus  laborabalur.  Schon  nnter  Tiberins  bedurfte  der  sich  aus  der  lex  Papia 
entwickelnde  Delatorennnfng  einer  Abhülfe.  Tac.  ann,  3,  28 ;  Nero  setzte  gleich- 
falls den  Delatorenantheil  herab  (Suet.  Ner,  10:  praemia  delatorum  Papiae  ad 
{üortaf  redegUy,  Aber  nicht  allein  die  lex  Pap.  Poppaea  und  namentlich  die 
Mijestätsgeeetze  beforderten  die  Dennntiationen  durch  die  Aussetzung  eines  An- 
theils  Ton  den  an  den  Fiscus  fallenden  eaduca,  sondern  auch  die  übrigen  leges 
JuUae  gaben  den  Delatoren  Gelegenheit  zu  Verdienst.  Die  l.  Julia  de  adulteriis 
s.  B.  gestattete  nicht  bloss  dem  Manne,  sondern  jedem  extraneus  die  Anklage 
(IMj(p.  48,  6}  4  $  2),  und  zwar  sowohl  gegen  den  aduUer  und  die  aduUera,  als 
gegen  die  Geleg^iheitsmacher  (Dig,  48,  5,  8 — 10) ;  schon  die  Drohung  einer  An- 
klage fQhite  daher  zu  einer  Gelderpressung  yon  den  BetheiUgten  (Diy.  48,  5, 
15).  Beweise  zu  schaffen,  war  in  Häusern,  die  zahlreiche  Sclaven  hatten,  und 
in  denen  nichts  geheim  blieb  (Juven.  9,  102: 

O  Corydon^  Corydon,  secretum  divitis  uUum 
Esse  putas?  servi  ut  taceant^  iumenta  loquentur 
Et  canis  xt  postes  et  marmora"), 
ohne  Schwierigkeit,   da  die  Sclaven  peinlich  verhört  wurden.     Hat  eine  Frau 
gar  mit  einem  Sclaven  ein  Yerhältniss,    so  wird  wenigstens  nach  Constantin's 
Verfügung  Cod,  Th.  9,  9,  1  der  Angeber  auch  belohnt:   Sit  omnibus  facultas^ 
crimen  publicum  arguendi:  sit  officio  eopia  nunciandi:  sit  etiam  servo   licentia 
defertndiy  cui  probato  crimine  libertas  dabitur. 

2j  Tac.  ann.  2,  85 :  Eodem  anno  gravibus  senalus  decretis  libido  feminarum 
eoerdta  cautumque,  ne  quaestum  corpore  faeeret  cui  avus  aut  pater  aui  maritus 
CfiMf  Bomanus  fuisset,  Nam  Vistilia  praetoria  famUui  genita  licentiam  stupri 
ofud  aediles  vtUgaveratf  more  inter  veteres  rectpto^  qui  satis  poenarum  adversus 
hnpudieas  in  ipsa  professione  flagitii  credebant.    Suet.   Tib.  35.    Dig.  48,  5,   11 

(lOJ  s  i 

3)  Der  einzige  Gesichtspunkt,  von  dem  sich  diese  Dinge  besprechen  lassen, 
ist  der  des  Arztes,  und  unter  diesem  findet  man  die  YoUständigste  Auskunft  in 
Rosenbaum  Die  Lustseuche  im  Alterthume.  Halle  1839.  Diese  Laster  sind  nicht 
alle  ans  dem  Orient  nach  Rom  gekommen;  sie  waren  schon  in  Campanien  be- 
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keit;  mit  welcher  ernste  wie  leichtfertige  Schriftsteller  der  Zeit 
in  diesem  Schmutze  sich  bewegen,  charakterisiren  die  Schatten- 
seite dieser  Periode,  bei  welcher  zu  verweilen  ein  undankbares 
Geschäft  ist.  Besser  als  die  polizeiliche  Ueberwachung  der  Sitten 
wirkte  die  Uebersiedelung  angesehener  Familien  aus  den  Golo- 
nien,  Municipien  und  Provinzen  nach  Rom  ^)  und  das  vereinzelte 
Beispiel  besserer  Kaiser ;  ^)  aber  auch  diese  Einwirkung  war  nur 
vorübergehend,  denn  auch  die  Provinzen  wurden  schnell  ein 
Opfer  der  sich  verbreitenden  Schwelgerei  und  Verweichlichung.  ^) 


Dritter  Abschnitt. 
Die  Kinder  nnd  die  Erziehnng.  ^) 

Es  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung,  dass,  während  der 
Staat  durch  Luxus-  und  Ehegesetze  dem  Verfall  der  strengen 
Sitte  entgegenzutreten  bemüht  war,  man  die  Erziehung  der  wer- 


kannt.  FestuB  p.  189*,  31 :  frequenUasimus  fuii  usus  ObcU  lihi^num  «ptireaftim. 
▼gl.  p.  198b,  31.  Paderuüe  wird  in  Rom  Bchon  429=325  erwähnt  (Liy.  8,  28. 
vgl.  Yal.  Max.  6, 1,  9.  Dionys.  Hai.  fr.  16,  9)  and  machte  eigene  Gesetze  nöthig, 
8.  Roaenbaam  S.  116.  140.     Goth.  ad  Cod.  Th,  Vol.  III  p.  65. 


1)  Seit  Claudias  and  Yespasian  Tac.  ann,  3,  55. 
2) 


Von  Yespasian  sagt  dies  Tacitas  ann.  3,  55,  von  Traian  Plinias  Paneg. 
45,  welcher  mit  dem  Satze  schliesst :  Nam  vita  prineipis  censura  est,  eaque  per- 
petua.  Ad  hane  dirigimur,  ad  hane  converümur^  nee  tarn  imperio  nobis  opu» 
est,  quam  exemplo.  Id.  c.  46 :  manifestum,  prineipum  diaeiplinam  eapere  etiam 
vulgu8,     Glaadian.  d.  IV  con$.  Hon,  299: 

componitur  orbU 
Regis  ad  exemplum^  nee  sie  infleetere  semus 
Humanos  edicta  vaUnt  ut  vita  regentit. 
S.  hierüber  Friedlaender  Darst.  I»  S.  67  IT. 

3)  S.  Zumpt  Ueber  den  Stand  der  Bevölkerang  im  Alterthnm.  Berl.  1841. 
4.  S.  71  ff. 

4)  unter  den  zahlreichen  Erorterangen  über  römische  Erziehung  steht  obenan 
die  von  Bernhardy  G.  d.  rom.  Litteratur.  5te  Bearbeitung  1872.  S.  35  ff.,  bei 
welchem  man  die  älteren  hiehergehörigen  Schriften  angeführt  findet.  Ausser- 
dem s.  Fr.  Gramer  Gesch.  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  im  Alterthume. 
Th.  I.  II.  8.  Elberfeld  1832.  1838.  Egger  £tude  tur  Viducation  et  partieuiare- 
ment  tur  Cidueation  littiraire  ehet  les  Romains.  Paris  1833.  8.  J.  EL  Krause 
Geschichte  der  Erziehung,  des  Unterrichtes  und  der  Bildung  bei  den  Griechen, 
Etruskem  und  Römern.  Halle  1^1.  8.  Becker  Gallus.  3.  Aufl.  von  W.  Rein. 
Leipz.  1863.  Bd.  II  S.  62  ff.  (S.  61  ff.  Goll).  J.  L.  Ussing  Darstellung  des 
Erziehungs-  und  Unterrichtswesens  bei  den  Griechen  und  Römern,  übers,  v. 
Friedriohsen.  Altena  1870.  L.  Grasberger  Erziehung  und  Unterricht  im  classl- 
Beben  Alterthum.  Würaburg.  Bd.  I.  II.  III.  1864—1881.  8. 
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denden  Generation  völlig  ausser  Acht  Hess,  ^)  obgleich  man  von 
dem  im  Alierthume  unbezweifelten  Grundsatze  aus,  dass  der  Ein- 
zelne für  den  Staat  da  ist,  zu  einer  Einwirkung  auf  die  Erziehung 
der  Jugend  ebenso  berechtigt  in  Rom  als  in  Sparta  und  Athen 
war.  ^) 

Man  kann  in  der  Darstellung  der  Geschichte  der  römischen  ciuurakter 
Erziehung  zwei  wesentlich  verschiedene  Perioden,  die  der  Re-  Enieiioiig. 
publik  und  die  der  Kaiserzeit  unterscheiden,  von  denen  jede 
wieder  in  zwei  Abschnitte  zerfallt.  Was  charakteristisch  für  die 
römische  Erziehung  ist,  gehört  der  älteren  Zeit  des  Freistaates  bis 
c.  450  V.  Chr.  an  und  hat  sich  nur  theilweise  in  den  folgenden 
Zeitabschnitten  erhalten ;  als  fremde  Bildungselemente  von  aussen 
in  die  Erziehung  eindrangen,  fehlte  es  bei  allem  Talente  der  Ein- 
zelnen für  die  Aneignung  derselben  doch  dem  Staate  an  jedem 
Mittel,  das  Fremde  mit  dem  Einheimischen  zu  einem  organischen 
Ganzen  zu  verbinden.  Das  Anheimgeben  der  ganzen  Erziehung 
an  die  Familie,  wie  es  in  der  patria  potestas  des  Familienober- 
hauptes bedingt  war,  bringt  ein  Princip  der  Stabilität  zur  Gel- 
tung, das  darauf  ausgeht,  den  mos  maiorum  zu  erhalten,  ^)  d.  h. 
die  folgende  Generation  der  vorhergehenden  gleich  zu  stellen;  es 
scUiesst  jeden  Fortschritt  in  Wissenschaft  und  Gesittung,  also 
den  Zweck  der  modernen  Erziehung  gänzlich  aus ;  und  wenn  der 
Widerstand  gegen  diesen  Fortschritt  durch  die  Macht  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  dennoch  gebrochen  wird;  so  ist  die 
Folge  der  Verfall  der  alten  Zucht  ohne  den  Ersatz  durch  eine 
dem  Charakter  des  Volkes  und  den  Bedürfnissen  des  Staates  ent- 
sprechende neue  Bildung.^)    Dazu  kommt,  dass  der  beschränkte 

1)  Gie.  de  rep,  4,  3,  3 :  Ptineipio  dUeiplinam  ffuerUem  ingenuis  (de  qua 
Oraeei  nrnUum  fmsira  labofamini^  et  in  qaa  una  Polybius  noater  hospes  noatrorum 
iiuiiküofvm  negUgentiam  aeeusat)  nuUam  certam  aut  destinatam  legibus  aut 
fmbliee  expoBitam  aut  unam  omnium  etae  voluetunt.  Die  Worte  des  ceiisorischeii 
Edietei  bei  Suet.  de  rk.  1 ,  in  -welchem  die  CenBoren  des  Jahres  662  ^  92  gegen 
die  rketorei  Latini  einschreiten :  Maiorea  nostriy  quae  liberoa  $uo8  diacere  et  quoa 
in  ludoB  itare  veUent,  inatituerunt.  Haec  n'iva^  quae  praeter  conauetudinem  ae 
mottm  maiorttm  fiunt,  neque  placent  neque  recta  videntur,  sind  daher  nicht  auf 
eine  gesetzUche  Bestimmung,  sondern  auf  den  herkömmlichen  Gebrauch  zu  be- 
ziehen, den  aneh  in  dem  häuslichen  Leben  und  der  Erziehung  za  erhalten  die 
Gensoren  Torbanden  waren.     Dionys.  20,  3.  Mai. 

2)  Aristoteles  Polit  8,  1 :  "Oti  fjtev  ouv  Toi  vojxoft^TQ  fjwxXiara  icpaYjAaTeu- 
ziv*  irepl  t9^v  täv  sims  itoiiclav,  oioel;  av  ifxtpioßijr/jaeiev.  xal  ^ap  tv  toi; 
r^Xeotv  o6  ^itvöjacvov  Toiho  ßXdirrei  xd;  iroXiteCa;. 

3)  Ennlns  bei  Cic.  de  rep.  5,  1 :  Moribua  antiquia  rea  atat  Romana  viriaque. 
Cic.  Tuae.  1,  1,2. 

4)  Kein  Yerhiltniss  ist  in  der  alten   römischen  Familie   musterhafter,   als 

Ma.  Alterth.   YH.   2.  Aufl.  ^ 


—     82     — 

Gesichtskreis  des  Privatmanns  der  Familienerziehung  die  engste 
Begrenzung  giebt.  ^)  Die  ideale  Richtung  auf  eine  harmonisehe 
Bildung  des  Menschen,  welche  die  Griechen  gross  gemacht  hat, 
ist  den  Römern  stets  fremd  geblieben;  ihr  wunderbares  prak- 
tisches Talent  ersetzte  einigermassen,  was  wir  heutzutage  durch 
Schulbildung  zu  erreichen  suchen;  sie  haben  die  Welt  erobert 
und  beherrscht  mit  den  dürftigsten  geographischen  Kenntnissen;  ^) 
sie  haben  einen  enormen  Staatshaushalt  geführt  bei  der  grössten 
Schwierigkeit  der  Rechnung,  aber  sie  sind  zuletzt  durch  ihre 
praktische  Richtung  in  einen  Materialismus  gerathen,  in  welchem 
Religion  und  Sittlichkeit,  Staat  und  Familie  zu  Grunde  ging.  ^] 
Das  ist  das  letzte  Resultat  ihrer  realistischen  Erziehung  gewesen, 
welche  wir  nunmehr  im  Einzelnen  zu  betrachten  haben. 
der"Kindef  ^*^  Thcil  der  geborenen  Kinder,  nicht  nur  der  unehelichen, 

sondern  auch  der  ehelichen,    wurde  gar  nicht  aufgezogen,  son- 
dern ausgesetzt.  ^)     Es  war  ein  Glück  für  diese  Kinder,   wenn 


das  zwischen  Solm  and  Vater,  und  doch  thnt  VeUeins  2,  67  über  die  Probe- 
halügkeit  deaselben  in  der  Zeit  der  Proscriptionen  die  furchtbare  Aenssernng : 
Id  tarnen  notandwm  est,  fuisse  in  proseriptos  uxorum  fidem  summamy  Ubertorum 
mediamy  servorum  aliquam.  filiorum  nuUam, 

1)  Aach  gegen  diese  erklärt  sich  Aristoteles  PoL  8,  1 :  *E7rei  V  gv  xh  t£Xo; 
rn  itöX«  Ttrfo^,  cpavepiv  6x1  xal  t^v  Tzaiheias  jitav  xal  t^v  aitifjv  dva-ptaiov  clvat 
iravToiv  xal  Taünj;  t?)v  ^ictfiiXetav  elvat  xowi^v  xal  fAt|  xar*  ihias,  8v  xpöicov 
vuv  SxaöTOC  iititteXciTai  täv  a(»xoO  tIxvcdv  I5t^  te  xal  jwlirfTjatv  IStav,  -f^v  av  56&n, 
5i5c£oxa>v,  Sei  ht  twv  xoivojv  xowi?)v  TioietoOai  xal  t^v  Äaxigaiv.  "AfJt^  8e  o6oi 
^p9)  vo(jitCeiv  airöv  auroO  Tivd  elvai  täv  TtoXixwv,  dXXd  iravtac  T?jc  icöXeoc  *  jaö- 
piov  -^äp  iTiaoroc  xfjc  icöXeo>;.  Schon  im  Alterthum  stritt  man,  wie  heute,  über 
die  Zwecke  der  Erziehung,  namentlich  den  ethischen,  den  wissenschaftlichen 
and  den  rein  realistischen,    ib.  $  4. 

2)  Charakteristisch  ist  hiefür  eine  Anekdote,  welche  ein  gelehrter  Mann, 
Galen,  Vol.  XII  p.  171  Kühn,  von  sich  selbst  erzählt.  Er  wollte  n&mlich  von 
Alexandria  Troas  nach  Lemnos  fahren,  am  die  Bereitung  der  Lemnischen  Siegel- 
erde kennen  zu  lernen,  und  da  er  nicht  wusste,  dass  es  in  Lemnos  zwei  Städte 
gab,  nämlich  Myrina  im  Westen  und  Hephaestias  im  Osten,  sondern  glaubte,  wie 
Samos,  Chios  und  Cos,  so  habe  auch  Lemnos  nur  eino  gleichnamige  Stadt,  so 
machte  er  mit  dem  SchifiTer  den  Contract,  ihn  nach  Lemnos  zu  fahren,  in  der 
Ansicht,  dass  dies  eine  Stadt  sei,  fand  aber  bei  der  Landung,  dass  er  sich  in 
Myrina  befinde,  während  er  für  seinen  Zweck  in  Hephaestias  hätte  aussteigen 
sollen. 

3)  Cic.  de  rep.  5,  1 :  Ante  noatram  memoriam  et  mo9  ipae  palrixts  praeatantes 
viros  adhibebatj  et  veterem  morem  ac  maiofum  instituta  retinebimt  exceUentes  virL 
Nostra  vero  aetat^  cum  rtmpublieam  iicut  pieturam  aceepUiet  egrtgiaan  ntd  iam 
evaneseenitm  veiustate,  non  modo  eam  —  renovare  neglexit^  sed  ne  id  quidem 
curavit,  ut  formam  nütem  eitu  —  servaret.  Quid  enim  manet  ex  antiquii  mo- 
ribuB?  —  Nam  de  viris  quid  dicam?  Mores  enim  ipsi  interierunt  virorum  penu- 
ria,  cuius  tanti  mali  non  modo  reddenda  ratio  nobiSj  Bed  etiam,  tanquam  rei$f 
capitis  quodammodo  dicenda  causa  est, 

4)  S.  oben  S.  3,  Anm.  1.  In  späterer  Zeit  kommt  es  auch  Yor,  dass  Kin- 
der in  Folge  der  zerrütteten   ehelichen  Verhältnisse,    ob  diseordiam  parentum 


83     - 


sie  einen  mitleidigen  Pflegevater  fanden^)  oder  auch  starben, 
allein  dies  war  nicht  immer  der  Fall;  die  gefundenen  Kinder 
waren  ein  Capital  für  Speculanten :  sie  wurden  als  Sclaven  ver- 
kauft, häufig  der  Prostitution  preisgegeben,  ^)  in  spaterer  Zeit 
auch  von  Bettlern  aufgegriffen  und,  wie  das  jetzt  noch  in  Italien 
ttblich  ist,  an  allen  Gliedern  verstümmelt  und  abgerichtet  fttr 
den  Yortheil  Anderer  die  Wohlthätigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen.  ^) 
Wie  scbrecUidie  Begegnungen  verlorener  Kinder  mit  ihren  Eltern 
möglich  waren,  haben  die  Alten  selbst  mehrfach  angedeutet.  ^) 
Wurde  das  Kind  aber  vom  Vater  anerkannt  [suscipere] ,  '^)  so 
erhielt  es  an  dem  dies  lustricus,  d.  h.  wenn  es  ein  Knabe  war, 
am  9.,  wenn  es  ein  Mädchen  war,  am  8.  Tage  seinen  Namen  ^) 
und  seine  religiöse  Weihe  ^j  durch  ein  Opfer  im  Hause  oder  eine 
Darstellung  im  Tempel,  ^j  womit  eine  Festfeier  und  ein  Mahl  ver- 


(Snet.  de  gr.  !21),  d.  h.  well  der  Vater  das  Kind  nicht  als  aeiues  anerkannte, 
aoBgeietzt  worden. 

i)  Säet,  de  gr,  7.  21. 

2I  S.  besonders  Jnstinus  Mart.  apolog.  1,  27. 

3)  Dies  schildert  ausfAhrlich  Seneca  eontr.  10,  33  p.  316—325  Bars. 

4j  Lactant.  6,  20,  23.  Giern.  Alex.  paed.  3,  3,  21 :  naihl  TropveuoovTt  xal 
(Ao^^Xdboatc  dtJYvrpdatv  dfvoi^aavTec  iroXXdxi;  (xl'p'jvTat  UTzipe^,  ou  )jLefiV7]p,ivoi 
tSn  ixtt^hrms  Tzathims,     Senoc.  1.  1.  p.  325  extr. 

5)  (Oder  tollere :  die  Anerkennung  geschah  nämlich  durch  Aufheben  vom 
Boden.  Angustin.  de  eh,  dei  4,  11.) 

6)  Maerob.  $at,  1,  16,  36:  Est  etiam  Nundina  Romanorum  dea  a  nono  die 
fkueetUium .  nuneupata,  qui  hutrieus  dicitur.  Est  autem  dies  lustrieus^  pio  infan- 
tt$  hutrantur  et  nomen  cuseipiunt:  $ed  it  maribus  nontu,  oetavtu  est  feminis» 
Fiat.  q.  R,  102.  Fest!  ep.  p.  120,  19.  Suet.  Ner.  6.  Arnob.  3,  4.  Der  Tag  heisst 
auch  ioURnitoM  nominalium,  TertuU.  de  idoL  16.  Ulp.  15,  2  und  16,  1^  wo 
jetzt  poit  nominum  diem  gelesen  wird,  hat  die  Hschr.  post  nonum  diem,  was 
Mommsen  B.  Ghron.  S.  229  beibehält.  Die  ersten  8  Tage  heissen  primordia. 
Senr.  ad  Verg,  eeL  4,  1.     VgL  oben  S.  10  Anm.  5. 

7)  Dass  die  Uutratio  eine  religiöse  Weihe  ist,  geht  aus  dem  Namen  hervor. 
Es  findet  dabei  ein  Opfer  statt  (TertuU.  de  idol.  16),  nachdem  die  ganze  Woche 
über  Terschiedene  Gaerimonien  vorgenommen  sind  (TertuU.  de  anima  39),  in 
welchen  die  Oötter  des  Kindesalters  und  Juno  die  Hauptrolle  spielen.  S.  Staats- 
verwaltung III  S.  12.  Serv.  ad  Verg.  ecl,  4,  62:  Proinde  nobilibus  pueria  editia 
in  atrio  domus  Junoni  leetus,  Herculi  menaa  ponebatur.  TertuU.  de  anima  39 : 
per  totam  hebdomadem  Junoni  mensa  proponiiur.  Zu  diesen  häuslichen  Feiern 
gehört  ein  Opfer  am  fünften  Tage  nach  der  Geburt  des  Kindes  (Plautus  Trueul. 
423:  Quin  Di»  sacrufieare  hodie  pro  puero  volo  quinto  die  quod  fieri  oportet)j 
wenn  dasselbe  nicht  vielleicht  griechischer  Ritus  ist.  Suidas  s.  v.  ' A(iicpiopö[Jtia  * 
Tf|V  i:i(i,irryfv  irfwav^  in\  toTc  Bp^cpeoiv,  dv  ^  dnoxa^alpovrat  to^c  X^^P^^  ^^ 
o*jya<)^dfLevat  xfjc  (laufroeoic,  t6  ^e  ßp^cpoc  7repicp£pou9t  t9)v  iTcias  zpijosTt^  xal 
^pa  infi.TCO*JOcv  ol  icpooif)xovTCc. 

8)  Suet.  CaL  25 :  Infantem  ttutem^  Juliam  DrusiUam  appellatamj  per  omnium 
deamm  templa  eireumferens  Minervae  gremio  impoauit  alendamque  et  instituen- 
dam  eommendavit,  (Dies  beweist  keinen  allgemeinen  Brauch.  Joseph,  ant.  19,2 
bezeichnet  das  Verfahren  GaUgula's  als  ein  aussergewöhnUches.) 


Anerken- 

nnng  der 

Kinder. 

Namen* 
gebnng. 
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bunden  war. ')  Zo  den  yielen  sapersliti((sen  Gebrauchen, ';  die 
man  bei  der  ersten  Erziehung  des  Kindes  beobaefatele, ')  and 
nameniiieh  zum  Schutze  desselben  vor  Bezauberung  {fasdnaiio) 
Dm  kmUm,  anwendete,  gehörte  auch  der,  dass  man  ihm  eine  buUa^)  um  den 
Hals  hängte,  d.  h.  eine  runde  oder  herzfiMmige ')  goldene*]  Kapsel, 
in  welcher  ein  Amulet^  verschlossen  war,  und  weldie  regelmassig 
von  Knaben  bis  zur  Annahme  der  toga  mrüis^  von  Mädchen  wohl 
in  der  Regel  bis  zu  ihrer  Verheirathung,  *)  bei  besonderen  Ge- 
legenheiten, z.  B.  bei  dem  Triumphe*}  auch  von  Männern  ge- 
tragen wurde.  Die  goldenen  bullae^  deren  versdiiedene  Form  nicht 
nur  aus  monumentalen  Darstellungen,^^}  sondern  auehaus  meh- 


1)  ioUnmiiai  TertaU.  de  idrA.  16;  convivmm  GapitoUn.  Ail^m.  4.  (Diase 
Stelle  ist  kritisch  niificher.) 

2)  Die  Supenütion  der  Grossmütter  und  Klndeifrmiie&  beeelusibi  Pomtes 
2,  31-40  Q.  das.  Jahn. 

3)  S.  SuatrrenraltQDj^  III  S.  105.  106. 

4)  S.  Ficoroni  La  boUa  doro  de'  fanemUi  noinli  Boimau.  Born.  1732.  4. 
Morcelli  DtlU  hoUa  dt'  faneiuUi  RomanL  Milan.  1816.  8.  Jahn  ad  Pen.  5,  31. 
Raoal  Roehette  TroUiime  Mim.  mr  U»  ant.  ekritienmee  de*  Calaeomäte»  in  JfiAM. 
dt  l'JmtÜMt  roy.  de  Fronte,  Aead.  des  In$er.  Vol.  XIIL  1838.  p.  628—^0,  und 
beenden  Yatet  in  Arehaeologieal  Journal.  Vol.  VX  1849.  p.  112-113;  Toi.  VIU. 
1861.  p.  166—171 ;  Vol.  X  p.  109.  Cnming  ebendaa.  Vol.  XIII  p.  321—323. 
(Leuterea  Ciut  ist  falsch.) 

5)  CordU  figuram  ichreibt  ihr  zu  Macrob.  toL  1,  6,  17;  mnd  und  mond- 
förmig  nennt  sie  Plnt.  q.  R.  101.  Die  Kinder  tragen  aach  ein  halbmond* 
formiges  Amalet,  9eXt,vU,  lunula  (Plaut.  Epid,  640).  Jahn  Ueber  d.  Aberglauben 
des  bösen  Blicks  in  Ber.  der  sichs.  Gesellschaft  d.  Wiss.  Ph.-hist.  GL  1865  S.  42. 

6)  BuUa  murea  Macrob.  $ai.  1,6,  16.  Plin.  ii.  4.  33,  10.  Festi  ep.  s.  t. 
p.  36.  Frop.  5,  1,  131.  Plaatus  Rud.  1171.  Das  Gold  selbst  ist  aU  Amulet 
wiriLsam.     Plin.  n.  k.  33,  84.     Jahn  a.  a.   O.  S.  43. 

7)  Diese  Zaober  abwehrenden  3fittel  heissen  praebia,  Varro  de  L  L.  1,  lOS  : 
praebiäi  a  praebendo,  quod  »int  remedia  in  eoUo  pueri»,  Festi  ep,  235,  3  M. 
Festns  p.  238b  M. 

8)  Hierüber  fehlt  es  an  einer  Nachricht.  Wenn  aber  Garracd  Man.  dH 
Muteo  Ltüeranense  p.  31  zo  taf.  20  behauptet.  Madchen  hätten  überhaupt  keine 
ImUa  getragen,  und  die  Inschrift  OrelU  1301:  Juntmi  —  CUmdia  SabbatU 
buUam  d,  d.  aus  diesem  Grande  bezweifelt,  so  widerlegt  sieh  dlee  Bedenken 
durch  Plaut.  RwL  1171,  wo  die  Palaestra  unter  den  ihr  angehörigen  Sachen 
auffuhrt :  Ei  buUa  aurea  est,  pater  quam  dtdil  mihi  natali  die,  (Die  Inachr.  ist 
unecht.) 

9)  Macrob.  sal.  1,6,  9 :  Sam  tieui  praetexta  magistralumm  Ha  buUa  gestO' 
men  erat  triumpkantiumj  quam  in  trimnpho  prae  se  ger^banl  ineiusis  inira  easn 
remediis,  quae  eredereni  adversus  invidiam  valtntissima.     Plin.  n.  iL  28,  39. 

10)  Zu  den  Denkmälern  der  pueri  buUati  gehören  1.  die  Münze  der  gens 
Aemilia  mit  jugendlichem  Reiter  mit  der  buUa.  Mommsen  G.  d.  R.  M.  S.  634, 
11,  501  d.  franz.  Uebers.  (die  Münzen  mit  den  Bildern  der  Söhne  dea  Dniaua. 
Cohen  MSd,  in^,  !>  p.  217,  1.  Cavedoni  Ann.  d.  Inst.  1851  p.  233) ;  2.  eine 
grosse  Anzahl  von  Statuen,  Reliefii  und  Terracotten;  s.  ScuUure  dU  paUuso 
deUa  viUa  Borghese.  Rom  1796.  Vol.  II  p.  24.  Visconti  Mus,  P.  Oan.  III 
t.  24  p.  123.  leon.  rom,  pL  19*.  Mus.  Borb,  VII  L  49.  AnnaU  d,  InsL  1858 
p.  16  (IToMMi.  VI  t  13);  1850  p.  135,  wo  die  buUa  herzförmig  ist.  Gerhard 
Jktiäm  aal.  Blldw.  I  n.  212.     Becker*«  Augusteum  HI  t.  119.     Ge^aid  u. 
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reren  in  Gräbern  gefundenen  Exemplaren  ^)  ersichtlich  ist,  sind 
denEtruskern^)  nnd Römern  gemeinsam:  bei  den  letzteren  waren 
sie  zuerst  ein  insigne  der  Patricier,  ^  hernach  der  Senatoren  und 
Ritter,  ^}  und  immer  sind  sie  ein  Vorrecht  reicher  und  vornehmer 
Familien  geblieben.    Denn  bullcie  tragen  zwar  alle  ptieri  ingenui^  ^) 

PADofkm  Neapels  ant.  Bildw.  I  S.  51  n.  171.  173.  Garrucci  Mon,  del  Mus. 
LtMieranense  tay.  20.  Hübnex  Ant.  Bildw.  in  Madrid  p.  84  n.  80.  Yatcs  in 
ilrdk.  Jown.  VIII  p.  169.  Mlcali  Storia  t.  44  n.  1.  T.  III  p.  70.  Fiooroni 
p.  23 ;  diel  Terracotten  bei  Agiucourt  Beeueil  de  Fragmens  de  8culpture  en  terre 
euiU  p.  14f  1.  3.  6;  3.  einige  Vasen  etraskischer  Fabrik.  Jahn  Fi  cor.  Gista 
a  18.  Den.  Vaaensamml.  K.  L.  8.  49  n.  152.  Gemalte  Gläser,  eines  im  bri- 
tischen Musenm,  ein  Medaillon  Ton  2"  Durohm.  Das  Portrait  eines  jnter  buUa- 
Im  mit  der  Beisehrift  M  CECILIV8,  abg.  bei  Tates  Areh.  Joum.  VIII  p.  170 ; 
ein  anderes  grösseres  Medaillon  abg.  bei  Ficoroni  p.  11,  angeblich  gefanden  in 
HyoU,  jetzt  In  England,  eine  Mutter  mit  einem  Knaben  darstellend,  ist  modern, 
s.  Oarroeid  VetH  omati  di  figure  in  oro.  Roma  1868  fol.  p.  83  Uy.  XL  9  (p.  230 
taT.  XLn,  9  d.  2.  Ausg.);  vgl.  Yates  a.  a.  0.,  wo  noch  zwei  Gläser  dieser  Art, 
das  Leipziger,  abgeb.  bei  Leich  De  diptyehU  veterum  p.  15,  und  ein  in  Oxford 
befiadllehet  angeführt  werden.  Auch  Götter  und  Heroen  kommen  mit  der  huUa 
Ter;  so  Bacchus  auf  der  flcoronisohen  Gista,  Jahn  Fic  Glst  S.  18,  wo  andere 
Beispiele  nachgewiesen  werden. 

1)  Yon  erhaltenen  Exemplaren  sind  bekannt:  1.  eines  aus  Pompeji,  jetzt 
im  Mus.  Borb.,  s.  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  ant.  Bildwerke  I  S.  438  n.  104. 
Jfvs.  Borh.  II  tav.  14;  2.  das  im  Mus.  Chigi,  edirt  in  Causei  Mus.  Rom.  6 
(b  GraeT.  Thes.  XII  p.  955),  6 ;  3.  ein  bei  Rom  gefundenes,  abg.  bei  Ficoroni 
p.  8,  bei  Mlddleton  AnL  Man.  t.  III  n.  1  p.  29 — 48,  Dict.  des  Ant.  p.  7öö,  jetzt 
In  London  in  PrivatbesitE ;  4.  das  im  britischen  Museum,  abg.  Areh.  Journal 
VI  p.  113;  6.  ein  sein  schön  erhaltenes,  jetzt  in  London  in  Privatbesitz,  abg. 
bei  Vates  Atek.  Joum.  VHI  p.  166;  6.  ein  im  J.  1840  bei  Adria  gefundenes, 
jetzt  In  PriTatbesitz.  8.  Heydemann  Mittheilungen  aus  den  Antikensammlungen 
in  Ober-  und  Mittel-Italien.  Halle  1879.  4.  S.  27.  Jede  dieser  Bullen  besteht 
aus  zwei  kreisförmigen,  coneaven  Goldblechen,  welche,  etwa  2"  im  Durch- 
messer, die  Gestalt  eines  Uhrglases  haben  und  zusammengelegt  eine  linsen- 
förmige (f  oxoeiÖr^c  Plnt  q.  B.  101)  Kapsel  bilden.  Die  beiden  Hälften  schliessen 
nicht  in  einander,  sondern  werden  durch  eine  breite  auf  jeder  der  Hälften  be- 
festigte Klammer  zusammengedrückt,  die  zugleich  als  Henkel  fOr  das  Halsband 
dient,  an  welchem  die  huUa  getragen  wird.  Auf  dieser  Klammer  steht  zweimal 
der  Name  des  Knaben,  nämlich  auf  Nr.  2  CATVLV8,  auf  Nr.  5  HOSTus 
HOStUnu  (wohl  nicht  der  Name  des  Besitzers,  sondern  dessen,  der  nach  Macrob. 
1,  6,  16  zuerst  die  Bulle  erhielt).  Zwei  kleinere  goldene  Bullen,  in  England 
gefunden,  eine  rund  und  ohne  den  breiten  Henkel,  die  andere  halbmondförmig 
s.  b.  Yates  A.  J.  VIII  p.  108;  eine  durch  das  Verbrennen  des  Leichnams  sehr 
beschädigte,  jetzt  in  Wiesbaden  befindlich ,  s.  Habel  Annalen  des  Vereins 
f.  Nassauische  Alterthumsk.  III,  3  S.  179—191  Tat  3— 5;  (eine  aus  Pompeji 
stammende  im  german.-rom.  Gentralmuseum  in  Mainz,  s.  Hattemer  Aus  dem 
Leben  der  Kinder  in  Hellas  und  Rom,  Progr.  d.  Gymn.  Mainz  1865  S.  9;) 
Bullen  Ton  Silber  und  Bronce  s.  b.  Habel  a.  a.  0.  und  Raoul-Roch.  a.  a.  0. 
8.  630.  Fiooroni  t.  4. 

2)  Aurwn  Etruseum  Juren.  5,  164.  Bullae  in  etruskischen  Gräbern  ge- 
funden BuU.  1860  p.  186 f.;  zwei  etr.  Knaben  mit  buUae  s.  Mus.  Oregoriano  I 
Ut.  43.  (Die  Sitte  wird  auf  Tarquinius  Priscus  zurückgeführt.  Plin.  n.  h.  33,  10. 
Maoob.  3,  14,  7.)  3)  Macrob.  sat.  1,  6,  11. 

4)  Macrob.  1.  1.  10.     PUh.  n.  h.  33,  10. 

6)  Die  buUa  heisst  insigne  ingenuitatis  Val.  Max.  5,  6,  8.  Was  Pseudo- 
Aseonlus  ad  Verr.  p.  199  Or.  sagt :   bulla  suspendi  in  eollo   infantibus   ingenuis 
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nlier  nur  dio  vornehmen  f;oldene,  ^)  die  ärmeren  lederne ;  ^)  die 
Hiilo  selbst  hal  sich  bis  in  das  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  erhalten,  s) 
Anm^iidiiDff  ßfue  Anmoldunf;  der  geborenen  Kinder  bei  einer  kirchlichen 

o«bnrien.  qJ^j^  woltiichen  Behörde  ist  in  der  Zeit  der  Republik  niemals 
üblich  gewesen;^]  selbst  der  Name  wurde  bei  Knaben  erst  bei 
Anlegung  der  mUnnlichen  Toga  officiell  constatirt ;  ^)  wenn  der 
Censor  bei  der  Ccnsur  fragte,  ob  der  Bürger  verheirathet  sei,  ^) 
so  Ittsst  dies  schliessen,  dass  einerseits  statistische  Listen  über 
den  Bosland  der  Familie  nicht  vorhanden  waren,  andererseits 
den  Consuslisten  die  bei  der  Censur  gemachte  eigene  Angabe 
dos  Vaters  über  seinen  Sohn  zu  Grunde  lag.  Erst  M.  Aurel  führte 
nnitliche  Geburtslislen  zu  dem  speciellen  Zweck  ein,  um  den  Status 
und  das  Alter  der  Personen  in  vorkommenden  Fällen  constatiren 


»olei  «tttffa,  UbertinU  scoriea,  ist  ein  uDgenanes  und  theilweise  fakehe«  Exoerpt 
«ns  ilcr  Stello  dos  Laelins  bot  Maciob.  9at.  1,  6,  14:  ex  quo  (seit  dem  zweiten 
pnntsohen  Kriege)  eone€$9uni,  ut  Ubaiinofum  quoque  filii,  qui  ex  iusta  dmntaxat 
matrt  familitu  fMti  /ViimoiC,  iogam  praetextam  et  lorum  in  eoUo  pro  buUae  de- 
rnrt  yr<(<iren(,  was  nnr  heisst,  dass  den  Ubertini  wie  den  ärmeren  hngemU  der 
Ucbranch  der  ledernen  fmlla  gestattet  wnrde.  Die  ftuUa  also  trugen  alle  inge^ 
nuiy  was  bestimmt  bervorgebt  ans  der  Gescbichte  bei  Sneton.  de  rheU  1,  p.  122 
Uoiffcrscbeid,  aber  dio  goldene  huUa  dio  Kinder  der  Senatoren  (Liv.  26,  36)  und 
doT  Kitter  {jjui  tquo  meruiMtnl.  Pliu.  n,  h,  33,  10).  AnsfQbrlicb  bandelt  Ober 
das  Rocht,  dio  buUa^  nnd  insbesondere  die  hiUla  aurea  zu  tragen  Voigt  Be- 
richte der  k.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenscb.  1878  S.  186  Anm.  128. 

1)  Statins  »ilv.  5,  3«  116  sagt  von  seinem  Yater: 

.V'-n  tibi  deformef  ob$euri  fan^inis  ortus 
\ec  $ine  tuet  pmus  —  etenim  te  divite  ritu 
Ponere  pufpurto$  infantia  adegit  ttmictut 
Stifpi$  konort  datof  et  n-^bile  pectoris  aurrnn: 
ebenso  Sck'.tL  Juren,  ^\  1(>4:  tmiiqmitus  n^biliwn  pueri   buUaf  tiurtM  kabebttmt^ 
psmperwn  dt  fori  f.  sigmnn  tibertat  is.     Ein  Beispiel  eines  Knaben   de  piebe  ro- 
fmma^  der,  weil  er  gani  in  .\rmaib  gerathen  war,  auch  die  goldene  hmUa  nicht 
mehr  be^ass«  fOhrt  Cic.  in  Vrrr,  1,  5S.  152  an. 

•3)  Juven.  ^.  164 : 

qui*  tnim  («rni  nudu*.  ut  ittum 
Bit  /imil,  EtfUfcum  puer^^  «j  contigit  onnim 
VW  UT^du*  tantum  et  $ignum  de  paatpere  t'^rv. 
Arme  tmg^n  a)*i>  das  Amulet  in  einem  Lederbeutelcben  oder  knüpften    es  in 
einen  L^Merriemen  ein.  den  sie  um  den  Hals  tragen. 

3)  Die  oben  erwähnten  Glasmedaillons  sind  ans  der  Zeit  der  Gurüane: 
aber  die  hutUtt  sind  anch  in  die  cbristUcben  Zeiten  übergegangen.  Rae«!  Roch, 
a    a,  i\  p.  733» 

4"^  Wenn  IMso  bei  Pionr*.  4.  15  belichtet,  Servins  TnV.ins  habe,  nm  die 
Zahl  der  K in v ebner  Korns  in  consutir\t^n.  anccoidnet.  dass  ein  Geldstück  fnr 
)e«len  lf«boivjiieii  an  den  Tempel  der  Jnno  Ln*ina,  für  je^ien  Getftc^rbcnen  an 
den  Scbat}  der  Libiüna,  fnr  jjeden.  der  die  :-pa  TtriU*  cr^ieK  an  den  Schau 
der  Jnventas  gexahh  werden  solle,  $o  »^-he:««  cies  nnr  de  Ei^läraag  eia« 
alten  Sitte  t^  sein,  nav-^b  we^eher  &aa  in  allen  drei  Filmen  ein  G^Id.^pfer  dar- 
Wtcbt»;  ty«  etoer  Registrirang  .!er  aagemeldeten  F&Ue  ram  a&thcbes  Q^bramcb. 
^Uk  «Ml  kMt  k&tte  einiickiea  laasoi.  cagt  er  nichta. 

6)  S.  «W«  &  10  AnM.  5l  6^  S.  5.  1  A&m.  4. 
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lu  können;  nach  seiner  Anordnung  hatte  jeder  Vater  innerhalb 
dreissig  Tagen  den  Namen  und  die  Geburtszeit  des  neugebornen 
Kindes  in  Rom  bei  dem  praefectus  aerarii,  in  den  Provinzen  bei 
den  tabularii  publici  anzumelden  ^)  und  es  wurde  über  diese  Mel- 
dung eine  doppelte  Urkunde  ausgestellt,  .nämlich  ein  Original  f(lr 
das  Archiv  und  eine  Ausfertigung  für  den  Angemeldeten,  ^j  v^ie 
dies  auch  bei  den  in  den  Militärdiplomen  verliehenen  Privilegien 
zu  geschehen  pflegte.  ^)  Allein  schon  ehe  diese  Einrichtung  ge- 
troffen war,  scheint  man  bei  der  Wichtigkeit,  welche  die  Fest- 
stellung des  Status  personae  und  die  probatio  aetatis  für  die  man- 
nichfachsten  RechtsMle  hat,  ^)  an  dem  dies   lustricus  einen  Act 

1)  CapitoUn.  M,  Ant.  ph,  9 :  Jnter  haec  liberales  coubm  ita  munivity  ut 
primus  Htberet  apud  praefectos  aerarii  Satwmi  unumquemque  civium  ruUos  liberoa 
profUerl  intra  trieetimwn  diem  nomine  imposüo.  Per  provineias  tabülariorum 
pvhiieorwn  tuum  inatiUiitj  apud  quot  idem  de  originibus  fieret^  quod  Romae  apud 
praefeelot  aerarii :  ut  ri  forte  aliquis  (n  provincia  ntüuB  causam  liberalem  diceret, 
teitation€9  inde  ferret.  S.  über  diese  Stelle  nnd  die  ganze  Sache  Brisson  8eL 
A«L  1  0.  5  in  Opp,  Min,  ed.  Treckeil  p.  10,  und  dio  dort  von  Treckell  ange- 
fflhrte  iltere  Litterator;  Dirksen  Die  Seriptores  HisL  Augustae.  Leipzig  1842. 
8.  S.  183 — 193.  Hübner  De  SefMtus  populique  Romani  actis  in  Jahn's  Jahrb. 
Snppl.  Bd.  in  p.  611.  613.  Becker  OalL  U  S.  67—70  (64.  65  Goll).  Ueber 
die  tüMdaria  in  den  Proyinzen  s.  Hoschke  Ueber  den  Gensas  der  fr.  Kaiserzeit 
S.  199  n.  44.    Ygl.  Suatsyerwaltang  I^  S.  339. 

2)  Apnleias  de  mag.  c.  89 :  De  aetaie  vero  ÜAderUillae  —  paucis  tibi  re~ 
tpondebo.  —  Pater  eius  ncUam  sibi  fllictm  more  ceterorum  professus  est;  tabulae 
eiu$  partim  tabulario  pubüeo,  partim  domo  asservantur:  quae  iam  tibi  ob  os  obii- 
eiuniur.  Porrige  Aemiliano  tabuUu  istaa^  linum  consideret,  signa,  quae  hnpressa 
tunty  reeognoscat,  contules  legat,  annos  computet.  Scrr.  ad  Verg,  Qeorg,  2,  502: 
Populi  tabularia^  ubi  actus  publici  continentur,  Signiflcat  autem  templum 
8aitumiy  in  quo  et  aerarmm  fuerat  et  reponebantur  acta,  qutie  susceptis  liberis 
faeitbant  partnies  {ada  faeere  beisst  eine  Urkunde  auftaehmen  lassen).  Aus 
dieser  SteUe  geht  so  yiel  herror,  dass  in  dem  Aerarium  nicht  nur  tabulae^  d.  h. 
Register,  sondern  auch  aeta^  d.  h.  Urkunden  über  die  Geburten  angefertigt 
wurden,  was  Hühner  p  611  in  Abrede  stellt.  Diese  Urkunden  meint  auch 
Modestin.  Dig,  27,  1,  2  S  1 :  i^  ^e  ^Xix(a  SeixvuToi  tJ  i%  TraiSo^ponpiÄv  ^  i?  iii- 
p«DV  diro<k(Seo}v  vop.(fA(»v.  Möglicher  Weise  kann  man  auch  auf  die  professio 
oeim  Aerarium  beziehen  Dig,  22,  3,  29  $  1 :  Mulier  gravida  repudiata,  fUium 
enixa  absenU  viro^  ut  spurium  in  actis  professa  est.  Denn  22,  3,  16  heisst  es 
wohl  Ton  demselben  Falle:  Etiam  matris  professio  filiorum  recipitur  et  avi  re- 
cipienda  est.  Aber  nothwendig  ist  diese  Erklärung  nicht,  da  profiteri  apud  acta 
Ton  jeder  gerichtlichen  Aussage,  die  man  zu  Protocoll  giebt,  gebraucht  wird. 
Cod,  Just.  7,  16,  24:  Jnterrogatam  et  pro  fessam  apud  actay  se  esse  ancillam. 
Fr,  vat,  %  266*:  professio  donationis  apud  acta  facta,  Tertull.  adv,  Marc.  5,  1: 
Plane  profiteri  polest  semetipsum  quivis.  Verum  professio  eius  alterius  auctori- 
tate  conficitur:  aUus  scribity  alius  subscribity  alius  obsignaty  alius  actis  refert, 

3)  StaatSTerwaltung  IP  S.  565. 

4)  Alle  diese  Verhältnisse  bespricht  Pardessus  8ur  les  diffirerUs  rapportSy 
sous  Usquels  l'Age  itait  considiri  dans  la  Ugislation  Romaine  in  M^m.  de  VAcad. 
des  Jnter.  XIII  (1838)  p.  266—344.  Um  nur  eins  anzuführen,  so  war  bei  joder 
MündigkeitserkUrung  die  probatio  aetatis  nöthig.  Dig,  4,  4,  32.  Eine  Frau 
muis  zu  diesem  Zwecke  annos  tietatis  probare  posse  testibus  vel  instrumerUis. 
Cod.  Jutt.  2,  45,  2  S  1. 
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vor  Zeugen  aufgenominon  zu  haben ;  wenigstens  wird  später  auf 
einen  solchen  in  deui  Falle  recurrirt,  wenn  die  professio  bei  dem 
aerarium  unterlassen  war,  ^)  in  welchem  Falle  Alter  und  Status 
durch  Zeugen  und  schriftliche  Beweismittel  aller  Art,  die  nicht 
immer  ohne  Widerspruch  unter  sich  waren,  ermittelt  werden 
mussten.  ^)  Dagegen  war  ohne  alle  rechtliche  Bedeutung  die  Sitte 
vornehmer  Familien,  häusliche  Ereignisse  und  darunter  auch  Ge- 
burten in  den  seit  Caesar  üblichen  ^j  dcta  poptUi  diuma  bekannt 
zu  machen,  ^)  und  es  hat  keinen  Grund,  wenn  man  diesen  na- 
mentlich bei  Geburtsfallen  in  der  kaiserlichen  Familie  vorkom- 
menden Gebrauch  mit  der  von  M.  Aurel  vorgeschriebenen  pro- 
fessio in  Verbindung  gebracht  hat.  ^) 

1)  Rescript  des  Probus  Cod,  Just,  5,  4,  9:  8i  vieinU  vel  tUiU  $eieiUibu$ 
uxorem  liberorum  procreandomm  causa  domi  habuiBti  et  ex  eo  matrimonio  fiUa 
suacepta  est,  quamvis  neque  nuptiales  tabuLae  neque  ad  natam  fUiam  pertinmtes 
faetae  sunt,  non  ideo  minus  veritas  matrimonii  aut  susceptae  (Uiae  suam  habet 
putestatem, 

2)  DaMn  gehört  zuerst  die  professio  censualis ;  denn  aetatem  in  eenaendo 
significare  necesse  est.  Dig,  50,  15,  3  pr. ;  sodann  Jede  Erklärung,  die  nun  ge- 
richtlich zu  Protoooll  giebt,  professio  apud  acta\  doch  Ist  diese  allein  nicht  be- 
weisend {Cod,  Just.  G,  23,  Ö),  sondern  muss  durch  schriftliche  und  mündliche 
Zeugnisse  (inslrumentis  et  testimoniis  Cod.  Just.  4,  19,  12;  2,  45,  2  $  1 ;  2, 
43,  3)  beglaubigt  werden,  z.  B.  durch  Nachweis  der  legitimen  Ehe,  der  Ad- 
option, Cod.  Just.  4,  19,  14,  durch  Gorrespondenz  der  Eheleute.  Dig.  22,  3,  29. 
Dass  bei  solchen  Beweisführungen  diversae  professiones  vorkamen,  Ist  nicht  zu 
verwundem  {Dig.  22,  3,  13),  zumal  da  oft  absichtUche  Täuschung  (ementila 
professio  Cod.  Just.  4,  19,  14)  im  Spiele  war. 

3)  Dass  Caesar  diese  Einrichtung  traf,  sagt  Suct.  Jul.  20,  und  ist  mit 
Ilübuer  a.  a.  0.  p.  594  gegen  Becker  Th.  I  S.  30.  32  anzunehmen. 

4)  Die  Beweise  giebt  Hübner  S.  597  ff.  In  diesen  acta  diuma  war  ange- 
zeigt die  Geburt  des  Tiberius  (Suet.  Tib.  5),  des  älteren  Drusus  (Die  Cass.  48, 
44),  des  Galigula  (Suet.  CtU.  8),  des  jüngeren  Gordianus  (Gapit.  Oord,  tres  4), 
auch  der  Kinder  vornehmer  Privatleute.  Juven.  9,  84 :  toUis  enim  et  libris  ae- 
torum  spargere  gaudes  Argumenta  virL  Ebenso  Ehescheiduugen  in  bedeutenden 
Familien.     Suet.   Cal.  3ü.     Senec.  de  benef  3,  IG,  2. 

5)  Man  wurde  dazu  veranlasst  durch  Gapitolin.  Oord,  tres  4 :  Jam  illud  satis 
eonstat,  quod  fUium  Oordianum  nomine  Antonini  signo  inlustravit,  cum  apud 
praefectum  aerarii  more  Romano  professus  filium  publicis  actis  eius  nom€n  in- 
sereret;  allein  Hübner  bemerkt  mit  Recht,  dass  hier  zwei  verschiedene  Dinge 
berichtet  werden,  die  professio  bei  dem  aerarium  und  die  Anzeige  in  den  acta 
diuma.  Dagegen  erklärt  wirklich  der  Schol.  Juven.  9,  83 :  et  libris  aetorum] 
propter  professionem  scilicet,  qua  apud  aerarium  patres  natorum  deferebantur 
fUiorumy  welche  Worte  zwar  corrupt  sein  müssen,  da  die  nomina  fitiorum  de- 
feruntur,  nicht  die  paires,  weshalb  ich  lese:  quam  (jfrofessionem)  patres  natorum 
deferebant  filiorum,  aber  doch  dem  Sinne  nach  deutlich  sind.  Indessen  trifft 
diese  Erklärung  den  Sinn  der  Stelle  JuvenaVs  nicht  (Hübuer  p.  611),  sondern 
richtig  erklärt  offenbar  das  folgende  Scholiou :  spargere  gaude8\  id  est  nominum 
notieiam  divulgare  contestatione  pubUca.  Wenn  endlich  Suet.  Calig.  8  den  acta 
publica  eine  publici  instrumenti  auctoritas  zuschreibt,  so  betrachtet  er  sie  als 
hlstoiltche  Urkunden,  nicht  als  juristische  Beweismittel,  und  es  lässt  sich  über- 
haupt nicht  annehmen,  dass  die  acta  diuma,  In  welche  nur  allgemein  interessl- 
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Seine  körperliche  wie  seine  geistige  Ausbildung  erhält  das  ^Ji^^* 
Rind  in  alter  Zeit  regelmässig  im  Hause.  Genährt  und  behütet 
von  der  Mutter  selbst  oder  einer  freien  Frau  ^)  aus  der  Familie, 
unter  den  Augen  der  Eltern  erwachsend  und,  wenn  es  grösser 
wurde,  an  den  Beschäftigungen  und  Unterhaltungen  der  Eltern 
theilnehmend,  lebte  es  sich  unmittelbar  und  ungestört  durch 
fremde  Einflüsse  in  die  derbe  Tüchtigkeit  altrömischer  Sitte  und 
Denkart  ein.  Körperliche  Gesundheit  und  Kraft,  ^)  Gottesfurcht, 
Ehrfurcht  vor  den  Gesetzen,  ^)  Bescheidenheit  und  Züchtigkeit  in 
Rede  und  Betragen,  ^)  strenger  Gehorsam,  ^)  Anstand  im  äusseren 
Auftreten,  ^)  massige  Gewöhnung  (frtigalitcis)  ^  ^  praktische  Thätig- 


rende  Nachrichten  auf  Anoidnung  der  Behörden  eingerückt  wnrden,  dazu  ge- 
dient hahen  soUten,  vollständige  Gebnrtalisten  zu  geben,  von  denen  Tor  der 
Anordnung  M.  AareVs  keine  Spur  nachweisbar  ist. 

1)  S.  oben  S.  58.  (Die  Kinder  wurden  Jedoch  schon  früh  auch  von  Ammen 
gen&hzt.  Plaut.  Men.  lÖ.  Lncr.  5,  230.  Cio.  Tu$e,  3,  1,  2.  Gell.  12,  1.  nu- 
triee$  eraoheinen  häullg  auf  InschrUten.  Or.  Benzen  2738.  2817.  6199.  6241. 
G260.  6291.  6484.  C.  1.  L.  VI.  4362.  4457.  6323.  6324.  8941—8943;  Indices 
C.  /.  L.  IX.  X  unter  pairenUlae,  Die  Wärterin,  welche  nicht  Amme  ist,  heisst 
auch  aasa  fmtrix  (Jahn  €ui  Pers.  p.  129).  Die  Kinder  wurden  gewiegt,  eunae 
die  Wiege,  Hart.  11,  39.  Vgl.  auch  GoU  in  Becker^s  Gallus  II,  7öff.) 

2)  Von  Gate  sagt  Plut  Cot,  mai.  9 :  Tmv  hk  v£ov  Icpt]  ya(peiv  toIc  ^pu- 
tpiAsi  (loXXov  ^  ToU  (byptöoi.  Daher  wurde  auf  die  Diit  der  Kinder  besonders 
geachtet,  Sehlaf  und  Nahrung  geregelt.  Varro  im  Caitu  aut  de  liberis  educandis 
bei  GeU.  4,  19.     Non.  p.  201  s.  ▼.  eepe. 

3)  Varro  bei  Non.  p.  543  s.  v.  patella:  Quocirea  oportet  bonum  civem  le- 
gibus parere  et  deos  eolere.  Ueber  die  Religiosität  der  alten  Römer  s.  Staats- 
Terwaltung  III  S.  6. 

4)  Gato  sagt  bei  Plut.  C,  moL  20:  tä  aio^^pdl  rnv  |^t]fjidTa}V  oä^  ''Q'c^o^ 
euXapeto9ai  toO  irait^c  irap^vroc  ^  x&v  Updäv  Tiap^ov.  Juvenal.  14,  47: 
Maxima  debetur  puero  revererUia,  und  die  ganze  Stelle  t.  25— ÖÖ.  Cic  de  off, 
2,  13,  46:  prima  igitur  commendatio  profteiseitur  a  modestia  cum  pietate  in 
parente$.  Eine  rühmende  Bezeichnung  ist  adoleseens  pudentiisimtu  et  in  primis 
kfmeatua  (Cio.  pro  Cluent,  60,  165);  navus  et  pudens  et  probus  flius  (Cic.  in 
Verr.  3,  69,  161). 

5)  Hierüber  handelt  ausführlich  Dionys.  2,  26. 

6)  Cic.  de  off.  1,35,  126  fr. 

7)  Cic.  pro  r.  Deiot  9,  26:  ego  tarnen  frugolitaiem^  id  ett  modeatiam  et 
temperantiam,  virtutem  maximam  iudico,  Cio.  Verr.  2,  3,  7.  Varro  Cat.  vel  de 
lib.  ed,  bei  Non.  p.  108  s.  y.  ephippium:  Mihi  ptiero  tnodica  una  füit  ty,nica  et 
toga,  eine  faseiie  caUeamentai  equus  sine  ephippiOy  balneum  non  cottidUmurriy 
alvtue  rofftM,  und  bei  Non.  p.  520  s.  t.  modestia:  omnia^  inquam,  in  docendia 
pueriBj  quae  demta  non  prohibent  virum  bonum  fieri^  medioeria^  modica  sunto. 
Cato,  welcher  als  Muster  eines  homo  frugi  gelten  kann,  lebte  bis  in  sein  hohes 
Alter  in  der  Einfachheit  aber  auch  in  der  Geschmacklosigkeit  eines  Bauern. 
Sein  Hans  blieb  ohne  Abputz,  sein  Hausrath  dürftig.  Sein  Wahlspruch  war: 
8i  ^d  estf  quod  tifor,  uior,  si  n^n  est,  egeo  (Gell.  13,  24  [23])  und:  Ernas  non 
fuod  opus  estf  ud  guod  neee$$e  e$t :  quod  non  opus  est,  aese  carum  e$t,  (Senec. 
ep,  94,  27.     Plut.  C.  mai,  4.) 
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keil,  1)  natürlicher  Verstand  2)  und  Yortrauon  auf  die  eigene  Kraft 
und  den  Herrscherberuf  des  Staates,  ^)  das  waren  die  Eigen- 
schaften, die  man  in  dem  Knaben  zu  entwickeln  suchte,  um  aus 
ihm  einen  verständigen  Mann,  einen  guten  Hausvater^]  und  einen 
brauchbaren  Bürger  ^)  zu  machen.  Zu  allem  diesem  bedurfte  es 
keines  besonderen  Unterrichtes.  Wenn  der  Vater  im  Hause,  oder, 
insofern  ihm  priesterliche  Functionen  oblagen,  in  einem  Heilig- 
thume  der  gens  oder  des  Staates  opferte,  leisteten  die  Kinder 
den  Dienst  als  camilli^)  —  man  überliess  die  Erweckung  und  Ge- 
staltung des  religiösen  Lebens  in  dem  Kinde  dem  Cultus  selbst  — ; 
wenn  der  Hausherr  beim  Beginne  des  Tages  in  dem  Atrium  seines 
Hauses  auf  hohem  Stuhle  sitzend  seine  dienten  empfing,  um  sie 
in  ihren  Angelegenheiten  zu  berathen ;  ^  wenn  er  bei  Festen  und 
Trauerfeierlichkeiten  die  Schränke  des  Atrium  öSnete,  und  die 
Bilder  der  Ahnen  sehen  Hess,  an  welche  sich  das  Andenken  der 
ruhmvollen  Vergangenheit  der  Familie  knüpfte;  wenn  das  Ge- 
spräch der  Männer  auf  die  grossen  Thaten  der  Vorzeit  kam,  ^] 
oder  die  in  alter  Zeit  üblidien  Tischlieder  zum  Preise  der  Hel- 
den gesungen,^)  oder  die  Verdienste  verstorbener  Staatsmänner 


1)  Das  otium  Graecum  (Cic.  or.  30,  108)  ist  den  Römüru  uubokanut,  da 
sie  ihre  Müsse  für  wissenschaftliche  Beschäftigiingen  zn  benutzen  nicht  gewöhnt 
waren.  Eunius  bei  Gell.  19,  10,  1^2 :  Oftoso  in  otio  animus  nescii ,  gtcid  veliL 
Cic.  de  off.  3,  1.  Es  ist  bereits  eine  Abweichung  von  dem  alten  Loben,  welche 
Scipio  bei  Cic.  de  rep.  1,  4,  7  für  sich  in  Anspruch  nimmt :  h  enim  fueram, 
cui  cum  liceret  maiores  ex  otio  fructtu  eapere^  quam  ceteris,  propter  variam 
auavitatem  atudiomm,  in  quibua  a  pueritia  vixeram,  — ;  denn  für  den  alten 
Uömcr  gilt  der  Satz  Seneca  de  provid.  2,  2:  industrio  otium  poena  est.  Pacnvius 
bei  Gell.  13,  8 :  Ego  odi  hominea  ignava  opera  et  phUosopha  sententia.  während 
noch  Aristoteles  polit.  8,  2,  5  sagt :  xo  oe  o^^oXciCciv  ^."v  amh  htmii  t9)v  ifios^^s 
xaX  vhi  (O^aifioviav  %a\  to  Z^s  (xa%ap(a);. 

2)  Cic  de  or.  i,  4,  15;  Tusc.  i,  i,  1.  Dies  ist  die  tcintilla  ingenii,  die 
schon  in  dem  Knaben  sichtbar  wird.     Cic.  de  rep.  2,  21,  37. 

3)  Am  stolzesten  spricht  dies  Vergil.  Aen.  6,  847 — 853  aus : 

Excudent  alii  spirantia  moUius  aera 

Tu  regere  imperio  populo$,  Romane j  memento. 
Hae  tibi  erunt  artes. 

4)  Cato  sagte  (Plut.  C.  mai.  20):    is   iraivoi  j«(Co>'i  fiÄeodai  t6  ^ofiirr^v 

51  Clo.  de  rep.  i,  20,  33.  6)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  222. 

7)  Cic.  de  or.  3,  33,  133  (vgl.  Plut.  Cot.  mai.  24).  Horat.  epist.  2,  1,  103; 
«dl.  1,  1,  10.  Dionys.  2,  10.  Mommsen  Das  R.  Gastrecht  und  die  R.  Clientel 
iu  ▼.  Sybers  Hist.  Zeitschr.  I,  2  S.  357  =  Rom.  Forsch.  I  S.  373. 

8)  Plut.  C.  mai.  25:  t?jn  ht  TpcCTreJav  h  toU  |i.dXiOTa  ^iXorotöv  fifeiTO 
xol  itoXX"^  («iv  c0^p.(a  töbn  xaXd>v  xal  dia%&^  ttoXitäv  dreiOT^Y*^»  "^^^^"h  ^* 
^  duvtjvcCa  tAv  dypi^ormN  xaX  rovrjpfiav. 

V)  von  dlMei  nüh  yertohollenen  Sitte  haben  wir  nur  eine  unTollkommene 
«nd  tioh  wldexipnohende  Ueberlleferong.    Nach  Cato  bei  Cic.  Brut.  19,  75; 
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• 

in  Öffentlicher  Standrede  gepriesen  wurden,^)  hiess  man  die 
Knaben  zugegen  sein,  damit  sie  an  lehrhaftem  Beispiele  die  Auf- 
gabe ihres  eigenen  Lebens  sich  zum  Bewusstsein  brächten.  Auch 
an  der  gemeinsamen  Mahlzeit  nehmen  die  Kinder  Theil,  und  zwar 
sitzend,^)  bisweilen  an  eigenen  Tischen; ')  sie  ministriren  bei 
dem  mit  dem  Mahl  verbundenen  Opfer.  ^]  Ein  Abbild  dieser 
Sitte  sind  die  vier  pueri  patrimi  et  matrimij  welche  an  den  Mahlen 
der  Arvalbrttder  sitzend  und  beim  Opfer  ministrirend  Theil 
nehmen,  ^j  Sie  begleiten  sogar  den  Vater,  wenn  er  auswärts 
geladen  ist ;  ^)  die  Töchter  spinnen  und  weben  mit  der  Mutter ;  ?] 
die  Söhne  ackern,  säen  und  ernten  mit  dem  Vater ;  ^}  von  ihm 
lernen  sie  reiten,  schwimmen,  mit  der  Faust  und  den  Waffen 
kämpfen ;  von  ihm  erhalten  sie  auch  den  einzigen  theoretischen 
Unterricht,  ^)    der  ftlr  die  Verwaltung  des  Hauses  nöthig  war, 

ÜWe.  4,  2,  3  wurden  Lieder  de  clarorum  virorum  laudibus  a  singulU  eonvivU 
getungen;  ygl.  Yal.  Max.  2,  1,  10;  nach  Yarro  bei  Non.  p.  77  s.  v.  cusa  voce 
sangen  pueri  modesti  earmina  antiqua,  in  quidtu  laudes  eranl  maiorum.  Die 
letste  Naehrioht  ist  besonders  zweifelhaft,  da  nach  allem,  was  wir  sonst  wissen, 
Tömiaehe  Knaben  keine  Anleitung  im  Singen  erhielten. 

1)  S.  den  Abschnitt  Deber  das  Begräbniss. 

21  Tac.  ann.  13,  16.    Snet.  Aug,  67.     Cksud.  32.  3)  Suet  1.  1. 

4j  Vano  bei  Non.  p.  156  s.  t.  fmerae:  Sic  in  privcUis  domibu»  pueri  liberi 
et  puerae  minitUrabant, 

5)  StaatsTerwaltnng  III  S.432.  Henzen  Act,  Arv.  p.VII.  Vgl.  auch  Mommsen 
(henzboten  1870  S.  172. 

6)  Plnt  q,  JB.  33:  oid  t(  t6  TioXat^v  oOx  iSetirvouv  i^m  y[mpU  töv  ulwv 
In  T^  icai5ix"^jv  i^X(%(av  i^ivxaw. 

7)  Hieronymus  ad  LaeUtm  (ep.  7=107  Vallars)  c.  10 :  Diacat  (fiUa  tud)  et 
Utnam  faeere,  tenere  colum,  ponere  in  gremio  caltUhum,  rotare  fusum^  stamina 
poUiee  ducere.     Vgl.  ep,  12=^128  Vallars  c.  1. 

8)  Cato  bei  Festus  p.  281»,  21 :  Ego  iam  a  principio  in  parsimonia  atque 
m  duritia  atque  industria  omnem  adolescentiam  meam  obstinui  agro  coLendo^  saxis 
Sabinis,  sUicibua  repaitintindis  atque  conterendis.  Dies  ist  die  von  Horat.  od. 
3,  6,  37  zurückgewünschte  Erziehung  der 

RuBtieorum  masetUa  militum 
Prole8,  Sabellit  doeta  ligonibus 
Versare  glaebas  et  teverae 
Matria  ad  arbitrium  reciso» 
Portare  füstis. 

9)  Plut.  Cat.  mai.  20:  oüt6c  |i.ev  i^s  Ypap-fAoiTtffr/jc,  airöc  Si  NOfioSiSoxT/jc, 
ffxnh^  hi  iü|xvaGTihc*  o6  p^vov  dxovrlCeiv  oüo  ÄitXopÄ^cTv  oiS'  Iir7te6eiv'  5t5dto- 
xaiv  t6^  yJÄv,  dXXa  xa\  "nj  X^^P^  "^^^  TcaUiv  xai  xaD(xa  xai  ilju^^c  dsiyita^ai  xa\ 
vA.  $tv(6^  xal  tpox^vovra  toö  7:oTa|i.oD  vi)x<5jAevov  dizofiidZßohai.  Für  den  Lese- 
unterricht seines  Sohues  hatte  Cato  mit  eigener  Hand  in  grossen  Buchstaben  ein 
Geschichtsbuch  geschrieben,  und  obwohl  er  einen  gelehrten  Sclayen  besass,  der 
andere  Rinder  unterrichtete,  so  wollte  er  doch  seinen  Sohn  nicht  unter  der 
Zucht  eines  Sclayen  sehen.  Ebenso  unterrichtet  König  Tarquinius  den  Servius, 
den  er  wie  seinen  Sohn  hielt  (Clc.  de  rep,  2,  21,  37);  Scipio  bei  Cic.  de  rep, 
1,  22,  36  schildert  sich  ut  unum  e  togatiB^  patris  diligentia  non  iUiberaliter  in- 
ilitutum  —  ttsii  tarnen  et  domestieis  praeceptis  muUo  magia  eruditum  quam  li- 
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im  Lesen,  Schreiben,  Rechnen  und  in  der  Kenntniss  der  Ge- 
setze. ^) 
Schulen.  FÜF  diesen  eigentlichen  Unterricht  indess,  den  nicht  alle 
Eltern  zu  ertheilen  im  Stande  waren,  hat  es  schon  sehr  früh 
sowohl  Hauslehrer 2)  als  Schulen ']  gegeben,  und  die  Elementar- 
schulen haben  sich,  wie  es  scheint,  so  unverändert  bis  in  die 
Kaiserzeit  erhalten,  dass  es  gestattet  sein  dürfte,  die  wenigen 
Notizen,  welche  wir  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  über  sie  haben, 
zu  einem  Bilde  zu  vereinigen. 
Elementar-  Der  Elementarlehrer,  lüterator  oder  Ypafif&aTion^C)  ^}  zu  untere 
scheiden  von  dem  einer  späteren  Zeit  angehörigen  Sprachlehrer, 
dem  grammcUicuSj  ^)  ist  entweder  ein  Sdave,  welcher  sowohl  die 
Kinder  seines  Herrn  als  auch  andere  Kinder  im  Hause  unterrichtet, 
in  welchem  letzteren  Falle  an  den  Herrn  des  Sclaven  Zahlung 
geleistet  wird,  ®j  oder  ein  Freigelassener,  der  entweder  ebenfalls 

terh;  ygl.  Plut.  Aem.  Paul,  6.  Bei  Plaatos  Most.  126  helsst  es  tod  den 
Eltern :  ExpoUunt,  docent  litteras  iura  Ugei  8uo  swnptu  et  labore^  und  noch  des 
Atticns  Vater  (Nep.  AtL  1)  und  selbst  Cicero  (ad  Att.  8,  4,  1)  betheiUgten  sich 
bei  dem  Unterrichte  ihrer  Söhne.  Allgemein  charakterisirt  diese  Sitte  Plin.  ep. 
8,  14,  4:  Erat  autem  antiquituf  institutum^  ut  a  maioribus  natu  non  auribus 
modo,  verum  etiam  oculit  disceremus,  quae  facienda  mox  ipsi  ae  per  viees  qiuu- 

dam  tradenda  minoribut  haberemus. 8uu9  cuique  parens  pro  magiatro  aut 

cui  parens  rMn  erat,  maximtu  quisque  et  vetustUsimus  pro  parente.  Vgl.  Tac. 
ann.  6,  15:  Cassiua  plebeii  Romae  generis,  verum  antiqui  honoratique,  et  severa 
patris  dUciplina  eduetus.  (Uober  das  Alter,  In  welchem  der  Unterricht  begann, 
B.  Quintil.  instit,  1,  1,  15,  dem  das  siebente  Jahr  schon  zn  spät  ist. 

1]  Noch  Im  7.  Jahrh.  d.  St.  lernte  man  die  XII  Tafeln  auswendig.  .  Cic. 
de  leg.  2,  23,  59:  discebamui  enim  pueri  XII,  ut  Carmen  neceuarium,  qua»  iam 
nemo  diseit. 

2)  Plaut.  Bacch.  431 : 

Inde  de  hippodromo  et  palaestra  ubi  revenisses  domum, 
Cincticuto  praecinctus  in  teüa  aput  magUtrum  adsideres. 

3)  Der  Ueberlieferung  nach  sind  die  Schulen  in  Italien  so  alt  als  die  Stadt 
Rom  selbst;  schon  Romulus  und  Remns  lernten  lesen  in  Gabii  (Plut.  Rom,  6); 
in  Rom  geht  Virginia  in  die  Schule  305=449  (Liv.  3,  44.  Dionys.  11,  2^; 
zu  Gamlllus'  Zeit  gab  es  Schulen  in  Falerii  (Liv.  5,  27)  und  Tusculum  (LIt. 
6,  25),  und  dass  man  bereits  unter  den  Königen  geschrieben  hat  und  also 
schreiben  lernte,  Ist  ausser  Zweifel.     Mommsen  R.  G.  I  S.  211.  212. 

4)  Suet.  de  gr.  4.  Martianus  Gap.  III,  229.  Apnlei.  Flor.  20.  Bemhardy 
R.  L.  Q.  S.  48.  Wittig  De  grammatistarum  et  grammaticorum  ap,  Rom.  ichoUt. 
Eisenach  1844.  4. 

5)  Augnstin.  eonfess.  1,  13,  1 :  Adamaveram  latinas  (litcras),  non  quas  prhni 
magistri,  »ed  quas  doeent  qui  grammatici  vocantur.  Apuleius  Florida  20 :  prima 
eralerra  litteratoris  ruditcUem  eximit,  secunda  grammatici  doctrina  instruit,  tertia 
rhetoris  elcquentia  armat.  Orbilius  bei  Suet.  de  gr.  4:  apud  maiores  cum  fa- 
mHia  alicuius  venalis  produeeretur,  non  tcmcre  quem  litteralum  in  tiiulo  sed 
lUteratorem  inseribi  solitum  esse  (aii). 

6)  Solch  einen  (oDXoc  fpafAuarionf);  hatte  Gato,  nnd  benutzte  ihn  als  £r- 
werbsQDAnA    da  derselbe  Tiele  Kinder  unterrichtete.     Plut  C.  maL  20. 
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als  Hauslehrer  *)  fungirt,   oder  eine  Schule  in  einer  pergula,  ^) 

1)  fßo  unterrichtete  der  Dichter  LMas  Andronlcas,  Freigelassener  des  M. 
LiTliiB  SaUnatox  Cos.  53öa219,  dessen  Kinder.  Suet  fr.  p.  291,  11  Roth.}' 
AttieiiB  Hess  seine  Toehter  Ton  einem  seiner  Freigelassenen  nnterrichten.  Snet. 
de  ffr.  16 ;  Angostns  seine  Enkel  dnrch  den  Yerrius  Flaocus,  ib.  17,  nnd  schon 
AemlUna  Paolus  hatte  den  athenischen  Philosophen  Metrodoros  als  Lehrer  seiner 
Kinder  Im  Hanse  (Plin.  n.  h,  35,  135)  {die  beiden  letzteren  waren  aber  gram" 
matiei,  nicht  UtUratorts),  und  Plin.  ep,  3,  3,  3  schreibt  an  die  Gorellia  His- 
pnlla  in  Betreff  ihres  Sohnes:  Adhue  iUum  puerüiae  ratio  intra  contubemium 
iuum  temM:  praeeeptorta  domi  habuH.  QnintiL  1,  2  untersucht  ausführlich, 
«CtfiiM  domi  an  in  MchoHt  erudiantur  pueri, 

2)  Perffula  ist  nicht  eine  Dachstube,  sondern  ein  Vorbau  an  einem  Hause 
oder  einer  tabema^  der  theils  als  Veranda  und  Laube,  thells  als  Atelier  oder 
Laden  gebraucht  wird,  und  zwar  bedeckt,  aber  ohne  Seitenwände  ist  In  einer 
perg^Ua  stellen  Maler  ihre  Bilder  zum  Verkauf  aus.  Plin.  n.  h.  35,  84:  Idem 
(ApeiU$)  perfecta  opera  proponehat  in  pergula  trameuntibus ;  vgl.  21,  8.  Lucüius 
bei  Laetant  1>  22,  13:  pergula  pietarum^  veri  nihil:  omnia  fieta.  Fronte  ad  M, 
Caeiorem  4,  12,  p.  81  ed.  Rom.  1846,  p.  74  Naber:  8cis  ui  in  omnihu»  argentariis 
wunmUiy  perguleii,  tabemeiSy  protectei$,  vestibuli$^  feneatris  —  imagines  vettrae 
Hnl  volgo  propo$it4Me.  Cod,  Theod,  13,  4,  4 :  (jpicturae  profestores)  pergulas  et 
offeinaa  in  loeie  pubUeie  sine  pemione  obtineant,  also  in  pergulae  publteae^  die 
wie  die  tabemae  Termiethet  wurden.  Und  so  auch  Ulpian.  Dig,  5,  1,  19  $2: 
ill  si  —  tabemulam,  pergulam^  horreunif  armarium,  ofüeinam  eonduxit,  und  die 
Insehr.  OrelU  4323.  4324  »  C.  /.  L.  IV,  1136.  138,  wo  zum  Vermiethen 
aufgeboten  werden  tabemae,  pergulae,  eoenacula;  tabemae  cum  pergulis  8ui$, 
Die  pewguUu  magittralee  (Vopiscus  Satumin.  10)  und  die  pergula,  in  welcher 
CnasifiittB  lehrte  (Suet.  de  gr,  18),  sind  daher  nichts  anderes  als  die  tabemae 
auf  dem  forum  [fbi  namque  in  labend  literantm  ludi  eranH  Liv.  3,  45,  6), 
woraus  sieh  auch  lAr,  6,  25  erklärt,  der  Ton  Falerii  sagt:  et  tabemü  apertiB 
propotita  onrnia  in  medio  vidit,  intentoigue  opifices  euo  quemque  operi  et  ludot 
bferamm  atrepere  di$eentium  voeibut,  was  alles  sich  auf  die  öffentliche  Thätig- 
keit  an  der  Strasse  bezieht.  Allerdings  können  pergulae  auch  etwas  höher  als 
daa  Strassenpflaster  liegen,  oder  auch  auf  dem  flachen  Dache  einer  tabema  oder 
eines  Hauses  angebracht  sein.  Der  erstere  Fall  scheint  Dig,  9,  3,  5  $  12  ge- 
meint, zu  sein:  Nctm  et  cum  pictor  in  pergula  clipeum  vel  tabukan  expositam 
kabmi»aei  eaque  exeidiaaet  et  transeunti  drnnni  quid  dedisset,  Servius  respondit  — 
dort  oportere  aetionem.  Auf  den  zweiten  Fall  bezieht  sich  Suet.  Oet,  94: 
TkeogenU  mathematiei  pergulam  —  aseenderat.  Dies  war  nämlich  ein  astrologi- 
sches Obserraterium,  wie  die  Stelle  zeigt,  und  in  dem  Sinne  eines  Ausbaues 
über  dem  Dache  erklären  das  Wort  die  Qlossen  durch  uirepcjiov,  6pocpi^.  Als 
Dach-  oder  Mansardzimmer  einer  innüa  finde  ich  das  Wort  nur  in  einer  bild- 
lichen Stelle  bei  TertuUian.  adv.  Valentinianos  7 :  Etiam  ereatori  tkOBtro  Enniana 
eenaeula  in  aedieularum  diiposila  sunt  forma,  aliis  atque  aliis  pergulis  super- 
strueUs  et  unieuique  Deo  per  totidem  scalas  distributis,  quot  hereses  fuerint, 
Meritorium  faetus  est  mundus,  insulam  Feliculam  eredas  tanta  tabulata  coelorum. 
lUie  enim  V€dentinianorum  deus  ad  summas  tegulas  habital.  (Eine  eelUi  ist  auch 
Propert.  5,  5,  68  gemeint.)  Aber  wie  die  pergulae  der  lenones,  Plaut.  Pseud. 
214.  229,  in  welchen  die  Buhlerinnen  sich  ausstellten  (prostabarU),  von  Sca- 
liger ad  Prop.  L  1.  mit  Recht  als  ein  nach  der  Strasse  zu  liegender,  halb 
offener  Anbau  deflnirt  werden,  so  bezeichnet  auch  die  Verordnung  des  Theo- 
dosius  iunior  Cod.  Th.  14,  9,  3  die  pergulae  oder  eellae  der  Lehrer  als  auf 
Ostentetion  berechnete  Locale,  welche  er  im  Interesse  der  berechtigten  Pro- 
fessoren zu  schliessen  befiehlt :  üniversos^  qui  usurpantes  sibi  nomina  magistro- 
rum  in  pubUei»  magisirationibus  eellulisque  eoUeetos  undecunque  diseipulos  eir- 
eumferre  eonsueverunt,  ab  ostentatione  xmlgari  praeeipimus  amoveri.  Auch  in 
Oriechenland  lehrte  man  auf  der  Strasse.  Dio  Chrys.  or.  20  p.  493  R. :  ol  •täp 
x9y*  'fpafjLf&axQiM  (iMoxoXoi  (actä  x&v  Tcal^ov  iv  Taic  ö^oic  xddifVTai,  xal  o6oev 
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d.  h.  einem  halboffenen  Vorbau  eines  Hauses  oder  einer  tabema 
einrichtet.  ^)  Der  Staat  bekümmert  sich  um  die  Schulen  nicht,  son- 
schiiigeid«dem  die  Kinder  zahlen  dem  lüterator,  wie  in  späterer  Zeit  dem 
grammaticus  und  dem  rhetar  Schulgeld  ^]  in  monatlichen  Raten  ') 
und  zwar  für  8  Monate,  ^)  denn  während  der  Monate  Juli,  August, 
Ferien.  September  undOctober  sind  Ferien ;  ^)  ausserdem  waren  Geschenke 
an  gewissen  Festtagen,  namentlich  an  den  Quinquatrus  {Minervale 
munus)j  an  den  Satumalien  {sportula  Satumalicia),  am  Neu- 
jahrstage {strena  calendariajj  am  Feste  der  eara  cognatio 
und  des  septimontium  tlblich.®)     Indessen  kann  auch  ein  Con- 

auToTc  ip.i:o$c&v  ^ortv  is  Toao6T()>  'irXif)dci  xoO  ^i^eioxecv  re  xal  (iov^eiveiv.     (Ein 
Vorhang  trennte  das  Schnllocal  von  der  Strasse.  Angostin.  eonf.  1,  13,  22.) 

1)  Plut.  q,  B,  59,  p.  343  Dübn.,  nimmt  an,  dass  die  erste  Schale  dieser 
Art  von  Sp.  Canrilius  errichtet  worden  sei,  d.  h.  um  Ö23=s231  ▼.  Chr.,  und 
dass  Ms  dahin  die  Kinder  im  Hause  der  Eltern  unterrichtet  seien,  wobei  er  sich 
in  Widerspruch  mit  den  S.  92  Aum.  3  citirten  Stellen  befindet. 

2)  mercedcs  grammatieomm  Suet.  de  gt,  3,  7,  13.  —  Fronto  od  M,  Ant, 
1,  5,  p.  103  Naber:  LittercUores  etkan  itti  diteipulos  stioa,  quoad  puerilia  di»» 
curU  et  mereedem  penduntt  magit  dUigunt.  Merces  rhetorU  Gio.  Pkil.  2,  17,  43. 
Auson.  profeaa,  17,  10.    JuTenal.  7,  228. 

3)  Für  die  spätere  Zeit  steht  dies  genügend  fest.  Nach  dem  Ediot  des 
Diocletian  yon  301,  C.  7.  L.  111  p.  831,  erhält  der  magitUr  irutüutor  Uttera- 
rum  in  singtUis  pueris  menatruos  detiarios  quinquaginta  als  Maximum.  Der 
Dionletianische  Denar  ist  seinem  Werthe  nach  unbekannt,  StaatSTorwaltung  II 
8.  33,  Mommson  setzt  ihn  auf  9  Pf.,  wonach  das  Schulgeld  höchstens  4  M.  20  Pf. 
monatlich  betragen  sollte ;  der  caldUator  erhält  in  ainguli»  pueris  menstruot  de- 
narioa  LXXV^  ebensoTiel  der  notariusy  Tachygraph,  dagegen  der  grcanmatieu$ 
Oraeeus  sive  LcUinus  und  der  geometres  monatlich  200  Denare.  So  zahlt  auch 
in  Mädchenschulen  die  nutrix  monatlich.  Paulus  Alex,  in  Jacobs  Anth,  gr.  III 
p.  124  n.  46,  3:  Ivda  xpo^oc  xaxd  fjtf^va  ^£pei  (xiodov  p.eT  dvctY^iQCi  so  wird 
in  Attica  monatliches  Schulgeld  gezahlt,  und  wenn  ein  Knabe  den  Monat  yer- 
säumt,  zahlt  der  Vater  für  den  Monat  nicht.  Theophrast.  ckar.  30  p.  1Ö7  Pe- 
tersen; Tgl.  Lucian.  Hermot.  80:  dKaixwv  fap  irapd  tivo;  twv  fi,aOY}Td>N  töv 
{j.io9^v,  •/)7avdixT£i,  Xl^ojv  67cepif)|xepov  elvai  %a\  ixnpö&eouov  toO  d^XihjjwiToc,  Öv 
Ihei  Tzph  ixxaihexa  V)(xepöäv  ixxeTix^vai  tiq  2vtq  xal  v^qi.  oütto  ^ap  ouv^^oOai. 

4)  Hör.  sat.  1,  6,  75:  pueri  Ibant  oetonis  referenies  Jdibus  aera,  richtig  er- 
klärt Ton  K.  Fr.  Hermann  Diss.  de  loco  Horatii  8erm.  1,  6,  74 — ^76.  Marburg. 
1838.  4.  (Diese  Erklärung  ist  neuerdings  Tielfach  und  mit  Recht  bestritten; 
s.  Göll  in  Becker's  Gallus  II,  88ff.  Bei  Horaz  lasen  die  Scholiasten  ociono$  — 
aetis  (seil.  a8st$).  Martial  10,  62  ermahnt  nicht,  zu  scbliessen,  sondern  nur 
die  Zuchtigungsinstrumente  ruhen  zu  lassen,  würde  überdies  auf  höchstens 
dreimonatliche  Ferien,  15.  Juli  —  15.  Oct.,  führen,  denn  im  Juli  (vs.  7)  ist 
noch  nicht  geschlossen,  und  ts.  11  heisst  es  Jdus  in  Oetobres.  So  sind  also 
die  Tiermonatlichen  Ferien  nicht  bezeugt.)  5)  Martial.  10,  62. 

6)  Hieronymus  eomm.  in  ep,  ad  Ephesios  3,  6,  VlI  p.  666  Vallars,  in  H.  Opp. 
ed.  Bened.  Paris  1706.  Vol.  IV  p.  396:  et  quod  in  eorbonam  pro  peeeato  virgo 
vel  vidua  —  obtuUrat^  hoc  KaUndariam  strenam  et  SatumaUtiam  sportulam  et 
Minervale  muntu  grammatie%u  et  orator  out  in  sumptus  dome$tico8  ttut  in  templi 
stipei  aut  in  Bordida  scorta  convertit.  Calendariae  strenae  sind  die  einmal  jähr- 
lich, am  1.  Januar  gespendeten.  Denn  itrenae  sind  das  Neujahrsgeschenk,  und 
der  Ausdruck  Calendae  bezeichnet  xar  ^oyi^v  die  Cal.  Jan,  auch  bei  Symmachus 
1,  44 ;  10,  27  (an  beiden  Stellen  sind  die'  ealendae  ausdrücklich  als  die  ersten 
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tract^)  auf  jährliches  Gehalt,^)  zahlbar  nach  dem  Schlüsse  des  alt- 
rtf'mischen  Jahres,  d.  h.  im  Härz,^)  abgeschlossen,  oder  das  jährliche 
Honorar  der  Liberalität  der  Eltern  überlassen  werden.  ^)  Das  Ein- 
kommen der  Elementarlehrer  war  sehr  gering,^)  und  sie  waren  ge- 
nöthigt,  einen  Nebenerwerb  zu  suchen,  wie  z.  B.  ein  magisier  ludi 
litterartPhilocalus  in  Capua  Testamente  schrieb  ;<^)  geschickte  Gram- 
matiker konnten  unter  Umständen  mehr  gewinnen;  ^  am  besten  be- 
zahltwurden in  der  Kaiserzeit  die  Rhetoren,^)  doch  auch  sie  kamen 
nur  selten  zu  bedeutender  Einnahme;   die  Concurrenz  drückte 


def  Jahns  bezeichnet).  Tertalliui.  de  idololatr.  10:  (LudhnagiitrU  neeesse  eit) 
ioUmnia  futaque  eorundem  (deorum)  observare,  ut  quihus  veetigalia  ma  gupjm- 
tenl.  —  Jpsatn  primam  novi  diseijnUi  stipem  Minervae  et  honori  et  nomini  eon- 
uerat  (ludlmaiiMter),  ttiam  strenae  ec^tandae  et  ieptimontium  et  brunuie  et  earae 
eop^ionii  honoraria  exigenda  omnia.  Das  Fest  der  BliDenra  ist  der  19.  März 
(Suatsyenraltaiig  III  S.  417),  an  welchem  die  Schuler  Ferien  hahen  (Hör. 
epUU  2,  %  197  f.  Symmach.  ep,  5,  85:  Nempe  Minervae  tibi  aolemne  de  scholis 
notmn  etl,  ut  fere  memore$  aumus  etiam  proeederUe  aevo  pueriUum  fericurum) 
und  auch  ihrerseits  an  dem  Feste  theilnehmen.  Orid.  fast.  3,  815.  Javenal. 
10,  11^  Ueber  das  septknontium  s.  Staatsverwaltung  III  S.  185;  die  bruma 
bezeiehnet  die  Satnmalien,  die  eara  cognatio,  anch  earistia  genannt,  ist  der 
7X  Febniar.  Staatsverwaltung  III  S.  125. 

1)  paoiMei  de  mereedibua  Snet.  de  gr,  7.     Lncian.  Hermot,  80. 

2l  Snet.  de  gr.  3,  17. 

3)  BfacTob.  $at,  1,  12,  7:  hoe  menae  mereedei  exsolvebant  magistris^  qwu 
eompietUM  annua  deberi  feeit.  Juyen.  7,  242.  Anth.  Qr.  3  p.  125  n.  46,  9. 
Das  Schaljahr  begann  nämlich  im' März.     Ovid.  fast,  3,  830. 

4)  Snet.  dt  gr*  li  M,  Antonius  Onipho  —  f^isae  dieitur  —  eomi  faeüique 
ntUmra,  nee  unquam  de  mereedibus  paetus^  eofue  plura  ex  liberaUtaU  diseentium 
eomeeutu».  Dies  in  der  Form  eines  Geschenkes  gegebene  Honorar  konnte  Jlft- 
nerval  heissen.  Yarro  de  r.  r.  3,  2,  18,  wo  Axins  sagt:  Beeipe  me  diaeipukim  nnd 
Menla  antwortet:  Quin  aimulae  promiaeria  Minerval  —  ineipiam.  (Ist  so  zn 
erklären,   dass  der  im  März  neu  eintretende  nur  das  Minerral  zahlt) 

Ö)  Snet.  de  gr.  9:  OrbiUtu — doeuit  nuüore  fama  quam  emolumentOf  nam- 
s«c  iam  peraenex  pauperem  ae  et  habitare  aub  tegutia  quodam  acripto  fatetur,  ib. 
IL    Anth.  gr.  1.  1.  Ovid.  faat,  3,  829. 

6)  Insehr.  von  Capua,  herausg.  von  Nissen  Hermea  I  S.  149  =3  C.  /.  L. 
X,  3969. 

7)  Snet.  de  gr.  3:  Q.  Bemmius  Palaemou  verdiente  ex  aehola  quadringena 
ammaa  (aesUrtia),  400,000  HS  «=  87000  M.  Suet.  de  gr.  23.  Verrius  Flaccus 
erhielt  als  Lehrer  der  Enkel  des  Angustus  cenlena  aeatertia^  21000  M.  ib.  17. 
Zuweilen  zahlte  in  den  Provinzen  auch  eine  Stadt  dem  grammatieua  ein  aala- 
rtum,  wie  z.  B.  die  Stadt  Tritium  in  Hispania  Tarracononsis,  C.  L  L.  II,  2892, 
und  in  der  Kaiserzeit  genossen  in  den  Municipien  sowohl  die  ludimagiatri  {lex 
metalli  Vipaaeenaia  lin.  57.  Eph.  epigr.  III  p.  185.  188)  als  die  grammaiiei  Im- 
munität von  den  wunera  munieipaUa.  S.  die  Constitution  des  Antoninus  Plus 
Dig,  27 j  1,  6,  2  und  mehr  bei  Kuhn  Die  stadtische  Verfassung  des  Rom.  Reichs 
I  8.  83f. 

8)  Nach  Juven.  7,  186  bekommt  der  Rhotor  für  einen  Schüler  duo  aeatertia 
s  435  M.  offenbar  Jährlich,  der  Grammatiker  aber  weniger,  id.  7,  217.  Senec. 
eontr.  26,  14  p.  265,  24  Burs.:  Dixit  Haieriua  quibuadam  querentibua  pwiUaa 
mereedea  eum  aeeepiaae  cum  duaa  rea  doeeret:  nunquam  magnaa  mercedea  aeeepiaae 
eoa^  qui  ermeneumata  docerent. 
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den  Preis  ^]  ond  alle  Lehrer  mossten  die  abgemachte  Beiahlang 
zuweilen  mit  Abxügen  annehmen 2)  oder  gerichtlidi  einklagen.') 
UBtorriehta-  Die  Gegenstände  des  Elementarunterrichts  sind  nur  Lesen,  ^) 
******  Schreiben*)  und  Rechnen;  ^  das  Auswendiglernen  der  XII  Tafel- 
Gesetxe  mag  in  Verbindung  mit  dem  Lesen  statt  gefunden  haben, 
da  ein  anderer  Lesestoff  aus  alter  Zeit  wenigstens  uns  nicht  be- 
kannt ist  und  solche  Stellen,  wie  die  von  Cicero  de  leg.  2,  8,  9 
angeführten,  in  dem  Schulunterrichte  ebenso  gebraucht  werden 
konnten,  als  bei  uns  der  Katechismus.  Ausserdem  dienten  als 
Lehrstoff  die  Vorschriften,  welchen  ein  dazu  geeigneter  Inhalt  ge- 
^^<»^^ geben  wurde ^)  und  die  dictata  tnagistri. ^)  Lesen  und  Schreiben 
ist  nun  allerdings  nicht  nur  in  Rom,  sondern  auch  im  ganzen 
römischen  Reiche  von  einem  grossen  Theile  der  Einwohner  ge- 
lernt worden.*)  Man  ersieht  dies  namentlich  aus  den  militSri- 
schen  Einrichtungen,  nach  welchen  zu  Polybius'  Zeit  die  Parole 
schriftlich  ausgegeben  wurde,  ^®)  und  zu  allen  Zeiten  bei  der  Aus- 
hebung auf  Leute  gesehen  wird,  die  des  Sdireibens  kundig  und 

1)  Die  Knaben  gehen  aus  einer  Bhetorenachale  tn  die  andeie  am  la  aelien, 
wo  es  am  wohlfeilsten  ist.    Jot.  7,  173 — 177. 

2)  Jnv.  7,  218-227.     Anth.  gr.  1.  1.  v.  7.  a 

3)  Jqt.  7,  157.  228.  Säet,  degr.9:  (OrbUhu)  librwn  etiVmi,  eui  ttt  tUuimM 
rectaX'fT;;.  edidit  eontinerUem  querelM  dt  inrnriiSy  qttnt  profetsorts  negUgemtia  mii 
ambitione  jHtrentum  aceiperent. 

4)  PUntns  Baeek.  400  IT.  Die  später,  Tielleieht  nnr  bei  Haoslehiern  fibUehe 
Methode:  pueris  oUm  d4PiU  enutula  blandi  Doelorts,  elemenia  vcfmf  «1  diweert 
prima  (Hör.  «a<.  1,  1,  25)  erwähnt  auch  Hieronymas  ep.  i2  =  128  YaUars,  e.  1 : 
Itofue  Pacaiula  nosira  —  UtUrantm  elementa  eoyncMol,  mmgat  tgUaboBj  diteof 
momJiKi,  vtrba  eomoeiet^  atque  ut  voce  imnula  Uta  meditetur,  proponanhtr  ei 
enutula  muUa  pratmia  ei  quidquid  guttu  9uave  «jf,  quod  vemai  m  /lori6iu,  fitod 
nUUat  in  gemnuMj  quod  buinditur  in  pupis  aeeeptura  festinet.  Salrlan.  de  gmb. 
dei  6,  92:  Infante»  q%^oque  ei  omnet  fere  parvulo$  crmtumaetM,  quo$  mofigero$ 
fninae  ae  fendae  non  effieiuntj  intetdum  Tyk-f/yr^Tia  atqme  blandHiae  ad  ohedien^ 
dum  trakünt,  Ueber  die  Methode  des  Leseanterrichtes  s.  Grasberger  II  S.  256 
—300. 

5)  Das  Schreiben  begann  damit,  dass  das  Kind  die  im  Wachs  TorgeMieh- 
neten  oder  in  einer  Holztafel  eingeschnittenen  Buchstaben  mit  dem  stiku  nach- 
zog (ad  pne$criptmm  diseere  Ben.  ep.  94,  51 ;  Utlerat  pr^iefonnaUu  peneqmi 
Quint.  mit,  5,  14,  31),  wobei  ihm  die  Hand  Ton  dem  Lehrer  geführt  wnide 
(Qaint.  1,  1,  27;  Tgl.  Yopisc  Tae.  6).  Später  schrieb  es  nach  Vorschriften 
(propo4ita\  Seneca  1.  1.  Solehe  Schreibübnogen  sind  noch  erhalten.  S.  nnten 
den  Abschnitt  Qber  das  Schreibmaterial.  Ueber  den  Schreibunterricht  s.  Oias- 
berger  II  S.  300  ff.     Tgl.  Gardthansen  Griech.  Palaeorraphie  S.  293  ff. 

6)  Angnitin.  eonfeu.  1,  13:  HUu  primoi^  mbi  legete  et  feribere  et  mHiMrarc 
di$ciimt.   —  Jam  vero  muman  et  unum  duo,  duo  et  duo  quathtor*  odio$a  eemiio 

~ti  eraL     Tgl.  CapitoUn.  Pertin.  1.     Hör.  o.  p.  325. 

7)  Qnint.  1,  1,  34—36. 

8)  Hör.  epUL  1,  18.  13;  2,  1,  71.  Clc  ad  Q,  fr.  3,  1.  4  S  H.  Pertins  1,  29. 
9|  S.  msMB  P^mpeiaBiscbe  Stadial  S.  494. 

10)  teatowwaltuig  IH  S.  421. 


—     97     — 

für  Bureaogeschäfte  verwendbar  sind.  ^]  Ein  besonders  schwie- 
riges und  von  den  Römern  selbst  als  wichtig  betrachtetes  Object 
der  Schule  war  dagegen  das  Rechnen,  fttr  welches  die  bereits  Beohnen. 
erwachsenen  Knaben  in  späterer  Zeit  noch  einen  eigenen  Rechen- 
meister [ccUcukUor]  frequentirten,  3)  dessen  Unterricht  schon  für 
einen  höheren  galt,  ^)  besser,  als  der  des  lüterator  bezahlt  wurde 
(siehe  S.  94  Anm.  3),  und  seiner  eigenthUmlichen  Methode  wegen 
auch  fttr  uns  nicht  ohne  Interesse  ist.  4) 

Das  römische  Zahlensystem,  welches  nicht  nur  einfache,  son-  ^äj^jjj' 
dem  auch  zusammengesetzte  Zahlzeichen  hat  (II,  III,  IV,  VI,  VII,  ijj*^^^^? 
Vin,  Villi) ,  und  zur  Bezeichnung  zweier  Zahlstellen  einmal  zwei  "•ßSaJi^** 
Zeichen  (XI),    ein  andermal  neun  Zeichen  braucht  (LXXXVIIII), 
welches  femer  der  Null  entbehrt^)  und  endlich  die  Zahlstellen  Über- 
haupt nicht  consequent  unterscheidet,  ^)  ist  fttr  die  Methode  unseres 
ZiflTerrechnens  vollkommen  ungeeignet  und  macht  nicht  nur  fttr 

m  ■!  ■  ^m    ■  ■        ■  ■   ■  I  11  I        ■  ■  ~  m  . 

1)  Vegetlofl  2,  19:  8ed  quoniam  in  Ugionibw  plures  scholae  sunt,  qtuu  lit- 
teratos  militc»  quaerunt,  ab  his,  qui  tlrones  probantj  in  omnilnu  quidem  staturae 
magmtudinenif  corporis  robur,  akieritatem  animi  convcnit  explorari,  sed  in  qui- 
busdam  notaimm  peritia^  ealeulandi  eomputandique  usiu  eligiiur. 

2)  Isidor.  orig,  1,  3,  1 :  Primordia  grammaticae  artis  litterae  eommunea 
exiitunl,  qua»  Ubrarii  et  ealeulatores  sequuntur,  Martial.  10,  62,  4.  C.  /.  L, 
V,  33d4.     Or.  Henzen  7220:  Lupulitu  Luperctu  doctor  arti»  caleukUurae. 

3)  Dies  zeigt  die  Verordnung  Cod.  JusU  10,  52,  4:  Oratione  divi  Pii  Übe- 
ralimn  siudiorum  profe»$OTt8^  non  etiam  ealeulatores  eontinentur. 

4)  üebei  die  romiscbe  Bezeichnung  der  ganzen  Zahlen  wie  der  Brüche  habe 
leb  StaatSTerwaltiing  U^  S.  39 — 52  das  Nöthige  zusammengestellt,  was  ich  hier 
Toraiitsetze;  über  das  Verfahren  bei  dem  romischen  Rechnen  liegt  uns  ausser 
gelegentlicben  Bemerkungen  der  Alten  nur  eine  Hauptquelle  in  dem  um  440 
n.  Chr.  Tcrfaasten  Ccdeuhu  Victorii  Tor,  über  welchen  Christ  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Münchener  Academie  1863  S.  100—152  und  Friedlein  in  der  Zeit- 
schrift für  Mathematik  und  Physik  IX  S.  314 — 320  handeln.  Die  Hauptunter- 
suehung  über  die  romische  Rechenkunst  ist  enthalten  in  Friedlein  Die  Zahlzeichen 
und  das  elementare  Rechnen  der  Griechen  und  Römer  und  des  christlichen 
Abendlandes  Tom  7. — 13.  Jahrhundert.  Erlangen  1869.  8.  S.  87 — 98,  nach  wel- 
cher ich  meine  in  der  ersten  Bearbeitung  dieses  Bandes  gegebene  Darstellung 
in  wetentUohen  Punkten  habe  yerbessem  müssen.  Ausserdem  vgl.  die  noch 
unTollendete  Schrift  von  H.  Stoy  Zur  Geschichte  des  Rechenunterrichtes.  Erster 
Theil.  Jena  1876.  8.  und  über  die  gesammte  Geschichte  des  Rechnens  Wilder- 
muth  in  Encyclopaedie  des  gesammten  Erziehungs-  und  Unterrichtswesens  von 
R.  A.  S<?hmidt.  VI  S.  695—789. 

5]  Friedlein  S.  14  $  21.  Nesselmann  Die  Algebra  der  Griechen.  Berlin 
1842.  8.  S.  137.  Cantor  Mathematische  Beiträge  zum  Cnlturleben  der  Völker. 
Halle  1863.  8.  S.  121—127. 

6)  Es  ist  Staatsverwaltung  11^  S.  40  gezeigt  worden,  dass  man  die  Zahl- 
tteUen  der  Tausende  und  der  Millionen  durch  eine  bestimmte  Bezeichnung  unter- 
schied, z.  B.  [x]  :=  1,000,000,  C  «=  100,000;  allein  in  ein  und  derselben 
Urkunde,  der  Tafel  von  Veleia  (s.  Desjardins  De  tabuli»  alimentariis,  Paris  1854. 

4),   findet  eich  VNDECIENS  .  LVlÜ  .  CL  (col.  5,  31)   also   11,   58,  150   und 
[X]  CLXXX  DC  (col.  2,  13)  also  1,180,600  mit  verschiedener  Stellenabtheilung. 

tarn.  Alterth.   YU.   2.  Aufl.  7 
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das  Rechnen  mit  ganzen  Zahlen,  sondern  auch  fOr  das  Rechnen 
mit  den  bei  den  Römern  tLblichen  Duodecimalbrttchen,^)  besondere 
Hulfsmittel  nöthig.^)  Diese  Hdlfsmittel  sind  die  Finger  der  Hände 
und  der  Abacus,  weiche  beide  auf  dem  Princip  der  decimalen 
Du  FiBgerw  Anordnung  der  Zahlen  beruhen.  Das  Fingerrechnen, 'j  welches, 
wie  im  Orient  und  Griechenland,  so  auch  in  Italien  allgemein 
üblich  und  bis  in  das  Mittelalter  im  Gebrauch  war,  hat  seinen 
Namen  davon,  dass  man  durch  48  Figuren  der  linken  Hand  die 
9  Einer  und  die  9  Zehner,  durch  ebensoviele  entsprechende  Lagen 
der  rechten  Hand  die  9  Hunderte  und  die  9  Tausende  ausdruckt, 
während  man  40,000  und  die  höheren  Zahlen  durch  Bertihmng 
eines  bestimmten  Ktfrperthelles  mit  einer  der  beiden  Hände  be- 
zeichnet, ^)  und  ist  ursprünglich  hervorgegangen  aus  der  den  sttd- 
liehen  Völkern  eigenthümlichen  Mimik,  welche  nicht  nur  die  Rede 
begleitet,  sondern  auch  eine  Unterhaltung  ohne  Worte  gestattet, 
hat  sich  aber  dann  zu  einer  eigentlichen  Technik  ausgebildet,  die 
namentlich  bei  einer  Verrechnung  zwischen  zwei  Personen  (com- 
putcUio)  in  Anwendung  kam.  Der  Gastwirth,  wenn  er  dem  Rei- 
senden, ^}  und  der  Kaufmann,  wenn  er  dem  Käufer  die  Rechnung 

11  S.  Steatsrerwaltung  11^  S.  4d. 

2)  Narh  Hont.  a.  p.  325  fr.  lernten  die  Knaben  zwar  anch  Kopfrechnen 
und  es  kamen  bei  diesem  Unterricht  Exempel  vor  wie  ^12  —  Vi3  ^^  Vs:  '  is 
-(- 1  1^:=  1  2:  wenn  aber  Horaz  an  der  angeführten  Stelle  sagt :  Bfj/mani  pueri  longis 
rationibu$  atsfm  Diicunt  in  parte$  centum  diducere^to  bezieht  sieh  dies  aof  die 
Berechnung  der  Procente  eines  Capitals.  die  je  nach  dem  Zinsfosse  als  e«fit<- 
$imae  (d.  h.  partes  cfntesimae)  oder  yielfache  centctimae  bezeichnet  werden 
(Staats verwaltong  ü^  S.  60  f.)^  und  diese  Berechnnng  führt  immer  zn  der  Auf- 
gabe: wenn  iOO  as  i  cu  Zins  geben,  wieviel  Zins  giebt  i  a»?  Bei  dieser  Auf- 
gabe moss  1/100  ^Q  einen  Dnodecimalbruch  yerwandeh  werden,  wozu  eine  weit- 
läufige, von  Friedlein  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  93  (1866)  8.  570  ausgeführte 
Rechnung  erforderlich  ist,  die  in  dem  Schulunterricht  ausserordentliche  Schwiezig- 
keit  haben  musste. 

3)  Die  Art,  wie  die  Zahlen  durch  Halten  und  Legen  der  Finger  ausge- 
drückt werden,  ist  genau  bekannt  ans  Nixo/.do-j  ZfA.-jpvaio'j  Cx^past^  ^xTjXuto^i 
(AiToo'j  in  Srhneider  Eclogae  ph%ftieae  Vol.  I  p.  4TT  ff.  und  aus  Beda  De  loqmela 
per  gesttan  digitorun  et  temporum  ratione  in  Bedae  Opera,  Colon.  16 i2.  fol. 
Y0I.I  p.i27ir..  einzeln  abgedruckt  in  Jahn  s  Jahrb.  XT.Suppl.-Bd.  (i&l9)  p.  511  ff. 
und  mit  Benutzung  der  orientalischen  Quellen  erschöpfend  erörtert  ron  Rödifer 
im  Jahresbericht  der  deutschen  morgenUndischen  Gesellschaft  für  1815.  Leipzig 
1^6.  i^.  In  diesem  Aufsatz^  findet  man  erklärt  Juvenal.  10.  249  (vgl.  AntkU. 
Gr.  II  P;^  J46  n.  2,  4).  Apuleius  de  magia  69.  Maciob.  «ol.  7.  13,  10  Quinül. 
11,  3,  177.  Plin.  fiw  Jk.  34.  33.  Neuerdings  handeln  über  das  Fingerrechnen 
Friedlein  $  4—7.   38.  S2.    Stoy  S.  33  ff. 

4)  Die  bildliche  Darstellung  der  Fingerflcuren  des  Beda  ist  wiederholt  in 
loammU  Avetäimi  Annalhim  Boiorwn  Ubri  VJj]  ptibut  ehudem  Aveniini  Ahaem 
«OMWtt.  UptUe  1710.  fol.  und  bei  Stoy  Taf.  1.  2.  3. 

5)  Bbie  wklle  eomputailo  ist  daifoateUt  auf  dem   spiter  nochuials  zu  er- 
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macht  und  die  einzelnen  Posten  derselben  aufzählt,  fixirt  den 
Betrag  des  ersten  durch  eine  Fingerzahl,  einigt  sieh  dann  über 
den  zweiten,  addirt  diesen  zum  ersten  und  bezeichnet  die  Summe 
wieder  durch  eine  Fingerzahl  bis  der  dritte  Posten  festgestellt 
und  hinzuaddirt  ist  u.  s.  w.,  und  dasselbe  Verfahren  beobachtet 
der  Redner,  wenn  er  vor  Gericht  eine  Rechnung  anschaulich 
machen  will,  i)  endlich  Jedermann,  der  eine  Reihe  einzeln  ge- 
gebener Posten  zusammenzählt,^)  oder  auf  irgend  eine  andere 
Art  verrechnet. 

Der  Abacus  ist  eine  Tafel  ^)  von  Stein,  Holz  oder  Metall,  deren 
sich  die  Mathematiker  zu  verschiedenen  Zwecken  bedienen.  Für 
geometrische  Zeichnungen  brauchte  man  eine  glatte,  mit  feinem 
Sand  bestreute  Tafel,  auf  welcher  man  die  Figuren  mit  dem  Sti- 
lu8  zeichnete;^)  ftlr  das  Rechnen  dagegen  diente  ein Rechenbret,^) 


irilmenden  Relief  Ton  AesBinia  BüU,  Nap.  VI  t«y.  I.     0.  Jahn  Berichte  der 
Sächi.  GeselUeh.  der  Wias.  Hist.-phil.  Cl.  1861  S.  369.  Taf.  X,  6. 

1)  Qaintiliaii  1,  10,  35:  Numerofwn  quidtm  notitia  non  oratori  modo^  sed 
evieimgue  sattem  primii  literis  erudito  neeessaria  est.  In  causis  vero  frequentis- 
•inw  verfoH  solet^  In  q^Mus  aetofj  non  dieo^  si  eirea  summas  trepidat,  sed  si 
^gUofum  saitem  ineerto  aut  indecoro  gestu  a  computatione  disserUitf  iudieatur 
indoetus, 

2)  Baeton.  Ckmd.  21:  Nee  üUo  speetaevU  genere  eommunior  aut  remissior 
tnUj  adeo  ut  oUatos  vMoribus  aureos  prolata  sinistra  fatiter  cum  vulgo  voce 
iigitisque  numeraret. 

3)  Ueher  abaeus  aU  architektonische  Verzierung  und  als  Tischplatte  wird 
an  einem  anderen  Orte  die  Bede  sein.  Auch  das  Spielbret  heisst  ciacus.  Lex, 
Synon.  in  Notiees  et  ExtraiU,  Vol.  XIII.  Paris  1838.  4.  p.  133 :  (Sßa^  %<xl  dßd- 
xtov  ^ta^^pct*  dfßaS  fdp,  i^^  oG  xd  npd-^^kvza  izapa'zMaoi ,  dßdxiov  li,  i^'  ou 
4rr2^ou9cv. 

4)  Penius  1,  131,  and  dazu  der  Schol.  Seneca  ep,  74|  27.  Gic.  de  d.  n, 
%  18,  48.  Plut  CcUo  min,  70 :  dßdxi6v  ti  twv  ^ewiiieTptxttiv.  Hieronym.  in 
&eek.  4,  ed,  Colon.  1616.  fol.  Vol.  IV  p.  339  G.  =  V  p.  37  Vallars :  T:Xlv»tov, 
fuem  nos  laterculsim  et  ahaeum  appeUart  possumus.  In  cuius  pulvere  soUnt 
geometrae  fpa\L\idi  i.  e,  lineas  radiosque  describere. 

5)  Ueber  römische  ahaei  handeln  Plgnorius  De  servis.  Amstelod.  1674.  8. 
p.  336  ff.  Garruccl  BfiZI.  i^Tup.  N.  S.  11.  1863—54  p.  93—96;  über  griechische 
abuei  Ton  entsprechender  Einrichtung  s.  Raugab^,  Letronne  und  Vincent  in 
Revue  arehiol.  ann^e  III  p.  295—308.  401—405.  Böckh  in  Gerhard  Arch. 
Zeitung  1847  n.  3  S.  42 ff.;  über  die  Abbildung  eines  etruskischon  Abacus  auf 
einer  Genune  Müller  Etr.  U  S.  318.  Die  Gemme  bei  Ameth  Die  antiken 
Cameen  des  k.  k.  Münz-  und  Antlkencabinets.  Wien  1849.  fol.  üb.  XIX,  8, 
stellt  ebenfalls  zwei  Frauen  dar,  die  an  einem  Abacus  rechnen,  was  der  Heraus- 
geber nicht  erkannt  hat.  Einen  gleichen  Zweck  wie  der  Abacus  haben  die 
asiatischen  und  amerikanischen  Rechenschnüre  und  namentlich  der  chinesische 
Snanpaii.  Siehe  A.  y,  Humboldt  üeber  die  bei  yerschiedenen  Völkeni  üblichen 
Systeme  von  Zahlzeichen  und  über  den  Ursprung  des  Stellen werthes  in  den 
indischen  Zahlen  in  Crelle*s  Journal  für  reine  und  ang.  Math.  IV  S.  205 — 231. 
Cantor  a.  a.  0.  S.  128—139. 

7* 
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das  im  Hause  M   wie   in    öffentlichen   Gassen^    bei   jeder  Ein- 
nahme   und  Ausgabe  in   Anwendung   kam  und  von   doppelter 
Art  ist.«) 
5'  Die  eine  ist  bestimmt  für  das  Rechnen  mit  Rechensteinen 

[calculi),  statt  deren  man  sich  in  neuerer  Zeit  bis  in  das  47.  Jahr- 
hundert^) der  Rechenpfennige  bedient  hat.  Sie  bedarf  für  das 
Rechnen  mit  kleinen  Zahlen  keiner  besonderen  Einrichtung.  Denn 
sollte  man  z.  B.  26  von  68  abziehen,  so  legte  man  68  calculi 
auf,  nahm  26  weg  und  zählte  den  Rest ;  sollte  man  969  mit  26 
dividiren,  so  nahm  man  von  der  aufgezählten  Summe  von  969 
calculi  sovielmal  26  ab,  bis  ein  Rest  unter  26  blieb  und  fand 
so  den  Quotienten  37  und  den  Rest  7.  Da  indessen  bei  gros- 
seren Zahlen  dies  Verfahren  sehr  weitläufig  ist,  so  vereinfachte 
man  es  dadurch,  dass  man  das  Rechenbret  mit  7  vielleicht  hori- 
zontalen^} Linien  versah,  von  denen  die  erste  die  Tausende,  die 
zweite  die  FUnfhunderte,  die  dritte  die  Hunderte,  die  vierte  die 
Fünfziger,  die  ftlnfte  die  Zehner,  die  sechste  die  Fünfer,  die 
siebente  die  Einer  bezeichnete,  so  dass  man  2000  durch  2  calculi 
auf  der  Linie  der  Tausende,  und  200  durch  2  calculi  auf  der 
Linie  der  Hunderte  ausdrücken  konnte.  Dass  dies  für  die  Addi- 
tion und  Subtraction  grösserer  Zahlen  eine  Erleichterung  gewährte, 
ist  selbstverständlich ;  die  Multiplication  und  Division  ist  auch  bei 
dieser  Einrichtung  nicht  ohne  Weitläufigkeit,  indessen  konnte  sie 
ausgeführt  werden  und  ist  auch  ausgeführt  worden.  <^) 
bMM  mit         Die  Rechenbretter  der  zweiten  Art  sind  mit  verticalen  Ein- 

enehieb- 

baren     schnitten  versehen,  in  welchen  sich  verschiebbare  Knöpfe  befin- 

rCnöpfen. 

den.    Von  ihnen  sind  vier  Exemplare  bekannt,  ^  welche  in  der 

1)  Juvenal  9,  40:  ponaiur  ccUcuUu,  adaint  Cum  tabula  joueri,  numcra  tes- 
tertia  quinque.  Auf  einem  Sarkophagrelief  (Mus,  C(^itoL  IV  tav.  20.  Rlghetti 
Deseritione  del  Campidoglio  II  tav.  311)  Ist  ein  HaasTater  bei  der  Mahlzeit 
dargestellt ;  vor  ihm  steht  ein  Sclaye  mit  dem  Rechenbret  (^allein  abgebildet  bei 
ButUger  Kleine  Schriften  111  Taf.  I,  1). 

2)  Auf  der  Darlusvase  hat  der  Einnehmer  des  Tributes  einen  Abacus. 
Gerhard  Denkm.  und  Forsch.  1867  S.  60.  61. 

3)  Eine  dritte  Art,  der  sogenannte  Pythagoreische  Abacus,  ist  bei  den  Rö- 
mern nicht  üblich  gewesen,  sondern  der  Abacus  mit  Columuen  ist  erst  seit  dem 
10.  Jahrh.  nachweisbar.    Friedlein  $  34.  142. 

41  KlQgel  Mathematisches  Wörterbuch  Tb.  II  S.  736. 

Ö)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Friedlein,  für  welche  es  indess  einen  Beweis 
nloM  giebt    Gegen  dieselbe  erklart  sich  Stoy  S.  49  ff. 

6)  BeUplele  t.  bei  Frledleln,  Gerbert  Die  Geometrie  des  Boethius  und  die 
4iidlaeh«ii  ZfiBRem.    Erlangen  1861.   8.    Taf.  5  und  in  Fleckeisen*s  Jahrbüohem 

**  ftem  kooli,  4,2  cm  breit,  früher  im  Besitz  von 


Einrichtung  im  Wesentlichen  Übereinstimmen,  und  von  welchen 
eines,  jetzt  in  Rom  befindlich,  die  Methode  veranschaulichen  mag. 


Die  Tafel  hat  8  längere  und  8  kürzere  correspondirende  Ein- 
flcbntlte,  und  einen  9.  längeren,  welchem  kein  kürzerer  gegen- 
flberliegl  nnd  statt  dessen  die  Exemplare  Nr.  1  und  S  drei  kleine, 
gesonderte  Einschnitte  haben.  In  den  Einschnitten  befinden  sich 
bewegliche  Stifte  mit  Knttpfen ,  in  den  längeren  Einschnitten 
4 — 7  vier  KnSpfe,  in  den  kürzeren  Einschnitten  1 — 7  je  ein 
Knopf. ')  Diese  sieben  Einschnitte  sind  auf  den  anderen  Exem- 
plaren deutlicher  als  auf  dem  vorliegenden,  welches  punctirte 
Zahlen  hat,  bezeichnet: 

[Xl  CCCIDDD      CCIDD         CID         CXI 

d.h.  1,000,000       100,000       10,000       1000      100    10      1 

H.  Welter  In  Anpbnrg,  editt  in  H.  Velieri  Opp.  Norimb.  1682  p.  819.  842ff. 
and  danai  bei  Qnitet  p.  324  and  PlsDorlnt  *.  a.  0.  p.  310.  1.  Römischer 
Abteni,  hühei  Im  BetlU  von  Unfims,  icUecht  abgebildet  ^i  Plgnoriui  p.  339. 
3.  HSmiacher  Abicos,  Jetzt  Im  Haieum  Kiicheriannm,  abgebildet  bei  Oarniod 
t.  «,  0.  taT.  VI  Q.  2  nnd  hier  vledeiholt.  4.  Kömlicbei  Abaoua,  besebrleben 
tu  Da  Mollnet  L«  eobinft  de  la  blbUothiqw  dt  Ste-Omevatit.  Ftiit  1692.  foL 
p.  23,  pl.  1,  Jetzt  Im  Cablnet  dei  Autlquet  In  PaHa  (_DiellonnaiTt  de  l'Acadimit 
4ei  Beaux-Artt.  Pari»  1658.  8.  1  p.  6).  Die  Zahlen  welche  zw  Beielohiinag 
der  Coltunnen  dienen,   hat  Oarroeel  tav.  VJ  n.  5  iriedorholt. 

1)  S.  4  hat  faft  alle  Knöpfe,  n.  3  nur  einen,   die  anderen  aind  ergänzt. 
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Das  Princip  ist  demnach,  dass  jeder  Einschnitt  eine  Zahlstelle 
bezeichnet,^)  und  dass  jede  Reihe,  welche  die  Zahlen  1 — ^9  in 
der  Geltung  dieser  Zahlstelle  enthält,  so  getheilt  ist,  wie  die 
römische  YIIII  selbst,  d.  h.  in  V  und  IUI.  Geldrechnungen  führt 
man  entweder  in  Denaren  oder  in  Sesterzen.^)  Ist  der  Denar 
die  Einheit,  so  bedeutet  im  Einschnitt  7  jeder  der  4  Knöpfe 
einen  Denar,  der  einzelne  Knopf  5  Denare,  zusammen  9  Denare ; 
im  Einschnitt  6  bedeutet  jeder  der  4  Knöpfe  1 0  Denare,  der  ein- 
zelne Knopf  50  Denare,  zusammen  90  Denare  und  so  erhöht  sich 
in  demselben  Verhältniss  der  Werth  der  Knöpfe  nach  dem  aus 
der  Bezeichnung  ersichtlichen  Stellenunterschiede  der  Einschnitte. 
Zur  Erklärung  des  8.  Einschnittes  ist  indessen  eine  besondere 
Bemerkung  nöthig. 

Wie  wir  nach  Mark  und  Pfennigen  rechnen,  so  kamen  auch 
bei  den  Römern  Summen  unter  dem  Denar  vor ;  diese  nennt 
man  aes  excurrenSj  ^)  verrechnet  sie  aber  nicht  nach  Sesterzen 
und  Assen,  in  welchen  sie  wirklich  gezahlt  werden,  sondern  als 
Bruchtheil  des  Denars  nach  dem  bei  den  Römern  tlblichen  Duo- 
decimalsystem.  ^)  Diese  Umsetzung  erfordert  eine  leichte  Opera- 
tion, die  ganz  besonders  in  der  Schule  geübt  wurde ;  der  As  = 
Yie  Denar  wird  in  Yig  verwandelt  und  dieser  Bruch  auf  Zwölftel 
und  Yierundzwanzigstel  reducirt,  d.  h.  auf  unciae  und  deren 
Theile. 

Es  ist  demnach^) 
i  As  =  Vi  6  Denar  =  724  +  V48        Denarii  semuncia  sicilicus 

2  „   =  2/j^      ^      =  i/jj  -I-  1/2^  ^       uncia  semuncia 

3  „   =  V16      »      =  V12  +  V48  yj       sextans  sicilicus 
*  «   =  V16      «      =  V12  »       quadrans 


IJ  Polyb.  5,  26,  13 :  "Orzm^  «y^p  tl«tv  outoi  irapottcXihsioi  xai;  irl  täv  dßa- 
x(ajv  4^901^  •  ixeivai  xe  ^o^p  xaxd  x^v  xoö  ^'^^iCovxo;  SouAtjöiv  apxt  v oXxoOn  xal 
irapauxlxa  xdXavxov  iT/fßn^jais,  Diogenes  Laert  1 ,  59 :  EXe^e  hi  (6  SöXoov)  xo6c 
Ttapot  xoTc  rjpdiwotc  $uva(jL^ouc  TrapaTrXrjatou^  elvai  xau  yfl^oi^  xau  itzl  xwv 
Xo^toiAoiv.  xal  Y^p  ^xcivoiv  ixdlox7)v  «oxi  jjiev  TcXeloi  OTj[i.aivetv,  Ttoxi  hk  ^rzm. 

2)  Volusius  Maecianas  4d.  63.  64.  65.  75 :  posteaquam  in  sedeeim  asses  dt" 
ruirius  dUtributus  est,  denariaria  ratio  txpeditius  eonfici  eoepit  Vgl.  Staats ver^ 
waltung  113  s.  16.  51. 

3)  exeurrentis  aeris  nota,  Volns.  Maec.  63.  Vgl.  Dig,  16,  3,  26  $  2:  item 
ex  ratione  patris  vestri  deeem  et  quod  exewritj  za  welcher  St  Gotbofredus  an» 
dere  Beispiele  anführt, 

4)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  11«  S.  48ff. 

53  Volus.  Maec  48 — 62  erklärt  von  Gronov  De  sestertiis.  Lugd.  Bat.  1691. 
4.  üb.  III.  c.  10.  11. 
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5  As 

=  »/'iB  Denar 

=  Vi2  +  V24  +  V48  Denarii  quadrans  semuncia 

5ICtZlCU5 

6  « 

=  «/l6 

» 

=  'In  +  V24 

•1 

triens  semuncia 

7  . 

-Vi« 

n 

-  V12  +  V48 

w 

quincunx  sicilicus 

»« 

=  Vt« 

» 

=  Vl2 

w 

semis 

9  „ 

=  Vi« 

w 

=  V12  +  V24  +  V4S 

•9 

semis  semuncia  si- 
cilicus 

*o  „ 

-  »V» 

n 

=  Vl2-+V24 

»9 

septunx  semuncia 

H  « 

=  "/l« 

9^ 

=  V12  +  V48 

»1 

bes  sicilicus 

*2  „ 

=  "A« 

?^ 

=  Vl2 

•9 

dodrans 

<3  „ 

=  "A6 

« 

=  V12  +    V24  +  V48 

•« 

dodrans     semuncia 
sicilicus 

u  « 

=  "/.. 

» 

=  ''In  +  V24 

w 

dextans  semuncia 

«5  „ 

=  'Vi. 

ff 

=  ''In  +  V4S 

w 

deunx  sicilicus. 

Hatte  also  jemand  zu  zahlen  60  Denare  und  5  As,  so  hiess  das 
nomen  in  seinem  Rechnungsbuche,  wenn  dies  die  Rechnung  nach 
Denaren  hatte  [conficere  rationem  ad  denarium),  ^)  Sempronio  ex- 
pensos  tuli  X  LX  3"  ''^  d-  ^*  denarios  sexaginta  quadrantem  se- 
fMmciam  sidlkum.  Kam  endlich  noch  ^2  As  (semis)  oder  74  As 
{quadrans)  in  Zahlung,  so  war  es  möglich, 
Yi  As  =  Ysj  Denar=  ^72  +  V288?  Denarii  duae  sextulae  scripulum 
V4  n  ^=  V«4     rt    =  V288  +  Vi  728?  Quattuor  scvipula  tres  siliquae 

=  V288  +  V5767  quaituor  scripula  et  dimidium 
in  Rechnung  zu  bringen.  Denn  soweit  gerade  reichen  die  römi- 
schen Bruchbezeichnungen  der  älteren  Zeit,  welche  vorhanden 
sind  fllr  Y4g,  Y72,  V288)  Vi  728»  ^^r  alle  dazwischen  liegenden 
Duodecimalbrttche  aber  fehlen.  2)  Fttr  die  Sesterzenrechnung 
[ratio  sesterOaria)  gilt  überhaupt  die  griechische  Theilung  in 
Zehntel,  welche  eigene  Namen  haben,  nämlich  Yio  Hbella,  Y2 
quinque  libellae,    Y20  sembella  oder  singula,    Y40  teruncius^)  und 

1)  Volus.    Maec.    63.  64   u.  ö.      So   auch   ad   denarium  $olvere,     Cic.  pro 
QuineL  4,  17. 

*X)  Dass  die  angefühlten  Brüche  vorkamen,    ist   Staatsverwaltang  11^  S.  49 

nachgewiesen,  wo  anch  der  Ausdruck   scripula,  quaiuor  et  dimidium  belegt  ist. 

Der  Bmeh  1/170  ^*^  nämlich  weder  Zeichen  noch  Namen  mehr,  der  Brach  Vi 728 

dagegen  hat  noch  einen  Namen.     Die   anch   in  Rom   gehrauchte  Bezeichnung 

draehma  für  1/96  ^^^  obolus  für  1/570  ist  griechisch ;  eine  Anzahl  anderer  Namen 

Hir  Brüche  findet  sich  in  der  dem  Boethius  zugeschriebenen  Oeometria  in  dem 

Abschnitt  de  mimUiU  (Boethius  ed.  Friedlein.  Lipsiae  1867.  8.),  welcher  nicht 

▼on  Boethius  herrührt.     S.  Friedlein  Die  Zahlzeichen  S.  44. 

3)  Staatsverwaltung  II2  S.  51. 
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wird  somit  das  aes  excurrens  nioht  in  Theilen  des  As  ausge- 
drückt. Unter  den  im  J.  4875  in  Pompeji  gefundenen  und  von 
de  Petra  Le  tavolette  cerate  di  Pompei,  Napoli  4877.  4.  heraus- 
gegebenen Quittungstafeln  des  L.  Caeoilius  Jucundus  findet  sich 
hiefttr  ein  sicheres  Beispiel  Tav.  4  49,  wo  es  heisst:  HS  oo  DCLIS 
d.  h.  sestertia  mille  sescentos  quinquaginta  unum  nummos  libellas 
quinque.  ^) 

Zur  Rechnung  mit  den  Bruchposten  diente  nun  der  8.  und 
9.  Einschnitt;  der  8.,  mit  0  oder  6  bezeichnet,  ^j  fUr  die  Zwölftel, 
unciaej  der  9.  für  die  kleineren  Brttche.  Die  4  Knöpfe  dieses 
9.  Einschnittes  unserer  Tafel  müssen  durch  drei  Farben  oder 
sonstige  Zeichen  unterschieden  gewesen  sein ;  in  den  Exemplaren 
Nr.  4  und  i  sind  sie  auf  drei  abgesonderte  Einschnitte  vertheilt, 
so  dass  einer;  mit  S  bezeichnet,  einen  Knopf,  einer  mit  0  be- 
zeichnet, einen  Knopf,  einer  mit  Z  oder  2  bezeichnet,  zwei  Knöpfe 
enthält,  nämlich  für  V24  [semuncia),  V48  (sicilicus)  und  y^2  [duae 
sextulae) .  Für  die  noch  kleineren  Brüche  ist  keine  Einrichtung 
da;  wie  man  bei  der  Landvermessung  nicht  weiter  ging,  als  bis 
auf  das  scripulunij  ^)  so  scheint  man  bei  dem  oe^  excurrens  nur 
bis  zur  sexiula  gerechnet  und  die  kleineren  Brüche  ausser  An- 
satz gelassen  zu  haben.  Die  Operation  selbst,  welche  beim  Ad- 
diren,  Subtrahiren,  Multipliciren  und  Dividiren  auf  diesem  Abacus 
vorzunehmen  war,  ist  von  Friedlein  ^)  ausführlich  erörtert,  durch 
Beispiele  erläutert  und  durch  Zeichnungen  veranschaulicht  wor- 
den, zu  ihrem  Verständniss  ist  es  aber  nöthig,  nach  dieser  An- 
leitung, auf  die  ich  verweisen  muss,  eine  Rechnung  selbständig 
auszuführen. 

Es  schien  mir  nöthig,  auf  diesen  Gegenstand  des  Unterrichtes 
etwas  specieller  einzugehen,  da  er  sowohl  in  der  älteren  römi- 
schen Schule  eine  wichtige  Stelle  einnahm,  als  auch  später  immer 
in  einer  gewissen  Geltung  blieb,  nachdem  der  Charakter  der 
Jugenderziehung  sich  völlig  anders  gestaltet  hatte.  Als  nämlich 
etwa  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  zu  den  bisher 


1)  Auf  der  Qaittung  stehen  ausser  der  Zahl  die  Worte:  SestertioB  mUle 
aeseenios  quinquaginta  nummo8  numm.  I  libellas  quinque,  was  wohl  ein  Ver- 
sehen ist.     S.  Mommsen  HermtB  XII  S.  130. 

2)  Das  Unzenzeichen  O  oder  S  halte  ich  für  dieselbe  Bezeichnung,  welche 
auf  den  UnzenstOcken  vorkommt.     S.  Staatsverwaltung  II  S.  8. 

3)  Staatsverwaltung  IP  S.  50. 

4)  Friedlein  Zahlzeichen  %  124—136. 
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erwähnten  elementareD  Lehrobjecten  zuerst  in  einzelnen  Fami- 
lien, ^)  sodann  immer  allgemeiner  der  Unterricht  des  grammaticus  schale  des 
oder  liUeratus,  d.  h.  des  griechischen  Sprachlehrers  ^j  hinzutrat,    mSSctu. 
so  war  dies  nicht  bloss  eine  Erweiterung  des  bis  dahin  sehr  be- 
schränkten Kreises  der  Gegenstände  des  Schulunterrichtes,  son- 
dern die  Einführung  eines   vollkommen    neuen   pädagogischen 
Prineipes,  welches  statt  der  nothdttrftigen  Vorbildung   fttr  das 
praktisdie  Leben  die    idealen   Erziehungszwecke  der  Griechen 
zur  Basis  hatte. '}     Den  Mittelpunkt  dieses  Unterrichtes  bildete  oeseniunde 
die  Erklärung  eines  griechischen  Dichters ;  ^)  Homer  ward  bei  den  de>  unter. 
Römern  das  Schulbuch  wie  bei  den  Griechen,  und  blieb  es  immer ;  ^) 
daneben  fing  man  an,  den  Unten'icht  auch  lateinisch  zu  geben  ^) 

1)  LiTioB  Salinator  Cos.  535  »219  Hess  seine  Kinder  dnich  den  Freige- 
Ussenen  Lirins  Andionicos  nnterrichten  (Sneton.  bei  Hleronym.  ehron.  Ol.  148, 
7);  auch  Ennins  wtr  Lehrer  (Snet.  de  gr,  i);  Aemilins  Paulas  Hess  sich  als 
Lehrer  seiner  Kinder  den  Philosophen  Metrodorns  ans  Athen  kommen.  Plin. 
fL  k,  35,  135.  Etwa  604  «s  150  beginnen  dann  die  Schulen  der  Grammatici. 
Suet.  de  gr.  2ft. 

2)  Suet.  de  gr.  i:  Orammatiea  Bomae  ne  in  U8U  quidem  olim,  nedum  in 
honore  uUo  erat,  rudi  $eilieet  ae  hellieosa  eiiamtum  eivitate  needum  magnopere 
Uberalibui  di$eipUni$  vaeante.  Initium  quoque  eins  medioere  exstitit,  $i  quidem 
anligt»iM<mt  doetorum  qui  idem  et  poetae  et  $emigraeei  erant  —  Livium  et  En- 
tUrnn  dieo,  quos  uiraque  lingua  domi  forisque  docuiase  adnotatum  est  —  nihil 
mnpliuB  quam  Oraeeo$  interpretabantur  ttut  $i  quid  ipai  Latine  eompotuissent 
praelegebant.  c.  4:  Appellatio  grammatieorum  Oraeea  eonauetudine  invaluii;  aed 
kätio  UtUrati  voeabanitur,  Cornelius  quoque  Nepos  libello  quo  distinguit  litteratum 
ab  erudito^  litteratos  quidem  vulgo  appellari  cut  eos  qui  aliquid  diligenter  et  acute 
BeietUerque  possint  aut  dieere  aut  seribere,  eeterum  proprie  sie  appeUandos  poetarum 
inUrpreteSj  qui  a  Oraeeis  grammatici  nominentur.  Der  erste  griechische  Gram- 
matiker, welcher  in  Rom  Vortrige  (dixpodtsei^  hielt,  war  nach  Sueton  de  gr,  2 
Grates  Ton  Mallos,  der  Zeitgenosse  des  Aristarch,  dessen  Aufenthalt  in  Rom 
Clinton  F.  HeU,  III  p.  00  in  das  Jahr.  597  »157  setzt. 

3)  Clc  de  or.  3,  15,  58:  in  iis  artibus,  quae  repertae  sunt,  ut  puerorum 
menies  ad  kumanitatem  fingerentur  atque  virtutem.  Cic.  Tuse.  %  11,  27:  At 
vero  not,  doeti  scilicet  a  Oraeeia,  haee  (Dichterwerke)  et  a  pueritia  legimus  et 
disdnuu» :  hone  eruditionem  liberalem  et  doetrinam  putamus.  Ib.  3,  2,  3.  Scipio 
bei  Cic.  de  rep.  1,  18,  30  will  von  der  Wissenschaft  als  Lebenszweck  nichts 
wissen.  Doch  ffigt  er  hinzu:  Istiu  quidem  aries,  si  modo  aliquid,  valent,  ut 
paulhtm  acuant  et  tanquam  irritent  ingenia  puerorum,  quo  facilius  possint  maiora 
diseere.  Ausführlicher  und  bestimmter  entwickelt  den  Begriff  der  liberaUa  siudia 
Seneca  ep.  88,  20  ff. 

4)  Den  Gegensatz  dieser  neuen  Methode  erkennt  man  aus  Cato  hei  Gell. 
11,  2,  5,  der  Ton  den  alten  Römern  sagt:  Poetieae  artis  honos  non  erat.  8i 
quis  in  ea  re  studebat  aut  sese  ad  convivia  adplicabat,  grassator  voeabatur. 

5)  QuintU.  inst,  i,  8,  5.     PUn.  ep.  2,  14,  2.    Horat.  epUt.  2,  2,  41. 

6)  Die  griechischen  Grammatiker,  welche  am  Ende  der  Republik  in  Rom 
lehrten,  Tcrstanden  und  schrieben  Lateinisch,  wie  L.  Ateius  Philologns,  der  in 
Athen  geboren  war,  aber  Ton  Asinius  Pollio  ein  nobilis  grammaticus  Latinus 
genannt  wird  (Suet  de  gr.  10),  und  M.  Antonius  Gnlpho,  der  bei  Säet,  de  gr.  7 
non  minus  Onuee  quam  Latine  doetus  helsst,  und  noch  in  der  Kalserzeit  glebt 
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und  es  trennte  sich  der  Beruf  der  grammatici  Graeci^)  und 
der  grammatici  Latinij^)  welche  als  Lese-  und  Lehrstoff  des 
Livius  Andronicus  lateinische  Odyssee,  ^)  Terenz,  *)  spater  Ver- 
gil,  ^)  Horaz*)  und  einzelne  neuere  Dichter  einführten.'')  Die 
Aufgabe  bei  diesem  Unterrichte  war  zunächst  die,  dass  der 
Schüler  die  gewählte  Dichterstelle  correct,  mit  Verständniss  und 
Ausdruck  lesen  lernte.  Der  Lehrer  las  dieselbe  zuerst  vor  8) 
und  musste  dazu  besonders  befähigt  sein ;  ^)  bei  dem  Lesen  der 
Schüler  hielt  er  auf  fehlerlose  Aussprache,  Theilung  der  Sätze 
nach  der  Interpunction,  richtige  Betonung  ^^)  und,  wo  es  nöthig 
ist,  affectvollen  Vortrag.  ^^)  Zu  einem  solchen  Lesen  ist  aber 
vollkommenes  Verständniss  erforderlich.  ^^)  Darum  knüpft  sich 
an  die  Leetüre  eine  Erklärung,   in  welcher  zuerst  das  Sprach- 

es  Lehrer,  die  sich  bloss  als  grammaliei  bezeichnen.  Orelli  1200.  C.  1.  L, 
II,  6079  (vgl.  3872).  VI,  9444—9462.  IX,  1654. 

1)  So  heissen  sie  und  nennen  sie  sich  selbst  in  Inschriften.  Orelli  1198r 
1199  (=  C.  /.  L.  VI,  9453.  9454).  4953.  C.  /.  L.  II,  2236.  X,  3961. 

2)  Ein  solcher  kommt  vor  in  Rom  C.  i.  L.  VI,  9455,  in  Comum  Orelli 
1197  BS  C.  /.  L.  V,  6278,  In  Verona  C.  /.  L.  V,  3433,  femer  C.  /.  L.  II, 
2892.  in,  406.  IX,  5546,  und  Ausonius  verewigt  im  10.  Gedicht  seiner  Pro- 
ftMOftB  sechs  grammaliei  Latini  Burdigalcnsea. 

31  Horat.  epist.  2,  1>  69.  4J  Quintil.  1,  8,  11. 

5)  Quintil.  inst,  1,  8,  5.  Suet.  de  gr.  Id.  Augustin.  de  e.  d,  1,  3.  Juven. 
7,  227.    Macrob.  saU  1,  24,  5. 

6)  Quintil.  intt.  1 ,  8,  6.    Juvenal.  7,  227. 

7j  Martial.  8,  3,  15.  Dafür,  dass  auch  Prosaiker,  namentlich,  wie  Bern- 
hardy  G.  d.  B.  L.  5.  Ausg.  S.  62  Anm.  40  annimmt,  Cicero  erklärt  worden  sei, 
finde  ich  keinen  Beweis.  Im  Gegentheil  bezeichnet  Quintil.  1,  4,  2  als  die 
Aufgabe  der  gtammaiici  die  poetarum  enarratio,  und  empfiehlt  1,  1.  36  zum 
Auswendiglernen  Stellen  ex  poetis  maxime.  Namque  eorum  eognitio  parvis  gra- 
tior  est,  (Diese  Stelle  bezieht  sich  auf  den  Elementarunterricht.)  Wenn  er  dann 
1,  4,  4  sagt:  Nee  poetas  legisse  satis  est;  exe%Uiendum  omne  scriptorum  genus^ 
non  propter  historias  modo  sed  verhCf  so  mag  sich  dies  auf  ältere  Schüler  be- 
ziehen, ist  aber  immer  mit  Beschränkung  zu  verstehen.  Ausonius  idyU,  4,  45  ff. 
räth  auch  seinem  Grosssohn,  als  er  anfängt,  in  die  Schule  zu  gehen:  PerUge^ 
quodcunque  est  memorabiU]  aber  er  nennt  Homet,  Menander,  Tragiker,  Lyriker, 
Horaz,  Vergil,  Terenz,  und  sagt  zuletzt,  er  habe  auch  Sallust  und  andere 
Historiker  gelesen,  ohne  hinzuzufügen,  dass  dies  in  der  Schule  geschehen  sei. 
Dass  dagegen  Anecdoten  und  Apophthegmata,  exempla^  dleta  ciarorum  virorum 
gelesen  oder  zu  Dictaten  verwendet  worden,  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  man 
solche  Stoffe  für  die  schriftlichen  Uebungen  brauchte. 

8}  Dies  heisst  praeUgere,    Quintil.  1,  8,  8.  13  u.  ö. 

9)  Inschr.  Orelli  1200  «  C.  /.  L.  VI,  9447 :    Orammaticus  Uetorque  fui, 
set   leetof  eorwn   More  incorrupto  qui  ptaeuete   sono,     S.   Quintil.    1,  10,  23: 
sonus  in   oratione  quoque  varfe,  pro  rerum  modoj    adhibetur,   sieut  in  musiee, 
Cic.  de  or.  1,  42,  187:  pronuntiandi  quidam  scnus. 
m  Quintil.  1,  8,  1. 

11)  Quintil.  1,  10,  25:  in  orando  quoque  intentio  vociSy  remissio,  flexus^per- 
tinet  ad  movendos  audientium  affectus, 

12)  Quintil.  1,8,2:    ünum  est  igitur^   quod   in  hae  parte  praecipiam:    üt 
omnia  ista  faeere  possit,  intelUgat. 
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liehe  in  Beziehung  auf  Grammatik  und  Stilistik  behandelt,  <) 
dann  aber  der  Inhalt  ausführlich  erörtert  wird,  und  bei  der- 
selben geht  der  Lehrer  je  nach  seiner  Befähigung  auf  alles  ein, 
lu  dessen  Besprechung  entweder  das  ganze  Werk  des  Dichters 
oder  die  vorliegende  Stelle  Veranlassung  bietet,  namentlich 
Fragen  ans  der  Poetik,  ^  der  Litteraturgeschichte^  ^)  Metrik,  *) 
Musik,  ^)  Philosophie,  und  zwar  nicht  nur  der  Logik  und  Ethik, 
sondern  auch  der  Physik,^)  femer  auf  Geographie,^  Astronomie, 
insbesondere  den  Jahres-Auf-  und  -Untergang  der  Gestirne, 
dessen  sich  die  Dichter  sämmtlich  fttr  die  Zeitbestimmung  be- 
dienen,^) endlich  auf  Mythologie^)  und  Geschichte.  Dass  auch 
die  letztere  in  der  Schule  zur  Behandlung  kam,  ist  deswegen 
nicht  za  bezweifeln,  weil  die  Schüler  schriftliche  Arbeiten  über 
berühmte  Männer  und  Aussprüche  derselben  anfertigten,  zu 
denen  der  Lehrer  das  Material  geben  musste,  allein  sie  wurde 
nidit  im  Zusammenhange,  sondern  fragmentarisch,  soweit  dies 
ftlr  einen  bestimmten  Zweck  nöthig  war,  vorgetragen,  weshalb 
Tacitus  diesen  Unterricht  als  vollkommen  ungenügend  bezeich- 
net. ^^)     Wenn  von  den  Grammatikern  öfters  gesagt  wird,  dass 


n  QulntiL  1  c.  4—7. 

2)  Auf  diete  bezogen  sich  zum  Theil  die  quae$tioru8  der  Grammatiker 
(Quintil.  1,  3,  14:  $i  ^uaeHionei  explieet)  nnd  Berohardy  nimmt  mit  Recht  an, 
daat,  was  Horaz  über  solche  Fragen  nrtheilt,  er  grossentheila  der  Anregung  der 
Schule  verdankt.  Eine  solohe  Frage  erwähnt  er  iot,  1,  4,  45:  Jdeireo  quidam, 
wmotdia  neene  potma  Entt,  ^uaesivere, 

3}  Bin  Beiapiel  der  Behandlung  giebt  die  sogleich  zu  besprechende  Tdfmla 
lUaeoy  auf  welcher  die  Quellen  des  ganzen  Troianischen  Krieges  in  sachlicher 
Ordnung  zusammengestellt  sind,  nämlich  1.  IXidc  %atd ''OiAYjpov.  2.  Al^onU 
z«?d  'ApÄtfvov  t6v  MtXi^aiov.  3.  IXtd«  fiii«pd  Xe-yopivT).  4.  'IX(oo  tzipai^  xaxd 
£ri}a(yopov. 

41  Quintil.  1,  8,  13.     Seneca  ep.  88,  3.  5)  Quintil.  1,  4,  4. 

6)  Quintil.  1,  4,  4:  nee  ignara  philosophiae  (ßrammatiee  potest  esse),  cum 
propter  plurimoi  in  omnibu$  fere  earminibus  loeoa^  ex  intima  naturcUium  gua««({- 
ofium  nibtiliiate  repetUo$^  tum  propter  Empedoelem  in  Oraeeis^  Varronem  et 
iMcrethnn  in  Latinis,  qui  praecepla  sapienticie  versibus  tradideruni. 

7)  Einige  Grammatiker  waren  zugleich  Geographen,  wie  Tyrannio,  der  im 
Hause  des  Cicero  unterrichtete  (Cie.  ad  Q,  ft.  2,  4,  2),  und  Asdepiades  von 
Myrlea,  der  zu  Pompejus'  Zeit  in  Rom  lehrte,  sehrieb  eine  Periegese. 

8)  Quintn.  1 ,  4,  4. 

9)  Cicero  aceue.  in  Verr,  1,  18,  47.  Tertull.  de  idolatr,  10:  Quaerendum 
9äem  e$t  etiam  de  ludi  magisiri»,  sed  et  eeteris  profesaoribw  litterarum.  hnmo 
non  dubitandum  affines  iUof  esse  multimodae  idolatriae,  Primum  quibus  neeesse 
ei(  deos  nationum  praedicarey  nomina^  genealogiaSj  fabulas,  omamenta  honorifica 
Tuieque  eorum  enmUiare  tum  solemnia  festaque  eofundem  ohservare, 

10)  Tacitus  dial.  30:  Transeo  prima  discentium  elementa,  in  quibus  et  ipsis 
Ptinim  lüboraturj  nee  in  aueloribus  cognoseendis  nee  in  evotvenda  antiquitaie  nee 
(n  noiiUa  vel  rerwh  vel  hominum  vel  temporum  satis  operae  inaumitur. 
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sie  rihistoriam  expltcantdj  ^)  so  hat  dies  auf  die  politische  Gre- 
schichte  gar  keinen  Bezug,  sondern  ist  ein  griechischer  techni- 
scher Ausdruck  fttr  die  Sacherklärung  überhaupt.  2) 

Das  Gelernte  fixirte  man  theils  durch  Memoriren  der  er- 
klärten Stelle,  theils  durch  schriftliche  Verarbeitung. ')  Man  liess 
im  Anschluss  an  die  Lectttre  zuerst  kleine  Erzählungen  nieder- 
schreiben oder  poetische  Stücke  in  Prosa  setzen  und  stellte  The- 
mata fttr  Ghrien  und  ethologia^;  ^)  geschickte  Grammatiker  zogen 
auch,  namentlich  so  lange  es  noch  keine  Rhetorenschule  gab, 
einen  Cursus  der  Rhetorik  in  den  Unterricht,  mit  welchem  wie- 
der schriftliche  Compositionen,  aber  auch  in  Redeform  (aUocu^ 
tiones) ,  in  Verbindung  gesetzt  wurden,  ^)  so  dass^  wenn  jemand 
noch  in  der  Musik  und  im  Rechnen  und  der  Geometrie  einen 
ausser  der  Schule  liegenden  Unterricht  erhalten  hatte,  ^)  der 
ganze  Kreis  der  allgemeinen  Bildung,  welche  man  fttr  das  prak- 
tische Leben  nöthig  zu  haben  glaubte,  d.  h.  nach  griechischer 
Bezeichnung  der  ipcuxXtoc  7ratSe(a,  vollendet  war,  ^  imd  es  gab 
Leute,  welche  unmittelbar  aus  der  Schule  des  Grammatikers  in 
einen  selbständigen  Beruf,  sogar  des  Sachwalters  ttbertraten 
und  diesem  völlig  genügten.  ^) 

1)  Gic.  de  or.  1,  42,  187:  in  grcmimaticis  poetarum  pertr<ict(Uio^  hUtoriarum 
eognitiOy  vtrborum  interprelatio.  Qaintil.  1,  2,  14:  OrcannuUieui  quoque  $i  de 
loquendi  ratione  disseraty  ii  qiuiestiones  explicei^  historiaa  exponat,  potmata  enarret. 
SenecÄ  ep.  88,  3. 

2)  So  heisst  es  bei  den  Scholiasteu  zur  Ilias  14,  226 :  -h  loropla  icood  Map- 
o6a,  295 :  i\  loropla  rapd  EOcpoploivi,  325 :  if)  toropla  nap'  £uptic(5^  is  bdx^atc- 
Ausführlich  erörtert  dies  L.  Friedlaender  De  historiarum  enarratione  in  ludii 
grammaticii.  Index  lect.  Acad.  Begiomont.  1874.  II.  Auch  Qulntilian  ver- 
steht den  Ausdruck  so,  indem  er  warnt,  diese  gelegentlichen  Excurse  zu  weit 
auszudehnen.  1,  8,  18:  His  accedet  enarratio  hUtoriarum^  diligens  quidem  iUa, 
non  tarnen  uaque  ad  $upervacuum  laborem  oecupata.  Nam  reeeptaa  out  eerte 
elaris  aucioribiu  memoratai  expomisse  satis  est.  Und  ebenso  Juvenal.  7,  231 — ^236. 

3)  Quintil.  1,  9.    Seneca  ep.  33,  7. 

4)  Quintil.  a.  a.  0.     Sueton  de  gr,  4. 

5)  Suet.  de  gr,  A:  Veteres  grammeUiei  et  rhetoricam  doeebant  —  Seeundum 
quam  eonsuetudinem  posteriores  quoque  existimo^  quathquam  iam  diseretis  prO" 
fessionibuSy  nihilonünus  vel  retinuisse  vel  instituisse  et  ipsos  quaedam  genera  ifi- 
stitutioryum  ad  eloquerUiam  praeparandarrij  ut  problemata^  paraphrases,  aUoeutio^ 
fies,  ethologias  atque  alia  hoc  getMSj  ne  seilieet  sicei  omnitho  atque  aridi  pueri 
rhetoribus  traderentur.  c.  7  sagt  er  Ton  dem  Grammatiker  Gnipho:  doeuit  rke- 
torieam  und  e.  10  von  L.  Ateius  Philologus :  (eum)  inter  grammaiieos  rhetorem, 
imUr  fheiofts  grammaUewn  füisse, 

61  QnlntlL  1,  10,  9  ff.  und  34  ff. 

7)  Quinta.  1, 10, 1 :  mme  de  eettris  arli6iM,  quibus  tnsfiteendos,  priusq^am 
t  i*^j—iiiT^  jmifo»  «PtoUrno,  sirietim  suiitin^am ,    ut  effteiatur  orbis   iUe 

kpt&tikw^  icai(t(av  vocant, 
'  Amdkbom  cUont,  memoria  patrum  quosdam  e  gramma" 
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Seit  dem  Ende  der  Republik  waren  für  den  Unterricht  auch  Leimnittei. 
zweckmässige  Lehrmittel  vorhanden,  bei  denen  es  nur  zweifel- 
haft ist,    ob   sie  in   der  Schule  Anwendung  fanden,   oder  zur 
selbständigen  Weiterbildung  nach  der  Schulzeit,  zur  Instruction 
der  Lehrer,   oder  zum  häuslichen   Gebrauch   dienten,   nämlich 
geographische  Karten,    die  öffentlich  ausgestellt  aber  auch  inK«rt«]i. 
Privatbesitz  waren,  ^)  Geschichtscompendien  ^)  und  chronologische 
Tafeln,^  kurze  Inhaltsangaben  epischer  Gedichte  oder  ganzerSagen- 
kreise  in  prosaischer  und  poetischer  Form,^)  und  endlich  die  von 
O.   Jahn  als  Bilderchroniken  bezeichneten  Reliefplatten,  *)  von  ^^Jj'^^ 
denen  die  bekannteste   die  Tabula  Iliaca^)  ist.     Diese   kleinen 
Seolptorwerke  haben  das  gemein,    dass  sie   nicht  bloss  einen 
kttnsilerischen  Zweck  verfolgen,   sondern  offenbar  Illustrationen 
zn  einem,  auf  Belehrung  berechneten,  auf  dem  Bilde  selbst  be- 

IJd  ilatifn  ludo  trafuUse  in  forum  atque  in  numerum  pratstantisfimorum  patrO' 
norym  reeeptos. 

1)  lieber  die  Karte  des  Agrippa  s.  Staatsverwaltung  11^  S.  207.  Aber  schon 
Varro  de  r.  r.  1,  2,  1  erwähnt  Im  Tempel  der  Tellus  eine  pieta  Italia.  Vgl. 
Propert  5,  3,  37:  eogor  et  e  tabula  pietot  ediseere  mundos.  Unter  Domitian 
wurde  Jemand  angeklagt,  8ti  r^  oi%ou[^.hr^s  h  xoic  xou  xoitwvoc  To(yot;  elyev 
if^^lklkirri^  Die  Cass.  67,  12,  4,  und  Hieronymns  ep.  60,  7  I  p.  33^  VaUars 
setzt  den  Gebrauch  der  Karten  als  bekanut  voraus:  Et  sicut  hi,  qui  in  brevi 
tabeUa  terrarum  iitus  pinguntj  ita  in  parvo  isto  volumine  eefnas  adumbrata,  non 
exprasa  iigna  virtutwn.  Ueber  die  Bestimmung  der  Karten  für  den  Unterricht 
haben  wir  ebenfalls  eine  belehrende  Nachricht,  aUerdings  erst  aus  dem  4.  Jahrh. 
bei  Eumenius  pro  reetaur.  aeholis  20,  welche  sich  auf  Augustodunum  bezieht: 
Videat  praeterea  in  iUis  porlieibus  iuventus  et  quotidie  speeiet  omne$  terra«  et 
cimela  maria  et  quidquid  invietissimi  principe$  urbium^  gentium^  ryüionum  — 
devineiunt.  Bindern  iUie  —  inttruendae  pueritiae  caiMa,  quo  manifestius  oeulie 
diicerenUir,  quae  diffieilius  pereipiutUur  auditu,  omnium  cum  nominibus  suis 
lowrwn  sitUBj  spaiia,  intervalla  deseripta  sunt,  quidquid  ubique  fluminum  oritur 
et  eonditurj  quaeunque  se  litorum  sinus  ßectunt,  qua  vel  ambitu  eingit  orbem  vel 
impetu  irrumpit  Oeeanus. 

2)  L.  Ateios  Philologns  hatte  ein  breviarium  rerum  omnium  Romanarum 
geschrieben  (Snet.  de  gr.  10),  aber  nicht  für  die  Schale,  sondern  für  Sallust. 

3)  In  Griechenland  hatte  man  solche  an  verschiedenen  Orten,  so  das  Chro^ 
siieon  Pofiwn^  welches  für  den  Privatgebrauch  bestimmt  war  (C.  /.  Qr.  u.  2374. 
ed.  Flach,  Tübingen  1884.),  die  dvaYP^^^^  "'l  ^^P^  "^»v  ttoitjtäv  in  Sikyon, 
welche  Plutarch  de  musiea  3  und  8,  p.  138o.  1386  Dübner  citiit,  und  auch  in 
der  Umgebung  Roms  ist  eine  solche  Tabelle  gefunden,  die  von  Henzen  Rhein. 
Mus.  N.  F.  IX  (1853)  S.  161  und  Annali  XXV  p.  83  fT.  edirt  ist,  aber  in 
Alexandria  verfasst  zu  sein  scheint 

4)  Hierüber  handelt  ausführlich  Michaelis  in  dem  gleich  Anzuführenden 
Werke.  S.  beispielsweise  C.  i.  Or,  5984,  wo  die  Thaten  des  Herakles  erst 
prosaisch,  dann  in  Memorialversen  verzeichnet  sind.  Stephani  Der  ausruhende 
Herakles.  Petersb.  1864. 

ö)  Griechische  Bilderchroniken,  bearbeitet  von  0.  Jahn,  aus  dem  Nachlasse 
des  Verfassers  herausgegeben  und  beendigt  von  A.  Michaelis.    Bonn  1873.  4. 
6)  Oft  abgebildet,  am  besten  C.  i.  Or.  6125  und  bei  Michaelis  Taf.  I  und  1*. 
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findlichen  Texte  sind ;  Lehrmittel  kann  man  sie  also  unbedenk- 
lich nennen,  aber  Lehnnittel  der  Schule  sind  sie  ohne  Zweifel 
nie  gewesen.  Denn  dazu  hätten  sie  ganz  anders  eingerichtet 
werden  müssen.  Man  kannte  im  Alterthume  sehr  wohl  den 
Nutzen  grosser  Wandtafeln,  und  hat  auf  solchen  die  Karte  des 
Agrippa,  ^)  den  römischen  Kalender  mit  Erklärungen,  ^  die  Gon- 
sular-  und  Triumphalfasten  ^)  und  die  Denkwtlrdigkeiten  des 
Augustus  ausgestellt;  solche  Wandtafeln,  wenngleich  weniger 
kostbar  ausgeführt,  wären  auch  ftir  die  Schule  nützlich  gewesen ; 
die  in  Rede  stehenden  Reliefs  sind  aber  von  geringen  Dimei^- 
sionen,^)  mit  sehr  kleiner  nur  in  der  nächsten  Nähe  lesbarer 
Schrift  und  enthalten  zum  Theil  für  Schüler  ganz  unpassende 
Darstellungen. &)  Sie  können  nur  benutzt  worden  sein  entweder 
als  Ornament  von  Tempeln  und  Bibliotheken,^)  oder  wie  illu- 
strirte  Ausgaben  poetischer  und  wissenschaftlicher  Werke, ^) 
welche  man  in  der  Hand  halten  muss,  um  sie  zu  betrachten, 
und  sind  so  auch  wohl  mit  Auswahl  von  Privatlehrem  einzelnen 
Schülern  mit  Nutzen  vorgelegt  und  erklärt  worden. 
^hJSen!  ^*®  encyclopädische  Bildung,  welche  die  Schule  des  Gram- 

matikers gewährte,  galt  zwar  als  ausreichend  für  das  grosse 
Publicum,  hatte  aber  einen  wissenschaftlichen  Charakter  nicht, 
wie  man  daraus  ersieht,  dass  auch  Mädchen  entweder  im  Hause, 
oder,  wenn  es  dazu  an  Gelegenheit  fehlte,  in  der  Schule,  zu- 
weilen mit  den  Knaben  zusammen,  diesen  Unterricht  erhielten.^} 

1)  SUatsvenraltung  W  S.  207.  2)  Staatsverwaltung  IH  S.  276  f. 

3)  Staatsverwaltung  III  S.  289. 

4)  Die  Tabula  Jliaea  ist  12  ZoU  hoch,  14  Zoll  breit,  die  albanische  Tafel 
(MichaeUs  Taf.  V)  13  Zoll  hoch. 

5)  Dies  gilt  von  dem  albanischen  Herculesrelief.  Mich.  Taf.  Y,  welches  xn 
den  Grundsätzen,  die  Quintil.  1,  8,  6  f.  ausspricht,  schlecht  passen  würde. 

6)  Die  Apotheose  des  Homer  (abgeb.  bei  Visconti  Afus.  P.  CL  I  tav.  B  (am 
Ende)  und  verkleinert  reproduoirt  bei  £.  Braun  Die  Apoth.  d.  H.  in  galvano- 
plastischer Nachbildung.  Leipzig  1848.  4),  welche  von  Jahn  nicht  besprochen 
worden  ist,  aber  denselben  Charakter  hat,  wie  die  von  ihm  zusammengestellten 
Sculpturen,  stand  wahrscheinlich  in  einem  Tempel,  vielleicht  in  dem  Heilige 
thnm  der  Jolii  zu  Bovillae,  wo  mehrere  dieser  Reliefs  gefunden  sind. 

7)  Dass  diese  im  Alterthum  in  grosser  Anzahl  vorhanden  waren,  wird  in 
dem  Abschnitt  über  die  Schreiber  und  Buchhändler  nachgewiesen  werden. 

8)  Dass  such  Mädchen  an  diesem  Unterricht  Theil  nahmen,  geht  hervor 
aus  Hör.  aal.  1,  10,  91.  Mariial.  8,  3,  16.  Sali.  Cat  25.  Plin.  cp.  5.  16,  3. 
Suet.  dt  gr,  16.  Nach  alter  Sitte  war  dies  allerdings  nicht,  wie  man  aus  Senees 
ad  HHv.  17,  3  ersieht :  \l$  (liberalibut  atudüi)  etiamti  numquam  adme$9€$,  mtme 
tücndiiiii  cfol.  8ed  pumhtm  tibi  pairi»  mei  antiqfnu  riffor  pttmisity  onmes  b<ma$ 
«H«  won  iniflkm  eom§rtkndiiti,  aitigi$ti  tarnen,     ütimm  quidem  rtrofnm  opCi- 

f«lcr  MCiis,  mumm  mmionam  eomueiudini  deditw  voluis$€t  te  prateeftis  so- 
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Fttr  wissenschaftliche  Fachbildung,  z.  B.  in  Philosophie  und  Juris- 
prudenz gab  es  in  Rom  keine  Lehranstalt;  was  dagegen  fttr  die, 
welche  sich  einer  politischen  Thätigkeit  zu  widmen  beabsich- 
tigten, als  wirkliches  Bedttrfniss  anerkannt  wurde,  war  die  fort- 
gesetzte Uebung  in  der  Redekunst,  und  fttr  diesen  Zweck  ent- 
standen noch  im  Laufe  der  Republik  die  Rhetorenschulen,  welche 
nunmehr- die  höchste  Stufe  der  römischen  Erziehung  repräsen- 
tirten.  Die  Rhetorenschulen  waren  wie  die  Grammatikerschulen 
ursprttnglich  ausschliesslich  griechische,  und  die  Versuche,  welche  ^^^^'^^ 
seit  der  Jugendzeit  Gicero's  ^)  lateinische  Rhetoren,  wie  Plotius 
und  später  Blandus^)  und  Cestius^)  machten,  die  griechischen 
Uebungen  durch  lajbeinische  zu  ersetzen,  fanden  weder  bei  dem 
Staate  noch  bei  den  Einzelnen  Beifall.  Im  J.  662=: 98  ver- 
boten die  Censoren  Domitius  und  Crassus  die  lateinischen  Schulen 
der  Rhetorik  *)  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  griechischen 
Rhetoren,  wie  sie  auch  sein  mochten,  doch  immer  wissenschaft- 
liches Streben  und  vielseitige  Kenntniss  in  ihren  Beruf  mit- 
brächten, die  lateinischen  Uebungen  dagegen  nichts  seien,  als 
eine  Erziehung  zur  leeren  Zungenfertigkeit  und  eine  Schule  der 
Unverschämtheit,^)  und  als  Cicero  in  seinen  Knabenjahren  Nei- 

pkntiai  trudifi  poUus,  quam  imbuil  non  parandwn  tibi  nunc  contra  fortunam 
e$t€t  4MtxiUuin,  $ed  profertndwn:  propter  istas,  qwie  litteris  non  ad  $apientiam 
ufimtur,  9€d  ad  luxurktm  inttruuniur,  minus  tt  indulgere  studiis  passus  est.  Vgl. 
FziedUender  Dazst.  1^  S.  409f. 

1)  dcero  bei  Suet.  de  rhet.  2. 

2)  Senee*  tontr,  2  pr.,  p.  116,  18  Banian :  Habuit  (^Fabianu»)  et  Btandum 
fhetoftm  praeeepiortm,  qui  equet  Bomamu  Romae  doeuit :  atUe  iUum  intra  liber- 
Uno9  praeceptora  puleerrimae  diseiplinae  eontinebantur  et  minime  probabili  more 
turpe  erat  docere  quod  honestum  erat  diseere.  Nam  primus  omnium  Latimu 
fketor  Bomae  fuit  puero  Cicerone  Plotius, 

31  Soet.  /V.  p.  272,  7  Roth. 

4j  GeUlus  lö,  11,  2:  Cn.  Domitius  Ahenoba^bus  et  L.  Liciniu»  Crassus  cen- 
$ort»  (662  mm  92)  de  eoereendis  rhetoribus  Latifüs  ita  edixerunt :  Benuntiatum  est 
nobi»  esse  homines^  qui  novum  genus  disciplinae  institueruntj  ad  quos  iuventus 
im  iudwm  eonveniat;  eos  sibi  nomen  inposuisse  Latinos  rhetoras;  ibi  homines 
admleseentulos  dies  totos  desidere.  Maiores  nostri^  quae  liberos  suos  discere  et 
fuos  in  ludos  ita/re  vellent,  instüuerunt.  Haee  nova,  quae  praeter  eonsuetudinem 
me  morem  maiorum  fiutU,  neqtie  placent,  neqxu  reeta  videntur.    Säet.  d.  rhet.  1. 

5)  Bei  Cie.  de  or,  3,  24,  93  sagt  Graasus :  Verborum  eligendorum  et  coUo- 
eandontm  et  eoncludendorum  faeilis  est  vel  ratio  vel  sine  ratione  ipsa  exercitatio, 
Berwn  est  silva  magna,  quam  cum  Oraeei  iam  non  tenerent,  ob  eamque  causam 
iuvenius  nostra  dediseeret  paeme  diseendo^  etiam  L(üini,  si  diis  placet,  hoc  bien- 
mio  magistri  dicendi  extiterunt;  quos  ego  censor  edicto  meo  sustuleram,  non  quo 
—  Oitui  in^^enia  cuioUseentium  nollem,  sed  contra  ingenia  obiundi  nolui,  corro- 
borati  impudentiam,  Nam  apud  Oraecos^  ouicuimodi  essent^  videbam  tarnen  esse 
praeter  hane  exer^tationem  linguae  doctrirumi  aliquam  et  humanitate  dignam 
•denCtam,  h09  vero  novos  magistros  nihil  inteUigebam  posse  docere,  nisi  ui  aude- 
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gung  zeigte  den  Plotius  zu  hören,  riethen  sachverständige  ältere 
Freunde  ihm  ab,  da  sie  griechische  Uebungen  als  förderlicher 
fttr  die  geistige  Entwickelung  betrachteten,  i] 

Somit  war  der  gesammte  Schulunterricht  in  drei  Stufen, 
den  elementaren,  den  grammatischen  und  den  rhetorischen,  zer- 
legt und  auf  allen  drei  Stufen  auf  griechische  Muster  angewiesen. 
^«Jj-  Um  daher  fttr  diesen  griechischen  Unterricht  die  Elnaben  und  zu- 

em'^omT  ^^^^^^  ^^^^  ^*®  Mädchen  bequem  vorzubereiten,  hielt  man  es  für 
zweckmässig,  die  Kinder  gleich  von  Anfang  an  griechisch  sprechen 
zu  lassen,  womit  auch  Quintilian  einverstanden  ist; 2)  statt  des 
Familiengliedes 3)  oder  des  alten  Sclaven  oder  Freigelassenen,^) 
den  man   ehedem  dem  Rinde  als  custos  d.  h.  als  beständigen 

pa§JSuogu8  Begleiter  gab,  fungirte  nun   ein   griechischer  paedagogus^)   oder 

tenU Hoc  cum  unum  iraderetur  et  cum  impudentiae  ludus  estet,  j>tit«it7l 

ette  eemorü,  ne  Longius  id  aerperetj  providere.  Dasselbe  wiederholt  für  seine 
Zeit  Tacit  dioL  35. 

1)  Cicero  bei  Säet.  d.  rh,  2:  Equidcm  memoria  teneo,  pueria  nobis  primum 
Latine  doeere  coepisse  Plotium  quendam.  Ad  quem  cum  fleret  eoncurauSy  quod 
BtudioiUiimui  quUque  apud  eum  exereeretur,  dolebamj  mihi  idem  non  Heere, 
Continebar  autem  doetissimorum  hominum  auetoritatej  qui  exiatimabant  Oraeeii 
exercitationibus  ali  melius  ingenia  poae. 

2)  Quintil.  1,  1,  12.  In  diesem  Falle  gab  gleich  deu  ersten  Unterricht  ein 
magister  Oraeeus  litterator,  Capitolln.  Maximin,  iun.  1 ;  im  anderen  Falle  lernten 
die  Kinder  in  der  Schule  griechisch  sprechen.  Ueber  die  dabei  befolgte  Me- 
thode geben  die  sogenannten  CoUoquia  scholastica  Aufschluss,  die  man  im  Lon- 
doner Thesaurus  Ling.  Or.  IX  p.  423 — 433,  in  Dosithei  magistri  interpreiamerUa 
ed.  Böcking.   Bonnae  1832.  p.  89  ff.  und  M.  Haupt  Opuscula  II  p.  508 ff.  findet. 

3")  S.  oben  S.  58. 

A)  Quintil.  1,  2,  5 :  praeceptorem  eligere  sanctissimum  quemque  —  licet,  et 
nihilominus  amicum  gravtm  virum  aut  fidelem  libertum  lateri  filii  sui  adiungere, 
cuius  assiduus  comitatus  etiam  illos  meliores  faciat,  qui  timebuntur,  Seneoa  de 
benef.  3,  11,  2:  et  quia  utile  est  iuvefktuti  regi^  imposuimus  Uli  quasi  domestieo» 
magistrcUuSy  sub  quorum  custodia  contineretur.  Den  Horaz  begleitete  sein  Vater 
selbst  als  Custos  zu  allen  Lehrern,  Hör.  sat,  i,  6,  81.  Bei  Vergil.  Aen,  6,  546 
hat  Julus  einen  custos  comesque  und  Statius  silv,  5,  2,  60  sagt  zu  dem  jungen 
Crispinus:  Haec  iterent  comites  praecepta  senesque  patemi.  Auch  Virginia  wird 
Ton  ihrer  nutrix  in  die  Schule  begleitet.     Liv.  3,  44,  7. 

5)  Der  Name  kommt  erst  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  vor;  die  Ein- 
richtung ist  aber  so  alt  als  die  Sitte,  die  Kinder  von  Anfang  an  griechisch 
sprechen  zu  lassen.  Bei  dem  Auct,  ad  Herenr^  4,  52  Ist,  wie  man  ans  dem 
Znsammenhange  sieht,  der  OorgiaSy  pedisequus  puerorurriy  der  Pädagog;  einen 
Pädagogen,  der  auch  so  genannt  wird,  hat  Antonius  (Dio  Cass.  46,  5,  1),  Octa- 
vian  (ib.  48,  33),  Gaius  Caesar  (Suet.  Oct,  67);  hernach  kommen  sie  oft  vor. 
Sneton.  0<^.  44.  Claud,  %  Nero  36  u.  ö.  Inschr.  bei  Orelli  n.  716.  4850.  2879. 
2880.  C.  /.  L.  VI,  2210.  3998.  3999.  6327—6330.  9741-^57.  Sie  begleiten 
den  Knaben  in  die  Schule  und  bleiben  darin  anwesend  (Appian.  b.  c.  4,  30. 
Snet  de  gr,  23),  sie  erinnern  ihn  bei  allen  Gelegenheiten:  sieincede,  sie  eerui 
(Seneea  cp.  94,  8,  9.  Tgl.  «p.  11,  9;  25,  6-,  89,  13.  Petron.  94),  vor  aUem  ab« 
mflsaen  sie  Um  richtig  sprechen  lehren  und  zwar  griechisch.  QuintU.  1.  1,  11.  IQl 
Ibt  Amt  dauert,  bis  der  Knabe  die  toga  virilis  erhält.    Stetins  sUv,  5,  2,  6& 
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eine  griechische  Sclavin ;  <)  daneben  gewann  die  Schule  bei  der 
Erweiterung  der  Lehrobjecte  und  dem  Bedürfnisse  griechischer 
litierarischer  Bildung  eine  grössere  Wichtigkeit;^)  früh  morgens 3) 
zog  der  Knabe  mit  der  Schulmappe,  der  Tafel  und  den  Büchern,^) 
begleitet  von  dem  Pädagogus,  auch  wohl  noch  von  einem  cap- 
sariuSf  der  die  Bücher  trug,  ^)  in  die  Schule,  in  welcher,  wenn 
sie  zahlreich  besucht  war,  die  Schüler,  ihren  Fähigkeiten  gemäss 
in  verschiedene  Abtheilungen  gesondert,^)  durch  eine  strenge 
Disciplin^  sowie  zuweilen  durch  Wetteifer  und  Belohnungen^) 
zur  Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit  angehalten  wurden.  Der 
Unterricht  in  den  verschiedenen  Schulen  dauerte,  nur  von  den 
ziemlich  oft  eintretenden  Ferien  ^)  unterbrochen,  bis  zu  der  Zeit, 

Denn  wu  Plantns  Baeeh.  422  in  der  Vergleichnng  der  älteren  nnd  neueren 
SteUnng  des  Pädagogen  sagt,  derselbe  habe  seinen  Zögling  bis  zu  dessen 
20.  Jahre  beanftichtlgt,  ist  wohl  auch  für  griechische  Erziehung  übertrieben. 
(Aach  ein  nicht  griedhischei  Hofmeister  wurde  paedagogtu  genannt.  Snct.  CL 
1  Or.  2870.  C.  /.  L.  VI,  6327.) 

1)  Tac.  dial.  20.  Oerm.  20.  paedagoga  C.  I,  L,  VI,  6331.  9758.  VIII, 
1506.  IX,  632Ö. 

2)  Suet.  de  gr,  3:  Posthae  magia  ae  magit  et  gratia  et  cura  artis  inerevit, 
«t  —  temporibui  quibuidam  super  vigirUi  eelebres  $cholae  füisse  in  urbe  tradantur, 

3)  (Ovid  em.  1,  13,  17.  Mart.  9,  68,  3.  14,  223.  Jut.  7,  222.  Der  Unter- 
richt dauerte  bis  zum  prandium  und  wurde  am  Nachmittag  fortgesetzt.  Apul. 
mei.  10,  5.     CoUoquia  $ehol,  p.  94  in  Dosith.  ed.  Bocking.     Lucian  de  paras,) 

4)  Zu  Horat.  $at,  1,  6,  72 :  Noluit  in  Flavi  ludum  me  mittete,  magni  Quo 
pueri  magnU  e  eenturionihuB  orti  Laevo  stupensi  loctUos  tabulamque  lacerto  Ihant 
g^ebt  die  beste  Erklärung  Phllostratus  v,  a.  2,  36,  5:  lepöv  hk  xoti^wv  xal 
tcai^7(D|o6c  Tc  i:pocxa872(ji£vouc,  dhcoXo6douc  xe  ttaiia^  ^X^  ßtßXiov  £v  7r/;paic 
dvijf&ulvouc.     Die  tabula  ist  nichts  als  eine  Schreibtafel. 

5)  Snet.  Nero  36.    Juven.  10,  117.    Hör.  tat.  1,  6,  78. 
6l  QuintiL  1,  2,  23. 

t)  Das  gewöhnliche  Disciplinarmittel  ist  körperliche  Züchtigung  (Martial.  9, 
^)>  wogegen  sich  erst  Quintilian.  1,  3,  14—17  und  Plut.  de  Hb,  ed,  c.  12, 
p.  10  Dübn.  erklären.  Bekannt  ist  der  plagonu  Orbiliu»  (Horat.  ep.  2,  1,  70. 
Suet.  de  gr.  9),  die  Züchtigungsscene  auf  dem  herculanischen  Wandgemälde 
(Heibig  1492.  Le  pitture  di  Ereolano  III,  41.  Pirol!  Le  antiehitd  di  Ereol. 
ni  (1790,  4)  tay.  11)  (ähnliches  auf  geschnittenen  Steinen  Stephan!  C.  R. 
1872  p.  215}  und  die  Beschreibung  der  Schulzucht  bei  Auson.  idyti.  4,  1—34 
rXIII,  2  Schenkl).  Die  Züchtigungsinstrumente  sind  die  ferula,  vap^S  (Martial. 
10,  62,  10),  mit  welcher  man  auf  die  Hand  schlug,  daher  ferulae  manum  tub- 
dueere  Jut.  1,  15  u.  5.,  die  $e%Uiea  und  das  flageUum.  Ueber  alle  drei  handelt 
Kirchner  zu  Horat.  $at.  1,  3,  119  (das  flageUum  kam  in  der  Schule  wohl  nicht 
zur  Anwendung). 

81  Suet.  de  gr.  17. 

9)  Ausser  den  Tiermonatlichen  Sommerferien,  die  bereits  S.  94  erwähnt 
sind,  waren  freie  Tage  an  allen  grossen  Festen,  z.  B.  den  Quinquatnis,  Hör. 
epia.  2,  2,  197.  Symmach.  ep.  5,  85,  den  Satumalien,  Martial.  5,  84,  1.  2. 
Plin.  ep.  8,  7,  1.  Auch  die  Nundinae  scheinen  frei  gewesen  zu  sein.  Varro  bei 
Non.  p.  133 :  ütri  tunt  magia  pueri^  hi  puaiüi  nigri,  qui  apectant  nundinaa^  ut 
magiater  dhnittat  luaum  (d.  h.  tudum^).  Diese  Menge  der  durch  alle  Feste  ver- 
ursaehten  Ferien  tadelt  Tertull.  de  idoL  10:    Flaminieae  et  aedilea  sacrifieant^ 

Eftm.  Altwth.  VIk  2.  Aufl.  B 
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wo  der  Knabe  die  Toga  anlegte ;  ^)    der  rhetorische  Unterricht 
auch  zuweilen  lange  ttber  diese  Zeit  hinaus,  da  an  diesem  auch 
Männer  zu  ihrer  Fortbildung  Theil  zu  nehmen  pflegten.  2) 
midn^^'and         ^^^  Würde  indessen  irren,  wenn  man  annähme,  dass  diese 
'voUw-*'  griechische  Bildung  nunmehr  wirklich  in  der  Masse  der  Bevöl- 
charakter.  kerung  Eingang  gefunden  hätte;  sie  war  vielmehr  während  der 
ganzen  Zeit  der  Republik  so  unpopulär,  dass  selbst  die  Redner, 
welche  sich  dieselbe  anzueignen  für  ntttzlich  hielten,  doch  dem 
Volke  gegenüber  kein  Bedenken  trugen,  sie  zu  verleugnen.^) 
Seit  dem  Beginne  der  Kaiserzeit  war  dies  allerdings  nicht  mehr 
Littentar.  nöthig,  in  der  Litteratur  kam  das  griechische  Vorbild  zur  ent- 
schiedenen Anerkennung;  in  Privat^  und  öffentlichen  Bibliotheken 
waren  beide  Litteraturen  gleichmässig  vertreten,^)  in'Rom  wurden 


ereatia  sehola  honoratur  feriis.    Jdem  fit  idoU  nataU;  er  meint  den  naUüU  Mi^ 
nervae  19.  März :  8.  StaatSYerwaltung  III  S.  417. 

1)  Die  Ansicht  von  Bemhardy  R.  L.  G.  S.  46,  das«  der  gramnutisoh  rhe- 
toxische  Cnrsus  erst  begonnen  habe,  wenn  der  Knabe  ins  offen tUche  Leben  ein- 
trat, also  die  Prätexta  ablegte,  ist  der  Sache  wie  der  UeberUefemng  wider- 
sprechend. Die  erwähnten  Strafmittel  passen  nur  für  Knaben,  und  es  wird 
▼on  Sneton.  de  ffr.  iß  als  Ausnahme  bezeichnet,  dass  Q.  CaeeUiu8  Epirota  scho^ 
lam  aperuii^  $ed  iia,  ut  paueit  et  tcuUwn  <idole8eerUibu$  praeeiperett  praetextato 
neminiy  nisi  $i  etäiu  parenti  hoe  officium  negare  non  potset. 

2)  Sneton.  de  gr,  7. 

3j  Beim  Volke  galt  noch  immer  der  Grundsatz  des  alten  Cato  (Plfn.  n.  h. 
29,  14):  bonum  illorum  littera»  inapieere,  non  perditeere^  und  q^aokdoque  iBia 
gens  tucu  littenu  dabitj  omnia  corrumpet  und  die  Ansicht,  welche  der  Gross- 
Tater  des  Cicero  aussprach  (Gic.  de  or.  2,  66,  265) :  no$tro$  homines  6imUe$  esse 
Stfrorum  venalium:  ut  quisque  optime  Oraeee  seiretj  ita  esse  nequissimum.  Die- 
sem gegenüber  glaubten  die  Redner  ihre  griechische  Bildung  nur  vorsichtig 
geltend  machen  zu  dürfen.  So  Lucullus,  welcher  zu  Atticus  über  seine  grie- 
chischen historiae  äusserte,  se,  quo  faeilius  illas  probaret  Bomani  hominis  esse, 
ideireo  barbara  qiMedam  et  o6Xoixa  dispersisse  (Cic.  ad  Att.  1,  19, 10);  so  An- 
tonius bei  Gic.  de  or.  2,  36,  153,  so  Cicero  selbst,  nicht  nur  in  den  Reden 
(Hauptstelle  ist  pro  Mut.  29,  61  und  weiterhin)  sondern  auch  in  den  Einlei- 
tungen der  philosophischen  Bücher  Aead.  pr,  2,  2,  5.  6.  de  fin,  1,  4,  11  und 
Tusc.  1,  1,  wo  er  den  Satz  aufstellt:  sed  meum  semper  iudicium  j^it,  omnia 
noslros  aut  invenisse  per  se  sapientius  qucan  Oraeeos  aut  aceepta  ab  iUis  feeisse 
meliora.  Tgl.  4,  2,  5.  Mehrmals  spricht  er  die  Ansicht  seiner  Zeit  dahin  aus, 
dass  die  Wissenschaft  für  die  Erziehung  junger  Leute  und  die  Beschäftigung 
in  Mussestunden  geeignet,  für  den  Lebensberuf  des  Menschen  aber  ungeeignet 
sei  (de  or.  3,  15,  58.  de  rep.  1,  18,  30),  während  er  doch  ein  anderes  Mal  nicht 
verhehlen  kann,  dass  die  Halbheit  in  der  Philosophie  zu  nichts  führt.  Tuse. 
2,  1.  Die  Yolksfreunde  verachteten  ganz  die  aristokratische  Bildung.  Marius 
sagt  bei  Sallust.  bell.  Jug.  85,  32 :  Neque  litteras  Oraeeas  didiei  —  quippe  quae 
ad  virtutem  doetoribus  nihil  profuerunt.    Vgl.  Bemhardy  R.  L.  G.  S.  56  Anm.  35. 

4)  Die  ersten  Bibliotheken,  welche  es  in  Rom  gab,  waren  griechische. 
Aemilius  Paulus  hatte  schon  griechische  Bücher  aus  Macedonien  mitgebracht 
(Plut.  Aem.  P.  28.  Isidor.  or.  6,  5,  1),  hernach  SuUa  aus  Athen  (Strabo  13, 
p.  609.  Plut.  Süll.  26),  Luculi  aus  Asien  (Isidor.  or.  6,  5.  Plut.  Lue.  42). 
Atticus  hatte  eine  Bibliothek  (Cic.  ad  Att.  1,  10,  4;  4,  14,  1),  die  wenigstens 
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Lehrer  der  artes  liberales  gesucht  und  geehrt,  ^)  über  den  ganzen 
Umfang  der  westlichen  Provinzen  verbreitete  sich  griechische 
Bildung;  2)  aber  der  Geschmack  in  Poesie  und  Beredsamkeit, 
nunmehr  sich  befestigend  durch  die  in  Mode  gekommenen  Re- 
citationen^)  und  die  in  den  Rhetorenschulen  gleichmässig  ein- 
geführte Uebung  in  Suasorien  und  Controversen,^)  so  wie  der 
erweiterte  Kreis  der  Schulbildung^]  (i^xux^io?  izaihela),  zu  der 
namentlich  auch  Musik   und  Geometrie   gehörte,  ^)   blieb  immer 

theUweif  e  g:rieehi8ch  war  (ib.  13,  31,  2 ;  32,  2),  so  auch  M.  Cicero,  sowohl  in 
seinem  Tuscnlannm,  als  seinem  Gnmannm  (Dromann  Gesch.  Roms  VI  S.  389. 
391.  393),  ebenso  Q.  Cicero  (Cic.  ad  Q.  fr.  3,  4,  5).  Caesar  liess  darch  Yarro 
hihUotheea»  OraeeoB  et  LeUirkta  sammeln.  Snet.  Caes,  44.  In  gleicher  Weise 
waren  die  seit  Augustus  eingerichteten  öffentlichen  Bibliotheken  für  beide 
Sprachen  bestimmt,  nämlich: 

1.  die  des  Asinius  Pollio  in  atrio  LibertatU  (Becker  Topographie  S.  460), 
Graeea  und  Latina  Isidor.  or.  6,  5,  2.  Oyid.  trist.  3,  1,  71.  Plin.  n.h. 
7,  115;  35,  10. 

2.  die  Bibl.  in  portieu  Oetaviae  s.  Becker  Topogr.  611  ff.  Suet.  de  gr.  21. 
Dio  Cass.  49,  43.  Fiat.  Mareell.  30.  Ein  Laryx  de  portieu  Octav.  bybliothe. 
Orate.  und  zwei  viUei  a  bibliotheca  Oetaviae  latin{a)  in  den  Columbarien- 
Inschriften  C.  /.  L.  VI,  4431—4435.  vgl.  5192  =  Or.-Henzen  6270  ff. 

3.  bibl.  Palatina  s.  Becker  Topogr.  S.  426,  ebenfalls  Latina  Oraeeaque  Suet. 
Aug.  29.  Ein  ab  bybtiotheee  graeea  templi  ApolUnis  C.  I,  L.  VI,  5188  a 
Or.-Henzen  6307;  a  bybtiotheee  latina  ApoUinii  C.  I.  L.  VI,  5189  (Or.- 
Henxen  6306).  5191. 

4.  bibl.  domus  Tiberianae  Becker  Topogr.  S.  429,  dazu  Snet.  Tib,  74.  Fronte 
ep.  ad  M,  Cae$.  4,  5,  p.  68  Naber. 

Ö.   bibl.  Paeiij  von  Yespasian  gestiftet.     Becker  Topogr.  S.  437. 

6.  bibl.  Vlpia  oder  bibl.  templi  Traiani.  Becker  Topogr.  S.  380.  Sie  heisst 
auch  utraque  bibliotheca  d.  h.  Oraeca  et  Latina  Sidon.  Ap.  ep.  9,  16 
p.  612  Savar. 
In  der  spateren  Kaiserzeit  gab  es  in  Rom  28  öffentliche  Bibliotheken  (Preller 
Die  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  219)  und  eine  Bibliothek  gehörte  zur  gewohn- 
liehen  Einrichtung  jeder  Villa.  Paulli  $ent.  3,  6,  51 :  Imtrueto  fundo  legato 
libri  quoaue  et  bibliothee<u,  quae  in  eodem  fundo  sunty  legato  eontinebuntur. 
Martial.  7,  17.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  9;  8,  4.  Bei  Petron.  48  sagt  Trimalchio: 
Tres  [so  die  Hs.]  bibliotheca»  h*ü>eo,  unam  Oraeeam,  alteram  Latinam.  Sidonius 
epift.  4,  11  erwähnt  dagegen  wirklich  eine  dreifache  Bibliothek  des  Claudianus, 
Romano,  Attica,  Christiana.     Vgl.  4.  Absehn.  II  f. 

1)  Suet.  dies.  42:  liberalium  artium  doetore»,  quo  libentius  et  ipsi  urbem 
ineolertnt  et  ceteri  appeterent,  eivitate  donavit.  Vespasian  setzte  ihnen  bekannt- 
lich ein  Gehalt  aus.  Suet.  Vesp.  18.  Euseb.  chron.  ad  Ol.  216.  S.  hierüber 
Suatsverwaltung  11^  S.  106. 

2)  Bemhardy  G.  d.  R.  L.  S.  72  ff. 

31  Bemhardy  a.  a.  0.  S.  282  Anm.  190. 

4)  Bemhardy  a.  a.  0.  S.  83  Anm.  60. 

5)  Den  Gegensatz  zu  der  i'pc6xXtoc  TtaioeCa  bilden  die  artes  UbertUes,  Se- 
neca  ep.  88,  23 ;  indess  wird  die  Grenze  der  Lehrobjecte  in  beiden  verschieden 
festgesteUt.  Quintilian  1,  10  rechnet  die  Grammatik  zu  den  Objecten  der 
ipcux).toc  izoLihtiri'y  dagegen  Ulpian.  Dig.  50,  13,  1  pr.  deflnirt:  Liberalia  autem 
studia  aceipimus,  quae  Oraeei  iXeud^pia  p.adV}fxaTa  appellant;  rhetores  contine- 
bimtwr,  grammaticij  geometrae.     So  auch  Seneca  a.  a.  0. 

6)  Quint.  a.  a.  0.     So  hatte  z.  B.  M.  Antouinus  zu  Lehrern  zuerst  einen 
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ein  Vorzug  der  höheren  Stände,  ohne  Einfluss  auf  das  Volk  zu 
gewinnen,  ^]  bis  in  der  zweiten  Periode  der  Raiserzeit,  etwa 
seit  Hadrian,  die  liberalen  Studien,  sieh  auf  einen  immer  klei- 
neren Kreis  concentrirend,  ein  ausschliessliches  Eigenthum  der 
für  den  Beamten-  und  Gelehrtenstand  erzogenen  Fachmänner 
wurden.  2]  Wenn  so  wenigstens  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
fttr  einen  Theil  der  Nation  im  Beginne  der  Kaiserzeit  eine  Ver- 
roittelung  griechischer  und  römischer  Bildungselemente  erreicht 
wurde,  ist  das  eigentliche  Princip  der  harmonischen  Erziehung 
der  Griechen  niemals  bei  den  Römern  völlig  zur  Anerkennung 
gekommen.  Gymnastik,  Musik  und  Orchestik  der  Griechen 
lernten  die  Römer  zu  einer  Zeit  kennen,  als  nach  dem  Unter- 
gange der  hellenischen  Freiheit  diese  Künste,  auf  deren  Uebung 
die  politische  Weisheit  der  alten  Zeit  die  gesunde  und  gedeih- 


lUterator,  dann  einen  eomoedut,  einen  muiicuB  and  geometra,  dann  einen  gram- 
maticuB  Oraeeus  und  mehrere  grammatiei  Latini,  dann  oratores  Oraeei  et  LcUini, 
Gapitolin.  M.  Ant.  phiL  2.  Noch  Cicero  Twc,  1,  2,  4  hatte  als  Unterschied 
der  römischen  und  griechischen  Erziehung  hervorgehoben,  dass  zu  der  letzteren 
Musik  und  Geometrie  gehöre,  und  von  der  letzteren  gesagt:  Jn  tummo  apud 
iUoB  honore  geometria  fuii.  —  AI  not  meiitndi  ratioeinandique  utilitaU  htäus 
arti»  ierminavimus  modum, 

1)  Wie  die  wissenschaftlichen  Entdeckungen  für  das  Volk  verloren  waren, 
möge  ein  Beispiel  zeigen.  Im  J.  586^168  hatte  bereits  ein  Römer  eine 
Mondflnstemiss  berechnet  und  das  römische  Heer  von  der  Furcht  davor  befreit 
Plin.  n.  h,  2,  53;  im  Jahr  14  n.  Chr.  war  dennoch  eine  Mondflnstemiss  für 
drei  römische  Legionen,  welche  aus  Bürgern  bestanden,  ein  unerklarUohes  und 
furchterregendes  Ereigniss.     Tac.  ann.  1,  28. 

2)  Dies  entwickelt  Bemhardy  R.  L.  O.  S.  86  $  17.  Von  den  Alten  hat 
niemand  diesen  Oegensatz  zwischen  dem  Manne  der  Wissenschaft  und  dem  in 
materiellem  Leben  aufgehenden  Römer  der  höheren  Stände,  wie  er  sich  erst 
damals  herausstellte,  treffender  geschildert  als  Galen.  In  der  Schrift  de  eon" 
ttitutione  artis  medieae,  Vol.  I  p.  243  ff.  Kühn,  sagt  er  von  sich  selbst,  ersuche 
in  nichts  den  Ruhm  vor  Menschen,  sondern  in  Allem  die  Wahrheit  allein.  Zu 
dieser  könne  aber  nur  gelangen,  wer  erstens  gute  Anlagen,  zweitens  guten 
Unterricht,  namentlich  in  der  Mathematik  habe,  drittens  Ausdauer  besitze,  so 
dass  er  Tag  und  Nacht  an  nichts  denke  als  an  seine  Wissenschaft,  endlieh  wer 
mit  ganzer  Hingebung  nach  Wahrheit  trachte,  mit  Hintansetzung  alles  dessen, 
wonach  die  Masse  strebt.  Im  Gegensatz  dazu  führt  er  in  der  methodus  me^ 
dendi  1,  1  (Vol.  X  p.  2 ff.)  aus,  es  gebe  zu  seiner  Zeit  fast  niemand,  der  auf 
diese  Wahrheit  ausgehe,  sondern  Geld,  Macht  und  unersättliche  Vergnügungs- 
sucht herrsche.  Das  Vorhandensein  der  Weisheit,  d.  h.  der  Erkenntniss  gött- 
licher und  menschlicher  Dinge  leugne  man  geradezu;  die  Medicin,  Geometrie, 
Rhetorik,  Arithmetik,  Musik  lasse  man  gelten,  aber  mit  gehöriger  Beschränkung 
auf  den  praktischen  Nutzen.  Des  Morgens  geht  man  zur  Salutatio,  dann  auf 
das  Forum  oder  zu  Tänzern  und  Kutschern,  Würfelspiel,  Liebschaften,  Bad, 
Trinken  und  Essen,  Abends  wieder  zum  Symposion,  bei  welchem  keine 
Musik,  keine  geistige  Unterhaltung  statt  findet,  sondern  nur  gegessen  und 
bis  zur  Trunkenheit  gezecht  wird.  Das  sind  die  Beschäftigungen  der  höheren 
Stände. 
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liehe  Entwickelung  des  Staates  gegründet  hatte,  ^)  ihrer  ursprüng- 
lichen Bestimmung  beraubt,  nicht  mehr  getragen  von  einem 
grossen  Gedanken,  als  Sache  der  Gewohnheit,  Unterhaltung  oder 
Epideixis  ihrem  Verfalle  entgegengingen.  Wie  in  der  littera- 
rischen Thatigkeit  der  Römer  der  Erfolg  der  Nachahmung  nicht 
bloss  von  der  Anlage,  die  sie  mitbrachten,  abhing,  sondern  ebenso 
von  der  stärkeren  oder  schwächeren  Anregung,  die  sie  durch 
die  classischen  Vorbilder  alter  Zeit  oder  durch  die  unmittelbare 
Einwirkung  der  Zeitgenossen  erhielten,  2)  so  war  es  auch  bei 
ihrem  Bekanntwerden  mit  der  griechischen  Gymnastik  entschei- Gymnastik, 
dend,  dass  sie  diese  nicht  in  der  Blüthe  ihrer  Entwickelung, 
sondern  in  einer  Hinneigung  zu  athletischer  Kunstfertigkeit  ^) 
und  sittlicher  Zügellosigkeit  antrafen,  welche  erkennen  Hess, 
dass  dies  Erziehungsinstitut  sich  bereits  überlebt  habe.  Sie 
Hessen  sich  daher  die  Athleten  gefallen,  wie  die  Schauspieler 
und  Mimen,  als  einen  Gegenstand  der  Unterhaltung,  bei  dem 
sie  Zuschauer  waren  ;^)  allein  ihre  Rinder  in  die  Palaestra  zu 
schicken,  hielt  alle,  in  welchen  noch  ein  Andenken  des  mos 
maiorum  vorhanden  war,  ein  dreifacher  Grund  ab:  die  nach 
römischem  Gefühl  unanständige  Nacktheit  der  Uebenden,  die 
Gefahr  der  Corruption  der  Knaben  und  das  müssige  Herum- 
treiben der  Jugend  wie  der  Zuschauenden^)  auf  den  Uebungs- 

1)  Die  Stellen  der  Griechen  über  die  Bedeutung  der  Orohestik  für  Gultar 
and  Erziehang  s.  bei  Krause  Oymnastik  und  Agonistik  der  Hell.  II   S.  807  ff. 

2)  DasB  die  Römer  z.  B.  in  der  Philosophie  verhältnissmässig  venig  ge- 
leistet haben,  mag  einerseits  in  ihrer  Anlage  begründet  sein;  andererseits  war 
es  gewiss  von  Einfloss,  dass  sie,  statt  den  Plato  nnd  Aristoteles  zn  studiren, 
bei  ihren  Zeitgenossen  Anleitung  suchten,  aus  welcher  sie  zwar  formelle  Bil- 
dung, nicht  aber  einen  begeisternden  Antrieb  zu  eigener  speculativer  Thätig- 
keit  mitbrachten. 

3)  Dies  bemerken  die  Alten  selbst  oftmals,  Diogenes  der  Cyniker  bei  Diog. 
Laert.  6,  30.  Euripides  fr.  AutoL  284  Nauck.  Aristoteles  polit,  8,  3,  4;  4,  1. 
Vgl.  Krause  Agon.  n  S.  645 ff. 

4)  Athletenspiele  werden  zuerst  erwähnt  568»  186.  Liy.  39,  22.  Faust- 
kampf, Ringen  und  Wettlauf  kommen  allerdings  viel  früher  vor,  aber  als  ein- 
heimische Wettkämpfe.  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III  S.  504.  Es  findet 
sich  ausnahmsweise,  dass  Römer  sich  activ  bei  griechischen  Kampfspielen  be- 
theiligen, wie  z.^B.  Ol.  177  s:  72  in  Olympia  ein  Römer  Oaius  im  (öXt^o;  siegte 
(Phot.  Bibl.  p.  83b,  33  Bekk.),  aber  in  Rom  selbst  geschah  dies  erst  seit  Nero ; 
denn  darauf  geht  Sueton.  Nero  12 :  Imtituit  et  quinquennale  eertamen  primu$ 
omnium  Romae  more  Cfraeeo  Mplex^  mutiewn  gymnieum  equeitre.  Der  mos 
Oraeeus  und  das  prirmu  bezieht  sich  auf  den  Umstand,  dass  in  diesen  Spielen 
nicht  bezahlte  Leute,  sondern  anständige  Personen,  wie  in  Griechenland  um 
den  Preis  kämpften  und  unter  diesen  auch  Römer.  Tac.  unn.  14,  20.  Vgl. 
Frieälaender  Darst  IV^  S.  436. 

5)  Seneea  de  hr,  vH,  12,  2 :    lUum  tu  otiomm  voca$,  —  qui  in  eeromate 
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platzen,  ein  Uebel;  das  der  Nutzen  einer  nicht  auf  einen  prak- 
tischen Zweck  berechneten  allgemeinen  Rörperbildung  aufzu- 
wiegen nicht  geeignet  schien.  ^)  Nicht  anders  war  es  mit  der 
OrcSestä^*  M^'^  ^^^  Orchestik.  Die  erste  kam  allerdings  zu  einer  ge- 
wissen Geltung  im  Cultus,  seitdem  der  durch  die  sibyllinischen 
Bücher  eingeführte  Graecus  rittis^)  bei  den  Festen  des  Apollo 
und  den  Supplicationen  die  Betheiligung  der  vornehmen  Jugend 
bei  der  Ausführung  der  Gesänge  veranlasste,  ^)  womit  wohl  zu- 
nächst zusammen  hängt,  dass  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege 
auch  anständige  Jünglinge  und  Jungfrauen  im  Singen  und  Tanzen 
Unterricht  nehmen;^]  später  erhält  wenigstens   die  Musik  ihre 

(nam,  pro  faeinus,  ne  Romanis  quidem  vitiU  laboramui)  teetator  puerorum  rixan- 
tium  sedet?    Ceroma  ist  ein  Theil  des  RingpUtzes.     Krause  Agon.  I  S.  106. 

1)  Gic.  Tuse,  4,  33,  70.  de  rep.  4,  4.  Bei  der  Einsetzung  der  Neronischen 
Spiele  lässt  Tacitus  ann,  14,  20  die  Leute  urtheilen :  tpeetaeulorum  guidem  anti- 
quitas  servaretur,  quotiem  praetores  ederent,,  nuUa  euiquam  elvium  neceatitate 
eertandi.  eeterum  aboliioa  paulcAim  patrioa  morei  fünditus  everti  per  aceitam 
Uueiviam^  ti(,  quod  usquam  corrumpi  et  eorrumpere  queat,  in  urbe  viaatur^  de^ 
generetque  atudiia  extemia  iuventua,  gymnaaia  et  otia  et  turpea  amorea  exereendo. 

quid  aupereaaey  niai  ut  eorpora  quoqfte  nudent  et  caeatua  ttdaumant^  eaaque 

pugnaa  pro  nüLitia  et  armia  meditentur?  Ebenso  urtheilt  Seneca  ep,  SS,  IS: 
aeqtte  lueiatorea  et  totam  oleo  ae  luto  eonatantem  acientiam  expeüo  ex  hia  atudiia 
liberalibua.  Plut.  q.  R.  40,  p.  33S  DQbn. :  t6  fdp  S7}paXoi^tv  &cpe(DpwvTO '  Pcu- 
[kaXoi  Ofpö^pa,  xal  toU  ''EXXy]Oiv  olovrai  [irfie^  oStcu;  atriov  (ou).e(ac  f£fOv£vai 
xal  (jiaXaxlac,  dbc  tä  YUfivdoia  xal  xdc  TtaXatorpac,  iroXöv  dfXuv  xal  ojroXifjv  dvr«- 
xo69ac  Täte  iröXeoi  xat  xaxo9yoX(av  xal  t6  Tcaioepaoretv  xal  t6  $ia^e(peiv  rd 
9(6(AaTa  Tö)v  sims  Sttvoi;  xal  TcepiTrdrotc  xal  xiv/)oeotv  e^pu^fAOiC  xal  oia^Tatc 
dxpißloiv,  ö^'  wv  IXa^ov  ^xpu^vrec  twv  ßTrXoav  xal  d'^awhawxt^  dvÄ*  6irXiTöiv  xal 
Innifos  dfa%ms  eOTpdireXoi  xal  TcaXaiorTptTat  xal  xaXol  Xe^eo^ai. 

2)  Staatsyerwaltung  III  S.  180  ff. 

3)  Bei  den  Supplicationen,  die  more  (Troeco'^gehalten  wurden,  sangen  drei 
mal  neun  Jungfrauen  ein  Lied  fStaatsTerwaltung  III  S.  iSi  Anm.  4) ;  dies  wird 
schon  547  ==  207  erwähnt  Liv.  27,  37,  in  welchem  Jahre  Livius  Andronicus  das 
Lied  gedichtet  hatte,  nachher  öfters ;  es  sind  dies  offenbar  römische  Jungfrauen, 
wie  bei  Horaz  virginum  primae  puerique  claria  patribua  orti  als  Sänger  der  Fest- 
lieder erwähnt  werden.  Hör.  od,  4,  6,  31.  32;  1,  25  und  earm.  aaee,  5  ff.  und 
noch  später  unter  Galigula  Suet.  Cdl.  16.  Ueber  den  Gebrauch  der  Leier  {fidea) 
bei  Goltushaudlongen  s.  Mommsen  R.  G.  I  S.  222. 

4^  MacTOb.  aat.  3,  14,  4:  Eeee  envm^  ut  ab  iUo  ordiar  tempore,  quod  fuit 
optimia  moribuay  inter  duo  bella  Puniea  (d.  h.  zwischen  dem  2.  und  3.  Kriege), 
ingenui,  quid  dieam  ingenui,  filii  aenatorum  in  ludum  aaltatorium  eommeabant. 
—  Taceo  quod  matronae  etiam  aaliationem  non  inhoneatam  putabant:  aed  inier 
probaa  quoque  earum  erat  aaltandi  eura,  dummodo  non  curioaa  uaque  ad  artia 
perfectionem.  Quid  enim  ait  Salluatiua :  PaaUere  aaltare  elegantiua  quam  neeeaae 
eat  probae?  adeo  et  ipae  Semproniam  reprehendit.  non  quod  aaltare,  aed  quod 
optime  aeierit.  Nobilium  vero  flioa  et,  quod  dieiu  nefaa  eat,  filiaa  quoque  virginea 
inier  atudioaa  (lies  atudia)  numeraaae  aaltandi  meditationem  iealia  eat  Seipio  Afri- 
canua  Aemilianua,  qui  in  oraiione  contra  legem  iudiciariam  Ti.  Oracehi  aic  ait. 
Es  folgt  eine  Stelle,  in  welcher  Scipio  erzählt,  er  habe  einen  ludua  aaltatoriua 
besucht,  in  welchem  50  Knaben  und  Mädchen  getanzt  hätten,  darunter  ein  puer 
bullatua.     Tänze   der  Priester    gehören   bekanntlich    zum    altrumischen   Cultus 
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Stelle  unter  den  Gegenständen  der  iy*^^^®?  icai8e{a,  ^)  allein 
beides,  Gesang  und  Tanz,  ist  niemals  ein  wesentliches  und  wirk- 
sames Bildungsmittel  in  Rom  geworden.  Es  galt  ebenfalls  für 
eine  Unterhaltung,  ^)  an  der  man  sich  zuschauend  und  zuhörend 
erfreute,  aber  sich  activ  zu  betheiligen  immer  Bedenken  trug, 
wenn  man  ftlr  seinen  Ruf  zu  sorgen  für  gut  fand.  ^) 

Hätte  Augustus,  der  in  so  harter  Weise  in  das  Recht  der  ^*£S!i^* 
Familie  eingriff,  um  einen  Halt  in  die  Entartung  der  Zeit  zu  '^^^• 
bringen,  der  Erziehung  der  künftigen  Generation  seine  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  so  würde  es  ihm  vielleicht  möglich  ge- 
wesen sein,  aus  den  ursprünglichen,  gesunden  Erziehungsinsti- 
tuten der  Griechen  ein  auf  die  Heranbildung  der  römischen 
Jugend  anwendbares  Princip  zu  gewinnen;  wie  damals  das 
Griechenthum  war,  konnte  es  zwar  noch  in  aller  Kunst  zu 
reizender  Unterhaltung  und  feinem  Genüsse  die  Mittel  liefern, 
aber  für  die  Erhaltung  der  sittlichen  Kraft  in  Rom  keine  Hülfe 
sein.  Es  war  nur  eine  andere  und  zuweilen  noch  falschere 
Richtung^  welche  die  Freunde  des  griechischen  Lebens  ein- 
schlugen; sie  führte  auf  neue  Gegensätze  und  neue  Abwege. 

Die  mütterliche  und  väterliche  Erziehung,  an  welche  die 
römische  Jugend  gewiesen  war,  wurde  schon  am  Ende  der  Re- 
publik, als  die  sittlichen  Familienbande  sich  immer  mehr  lösten, 

(Qaint.  imL  1,  11,  18.  Serr.  ad  V,  Bue.  5,  73),  hier  aber  handelt  es  sich  um 
griechische  Tanzkunst,  in  der  ein  griechischer  Lehrer  unterrichtete;  denn  der 
ente  römische  Tanzlehrer  kommt  erst  unter  Augustus  vor.     Plin.  n.  h,  7,  159. 

1)  Qulnt.  imt,  1,  10.  Seneca  ^.  88,  9.  Zu  der  Erziehung  im  kaiser- 
lichen Hause  gehörte  die  Musik,  wie  mehrmals  berichtet  wird,  z.  B.  vonTitus 
Suet.  TU.  3. 

2)  Auch  bei  den  Griechen  hatte  die  Musik  ihre  alte  Geltnng  eingebusst. 
Aristot.  polit  8,  2,  3:  vOv  jiev  ^Ap  Ac  i^^ov?);  x^piv  o\  TtXetoxoi  p.eT^yo'joiv 
airfj?*  ol  V  iZ  ^PX"^»  JxaEav  iv  7:aioe(a. 

3)  Noch  vom  Kaiser  Alexander  Soverus  sagt  Lampridius  A,  S,  27 :  eantavü 
nobüittr,  aed  nunquam  alio  eonseio,  nisi  pueris  suis  testibus.  —  Lyra,  tibia,  or- 
gano  ceeinit:  tuba  eftom,  quod  quidem  imperaior  nunquam  oslendit.  Es  ist  dies 
noch  immer  der  Grundsatz,  den  Nepos  Epam.  1,  2  ausspricht:  Seimus  enim,  mu- 
sicen  nostris  moribus  abesse  a  principis  persona,  sallare  vero  etiam  in  vitiis  poni. 
Quai  omnia  apud  Otaecos  et  grata  et  laude  digna  dueuntur.  Während  Socrates 
bei  Xenophon  symp.  2,  15 — 19  den  Tanz  lobt  und  sich  rühmt,  als  alter  Mann 
noch  an  der  Uebung  des  Tanzes  Freude  zu  haben,  gilt  bei  den  Römern  die 
saltatio  als  minislra  voluptatis  (Cic.  de  off,  1,  42,  150).  Nemo  fere  saltat  sobrius, 
nisi  forte  insanit,  sagt  Cic.  pro  Mur,  6,  13  und  ähnlich  äussect  er  sich  de  off. 
3,  19,  75;  24,  93.  in  Pison.  10,  22.  in  Cat,  2,  10,  23.  pro  Deiot,  9,  26.  So 
klagt  auch  Seneca  contr.  1  praef.  8,  p.  49  Burs. :  Torpent  ecce  ingenia  desidiosae 
iuventutis  —  cantandi  saltandique  obscena  siudia  effeminatos  tenent,  und  Hör. 
od.  3,  6,  21 :   Motus  doceri  gaudet  ionieos  Matura  virgo. 
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ebenso  verderblich,  als  sie  ehedem  förderlich  gewesen  war,*) 
aber  die  griechische  Wärterin  2)  und  der  griechische  Paedagogus, 
die  nun  theilweise  an  die  Stelle  der  Eltern  traten,  waren  eine 
neue  Gefahr  für  das  Kind ,  das  im  Umgang  mit  Sdaven  und 
häufig  mit  schlechten  Sclaven  heranwuchs. ')  Die  alte  Rinder- 
zucht war  einfach  und  bäuerlich  gewesen ;  sie  genügte  der  Zeit 
nicht  mehr,  aber  die  neue  setzte  an  die  Stelle  derselben  eine 
raffinirte  Verweichlichung;*)  das  Rind  lag  in  Purpur  gewickelt, 
wurde  in  Wiegen  geschaukelt,^)  mit  Näschereien  gefüttert,  in 
einer  Sänfte  umhergetragen  ^)  und  mit  zierlichem  Spielzeug  ver- 
sehen, wie  es  die  geschmackvolle  Fabrication  der  späteren  Zeit 
lieferte;^)  in  die  Rnabenspiele  fand  neben  dem  alten  und  be- 
währten Ball-  und  Rnöchel-  und  Nüssespiel  ®)  auch  der  griechi- 
sche Reif  und  das  Würfelspiel  Eingang ;  ^)   es  war  daher  wohl 

1)  Qaintil.  inaU  1 ,  2,  6 — 8 :  Utinam  liberorum  nostrorum  mores  non  ipsi 

perderemua! Nostrat  anUeas,  noitroi  eoneubinoi  vident:  omne  eonviviwn 

obseenia  eantieia  atrepü :  pudtnda  dietu  speetantur.   Fit  ex  hi$  eonnieiudo,  deinde 
natura.     Zu  diesen  Sätzen  giebt  die  Ausfülmmg  Jnyen.  14,  1 — 55. 

2)  Ueber  die  yerderblicbe  Wiikong  der  Amme  handelt  auBführlicb  Oell. 
12,   1. 

3)  Tarit.  dial.  29 :  at  nunc  naiua  infans  delegatur  Ortieeulae  alieui  aneillae, 
cui  adiungitur  unus  aut  alter  ex  omnibiu  iervii  plerumque  vüisaimu»  nee  eui- 
quam  terio  miniaterio  aceommodatua,  horum  fabulia  et  erroribua  teneri  ataiim  et 
rudea  animi  imbuuntur :  nee  quiaquam  in  tota  domo  penai  habet  quid  coram  in' 
fante  domino  aut  dicat  aut  faciat,  Aach  bei  den  Griechen  kam  es  oft  vor,  das«, 
wenn  man  einen  Sclaven  zu  keinem  Geschäfte  brauchbar  fand,  man  ihn  zum 
Paedagogen  machte.  Plut.  de  lib.  educ,  7,  p.  4  DObn.  und  mehr  bei  Krause 
Gesch.  der  Erz.  S.  403  ff. 

4)  Quint.  inat,  1,  2,  6.  7. 

5)  Galen,  de  aanit.  tuend.  1,  8,  Vol  VI  p.  37  Kühn.     Vgl.  8.  89  A.  1. 
6l  Quintil.  1.  1. 

7)  Hleher  gehören  die  Puppen,  pupae  und  pupif  über  welche  0.  Jahn  ad 
Pera.  p!  139  das  Material  giebt.  Vgl.  Lactant.  2,  4,  13:  jnipos,  non  a  virgini- 
bua,  quarum  luaibua  venia  dari  poteat,  aed  n  barbatia  hominibua  eonaecrataa;  ere- 
pundia  von  Gold  und  Silber,  schon  bei  Piautas  12ud.  1154 — 1170  beschrieben; 
Peitschen,  Glöckchon,  Klappern,  Buchstaben  von  Elfenbein,  Kindergeschirr  zum 
Essen  und  Trinken,  und  viele  andere  Gegenstände,  welche  aus  den  Gräberfun- 
den von  Raoul  Rochette  3me  Mim,  aur  lea  Antiquitia  Chrit.  dea  Cataeombea  in 
Mim.  de  VAead.  dea  Inaer.  XIU  (1838)  p.  623—633.  p.  726  zusammengesteUt 
sind.  Die  in  Pompeji  gefundene  Terracottagiuppe,  zwei  Männer,  ein  Kind  in 
einer  Sänfte , tragend,  abgebildet  bei  Nlccolini  Le  eaae  ed  i  monum.  di  Pomp. 
vol.  I,  caaa  di  Luerezio  t.  IV  n.  2  gehört,  wie  viele  andere  Terracotten,  zum 
Kinderspielzeug. 

8)  Von  diesen  Spielen  wird  weiter  unten  gehandelt  werden. 

9)  Hör.  od.  3,  24,  54 : 

neacit  equo  rudia 

Haerere  ingenuus  puer,, 
Venarique  timet,  ludere  doctior, 

Seu  graeeo  iubeaa  trocho 
8eu  malia  vetita  legibua  nlea. 
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eine  Berechtigung  vorhanden,  wenn  verständige  Eltern  we- 
nigstens fttr  die  reifere  Jugend  an  der  alten  Methode  der 
Leibesübungen  am  zähesten  festhielten,  welche  nicht  nur  auf 
Gewandtheit  und  Schönheit,  sondern  vornehmlich  auf  Ab- 
härtung und  Ausdauer  für  den  Zweck  des  Kriegsdienstes  be- 
rechnet war. ^)  Laufen, 2)  Springen, 3)  Ringen',^)  Faustkampf 
ohne  künstlichen  Apparat,^)  Speerwerfen  und  Waffenübung,®) 
Reiten^  und  Schwimmen^]  blieben  bis  in  die'Raiserzeit  hinein 
die  anerkannten  Mittel  körperlicher  Ausbildung,  zu  welcher  die 


TroehuSj  Tpo^6<  oder  xp(xoc,  ist  ein  eiserner  oder  kupferner  Reif,  der  mit  einem 
schlässelartig  gekrümmten  Stabe,  ^arfjp,  elavU  adunea  Propert.  4,  14,  6,  ge- 
trieben wird.  Das  Spiel  heisst  xpixYjXaoia.  Siehe  Krause  GFymn.  u.  Agonistik 
der  HeU.  I  S.  319;  U  S.  901  taf.  IXb  flg.  25  n;  taf.  XXIV  flg.  21. 

1)  Auch  Horaz  ist  dieser  Ansicht,  od,  3,  24,  52:  tenerae  ninrn  MttUe^ 
atperioribus  Formandae  Btudiia,    Vgl.  3,  2,  1 — 6. 

2)  Der  Wettlauf  ist  eine  altrömische  Uebung.  Dlonysius  7,  73.  Cic.  de 
leg,  2,  15,  38.  Vom  Papirius  Cursor  sagt  Liy.  9,  16,  13:  vieiorem  ewrtu  oro' 
nium  aetati»  iuae  fui»$e  ferunt.  Er  war  überhaupt  ein  Muster  römischer  Körper- 
bildung, invieti  ad  lahorem  corporis,  Ueber  die  spätere  Zeit  s.  Hör.  od,  3,1z,  9. 
Seneca  ep,  16,  4.    Veget.  1,  9. 

3)  Veget  1,  9.  Seneca  ep,  15  eifert  gegen  den  grossen  Zeitaufwand,  den 
die  Leibesübungen  erfordern  und  gegen  die  dadurch  entstehende  geistige  Er- 
schlaffung. Dann  sagt  er  4:  Sunt  exereüatione»  et  faeile$  et  brevea  —  curnu  et 
saUus  vel  üUf  qui  corpus  in  aUum  Uvat^  vel  iUe,  qui  in  longum  mittit,  vel  ille, 
ut  ita  dieam,  saliaris  aut  —  fuUonius,  Er  meint  das  tripudium,  einen  Auf- 
sprung ohne  Ortsveränderung. 

4)  Yerg.  Oe.  2,  531.  ygl.  Aen,  3,  281.  Die  luetatio  kam  auch  in  den 
ludi  pubUci  Tor.     Dionys.  7,  73.     Cic.  de  leg,  2,  15,  38. 

5)  Plut.  CaU  mal,  20.  Hör.  od.  3,  12,  8.  Der  altitalische  Faustkampf 
(Dionys.  7,  73.  LIt.  1,  35)  wird  noch  unter  Augustus  bei  öffentlichen  Spielen 
neben  dem  griechischen  erwähnt.  Suet.  Aug,  45.  Auch  Cic.  de  leg,  2, 15,  38 
zählt  unter  den  ludi  publiei  auf:  euraus,  pugikUiOj  luetatio^  eurrieula  equorum, 

6)  Horat.  od,  1,  8,  12.  Verg.  Oeorg.  2,  530.  SiUus  Ital.  Pun.  16,  558 ff. 
Der  Kaiser  Commodus  war  berühmt  im  Speerwerfen.  Herodian.  1,  15,  3 — 6. 
Im  AUgemeinen  Seneca  ep,  88,  19:  an  liberale  Studium  istue  esse  iuventuti 
nostrae  eredimus,  quam  mcUores  nostri  reetam  exercuerunt,  hastilia  iaeere,  sudem 
torquere,  equwn  agitare,  arma  traetare?  Zu  den  Waffenübungen,  welche  oft 
erwähnt  (Hör.  od,  1,  8,  10)  und  ausführlich  besprochen  werden  von  Vegetius 
(1,1:  nuUa  enim  alia  re  videmus  populum  R,  orbem  subegisse  terrarum,  nisi 
armorum  exereitio),  gehörte  die  Uebung  mit  dem  vcctis,  einem  schweren  Knüttel, 
der  die  Stelle  des  Schwertes  vertrat.  Veget.  1,  9:  De  exereitio  Cn,  Pompeii 
Magni  SaUustius  memorat :  Cum  alaeribus  aaliu,  cum  veloeibus  eursu,  cum  vali- 
dis  veete  ceriabat.  Vgl.  zur  Erklärung  der  Sache  1,  11.  12;  3,  4.  Solche  Knüttel 
(elavae')  trugen  die  Trossknechte.  Festi  ep.  p.  62:  Calones  militum  servi  dicti^ 
quia  ligneas  clavaa  gerebant,  quae  Qraeci  xäXa  vocant.  Vgl.  p.  45  s.  v.  cacula. 
Servins  ad  Aen.  6,  1.  Bei  diesen  Vorübungen  kam  es  darauf  an,  die  Kraft  zu 
starken,  daher  eine  sudes  schwerer  ist  als  ein  Speer,  ein  vectis  schwerer  als  der 
gl4idius  (Veget.  1,  14). 

7)  Plut.  Cot.  mcU.  20.  Hör.  od.  1,  8,  6;  3,  7,  25.  12,  8.  24,  54.  Statins 
$ilv.  5,2,  113.     Veget.  1,  18. 

8)  Plut.  Cot.  mai,  20.  Hör.  od.  1,  8,  8;  3,  7,  28.  12,  7.  Maximianl  eUg, 
1,  37  bei  Baehrens  P.  L,  M.  V  p.  318.     Veget.  1,  3;  1,  10. 
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bessere  Jugend  noch  immer  auf  dem  Marsfelde  zusammen  kam ;  ^) 
von  den  Griechen  nahm  man  nichts  hinzu  als  den  Discus,^) 
während  die  Palaestra,  welche  ihre  erste  Benutzung  in  Rom  als 
Vorbereitung  zum  Bade  für  alle  Altersklassen  gefunden  hatte,  ^) 
mehr  in  der  Diätetik^)  als  in  der  Erziehung  zur  Anwendung 
kam^)  und  ftlr  die  Jugend  fortdauernd  als  verderblich  betrach- 
tet wurde.®) 

1)  Veget.  1,  10 :  Ideoque  Romani  vettra,  quos  toi  hella  et  eontinuaUi  ptri- 
eula  ad  omnem  rei  müitaria  erudierant  artem,  eampum  Martium  vieinum  Tiberi 
deUgerunt,  in  quo  iuvttUus  post  exereitium  armorum  ludorem  pulveremque  dt- 
luertt  ac  kusitudinem  eurnu  natandi  labore  deponerct,  Strabo  5  p.  236.  Horat. 
od.  1,  8,  4;  3,  7,  26.  Stat.  ailv,  5,  2,  113  and  sonst  oft.  Vgl.  Becker  Topogr. 
S.  631. 

2)  Ueber  den  Dlscus  s.  Krause  Agonlstik  I  S.  439 — 465.  Als  romische 
Uebnng  erwähnen  das  Discnswerfen  Hör.  od,  1,  8,  11.  sat.  %  2,  13.  o.  p.  380. 
Martial.  14,  164. 

3)  Ein  Gymnasium  oder  eine  Palaestra  hatte  man  auf  den  Landsitzen  schon 
zu  Cioero's  Zelt,  aber  zum  PriTatgebranche.  Clc.  ad  Att.  1,  8.  9.  10 ;  in  Verr, 
aeeu8.  Ö,  72,  186:  Mereurij  quem  Verrts  in  domo  et  in  privata  aUqua  palaeitra 
potuit,  Yarro  de  r.  r.  2  pr.  2  erklärt  aach  das  für  eine  Verwelchlichnng,  die 
erst  eintrat,  als  die  Römer  aufhörten,  sich  mit  Ackerbau  zu  beschäftigen.  Bäder 
gehörten  auch  in  Griechenland  zu  den  Gymnasien,  aber  sie  dienten  ursprüng- 
lich nur  zur  Reinigung  des  Leibes  nach  der  Uebung.  In  späterer  Zeit,  und 
namentlich  in  Rom,  ist  das  Bad  die  Hauptsache,  das  Gymnasium  aber  ein  Thell 
des  Bades.  Krause  Agon.  I  S.  93 — 95.  Noch  YitruY.  Ö,  11,  1  sagt,  die  pa- 
laettrae  seien  nicht  licUieae  eomuetudinis,  Nero  scheint  der  erste  gewesen  za 
sein,  der  zum  Behuf  der  Neronischen  Spiele  ein  Gymnasium  baute,  Tac.  cmn, 
14,  47.  Suet.  Nero  12;  aber  auch  dies  stand  mit  den  thermae  Neronianae  iu 
Verbindung.     Becker  Topographie  S.  684. 

4)  S.  Krause  Agon.  I  S.  376.  377. 

5)  Wenn  Strabo  5  p.  236  sagt,  das  Marsfeld  sei  voll  YOn  der  Menge  tcuv 
Of^ai^cf,  xaX  xplxcp  xaX  TcaXalorpqi  -^{tiiMa^oiU^ms,  so  ist  dies  gewiss  von  nackten 
Uebungen  zu  yerstehen,  wie  man  aus  Hör.  od,  1,  8,  8;  3,  12,  7  und  anderen 
Stellen,  namentlich  der  Aerzte,  ersieht.  Auch  werden  oft  einzelne  Uebungen 
erwähnt,  wie  der  Gebrauch  der  Hanteln,  dXr^pec  (Seu.  ep.  15,  4:  cum  aliquo 
pondere  mcmus  motaey,  über  welche  ausführlich  handelt  Krause  Agon.  I  p.  387  ff. 
II,  907 IT.,  und  der  Ringkampf  Sen.  ep.  88,  18. 

6)  Der  ursprüngliche  Zweck  der  Leibesübungen  der  Römer,  die  Vorberei- 
tung für  den  Kriegsdienst,  war  nach  der  seit  Augustus  eingetretenen  Umge- 
staltung des  Heerwesens  und  Beschränkung  der  Aushebung  In  Italien  (Staats- 
verwaltung II  S.  521)  wenigstens  für  die  Masse  der  Bevölkerung  nicht  mehr 
vorhanden ;  nur  die«  welche  eine  militärische  Laufbahn  vor  sich  hatten,  hielten 
noch  an  der  alten  Methode  fest,  wie  noch  Alexander  Severus,  von  dem  Lampr. 
AI.  S.  3  sagt :  a  prima  pueritia  artibus  bonis  imbutus,  tarn  civilibus,  q%Mm  mili- 
taribut :  ne  unum  quidem  diem  sponte  sua  transire  passus  eit,  quo  ae  non  et  ad 
Utiera$  et  ad  militi€tm  exereeret.  Man  trieb  jetzt  Gymnastik,  um  eine  frische 
Farbe  zu  haben  (Cic.  de  off.  1,  36,  130),  gut  zu  schlafen  (Hör.  tat.  2,  1,  8), 
mit  Appetit  zu  essen,  und  mit  Vergnügen  zu  baden,  während  zum  Kriegsdienst 
erfordert  wird  eine  iuventus  balnearum  neaeia.  Veget.  1,  3.  Für  solche  Zwecke 
wurde  die  Palaestra  nützlich  befunden,  galt  aber  nunmehr  als  eine  Schule  der 
Verweichlichung  und  Sittenlosigkeit.  Noch  Traian  sagt  bei  Plin.  ep.  10,  40 : 
Oymna$iU  indulgent  Oraeeuli;  Seneca  cp.  88,  18  steUt  die  Ringer  mit  den 
Köchen  zusammen,  welche  beide  den  Leib  mästen  und   die  Seele   verkümmern 
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Als  die  Grenze  der  gewöhnlichen  Jugendbildung  gilt  das  ^^'JJ*^**  •^^ 
vollendete  47.  Jahr,  mit  welchem  das  Mannesalter  (iuventus)  und  '^^^®'* 
die  Verpflichtung  zum  Ri*iegsdienste  beginnt,  i)  Gab  es  auch 
Beispiele,  dass  strebsame  junge  Männer,  um  sich  litterarisch  aus- 
zubilden, den  rhetorischen  Unterricht  in  Rom  fortsetzten,  oder 
sich  zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  nach  Griechenland  begaben,  2) 
so  waren  dies  doch  Ausnahmen,  die  erst  in  der  letzten  Zeit  der 
Republik  vorkamen,  und  man  kann  annehmen,  dass  in  der  Regel 
die  Erziehung  mit  Vollendung  des  47.  Jahres  beendigt  war. 
Allein  auch  die  Zeit  «bis  zu  diesem  Termine  zerfällt,  wenigstens 
am  Ende  der  Republik,  wieder  in  zwei  Entwickelungsstufen, 
das  Knabenalter  und  das  tirocinium.  ^)    Hatte  nämlich  der  Knabe 

lASsen.     Ueber  die  Anschauungen  der  Römer  in  Betreff  der  Schädlichkeit  der 
Palaestra  s.  oben  S.  118  Anm.  1;  TergL  Plat.  Cato  maL  20. 

1)  Sowohl  diese  als  die  folgenden  Altersbestimmungen  sind  vielfach  be- 
stritten. Becker  Handbuch  Th.  II,  1  S.  216  nimmt  das  beginnende  17.  Jahr, 
Mommsen  R.  G.  I  S.  93  das  laufende  17.  Jahr  an.  In  der  Praxis  ist,  wie  die 
gleich  anzuführenden  Stellen  zeigen,  nach  Bedürfniss  verfahren  worden;  aber 
in  der  Vorschrift,  auf  die  es  hier  darum  ankommt,  weil  die  weiter  unten  zu 
besprechenden  Altersstufen  mit  derselben  ebenfalls  zusammenhängen,  war,  wie 
Huschke  Yerf.  des  Serv.  Tüll.  S.  143  richtig  urtheilt,  das  vollendete  17.  Jahr 
bezeichnet,  das  auch  vom  Praetor  gefordert  wird  von  dem,  der  bei  ihm  postu- 
liren  will.  Gell.  10,  28:  Tubero  —  seripsit,  Servium  Tiuiium  —  pueroB  tMt 
€xi$ihniuuit,  qui  rmnores  tstenl  annis  aeptem  deeem,  atqite  inde  ab  anno  septimo 
deekno  —  miUUa  seripaitae.  Dies  erklärt  sprachlich  Ulpian.  Dig.  3,  1,  1  $3: 
Jntttttm  auiem  feeit  Praeter  ab  hie,  qui  in  totum  prohibentur  poatulare.  In  quo 
edieto  aut  pueritiam  aut  casum  excuaavit.  Pueritiam,  dum  minorem  annis 
deeem  et  Septem,  qui  eos  non  in  totum  eomplevitj  prohibet posiulare, 
Liv.  22,  57,  9 :  iuniores  ab  annis  septemdeeim  —  seribunt.  26,  5,  8 :  Tribuni 
plebiSj  si  iis  videretufj  ad  populum  ferrent,  ii(,  qui  minores  Septem  et  decem  annis 
saeramento  dixissent,  iis  perinde  stipendia  procedereni,  ac  si  Septem  et  deeem 
annarum  aut  maiores  milites  facti  essent.  Plut.  C.  Or,  5:  xal  ved&tepov  imä 
^Torv  xal  Ih/x  fii?)  xoTaX^eaOai  OTpaxicfmnv.  Cat.  mai.  1 :  ^rjol  fap  auTÖ;, 
i:rtaxai&exa  '(e^oswi  ivri  r^s  7rp(6TT)v  orpaTeuoaodai  aTpaxetav.  Will  man  neben 
diesen  Stellen  die  Annahm^  Becker*8  und  Mommsen*8,  dass  die  Verpflichtung 
zum  Kriegsdienste  30  Jahre,  nämlich  vom  vollendeten  16.  bis  vollendeten  46. 
gedauert  habe,  aufrecht  erhalten,  so  muss  man  das  tirocinium,  für  welches,  wie 
wir  sehen  werden,  ein  Jahr,  und  zwar  ursprünglich  das  17.  bestimmt  war,  in 
diese  30  Jahre  einrechnen. 

2)  Bemhardy  R.  L.  G.  S.  61.     Friedlaender  II»  S.  72  f. 

3)  Tirocinium  fori  oder  tirocinium  militiae  ist  zunächst  die  ganze  Zeit 
zwischen  der  Annahme  der  toga  virilis  und  dem  Eintritt  in  die  militärische 
Laufbahn  oder  die  öffentliche  Thätigkeit  überhaupt,  und  zwar  ist  dies  tirocinium 
in  der  Republik  auf  ein  Jahr  angesetzt  Cic.  pro  Cael,  5,11:  Nobis  quidem 
olim  annus  erat  unus  ad  cohibendum  brachium  toga  constitutus  et  ut  exercitatione 
ludoque  campestri  tunicaii  uteremur,  eademque  erat,  si  statim  mereri  stipendia 
coeperamiu,  castrensis  ratio  ac  militaris.  Von  jemandem,  der  seine  erste  Rede 
hielt,  sagt  man  daher  tirocinium  ponit.  Liv.  45,  37,  3.  Zweitens  bedeutet  aber 
tirocinium  fori  den  Beginn  dieser  Zeit  selbst,  d.  h.  die  deductio  in  forum  li^O^ 
Anlegung  der  toga  virilis  Suet.  Aug.  26.     Tib.  54.     Cal,  10. 
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die  körperliche  Reife  [ptibertas)  erreicht,  so  trat  er  durch  eiüen 
feierlichen  religiösen  Act,  ^)  zu  welchem  ein  besonderes  Fest,  die 
dertojio  ^iberalia,^)  am  47.  März  bestimmt  war,  aus  dem  Knabenstande 
aus.  3)  Er  legte  vor  den  Laren  des  Hauses^)  die  insignia  pue- 
ritiae^  die  toga  praetexta^)  und  die  bulla  ab,  welche  letztere 
den'  Laren  geweiht  und  über  dem  Heerde  aufgehfingt  wurde,  ^) 

1)  Solennitcu  togae  purae  Tertull.  dt  idol,  16. 

2)  Oyid.  fast,  3,  771  ff.  Cic.  ad  AU.  6,  1,  12:  Quinto  togam  puram  Libera- 
lihu9  eogitäbcm  dare,  MandavH  enim  pater.  Die  letzten  Worte  zeigen,  d«88 
der  Termin  nicht  nothwendig  eingehalten  werden  mnsste,  nnd  wir  ersehen  aus 
den  uns  Torliegenden  Fällen,  dass  die  Toga  an  anderen  Tagen  sowohl  In  Rom  als 
an  anderen  Orten  gegeben  wurde.  Der  Sohn  des  Gassius  sollte  sie  den  lö.März 
44  erbalten,  Plat.  Brut,  14;  Vergil  empfing  sie  am  16.  Octobez,  Octaviau  am 
18.  October,  Tiberius  am  24.  April,  Nero,  der  älteste  Sohn  des  Germanicns,  am 
7.  Juni,  Commodns  am  7.  Juli;  wobei  indess  zu  bemerken  ist,  dass  alle  diese 
Beispiele  aus  späterer  Zeit  sind ;  der  junge  Cicero  bekam  sie  in  Arpinum  (Clc. 
ad  AU.  9,  19, 1);  Q.  Cicero  in  Laodicea  (Ib.  ö,  20,  9),  der  Sohn  des  M.  An- 
tonius in  Alexandria  (Plut.  Ant.  71);  die  Munidpalen  erhielten  sie  In  ihren 
Geburtsorten,  z.  B.  VergU  in  Cremona.     Fit.  Verg.  p.  55  Reiffersch. 

3)  Die  ältere  Litteratur  über  die  Termine  der  Pubertät  und  der  toga  virilis 
führt  theil weise  Beier  ad  Cie.  Lael.  10,  33  an.  S.  besonders  Ferrarius  De  re 
veatiaria  2,  1 ;  Oruchius  De  eomitiU  2,  3  in  Graevil  ThcB,  A.  R.  Vol.  I;  Dodwell 
PraeUet,  Camden.  Y  ^  1 — 6 ;  Schott  De  lege  ViUia  annali  magistratmum  Borna" 
noftim.  Llps.  1765.  4.  §  ü;  Norisius  Cenotaph,  Piian,  ü,  4  in  Nor.  Opp,  Ve- 
ronae  1729.  fol.  Vol.  III  p.  177—187  «=  I  p.  158ff.  der  Separatausgabe  Pisa 
1764 ;  Lipsius,  Gronov  und  besonders  Rycklus  zu  Tac.  ann,  12,  41 ;  Massen 
Ovidii  v«a.  Amstelod.  1708.  8.  p.  28 — 45  =  Ovid.  ed.  Burmann  IV  p.  37 ff.; 
Foggini  Fastorum  anni  Bomani  —  reliquiae.  Rom.  1779.  fol.  p.  63 ;  Cramer  De 
puhertaii8  termino  ex  diaeiplina  Bomanorum  in  Cr.  Meinen  Sehr,  herausg.  Ton 
Ra^en.  Leipz.  1837.  8.  p.  40 — 52;  Böttiger  De  originibu»  tiroeinii  apud  Boma- 
no8  in  B.  Opusc,  ed.  SiUig.  Dresd.  1837.  8.  S.  206—220;  Savigny  System  des 
heutigen  Rom.  Rechts.  Bd.  III.  Berl.  1840.  S.  55 — 82;  Huschke  Die  Verfassung 
des  Servius  Tullius.  Heldelb.  1838.  8.  S.  139—145;  Boecking  Pandekten  I 
S.  152— 154;  Rein  Priratr.  d.  R.  S.  146—150;  RudorflT  Vormundschaft  in 
S.  210—218;  Pauly  Realencycl.  VI  S.  1996;  Becker  OaUus  II  S.  90—97; 
Rossbach  Untersuch,  üb.  d.  R.  Ehe.  S.  403—420. 

4)  Propert.  5,  1,  131 : 
Mox  ubi  buUa  rudi  dimUsa  eH  aurea  eoUo, 

Matris  et  ante  deot  libera  mmptä  toga. 

5)  Dies  ist  die  Tracht  der  freigeborenen  (jingenui)  Kinder,  Suet.  de  gr.  16. 
Quintil.  decL  340.  Gell.  18,  4,  1.  Cic.  aeetM.  in  Verr.  1,  44,  J13:  eripiea  pu- 
pillae togam  praetextam.  Dazu  Pseudo-Ascon.  p.  190  Or. :  toga  eommunU  habitus 
füit  et  marium  et  feminarum,  8ed  praetexta  honestorum,  toga  viliorum,  quod 
etiam  circa  mulieres  tervabatur,  Macrob.  sat.  1,6,  10 :  Eine  deduetuB  mos,  ut 
praetexta  et  buUa  in  utum  puerorum  nobilium  U9urparentur  ad  omen  ae  vota 
eoneiliandae  virtutis  ei  aimiU$y  cui  primis  in  annis  munera  isla  cesserunt,  Qnint. 
decl,  340  extr. :  Ego  vobit  alUgo  etiam  ipHnn  illud  aacrum  praetextarum  —  quo 
inflrmitatem  pueritiae  »aeram  facimu$  ae  venerabilem.  Die  praetexta  ist  daher  eine 
Beseiehnung  des  Knabenalters,  anni  praetextae  Plin.  n.  h.  33,  10;  praetextatu9 
ist  ein  Knabe  Suet.  1.  1.  Aug,  94.  Cic  pr.  Arch,  3,  5.  FlüL  2,  18,  44;  prae- 
iextam  ponere  Cic  Lael.  10,  33  sagt  man  vom  Austritt  aus  dem  Knabenalter. 
Sen.  €p.  4,  2. 

6)  Fers.  6,  31.  Sekol.  Hör.  tat.  1,  5,  65,  und  über  diese  Dedicationen  der 
ladgnien  einet  gewissen  Lebentalters  oder  Lebensberufes  Jahn  ad  Pen,  2.  70. 
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und  bekleidete  sich  mit  der  tunica  recta^)  und  der  männlichen, 
unverbrämten  Toga  [toga  virilis,^)  puray^)  libera),*)  weshalb  er 
nun  vesticeps  ^)  heisst,  während  er  so  lange  investis  ®)  war.  Nach 
einem  Opfer  im  Hause  ^)  wird  er  von  seinem  Vater  oder  Vor- 
munde in  Begleitung  von  Verwandten  und  Freunden^)  auf  das 
Forum  geführt  (deducitur  in  forum)  ^)  und  wahrscheinlich  in  dem 
Tabularium  der  Tribunen  auf  dem  Capitol  ^^)  in  die  Bttrgerlisten 


1)  Plin.  n.  h,  8,  194:  rectam  iuniectm,  qualia  cum  toga  pura  tlrones  indu- 
tmficr  novaeque  nuptae,  Festas  p.  !289*,  3.  Die  tuniea  erwähnt  auch  Sueton. 
Aug.  94.    (Ueber  tuniea  reeia  8.  oben  8.  44.} 

2)  Cic.  Phü.  2,  18,  44.  Suet.  Claud.  2.  Seneca  ep.  4,  2.  Apul.  de  mag, 
c.  70.  73. 

3)  Catnll.  68,  15.  Phaedr.  fah,  S,  10,  9.  Cic  ad  AU.  5,  20,  9;  9,  17. 
19,  1.  4)  Propert.  ö,  1,  132.     Ovid.  fa$t,  3,  777. 

5)  Festi  ep,  p.  368,  9.  Gell.  5,  19,  7.  Tertnll.  de  anim.  56.  Ausou. 
idylL  4,  73.     Apnl.  de  mag.  c.  98. 

61  Maciob.  $at,  3,  8,  7.  Apnl.  met.  5,  28.  de  mag,  c.  98.  PalUdins  11, 
14,  16 ;  8,  7.  Tertnll.  1.  1.  Verkehrt  erklären  das  Wort  Nonlns  p.  45.  Serr. 
ad  Aen.  8,  659. 

7)  Dies  seheint  ans  Prop.  5,  1,  132  hervorzngehn.  Anch  Tertnll.  de  idolo' 
Idfr.  l6  sagt,  es  fänden  Opfer  statt  circa  ofßcia  privatarum  et  communium  so' 
Urniitatum,  ut  togae  purae,  ut  iponsaUum,  ut  nuptialium,  ut  nominaliumy  in 
welchen  FäUen  allen  ein  hilnsliches  Opfer  gemeint  scheint. 

8)  Cic  pro  Mur.  33,  69:  qua  in  civitate  rogati  infimorum  hrmiinum  filiot 
prope  de  noete  ex  ultima  Baepe  urbe  deduetum  venire  soleamus,  Appian.  b.  c  4, 
30.  Niool.  Damasc.  de  vita  Aug,  4.  Plnt.  Brut.  14.  Suet.  Claud.  2:  sine  so- 
Unni  officio  (d.  h.  ohne  Begleitung)  lectica  in  CkipitoUum  latus  est.  Plin.  ep. 
1,  9,  2:  Hodie  quid  egUti?  —  Officio  togae  virilis  irUerfüi. 

91  Ben.  ep.  4,  2.  Monum.  Aneyr.  3,  3.  Suet.  Aug.  26.  Tib.  15.  Nero  7. 
lO)  Da  die  Einsehreibung  nicht  immer  an  den  Liberallen,  sondern  an  jedem 
beliebigen  Tage  und  sowohl  in  Rom  als  in  den  Mnnioipien  statt  fand,  so  musste 
sie  in  einem  Amtslocal  Tor  einer  stehenden  Behörde  vorgenommen  werden.  Ein 
solehes  Arohiy  für  die  Bürgerlisten  nennt  Cicero  in  Heraclea,  damals  einer  f5de- 
rirten  Stadt,  tabularium  (Cic.  pro  Areh,  4,  8.  vgl.  de  fuU.  deor.  3,  30,  74.  pro 
Rabir.  3,  7,  in  welchen  letzten  Stellen  von  Rechnungsablegungen,  die  in  dem 
Archiv  lagen,  die  Rede  ist,  Claudius  oder  Calidius  bei  Non.  208,  27,  wo  von 
Städten  die  Rede  ist,  quarum  iaeent  murij  nee  uUa  horrea,  curiaqite  et  tabulariae 
pubUeae),  und  solche  tabularia  (dpyela)  gab  es  nicht  nur  in  den  Provinzen, 
sondern  auch  seit  alter  Zeit  in  Rom.  Ueber  die  letzteren  handelt  in  einer 
branchbaren  Schrift  J.  0.  Richter  De  tabulariis  urbis  Romae,  Lips.  1736.  4. 
und  unabhängig  von  derselben  Mommsen  8ui  modi  usati  da'  Romani  nel  con^ 
strvare  e  puMtlicare  le  leggi  ed  i  senatusconsuUi  in  Annali  d.  Inst.  1858  p.  181 
— ^212.  In  Rom  gab  es,  nachdem  anfangs  die  Magistratspersonen  die  acta  ihres 
Amtsjahres  selbst  bewahrt  hatten  (Dionys.  1,  74),  verschiedene  Archive,  nament- 
lich 1.  ein  tabularium  censorium  (Liv.  43,  16,  13)  bei  der  aedes  Nympharum 
(Cic.  pro  MiL  27,  73.  de  har.  resp.  27,  57.  parad.  4,  2,  31)  in  der  Nähe  des 
aMum  Libertatis  (Liv.  1.  1.  Becker  Topographie  S.  458);  2.  das  Archiv  der 
Consuln,  unter  Verwaltung  der  Quaestoren ,  im  aerarium  Satumi.  In  der  topo- 
graphischen Bestimmung  des  Satumustempels  irrt  Becker  S.  312  ff.  Es  steht 
Jetzt  fett,  dasB  die  dreisäulige  Ruine  der  Tempel  des  Vespasian,  die  achtsäulige 
der  des  Saturn  ist.  S.  Jordan  Topographie  1,  2  S.  192.  Von  diesem  Aerarium 
ist  endlich  3.  zu  unterscheiden  das  Archiv  der  Tribunen  und  Aedilen,  das  an 
verschiedenen  Orten  erwähnt  wird,  in  der  aedes  Cereris  (Liv.  3,  55,  i%^^  ^\&l 
Cirens  (Becker  Topographie  S.  471),  später  in  Capitolio  (Polyb.  3,  26 :   i.av  -rr^- 
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eingetragen,  ^)  zu  welchem  Zwecke  er,  wenn  dies  nicht  schon 
früher  geschehen  ist,  seinen  vollständigen  Namen  erhält.  ^)  Den 
Beschluss  der  Feier  macht  ein  Opfer,  ^)  wie  es  scheint,  auf  dem 
Capitole,  ^)  eine  Bewirthung  der  Freunde,  und  bei  hochgestellten 
Personen  eine  Spende  an  das  Volk.^) 

poufji^voov  T&v  ouvftt^xöiv  ^Tt  vljv  is  ^aXx(6fjia9t  icapd  t6v  A(a  x^v  KaitiT(6Xiov, 
dv  Tu)T(uv  dlYOpavö(jL(»v  Ta(JLt£((|).  Plnt.  Cicero  34:  (Milo)  dttfjX&e  (ACtd  TCoXXdiv 
T(p  KaTrerosXicp  xal  xdc  ^Tjti^pyixdlc  SiXTOu;,  ht  alc  dsafpa^ai  töov  &upxY)(xiva)v 
-^oav  (die  acta  tribunatut  ClodW)  dirdoicaoc  xal  ^id^^eipsv.  Cato  nUn.  40,  und 
dies  scheint  dasselbe  Archiy  zu  sein,  für  welches  Gatulus  78  y.  Ohr.  sein  Ta^ 
bularium  erbaute  (s.  die  Inschr.  bei  Mommsen  a.  a.  0.  p.  211,  C.  /.  L.  I,  592 
s  VI,  1314  s  Or.  3267),  und  welches,  wie  E.  Braun  ausfahrlich  nachge- 
wiesen hat,  in  den  Substructlonen  des  capitolinischen  Baues  lag,  denen  später 
der  Yespaslanustempel  vorgebaut  wurde.  In  diesem  Archiv  standen  die  Normal- 
maasse und  Gewichte  (Staatsverwaltung  11^  S.  76.  Henzen  Jnaer.  n.  7318bO./.  L. 
X,  8067,  3),  für  deren  Richtigkeit  die  Aedlleu  zu  sorgen  hatten  (Mommsen 
Staatsrecht  IP  S.  489),  und  dfe  Urkunden  über  Ertheilung  des  Bürgerrechtes. 
Cic.  Pha.  2,  36,  92.  Mommsen  a.  a.  0.  p.  204.  Die  Oensuslisten  beruhten 
auf  den  Listen  der  Trlbus ;  in  die  Listen  der  Tribus  musste  demnach  der  neue 
Bürger  eingeschrieben  werden;  und  es  Ist  nach  allem  wahrscheinlich,  dass  dies 
In  dem  Tabularium  der  Tribunen  durch  deren  Unterbeamte,  die  Aedllen,  auf 
dem  Capltol  geschehen  ist. 

1)  Applan.  b.  c.  4,  30 :  'AtIXioc  hi,  doxi  t9jv  t6»v  xeXcCoiv  icept&^(uvo<  oto- 
X'/)V,  'Qet  |xev,  d>;  l^oc  dort,  9^s  TCOfiic^  flAoiv  ItX  ^oCac  ic  Td  lepd*  d^m  hi 
tnpa^hxoi  oi^tou  toic  tcIvc^iv,  ol  ^(Xot  —  Sie&Cftpaoxov.  Dlo  Gass.  55,  22,  4 : 
ATfplitirac  h  itpi^ßoüc  —  iic^pd^Yi.     56,  29:  FdfXßac  —  £c  toC^c  i^ßouc  ivc- 

2)  S.  oben  S.  10  Anm.  5.  3)  Applan.  1.  1. 

4)  Val.  Max.  5,  4,  4 :  Hano  pietattm  aemulaUu  M,  Cotta  eo  ipso  die,  quo 
iogcmi  virilem  stunpfil,  proUnu$  ut  a  CapUolio  detcendit,  Cn.  Carbonem  —  po<- 
iulaviU  Suet.  Cktud.  2.  Servlus  ad  Verg.  eei.  4,  50 :  cum  pueri  togam  virüem 
sumpserifU,  ad  Capitolium  eunt.  Man  könnte  annehmen,  dass  das  Opfer  statt 
fand  an  der  Ära  der  Juventas  Im  capitolinischen  Tempel,  Dionys.  3,  o9 ;  siehe 
Becker  Topographie  S.  395—398.  Hlehln  brachten  die  In  die  )uveniu$  Ein- 
getretenen schon  seit  Servlus'  Zelt  eine  Opfergabe.  Dionys.  4,  15 :  cbc  Ih  IlcC- 
oa>v  Ae6xioc  —  loTOpct,  ßouX6(Aevoc  xal  Tärv  Iv  ^orrci  SiaTpiß^vrosv  t6  icXiJdoc 
el^ivai,  Ta»v  Te  ft^fo\ki^üi'^  xou  •cSn  dicoftvouivoiv  xal  tösv  sU  ^vSpac  Iffpa^ o- 
(jl£vo9V,  Ito^  890V  1^1  ^6{t.i9\M,  xoTtt^^peiv  OTC^p  ixdioTOu  To^c  icpoci^xovTac»  eU 
a^  Tov  Tf)c  EiXeidu(a«  d7]0aupöv  —  bizio  t&v  '^tr^myi>ito>t  *  eU  ^^  töv  t^c  'Avpo- 
ol-njc  —  ö^ip  Töav  dnoyviO[kisfo^ '  elc  ht  xöv  Tfjc  NeÖTijTOc  ö«ip  täv  cU  ^vopoc 
dpyofiivcDv  ouvTcXcTv.  Allein  das  Calend.  Farn,  erwähnt  bei  dem  17.  März  ein 
Opier  Libero  in  Cd[pitolio\  wozu  Mommsen  0.  7.  L.  I  p.  388  bemerkt,  dass 
auch  die  lex  Vespasiani  de  civitate  danda  ausgehängt  war  in  Capitolio  in  podio 
arae  gentis  Juliae  latere  dextro  ante  iignum  Lib{eri)  patrii  (C.  7.  L,  III  p.  849), 
so  dass  man  an  diese  ara  Liberi  zu  denken  haben  wird. 

5)  Dies  geschah  namentlich  In  der  kaiserlichen  Familie,  bei  dem  tirocinium 
des  G.  und  L.  Caesar,  Man,  Aneyr.  3, 15,  19  und  dazu  Mommsen  p.  62;  des 
Nero,  Sohnes  des  Oermanicus,  Tac.  ann,  3,  29.  Suet.  Tib,  54.  Fast!  von  Ostia 
Henzen  7naef.  n.  6443;  des  Kaiser  Nero,  Suet.  Nero  7;  es  war  eine  Ausnahme, 
dass  es  bei  Galigula  unterblieb.  Suet.  Cal.  10.  Auch  in  den  Municipien  be- 
wirthete  man  am  Tage  der  toga  Virilit  die  ganze  Bevölkerung,  Henzen  Inser, 
n.  6211=  C.  7.  L.  X,  688.  Apulel.  de  mag,  c.  88:  cum  haud  pridem  Puden' 
tilla  de  tuo  quinquaginta  milUa  nummum  in  populum  expunxisset  ea  die,  qua 
Pontianus  uxorem  duxit  et  hie  puerulus  toga  est  involuttis.     Plin.  ep,  10,  116. 
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Die  körperliche  Reife  (pubertas),   deren  Eintritt  durch  die  BMiituoii« 
Anlegung  der  männlichen  Toga  bezeichnet  wird,  ^)  hat  zur  Folge    selben. 
den  Genuss   vollständiger  Handlungsfähigkeit.  ^)     Der  von  den 
Eltern  bis  dahin  angeordnete  Unterricht  hört  auf  und  dem  jungen 
Manne  wird  seine  Weiterbildung  selbst  überlassen ; ')  steht  er 
noch  unter  väterlicher  Gewalt,   so  ist  er  befähigt,  Schulden   zu 
contrahiren,  ^)  steht  er  unter  Vormundschaft,  so  wird  er  mündig 
und  erhält  die  Verfügung  über  sein  Vermögen  ^)  und  die  Fähig- 
keit ein  Testament  zu  machen ;  ^}   in  beiden  Fällen  steht  ihm 
frei,   eine  Ehe  zu  schliessen.  7)    Um  dieser  rechtlichen  Folgen 
willen  haben  die  Juristen  für  die  Pubertät  eine  absolute  Grenze 
festgestellt,  nämlich  für  Knaben  das  zurückgelegte  44.,  fürMäd-  ^Jrsiibwi 
chen  das  zurückgelegte  42.  Jahr;^)  in  der  alten  Praxis  galt  in- 

^  

1)  Dtss  die  Anlegung  der  Toga  nichts  anderes  ist,  als  die  Erklärung  der 
Pubertät,  geht  herror  aus  der  Identität  der  Ausdrücke  invettU  und  impubei, 
vt9tieep$  und  ffubetj  so  wie  der  rechtlichen  Folgen.  S.  SaTlgny  a.  a.  0.  S.  62. 
Bossbach  S.  410,  welcher  hierüber  erschöpfend  handelt. 

2)  Savlgny  S.  55  ff.  Rossbach  S.  403.  Daher  macht  man  einen  Ange- 
klagten für  seine  Handlungen  verantwortlich  yon  der  toga  pura  an.  Glc.  ad 
AU.  7,  8,  5.     Phü.  2,  18,  44.     Statins  bUv,  Ö,  2,  68 : 

Quan  non  eorrumpit  pubei  effrtna,  novaeque 
Liberia»  properata  togae? 

3)  Festus  ep,  p.  36,  7  s.  v.  buUa  sagt,  der  Knabe  trage  die  bnUa,  ut  tigni- 
fieartiur  tarn  aetatem  aUeriu$  regendam  eonsilio.  Nach  Ablegung  derselben  wird 
der  vestieept  sich  selbst  überlassen.  Perslus  5,  30 — 37.  Sehol,  Penü  5,  30. 
SehoL  Juven,  ad,  10,  99  bei  Gramer  In  Juvtn.  Comment.  p.  605.  Heinrich  zu 
Juvenal  I  S.  330.    Auson.  idyU.  5,  1—11.    Flut  de  audiUone  1,  p.  46  Dübner: 

5iio>;  cl^inc  Tou  7ce(&ovTOC  6p%mi  dxo6eiv,  &re  t&v  TtpocTatrövrasv  di^XXo^i,  xh 
dv&pctov  dhtsiXTKDobc  ificiTtov. 

4)  JtiitU.  B,  19  S  10.  Dig.  45,  1,  141  $2.  Sayigny  System  HI  S.  41. 
Hieraus  erklärt  sich  Horat.  sat,  1,2,  16 :  Nomina  seetatur  modo  aumpta  veste 
virili  8ub  patribus  duri»  tironum. 

ö)  SaTlgny  S.  56 ff.  Rossbach  S.  403.  Die  Hauptstellen  sind:  Gaius  1, 
145.  Ulpian.  fr,  11,  28.  Insiit,  1,  22.  Dig,  42,  4,  5  S  2-  Seneca  eons,  ad 
Marc,  24,  1.     Tertull.  de  virg,  veL  11. 

6)  Savlgny  S.  70.  Rossbach  S.  404.  Dig.  28,  1,  5;  28,  6,  2  pr.  und  15. 
Gaius  2,  113.     Paulli  $ent.  3,  4»,  1.     Cod.  Jutt.  6,  22,  4. 

71  Sayigny  a.  a.  0.  S.  71. 

8j  Das  älteste  Zeugniss  hiefür  ist  die  lex  eoloniae  Oenetivae  {^Eph.  Epigr. 
n  p.  105  ff.)   c.  XOyill:   quameunque  munitionem  deeurione»  huiusee  eoloniae 

deereverintj eam  munitionem  fieri  lieeto^   dum  ne  amplius  in  anno»  sin- 

gulos  inque  hominet  singulos  puberes  opera»  quinas decemcmt, üti 

deeuriones  eenauerint,  ita  muniendum  curanto  (aedües)  dum  ne  invito  eiu»  opera 
exigat%irj  qui  minor  cmnorum  XI III  aut  maior  annorum  LX  natus  erii.  Die 
übrigen  Beweisstellen,  welche  Gramer  De  pub.  term.  p.  42ff.  Savigny  S.  71. 
Rossbach  S.  404  anführen,  sind  namentlich  Festus  p.  250^  s.  v.  pubes ;  Seneca 
eon$.  ad  Marciam  21,  4,  1;  Gaius  2,  113;  Ulp.  fr.  11,  28;  Dig.  28,  1,  5;  28, 
6,  2  pr.  und  15;  Paullus  aent.  3,  4^  1;  Tertull.  de  virg,  vel.  11;  de  anima  38; 
Macrob.  tat.  7,  7,  6;  in  somn.  8eip.  i,  6,  71;  Auson.  idyll.  5,  20;    Cod.  Just. 
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dess  ein  relativer  Termin,  welchen  Eltern  oder  Yormttnder  fest- 
stellten. Schon  die  Sitte,  dass  die  toga  virüis  an  einem  be- 
stimmten Tage  des  Jahres  gegeben  wurde,  hatte  nothwendig  zur 
Folge,  dass  die  Knaben,  welche  sie  empfingen,  beinahe  um  ein 
Jahr  im  Alter  verschieden  sein  konnten ;  wir  wissen  ausserdem, 
dass  das  Urtheil  der  Eltern  Ober  die  körperliche  ^)  und  geistige  ^) 
Entwickelung  des  Kindes,  so  wie  Familienrücksichten')  mass- 
gebend waren.  Daraus  erklärt  sich,  dass  die  uns  ttberlieferten 
Falle  ^)  eine  erhebliche  Verschiedenheit  des  Termines  constatiren 
lassen.^)  M.  TuUius  Cicero,  geboren  3.  Januar  648  =  406, 
empfing  die  toga  664  =  90,  nach  Vollendung  des  46.  Jahres*,®) 
M.  Tullius  Cicero,  der  Sohn,  geb.  689  =  65,  im  J.  705  =  49, 
also  16  Jahr  alt;^)  Q.  Tullius  Cicero,  der  Sohn,  geb.  688=66, 

5,  60,  3;  6,  22,  4;  Isidor.  or,  11,  2,  3;  id.  difrerentiarum  Hb,  1.460  p.  57 
Migne.  2,  74  p.  81  ;  und  über  die  Mädchen  besonders  Big.  23,  2,  4;  24,  1,  32 
8  27 ;  27,  6,  11  S  3  8  4;  42,  Ö,  17  8  1 ;  Dlo  Oase.  54,  16,  7;  Plnt  Lyeurgi  et 
Numae  comp,  4. 

1)  Claudius  dachte  dem  BriUnnicus,  obgleich  er  noch  hnpubta  war,  die 
Toga  zu  geben,  quando  atatwra  permiUeret.  Suet.  Claud.  43.  Die  Juristen  selbst 
erkannten  diesen  Grundsatz  wenigstens  theilwelse  an.  Instit,  1,  22:  Pubertatem 
autem  veteres  quidem  non  aolum  ex  anni»,  Bed  etiam  ex  habltu  corporis  in  moB- 
cutis  aestimari  volebant.  Hierüber  stritten  die  Casslaner  und  Proculeianer.  Ulp. 
fr.  11,  28:  puberem  auiem  Cassiani  quidem  cum  esse  dicunt,  qui  habitu  corporis 
pubes  apparet,  id  est,  qui  generare  possit;  PtoeuUiani  autem  «um,  qui  quattuor^ 
decim  annos  explevit,  verum  Priseo  viswn,  cum  puberem  esse,  in  quem  utrumque 
coneurrit  et  Habitus  corporis  et  numerus  annorum,  Gaius  1,  196.  Qulntil.  inst, 
4,  2,  5 :  de  iure  qtuieritur,  ut  apud  centumviros  —  pubertas  annis  an  habitu 
corporis  aestimeiur.  Mehr  s.  b.  Cramer  p.  44.  46.  SaTigny  S.  63 IT.  Rossbach 
S.406. 

2)  Dies  liegt  in  der  Natur  der  Sabhe,  da  dem  Täter  z.  B.  daran  liegen 
musste,  dass  der  Sohn  keine  Schulden  machte.  Wir  haben  aber  auch  ein  Bei- 
piel  des  Vorwurfs,  dass  ein  Oheim  seinem  Neffen  und  Mündel  zu  Mh  die 
toga  virilis  gegeben  habe,  bei  Apulei.  de  mag.  c.  98. 

3}  Apulei.  a.  a.  0.     Suet.  Claud,  43.    Drumann  G.  R.  I  S.  490. 

4)  Eine  Zusammenstellung  dieser  FäUe  hat  bereits  Rossbach  S.  412 — 414 
versucht,  sie  ist  aber  in  den  Daten  nicht  genau  und  lässt  sich  noch  um  einige 
Beispiele  Termehren. 

5)  Unabhängig  von  der  Bestimmung  der  Juristen,  die  das  vollendete  14.  Jahr 
als  Termin  der  Pubertät  annehmen,  sagt  der  Schol.  ad  Pers.  5,  30:  Praetexta 
iuvenilis  est  vestis,  qua  usque  ad  sextum  deeimum  annum  pueri  utebantur,  in 
quo  cultu  dieit  sub  diseiplina  esse.  Das  Zougnlss  ist  ohne  allgemeinen  -Werth, 
da  es  von  dem  vorliegenden  Fall  des  Persius  abstrahirt  ist.  Der  mittelalterige 
Schol.  Juven.  ad  10,  99  bei  Heinrich  1  S.  330  sagt  usque  ad  XV  annum,  was 
mit  der  Juristischen  Feststellung  übereinstimmt.  Bestimmt  deutet  auf  den 
Termin  Tac.  ann.  13,  15:  Turbatus  his  Nero  et  propinquo  die,  quo  quartum 
deeimum  aetatis  annum  Britannieus  explebat,  —  oeeulta  molitur,  pararique  vene- 
num  iubet. 

6)  Drumann  Gesch.  Roms  V  S.  216.  224.      S.  besonders  Cic.  Brut,  88.  89. 
7")  Drumann  VI  S.  711.  712. 
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iira  47.  März  704  =  50,  etwa  16  Jahr  alt;i)  Vergil,  geb.  45.  Oc- 
tober  684  =  70,  2)  am  15.  October  699  =  55,  gerade  45  Jahr  alt;») 
Oclavian,  geb.  23.  Sept.  691=63,*)  am  18.  October  706=48,») 
also  15  Jahr  und  24  Tage  alt;  M.  Antonius  Antyllus,®)  Sohn  des 
Triumvir  Antonius  und  der  Fulvia,  etwa  709  =  45  geb.,^)  im 
Anfang  724  =  30,  also  etwas  tlber  14  Jahr  alt  —  die  beson- 
deren Umstünde  beschleunigten  seine  Mttndigkeitserklärung  — ;  ^) 
G.  Caesar,  Grosssohn  des  Augustus,  geb.  734  =  20,  ^)  erhielt 
die  Toga  749  =  5,  also  im  15.  Jahr;  L.  Caesar,  geb.  737  =  17,  >o) 
im  J.  752  =  2,  im  15.  Jahr;  ^i)  Agrippa  Postumus,  nach  Agrip- 
pa's  im  März  742  =  12  erfolgtem  Tode  geboren,  i^)  im  Jahr  758 
=  5  p.  Chr.,  ^3)  also  nach  dem  vollendeten  15.  Jahre;  Tiberius, 
geb.  16.  November  712  =  42,  ^4)  am  24.  April  727  =  27, i*)  also 
14^2  Jahr  alt;  Drusus,  Sohn  des  Tiberius,  geb.  den  7.  October >®; 
des  Jahres  739  =  15,^7)  im  J.  755  =  2  p.  Chr.,  etwa  im  Juli,^») 
fast   16  Jahr   alt;    Nero,   der   älteste   Sohn   des  Germanicus   am 


1)  Drumann  VI  S.  752.  753. 

2)  PhotiuB  bibl.  p.  84»,  18.     Suet.  vita  Verg.  p.  52.  54  Reiflferscheid. 

3)  Vita  Verg.  p.  55  R. :  usque  ad  virilem  togam,  quam  XV  anno  natali  9U0 
aecepit  Die  Hdschr.  haben  XVIl,  aber  die  Angabe  der  Gonsuln  sichert  das 
Jahr. 

4)  Staatsrerwaltung  III  S.  559.     Drumann  IV  S.  245. 

5)  StaatsYerwaltung  III  S.  561.  Diesen  völlig  gesicherten  Angaben  gegen- 
über ist  die  Notiz  bei  Nicol.  Damasc.  de  vit,  Aug,  4  p.  90  Orelli :  xaxlßatve  hk 
eU  T^jv  dfopä'^  TTCpi  Itt^  pidXtoTa  fe^ovic  Tcooapecxatoexa  %.  t.  X.  als  blosser 
Irrthum  zq  betrachten.  S.  über  diese  Stelle  Weichert  Imp.  Caesaris  Aug.  scrip- 
torum  reliquiae.    Grimae  1841.  4.  p.  9.  10. 

6)  Drumann  I  S.  519. 

7)  Wenigstens  nicht  früher,  da  die  Ehe  des  Antonius  mit  der  Fulvia  708 
as46  am  Knde  des  Jahres,  nach  Caesar's  Abreise  zum  spanischen  Kriege  ge- 
schlossen wurde.     Drumann  II  S.  372      Fischer  Rom.  Zeittafeln  S.  295. 

8)  Drumann  I  S.  490.  9)  Dio  Cass.  54,  8. 
101  Dio  Cass.  54,  18. 

11)  Suet.  Aug.  26.  Monum.  Anc.  II,  46  —  III,  4:  Gaium  et  Lucium  Cae- 
saret  honoris  mei  causa  senatus  populusque  Romanus  annum  quintum  et  decimum 
O'jentes  consules  designavit,  ut  eum  magistratum  inirent  post  quinquennium  et  ex 
eo  die^  quo  deducti  sunt  in  forum,  ut  Interessent  consiliis  publiciSj  deerevit  se- 
natus. Fischer  Zeittef.  zu  749.  752.  Die  Inschr.  Grut.  228,  5,  welche  Ross- 
bac'h  S.  413  n.  1404  anführt,  ist  weder  mit  Sicherheit  auf  L.  Caesar  zu  be- 
ziehen, noch  überhaupt,  als  von  Panvinius  herrührend ,  von  unzweifelhafter 
Echtheit,  was  schon  Zumpt  zum  Afon.  Anc.  p.  57  bemerkt  hat.  (Sie  ist  echt 
und  auf  L.  Caesar  bezüglich.  Mommsen  C.  I.  L.  VI,  900.) 

12)  Dio  Cass.  54,  28.  29.  13)  Dio  Cass.  55,  22. 

14)  Suet.   Tib.  5.     Dio  Cass.  57.  18. 

15)  Kalend.  Praenest.  C.  I.  L.  1  p.  317.     Eckhel  d.  n.  VI  p.  182.  183. 

16)  Kalend.  Cumanum.  C.  L  L.  I  p.  310  =  X,  3682. 

17).  Borgheai  Buü.  d.  Inst.  1846  p.  80.     Mommsen  C.  7.  L.  I  p.  403. 
18)  Gleich    nach   der  Rückkehr    des   Tiberius   aus   Rhodus    Suet.    Tib,    15. 
Fischer  R.  Zeittafeln  ad  a.  755. 

Kdm.  Alt-rth.  VU.  2.  Anfl.  9 
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7.  Juni  (VII.  IDVS.  IVN.)  773  =  20,  i)  tarn  ingressus  tuventam,'^) 
also  sicher  über  44  Jahr  alt;  Caligula  im  49.  Jahre  oder  noch 
später;')  Ti.  Caesar,  Sohn  des  jüngeren  Drusus,  geboren  19 
n.  Chr.,*)  im  Jahr  37,*)  also  48  Jahr  alt;  der  Dichter  Persius 
46  Jahr  alt;«)  der  Kaiser  Nero,  geboren  45.  Dec.  790  =  37,  ^j 
erhielt  die  Toga  vor  der  Zeit,  804=54,®)  noch  nicht  44  Jahr 
alt;  Galba,  geb.  24.  Dec.  754=3,»)  den  4.  Januar  767  =  44 
p.  Chr.,  fast  46  Jahr  alt;^^)  Crispinus,  der  Sohn  des  Vettius 
Bolanus,  der  seit  822=:  69  in  Britannien  commandirte,  i^)  war 
46  Jahr  alt,  ^^)  und  noch  ohne  Bart,^')  als  er  die  Toga  eben  er- 
halten hatte  ;^*)  M.  Aurel  legte  die  Toga  an  im  45.  Jahr  (quinto 
decimo  aetatis  anno) ;  ^*)  Commodus,  geb.  34.  Aug.  944  =  464,  am 
7.  Juli  928=475,  beinah  44  Jahr  alt;  i«)  Caracalla,  geb.  944  = 
488  im  April,  17)  im  J.  954  =  204,18)  im  43.  Jahre.") 

1)  Ft.  fast,  OiiienB.  Henzeu  Imer.  n.  6448.  Cardinal!  Di  un  marmoreo 
frammento  dt*  fasii  diseoperto  in  Ottia  p.  16 — 18.  Mommsen  Ep.  Anal,  in  Ber. 
d.  S.  O.  d.  W.  1849  p.  294.  295.  IrrtbümUch  g:iebt  Eckhel  d.  n.  VI  p.  216 
das  Jahr  776. 

2^  Tac.  ann.  3,  29. 

3)  Suet.  Cal.  10:  undevieesimo  aetatis  anno.  So  Roth.  Oudendorp  und 
Wolf  corrigiren  unetviceshrno,  was  auch  Eckhel  VI  p.  218  billigt,  der  ihn  die 
Toga  786s=3  33  n.  Chr.  nehmen  Usst,  in  welchem  Jahre  er  heirathete.  Tac. 
ann.  6,  20. 

41  Tac.  ann.  %  84. 

ö)  Calignla  adoptirte  ihn  bei  seiner  Thronbesteigung  an  dem  Tage,  als  er 
die  toga  viriliB  erhielt,  liess  ihn  aber  gleich  darauf  ermorden.  Suet.  Cal.  lö, 
23.  Dio  Cass.  59,  8.  Eckhel  d.  n.  VI  p.  207.  Henzen  Seavi  nel  bosco  saero 
dei  fraUUi  ArvalL  Koma  1868.  fol.  p.  10.  Seine  noch  vorhandene  Grabschrift 
(C.  I.  L.  VI,  892)  lautet:   Ti.  Caesar  Drusi  Caesaris  f.  hie  situs  est, 

6)  Pers.  5,  30  sagt,  er  habe  sich  nach  Anlegung  der  Toga  an  den  Cornutus 
angeschlossen;  die  iHia  Persii  p.  73  Reiff.  lässt  dies  geschehen,  cum  esset  an- 
norum  XVI.     Vgl.  Jahn  ad  Pers,  prol.  p.  XXVI.  p.  186. 

71  Suet.  Nero  6.     Capitolin.  Ver,  1.     Eckhel  d.  n,  VI  p.  260. 

8)  Tac.  ann.  12,  41 :  virilis  toga  Neroni  maturata.  9)  Suet.   Oalb.  4. 

10)  Dio  Cass.  56,  29.  11)  Tac.  Agr.  16. 

12)  Statins  silv.  5,  2,  12 :  octonos  bis  iam  tibi  cireuit  orbes   Vita. 

13)  Ib.  62: 

nondum  validae  tibi  signa  iuventae 
Irrepsere  genis  et  adhue  deeor  integer  eievi. 
Darum  nennt  Statius  ihn  puer  t.  8.  51. 

14)  Ib.  67  sagt  Statius,  Bolanus  hätte  seinem  Sohne  die  Toga  nicht  geben 
können,  da  er  zuvor  starb.  Dass  der  Sohn  aber  die  Toga  schon  hatte,  zeigt 
V.  69:  Quem  non  corrumpit  pubes  tff^rena^  novaeque  Liberias  togae?  —  At  tibi 
Pieriae  tenero  sub  pectore  curae,  und  der  Umstand,  dass  er  gleich  eine  Verthei- 
digung  führte,  v.  98—110. 

15)  Capitolin.  M,  Ant.  ph.  4. 

16l  Lamprid.  Comm.  1.  12.     Eckhel  d.  n.  VII  p.  102. 

171  Nach  Dio  Cass.  78,  6  den  4.  Apr.,  nach  Spart  Carac,  6  den  6.  Apr. 

18l  Eckhel  d.  n,  VII,  202. 

19)  Affifiym  deeimum  tertium  agens  Spart.  8ev.  16. 


—     131     — 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sich  zunächst  nur  das 
ziemlich  unbestimmte  Resultat,  dass  der  Termin  der  männlichen 
Toga  zwischen  dem  i2.  und  i9.  Jahre  lag;  bringt  man  indessen 
die  nur  in  der  kaiserlichen  Familie  vorkommenden  extremen 
Beispiele  in  Abrechnung,  so  darf  man  aus  diesen  Fällen  als  d^ 
normalen  Altersgrenzen  das  vollendete  14.  und  das  vollendete 
46.  Jahr  constatiren.  Zu  erwägen  ist  aber,  dass  die  meisten 
der  angeführten  Fälle  der  Kaiserzeit  angehören  und  keinen  un- 
mittelbaren Schluss  auf  die  Sitte  der  Republilj^  gestatten,  nicht 
deshalb  weil  —  was  Savigny  geltend  macht  ^)  —  das  Abkommen 
der  Toga  als  gewöhnlicher  Tracht  der  Bürger  Veranlassung  ge- 
wesen wäre,  dass  die  Ertheilung  derselben  überhaupt  aufgehört 
hätte  und  an  Stelle  dieser  Feierlichkeit  die  juristische  Mündig- 
keit nach  dem  vollendeten  i4.  Jahre  getreten  wäre,^)  sondern 
deshalb,  weil  in  der  Kaiserzeit  in  allen  Verhältnissen  des  Be- 
amtenthums  wie  des  Lebens  eine  Verfrühung  der  Alterstermine 
nachweislich  ist.  ^)    Es  fehlt  nicht  an  Gründen  für  die  Annahme,^) 


1)  Sarigny  System  III  S.  66. 
0 


2)  Die  Toga  wurde  nicht,  wie  SaTigny  sagt,  von  der  Paennla  verdrängt, 
sondern  sie  blieb,  wenigstens  in  offlciellem  Gebraacli  bis  in  die  späte  Kaiser- 
zeit,  nnd  die  feierliclie  Ertlieilnng  der  toga  virilU  kommt  nicht  bloss  in  der 
kaiserlichen  Familie  vor,  sondern  Apuleius,  der  unter  den  Antoninen  lebte, 
erwähnt  sie  in  seiner  Familie  de  mag.  c.  70.  73.  88;  L.  Ragonins,  Cos.  236 
p.Chr.,  hatte  sie  erhalten  (Orelli  2701  =  C.  /.  L.  T,  2089),  und  sie  wird  noch  erwähnt 
in  dem  mittelalterigen  Schollen  zu  Jnvenal.  10,  99  bei  Gramer  In  Juvenalem 
eommefUarii  vetwti,  Hamb.  1823.  8.  p.  605 ;  in  Heinrichs  Juvenal  I  S.  330 : 
Praetezta  genui  erat  togae,  qua  utebantur  pueri  adhue  sub  diseiplina  usque  ad 
XV  onmim:  deinde  togam  virüem  aeeipiebanty  unde  in  Vita  Saneti  Oermani 
Ugitur  Cessit  praetexta  togae.  Dagegen  war  der  Juristische  Pubertätstermin  schon 
zu  Augustus'  Zeit  festgestellt,  wie  das  auf  Yerrius  Flaccus  zurückgehende  Zeug- 
niss  ^eB  Festus  lehrt. 

3)  Für  die  Quaestur  und  den  damit  verbundenen  Eintritt  in  den  Senat 
waren  früher  30,  seit  Augustus  25  Jahre  nothig,  Mommsen  Staatsr.  I^  S.  ö51ff. 
Seit  Augustus  hatten  die  Kinder  der  Senatoren  gleich  nach  Anlegung  der  Toga 
Zutritt  zu  den  Senatssitzungen.  Suet.  Aug.  38.  Seit  Constantin  erforderte  die 
Quaestur  und  der  Eintritt  in  den  Senat  nur  16  Jahre  (^Cod.  Theod,  6,  4,  1.  2), 
das  Gonsulat  war  zuletzt  Kindern  zugänglich.  (Im  Jahre  364  war  Jovianus  mit 
seinem  Sohne  Yarronianns,  einem  kleinen  Kinde,  zusammen  Consul.  Ammian. 
25,  10,  17.  Themistius  in  Jov.  64«»  Dindorf.)  Die  Praetur  wurde  ebenfalls 
auf  ein  geringeres  Altei  gesetzt  (Mommsen  Staatsrecht  I^  S.  5öö),  das  für  die 
Ritter  und  Decurionen  erforderliche  Alter  immer  geringer  normirt  (s.  meine 
Bist,  equitum  Rom.  p.  97),  ganz  abgesehen  von  den  Prinzen  des  kaiserlichen 
Hauses,  für  welche  schon  seit  Augustus  derartige  Begünstigungen  eintraten. 
In  Beziehung  auf  die  toga  virilis  ging  der  Wunsch  der  Knaben  natürlich  auf 
Beschleunigung  des  Termins;  Apuleius  de  mag.  c.  98  nennt  es  eine  verderb- 
liche Nachsicht,  wenn  man  diesem  Wunsche  Tor  der  Zeit  nachkomme.  At  nunc 
adeo  patientem  te  ei  praebes  —  ut  per  haec  suspieaeioribus  fidem  faeias.  In- 
vettern  a  nobi»  aceepistij  vesticipem  iUieo  reddidisti. 

4)  Savigny  hält  diese  Annahme  für  natürlich  und  wahrscheinlich,  vermisst 

9* 
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dass  die  Anlegung  der  toga  virüis  ursprünglich  ebenso  die  Be- 
fähigung zum  Militärdienst  und  die  politische  Selbständigkeit, 
wie  die  privatrechtliche  Handlungsfähigkeit  zur  Folge  gehabt  habe, 
und  demnach  nicht  eher  als  nach  vollendetem  i7.  Jahre  üblich 
gewesen  sei.  Die  feierliche  und  öffentliche  Einkleidung  kann 
keine  andere  Bedeutung  gehabt  haben,  als  die  Aufnahme  in  die 
Bürgerschaft,  weshalb  diese  an  der  Festlichkeit  Theil  nimmt 
und  die  Einschreibung  in  die  Bürgerlisten  erfolgt;  und  wenn 
gleich  in  der  Kavßerzeit,  in  welcher  das  ius  suffragii  seine  Be- 
deutung verloren  hatte,  als  Folge  dieses  Actes  nur  die  privat- 
rechtliche Selbständigkeit  hervorgehoben  wird^  so  liegt  es  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  mit  demselben  auch  die  Ausübung 
der  politischen  Rechte  des  Bürgers  ihren  Anfang  nahm.  Dazu 
kommt,  dass  nach  den  uns  vorliegenden  übereinstimmenden 
Nachrichten  in  der  servianischen  Verfassung  das  Knabenalter  bis 
zum  vollendeten  i7.  Jahre  gerechnet  wird;^)  dass  im  zweiten 
punischen  Kriege  bei  der  Aushebung  nach  der  Schlacht  bei 
Gannae  nur  zwei  Giassen  junger  Leute  erwähnt  werden,  iuni- 
ores  von  17  Jahren  und  praetextati  unter  17  Jahren,  2)  und  dass 
diese  Altersstufe,  welche  man  später  als  plena  pubertas  bezeich- 
net, 3)  sich  noch  bis  in  späte  Zeit  in  Gebrauch*)  und  im  Rechte^) 

aber  einen  Beweis.  System  III  S.  59.  Bestimmt  erklären  sich  für  dieselbe 
Huschke  Serv.  Tüll.  S.  142.     Böcking  Fand.  1  S.  151. 

1)  Dies  sagt  ausdrücklich  Tubero  bei  Gellius  10,  2d  und  so  deflnirt  auch 
das  praetorische  Edict  Dig.  3,  1,1  §  3.  Diouysius  aber  4,  15  lässt  den  Servius 
die  Einrichtung  treffen,  dass  für  die  Geborenen  im  Tempel  der  Juno  Lucina, 
für  die  Verstorbenen  im  Heiligthum  der  Libitina,  uzep  Td>v  el;  ^vopac  dp'/o\i.i- 
voiv  ouvTcXetv  im  Tempel  der  Juventas  eine  Münze  niedergelegt  werden  soll: 
i^  &v  'fjfxe>Ae  SiaYvcbaeadai  xad'  Ixaarov  iviairr^Sv,  2aoi  xe  ol  oufXTiavTec  "^^av 
(dies  lehrte  die  Zahl  der  Geborenen  und  Verstorbenen),  xal  Tive;  i^  auTÄv  ti?.v 
0TpaTe6aifjL0v  i^Xixiav  elyov  *  das  ergab  sich  aus  der  Zahl  derer,  welche  die  toga 
viriUs  erhalten  haben ;  also  stehen  diese  im  militärischen  Alter. 

2)  So  allein  kann  ich  mit  Savlgny  a.  a.  0.  S.  58  die  Stelle  des  Livius 
22,  57,  9  verstehen :  deUctu  edicto  iu>yene8  ab  anni«  sepUmdecim  et  quosdam 
praetextat08  scribunt. 

3)  Institut.  1,  11  S  4.  Dig.  1,  7,  40  S  1.  Nach  diesen  Stellen  soll  der 
Adoptirende  oder  Arrogireude  18  Jahr  älter  sein  als  der,  den  er  adoptirt  oder 
arrogirt,  so  dass  das  natürliche  Altersverhältniss  zwischen  Vater  und  Sohn  auf- 
recht erhalten  wird.  Es  Ist  also  angenommen,  dass  man  nach  dem  vollendeten 
17.  Jahr  heirathen  und  nach  dem  vollendeten  18.  einen  Sohn  haben  kann. 

4)  Der  Fall  des  Galigula  hatte  ohne  Zweifel  den  mos  maiorum  für  sich ; 
sonst  würde  er  oierklärlich  sein. 

5)  Dig.  3,  1,  1  S  3 :  Initium  autem  feeit  Praetor  ab  äw,  qui  in  totum  pro- 
hihentur  postulare.  In  quo  edicto  aut  pueritiam  aul  casum  exeusa'nt.  Pueritiam^ 
dum  minorem  annis  deeem  et  Septem,  qui  eos  non  in  totum  complevit,  prohibet 
poshUare.  Ebenso  rnnss  ein  Richter  non  minor  decem  et  oeto  annis,  d.  h.  über 
47  Jahre  sein  Dig.  42,  1,  57. 
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in  Anwendung  erhalten  hat,  in  den  meisten  Fällen  auch  prak- 
tisch beibehalten  werden  musste,  wenn  ein  junger  Mensch  selbst 
ein  Gut  verwalten  oder  eine  btlrgerliche  Existenz  begründen 
sollte.^)  Der  Bauerssohn  blieb  zu  aller  7^^^  ^^i  väterlichen 
Hause,  bis  er  ausgehoben  wurde, 2)  auch  der  vornehme  junge 
Mann  trat  nach  alter  Si(te  unmittelbar  aus  der  häuslichen  Er- 
ziehung in  den  Felddienst;  ^)  nur  wer  von  vorn  herein  eine 
militärische  Laufbahn  einzuschlagen  vorhatte,  ging  auch  wohl 
vor  dem  gesetzlichen  Termine  in  den  Militärdienst  und  machte 
sein  tirocinium  militiae  als  praetextatus.  *)  Allein  gerade  dies  uroctnitm, 
freiwillige  tirocinium  mochte  die  Veranlassung  gegeben  haben, 
dass  am  Ende  der  Republik  das  Jahr  der  toga  virilis  ein  anderes 
geworden  war;  man  nahm  nämlich  die  Toga  damals  bei  dem 
Beginne  des  Tirociniums,  welches  man  auf  ein  Jahr  feststellte,*) 
also  nach  Vollendung  des  16.  Jahres,^)  und  betrachtete  dies 
Jahr  als  das  letzte  Stadium  der  Erziehung,  in  welchem  man 
sich   entweder  im    Heere   für   den   Kriegsdienst    oder    auf   dem 


1)  Aus  diesem  Grunde  best'mmte  Hadrian,  dass  bei  den  kaiserlichen  Ali- 
mentationen (Staatsverwaltung  11^  S.  145),  und  Garacalla,  dass  bei  allen  testa- 
mentarischen Aussetzungen  von  Alimenten  die  Unterstützung  bei  Knaben  wque 
ad  decimum  oefavum,  bei  Mädrhen  U9que  ad  quartum  decimum  annum  ausgezahlt 
werden  solle.     Vgl.  Böcking  Pand.  1  S.  1&4  n.  15. 

2)  So  z.  B.  MariuB  Plut.  Mar.  3 ;  Cato  major,  der  bei  Flut.  C.  mai,  1  sagt : 
iTTTaxotCocxa  fe^ovoj;  Itt]  t^v  irpcÄnjv  OTpaTe6aaoBai  OTpaxetav. 

3)  Plut.  T.  Flamin.  1.  Plin.  ep.  S,  14,  4:  Erat  autem  antiquitua  inttitu- 
tum,  ut  a  maioribus  natu  non  auribus  modo,  verum  etiam,  oculis  dUceremua, 
quae  facienda  mox  ipsi  —  haberemua.  Inde  adoUscentuli  $tatim  easirentibus 
itipertdiis  inibuebantur,  ut  imperart  parendo  —  adsuescererU.  Inde  honores  pe- 
tituri  adtistebant  curiae  foribut  et  eonsilii  publici  speetatores  ante  quam  eon~ 
sortes  erant. 

4)  Der  Sohn  des  Tarqninius  Priscus  kämpfte  nach  Macrob.  sat.  1,  6,  8 
schon  XIV  annos  natus  und  erhielt  damals  die  Praetexta,  welche  seitdem  die 
Knaben  trugen;  Scipio  Africanus  rettete  in  der  Schlacht  am  Ticinus  seinen 
Vater;  er  war  damals,  im  Jahre  536  =  218,  etwa  17  Jahr  alt  (Polyb.  10,  3); 
Anrel.  Victor  de  vir.  ill.  49,  7  nennt  ihn  decem  ei  octo  anr^orum ;  da  er  543ss 
21 1  quatuor  ei  viginti  ferme  annos  hatte  (Liv.  26,  18,  7),  so  ist  die  erste  An- 
gabe wohl  richtig.  Nichtsdestoweniger  wird  er  in  diesem  Alter  praetextatus 
(Sen.  de  benef.  3,  33,  1.  Horus  2,  6),  puer  (Silius  Ital.  4,  428  flf.),  vixdwn 
annos  puhertatis  ingressus  (Val.  Max.  5,  4,  2),  tum  primum  puhescens  (Liv.  21, 
46,  7)  genannt.  Die  Münze  bei  Mommsen  G.  d.  Rom.  Münzw.  S.  634,  II,  601 
d.  franz.  Uebers.  stellt  einen  jugendlichen  Reiter  mit  langem  Haare  und  buUa 
dar  mit  der  Beischrift  .V  .  LEPIDVS  .  A^norum  XV  PRogresms  Hostem  Occi- 
dit  Civem  Servavit.  Vgl.  Val.  Max.  3,  1,  1.  Er  diente,  wie  die  bulla  beweist, 
als  praetextatus.    Vgl.  über  diesen  Gegenstand  Nipperdey  Die  leges  annales  p.  9. 

5)  Cicero  bei  Serv.  ad  Aen.  5,  546 :  secundum  Tullium,  qui  dicit,  ad  ml- 
litUtm  euntibus  dari  solitos  esse  custodeSj  a  quibus  primo  anno  regantur,  und  die 
S.  123  Anm.  3  angeführten  Stellen. 

6)  Hiemit  stimmt  das  Beispiel  des  Cicero,  seines  Sohnes  und  seines  Neffen. 
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Forum  für  die  staatsmönnische  Wirksamkeit  praktisch  befähigte. 
Im  letzteren  Falle  schloss  sich  der  junge  Mann  einem  bewährten 
Staatsmanne  an,  in  dessen  Begleitung  er  den  rechtlichen  und 
politischen  Verhandlungen  beiwohnte,  wie  Cicero  dem  Augur 
Q.  Mucius  Scaevola  ^]  und  Gaelius  dem  Cicero ;  ^)  im  ersteren 
Falle  trat  er  in  die  cohors  eines  Feldherrn  ein,  in  welcher  er, 
ohne  die  Dienste  des  gemeinen  Soldaten  zu  thun,  sich  fttr  eine 
Officierstelle  vorbereitete. ^j  Wenn  solche  tirones  zur  Ausübung 
ihrer  politischen  Rechte  fähig  waren,  wie  anzunehmen  wahr- 
scheinlich ist,^)  so  war  dies  bereits  eine  Herabsetzung  der  ge- 
setzlichen Altersstufe,  welche  die  Nobilität  für  sich  in  Anspruch 
nahm^)  —  denn  für  die  Masse  der  Bürgerschaft  hat  ein  tiroci- 
nium  militiae  oder  fori  in  diesem  Sinne  nie  statt  gefunden  — ; 
als  aber  in  der  Kaiserzeit  das  politische  Recht  der  Bürger  und 
namentlich  das  ins  suffragii  bedeutungslos  wurde,  war  kein 
Hinderniss  vorhanden,  den  Puberlätstermin  auf  das  von  der 
Natur  und  dem  Rechte  vorgeschriebene  Minimum  zu  reduciren. 

1)  Cic.  Lad.  1,  1.     Brut.  89,  306.     dt  Ug.  1,  4,  13.     Dmm.  V  8.  224. 

2)  Clc.  pro  Cael.  4,  9. 

3l  StMtSTerwaltung  II^  S.  366  ff. 

4j  HiefüT  spricht,  dass  man  sofort  nach  Anlegung  der  Toga  1.  eine  Anklage 
übernehmen  oder  eine  Yertheidigung  führen  kann,  wovon  Gotta  bei  Val.  Max. 
5,  4,  4  und  Grispinus  bei  Statins  $ilv,  6,  2,  98—110  den  Beweis  liefern.  Dies 
sind  die  pueri  nobües,  die  Glcero  divin.  in  CaeeiL  7,  24  als  Ankläger  erwähnt; 
2.  dass  man  fähig  ist  arrogirt  zu  werden,  was  Theilnahme  an  der  Volksver- 
sammlung voraussetzt,  Gaius  1,  102.  Ulp.  fr.  8,  ö.  Qell.  6,  19,  7;  3.  dass 
man  unter  die  equites  equo  publico  eintritt,  wozu  militärisches  Alter  erfordert 
wird.  Monum,  Ancyr.  III,  ö;  4.  dass  man  ein  Priesteramt  übernehmen  kann, 
wie  z.  B.  P.  Gornelius  Lentulus  Spinther  der  Sohn  697sbÖ7  die  toga  virüia 
erhielt  und  zugleich  Augur  wurde.  Gic.  pro  Sest.  69,  144  und  dazu  SehoL  Bob. 
p.  313.  Auch  das  Yigintivirat  (s.  Mommsen  Staatsrecht  11^  S.  578—595)  wurde 
bald  nach  Anlegung  der  Toga  angetreten,  wenigstens  in  der  Kaiserzeit.  Einen 
Illvir  monetalis  von  18  Jahren  s.  C.  /.  L.  IX,  39.  Vgl.  Borghesi  Oeuvres  I 
p.  196. 

5)  Tac.  dial,  34:  Ergo  apud  maiorea  nostros  iuvenia  ille  qui  foro  ei  elo- 
qiientiae  parabatur,  imbutus  iam  domestica  diseipUna  —  deducebatur  a  patre  — 
ad  eum  oratorentj  qui  principem  in  civitate  loeum  obtinehat.  hune  seetarif  hunc 
prosequi,  huius  omnibus  diclionibua  interesse  sive  in  iudieiia  sive  in  contionibus 
atiuescebat. 
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Vierter  Abschnitt 
Die  Sclaven.^) 

Wie   in   den   vorangehenden   Abschnitten    versucht  worden  SSJä^Jj^ 
ist,  den  Einfluss  nachzuweisen,    welchen   die  Umgestaltung  der^*j^f°** 
ehelichen  Verhältnisse   und   der  Kindererziehung   auf  den  Cha-    •♦•^^'*'^' 
rakter  des  römischen  Volkes  gehabt  hat,    so   wird   es   auch  die 
Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes  sein,  den  dritten  Bestandtheii 
der  Familie,  die  Sclaven,  nicht  sowohl  in  seiner  widerwärtigen 
Erscheinung,  welche  in  allen  Sclaveostaaten  dieselbe  ist,  als  in 
der  eigenthümlichen  Bedeutung  darzustellen,  welche  das  in  Rom 
zuerst  beschränkte,    dann   aber  mit  übermächtiger  Gewalt  zur 
Wirkung    kommende   Sclaventhum    auf    die    Entwicklung    der 
letzten  Periode  des  Alterthums  ttberhaupt  gehabt  hat.    Das  Alter- 
thum  beginnt  mit  starrer  Absonderung  der  Nationalitäten,    und 
innerhalb  derselben  mit  schroffer  Trennung  der  Stände ;  es  ge- 
langt aber  endlich  zur  gänzlichen  Vereinigung  der  verschiedenen 

1)  Von  älteren  Untersuchungen  ist  benutzt  Titus  Popma  De  operis  servo- 
tum.    Antverp.  1606.      Piguorius   De  servis  et  eorum  apud  veteres  minisieriia 
(beide  Schriften  auch  in  Poleni  Thes.  Vol.  III).    Burigny  Sur  la  eondüion  des 
e$claves  ä  Rome  in  MSm.  de  l'Aead,  des   Inscr,  XXX V.     Grenzer  Rom.   Antiq. 
S.  34—81  und  Deutsche  Schriften  IV,  1  S.  1—74.    Kurz  aber  nicht  ohne  Werth 
ist  G.  d'Arnaud   De  iure  servorum  ap.    Romanos,    Franeqnerae   1734.  4.     Ein 
neues  Material  über  die   Beschäftigungen  und   Namen  der   Sclaven  haben   seit 
den  letzten  hundert  Jahren  die  Inschriften  der  Columbarien  (0.  /.  L,  VI  pars  2) 
geliefert,  namentlich  1.  das  1726  entdeckte  Columbarinm,  welches  beschrieben 
ist  in  ßianchini  Camera  ed  iserisioni  septUcrali  de*  liberti,  servi  ed  uffieiali  della 
Casa  di  Augusto.  Roma  1727.  fol.  und  gleichzeitig  in  Gorii   Monumentum  sive 
eolumbarium  —  Liviae  Augustae.  Florentiae  1727.  fol.,  abgedr.  in  Poleni  Thes. 
Vol.  III.     2.   Zwei  von   Campana  im   Jahre   1840  entdeckte    Columbarien.   S. 
Campana   Di  due  sepolcri   del  seculo  di  Atigusto,  Roma  1843.  fol.  und   die  In- 
schriften dieser  GFräber  in  0.  Jahn  8pec.  epigr.  p.  24 — 100.    3.  Zwei  neuerdings 
entdeckte,  beschrieben  von  Uenzen  Annali  1856,  p.  8  ff.    Der  grosse  vorhandene 
Stoff  ist  immer  erst  theilweise  bearbeitet  in  Becker  Oallus  her.  v.  Rein.  3.  Ausg. 
II  S.  99—154  (H5ff.  Oöll).    Blair  An  inquiry  into  the  State  of  slavery  amongst 
the  Romans.  Edinb.  1833.     £.  Biet   De  l'abolition  de  fesclavage  ancien  en  Oc' 
cident.    Paris  1840.  8.  und  am  besten  in  H.  Wallon  Histoire  de  l'eselavage  dans 
CatUiquiU.  2e  tfd.  Tome  I.  II.  III.  8.  Paris  1879.  —  Auf  dieses  mit  ebensoviel 
Geist  als   Gelehrsamkeit   geschriebene   und   den   massenhaften   Stoff  überall   in 
Beziehung  zu  der  grossen  historischen  Entwickelung  setzende  Werk  habe   ich, 
obgleich  meine   Darstellung  auf   einem    grossentheils    selbständig   gewonnenen 
Material  beruht,  vielfach    verwiesen,    wo    ein    tieferes  Eingehen  in  die  Unter- 
suchung dem  Leser  wünschenswerth  sein  könnte.    Neuerdings  haben  denselben 
Gegenstand  erörtert   Caqneray   De  Vesclivage  chet  les  Romains,  Paris  1864.  8. 
Boissier  La  religioh  Romaine.  II  p.  343—405.     G.  V.  L.  Lechler  Sclaverei  und 
Christenthum.  Th.  I.  II.  Leipzig  1877.  1878.  4.  (Programm.) 
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Staaten  in  ein  politisches  Ganze  und  zur  Ausgleichung  der  Stan- 
desunterschiede;  beides  vollendet  sich  in  dem  römischen  Kaiser- 
reich; ^)  und  zwar  nicht  bloss  üusserlich  erfolgt  die  Gleichstellung 
der  Einzelnen  in  Hinsicht  auf  politische  Rechte,  sondern  auch 
innerhalb  der  Familie  vollzieht  sich  derselbe  Process.  Die  rö- 
mische Ehe  verlor  ihre  alterthümliche  Strenge  und  Heiligkeit, 
aber  die  Frau  wurde  gleichberechtigt  mit  dem  Manne;  die  Er- 
ziehung verlor  die  alte  Tüchtigkeit  und  Derbheit,  aber  sie  trug 
wesentlich  bei  zur  Verschmelzung  griechischer  und  römischer 
Eigenthümlichkeit;  auch  in  dem  Sclaventhum  lag  einerseits  eines 
der  wesentlichsten  Momente,  welche  den  Untergang  des  Römer- 
thums  beschleunigten,  andererseits  eine  vielseitige  positive  Ein- 
wirkung auf  die  Umgestaltung  des  Lebens.  Die  steigende  Zu- 
nahme einer  Glasse,  die  den  Römern  durch  Abstammung,  Reli- 
gion und  Sitte  grossentheils  fremd,  an  Bildung  theil weise  sehr 
überlegen  w^ar,  die  Geltung,  welche  die  Sclaven  und  noch  mehr 
die  Freigelassenen  im  Hauswesen,  in  der  Wissenschaft  und  zu- 
letzt in  Staatsdiensten  erlangten,  die  Betriebsamkeit,  welche 
durch  sie  seit  den  letzten  Zeiten  der  Republik  in  Handel  und 
Gew^erbe  gebracht  ward,  haben  wesentlich  dazu  beigetragen, 
dem  römischen  Volke  die  verschiedensten  Keime  fremder  Bildung 
einzupflanzen,  den  letzten  Unterschied  der  Stünde,  den  zwischen 
Sclaven  und  Freien,  bis  auf  einen  gewissen  Grad  auszugleichen, 
und  das  ursprünglich  auf  den  Ackerbau  beschrankte  Rom  zum 
Mittelpunkt  des  Handels  und  der  Industrio  zu  machen.  Dies 
ist  der  Gesichtspunkt,  von  welchem  aus  die  Betrachtung  der 
Sclavenfamilie  ihr  Interesse  hat. 
Ursachen  Scluvcn  haben  die  Römer  seit  den   ältesten  Zeiten   schabt, 

der  Vermeh-  ,,  o  ' 

rang  der  aber  in  geringer  Anzahl.  Ein  Bauer,  der  mit  seinen  Kindern 
den  Acker  baute,  brauchte  bei  dem  kleinen  Umfang  altrömischer 
Wirlhschaflen  nur  wenige  Hülfe  für  die  Feldbestellung  und  noch 
weniger  für  die  Bedienung,  zu  welcher  ursprünglich  ein  Sciave 
ausreichte  2)  und  noch  später  für  massige  Leute  wenige  Diener 
genügten.  •*)   Vier  Umstünde  waren  es  hauptsächlich,  die  in  Folge 


1*)  Dieser  Gedanke  ist  weiter  ausgeführt  in  Staatsverwaltnng  1'^  S.  564  IT. 

2)  S.  oben  S.  20.  Vgl.  Juven.  14,  168:  unüa  Vemula,  tres  domini.  Val. 
Max.  4,  4,  11. 

3)  Mauins  Curius  führte  im  Samiilterkriege  zwei  Sclaven  mit  sich,  der  alte 
Cato  in  Spanien  drei  (diese  und  andere  Beispiele  hei  Apul.  de  mag.  c.  17), 
Sclplo  Africanus  fünf,  Caesar  in  Britannien  drei,  Athenaeus  6,  c.  105  p.  273^. 
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des  wachsenden  Reichthums  die  Vermehrung  der  Sclaven  veran- 
lassten: das  Aufhören  der  Bauernwirthschaften  und  das  Ueber- 
handnehmen  des  grossen  Grundbesitzes,  verbunden  mit  der 
Bewirthschaftung  durch  Sclaven,  welche  man  deshalb  freien 
Leuten  vorzog,  weil  sie  nicht  zum  Militärdienst  ausgehoben 
wurden ;  *)  der  Luxus  des  Lebens,  welcher  eine  Menge  von  vor- 
her unbekannten  Bedürfnissen  einftlhrte,  zu  deren  Befriedigung 
die  verschiedensten  Dienste  nöthig  wurden;  die  durch  die  Masse 
der  Sclaven  entstehende  Nothwendigkeit  einer  grossen  Verwal- 
tung, welche  ein  zahlreiches  Personal  zur  Beaufsichtigung  und 
Versorgung  der  familia  erforderte ;  endlich  die  bei  den  Griechen 
lange  übliche,  von  den  Römern  erst  später  angewendete  Be- 
nutzung von  Sclaven  zu  industriellen  Zwecken. 

1.    Die  Sclavenfamilie  ist  berechnet  auf  das  Bedürfniss,  und  fjJJf^^JJJ!** 
dies  bedingte  in  alter  Zeit  der  Ackerbau,  die  einzige  anständige  ^^^^•^_ 
Erwerbsquelle  des  alten  Römers,  ^j    Erst  als  man  der  alten  Sitte,     **^''- 
ganz  oder  doch  grösstentheils  auf  dem  Lande  zu  leben,   untreu 
ward,  und  die  Beschäftigung  mit  der  Landwirthschaft  verachtend 
entweder  abwechselnd  in  der  Stadt  und  auf  dem  Gute,  oder  auch 
wohl  ganz  in  der  Stadt  zu  leben  bequemer  fand,  ^)   trat  die  Thei- 
lung   der  familia  in  eine  urbana  und  eine  rustica   ein,    welche 
indess  nie  begriffsmässig  unterschieden  worden  sind,^j   sondern 
von   dem  Herrn  willkürlich  bestimmt  und   durch  Versetzungen 
der  Sclaven  aus  einer  in  die  andere  verändert  wurden.  *)     Für 
die  familia  rustica  ist  ausserdem  die  Art  des  Gutes  und  der  Be- 
wirthschaftung massgebend,  so  dass  eine  Veränderung  der  letz- 
teren auch   eine  Veränderung  der  familia  nach  sich  zieht.     Die 
Güter  der   alten   Römer   hatten   entweder  Viehwirthschaft   oder 


1)  S.  SUats Verwaltung  I2  S.  104. 

2)  Cato  dt  r.  r.  pr.  Varro  de  r,  r.  2  pr.  Colum.  \  pr.  %  10.  Cio.  dt  off, 
1,42,  151:  Omnium  auUm  f«rum,  ex  quihuB  aliquid  adquiritur,  nihil  est  agri 
ctUtura  melius  —  nihil  homine  libero  dignitu. 

3)  Colum.  1  pr.  §  13 — 20;  und  12  pr.  9  sagt  er,  dasB  namentlich  die 
Frauen  sordidissimum  negotium  ducebant  paucorum  dierum  in  villa  monrm.  Val. 
Max.  7,  6,  2:   P.  Scifio  Aaatca,  togatae  potentiae  elarissimum  lumen^  qui  ecnsul 

Jugurthae  bellum  indixit^ cum  aedilitatem  eurulem  aduUscens  peteret  ma^ 

numque  euiusdam  rustica  opere  duratam  more  candidatorum  tenacius  adprehen- 
diisetf  ioci  gratia  interrogavit  eum,  num  manibus  solitus  esset  ambulare^  quod 
dictum  —  ad  populum  manavit  eausamque  repulsae  Scipioni  attuUt.  Omnes 
namque  rustieae  tribus  paupertatem  sibi  ab  eo  exprobratam  iudicantes  iram  suam 
eidvertus  contumeliosam  eins  urhnnitatem  destrinxerunt. 

A)  Big.  32,  99  pr. 
5)  Colum.  1  pr.  S  12.; 
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Adt«r»  inlMHu»ft,  ^  und  zwar  ^b  Cato  der  ersten  den  T« 
alji  di«  feaiMTAiraUrr  d^n  LalifoDdien  wieiien  und  die 
von  d^m  Vnieo  xerikr'Ukfti  ward,  kam  zu  der  Viekniekt  umI  dem 
Aekrrfn§n  noeb  di«  aof  den  feinen  Genoss  berechnete  LanAans- 
wirUMebaft,  zo  welcher  Gartenban  nnd  Zacht  Ton  Lnxnstkieren 
■mUfiika  poJUtio)  gebart,  ';  welebe  scbon  zn  Tarro^s  Zeh  sebr  ein- 
trdgliefo  war.  ^)  .Neben  dem  UmfanjBE  der  Wirtbscbail  änderte  sieb 
audi  der  beirieh;  e%  gab  noch  immer  kleinere  GOter.  die  der 
Herr  in  Pemon  verwaltete,^)  die  meisten  Grondbesitzer  aber 
zeigen  es  vor,  Am  Gut  ganz  oder  theilweise  zu  verpachten,  tbeils 
gegen  F>estimmte  Pachtgelder  and  Dienstleistungen,*,  theüs  aof 
Tan(U;me,  ^j  rider  dasselbe  ganz  durch  Sclaven  bewirthsdiaften  zu 
lassen,  wobei  noch  immer  einzelne  Dienste  durch  freie  oder  un- 


\)  Vnrn  lU  f.  f.  \,  %  12ff.  2)  Cato  bei  Cdnm.  6  pr.  $4. 

^)  ffleiron  h«nd#;U  V*rn>  üb.  3.  Gol.  8  fr.  Der  Thiergarten  oder  WUdpark,- 
h*A  dmi  UriMihnn  irof^cso;,  helMt  roborarhim,  Uporarhtmj  vivarhnn.  Die 
i\UtnUi  Krw'khuunn  deMelhen  i;e«ehieht  in  einer  Rede  des  Scipio  Africanas  minor 
birl  Onll.  U,  TU),  4-  H,  y$il  Plln.  n.  h,  8,  211 :  Vivaria  eorum  (aprofwn)  eete- 
fOfumffUi  «lltiettrium  prifnun  togati  generii  invenit  Fulviu»  Lipphnu  —  nee  dt« 
imitalftre»  tUfuere  L.  LueuUun  et  Q.  Jiortttuiui. 

4)  Suf.h  \hriu  de  r.  r.  3,  6,  1  verdiente  M  Anfldias  Lnrco  durch  die 
rfminrixtjr.ht  J4hrllch  W)^{){){)  8esterzf;n. 

Ti)  lU»  hf;Nto  Oiit  Ut  Ain  dorn  Umfang  nach  massiges,  aber  von  dem  Herrn 
«idbNt  vurwÄltut*?«.     (Jol.   1,3  JJ  8^13. 

H)  Nar.li  (3ohini.  1,  7  baufin  den  Acker  entweder  coloni  oder  S€roJ;  die 
rolonl  liiUtnn  o/m«  et  penMionem\  am  besten  sind  coloni  indigenae;  schlecht  ist 
«'In  urfmnuH  colonun^  qui  per  familiam  mavuU  agrum  quam  per  «e  eoUre,  An 
diin  notonuM  wird  idn  (int  oder  (diie  Parcelle  verpachtet  {locatur  Gol.  1,  7.  3); 
rMthllr.h  Ut  di<!H  indoM  nur  bei  entlegenen  Outem,  auf  welchen  der  Herr  einen 
t^lUiruH  iilrht  roiitrollrcn  kann  fl,  7,  6).  Ein  eolonus  agri  Cai  Aelii  Aenei  Orelli 
4(t44  •■  (\  /.  /..  VI,  9275;  ein  eolonus  fundi  Tironiani  Or.  7223  =  C.  /.  L. 
IX,  »074;  (inlionm)  /\undi)  Vaeciani  C.  /.  L.  IX,  888;  eolonus  fundo  Manano 
(\  t.  L.  VI,  «27(1  (vgl.  X,  1877.  19181,  und  anderer  kaiserlicher  Güter  Dig, 
M).  1,  »H  S  1;  1,  lÖ,  3  S  1.  Vgl.  Dig,  49,  14,  50.  Ueber  die  pensio  eoloni 
und  dns  VitrhnltnlsK  des  loeator  und  eonductor  s.  Dig.  19,2,  54.  55;  der  letz- 
tem lolHtot  für  dlo  Pachtsumme  Gantion.  Qai.  4,  147.  {ücber  die  eoloni  vgl. 
MniitniNoii  Docrot  dos  Gonunodns  für  don  scUtus  BuruniianiUj  Hermes  XV  S.  38oflf. 
Aurb  idneni  Snlnvcii  {viUicus)  wurde  bisweilen  ein  fündus  gegen  eine  bestimmte 
Parbtjinmmo  übrrlassou:  Dig.  33,  7,  12  S  3;   18  J  4;  20  S  1) 

7)  Von  d«»ni  mlnnus^  qui  ad  pecuniam  numeratam  conduxity  wird  unter- 
urliiodcn  dor  partiarius  mlonus^  der  gegen  einen  Antheil  am  Gewinne  die 
WIrtliM'Iiaft  führt  (Dig.  19,2,25  %&)  oder  die  Viehzucht  treibt  {^Cod.  Just. 
2,  3,  9  (H)).  Der  orsto  holsst  auch  politor.  Dig.  17,  2,  52  §2:  agrum  politori 
dnmu»  in  mmmune  quaerendi»  fructibus.  Cato  de  r.  r.  136.  Der  jüngere  Pli- 
nlnn  hatto  soluc  (lütor  verpachtet  (ep.  7,  HO,  3"),  und  zwar  auf  fünf  Jahre  (9, 
37,2);  i^r  bcsohllosst  aber,  »ie  auf  Ungore  Zeit  zu  verpachten  und  zwar  non 
nummo  (d.  h.  um  «dne  Geldsumme,  so  nummis  entere  Dig.  47,  2,  26  S  i),  '^d 
pitHihu*^  und  dann  einige  Oontroloure  {exaetores  operis  und  custodes  fructibus') 
mit  drr  Hoaufslohtigung  zu  beauftragen.  Ebenso  verpachtet  man  die  Wein- 
und  ()nlt«rnto  allein  an  elnm  partinrius^  und  beaufsichtigt  diesen  durch  eusto- 
fl««.    Otto  rf«  f.  f.  13.  60.  137.  144. 
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freie  Tageldhner  ^)  oder  auch  durch  Unternehmer  ^)  geleistet  wer- 
den konnten.  In  dem  letzteren  Falle  führt  die  Wirthschaft  der 
vüticus  oder  acior,  ^)  ein  Sclave,  welcher  entweder  dem  HeiTn 
selbst  oder  dessen  Bevollmächtigtem  [procurator)  ^)  Rechnung  ab- 
zulegen hat ;  ^)  unter  ihm  steht  die  familia  rustica,  ^)  zuerst  die 
Werkmeister  fttr  die  einzelnen  Zweige  des  Landbaues  und  der 
Viehzucht  (magistri  operum) , ')  dann  die  diesen  untergebenen  Ar- 
beiter^ deren  grosse  Masse  sich  in  folgende  Kategorien  sondern 
lässt. 

1.    Die  Äckerbausclaven  und  zwar  Ackerban- 

a.  fttr  die  Feldwirthschaft :  die  bubulci^)  oder  aratores^]  oder    ^'^^•^•n- 
iugarit;  ^^)  der  asinariuSj  subulcuSj  opilio,^^)  der  dofnitoVy  welcher 


1)  Yano  de  r.  r.  1,  17,  2:  Omnes  agri  coluntur  hominibfju  atrvis  aui  liberU 
<nU  utfiique.  Liberis,  aui  cum  ipsi  eolunt  —  aut  mercenariis,  cum  eonductieiU 
liberorum  operis  res  maioreSf  ut  vindemiaa  et  foenUiria,  adminiatrant,  Cato  de 
r.  r.  4. 

2)  Suet.  Vesp.  1 :  Non  negaverim  inetatum  a  quibuadam  Petroni»  patrem  e 
rtgione  Tranapadana  fuisse  mancipem  operarum,  quai  ex  ümbria  in  Sabines  ad 
culturam  affrorum  quotannis  eommeare  soleant.  Dies  kommt  nicht  nur  bei  Wein- 
nnd  Gelernten,  sondern  namentlich  bei  Bauten  vor.  Cato  de  r.  r.  14.  Colum. 
1,  16. 

3)  Aetor  ist  an  sich  nicht  identisch  mit  viUie%Uf  sondern  bedeutet  allge- 
mein den  Geschäftsführer  oder  Gassenffihrer.  Der  aetor  C.  I.  L.  IX,  42ö  heisst 
C.  /.  Qr.  6875,  a^  o(xov6fxo;.  So  hat  der  Kaiser  (Suet.  Dom.  11),  das  römische 
Volk  {aetor  publieus  Tac.  ann.  2,  30;  3,  67)  und  auch  eine  Commune  (Plin. 
ep.  7,  18,  2.  Cod,  Just.  11,  40  (39).  Mommsen  Hermes  XII  p.  117)  einen  aetofj 
ebenso  Privatleute,  Männer  (AurelH  Veriani  aetor  Orelli  1590.  2865.  C.  /.  L. 
VI,  688.  1464.  3714.  6995.  7367.  Dig.  34,  3,  12)  wie  Frauen  (Or.  1233.  4688. 
1617.  C.  /.  L.  VI,  41.  272.  365.  8696.  8697».  9125.  9127.  Apul.  met.  2,  26); 
ein  iutor  kann  die  Geschäfte  seines  pupiUus  durch  einen  cKtor  führen  lassen. 
Dig.  26,  7,  24.  Wenn  aber  ein  solcher  aetor  ein  einzelnes  Gut  verwaltet  (Plin. 
ep,  3,  19,  2.  aetor  praedii  Cod.  Just.  2,  12  (13),  16.  aetor  praedioru[m]  Tubli- 
nat[ium]  Or.  1773  =  C.  /.  L.  V,  5005),  so  ist  er  identisch  mit  dem  viUieus, 
was  Colum.  1,  7,  7;  1,  8,  5;  12,  3,  6  bestätigt,  vgl.  Or.  4141  s=  C.  /.  L.  X,65y2: 
actori  et  agricolae  optimo^  C.  /.  L.  III,  5616:  Flora  vilica  ürso  <ictori  marito^ 
und  Colum.  6,  27,  1,  wo  actorem  (equitii')  zu  lesen  ist,  der  Vorsteher  einer 
Stnterei.  Dieser  aetor  führt  die  Rechnung  {Dig.  11,  3,  1  §  5)  wie  der  viUiciUj 
er  ist  ein  Sclave  (tervus  aetor  Dig.  26,  7,  39  J  18.  Or.  4918  =  C.  /.  L.  V, 
7473),  und  gehört  zum  Inventarium  des  Gutes  (Dig.  33,  7,  12  $  38);  unter  ihm 
steht  die  famüia.  Salvian.  4,  3,  15:  pavent  quippe  actores,  pavent  silentiarios j 
pavent  proeuratores. 

4)  Colum.  1,  6,  7  u.  ö.     Vgl.  Plin.  ep.  3.  19,  2. 

5)  Cato  de  r.  r.  2,  5.  5,  4  und  über  den  vilUcus  überhaupt  Colum.  11,1 
u.  2. 

6)  Colum.  11,  1,  3.  Orelli  2857  =(?.  J-  L.  X,  3550:  viUicus  et  familia, 
quae  sub  eo  est.  n.  6275=  C.  I.  L,  IX,  3028:  Hippocrati  Plaut,  vili&o)  fa- 
milia rusi{iea)  quibfis  imperavit  modeste. 

7)  Colum.  1,  8,  17 :  magistri  8ing%üorum  officiorum.  ib.  1,  8,  11 ;  11,  1,  27, 
vgl.  1,  9,  1.  2. 

8)  Cato  5,  6  u.  ö.  9)  Col.  1,  9,  3.  10)  Col.  1,  6,  6. 
Cato  10.    Schweine  gehören  zur  gewöhnlichen  Hofwirthschaft.  Varro  2,  4. 
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<^.   für  <Vtv  W^rvl^cm,    k«^  -aii^id^rism  »L§  «ri^ffjdfr  Aet  fm»&r 

c^U/rr^K^  ' '  ff$^:l/ff^.%  ,  '*  «^  Ktnfmnftfrn  in  die  Fäisser  Adnu^iin»  .  ^*' 

afffutfdont/f'^jaij/rnrnf'^^  f/jnlüm^%^'^  tuarii^^  welche  wieder ler- 
f^iM^ri  Jri  iffffn^lnUfTn  uui\  HiJmld,'^     Wo  eio  Gestfll  «gifÄfii«il  ^ 
Ui,  «l^hi  'li^4  fiffUfr  4rUtfTfu  eifreneri  Gestatmeister  [(qyiüanus).  ^) 


\)  iM.  h,  U  y,  'l)  0,l  %  Vi  {\%),  1.  3)  Col.  %  18,  4.  5. 

4)  ^»t'»  ^Ä  \'f*^S  ^''^y*  ^ifi  tkWt9^*^u%  d*!  Treten  der  Oliren  in  Entreprise 
ilnil¥S$HU,  nWi  AuftU  tft'ttffiH  l>,«»#?  f/^r^z/rift,  C»to  144. 

r»|  Af$fh  iUm  ftif.if,f^$  n\uA  US  iWV»  145  cndueil-,  sie  werden  ron  einem 
uiifini'f  t^^UWi.  i'f)  Oll,  r2.  r,2,  3. 

7i  Ci^tt,  m     OA,   \'l,'n    tO,    Ml«  kommen  öfters  als  coM^ymm  vor.  CLL, 

IX,  7;m,  X.  r;jify  r-^or,  ^/i;;j.  711K)j.  ix,  f565. 

H|  Toi,  ;j,  ;j,  H,  *A)  (:«t/i  11, 1.  lO)  Col.  3,  13,  3;  3.  15,  -2. 

W)  roi.  ;>,  \u,  ;j  r^i  coi.  3, 13, 12.  13)  coi.  4, 13,  1. 

\\)  i'nS.  4,74,  W  \U)  Col.  4,  10,  2. 

10)  (Ol.  ;i.  21,  0;    12,  17,  2.  17)  Calpum.  tcL  4,  124. 

JH)  (»to  III.  (IM«  Afim.  10  18  germrinten  Arbeiter  sind  natürlich  nicht 
Untief  v<ir«<'|iln<lMHi  l'iTwofinn,  n<ifHl«rn  dieselben  Srlaven  dienten  je  nach  der 
ifnlirrM/iti  mU  f'>$m>re.n^  nitt'ren  iitc.) 

Hl)  Ofi^ni  f»OH»  ^  r.  /.  /,.   VI,   1785.  20)  ibidem. 

21)  Vnrro  I,  2,  14.  wo  it  dorn  vUUcub  coordinirt  wirÄ.  Vgl.  2,  3,  8;  2, 
10,  12.  i'ohiitihlU  <i  pr.  0  untorscholdet  die  Zucht  der  Rinder,  Maulesel, 
Pfiir«ln  lind  ICboI  ( Arlndt^tlilnro),  und  die  Zurht  der  Schafe,  Schweine,  Ziegen, 
Miiiidu,  und  hmidoli  ton  drr  orstoron  Buch  6,  von  der  letzteren  Buch  7.  Er 
vnrHlnlii  dnlinr  iiiiior  mnylilrr  pecorla  7,  0,  9  den  Inspector  über  das  Kleinrieh, 
di'ii  ««r  dun  pitaloffii  alleriu»  yenerls  entgegensetzt.  Auch  Varro  2,  5,  18  hat 
iilni>ii  itrmrfitarim,  wolrhor  die  Bücher  des  Mago  liest,  also  auch  mehr  als  ein 
lllrt  #11  »(dn  Nidttitnt,  no  dasa  schon  bot  ihm  jeder  Zweig  der  Viehzucht  seinen 
liPHoiidnrtMi  Viirst<dirr  golinbt  hubon  mag. 

72)  Vnrro  2  pr.  4.  23)  Varro  2,  3,  10. 

24)  Varro  2  pr.  4.     Col.  7.  3,  13.     Dip,  33,  7,  25  §  2. 

25)  IMin.  n.  h,  H,  208. 

2U)  Toi.    l  pr.  2«;  7,  9,  12.  14.     Vnrro  2,  4,  1  und  20. 

27)  lUii,  0,  1,1  S  a.     Coltim.  tt,  27,  1.  28)  Firmic  Mat.  Astr.  8,  13. 
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3.    Sclaven  für  die  Hofwirthschaft  [villatica  pastio):^)        ^dfJ^Hof*' 

a.  für  Obst-  und  Gemüsegärten,  sowie  für  künstliche  Garten- ^"^^«<^^*'^- 
anlagen   der  hortulanus  ^)    oder  supra  hortoSj  ^j   der   arborator  *) 

und  olUor,^)  endlich  der  topiaritis;^) 

b.  für  Bienenzucht  der  curator  apiarii, ')  auch  melitturguSj  ®) 
mellarius^]  genannt; 

c.  für  Federviehzucht  der  curator  avimii^^)  oder  aviartus,  ^*) 
auch  aviarius  altüiarius,  ^^)  und  für  die  einzelnen  Arten  der  co~ 
lumbariuSy  ^^)  ctirator  galUnarius,  **)  phasianaiius,  **)  die  Hirten  der 
Gänse  *ß)  und  Pfauen,  *';  die  Aufseher  über  die  Drosseln  [turdi), 
Turteltauben  (turtures)  und  Perlhühner  {Numidicae  aves) ;  *^)  die 
Hühner-  und  Gänsemäster  *^)  und  die  Vogelfänger;  2^) 

d.  für  den  Wildpark  [leporarium^^]  oder  vivartum)^^^)  in 
welchem  wilde  Schweine,  Rehe,  Hasen  und  Haselmäuse  (glii^es) 
gehallen  wurden,  23)   der  custos  vivarii^^]  und  die  vencUores;^^) 

e.  für  die  Fischteiche  die  piscalores,  2«^,  für  die  Brunnen  und 
Wasserkünste  in  den  Gärten  die  aquarii.  ^'j 

Endlich  für  unbestimmte  Dienste  in  Feld,  Garten  und  Haus 
die  mediastini-^]  und  für  die  Bewachung  des  Gutes  und  der 
Früchte  die  saüuarii.'^'^) 


1)  Colum.  8,  1,  2.  2j  Orelli  4200  =  C.  /.  L.  VI,  9473. 

3j  C.  /.  L.  VI,  4346.  9472;  vilicus  horiorum  ib.  62^. 

4)  Colum.  11,  1,  12. 

5)  Colum.  11,   1.   2;    auf  Inschr.    holitor,      Orelli  n.  2861:    C.  7.  L.  VI, 
9457— 94')9. 

6)  Cic.  ad  Q,  fr.  3,  1,  2  §  5.     OreUi   n.  2966.  4293.  6300.  6446.  6366. 
C.  /.  L.  VI,  4360  f.  4423.  6369  f.  7300.  8639.  8738.  9943  flf. 

7)  Colnm.  9,  5,  2;  9,  2  8)  Varro  3,  16,  3.  9j  Varro  3,  16, 17. 

10)  Varro  3,  5,  5;  ciuios  Colum.  8,  11,  12. 

11)  Colum.  8,  3,  4;  8,  5,  14;  8,  11,  12.     C.  /.  L.  VI,  9200. 

12)  OreUi  n.  2866=  C.  /.  L.  VI,  9201;  aliiliarius  ib.  423). 

13)  Varro  3,  7,  7;  pastor  columharius  Varro  3,  7,  5. 

14)  Varro  3,  9,  7.  15]  Dig.  32.  1,  66. 

16)  pastorea  amerum  Diy.  32,  1,  66. 

17)  curator  pavonum  Col.  8.  11,  2;  procurator  Varro  3,  6,  3. 

18)  Colum.  8,  10.  11.  12.  19)  fartores  Colum.  8,  7,  1. 

20)  aueupcs  Varro  3,  3,  4.     Dig.  33,  7,  12  S  13.     Pauli  sent,  3,  6,  71. 

21)  Varro  3,  3,  1.  2;  3,  12,  1.  22)  Colum.  8,  1,  4;  9,  1,  3. 
23)  Varro  3,  3.                        24)  Orelli  n.  22  =  C  /.  L.  VI,  130. 

25)  Orelli  n.  22.  Dig.  33,  7,  12  §  12.  Varro  3,  3,  4.  Eine  familia  vena- 
toria  C.  /.  L.  V,  2541.  26)  Varro  3,  17,  6. 

27)  C.  /.  L.  VI,  3935.  3936.  9131.  9145. 

28)  Col.  1,  9,  3;  2,  12,  7.  Orelli  6325  =  C.  /.  L.  VI,  8894  (dies  wohl 
kaum  ein  ländlicher  mediastinus;  eher  die  C.  I.  L.  VI,  9 102  erwähnten;  me- 
dioitini  gab  es  auch  in  der  familia  urbana:  Hör.  ep.  1,  14,  14).  Mehr  bei 
ForcelUiii  s.  v.     Auch  die  Sclaven  der  Aerzte  blossen  so.    Pliu.  n.  h.  29,  4. 

29j  Dig.  33,  7,  12  S  4;  7,  8,  16  S  1.     C.  /.  L.  VI,  9874.  X,  1085.  1409. 
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Die  famiiia  II.  Man  ersieht  aus  dieser  einfachen  Zusammenstellung,  dass 
die  Organisation  der  ländlichen  Sciavenfamilie  durch  das  Bedttrf- 
niss  grosser  und  complicirter  Wirthschaften  bedingt  war,  und 
dass  die  Ausdehnung  der  familih  ntstica  einen  natürlichen  Grund 
in  der  Vielseitigkeit  des  Betriebes  der  Wirthschaft  hatte ;  anders 
verhielt  es  sich  mit  der  städtischen  Dienerschaft,  deren  Zahl 
nicht  durch  das  wirkliche  Bedtlrfniss,  sondern  durch  einen  rafß- 
nirten  Luxus  bestimmt  wurde,  der  in  den  beiden  letzten  Jahr- 
hunderten der  Republik  immer  mehr  in  den  vornehmen  Familien 
um  sich  greift  und  gerade  in  den  Einrichtungen  des  häuslichen 
Lebens  anschaulich  hervortritt. 
'tu^^es^  a.  Die  Verwaltung  des  Hauses  und  des  Inventars  hatte  in 

£«  hJren-* ^^*®^  Zeit  cih  Haushofmeister  {cUriensis),^)  welcher  die  ganze 
tars,  Wirthschaft  führte,  Gelder  einnahm  und  ausgab^  Käufe  und  Ver- 
käufe abschloss  und  die  Vorräthe  unter  sich  hatte ;  ^  bei  der 
Erweiterung  des  Hauswesens  und  der  eintretenden  Nothwendig- 
keit  der  Theilung  der  Geschäfte  wurde  für  das  Rechnungswesen 
ein  eigener  Beamter  nöthig ;  dem  atriensis  blieb  nur  die  Aufsicht 
über  die  Reinigung  und  Erhaltung  des  Hauses  und  Ameuble- 
ments,  ^)  und  es  gab  noch  neben  ihm  untergeordnete  Hausbe- 
amte: für  die  einzelnen  Wohnungen  (diaetae)  im  Hause  den 
diaetariuSj  *)  zetarius  *)  oder  diaetarcha ;  ®)  ftlr  die  Aufnahme  frem- 
der Gäste  den  servus  ab  hospitiis;'^)  für  die  Hauscapelle,  ^)  für 
die  Ahnenbilder^)  besondere  Sclaven;  endlich  den  Portier,  ianitor 
oder  ostiarius,  *®)  der  nach  altem  Gebrauch  **)  wie  ein  Hund  an  der 

1)  Orelll  2784   u.  öfter.     C.  /.  L.   VI,  6239—6241.  9192—9199  u.  öfter. 

2)  Plaut.  Asin,  347.  368.  432 sqq.     Pseud.  608.  609.     Potn,  1283. 

3)  Cic.  parad.  5,  2,  38.  Varro  die  l.  L.  8,  61 :  8i  ab  aede  et  iuendo  aedi- 
ium^9  est,  cur  non  ab  atrio  et  tuendo  pothu  atritumfu  «tt,  quam  airiefuis?  Bei 
Columella  12,  3,  9  hat  über  das  HauBgerath  auf  dem  Lande  die  viUica  dio  Auf- 
sicht, sie  muss  insUtere  atriensibtu,  ut  sttpellectiUm  exponant,  ut  ferramenta 
detersa  nitidentur,  atque  ruhigine  libererUur.  Diese,  so  wie  die  alticineti  atri- 
enses  bei  Phaedras  2,  5,  11  sind  offenbar  die,  qui  tergunt,  ungunt,  verrunt^ 
spargunt  (Cic.  parad.  5,  2,  37),  und  bezeichnen  die  dem  atriensis  untergebenen 
Sclaven,  z.  B.  scoparii  {^Dig.  33,  7,  8  §  ^  atrienses,  scoparii),  welche  sonst 
atriarii  genannt  werden.  Dig.  4,9,  1  §5:  ceterum  si  quis  opera  mediastini 
fungitur,  —  ut  puta  atriarii  et  foeariU  Ein  atriarius  Orelli  n.  6445  s=  C.  I. 
L,  X,  6638. 

4)  Dig,  33,  7,  12  $  42.  5)  Pauli  sent,  3,  6,  58. 

6)  Orelli  n.  2912.  2913;  C.  /.  L.  VI,  5187.  5196.  8643  flf.  8666.  8818. 
7l  OreUi  6291  =  C.  /.  L.  VI,  7290.  ib.  9474. 
8}  ad  Venerem  C.  J.  L,  VI,  4040;  a  saerario  ib.  4027. 
0)  ad  imagine»  ib.  3972. 
4m  nmiuoau.  ea88.    C.  /.  L.  VI,  3995  «f.  8961  flf.  u.  öfter. 
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Kette  lag.  ^j  Hiezu  kamen  in  den  grossen  Familien,  insbesondere 
der  kaiserlichen,  die  zur  Beaufsichtigung  des  Inventars  erforder- 
lichen Beamten,  die  Intendanten  des  Hausgeräthes,  d.  h.  der  Meu- 
bles,  Teppiche  und  Rüchen geräthe  3)  (supellecticarius^)  oder  a 
supellectile) ;  *)  der  Ess-  und  Trinkgeschirre  {ab  argento  potorioy  *) 
a  crystalliniSj  ®)  a  corinthiis) ;  '^)  der  Vorräthe  [cellarius  ®)  und  a 
vinis)\^)  der  Kunstsammlungen  (a  statuis,^^)  a  pinacotheca,^^)  a 
tabulis,^^)  a  dactyliotheca);  ^^)  der  Garderobe  (a  veste,  ad  ve- 
Stern,  **)    vestispicus,  **)    vestispica,  *®)    vestiplicus,  ^')    vestiplica,  **i 

1)  ColumeUa  1  pr.  jj  10.     Ovid.  am,  1,  6,  1. 

2)  Dig,  33,  10,  1 :  SupeUex  est  domestieum  patria  familiae  inatrumentumy 
quod  neque  argento  aurove  facto  vel  vesti  annumeratur.  Ib.  3 :  SupeUeetüe  — 
haee  eontinerUur :  mensaej  trapezophorci,  delphica,  siibseUiay  aeamna,  Ucti  —  eul- 
citrae,  toralia,  vasa  aquaria^  pelvei^  aquiminaria,  eandelahra,  lucemaef  tnUlae^ 
Üem  vasa  aenea  vulgaria. 

3)  Dig.  33,  7,  12  S  31.     C.  /.  L.  X,  1960. 

4)  Orelli  n.  1927.  2957.  6445.  C.  /.  L.  VI,  4035 f.  4357.  ad  aupeUct. 
Ib.  4471.  9049. 

5)  ad  argentum  pot.  OreUi  6304  =  C.  /.  L.  VI,  8730;  ab  argento  Or.5391. 
6303.  6651.  C.  /.  L.  VJ,  4431  f.  5185  f.  5197-,  ad  argentum  ib.  3941.  4425. 
5746;  8upra  argentum  ib.  4426 f.;  praepoaüus  argenti  poiori  ib.  8729;  prae- 
positus  auri  eicari  ib.  8732;  praepoiitus  auri  potori  ib.  8733;  ab  auro  gemmato 
ib.  8734  flf. 

6}  praepositua  a  erUtaüinis,  ein  Freigelassener  Orelli  n.  2952  =  C.  I.  L, 
III,  536. 

7)  Oielli  n.  6308.  6445  (=  C.  /.  L.  X,  692.  6638).  corinthiarius  C.  I.  L. 
VI    f)900   8756  f. 

'  8)  etUarhu  Orelli  2423.  5732.  6287.  7189.  C.  /.  L.  VI,  9243  ff.  Dig.  33, 
7,  12  S  9  und  sonst  oft.  praepoaiius  eellariorum  C.  I.  L.  VI,  8746.  Von  der 
eeUa  promptuaria,  der  Speisekammer,  ist  die  eeUa  penaridy  die  Vorrathskammer 
für  den  Jahresbedarf  zu  unterscheiden,  s.  Staatsyerwaltung  III  S.  120;  auf  die 
letztere  bezieht  sich  der  promus  oder  promua  condtUy  proeurator  peni  Plaut. 
Pseud.  608  n.  o.,  der  auth  die  nicht  zum  gewöhnlichen  Gebrauch  nöthigen 
Geräthschaften  in  Verwahrung  hat.  Golum.  12, 3,4;  aubpromua  Plaut.  Mil.  gl.  825. 

9)  OrelU  6377.  6378  (=  C.  I.  L.  VI,  9092.  9091. 

10)  C.  i.  L.  VI,  4032. 

11)  Orelli  2417  =  C.  /.  L.  VI,  10234.     Vgl.  Varro  de  r.  r.  i,2,  10. 

12)  C.  /.  L.  VI,  3970. 

13)  Mur.  907,  3  (nicht  sicher  echt). 

14)  a  veste  OrelU  794.  C.  /.  L.  VI,  4041  ff.  4251 ;  ab  veste  Or.  6651  = 
C.  i.  L.  VI,  5197;  ad  vestem  ib.  5206.  6872.  6374;  supra  veste  ib.  5206  = 
Or.  6372.  In  der  kaiserlichen  Familie  ist  dies  Amt  vielfach  getheilt:  a  veste 
eattrensi  C.  I.  L.  VI,  8547.  5248  =  Or.  6375;  cistarius  a  veste  forensi  Or. 
6374=  C.  1.  L.  VI,  5193;  a  veste  munda  C.  L  L.  VI,  8548 f.;  a  purpura 
ib.  4016 ;  a  veste  privata  ib.  8550 ;  regia  ib.  8551 ;  regia  et  graeeula  ib.  8552 
BS  Or.  2969;  p{rae)p[osilfis)  vestis  seaenicae  C.  I.  L.  VI,  8553;  praepositus  vestis 
albae  triumphalis  ib.  8546  =  Or.  6376;  a  veste  venatoria  C.  I.  L.  VI,  8555. 
Aus  diesem  Sclaven  oder  Freigelassenen  a  veste  ist  in  der  spateren  Kaiserzeit 
der  eomes  saerae  vestis  geworden.     Böcking  Not.  Dign.  Orient,  p.  233. 

15)  Nonius  p.  12.     (Die  Inschr.  Reines,  cl.  XI,  95  p.  642  ist  unecht.) 

16)  Nonius  p.  12.  17)  C.  /.  L.  VI,  7301.  9981. 

18)  OrelU  3315  =  C.  /.  L.  IX,  3318.  Or.  6297  =  ib.  VI,  9901.  Plaut.  Trin, 
252.     Quintil.  deeU  363. 
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ab    ornamentis ,  *)     ad    margarita ,  ^)     ad    unguenta  ,  ^)     a   fUm- 

lis).^) 
fftr  per<>ön-         b.    Die  persönliche  Bedienung  des  Herrn  und  der  Frau  ist 
dienung.    das  Geschäft  der  Kammerdiener  {cubicularii) ,  die  namentlich  die 

Anmeldung   der  Besuche  haben,*)    sowie   der  Pagen   und   Zofen 

1)  Orelll  5402.  6331.  6332.  C.  /.  L.  VI,  3991  f.  8952ff.  adiutor  a 
eommentariis  omamentorum  Orelli  2892  =  C.  J.  L.  VI,  8951;  adiutor  pro- 
curaioris)  ab  omamentu  C.  I,  L.  VI,  4228. 

2)  Orelli  2828  =  C.  /.  L,  VI,  7884. 

3)  C.  /.  L.  VI,  4046 ;  ah  unguentU  ib.  9098  (=  Or.  2971).  9099. 

4)  praeposituB  a  phlis  Or.  2952  =  C.  /.  L.  III,  536. 

5)  Orelli  2846.  2863.  2906.  4411.  4663  6312.  6651.  7191.  C.  /.  L.  VI, 
3956  ff.  6254  ff.  8774  ff.  9295  ff.  u.  öfter.  Sen.  d.  const,  sap.  14,  1.  Dig.  50, 
16,  203extr.;  a  cubieulo  Orelli  1635.  2905.  6344.  6651.  C.  /.  L.  VI,  166. 
5197.  In  der  kaiserliolieii  Dienerschaft  bilden  die  cubicularii  eine  zahlreiche 
Classe;  sie  sind  in  zwei  stationes  getheilt,  welche  im  Dienste  wechseln  (euhi- 
culariua  atationis  primae  Orelli  4663.  7191  =  C.  /.  L.  VI,  8532.  8774  Tgl. 
8775;  cubiculariua  aiationia  secundae  Orelli  6312  =  C.  L  L.  VI,  5195)  und 
wieder  in  Decnrien  eingetheilt  sind  (decurio  cubiculariorum  Suet.  DomU.  17. 
C.  /.  L.  VI,  8773).  Für  ihre  Versorgung  und  Verpflegung  giebt  es  eine  be- 
sondere Verwaltung  (A  FRVMento  CVBiculariorum  CAESAris  Noatri  STAHonia 
I  C.  /.  L.  VI,  8518,  vgl.  8771  f.;  ab  acgria  cubiculariorum  ib.  8770  =  Or. 
2886;  acr[iba)  cubiculariorum  C.  1.  L.  VI,  8767).  Ihr  Vorsteher  heisst  supra 
cuhicularioa  C.  I,  L,  VI,  3954  f.  4439.  8766.  9287;  praepoaitui  cubieulo  Suet. 
Dom.  16;  6  irA  toü  xoitwvo;  Act.  Apoat.  12,  20.  Arrian.  diaa.  EpicL  4,  7.  C. 
1.  Or.  2947.  3804;  xoit(«vItt)c  ib.  6418;  Trpöxoixoc  Dio  Cass.  67,15,1;  72, 
4,  6.  12.  5.  19,  4;  78,  14,  1.  32,  4;  79,  16,  3.  Er  war  der  Gesellschafter  des 
Kaisers  beim  Hallspiel  und  den  gymnastischen  Uebnngen,  wie  beim  Frühstück, 
und  entkleidete  den  Kaiser  beim  Schlafengehen.  Philo  leg.  ad  Oaium  27, 
p.  571  M.  Er  hat  rfjV  toü  otufiaTo;  cppoupdv  iurti  toD  daXdfiO'j  i^ouatav.  Hero- 
dian.  1,  12,  3;  thalami  curam  (Ammian.  15,  2,  10;  22,  3,  12),  so  wie  auch  die 
ihm  untergeordneten  cubicularii  Tag  und  Nacht  im  Vorzimmer  den  Dienst 
haben,  und  ich  glaube,  dass  sie  eben  deswegen  in  zwei  atationea  getheilt  sind, 
während  Friedlaender  Darstell.  I^  S.  100  die  atationea  für  zwei  Rangclassen 
von  Kammerdienern  erklärt.  Von  dem  Nachtdienst  im  Vorzimmer  (rrpoxott^cu 
Dio  Cass.  54,  15,  8;  64,  7,  2)  haben  sie  den  Namen  rpöxoiTOi  oder  ol  toü  ßi- 
oiXixoü  OaXajJLO'j  «p'JXaxe;  Herodian.  3,  12,  1.  Zu  dem  Tagedienste  gehört  na- 
mentlich die  Anmeldung  der  Besuche,  welche  in  der  Zeit  der  Republik  die 
cubicularii  hatten.  Gic.  ad  Att.  6,  2,  5.  Vgl.  aus  späterer  Zeit  Juven.  10, 
216.  Macrob.  sat.  1,  7,  1.  Petron.  30.  Bei  Hofe  entstand  aber  für  die  Au- 
dienzen schon  unter  den  ersten  Kaisern  ein  bestimmtes  Gaerimoniell.  Die  zu 
Empfangenden  waren  in  zwei  Classen  getheilt  (Seneca  de  ben.  6,  33,  4 :  non 
aunt  isti  amici^  qui  agmine  magno  ianuam  pulaant,  qui  in  primaa  et  aecundaa 
admissionea  digeruntur;  vgl.  de  dem.  1,  10,  1;  die  drei  Classen,  welche  Suet. 
Tib.  46  anzieht,  beziehen  sich  auf  die  comitea  peregrinationum  und  deren  ci- 
baria,  nicht  auf  den  Empfang  bei  Hofe),  und  aus  den  Dienern,  die  bei  dem 
Empfange  fungirten,  war  schon  unter  den  ersten  Kaisern  ein  eigenes  officium 
O'imiaaionia  (^Suet.  Veap.  14)  geworden.  Dazu  gehorten  die  Freigelassenen  ab 
admiaaione  (^Orelli  2888.  5416  =  C.  /.  L.  VI,  8698.  8699:  aiutor  ab  admiaaione 
ib.  8700),  oder  ah  officiia]  et  admiaa'ione)  C.  I.  L.  VI,  4026,  später  admimo- 
naUa  (Laraprid.  AI.  Sev.  4,3);  femer  die  velarii,  C.  I.  L.  VI,  6258.  6371, 
welche  den  Vorhang  bei  dem  Eintritt  öffneten  (Lamprid.  a.  a.  0.)  und  unter 
einem  eigenen  praepoaitua  velariorum  (C.  /.  L.  VI,  8649.  9086.  aupra  velarioa 
Orelli  2967  s=  C.  I.  L.  X,  1745)  stehen,  und  der  nomenckUor  ab  admiaaione 
(C.  /.  L.  VI,  8931;    auf  dem  Stein   steht   ab   amiaaione^,   welcher   die   Namen 
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{deliccUiy  delicatae) .  ^)  Die  Toilette  besorgen  bei  dem  Herrn  die 
omatores,  2)  tonsores,  *)  calceatoreSj  ^)  bei  der  Frau  die  omcUri- 
ces^)  nebst  den  Friseuren  (ciniflones^)  oder  cmerarti),')  endlich 
die  Dienste  beim  Bade  der  unctor^)  oder  aliptes,^)  der  alipütiSj^^) 
der  sphaerista,  ^^)  der  capsariuSy  der  die  Kleider  in  Verwahrung 
nimmt,  ^^)  und  der  Bademeister  {balneator  ^^)  oder  thermarius)  ^^) 
und  Heizer  {fornacator) .  *^) 


der  Eintretenden  nennt.  Vgl.  Seu.  ad  Serenum  14,  1.  de  tr.  an.  12,  6.  Luoian. 
de  mere,  eof%d,  10.  Er  weiss  namentlich,  wer  zu  den  amiei  gehört  nud  wer 
nicht,  Sen.  ep,  19,  11;  er  weist  den  Gästen  den  Platz  bei  Tische  an,  Athen. 
2  p.  47«,  und  auf  ihn  möchte  auch  der  Titel  a  cura  amieorum  Or.  1588.  2392. 
(2907  ist  unecht)  C.  /.  L.  VI,  630.  8795—8799  zu  beziehen  sein,  da  er 
ein  schriftliches  Verzeichniss  derselben  foLhrt.  Sen.  de  hen,  6,  33,  4.  Der- 
selben Ansicht  ist  Mommsen  Hermes  lY  S.  128  Anm.  3  (dagegen  bezieht  Fried- 
laender  P  S.  121  A.  11  diesen  Titel  auf  die  Bedienung  der  beim  Kaiser 
speisenden  Freunde).  Vgl.  Sen.  ep.  47,  8:  alius,  cui  eonvivarum  censura  per- 
missa  estj  persiat  infelix  et  exspectaty  quoa  adulatio  et  intemperantia  —  revoeet 
in  ercutinum.  Ammian.  14,  6,  12.  In  der  constantinischen  Zeit  sind  für  diese 
verschiedenen  Dienste  der  cubieularii  zwei  Hofämter  vorhanden,  von  denen  das 
eine  unter  dem  praepositua  sacri  cubieulij  damals  gewöhnlich  einem  Eunuchen 
(Böcklng  ad  N.  D.  Oce.  p.  293.  294.  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  73.  100  ff.),  das 
andere  unter  dem  magister  offleiorum  oder  admissionum  steht.  Böcking  ad  N. 
D.  Oce.  p.  322  sq. 

n  Orelli  2801—2805.     C.  /.  L.  VI,  14659.  17416.  V,  3825. 

2)  Als  Titel  finde  ich  nur  omcrtor  deorum  Firmle,  aatr.  3,  6,  9  und  or- 
natof  glabrorum ,  Orelli  694  =  C.  J.  L.  VI,  8956 ,  der  die  Toilette  der  feinen 
Dienerschaft  besorgt;  möglich  also,  dass  der  Kammerdiener  bei  dem  Herrn  das 
Geschäft  des  omator  versah.  Dass  aber  auch  Männer  eine  kunstvolle  Toilette 
machten,  wird  von  Hortensius  (Gell.  1,  5,  2.  Macr.  sat.  3,  13,  4),  Gabinius 
rCic.  poat  red.  in  sen.  6,  13 ;  7,  16 :  frons  ealamistri  notata  vestigiis.  pro  Best. 
o,  18),  Caesar  (Plut.   Caes.  4)  ausdrücklich  berichtet. 

3)  OrelU  2883.  C.  /.  L.  VI,  4359.  4474.  6366  ff.  X,  1963  f.  Martial.  6, 
52;  tostrix  VI,  6368. 

4)  C.  I.  L.  VI,  3939.  Plin.  ep.  3,  16,  8:  daiwi  estis  consulari  viro  «er- 
vtUos  aliquos,  quorum  e  manu  eibum  capiat,  a  quibus  vestiatur,  a  quibus  ealcieiur. 

5)  Orelli  1320.  2878.  2933.  4212.  4443.  4715.  C.  I.L.  VI,  3993  f.  8957 ff. 
9726  ff.  u.  öfter.     Suet.  CUmd.  40.    (Or.  6285  omairix  a  tutulis  ist  unecht.) 

6)  Hör.  serm.  1,2,  98  und  dazu  Acron. 

7)  Varro  de  l.  L.  5,  129.     TertuU.  ad  uxor.  2,  8.     Acron.  1.  1. 

8)  Orelli  2791.  6369.  C.  /.  L.  VI,  4336.  4479.  5540.  6376  ff.  u.  öfter. 
praepositus  unctorum  Or.  6528  =  C.  J.  L.  VI,  8582 ;  deeurio  unctorum  C.  I.  L, 
VI,  9093;  unctnx  ib.  4045.  4252.  9097. 

9)  Cic.  ad  fam.  1,  9,  15.     Juven.  3,  76;  6,  422  u.  ö. 

10)  Sen.  ep.  56,  2.     Vgl.  Juven.  11,  157. 

11)  Or.  6445  =  C.  /.  L.  X,  6638. 

12)  Der  eapsarius  kann  ein  Sclave  sein,  den  der  Herr  mitnimmt  (C.  /.  L. 
VI,  3952.  6245.  7368.  Petron.  30);  gewöhnlich  gehört  er  aber  zu  den  Bade- 
dienern [eapsararius  de  Antof^nianas  C.  I.  L.  VI,  9232  =  Or.  5092)  und  be- 
kommt fQr  seine  Mühe  eine  Bezahlung.  Ediet.  Diocl.  VII,  75  Mommsen  (C. 
/.  L.  III  p.  831).     Dig.  1,  15,  3  S  5. 

13)  mg.  33,  7,  13  S  1 ;  33,  7,  17  %  2.  C.  I.  L.  VI,  6243.  8742.  9102. 
praepositus  bcUneariorum  domus  Awj.  ib.  8642. 

14)  Orelli  6445  =  C.  I.  L.  X,  6638.  15)  Dig.  33,  7,  14. 

Bdm.  Altertk.  YII.  2.  Anfl.  10 
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Diener  [ministy^atoreSf  ^)  a  potione,  ^)  pincemae, ')  a  lagona^  *) 
a  cyatho)y^)  alles  schöne,  jugendliche  Leute,  ^)  gleich  an  Klei- 
dung und  Haartracht,  ^)  endlich  die  Vorschmecker  [praeguston 
tores)^)  und  die  Abräumer  der  Tafel  [andUciae).^) 

e.  Verliess  der  Herr  oder  die  Frau  das  Haus  entweder  zu^J^g^g^;. 
Fuss  oder  in  einer  Sanfte,  so  geschah  auch  dies  mit  einem  Ge-   ^^J^, 
folge,  auf  dessen  Grösse  und  elegante  Ausstattung  man  besonderen 
Werth  legte.  ^0)    Ging  man  zu  Fuss,  so  hatte  man  pedisequi  oder 

1)  Orelli  2812.  6327.  C.  1.  L,  VI,  8915  ff.  9641  ff.  u.  öfter.  (Auch  4351 
SS  Or.  2924  ist  mini$tr{aJtor)y  nicht  minUter  zu  lesen.)  Petron.  31.  decurio 
miniBiratofum  C.  J.  L.  YI,  8914.  a  frumento  ministratorum  (vgl.  oben  S.  144 
A.  ö)  ib.  8924—8926. 

2)  Ol.  794  =  C.  /.  L.  VI,  1884. 

3)  Or.  288i  =  C.  /.  L.  VI,  9798. 

4)  a  laguna  Or.  794;   adiutor  a  lagona  Or.  6321  =  C.  i.  L.  VI,  8860. 

5)  C.  i.  X.  VI,  3963.  8815—8817.  Vgl.  Suet.  Caes.  49.  Horat.  od,  1, 
29,  7.    JuTen.  9,  47. 

6)  Cic.  de  fin.  2,  8,  23 :  adsint  etiam  formosi  pueri,  qui  minUirent.  Plnt. 
Cato  mai,  4  heiBsen  sie  cbpaioi,  Lucian.  OalL  11  StdTcovoi  (bpatoi. 

7)  Seneca  ep.  119,  13:  QtiaeriSy  quali  menscy  quali  argento^  quam  paribu» 
miniateriU  et  laevlbw  adferatur  cilms?  Philo  de  vüa  eontempl.  6  (II  p.  479  M.): 
5taxovlxd  dvSpdTToSa,  eOfxopcpÖTaTa  %a\  ireptxoXX^oraTa,  db;  dopt^tA^va  ou^  ömQ- 
peoCa;  Evexa  fiaXXov  tJ  toO  «pavdvca  t?jv  twv  Oeaipivorv  Äij^iv  'qSuvat.  Toütwv  ol 
uiv  naJhti  ixi  fvre^  olvoxooOoi,  (»Spocpopouot  hk  ßo6iiat5e(,  XeXoufiivot  xal  Xe- 
Xetao(j.£vot,  xd  Te  TcpöaosTra  dvrptßovTat  xal  UTCo^pdcpovrat  xal  xd;  Tfj;  xef aXf}^ 
Tot^ac  eu  7Co)(  ^ta;rX£xovTai  o^r^xo6p£vot  *  Ba&u)^aTTat  ^dp  eloiv  t^  pi9)  x£ipO(Arvot 
TO  irapdTtov,  ^  td«  TTpopirrcuiriolou;  auro  (jionov  d?  dxposN  el«  ^iravtawotv  x.  x.  X. 
Dies  sind  die  eomati  Martial.  12,  70,  9,  eapülati  Petion.  27.  29.  57.  70.  Mart. 
3,  58,  31,  eriniti  Sen.  ep,  119,  14,  und  erispuU  öder  ealamUtrati  Sen.  ep.  95, 
24:  trcoMeo  agmina  exoUtorum  per  nationes  coloresque  deseriptOj  ut  eadem  om- 
nibut  laevitas  sit,  eadem  primae  mensura  lanuginis,  eadem  fpecies  capiUofumy 
ne  quii,  eui  rectior  est  eoma,  criiptUis  mUceatur,  Ambrosius  ep,  69,  7  Migne  «s 
p.  1062  ed.  Roman. :  quid  de  aliia  dicimus,  qui  —  calamiatratos  et  torquatos  ha- 
beant  in  ministerio  ?  Von  der  laevitai^  d.  h.  der  Bartlosigkeit  oder  auch  künst- 
lich hervorgebrachten  weibischen  Glätte  der  Haut  haben  die  glahri  ihren  Namen. 
Sen.  ep,  47,  7 :  Aliu»  vini  minister  in  muliehrem  modum  omatus  cum  aetaU 
Uictatur;  non  potesi  effugere  pueritiam:  retrahitur  iamque  militari  hahitu  glaber 
retritis  pilis  aut  peniiu$  exmlsis  toia  nocte  pervigilat,  Phaedrus  4,  4  (5),  22.  Sen. 
de  hrev,  vit,  12,  5.  Orelli  n.  2911  =  C.  I,  L.  VI,  8817:  Liarus  Antoniae 
Druti  glaber  ab  eyato.  Die  Toilette  dieser  glabri  erforderte  einen  besonderen 
Künstler.  Orelli  n.  694  =  C.  /.  L.  VI,  8956:  Diopanthu$  Ti.  Caesaris  or- 
nator  glabriorum]. 

8)  Diese  kommen  wenigstens  in  der  kaiserlichen  Bedienung  vor.  Orelli- 
Henzen  6337.  C.  I.  L,  VI,  9004 f.  Tac.  ann,  12,  66;  13,  16.  Suet.  Claud, 
44.  Allein  schon  Antonius  brauchte  in  Aegypten  einen  praegustator,  Plin. 
n.  h.  21,  12.  Ein  collegium  praegustatorum  mit  einem  proeurator  C,  1.  L.  VI, 
9003 ;  ein  deeurio  pra^gustatorum  Mur.  907,  3  (nicht  sicher  echt). 

9)  Mart.  7,  20,  17;  14,  82.  Sen.  ep.  'ZI,  7.  Burm.  ad  Petron,  34.  Vgl. 
Horat.  sat,  2,  8,  10. 

10)  Noch  Ammian.  14,  6,  16  beschreibt,  wie  vornehme  Leute  ausgehen,  fa- 
miliarum  agmina  tanquam  praedatorios  glohos  post  terga  trahentes,  ne  Sannione 
quidemy  ut  ait  Comicus,  domi  relicto,  und  die  Kirchenväter  eifern  gegen  diese 
Unsitte.     S.  die  Stellen  bei  Wallen  IIP  p.  331  A.  5. 

10* 
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pedisequae^)  hinter  sich,  anteambuUmes^}  vor  sich;  man  nahm 
aoch  wohl  einen  namenclator^)  mit,  und  die  pedisequae  hatten 
namentlich  die  Function,  den  Damen  die  Sandalen,  Fächer  und 
Sonnenschirme  zu  fragen  ;^)  ass  man  ausser  dem  Hause,  so  be- 
hielt man  einen  Sclaven  bei  sidi,  der  bei  dem  Mahle  zu  den 
FUssen  des  Herrn  stand  [servus  a  p€dibus)j^)  die  Schuhe  des- 
selben auszog  und  in  Verwahrung  nahm,  *)  und  audi  wohl  das, 
was  der  Herr  von  dem  Mahle  nach  Hause  schaffen  wollte,  trug ; '') 
zum  Abholen  aus  der  Gesellsdiaft  erschienen  wieder  andere  Die- 
ner, die  adversüores,  ^)  auch  wohl  des  Abends  Fackel-  oder  La- 

1)  pedUeqwu  Nepos  AUic.  13.  OrelU  6445.  6631.  6369.  C.  /.  L.  VI, 
4003  ff.  6332  ff.  8992  ff. ;  pediseqtta  Plaut.  Äsin,  183.  AfduL  807.  Ter.  Andr. 
1,  1,  96.     Orelli  6327.     C.  /.  L,  VI,  4002.  4356.  5821.  6335  f.  7410. 

2)  Diesen  Dienst  leisteten  Tomehmen  Leuten  die  Clienten,  auf  welche  die 
Benennung  angewendet  wird  von  Martial.  2,  18,  Ö;  3,  7,  2;  10,  74.  3.  Tgl.  3, 
46;  allein  in  der  Regel  yersahen  ihn  Sclaven.  Plin.  ep.  3,  14,  7:  Effte*  Bo^ 
tnanus  a  iervo  ehUj  ut  trofuitum  daretj  manu  levUer  admonituij  eonverUt  se, 
nee  iervum,  a  quo  erat  taetui,  ud  iptwn  Maeedonem  tarn  graviler.  palma  per^ 
eu$8it,  ut  pcune  eoneideret.  Lneian.  Nigrin,  34:  rpoiövrac  jdp  xtvo^  tüv  oixe- 
t6v  itl  ßodv  xal  izapccfjOJsv*  TrpoopäoÖat  TOtv  iroSotv,  t^  u^^Xöv  ti  ^  xoiXov 
piX>.(oa(v  &i;epßa(vetv,  xal  (>iro(iit|i.v^oxetv  o^touc  —  Sri  ^hiljo'jm. 

3)  Die  Begleitung  des  Nomenelators  beim  Ausgehen  war  in  der  Zeit  der 
Republik  gewöhnlieh  (Cic.  ad  Att.  4,  1,  5.  pro  Mur.  36.  77),  aber  auch  in  der 
Kaiserzeit  hatte  man  Nomenciatoren,  theils  f&r  den  Empfang  der  Besuche  (s. 
8.  144  Anm.  5),  theils  wohl  auch  für  den  Gebrauch  auf  der  Strasse.  So  hat 
der  Jüngere  Plinius  zwei  Nomenelatoren  (Plin.  ep.  2,  14,  6),  öfters  erwähnt  sie 
Seneca:  s.  S.  144  A.  5,  dazu  tp.  27,  5.  de  hen,  1,  3,  10;  oft  kommen  sie  in 
Inschr.  Tor,  Or.  934.  2875.  6329.  6330;   Admetui   CaesarU  Aug.  nomenel.    C. 

I.  L.  VI,  5352;  ib.  8930 ff.  9687 ff.  u.  öfter;  ein  Knabe  als  Nomenciator  Dig. 
38,  1,  7  8  5.     Plin.  1.  1. 

4)  Plaut.  Trin.  251:  dueitur  famiUa  lata,  Vcstiplica,  unetor,  auri  custos, 
flabelliferaej  sandaligerulaej  Cantriees^  cittellatricesj  nuntii,  renwUii.  Ueber  den 
Gebrauch  des  Fächers,  flahellum,  Tgl.  Ter.  Eun,  3,  5,  47;  es  diente  dazu  ein 
Wedel  von  Pfauenfedern.  Prop.  3,  24,  11  Haupt.  Martial.  14,  67.  Glaud.  in 
Eutrop.  1,  109.  (Ein  kreisförmiger  Fächer  zum  Zusammenklappen  auf  dem 
Grabrelief  Archaeol.  Journal  XXXVI  (1879)  p.  177.  Blattförmige  Fächer  na- 
mentlich häufig  auf  pompejanischen  Bildern.)  Dass  der  die  Dame  beim  Aus- 
gehen begleitende  pedisequut,  wie  er  ihr  Platz  machte,  so  auch  den  Sonnen- 
schirm trug,  lehrt  Ovid.  a.  am.  2,  209 : 

Ipse  tene  distenta  suis  umbracula  virgis, 
Ipse  face  in  turba,  qua  venit  ülay  locum. 
Claud.  in  Eutr.  1,  464:  {Eunuehi)  umbractda  gestant   Virginibu8.     Der  Sonnen- 
schirm heisst  umbraetUum  Or.  fast.  2,  311.     Mart.  14,  28,  oder  umbella  Mart. 

II,  73,  6.  Juv.  9,  50.  Mehr  über  diesen  Gegenstand  findet  man  in  P.  M. 
Paciaudi  ZxtaSto«^p7](jia  s.  de  umbellae  gestatione.  Rom.  1752.  4;  über  die  fla- 
heUa  ib.  cap.  VII. 

5)  Cic.  ad  Att.  8,  5,  1.  C.  l!  L.  VI,  4001:  Anthus  Liviae  puer  a  pedibus. 
Seneca  de  benef.  3,  27,  1 :  servut,  qui  cenanti  ad  pedes  steterat.  Sueton.  Cal.  26. 
Seneca  ep.  27,  6.  Petron.  68.  64.  68  (an  den  beiden  letzten  Stellen  siuen 
di6t6  Diener.) 

Q  Marttd.  12,  87.  7)  Martial.  3,  23. 

'^''\  ad  T«r.  A4,  1,  1,  2.     Unter   den  perionae   der   Plautinlschen 
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tementräger.  ^)  Liess  man  sich  in  einer  Sänfte  tragen,  so  gehörten 
dazu  sechs  bis  acht  lecticarii,  ^)  stattliche,  starke  Leute,  ^j  am  be- 
sten Syrer  oder  Cappadocier,  ^]  die  in  gleicher  und  glänzender 
Livree  einhergingen ;  '^)  und  da  für  die  einzelnen  Mitglieder  der 
Familie  besondere  Sänften  gehalten  wurden,  ^)  so  war  die  Anzahl 
der  lecticarii  zuweilen  so  erheblich,  dass  sie  einen  eigenen  Prae- 
fecten  hatten,  ^j  Aber  ein  noch  grösseres  Personal  machten  die 
Equipagen  nöthig,  die  in  der  Stadt  selbst  allerdings  zum  Personen- 
verkehr nicht  gebraucht  wurden,  ^)  fttr  das  Reisen  über  Land 
aber,  welches  in  der  Kaiserzeit  Mode  wurde,  ®)  unerlässlich  waren. 
Schon  am  Ende  der  Republik  machte  man  solche  Reisen  in  grosser 
Begleitung,  ^0)  und  in  der  Kaiserzeit  wird  fttr  sie  nicht  nur  ein 

MotteUaria  ist  Phaniscus  advorsUofj  nnd  der  teclinische  Ausdrack  für  abholen 
ist  advormm  ire.  Plant.  MosL  938.  947.  Men.  437.  445.  464.  987.  Stich. 
607.     Cos.  3,  6,  8. 

1)  8ervu8  praelucens  Suet  Aug.  29;  lampadarius  OrelU  2845.  2930.  C.  /. 
L.  VI,  8867—8869;  lantemariw  Cic.  in  Pi$.  9,  20.  Orelli  6292  =  C.  I.  L, 
X,  8970;  lanitfnam  praeferre  Val.  Max.  6,  8»  1.   Vgl.  Jut.  3,  285.    Petron.  79. 

2)  Die  Uetiea  ist  entweder  hexaphoros  (Mart.  2,  81;  4,  51,  2;  6,  77,  lOJ, 
oder  oetaphoros  fSnet.  Cal.  43.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  8  (10),  2.  Mart.  6,  84  u.  5.). 
Vgl.  Sen.  ep.  3l,  10:  turha  servorum  lectiecan  tuctm  per  itithera  urbana  ae  pe- 
regrina  poriantium.  cf.  80,  8.     Luclan.  Cynie.  10. 

3)  Sen.  ep.  110,  17:  leciiea  formosis  imposita  ealonibw. 

A)  Ausser  den  Syrern  (Mart.  9,  22,  9.  Jnyen.  6,  351)  nnd  Gappadociem 
(Mart.  6,  77,  4)  kommen  als  Sänftenträger  aacb  vor  Bitbynier  (Catnll.  10,  161, 
Mösier  (Jnven.  9,  134),  thracische  Meder  (Jnven.  7,  132),  Libnmer  (Juven.  o, 
477),   Gallier  (KeXxot  Clem.  Alex.  Paed.  3,  27),    Deutsche  (Tertnll.    ad  tixor. 
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Seneca  de  ben.  3,  28,  5:  quo  te  penulati  isti  in  müitum  [et]  quidem  non 
vulgarem  cuUum  aubomati  —  efferunt  ?  Mart.  9,  22,  9 :  Vt  eanuünatua  nostro 
8yru9  aisere  audet  Da  Mart.  14,  129  canusinae  rufae  und  futeae  erwähnt,  so 
sieht  man,  dass  die  Livree  in  einer  paenula  von  rother  oder  dunkler  cannsini- 
scher  Wolle  bestand. 

6)  Sen.  ad  Serenum  14,  1 :  quid  refert.  quam  (mulierem')  habeant,  quot  lee- 
tiearios  habentem  ?  Dig.  32,  1 ,  49  pr. :  Ucticariij  qui  soktm  matrem  familias 
portabant. 

7)  Ein  8upra  Ucticarios  OreUi  6323  =  C.  /.  L.  VI,  5198.  ib.  6301 ;  prae- 
po9Üu$  leetikariorum  ib.  8874;  deeurio  lecticariorum  ib.  8875.  Leetiearii  C.  I. 
L.  VI,  6302  flf.  9504  ff. 

8)  S.  hierüber  Friedlacnder  Darst.  1»  S.  60—63.  Galen  (opp.  XI  p.  299 
Kühn)  erzählt,  dass  ein  reicher  Mann,  der  vor  Rom  bi  7cpoaoTet(f>  wohnt,  nach 
der  Stadt  fährt  bis  zu  der  Stelle,  is%a  t&v  6yT]fji^Taiv  dlTioßa^vetv  elalv  d%ia- 
(iivot. 

9)  Sen.  de  tranq,  an.  2,  13 :  Jnde  peregrinationes  suseipiuniur  vagae  et 
litara  pererrantur  et  modo  mari  te  modo  terra  experitur  semper  praesentibus  in- 
festa  üvitat.  Nunc  Campaniam  petamus.  Jam  delicata  fattidio  sunt,  Inculta 
videantur:.  Bruttios  et  LÜcaniae  ialtui  peraequamur.  Hör.  od.  2,  16,  18.  Anch 
auf  die  villa  fährt  man  in  einer  rkeda,  Mart.  3,  47,  5;  10,  13.  Vgl.  Fried- 
laender  11»  S.  85  ff. 

10)  Ascon.  in  Milonian.  p.  32  Or. :   Vehebatur  Clodiw  equo.    Servi  XXX  fere 
expeditif  ut    iUo  tempore  mos   erat  iter  faeientibuSy   gladiis  cincti  sequebantur. 
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Marstall,  zu  dessen  Verwaltung  Reitknechte,  i)  Bereiter,  2j  gtall* 
meister,  ^)   Maulthiertreiber  ^)    und  Rechnungsbeamte  ^)    gehören, 
sondern  auch  eine  Schaar  von  Läufern,  Yorreitern  o)  und  Beglei- 
tern gehalten,   die  vielleicht  auch  im  Hause  ihre  Beschäftigung 
fanden, '')    insofern  nicht  für  Bestellungen  noch   eigene  Boten,  ^) 
fdr  die  Einladungen  eigene  invitatores  ®)  und  fdr  die  Correspon- 
denz  eigene  tabellarii^^)  vorhanden  waren. 
^[^5jjj*^®3         f.  Die  hervorragendste  Stellung  in  der  Dienerschaft  nahmen 
'uSer-*  die  Sclaven  ein,  deren  sich  der  Herr  zur  Hülfe  bei  seinen  Ge- 
haitnng.   schäftcu  uud  zur  Unterhaltung  in  seiner  Müsse  bediente.    Es  sind 
dies  einerseits  die  Rechnungs-  und  Auf  Sichtsbeamten,  von  denen 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  und  die  verschiedenen  Secre- 


p.  33:  Milo  rheda  vehebatut  cum  axore.  —   8eq%iebatur  eos  magnum  servorum 
agmen,  inter  quos  gladiatores  quoque  ercmt. 

1)  In  diese  Kategorie  gehört  der  agatOj  ferner  der  siratOTj  der  da«  Pferd 
sattelt  und  dem  Herrn  auf  das  Pferd  hUft.  Spartian.  Carae.  7,  2.  Ammiau.  30, 
5,  19.    Orelli  6297.  6298.    C.  /.  L.  VI,  4033.  4888.  6352. 

2)  {donUiores  in  diesem  Sinne  als  Sclaven  sind  wahrscheinlich,  aber  nicht 
erweislich.  Bei  Cic.  de  off,  1,  26,  90  ist  nicht  nothig,  an  einen  Sclaven  zn 
denken.  Bei  Or. 4179  bemht  doiniior  anf  falscher  Lesung;  vgl.  Jedoch  S.  140  A.  1.) 

3)  a  iumentU  OreUi  6320.  C.  /.  L.  VI,  8864.  supra  iumen{Ui)  ib.  9486; 
8iiptriumentariu$  Säet.  Cl.  2;  a  vehieulU  C.  7.  L.  VI,  8542;  procurtUor  a  ve- 
redis  Orelli  2968  =  C.  /.  L.  X,  121. 

4)  Pauli  sent.  3,  6,  72:  Muliones  —  inter  urbana  minister ia  continentur. 
Dig.  33,  7,  12  8  9.     C.  /.  L.  VI,  7409. 

5)  a  commentariis  vehieulorum  C.  I.  L,  VI,  8542.  tabutarius  a  vehieulis 
ib.  8543.     dispensitor  a  i%iment{i8)  ib.  8863. 

6)  Sen.  ep.  123,  7:  Omnes  iam  sie  peregrinantur,  ut  illos  Numidarum  prae- 
eurrat  equitatus^  ut  agmen  eursorwn  antecedat;  turpe  est,  nuUos  esse,  qui  oe- 
eurrentis  via  deiciant,  aut  qui  honestum  hominem  venire  magno  pulvere  ostendant. 
Mart.  10,  13,  2;  12,  24,  7:  Succinctus  neque  Cursor  anUeedit.  Petron.  28.  29. 
Suet.  Nero  30.  Sen.  ep.  78,20;  87,  9.  An  der  letzten  Stelle  bezeichnet  Se- 
neca  den  Gebrauch  der  Läufer  als  einen  neuen,  über  den  der  alte  Cato  er- 
staunen würde;  aber  schon  Cicero  erwähnt  solche  praeeursores  de  rep,  1,  12, 18. 
Verr.  5,  41,  108.  (Das  erste  dieser  beiden  Citate  ist  falsch,  das  zweite  nicht 
beweisend.)  Später  waren  die  eursores  ganz  gewöhnlich;  Dig.  32,  99  $  5.  C 
/.  L.  VI,  241.  8801.  9316.  9317.  praep{ositus)  cursorum  ib.  8800.  exerchita- 
tor  cursorum  Eph.  epigr.  V  p.  304;  vgl.  Petron.  29.  Galen.  Vol.  XIX  p.  4  K. : 
5oöXo;  5'  i^s  outo^  tän  TraporpeyövTcov  h  Tal«  65oT«  tÜ)  5eo«:6TT[j  und  zwar  eU 
d^:ohr^\l[oi\  (jiaxpoT^pav  xaTol  )^<£ipav  tou  SeoTtÖTOU  oreXAcp-fvou,  also  bei  einer 
grosseren  Landreise ;  und  sie  kommen  noch  in  dem  byzantinischen  Dienstperso- 
nal vor.     Corippus  de  laud.  Justini  min,  3,  160. 

7)  Die  eursores  besorgen  auch  Bestellungen  und  Briefe  Mart.  3,  100.  Plin. 
ep.  7,  12,  6.     Suet.  Nero  49.     Apul.  met.  10,  5. 

8)  Nuntii,  renuntii  Plaut.   Trin.  253;   pueri  salutigeruli  Plaut.  Aul.  502. 

9)  OreUi  4436.  4821.     C.  I.  L.  VI,  3975.  8857—8862. 

lOl  Cic.  Phil.  2,  31,  77.  ad  fam.  12,  12,  1.  Plin.  tp.  3,  17,  2.  C.  1.  L. 
VI,  6342.  6357.  6869.  9051  f.  X,  1961.  £.  Desjardins.  Les  tabellarii,  courriers 
porteurs  de  diptekes  ehe%  les  Romains  in  Milanges  de  Vicole  des  hautes  itudes. 
Ptris  1878. 
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täre,^)  andererseits  die  Vorleser,  2)  die  beim  Mahle,  ^)  beim  Bade^) 
und  auch  wohl  vor  dem  Schlafen  ^)  zu  recitiren  pflegten,  die  Litte- 
raten, ®)  die  Bibliothekare  und  Bttcherabschreiber.  ^j  Neben  der 
litterarischen  Unterhaltung  liebte  man  seit  dem  Ende  der  Republik 
auch  eine  musikalische  und  orchestische  und  hielt  zu  diesem 
Zweck   eine  Hauscapelle ,  ^)    oder  auch   eine  Anzahl  Pantomi- 

1)  Amanuenses  PauU  sent,  3,  6,  70.  Suet.  Nero  44.  Tit.  3.  C.  /.  L. 
VI,  9542;  a  manu  aervi  Suet.  Cae$.  74.  Orelll  2733.  2931.  5394.  6651.  7189. 
C.  /.  L.  VI,  8886  ff.  9534  fr.  u.  öfter,  ad  manum  ib.  4449;  a  eommtrUariis 
ib.  8623 ff.;  notarii  (Stenographen)  Plln.  ep.  9,  36,  2.  Anson.  epigr.  146.  C. 
/.  L.  VI,  9704  f.  X,  1932.  4789;  a  studiU  OrelU  719.  2958.  C.  I.  L.  VI, 
8636—8638.  Die  Secretäre  biessen  auch  lihrarii,  Plin.  n.  h,  7,  91.  C.  /.  L. 
VI,  8435.  8450b.  UbraHus  a  manu  ib.  6314.  9524;  l  ad  manum  ib.  9523  ^ 
Or.  2874.  libraHa  Mart.  CapeUa  1,  65.  C.  /.  X.  VI,  8882.  9301.  9625.  Unter 
den  Kaisem  wurden  diese  Secretärstellen  zu  eigenen  Hofamtem  erhoben,  a  li" 
heüis  (zur  Erledigung  der  Bittschriften  und  Beschwerden)  und  ab  epistolis,  S. 
L.  Friedlaender  a.  a.  0.  I»  S.  94  ff.  157  ff. 

2)  AnagnosUs  Cic.  ad  fam.  5,  9,  2.  Nepos  Att.  14,  1 ;  lector  C.  /.  L. 
VI,  3978;  ieetrix  Orelli  2846  =  C.  i.  L.  VI,  8786. 

3)  Plin.  «p.  3,  5,  11;  9,  36,  4.     Nepos  Att.  1.  1. 

41  Plin.  ep.  3,  5,  14.  5)  Suet.  Aug,  78. 

6j  Seneca  ep.  27,  5 :  Calviaius  Sabinus  —  eruditus  volebat  videri,  Magna 
8umima  emit  servos,  unum,  qui  Homerum  teneret,  aUerum,  qui  Hesiodumy  novem 
praeterea  lyricis  singulos  adsignavit.  Andere  Sclaven  konnten  Stücke  (^oetc, 
partes  Petron.  46)  recitiren.  Orelli  2872:  Attieo  servo,  qui  vix.  ann.  XX,  /«l- 
itratus  Oraecis  ei  Latinis  librariut  partes  dixit  CCC, 

7)  Ueber  die  Bibliotheken  s.  oben  S.  114  Anm.  4.  Die  Bibliothekare  heissen 
a  biblioiheca  OreUi-Henzen  6445  =  C.  7.  L.  X,  6638.  ib.  VI,  5190;  a  bybliotheca 
ib.  4233.  8743 f.;  ad  bybUotheeam  ib.  4420;  ad  libros  ib.  8877.  (Der  medieus 
a  bybliotkecis  ib.  8907  =  Or.  2929  gehörte  wohl  zu  den  öffentlichen  BibUo- 
theken) ;  auch  bibliothecarius  Fronto  ep.  ad  M.  Caes.  4,  5  p.  68  Naber.  Für 
die  BQcherschreiber  ist  der  eigentliche  Name  librarius  C.  /.  X.  VI,  3979.  4688. 
7293.  8879 f.  9516ff.  scriba  librarius  ib.  8881;  Abschreiber  Ton  alten  Hand- 
schriften heissen  auch  antiquarii.  Isid.  orig.  6,  14,  1.  Ed.  Dioel.  7,  69.  For- 
cellini  s.  v. 

8)  Diese  Sitte  gehörte  zu  dem  aus  Asien  nach  Rom  gekommenen  Luxus, 
den  Livius  39,  6  bei  dem  Jahre  567  =  187  bespricht:  Tune  psaltriae  sambueiS' 
triaeque  et  convivalia  Utdiorum  oblectamenta  addita  epulis;  und  noch  später  lie- 
ferte Asien  die  xtdaptpSoi,  ^opaüXat,  öpyTjorat  und  den  ganzen  ^£aoo;  'Aoiavdiv 
dxpoapidlTfDV,  u7repßaXXop.^(uv  Xa|xuptqc  xoi  ßoDfxoXo^ta  tä;  dnb  xf^;  'IxaXlac  «"^pa; 
Plut.  Ant  24.  vgl.  Gapitol.  Ver.  8,  11  :  Adduxerat  seeum  et  fidieinas  et  tibi- 
eines  et  histriones  seurrasque  mimarios  et  praestigiatores  et  omnia  mancipiorum 
generOj  quofum  Syria  et  Alexandria  pcucitur  voluptcUe.  Intt.  ad  Petron.  fr, 
p.  670  Burm.  ed.  1709.  Diese  Künstler  und  Künstlerinnen  waren  käuflich 
(Plaut.  Stich.  380  :  fidieinas  tibicinas  Sambuccu  advexit  seeum  forma  eximia')  und 
man  hatte  sie  im  Hause.  Milo  hatte  auf  einer  Ausfahrt  pueros  symphoniacos 
taoris  mit  sich,  Cic.  pr.  Mit.  21,  55;  Verres  schenkte  einem  Freunde  sechs 
symphoniacos,  Cic.  in  Verr.  5,  25,  64.  Von  Chrysogonus  sagt  Cic.  pro  Rose. 
i4m.  46,  134:  Familiam  vero  quantam  et  quam  variis  cum  artifieiis  habeat,  quid 
ego  dieam?  Mitto  hcuce  artes  vulgares,  eoquos,  pistores,  leeliearios;  animi  et 
aurium  causa  tot  homines  habet,  ut  cotidiano  cantu  vocum  et  nervorum  et  tibia^ 
rum  noctumisque  conviviis  tota  vicinitas  personet;  ein  Ritter  bei  Gell.  19,  9,  3 
besitzt  seitissimos  utriusque  sexus,  qui  canerent  voce  et  qui  psallerent;  und  auch 
in  Inschriften  kommen  Sclaven  und  Freigelassene  der  Art  Yor,  Lieinia  M.  Crassi 
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loen,  ^)  aber  der  Geschmack  an  allem  künstlerischen  Genüsse  verlor 
sich  mehr  und  mehr  schon  im  zweiten  Jahrhundert  3)  und  die  Be- 
lustigung in  Gesellschaft  und  Einsamkeit  Übernahm  eine  andere 
Gattung  von  Sclaven,  deren  Auswahl  ein  unerfreuliches  Licht  auf 
die  Verkehrtheit  dieser  Zeiten  wirft, ')  nämlich  Zwerge  und  Miss- 
geburten, ^)  Narren  und  Possenreisser  ^)  und  Kinder,  namentlich 


«6.  Selene  ehorauU  Or.  2610  =  C.  /.  L,  VI,  10122;  DemetHa,  Aete$,  Aug, 
liheriae,  serva  acroamat{aria)  Or.  2885  ^  C.  /.  L.  VI,  8693:  SynerotU  Pam- 
philL  Ti.  Caesar,  symphoniaew  CLL,  VI, 4472.  ib.  6356.  6888.  vgL  4720.  TL 
CUmdku  CoHnthus  muaieaHua  Paridia  ib.  4454;  Tgl.  9649.  9650.  eitharoedu$ 
ib.  7286.  fistUUor  ib.  4444.  eantrix  ib.  7285.  Beim  Petion  geschieht  fast 
alles  mit  Musikbegleitong,  und  Seneca  ep.  12,  8  erwäbnt  einen  PacaTius,  der 
ad  8ymphoni€an  zu  Bett  gebracht  wird. 


1)  PUn.  ep.  7,  24,  5. 


2)  Hierüber  spricht  ansführlich  Galen  X  p.  3  Kühn,  wo  er  namentUch  das 
Aufhören  musikalischer  Tischunterhaltnng  erwähnt. 

3)  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  ist  delieiae^  worunter  man  gewöhn- 
lich Kinder  zu  verstehen  hat,  mit  denen  man  spielt,  aber  auch  Zwerge.  Suet. 
Aug.  83 :  UUis  aut  ocelkUis  nueibutque  ludebat  cum  pueris  minutis,  quoi  facie 
et  garruUtate  amc^iUt  undique  eornjuirebat^  praecipue  Mauros  et  Syros.  Nam 
pumilos  atque  distortos  et  omnes  generia  eiuadem  ut  ludibria  naturae  malique 
ominis  ahhorrebat.  Plut.  Anton,  59 :  b  hi  £dp(j.evTOc  '^v  Torv  Kaioapo;  irafptaiv 
irat^dptov,  &  6t]Xixia  'Poi(xaloi  xaXouotN.  Plin.  n.  h.  7,  75:  Eodem  praeside 
minirmu  homo  duo  pedes  et  palmum  Conopa$  nomine  in  delieiis  JtUiae  neptis 
ehu  fuü.  Solche  Solayen  kommen  auch  in  Inschriften  vor,  delieium  Or.  680. 
1724.  2679.  2680.  2682.  4394.  4958.  C.  /.  L.  VI,  12096.  12156.  14959. 
X,  5921. 

4)  Plut.  de  ewri08,  10,  p.  629  Dübner :  &;i:ep  oiiv  ht  '  P(6(ji^  Ttvec  Tok  yP^?^^ 
xal  Touc  dshpuisxai  xal  v9|  A(a  Td  xdXXv]  t(öv  divloiv  ira(5(ov  xal  Yuvatxnv  is 
(j.T2$eNi  Xö^tp  Ti^£fji€vot  icepl  r^v  xöäv  Tepdxaiv  dYopdv  dvaoTpi^povxat,  toü«  dxWj- 
(J.OU;  xal  Tou;  YaXedpuuva^  xal  to6c  Tpto90aA.(Jiouc  xal  tou^  orpouftoxe^polXou^ 
xaTa|xav^dtvovTe«  xal  CTJ^o^vre;,  et  xi  Y^YeVTjTat  o6|x(jitxTov  eI5o«  xdiro^c&Xtov  xe- 
pa;.  Quintilian.  decL  298,  p.  178  Ritter:  Habent  hoc  quoq%ie  delieiae  divitum : 
malurU  quaerere  omnia  contra  naturam,  Oratus  est  Hie  debilitatey  iUe  ipsa  in- 
felieitate  distorti  corporis  placet :  alter  emiturj  quia  coloris  alieni  est.  Quintil. 
inst.  2,  5,  11:  distortis  et  quoeunque  modo  prodigiosis  corporibus  apud  quosdam 
maius  est  pretium,  quam  iiSj  quae  nihil  ex  communis  hahitus  bonis  perdiderunt. 
Dies  sind  die  mini  (Säet.  Tib.  61.  Jut.  8,  32.  Prop.  5,  8,  41.  Lampr.  AI. 
8ev.  34)  und  pumUi  (GeU.  19,  13,  2.  Suet.  Aug.  83)  oder  pumüiones  (C.  /.  L. 
VI,  9842.  Mart  14,  212)  oder  pumilones  (Stat.  süv.  1,  6,  57  sqq.).  VgL  Suet. 
Dom.  4:  ante  pedes  ei  stabat  puenUus  coccinatus  parvo  porttntosoque  capite. 
Auch  die  Frauen  liebten  die  Zwerge.  Clemens  Alex.  Paed,  3,  4  p.  271  Potter : 
d>.X'  alye  doxeiöxepai  xouxaiv  ^pvetc  *lv5txouc  xal  xaöbva;  MT^ötxouc  ^xxp^^ouoi 
xal  ouvaNaxXlvovxat  xotc  ^oSotc  iraCCo^oat,  otxlvvoic  x£paot  Yaw6|jt^at*  xal  xöv 
u.h  8epolx7]v  dxo6ouoai  YeXwaiv  *  a6xal  hk  iroXuxipii^xou^  divoupievat  Bepolxac,  otjx 
tTz  dvSpdoiv  6|xoC6yoic,  a}X  die'  dxeivoic  a6)^ouotv,  &  59)  Ä)^öo«  doxl  yfjc  Und 
diese  Zwerggestalten  wurden  zum  Theil  künstlich  herrorgebracht,  indem  man 
das  Wachsen  der  Kinder  verhinderte.  Longin.  de  subl.  44,  5.  Abgebildet 
sieht  man  diese  Zwcrggestalten,  deren  sich  auch  die  Kunst  bemächtigte,  Ant. 
Ercol.  8,  91.  92  p.  367.  373.  Gori  Mus.  Etr.  1,  57.  Vgl.  Casaubonus  ad  Suet. 
Oct.  83. 

5)  Auch  die  moriones  (Mart.  3,  72,24;  6,  39,  17;  8,  13;  14,  210),  scurrae 
und  cinaedi  (Plin.  ep.  9,  17,  1.  Hör.  sat.  1,  5,  52),  copreae  (Suet.  Tib.  61. 
Claud.  8),  fatui  und  fatuae  (Sen.  ep.  50,  2,   wo   erwähnt   wird,    dass   Seaeca^s 
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alexandrinische,  die  wegen  ihrer  naiven  Geschwätzigkeit  gesucht 
wurden.  ^) 

III.  Man  darf  allerdings  nicht  annehmen,  dass  die  ganze 
Masse  der  so  eben  aufgezählten  Sclaven  in  allen  reichen  Familien 
vorhanden  war;  ein  Theil  der  angeführten  Functionen  ist  nur  in 
den  kaiserlichen  Sclavenfamilien  nachweisbar,  ein  anderer  ist 
seiner  Natur  nach  von  der  Art,  dass  er  die  ganze  Beschäftigung 
eines  Sclaven  nicht  ausgemacht  haben  wird,  und  wir  wissen  aus- 
drücklich, dass  ein  und  derselbe  Sclave  verschiedene  dieser 
Functionen  gleichzeitig  übernehmen  konnte ;  ^  allein  einerseits 
muss  man  nicht  glauben,  dass  im  Beginne  der  Monarchie  die 
Sclavenfamilien  der  Nobilität  wesentlich  hinter  der  des  Kaisers 
an  Ausdehnung  und  Kostbarkeit  zurückgestanden  haben,  und  an- 
dererseits hielt  es  selbst  Cicero  für  ein  Zeichen  von  Geschmack- 

Frfto  eine  faUia  hatte)  sind  missgestaltig  and  ron  lächerlichem  Aensseren.    So 
beschreibt  Martial.  6,  39,  15  einen  moHo : 

aeuto  capite  et  aurünu  longUj 
Quae  sie  moverUur^  ut  foUrU  aseüorum: 
und  Lucian.  eonviv.  18  einen  ^eXtuTOTCOtö;  *  irapf^X^ev  dtfjiop^;  tu   d&^prjfjivoc 
T^|V  xccpoX'/jv,   iXi^oc  ItzX  t-j  xopu9iQ  Tol^oc  6pftac  lywv  •  outoc  Äpx'^aaTÖ   xi 
xaTaxXdiv  iauTov  xai  SiaaTp|(pi»v,  cu^  "{^^016x1^0^  ^aveb]  x.  t.  X. 

1)  Statins  $Uv.  5,  5,  66: 

Non  ego  mereatus  Pharia  de  pube  loquaees 

DelicUUj  doetwmve  sui  eonvieia  Nili 

Infantem,  Ungtia  nimium  salibuaque  protervum 

DiUxL 
Seueca  ad  Serenum  11,3:  Pueroa  quidam  in  hoe  mereantur  proecueB,  et  iUorum 
impudtntiam  cicuunt  clc  sub  magiitro  habenty  qui  probra  meditate  effundmnt;  nee 
ha»  eoniumelias  vocamus^  sed  argutias.  So  hatte  Livia  schon  Yor  ihrer  Yerhei- 
rathong  mit  Angustas  icatSlov  Tt  xms  «{'t^pdiv,  oTa  al  '^MsaX'M^  Y^fxvdl  d>c  nXMet 
d^upouaat  xpicpouot  Dio  Caas.  48,  44;  ein  dreijähriges  Kind  dieser  Art  erwähnt 
die  Inschrift  C.  /.  L.  VI,  3967:  Amaranihio  CeryUi  delicius.  VixU  annis  III 
m.  IIL  Ein  Kind  der  Art  hatte  aach  Commodns  bei  sich,  Herodian.  1,  17,  3: 
Tjv  hk  xal  Tiai^iov  Tidlvu  v^iriov  To6Tajv  }A\  täv  Y^H-'^div  piev  dadfjTO^,  XP^^H*  ^^ 
xal  Xi^oi;  roXuTlpioi^  xexoa{XTi{x^ayv,  oU  »el  /alpouat  'Posp-alosv  ot  Tpu^äivrec; 
ebenso  Domitian,  Dio  Cass.  d7,  15,  3.  Endlich  finden  sich  znm  Zwecke  der 
Unterhaltung  bei  Tische  auch  ludioneSy  mimi  nnd  Eqnilibristen  aller  Art,  z.  B. 
ptUmristarii  (Petron.  53);  dass  diese  indess  zu  der  familia  des  Hauses  gehört 
hätten,  lässt  sich  schwerlich  annehmen.  Hieher  gehört  auch  der  luaor  des  Ti- 
berius,  qui  primum  invenit  catuidicos  imitarij  C.  I,  L.  VI,  4886;  comoedus 
ib.  6253  f. 

2)  Dig.  32,  65,  2 :  8i  unus  servua  plura  ariificia  seiat,  et  alii  coqui  \legati 
/Wnint,  alii  textores,  alii  lecticarii,  ei  eedere  servum  dicendum  e»tj  cui  legati 
•mit,  in  quo  atiificio  plerumque  versabatur.  In  der  Familie  des  Attlcus  erant 
pueri  litteratissimiy  anagnostae  optimi,  et  plurimi  librariii  ut  ne  pedi$equu8  qui- 
dem  quiaquam  «««et,  qui  non  utrumque  herum  pulchre  faeere  posset  Nepos  Att, 
13 ;  in  der  villa  des  Faustinus  bei  Mart.  3,  58  werden  alle  Sclaven  nach  dem 
Bedürfniss  nützlich  verwendet.  Auch  in  Inschriften  kommen  Sclaven  mit  mehr- 
fachen Functioneu  vor.  Orelli  2868.  2882.  2909.  C.  i.  L.  VI,  4305.  7368. 
7370.  8775. 
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losigkeit  oder  Armuth,  wenn  disparate  Geschäfte  ein  und 
selben  Sclaven  übertragen  wurden.  ^]  Gehörte  aber  zn  einem 
Haushalte  eine  dem  entworfenen  Bilde  auch  nur  annähernd  enW 
sprechende  Dienerschaft,  so  bedurfte  diese  wieder  einer  beson- 
deren Beaufsichtigung  und  Verwaltung,  weldie  man  theib  Sda- 
veo,  theik  Freigelassenen  (ibertrug. 
BM^k-  Für  den  Zweck  der  Beaufsichtigung   sind  die  SclaTen  auf 

dem  Lande  wie  in  der  Stadt  ihrer  Beschäftigung  nach  gesondert, 
und  in  der  Kaiserzeit  wenigstens  haben  grosse  Familien  eine 
Organisation,  die  der  Verfassung  der  städtischen  GoUegien  nach- 
gebildet ist.  2)  Jede  Glasse  hat  ihren  Vorsteher ;  ^)  ist  sie  zahl- 
reich, so  wird  sie  wieder  in  decuriae  getheilt,  welche  unter  der 
Aufsicht  von  decuriones,^)  in  der  famüia  rustica  auch  monitores 
genannt,^)  ihre  Arbeit  verrichten.  Die  Aufseher  bedürfen,  um 
ihr  Amt  ununterbrochen  zu  fuhren,  eines  Stellvertreters,  den 
ihnen  entweder  der  Herr  giebt^)  oder  sie  selbst  von  ihrem  Pe- 
culium  kaufen. '')    Sie  sind  es  daher,  die  man  vorzugsweise  un- 

1)  Cic.  in  Piion.  27,  67:  Nihil  apud  hune  UMtum^  nihil  eUgana:  —  servi 
iordidaii  miniitrant,  nonnuUi  etiam  senes :  idem  eoquu$y  idem  atrienstM. 

2)  Den  Satz  des  Plin.  ep.  8,  16,  2:  iViam  servis  rtspublica  quaedam  et  quasi 
eivitat  domus  eti  versteht  Mommsen  de  coli,  p.  102  Anm.  18  Yon  den  Collegien, 
die  in  der  Familie  eingerichtet  waren.  So  giebt  es  in  der  kaiserlichen  Familie 
ein  colUgium  tabemaelariorum  C.  I,  L,  VI,  9053.  9053*,  colL  praegtuiatorum 
ib.  9004,  coli,  coeorum  ib.  8750,  corpus  lecticariorum  ib.  8872;  ein  coUegium 
quod  est  in  domo  Sergiae  X.  f,  Paulinae  Orelli  2414.  4938.  C.  I.  L.  VI,  9148. 
9149.  102Ö1 -10264. 

3)  Hieher  gehören  in  der  famllia  rustica  die  magistri  operum  Colum.  1,  8, 
17,  in  der  urbana  die  supra  eubicularios^  supra  eocost  auch  praepositi  genannt, 
die  bereits  oben  angeführt  sinil,  nnd  vielleicht  auch  die  Inschr.  Orelli  4184: 
Af.  Aelius  Apollonius  (wohl  ein  Freigelassener)  faber  tignuarius,  mag{ister)  in 
famiHia],  praef{ectu8)  dec{uriae,  «=  C.  /.  L,  VI,  9409. 

4)  Sen.  ep.  47,  9.  Von  der  familia  rustica  Colum.  1,  9,  7:  propter  quod 
separandi  sunt  aratores  a  vinitoribus,  iique  a  mediastirUs,  Classes  etiam  non 
maiorcB  quam  denum  hominum  faciundae,  quas  decurias  appellaverunt  arUiqui  et 
maxime  probaveruntj  quod  is  mtmeri  modus  in  opere  eommodissime  custodiretur, 
tue  praeeuntis  monitoris  diligerUiam  muUitudo  confunderet,  Jtaque  si  latior  est 
ager,  in  regiones  diducendae  sunt  eae  classes,  dividundumque  ita  opus,  ut  neque 
singuli  binive  sint,  quoniam  dispersi  non  facile  custodiuntur,  nee  tarnen  supra 
decem,  ne  rursus  ubi  nimia  turba  sit,  id  opus  ad  se  pertinere  singuli  non  existi- 
ment.  Ebenso  in  der  familia  urbana  Petron.  47.  Suet.  Dom.  17.  C.  i.  L. 
VI,  8773.  8914.  9093  und  bei  Handwerkersclaven  Vitruv.  7,  3,  10  und  in  allen 
Collegien  (Henzen  Ind.  p.  176).  In  den  Columbarien  kommen  Decurionen,  zu- 
weilen auch  Frauen  vor,  welche  sich  auf  die  Begräbuisssocietät,  nicht  auf  die 
Verfassung  der  Sclayenfamilie  beziehen.     Henzen  Annali  1856  p.  10b.  H. 

b^  Oolum.  1,9  8  4.  S  7.     Pauli  a.  r.  3,  6,  35. 

6)  Solch  ein  Sclave  ist  der  suppromus  Plaut.  Mit.  gl.  825.  837,  der  v.  868 
suhcustos  genannt  wird. 

7)  Plaut.  Asin.  433  f.  Hör.  sat.  2,  7,  79.  Dig.  15,  1,  17:  8i  servus  meus 
Ordinarius  viearios  hdbeat,  id  quod  vicarii  mihi  debent,   an   deducam  ex  peculio 
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ter  den  ordinarii  servi  zu  versiehn  hat,  einer  Classe,  die  sowohl 
durch  das  Vertrauen  des  Herrn  bevorzugt,  als  auch  durch  den 
Besitz  eines  Peculium  im  Stande  war,  fdr  einen  Vicarius  selbst 
einzustehn.  ^)  Von  untergeordneterem  Range  mögen  die  Disci- 
plinarbeamten  gewesen  sein,  in  der  Stadt  der  silentiariuSy  ^)  auf 
dem  Lande  der  ergastularius ,  der  die  gefesselten  Sclaven  in 
Wahrsam  hielt ;  ^)  aber  eine  wichtige  Stellung  in  der  Hausver-  Verpfleguig 
waltung  nahmen  die  Sclaven  ein,  welche  die  Beköstigung,  die 
Bekleidung  und  die  Krankenpflege  einer  so  grossen  Dienerschaft, 
die  bauliche  Erhaltung  und  Bewachung  der  Wohn-  und  Wirth- 
schaftsgebäude,  endlich  die  Rechnungsführung  sowohl  über  den 
Haushalt  als  über  die  sonstigen  Einnahmen  und  Ausgaben  des 
Herrn  besorgten.  Das  Geschäft  der  Rechnungsführung  hat,  wo 
der  Herr  anwesend  ist,  der  dispensator,  welchem  der  cellariuSj 
der  die  Wirthschaftsrechnung  führt,    untergeben  ist;^]   die  Be- 

tervi  ordinarii?  ei  q.  9.  Vgl.  15,  1,  37  J  1.  Clc.  Verr.  3,  38,  86:  Hie  Dio- 
gfuhu  —  viearium  nuUum  hahtt,^  rUhil  omnino  peeuUi.  Auf  InBchriften  kommen 
vicarii  oft  vor.  Orelll  1465.  2820 flf.  5362.  5961.  6277.  6279.  C.  /.  X.  VI, 
6384  ff.  und  öfter,  vicarius  aupra  eoco$  Ib.  9261  sas  Or.  2827.  vicarius  suh- 
viUiei  ib.  9991  ^  Or.  2860.  vicarius  dispensatoris  Or.  2822.  5408.  C.  /.  L. 
VI,  64.  4332.  6275.  arcarii  provinciae  Achaiae  vicarius  Ib.  III,  556  =  Or. 
2821.  vicariae  Or.  2825.  2826.  2828.  6277.  C.  L  L.  VI,  6392 ff.  7295  u.  ö. 
Die  kaiserlichen  Sclaven  mit  selbständiger  Verwaltung  haben  natürlich  ganze 
Sclavenfamilien.     Or.  6651  s=  C.  /.  L.  VI,  5197. 

1)  Dig.  47,  10,  15  ^  44 :  multum  irUerest,  qualis  servus  sUj  boruie  frugi^  Or- 
dinarius^ dispensaiorj  an  vero  vulgaris  vel  mediastinus,  an  qualisqualis.  Vgl. 
Säet.  Oalba  12:  ordinario  dispensatori  breviarium  rcUionum  offerenti.  Sen.  ep. 
110,  1:  unicuique  nostrum  pacdagogum  dari  deumy  non  quidem  ordinarium,  sed 
hune  inferioris  notae  ex  eorum  numero,  quos  Ovidius  aii  de  pUhe  deos.  Sen. 
de  btn.  3,  28,  5 :  ordinarium  officium. 

2)  Nach  Seneca  ep,  47,  3  ist  dies  eine  späte,  in  alter  Zeit  unbekannte 
Function.  £r  sagt :  virga  murmur  omne  compesciiurj  et  ne  fortuita  quidem  ver- 
ber ibus  excepta  sunt^  tussis,  stemumenta,  singultus  (vgl.  Sen.  de  ira  3,35,2. 
Salvian.  de  gub,  Dei  4,  3);  bei  den  Alten  dagegen  in  conviviis  loquebantur,  sed 
in  tormentis  tacebant.  Auf  Inschriften  kommen  silentiarii  vor,  Orelli  2956  s 
C.  i.  L.  VI,  6217.  ib.  9041.  9042,  und  am  byzantinischen  Hofe  ist  die  Stelle 
des  siUntiarius  ein  bedeutendes  Hofamt.  Oothofr.  ad  Cod,  Th.  6,  23.  Böcking 
n.  d.  Occ,  p.  299.     Orelli  3194. 

31  Colum.  1,  8,  17.     Ammian.  14,  11,  33.     C.  /.  L.  X,  8173. 

4)  Wie  auf  dem  Lande  die  cellarii  cibum  et  potionem  praebenl  servis  (CoL 
11,  1,  19)  und  darüber  Rechnung  führen  {^Dig.  33,  7,  12  $  9:  Cellarium  quoque 
ideo  praeposUumy  ut  rationes  salvae  sint,  —  iristrumenti  esse  corutaty,  aber  unter 
Aufsicht  des  viUieus  stehen  (Gol.  1.  1.),  so  scheinen  die  in  der  familia  urbana 
oftmals  genannten  cellarii  (S.  143  A.  8)  unter  dem  Dispensator  gestanden  zu 
haben,  denn  dieser  leistet  alle  Zahlunen,  Macrob.  sai.  2,  4,  31.  Jnven  1,  91, 
führt  das  Rechnungsbuch,  Suet.  Vesp,  22,  und  legt  dem  Herren  Rechnung  ab, 
Cic.  bei  Non.  p.  193  s.  v.  aera,  Suet.  Oalba  12.  Selbst  die  Kaiser  zahlen  durch 
einen  Dispensator  (Macrob.  1.  1 ),  der  indess  nur  ihre  Privatcasse  verwaltet. 
Dispensatoren  auf  dem  Lande,  wohl  mit  dem  actor  oder  viUicus  (oben  S.  139 
A.  3)  identisch,  Dig,  50,  16,  166.     Orelli  103.     Einen  proeurator  hat  nur  der. 
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kösliguDg  besorgen  Bäcker  1)  undMttller,  Bäckerinnen  und  Küchen- 
Craoen ;  ^  die  Bekleidung  Mägde,  welche  in  alter  Zeit  unter  den 
Augen  der  Hausfrau,  später  auf  dem  Lande  unter  der  Leitung 
der  vülkaj  in  grossen  Familien  unter  dem  lanipendius^)  spinnen 
[Umificae) ;  *)  ferner  Weber,  *)  Schneider  und  Schneiderinnen,  •) 
Walker  ^  und  Schuster ;  ^)  für  die  fijranken  giebt  es  Krankensäle 
im  Hause  und  eigene  Aerzte ;  ®)  Bauten  und  Reparaturen  werden 

welcher  Oütei  oder  Geschifte,  die  er  persönlich  nicht  verwalten  kann,  durch 
einen  Stellyertreter  verwalten  lassen  muss ;  unter  einem  solchen  jvroeurtifor  kann 
eine  ganze  Selavenfamilie  und  auch  ein  dt<p«fisator  stehen.  Ueber  den  procu- 
rator  vgl.  GöU  in  Beckefs  OaUui  II  S.  135. 

1)  Plin.  n.  h.  18,  107:  PUtores  Romae  non  fuert  ad  Penieum  nuque  beUnnm 
cmnit  ab  urbe  eondita  $uper  DLXXX,  Ipsi  peman  faeithant  Quiritea  muUerumgue 
id  maxime  opus  erat,  Pistores  Messen,  sagt  er  weiter,  qui  fat  pimthainL  So 
defnfrt  sie  auch  Varro  bei  Nonins  p.  152.  Spater  ist  aber  pitXoif  ein  Sclave, 
der  Brod  bäckt.  Yarro  bei  Qell.  15,  19:  ^fiofUtim  opttat  Mimp«isli,  iit  Iiiim 
pUliOf  6ofittm  factrtt  panem.     Suet.  Cae$,  48.     Pauli  «ffU.  3,  6,  37.    Vgl.  oben 

5.  146  A.  6. 

2)  Dig.  33,  7,  12  $  5 :  Trthatiw  ttiam  pUtortm  et  tonsoremy  qui  famiUae 
fustieae  causa  parati  sunt  puUit  corUineri,  item  —  muliereSy  quae  panem  eoqwmt, 
—  item  molitores,  si  ad  usum  rusticum  parati  sint,  item  focariam  —  et  quae 
pulmentaria  nuticis  coquarU. 

3)  C.  /.  L.  VI,  8870.  Lanipendus  Catsaris  noatri  Aug,  Üb.  Orelli  6322; 
lanip.  Augustae  lib.  C.  I,  L.  YI,  3976;  lanipend.  ib.  3977.  9495;  lanipenda  ib. 
9496—9498;    lanipens   Or.   2820;   lanipendia  Dig.  24,  1,  31  pr.     Sehol,  Juv, 

6,  476.  (Nach  dieser  Stelle  hiess  die  lanipendia  auch  libraria;  vgl.  oben  S.  151 
A.  1.  Sicher  in  anderem  Sinne  steht  libraria  bei  Mart.  Gap.  1,  65;  denn  die 
Insohr.  Grut  594,  3  (scriba  libraria)  ist  unecht.) 

4)  Lanificae^  quae  familiam  rusticam  vestiunt  Dig.  33,  7,  12  $  5 ;  anciüae 
quae  vestimenta  rusticis  faciunt  Pauli  sent.  3,  6,  37;  quaaillariae  C.  I.  L.  VI, 
6339—6346. 

5)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  21 :  ut  si  habeat  plures  in  fundo  textores.  Suet.  de 
gr.  23:  Q.  Remmius  Palaemon  —  mulieris  vema^  primOy  ut  ferunt,  textrinum 
didicit. 

6)  Scriboniae  Caeaaris  veatifex  Gr.  5362  ==  C  /.  L.  VI,  7467;  veatificua 
ib.  8554;  veatiariua  ib.  4044.  6373.  9963.  9965.  9966;  aarcinator  ib.  6348; 
Irena  Marcellae  aarcinatrix  ib.  9039^  =  Gr.  645;  Irena  Marceüae  l,  aarcimitrix 
C.  i.  L.  VI,  4467.     Vgl.  ib.  6349fr.  9037 ff.     veatifica  ib.  5206. 

7)  Dig.  33,  7,  12  ^  6 :  haee  enim,  quae  ruaticorum  cauaa  parantur,  lanificae 
et  tonaorea  et  fuUonea  —  non  a  ri  aunt  inatrumentumy  aed  inatrumenti,  C.  /.  L. 
VI,  6287—6290.  7281*. 

81  Pauli  aent.  3,  6,  37.     C.  /.  L.  VI,  6355.  9050. 

9)  In  alter  Zeit  war  der  pater  familiaa  auch  der  Arzt  des  Hauses,  wie  noch 
Cato  (Plut.  Cato  mai.  23),  welcher  vor  den  seit  535  =  219  nach  Rom  überge- 
siedelten griechischen  Aerzten  (Plin.  n.  h.  29,  12)  warnte  (1.  1.  14).  Allein 
zu  Varro's  Zeit  nahm  man  auch  auf  den  Gütern,  wenn  sie  einer  Stadt  nahe 
lagen,  den  Arzt  aus  der  Stadt,  oder  schaffte,  wenn  dies  nicht  der  Fall  war, 
einen  aervua  medicua  an  (Varro  de  r.  r.  1,  16,  4);  reiche  Leute  hielten  meistens 
einen  solchen.  So  Domitius,  Caesars  Zeitgenosse  (Sen.  de  ben.  3,  24.  Suet. 
Nero  2);  die  kaiserliche  Familie  (Augustus  bei  Suet.  Cal.  8:  Mitto  ex  aervia 
mei$  medieum.  C.  L  L.  VI,  3985:  Tyrannua  Liviae  medicua^,  4450:  Philetua 
Mareellae  medieua]  4452:  Stachya  Marcellae  medicus;  8899  (Gr.  653):  Cyrua 
Liviae  Druai  Caeaaria  medicua-,  cf.  ib.  3983—3987.  8895—8906)  und  die  vor- 
nehmeren Personen  der  Kaiserzeit;   so  die  Statuier  1.  1.  6319 f.;   die  Volusier 
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im  Hause  selbst  besorgt,  ^)   da  die  gewöhnlichen  Handwerke  in 

der  Hausdienerschaft   alle   vertreten    waren  ;^)    und   auch   den 

Wachdienst  im  Hause  versahen  eigene  Sclaven.^)    Es  war  femer 

bei  allem  Reichthum  des  Sclavenmarktes  nicht   immer  leicht,  zieimi^'der 

Sclaven   zu  erwerben,   welche  für  das  jedesmalige  Bedttrfniss    ®**^^*"- 

ib.  7295.  Vgl.  V,  869  s=  Or.  2792:  Phaebiano  servo  medUo  Fabianw  eoB  (eon- 
8ervu$?).  Ein  solcher  servus  medUnu  wird  erwähnt  Apul.  meL  9,  2.  Dig,  40, 
^)  ^1  8  ^  f  Apnleius  selbst  hatte  einen  servus  medieinae  non  ignaru»  (de  mag. 
c  33);  eine  Fran  einen  libertu$  medicus,  Dig.  34,  1,  16  $  1.  Im  Cod.  luat. 
6,  43,  3  $  1 ;  7,  7,  1  S  5*  wird  ein  aervtu  medieu$  anf  60  8oUdi  taxirt.  Auch 
die  Frauen  haben  eine  mediea  d.  h.  obstetrix  (Ambros.  epist,  Ö  Vol.  III  p.  932 
Migne)  im  Hanse.  C.  /.  L,  VI,  8711:  Seeunda,  LiviUae§  mediea;  ib.  6851. 
9615.  9617;  ib.  44Ö8:  Hygia  MareeUae  L  ob$tetrix.  ib.  6326.  683^  8947  ff. 
In  der  zahlreichen  kaiserlichen  Familie  gab  es  sogar  viele  Aerzte,  welche  anter 
einem  Oberarzte  standen,  1.  1.  3982:  M.  Livius  Liviae  Hb.  OresUa  8upra  me- 
dieos.  Denn  für  grosse  Familien  gab  es  eigene  Krankenhäuser,  vaUtudinaria 
Colum.  11,  1,  18;  12,  3,  7—^,  und  eigene  Sclaven  für  dieselben,  C.  /.  L.  VI, 
4475:  PrimuB  Messallae  ad  vaUtudMßrium) ;  9084:  Helpis  Liviae  ad  valetudi- 
nar. ;  9085 :  FhUarguru»  Liviae  ad  vaUtud. ;  X,  703 :  Eutyehui  Aftg,  aer.  a  vor 
Utudin. ;  ib.  VI,  8639,  in  der  kaiserlichen  sogar  mehrfache,  z.  B.  ein  besonderes 
für  die  e^ieularii  (Or.  2886  =  C.  /.  L.  VI,  8770),  femer  auch  eine  Apotheke. 
Vig.  33,  7,  12  $41.  medic.  chirurgtu  C.  I.  L.  VI,  3986.  4350;  —  oculariu$ 
ib.  3987.  8909 f.;  —  aurieulaHus  ib.  8908. 

1)  Handwerker  kann  man  auf  dem  Lande  aus  der  Nachbarschaft  beziehen 
(Varro  cU  r.  r.  1,  16,  4),  und  man  giebt  diesen  die  Arbeit  in  Accord  (Cato  de 
r.  f.  14),  allein  oft  hielt  man  eigene  Handwerkersdaven.  Varro  de  r.  r.  1,  16, 
4:  8i  enim  ab  fundo  longius  abaunt  oppida  aut  vieij  fabroa  parant,  quoa  ha" 
beani  in  villa.  Golum.  11, 1,  5.  So  kommen  als  zum  Inventar  des  Gutes  ge- 
hörig vor  fdbri,  gut  viUae  reficiendae  parati  aurU,  Dig,  33,  7,  12  $  5 ;  fabri  fer- 
rarii  item  tignarii  Pauli  aerU,  3,  6,  50.  In  der  Familie  des  Atticus  waren  arti- 
ficea,  quoa  euUua  domeaticua  deaideratf  apprime  boni  Nep.  Att,  13.  In  den  faati 
AfUialini  (Or.  6445  ==  C.  i.  L.  I  p.  327.  X,  6638)  kommen  unter  den  kaiser- 
lichen Sclaven  und  Freigelassenen  vor  ein  tector,  lapid{ariu8),  pavimen[tariua), 
pietOTj  tegul{ariua);  tector  C,  L  L,  VI,  5985;  lapidarhta  ib.  8871;  marmorariua 
6318.  8893.  9102;  pictor  4008 f.  9102;  colorator  3953.  6217.  6250 f.;  Ugula- 
riua  8639;  faber  3969.  4443.  6283 ff.;  faber  tignariua  6363 ff. ;  plwnbarius  4460; 
apeeulaHariua  (Glaser)  Orelli  6351  ff.  C.  /.  L.  VI,  5202f.  8659  f.  vgl.  4248.  9044; 
ausserdem  aeroi  archiUcti  Or.  2896.  C.  i.  L,  VI,  8725 f.  X,  4587;  femer  wird 
in  einer  römischen  luschr.  erwähnt  (BuU.  1860  p.  174)  Fv.  Afjito«  iTpaxoxX^c 
rXdoTTjc  'AdTjvato;,  Freigelassener  eines  Arrius.  Ein  praepoaitua  opificibua  do- 
mua  Augu^anae  Or.  2947  =  C.  7.  X.  VI,  8648. 

2)  Hierher  gehören  nicht  nur  Barbiere  (oben  S.  145  Anm.  3.  156  A.  7), 
Buchbinder  (Cio.  ad  AU.  4,  4.  Or.  2925  =  C.  i.  L.  X,  1735 :  Tiberii  Caeaaria 
glutinator.  Or.  6445  =  1.  1.  6638),  sondern  auch  Gold-  und  Silberarbeiter. 
Gic.  acc.  in  Verr.  4,  24,  54 :  PcUam  artifieea  omnea^  eaelatorea  ac  vaacularioa, 
eonvocari  iubet:  et  ipae  auoa  complurea  habebat.  C.  L  L.  VI,  3927:  Zeuxia 
Liviae  L  aurifexr,  3950  (=  Or.  2785):  Protogenea  Caeaaria  aurifex;  vgl.  n.3943ff. 
4430.  8741;  inaurator  ib.  3928.  Orocua  MareeUae  argentariua  ib.  4422;  Epa- 
phra  MareeUae  argentariua  ib.  4423;  vgl.  4328  f.  5184.  5982.  8727.  9155.  cae- 
lator  4328  =  Or.  4146. 

3)  Orelli  2900  =  C.  /.  L.  VI,  8749.  Or.  6310  =  1.  1.  X,  711:  Lalemua 
Auguati  circitor.     Petron.  53.     Priap.  17: 

Quid  meeum  tibi  circitor  moleate^ 
Ad  me  qui  prohibea  venire  fürem? 
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geeignet  waren ;  man  fand  es  daher  zweckmässig,  nicht  nur  die 
im  Hause  geborenen  Sclavenkinder  ordentlich  zu  erziehen,  son- 
dern auch  fremde  Sclaven  jung  zu  kaufen  und  für  bestimmte 
Arbeiten  abzurichten.  Der  ältere  Cato  lieh  seinen  Sclaven  zu 
diesem  Ende  Geld,  wovon  sie  junge  fremde  Sclaven  erwarben, 
die,  wenn  sie  ein  Jahr  lang  eingeübt  waren,  mit  Vortheil  ver- 
kauft wurden;  ^)  in  den  grossen  Familien  der  Kaiserzeit  unter- 
richtete man  aber  die  Sclaven  fttr  den  eigenen  Gebrauch,  ^)  indem 
man  sie  nach  ihrer  Befähigung  ein  Handwerk  oder  eine  Kunst  ^j 
lernen,  oder  ihnen  Anleitung  zum  Rechnen ^j  oder  zu  wissen- 
schaftlichen Beschäftigungen^)  geben  Hess.  Doch  war  diese  Art 
der  Erziehung  fttr  die  Verhältnisse  der  Kaiserzeit  nicht  die  wioh- 
poidagogia.  tigste.  Die  eigentlichen  paedagogia,  ^)  in  welchen  Knaben  unter 
paedagogis , '')  subpaedagogis^)  und  decanis^)  gebildet  wurden, 
und  die  noch  in  der  kaiserlichen  Hofverfassung  des  fttnften 
Jahrhunderts  vorkommen,  ^o)  sind  fttr  die  oben  erwähnten  Pagen 
(delicati)  bestimmt,    welche  zur  Aufwartung  bei  Tische, ^^)    zur 

n  Plut.  Cato  maL  21. 

2)  Nach  Plutarch.  Crass,  2  hielt  Grassns  viele  and  werthyoUe  SdaTen,  dsa- 
Yvdbora;,  &;roYpa^£r;,  dpYupofV(6(jiovac,  SioixtjtöI«,  TpaTreCoxöfjiou^  *  aixö«  iTTtora- 
T&v  {xav9(£vouot  xal  ;rpoc6y(uv  xal  5tl^aaxo9V.  Bei  Petron.  94  lernen  Knaben  die 
Barbierkanst;  in  der  kaiserlichen  Familie  haben  die  Glaser,  apeeulariarii^  einen 
praepositua  und  auch  discentes,  Lehrjungen.  Orelli  6353  =  C  /.  L,  VI,  8659. 
Ygl.  Dig.  17,  1,  26  $8:  Faher  mandatu  amiei  8ui  emit  servum  decem  (aureis) 
et  fabricam  docuit^  deinde  vendidit  eum  vigirUi.  Zuweilen  erhielten  Sclaven 
auch  eine  ausgezeichnete  wissenschaftliche  Bildung.  Suet.  de  gr.  21.  Seneca 
de  benef.  3,  21,  2;  aber  für  praktische  Zwecke  gab  es  in  grösseren  Familien 
immer  praeceptores^  denen  die  Sclaven  in  disciplinam  traduntur  Dig.  21,  1, 17  $  3. 

3)  Cic.  pro  Rose.  Am,  41,  120:  literis  eorum  et  urbanitaU  Chrysogonus  du- 
ettttf,  ut  inter  auos  omnium  deliciarum  atque  omnium  arlium  puerulos  —  velit 
hos  versari.     Mehr  hievon  weiter  unten. 

4)  Bei  Petron.  29  kommt  Trimalchio  als  Knabe  (eapillcLttu)  nach  Rom,  lernt 
ratioeinari  und  wird  hernach  dispensator. 

5)  Galvisius  Sabinus  hatte  einen  Sclaven,  der  den  Homer,  einen,  der  den 
Hesiod,  neun,  welche  einen  der  neun  Lyriker  auswendig  wussten.  Da  er  solche 
Sclaven  nicht  kaufen  konnte,  so  liess  er  sie  bilden,  facitndot  locavit,  Seneca 
ep,  27,  6. 

6)  Sen.  ep.  123,  7.  Or.  2941 .  PhUonieus  Ti.  Caesarit  Oerm.  de  paedagogio. 
ib.  2942:  Htleno  Aug.  vemae  ex  paedagogio.    C.  I.  L.  VI,  4353.  8965—8967. 

7)  Spartian.  Hadr.  2.  C.  /.  L.  VI,  8973»  =  Or.  2939:  Onesati  CaeiarU 
fi{o$tri]  paedagogo  puerorum.  C.  /.  L.  VI,  8968-8975.  9740.  Or.  5466.  6291. 
C.  7.  L.  VI,  8978  =  Or.  2943:  Pierii  Aug.  l.  praec[eptori$]  puerr.  Caesaris  n. 
und  ebenso  C.  I.  L.  VI,  8977.  8979  =  Or.  2944. 

8)  C.  /.  L.  VI,  8976  =  Or.  2940. 

9)  C.  L  L.  VI,  9753  =  Or.2938:  P.  8TATJ0  P.  L.  BIONJ  DECano  PAE- 
DAO.  DOMINL  So  und  nicht  DECurioni  ist  zu  lesen  s.  Bö«^king  ad  n.  d. 
Oee.  p.  299.  402.  10)  Not.  dign,  Occ.  c.  XIV. 

11)  Dig,  33,  7,  12  S  32 :  Ea  paedadogia,  q[uae  ibi   habebat^   ut,   cum  to  ve- 
nUHt,  praiuto  eMcni  M  Meltnio,  legato  continentur. 
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Bedienung  im  Bade,^)  zur  Begleitung 2)  und  Unterhaltung') 
des  Herrn  und  der  Frau,  zum  Dienste  auf  der  Jagd,  ^)  oft  auch 
zu  unsittlichen  Zwecken  ^)  gehalten  wurden,  und  in  ihren  glän- 
zenden Kleidungen,  o]  ihrer  zierlichen  und  gleichmässigen  Haar- 
tracht 7)  und  der  Kunst  ihrer  weibischen  Toilette  ^)  die  eigentliche 
Bepräsentation  eines  vornehmen  Hauses  ausmachten.  Nicht  bloss 
die  Kaiser,®)  sondern  auch  Privatleute  i<>)  hatten  mehrere  solche 
paedagogia  an  verschiedenen  Orten,  und  oft  nennen  sich  Scla- 
ven,  die  in  ihnen  eine  gemeinschaftliche  Erziehung  genossen 
hatten,  ^^)  compaedagogitae.  ^^) 

IV.  Wenn  Äthenaeus  es  als  einen  charakteristischen  Unter-   IJutÄ' 
schied  hervorhebt,    dass  die  Bömer  ihre  ungeheuren  Sclaven- 
familien,  welche  zuweilen  auf  40,000  und  20,000  Köpfe  gestie- 
gen seien,    nicht  zum  Erwerbe,  wie  die  Griechen,  sondern  zur 
Begleitung  beim  Ausgehn  gebraucht  hätten,  ^3]   go  Ubersieht  eri-^^^^S^ 

^ durch  dia 

1)  Plin.  n.  h.  33,  40.  seliftfl 

2)  Jolianus  Misopog.  p.  350  Spanh. :  OO  Tcpettrov  '^v  ö^S^at  fx6paiv  t9|m 
dyopäs  ßaSCCovTÖ;  oou  xai  raiSa^  tjYeto^ai  xoXou^,  el^  oö^  di:oßX£4'ouoiv  ol  tco- 
XlTat.  3)  Seneoa  ad  Seren,  11,  3. 

4)  Ammiaii.  29,  3,  3 :  adultuB  quidam  ex  hiSj  quoa  paedagogianoa  appellantf 
ad  ohservandam  vencUieiam  praedam  Spartamim  eanem  retinere  dispositut. 

5)  Seneca  ep,  95,  24.     Säet.  Nero  28.     TertaU.  ApoL  13. 

6j  Seneca  de  vita  beata  17,  2:  Quare  paedagogium  pretiosa  vesie  sueeingi-' 
iur?  De  tranq.  an,  1,  8:  praestringit  animum  adpanüus  alieuius  paedagogii, 
düigenthu  quam  in  tralatu  veatita  et  auro  euUa  maneipia  et  agmen  aervarum 
niUniium.  Ammian.  26,  6,  15:  Tuniea  auro  distineta^  iit  regiw  minister^  in- 
dutua  a  ealee  in  pubem  in  paedagogiani  pueri  apeeiem,  PUn.  n.  h.  33,  40:  Ao- 
nestius  viri  paedagogiia  id  (aurum')  damu$, 

7)  Martial.  3,  58,  30 : 

Et  paedagogo  non  iubente  laseivi 
Parere  gaudent  vUieo  eapillati. 
Mehr  s.  oben  S.  147  Anm.  7. 

8)  Sen.  ep,  123,  7:  omnium  paedagogia  oblita  facie  vehuntur,  ne  sol  neve 
frigiu  teneram  eutem  laedat. 

9)  Das  paedagogium  domini  nostri  (oben  S.  158  Anm.  6 — 10),  welches  in 
der  Notitia  dign.  Occ,  c.  XIV  sub  dispositione  viri  spectabUia  caatrensis  steht, 
befand  sich  wenigstens  seit  Anfang  des  2.  Jahrh.  ad  caput  Africae,  S.  Orelli 
n.  2934.  2935.  2685.  C.  J.  L.  VI,  1052.  8982-8987.  (Ein  paedagogium  Pa- 
latinum  vermuthete  man  auf  Grand  einer  wahrscheinlich  irrigen  Interpretation 
der  in  der  domus  Oelotiana  am  Palatin  gefundenen  Graffiti.  S.  hierüber,  so- 
wie über  das  caput  Africae  und  das  dort  befindliche  paedagogium  Gatti  Ann. 
d,  /fMf.  1882  p.  191  ff.  213  ff.)  Die  pueri  Caeretani  beruhen  auf  der  nach 
9enzen*8  UrtheU  falschen  Inschr.  Or.  2986. 

101  S.  oben  S.  158  Anm.  11. 

11)  Diese  Knaben  lebten  und  schliefen  gemeinsam.     Plin.  ep,  7,  27,  13. 

12l  Orelli  2818.  2819.     C.  I,  L.  VI,  9759—9764. 

13j  Atheaaeus  6,  104  p.  272'*:  *Pai|xa((uv  Ixaoro;  —  icXeioxo'j;  2ooü;  xexrrj- 
(iivo;  olxiTot;  •  nLOLi  Y«?  fxuptou;  xal  Stafjiüplou^  xai  ^xi  irXeioo;  oe  7:a|xi:oXXot 
x£xTT,vTaf  oux  ItzX  7rpo;<55oi«  6i,  &;7rep  o  töjv  ^FAX-^jvojv  C«^Xo'jto«  Ntxlo;* 
(dieser  vermiethete  nämlich  1000  Sclaven  dem  Thracier  Sosias  in  dessen  Silber- 


—     160     — 

völlig,  dass  in  den  grossen  Zahlen,  die  er  anführt,  neben  der 
familia  urbana,  auf  welche  sich  seine  Vergleiohung  bezieht,  auch 
die  familia  rustica  enthalten  ist,  welche  in  der  Gesammtheit  der 
Sciaven  den  grösseren  Theil  ausmacht  und  vorzugsweise  fttr 
den  Erwerb  gehalten  wird.  Der  Freigelassene  G.  Caecilius  Isi- 
dorus,  welcher  im  Jahre  746=8  4446  Sciaven  hinterliess,  be- 
sass  daneben  auch  eine  Viehwirthschaft  mit  3600  Joch  Ochsen 
und  257,000  Stttck  sonstigen  Viehes,  ^)  in  welcher  natürlich  der 
grOsste  Theil  seiner  Sciaven  verwendet  wurde.  Richtiger  würde 
man  den  von  Athenaeus  bemerkten  Unterschied  daher  so  be- 
stimmen, dass,  weil  der  Haupterwerb  der  Römer  ursprünglich 
die  Landwirthschaft  war,  sie  für  gewerbliche  Unternehmungen 
Sciaven  nicht  in  dem  Grade  brauchten,  wie  die  Griechen.  Allein 
auch  dieser  Unterschied  gilt  nur  für  die  alte  Zeit.  Die  Land- 
wirthschaft selbst  führte  unmittelbar  zu  industriellen  Thätig- 
dni^äe  keiten,^)  wenn  Sand-  und  Steingruben,  Bergwerke,  Ziegeleien, 
Tätigkeit.  Xöpfcreicu,  Webereien,  Walkereien  und  Gastwirthschaften  ^)  auf 


'bergwerke  gegen  tagliche  Zahlung  von  1  Obol  pro  Kopf  8.  c.  103)  dlX  ol  i:Xe(ouc 
T&v  *Poop.a(oov  oupLirpotövrac  Ix^uoi  Toi«  icXetoxoü;. 

1)  Plin,  n.  A.  33,  135. 

2)  Paulus  Diff.  8,  3,  6  $  1 :  Jtem  longe  reeedit  ab  usu  fruetu  ku  etücis  eo- 
quendae  et  lapidis  eximendi  et  harenae  fodiendae  aedificandi  eius  gratia  quod  in 
fündo  est,  item  silvae  caeduae. 

3)  Schon  Varro  de  r.  r.  1,2,  21 — 23  erwähnt ,  dass  man  auf  den  Gütern 
plures  textores  atque  institutos  histonaa  '.nd  andere  artifices,  femer  figlinaSy  ar- 
genti  fodinas  et  alia  metallay  lapidic'nas  und  arenarias  habe  und  auch  tabemaa 
diversoricu  einrichte,  welche  gut  lentirten.  Von  Cato  sagt  Plutarch  Cot.  mai, 
21 :  TiP)v  [t-h  YEoopYtav  fiaXXov  ifftiTo  SiaYoof "i?)v  tj  7:p6«oSov  •  elc  5'  daopaX-^  TrpdY- 
(j^Ta  %al  ß£ßaia  xaTaxi^^pievo;  xd;  dcpopp.dc  ^xxdxo  XipiNa;,  56axa  ücppid,  xo- 
7C0UC  xva^eOaiv  dNCtp-^Nou;.  Ueber  die  auf  yielen  Gütern  vorhandenen  figlinae^ 
in  welchen  Ziegel,  Dachpfannen,  dolia  und  Töpfe  aller  Art  gebrannt  wurden, 
haben  wir  eine  grosse  Masse  von  Notizen  in  den  Stempeln  der  Fabricate,  die 
gewöhnlich  eine  kreisförmige  Inschrift  haben  und  theilwelse  von  Fabrettl  c.  YII, 
in  grosser  Anzahl  von  G.  Marlni  in  einem  bisher  nur  handschriftlich  im  Yati- 
can  vorhandenen,  jetzt  aber  publiclrten  Werke  gesammelt  sind :  Gaetano  Marlni, 
Jscrizioni  antiche  doliari  pitbblicate  per  eura  deW  aceademia  storieo-giuridiea  da 
O,  B,  de  Ro$8i  eon  annotationi  dl  Enr.  Dressel,  Roma  1886,  4.  Als  Beispiel 
möge  dienen:  Opus  Doliare  EX  PRaedU  DOMitiae  LVCiUae  VERJ:  CLaudius 
QVinquatralis  ANTonino  IUI  ET  VERO  IL  €08,  OrelU  5467.  Auf  den 
Gütern  dieser  Domitia  Lucilla,  der  Mutter  des  M.  Aurel,  welche  bei  Capitolin. 
M,  Ant.  PhlL  1  in  unseren  Texten  fälschlich  Domitia  CaMlla  heisst  (s.  Bor- 
ghesl  Oeuvres  lU  p.  40  ff.  BulL  d.  Inst.  1833  p.  120.  BuU.  Napol.  N.  S.  V, 
1857,  p.  73)  gab  es  versohiedene  figlinae:  Domitianae,  Augustanae^  Caninianae, 
Terentiatuu^  fkUvianae  (Borghesl  Oeuvres  III  p.  37  ff.).  Ebenso  lag  die  ofßcina 
PamkoMy  welche  von  Tlberius  bis  Yespasian  in  Thätlgkeit  war,  auf  einem  kai- 
MsUehen  Gate,  wie  die  Stempel  mit  Neronis  Claud,  P€tns{iana)  zeigen.    S.  Bor- 

H  b«l  ViidAiketto  Lapidi  Patavine  p.  ö3a 
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den  Gütern  etablirt  werden  konnten,  welche  Geschäftszweige 
zwar  an  Pächter  übergeben,  ^)  aber  auch  durch  Freigelassene 
oder  Sclaven  betrieben  wurden.  2)  In  dem  Grade  aber,  wie  der 
Landbau  zurückging,  nahm  die  Anlage  des  Capitals  in  industri- 
ellen Unternehmungen  überhand,  und  hiezu  diente  das  Scla- 
venthum  auch  in  der  Stadt  in  doppelter  Weise. 

Einmal  legte  man,  ganz  wie  es  in  Griechenland  ge- 
schah, sein  Capital  gradezu  in  einer  Anzahl  von  Sclaven  an, 
welche  man  zu  einem  Geschäftsbetrieb  anlernte;  und  zwar 
behielt  man  sie  entweder  in  seinem  eigenen  Geschäfte,  ^)  wie 
der  Kaufmann,  der  sie  als  institores^]   oder  als  navium  magi- 


1)  Beispiele  von  Verpachtang  der  figUnae  geben  zwei  Stempel  bei  Borghesi 
BuU,  1856  p.  5: 

EX  .  PBAEDI8  Lueii  M1LA88I  -  VEBI  •  FIOLJNAJS  •  MATBINIANA8  • 
QuirUi  V0LV8I  -  BENEDICT!  •  C0NDVCT0BI8  • 

EX  .  PBAEDiu  HOBTensii  PAVLJNI  .  DE  .  FJOVUnis  .  PBOPETianU  • 
NEOoUatoris  •  AVBelii  ANTONI ANI. 

2)  Wenn  der  Stempel  nur  den  Besitzer  erwähnt,  z.  B.  Marini  Atti  p.  252b : 
EX  FI0LINI8  LVCILLAE8  QVABTI0NI8 ;  ib.  p.  608b:  FIOLina  DOLIA- 
BI8  FVNDI  FVBIANI  PBECILIOBVM;  oder  wenn  neben  dem  Gutsherrn  nur 
ein  Sclave  in  der  Firma  erscheint,  z.  B.  ib.  p.  196:  Q,  ABTICVLEI  PAETI 
8A0JTTA  8crvu8  Ftcit-,  ib.  p.  348:  IMP  ANTONINO  II .  ET  BBuTTiO  C08 
De  .  Praediis.  QuitUi  .  8ervilii  .  Pudentis  .  Doliart  .  Opus  .  AB  ABI  SEBvi-, 
p.  667:  ANICETV8  DOMITIAE  Publü  Filiae  LVCILLAE-,  p.  769:  CALLI8TI 
DVOBVM  DOMITIOBum,  so  sieht  man,  dass  der  Herr  selbst  den  Betrieb  des 
Geschäftes  leitete;  zuweilen  enthält  aber  die  Firma  drei  Namen,  den  Besitzer 
des  Gutes,  den  Inhaber  der  Fabrik,  der  ein  Freigelassener  oder  ein  Pächter, 
oder  beides  sein  kann,  und  den  Sclaven,  der  die  Arbeit  gemacht  hat,  oder  auch 
nur  die  ersten  beiden  Namen.  Das  Letzte  ist  das  Gewohnliche;  drei  Namen 
hat  der  Stempel  bei  Marini  Atti  p.  144,  welchen  Borghesi  BuU.  Napol,  1844 
p.  1 14  so  liest :  Caio  Annio  Largo  Caio  Praatina  Pacato  conatUibuSy  ex  officina 
Caii  Calpetani  FavorU,  opus  figlinum,  ex  praediis  Cosiniae  QrcUiUaej  CalpeUmi 
Pannychi.  Der  Arbeiter,  Galpetanus  Pannychius,  der  ein  Sohn  oder  Bruder  des 
Fabrikanten  Galpetanus  Favor  gewesen  zu  sein  scheint,  kommt  in  einem  späte- 
ren Stempel,  den  Borghesi  anführt,  als  Vorsteher  einer  eigenen  Fabrik  vor. 
Dieaer  Stempel  heisst:  0PV8  FIGLINum  DOLIABe  EX  PBaedUs  CAEsaris 
Nostri,  OFfieina  Caii  CALPETANI  PANNYCL  Die  berühmten  Töpferwaaren- 
fabrikeii  von  Arretium  waren  im  Besitz  freier  Leute;  die  Fabrikanten  selbst 
aber  sind  gewölinlich  Sclaven,  seltener  Freigelassene,  zuweilen  die  Herren  selbst. 
S.  Gamurrini  Le  iscritioni  dei  vasi  Aretini,  Roma  1859.  8.  z.  B.  ein  Sclave: 
Felix  L.  Tili  n.  17 ;  ein  Freigelassener:  C.  Memmius  C.  l,  Makes  n.  195;  der 
Herr  selbst:  Aulus  TITIus  FIOVLus  ABBETinus  a.  62.  vgl.  Murat.  963,2: 
Memoriae  C  LuUtti  C,  f,  Pansiarki  figuli  ab  imbr.  Bergwerke  und  Steinbrüche 
wurden,  insoweit  sie  Privateigenthum  waren,  wohl  ausschliesslich  von  Sclaven 
betrieben,  auch  in  den  kaiserlichen  Bergwerken  war  dies  durchschnittlich  der 
Fall.     S.  das  Nähere  Staatsverwaltung  U  S.  252  ff. 

3)  Ulpian.  Dig.  14,  3,  13  pr.:  Habebat  quis  servum  merci  oleariae  praeposi- 
tum  Arelate^  eundem  et  mutuis  pecuniis  aecipiendis, 

4)  Hierüber  handeln  die  Dig.  14,  3  und  Gaius  4,  71 :  institoria  vero  for- 
mula  tum  loeum  habet^  cum  quis  tabernae   aut  euilibet  negotiationi  fiUum  ser- 

Röm.  AlUrth.  Vn.  2.  Aufl.  11 
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stri,^]  derfianquier,  der  sie  aiaactores,^]derArzl,  der  sie  als  unctores 
nad  tnediastini,^)  der  Schauspieldirector,  der  sie  a\a  histrioneSy*)  der 
Besitzer  einer  Gladiatoreoschule,  der  aeineo  ludus,  ^J  der  Buch- 
häodler,  der  seine  Schreiber,  ^j  der  Hüuserspeculant,  der  seine 
Bauhandwerker  selbst  verwerthet;^]  oder  man  vertniethete  sie 
um  Tagelohn ,  und  zwar  nicht  nur  Ackerbauer  und  Handwer- 
ker, sj  sondern  auch  Gelehrte  und  Künstler.  Der  alte  Calo  liess 
einen  servus  litteratus  zu  seinem  Vorlheü  Unterricht  ertheilen,  •) 
Fannins   Chaerea   einen  Sclaven   in   die  Sohauspielertmppe  des 


iTtunoc  —  pruepomaiL  Der  tnititar  bat  ietnen  Ntmen  davon,  gvod  mgoUo 
gtnnda  initat  (I.  3);  er  bano  ein  Sclave  leln  [l.  1.  1.  7  S  1),  und  alle  AtIcd 
Qeachäfte  vvrwalten,  eine  labtrrui  (S),  eine  fiuula,  einen  Qetreidekaaf,  ein 
BanqalergeachilfC,  eine  Ackervlrthaohaft,  einen  Laden,  eine  Schnittwaarenhind- 
Inng,  ein  FahrmannsgeHhäft,  eine  Walkerei,  Schneiderei,  ein  Lelelienltihnrerk 
nnd  dergleiclien  Oeichäfte  mehr,  «elcbe  1.  5  aafzählL  Solche  itrvi  hutitortt 
kommen  auch  fn  Iniehrlften  Tor;  ao  hat  bei  OreLli  4203  ein  leplatlarhu  nego- 
liatar  einen  «rvu»  initilor, 

1)  Qalus  i,  Tl.  3)  Big.  40.  7,  40  S  8. 

3)  Plin.  n.  h.  29,  4:  A>e  /uil  potlea  quaettui  tnodui,  quanSam  Prodieui  8t- 
lymbriat  nalui  —  inatftuit  quam  -ooeanl  iatraUptietn  tt  unetorlbui  quopie  mtdi- 
contm  ac  mtdiiutinii  vtclisät  fntwnit.  Dieie  frleatarti  (Caellnl  A.ureltanuB  morb. 
thron.  3,  7,  92)  oder  intraUptae  (OieUl  6326  =■  C,  /.  t.  VI,  8981.  Petion.  28) 
dienten  dem  Arzte  als  QehQlIen;  und  anch  wenn  lie  frei  gelassen  werden, 
dauert  diei  fort.  Digeit.  38,  1,  2ä  $2;  Item  pUrumque  medici  tervot  eiuidem 
tirlii  li&crloi  perifucunt,  Quorum  operlt  perpetuo  Uli  non  alittr  ponunt,  quam  ul 
eai  foeml.     Ea  et  in  eettrü  artiflcibttt  dici  potiunt. 

4)  Schaaepielei  waren  gewöhnlich  Sclaven ,  entweder  dei  Entrepreneurs 
(^Digtst.  21,  i,  34:  cum  eiuidem  gemrU  piurea  ret  ihmU  tientant,  veiuti  co- 
moedi  vel  ehona.  Plaut.  Aiin,  prol.  3),  oder  auch  fremde,  welche  diesem  lei- 
mlethet  wurden,  üeber  den  eisten  Fall  s.  Friedlaender  Darstellungen  IP 
S.  424 f.,  über  den  leUteien  unten  S.  163  Anm.  1.  Auch  der  berilhmte  Rosdua 
war  Ton  Geburt  ein  Sclave.     Plln.  n.  A.  7,  128. 

ö)  lieber  die  Oladlatoienbanden ,  die  legelmäaslg  ans  Sclaven  beatanden, 
s.  FHedlaendei  Dantellungen  11^  S.  334ff.  Auch  AttlcuB  hielt  Gladiatoren. 
CIc.  ad  Att.  4,  4»:  not  lu  tmiiti  htdum  pratüamm:  fladiaiores  audio  pugnarf 
miTißee.     Si  locart  vabima,  liuohu  hii  xminerüm»  2ii<:riu)<>. 

6)  3.  nuten  den  Abachn.  Aber  den  Buchhandel. 

7]  Grauns  hielt  500  Manier  und  Zlmmerlente,  kaufte  abgebrannte  nnd 
eingeitüTZte  HinaeT,  baute  sie  aua  nnd  vermiethete  de.  Plnt.  Jlf.  Craa.  2.  Der 
Aufaeber  einer  aolehen  Hlethawohnung,  ituula  (StaatgveTwaltnng  11^  S.  ]24f.), 
lit  ebenfalli  ein  SelaTB,  inmlarim.  Dig.  ÖO,  16,  166.  Orelli  n.  2926.  C.  /. 
L.  TI,  3974.  4947.  4446.  6215.  6217.  6296fr.;  mtpra  Auulo*  Orelli  n.  721  = 
2927.  ai  InnOa»  C  1.  L.  VI,  3973)  imMpa>(UiM)  duulorfoftim  ib.  8655. 

H)  Dig.  33,  7,  19  S  l :  Sinun,  wo  arle  faitiea  ptfilum.  jui  annunn.  mtr- 
ctrfftn  ftavlabat,  imlrumenlo  <-illae  non  oontintri.  ib,  12  S  8:  Strri,  li  lüi'jua 
fiiifit  inni  per  eos  agcr  cotllur,  aliqua  parte  in  mtretdem  mitlunlttr,  niAilomJnu» 
trulmmtnlo  eonünmlur.  In  der  Inaohr.  Oralli  ii.  5042  =  C.  /.  L.  X,  7224 
ilieiten  zwei  Sdaven  de«  H.  Alblui  PolUo  als  opmirii  dem  G.  Domitini  Bufaa ; 
«ran  die  EiUatuDg  dei  Intehr.  richtig  ist,  woran  llonzen  (Bd.  ni)  zvetfelt. 
~       "■  "■        b.  Calfi  mal.  20. 
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Roscius   eintreteo,  *)    und  Sclaven  aller  Art  und  zu  allen  Dien- 
sten waren  in  Rom  zu  miethen.^) 

Sodann  aber  tibertrug  man  nicht  nui*  Freigelassenen,   son-^*J^*°^^ 
dem   auch  Sclaven   eigene  Geschäfte 5)  und  dies  wurde  für  die"  »^^^^ 
Stellung  der  Sclaven  von  besonderer  Wichtigkeit,    tn  dem  römi-  ^^^^S^ 
sehen  Hause  war  es,  wie  dem  Haussohne,  so  auch  dem  Sclaven 
gestattet,   sich  ein  persönliches  Vermögen  [peculium) *)  zu  sam-  pecuUun 
mein ;    der  Hausherr  sah  es  gern,  *)    wenn  der  Sclave  von  dem 
ihm  gelieferten  Unterhalt  etwas  sparte®)  oder  von  den  ihm  er- 
laubten  Vorthcilen   des  Dienstes^]  Gebrauch   machte,    und  be- 
trachtete   das   peculium   desselben    nicht   nur  als  einen  Reweis 
seiner  Retriebsamkeit  und  Refähigung,  ^]    sondern  auch  als  eine 
Caution  ftir  den  Fall  eines  angerichteten  Schadens,  der  aus  dem 
peculmm  ersetzt  werden   konnte,  ^)    und   es  fand  daher  bei  der 


1)  Pannrgas,  Sclave  des  Fannius ,  warde  Tom  Roscius  zum  Schauspieler 
gebildet.  Als  er  getödtet  wurde  und  für  ihn  eine  Entschädigung  gezahlt  ward, 
nahm  Fannius  seinen  Theil  in  Anspruch.     Gic.  pro  Bosc.  Com.  c  10.  11. 

2)  Juvenal.  6,352: 

üt  speciet  ludoSj  conducit  Ogulnia  vestem, 
Conducit  eomitea  aellam  cervical  amicas 
Nutricem  et  flavam^  cui  dit  mandaia,  puellam, 

3)  Die  actio  tributoria,  von  welcher  der  Titel  Dig,  14,  4  handelt,  bezieht 
sich  auf  den  FaU,  dass  eine  unter  Täterlicher  oder  herrschaftlicher  Gewalt 
stehende  Person,  also  ein  filius  familias  oder  ein  Sclave  entweder  mit  seinem 
Peculium  oder  mit  einem  ihm  vom  Gewalthaber  gegebenen  Capital  ein  Handels- 
geschäft eröffnet  und  Bankrott  macht.  Dieser  Fall  wird  also  als  gewöhnlich 
vorausgesetzt.  Auch  die  kaiserlichen  Sclaven  führen  selbständige  Verwaltungen, 
und  wenn  Suet.  Ctus.  76  sagt :  monetae  publicitque  vectigcdibtu  peculiares  aervos 
praeposuitj  so  tadelt  er  das  zwar,  aber  nur  insofern,  als  Caesar  seine  eigenen 
Sclaven,  nicht  $ervi  püblici  zu  diesen  Diensten  verwendete. 

4)  Dig.  15,  1,  5  S  4:   Peculium  autem  Tubero  guidem  sie  definit quod 

8ervu9  domini  permissu  separaium  a  rationibua  dominicit  habet,  deducto  inde,  si 
quid  domino  debetur. 

5)  Varro  de  r.  r.  1,  17,  5 :  dandaque  opeta,  ut  habeant  [urvi]  peculium. 
6j  Die  Sclaven  erhielten  ausser  Kleidung  und  Kost  (4,  4V2i  &  Modi!  Weizen 

monatlich.  Cato  de  r.  r.  56.  Seneca  ep,  80,  7)  auch  5  Denare  monatlich.  Se- 
neca  a.  a.  0.  Hiervon  konnten  sie  etwas  sparen  (Terent.  Fhotm,  1,  1,  7 — 11) 
oder  auch  wohl,  wenn  sie  reichliche  Nahrung  hatten,  verkaufen.  Apul.  mctam. 
10,  14.    Petron.  75. 

7)  Der  Hirt  konnte  einige  Schafe  zu  seinem  Vortheil  aufziehen.  Plaut. 
Asfn.  540.  Varro  de  r.  r.  1,  17,  7,  und  der  Herr  beförderte  gevdsse  Zweige 
der  Prodnction  dadurch,  dass  er  seinen  Sclaven  für  gewisse  Prodncte  eine  Prämie 
zahlte,  wie  Tubero  für  Geflügel  eine  Drachme  für  das  Stück,  Rutelius  für  ein 
Pfund  Fische  3  Obolen  zahlte.     Athenaeus  VI,  108  p.  274<i. 

8)  Ein  ScUve  ohne  peculium  ist  ein  schlechter  Solave.     Plaut  Ca$in.  2, 

3,  40 :  servo nihili  aique  improbo,    Cui  homini  hodie  peeuli  nummus  non 

est  plumbeuB;  einem  peculiotui  servus  diagegen  gestattet  man  sich  ein  gevrisses 
Ansehen  zu  geben.  Plaut.  Bud.  112.  Atin.  498:  Frugi  tamm  tum  nee  poUti 
peculium  enumerari. 

9)  Pomponii^  Dig.  15,  1,  4.    Ulpian.  Dig.  15,  1,  11.    Paulus  Dig.  33,  8,  9. 

11* 
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Freilassung  eines  Sclaven  eine  Abrechnung  statt,  in  Folge  deren 
der  Herr  auf  allen  weiteren  Anspruch  auf  das  pecuUum  des 
Sclaven  verzichtete.  *)  Wurde  nun  dem  Sclaven  noch  ein  selb- 
ständiges Geschäft  des  Herrn  zum  Betriebe  tibergeben,  wie  die 
Verwaltung  eines  Landgutes  ^)  oder  ein  Bankgeschäft  (mensa  ar- 
gentaria)  ^)  oder  die  Führung  eines  Seeschiffes,  ^)  so  erhielt  er 
entweder  einen  Antheil  an  dem  Gewinne  (vgl.  S.  463  Anm.  7),  oder 
ein  Betriebscapital ,  das  er  natürlich  verzinsen  musste,  ^),  oder, 
wenn  er  dies  bereits  hatte,  wurde  auch  ein  Pachtcontract  mit 
ihm  abgeschlossen,  durch  welchen  er  sich  verpflichtete,  an  den 
Eigenthümer  eine  bestimmte  Summe  jährlich  zu  zahlen.  ^)  In 
allen  diesen  Fällen  hatte  er  die  Möglichkeit,  ein  Capital  zu  er- 
werben, das  er  zunächst  zu  seinem  Loskauf  aus  der  Sclaverei,  ^j 
demnächst  aber  zur  Fortsetzung  des  Geschäftes  auf  eigene  Rech- 
nung verwenden  konnte.  ®)  Oft  verzichtete  aber  der  Freilasser 
auf  den  Ersatz  des  Kaufpreises,  ^)  liess  dem  Freigelassenen  sein 
peculium^^)   und   vei'pflichtete    ihn    nur    zu    gewissen   Diensten 


1)  Augnstin.  serm.  21,  6:  üi  mamimittoB  Bervwn  tuum,  frangu  tabtUaa  eius. 
Dtus  non  frangü  tabuUu  tuas  —  admonerU  eondiUofUs  twUy  eommemoratur  tibi 
pretium  tuum.  2)  AU  viUieuSj  s.  oben  S.  139. 

3)  Dig,  2,  13,  4  8  3.  4)  Gaius  4,  71. 

Ö )  Plut.  Cat.  mai.  21 :  ihihoM  hi  %a\  xöiv  oixeraiv  TOtc  ßouXop.£vou  dp^^ptov* 
ol  o'  (bvouvTO  Tzaiha^'  elxa  to6tou(  doxVjoavrec  xal  Si$di£avTec  dvoXdbfjiaot  toD 
KdiTCDVoc  f«£x'  dviauTÖv  dne^l^ovTO. 

6)  Ein  Sclave  kann  als  vilUeus  Pächter  sein  (oben  S.  138  A.  6)  und  aaoh 
Bergwerke  pachten.  So  kommt  unter  Traian  in  den  Porphyrgmben  in  Aegypten 
ein  'ETiacpp^^tTOc  (oüXo;  SeiipQpiavöc ,  [xiodoBT^c  twv  (AeTolXXoav  vor.  C.  /.  Cfr, 
n.  4713  f. 

7)  Seneca  ep.  80,  4 :  peeulium  suumy  quod  comparaverunt  ventre  fVaudato, 
pro  capite  numerant,  Verg.  eel.  1,  32:  Nee  spea  Uberiaiia  erat  nee  eura  peculi. 
Plantus  Rud,  929.  Plin.  n.  h,  7,  128:  libertaUm  suam  merealL  Dio  Ghrysost. 
14  p.  440  R. :  ol  hi  xivec  n^  a&xdiv  Tip.-^v  xataßeßX'/]xaai  xou  ^oitöxaic. 

8)  Das  Vorhandensein  eines  solchen  Capitals  ist  offenbar  erforderlich  bei 
der  manumiasio  censu.  Ulp.  fr.  1,8:  eenau  manumiUebantur  olim,  qui  Uuirali 
censu  Rormie  iussu  dominorum  inter  eives  Romanos  censum  profitebantur.  Boe- 
thius  ad  Cie.  top.  2  p.  288  Or. :  8i  quia  ergo  eonsentiente  vel  iubente  domino 
nomen  detuli98et  in  eeiwtim,  eivis  Romanus  fiebat  et  servitutis  vinculo  solvebatur, 
atque  hoc  erat  censu  fieri  liberumy  per  eonsensum  domini  nomen  in  eensum  de- 
ferre  et  effiei  civem  Romanum.  Dass  der  libertus  nunmehr  sein  altes  Geschäft 
fortführte  zeigt  Scaevola  Dig,  37,  14,  18. 

9)  T)ig.  12,  4,  3  8  7.  Gratis  manumissus  Or.  2984  =  C.  /.  L.  VI,.  2211. 
Vespasian  verweigerte  einem  senex  bubulctu  die  gratuita  libertas.  Suet.  Vesp, 
16;  vgl.  Tac.  ann,  15,  Ö5:  libertates  servis  et  ante  dono  datas.  Aus  späterer  Zeit 
sind  Freilassungsurkunden  dieser  Art  noch  vorhanden.  Marini  Papiri  diplomatici 
n.  76  p.  119:  Hos  omnes  cum  omni  pecuLiare  (d.  h.  peeulio}  eorum  —  Liberos 
esse  praecipio.  Gregor.  Magn.  epiH,  6,  12:  Liberos  ex  hac  die  eivesque  Romanos 
efficimusj  omneque  vestrum  vobis  relaxamus  pecuUum.  Andere  Beispiele  s.  bei 
Marini  P.  d.  p.  261l>  n.  7. 

10)  Fragm,  Vat.  8  261.     Zimmern  Privatr.  I  S.  683. 
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{operae)  *)  oder  Gaben  (donay  munera) ;  *)  zuweilen  lieh ')  oder 
schenkte^)  er  auch  dem  libertus  ein  Capital,  oder  er  Hess  ihm 
ein  Geschäft  gegen  einen  zu  zahlenden  Antheil.^)  Der  Handel 
war  in  alter  Zeit  den  Senatoren  verboten,®)  der  Wucher  galt 
für  ehrlos,^)  aber  schon  Cato  der  Aeltere  trieb  Seehandel,®) 
und  wer  Geld  hatte,  wucherte ;  ^)  selbst  die  schmutzigste  Art  des 

1)  Hievon  handelt  der  Titel  de  optria  libtriorum  (Dip.  38,  1).  Die  operae 
sind  entweder  officiales,  d.  h.  peisonliche  Dienste,  die  nach  Tagen  bestimmt 
werden  (lex  1),  wozn  auch  gehört,  dass  der  Uherlus  cumpatrono  moretur,  per- 
egre  profieiaeaiurj  negotium  ehu  exereeat  (l.  38  $  1.  Vgl.  Plantns  MenaeehnU 
1032 ff.);  oder  es  sind  fabriles  (1.  6),  wenn  der  Freigelassene  ein  faber  oder 
pictor  ist  (l.  23  pr.).  Dahin  gehören  auch  die  Dienste  der  pantomhni  und  me- 
diei.  Die  ersten  treten  in  den  Spielen  ihres  patronus  umsonst  auf,  die  letz- 
teren cnrlren  ihn  nmsonst  (l.  27),  er  kann  aber  anch  ihre  openu  locare  et  mer- 
eedem  ex  operia  liberii  sui  eapere  (l.  25)  und  das  gilt  von  allen  Gewerben  1. 
25  S2. 

2)  Dies  sind  Geschenke  bei  Hochzeiten,  Geburten,  an  gewissen  Festtagen 
und  in  Noth fallen.  Dig,  l.  1.  7  $  3.  Paulus  sent.  2,  32:  EgerUem  pairormm 
libertua  obligatione  doni  muneris  et  operarum  aolutua  alere  cogetkdua  eat  pro  modo 
faeultatum  fuarum.  Einen  Fall  der  Art  behandelt  Seneca  exe.  controv,  4,  8 
p.  389  Burs.  Dies  scheint  donum  genannt  zu  werden,  die  regelmässigen  Ge- 
schenke dagegen   muthera.     Fronto  de  diff,   verb,  p.  473  Mai   ed.  Med.  1815: 

Munua^  quod  amicua  vtl  elitna  vel  libertua  offieii  eauaa  mittunt dona  — , 

quae  donant  pauperibua  divitea.   Isidor.  differ,  lib.  1,  360  p.  47  Migno:  Mun/ua 
tat  debitum^  ut  in  patrono;  donum  honorarium  eat, 

3)  Dig   38,   1,  4:  perinde  enim  operae  a  libertia  ae  pecunia  credita  petitur, 

4)  Mommsen  Rom.  Forsch.  I  S.  367.  Ausdrückliche  Erwähnung  von  Pri- 
Tatschenkungen  dieser  Art  haben  wir  noch  in  Urkunden  späterer  Zeit  In  dem 
von  Marini  Pap,  dipl.  p.  305  herausgegebenen  pap.  XGIII  Termacht  eine  pa- 
trona  ihrer  Sclavin  mit  der  Freiheit  ein  Landgut  ad  eonfirmandam  libertaiem^ 
welche  Formel  öfters  wiederkehrt.  Baluz.  Capitular.  T.  II  p.  394:  illaa  eon- 
ceaaionea^  qucu  ad  liberioa  noatroa  ad  eorwn  ingenuitatea  eonfirmaruUu  fedmua. 
Dies  thaten  die  Freilasser,  ne  nudum  beneficium  libertatia  videatur,  wie  es  Ma- 
rini pap.  CXLI  heisst.  Ein  älteres  Zeugniss  giebt  die  Inschrift  von  Cordova 
C.  /.  L.  II,  2265 :  L.  Calpumiua  ürbanua^  L,  Calpumi  Salviani  i.,  manumiasua 
ex  teatamento^  officio  aecepto  nihil  praeter  Optimum  praemium  libertatia  uxoria 
famulae  afiae  [abatulU  ex  bonia  aupra  aeriptia^.  Dazu  Mommsen:  »Urbanus  em- 
pfing im  Testament  seines  Herrn  ausser  der  Freiheit  andere  pecuniäre  Zuwen- 
dungen, er  schlug  aber  diese  Vortheile  zu  Gunsten  der  Erben  aus,  und  erbat 
sich  nur  die  Freilassung  seiner  zu  seinem  peeulium  gehörigen  eontubemalia.» 

5)  Bei  Dositheus  Adriani  aerU.  %  8  beklagt  sich  jemand,  er  werde  Ton  sei- 
nen Freigelassenen  betrogen :  xai  l^^eiv  Xlia  ip^otor^pw,  h  olc  otirol  irpa^fw- 
Tcjovrai  ix  täv  ot^Toti  Y.pr^\^Jdxw^,  %a\  [krfih  die*  ^(vov  Xapißdfvctv.  Der  Sach- 
walter der  Freigelassenen  erwidert :  iizX  ::oXXtp  yp^vcp  oOro^c  Tt}»  irdrpoyvt  aur&v 
ht'  IxaoTov  rapco^Tpt^ai  Bpa)rp.i^v,  xal  Ixi  iroipiouc  elvai  irap^ctv,  c{  aOrotc 
iizvTpiizox  irpa^pLaTetSeo^at,  worauf  der  Kaiser  sagt,  sie  sollten  das  femer  thun. 
Wir  sehen  daraus,  dass  Freigelassene  eine  offieina  mit  dem  Capital  ihres  Patro- 
nes  betreiben,  und  ihm  dafür  eine  Abgabe  entrichten. 

6)  Liv.  21,  63,  3.  4.     Clc  in  Verr,  6,  18,  45. 

T)  Cato  de  r.  r,  pr.  1  :  Eat  interdum  praeatare  mercaiuria  rem  quaerere,  ni 
tarn  perieuloaum  aiet;  et  item  foer^erari^  ai  tnm  honeatum  aiet,  Maiorea  enim 
noatri  hoe  ait  habuerunt^  et  ita  in  legibua  poaiverunt ,  furem  dupli  eondemnari, 
foeneratorem  quadrupli,  8)  Plut.  Cot,  maL  21. 

9)  S.  StaatiTerwaltung  P  S.  540  if. ;  TP  S.  62. 
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Erwerbes  schien  unverächtlich,  ^]  aber  man  bediente  sich  dazu 
der  Pächter,  Freigelassenen  oder  Sclaven^  und  unter  den  weiter 
unten  zu  besprechenden  Gründen,  weshalb  in  der  Kaiserzeit  die 
gewerbliche  Thätigkeit  zum  grossen  Theile  in  den  Händen  von 
Sclaven  und  Freigelassenen  ^j  ist,  darf  man  den  hervorheben, 
dass  durch  sie  die  Capitalien  der  Reichen  eine  früher  unbe- 
kannte Verwendung  fanden. 

V.  Fassen  wir  die  bisher  erwähnten  Momente  zusammen, 
so  ergiebt  sich,  dass,  wenn  jemand  einen  ausgedehnten  Güter- 
complex  besass,  auf  welchem  Ackerbau,  Viehzucht,  Hofwirth- 
schaft  und  Fabrikgeschäfte  betrieben  wurden,  wenn  er  ferner 
in  der  Stadt  ein  Haus  machte  oder  an  gewerblichen  Unterneh- 
mungen sich  betheiligte,  er  allerdings  mehrere  tausend  Sclaven 
beschäftigen  konnte,  so  dass  die  Nachrichten  von  enormen  Scla- 

E^«j[J^J«'venfamilien    nicht   für   übertrieben   gehalten   werden  dürfen.  3) 
Woher  bezogen  nun  die  Römer  diese  Hasse  von  Sclaven? 

durch  Ge-  Ein  Thcil  wurde  im  Hause  seboren,  und  diese  Art  der  Ver- 

bürt  im  D  7 

Hause,    grösscrung  der  Familie  ist  ein  unmittelbarer  Zuwachs  des  Ver- 
mögens, ^)    auf  welchen   man  eifrig  bedacht  war.     Der  Landbe- 


i)  Diy,  5,  3,  27  $  1 :  8ed  ei  pensiones ,  quae  ex  locationibu8  praediorum 
urbanorum  perceptae  sunt,  venient^  Licet  a  lupanario  perceptae  sirU;  nam  et  in 
muUorum  konestorum  virorum  praediis  lupanaria  exercentur. 

2)  Griechen  and  Orientalen  besassen  zu  kauftaännischen  Unternehmungen 
besonderes  Geschick.  Der  Reichthum  eines  Freigelassenen  (jpatrimonium  liber- 
tini  Seneca  ep,  27,  5]  ist  in  der  Kaiserzeit  sprüchwörtlich.  S.  Friedlaendor 
Darst.  15  S.  263  ff.  348  ff. 

3)  Die  Ux  Fufia  Caninia  (Gaius  1,  42  ff.)  bestimmte,  wie  viel  Sclaven  je- 
mand in  seinem  Testamente  freilassen  dürfe  and  unterschied  dabei  Leute,  wel- 
che 1—10,  10—30,  30—100,  100—500  Sclaven  hatten.  Eine  SclavenfamiUe 
von  400  erwähnt  Tac.  ann.  14,  43.  Eine  scherzhafte  Uebertreibung  ist  es,  wenn 
Petron  53  auf  dem  praedium  Cumanum  des  Trimalchio  an  einem  Tage  70  Scla- 
venkinder  geboren  werden  lässt,  und  c.  117  von  einem  anderen  gesagt  wird, 
familiam  quidem  tarn  magnam  per  agros  Numidiae  esse  sparsam,  ut  possit  vel 
Carthaginem  capere.  Aber  auch  Seneca  de  benef.  7,  10,  5  macht  eine  ähnliche 
Beschieibung :  O  miserum,  si  quem  delectai  patrimonii  sui  über  magnus  et  vasta 
spatia  terrarum  colenda  per  vinctos  et  immensi  greges  pecorum  per  provincias  ac 
regna  pascendi  et  familia  bellicosis  nationibus  maior.  Ebenso  Plin.  n.  h.  33,  26: 
hoc  profecere  mancipiotum  legiones,  in  domo  turba  externa  ac  tarn  servorum  quo- 
que  causa  nomenclator  adhibenduSj  und  die  Columbarien ,  welche  für  1000  bis 
2000  Gräber  von  Sclaven  und  Freigelassenen  eingerichtet  sind,  bestätigen  diese 
Schilderung.  Denn  obwohl  sie  der  kaiserlichen  Familie  angehören,  lassen  sie 
doch  einen  Schluss  auf  die  übrigen  Sclavenfamilien  vornehmer  Häuser  machen, 
welche  wenigstens  anfangs  in  diesem  Punkte  niobt  viel  nachgestanden  haben 
mögen.  Ueber  das  Verhältuiss  der  Anzahl  der  Sclaven  zu  der  der  Freien  in  Rom 
siehe  übrigens  Staatsverwaltung  II«  S.  122.     Wallon  a.  a.  0.  II«  p.  67—158. 

4)  Dig,  5,  3,  27 :  Ancillarum  etiam  partus  et  partuum  parius ,  quanquam 
fructus  esse  "'^«  ^^istimaniur,  quia  non  temere  ancHlae  eius  rei  causa  comparan- 
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sitzer  hat  an  der  Vermehrung  der  Sclavenfamilie  dasselbe  In- 
teresse, *)  wie  an  dem  Bestände  seines  Viehes,  ^)  aber  auch  in 
der  famüia  urbana  gelten  die  im  Hause  geborenen  Sclaven 
(vernae)  nicht  nur  wegen  des  Capitals,  welches  sie  repräsenti- 
ren,  sondern  auch  wegen  der  Brauchbarkeit,  welche  sie  haben. 
Da  sie  im  Hause  mit  den  Rindern  des  Hen'n  heranwachsen  und 
zu  deren  Dienste  erzogen  werden,  so  sind  sie  durch  ein  sitt- 
liches Band  an  die  Familie  geknüpft;  3)  sie  sind  treu  und  zu- 
verlässig, geniessen  gewisse  Freiheiten  und  besonderes  Ver- 
trauen, weshalb  zuweilen  selbst  Freigelassene  einen  Stolz  darein 
setzen,    sich  und  ihre  Angehörigen  als  vernae  zu  bezeichnen.^) 

Der  übrige  Theil  wurde  erworben  und  zwar  in  ältester  Zeit  durch  K»uf 
unmittelbar  durch  den  Krieg,   denn  von  manu  capere  hat  man- 
cipium  seinen  Namen ,  ^)  in   späterer  durch  den  Sclavenhandel, 
der  in  allen  Staaten  des  Alterthums  ein  einträgliches  Geschäft 
war.«)     In  den  Handel  kamen  die  Sclaven  aber  entweder  aus  ^J^^J^^^ 
der  Kriegsbeute,    oder  durch  Raub,    oder  durch  freiwillige  Zu-™***^^^*" 


tur ,  ut  pariant ,  augent  tarnen  hereditatem,  Horat.  epod,  2^  65 :  vemaa ,  ditU 
examcn  domus.  Es  "war  eine  bekannte  Streitfrage,  ob  das  Kind  einer  Sclavin 
dem,  der  den  usus  frucius  derselben  hatte,  oder  dem  Herrn  als  Yortheil  zufalle. 
Cic.  dt  fin.  1,  4,  12.     Dig.  7,  1,  68. 

1)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  6 :  Quod  ad  foeturam  humanam  pertinet  pastorumy 
qui  in  fundo  perpetuo  manenty  facile  est,  quod  habeant  conservam  in  viUa.  Qui 
otilem  sunt  in  saltibus  —  his  mulieres  adiungere  —  utile  arhitrati  multi,  und 
dies  thun  sie,  quo  facilius  ad  greges  pastores  retineant  ei  puetperio  familiam 
faeiant  maiorem  et  rem  pecuariam  fructuosiovem.  ib.  2,  1,  26.  Golnm.  1,  8,  19: 
feminis  quoque  feeundioribus ,  quarum  in  subole  eertus  numerus  honorari  debet, 
otium  nonnunquam  et  lihertatem  dedimus,  cum  plures  natos  educassenU  Nam  eui 
tres  erant  filii,  vacatiOy  cui  plures,  libertas  quoque  contingebat.  Haec  et  iustitia 
et  cura  patrisfamilias  multum  confert  augendo  patrimonio. 

2)  Dig,  9,  2,  2  §  2 :  (^x  Aquilia)  servis  nostris  exaequat  quadrupedeSj  qune 
pecudum  numtro  sunt  et  gregatim  habentur ,  veluti  oves ,  caprae,  boves,  eqtii^ 
muH,  asini. 

3)  Sie  werden  von  einer  nutrix  genährt  Plant.  Mil.  gl,  696;  Cato's  Frau 
nährte  selbst  die  Kinder  der  Haussclaven ;  Plut  Cato  mai,  20 :  xal  tä  t&v  5ou- 
Xaiv  Tiaioapia  t£[)  p.ooT<j)  Kpo9^tl^.hr^  xareoiteiJaoev  euvoiav  ir.  xfjc  ouvTpo<p(a?  rpi; 
TÖv  Ms,  Sie  Sassen  mit  dem  Ilerrn  am  Herde  Hör.  epod,  2,  65.  sat.  2,  6,  66. 
Mart.  3,  58,  22,  und  durften  sich  Freiheiten  erlauben,  die  sonst  den  Sclaven 
nicht  gestattet  wurden.  Sie  sind  dreist,  vorlaut  und  geschwätzig,  procaccs  (Hör. 
sat  2,  6,  66),  garruli  TTlb.  1,  5,  26),  und  die  licentia  vemaeulorum  (Seneca 
ad  Lueil.  de  prov.  1,  6)  wird  oft  erwähnt,  vgl.  Mart.  10,  3,  1.  Tac.  hist,  2, 
88;  aber  sie  sind  die  besten  Sclaven  (Tac.  ann.  14,  44).  Attlcus  hielt  nur 
vernae  in  seinem  Hause.     Nep.  Att,  13. 

4)  Orelli  2997:    Af.   Vlpio  Äug,  Hb,  vernae,  n.  3197  =  C.  I,  L.  VI,  1887: 
Fortunatus  Aug.  Hb,  vema.  C.  I.  L,  II,  1062. 

5)  Vgl.  oben  S.  37  Anm.  4. 

6)  G.  Roeger  De  maneipiorum  eomimercio  apud  Romanos,  Berolinl  1841.  8. 
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fuhr  aus  Ländern,   in  welchen  Sclaverei  bestand,   oder  endlich 

durch  rechtliches  Verfahren  und  besondere  Umstände. 

^w  JeV  Kriege  hat  es  mit  seltenen  Unterbrechungen  die  ganze  Zeit 

Stt*enen  ^®^  römischcu  Herrschaft  hindurch  gegeben,  und  die  Gefangenen 

bildeten  immer  einen  wesentlichen  Theil  der  Beute ;  nach  einem 

Siege   oder   der  Eroberung   einer  Stadt  wurden  Tausende  von 

Kriegsgefangenen  1)   entweder  an  Ort  und  Stelle  oder  auf  dem 

nächsten  Markte  vom  Quaestor  verkauft,  ^)  und  für  diese  ist  der 

technische  Ausdruck  sub  hasta^)  oder  sub  Corona  venire.^) 

durch  Mea-         Monscheuraub  wurde  im  sanzen  Alterthum  als  Geschäft  be- 

Bcnennub,  ^ 

trieben;  schon  Homer  redet  davon;*)  ein  unerträgliches  Uebel 
wurde  er  zur  Zeit  der  cilicischen  Seeräuber,  welche  alle  Küsten 
des  mittelländischen  Meeres,  die  italischen  nicht  ausgenommen, 
durch  ihre  Frechheit  in  Schrecken  setzten^,  und  ihre  offenen 
Märkte  in  Dolos,  Phaseiis ^)  und  Side  in  Pamphylien^)  hatten; 
ihre  politische  Macht  wurde  durch  Pompeius  vernichtet,  aber  ihr 
Gewerbe  bestand  nach  wie  vor.  •)  Die  Landwege  wurden  nicht 
weniger  unsicher  gemacht  durch  Strassenräuber  [grassatores)^ 
für  welche  nicht  nur  die  Habe,  sondern  auch  die  Person  dos 
Reisenden  eine  zu  verwerthende  Beute  war ;  ^^)  ja  in  Rom  seihst 


11  S.  Staatsverwaltang  I«  S.  537  Anm.  7  und  die  SAmmlimg  bei  Wallon  II« 
p.  30—38.     Boeger  p.  25  ff. 

0^  Plaut.  Capi.  34:  Emit  de  pratda  hosce  ambos  a  qunestoribus. 

3)  Liv.  6,  4,  2;  23,  37,  13.  Dionys.  4,  24  :  (bv7]adlp£vot  Trapa  toi5  hri\koaio'j 
TOi^C  07:6  ^6pu  TrooXoupivouc  ht.  Td>v  Xacp^pmv. 

4)  Festns  p.  306*> :  Sub  corona  venire  dieuniur,  quia  eaptivi  eoronati  solent 
venire^  ut  ait  Cato  in  «o,  gut  est  de  re  militari:  ut  populus  sua  opera  potius  ob 
rem  bene  gesiam  coronatus  supplieatum  eat,  quam  re  male  gesta  eoronatus  veniat. 
Caelius  Sabinus  bei  Gellius  7,  4,  3:  Antiquitus  mancipia  iure  belli  capta  ro- 
ronis  iruiuta  veniebant  et  ideirco  dicebaniur  fub  corona  venire.    Vgl.  Lir.  2,  17,  0 ; 

4,  34,  4 ;  5,  22,  1  und  sonst  oft.  5)  Hom.  Od,  15,  450—484. . 

6)  Plut.  Pomp.  24.    Cic.  de  imp,  Cn.  Pomp.  12.    Drumann  Gesch.  Roms  IV 

5.  393—401.  7)  Drnmann  a.  a.  0.  S.  394.  8)  Strabo  14  p.  664. 

9)  Cic.  de  off,  2,  16,  55 :  liberales  —  (sunt)^  qui  suis  facultatibus  —  eaptos 
a  praedonibus  redimunt.  Dio  Chrys.  14  p.  440  R. :  ouxo'Jv  ttoXXoI  repl  roXXwv 
xfii  iKvjHpms  xaxoßeßXVjxaaiv  dp^upiov ,  ol  fx^  7:oXep.totc  ol  hi  XTjoTau  XuTpi 
oi^«5vTec ;  die  scythischen  Stämme  der  Achaeer.  Zygen  und  Heniocher  lebten  zu 
Strabo's  Zeit  Ton  Seeräuberei  und  Menschenraub,  Strabo  11  p.  496,  phönicischc 
Seeräuber  erwähnt  Philostratus  V.  Apoll.  3,  24,  und  oft  geschieht  des  Men- 
schenraubes Erwähnung.    So  z.  B.  bei  Achilles  Tatius  2,  18;  5,  7;  5,  17. 

10)  Appian.  b,  e.  4,  30:  dX-Zj^pOtj  irpö;  (ivop(5c,  XTjOTeueiv  tou?  rapo^eOovra; 
xai  ^Tit  IpYcp  xoraSeiv  el^iafxlvo'j.  Suet  Aug.  32:  ruim  et  grassatorum  plurimi 
palam  se  ferebant  succincti  ferro  —  et  rapti  per  agros  viatores  sine  discrimine 
liberi  servique  ergasiulis  possessorum  supprimebantur.  Vgl.  Suet.  Tib.  8.  Dig. 
39,  4,  12  S  2.  Senec^  rontr.  10,  33  p.  323  Biirs. :  non  euroHs^  qtiod  solitu- 
dines  suax  isti  beati  ingenuorum  ergnstulis  excoluni^  non  curatis^  quod  iuvenum 
miserorum   simplicitatem   circumeunt   et  spccioaiasimum  quemque  ac  maxime  ido- 
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waren  unerfahrene  Fremde  zuweilen  der  Gefahr  in  ewige  Knecht- 
schaft zu  gerathen  ausgesetzt.  ^) 

Freiwillige  Zufuhr  erhielten  die  Märkte  aus  den  westlichen,  ^J'^JJ^^'J' 
wie  aus  den  östlichen  Provinzen,  und  für  gewisse  Handelsplätze  j^^^^ 
machte  die  Sclavenausfuhr  den  Hauptgegenstand  des  Verkehrs 
aus.  ^)  Alle  Nationalitäten  waren  im  Sclaventhume  vertreten ;  ^) 
nach  ihnen  erhält  der  Sclave  häufig  seinen  Namen,  *)  gewöhnlich 
seine  Beschäftigung ;  jede  Nation  wird  in  ihrer  charakteristischen 
EigenthUmlichkeit  genutzt  und  bei  dem  Ankauf  aus  der  Angabe 
der  Herkunft  nicht  nur  über  die  gute  oder  schlechte  Qualität, 
sondern  auch  über  die  besondere  Befähigung  des  Sclaven  ein 
ürtheil  gewonnen.  *)  Myser,  Phryger,  Lyder,  Carer  sind  schlech- 
tes Volk ;  •)    nicht   besser  Syrer, ')    Sardinier  ®)    und   Corsen ; «) 

neum  eastria  in  ludum  eoniciunt.  Ueber  die  MenschenräiibeT  (jplagiarif)  gab  es 
eine  Ux  Fabia,  erwähnt  von  Cicero  pro  Babir,  perd,  3,  8,  an  welche  sieh  die 
spätere  Gesetzgebung  anschloss.  Dig,  48,  15.  Coü,  leg,  Mob,  et  Bonu  14,  wel- 
cher letzte  Titel  ausdrücklich  erwähnt,  dass  das  Verbrechen  noch  in  später  Zelt 
in  Italien  wie  in  den  Provinzen  häufig  vorkam. 

1)  Socrates  hUt,  eecl,  5,  18  berichtet  über  eine  Thatsache.  die  ganz  dem 
gleichkommt,  was  die  Romane  unserer  Zeit  von  den  Geheimnissen  von  Paris  und 
London  erzählen.  Beim  Antritt  der  Regierung  des  Kaisers  Theodoslus  (379) 
hatten  die  mancipeB  der  Backhäuser  In  Rom,  welche  seit  Augastus  in  allen  Re- 
gionen der  Stadt  vorhanden  waren  (Preller  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  111),  die 
Verkaufslokale  in  Schenken  (xaTnQXeia)  verwandelt,  in  denen  auch  eine  Bordell- 
wlrth Schaft  war.  So  zogen  sie  Fremde  an,  welche  sie  durch  eine  mechanische 
Vorrichtung  (ix  tivo;  p.t}X*3^0  plötzlich  aus  dem  Zimmer,  in  dem  sie  sich  be- 
fanden, in  die  Keller  des'  Hauses  versinken  Hessen ,  wo  das  pUMnum  war.  in 
dem  sie  nun  als  Sclaven  fest  gehalten  wurden,  und  so  verschwanden,  dass  ihre 
Angehörigen  nie  wieder  von  ihnen  hörten. 

2)  So  Tanais  am  gleichnamigen  Flusse,  Strabo  11  p.  493;  Byzanz,  Polyb. 
4,  38,  4;  Slde  in  Pamphylien,  Strabo  14  p.  664.  Auch  in  Britannien  war  die 
Ausfuhr  der  Sclaven  erheblich.  Der  Hauptmarkt  aber  war  Dolos,  Strabo  14 
p.  668.  Ueber  die  Herkunft  der  Sclaven  handelt  sehr  unvollständig  und  dürftig 
Heyne  E  quibus  terria  maneipia  in  Graeeorum  et  Romanorum  fora  adveeta  fue- 
rini  in  Optue.  TV  p.  120 — 139.  Besseres  giebt  darüber  Boeger  De  maneipio- 
tum  eommercio.  Berol,  1841.  p.  24 — 32. 

3)  Tac.  ann.  3,  53:  quid  enim  primum  prohibere  —  adgrediar?  villarumne 
infinita  spalia?  familiarum  numerum  et  nationes?  ib.  14,  44:  nationef  in  fami- 
liis  fuibemus, 

4)  Strabo  7  p.  304.  Solche  Namen  sind  Jon ,  Ephesios  (Varro  de  L  L,  8, 
21),  Thessala  in  Plautus  Amphitr.;  Lydus  in  Plautus  Baech,;  Syra  in  Plautus 
Mercator;  Lesbia,  Mysis  in  Terent.  Andria',  Phrygla,  Syrus  in  Ter.  Heautont. 

5)  Dig.  21,  1,  31  S  21 :  Qui  maneipia  vendunt.  natioftem  euiusqtie  in  ven- 
ditione  pronuntiare  debent ;  plerumque  enim  natio  servi  out  provocat  out  deterret 
emtorem.  Varro  de  L  L.  9,  93:  itaqtu  in  hominibua  emendis  Bi  naiione  alter 
e$t  meliorj  emimuB  pluris,  6)  Cic.  pro  Flaeeo  27,  65. 

T)  Cic.  de  or.  2,  66,  265  sagt  von  den  Syri,  ut  qui^que  optime  Graece  Bei- 
rety  ita  esse  nequisBimum, 

8)  Von  diesen  sagte  das  Spruchwort  8ardi  venales  aliiiB  alio  nequior,  Cic 
ad  fam,  7,  24.  2.  Festus  p.  322"  und  mehr  bei  Gronov.  De  seBteri.  IV  c.  10 
p.  321  ff.  9)  Strabo  5  p.  224. 
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Gallier  qualificiren  sich  zu  Pferdeknechten,  ^)  Leute  aus  den 
Donaugegenden  zu  Schafhirten;^)  zu  Sttnftenträgem  Gappado- 
cier,  Syrer,  Libumer,  Bithyner,  Moeser,  Gallier  und  Germanen;^) 
zu  Vorreitem  und  Boten  Numider^)  und  Mazaker;^)  zur  Be- 
dienung beim  Bade  Aethiopen,®)  zur  Aufwartung  bei  Tische 
Phryger ,  Lyeier  ^j  und  asiatische  Griechen  (flos  Asiae) ;  ^)  aber 
hiemit  ist  die  Zahl  der  Nationalitaten  noch  nicht  erschöpft,  es 
kommen  auch  Inder,  ^)  Parther,  Daker,  Cilicier,  Aegypter,  Ju- 
den und  Alanen  auf  dem  Markte  vor.  ^^) 
recMüSieB  EudUch  kounteu  durch  ein  rechtliches  Verfahren  freie  Leute 
Yerfiüiren.  Jq  Kucchtschaft  gorathen.  In  Rom  selbst  kam  dies  bekanntlich^ 
vor  bei  dem  Sohne,  den  sein  eigener  Vater  verkaufte,  ^^]  bei  dem 
nexus ,  der  am  dritten  Markttage  sich  nicht  löste,  ^^)  bei  dem- 
jenigen, welcher  sich  dem  Census^^)  oder  dem  Kriegsdienste  >^) 
entzog,  oder  sich,  um  den  Käufer  zu  betrugen,  als  Sclaven  hatte 
verkaufen  lassen  ;^^)  allein  wir  können  diese  Fälle  hier  über- 
gehen, da  sie  theils  der  älteren  Zeit  angehören,  theils  einen  Ver- 
kauf in  das  Ausland  zur  Folge  hatten  und  dem  römischen  Scla- 
venthume  keine  neue  Quelle  erö£fheten.  In  den  Provinzen  dage- 
gen hatten  die  entsetzlichen  Bedrückungen,  welche  die  Publicani 
und  Negotiatores  ausübten,  ^^)  bei  dem  geltenden  Schuldrechte 
die  unausbleibliche  Folge,  dass  der  Schuldner,  nachdem  er  alle 
seine  Habe  geopfert,  Weib  und  Kind  und  zuletzt  sich  selbst 
als  Sclave  verkaufen  Hess.  ")    Die  Deutschen  hatten  die  beson- 


1)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  4. 

2)  Martlal.  7,  80,  11.  3)  S.  S.  149  Anm.  4. 

4)  Sen.  ep.  87,  9;  123,  6.   Mart.  10,  13,  2.   Tac.  hist,  2,  40.  Orelli  2877  = 
C.  /.  L.  VI,  7682.  5)  Suet.  Nero  30. 

61  Auet.  ad  Herenn,  4,  50,  63.     Mus,  Pio-ClemerU.  lU  pl.  35. 
7)  Juven.  11,  147.  8)  Juven.  5,  56.    Matt  7,  80,  9. 

9)  Horat.  sai.  2,  8,  14. 
10)  Mart  7,  30.  11)  S.  S.  3  Anm.  2.  12)  Gelllus  20,  1,  47. 

13)  LW.  1,  44.     Cic.  pro  Caecina  34,  99.    ülpian.  11,  11.    Dioiiys.  4,  15. 

14)  S.  StaatSTerwaltnng  U^  S.  383  Anm.  8. 

15)  Dig.  40,  12,  7.  Ueber  diesen  und  andere  hierher  gehörige  Fälle  s.  Wal- 
ter Gesch.  d.  R.  R.  S  476.    Böcking  Pandekten  I  S.  183  f. 

16)  S.  Staatsverwaltung  I^  S.  540  f. 

17)  Plnt  LueuU,  20.  Nlcomedes  von  Bithynien,  vom  Mariu«  aufgefordert, 
Truppen  zu  stellen,  antwortete,  to»jc  TtXetouc  xd>v  Biduvdov  xiizh  täv  &T)p.09ta9v«v 
hiftpTza-^trzai  SouXeueiv  h  xaic  iTza^iai^.  Diodor.  exe,  36,  3,  1.  Den  Frisen 
war  ein  Tribut  von  Thierfellen  aufgelegt,  den  sie  nicht  zahlen  konnten,  ac 
prhno  boves  ipsos,  mox  agros,  postremo  corpora  coniuyum  aut  liherorum  servitio 
iradebant,  Tac.  ann.  4.  72.  Ueber  das  Executlonsverfahren  vgl.  Walter  Gesch. 
d.  R.  R,  8  753. 
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dere  Leidenschaft  um  ihre  Freiheit  zu  würfeln,  und  der  Verlie- 
rende wurde  auf  den  Markt  gebracht ;  ^)  aber  in  den  Provinzen 
stieg  die  Noth  zeitweise  in  dem  Grade,  dass  man  sich  freiwillig 
in  die  Sclaverei  begab,  um  nur  sein  Leben  zu  fristen.^) 

Den  Hauptbedarf  von  Sclaven  hatten  seit  den  letzten  Jahr-  ^^^^^ntJ?" 
hunderten  der  Republik  die  herrschenden  Römer ;  nicht  nur  der '^'»^^*^^«' 
Markt  in  Delos  blühte  durch  sie,  ^)  sondern  in  Rom  selbst  war 
der  Sclavenhandel  ein  gewöhnliches  Geschäft,  in  welchem,  wenn 
es  auch  nicht  für  anständig  galt,  ^)  doch  ehrenwerthe  Leute,  wie 
der  alte  Cato,  ^)  ihr  Geld  anlegten.  Es  gab  stehende  Handlun- 
gen, z.  B.  am  Castortempel,  ^)  und  auch  öffentliche  Märkte ;  der 
Staat  nahm  von  den  Sclaven  eine  Eingangs-  und  Verkaufs- 
steuer ;  7)  die  Aedilen  führten  die  Aufsicht  über  diesen  Geschäfts- 
zweig^) und  suchten  durch  detaillirte  Bestimmungen  ihres  Edic- 
tes  das  Publicum  vor  den  Betrügereien  der  Sclavenhändler 
{mangones)  ^)  zu  schützen.  ^^)  Der  zu  verkaufende  Sdave  ward 
auf  einem  Gerüste   (catasta)^^)  ausgestellt;  er  wurde  entblOsst, 


1)  Tac.   Oerm,  24. 

2)  Dies  erzählt  z.  B.  von  eiuer  Hungersnoth  iu  OalUen  im  6.  Jahrhundert 
p.  Chr.  Gregor.  Turon.  7,  45;  aber  dergleichen  Fälle  werden  auch  früher  ▼or- 
gekommen  sein. 

3)  Strabo  14  p.  668 :  t]  A-^Xo;  ,  (uvafiivin  wjpidha^  dslpan6hm^  a6d7](Aepöv 
xal  hi^ao^ai  xal  dTZ0T.i[k^ai  —  —  afTtov  h  öti  TrXoiSotot  y^^P-^oi  *Pa)p.aioi 
(ATcd  TTjv  Kap)^7)56vo<;  xal  Kop{vOou  xaTaoxa^i^v  olxereiatc  ^pÄvro  iroXXaTc. 

4)  Plautus  Capt.  98.  99  nennt  ihn  quaesius  inhoneshu, 

b)  S.  oben  S.  158.  6)  Seneca  od  Serenum  13,  4.    Plaut.  Cure,  481. 

7)  S.  Staatsverwaltung  11«  S.  277. 

8)  S.  Dig,  21,  1.  Ceber  den  Sclavenhandel  s.  J.  F.  Juglerl  *Av8pa7ro5oxa- 
TtTjXeiov  sive  de  nundincUione  Bervorum  apud  vetertB  lib.  sing.  Lips.  1741.  8. 
G.  Boeger  De  mancipiorum  commereio  apud  Romanos.  Berol.  1841.  8.  Walion  II* 
p.  18 — 66.  Ohne  neue  Resultate  ist  [v.  Heister]  Sclavenhandel  und  Sclaven- 
markt,  Eunuchen  und  Hetaeren  bei  den  Römern.  Als  Manuscript  gedruckt 
Stettin  1856.  8.,  welchem  namentlich  die  Wallon'schen  Untersuchungen  ganz 
unbekannt  geblieben  sind. 

91  Sie  heissen  auch  venalicii  Cic.  or.  70,  232;  mereatorts  venalieii  Grut. 
411,  1;  637,  5  =  C.  7.  L.  VI,  9632;  mangoniei  venalicii  Plin.  n.  h.  21,  170; 
venaliciarii  Digest.  17,  1,  57  u.  ö. 

10)  Cic.  de  off.  3,  27,  71 :  Nee  vero  in  praediis  solum  ius  eivUe  duetum  a 
natura  malitiam  fraudemque  vindieaJt^  sed  etiam  in  mancipiorum  vendiiiof^  ven- 
ditoris  fraus^emnis  excluditur.  Qui  enim  scire  debuit  de  sanitate,  de  füga^  de 
furtis^  praestat  edicto  aedilium. 

11)  TibuU.  2,  3,  60:  quem  saepe  eoegit  Barbara  gypsaios  ferre  eataata  pedes. 
Pers.  6,  76 :  nee  sit  praestantior  alter  Cappadocas  rigida  pingues  plausisse  eatastay 
wozu  der  Schol. :  Oladiatores  significat.  Nam  apud  arUiquos  gladiatores  venales 
in  catasta  ponebantur,  ut  in  eis  possent  omnia  membra  conspici.  Suet  de  gr.  13. 
Mart.  6,  29,  1;  9,  29,  5;  10,  76,  3.  Das  Gerüst  war  drehbar,  daher  bei  Sut. 
ailv.  2,  1,  72:  Non  te  barbaricae  versabat  turbo  caUutaey  und  bei  Q.  Gic.  de 
petit.  eons.  2,  8:    amicam  —  de   mackinis   emit.     Indessen  diente  statt  dessen 
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besehen,  angefasst, ^)  musste  Proben  seiner  körperlichen  Ge- 
wandtheit oder  geistigen  Ausbildung  ablegen; 2)  war  er  frisch 
über  See  gekommen,  so  waren  zum  Zeichen  dessen  seine  Fttsse 
mit  Kreide  oder  Gyps  geweisst ;  ^)  am  Halse  trug  er  einen  Zettel 
{tüuli^)j  auf  welchem  sein  Geburtsland,  sein  Alter,  seine  Be- 
fähigung 4)  und  seine  Fehler  verzeichnet  sein  mussten ;  es  musste 
angegeben  werden,  wenn  er  körperliche  Gebrechen  oder  Krank- 
heiten hatte ,  wenn  er  ein  fugitivus  oder  erro  war ;  ^)   für  diese 


auch  ein  Stein,  7rparf)p  Xldoc  Pollax  3,  78,  126.  S.  Plant.  Baeeh,  814:  0 
8(ttUe,  stylte^  neseis  nunc  venire  te  Atque  in  eopse  asim  lapide,  ui  prcieeo  prae- 
dieoL  Golnm.  3,  3,  8:  vinitorU,  quem  vulffus  quidem  parvi  aeris  vel  de  lapide 
nozticm  posse  eomparari  putaU     Cic.  in  Pison,  16,  35. 

1)  SenecA  eontr.  1,  2,  3  p.  69  Bnn.  Mart  9,  59,  3;  6,  66.  Glandian  in 
Eutrop,  1,  35.  Seneca  ep.  80,  9:  detrahis  vestimenta  ventüibua,  ne  qua  vitia 
corporis  latearU,  —  mangones  quidquid  est,  quod  displieeat,  (Uiquo  lenocinio  ab- 
seondunt:  itaque  ementibus  omamenta  ipsa  suspecta  sunt:  sive  crus  adligatum 
$ioe  brachium  adspieeres,  nudari  itUferes  et  ipsum  tibi  corpus  ostendU  Suet.  Aug.  69. 
Lnclan.  vitarum  auctio  6. 

2)  Piopert.  5,  5,  52 :  medio  cum  sahtere  foro.  Bei  Lndan  werden  alle  zum 
Verkauf  Gestellten  über  ihre  Künste  befragt 

3)  Plin.  n.  h,  35,  199:  est  et  vilissima  (cretd),  qua  —  pedes  venalium  trans 
matia  adveetorum  denotare  instituerunt  maiores.  Dem  auf  der  catasta  gekauften 
Sdaven  wird  der  vema  entgegengesetzt  (Mart.  10,  76,  3.  Stat.  silv.  2,  1,  72); 
vielleicht  aber  versteht  Plinins  unter  den  trans  mare  adveeti  zunächst  die  Scla- 
▼en,  welche  zum  erstenmal  auf  den  Markt  kommen,  novieii  (ex  venalicio  novi- 
eiorum  emtus  Dig,  2i,  1,  65  $  2),  entgegengesetzt  den  veteratores,  gedienton 
Sclaven;  denn  er  führt  Beispiele  solcher  Personen  an,  die  jung  als  Sclaven 
nach  Rom  kamen  und  ihr  Glück  machten ;  es  fehlt  nur  noch ,  setzt  er  hinzu, 
dass  sie  cum  laureaiis  fascihus  remitti  illOy  unde  cretatis  pedibus  advenissent. 
Dasselbe  erzähll  Petron.  29  vom  Trimalchio.  Vgl.  Juven.  1,  111  :  nuper  in 
hanc  urbem  pedibus  qui  venerat  albis,  und  auch  Ov.  am,  1,  8,  64  nennt  die  un- 
freie Geburt  gypsati  crimen  inane  pedis.  Dagegen  sagt  TibuU.  2,  3,  60  aller- 
dings, dass  jemand  oft  mit  goweissten  Füssen  auf  der  catasta  verkauft  worden 
sei.    Vgl.  GöU  in  Becker's  OaUus  II  S.  127. 

4)  Diese  Angaben  erwähnt  die  gleich  anzuführende  Stelle  des  Edicts  nicht, 
aber  sie  sind  theils  selbstverständlich,  theils  wird  die  Angabe  des  Vaterlandes 
verlangt,  Dig.2\^  1,  32  $  21 ;  dass  die  Befähigung  bezeichnet  wurde,  geht  her- 
vor aus  Suet,  de  gr,  4:  apud  maiores,  ait  (Orbilius),  cum  familia  alicuius  ve- 
ncUis  produceretur,  non  temere  quem  litteratum  in  titulo,  sed  litieratorem  inscribi 
solitum  esse,  Plin.  ep,  5,  19,  3  :  (Zosimus^  est  homo  probus,  officiosus,  litera- 
tus ,  et  ars  quidem  eius  et  quasi  inscriptio  comoedus.  Inwiefern  der  Verkäufer 
für  die  von  ihm  über  die  Befähigung  der  Sclaven  gemachte  Angabe  einzustehen 
hatte,  lehrt  Ulpian  Dig.  21,  1,  19. 

5)  Gell.  4,  2 :  In  edicto  aedUium  curulium^  qua  parte  de  mancipiis  vendun- 
dis  cautum  est,  scriptum  sie  fuit:  Titulus  scriptorum  singulorum  scriptus  nt  cu- 
rato ,  ita  ut  inteUegi  rede  possit ,  quid  morbi  vitiive  cuique  sit ,  quis  fugititma 
errove  sit  noxave  solutus  non  sit.  Ausführlich  steht  die  Stelle  des  Edictes  Dig. 
21,  1,  1  und  wird  in  den  folgenden  Fragmenten  erklärt.  Vgl.  Wallon  11*  p.  55  IT. 
Jugler  p.  70 — 79.  Den  titulus  erwähnen  Piopert,  5,  5,  51 :  out  quorum  titulus 
per  barbara  colla  pependit.  Sen.  ep.  47,  9.  Petron.  29.  vgl.  Philostr.  V. 
ApoU.  3,  25. 
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Angaben  leistete  der  Verkäufer  Gewähr  durch  eine  stipiUatio^) 
oder  konnte  auch  ohne  diese  bei  dem  Aedilen  verantwortlich 
gemacht  werden. 2)  Uebernahm  er  keine  Verpflichtung,  so  wurde 
auch  dieses  dadurch  bezeichnet,  dass  dem  Sclaven  ein  Hut  (pü- 
leus)  aufgesetzt  wurde,  in  ähnlicher  Weise,  wie  den  vom  Quae- 
stör  feil  gebotenen  Kriegsgefangenen  ein  Kranz.  ^)  Ausgesuchte 
Sclaven^)  und  vemae^)  verkaufte  man  aus  der  Hand,  ohne  sie 
auszustellen. 

Die  Preise  der  Sclaven«)  waren  natürlich  sehr  verschieden ^"**** 
nach  Massgabe  des  Zeitalters,  des  augenblicklichen  Vorrathes^) 
und  der  Qualität.  Ueber  die  Preise  der  alten  Zeit  sind  wir  ohne 
Nachricht;  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  aber  waren  die 
Preise  der  griechischen  Märkte  auch  für  die  römischen  bestim- 
mend. Hannibal  bekam  für  seine  Kriegsgefangenen  in  Griechen- 
land 5  Minen  oder  500  Denare,^)  der  ältere  Cato  zahlte  für 
Ackerbauer  bis  1500  Denare,^)  aber  besteuerte  im  J.  570  =  484 
als  Censor  sehr  hoch  die  Luxussclaven,  welche  über  40,000  As 
geschätzt  wurden,  ^^)  was,  wenn  schwere  Asse  zu  verstehen  sind, 

1)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  5:  In  horum  emUone  $olet  —  stipulaHo  inlereedtrey 
Sanum  eum  esse,  furiU  noxisque  soUiium, 

2)  Dig,  21,  1,  1  S  1.  AuBfahrlicheres  hierüber  giebt  Walter  G.  d.  R.  R. 
8  602.     Rein  Privatr.  d.  Römer  S.  710  ff. 

3)  Gell.  6  (7),  4 :  PiUeiUos  servos  venum  solUos  ire,  quorum  nomine  vendi- 

tor  nihü  praestarety    Caelius  Sabinus  iurispetitus  scriptum  reliquit Sieuii, 

inquüy  antiquitus  maneipia  iure  belli  capta  coronis  induta  veniebant  ei  idcireo 
dicebantur  sub  cororut  venire,  Ncanque  ut  ea  corona  Signum  erat  eapiivorum  ve- 
fkolium,  ita  piUeus  impositus  demonstrabat  eiuamodi  servos  vemmdari,  quorum 
nomine  emptori  venditor  nihil  praestareU  Es  ist  ein  Irrthnm,  wenn  Boeger  p.  18 
und  Walion  11^  p.  52  annehmen,  alle  Sclaven,  die  keinen  pilleus  beim  Ver- 
kaufe trugen,  hätten  eine  cororka  getragen:  zur  Zeit  des  Caelius  Sabinus,  der 
unter  Vespasian ,  Titus  und  Domitian  lebte ,  war  der  Kranz  überhaupt  nicht 
mehr  üblich,  wie  aus  der  angeführten  Stelle  hervorgeht,  aber  auch  früher  war 
er  nicht  auf  dem  Markte  überhaupt  üblich,  sondern  nur  beim  Verkauf  der 
Kriegsgefangenen  durch  den  Quaestor.  Varro  de  r.  r.  2,  10,  4 :  aut  si  e  praeda 
sub  Corona  emiL  (Nach  Festus  306h,  IQ  bedeutete  der  Kranz,  dass  der  Staat 
für  den  Verkauften  keine  Bürgschaft  leistete.) 

4)  Mart.  9,  59,  3—6. 

5^  Horat.  epist.  2,  2,  1 — 16.  Eine  Schilderung  eines  Sdavenverkaufes 
durch  den  praeeo  findet  man  in  Lucian's  Vitarum  auetio. 

6)  S.  Boeger  p.  20—24.  Wallen  IP  p.  159—174,  der  mit  Benutzung  der 
Untersuchungen  von  Dureau  de  la  Malle  die  nachfolgenden  Angaben  ausführ- 
licher, als  es  hier  geschehen  kann,  gewürdigt  hat. 

7)  Im  Lager  des  Luculi  kaufte  man  nach  dem  mithridatischeu  Kriege  einen 
Sclaven  für  4  Drachmen.     Plut.  Luc,  14. 

8)  Liv.  34,  50,  6.  Zur  ungefähren  Reduction  der  folgenden  Preise  genügt 
es  den  Denar  =  75  Pf.,  die  Mine  zu  78  M.  zu  setzen. 

9)  Pluto  Cato  mai,  4. 

10)  Liv.  39,  44,  3.     S.  Staatsverwaltung  II«  S.  169  £. 
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2500  Denare  macht;  ^}  bei  Plautus  wird  ein  Kind  mit  6  Minen,  ^] 
ein  schönes  junges  Mädchen  mit  20,3)  30,4]  50 6)  bis  60«) 
Minen,  eine  Saitenspielerin  mit  40  Minen,  7)  bei  Horaz  ein  vema 
mit  8000  HS  oder  SOOO  Denaren  bezahlt;  s)  bei  Columella  ein 
Weingärtner  auf  denselben  Preis  geschätzt ;  ^)  es  gab  aber  auch 
Sclaven  für  500  Drachmen,  ^o)  Sciavinnen  zu  600  HS,  d.  h.  4  50 
Denaren ;  ^^)  in  den  Digesten  wird  ein  vicarius  eines  Sclaven  zu 
5,12)  8^13)  \QU^  (xurei  (den  aureus  zu  48  Mark  gerechnet),  ein 
gewöhnlicher  Solave  zu  40,  ein  ausgelemter  Handwerker  zu 
20  aure«,!*)  ein  andermal  ein  Sdave  zu  5000, 1«)  40,000  HS,") 
aber  auch  zu  2  aurei  ^^)  veranschlagt,  im  Justinianeischen  Codex 
männliche  wie  weibliche  Sclaven  unter  40  Jahren  auf  40  aurei 
(zu  42  Hark),  über  .40  Jahre  auf  20  aurei  taxirt,  wenn  sie  ohne 
besondere  Befähigung  sind;  verstehen  sie  eine  Profession,  auf 
30,  notarii  auf  50,  Aerzte  und  Hebammen  auf  60,  Eunuchen 
auf  30  bis  50  und,  wenn  sie  eine  Kunst  verstehen,  auf  60.  ^^) 
Allerdings  sind  dies  nur  Normalpreise,  während  Liebhaber  zu 
allen  Zeiten  exorbitante  Summen  zahlten,  wovon  seit  dem  Ende 
der  Republik  Beispiele  erwähnt  werden.  Ein  Knabe  gilt  400^000 
HS,  20)  ebensoviel  ein  Mädchen ;  21)  ein  morio  20,000,22)  ein  dts- 
pensator  430,000, 23)  ©in  Knabe  200,000, 24)  ein  Eunuch  500,000,2») 
ein  gelehrter  Sciave  400,000  bis  700,000  HS.  2«)    Einen  Gladia- 


1}  S.  Staatsverwaltang  II2  S.  16.    Holtsch  Metrologie  2  S.  283. 
2j  Plat.  Capt.  974.  Zwei  Kinder  nebst  der  nutrix  kosten  18  Minen.  Plaut. 
Poen,  897.  3)  Plant  Pseud.  52. 

4)  Plant.  Rud.  45.  Es  hatte  1000  nummi  gekostet  (Rud.  1406),  worunter 
Didrachmen  zn  verstehen  sind  (Mommsen  Gesch.  d.  Rom.  Münzw.  S.  198  n.  83 
nnd  S.  22),  also  2000  Drachmen  oder  20  Minen,  und  wird  wieder  verkauft  für 
30.   Denselben  Preis  hat  ein  Mädchen  bei  Plaut  MostelL  300.    Cure.  63. 

5)  Bei  Plaut  Merc,  429  bieten  Vater  und  Sohn  auf  eine  Sclavin  und 
steigern  sich  von  20  bis  50  Minen. 

6)  Plaut.  Persa  4,  4,  114.  7)  Plaut  Epid.  52. 

8)  Horat.  epUL  2,  2,  5.  9)  Colum.  3,  3,  8.        10)  Hör.  sat.  2,  7,  43. 

11)  Mart.  6,  66,  9.        12)  Dig.  15,  1,  11  %  4.        13)  Big,  15,  1,  37  §  1. 

14)  Dig,  15,  1,  11  S  5;  15,  1,  38  S  2. 

15)  Dig.  17,  1,  26  $  8,  wo  ein  faher  einen  Sclaven  für  10  aurei  kauft, 
und  nachdem  er  ihn  hat  ausbilden  lassen,  für  20  verkauft 

16)  Dig,  21,  1,  57  %  1. 

17)  Ibid.  18)  Dig,  47,  2,  75  (74).  19)  Cod,  Just.  6,  43,  3  8  1. 

20)  Antonius  kaufte  zwei  sich  sehr  ähnliche  Knaben  jeden  für  100,000  US. 
Plin.  n.  h.  7,  56.  Ein  Knabe  für  denselben  Preis  bei  Martial.  1,  58,  1 ;  11, 
70,  1;  3,  62,  1. 

21)  Martial.  2,  63.  22)  Martial.  8,  13. 

23)  Plin.  n.  h.  7,  129.        24)  Martial.  3,  62,  1.        25)  Plin.  n.  h,  7,  129. 
26)  Die  servi  liUerati  des  Calvisins  Sabinus  kosteten  Je  100,000  HS.   Seneca 
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tor  vermiethet  man  für  einen  Kampf  unter  der  Bedingung,  dass, 
wenn  er  unverwundet  bleibt^  20  Denare,  wenn  er  getodtet  oder 
verwundet  wird,   1000  Denare  gezahlt  werden.^) 

VI.   Die  Behandlung  der  Sclaven  war  dem  Grundsatze  nach^«^^'»"« 
keine  schlechte.     Ein  verständiger  Wirth  Hess  es,    wie  seinem  8«i»v«n- 
Vieh;  so  auch  seinen  Knechten  an  nichts  fehlen;   er  gab  aus- 
reichende  Beköstigung ,  ^)    täglich    etwas  Wein ,  ^)    freilich   von 
der  schlechtesten  Sorte,*)  femer  Kleidung,   Schuhe*)  und  Woh- 
nung in  einer  cella.  ^)     Auch  fehlte ,   so  lange  der  Herr  selbst 
die  Wirthschaft  fahrte,-  nicht  eine  menschliche  und  gemttthliche 
Beziehung ,  ^)    in   welcher  der  Knecht  als  Hitglied  der  Familie  ^J^™"®jJ^; 
{familiaris)^)  seine  Anerkennung  fand;   Cato  arbeitete  und  2iss»«J^»^>J 
und  trank  mit  seinen  Sclaven;^)   seine  Frau  nährte  zuweilen 
Sclavenkinder ,   um   ihre  Zuneigung  zu  erwerben ;  i<>)    und  auch 
nachdem  es  regelmässig  geworden  war,  den  Sclaven  ihr  Deputat 
in  täglichen  oder  monatlichen  Raten  zu  liefern,  ^^)  nahm  wenig- 
stens eine  begünstigte  Anzahl  von  Sclaven  noch  immer  an  dem 
Mahle  des  Herrn  Theil,^^)    zwar  nicht  liegend  bei  Tische,  aber 
doch,  wie  die  Kinder  des  Hauses,  auf  subsdliis  sitzend.  ^')  Noch 

ep.  27,  7;  den  Daphnis  kaufte  Q.  Gatulus  ffli  700,000  HS.  Snet  de  gr.  3. 
Plin.  n.  h,  7,  128.  1)  GaluB  3,  146. 

2)  Seneca  de  hen,  3,  21,  2:  est  aliquid,  quod  dominus  praestaire  servo  de- 
heaty  fU  cibariay  ut  vestiarium,  3)  Cato  de  r.  r.  57. 

4)  Das  Recept  g;lebt  Cato  c.  104.  Ö)  Cato  de  r.  r.  69.  136. 

6)  Cato  de  r.  r.  14,  1.  Colum.  1,  6,  3.  8.  Cic.  PML  2,  27,  67.  Seneca 
contr.  7,  21,  4  (p.  220,  8  Bnrs.);  8  (221,  23  Bnn.).  Anf  dem  Lande  hatten 
die  Sclaven  einen  gemeinsamen  Aufenthaltsort  in  freien  Standen.  Varro  de  r.  r. 
1,  13,  1.    Nach  Colnm.  1,  6,  3  war  dies  die  culina. 

7)  Plut  Coriol.  24:  %a\  ^dp  i'/j^&'rzQ  icoXXiq  irp^c  to^C  olxlrac  im£i%eicf. 
t6tc  ,  IC  auToup^tav  xal  t6  Ttoiveoveiv  Sta^TTjc  i^p^pt^rspov  iyovn^  itpöc  auTo6c 
xat  O'jvtjft^orepov. 

8)  Hierüber  spricht  aasfuhrlich  Seneca  ep.  47,  wo  es  $  14  heisst:  Domi- 
num pcUrem  familiae  ctdpeUaverutU,  $ervoSj  quod  etiam  in  mimis  adhue  duratj 
familiäres,  Macrob.  sai.  1,  11,  11.  Und  nicht  nur  Plautns  hat  diesen  Ausdruck 
{Epid,  2.  Amphü,  359 J,  sondern  auch  Colnmella  1,  6,  3. 

9)  Flut.  Caio  mau  3.  10)  Flut.  Caio  mai,  20. 

11)  Das  Deputat  hiess  demenaum.  Ter.  Phorm.  1,  1,  9  und  Donat.  z.  d.  St. 
Es  wurde  monatlich  (Flaut.  Stich,  60;  auch  die  Masse  Cato  dt  r.  r.  66  sind 
monatlich;  vgl.  Seneca  ep.  80,  7)  oder  auch  wohl  täglich  verabreicht,  denn  anch 
diaria  Beroofum  kommen  vor.  Martial.  11,  108,  3.  Hör.  epitU  1,  14,  40.  Fe- 
tron.  75.  136. 

12)  Noch  Seneca  hielt  dies  so.   ep.  47,  2.  16. 

13)  Seneca  ad  Seren.  16 ,  1 :  Non  aceipiet  ergo  sapiens  iniuriam  —  si  in 
eonvivio  regia  recumbere  infra  mensaim  vescique  cum  aervis  —  iubebitur.  Auf 
solchen  aubBelliia  sassen  die  Kinder,  Tac.  ann.  13,  16.  Suet.  CUnuL  32  (an  die- 
sen Stellen  werden  subaellia  nicht  erwähnt ;  die  am  Mahl  der  Arvalen  theilneh- 
menden  Knaben  sassen   auf    eathedrae);    anch  Leute  untergeoidneten  Ranges, 
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Golumella  hält  es  fttr  gut,  sich  mit  den  Sclaven  zu  unterhalten, 
ihren  Rath  zu  verlangen  und  durch  Freundlichkeit  ihnen  Muth 
zur  Arbeit  zu  machen ;  ^)  nach  althergebrachter  Sitte  feiern  Her- 
ren und  Sclaven  die  Saturnalien  in  gemeinsamer  Heiterkeit,  ^) 
und  täglich  erscheinen  die  Sclaven  einzeln  vor  dem  Herrn,  um 
ihm  guten  Morgen  und  gute  Nacht  zu  wünschen.  ^)  Die  gemeine 
Praxis  des  alten  Cato,  den  beiden  Geschlechtern  gegen  eine 
Geldabgabe  Umgang  zu  gestatten,^]  erfuhr  keine  allgemeine 
Sclaven- Billigung,  Plutarch  berichtet  darüber,  wie  über  einen  Ausnahme- 
fall ;  im  Gegentheil  kam  der  rechtlichen  Unfähigkeit  der  Sclaven 
zur  Ehe^)  gegenüber  die  menschliche  Berechtigung  zu  immer 
grösserer  Anerkennung.  Es  lag  nicht  nur  von  jeher  im  Inter- 
esse des  Herrn ,  gewisse  Sclaven ,  wie  den  villicuSj  ®)  die  Hir- 
ten^] und  alle  Aufseher  s)  zu  verheirathen ,  sondern  es  wurde 
in  der  Kaiserzeit  auch  Regel ,  das  Gontubemium  des  Sclaven 
als  ein  dauerndes  und  untrennbares  zu  betrachten,^),  die  Aus- 
drücke uxor  und  coniunx  auf  Sclavenehen  anzuwenden,  ^o)   die 


Suet.  vüa  Terent.  p.  28  Relffench. :  Ad  (^CaeeiUum)  cenantem  cum  venisset,  di- 
eitur  initium  quidem  fabulaej  quod  erat  contemptiore  veatiiu,  in  subseUio  iuxta 
lectulum  residens  legüse,  poat  paucoa  vero  versus  invitatus  ut  accumberetj  cenasse 
unoy  und  namentlich  Parasiten,  welche  daher  imt  aubseUi  viri  helBsen  Plaut. 
Capt.  471.    Stich,  489.    vgl.  698.  1)  Colum.  1,  8,  16. 

2)  StaatSYerwaltung  III  S.  564.  Capit  Ver,  7,  5:  Vemas  in  triclinium 
Satumalibus  et  diebus  fesiis  semper  admisit  Auf  dem  Lande  erhalten  an  den 
Saturnalien  und  auch  an  den  Compltalien  (StaatSYerwaltung  III  S.  197)  die 
Sclayen  Jeder  einen  eongius  Wein  (Gate  de  r.  r.  57),  d.  h.  fast  3  Quart,  um 
sich  einen  yergnügten  Tag  zu  machen. 

3)  Suet.  OMa  4  (hier  als  veraltete  Sitte  bezeichne^. 

41  Plut.  Cato  mai.  21.  5)  Cod.  Just,  9,  9,  23  pr. 

6)  Colum.  1,  8,  ö :  Qualieunque  viUieo  contubematis  mutier  assignanda  est. 
Diese  helsst  bei  Gate  143  uxor  vitlici.    Vgl.  Colum.  12,  1. 
r\  Varro  de  r,  r.  2,  10,  6. 

8)  Varro  d<  r.  r.  1,  17,  5:  dandaque  opera,  ut  habeant  —  coniunctas  con- 
servaSj  e  quibus  habeant  fUios,  eo  entm  fiunt  firmiores  ac  coniunctiores  fundo, 

9)  Dig.  33,  7,  12  $  7:  üxores  quoque  et  infantes  eorum  (die  zu  der  viUa 
gehören)  credendum  est  in  eadem  viUa  agentes  voluisse  Ustatorem  legnto  eonti- 
neri;  neque  enim  duram  separationem  iniunxisse  eredendus  est.  Die  Sclaven 
dürfen  daher  nur  innerhalb  der  famüia  heirathen;  indess  verordnet  Justinian 
Nov,  157,  dass,  selbst  wenn  dies  nicht  geschehen  ist,  die  Ehe  nicht  getrennt 
werden  soll. 

10)  Dig,  1.  1.  §  33:  Contübemales  quoque  servorum,  id  est  uxores  et  natos 
instructo  fundo  eontineri  verum  est,  Pauli  sent.  3,  6,  38.  So  heisst  auf  Grab- 
inschriften die  Frau  des  Sclaven  und  der  Mann  der  Sclavin  statt  eontubemalis 
r Colum.  1,  8,  5.  OrelU  2834—2840  und  sonst  oft)  auch  coniux  Orelli  2841— 
2847.  C.  /.  L.  VI,  4086.  4354.  6440.  8740.  8788.  8848.  8921.  9914  u.  ö.  V, 
90.  91.  93.  108  u.  0.,  der  Mann  auch  maritus  Orelli  2840.  C,  I,  L,  III,  5616. 
Bei  Apuleius  meU  8,  22  hat  ein  viUicus  eine  eonserva  eoniux,  die  gleich  dar- 
auf uxor  genannt  wird. 
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YerheirathuDg  von  Sciaven  durch  eine  Hochzeitsfeier  zu  be- 
gehen, bei  welcher  die  Familie  des  Herrn  erschien,  ^)  und  auch 
im  Testamente  eine  ausdrückliche  Bestimmung  tiber  das  Zusam- 
menbleiben der  verheiratheten  Sciaven  mit  ihren  Frauen  zu 
treffen. 2)  Ebenso  gestattete  man  den  Sciaven,  um  sie  an  ein 
sparsames  und  ordentliches  Leben  zu  gewöhnen,  die  Disposition 
über  ihre  Ersparnisse  (das  peculium,  s.  S.  464  Anm.  7)  und 
eröffnete  ihnen  theils  hiedurch,  theils  durch  Anerkennung  treuer  FraiiMsniig^ 

und  VsT80r~ 

Dienste  die  Hoffnung  auf  Freilassung  entweder  während  des  gang  der 
Lebens  oder  bei  dem  Tode  des  Herrn.  Mit  der  Freilassung  war  geiasMoen. 
aber  eine  dauernde  Versorgung  verbunden,  welche  der  Frei- 
lasser zu  übernehmen  hatte,  ^)  und  welche  in  alter  Zeit  wahr- 
scheinlich in  der  Anweisung  eines  für  den  Unterhalt  ausrei- 
chenden Ackerstückes  bestand,^)  aber  auch  später  immer  in 
irgend  einer  Weise  gewährt  wurde.  Denn  der  Freigelassene 
blieb  entweder  im  Familienhause,  bei  einem  der  überlebenden 
Familienmitglieder,  ^)  oder  erhielt  Wohnung  und  Unterhalt  [ha- 
bücUiOy  cibaria  und  vesiiaria),^)  oder  wurde  in  eine  Tribus,  d.  h. 
in  der  Kaiserzeit  eine  Corporation  von  Unterstützungsbedürfti- 
gen, 7)  eingekauft.  ^]    Ausserdem  aber  pflegten  dankbare  Herren 


1)  Hieronymns  ep.  tid  Ltietam  ep.  107,  11.  Vol.  I  p.  687  VaUais:  iVion 
inUrsit  (filia)  tua  nuptiis  aervtUontm  nee  famüiae  perstrtpentia  huibus  miseeaiur. 

2)  £ine  solche  Anordnung  führt  Scacvola  Dig,  32,  1,  41  $  2  an :  Omnibus 
autem  übertis  meis  et  quos  vivus  et  quos  his  eodieülU  manumiti  vel  postea  ma- 
numiserOj  contubemales  swu,  item  filioa  filias  lego.  C,  L  L,  II,  2265;  oben 
8.  165  Anm.  4. 

3)  Marcianns  Dig,  37,  14,  5  $  1 :  Imiperatoriz  nostri  (Jostinian^s)  ttsenpio 
cavetur^  ut,  st  paitonius  libertum  tuium  non  aluetit,  iu»  patroni  perdaL  Die  Ver- 
pflichtung des  Patrons,  den  Freigelassenen  zu  erhalten  {aUre  libertum  Big,  38, 
'2,  33),  hat  Indessen  seit  ältester  Zeit  bestanden  und  wird  erwähnt  von  Plau- 
tus  Epid,  725  ff.,  wo  Periphanes  seinen  Sciaven  Epidlcus  belohnen  will  und  es 
heisst:  Per.  60cco6y  tunicam,  pallium  Tibi  dabo,  Epid.  Quid  deinde  porro? 
Per.  libertatem.  Epid.  at  postea?  Novo  liberto  opus  est  quod  papet.  Per.  dabi- 
tur.  praebebo  eibum.  (Diese  Stelle  beweist  eine  Sitte,  keine  Rechtspflicht.  Eine 
solche  warde  erst  durch  die  Ux  Aelia  Seniia  4  n.  Chr.  formulirt,  Dig.  38,  2, 
33,  und  auch  nach  dieser  konnte  die  Erhaltung  des  libertus  nicht  erzwungen 
werden,  sondern  die  Unterlassung  bewirkte  nur  den  Verlust  der  Patronats- 
rechte:  Dig.  25,  3,  6  pr.) 

4)  S.  Mommsen  Rom.  Forsch.  I  S.  366  f. 

5)  Dies  heisst  morari  cum  aliquo,  Dig,  34,  1,  13,  1  und  18,  1.  Auf  das 
Wohnen  des  libertus  im  Hause  des  Freilassers  komme  ich  im  5ten  Abschnitte 
nochmals  zurück. 

6)  Hierüber  handelt  der  Titel  De  alimentis  vel  cibariis  Ugatis  {^Dig.  34,  1), 
wo  CS  1.  6  heisst:  Legatis  alimentis  cibaria  et  restitus  et  habitatio  debebitury  quia 
sine  his  ali  corpus  non  potest. 

T)  Staatsverwaltung  m  S.  130.  8)  Dig,  32,  35  u.  ö. 

Böm.  Alterth.    VU.    i.  Aufl.  i2 
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verdienten  Sclaven  entweder  bei  ihren  Lebzeiten  oder  in  ihrem 
Testamente  mit  der  Freiheit  zugleich  ein  ländliches  Grundstück,  ^j 
oder  ein  Wohnhaus,^)   oder  eine  Tabema  mit  dem  darin  ent- 
haltenen WaarenbestandO;^)  oder  ein  CapitaH)  oder  eine  Rente  ^) 
anzuweisen,  ja  es  kommt  auch  vor,  dass  ein  Sclave  zum  Erben 
eines  VermOgenstheiles <^)    oder    auch   des    ganzen  Vermögens^) 
eingesetzt  wird.     Dass  bei  guter  Behandlung  solche  Aussichten 
im  Stande  waren,  die  Sclaven  mit  ihrem  Loose  auszusöhnen  und 
eine   wirkliche  Zuneigung  und  Anhänglichkeit  in  ihnen  zu  er- 
wecken, ist  aus  vielfachen  Beweisen  aufopfernder  Treue  ^)  und 
ausdrücklichen  Zeugnissen^)  ersichtlich. 
dM^Sfoim-         Allerdings  war  aber  diese  günstige  Gestaltung  des  Verhält- 
"wwwecb- ^'^^®^  weder  eine  rechtlich  begründete,   noch  eine  allgemeine. 
ßeSSiuti^^^  dem  Gesetze   ist  der  Sclave  völlig  rechtlos,  ^®)    er  ist  eine 
^•^/J2Sf^ Sache,    über   welche    dem   Herrn    allein    die   beliebige  Verfü- 
gung zusteht;    er  kann  ihm  die   gemeinsten ^^)  und  unsittlich- 

1)  Dig.  32,  41  8  3;  32,  97;  34,  1,  4pr.;  33,  20  §  1  §  6. 

2i  Dig,  32,  1,  41  %  1.  3)  Dig,  33,  7,  7. 

4j  In  der  von  Henzen  Annali  1865  p.  6  ff.  heransgegebenen  ond  erklärten 
Inschrift  rühmt  sich  ein  Freigelassener  des  Gn.  Aurelias  Gotta  Maximus,  Zeit- 
genossen Ovid's  («p.  ex  Ponto  3,  2,  107 ;  4,  16,  41),  dass  Ihm  sein  Herr  mehr- 
mals (saepe)  den  ritterlichen  Censns,  400,000  Sesterzen,  geschenkt,  seine  Söhne 
erzogen,  seine  Töchter  ausgestattet  und  einen  seiner  Söhne  zum  tribunw  mili- 
tum  gemacht  und  so  in  den  Ritterstand  erhoben  habe.  Vgl.  Jurenal  2,  117: 
Quadringenta  dedit  Oracchus  sestertia  dotem  comieinL  Martial  7,  64:  Qui  ton- 
8or  tota  fueras  notUsimus  urbty  et  post  hoc  dominae  munert  faetua  eqws.  Vgl. 
Friedlaender  Darstellungen  I^  S.  348  ff. 

6)  Dig.  33,  1,  9;  34,  1,  18.  6)  Dig.  39,  5,  35. 

7l  Dig.  28,  5,  90  (89)  und  91  (90);  29,  1,  40. 

8)  Beispiele  hievon,  namentlich  aus  der  Zeit  der  Sclarenkriege ,  Bürger- 
kriege und  Proscriptionen  geben  Seneca  de  hcnef.  3,  22 — 27.  Macrob.  sat.  1, 
11,  16—40.    Val.  Max.  6,  8,  1—7. 

9)  Plaut.  Capt.  272: 

quanquam  non  muUum  füit  molesta  aervitus 
Nee  mihi  $eeu8  ttaX  quam  si  esaem  familiaria  filiu8. 
Der  jüngere  Plinius  hatte  auf  seinen  Gütern  gar  keine  compediti  und  seine 
Nachbarn  ebenfalls  nicht  (Plln.  ep.  3,  19,  7),  und  Seneca  ep.  47  sagt,  man 
könne  sich  die  Sclaren  durch  gute  Behandlung  sehr  wohl  zu  Freunden  machen 
(S  16)  und  sie  ohne  Schläge  und  Furcht  regieren  {%  19).  Es  wird  weiter  un- 
ten erwähnt  werden,  dass  ein  Sclave  des  Maecenas  in  seiner  Unfreiheit  rerblieb, 
obwohl  er  frei  werden  konnte,  und  es  fehlt  nicht  an  Grabschriften,  welche 
dankbare  Herren  ihren  Sclaren  setzten.  C.  /.  L.  I,  1479:  Plotia,  L.  et  Fußae 
L  Prune  (voei)tata8t  anciUa,  heic  aitaat,  [quae]  qualia  fuerit  contra  patrofi{um 
patro]nam  purentem  coniugem  mo{numen]tum  indicat. 

10)  Ausführlicheres  s.  bei  Wallen  II2  p.  175—201.  Rein  Priratrecht  d.  R. 
S.  560—569.    Walter  Gesch.  d.  R.  R.  %  466. 

11)  Zu  solchen  Diensten  gehört  das  Herbeibringen  der  mateUa^  wenn  der 
Herr  digitis  oder  digitos  concrepat.  Petron.  27:  Trimalchio  digüos  eoncrepuit, 
ad  quod  Signum  matellam  tpado   ludenti  subiecit.     Martial.  3,  82,   15;  6,  89; 
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sten^)  Dienste  zumuthen,  ihn  martern  und  tödten,  oder  wenn  er 
alt  und  krank  wird,  verkaufen  und  Verstössen,  d.  h.  dem  Hunger- 
tode preis  geben.  ^)  Und  diese  unmenschliche  Behandlung  nahm 
in  der  That  überhand,  seitdem  das  Zusammenleben  des  Haus- 
vaters mit  den  Ackerknechten  aufhörte,  und  bei  der  zunehmen- 
den Ausdehnung  der  Gütercomplexe  und  der  Abwesenheit  der 
'  Eigenthttmer  die  Sclaven  dem  Herrn  entfremdet  wurden.  ^)  Seit 
dieser  Zeit  trat  überhaupt  die  familia  rusiica  an  Geltung  zu- 
rück; man  betrachtete  sie  als  ein  Exil,  in  welches  man  die 
unbrauchbaren  Sclaven  der  familia  urbana  ausstiess.^)  Hier 
regierte  der  villicuSj  selbst  ein  Sclave^  auf  seinen  Vortheil  be- 
dacht, und  geneigt,  sowohl  den  Herrn  um  seine  Einkünfte,^) 
als  die  Knechte  um  ihr  Deputat  zu  betrügen;^)  ein  religiöser 
Einfluss  und  ein  sittliches  Band  fehlte  ganz ;  7)  es  waltete  nur 
die  Furcht  vor  der  Strafe,  und  obgleich  es  durch  Erfahrung 
feststand,  dass  schlechte  Behandlung  die  Sclaven  nur  schlechter 
und  gefährlicher  mache,  ^)  und  einsichtsvolle  Herren  Milde  und 

14,  119.  ArrUn.  Epiet.  i,  2,  8;  1,  19,  17.  Plnt.  Laeon.  apophth.  35  p.289 
Dübn.  erzählt,  dam  ein  lacedämonischer  Knabe  sich  getödtet  habe,  um  diesem 
Dienste  zu  entgehen. 

1)  Petron.  76:  nee  turpe  est,  quod  dominus  lubei.  Haterius  bei  Seneca 
eontf.  Üb.  4  pr.  10  p.  378,  9  Bors. :  impudUitia  in  ingenuo  crimen  est,  in  servo 
neeessitas,  in  liberto  officium.  Hör.  saL  1,  2,  117.  Ein  aduUerium  oder  stu- 
prum  findet  nach  der  lex  Julia  nur  bei  freien  Personen  statt.  Dig.  48,  5,  6  pr. 

2)  Gato  pflegte  alte  oder  kranke  Sclaven  zu  verkaufen.  Gate  de  r.  r.  2,  7. 
Plnt.  CcUo  mai.  4.  Später  setzte  man  kranke  Sclaven  auf  der  intula  Aeseulapii 
(Becker  Topographie  651)  aus.    Suet.  Claud,  25.    Dio  Gass.  60,  29. 

3)  Lucan.  1,  167: 

Tune  longos  iungere  fines 
Agrorum  et  quondam  duro  stUeata  CamiUi 
Vomere  et  antiquos  Curiorum  passa  ligones 
Longa  sub  ignotis  extendere  rura  colonis. 
Ansführlich  spricht  hievon  Golum.  1,  3,  8 — 13. 

4)  Plant.  Asin,  342.  Hör.  sat.  2,  7,  117.  Seneca  de  ira  3,  29,  1 :  a  Ser- 
vitute urbana  et  feriata  translatus  ad  durum  opus  (rustici  laborisY  Petron.  69: 
ideo  me  in  viUiecUionem  relegaviL  Golum.  1  pr.  $  12.  Dig,  28,  5,  35  $  3  : 
8i  servus  fuerit  misnu  in  viUam  —  quia  dominum  offenderat,  quasi  ad  tem- 
pus  relegcitus. 

61  Golum.  1,  1,  20;  1,  8,  13.  6)  Golum.  1,  8,  17. 

7)  Die  Sclaven  haben  gar  keinen  eigenen  Gottesdienst,  der  Herr  opfert  für 
die  familia,  Gato  143,  der  viUicus  soll  nur  an  den  Gompitalien  (Gato  5,  4)  oder 
auf  Befehl  (Gol.  1,  8,  5)  Opfer  bringen,  die  viUiea  darf  gar  nicht  opfern  ohne 
Befehl  des  Herrn  oder  der  Herrin,  Gato  143.  Von  der  späteren  Zeit  Tac  ann, 
14,  44:  pottquam  vero  nationes  in  familiis  hdbemus,  quibus  diversi  ritus,  externa 
Sacra  aut  ntUla  sunt,  coUuviem  istam  non  nisi  metu  eoercueris. 

8)  Plaut.  Pseud.  136  ff.  Golum.  1,  8,  17.  Selbst  die  Greuel  des  Sclaven- 
krieges  schreibt  Diodor.  Exe.  Photii  34,  2,  2  p.  527  nicht  sowohl  der  natür- 
lichen Bosheit,    als  vielmehr  der  scUeohten  Behandlung  der  Sclaven  zu,    und 

12* 
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Schonung  empfahlen,  ^)  so  gab  doch  theils  die  Unzuverlässigkeit 
der  Sciaven,  gegen  die  man  misstrauisch  zu  sein  allen  Grund 
hatte,  2)  theils  die  harte  Gesinnung  der  Herren  oder  Verwalter 
immer  neuen  Anlass  zur  Schärf ung  der  Strafmittel.  In  einem 
grossen  Theile  Italiens  arbeiteten  die  operarii  in  Ketten,  3)  wur- 
den Abends  in  einem  wohlverwahrten  Arbeitshause  (ergastulum)  *} 
in  sicheren  Verwahrsam  gebracht,  und  waren  zum  Theil  gebrand- 
markt ^)  oder  an  dem  Kopfe  halb  geschoren.  ^) 


Galen,  de  plae,  Bippoer.  et  Plat,  V,  Vol.  V  p.  497  K.  ist  der  Anglcht ,  dass 
Sclayen  sich  verdiente  Strafen  gefallen  lassen,  durch  ungerechte  aber  zur  Rache 
und  Wuth  getrieben  werden. 

1)  Varro  d«  r.  r.  1,  17,  5.  Colum.  1,  8,  10.  Seneca  «p.  47.  Salvian.  de 
gub,  dei  6,  92:  Solent  quippe  etiam  nequisaimos  servoa,  quos  aupplieia  non  cor- 
rtzerifU^  hlandimenia  corrigere,  Ambros.  in  ep.  ad  Eph,  c  VI,  Vol.  IV  p.  422 
Migne :  Videntea  enim  domini  meliorasse  servos  et  in  reddendis  obsequiis  fideliter 
profeeisse,  quod  merentur  cum  omm  libertate  exaolvunt,  Servi  quoquej  dum  eer- 
nunt  mansuetudinem  dominorum^  omni  aviditate  eoncupiseunt  fidem,  euius  tarn 
plaeidia  retinaeulia  guhemantur  humana  ofpeicL 

2)  Nicht  nur  in  der  Gomödie  ist  der  fallax  servua  eine  stehende  Rolle 
(Oyid.  am,  1,  16,  17),  sondern  in  der  ganzen  Hausyerwaltung  gilt  die  Annahme, 
das»  die  ganze  Dienerschaft  stiehlt  Plin.  n.  h.  33,  26:  Quae  fuit  iUa  vita, 
qualis  innoeeMia ,  in  qua  nihil  $ignabaturt  Nunc  eibi  quoque  €u;  potus  anulo 
vindicantur  a  rapina,  Martial.  9,  87,  7.  Plaut.  Caa.  2,  1,  1.  Hör.  epi$t,  2,  2, 
134.  Von  Cic^ro's  Mutter  heisst  es:  lagenas  etiam  inanes  obsignabat,  nc  dice- 
rentur  inanes  aliquae  fuisaCj  quae  fuHim  essent  exaiceatae.  Cic.  ad  fam.  16,  2G. 
Tac  ann,  2,  2:  Irridebantur  et  Oraeci  comites  <ie  vilisBima  utensilium  anulo 
clausa.  Das  Naschen  (Hör.  saU  1,  3,  80;  2,  4,  79),  das  Ausplaudern  alles  des- 
sen, was  die  Sclaren  sehen  und  hören  (Juven.  9,  102 — 119),  was  Cato  noch  zu 
verhindern  wnsste  (Flut.  Cato  mai.  21),  das  Stehlen  und  Betrügen  waren  Dinge, 
welche  in  dem  Verhältniss  der  Sclaverei  selbst  ihren  Grund  hatten. 

3)  Diese  vincti  (Plin.  n.  h.  18,  21)  oder  eompediti  (Cato  de  r.  r.  50),  alli- 
gati  (Ool.  1 ,  9 ,  4) ,  das  ferratile  genus  (Plaut  Most.  19)  bestanden  theils 
aus  Sträflingen,  theils  aber  auch  aus  solchen,  denen  man  nicht  traute.  Plaut. 
CapL  110 — 118.  üeber  ihre  Behandlung  geben  die  scriptores  rei  tust,  beson- 
dere Vorschriften,  aus  welchen  man  sieht,  dass  sie  als  durchschnittlich  vorhanden 
angenommen  werden  (yinctus  fossor  Ovid.  trist.  4,  1,  5.  ep.  ex  Pont.  1,  6,  31. 
Lucan.  7,  402.  Sen.  de  benef.  7,  10,  5.  Juv.  11,  80),  wiewohl  in  einzelnen 
Gegenden  man  auch  ohne  diese  Barbarei  wirthschaftete  (Plin.  ep.  3,  19,  7), 
und  Plin.  n.  h.  18,  36  sagt:  Coli  rura  ab  ergastulis  pessimum  est  et  quidquid 
agitur  a  desperantibus.  Auch  weibliche  Sciaven  in  Ketten  kommen  vor.  Achil- 
les Tatius  f),   17,  3. 

4)  Die  vincti  haben  ein  subtcrraneum  ergastulum^  plurimis  idque  angustis 
illustratum  fenestriSy  aique  a  terra  sie  editis^  ne  manu  contingi  possint.  Colum. 
1,  6,  3.  Hievon  sagt  Plautus  Aulul.  346,  wenn  ein  Sclave  etwas  verbrochen 
habe,  heisse  es  gleich  comprehcrulite,  Vincite,  verberate,  in  puteum  condite.  Mehr 
s.  bei  Colum.  1,  8,  16;  11,  1,  22. 

51  S.  unten  S.  184  Anm.  4. 

6)  Apulei.  met,  9,  12:  capillum  semirasi.  Catull.  59,  5:  semirasus  ustor. 
Artemidor.  Oneir.  1,  21.  Petron.  103.  Cyprian.  ep.  76,  2  ad  Nemes.  von  den 
in  den  Bergwerken  arbeitenden  Märtyrern:  semüorhsi  capitis  capillus  horrescit. 
Auch  Sclavinnen  wurden  so  geschoren.  Achilles  Tatius  5,  17.  (Hier  scheint 
der  ganze  Kopf  geschoren;  so  auch  Petron.  1.  1.) 
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Die  familia  urbana  stand  zwar  dem  Herrn  näher,  aber  auch  s*®"?|^  ^ 
ihre  Lage  wurde  theils  durch  ihre  Verwendung,  theils  durch  die  ^«•^• 
persönliche  Berührung  mit  dem  Herrn  unsicher  und  häufig  be- 
klagenswerth.  Es  gab  gebildete  Sclaven,  welche  von  denjenigen 
Herren,  die  solche  Vorzüge  anzuerkennen  wussten,  wie  Freunde 
mit  Achtung  und  Liebe  behandelt  wurden ;  in  solchem  Verhält- 
niss  stand  Cicero  zu  Tiro,  ^)  Atticus  zu  Alexis  und  anderen  sei- 
ner Diener,^)  Maecenas  zu  Melissus,  welcher,  obwohl  frei  ge- 
boren, doph  freiwillig  im  Dienst  des  Maecenas  blieb,  bis  er 
manumittirt  wurde,  ^)  und  namentlich  hatten  Aerzte  Gelegenheit, 
den  Dank  und  die  Liebe  ihrer  Herren  zu  verdienen,  ^)  aber 
überwiegend  war  doch  die  Schattenseite  des  Verhältnisses.  Um 
gar  nicht  von  dem  Gebrauche  zu  reden,  den  die  lenones  und 
lanistae  von  ihren  Sclaven  machten,  oder  den  Handwerkerscla- 
ven,  deren  Ertrag  um  so  grösser  war,  je  weniger  ihre  Unter- 
haltung kostete,  so  gab  es  in  der  Wirthschaft  selbst  Functionen, 
welche  in  Ketten  ausgeübt  wurden,  wie  die  des  Thürstehers.  ^) 
Nur  wem  das  Vertrauen  des  Herrn  eine  Aufsichtstelle  oder  ein 
selbständiges  Geschäft  übertrug,  der  procurcUor,  actor^  dispen- 
sator,  institory^)  oder  wer  dem  Herrn  unmittelbar  nahe  stand, 
wie  der  cubicularit^  oder  Secretär,  konnte  eine  um  so  freiere 
und  einflussreichere  Stellung  gewinnen,  je  brauchbarer  er  sich 
zeigte  oder  je  überlegener  er  dem  Herrn  war.  7)  Hier  gab  es 
Gelegenheit  Geld  zu  verdienen^)  und  Vortheil  zu  machen,   hier 

1)  Hievon  geben  die  Briefe  Giceio^s  vielfache  Beweise.  S.  ad  AU,  7,  5,  2 
nad  namentlich  die  Gorrespondenz  mit  Tlio  selbst  od  fam,  16.  S.  auch  Dra- 
mann G.  B.  VI  S.  405  fr. 

2)  Cicero  nennt  Ihn  imago  Tironis,  ad  AU.  12,  10.  Ueber  diesen  nnd  die 
anderen  Sclaven  des  Atticus  und  Ihre  Stellung  s.  Dramann  G.  B.  V  S.  66.  67.  71. 

31  Suet.  de  gr.  21. 

4)  Seneca  de  benef.  6,  16.  So  hatte  Cicero  an  seinem  Arzte  Alexlo  einen 
Freund.    Drumann  G.  B.  VI  8.  402.  61  S.  oben  S^  143  Anm.  1. 

6)  Philo  quod  omnis  probus  über  6.  Vol.  II  p.  450  Mang. :  "ETcpoi  hi  elaiv 
ix  iflvou;  oouXot,  tä  täv  ^Xeu^^pcov  eiactp^qi  Tuyi)«  jirriövTCC*  ^irlTpOTTOifOßolxiÄv, 
xrnjjLdiTajv  xal  iw^akms  0601ÄV,  fori  oe  oxe  xa\  6fjLoSo6XcDV  dfpvovrec  xaÄioravrat. 
IloAXot  hi  xal  -p^ÄitoiC  xai  TtatSac  6p«pavoüc  SeoTroxÄv  dTterpaTTiQoav ,  cplXoN  xal 
vjfiz'ißri  TTpoxpi^VTEC  eU  irioTtV  dXX  5|i«c  clol  ßoöXot,  ßavctCovTec,  «voifievoi, 
Trpooö^ouc  ixkt'^6iu^oi,  depaireuöpievot. 

T)  Ambros.  ep.  2,  7,  5  (Vol.  111  p.  71  ed.  1567)  =  <p.  37,  15  Vol.  lU 
p.  1133  Migne :  Denique  famulo  sapienti  maUi,  ut  scriptum  est^  serviunt  liberi. 
Et  est  servus  irUelligens^  qui  regat  dominos  sttUtos.    P.  Syri  serU.  544: 

Qui  docte  servit,  partem  dominatus  tenet. 

8)  Wer  bei  einem  Vornehmen  Zutritt  begehrte,  beschenkte  die  Sclaven. 
Juven.  3,  183 — 1Ö9.  Lucian.  de  mere.  cond.  37.  Horat  sat.  1,  9,  57.  Am- 
mUn.  14,  6,  15. 
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gründete  man  einen  Einfluss,  ^)  der  nach  der  Freilassung  fort- 
dauerte, hier  war  man  aber  auch  den  Launen  und  der  Leiden- 
schaft am  häufigsten  ausgesetzt,  ^j  Denn  das  alte  ländliche  Zu- 
sammenleben hatte  in  der  Stadt  keine  Analogie,  es  war  eine 
strenge  Etiquette  eingetreten;  der  Sclave  durfte  nicht  mehr  un- 
gefragt sprechen ;  ^)  es  gab  Herren ,  die  ihrerseits  die  Sclavcn 
anzureden  fOr  ihrer  unwürdig  hielten ;  ^)  nur  die  ScbS^äcti^  des 
Herrn  Qg£^  dem  Sclaven  die  Gewalt  in  die  Hand ,  jede  Unzu- 
w^^raeimfeft^aes  Herrn  büsste  er  dagegen  mit  wifliürficner  und 
strafen. oft  ^Stf&mer  Bestrafung. ^)  ScmS^e  mit  verschiedenen,  nach 
Graden  abgestuften  Instrumenten,  ^)  Fesseln  aller  Arten^  7)  Yer- 

1^  Qalen.  adikoii,  ad  arta  addUe.  I  p.  9  K.  sagt,  es  gebe  Solaven,  die 
10,000  Drachmen  kosteten,  nnd  deren  Herr  nicht  eine  Drachme  werth  sei,  nnd 
ähnlich  sagt  der  ScUtc  bei  Horat.  aat.  2,  7,  42:  Quidy  si  me  stuUior  ip»o 
QuingentU  enUo  dfaehmi$  deprenderia.  Yon  diesem  Yerhältniss  des  überlegenen 
Sclayen  und  Freigelassenen  zu  seinem  Herrn  geben  nicht  nnr  die  Comödien 
eine  Anschauung,  sondern  namentlich  die  Geschichte  schwacher  Kaiser,  wie  des 
Claudius.  Das  reiche  hierüber  vorhandene  Material  hat  L.  Friedlaender  Darst. 
aus  der  Sittengoschichte  Roms  I&  S.  70  ff.  S.  348—352  zusammengesteUt  Vgl. 
Walion  IP  S.  416—422.  2)  Sen.  de  ira  2,  25,  1. 

3)  Sen.  ep.  47,  3.  4 :  eoram  domino  loqui  non  licet.  Vgl.  oben  S.  155  A.  2. 
Plut.  de  gamU,  18,  p.  619  Dübn.  erzählt  in  Beziehung  hierauf,  dass  M.  Pu- 
pius  Piso  Cos.  693  b=  61  (Drumann  II  S.  84  ff.)  einst  den  Clodius  zu  Mittag 
eingeladen,  lange  auf  ihn  gewartet  und  endlich  den  betreffenden  Sclaren  ge- 
fragt habe,  ob  er  ihn  nicht  eingeladen  habe.  Als  dieser  die  Frage  bejahte, 
habe  er  weiter  gefragt,  warum  er  nicht  komme.  Weil  er  abgesagt  hat,  war  die 
Antwort.  Auf  den  Vorwurf,  warum  er  das  nicht  gleich  gesagt  habe,  sei  dann 
vom  Sclaven  erwidert  worden,  weil  er  nicht  gefragt  worden  seL  Plutarch  setzt 
hinzu,  dies  sei  ein  für  die  Römer  charakteristischer  Zug,  denn  in  Attica  würde 
niemandem  einfallen,  so  etwas  von  seinen  Sclaven  zu  verlangen.  (Das  Verbot, 
ungefragt  zum  Herrn  zu  sprechen,  war  ein  besonderer  Einfall  des  Piso  und 
wird  auch  von  diesem  schwerlich  nach  obigem  Vorfall  aufrecht  erhalten  wor- 
den, sein.) 

4)  Tacit.  ann.  13,  23  und  Dio  Cass.  62,  14  erzählen  dies  von  Pallas,  dem 
Freigelassenen  des  Claudius. 

5)  S.  Calliachius  De  suppliciis  servorum  in  Poleni  Thetaur,  III  p.  348  ff. 

6)  Bei  Horat.  sot.  1,  3,  119  und  Juvenal.  6,  479  werden  drei  Züchtigungs- 
instrumente genannt,  ferula  (vdp^J),  ein  Rohrstook,  wofür  auch  virgae  pPlaut. 
Asin.  298.  Baceh.  780)  oder  ti^mci  (Plaut  Bud.  636  und  sonst  oft;  ulmitnba 
Plaut.  Persa  2,  4,  7)  vorkommen;  seutiea,  auch  lorum  oder  lora  (Hör.  epist,  1, 
16,  47),  wovon  lorarhu,  oder  habena  (Hör.  epiat  2,  2,  15.  Dig,  29,  5,  1  S  33), 
eine  Lederpeitsche ;  endlich  flagrwn  (Plaut.  Pseud.  1240)  oder  flageüum  (Hör. 
epod.  4,  11),  eine  Knute  aus  Knotenstricken,  auch  wohl  aus  Draht,  und  mit 
Stacheln  Ucorpiones)  versehen.  Dies  sind  die  atimuli  bei  Plautus  Moat  56. 
Paeud,  1240.  Menaechmi  951.  S.  über  alle  drei  Instrumente  Kirchner  ad  Hör, 
aat.  1,  3,  119.  (aiimulua  ist  der  Ochsenstachel;  darauf  deuten  die  Verba  forare^ 
(Plaut.  Moat  1.  1.)  und  fodere  (Afen.  1.  1.  Cure,  128) ;  von  flagrum  wird  er  Paeud. 
1.1.  unterschieden;  vgl.  Göll  in  Becker*s  GaUua  II  S.  176.) 

7)  Es  sind  namentlich  eompedea^  die  oft  vorkommen,  aber  auch  ein  coUare 
(Plaut.  Capi.  357)  und  manieacj  Hsudschellen.  Plaut  Aain,  304.  Fussfesseln 
mit  Resten  der  Beinknochen  gefunden  in  Chieti  Not,  d.  Scavi  1882  p.  375. 
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urtheilung  in  das  Jandliche  hrgastulum^]  oder  das  pisirinum^) 
oder  gar  in  die  Steinbrüche  3)  und  Verkauf  ausser  Landes^)  wa- 
ren die  gewöhnlichen  ^trafen ;  aber  die  persönliche  \^iMfi  des 
Herrn,  wenn  sie  ^erPegt  wurde,  hatte  ear  keine  Schrkncen^) 
und  die  vornefiihe  Männer-  und  Damenw^lt^war  in  Rom  in 
ausgesifcGten  Miueln  der  Grausamkeit  erfinderisch  ^i^d  "unbe-  '^ 
denklich. '')     Der  natürlichste  Gedanl^   eines  tä^reclit  gemar- 

1)  S.  ol>en  S.  180  ADm.  4. 

2)  Plaut  Baeeh.  781.  Epid.  121.  Ter.  Fhorm,  2,  1,  20.  Jn  pistrinum 
dedcre  Terent.  Andr.  i,  2,  28;  in  pütrinwn  detrudere  et  eompingere  Gic  de  or, 
i,  11,  46;  pUtrino  dignua  Ter.  HetnU.  3,  2,  19. 

3)  Plant.  Capt,  721.  730  ff.  1000.  Poen.  827.  Der  Dienst  in  den  Stein- 
brüchen nnd  Bergwelken  war  in  allen  Landern  eine  furchtbare  Strafe,  auch  In 
Aegypten  (Diodor.  3,  12.  13>    Ygl.  Staatsrerwaltung  119  S.  265  Anm.  8. 

41  Dig.  21,  1,  18  $  19.    Cod.  Jwt.  4,  55. 

ö)  Sen.  de  elem,  1,   18,  2:   etitn  in  servum  omnia  lieeanL    Juven.  6,  219: 

TtPone  cfueem  servot«  Menut  quo  erimine  servus 

Supplicium?  quis  teatis  ade$i?  — 

»O  dementy  iia  terous  homo  est?  nU  feeerit,  eeto: 

Hoe  volOy  8ie  itibeo^  ait  pro  ratione  voluntoB,« 

6)  Bei  der  Toilette  verrichteten  die  omatrices  Ihren  Dienst  mit  entblöestem 
Oberkörper,  um  bei  jedem  Versehen  Schiige  und  Nadelstiche  empfangen  tu 
können.  Ovid.  am.  1,  14,  15^18.  Juvenal.  6,  475—496  nnd  mehr  bei  Boet- 
tlger  Sdbina  P  S.  285  ff. 

7)  Ohrfeigen  (eolaphi  Boettiger  Sabina  I'  S.  326)  und  Fanstschläge  in  die 
Zähne  (Mart.  14,  68)  waren  sehr  gewöhnlich;  wie  oft  aber  grausame  Misshand- 
lungen vorkamen,  sieht  man  daraus,  dass  selbst  Augustos  einen  proeurator  im 
Zorn  an  einen  Schiffsmast  nageln  Hess  (Plut.  apopth,,  Aug,  4,  p.  252  Dübn.), 
und  dass  Hadrian  mit  einem  Griffel  einem  Sclaven  das  Auge  ausstiess  (Oalen. 
de  propr.  animi  euiwque  affect,  dign.  Vol.  V  p.  17  ff.,  wo  er  ausf&hrUch  von 
diesen  Misshandlungen  redet),  ganz  abgesehen  von  solchen  Schandthaten ,  wie 
sie  Vedius  Pollio  verübte,  welcher  wegen  kleiner  Beschädigungen  seine  Sclaven 
seinen  Muränen  vorwarf.  Plin.  n.  h.  9,  77.  Seneca  de  dem.  1,  18,  %  de  ira 
3,  40,  2.  Dio  Gass.  54,  23.  Indessen  sind  hier  nicht  Ausnahmen  massgebend, 
sondern  regelmässige  Fälle.  Galen,  de  plae.  Hippocr.  et  Piatonis  VI  extr..  Vol. 
V  p.  584  K. :  oCtcd  'fO\is  elcd^aot  xal  vOv  Trotetv  ot  to5c  dfjLaprdvovrac  otxixQic 
xaxa^ixolCovTec »  xööv  fjiev  dlicoSt^paoxövTnv  xd  ox^Xt)  xaCovrec  xal  xaTaa)^dCovTec 
xal  tralovrec  (^Cod,  Justy  6,  1,  3),  Täbv  hk  xXeTrrövraiv  xdc  ytXpoQf  d^oicep  ft  xal 
t6»v  YaoxpifidpYcov  t^v  faoripa  xal  täv  cpXuapoövrov  t^v  '^KSnxaca  (exseeare  Kti- 
guam  Gic.  pro  Cluent.  66,  187),  dirXäbc  V  eiiceiv  ^Tva  xoXdlCovTec  xd  fxöpia, 
hC  CSV  ivep^ouot  xdc  fio^^pdc  Ivcp^eCac.  Ausser  allen  diesen  Strafen  kam  bei 
der  Untersuchung  eines  oigentUchen  Verbrechens  bei  Sclaven  noch  die  Tortur 
in  Anwendung,  als  deren  Hauptinstrumente  Seneca  de  ira  3,  19,  1  fidieulae, 
talariai  eculeus  und  ignis  nennt.  Fidiculae  sind  nervi  oder  Stricke,  durch  wel- 
che  der  Delinquent  auf  einem  Gerüste  so  ausgespannt  wird,  dass  seine  Glieder 
aus  den  Gelenken  gerissen  werden.  Quintil.  decl,  19,  12,  p.  373  Burmann: 
tendebam  fidiculas^  —  ut  leviter  sedibus  suis  emota  compago  per  singulos  artus 
membra  laxartt.  vgl.  8  p.  126.  127.  Der  eqauleus,  ein  Bock,  auf  dem  der  Ver- 
brecher sitzen  muss,  ist  ebenfalls  darauf  eingerichtet,  die  Glieder  desselben 
durch  Gewichte  oder  Winden  auszurecken  (Seneca  ep.  67,  3 :  eeuleo  longior 
faeius')  und  wird  häufig,  namentlich  bei  den  Martyrien  erwähnt,  s.  Magius  De 
eqimUo  liber,  Hanoviae  1609.  8.  und  Amstel.  1664.  12.  Petisci  Ux,  s.  v.  Die 
talaria  sind  wohl  p.doxtYe(  doxpa^aXuixal  (?},   über  welche  Hemsterh.  zu  Pollux 
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terten  Solaven  war  Flucht  oder  Rache.  Aber  der  Veraacht 
Flucht  war  so  allgemein,  dass  dagegen  alle  Vonenrungen 
troffen  waren.  Und  wohin  sollte  der  Flttchtlin^ich  wenden, 
da  jeder,  der  ihn  aufnahm,  mit  schwerer  Strafe  De3i^r war?*) 
Er  hatte  nur  die  Möglichkeit,  entweder  die  FtLrsprache  eines 
Freundes  seines  Herrn  zu  erbiKi^,  oder  in  späterer  Zeit  zu  einer 
Statue  des  Kaisers,  die  als  Asyl  galt,  seine  Zuflucht  zu  neh- 
men; 2) ^h  er  aber^und  wurde  eingebracht,  was  nicht  nur 
durch  besondere  "^rfolger,  sondern  auch  durch  die  Behoraen 
^  ^^ffä^g^^)  so  stand  ihm  die  Brandmarkung,  4)  oder  das  Ein- 
^•^^sÖiHneaen  in  einen  ^^png^  der  wie  ein  Hundehalsband  ^it 
einer  Inschrift  versenen^war,*)  oder  die  üeDfenftftrung  in  die 
Arena®)  oder  endlich  der  Tod  bevor,  und  zwar  ein  Tod,  w 
oher^it  besonderer  Grausamkeit  VemSiSgt  wurde. ')  Waffe  er 
ySlfencts^  KaoliePan  dem  Herrn  zu  nehmen^  was  öfters  vorkam,  ®) 

so  war  bei  der  ^allgemeinen  Gefahr,  die  dieser  naheliegende 
r-s\f^/  X9^cj^ 

10,  54  (p.  1441  Dind.)  handelt;  abgebildet  bei  Gaylns  Bee,  VII  p.  57,  4  und 
daraus  bei  Boettiger  Sabina  Taf.  Vm.  Ueber  den  equuUus  und  die  übrigen 
Marterinstrumente  s.  auch  Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  9,  12,  1. 

1)  Plaut.  Poen.  184  scheint  das  duplwn  als  Strafe  anzugeben.  Siehe  Taub- 
mann zu  d.  St.  Die  späteren  Strafbestimmungen  s.  Dig,  11 ,  4.  Cod.  Jusi. 
6,  1.    Walter  G.  d.  R.  R.  $  475. 

2)  Dig.  21,  1,  17  S  12.     Tacit.  ann.  3,  36. 

3)  Dig,  11,  4  dt  fugitivU,    Pauli  tenU  r.  1,  6*.    Cod,  Just.  6,  1,  2. 

4)  Dies  ist  die  eigentliche  Strafe  der  fugitivL  Qulntil.  inst,  7,  4,  14 :  fugi- 
tivo  Stigmata  seribere;  Clem.  AI.  paed.  3,  10:  töv  ZpaTzivt^i  xd  orlYH^ata  — 
$e(xvuot;  Auson.  epigr.  15,  3.  Die  Gebrandmarkten  heissen  inscripti  Plin.  n.  h. 
18,  21.  Martial.  8,  75,  9;  inscripta  ergastula  Juv.  14,  24.  Die  Marke  wurde 
entweder  an  Händen  oder  Füssen  (^Cod.  Just,  9,  47,  17),  oder  auf  der  Stirn  ein- 
gebrannt (inacriptiones  froniU  Seneca  de  ira  3,  3,  6;  notas  insigniti  frontibus 
Boeth.  de  consol.  1,  4,  59;  frotUes  litterati  Apul.  tuet.  9,  12;  frons  notaia  Mar- 
tial. 3,  21.  Petron.  103:  Sequar  egOy  frontes  notans  inseriptione  soüerti^  ut 
videamini  stigmaie  esse  puniti.  —  Jmplevit  Eumolpus  frontes  utriiuque  ingentibu» 
litteris  et  notum  fktgitivorum  epigramma  per  totam  faciem  liberali  manu  duxit. 
Was  das  für  ein  notum  epigramma  war,  ist  nicht  bekannt;  ein  blosses  F  scheint 
es  nach  der  Beschreibung  nicht  zu  sein.  Vgl.  Lipsli  Electa  II,  15.  Opp,  1675. 
8.  Vol.  I  p.  804  f.    Gothofr.  ad  Cod.  Theod,  9,  40,  2. 

6)  Solche  Tafeln  sind  noch  erhalten.  S.  Orelli  Inscr,  n.  2830—2833.  6264. 
De  Rossi  Bull.  erUt.  1874  p.  49  ff.  BuU.  d.  Inst,  1880  p.  10.  Fabretti  p.  522 
n.  359 — 369.  Einen  Hundehaisring  mit  der  Inschrift  Fugt,  tene  me  n,  b.w.  s. 
Orelli  4319.  In  Brindisi  fand  mau  einen  solchen  Ring  am  Halse  eines  Ske- 
letts:  Not,  d.  Seavi  1879  p.  49. 

6)  Gellius  5,  14,  27.  Seneca  de  ira  3,  3,  6.  Auch  freiwillig  gaben  sich 
flüchtige  Sclaven  zum  Thierkampfe  her.    Dig.  11,  4,  5. 

7)  Seneca  de  tra  3,  3,  6 :  eculei  et  fidieulae  et  ergastula  et  cruces  et  etr- 
cumdati  corporibus  ignes  et  eadavera  quoque  trahens  uncus. 

8)  Beispiele  erwähnen  Appian.  6.  c.  3,  98.  Tac.  ann.  14,  42.  Plin.  ep.  3, 
14;  8,  14,  i% 


<^S 
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Fall  für  alle  Sciavenpesitzer  hatte,  ^)  hiefttr  eine  furchtbare  Strafe 
festgesetzt,  nämlich,  dass  die  ganze  Sclavenfamilie  mit  dem 
Tode  bttsste,  insofern  sie  nicht  den  Mordyersudi  verrieth  oder 
hinderte. »)  "»^^^  ^^^  " 

Die  gewöhnliche  Todesstrafe  für  die  Sciaven  ist  im  Alter-    . 
thume  die  Kreuzigung,    welche  erst  die  christlichen  Kaiser  ab^ 
s^fiften,    um    die   heilige  Gestalt   desJKreuzes    nicht  zu  ent- 
?'w&iaen,3)  eine  Strafe,  über  deren  Eiffifemöi?en  unterGelefi^i^^^ 
und  Künstlern  sehr  veraßbiedene  Ansichten  und  irn§e  Vorstel- 
lungen  ztri^^euung  geRoD^en  ^lAd.^)    Der  Delinquent  wird       . 
zunächst,  eine  furca  oder  ein  palibulwti  tragend,  unter  Gei^wStr^OMMm, 
und  Ru^tSmnrciJ^n^an  den  Ort  der  Execution  geführt.   Die  A^J^ca 
ist  ursprünglich  gar  keinMarterinstrument,   sondern  die  GaoeV^ 
welche  an  jedem  vierrs(angen  Wagen  über  der  Yorderaxe  liegt, 
und  in  welche  die  Dmc^sll  eingelassen  wird.  ^)    Sie  hat  die 
Gestalt  eines  V,  oder  wenn  die  äusseren  Enden  noch  durch  ein 

Que/holz  (Reibscheit)  verbunden  sind,   eines  ^.^)    Es  war  nun 

6^^ 

1)  Die  Ansicht  war,  totidem  hoste»  esse  quot  aervoSy  Seneca  ep.  47,  Ö.  Ma- 
crob.  Bat.  1,  11,  13.  Festns  p.  261*:  Quot  aervi,  tot  hoates,  in  proverbio  est; 
nnd  das«  aach  milde  Herren  sich  nicht  sicher  fühlten,  sagt  ausdrücklich  Flln. 
ep.  3,  14,  5.    Tac.  ann.  14,  44. 

2)  Dies  geschah  vetere  ex  more,  Tac.  ann,  14,  42.  Gesetzlich  wurde  es 
festgestellt  durch  das  senattuconaultum  Süanianum  (763  «=  10  p.  Chr.),  Dig, 
29,  0  de  aCto  aOaniano  1  $  26.  $  28.  $  35 ;  6  pr.  17.  19.  Pauli  aenH.  r.  3,  ö 
S  3.  6.  7.  8.  11.  12.    Tac.  1.  1. 

3)  Nach  Sozomenus  h.  c.  1,  8  (vgl.  Aurel.  Yict.  Ous,  41,  4  mit  den  Er- 
klärem)  hob  Constantin  d.  Gr.  sie  auf,  und  diese  Aufhebung  setzt  Haenel  Cor- 
pu»  legum  p.  192  ins  Jahr  315.  Dagegen  macht  Zestermann  in  der  gleich  an- 
zuführenden Schrift  S.  9  ff.  geltend ,  dass  die  Kreuzesstrafe  noch  später  und 
zwar  bis  auf  Theodosius  d.  Gr.  angewendet  worden,  dann  aber  allerdings  ausser 
Gebrauch  gekommen  ist. 

4)  Das  weitläufige  Material  findet  man  In  Lipsii  De  eruee  libri  III  In  Opp. 
Vesal.  1675.  Vol.IU.  J.  Gretseri  De  cruce  Christi  libri  IV,  Ingoist.  1598.  2  Voll. 
4.,  nicht  aber  eine  endgültige  Lösung  der  fraglichen  Punkte.  Neuerdings  han- 
deln über  die  Kreuzigung  Zestermann  Die  bildUche  Darstellung  des  Kreuzes 
und  der  Kreuzigung  Jesu  Christi  historisch  entwickelt.  I.  Abtheilung:  Das 
Kreuz  vor  Christus.  II.  Abtheilung :  Die  Kreuzigung  bei  den  Alten.  Piogr.  der 
Thomasschule  in  Leipzig.  Leipzig  1867.  1868.  4.  Ph.  Degen  Das  Kreuz  als 
Strafwerkzeug  und  Strafe  der  Alten.  Aachen  1873.  4.  Fulda  Das  Kreuz  und 
die  Kreuzigung.  Breslau  1878.  8.  Ueber  patibulum,  griechisch  oraup^c  (Macrob. 
sat.  1,  11,  5),  s.  Cobet  Mnemosyne  VIII  p.  275  und  279. 

5)  Diese  Gabel  heisst  duplex  arcus  bei  Sidon.  earm,  22,  23,  wo  Bacchus 
die  Tiger  anspannt: 

Vite  capistratas  eogebat  ad  esseda  tigres, 
Intrabat  duplieem  qua  temo  raeemifer  arcum, 

6)  Ginzrot  Die  Wagen  und  Fahrwerke  der  Griechen  nnd  Romer.  München 
1817.  4.  Bd.  I  S.  96  ff.  bemerkt,  dass  in  den  ältesten  Wagen  Gabel  und  Deich- 
sel nicht  zwei  separate,  verbundene  Stücke  waren,    sondern  dass  die  Deichsel 
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eine  alte  häusliche  Strafe,  einem  Sclaven  dies  Holz  so  über  die 

Schultern  zu  legen,  dass  der  Kopf  in  die  Gabel  kam,  die  Arme 

'  .  aber  an  d^ G^belhOlzer  gebunden  wurden,   und  den  so  gefes- 

^   /:.•  ,  seltfin  .Missetfi^r  im  ümf' ÖSpumzuftmre  Sie  konnte  aber 

'  *"  geVoh^rft  werden  durch  Schläfge,  und  auch  bei  freien  römischen 

>"  Bürgern  wurde  nach  alter  Sitte  die  Strafe  der  Stäupung  (virgis 

/  caedi)  unter  der  /wrca  ^enitTen.^)    Sollte  i 

^rii^SS^PSM  W9*^  ^'®  Kreuzigung  folgen,  8)"  so  bi 


furca  genannt  wird,^)  aber  eine  ^s^ntltSa "andere  Construction 
hatte.  Paiibulum  (von  patere)  ist  nämlich  ein  Halsblock,  aus 
zwei  Theilen  bestehend;^)    er  wird  geöffnet,  um  den  Hals  des 


selbst  am  Ende  gespalten  und  gabelfonnlg  und  in  einer  gewissen  Entfenmng 
von  der  Wagenaxe  mit  einem  Ringe  gebunden  war,  um  nicht  weiter  zo  spalten. 
In  diesem  Falle  heisst  die  am  hinteren  Ende  gabelförmige  Deichsel  selbst  fürea. 
(ßirea  ist  vielmehr  eine  gabelartige  Vorrichtung,  um  die  Deichsel  des  unbe- 
spannten  Wagens  zu  stützen.  Plut.  Cor,  24;  qu,  Rom,  70.  Vgl.  Nicostratus  bei 
Photius  p.  538,  12.  Hesych.  s.  v.  or/jpiYYec.  Poll.  10,  157.  S.  hierüber  Fulda 
a.  a.  0.  S.  259  ff.  Taf.  2  und  7.)  Nach  Abschaffung  der  Kreuzigung  bediente 
man  sich  einer  solchen  furea,  die  die  Form  des  Y  hat,  als  Galgen.  Uarmono- 
pulus  manuaU  legum  6,  8,  2:  ol  upöc  to5c  7coXep.(ouc  a^ouoXouvTec  —  el; 
9o6pxav  dva(>T69VTai  ^  xaCovrau  In  demselben  Sinne  cpoupxlC^odai  Harmenopulus 
man,  leg,  6,  6,  25.  Legea  agrariae  (hinter  dem  Harmenop.  ed.  Heimbach.  Lips. 
1851.  8.)  8,  2,  3.  Und  so  ist  wohl  schon  in  den  Digesten  zu  verstehen  ad 
fkifcam  damnatio  48,  19,  28  pr.,  furca  figere  ib.  $  15,  fürca  nupendere  48,  19, 
38  S  1,  in  fuTcam  tollere  ib.  %  2,  füreae  aubiicere  48,  19,  9,  S  H.  (Hier  han- 
delt es  sich  wohl  nur  um  eine  Uebertragung  des  Namens :  der  Verbrecher  wurde 
an  dem  oft  statt  der  fkirca  gebrauchten  paiibulum  an  die  cttiz  gehängt). 

1)  Plut.  Coriol,  24:  ^v  hk  [U'^dXri  xöXaoic  olx^oü  TrXrjfjifiLeX'noavTOi,  el 
66Xov  dfAdi^c,  tp  t6v  j^ufjiöv  &7:cp£(5oüoiv,  dlpöifjtevoc  ßicE^Xdot  napä  Ttjv  'f£iT>iii- 
oiv.  —  ^ExaXeiTO  hi  tpot5pxi?p£p  *  6  fdp  ol  "EXXtjvec  6irooT(iT7)v  xal  OT/]piYfxa, 
TOUTO  *Pa)(i^Tot  cpoiSpxav  övopiaCouot. 

2)  8ub  fkirca  caedi  ist  auch  für  Freie  eine  alte  Strafe  (jedoch  nur  in  Ver- 
bindung mit  Todesstrafe  oder  Verkauf,  und  bedeutet  wohl  die  Ausstossung  aus 
der  Bürgerschaft).  Llv.  1,  26,  10.  Liv.  ep.  55:  C.  Matienua  accusatus  est  apud 
tribunos  plebis,  quod  exercitum  in  Hispania  deaeruisset,  damnat%uque  sub  furca 
diu  virgis  caesus  est  et  sestertio  nummo  veniit.  Zu  dieser  Strafe  wurde  Nero 
vom  Senat  verurtheilt.  Anr.  Vict.  ep.  5 :  Senattu  sententia  cor^titutum,  ut  more 
maiorum  coUo  in  fuream  coniecto  virgis  ad  necem  caederetur,  Suet.  Nero  49: 
tmdi  hominis  cervicem  inseri  furcae,  corpus  virgis  ad  necem  caedi,  und  diese 
Strafe  meint  auch  Tac.  afhfh.  2,  32;  16,  11. 

3)  Val.  Max.  1,  7,  4:  Cum  —  quidam  —  pater  familias  —  servum  suum 
verberibus  mulcatum  sub  fSirca  ad  supplicium  egisset.  Derselbe  Vorfall  bei  Cic. 
de  div.  1,  26,  55.  Llv.  2,  36,  1.  Dionys.  7,  68.  Lactant.  2,  7,  20.  Amob. 
7,  39. 

4)  In  der  Erzählung  der  in  der  vorigen  Aum.  angeführten  Geschichte  von 
dem  Sclaven  sagt  Macrobius  saJt,  1 ,  11 ,  3 :  quidam  servum  suum  verberalum 
patibuloque  constrictum  —  per  circum  egit,  woraus  man  sieht,  dass  fkirca  und 
patibulum  dem  Sinne  nach  nicht  verschieden  sind. 

5)  Zestermann  I  S.  21  stellt  dies  in  Abrede,  da  es  nie  ausdrücklich  ge- 
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Verbrechers  gelegt^  ddnn  geschlossen,  ^)  und  hat  in  dieser  Form 
die  Gestalt  eines  BaJlteSs^^^^^  den  beide  Hände  des  Verur- 
theilten  gebunden  oder  geäj^elt  werden  können.  Unter^  der  cfwc 
^ersteKi  man  nur  den  JPlanl ,  *)  der  an  der  ÄchfeoStS^fojreits 
aufgerichtet  ist  [paltis  o^er  stipes) ;  auch  an  diesem  kann  jemand 
^l^gSKselt^)  und  g^^euztgt  werden,^]  aber  die  gewöhnliche  Art 
der  Kreuzigung  ist  die ,  dass  der  Verbrecher  in  dem  pcUämlum 
hangend  an  den  Pfahl  h^mm)^zo|en  wira,  ^)  so  dass  dieses, 
wenn   es  festgelegt  ist,    die  'QuersiSnge  des  Kreuzes  bildet. ^j 

sagt  wird.  NichtsdeBtoweniger  glaube  ich  noch  Jetzt  die  in  der  folgenden  An- 
merkung angeführten  SteUen  für  meine  Ansicht  anführen  zn  können,  da  das  po- 
tibulum,  wie  die  Ableitung  des  Wortes  von  paUre  zeigt,  offenbar  ein  Loch 
hatte,  durch  welches  der  Delinquent  den  Kopf  stecken  musste.  So  dachte  sich 
dasselbe  bereits  Gii^acius  Ob$erv.  XYI,  1 ,  und  da  die  Strafe  des  Fussblockes 
(eaudex)  in  Born  ganz  üblich  war  (JuYenal  2,  57  und  dazu  das  SohoUon.  Propert 
5,  7,  44),  so  ist  es  durchaus  wahrscheiDlich ,  dass  man  auch  den  Halsblock 
ebenso,  nämlich  aus  zwei  zusammensohliessenden  Stücken  construirt  haben  wird. 
1")  Dionys.  7,  69 :  ol  5*  äyovtcc  t6v  ^pcCirovca  iv\  -djv  TtfMi>p(ocv  xok  WP*^ 
dnoxilsasxti  dfAcpor^pac  xal  cuXcp  Trpoo^oavrec  iiapct  xä  mpva  xt  xaT  to&c 
dafAOu;  pixP^  '^^  xapirAv  $i-/)xovTt  7Tap7ixoXo6douv  (aCvovrec  fAdlortSi  f\)\v^  ^vra. 
Suidas  s.  v.  AUu(i.ov  (6Xov*  i\  Trapdi  TnfAalotc  «poiSpxa,  und  Plutaioh.  quauL 
Rom.  70,  der  die  fwrca  htitkobs  (6Xov  nennt,  haben  nach  meiner  Ansicht  die 
Form  des  patibulum  vor  Augen ,  während  die  fkirea  genauer  ^(xpouv  (uXov  ge- 
nannt wird.  Photlus  p.  538.  Timodes  bei  Athen.  6  p.  243«.  Hesychius  s.  ▼. 
OTi^ptYYec.  Vgl.  die  Glosse  in  Stephan!  The$.  ed.  Lond.  YoL  IX  p.  2Ö0: 
Fureifcr  oraupoxöfjLtaroc,  Stxpavo^^poc.  Ol  nralovrcc  dvrl  xifMoploc  ((xpavov  iv 
Toic  TpayfiXotc  ^xovrec  7repieß(6fAiCov  (iceptex^fAtCov  Lips.)  htä  t?)c  ic^Xemc  iccpta- 
Y^pxNot.  '  (Von  allen  diesen  Stellen  bezieht  sich  nur  Dion.  7,  69  auf  das  jmiK- 
bulum,  die  anderen  auf  die  fureOy  und  passen  vollkommen  auf  ein  Instrument 
wie  das  bei  Fulda  Taf.  2  und  7  abgebildete.  Das  patibulum  ist  wohl  wie  die 
furca  ursprünglich  ein  Hausgeräth,  der  Tor  die  Hausthür  gelegte  Querbalken 
(s.  Anm.  2).  Die  Worte  des  Dionys.  irapd  rd  oripva  xe  xal  to^c  &(aouc  sind  viel- 
leicht so  zu  erklären,  dass  das  patibulum  nicht,  wie  bei  Fulda  Taf.  2,  auf  dem 
Nacken,  sondern  vor  dem  Halse  lag.) 

2)  Als  einen  Querbalken,  der  von  innen  vor  die  Hausthür  gelegt  wird« 
deflnirt  patibulum  Nonius  p.  366:  Patibulum  sera,  qua  osiia  obcludutUur,  quod 
hoc  remota  valvae  pateant,  TitinniuB  Fullonibua,  8i  quiaquam  hodie  praeter 
hanc  Posiieum  nostrum  pepulerity  patibulo  hoe  Ei  eaput  defringam. 

3)  So  nennt  z.  B.  Statins  silv.  4,  3,  25  die  Deichsel  des  Wagens  erux 
pendula,    S.  Lips.  1.  1.  I  c.  5.  6. 

4)  ad  palum  aUigart  et  flagris  caedere.  Gic.  in  Verr,  5,  5  %  10.  11.  Von 
diesem  palus  sagt  er  6,  12:  ut,  quam,  damnaiis  erueem  aervia  fixeras,  hone  tn- 
demnatis  videlicet  civibua  Bomania  reaervarea. 

5)  Seneca  ad  Marc.  20,  3 :  Video  iatic  erucea  non  uniua  quidem  generia, 
aed  cUiter  ab  aliia  fabricataa:  capite  quidam  eonveraoa  in  terram  auapendere,  alii 
per  obacoena  atipitem  egerunt  (dies  ist  die  Strafe  des  Spiessens.  Lips.  1.  1.  I,  6 
p.  1160),  alii  brachia  patibulo  explieuerunt. 

6)  Firmle.  Mat.  aatron,  6,  31 :  Nam  iatia  facinoribua  comprehenaua  aevera 
animcuivertentia  aententia  patibulo  auffixua  in  erueem  erudeliter  erigiiur.  Enseb. 
h,  e.  5,  1  p,  131  Vales. :  BXavSiva  —  aroupoO  oy/ifiaxi  xpefiafxivT)  und  kurz 
vorher  ifzi  ^uXou  xpefnao^eTaa.  Plin.  n.  h.  29,  67:  '  aupplicia  annua  eanea  petk- 
dunt  inter  aedem  Juventatia  et  Summani  vivi  in  fwrca  aabueea  armo  fixt 

7)  Dass  das,  was  getragen  wird,    nur  eine  Stange  ist,   lehrt  TertuU.  adv. 
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Ein  Unterschied  der  Strafe  liegt  nur  darin,  dass  der  Delinquent 

^  %weilen  einfach  in  dem  pcUibtdum  aufgehängt,  ^)  gewöhnlich  aber 

mit  den  Händen  an  das  pcUibulum,  mit  den  Füssen  an  den  ^tipes. 

genagelt  wird.  ^)  JHienach  ist  es,  wie  Cobet  bemerkt  hat,  irrig, 

Christus  so  daÄsuSTetlen,  dass  er  das  Kreuz  trägt;  der  Vc^gang 

ist  ganz   nach   römischem  Usus  zu  erklären,    und  nach  diesem 

sagt  man  nie  ferre  crucemj  sondern  crux  ponitur^  sUUuüur,  figi- 

tur,   erigitur:   damnati  in  crucem  aguntur,  tollunhtr^  cruci  affi-^ 

guntur,   deßgunturj   suf/iguntur,   wohl  aber  sagt  man  patibulum 

ferre,    oraopov  (pipeiv,    ßacrraCeiv.  ^)    Es  ist  unmöglich,  die  raffi- 

firten  Grausamkeiten  aufzuzählen,    welche  einzeln,    aber  nicht 

tten,    vorkommen,    wie  man  den  Verbrecher  in  einen  Ofen 

•f,^)   oder  ihn  mit  Pech  bestrich  und  so  verbrennen  liessf^ 

das  Widerwärtigste  und  Empörendste  ist,  dass  man  die  Todet^ 

quäl  zu  einem  erwünschten  Schauspiel  einer  barbarischen  H^ge 

in  den  Arenen  und  Theatern  zu  deichen  kein  BSo^jmSh  1fHf?f^] 
(^Jo\  >Oa^a. 

Judaeoa  10:    Ucuie,   cum  a  patre  hostia  dueeretur  et  lignum  ipse  sibi  portaret, 
Christi  exitum  iam  tum  denotaJbat  —  lignum  paasionia  suae  haiuUirUis, 
11  EnBob.  h.  t.  4,  16  p.  108»  Val. 

2)  Plant  Mostell.  360.    Die  clavij   mit  denen  dies  geschah,  erwähnt  Au- 
gustiuns  8erm,  365,  5  extr.      Daher  patibulo  mffigere  Justin.  22,  7;    30,   2. 
Ammian.  19,  9,  2;    patibulo  affigere  Cod.  Theod,  9,  5,  1.  C.  /.  L.  V,  2781. 
Sallust.  /V.  bei  Non.  p.  366 :  patibulo  eminens  affigebatur ;  patibuli  poerha  mul-     ^^im 
tare  Amob.  7,  39  (von  der  Todesstrafe). 

3)  PlantQs  bei  Nonius  p.  221 :  Patibulum  ferat  per  urbem,  deinde  affigat(ur) 
cruci,  Licinius  Macer  ibid. :  Deligati  ad  patibulos  circumferuntur  et  cruci  deft- 
guvitur  (beide  Stellen  nach  Cobet's  Lesart).    Plaut.  MoBt,  56: 

Ita  te  foraburU  patibulatum  per  viaa 

Stimuleia  [terebris],  huc  si  reveniat  senex. 
Id.  Mil,  gU  359: 

Credo  ego  istuc  exemplo  tibi  esse  pereundum  extra  portam, 
Dispcisia  mafhibua  patibulum  quom  habebis. 
Griechisch  oxaupov  «p^peiv  Chariten  4,  2,  7;  oraupöv  ßaoraCei^  ih.  4,  3,  10.  Matth. 
ev.  16,  24.  Lucae  ev.  14,  27.  Joh.  ev.  19,  17  u.  o.  Plut.  de  sera  num.  virid. 
9,  p.  670  Dübn. :  x&v  xoXaCofiivaiv  Exaoro«  xaxoupYoov  ^x^p^pei  tov  outoO  orau- 
p6v.  Zestermann  II  S.  29  ist  wieder  zu  der  Ansicht  zurückgekehrt,  dass  der 
Verurtheilte  das  Kreuz,   nicht  das  patibulum,  zum  Richtplatz  trug. 

4)  Plaut.  Epid.  119.    Casin,  2,  5,  1. 

5)  Plaut.  Capt.  597.  Martial.  10,  25.  Tac.  arm.  15,  44  und  die  Erklärer 
zu  dieser  Stelle. 

6)  Dies  kam  nicht  allein  in  der  Art  vor,  dass  man  die  Verbrecher  zum 
Kampf  mit  Thieren  oder  in  die  Gladiatorenspiele  verurtheilte,  sondern  man 
machte  auch  ihren  Tod  zu  einer  besondem  Episode  einer  theatralischen  Vor- 
stellung. Martial.  1,  7.  Plut.  1.  1. :  dXX'  ouSev  £vtot  Sia^p^pouoi  iraiooplojv ,  ä 
Tou;  xaxo'jpYou^  dv  toi«  ^eaTpoic  ÄecÄfieva  iroXXaxic  iv  ytTwoi  Biaypuooic  xol 
XXafjLuSloi;  dXoupYOtc  daT6«pavcDfJL^vouc  xal  TCU^fiiytCovra«  dt^afai  xai  T^fttjuev  ob; 
[xaxaplouc  dfypic  ou  xevTo6jxevoi  xai  fjLaoriYOup^oi  xal  rOp  dvi^ec  ^  tt^;  öiv- 
Oivfj;  £xe(v7)c  xal  ttoXutcXoöc  ^öO^to;  ö«pÄÄoiv.    Tac  arhn.  16,  44. 
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VII.   Wie  diesem  furchtbaren  Rechtszustande  gegenüber  die  j^^^^^„ 
Lage  der  Sciaven  sich  bereits  im  ersten  und  zweiten,  noch  ent- "^^^f^" 
schiedener  aber   im  dritten  und   vierten  Jahrhundert  dennoch  ^^^^^^ 
günstiger  zu  gestalten  anfing,   ist  eine  der  interessantesten  Be-^^'^^^j^*'^ 
trachtungen,    welche  die  Geschichte   des  untergehenden  Römer- 
thums  darbietet.  ^)   Der  Sciave,  der  nach  altem  römischen  Recht 
eine  Sache  ist,  der  weder  Vater,  s)   noch  Ehe,  noch  Eigenthum, 
noch  irgend  eine  menschliche  Geltung  hat,   gelangt  durch  die 
Entwickelung  der  Verhältnisse  thatsächlich  und  praktisch  zur 
Anerkenliung  seiner  natürlichen  Rechte  und  wird  aus  einer  Sache 
eine  Person.  Ehe,  ^)  Verwandtschaftsrechte,  ^)  Eigenthum,^)  Fähig- 
keit zu  testiren®)  und  in  eine  Corporation  einzutreten^  werden 
ihm  in  gewissem  Sinne  zugestanden,  die  Freilassung  aber,  wel- 

1)  R.  E.  Biot  De  Cabolition  de  Ceaclavage  aneien  en  Oeeident  Paris  1840.  8. 
Filon  Mimoire  8ur  Vital  moral  et  religieiu  de  la  societS  ä  l'ipoque  de  l'appa- 
rüion  du  christianiBme  In  Mim.  de  VAcadimie  royale  des  acienced  morales  et 
polüiques  de  V Institut.  T.  I.  Savans  itrangers  1841.  4.  p.  769—824.  Von  ein- 
zelnen Oesichtspunkten  ans  behandeln  den  Gegenstand  Troplong  8ur  Vinßuence 
du  christianisme  dans  le  droit  civil  des  Romains  in  Mim.  de  l'Aead.  des  seien- 
ees  morales  et  politiques.  Vol.  IV  p.  287 — 612  (1844)  und  besonders  Louvain 
1844.  8.  Villemaln  Philosophie  stoique  et  chritienne  in  dessen  Milanges.  T.  II 
p.  127  ff.  Chateanbriand  Essais,  Vol.  I.  II.  Schmidt  Essai  historique  sur  la 
sociiti  civiU  dans  le  monde  Romain.  Strasbourg  1853.  8. ,  am  erschöpfendsten 
aber  Wallon  Tome  in. 

2)  Plant.  Capt.  574:   Quem  patrem^  qui  servos  est? 
31  S.  S.  176. 

4j  Die  servUis  eoffnatio  ist  anerkannt  in  Beziehung  anf  die  Ehen  der  Frei- 
gelassenen Dig,  23,  2,  8 :  libertinus  libertinam  matrem  aut  sororem  uxorem  du- 
eere  non  potestj  quia  hoc  ius  moribus,  non  legibus  introduelum  est  Ib.  14^2: 
Serviles  cognationes  hoc  iure  observandae  sunt.  ^  3:  idem  —  etiam  in  servüi- 
bus  affinitatibus  servandum  est,  und  nach  Jnstinian^s  Bestimmung  auch  Im  Erb- 
rechte. Instit.  3 ,  6  <{  10.  In  Inschriften  sind  Erwähnungen  der  Verwandt- 
schaft unter  Sclaveu  nicht  selten.  Inschr.  b.  Orotefend  Jahrbücher  des  Vereins 
V.  Alterthnmsfr.  im  Rheinl.  32  S.  86:  aram  d(ii8)  m(anU>us^  —  Hipponici  servi 
DigniUae  (uxoris')  Jttn(ii)  Pastoris  (Cos.  163) Hedyepes  et  Oenesia  paten- 
tes.   C.  I.  L.  V,  2625.  3560.  7060.    Vgl.  oben  S.  176  A.  10. 

5)  S.  oben  S.  163.  177. 

6)  Plin.  ep.  8,  16,  1 :  Permitto  servis  quoque  qiMsi  testamenta  facere  eaque 
fftt  legitima  custodio.  —  Dividunt,  donant,  relinquunt  dumtaxai  intra  domum. 
In  der  lex  collegii  cuUorum  Dianae  et  Antinoi  (^Orelli  -  Henzen  6086)  Gol.  II 
wird  dem  Sciaven,  der  Mitglied  des  Gollegiums  ist,  über  das  funeraticium  zu 
testiren  gestattet:  Neque  domino  neque  dominae  neque  ereditori  ex  hoc  coüegio 
Ulla  pttitio  esto  nisi  si  quis  ttstamento  heres  nominatus  erit.  —  Item  placuit, 
quisquis  ex  hoc  collegio  servus  defunctus  fuerit  et  corpus  eins  a  domino  dominave 
iniquitate  sepulturae  datum  non  fuerit,  neque  tabellas  fecerit,  ei  funus  imagina- 
rium  fiel.  Servi  publici  konnten  nach  Ulpian.  fr.  20,  17  über  die  Hälfte  ihres 
Pecullnm  testiren. 

7)  Dig.  47,  22,  3  $  2:  Servos  quoque  licet  in  collegio  tenuiorum  reeipere 
voUntibus  dominis.  Beispiele  kommen  mehrfach  vor,  so  in  dem  eben  angeführ- 
ten Coli.  Ditinat.    S.  Mommsen  De  coUegiis  et  sodalicüs  p.  102. 
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che  ihn  zur  Gleichstellung  mit  dem  Bürger  und  zu  einer  oft 
einflussreichen  Stellung  in  der  Familie,  den  Communen  und  dem 
Staate  ftthrt,  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  beschrän- 
kenden und  erschwerenden  Formen  entbunden,  welche  ihr  noch 
Augustus^]  in  dem  Bestreben,  den  Bttrgerstand  von  unfreien 
Elementen  zu  säubern,  auferlegt  hatte,  ^)  und  so  der  Bürgerschaft 
aus  dem  Sclavenstande  ein  Bestandtheil  zugeführt,  der  nicht  nur 
unmittelbar  von  Einfluss  wurde^  sondern  auch  in  den  folgenden 
Generationen  sich  immer  weiter  verbreitete,  s)  Zugleich  tritt  in 
der  Behandlung  der  Sclaven  ein  gewisser  Rechtsschutz  ein.  Eine 
lex  Petronia^)  aus  dem  Beginne  der  Kaiserherrschaft  nahm  den 
Herren  die  Befugniss,  Sclaven  zum  Thierkampf  zu  verurtheilen, 
und  übertrug  dieselbe  einem  ordentlichen  Richter,  nämlich  in 
Rom  dem  praefectus  urbi,  ^)  in  den  Provinzen  dem  Statthalter ;  ^) 
der  praefectus  urbi  nimmt  ausserdem  Beschwerden  der  Sclaven 
über  harte  Behandlung  an,  ^  und  ist,  wenn  er  diese  begründet 

1)  Dionys.  4,  24.  Suei.  Avg,  40.  Dio  Gass.  66,  13.  Diese  BeBchiankan- 
gen  waren  namentlich  in  der  im  J.  4  n.  Chr.  gegebenen  lex  Aelia  8enHa  ent- 
halten ,  über  welche  s.  Rein  Privatr.  d.  R.  S.  584  ff. ;  ferner  in  der  L  Furia 
Caninidj  ebenfalls  unter  Angostus  (Rein  S.  587),  während  die  lex  Junia  Nor- 
bana  für  die  unfeierlich  Freigelassenen  einen  eigenen  Stand  der  Latini  Juniani 
feststellte.     S.  Staatsverwaltung  I2  S.  63  f. 

2)  S.  Wallen  II2  p.  411—416;  III«  p.  62—86.  416—426.  Walter  Q.  d. 
R.  R.  %  481.  482.  Als  Princip  galt  bei  der  Entscheidung  hieher  gehöriger 
Fälle:  Quotiea  dubia  interpreiatio  est,  secundum  libertatem  respondendum  erit 
(Dig,  60,  17,  20),  und  ülpian.  Dig,  40,  6,  24  %  10  sagt:  Nee  enim  ignotum 
est,  quod  muUa  eonUra  iuris  rigorem  pro  libertate  sint  eonstituta, 

3)  Tac.  ann,  13,  27 :  q^ippe  late  fusum  id  corpus,  J?tfie  plerumque  tribus, 
deeurias ,  ministeria  magistrctlibus  et  saeerdotibus ,  cohortes  etiam  in  urbe  eon- 
seriptas.  Et  plurimis  equitum^  plerisque  senatoribus  non  aliunde  originem  trahi. 
8i  separarentur  libertini,  manifestam  fort  penuriam  ir^efiuorum. 

4)  Dig.  48,  8,  11  $2:  Post  legem  Petroniam  et  senaiusconsulta  ad  eam 
legem  pertinentia  d^inis  potest<u  ablata  est^  ad  bestias  depugrumdas  suo  arbitrio 
servos  tr ädere;  oblato  tarnen  iudici  servo^  si  iusta  sit  domini  querela,  sie  poenae 
tradetur.  Vgl.  Dig»  18,  1,  42.  Ob  dies  Gesetz  mit  der  lex  Junia  Petroniaj 
welche  Dig.  40,  1,  24  In  Beziehung  anf  die  Mannmission  erwähnt  wird,  iden- 
tisch ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  mit  der  lex  Petronia  de  praefeetis  (Staats- 
verwaltung 12  S.  170)  steht  es  in  gar  keinem  Zusammenhange.  Nach  Borghesi 
Oeuvres  II  p.  482;  III,  368  ist  es  entweder  von  P.  Petronius  Cos.  19  p.  Chr. 
oder  C.  Petronius  Umbricus  Cos.  suff.  26  p.  Chr.  gegeben,  nach  Mommsen  ist 
es  ein  Plebiscit  aus  dem  Ende  der  Republik  oder  dem  Anfange  der  Kaiserzeit. 
Mommsen  in  Borghesi  Oeuvres  Hl  p.  368  n.  7.  Vgl.  Rndorff  Rechtsgeschichte 
I  S.  63  f.  6)  Tacit.  ann,  6,  11.    Dig.  13,  7,  24  S  3. 

6)  Dig,  13,  7,  24  S  3  und  das  Rescr.  des  M.  Antoninus  Pius  Dig.  1,  6,  2. 
Mos,  et  Born,  leg.  eoU,  B,  3. 

7)  Dig.  1,  12,  1  S  1 :  Servos,  qui  ad  statuas  confugerint  —  de  dominis  que- 
rentes  audiet.  J  8 :  Quod  autem  dictum  est,  ui  servos  de  dominis  querentes  prae- 
fectus audiat^  sie  accipiemus,  non  aecusantes  dominos  {hoc  enim  nequaquam  servo 
permittendum  est  nisi  ex  eausis  reeeptis),  sed  si  vereeunde  expostulent,   si  saevi- 
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findet,  nach  einem  Rescripte  des  H.  Antoninus  Pius  ermächtigt, 
den  Sclaven  an  einen  andern  Herrn  zu  verkaufen.  ^)  Von  Clau- 
dius wird  der  kranke  Sclave,  den  sein  Herr  verstösst,  fttr  frei 
erklärt,  ^)  von  Hadrian  das  Recht,  Sclaven  willkürlich  zu  tödten, 
zu  quälen  oder  an  einen  lanista  oder  leno  zu  verkaufen,  den 
Herren  genommen,  ^)  von  Constantin  endlich  die  absichtliche 
Ttfdtung  eines  Sclaven  dem  Horde  (homiddium)  gleichgestellt.^) 

Drei  Gründe  waren  es  hauptsächlich,   welche  diese  Verän- .^'«»«J«» 

'^  '  derselben. 

derung  herbeiführten. 

Zunächst  wurde  die  theoretische  Ansicht  von  der  Sclaverei 
eine  andere,  und  dies  ist  ein  Verdienst  der  Philosophie  der  Kaiser- 
zeit. Noch  Varro  ^)  und  im  Allgemeinen  auch  Cicero  ^)  folgen  in 
diesem  Punkte  dem  von  der  Macht  der  vorhandenen  Verhält- 
nisse befangenen  Systeme  des  Aristoteles,  nach  welchem  der 
Sclave  ein  Stück  des  lebenden  Inventariums  (ein  xt^fia  I(j.(|;oxov) 
und  die  Sclaverei   ein  im  Naturrechte  begründetes  Verhältniss 


tiam,  $i  duritianij  $i  famem  qua  tos  premant^  8i  ohseoenitatem,  in  quam  eos 
eompuUHfU  vel  eompellarUj  apud  Tptaefeetum  urhi  exponant  Senec.  de  benef. 
3,  22,  3:  atqui  de  iniuriis  dominorum  in  bctvob  qui  audiat  po8itu$  est,  qui  et 
$aevitiam  et  Uhidinem  et  in  fMraebendia  ad  victum  neee»$ariia  avariOam  eompeseat 

1)  Vig.  1,  6,  2.  Gaius  1,  53  (vgl.  Vig.  1,  6,  1  $  1.  2):  8ed  hoe  tempore 
neqtu  eivibus  Bomanis  nee  ullis  aliiB  hominUnu  qui  8ub  imperio  populi  Romani 
suntj  licet  supra  modum  et  eine  cauaa  in  aervoa  9U08  aaevire:  nam  ex  conttitU' 
tione  imperatoris  Antonini  qui  sine  cauaa  aervum  auum  oedderit,  non  minua 
teneri  iuhetur^  quam  qui  alienum  aervum  oeeideriU  8ed  et  maior  quoque  (uperitas 
dominorum  per  eiuadem  prineipia  conatUutionem  coereetur.  Neon  eoneuUua  a  qui^ 
buadam  praeaidibua  provineiarum  de  hia  aervia  qui  ad  fana  deorum  vel  ad  ata- 
tuaa  prineipum  confUgiunt,  praecepit,  ut,  ai  intolcrabilia  videatur  dominorum 
aaeviiia,  eoganiur  aervoa  auoa  vendere. 

2)  Suet.  Claud.  25.    Dio  Cass.  60,  29.     Cod,  Juat.  7,  6,  3. 

3)  Spartian.  Hadr,  18,  7.  Ulpian  in  Moa,  et  Rom,  legum  coli,  3,  3,  4: 
Divua  etiam  Hadrianua  ünÜMram  quandam  mcUronam  in  quinquennium  relegavU^ 
quod  ex  leviaaimia  eauais  aneiUaa  atroeiaaime  tractaret.    Vgl.  Anm.  1. 

41  Cod,  Juat.  9,  14. 

b)  Varro  de  r,  r,  i,  17,  1  sagt,  einige  nähmen  bei  dem  Inventariam  der 
Landwlrthschaft  drei  Gattungen  an,  genua  voeale  et  aemivoccUc  et  mutum.  Vocale^ 
in  quo  sunt  aervi,  semivocaUy  in  quo  sunt  hovea,  mutum,  in  quo  aunt  plaxutra. 

6)  Cicero  war  ein  gütiger  Herr  seiner  Sclaven  (Dmmann  G.  R.  VI  S.  409), 
aber  von  der  Theorie  der  früheren  Zeit  ist  er  nicht  frei,  de  rep.  3,  25,  37 
redet  er  von  einem  gentu  iniustae  servituUs,  offenbar  im  Gegensatze  zu  einer 
iusta  aervitus]  ad  AU.  1,  12,  4  schreibt  er,  der  Tod  seines  Vorlesers  Sositheus 
schmerze  Ihn  mehr,  als  es  sich  vielleicht  gezieme;  de  off,  3,  23,  89  behandelt 
er  die  von  Hecato  aufgestellte  Frage,  ob  man  in  der  Zeit  einer  Theuerung  die 
Sclaven  verhungern  lassen  dürfe,  und  ob  man  bei  einem  Sturm  auf  dem  Meere 
lieber  ein  edles  Pferd  als  einen  wohlfeilen  Sclaven  retten  müsse.  Die  Ansicht 
des  Aristoteles,  dass  die  Sclaverei  nothwendig  ist  als  Bedingung  der  Freiheit  der 
Bürger,  da  gewisse  Arbeiten,  namentlich  die  Handwerke  banausisch  sind,  hat 
auch  Cicero  de  off.  1,  42,  150 :  nee  enim  quidquam  ingenuum  habere  potest  officina. 
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ist.  ^)  Im  Gegensatz  hiezu  lehrt  die  spätere  Stoa  von  Seneca  an, 
dass  diese  naturreehtliche  Begründung  nicht  vorhanden,  der  An- 
spruch aller  Menschen  auf  Freiheit  ein  gleicher,  der  Unterschied 
des  Sclaven  und  Freien  ein  äusserlicher  und  zufälliger,  und  die 
wahre  Freiheit  nicht  eine  civilrechtliche ,  sondern  eine  sittliche 
sei,  dass  demnach  jeder  die  Bedingung  seiner  Freiheit  in  seiner 
Hand  habe  und  der  Sclave  frei;  der  tngenuus  unfrei  sein  könne. ^) 
Und  diese  Ansicht  war  nicht  bloss  eine  unfruchtbare  Theorie, 
sondern  sie  wurde  in  gebildeten  Häusern  massgebend^)  und  fand 
im  römischen  Rechte  ihre  Anerkennung.  Es  ist  eine  merkwür- 
dige Erscheinung,  wie  statt  des  mos  maiorumy  den  noch  Cicero 
für  die  Richtschnur  aller  politischen  Wirksamkeit  erklärt,^)  in 
der  Rechtswissenschaft  der  Raiserzeit  ein  philosophisches  Princip 
zur  Geltung  gelangt,  *)  vor  dem  weder  die  patria  potestas^)  noch 
das  Herrenrecht  in  altrömischem  Sinne  bestehen  kann.  Die  Ju- 
risten dieser  Periode  sind  in  der  Lehre  von  der  natürlichen 
Gleichheit  der  Menschen  einig,  ^j  einer  Lehre,  die  zu  der  Ueber- 
lieferung  in  schneidendem  Widerspruche  steht  und  zu  den  Merk- 


1)  S.  besonders  Arist.  Pol.  1,  2.  Eth.  Nie.  8,  13  und  die  ausführliche 
Darstellung  bei  Wallen  P  p.  357—392.  L.  Schiller  Die  Lehre  des  Aristoteles 
Yon  der  SclaTerei.  Erlangen  1847.  4.  Hildenbrand  Gesoh.  n.  System  der  Rechts- 
u.  Staatsphilosophie.  Leipzig  1860.  I  S.  395 — 406,  wo  man  die  übrige  Litte- 
ratur  angeführt  findet. 

2)  Diese  Ansichten  sprechen  aus  Seneca  an  vielen  Stellen,  besonders  ep. 
AI  und  ep.  95,  52 :  omne  hoc,  quod  videSj  —  unum  est :  membra  sumus  corporis 
magni.  Natura  nos  cognatos  edidit-  Philo  (blühte  40  p.  Chr.)  in  der  Schrift 
•nepl  Toü  iravra  OTTouSaiov  elvai  iXeuöcpov  Vol.  II  p.  445 ff.  Mang.;  Dio  Chry- 
sostomus  (unter  Vespasian)  oration.  14.  15;  Epictet  (starb  117)  z.  B.  fr.  44: 
Serie  OiXei?  5o6Xa>v  ixT^c  uTtdip^eiv,  aixöi  diToX6ü7jTi  SouXeta«  *  ia-Q  5'  iXcüOepo;, 
av  droXu^c  ^itiftup-ia^  •  endlich  M.  Antoninus  in  seiner  Schrift  tä  eU  lauxov. 
Ausführliche  Nach  Weisungen  siehe  bei  Walion  II12  p.  14 — 46.  C.  Schmidt  Essai 
hist.  sur  la  socUU  civüe  dans  le  monde  Romain.  Strasbourg  1853.  8.  p.  360 — 
408.     Troplong  a.  a.  0.  p.  26—38. 

3)  Dies  bezeugen  Plin.  ep.  1,  4;  5,  19.  Plutarch.  de  ira  eohib.  11,  p.  557 
Dübner.     Plut.  Cato  mai.  5.     Galen  Vol.  V  p.  17 ff.,  p.  497  Kühn. 

4)  Cic.  de  rep.  5,  1. 

5)  Ganz  im  Gegensatz  zu  Cicero  a.  d.  a.  St.  sagt  Proculns  Dig.  1,  18,  12: 
non  tarn  ei  speetandum  est,  quid  Romae  factum  est,  quam  quid  fleri  debeai. 

6)  Marcianus  Dig.  48,  9,  5 :  Divus  Hadrianus  fertur,  cum  in  venatione 
filium  suum  quidam  necaverat^  qui  noveream  aduUerabat,  in  insulam  eum  dt- 
portassCy  quod  latronis  magis,  quam  patris  iure  eum  interftcisset.  Nam  patria 
potesias  in  pietate  debet,  non  atrocitate  consistere. 

7)  Dig.  1,  5,  4  S  1 :  Serviius  est  corhstitutio  iuris  gentium,  qua  quis  dominio 
cdicno  contra  naturam  subiicitur.  (Jlpian.  Dig.  1,  1,  4:  utpote  cum  iure  natu- 
rali  omnes  liberi  nascerentur.  50,  17,  32:  Quod  attinet  ad  ius  civiU,  senn  pro 
nuUis  habenturj  non  tarnen  et  iure  ncUurali,  quia,  quod  ad  ius  naturale  attinet. 
omnes  homines  aeqwiles  sunt. 
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malen  einer  neuen  geistigen  Entwickelung  gehört,  welche  schon 
im  ersten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung  eintritt.  ^) 

Hiezu  kam  zweitens  die  Veränderung  der  politischen  Ver- 
hältnisse. Seitdem  das  römische  Reich  seine  grösste  Ausdeh- 
nung erlangt  hatte,  und  die  Erweiterung  desselben  grundsätz- 
lich aufgegeben,^)  die  Verwaltung  dagegen  besser  organisirt  war,') 
verminderten  sich  zwei  Hauptquellen  der  Sclaverei,  die  Zufuhr 
von  Gefangenen  und  der  Menschenraub.  Es  gab  noch  bis  in  das 
sechste  Jahrhundert  grosse  Sclavenfamilien,  ^)  aber  das  Ausland 
lieferte  nur  noch  Barbaren,^)  und  man  kann  annehmen,  dass  die 
Zahl  der  Sclaven  ihr  Maximum  am  Anfange  der  Periode  der 
Kaiser  erreicht  hatte  und  dass  die  gleichmässige  Betheiligung 
von  Freien  und  Unfreien  an  allen  Zweigen  der  Erwerbsthätig- 
keit ,  welche  wir  nach  dieser  Zeit  wahrnehmen,  •)  in  der  ver- 
hältnissmässigen  Abnahme  der  Sclaven  überhaupt  oder  doch  der 
geeigneten  Sclaven  und  der  gleichzeitigen  Nöthigung  der  Freien 
zur  Arbeit  ihre  Erklärung  findet.  Dem  Kaiser  selbst  stand  die 
Einwohnerschaft  Roms  nicht  als  das  herrschende  Volk,  sondern 
als  ein  Complex  von  Unterthanen  gegenüber,  in  welchem  sich 
der  Unterschied  von  Fremden  und  Bürgern,  Sclaven  und  Freien 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  ausglich ; '']  während  aus  den  Scla- 
ven und  Freigelassenen  des  kaiserlichen  Hauses  Beamte  wurden, 
welche  in  der  Verwaltung  die  wichtigsten  Stellen  einnahmen, 
trat  der  Bürgerstand  in  eine  Abhängigkeit,  welche  durch  die 
Bezeichnung    des  Kaisers   als   dominus^)   deutlich    charakterisirt 

1)  S.  Ortloff  Ueber  den  Einfluss  der  stoischen  Philosophie  auf  die  Rom. 
Jurisprudenz.  Erlangen  1797.  Veder  Eist,  philosophiae  iuris  ap,  veteres,  Lugd. 
Bat.  1832.  sect.  XI.  Lafenridre  M^m.  eoncemant  Vinfluence  du  stoiciame  sur  la 
doetrine  des  Juriseonsultes  Romains  in  Mim.  de  VAcad,  des  seienees  vnofrdes  et 
politiques  de  V Institut  Vol.  X  (1860)  p.  579— 68ö.  Hildenbrand  Geschichte  und 
System  der  Rechts-  und  Staatsphilosophie  Bd.  I  S.  593  ff. 

21  Tac.  ann,  1,  11.  3)  S.  Staatsverwaltung  I«  S.  543  f. 

4j  Ammian.  14,  6,  16:  familiarum  (so  Gronov.  statt  des  handschriftlichen 
famitiariunif  da  von  Sclaven  die  Rede  ist  und  $  17  die  urhana  familia  erwähnt 
wird)  offmina  tanquam  praedatorios  glohos  post  terga  trahentes.  Ihid.  28,  4,  8: 
nonnullos  —  —  manipulatim  eoncitato  fragore  sequitur  multitudo  servorum, 
Bellsar  stellte  7000  Reiter  H  t^;  olxto«.    Procop.  b.  <?.  3,  1  p.  283  Dind. 

5)  Synesius  (um  400  p.  Chr.)  sagt  de  regno  22,  p.  23^  ed.  Petav.  1612, 
dass  zu  seiner  Zeit  in  jedem  Hause  scythische  Sclaven  gewesen  seien,  der  Tpa- 
iceCoroi6g  (trieliniarchd),  der  Ofenheizer,  der  Kellner,  der  pediseijuus,  alle  seien 
Scythen. 

6)  Hievon  wird  im  folgenden  Theile  ausführlicher  gehandelt  werden. 

7)  S.  Staatsverwaltung  12  S.  216.  543;  112  s.  224. 

8)  Mommsen  Staatsrecht  II2  S.  737  f. 

Böm.  Alterth.    YU.    2.  Aufl.  13 
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wird.  Noch  vor  Gonstantin  ist  das  römische  Reich  zu  einem 
festgegliederten  Hechanismus  geworden,  in  welchem  alle  Classen 
der  Einwohner  ihre  bestimmte  Stelle  einnehmen.  Der  kaiser- 
liche Dienst  [militia)  legt  jedem  seine  Functionen  auf;  nicht  nur 
die  Hof-  und  Yerwaltungsbeamten  und  das  Militär,  sondern 
sämmtliche  Unterthanen,  nach  Städtebezirken  eingetheilt  und 
innerhalb  derselben  ,in  Corporationen  geordnet,  sind  für  sich 
und  ihre  Nachkommen  zu  bestimmten  Diensten  an  Commune  und 
Staat  verpflichtet;  servire  ist  die  Losung  aller,  ^)  und  während 
die  Knechtschaft  des  Alterthums  im  Hittelalter  in  die  Hörigkeit 
übergeht,  ist  auch  die  Freiheit  am  Ende  der  alten  Zeit  zu  einem 
Hinimum  gelangt,  welches  sich  von  diesem  Zustande  nur  noch 
dem  Namen  nach  unterscheidet.^ 

Allein  mehr  als  das  Ausleben  des  Alterthums  hat  endlich 
auf  die  Lage  der  Sciaven  das  Auftreten  des  Christenthums  Ein- 
fluss  gehabt,  und  zwar  nicht  erst  von  der  Zeit  an,  wo  es  Staats- 
religion wurde,  sondern  in  dem  Grade,  wie  es  sich  von  Anfang 
an  im  römischen  Reiche  verbreitete.^)  Das  Ghristenthum  kennt 
keine  natürliche  Rechtsverschiedenheit  der  Menschen,  ^)  es  sieht 
die  Sclaverei  als  ein  Gewaltverhältniss  an,  welches  ertragen  wer- 
den kann ,  wie  jede  Lage  des  Lebens ,  aber  gemildert  werden 
muss  durch  den  freien  Willen  des  Dienenden  und  die  gute  Be- 
handlung von  Seiten  des  Herrn.  ^)  Die  Kirche  hat  die  Sclaverei 
nicht  aufgehoben,  weil  dies  nicht  ohne  Gefahr  für  die  Gesammt- 
heit  wie  für  die  Sciaven  selbst  möglich  war;  sie  hat  auch  die 
ererbten  Yorurtheile  des  Alterthums  nur  langsam  und  allmählich 
überwunden;  aber  sie  hat  von  Anfang  an  die  Knechtschaft  als 
einen  provisorischen  Zustand  und  die  Abschaffung  derselben  als 
ihre  Aufgabe  betrachtet.  Ihr  Einfluss  war  es,  dass  nicht  nur 
die  christlichen  Eigenthümer  ihre  Sciaven  in  grosser  Anzahl  frei- 


1)  Cod.  Th.  14,  2,  4 :  corporati  urbis  Romae  —  redire  eogantur,  ut  servire 
possint  funetionihusj  qu<u  imposuit  antiqua  soUnnitas.  13,  5,  35:  Vniversosj 
quo8  naviadariae  eonditioni  ohnoxios  invenit  arUiquitas,  praedietae  functioni  eon- 
veniet  famulari.     So  auch  euriae  vel  eoüegio  —  servire  12,  19,  2, 

2)  Die  hier  gegebenen  kurzen  Andeutungen  findet  man  Tortrefflich  ausge- 
führt bei  Wallen  IIP  p.  86—295. 

3)  Tertullian.  apolog,  37  sagt  um  das  Jahr  211 :  Hesiemi  sumus  et  vesira 
omnia  impUvimus,  urbes,  insulas,  casUUaj  munUipia^  conciliabula^  eastra  ipsa, 
tribus,  deeurias,  palatium,  senatum,  forum^  sola  vobis  reliquimus  templa. 

4)  ad  Qal,  3,  28.     ad  Cor,  i,  12,  13.     ad  Coloss,  3,  11. 

5)  ad  Ephes,  a,  5—11. 
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Hessen,  ^)  sondeni  auch  aus  den  Mitteln  der  Gemeinden  Sclaven 
losgekauft  wurden,  dass  endlich  auch  das  Gesetz  die  Gladiatoren- 
spiele aufhob,^)  eine  neue  Art  der  Manumission  in  der  Kirche 
vor  der  Gemeinde  gestattete  ^]  und  die  Unterschiede  des  Standes 
der  Freigelassenen  völlig  beseitigte.^) 


Fünfter  Abschnitt. 
Die  Gastfrennde^  Clienten  and  Freigelassenen.^) 

Wir  haben  bisher  die  wesentlichen  Bestandtheile  des  römi- 
schen Hauswesens  behandelt;  dasselbe  war  indessen  nach  zwei 
Seiten  hin  einer  Erweiterung  fähig/  einmal  durch  das  Wohnen 
verheiratheter  Haussöhne  im  Hause  des  pater  familias,  welches 
in  alter  Zeit  häufig  vorkam ,  ^)  sodann  durch  das  Hinzutreten 
dreier  anderer  Gattungen  von  Personen,  welche  wir  noch  in 
Betracht  zu  ziehen  haben,  der  Gastfreunde,  Clienten  und  Frei- 
gelassenen. 

Die  Sitte  der  Gastfreundschaft  ist  uralt  und  auch  bei  den  ^£S^" 
Römern  seit  den  frühesten  Zeiten  üblich ;  7)   sie  hat  aber  durch 
den  vorzugsweisen  Verkehr  mit  den  unteritalischen  Griechen  ein 
entschieden  griechisches  Gepräge  angenommen,  wie  die  griechi- 


1)  S.  die  Beispiele  bei  Walion  III^  p.  358 ff.  G.  Schmidt  p.  246 ff.,  nnter 
welchen  indess  einige  ans  apokryphischen  Quellen  Bind,  wie  das  des  Hermes, 
angeblich  praefectus  urbi  circa  116.  S.  über  diesen  Gorsini  De  praef,  urbia. 
Pisis  1766.  4.  p.  54  ff. 

2)  Gonsiantin  verbot  sie  zuerst  325  in  Folge  des  Goncils  von  Nicaea  Im 
Orient,  Cod.  Th,  15,  12,  1  und  das.  Oothofr.  Im  Occident  hob  sie  Honorius 
auf  um  404.     Theodoret  h.  «.  5,  26. 

3)  Cod.  Just,  1,  13,  1,  Verordnung  Gonstantin's  vom  J.  316. 

4)  Instit  1,  5,  3.  Cod.  JusU  7,  6.  Ausführlich  handeln  über  die  Ein- 
wirkung des  Gbristenthums  auf  die  Sclaverei  Möhler  Bruchstücke  aus  der  Ge- 
schichte der  Aufhebung  der  Sclaverei  durch  das  Ghristentham  in  Theolog. 
Quartalschr.  Tübingen  1839,  p.  61  ff.  Troplong  a.  a.  0.  p.  68—78.  Wallen 
ni«  p.  296—443.     Schmidt  a.  a.  0.  p.  232—255.  431—439.  462—473. 

5)  Benutzt  ist  für  den  ersten  Theil  dieses  Abschnittes  vornehmlich  Momm- 
sen  Das  rüm.  Gastrecht  und  die  rom.  Glientel  in  v.  SybeVs  Hist.  Zeitschrift  I 
S.  332 — 379.  zum  zweiten  Mal  herausgegeben  in  Romische  Forschungen  I  (Ber- 
lin 1864.  8.)  S.  319 — 390,  dem  ich  auch  einen  grossen  Theil  der  anzuführen- 
den Beweisstellen  verdanke.  6)  S.  oben  S.  58  Anm.  6. 

T)  Liv.  1,  45,  2;  5,  50,  3. 

13* 


—     196    — 

▼Sri«  sehen  Namen  der  Gastzeichen  und  die  für  den  Gastvertrag  ge- 
wöhnlich gewordene  Form  der  a\yf(paf^  *)  beweisen.  Das  hospi- 
tiumy  mag  es  statt  finden  zwischen  zwei  selbständigen  Gemein- 
den, 2)  oder  zwischen  zwei  einzelnen  Personen ,  oder  zwischen 
einer  Person  und  einer  Gemeinde,  ^)  oder  endlich  zwischen  allen 
Mitgliedern  zweier  Gemeinden,  4)  ist  eine  Paction,^)  beruhend 
auf  der  Willenserklärung  beider  Theile,  ®)  aber  verbindlich  für 
Kinder  und  Nachkommen;  7)  es  wird  geschlossen  durch  sponsio,^) 
Handschlag^)  und  Austausch  eines  schriftlichen  Gastvertrages 
oder  eines  statt  desselben  dienenden  Zeichens  und  kann  wieder 
aufgehoben  werden  durch  förmliche  Kündigung,  ^^j    Der  schrift- 

1)  Mommsen  Rom.  Fonch.  I  S.  341. 

2)  Dig.  49,  15,  Ö  $  2 :  si  cum  gente  aliqtux  nequc  amieitiam  neque  hospitium 
—  hdbemus.  So  war  mit  den  Gaeriten  ein  hospitium  publicum  geschlossen.  Liv. 
öf  30, 3,  später  mit  den  Aeduem  in  Gallien.  Gaes.  6.  0, 1, 31,7.  Tac  ann.  11,  25. 

3)  Liv.  5,  28,  5  von  Timasithens  von  Lipara :  hospitium  cum  eo  senaius- 
eonsulto  est  factum  donaque  publice  data.  Im  J.  78  v.  Ghr.  wird  durch  ein 
SGtum  (C  /.  Or,  UI  n.  5879)  dem  Asclepiades  von  Glazomenae  das  Gastrecht 
in  Rom  verliehn.  Mit  einem  solchen  schlössen  dann  auch  wohl  noch  einzelne, 
hervorragende  Personen  einen  privaten  Gastvertrag ;  so  Scipio  mit  Syphax.  Hie- 
für  ist  die  Formel  gebräuchlich  hospitium  publice  privaiimque  factre^  Liv.  30, 13 
und  das  curuhitensische  Patronatsdecret  C  /.  L,  YIII,  10525. 

4)  Ein  Beispiel  glebt  die  Bronzetafel  Orelli  156  =  C.  /.  L.  II,  2633: 
M,  Licinio  Crasso  L.  Calpumio  Pisone  cos.  (27  p.  Chr.)  ////  Kl.  Maias  gen- 
tiliias  Desoncorum  ex  gente  Zoelarum  (in  Asturien)  et  gentilitas  Tridiavorum  ex 
gente  idem  (d.  h.  item^  Zoelarum  hospitium  vetustum  antiquom  renovaverunt 
eique  omnes  alis  alium  in  fidem  clientelamque  suam  suorumque  receperunt. 

5)  Gic.  pro  Balbo  12,  29 :  ut  quaeque  (eivitas')  nobiscum  maxime  societate, 
amicitiaj  sponsione,  pactioney  foedere  est  coniuncta, 

6)  So  heisst  es  in  dem  Decret  der  Garzensischen  Gemeinde  vom  J.  12  vor 
Ghr.  Orelli  3693  =  C.  /.  L.  VIII,  68:  hospitium  fecerunt  quom  L.  Domitio 
CVi.  f,  L.  n.  Ahenobarbo  pro  cos.  eumque  et  posteros  eius  sibi  posterisque  sueis 
patronum  coptaverunt  (sie),  isque  eos  posterosque  eorum  in  fidem  clientelamque 
suam  recepit.  Andere  Beweise  giebt  Spalletti  in  der  S.  197  Anm.  1  angeführ- 
ten Schrift  p.  116—120. 

7)  Dies  geht  nicht  nur  aus  der  angeführten  Urkunde,  sondern  auch  aus 
der  häufigen  Erwähnung  eines  hospitium  patemum  (Gaes.  b.  c.  2,  25,  4.  Liv. 
42,  38,  8.  Plut  Cato  min,  12.  Gic.  div,  in  Caecü,  20,  67)  oder  vetustum  (Gic. 
ad  fam.  13,  36)  hervor. 

8)  Liv.  9,  41 ,  20 :  Ocriculani  sponsione  in  amieitiam  accepti^  vgl.  9,  5,  wo 
ein  foedus  so  geschlossen  wird.     Cic.  pro  Balbo  12,  29. 

9)  Liv.  30,  13,  8:  recordaiio  hospüii  dextraeque  daiae,  Gic.  pro  DeioU 
3,  8.  Verg.  Aen.  3,  83;  11,  165.  Tac.  hisU  1,  54:  miserat  —  dextras,  hospi- 
tu  insigne.  Vgl.  2,  8.  Dies  ist  bekanntlich  auch  griechische  Sitte.  Xenoph. 
anab,  2,  4,  1.  Ages,  3,  4.  Eine  elfenbeinerne  tessera  mit  verschlungenen  Hän- 
den und  der  Inschrift:  'I{jL(X)^ajv  'IfAlXycovo«  'IvlßaXo«  XXwpoc  Se^lav  ii:oi\^axo 
TzpbQ  Auaoova  Aioyntjtou  xal  täv  d^f^vcov,  in  Lllybaeum  gefunden,  s.  C.  /.  Or, 
n.  5496 :  eine  bronzene  Hand  mit  der  Inschrift  oOfjißoXov  7rp6c  OOeXauvlou;,  nach 
Gallien  gehörig,  ib.  n.  6778. 

10)  Dies  heisst  hospitium  alicui  renuntiare.     Gic.  in  Verr,  2,  36,  89.     Liv. 
26,  18,  9 ;   5iaX6eo&ai  t9)v  fe^loN  Dionys.  5,  34.    Dazu  vergleicht  Mommsen  den 
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liehe  Gastvertrag  ^)  ist  Regel  bei  einem  hospüium  publicum,  d.  h. 
einem  solchen,  welches  eine  Gemeinde  entweder  mit  einer  an- 
dern Gemeinde  oder  einem  Privatmanne  schliesst;  er  wird  auf 
kupfernen  Tafeln  in  zwei  Exemplaren  ausgefertigt,  durch  be- 
sondere Gesandte  feierlich  übergeben  2)  und  von  der  Gemeinde 
in  einem  Heiligthume,  in  Rom  in  der  (ledes  Fidei populi  Romaniy^) 
von  dem  Privatmanne  aber  in  seinem  Atrium  aufgestellt.  ^)  Das 
einfache  Gastzeichen  genügt  für  Privatleute  zur  Reglaubigung  des 
sich  vorstellenden  Fremden ;  aber  auch  dies  ist  doppelt  vorhan- 
den, um  durch  Yergleichung  eine  Constatirung  der  Aechtheit 
zu  gestatten.^)  Beides,  die  schriftliche  Urkunde  <>)  wie  die  Marke,  ^) 


metapboiischen  Ausdruck  confringere  tesaeram,   die  Fxeandsch&ft  auflösen,   bei 
Plautus  Ciat.  2,  1,  36. 

1)  Nach  Mommsen  waren  im  J.  1859  etwa  40  solcher  Urkunden  bekannt. 
Seitdem  hat  sich  diese  Zahl  noch  bedeutend  vermehrt.  Das  älteste  Exemplar, 
die  UsBtra  Fundana^  zwischen  532  und  602  der  Stadt  abgefasst,  edirt  C.  /.  L. 
I,  532  SS  X,  6231  s  Orelli  7000,  hat  die  Form  eines  Fisches  und  war  be- 
stimmt, auf  der  Reise  mitgeführt  zu  werden ;  der  Zeit  nach  folgt  zunächst  das 
C.  /.  L.  VIII,  68  herausgegebene,  aus  dem  J.  12  Yor  Chr.  In  Betreff  der 
fibrigen  s.  Tomasini  De  tesBeris  hospitalitatia  lib.  sing.  Amstelod.  1670.  12.; 
Maffei  Utoria  diplomatica.  Mantova  1727.  4.  p.  37—41 ;  (G.  Spalletti)  Diehia- 
razione  di  una  tavola  oipitcde  riirovata  in  Roma  Bopra  ü  monte  AvenUno,  Roma 
1777.  4. ;  Ameilhon  in  M£m,  de  VAead.  des  Intcr,  XLIX  (1808)  p.  501—611 ; 
Oazzera  Di  un  decreto  di  patronato  e  elientela  della  eolonia  OiuUa  Auguata 
ÜBclUa.  Torino  1830.  4.,  auch  in  den  Memoric  della  R,  Aecad,  delle  seiense  a 
Torino.  yoI.  35  p.  1 ;  Osann  De  ttilfula  patronatua  latina.  Gissae  1839.  4.  Bei- 
spiele von  tabulae  hospitales  und  tabulae  patronatua,  von  denen  sogleich  die 
Rede  sein  wird,  finden  sich  Gruter  362,  1;  362,  2;  363, 1.  3;  364,  1;  470, 
1.2.  OrelU  784.  1079.  3693.  4036.  4133.  C.  /.  L,  II,  2210.  2211.  2633: 
2958.  2960.  3695;  V,  4919.  4920.  4921.  4922;  VI,  1454,  1492.  1684  fr. 
Wilmanns  2853.  Hühner  Hermea  V  S.  371  und  Ephem,  epigr.  I  p.  46.  Noti*ie 
degli  Scavi  di  anUehitä  comunieate  alla  R,  Aeeademia  dei  Lineei  1876  p.  28. 
Visconti  BuUettino  della  eommiaaione  arch.  eomunale  di  Roma  1877  p.  66C— 75. 

2)  Orelli  784  =  C.  /.  L.  VI,  1492.  ib.  Vin,  69.  Cic.  pro  Balbo  18,  41. 
Mehr  bei  SpalletU  a.  a.  0.  p.  112—116. 

3)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  339—342  und  in  Annali  delV  In$t.  1858  p.  181— 
212.  Die  Formel  ist  iclvaxa  yoXico'iv  cpiX(a(  dv  tü)  KairercoXCu)  dva^etvat.  C.  /. 
Gr,  n.  5879  lin.  25. 

4)  Orelli  784:  placere  eonacriptia,  legatoa  ex  hoc  ordine  miUi  ad  T,  PonV' 
ponium  Baaaumy  clarisaimum  virum,  qui  ab  eo  impetrent,  in  clientelam  amplia- 
aimae  domua  auae  munieipium  noatrum  recipere  dignetur,  patronumque  ae  eooptari 
tabula  hoapitali  ineiaa  hoc  decreto  in  domo  aua  poaita  permittat  cenauere.  C.  I.  L. 
IX,  259 :  placet  igitur  huic  tabuUia  (sie)  aere  ineiaum  per  viroa  principalea  of~ 
ferri  et  aput  penatea  domua  huiua  dedicari, 

5)  Plaut.  Poen.  1047: 

Ha,  8i  ita  eat,  teaaeram 
Conferre  ai  via  hoapitalem,  eeeam  atiuli, 
Ag.  Agedum  huc  oatende.  eat  par  probe,  nam  hdbeo  dornt, 
u.  s.  w. 

6)  Cic.  pro  Balbo  18,  41 ;  Uaaera  hoapitalia  C.  /.  L.  VIU,  10525.  VI,  1684. 
1688  =  Or.  1079.  7)  Plaut.  Poen.  1.  1.  und  958. 
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tsutra.  heisst  tessera,   der  Würfel,  von  t^ojapec,  oder  symbolum ;  ^)   die 
hmoSu  ^rstere  auch  tabula  hospüalis,  ^)  und  nachdem  sich,  wie  wir  spä- 
ter sehen  werden,  die  Gastfreundschaft  der  römischen  Nobilität 
gegenüber  dem  Clientelverhältniss  sehr  ähnlich  gestaltet  hatte, 
dM^jSr**^  auch  tabula  patronatus. ')   Die  Verpflichtung,  welche  ein  solcher 
Vertrag  der  Gemeinde  auflegt,   ist  eine  dreifache:^)  der  hospes 
toiiMa. erhält   freie   Wohnung,^)    Uausgeräth   (lautia)^)   und   ein  Gast- 
geschenk; 7)    ausserdem  auch  wohl  freien  Unterhalt,  ^)  im  Falle 
einer  Krankheit  Verpflegung,  und  im  Todesfalle  ein  Begräbniss.®) 
Die  Sorge  für  diese  Leistungen  lag  in  Rom  dem  Quaestor  ob ;  ^^) 
in  griechischen  Städten  war  dagegen  die  Aufnahme  römischer 
hospites  und  namentlich  reisender  Beamten  ein  wechselndes  Onus, 
porocM.  welches  die  parochi,  d.  h.  angesehene,  zu  diesem  Dienste  ver- 

n  Plaut.  Baeeh.  265.  2)  C.  /.  L.  VI,  1492  =  Or.  784. 

3j  C.  /.  L,  II,  2210 ;  UBsera  pairocinalia  ib.  2211 ;  tabula  aerea  patronatus 
Muiat.  564,  1;  tabulae  patroemaUs  aheneae   C.  /.  L.  IX,  3160  «=  Or.  7171. 

4)  S.  Mommsen  Rom.  Foisohangen  I  S.  343  fr. 

5)  locus  LiY.  28,  39,  19;  42,  26,  5;  45,  20,  6;  aach  aedes  liberae  LU.  30, 
17,  14;  35,  23,  11 ;  42,  6,  11,  d.  h.  nach  Mommsen  ein  freistehendes  Quartier. 
Gesandte  Yon  Feinden  erhalten  entweder  gar  kein  Quartier  (LIt.  45,  20,  6. 
Polyb.  32,  23  (19),  2 :  [xVj  xaTdtXufxa  5o0^vot  ocptoi  [jf/jTe  iropo^^Tjv),  oder  ein 
hospitium  puhlieum  in  der  viUa  publica  auf  dem  Marsfelde,  ohne  in  die  Stadt 
eingelassen  zu  werden  LIt.  30,  21,  12;  33,  24,  5. 

6)  Lautia  heisst  wohl  ursprünglich  der  Badeapparat ;  denn  wie  bei  Homer, 
so  braucht  auch  bei  den  Römern  der  Ankommende  zuerst  ein  Bad.  Gic.  ad 
fam.  9,  5 :  si  minusj  persequar  in  Cumanumy  et  ante  te  eertiorem  faciam,  ut 
lavaiio  parala  tit.  Selbst  gewöhnliche  Tischgäste  waschen  zuerst  Hände  und 
Füsse.  Plautus  Pena  5,  2,  14:  hie  aceumbe,  fet  aquam  pedibus.  praeben 
puere?  Petron.  31.  Horat.  od,  3,  19,  6.  sat.  1,  4,  88.  Aber  das  Wort  bezeich- 
net hernach  etwas  Allgemeineres,  zwar  nicht  ^Ivia,  wie  PluC.  q.  R.  43,  p.  339 
Dübn.  es  erklärt,  wohl  aber  supellex.  Chailsius  I  p.  34  Keil.  So  auch  die 
Glossen  :  ^5oprv(a  Supellex ;  ^v§o(jLEviat  Laucia.  Daher  sagt  Livius,  der  gewöhn- 
lich loca  lautiaque  erwähnt  (28,  39,  19;  30,  17,  14;  33,  24,  5;  35,  23,  11; 
42,  26,  5;  43,  16,  7;  45,  20,  6),  an  einer  anderen  Stelle  42,  19,  6:  Decreverunty 
ut  Ol.  Sicinius  praetor  aedes  instructas  loearety  ubi  filius  regis  comitesque  eius 
habitare  possent,  und  Polybius  braucht  dafür  irapo^if),  32,  23  (19),  2,  oder  irap- 
oxol  24,  4  (25,  6),  6  oder  al  tojv  ^evltwN  Tropoyal,  21,  18  (22,  1),  3.  Das  Wort 
hat  auch  Festi  ep.  p.  68  M. :  dautia^  quae  lautia  dicimus,  et  dantur  legatis  hos- 
pitii  graiia;  der  lateinische  Text  des  Senatuscons.  C.  /.  Or.  5879:  munusque 
eis  ex  formula^  locum  lautiaque  Q[uaestorem]  urb,  eis  locare  mittereque  iuberent^ 
was  im  griechischen  Text  lin.  25  heisst :  ^hid  xe  auTOi«  xard  t6  5idkaY(i.a,  xö- 
Tcov  r^apojfyi  xe  t6v  TOfxlav  töv  xaxÄ  iroXiv  to6toic  p.iodaaai  drooreTXoi  xe  xc- 
Xc6a)atv.  Cic.  ad  Att,  13,  2,  2:  cum  {Ariarathen)  Sestius  noster  parochis  publicis 
oecupavit.     Vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  344. 

7)  Der  Werth  dieses  Geschenkes  war  für  die  yerschiedenen  Glassen  der 
Gäste  gesetzlich  festgestellt.    Mommsen  a.  a.  0.  S.  345  Anm.  39. 

8)  LiT.  42,  6,  11 :  legatoque  centum  milium  aeris  munus  mt^nim,  et  aedes 
liberae  hospitio  datacj  sumptusque  deeretus,  donec  in  Italia  esset.  Andere  Bei- 
spiele giebt  Val.  Max.  5,  1,  1. 

9)  Plut.  g.  R,  43.  10)  S.  Mommsen  Staatsrecht  II<  S.  540. 
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pflichtete  Gemeindemitglieder,  der  Reihe  Dach  übernahmen,^) 
und  welches,  gesetzlich  auf  ein  bescheidenes  Maass  beschränkt,^) 
thatsächlich  in  hohem  Grade  lästig  war.')  Der  Privatgast  wird 
dagegen  Theilnehmer  des  Familienlebens;  bei  seiner  Ankunft 
wird  ein  Bad ,  Opfer  und  Mahl  veranstaltet ;  *J  er  verweilt  oft 
lange  Zeit  im  Hause  ^)  und  tritt  in  ein  Pietätsverhältniss  zu  dem 
Hausherrn,  <>)  der  ihm,  so  lange  er  da  ist,  Schutz  und  thätigen 
Beistand  insbesondere  in  Rechtsstreitigkeiten  leistet,  7)  und,  wenn 
er  abwesend  ist;  seine  Geschäfte  in  Rom  besorgt.  Es  galt  für 
alle  römischen  Staatsmänner  als  eine  Ehre,  zahlreichen  Gast- 
freunden ihr  Haus  zu  öffnen^)  und  ihre  Dienste  zu  widmen,®) 
und  der  Staat  gestattete  der  Nobilität,  auf  diese  Weise  ihren 
Einfluss  in  den  Provinzen  geltend  zu  machen,    während  er  für 


1)  Gio.  in  Verr,  1,25,  65:  {Phüodamiu)  ostendiij  munus  illud  auum  non 
e98t:  se,  cum  8uae  partes  esserU  hospitum  rccipiendorum  ^  tum  ipsos  tarnen 
praetorcs  et  eonmUSy  non  legatorum  lustclas  reeipere  aoUre.  Mehr  bei  Kuhn 
Verf.  des  Rom.  Reichs  I  S.  61. 

2)  Hör.  «oi.  1,  6,  45: 

Proxima  Campano  ponti  quae  viUiUa,  tcetum 
Praebuit  et  parochi  quae  dthent  ligna  Bolernque. 
Indessen  gehören   dazu   auch  Heu  für  die  Pferde,  und  Betten,  Ueti,    Gic.  ad 
AtL  5,  16,  3.  3)  Cic.  in  Verr.  1,  26,  65  f. 

4)  Cena  adventieia  Suet.  Vit.  13.  ColumeUa  12,  3,  4  redet  Ton  dem  Ge- 
schirr, das  man  bei  besonderen  Gelegenheiten  braucht:  Quibu$  autem  ad  dies 
festos  et  ad  hospitum  adventum  utimur  et  ad  quaedam  rara  negotia,  haee  promo 
tradidimus.  Sen.  ep.  21,  10:  Cum  adieris  hort^os  et  inseriptum  hortulia:  Hospes^ 
hie  btne  manebis^  hie  summum  bonum  voluptas  est:  paratus  erü  istius  domieiUi 
eustos  hospitalia,  humanus^  et  te  polenta  exeipiet  et  aquam  quoque  large  mini' 
strabit.  Das  Opferthier,  hostia,  hat  von  hostiSy  dem  Gaste,  denn  dies  ist  die 
ur?prüngUche  Bedeutung  des  Wortes  (Varro  de  l,  L,  5,  3),  seinen  Namen.  Auch 
der  öfTentllche  Gast  opferte  in  Rom  auf  dem  Gapitolium  und  hatte  bei  Fest- 
spielen seinen  Platz  auf  der  Graecostasis.  S.  Mommsen  Rom.  Forschungen  I 
S.  347. 

5)  Aus  alter  Zeit  ist  hierüber  nichts  bekannt.  Lyson  von  Patrae,  mit  dem 
Gicero  ein  vetus  hospitium  hatte,  wohnte  einmal  im  Hause  desselben  ein  ganzes 
Jahi.     Gic.  ad  fam.  13.  19,  1. 

6)  Bei  Gellins  5,  13,  5  sagt  Masurius  Sabinus :  In  offieiis  apud  maiores  üa 
observatum  est,  primum  tutelae,  deinde  hospiti,  deinde  elienti,  tum  eognato,  po^ 
sUa  affini.  T)  Gic.  div.  in  CaeciL  20,  67. 

8)  Gic.  de  off .  1,  39,  139:  in  domo  elari  hominis,  in  quam  et  hospites  muUi 
reefpiendi  et  admittenda  hominum  euiusque  modi  muHitudo^  adhibenda  cura  est 
laxUaUs. 

9)  Gic  div.  in  Caeeil,  20,  66 :  Clarissimi  viri  nostrae  civitatis  temporibus 
optimis  hoc  sibi  amplissimum  pulcherrimumque  dueebant^  ab  hospitibus  elieniibus' 
que  suis  —  tniurtas  propüLsare.  Gic  de  off,  2,  18,  64 :  Est  enim  valde  dtcorwn 
patere  domus  hominum  iUustrium  hospitibtM  illustribus  idque  etiam  reipubUeae 
est  omameiUo,  homines  extemos  hoc  liberalitatis  genere  in  urbe  nostra  non  egere, 
Gicero  selbst  rühmt  sich  seiner  Gastverträge  mit  Provlncialen  in  CatiL  4,  11, 
23,  und  nennt  öfters  Gastfreunde,  z.  B.  ad  fam,  13,  36 ;  13,  19, 1.  pro  Flaeeo 
20,  48  u.  ö. 
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seine  Geschäfte  sich  niemals  auswärtiger  Gastfreunde  bedient 
hat.  Ein  römischer  Gastfreund  ist  für  auswärtige  Gemeinden 
und  Privatpersonen  ein  icpoEevo^  in  griechischem  Sinne,  ver- 
gleichbar unseren  Consuln,  ein  Bevollmächtigter  für  Staats-  und 
Privatgeschäfte ;  ein  griechischer  Gastfreund  dagegen  nimmt  zwar 
Beamte  und  Privatleute  aus  Rom  in  seinem  Hause  auf,  aber 
<jeschäftssachen  erledigt  der  römische  Staat  nicht  durch  ihn, 
sondern  durch  seine  eigenen  Beamten.  Es  schien  bedenklich, 
Fremden  in  ihren  Gemeinden  einen  Einfluss  zu  gewähren,  wel- 
cher selbst  bei  Römern  unter  Umständen  gefährlich  werden 
konnte;  ^)  und  in  der  Raiserzeit  den  römischen  Nobiles  den  Ver- 
dacht eines  unerlaubten  Strebens  nach  politischem  Anhange  zu- 
zog. ^)  Man  wird  es  daher  erklärlich  finden,  dass  die  Ungleich- 
heit des  gegenseitigen  Verhältnisses  wesentlich  dazu  beitrug, 
die  gastrechtliche  Verbindung  zwischen  Fremden  und  Römern 
zu  einer  Clientel  zu  gestalten,  und  endlich  selbst  die  Namen 
patronus  und  cliens  dem  der  hospites  zu  substituiren. 
Clientel.  Clientel  3)  und  Hospitium  sind  darin  übereinstimmend,  dass 
wie  der  hospes  so  auch  ursprünglich  der  Client  in  Rom  kein 
Bürgerrecht  hat,  darin  aber  verschieden,  dass  der  hospes  ein 
selbständiger,  in  seiner  Gemeinde  heimathberechtigter  Mann  ist, 
^rwibwf^®^  Client  dagegen  gar  keiner  Gemeinde  angehört.  Zieht  z.  B. 
jemand  aus  einer  Gemeinde,  welche  mit  Rom  keinen  Gastvertrag 
hat,  nach  Rom,  *)  oder  wird  er  aus  seiner  Vaterstadt  verbannt 
und  geht  ins  Exil  nach  Rom,  so  hat  er  hier  weder  eine  Rechts- 
stellung noch  einen  Unterhalt.  Ihm  bleiben  nur  zwei  Mittel 
übrig,  nämlich  entweder  sich  freiwillig  in  die  Sclaverei  zu  be- 


1)  Sp.  Maelias  kaufte  das  Getreide  zu  Beinen  Largitionen  in  Etrurieu 
per  hodpitum  clientiumque  ministeria  Liy.  A,  13,  2;  von  Glaadins  Drusus  sagt 
Suet.  Tib.  2:  Italiam  per  clientelas  occupart  tentavit;  Ton  Pompeins  Yelleius 
2,  29 :  Cn.  Pompeius  —  privatis  ut  opibus  ita  consUiis  magna  ausus,  —  firmum 
ex  agro  Piceno,  qui  totus  patemis  eiiu  clientelis  refertus  erat,  eontraxit  exerci^ 
tum,  Dass  hier  von  clientes  die  Rede  ist,  beruht  auf  der  im  späteren  Sprach- 
gebrauch auch  der  tahulae  hospitales  gewöhnlichen  Vermischung  der  Begriffe 
hospitium  und  clientela, 

2)  Tac.  ann,  3,  5Ö.  dial.  de  or,  36,  wo  von  den  alten  Rednern  zum  Unter- 
schiede von  den  späteren  gesagt  wird:  hi  clientelis  etiam  exterarum  nationum 
redundabant. 

3)  S.  M.  Voigt  lieber  die  Clientel  und  Libertiniat  in  Berichte  der  königl. 
Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Phil.-hist.  Cl.  1878  S.  147—220.  Leist 
Das  römische  Patronatreoht.  Erlangen  1879. 

4)  Cic.  de  or,  1,  39,  177. 
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geben,  ^)  oder  sich  unter  den  Schutz  eines  römischen  Bürgers  zu 
stellen  (se  applicare) ,  2)  welcher  sich  dazu  versteht ,  ihm  seine 
persönliche  Freiheit  zu  lassen,  ihn  aber  in  seine  potestas  zu 
nehmen  und  ihn  demgemäss  zu  unterhalten,^)  vor  Gewalt  zu 
schützen,  vor  Gericht  zu  vertreten^)  und  nach  seinem  Tode  zu 
begraben.^)  So  lange  die  Patricier  allein  die  Bürgerschaft  bil- 
deten, konnten  sie  allein  dienten  haben,  ^)  und  sie  versorgten 
und  verwendeten  dieselben,  indem  sie  ihnen  ein  Stück  Land,  ^j 
insbesondere  auf  dem  ager  occupatorius  anwiesen.  ^)  In  das  näm- 
liche Schutzverhältniss  können  ganze  Gemeinden  treten,  wenn 
sie  sich  dem  römischen  Volke  ergeben;  dem  Staate  steht  es 
dann  zu,  entweder  die  Gemeindemitglieder  in  die  Sclaverei  zu 
verkaufen,  9)  oder  nur  den  Gemeindeverband  aufzulösen  und 
aller  politischen  Rechte  zu  berauben,  die  Einzelnen  dagegen  im 
thatsächlichen  Besitz  ihrer  Freiheit,  d.  h.  im  Yerhältniss  freige- 
lassener Schutzleute  [dedüüii)  zu  belassen.  ^^)  Unterworfene  Ge- 
meinden wie  ganze  Provinzen  pflegten  sich  überdies  speciell  in 
das  Patronat  desjenigen  Römers  zu  begeben,  der  die  Unterwer- 

1)  Ein  Beispiel  giebt  der  conlihtftus  des  Trimalchio  Petron.  57:  ipst  me 
dedi  in  serviiutem  et  malui  eivis  Romanua  esse  quam  tributarius,  £i  erzählt 
hernach,  er  sei  40  Jahre  Sclave  gewesen,  dann  habe  er  sich  frei  gekauft. 

2)  Cio.  de  orat,  i,  39,  177:  Quid  quod  item  in  eentumvirali  iudicio  certor- 
tum  esse  aceepimus,  cum  Romam  in  exilium  venisset,  c%U  Romae  exulart  ius 
e$seiy  si  se  ad  cdiquem  quasi  patronum  applicavisset,  intestatoque  esset  mortuus, 
nonne  in  ea  catua  ius  applicationiSj  obseurum  sane  et  ignotum,  patefaetum  in 
iudicio  atque  illustratum  est  a  pcUrono?  Unter  jemandes  Schutz  stehen  heisst 
in  fide  alicuius  esse.  Lex  repetund.  C.  /.  L.  I  n.  198  lin.  10:  quoiave  in  fide 
is  erit  maioresve  in  mmorum  fide  fuerint.  Vgl.  lin.  33.  Gell.  5,  13,  2:  eUenteSy 
—  qui  sese  —  in  fidem  patroeiniumque  nostrum  dediderunt, 

3)  Dionys.  2,  10.  Plut.  Rom.  13.  Hierin  liegt  der  Grund,  dass  Patrone 
von  ihren  Clienten  keine  Geldentschädigung  für  ihre  Dienste  nehmen  dürfen, 
Dion.  1.  1.  Gell.  20,  1,  40,  welchen  Grundsatz  die  lex  Cincia  de  donis  et  mu" 
neribus  (LIt.  34,  4,  9  und  sonst  oft  erwähnt)  zum  Gesetz  erhob.  S.  Mommsen 
Born.  Forsch.  I  S.  367  Anm.  21. 

4)  Dionys.  2,  10.  Caesar  bei  Gell.  5,  13,  6.  Suet.  Aug.  56.  Als  natür- 
licher Vertheidiger  des  Clienten  darf  deshalb  der  Patron  gegen  denselben  kein 
Zeugniss  ablegen.     Gell.  5,  13,  4 :    testimonium  adversum  clientem  nemo  dieit. 

5)  Dies  lässt  sich  mit  Sicherheit  schliessen  aus  der  gleichen  Verpflichtung 
gegen  Gastfreunde  und  Freigelassene. 

6)  Dionys.  2,  10.     Plut.  Rom.  13  und  Voigt  a.  a.  0.  S.  147  flf. 

7]  Voigt  a.  a.  0.  S.  164  Anm.  69.  Auch  der  römische  Staat  pflegte  Per- 
sonen, die  sich  in  seinen  Schutz  begaben,  mit  Landbesitz  auszustatten.  LIt. 
2,  16,  5;  44,  16,  7.  Rudorfl!  Ackergesetz  des  Sp.  Thorlus  in  Zeitschr.  für  ge- 
schieh tl.  Rechtswissenschaft  X,  1  S.  102.  103. 

8)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  12  S.  100. 

91  S.  daselbst  P  S.  96. 

10)  Von  solchen  Gemeinden  ist  Staatsverwaltung   P  S.  27  ff.  80.  323   ge- 
handelt worden. 
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fung  bewirkt  und  das  UnterthäDigkeltsverhäUniss  selbst  geordnet 
hatte,  ^)  und  die  praktischen  Yortheile ,  welche  die  beständige 
Vertretung  der  Gemeindeangelegenheiten  einer  auswärtigen  Com- 
mune in  Rom  gewährte,  bestimmten  seii  dem  Ende  der  Re- 
publik selbst  diejenigen  Städte,  welche  ursprünglich  in  gar  kei- 
nem Unterthänigkeitsverhältnisse  zu  Rom  standen,  nämlich  die 
Colonien  und  Municipien ,  dennoch  in  Rom  sich  einen  paironus 
zu  wählen.  ^)  Auf  diese  römischen  patroni ,  welche  immer  aus 
den  Senatoren  oder  Rittern  genommen  werden,  ist  demnach  das 
doppelte  Yerhältniss  des  Gastrechts  und  der  Clientel  in  sehr 
ungenauer  Weise  übertragen  worden;  sie  sind  eigentlich  nur 
Geschäftsführer  [procuratores]  ^  denen  man  einen  Ehrentitel  aus 
alter  Zeit  beilegte.') 
de? cuenton  ^°  ^^^^  engerer  Verbindung  steht  der  Privatclient  zu  seinem 
p»£«Dua.  P^^oiiö-  Er  tritt,  wie  in  die  potestcLS  des  pater  familiaSy  so  auch 
in  eine  dauernde,  auf  die  beiderseitigen  Descendenten  fort- 
erbende^] Familiengemeinschaft ;  ^)  er  nimmt  den  Geschlechts- 
namen des  paironus  an,  ®)  wird  zur  Theilnahme  an  den  gentili- 
cischen  Opfern  zugelassen,  ^j  zieht  mit  dem  Herrn  in  die  Fremde^) 
und  in  den  Krieg,  ^)  holt  seinen  Rath  ein  in  Rechtsgeschäften 
wie  in  häuslichen  Angelegenheiten ;  ^o)  steuert  von  seinem  Ver- 
mögen, wenn  der  Patron  eine  Tochter  ausstattet  oder  aus  der 
Kriegsgefangenschaft  ausgelöst  werden  oder  eine  Geldbusse  zab- 


1)  Appian.  h.  e.  2,  4:  dnaaai;  TiöXeotv  iari  xtc  iv '  Pc6fAiQ  Tcpoord-nj;.  Dio- 
nys.  2,  11 ;  Cio.  de  off,  i,  ii,  36:  In  quo  tarUo  optre  apud  nostros  iustitia  etdta 
esty  ut  it,  qui  eivitates  aut  nationes  devietaa  hello  in  fidem  reeepissent,  earum 
patroni  essent  more  maiorum.  So  hatten,  wie  Mommsen  Rom.  Forsch.  I  S.  361 
anführt,  das  Patronat  über  die  slcilischen  Städte  die  Marcelli  (Liv.  26,  32,  8. 
Cic.  div.  in  Caecil.  4,  13.  in  Verr,  2,  49,  122.  Plut.  Marc,  23);  über  die 
Spanier,  Ligurer  und  Macedonier  Aemilins  Panlns  (Plnt.  Aem.  P.  39);  über 
die  Spanier  auch  der  altere  Cato  (Cic.  div,  in  Caee,  20,  66.  Liv.  43,  2,  7);  über 
die  Allobroger  die  Fabll  (Appian.  b.  c,  2,  4) ;  über  Cypem  Cato  üticensis  (Cic. 
ad  fam,  15,  4,  15). 

2J  S.  Staatayerwaltung  P  S.  188  flf.     Spalletti  a.  a.  0.  p.  104— -110. 

3)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  358. 

4)  Dionys.  2,  10 :  Toi^dproi  oi^p^ivov  iv  TroXXatc  -^vitoX^  ou5ev  Öio^^pouoai 
öv)YY^^*öav  dvapcaior/jTojv  al  täv  TreXaT&v  xe  xal  TrpooTaT&v  ouCu^iai  itaiol  iraU 
5cDv  ouvtardiAevat,  xai  \Li*in^  liraivo^  f^v  toTc  i"*-  täv  ^Tct^avebv  oTxoov  d)C  Tzkti- 
OTOuc  Tztkdzo.^  ^'jKJ^^^  '^^^  "CS  Trpofovwtd;  «puXoTTouai  ßiaSoxA«  x&v  iraxpcovEiÄv  xal 
oid  T^c  inuxms  dperrj«  dXXa«  di:ixT(Dp.£voic.  Froffm.  Vatic.  308:  et  sicut  in  ^11 
tahulis  patroni  appellatione  etiam  liberi  patroni  continentur,  ita  et  in  hac  lege.  Lex 
repetundarum,  angeführt  S.  201  Anm.  2.     Mehr  bei  Voigt  a.  a.  0.  S.  155  ff. 

51  Festus  p.  2ö3b  s.  v.  patronua. 

61  S.  oben  S.  21.  7)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  371. 

8J  Dionys.  2,  46  am  Ende;  5,  40.     Liv.  2,  16,  4.     Suet.  Tib,  1. 
9)  Dionys.  7,  19;  10,  14.  10)  S.  Voigt  a.  a.  0.  S.  167. 
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len  muss.  ^)  Und  dies  Yerhältniss  der  Pietät  ist  ein  gegenseiti- 
ges. Rein  Theil  kann  gegen  den  andern  Process  führen,  Zeug- 
niss  ablegen,  Stimme  abgeben  oder  Sachwalter  sein ;  ^)  die  Pflicht 
gegen  den  Clienten  geht  selbst  der  gegen  den  Blutsverwandten  ^j 
vor,  und  die  Verletzung  derselben  wird  als  ein  todeswttrdiges 
Verbrechen  geahndet.*) 

Die  Freigelassenen  werden  zwar  sprachlich  von  den  Clienten  ^"ij^ail»'' 
unterschieden ,   sind  aber  nur  eine  Art  derselben.  ^)    Die  Frei-  *'i^  pJ5-^ 
lassung  beruht  auf  dem  erklärten  Willen  des  Herrn,  von  seinem  »«i»«««wn. 
Herrenrechte  keinen  Gebrauch  machen  zu  wollen,   schafft  aber 
aus  dem  Sclaven  nicht  einen  römischen  Bürger,®)  sondern  eine 
herrenlose  und  heimathlose  Person,    welche  des  fortdauernden 
Schutzes  bedarf.    Der  libertus  bleibt  deswegen  entweder  ganz 
im  Hause  ^)    und  Dienste  seines  früheren  Herrn  oder  wird  von 
ihm  mit  Ackerbesitz  oder  Capital  ausgestattet;^)  er  nimmt  den 
Namen   seines  früheren  Herrn  an,^)    steht  nach  wie  vor  unter 
dessen  Gerichtsbarkeit  ^^)  und  ist  verbunden,  denselben  im  Falle 
des  Bedürfnisses  mit  seinem  Vermögen  zu  unterstützen  und  im 


1)  Dionyg.  2,  10;  13,  5.  Liv.  5,  32,  8;  38,  60,  9.  Plat.  Rom,  13.  Voigt 
a.  a.  0.  S.  164  Anm.  64. 

2)  Dionyg.  2,  10.  GeU.  5,  13,  4.  5.  Lex  repeU  C,  I.  L.  I,  198,  10.  33. 
Mommsen  a.  a.  0.  S.  377.    Voigt  S.  166. 

31  Gell.  5,13;  20,1,40. 

4)  Dionys.  2,  10.  Serrias  ad  Aen,  6,  609:  ex  legt  duodeeim  tabularum 
venitj  in  quibus  scriptum  est:  PatronuSj  si  elierUi  fraudem  feeerit,  saeer  esto. 

5)  Dionys.  4,23:  xal  (61^  icoXXd  dlxpeXTjOifjoeoOat  to6c  c6icopa>TdiTOuc  'Pcd- 
(jaIoiv,  £dv  To6c  dncXeuOipouc  imai  Tijc  iroXiretac  p^r^etv,  ^v  ix7cXT]o(ai<  re  xal 

^^o^oplatc tAc  YopiTa«  h  oU  fidtXiOTa  hiovzai  Tzpdr^[Ka9i  xofAtCofiiNOuc 

xol  Tou«  ix  Tcüv  diTEXeuvipoov  'fisoikhoM^  tccXcHto«  toTc  ixf6soii  Toic  iauTwv  xaxa- 
Xe(iTovTa<.  Daher  der  Ausdmck  cliens  libertinus  Liv.  43,  16,  4.  Mommsen  a. 
a.  0.  S.  360  «f.     Voigt  a.  a.  0.  S.  163  flf. 

6)  Namentlich  wird  in  alter  Zeit  der  Freigelassene  eines  Patriciera  nicht 
Patricier;  er  wird  nur  Client  desselhen.     S.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  359. 

7)  Ulp.  Dig.  9,  3,  5  $  1 :  8i  quis  gratuitas  hdbitationes  dtderit  libertis  et 
elierUibus  vel  suis  vel  uxoris,  Dig,  7,  8,  2  $  1 :  Et  ait  Labeo,  ctim,  gtit  ipse 
habitatj  inquilinum  posse  recipere,  item  et  hospites  et  lihertos  suos.  Plin.  ep,  2, 
17,  9:  Reliqua  pars  lateris  huius  servorum  libertorumque  usibus  detinetur, 

8)  S.  den  Abschn.  über  die  Sclayen  S.  165. 
91  S.  oben  S.  21  f. 

10)  Die  Ansicht  von  Becker  Handbuch  Th.  II,  1,  83.  84,  dass  der  Patron 
gegen  seinen  Freigelassenen  kein  anderes  Strafmittel  gehabt  habe,  als  die  Aus- 
schliessung vom  Begräbniss,  ist  für  die  Zeit  der  Republik  entschieden  irrig. 
Eine  Verurtheilung  eines  Freigelassenen  durch  den  Patron  erwähnt  Val.  Max. 
6,  1,  4,  eine  andere  und  zwar  zum  Tode  Suet.  Caes,  48;  die  Ux  Aelia  Sentia 
▼om  J.  4  n.  Chr.  hatte, /wie  es  scheint,  nicht  die  Einführung  einer  Gerichts- 
barkeit des  Patrons,  Sijfndem  eine  gesetzliche  Beschrankung  derselben  znm 
Zwecke.     S.  Mommsen  S.  369.    Vgl.  Walter  G.  d.  R.  R.  $  495. 
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Falle  der  Verarmung  zu  unterhalten.^)  Der  Herr  dagegen,  der 
ihn  im  Leben  versorgt  und  nach  seinem  Tode  bestattet,  ^)  ist, 
wenn  er  kinderlos  stirbt,  sein  Erbe^  ^)  wenn  er  aber  unmündige 
Kinder  hinterlässt,  der  natürliche  Vormund  derselben,  ^j 

Am  Ende  der  Republik  hat  der  eigentliche  Stand  der  dien- 
ten insoweit  aufgehört,  als  er  nur  noch  durch  die  Freigelassenen 
repräsentirt  und  der  Name  patronus,  der  sich  ursprünglich  auf 
die  Clientel  bezog,  ausschliesslich  von  dem  Freilasser  gebraucht 
^■J^,^f^*'wird.*)  Was  man  dagegen  in  der  Kaiserzeit  Clientel  nennt,  ist 
ein  Verhältniss  wesentlich  verschiedenen  Ursprungs,  auf  welches 
man  eine  alte  Bezeichnung  anwendete,  weil  sie  wenigstens  in 
einer  speciellen  Beziehung  der  Sache  entsprechend  war.  Es  ge- 
hörte zu  den  natürlichen  Bedingungen  des  Lebens  in  der  Re- 
publik, dass  alle  Staatsmänner  ihren  Einfluss  durch  einen  poli- 
tischen Anhang  zu  gewinnen  und  zu  sichern  suchten  und  zu 
diesem  Zwecke  ein  Gefolge  von  scUutatoreSj  deductores  und  as- 
sectatores  um  sich  sammelten,  das  sie  durch  Dienste,  Gefällig- 
keiten und  Bewirthungen  ®)  an  sich  fesselten,  von  dem  sie  aber 
namentlich  in  Zeiten  der  Amtsbewerbung  Gegendienste  in  An- 
spruch nahmen,  ^j  Zu  diesem  Anhange  gehörten  allerdings  auch 
dienten.  Freigelassene  und  Sclaven,  denn  auch  diese  waren 
brauchbar,    die  öffentliche  Stimmung  zu  bearbeiten,  s)    daneben 


1)  Paulus  «.  r.  2,  32.     Ulp.  Dig.  25,  3,  5  S  18  fr.     Paulus  Dig.  37, 14,  24. 

2)  Hievou  ¥did  im  achten  Abschnitte  die  Rede  sein. 
3J  S.  Walter  G.  d.  R.  R.  ^655. 

4)  S.  Walter  a.  a.  0.  S  ÖÖO  Anm.  8.  Auch  Kinder  lebender  Freigelassener 
erzieht  und  unterstützt  der  Patron.  S.  die  Inschr.  bei  Benzen  Anna£i  1865 
p.  6ff.,  angeführt  oben  S.  178  Anm.  4. 

5)  Daher  sagt  Cicero  de  orat.  1,  39,  177  von  dem  Clienten:  si  sc  ad  cdi^ 
quem  quasi  patronum  applicavisset,  da  ihm  das  Wort  nur  in  dem  Verhältniss 
zum  libertus  geläufig  war.  6)  Cic.  pro  Mur.  35,  73.  74. 

7)  Ausführlich  spricht  hievon  Q.  Cic.  de  pet.  cona.  9,  34:  Et  quoniam 
assectationis  mentio  facta  est,  id  quoque  curandum  est,  ut  quotidiana  euiusque 
generis  et  ordinis  et  aetatis  utare.  Nam  ex  ea  ipsa  copia  coniectura  fieri  poterit, 
quantum  sis  in  ipso  eampo  virium  ac  facultatis  hdbiturus.  Huius  autem  rei  tres 
partes  sunt:  una  salutatorum,  cum  domum  veniunt,  altera  deductorum,  tertia 
assectatorum,  Salutatores,  sagt  er  -weiter  §  35,  magis  vulgares  sunt  et  hac  con- 
suetudine,  quae  nunc  est,  plures  veniunt;  die  deductores  sind  noch  wichtiger, 
S  36 :  Magnam  affert  opinionem,  magnam  dignitatem  quotidiana  in  dedticendo 
frequentia.  Die  assectatores  sind  beständige  Begleiter;  alle,  denen  ein  Staats- 
mann TOT  Gericht  Dienste  geleistet  hat,  erscheinen  mit  ihrer  ganzen  Verwandt- 
schaft, um  in  der  entscheidenden  Zeit  der  Bewerbung  ihrem  Patron  zu  helfen. 
S  38.  Cic.  pro  Mur.  34,  70.  An  dieser  Stelle  wird  auch  eine  lex  Fabia  de 
numero  sectatorum  und  ein  senatuseonsultum  gleichen  Inhalts  erwähnt.  $  71 
u.  das.  Zumpt. 

8)  Q.  Cic.  de  pet.  eons.  5,  17:    Deinde  ut  guisque  est  intimus  ac  maxime 
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aber  Tribulen  und  Nachbarn,  Gastfreunde  aus  allen  italischen 
Städten  1)  und  besonders  Anhänger  aus  vornehmen  Familien; 2) 
denn  je  einflussreicher  das  Gefolge  war,  desto  mehr  entsprach 
es  seinem  Zwecke.  Als  in  der  Kaiserzeit  die  politische  Bedeu- 
tung dieses  Anhanges  aufhörte,  blieb  es  doch  einerseits  Bedarf- 
niss  angesehener  Leute,  sich  bei  öffentlichem  Erscheinen  mit 
einem  stattlichen  Gefolge  zu  umgeben  ^)  und  ihr  Haus  zum  Mit- 
telpunkte eines  kleinen  Hofstaates  zu  machen,  dem  sie,  um  ihn 
zu  erhalten ,  Schutz  ^)  und  Unterstützung  ^)  angedeihen  liessen ; 
andererseits  gab  es  bei  der  entschiedenen  Abneigung  der  Römer 
gegen  den  kleinen  ehrlichen  Erwerb  und  dem  allgemeinen  Be- 
gehr nach  gutem  Leben  und  Einfluss  eine  grosse  Anzahl  von 
Personen  der  verschiedensten  Stände  und  Interessen,  welche  sich 
bereitwillig  vornehmen  Häusern  anschlössen,  um  sich  ihren  Le- 
bensunterhalt und  eine  gewisse  gesellige  Stellung  zu  sichern. 
Sowie  nun  deshalb,  weil  in  dem  alten  Clientelverhältnisse  der 
Rechtsbeistand  eine  Pflicht  des  Patrons  war,  der  Name  patronus 
später  auf  jeden  Anwalt  überging,  wenn  derselbe  dem  Process- 
führenden  auch  ganz  ferne  stand,  so  ist  der  Umstand,  dass  es 
dem  patronus  oblag,  seinen  dienten  auch  zu  versorgen,  die 
Veranlassung  geworden,  den  Namen  der  Clientel  auf  das  eben 
beschriebene  Yerhältniss  anzuwenden,  welches  darin  von  der 
alten  Clientel  ganz  verschieden  ist^  dass  es  ohne  allen  inneren 
Zusammenhang  mit  der  Familie  des  Herrn  und  willkürlich  lös- 
bar ist,  darin  aber  eine  gewisse  Analogie  mit  jenem  hat,  dass  es 
auf  Dienst  und  Gegendienst  basirt  ist.  ®)  Müssiggänger,  an  das 
Herumlaufen   gewöhnt ,  7)    und  zu    allen   guten    und    schlechten 

domesUeuSy  ut  U  amet  et  quam  amplissimum  esse  te  cupiat^  valde  elaborandum 
est,  tum  ut  tribules,  ut  vicini,  ut  elientes,  ut  denique  liberii,  postremo  etiam 
servi  tui:  ncan  fere  omnis  sermo  ad  forensem  famam  a  domestieis  emanai  aue^ 
toribus.  ib.  6,  18.     Cic.  pro  Mur,  33,  69;  34,  70. 

1)  0.  Cio.  de  pet.  cons.  8,  30.  2)  Ibid.  1,  6;  5,  18. 

3)  Jnven.  7,  142.  Sen.  «p.  22,  9.«  nudum  trit  latus?  incomitata  Uetica? 
atrium  vacuum? 

4)  Martial.  2,  32  beklagt  sich  daher  über  den  Ponticus,  dass  er,  der  doch 
sein  dominus  sein  wolle,  ihm  vor  Gericht  nicht  beistehe. 

5)  Martial.  4,  88;  10,  18  u.  ö. 

6)  Ueber  diese  spätere  Clientel  haben  neuerdings  erschöpfend  gehandelt 
Henermann  Ueber  die  dienten  nnter  den  ersten  römischen  Kaisem.  Münster 
1856.  4.  L.  Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Rom's.  I^ 
S.  336  «f. 

7)  Einen  solchen  beschreiben  Manilius  5,  61 — 66.  Senec«  de  tranq.  animi 
12.  Sie  haben  einen  eigenen  Namen,  ardeliones,  Phaedr.  fab,  2,  5,  oder  arda- 
Uones,  Marüal.  2,  7,  8;  4,  78,  10.     S.  hierüber  Friedlaender  a.  a.  0.  S,  S^^tL. 
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Diensten  erbötig  ^),  Dichter  und  geistreiche  Leute,  denen  es  an 
einer  Existenz  fehlte,  2)  Glücksritter,  die  durch  das  Vertrauen 
grosser  Herren  eigenen  Yortheil  und  Einfluss  zu  erreichen  hoff- 
ten,^] Hungerleider,  welchen  es  um  die  Einladung  zu  einem 
guten  Mahle  zu  thun  war,  ^j  Erbschleicher,  welche  ihr  Glück  bei 
kinderlosen  alten  Herren  und  Damen  suchten,  ^)  verarmte  und 
für  ihre  Bedürfnisse  nicht  ausreichend  situirte  Nachkömmlinge 
der  alten  Nobiiität,  ^)  aber  auch  Senatoren  und  Gonsulare,  ^ 
welche  einen  eigenen  Anhang  hielten,  ^)  und  daneben  ganz  arme 
Leute  mit  zerrissenen  Mänteln®)  und  Schuhen^®)  oder  Solda- 
ten ^i),  alle  fanden  es  vortheilhaft  und  ehren werth,  sich  an  einen 
Vornehmen  zu  hängen  und  durch  dessen  Gunst  und  Almosen 
eine  Existenz  zu  gewinnen^  indem  sie  je  nach  ihrer  Befähigung 
als  Freunde  und  Gesellschafter  gern  gesehen,  oder  als  Parasiten 
geduldet,  oder  als  nothwendiger  Tross  ernährt  wurden.  An  die 
^^^Jjj' Stelle  der  Pietät,  welche  das  Band  der  alten  Glientel  war,  ist 
nun  der  Egoismus  getreten,  statt  des  einen  Patrones  sucht  man 
nun  so  viele  als  möglich  zu  erlangen ;  ^^)  nicht  auf  treue  Dienste 
und  aufrichtige  Hingebung  gründet  sich  der  Anspruch  an  die 
Gunst  des  Herrn,  sondern  auf  Bestechung  der  Sclaven  und  Frei- 
gelassenen, ^3)  auf  unverschämte  Schmeichelei,  ^*)  zu  welcher 
die  Griechen  besonderes  Talent  hatten,  ^^)  und  ostensible  Devo- 
tion, in  welcher  man  den  Herrn  als  rex  und  dominus  anredete;  ^^) 
das  höchste  Streben  ging  dahin,  Geschenke  zu  erhalten,  ^'^)    zur 

1)  Tac.  ann,  13,  19.     Martial.  6,  60. 

2)  Das  VerhältniBS  des  Ver^l  und  Horaz  zu  Maecenas  erscheint  dem  Mar- 
tial beneidenswerth  (1,  107;  8,  56),  ebenso  dem  Juvenal  7,  62.  Martial  war 
30  Jahre  Client  gewesen  (12,  18,  16)  und  dieses  Lebens  sehr  müde  geworden 
(10,  74),  ohne  etwas  dabei  zu  erübrigen.  Er  erhielt  bei  seinem  Abgange  aus 
Rom  auf  die  Zuschrift  10,  19  von  Plinius  ein  viaiicum  (Plin.  ep.  3,  21).  dien- 
ten waren  auch  Statins  (silv.  4,  9,  48)  und  der  Verfasser  des  Carmen  ad  Piso- 
nem  (Wernsdorf  P.  L.  AT.  IV,  1  p.  236  ff.,  Baehrens  P.  L.  Af.  I,  16)  v.  105  flf. 
(Baehr.  11 7  ff.). 

3)  Juven.  3,  49.     Martial.  6,  50. 

4l  Martial.  2,  11.  14.  27.  37;  3,  14;  7,  20;  9,  14.  19. 

b)  Ausführlich  handeln  hievon  Heuermann  S.  32.     Friedlaender  S.  367  flf. 

6)  Tfoiugtnae  Juv.  1,  100.  7)  Martial.  10,  10;  12,  26. 

8l  Martial.  2,  18.  9)  Juv.  6,  131.  10)  Juv.  3,  149. 

11)  Suet.  Claud,  25.  12)  milU  oder  stxaginta  Martial.  10,  10;   12,  26. 

131  Juv.  3,  188.  vgl.  5,  66. 

141  Horat.  tpist.  1,  18,  10.    Martial.  11,  24;  12,  40.    Seneca  de  ira  3,8,  6. 
16)  Die  OraecuLi  esurientes  sind  adulandi  gens  prudentUaima  Juv.  3,  78.  86  fr. 

16)  Martial.  1,  112;  2,  18,  6;  2,  68;  6,  88;  9,  92.    Mehr  bei  Friedlaender 
S.  396flf. 

17)  Hievon  ist  Martial  das  beste  Beispiel  s.  2,  46;  5,  42.  82;  7,  53;  8,  28; 
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Tafel  geladen,  ^]  und  schliesslich  mit  einer  Stelle  auf  einem 
Gute  2)  oder  im  besten  Falle  mit  einem  kleinen  Landbesitze  3) 
versorgt  zu  werden.  Indessen  war  das  Einladen  der  Clienten  ^^«^gjj^^ 
eine  kostspielige  Sache,  und  wenn  auch  die  imi  convivae  lecti, 
wie  sie  Horat.  sat,  2,  8,  44  nennt,  sich  so  müssig  als  möglich 
benahmen,  oder  sich  eine  geringere  Kost  als  die  übrigen  Gäste 
gefallen  Hessen,  ^)  so  führte  man  schliesslich  doch  eine  bei  Mas- 
senbewirthungen  bereits  vorhandene  Sitte  auch  bei  der  Spei- 
sung der  dienten  ein,  indem  man  ihnen  eine  kleine  Geldsumme 
statt  der  cena  verabreichen  und  somit  einen  Tagelohn  zahlen 
liess,  welcher  sportula  genannt  wird  und  oft  die  ganze  Einnahme  sportioa. 
der  Clienten  ausmachte.^)  Das  Wort  sportula,  welches  nament- 
lich in  seiner  Anwendung  auf  die  Clienten  zu  vielfältigen  Be- 
sprechungen Veranlassung  gegeben  hat,^)  wird  nämlich  in 
eigentlichem  und  in  übertragenem  Sinne  gebraucht.  Seine  eigent- 
liche Bedeutung  hatte  es  bei  Opfern,  bei  welchen  man  meistens 
nur  einzelne  Theile  des  Opferthieres ,  die  exta  mit  den  Zutha- 
ten,  den  Göttern  darbrachte,  das  Fleisch  (vücera)  aber  entweder 
unter  die  Opfergäste  vertheilte,  ^)  welche  dasselbe  in  einem  zu 
diesem  Zwecke  mitgebrachten  Korbe  [sportula)  nach  Hause  brin- 
gen Hessen,  ^)  oder  bei  einem  gemeinsamen  Opfermahle  [visce- 
ratio)  ^)  an  Ort  und  Stelle  verzehrte.    Im  letzteren  Falle   muss 

10)  11.  73;  12,  36.  Wer  an  den  Satnraalien  oder  dem  Nenjahntage  dem  Pa- 
tronns  selbst  ein  kleines  Geschenk  bringt,  thnt  dies  in  der  Hoffnung  anf  reich- 
Uche  Wiedervergeltung.     Martial.  5,  18. 

1)  Jnv.  6,  14: 

Fruetus  amieiiiae  magnae  eibus ;  imputat  hune  rex, 
Et  quamvis  rarum  tarnen  imputat, 

2)  Columella  Hb,  1,  pr.  12. 

3;  Horat.  epist.  1,  7,  81.     Martial.  11,  18. 

4l  Plin.  ep,  2,  6.   Martial.  1,  20;  3,60;  4,  85;  6,  11 ;  10,  49.  Jnv.  6,24ff. 

5)  Jnvenal.  1,  117. 

6j  Ueber  diesen  vielbesprochenen  Gegenstand  s.  Buttmann  Ueber  die  Spor- 
tula der  Römer,  in  Seebode  Krit.  Bibliothek  HI  (1821)  S.  391—409.  Schmie- 
der De  sportula.  Progr.  von  Brieg  1836.  4.  Mommsen  De  collegiis  et  sodalieiU, 
Kiliae  1843.  8.  p.  109.  Becker  OaUw  IP  S.  164  ff.  (S.  204  ff.  Goll).  0.  Gutt- 
mann  Ob$ervationum  in  M,  Valer.  Marticdem  particulae  V.  Breslau  1866.  8. 
Friedlaender  Darstellungen  I^  S.  391  ff.  Henzen  Act.  arv,  p.  16.  Heuermann 
Untersuchungen  über  die  Sportula  der  Clienten.  Burgsteinfnrt  1875.  4. 

7)  Staatsverwaltung  III  S.  176. 

8j  Mommsen  De  eoüegiis  p.  109.  (Ein  Beispiel  dieses  fteilich  sicher  vor- 
auszusetzenden Gebrauchs  von  sportula  scheint  nicht  vorzukommen.) 

9)  Serv.  ad  Aen.  6,  253 :  Nam  vbcera  sunt,  quidquid  inter  ossa  et  eutem 
est.  ünde  etiam  viseeraiio  dicitur.  Vgl.  ad  1,  211.  Liv.  8,  22,  2.  4;  39,  46,  2; 
41,  28,  11.  Gic.  de  off.  2,  16,  55.  (An  den  beiden  letzteren  Stellen  werden 
epulae  und  viseeratio  unterschieden.    Auf  die  Bedeutung  eines  Schmauses  am 
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für  Brod,  Wein  und  Zukost  noch  besonders  gesorgt  werden, 
während  unter  sportula  auch  in  Stiftungsurkunden  nur  das 
Fleisch  oder  das  Essen  überhaupt  zu  verstehen  ist  und  wenn 
eine  gemeinsame  Mahlzeit  gehalten  werden  soll,  ausserdem  die 
Verabreichung  von  Brod  und  Wein  angeordnet  wird.  ^)  Dasselbe 
Verfahren  fand  statt  bei  einem  epulum  ptMicum,^)  d.  h.  nicht 
einem  auf  Staatskosten  gegebenen,  sondern  entweder  von  einem 
Magistrate  oder  dem  Kaiser  oder  auch  einem  Privatmanne  an 
einem  öffentlichen  Orte  (in  publico),^)  z.  B.  auf  dem  Forum  ver- 
anstalteten Gastmahle,  zu  welchem  entweder  die  ganze  Stadt- 
bevölkerung oder  ein  Theil  derselben  eingeladen  wird.  Nicht 
nur  in  Rom  waren  solche  Gastmähler  bei  religiösen  Feiern,  ^) 
Spielen,^)  Triumphen,^)  Leichenfesten ^j  und  anderen  Gelegen- 
heiten üblich,  ®)  sondern  auch  in  den  Municipien  werden  sie 
theils  bei  besonderen  Veranlassungen,^)  theils  regelmässig  an 
bestimmten  Tagen  jedes  Jahres  ^^)  begangen.  Diese  Bewirthun- 
gen  wurden  so  eingerichtet,  dass  entweder  eine  ordentliche 
Mahlzeit  mit  dem  ganzen  Tafelapparat  (eine  recta  cena)  ^^)  her- 


Oit  der  Vertheilung   scheint  nur   Sen.  ep,    19,  20  zu  führen.)     Cic.  dt  or.  3, 
19,  73  nennt  das  Opfer  der  Vllviri  epulones  ein  epulare  saerifidum, 

1)  Orelli  3949  =  4100:  ob  atatuae  dedicaiionem  dedit  iuvenibus  s.  HS. 
XXX  n.  adiecto  pane  et  vino  epulantibus.     Vgl.  n.  3902.  4069:   cuius  dtdica- 

iiont  8ing{iUis)  HS,  n.  XXXX  adiecto  pane  et  vino  cum  epuUarentur)  dedit,  7101 
=  C,  L  L,  X,  5796.     Mommsen  p.  110.  2)  Sueton.  Cal,  32. 

3)  Orelli-Henzen  7115:   C,  Torasius  Sevenu  —  ad  eelehrai%dum  natalem  fiU 

8ui  in  publicum  dedit  HS.  CCL,  ex  quorum  rediiu omnibus  annis   decu- 

riones  in  publico  eenarent  et  municipes  praesentes  acciperent  aeris  octonos.  Statt 

dessen   Orelli   1368:    A.    Plutius  Epaphroditus HS,  X  M  n.  reipublicae 

Oabinorum  intulit,  ita  ut  ex  usuris  eiusdem  summae  quodannis decuriones 

et  VIviri  Augustales  publice  in  tricliniis  suis  epulentur. 

4)  Eine  Speisnng  des  Senates,  der  Ritterschaft  nnd  der  Plehs  hei  dem 
Opfer  des  Septimontium  (Staatsverwaltung  III  S.  184)  erwähnt  Suet.  Domit.  4. 
Damals  gah  sie  der  Kaiser,  aher  in  alter  Zeit  war  mit  einem  solchen  sacrum 
populäre  wohl  die  cena  popularis  rerbunden,  welche  Piautas  Trin,  468  flF.  he- 
schreiht  und  bei  welcher  jeder  sein  Essen  mitbrachte. 

5^  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III  S.  475. 

6)  Athenaeus  5  p.  221  f.:  dv  t(u 'HpaxXlouc  Icpio,  ^  qj  ol  to6;  dpiafxßcj; 
xaTÖf^cvTCc  OTpaTTj^ol  doTiojai  Touc  7roA,lTa;.  Ein  Beispiel  glebt  ausser  dem  weiter 
unten  anzuführenden  Triumphe  Caesar's  der  Triumph  des  Luculi.  Flut.  Luc. 
37:  ItzI  to6toic  t/)v  xe  ttöXiv  eloriaoe  Xap.rpd>c  %a\  xd«  TrepioixlSa^  xcbfxac,  ä; 
oOixoü«  xaXouoi.  7)  Liv.  39,  46,  2 f. 

8)  So  am  Geburtstage  des  Augustus.     Dio  Cass.  54,  30. 

9)  S.  die;  Inschriften  Wllmanns  n.  361.  692.  746.  746.  747.  774.  1685. 
1589.  1870.  2062.  2348.  2351.  10)  Wilmanns  n.  307.  2001.  2099  u.  ö. 

11)  Suet.  Aug.  74.  Domit.  7.     Martial.  2,  69,  7;  7,  20,  2;  8,  50,  10:   Pro- 
missa  est  nobis  sportula^  recta  data  est. 


—     209     — 

gestellt  oder  dass  jedem  Gaste  seine  Portion  in  einem  Korbe 
{sportula)  verabreicht  wurde.  Das  erste  wird  in  Rom  erwähnt 
bei  dem  Triumphe  des  Caesar  708  =  46,  nach  welchem  die 
ganze  männliche  Bevölkerung  Roms  an  88,000  Triclinien  ass,  ^) 
und  ausserdem  oftmals, 2)  ebenso  in  Ostia,  wo  unter  Augustus 
sämmtliche  Colonisten  an  847  Triclinien  speisten,  3)  und  in  an* 
deren  Städten ;  ^)  von  dem  Zweiten,  fttr  welches  der  technische 
Ausdruck  ist  epulum  dividere,  ^)  haben  wir  ebenfalls  bestimmte 
Beispiele.  ^}  Wer  ein  solches  Mahl  gab,  musste  nach  römischem 
Gebrauche  die  Lieferung  der  Speisen  einem  Unternehmer  (manr- 
ceps)  übertragen  und  diesem  fttr  jedes  Gouvert  oder  jede  Spor* 
tula  eine  bestimmte  Summe  zahlen.  Es  lag  daher  nahe,  diese 
Largition  so  zu  vereinfachen,  dass  man  die  betreffende  Summe 
direct  den  Festtheilnehmem  zahlte  und  diesen  ttberliess,  dieselbe 
zu  Hause,  oder  öffentlich  und  gemeinsam  zu  verzehren  oder  end- 
lich zu  anderen  Zwecken  zu  verwenden. '')  In  der  Kaiserzeit 
wenigstens  ist  unier  visceratio,  ^)  epulum^)  und  sportiUa^^)  häufig 

n  Plut.  Caes,  66.     Vgl.  Dio  Casa.  43,  21,  3.    Lir.  ep,  116. 

2)  Liv.  39,  46  (vom  J.  570  ss  184) :  post  ludos  epulum.  In  guo  cum  toto 
foro  irielinia  strata  essent,  temptstas  —  eoorta  eotgit  plerosque  tabemacula  «(a- 
tuere  in  foro,    Plutarch.  Crtus,  2.     Comp.  Nie.  cum  Craaao  1.      Suet.  Cal,  32. 

3)  WUmanns  1724:  Idem  epulum  cum  irielinia  CCVII  eolonia  dtdit. 

4)  So  war  in  Gabii  eine  Stiftung,  ut  —  publice  in  trieliniis  8ui$  epuUntur 
(Orelli  1368).  5)  Wilmanns  2315  =  C.  I.  L.  n,  1663. 

6)  Suet.  Cal.  18 :  Spanit  et  mi$8ilia  variarum  rerum  et  panaria  cum  ofr- 
»onio  viritim  divitit,  qua  epülatione  equiti  Romano  contra  se  hilariua  avidiusque 
vescenti  partes  mos  misit.  Suet.  Dom.  4:  Septimontiali  saero  quidem  SenaUti 
equitique  panariis,  plebei  sporteUis  cum  obsonio  diatributis,  initium  vescendi  pri- 
mu$  fecit.    Vgl.  Suet.  aaud.  21. 

7)  In  der  Inschr.  Orelli  3722  lassen  die  Decurionen  eines  Ortes  ex  &por^ 
tulis  8ui8  eine  Statue  setzen  und  dergleichen  muss  öfters  geschehen  sein,  da 
man  es  nöthig  fand,  es  geradezu  zu  rerbieten.  Inschr.  von  Narbo  bei  Herzog 
Oalliae  Narb.  historia.  Appeud.  p.  9  n.  18  II :  ut  usuras  huius  summae  ea  die 
—  inter  praesentes  et  epulantes  in  perpetuum  dividatii.  Neque  ea  summa  in 
alium  usum  eonvertetur. 

8)  In  der  Inschr.  Orelli  134  «  C.  /.  L.  IX,  23  macht  Jemand  eine  Sttf- 
tung  von  einer  Summe  Sesterzen ,  ut  ex  reditu  eorum  die  natcUis  filii  sui  Omni- 
bus annis  viscerationis  nomine  dividatur  decurionibus  singulis  H8.  XX  n.  etc. 

9)  Petron.  45 :  epulum  daiurus  est  Mammaea  binos  denarios.  71 :  epulum 
dedi  binos  denarios.  Orelli  842  =  C.  /.  L.  IX,  2553:  epulum  dedit  decuriiGni- 
bus)  et  augusicU{ibus)  sing'^ulis)  HS.  VIII.  Andere  Inschriften  mit  dieser  Formel 
s.  b.  Marini  Arvali  p.  398,  der  indessen  die  Formel  falsch  erklärt,  indem  er 
epulum  et  sestertios,  also  Mahl  und  Sportula  nebeneinander  verstanden  wissen 
will.  Das  kommt  zwar  einigemal  vor,  es  wird  aber  dann  beides  durch  et  ver- 
bunden. Regel  ist  es  nicht,  s.  Mommsen  De  coli.  p.  110 — 111,  sondern  epulum 
und  sportula  ist  identisch.  So  sagt  man  epulum  duplum  dare  Orelli  8740; 
Decurionen  errichten  eine  Statue  ex  epulis  suis  Orelli  88,  oder  ex  collatior^ 
Ugativi  epuli  C.  I.  L.  X,  6090. 

10)  Gewohnlich   wird  bei   Stiftungen   der  Geldbetrag  der   Sportula  «a^^ 

B5in.  Alterth.  YII.  2.  Aufl.  \4 
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nur  ein  Geldgeschenk  zu  verstehen,  obwohl  zuweilen  die  Ver- 
wendung desselben  zu  einem  Festmahle  ausdrücklich  angeordnet 
wird^j  oder  eine  doppelte  Bewilligung  einer  Geldsumme  oder 
Mfia r«cto. eines  epulum  stattfindet.^  Der  Unterschied  aber,  welcher  zwi- 
schen der  cena  recta  und  der  sportula,  mag  diese  nun  in  Na- 
turalien oder  in  Geld  gezahlt  werden,  stattfindet,  liegt  darin, 
dass  das  Volk,  wenn  es  zu  einer  solennen  Mahlzeit  geladen  wird, 
auch  Anspruch  auf  den  kostbaren  Apparat  der  Tafel  machte, 
welcher  bei  dem  Wirthe  selbst  üblich  war.  Als  Q.  Fabius  Ma- 
ximus AUobrogicus  Cos.  633  =  484  dem  römischen  Volke  ein 
epulum  gab,  bat  er  seine  Verwandten,  ihn  dabei  durch  Ausstat- 
tung einiger  Triclinien  zu  unterstützen.  Sein  Vetter  Q«  Aelius 
Tubero,  ein  Stoiker,  und  jedem  Prunke  feind,  lieferte  eines; 
das  Volk  aber  fand  das  Triclinium  ordinär,  die  Decken  der  lecti 
unanständig  und  die  Geräthschaften  ärmlich,  und  nahm  dies  so 
übel,  dass  es  ihn  bei  seiner  Bewerbung  um  die  Praetur  durch- 
fallen Hess.  ^)  Scheute  man  aber  den  Aufwand  kostbarer  lecti 
und  vasa  nicht,  so  erforderten  diese  wieder  ein  Aufsichtsperso- 
nal, damit  nichts  verdorben  oder  gestohlen  würde,  ^  und  Nero 
machte  daher  wirklich  eine  grosse  Ersparung,  als  er  die  cenae 
rectae  absohafite   und  nur  die  sportulae  beibehielt,  ^)    während 


geben.  Indessen  heisst  es  auch:  BportuJLae)  nl^omiM)  singtüis  dtdieavii  denarioi 
IIL  Herzog  QdUiae  Narb,  hUt.  Append.  p.  8  n.  17.  Vgl.  Gnit.  483,  7 :  Spor- 
tul{as)  dedit  8ing%U{i9)  denarios  binos, 

1)  Orelli-Henzen  1368.  7103   (C.  /.  L.    X,  1880).  7115.     Herzog   OaUiae 

Natb,  historia  Append.  p.  30  n.  111:  dedicatione  templi decuriombus  Ne- 

mctutentium singulis  denarios   F,  ita  ut  in  publico   veseerentuTy   distribui 

hMiL  Ibid.  p.  88  n.  419.  Boissien  Inser.  de  Lyon  p.  19 :  euius  dedieatione 
konoratis  praesentib[u»)  dedit  epuZi  denarios  IL 

2)  Mannt  Arvali  p.  399 :  epuium  ei  HS  IUI  n.  dedit,  Henzen  7145  a 
C.  /.  L.  X,  451 :  et  epulum  plebeis  Sintis  HS  .  ,  ,  n.  et  viseerationem,  n.  7190 
^  C.  /.  L.  X,  5917.  5918:  dedit  deeur{ionibus)  denarios  F.  sex  v(iris)  denarios 
Ily  pop<ulo]  denarium  I  et  epulum  suffie^iens].  Hiebe!  kann  gemeint  sein,  dass 
ein  Theil  der  BeTolkerung  die  sportula,    ein   anderer   die   eena   bekommt,    wie 

OtüIII  3991 :    Otaeilia deeur{ionibus)  et   augiutalibus  sportul.cu)  et  populo 

epulum  dedit,  oder  dass  zwei  gesonderte  Laigitionen  gemacht  werden,  wie  ancb 
in  der  Zelt  der  Republik  bei  einer  Festfeier  eine  visceraiio  und  ein  epulum 
gegeben  wird,  aber  an  yerschiedenen  Tagen.  Liv.  39,  46,  2;  41,  28,  11.  In 
der  lex  eiylUgi  Aeseulapi  et  Hygiae  Orelli  2417  ==  C.  /.  L.  VI,  10234  wird 
entweder  eine  sportula  oder  eine  eeiia  angeordnet:  Pr,  Id.  Mart.  eodem 
loto  eciKim,  quam  Oßlius  Hermes  q[uin]quennalis]  omnibus  annis  dumdam  prae^ 
sentibus  promisit  vel  sporiulas,  sieut  solitus  est  dare. 

3)  ao.  pr,  Mur,  36,  75  und  daselbst  Zompt.     Yaler.  Max.  7.  5,  1. 

4)  Sueton.  Cal.  32. 

5)  Snet.  Ser.  16:  adkibitus  tumptibus  modus;  publicae  etnae  ad  tportulas 
ftimeiat. 
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Domitian ,  als  er  die  ersteren  wieder  einführte,  ^]  offenbar  von 
der  Absicht  geleitet  wurde,  vornehmen  Privatpersonen,  die  zwar 
eine  sportula  auszusetzen,  nicht  aber  eine  cena  recta  zu  geben 
im  Stande  waren,  Largitionen  dieser  Art  tlberhaupt  unmöglich 
zu  machen.  ^)  Der  Gebrauch  der  sportula  bestand  tlbrigens  noch 
lange  nach  Domitian  fort,  und  die  CoUegien,  welche  zu  ihren 
Versammlungen  eigene  auch  zu  Festmahlen  eingerichtete  Localien 
besassen,  pflegten  die  aus  der  Gasse  des  Gollegiums  an  die  Mit- 
glieder gezahlten  sportulae  entweder  dem  magister  collegii  oder 
einem  anderen  Mitgliede  zu  überweisen,  um  davon  das  gemein- 
same Mahl  auch  als  eine  recta  cena,  wie  sie  den  Verhältnissen 
angemessen  war,  auszurichten.  3) 

Entsprechend  dieser  Art  der  öffentlichen  Bewirthungen  ist 
auch  die  Speisung  der  dienten  eingerichtet  worden.  Von  den 
dienten,  welche  den  Herrn  des  Morgens  besucht  und  den  Tag 
über  begleitet  hatten,  wurde  vielleicht  einer  oder  der  andere 
zu  Tische  gezogen ;  den  übrigen  gab  man  zuerst,  wie  es  scheint, 
vom  Tische  selbst  ihre  Portion  nach  Hause  mit,  ^)  hernach  gegen 
die  Zeit  der  cena  ^}  oder  auch  wohl  gleich  beim  Morgenbesuche  ^) 
statt  dessen  eine  Geldsumme,  in  der  Regel  400  Quadranten ^j 
oder  25  As,  d.  h.  etwa  4  M.  30  Pf.  Davon  kaufte  sich  der 
Client  nicht  nur  sein  Mittagsessen,  ^]  sondern  bestritt  auch  seinen 

1)  Säet.  DomiL  7:  sportulat  publieas  susiulii,  revoeata  reeiarum  cenarum 
cofuuetudine,    Martial.  8,  50.  2)  Guttmann  p.  38. 

3)  Wir  kennen  diese  Einrichtung  namentlich  aus  den  Festachmäusen  der 
fratrts  ArvaUs,  bei  welchen  sie  der  Magister  besorgte.  Henzen  Ada  fr.  Arv, 
p.  16.  Sie  scheint  aber  in  allen  Collegien  vorzukommen.  S.  Mommsen  De  eoUeg. 
p.  110. 

4)  Darauf  geht  Plin.  ep,  2,  14,  4:  tarn  palam  sportulae  quam  in  triclinio 
dantur.  Da  es  gewöhnlich  ist  Clienten  ein  prandium  in  einem  Korbe  zum  Ge- 
schenk zu  schicken  (Martial.  9,  72)  und  auch  Freuuden  vom  Tische  eine  Portion 
Essen  (partes  Suet.  Cal.  18.  Domit,  11)  zukommen  zu  lassen,  so  ist  diese  Art 
die  Clienten  abzufertigen  wohl  als  die  ursprüngliche  anzunehmen.  Auch  He- 
sychius  s.  v.  dirö  arupl^o;,  der  die  Bezeichnung  einer  griechischen  Sitte,  dass 
Freunde  ein  gemeinsames  Mahl  halten,  jeder  sein  Essen  im  Korbe  mitbringend 
(Athenaeus  8  p.  365»),  auf  die  römische  Sportula  anwendet,  sagt:  dnb  OTTjpl- 
So;  oeiTTveiv  Tj  SeiirviCew  t6  dLvxl  JelTtvou  dp^upiov  xal  [t-ipt]  (d.  h.  partes")  is 
Qizopihi  Xa^eiv  t)  oouvai.  {S.  dagegen  Göll  in  Becker's  Oallus  II  S.  206 ;  in  der 
That  kann  diese  Sitte  nicht  als  erwiesen  gelten.) 

5)  Martial.  10,  70. 

6)  Juv.  1,  128.  (Göll  a.  a.  0.  S.  210  ff.  nimmt  wohl  ohne  Grund  an,  dass 
es  sich  hier  um  ausserordentliche  sportukie  bei  Familienfesten  handelt.  Mart. 
1,  80  hat  er  missverstanden.) 

7)  Martial.  1,  59;  3,  7;  4,  68;  6,  88;  10,  70,  13.  '74,  4.  75,  11.  Ja- 
venal  1,  120. 

8)  Juv.  1,  134;  SchoL  Juv,  3,  250:  pulmentaria  portant  secum  comparata 
ex  sportula. 
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ganzen  Lebensunterhalt;^)  zuweilen  erhielt  er  eine  grössere 
Summe,  ^}  namentlich  bei  Geburtstagen ;  ^  auf  der  anderen  Seite 
aber  wurde  die  sportula  nicht  alle  Tage  gezahlt,  ^)  sondern  nur 
wenn  der  Client  zur  deducHo  oder  zu  anderen  Diensten  ge- 
braucht, oder  zum  Empfange  der  sportula  besonders  eingeladen 
war.  ^]  Martial  gab  seinen  Patron  auf,  weil  er  bei  ihm  jähriich 
nur  120  Sesterzen^  (26  M.)  verdiente;  bei  diesem  spärlidien 
Erfrage  ^  musste  man  sich  also  nach  vielen  Patronen  umsehen, 
um  sein  Leben  zu  fristen.  Unter  Domitian  speiste  man  die 
Clienten  eine  Zeit  lang  wieder  am  Tische ;  ^)  aber  auch  hiemit 
war  ihnen  nicht  geholfen ;  es  fehlte  ihnen  an  Geld  zu  allen  an- 
deren Ausgaben,  welche  sie  sonst  von  der  sporiuta  bestritten 
hatten,*)  und  wird  ihnen  daher  nichts  häufiger  geschenkt,  als 
eine  Toga ;  ^^  sie  verlangen  aber  eigentlich  ein  Gehalt  {salarium),^*) 
und  es  scheint  daher  im  Interesse  des  dienten  wie  des  Patro- 
nes  gewesen  zu  sein,  die  Geldsportula  wieder  einzuführen,  ^^ 
wMche,  so  lange  das  Clientelverhältniss  flberhaupt  dauerte,  auch 
in  Anwendung  geblieben  sein  wird. '') 


5! 


JuT.  1,  119.    MazÜiLL  3.  30. 

Drei  Denue  MartiaL  9,  100.  3)  MartiaL  10,  27. 

4)  Ist  der  Herr  z.  B.  knnk  und  nimmt  er  den  Clienten  nicht  an,  so  fiUt 
die  tportula  weg.  MartiaL  9,  85:  mea  porrexit  tporhäa,  PcaäU,  ptdet,  d.  k. 
sie  ist  zu  Grabe  getragen.  5)  Martial.  4,  68;  9.   100. 

6)  MartiaL  4,  26: 

Qucd  U  mtau  donä  toto  non  vidimu*  €amo. 

Vi»  dieamj  quantunv,  Postume,  perdidtrim? 
Trietno$  jmto  bu,  vieencM  ter^  P^o,  nummo*, 
Igno9ce$:  tofftUam^  Potiumt,  plurU  emo, 
£s  sind  vielleicht  anch  nur  60  HS  gemeint. 

7)  Martial.  3,  3S,   11 : 

•Atria  magna  colanrn.     Vix  irt$  aut  quailuor  Uta 
Res  aluit,  paUei  cetera  turha  fame. 
6)  MartiaL  3,  30.  60.  8^  9)  MartiaL  3,  30  vgL  3,  14. 

10)  MartiaL  10,   il,  6;   10,  73:  12.  36.  li)  MartiaL  3,  7. 

12)  Von  der  Aufhebnng  der  Geldsportnla  spricht  Martial  nor  im  3.  Bnche« 
das  zwischen  84  und  88  Terfaist  ist  (Friedlaender  S.  392:  vgl.  Heaermann 
S.  16),  wahrend  in  den  anderen  Büchern  immer  die  Geldsportula  vorkommt, 
z.  B.  6.  88,  nach  Friedlaender  geschrieben  im  J.  90. 

i3)  Nach  der  Zeit  des  Martial  und  Juvenal  haben  wir  über  die  Verhältnisse 
der  Clienten  keine  speziellen  Nachrichten.  Der  Glanz  der  alten  Nobilität,  an 
welche  sich  das  Institut  der  Oientel  ursprünglich  knüpfte,  erlosch  bald  nai^h 
der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts;  die  Morgenbesnche  und  sonstigen  Bemühun- 
gen  der  Clienten  dauerten  zwar  bis  auf  Symmachus*  Zeit,  galten  aber  damals 
den  höheren  Beamten,  deren  Gunst  man  zu  gewinnen  und  zu  erhalten  suchte, 
und  von  denen  eine  Sportula  weder  erwartet  noch  gezahlt  worden  sein  wird. 
(Dies  Aufhören  der  Clientel  ist  nicht  erwiesen;  vgl.  Pöhlmann  Die  UeberrOl- 
kerug  der  antiken  Groetstidte,  Leipzig  16^,  S.  42  A.  2.) 
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Sechster  Abschnitt. 
Das  Haus. 

Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  Per- 
sonen kennen  gelernt  haben,  welche  zur  römischen  Familie  ent- 
weder als  wesentliche  Mitglieder  gehören  oder  als  Fremde  in  ein 
bestimmtes  Yerhältniss  treten,  dürfen  wir  es  versuchen,  uns  das 
tägliche  Leben  in  einem  römischen  Bttrgerhause  der  Stadt  zu 
vergegenwärtigen,  und  beginnen  dabei  mit  der  Schilderung  der 
Localitäten,  an  welche  dieses  gebunden  war.^) 

Da  von  antiken   Privathäusern   in  •  Rom    selbst   keine   zur  ^'^uiSr^*' 
Orientirung  ausreichenden  Reste  mehr  vorhanden  sind,  2)  so  wa-   "«^^^'«• 
ren  die  Fragen,  welche  wir  hier  zu  behandeln  haben,   bis  zur 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  unlösbar;  erst  die  seit  4748  be- 


1)  S.  Mazois  Essai  8ur  Us  habitationa  des  aneiens  Somcuns  in  dem  Werke 
Les  rtünes  de  Pompii.  11^«  pari.  Pafis  1824.  p.  3 — 34.  P.  Marquez  Delle  ease 
di  cittä  degli  Romani.  Roma  1796.  8.  Schiassi  Degli  edifiei  di  Som.  arUUhi. 
Bolo^a  1817.  Hirt  Gesclüchte  der  Baukunst.  Berlin  1827.  in  S.  267—327. 
Mazoia  Le  Palais  de  8caunu,  Paris  1819.  8.:  ^°^^  tfd.  par  VarcoUier.  Pazla 
1861.  8.  übers,  von  Wüstemann  Gotha  1820.  o.  Canina  L'architethira  Bomana 
deseritta  e  dimostrata  eoi  monumenli.  Roma  1830 — 1840.  fol.  1  Bd.  Text,  1  Bd. 
Tafeln.  Zumpt  Ueber  die  bauliche  £inriohtang  des  rom.  Wohnhauses.  Berlin 
1844.  8.  Becker  OalluSj  3.  Ausg.  von  Rein,  U  S.  171  ff.  Onhl  u.  Koner  Das 
Leben  der  Gr.  u.  Rom.  I  S.  72 — 85;  II  S.  74 — 98.  Krause  Deinokrates  oder 
Hütte,  Haus  und  Palast.  Jena  1863.  8.  S.  488—598.  Winckler  Die  Wohnhäuser 
der  Hellenen.  Berlin  1868.  8.  A.  v.  Eye  Das  bürgerliche  Wohnhaus  In  seiner 
geschichtlichen  Wandlung,  in  Raumer's  historischem  Taschenbuch.  1868.  8. 
S.  249 — 361.  J.  L.  Ussing  Om  Oraekemes  og  Bomemes  Huse,  med  saerUgi 
Hentyn  iil  Benaevnelsen  for  de  enkelte  Bum,  JndbydeUesskrift  til  KJßbenhavns 
VttiversiieU'Fest  —  den  8de  April  1876.  Kjebenhavn  1876.  4.,  eine  Schrift,  auf 
deren  reichen  Inhalt  einzugehen  in  den  engen  Schranken  dieses  Buches  un- 
möglich ist,  da  darin  ganz  neue  Fundamentalsätze  aufgestellt  werden,  z.  B., 
dass  die  Schrift  des  Vitruv  nicht  unter  Augustus,  sondern  unter  Gonstantin 
dem  Gr.  verfasst  und  daher  für  die  vorliegende  Untersuchung  als  Quelle  nicht 
zu  benutzen  sei.  Dagegen  habe  ich  besonders  benutzt  Nissen  Pompejanisohe 
Studien  zur  Städtekunde  des  Alterthums.  Leipzig  1877.  8.  Das  Buch  von  W. 
Lange  Das  antike  griechisch-romische  Wohnhaus.  Leipzig  1878.  8.  ist  ohne 
wissenschaftlichen  Werth. 

2)  S.  Mazois  Essai  p.  4  pl.  II.  Das  wichtigste  Monument  dieser  Art  ist 
das  noch  wohl  erhaltene,  von  den  Trümmern  des  Tiberlanischen  Palastes  ein- 
geächlossene,  1869  entdeckte  Privathaus,  welches  für  das  Haus  des  Vaters  des 
Tiberius  oder  der  Livia  gehalten  wird  (Jordan  in  Bursian's  Jahresbericht  1873 
S.  776).  Den  Grundriss  desselben  s.  Bevue  arehSologique.  Noavelle  Stfrie. 
Vol.  XXI  (1870)  Table  XIV  und  verkleinert  bei  Jordan  Forma  urbis  Tab.  XXXVI 
n.  7,  auch  in  Becker's  OaUus  (Göll)  II  S.  215 ;  über  die  Wandgemälde  dessel- 
ben s.  Renier  und  Perrot  Rectie  arch,  a.  a.  0.  p.  327  ff.  387  ff.  und  Vol.  XXII 
p.  47  ff. 
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gonnene  Ausgrabung  von  Pompeii  ^)   hat  uns  eine  reiche  und 
vielseitige  Anschauung   des   römischen  Wohnhauses   eröffnet,  ^j 

1)  Ueber  den  Beginn  und  die  Fortfübrung  der  Aasgrabungen  ündet  man 
das  Genauere  bei  Mommsen  J.  R.  N.  p.  112,  C.  /.  L.  X  p.  93  und  in  FioielU 
Pompeianarum  antiquitatum  hittoria.  Vol.  I,  II,  III  fasc  1.  Napoli  1860—1864. 
8.  B^UUUino  areheologieo  napoUtano  1843—1848.  1852—1860.  BuUettino  at- 
eheologico  italiano  1861 — 1862.  Fiorelli  QiomaLi  degli  seavi  di  Pompei.  Anno 
1861—1866.  8.;  1868—1877.  4.  Ders.  GH  seavi  di  Pompei  dal  1861—1872. 
Napoli  1873.  4.  Viola  QU  Seavi  di  Pompei  dal  1873  al  1878,  in  Pompei  e  la 
regione  sotterrcUa  dal  Vetuvio  neW  anno  79,  memorie  e  notisie  pubblieate  doli' 
uffieio  teenico  degli  acavi  deUe  provinee  meridioncUi,  NapoU  1879. 

2)  Aus  der  reichen  Litteiatnr  über  Herculaneum  und  Pompeii  führe  ich 
nur  das  Wichtigste  an.  Das  Hauptwerk  ist* noch  immer  Lei  Buine$  dt  Pompiiy 
dessin^es  et  mesuriei  par  Fr.  Mazois,  pendant  Ua  ann£ea  1809.  1810.  1811, 
ouvrage  eontinui  par  Gau.  Paris  1812—1838.  4  Voll.  fol. ;  es  umfasst  die  Ent- 
deckungen von  1757 — 1821.  *  Ausserdem  s.  Winckelmann  Sendschreiben  Ton 
den  herculanischen  Entdeckungen.  Dresden  1762.  4. ;  Nachrichten  y.  d.  neuesten 
berc.  Entd.  das.  1764.  4.  fWerke  Bd.  2);  Antiquiiis  de  la  Qrande-Qrlee  — 
gtavieB  par  Fr.  Piranesl  —  expliquSes  par  Guattani.  Tom.  I.  Antiq.  de  Pompeia* 
Tom.  1.  2.  Paris  1804.  —  üiages.  Paris  1807.  fol.;  im  Ganzen  drei  Bände; 
einen  vierten  Band:  Vue$  de  Pompela,  armures  et  autres  ohjecis  d'antiquitfy 
trouvfy  dans  eette  viUe  habe  ich  nie  gesehen.  Pompeii  ilhutrated  —  by  W.  B. 
Cook  from  drawings  by  Gockbum,  Goldicutt  and  Parke,  with  deaer,  —  6y  T.  L. 
Donaldson.  London  1818—1827.  2  VoH.  fol.  —  W.  Gell  and  J.  P.  Gandy  Pom- 
peiana.  London  1817—1819.  8.  3.  Ausg.  1852.  8.  mit  78  Tafeln;  Gell  Pom- 
peiana  —  ihe  reault  of  excavations  ainee  1819.  London  1832.  2  Bände  Text  und 

1  Band  plates,  8. ;  F.  e  F.  Niccolini  Le  ccue  ed  i  monumenti  di  Pompei.  NapoU 
1^4 — 1884.  fol.,  2  Bände;  Jetzt  erscheint  noch  ein  iSfuppt^mfnto ;  und  die  über- 
sichtlichen Darstellungen  in  Pompeia  dierite  et  dessinSe  par  E.  Breton ,  mivie 
d'une  notiee  sur  Hereulanttm.  S^^  4d.  Paris  1869.  8.  J.  Orerbeck  Pompeji. 
4te  im  Verein  mit  A.  Mau  durchgearbeitete  Aufl.  Leipzig  1884.  8.  Fiorelli 
Descrizione  di  Pompei.  NapoU  1875.  8.  Ueber  die  Privathäuser  s.  ausserdem 
Engelhard  Beschreibung  der  in  Pompeji  ausgegrabenen  Gebäude.  Berlin  1843, 
abgedruckt  aus  Crelle's  Journal  für  die  Baukunst.  Bd.  XYIII.  F.  M.  Avellino 
Deterizione  di  una  casa  Pompeiana  con  eapitelli  figurati  all'  ingresso,  Napoli 
1837.  4.  Ders.  De$er.  di  una  easa  disotterrata  1832.  33.  34.  Napoli  1840.  4. 
Ders.  Deser.  di  una  casa  disotterrata  1833.  Napoli  1843.  4.  Becchi  in  den 
Schlussabschnitten  der  verschiedenen  Theile  des  Museo  Borbonico.  Schulz  in 
Annali  d.  Inst,  1838  p.  148—201.  BuU.  d.  Inst,  passim.  Ueber  die  in  Her- 
culaneum und  PompeU  gefundenen  Gegenstände  der  Kunst  und  der  gewerb- 
lichen Thätigkeit  sind  die  Hauptwerke:  W.  Zahn  Die  schönsten  Ornamente 
und  merkwürdigsten  Gemälde  aus  Pompeji,  Herculanum  und  Stabiae,  nebst 
einigen  Grundrissen  und  Ansichten.  Iste  Folge.  10  Hefte.  1828—1829;  2te 
Folge.  10  Hefte.  1842—1844;  3te  Folge.  10  Hefte.  1862—1859.  Berlin,  fol. 
max.  W.  Temite  Wandgemälde  aus  Pompeji  und  Herculanum  mit  Text  von 
F.  G.  Weloker,  11  Hefte  mit  88  Tafeln  fol.  max.  Berlin,  beendigt  1858;  der 
Text  separat  In  Welcker  Alte  Denkmäler.  Bd.  IV.  Göttingen  1861.  8.  W.  Hei- 
big Wandgemälde  der  vom  Vesuv  verschütteten  Städte  Campanlens.  Leipzig 
1868.  8.  Mit  Atlas  von  23  Tafeln.  MaUon  du  polte  tragique  d  Pompii,  publiie 
avee  ses  peintures  ei  ses  mosaiques  —  par  R.  Rochette  et  J.  Beuchet.  Paris 
8.  a.  fol.  Choix  de  peintures  de  PompSi  —  lithographiies  en  eouleur  par 
Roux  et  pübliies  avee  Vexpliealion  —  de  ehaque  peinture  —  par  R.  Rochette. 
Paris  1847 — 63.  fol.  Le  pitture  antiche  di  Ereolano,  Pompei  et  Stabia  eon  quäl- 
ehe  spUgazione.  Napoli.  5  Voll.  fol.  1767—1779.    Dei  Bronzi  di  Ercolano.    ib. 

2  Von.  1767.  1771.     Lueeme  e  CandelabH.  ib.    1792.  zus.  8  Bde.  fol.     Anti" 
^itis  d'Herculanumj  gravies  par  Piroli.  Paris  1804— o.  4.  auch  mit  ital.  Text. 
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vorausgesetzt  nämlich,  dass  wir  in  Pompeii  italische,  nicht  grie- 
chische Häuser  vor  uns  haben.  Indessen  kann  an  der  Richtig- 
keit dieser  Voraussetzung  kein  Zweifel  sein.  Allerdings  sind  die 
Häuser  von  Pompeii  Bauten  einer  Zeit,  in  welcher  griechische 
Kunst  überall  zur  Anwendung  gekommen  ist,  ^]  und  Wohnungen 
von  Municipalbttrgern,  fttr  welche  die  Bedllrfnisse  der  römischen 
Nobililät  nicht  maassgebend  waren.  Allein  sie  stimmen  erstens 
in  ihrer  Anlage  durchaus  Hberein  mit  den  Grundrissen  römi- 
scher Gebäude,  welche  der  unter  Septimius  Severus  angefertigte 
und  noch  vorhandene  Plan  der  Stadt  Rom  enthält;^)  sie  haben 
femer  diejenigen  Theile,  welche  dem  römischen  Hause  wesent-  - 
lieh,  dem  griechischen  aber  fremd  sind,  das  atrium,  die  cdaej 
das  tablinum]  sie  haben  drittens  Einrichtungen,  die  ausdrücklich 
als  römische  bezeugt  sind,  das  Aufgehen  der  Hausthüre  nach 
innen,  den  Tisch  und  den  Geldkasten  im  atrium;  sie  geben 
endlich  alle  Anhaltspunkte  zum  Yerständniss  der  freilich  spär- 
lichen Ueberlieferung,  welche  wir  über  die  ursprüngliche  Form 
und  allmähliche  Erweiterung  des  römischen  Hauses  haben. 

Der  Unterschied  des  antiken,  noch  jetzt  im  Orient  vorhan-  SjJ^JJ^J^ 
denen  Wohnhauses  von  dem  modernen  beruht,  wie  Nissen  aus-^g^^^^J"; 
geführt  hat,  hauptsächlich  auf  dem  Umstände,  dass  die  Alten 
des  Glases  entbehrten.  Wir  werden  zwar  weiter  unten  sehen, 
dass  es  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  Glasfabriken  in 
Italien  gab  und  bei  Luxusbauten  und  in  beschränktem  Maasse 
auch  in  Wohnhäusern  Glasfenster  zur  Anwendung  kamen,  aber 
bis  dahin  und  im  Grossen  und  Ganzen  auch  nachher  hatte  man 
kein  anderes  Mittel ,  Luft  und  Licht  in  das  Haus  dringen  zu 
lassen,  als  eine  grosse  Hausthüre,  welche  deshalb  lumen  heisst^) 

Rom  1789 — 1807.  HeTcolanum  und  PompeU.  Vollständige  Sammlung  der  da- 
selbst entdeckten  —  Malereien,  Mosaiken  njid  Bronzen,  gestochen  von  H.  Ronx. 
Mit  Text  Ton  Barr^  und  Kayser.  6  Bde.  Hamburg  1841.  8.  (auch  firanzosisch: 
Bteueil  giniral  des  TpeintureSy  bronzes  etc.,  in  8  Bdn.,  Paris  1875 — 77.  4.).  Em. 
Presuhn  Pompeji,  die  neuesten  Ausgrabungen  Ton  1874 — 1878.  Leipzig  1878. 
4.    Die  Ausgrabungen  von  1878—1881.  Leipzig  1882.  4. 

1)  Pompeii  wurde  am  5.  Februar  63  p.  Chr.  durch  ein  Erdbeben  zerstört 
(Tac.  ann,  15,  2%  Seneca  n.  q.  6,  1,  1),  dann  neu  aufgebaut,  und  am  24. 
August  79  p.  Chr.  durch  einen  Ausbruch  des  Vesuv  verschfittet.  Plin.  ep.  6, 
16.  20.  Dio  Gass.  66,  21—24.  Ueber  die  ältere  Baugeschichte  PompeU^s  s. 
Nissen  Pompeianische  Studien  und  A.  Mau  Pompejanische  Beiträge.  Berlin  1874.  8. 

2)  Zuerst  herausgegeben  von  Bellori  lehnographia  vtt.  Rom,  (auch  in  Graev. 
Th€9,  IV),  zuletzt  von  H.  Jordan  Forma  wrbU  Romae.  Berolini  1874.  fol.  Vgl. 
Mazois  II  pl.  1. 

3)  Vltruv.  4,  6,  1.     Inschrift  von  Pateoli   C.  /.  L.  I,   577  «  X,    1781 
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und,  wenn  diese  geschlossen  wurde,  eine  Oeffnung  über  der 
Thüre,  später  auch  im  Dache  oder  in  den  Wänden.  Die  ältesten 
^**^^JJ^^«*  Bauernhäuser  in  Italien  waren  von  Holz^)  gebaut;  ihre  Form 
ersehen  wir  aus  den  bei  Albano  gefundenen  Aschenkisten.  2) 
Charakteristisch  ist  für  sie  das  grosse  Thor,  die  Oeffnung  dar- 
über und  ein  spitzes  SU*ohdach, ')  das  entweder  von  zwei  oder 
von  vier  Seiten  abfällt  und  im  ersten  Falle  tectum  pectenatum^ 
im  letzten  tectum  testudinatum  heisst.^)  Auch  in  der  Stadt  haben 
sich  diese  Dächer  erhalten,  das  Giebeldach  bei  den  Tempeln, 
das  vierseitige  Dach  bei  den  Wohnhäusern.  Der  Name  des  alt- 
aMum»  römischen  Wohnhauses  ist  atrium^)  und  es  gab  in  Rom  eine 
grosse  Anzahl  von  Gebäuden  alter  und  einfacher  Construction, 
welche  diesen  Namen  führten,  wie  das  atrium  Vestae,  in  wel- 
chem die  Yestalinnen  wohnten,  das  atrium  sutoriumj  die  atria 
Tiberina  j  das  atrium  Libertatis,  die  atr'ia  Licinia^  atria  auctio- 
naria  und  andere,  welche  Staatsverwaltung  III  S.  4 55  f.  ange- 
führt worden  sind;  aber  auch  in  dem  erweiterten  Hause  spä- 
terer Zeiten  ist  das  Atrium  immer  der  wesentliche  Theil  geblieben, 
um  den  sich  aber  andere  Localitäten  gruppiren.  Die  bauliche 
Construction  des  Atrium  hing  von  der  Art  ab,  wie  man  die 
D^ißhcon-  Beleuchtung  schaffen  wollte.  Vitruv  zählt  fünf  verschiedene  Con- 
■tniotion.  structioneu  desselben  auf,  ^j  weiche  sich  indessen  auf  zwei  zu- 
rückführen   lassen,^    nämlich    das   Atrium    mit   geschlossenem 

lin.  10.  (VitrnT  sagt  lumen  ikyrelri,  die  Inschrift  ostiei  lumen^  dass  aber  Zü- 
rnen allein  die  Thor  bedeuten  könne,  hat  Nissen,  Pomp.  St.  S.  223,  mit  Un- 
recht daraus  geschlossen.  Nur  die  ältesten  Häuser  nach  Art  der  Aschenumen 
erhielten  Licht  durch  die  Hausthür,  die  späteren  durch  die  Dachöffnung.) 

1)  Festi  ep.  p.  12:  Adtibemalis  habitator  eontinuae  tabemae,  quod  genus 
domicilii  aniiquissimum  Romanis  fuisse  testimonio  sunt  exterae  gentes^  qwie  ad- 
hue  tabulatis  habitant  aedificiis;  unde  etiam  tecta  castrensia.  quamvis  pellibus 
eontegantufj  tabemacula  tarnen  dicuntur. 

2)  Zusammengestellt  yon  Ohirardini  Notizie  degli  Seavi  1881  p.  354  ff. 
Abbildungen  ebenda  tav.  V;  Archaeologia  42,  I  S.  99  ff.  Ann.  d.  Inst.  1871 
tav.  d'agg.  U.  Vgl.  auch  Verhandlungen  d.  Berlin.  Ges.  f.  Antliropologle  16. 
Juni  1883  p.  320  ff. 

3)  Das  Strohdach  der  ältesten  röm.  Häuser  erwähnen  Vitruv.  2,  1,  5. 
Isidor.  orig,  15,  8,  4.  Ovid.  fast,  3,  184;  6,  261:  Quae  nunc  aere  vides,  sti- 
pula  tum  tecta  videres,  et  partes  lento  vimine  texttu  erat. 

4)  Festus  p.  213^,  6:  Peetenatum  tectum  dieitur  a  similitudine  peetinis  in 
duas  partes  devexum^  ut  testudinatum  in  quattuor. 

ö)  (Dies  ist  nicht  erwiesen.  S.  Voigt  Jahresber.  XV  S.  377  f.  Göll  in 
Becker's  Qallus  II  S.  254.) 

6)  Vitruv.  6,  3,  1 :  Cava  aedium  quinque  generibus  sunt  distinctOy  quorum 
ita  figurae  nominantur:  Tuscanicum,  Corinthiumy  tetrastylon,  displuviatum,  tes- 
tudiTMtum. 

7)  Nissen  S.  629.    Varro  de  l.  L.  5,  161 :  Cavum  aedium  dictum,  qui  locus 
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Dache  und  das  Atrium  mit  einer  Lichtöffnung  im  Dache.  Ist  das 
Dach  ohne  Oeffnung,  so  heisst  es  testudo,  das  atrium  aber  testur- 
dinatum  und  dies  scheint  die  älteste  Form  desselben  gewesen  zu 
sein,  ^)  weiche  sich  in  der  Stadt  als  unzweckmässig  heraus- 
stellte ;  ist  es  dagegen  geöffnet,  so  heisst  die  Dachöffnung  selbst 
compluvium'j  der  unter  derselben  liegende  Theil  des  Fuss- coiM|»iiiWMm. 
bodens  dagegen,  auf  welchen  der  Regen  fiel,  impluvium.^)  imputtium. 
Die  übrigen  Arten  der  Dachconstruction  unterscheiden  sich  nur 
insofern,  als  bei  dem  atrium  Tmcanicum,  ^)  von  welchem  weiter 
unten  eine  Anschauung  gegeben  werden  wird,  das  Dach  auf 
zwei  Querbalken  ruht,  ^]  bei  dem  tetrastylon  und  Corinthium 
dagegen  von  Säulen  getragen  wird,  während  es  bei  dem  dis- 
pluviatum  so  construirt  ist,  dass  das  Wasser  nicht  in  das  com- 
pluvium,    sondern  nach  aussen  hin  abfliesst.    Das  tectum  dis- 

teetus  irUra  parictea  relinquebaiur  pcUulus^  qui  esset  ad  eommunem  omf^m  usum. 
In  hoc  locus  si  nuUiu  relietus  erat,  sub  divo  qui  esset,  dieebatur  testudo  ab  tes^ 
tudinU  similUudiney  tU  est  in  praetoHo  in  eastris,  8i  reUctum  erat  in  medio  ut 
lueem  eaperet^  deorsum  quo  impluebat  dictum  impluvium,,  surmm  qua  eompluebat, 
compluviurriy  tifmmgue  a  pluvia.  Tuscanicum  dictum  a  Tuseis,  posteaquam  illo- 
fum  eavum  aedium  simulare  coeperwfU,  Atrium  appellatum  ab  Atriatibus  Tuscis; 
illine  enim  exemplum  swnptum. 

1)  (Obiges  bemht  auf  der  gänzlich  unerwiesenen  Annahme,  als  sei  das 
vavum  aedium  testudinatum  identisch  mit  dem  alten  Haoae  mit  Sattel-  oder 
Walmdach.  Vgl.  S.  218  A.  1.  K.  Lange  Hans  und  Halle  S.  56.  Das  hohe 
Altei  des  Impluviom  bezeugen  alte  Gebräuche.  Staatsverwaltung  111  S.  318 
A.  4 ;  vgl.  Voigt  Jahresber.  XV  S.  378  flf.) 

2)  Varro  1.  1.  Festi  ep.  p.  108:  Impluvium^  quo  aqua  impluit  coÜecta  de 
tecto,  Compluvium,  quo  de  diversis  tectis  aqua  pluvicUis  eonfiuit  in  eundem 
locum,  Liv.  43,  13,  o :  palmam  enatam  impluvio  suo  T,  Mareius  Figulus  nun- 
tiabat.  Cic.  in  Verr.  1 ,  23,  61 :  duo  signa ,  quae  nunc  ad  impluvium  iuum 
stant  nnd  dazu  Pseudo-Asconius  p.  177  Or. :  Impluvium  loeiu  sine  tecto  in 
aedibus,  quo  impluere  imber  in  domum  possit,  Serv.  ad  Aen.  2,  512.  Vitruv. 
6,  3,  1.  6.  Doch  wird  diese  Unterscheidung  im  Sprachgebrauch  nicht  streng 
beobachtet;  impluvium  für  die  Dachöffnung:  Fabius  Pictor  bei  Gell.  10,  15,  8, 
vgl.  Serv.  ad  Aen.  2,  57.  Plaut,  mil.  gl,  159.  287.  340.  Terent.  eun,  3,  5,  4. 
Umgekehrt  compluvium,  wo  wir  impluvium  erwarten  Suet.  Aug,  92. 

3)  (M.  Voigt,  Jahresber.  XV  S.  300  leitet  tuscanicum  von  Tuscana  (Tos- 
canella)  ab.  Mit  Recht  führt  dagegen  GöU  in  Beckers  GaUus  II  S.  253  die 
Analogie  von  graecanicus  an.) 

41  Zu  diesem  Zwecke  brauchte  mau  starke  Balken,  die  nach  Vitruv.  6,  3,  5 
bis  60'  Spannung  haben  konnten.  Selbst  in  Pompeii  haben  diese  Träger  9 — 
10  Meter  Länge.  Wurden  die  Atrien  noch  grösser,  so  waren  Säulen  zum  Tra- 
gen des  Daches  unerlässlich  (Nissen  S.  637],  aber  die  Säulen  hatten  überhaupt 
den  Vortheil,  dass  man  schwächere  und  wohlfeilere  Balken  zu  Trägem  nehmen 
konnte.  Vitruv.  6,  3,  1 :  Tetrastyla  sunt,  quae  subieetis  sub  trabibus  angularibus 
columnis  et  vilitatem  trabibus  et  firmitatem  praestant,  quod  ncque  ipsae  magnum 
impetum  coguntur  habere,  neque  ab  interpensivis  onerantur.  Statt  vilitatem  haben 
die  Texte  tUilitatem,  aber  vilitatem  ist  richtig  von  Mau  (^Instituto  arehaeologieo 
eentum  semestria  feliciter  peracta  gratulantur  juoenes  Capitolini.  Romae  1879.  4. 
p.  20)  emendirt  worden. 
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pluviatum  hat  wie  das  tectum  testudinatum  die  Unbequemlichkeit, 
dass,  da  man  gemeinsame  Regenrinnen  im  Alterthum  nicht 
kannte }  jedes  Haus  einen  freien  Ambitus  von  8V2  ^uss  haben 
musste,  der  das  abfliessende  Wasser  aufnahm.^)  In  den  XII 
Tafeln  wird  dieser  ambitus  oder  circuitus  gesetzlich  angeordnet,  ^) 
allein  später,  vielleicht  schon  nach  dem  gallischen  Brande,  ist 
in  Rom  Haus  an  Haus  gebaut  worden,  wie  wir  es  auch  in 
Pompeii  finden,^)  und  das  tuscanische  Atrium  allgemein  in  Ge- 
brauch gekommen. 
^lebSn^"  ^^  dieser  durch  Oberlicht  erleuchteten  Halle  concentrirt  sich 

^^^^^  das  Leben  der  Familie  und  die  wirthschaftliche  Thätigkeit.  Hier 
ist  zuerst  der  Brunnen  [puteus),  d.  h.  eine  unterirdische  Cisteme, 
in  welche  der  Regen  vom  impluvium  abiliesst;^)  denn  bevor  es 
Wasserleitungen  gab,  war  Rom  wie  Pompeii  auf  Gisternen  an- 
gewiesen ;  hier  steht  an  der  Rückseite  des  Impluvium  der  Herd, 
dessen  Rauch  durch  die  Oeffnung  des  Daches  hinauszieht  und 
diesem  die  schwarze  Farbe  giebt,  von  welcher  das  römische 
Atrium  wie  das  griechische  (liXa&pov  ihre  Namen  haben,  &)  hier 
ist  das  Wohnzimmer,^)  in  welchem  gekocht,  geopfert  und  ge- 
gessen wrurde,  ^j  hier  hat  der  Geldkasten  seinen  Platz  ^j  und  an 
der  Hinterwand,  gegenüber  dem  Eingange  das  Ehebett  des  Haus- 

1)  (Obiges  ist  nnrichtig.  Vielmehr  wurde  beim  atrium  di$pluviatum  das 
Wasser  am  Fnsse  des  sich  gegen  die  Atriumswände  senkenden  Atrinmsdaches 
in  horizontalen  Röhren  (^canales')  aufgefangen  und  durch  Terticale  Röhren 
(fistuUu)  an  oder  in  diesen  Wänden  in  die  Cisteme  geleitet,  wobei  die  Wände 
leicht  litten.  Vitr.  6,  3,  2.  Vermuthlich  verhielt  es  sich  beim  ttitudinatum 
nicht  anders.) 

2)  SchoeU  Legi$  XII  tabularum  reliquiae  p.  136.  Nissen  S.  567.  630.  636. 
(Die  XII  Tafeln  enthielten  eine  Bestimmung  über  den  ambitus;  dass  sie  ihn 
vorschrieben,  ist  nicht  überliefert;  auch  steht  nicht  fest,  dass  er  nur  der  Traufe 
wegen  da  war.    Vgl.  Mau  in  Overbeck^s  Pompeji  *  Anm.  110.) 

31  Nissen  S.  636.  4)  Nissen  S.  640. 

5j  Etymologisch  hat  man  atrium  von  der  Stadt  Atrla  (Varro  de  L  L.b,  161. 
Fest,  ep,  p.  13.  Serv.  ad  Aen,  1,  7261,  von  terra  (Festi  1.  1.:  quod  a  terra 
oriatur,  quasi  aterrium'),  Ton  al^piov  (Scaliger),  von  ddpöov  (Becker),  endlich 
von  ater  abgeleitet  (Serv.  ad  Aen.  1.  1.  Isidor.  or.  16,  3,  4).  Das  letztere  bil- 
ligen Schwegler  R.  G.  I  S.  275.  Mommsen  R.  G.  I  S.  229.  Nissen  S.  628, 
und  dafür  sprechen  auch  die  fümosae  imagineSy  die  im  Atrium  standen.  Dass 
in  späterer  Zeit  in  Küchen  und  Bädern  ein  Schlot  für  die  Abführung  des 
Rauches  angebracht  war,  ist  an  sich  nicht  zu  bezweifeln  und  von  Fea  zu 
Winckelmann  Werke  n  S.  347  ausführlich  dargethan. 

6)  Varro  de  L  L,  5,  161  nennt  das  Atrium  einen  locus  patulus,  qui  esset 
ad  eommunem  omnium  utum, 

7)  Serv.  ad  Aen,  1,  726:  Nam,  ut  ait  Cato,  et  in  atrio  et  duobus  fereulis 
epulabantur  aniiqui.  —  IM  et  eulina  erat.  Vgl.  zu  9,  648.  Varro  bei  Nonius 
p.  83  s.  V.  eortes :  Ad  foeum  hieme  ae  frigoribus  eenUabant  Hör.  sat,  2,  6,  65  ff. 

8)  Serv.  ad  Aen,  1,  726:  (bi  etiam  peeunias  hahebanL    Mehr  s.  weiter  unten. 
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herm;^)  hier  sitzt  die  Hausfrau  spinnend  und  webend  mit  den 
Mägden  ^j  und  zugleich  die  Wirthschaft  beaufsichtigend,  'j  Mit 
Recht  bezeichnet  Vitruv  auch  in  dieser  Beziehung  das  Atrium 
als  charakteristisch  für  das  römische  Haus  im  Gegensatz  zu  dem 
griechischen.^)  Denn  während  das  letztere  in  zwei  gesonderte 
Theile,  den  fllr  die  Männer,  avSpcovlTi^^  und  den  für  die  Frauen, 
YOvaixcovTTi^,  zerfällt,  ^]  bildet  in  Rom  das  Atrium  den  gemein- 
samen Mittelpunkt  für  alle  Glieder  der  Familie.  Die  Frau  sitzt 
in  medio  aedium,^)  oder  wie  Nepos  sagt:  mater  famüias  primum 
locum  tenet  aedium  atque  in  celebritate  verscUur. ') 

Auf  dem  Lande  erhielt  sich  das  Zusammenleben  der  Familie  fj7aSJwf^ 
im  Atrium  bis  in  die  Kaiserzeit,  ^)  in  der  Stadt  aber  hatte  es, 
namentlich  wenn  im  Hause  des  pater  familicts  verheirathete 
Söhne  wohnten,®)  seine  Unbequemlichkeit, i<>)  und  sobald  die 
Mittel  des  Lebens  reichlicher,  die  Ansprüche  an  häusliches  Wohl- 
behagen grösser  und  die  Bekanntschaft  mit  griechischen  Ein- 
richtungen allgemeiner  wurde,  so  ging  man  an  die  Erweiterung 
und  bequemere  Yertheilung  der  Wohnräume.  ^^)  Das  Atrium 
wurde  auf  zwei  Seiten  von  kleinen  Zimmern  umgeben,  ^2)  wel- 


1)  S. 
3)  Wi( 


oben  S.  Ö6.  2)  S.  oben  S.  68  Anm.  2. 

Wie  sehr  diese  Einrichtung  dem  Bedürfniss  des  bäueriiohen  Lebens  ent- 
spricht, sieht  man  ans  der  Analogie,  welche  sie  in  dem  altaächsischen  Bauern- 
hause findet,  über  welches  Nissen  S.  613  die  schöne  Stelle  aus  Moeser  Patriot 
Pbantasien  III  n.  37  anfQhrt. 

41  YitruT.  6,  10  (7),  1:  AiriU  Qtaeei  quia  non  ulwntur  neque  (udiftcanL 
5)  Flut,  de  euriositaU  1,  p.  624  Dübn.    Nissen  S.  622. 
6l  Liv.  1,  57,  9.  7)  Nepos  praef.  6. 

8)  Horaz  schildert  dies  epod.  2,  63  und  stU.  2,  6,  65: 
O  noetes  eenaeque  deumf  quibui  ipie  meique 
Ante  Larem  proprium  veaeor  vemasque  proeaees 
Pcuco  libatis  dapibu$. 
Vgl.  Columella  11, 1, 19:  ConsuesecU  (yiUieus)  rustieos  eirea  Larem  domini  forum- 
que  familiärem  semper  epularL  9j  S.  oben  S.  68  Anm.  6. 

10)  Varro  bei  Nonius  p.  55  s.  y.  eolinam:  In  postica  parte  (atrii)  erat  eo- 
{ifki;  dicta  ab  eo  quod  ihi  eolebant  igrum,  Locupletiorum  domus  quam  futrint 
angu$tii$  paupertinis  coactae,  ip9a  nomirui  declarant 

11)  Yarro  de  l.  L.  5,  162:  eireum  cavum  aedium  erant  unius  quoiusque  rei 
utilitatis  causa  parietibus  dissepta.  Vbi  quid  eor^itum  esse  volebant,  a  eelando 
eellam  appeliaruntj  penariam^  ubi  penus,  ubi  cubabanty  eubiculum^  übt  eenabantj 

eenaculum  vocitabant, Posteaquam  in  superiore  parte  cenitare  eoeperunt^ 

superioris  domus  universa  cenacula  dicta.  Die  Veränderungen,  von  welchen 
diese  Stelle  redet,  fallen  schon  vor  die  Zeit  des  Plautus,  der  sie  an  mehreren 
Stellen  erwähnt.  S.  Nissen  S.  650.  Man  kann  als  Periode  derselben  daher 
die  Zeit  der  punischen  Kriege  bezeichnen.  (Plautus  ist  für  römisches  nicht 
beweisend.) 

12)  Das  ganze  Areal  wurde  so  Tortheilt,  das«  die  eine  Hälfte  auf  das  Atrium, 
die  andere  auf  die  Zimmer  verwendet  wurde.    Nissen  S.  639. 
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ühe,  da  sie  ihr  Licht  nnr  vom  Airimn  eiiiielteo,  all^dings  nur 
zam  Schlafen  od^^  zur  Aofbewahnuig  von  Sachen  braachbar 
waren ;  zn  beiden  Srilen  des  Herdes  indess ,  also  an  der  pars 
pasUcOf  behält  es  seine  ganze  Breite  und  läuft  rechts  und  links 
hinter  den  Zimmern  in  zwei  alae  aus,  welche  in  vornehmen 
«Im.  Häosem  den  Platz  fOr  die  imagmes  gewährten.  ^)  An  der  ins- 
seren  RodLwand  des  Atriums  baute  man  eine  Laube  vm  Bre- 
fnhUtmm.  tcm  (toblmum)  2]  an,  um  im  Freien  sitzen ,  essen  und  arbeiten 
zu  können,  entfernte  dann  aus  dem  Atrium  das  Ehriiett  von  der 
inneren  Seite  der  Wand,  brach  diesdbe  durch,  und  verband  so 
die  Laube  mit  dem  Atrium,')  das  nun  im  Sommer  nadi  der 
RUdueite  zu  offen  bli^  und  voUes  Licht  erhielt,  im  Wint^ 
aber  durch  einen  Breterversdilag  wieder  geschlossen  wurde.^) 
Einen  Hof  hatten  die  alten  Stadthauser  nidit  gehabt,  jetzt  aber 
legte  man  hinter  dem  Hause  einen  von  Seitengd^äuden  und  be- 
deckten Säulengängen  eingeschlossenen  Garten  {perisiylium)^) 
an,  der  durch  Namen  und  Anlage  seinen  griechischen  Ursprung 
verräth  und  in  den  ihn  umgebenden  Gebäuden  Raum  für  ver- 
sdiiedene  Bedttrfiaisse  gewährte,  fOr  welche  bisher  das  Atrium 
hatte  ausreichen  mflssen.  In  diese  verlegte  man  Speise-,  Schlaf- 
und  Wohnzimmer,  besonders  aber  Yorrathskammem,  Herd  und 
Kieh«.  Rtlche,  und  im  Atrium  blieb  statt  des  Herdes  an  dessen  Stelle 
nur  ein  Tisch  zurück,  der  den  Namen  cartibulum  führt.*)    Alle 

1)  S.  hierüber  weiter  nateo. 

2)  Die  Erklirang,  n^eh  welcher  Uiblinum  ein  AichiT  gewesen  sein  soll 
(Festns  p.  356,  za  lesen  nach  Mommsen  Abh.  der  Berliner  Aead.  PhiL-hist. 
Classe.  1864  p.  6d:  tabünum  prozime  cUriwn  loeu»  dteüMf,  quod  imtiqui  ma- 
ffistratus  in  tuo  imperio  tabuUs  raiionum  ihi  habtbani  publicarum  raticnmn  eauta 
factum  locum.  Plinins  n.  h.  35,  7:  tabulina  eodicUms  inqfUUtntur  et  wtom- 
mtnli*  rerum  in  magistratu  gestofum.  Glos«. :  tabUnum  yopTo^W^SExiov)  gehört 
einer  späteren  Periode  an  (bemht  wohl  nnr  auf  falscher  Etymologie);  die  nr- 
sprüngliche  Bedeotnng  bezeichnet  Varro  bei  Nonios  p.  03  s.  t.  rsfies:  ad  fcr- 
cum  kieme  ae  frigoribu»  eenitabani.  aettivo  tempore  in  propatfUo,  nut  m  cc-rle, 
in  urbe  in  tabulino,  uod  maenianum  posnanut  intellegere  tabuüt  f^trieatwau 
Wie  oput  figlinum  eine  Töpferarbeit,  so  Ist  tiibUnum  eine  Breteiarbeit :  Hygin 
de  fmm.  eostr.  %2.  3.  31.  32.  34  unterscheidet  daher  bei  der  den  Tinppentheilen 
zugemessenen  Zeltreihe  (pedatura)  die  Fahnenseite  (aigna)  und  die  Breterseite 
(tabümmi) ;  denn  die  Lederdecken  der  Zelte  {eortinat,  laidor.  orig.  19,  26,  9) 
waren  dUtaüae  funübut,  tabuUs  inter$t4mtibus.  laidor.  orig,  15,  10.  1.  (Bei 
dieser  sehr  ansprechenden  Erklärung  bleibt  freiUch  die  Schwierigkeit,  dass 
maeniamun  sonst  etwas  anderes  bedeutet.)  3)  S.  Nissen  S.  613. 

4)  Hierauf  bezieht  sich  JaTolenos  Dig.  50,  16,  242  $  4:  Straturam  loci 
mUeuius  ex  iabulis  faeti$,  quae  atttale  ioUerentur  et  hieme  pomerentur^  aedktm 
e$$e  aU  Labeo,  qnoniam  perpetui  unu  paralae  euent,  neque  ad  rem  pertinere, 
mtod  ittltfim  toU§9€Khiir, 

5)  Nissen  8.  Ubnl  6)  Yano  de  l.  L.  b,  126.    Nissen  S.  641. 
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diese  Erweiterungen  des  Areals  waren  nur  möglich  durch  An- 
kauf von  Nebenhäusem,  die  man  nicht  immer  abriss  und  um- 
baute, sondern  so  viel  als  möglich  benutzte.  In  Pompeii  finden 
sich  daher  Häuser  mit  mehreren  Atrien^)  und  die  Lage  des 
Peristyls  ist  nicht  immer  die  zweckmässigste,  sondern  wird  durch 
das  zu  Gebote  stehende  Terrain  bedingt.  Zuletzt  schritt  man 
endlich  dazu,  dem  auf  ein  Stockwerk  berechneten  Hause  ein  stSSwerke 
zweites  hinzuzufügen,  dessen  Zimmer  alle  cenacula  heissen^)  cmaemia. 
und  mit  Fenstern,  d.  h.  durch  Läden  zu  verschliessenden  Licht- 
öffnungen versehen  sind.^)  Sie  werden  theils  von  dem  Eigen- 
thümer  selbst  benutzt,^)  theils  vermiethet, ^)  und  man  gelangt 
zu  ihnen  auf  meist  ziemlich  unbequemen,  häufig  hölzernen  Trep- 
pen. ^)  Weder  in  Rom  noch  in  Pompeii  ist  diese  Bauart  alt, 
obgleich  Livius  sie  schon  früh  erwähnt ;  ^  seit  dem  Ende  der 
republikanischen  Zeit  indessen  zwang  das  Bedürfhiss  zu  immer 
höheren  Dimensionen^)  nicht  nur  der  Miethshäuser ,  insulaej^) 
über  deren  Einrichtung  wir  ganz  im  Unklaren  sind,  sondern 
auch  der  Privatgebäude,  so  dass  in  Rom  dreistöckige  Häuser 
nicht  selten  waren  ^^j  und  es  wegen  der  Gefahr  bei  Feuers- 
brünsten und  Ueberschwemmungen  ")  nöthig  wurde,  ein  Maxi- 

1)  (Zwei  Atrien  beruhen  oft  anch  auf  ursprüngUcher  Anlage.  S.  Mau  in 
Overbeok's  Pompeji«  S.  261,  dazu  Anm.  121.) 

2)  Varro  de  l.  L,  6,  162 :  poateaquam  in  superiore  parte  cenitare  coeperunt, 
fuperioria  domus  universa  cetMciUa  dicta,  Festi  ep,  p.  64 :  cenactUa  dieuntur^ 
ad  quae  sealia  ascendilur,  3)  Nissen  S.  639.  4)  Varro  a.  a.  0. 

5)  eenaeulum  heisst  geradezu  eine  Mietbswohnung.  Horat.  epiat.  1,  1,  91 
und  eenaeulariam  exercere  Wohnungen  yermiethen.  S.  die  Stellen  hei  Nissen 
8.602. 

6)  Nissen  S.  602.  (Sowohl  steinerne  als  hölzerne  Treppen,  letztere  ohne 
Verschalung  zwischen  den  Stufen,  sind  in  Pompeii  häufig,  mit  einer  Steigung 
von  weniger  als  45°  (vgl.  Vitr.  9,  2,  8).  Eine  IV2  Meter  hreite  Marmortreppe 
Not,  d,  Seavi  1878  p.  28.     Travertintreppen  in  Ostia  das.  p.  88.) 

7)  Liv.  1,  41,  4:  ex  superiore  parte  aedium  per  fenestroB  in  novam  viam 
veraas  populum  Tanaquil  tüloquitur.  Und  39,  14,  2  vom  J.  568^=186 :  (Hiapo' 
lae")  eenaeulum  super  aedea  datum  eaty  acfüla  ferentihua  in  publicum  ohaeratia, 
aditu  in  aedea  verao. 

8)  Vitruv.  2,  8,  17:  In  ea  autem  maieatate  urbia  ei  civium  infinita  fre- 
q^entia  innumerabilea  habitationea  opua  eai  expUcare,  Ergo  cum  reeipere  non 
poaaet  area  plana  tantam  multitudinem  ad  habitandum  in  urbe^  ad  auxilium  alti- 
tudinia  aedificiorum  rea  ipaa  coegit  devenire. 

9)  Staatsverwaltung  112  g.  124.  (üeher  inaula  ygl.  0.  Richter,  Hermea  XX 
S.  91  ff.,  welcher  wahrscheinlich  macht,  dass  man  in  späterer  Zeit  darunter 
einen  Complex  von  Miethwohnungen,  Theil  eines  Hauses,  verstand.) 

10)  Livius  21,  62,  3   erzählt  schon  yom   J.  536=218:    foro    boario   bovem 
in  tertiam  contignationem  aacendiaae.  Martial  wohnte  drei  Treppen  hoch.  1,  117,  7. 

11)  Tac.  ann,  1,  76.     Suet.  Aug,  30.     Seneca  eontr,  2,  9,  11  p.  121  Burs. : 
tanta  aliitudo  aedißeiorum  eat^  —  ut  neque  adveraua   ignem  praeaidiuvn.  nee  tx 
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mum  der  Höhe  zu  bestimmen,  weiches  unter  Augustus  auf  70 
Fuss,  unter  Traian  auf  60  Fuss  normirt  wurde.  ^]  Zugleicli  mit 
dem  Bedttrfhisse  machte  sich  der  Luxus  geltend;  das  Haus  des 
Lepidus,  im  J.  676  =  7S  das  schönste  in  Rom,  nahm  35  Jahre 
später  nur  noch  einen  untergeordneten  Rang  ein; 2)  die  Nobi- 
litat  wetteiferte  in    der  Ausstattung   ihrer  Wohnungen,')   und 

obgleich  Augus- 
tus eine  gewisse 
Einfachheit  der 
häuslichen  Ein- 
richtung durch 
sein  Beispiel  em- 
pfahl,*) so  stei- 
gerte sich  die 
Pracht  der  römi- 
schen Bauten  in 
unglaublicher 
Weise,  bis  sie 
unter  Nero  ihren 

Culminations- 
punkt  erreichte. 
Unsere  Absicht 
beschränkt  sich 
indessen  auf  die 
Betrachtung    der 

gewöhnlichen 
und    nothwendi- 
gen    Wohnungs- 
räume   eines  Bürgerhauses,    zu  deren  Yeranschaulichung    zwei 
Beispiele  pompeianischer  Häuser  genügen  werden. 
Einfache  Das  erstc,  dcsscu  Grundriss  ich  aus  Mazois  II,  pl.  IX  n.  4 

Fonn  des  '  '    ^ 

Hauses,    entnehme,    ist  ein  Wohnhaus  der  bescheidensten  Art  (s.  oben): 
Es   ist  in   demselben  ausser  einem  Entr6e  (4),    einem  La- 

fttint«  tUlam  in  partem  effugium  8iU    Ueber  die  Höhe  der  Häuser  handelt  aus- 
führlich Friedlaender  Darflt.  I»  S.  6  f.    Pöhlmann  Uebervolkerung  S.  90flf. 

1)  Staatsverwaltung  IP  S.  124  Anm.  3.  2)  Plin.  n.  h,  36,  109. 

3)  Cicero  kanfte  692=62  ein  Hau»  für  3,600,000  HS.  (ad  fam,  6,  6,  2), 
das  ihm  hernach  mit  2  Millionen  ersetzt  wurde  (ad  AtU  4,  2,  5);  Grassus 
schätzte  sein  Haus  auf  6  Millionen  HS.  (Yal.  Max.  9,  1 ,  4),  allein  Q.  Gatulus 
und  der  Ritter  Aqullius  besassen  noch  schönere.     Plin.  n.  h,  17,  2. 

4)  Sueton.  Aug.  72. 


litMIU  tU  1  M  (  {  I  |g 
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den  {2)j  einem  Zimmer  (5),  einer  Kttche  (7)  und  einer  Treppe  (6), 
die  in  ein  oberes  Stockwerk  führte,  nur  ein  grosser  Raum  (3) 
vorhanden,  der  dem  cUrium  entspricht  und  ein  von  vier  Säulen 
getragenes  compluvium  (4)  hat.  Allein  ein  atrium^  wie  es  die 
Nobilität  in  Rom  hatte,  ist  dieser  Raum  auch  nicht ;  ihm  fehlen 
das  tablinumy  die  alae^)  und  die  anliegenden  Zimmer .-2)  wir 
wissen  aber  aus  Yitruv, 'j  dass  auch  in  Rom  gewöhnliche  ROr- 
gerhäuser  ein  solches  atrium  nicht  hatten,  wie  die  Paläste  der 
Vornehmen,  und  hierin  liegt  offenbar  der  Grund,  dass  sowohl 
Varro  als  Vitniv  den  Hauptraum  des  Hauses  bald  cavum  aedium, 
bald  atrium  nennen.  Denn  es  ist  zwischen  diesen  Ausdrücken 
kein  anderer  Unterschied,  als  dass  cavum  aedium  die  Decken- 
öffnung bezeichnet,  also  genau  genommen  nur  für  das  Tusoani- 
cum  und  die  übrigen  offenen  Atrien  gebraucht  werden  kann, 
atrium  aber  in  speciellem  Sinne  von  der  vollständig  eingerich- 
teten Halle  vornehmer  Häuser  verstanden  werden  kann.  Im 
Uebrigen  wurden  beide  Worte  in  ganz  gleichem  Sinne  ange- 
wendet. *) 

1)  Ein  eavaedium  mit  nnr  einer  ala  bat  die  cobü  deüa  caecia  antiea^ 
OrerbecM  S.  277,  die  ecua  del  poeta  irttgieo,  Oreibeck^  S.  286 ;  so  aacb  das 
kleinere  Atrium  der  ctua  del  LaberirUo,  das.  S.  342;  gar  keine  alae  baben  die 
beiden  Hänser  Orerb.«  S.  272.  273,  die  easa  di  MtUagro,  das.  S.  308,  die  com 
di  SiricOj  das.  S.  320,  die  Häuser  Reg.  6  ins.  14  n.  39.  40,  während  n.  38  und 
42  nur  eine  Ala  baben.     Pompei  e  la  reg.  sotterrata  etc.  tav.  II. 

2)  Cicero  ad  Q,  fr,  3,  1,  2  hält  es  für  unmoglicb,  in  dem  Manüianum  ein 
atriolum  anzulegen,  da  kein  Platz  yorbanden  war  für  die  adiuneta  eübieula  et 
eiutmodi  membra. 

3)  VitruY.  6,  8  (5),  1  Rose :  Igitur  li«,  qui  eommuni  sunt  fortuna,  non  ne- 
eessaria  magnifiea  vestibula  nee  tablina  neque  atria,  ([uod  magis  aliis  offieia  prae- 
itant  ambiundOj  quam  ab  aliis  ambiuntur. 

4)  Die  von  Becker  Oallus  II,  192 ff.  aufgestellte,  von  Rein  in  Schutz  ge- 
nommene und  neuerdings  für  die  früheste  Zeit  auch  von  Fr.  Yelissky  (Zeit- 
schrift für  die  österreichischen  Gymnasien  XXVI  (1875)  S.  811  ff.)  gebilUgte 
Ansicht,  dass  airium  und  eavaedium  zwei  verschiedene  Theile  des  Hauses  ge- 
wesen seien,  hat  gar  nichts  für  sich.  Das  Hauptargument  Becker^s  ist  der  Be- 
schreibung entnommen,  welche  Plinius  ep,  2,  17,  4  von  seiner  villa  Laurentina 
macht.  In  dieser  lagen  hinter  einander  1.  ein  atrium^  2.  eine  portieus  in  Form 
eines  D,  eine  area  umgebend,  also  ein  Peristyl,  3.  ein  eavaedium.  Nun  sagt 
aber  Cicero  ad  Q.  fr,  3,  1,  2,  man  pflege  in  solchen  Villen,  welche  ein  atrium 
maius  und  dann  eine  portieus  haben,  ein  atriolum  anzulegen;  Q.  Cicero  wollte 
es  in  portieu  anlegen :  offenbar  ist  dies  identisch  mit  dem  eavaedium  hilare, 
welches  bei  Plinius  contra  medias  portieus  lag.  So  spricht  auch  Plinius  gegen 
Becker*B  Annahme.  (Es  scheint,  dass  Varro  de  l,  L.  ö,  161  (und  vielleicht  auch 
Vitra V.  6,  3,  1)  der  Meinung  ist,  atrium  sei  eigentlich  nur  das  eavaedium  tus- 
eanicum\  dagegen  braucht  Vitruv.  6,  4  das  Wort  in  dem  im  Text  angegebenen 
Sinne,  und  die  Wortstellung  atriorum  vero  etc.  erklärt  sich  wohl  so,  dass  er 
namentlich  das  nur  bei  kleinen  Räumlichkeiten  übliche  eavum  aedium  testudi- 
natum  nicht  als  atrium  betrachtet.     Dass  eavum  aedium  eigentlich  die  Dach- 
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*^i^"  Als  zweites  Beispiel  wählen  wir  die  casa  cte'  capitelli  figu- 
rati  (Tafel  I),  *)  welche  uns  Gelegenheit  geben  wird,  die  einzel- 
nen Theile  auch  des  römischen  Hauses  eingehender  in  Betracht 

zu  ziehen. 

1.    Der  Eingang» 

Die  Hausthttre  befindet  sich  nicht  unmittelbar  an  der  Strasse, 
sondern  es  führen  zu  ihr  zwei  Stufen  (a) ,  welche  innerhalb  der 
Wände  des  Eingangs  liegen.  Der  so  entstehende  Raum  zwischen 
den  bis  an  die  Strasse  reichenden  beiden  Pilastem  des  Eingangs 
[antcul)  2)  und  der  Thttre  selbst  ist  eine  öfters  in  Pompeii  vor- 
kommende 3)  Andeutung  dessen,  was  in  den  vornehmen  Häusern 
Roms  vesttbulum  genannt  wurde,  nämlich  des  Platzes  zwischen 
der  Strassenlinie  und  der  HausthtLre,  auf  welchem  die  zur  sa- 
lutatio  sich  versammelnden  dienten  warteten,  bis  das  Haus 
oM^i'ftMiMm. geöffnet  wurde.*)  Dies  vestihulum^  welches  auch  vor  Tempeln*) 
und   Monumenten <^)    vorkommt,    lag    mehrere  Stufen   über   der 

Öffnung   bezeichnet,   ist  wohl   sehr  zweifelhaft;   Varro   nnd   Vitrny   sind  nicht 
dieser  Meinung.) 

1)  Avellino  Descrix,  dt  una  casa  Pompeiana.  Napoli  1837.  4.,  nach  wel- 
chem ich  den  Ginndriss  gebe.     Niccolini  Bd.  II. 

2)  Isid.  orig,  15,  7,  9  Arev.  (8  Lind.):  PosUt  et  antat  guosi  post  et  ante. 
Ei  antae^  quia  ante  $tanty  vel  quia  antea  ad  etu  accedimusj  priusquam  domum 
ingrediamur,  Postes  eo,  quod  post  osiium  atent.  Festi  ep,  p.  16:  antae,  quae 
sunt  latera  ostiorum.     Daher  antas  proiicere  C.  /.  L.  X,  1781  col.  1  lin.  12. 

31  Nissen  S.  631.     Overbeck*  S.  252. 

4j  Gellius  16,  5,  3:  C.  Aelius  Oallus  in  libro  de  signifieatione  verftorwm, 
quae  ad  ius  civile  pertinent^  secundo  vestibulum  esse  dicit  non  in  ipsis  aedibus 
neque  partem  aedium,  sed  locum  ante  ianuam  domus  vacuum^  per  quem  a  via 
aditus  accessusque  ad  aedis  est,  cum  dextra  sinistraque  tecta  (^sunt),  quae  sunt 
viae  iuneta  atque  ipsa  ianua  procul  a  via  est,  area  vacanti  intersita  (die  Lesart 
tecta  —  quae  nach  Huschke  Jurispr.  AntejustA  p.  95).  ib.  §  8 :  Qui  domos  igi- 
tur  amplas  antiquitus  faciebant,  locum  ante  ianuam  vacuum  relinquebant,  qui 
inter  fores  domus  et  viam  medius  esset.  In  eo  locOy  qui  dominum  eius  domus 
salutatum  venerant,  priusquam  admitterentur,  consistebant  et  neque  in  via  stabant 
neque  intra  aedes  erant,  Macrob.  sat.  6,  8.  15  if.  Hiermit  stimmt  Seneca  ad 
Marc,  10,  1 :  ampla  atria  et  exclusorum  clientium  turba  referta  vesiilmla.  Serv. 
ad  Aen.  4,  507 :  Romani  moris  fuit,  ui  —  cupressus  —  in  vestibulo  mortui 
poneretur,  ne  quis  imprudens  fünestam  domum  —  introeat.  Id.  ad  Aen,  2,  469 : 
Vestibulum  est  prima  ianuae  pars.  Dictum  autem  vestibulum,  vel  quod  ianuam 
vestiat,  ut  videmus  cameram  diuUms  sustentatam  columnis,  vel  quoniam  Vestae 
consecratum  est.  Varro  de  l.  L.  7,  81 :  vestibulum^  quod  est  ante  domum.  Dig. 
10,  3.  19  §  1 :  vestibulum  commune  binarum  aedium. 

5)  So  wird  erwähnt  ein  vestibulum  aedis  Vestae  (Liv.  epit.  86),  ein  vesti- 
bulum aedis  Aesculapii  (Val.  Max.  1,  8,  2),  ein  vestibulum  templi  Matris  deum 
(Val.  Max.  1,  8,  11),  ein  vestibulum  Capitolii  (Tac.  hist.  1,  86). 

6)  Vestibulum  et  ambitus  monumenti  C.  I.  L.  III,  2072.  In  den  XII  Ta- 
feln hiess  es  (Cic.  de  leg.  2,  24,  61.  Scholl  p.  156):  forum,  id  est  vestibulum 
sepulchri.  Vgl.  Festi  ep.  p.  84 :  Quarto ,  cum  id  forum  antiqui  appeüabant^ 
quod  nunc  vestibulum  sepulcri  dicari  solet. 
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Strasse  ^j  und  balle  zuweilen  grosse  Dimensionen ;  zum  Schmucke 
waren  auf  ihm  erbeutete  Waffen  und  Statuen,  2)  zuweilen  qu(i~ 
drigae,  aufgestellt,  ^)  in  ihm  standen  in  den  Häusern  der  höheren 
Magistrate  die  fasces  der  Lictoren,^)  und  zuweilen  diente  auch 
eine  Porticus  *)  und  ein  freier  Platz  mit  Gartenanlagen  {area)  vor 
der  Fronte  des  Gebäudes^)  der  Menge  der  zum  Morgengrusse 
Erscheinenden  als  Warteplatz.  In  gewöhnlichen  Bürgerhäusern 
in  Rom  wie  in  MunicipalslUdten  wäre  ein  vestibulum  ohne  Zweck 
gewesen;  es  war  daher  entweder  gar  nicht  vorhanden,')  so 
dass  die  Thür  hart  an  der  Strasse  lag,  oder  nur  angedeutet, 
wie  in  dem  vorliegenden  Hause.  Aber  an  einer  äusseren  Deco- 
ration fehlte  es  auch  diesen  einfachen  Eingängen  nicht;  eine 
Inschrift  über  der  Thür ,  entweder  einen  guten  Spruch,  ^)  oder 
eine  deprecatio  incendiorum  ^)  oder  auch  den  Namen  des  Besitzers  ^®) 


1)  Seneca  ep.  84,  12:  praeUri  Utos  gradus  divitum  et  magno  adgeatu  9U$- 
pensa  vestibula :  non  in  ffr<terupto  tantum  ilUe  8tabi$,  aed  in  luhrico.  Oft  werden 
die  gradus  Ptdatii  erwähnt  z.  B.  Suet.  Nero  8.      VUeU,  lö. 

2)  Plin.  n.  h.  35,  7:  Aliae  foris  et  circa  limina  animorum  ingentium  itna- 
gine»  erani ,  adfixLs  hostium  spoliis,  quae  nee  emptori  refigere  liceret ;  triumpha- 
bantque  etitvm  dominis  mutatis  ipsae  dotmu.  Vgl.  Liv.  10,  7,  9.  Gic.  Phil.  2. 
*2H,  B8.     Verg.   Aen.   2,  604.     Tibull.  1,  1,  54.     Ovid.   trist.   3,   1,  33.      Suet. 

Nero  38.     Von  dem  Hause  des  Regulus  sagt  Silius  Ital.  6,  434: 

Afßci  clipei  currtuque  et  spictU^i  nota 
Aedibus  in  parvis^  magni  monumenia  triumphi 
PuUabant  oculoa,  coniuxque  in  limine  primo 
Clamabai, 
Auch  oin  Bild  einer  eroberten  Stadt  wird  im  vestibulum  aufgestellt.  Liv.  38,  43, 
11:   Fulrium  —  qui  ob  hos  res  gestns  triumphum  a  vobis  postuUUurus  sit;  Am- 
brticiam  captam  (d.  h.   ein  Bild  auf  Holz  gemalt,    s.  Raoul  Rochette   PeirUures 
antiques  in/dites.    Paris  1830.    4.   p.  345)   signtique   qwie   ablata   eriminantur  et 
cetera  spolia  eins  urbis  tmte  eurrum  laiurus  et  fixurus  in  postibus  suis. 
3J  Juvenal.  7,  126.     Suet  Nero  31. 

4)  Aur.  Vlct.  de  vir.  ill.  20,  1.  Clandian.  de  IV  cons.  Honor.  416.  in  Prob, 
et  Olybr.  cons.  233. 

5)  Diese  Porticus  schrieb  nach  dem  Brande  Nero  auch  in  Rom  vor.  Suet. 
Nero  16.     Tac.  ann.  15,  43. 

6)  Plauti  Most.  817:  Viden  vestibulum  ante  aedis  hoc  et  ambulacrum  quo- 
iusmodi?     Ver^.   (Je.  4,  20:    Pnlmaque  vestibulum  aut   ingens  oleiister  inumbret. 

7)  Vitruv.  6,8(5),  1. 

8)  Nihil  intrel  mnli  in  Salzburg;  felix  hie  locus  in  Pompeii.  Mehr  bei  O. 
Jahn  Berichte  d.  sächs.  Oesollsch.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Cl.  1855  S.  46.  75.  Die 
Inschrift  im  Hause  des  Pansa  in  Pompeii:  Hie  habitat  felicitas  steht  innerhalb 
des  Hauses  im  Bäckerzimmer.  Die  von  Diogenes  Laert.  6.  50  erwähnte  In- 
schrift eines  Hauses : 

6  Toü  Aio;  Tiaic  TcoXXivixoi  'HpaxXijc 

ivdd^e  TcaTOixei  *  p.Tj5ev  eiolToi  Tcaxöv  • 
flndt^t  sich  in  einem  1855  ausgegrabenen  Laden    eines   pompeianischen  Hauses 
auf  der  inneren  Wand  mit  rothen  Buchstaben  angesehrieben.   C.  I.  L.  IV,  733. 

9)  Plin.  n.  h.  28,  20.     Orolli  1384.     B'esti  ep.  p.  18  M. 

10)  ().  Jahn  a.  a.  0.  und  Augustinus  enarr.  tn  Psalm.  LV,  1  :   Sicut  aliquofn 

Rom.  Alt«rth.    Vll.   2.  Aufl.  V^ 
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enlhaltendy  eine  symbolische  Verzierung  von  Unglück  abwehren- 
der Kraft  ^),  an  Läden,  die  zum  grossen  Theil  an  der  Fronte  der 
Hauser  lagen, 2)  ein  Schild,^)  ein  Emblem  an  den  Pfeilern,*) 
oder  eine  Ausstellung  der  Waare  traten  in  dem  Hause  des  Ge- 
werbtreibenden  an  die  Stelle  des  unnölhigen  vestibulum.  Der 
Umstand,  dass  sonach  die  meisten  Häuser  kein  vestibulum  hat- 
ten, ^)  und  dass  bei  dem  sinkenden  Einflüsse  der  Nobilität  am 
Ende  des  ersten  Jahrhunderts  der  christlichen  Zeitrechnung^) 
das  Institut  der  Glientel  in  Verfall  gerieth  und  dadurch  das 
vestibulum  überhaupt  unnütz  wurde,  hatte  zur  Folge,  dass  unter 
den  Antoninen  der  BegnfT  des  vestibulum  eine  fragliche  Antiqui- 
tät geworden  war,  über  welche  Gellius  alte  Autoritäten  zu  Hülfe 
nehmen    muss, ')    und    dass    im    vierten   Jahrhundert  das  Wort 


domum  intraturi^  cuiu'*  sit  et  ad  quem  pertineaty  in  titulo  inspieimuSy  ne  forte 
importune  irrmtmus  quo  non  oportet,  —  tanquam  ergo  ai  legeremua :  Haec  prae- 
dia  iUius  tutt  illius :  Ha  in  superliminari  psalmi  huius  hahemus  in»criptum  et  q.  8. 
8.  aiicli  das  Epigramm  bei  Jacobs  Anth.  Or.  1  p.  56  n.  10  und  Knnodii  carm. 
2,  17: 

Navita  per  poatea  auapendit  munera  ponti 

In  forihua  propriia  flumine  parta  gerena, 
Venator  poriia  adponit  miaaiU  ferrum, 
Veatihulum  galea  comitur  armigeri, 
Discitur  in  valvia  jir«,  virtu»,  nomenj  origo  : 
Noa  frontis  aigno  eredimur  eaae  dei.     u.  b.  w. 

1)  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  74. 

2)  In  Rom  waren  alle  Strassen  durch  Läden  und  Vorbauten  so  verengt, 
dass  Domitian  diesem  Uebelstande  entgegentreten  musste.  Martial.  7,  61. 
Friedlaeuder  Darstellungen  I**^  S.  8. 

3)  Insohr.  eines  Wirthshauses  Orelli  4329;  eines  Rades  Orelli  4328;  eines 
Badegeldcinnehmers  C.  /.  L.  IX,  5144,  vgl.  Rorghesi  Bull.  1833  p.  114  flf.  Ein 
Ladensrhlld  en  relief^  darstellend  zwei  Sclaven ,  welche  eine  amphora  Wein 
tragen,  Mazois  II  pl.  46,  1  =  Rreton  PompHa^  S.  241.  Eine  imago  Galli  in 
srutn  Vimbrico  pir.ia  an  einer  Tabeme  Quintil,  Jnatit.  6,  3,  38.  Ein  B  (^beta) 
an  einer  Gemüsehandlung  (Symphosii  aenigma  42  in  Riese  Anth.  1  p.  195, 
Baehrens  P.  L.  M.  IV  p.  373).  Vgl.  den  oapiUüis  a  gallo  gallinaceo  Orelli 
4330. 

4)  So  der  Mercur  auf  dem  rechten  Thürpfeilor  des  Hauses  des  Quaestor  in 
Pompidi.     Overbeck  *  p.  335. 

f))  Auf  den  Grundrissen  des  capitolinischen  Stadtplanes  haben  die  Häuser 
kein  vestibulum,  in  Pompeii  liegt  die  Thür  entweder  unmittelbar  an  der  Strasse 
oder  ist  um  einige  Fuss  eingerückt. 

())  Tac.  ann.  3,  55  setzt  diesen  Verfall  in  die  Zeit  dos  Galba.  Ditea  olim 
familiae  nobilium,  nut  clnritudine  insignea,  atudio  magnifirentiae  prolabebnntur. 
\nm  etiainlum  plebem  sncios  regna  nolere  et  coli  lir.iium;  ut  quisque  opiltus  domo 
pttralu  HpeciosuA,  per  nomen  et  r.lientelns  illustrior  htibebntur.  postquum  caedibua 
stievitum  et  miigniludo  fumae  exitio  erat,  ceteri  ad  sapientiora  cnnvertere.  et  q.  n. 

7)  Gellius  16,  5,  2  sagt  ausdrücklich,  viele  verwechselten  die  Bezeichnungen 
veatifßulum  und  airium,  citirt  dann  eine  Erklärung  des  C.  Aelius  Gallus,  der 
etwa  50  v.  Chr.  blühte,  und  redet  von  dem  veatibulum  wiederholcntlich  wie 
von  einer  Antiquität,  z.  B.  §  8. 
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seine  Bedeutung  ganz  veranderl  hat.  ^)  Auch  die  neueren  An- 
tiquare sind  über  den  Begriff  des  vestibulum  uneinig^]  und  in- 
sofern nicht  ohne  Grund,  als  das  vestibulum  in  der  That  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  eine  verschiedene  Bedeutung  gehabt  hat. 
Veslibulum  ist  ein  altlateinisches  Wort  und  zwar  eine  Nebenform 
von  stabulum;  es  bezeichnet  ursprünglich  einen  unentbehrlichen 
Theil  des  Bauerngehöftes,  nämlich  den  Wirthschaftshof,  der 
nicht  hinter,  sondern  vor  dem  Hause  lag  und  die  Stallungen 
enthielt.  ^)  Die  in  der  Stadt  lebenden  Römer  waren  ebenfalls 
grossentheils  Bauern ;  sie  konnten  ihren  Wirthschaftshof  auf  dem 
Gute  haben,  dies  schloss  aber  nicht  aus,  dass  sie  auch  in  der 
Stadt  Hausvieh,  namentlich  Schweine  und  Hühner  hielten,  und 
es  wird  in  Rom  anfangs  nicht  anders  gewesen  sein,  wie  in  dem 
sächsischen  Bauernhause,  wo  die  Schweinekoben  neben  dem 
Eingange  stehen.'*)  Diese  Zustünde  sind  unseren  Berichterstat- 
tern aus  dem  GedHchtniss  gekommen ;  sie  kennen  nur  die  Zeit, 
in  welcher  die  Ställe  vor  den  Häusern  den  Tabernen  gewichen 
und  auch  die  letzteren  immer  mehr  in  die  Häuser  verlegt  wa- 
ren, vor  den  Palästen  dagegen  freie  Vorplätze  lagen,  die  eine  be- 
sondere Bedeutung  als  Versammlungsort  der  dienten  erlangten, 


1)  (-od.  Theod.  9,  3,  1  ans  dem  J.  320:  Nee  vero  sedia  intirruie  tenebnis 
pati  debei  inclusus^  sed  usurpata  luce  vegetari,  ei  ubi  nox  gemintiverit  custndianij 
vestibulis  eareerum  et  8alubribu»  loci»  reeipi.  Hier  ist  offenbar  niclit  ein  freier 
Raum  Yor  dem  Gefängniss,  sondern  eine  Halle  im  Gefängniss  rerstanden. 

2)  Die  verschiedenen  Ansichten  findet  man  angeführt  in  Beclcer's  Oallus 
und  J.  L.  Ussing  Et  Bidray  tU  Forstttaelsen  af  Ordet  Vestibulum,  Aftryk  af 
Oven,  over  d.  k.  D.  Vidensk.  Selsk.  Forh.  1876.  Kjebenhavn  1876.  8.  und  be- 
urtheilt  in  Avellino  Descr.  di  una  casa  disotterr.  n.  a.  1833.  Napoli  1843.  p.  10 
— 12.  Die  Etymologie  des  Wortes  war  den  Alten  unklar.  Man  leitet  es  ab 
von  ve-9tabulum ,  was  von  Ribbeck  Beiträge  zur  Lehre  von  den  lateinischen 
Partikeln  p.  10  als  abgesonderter  Vorplatz,  von  den  Alten  dagegen  als  grandh 
loci  eonstitio  (Gell.  10,  5,  10.  Macrob.  sai.  6,  8,  17.  Nonius  p.  53  s.  v.)  erklärt 
wird;  von  Vesta  (Ovid.  fust.  (J,  303.  Serv.  ad  Aen.  2,  469.  6,  273.  Preuner 
Vesta  S.  229^,  von  vestire,  qund  ianunm  vestiat  (Scrvius  ad  Aen.  2,469). 
Neuere  finden  den  Stamm  in  ve-stare,  was  helssen  soll  »ausserhalb  stehen«  oder 
vestirej  so  dass  es  ein  Ankleideplatz  wäre  (Mommsen  R.  G.  I  S.  237).  Mir 
scheint,  wie  patibulum  von  palere,  so  veHibulum  von  ^oravai  zu  kommen,  und 
durch  die  Erörterung  von  Nissen  S.  632 ff.  diese  Frage  endgültig  gelost  zu  sein. 
{Es  ist  unzulässig,  das  ve  aus  der  griechischen  Reduplication  {i  für  oe)  zu  er- 
klären und  so  bedeutungslos  zu  machen.  Da  die  Ableitung  von  vestire  durch 
die  Kürze  des  i  ausgeschlosRen  ist,  so  wird  Ribbeck's  Erklärung  anzunehmen 
sein:  ein  (von  der  Strasse  o«ier  vom  Hause)  getrennter  Stand- oder  Aufenthalt«!- 
ort  Schon  an  der  altitalischen  Hütte  ist  eine  von  Pfählen  getragene  Vorhalle, 
ein  ve»tibulum,  nachweisbar.  Heibig  Die  Itallker  in  der  Poebene  S.  48.  Ann. 
d.  Inft.  1871,  tav.  U.     Vgl.  auch  Henning  Das  deuteche  Haus  S.  108  fT.) 

3)  Vitruv.    6,  8(5),  2:    Qui   autem   fructibus   rusticis    serviunt.^    in  eot^m 
vestibtüis  stabula  —  possunt  e^se.     Nissen  S.  632.  4")  ^\%fteT\  S.  ^^^. 
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weil  in  den  Häusern  der  alten  Nobilität  die  Hausthttr  unmit^ 
telbar  in  das  Atrium  führte,^]  in  welches,  wenn  sie  geöffnet 
wurde,  die  dienten  ohne  weitere  Anmeldung  alle  zusammen 
eintraten,  während  der  Herr  auf-  und  niederging,  um  mit  dem 
einen  oder  dem  andern  zu  sprechen.^  Am  Ende  des  ersten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  hat  diese  allgemeine  scUutatio  aufgehört, 
der  Herr  des  Hauses  wohnt  nicht  mehr  im  Atrium,  sondern  im 
Peristyl ;  Beamte  in  Rom  wie  in  den  Provinzen,  ^)  vornehme 
Leute  und  namentlich  die  Kaiser  gaben  nur  Audienzen,  zu  wel- 
chen nicht  der  ianitor  einen  Schwärm  von  Wartenden  einliess, 
sondern  der  velarius  die  Einzelnen,  nachdem  sie  angemeldet 
und  angenommen  waren ,  einführte.  *)  So  war  der  Warteplatz 
vor  dem  Hause  unnöthig  geworden;  die  sich  Anmeldenden  war- 
teten im  Atrium  und  auf  dieses  wird  nunmehr  der  Name  vesti- 
bulum  übertragen.  *) 

2.    Die  Thür. 

construc-         Die  Thür ,    welche,  wie  wir  gesehen  haben,  innerhalb  des 
Thftr.    ostium  oder  adiius  lag,  ist  in  der  Regel  von  Holz,  ^)  eingeschlos- 


1)  Das  airium  ist  prima  aedium  pars  (Sen.  de  benef.  3,  28,  2.  Val.  Max. 
Ö,  8,  B),  primus  locus  aedium  (Nepos  pr,  6),  was  doch  wohl  zu  erklären  ist  nach 
Vitruv.  ü,  8  (5),  3 :  in  urhe  atria  proxima  ianuis  solent  esse.  Dies  meint  auch 
Sener.a  ep.  43,  4 :  vix  quemquam  invenieSy  qui  possit  aperto  ostio  vivere ;  iani- 
tores  conscienlia  nostra^  non  superbia  obposuit.  sie  vivimus,  ut  deprehendi  sit 
subito  ndspici.  Tritt  man  in  die  Hausthür,  so  ist  man  im  atrium,  Flut,  de 
curios,  3.  vgl.  Liv.  25,  12,  15:  rmlyo  apertis  ianuis  in  propaiulis  epulati  sunt, 
d.  h.  im  Atrium ;  aus  dem  Atrium  sieht  man  unmittelbar  auf  die  Strasse.  Suet. 
Cal,  41. 

2)  Cic.  ad  Att.  6,  2,  Ö :  Aditus  autem  ad  me  minime  provinciales ;  nihil  per 
cubicularium;  ante  lucem  inambulabam,  domi,  ut  olim  candidatus.  Q.  Cic.  de 
petit.  consuL  11,  44:  curaque,  ut  aditus  tid  te  diumi  noctumique  pateant,  neque 
solurn  foribus  aedium  tuarum,  sed  etiam  vultu  ac  fronte,  quae  est  animi  ianua  ; 
quae  si  siynificat  voluntatem  abditam  esse  ac  retrusam,  parvi  refert,  patere  ostium, 
Uorat.  epiat.  2,  1,  103: 

Romiie  dulce  diu  fuit  et  solemne  reclusa 
Mane  domo  vigilare^  cUenti  promere  iura. 
Noch  Alexander  Severus  (Lamprid.  4,  3)  empfing  nach  alter  Art,  ut  —  saluta- 
retur  quasi  unus  de  scnatoribus,  patente  velo,  admissionalibus  remotis. 

8)  Cicero  a.  a.  O.  4)  JS.  oben  S.  144  A.  f)  {vgl.  jedoch  S.  212  A.  13). 

o)  S.  Liv.  5,  41  §2  und  8;  Tac  ann,  11,  35.  Suet.  Oct.  100.  Auf  die- 
sem späteren  Sprachgebrauche  {welchen  Goll  in  Becker's  Oallus  II  S.  229  mit 
Unrecht  leugnet)  beruht  die  Ableitung  des  Wortes  von  Vesta,  d.  h.  dem  Herde 
des  Atriums  (oben  S.  227  Anm.  2).     S.  Nissen  S.  633. 

iV\  Bronzene  Thüren  (ostia  aerata)  hatte  an  seinem  Hause  CamiUus,  Plin. 
n.  /*.  34,  13.  Tempelthüren  von  Bronze  sind  noch  vorhanden,  so  die  1845  bei 
Mainz  gefundene,  jetzt  in  Wiesbaden,  an  der  leider  das  Schloss  fehlt,  und 
mehrere  in  Rom.    S.  Em.  Braun  Anntüi  d.  Inst.  1854  p.  108  ff.     Bötticher  Tek- 
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sen  von  zwei  Thürpfoilern,  postes,  *)  der  steinerneo  Schwelle  (ß) 
limefiy  und  dem  Sturze  {limen  stiperum),^)  in  der  Regel  zwei- 
flügelig {fores)y  bei  breiten  Eingängen,  z.  B.  der  Tempel  und 
der  inneren  Hausräume  aus  mehreren  zusammenzuklappenden 
Theilen  bestehend  (t;a/t;a6);^]  bei  Läden  endlich  aus  einer  Reihe 
in  einander  zu  schiebender  Breter  zusammengesetzt.  ^)  Sie  geht 
nach  innen  auf,  ^)  ist  nach  aussen  an  drei  Seiten  durch  eine 
Holzeinfassung  (antepagmenta)   verkleidet^)    und   hängt  nicht  in 

tonik  Buch  4  S.  93.  Donaldson  CoUection  of  doorways  from  aneierU  buildinga 
in  Oreece  and  JtcUy,  London  1833.  4. 

1)  Die  sera  ist  iruerta  posti.  Ovld.  am.  2,  1,  27.  AnthoL  Lot,  ed.  Riese 
u.  443  s=  Baehrens  P.  L.  Af.  lY  n.  53 :  marmoreo  ianua  posU  nitct.  Die  Dichter 
bezeichnen  daher  mit  posUs  die  Thür  selbst 

2)  Nonius  p.  336  s.  v.  Urnen.  Plaut,  mercat.  830,  vgl.  Plin.  n.  h.  36,  96 ; 
Urnen  ohne  Zusatz  Vitruv.  6,  6  (9)  %7]  mperUmen  Plin.  n.  ä.  29,  83  {super 
limine  Detlefsen);  Orelli-Henzen  5129.  superUminare  Augustin.  in  Ptalm.  LV, 
1,  oben  S.  2?5  A.  10. 

3)  Isidor.  or.  15,  7,  4:  Fores  dicuniur,  quae  foras,  valvae,  quae  intus  re- 
volvunlUT  et  dupUces  eompUcuhilesque  sunt.  Vgl.  Isidor.  differ.  1,  308  p.  42 
Migne:  Fores^  quae  fortis  vertuntur^  vatvae^  quae  intus  aperiuntur,  et  dupUces, 
muUipUces,  compUeabilesque  sunt.  Ebenso  Placidi  gloss.  hol  Mai  Auct.  class. 
VI  p.  564.  Scrv.  ad  Aen.  1,  449:  fores  proprie  dicuntur,  quae  foras  aperiuntur^ 
sicut  apud  veteres  fuit:  valva^  autem  suni^  ut  dicit  Farro,  quae  revolvuniur  et 
se  velant.  Dies  sind  grundlose,  im  Sprachgebrauch  nicht  nachweisbare  Unter- 
scheidungen. Ovld.  meU  2,  4  sagt  z.  B.  bifores  valvae.  Wir  lernen  daraus 
nur,  dass  valv<u  mehrtheilige  Klappthüren  sind ,  welche  zum  Yerschliessen 
breiter  Eingänge  dienten.  Bei  Tempeln  waren  fores  valvatae^  z.  B.  quadrifores 
gewohnlich.  Vitruv.  4,  6,  5.  Auch  in  der  Casa  di  Lucrezio  in  Pompeii  war 
die  Thür  viertheilig.  (Besonders  beliebt  waren  dreiflügeligc  ThQren,  so  dass 
der  mittlere  Theil  auch  allein  geöffnet  werden  konnte.  So  z.  B.  die  äussere 
Thür  der  casa  del  FaunOj  Overb.*  S.  349.  Abbildungen  solcher  Thüren  Mazois 
III  pl.  26  =  Overb.«  S.  134.  Niccolini  Vol.  1,  tempio  d'Iside  tav.  V.  Es 
scheint,  dass  Vitruv  diese  valvaiae  nennt  und  von  fuadri fores  untersciieidot. 
Angeln  zur  Verbindung  der  Flügel  Ann.  d.  Inst.  1859  tav.  E.) 

4)  Diese  Art  des  Verschlusses,  welche  noch  jetzt  üblich  ist,  beschreibt 
Mazois  II  p.  43  pl.  VIII  u.  3.  Avellino  Descriz.  di  una  casa.  Nap.  1840.  4. 
p.  5.  6.  9  tav.  I  n.  2.  3.  Im  J.  1861  hat  man  einen  solchen  Laden  verschluss 
nach  dem  Abdruck,  den  er  in  der  Asche  zurückgelassen,  in  Gyps  abgeformt. 
Es  sind  9  Broter  neben  einer  separat  zu  öffnenden  Thür.  S.  0 verbeck*  S.  378 
flg.  185. 

5)  Plin.  n.  h,  36,  112.  Ascon.  in  Pison.  p.  13  Or.  Dionys.  5,  39.  Dass 
dies  später  nicht  mehr  regelmässig  war,  deutet  Plut.  Po6Z.  20  an  :  xmv  5' oXXcwv 
Tore  d'jp&v  elooj  rfjc  olxia;  et;  xo  xXeiolov  dvoiYop.^a)v,  diceivT);  p.6v7]c  t^;  olxta; 
iiroCtjaav  imxbt;  drA'^tQ^'n  rfjV  aüXeiov.  In  Pompeii  gingen  die  Thüren  durch- 
aus nach  innen  auf.  Avellino  Descr.  di  una  casa  disoiterrata  in  Pomp.  1832. 
33.  34.  Napoli  1840.  4.  p.  12.  So  auch  in  Byzanz.  Uelladlus  bei  Photius  cod. 
279  p.  535b  26. 

6)  Vitruv.  4,  6;  arUepagmenta  ahiegnea  Monimsen  C.  /.  L.  X,  1781  =  I. 
577  col.  2  lin.  4.  Falsch  schreibt  Festi  «p.  p.  8  antipagmenta^  indem  er  hinzu- 
setzt, quae  aniis  —  affiguntur.  Es  sind  vielmehr  die  Verkleidungen  der  postes 
und  des  Umen  superius^  deren  Spuren  noch  In  den  Löchern  erhalten  sind,  in 
welche  sie  eingelassen  wurden,  Avellino  Descr.  etc.  1837  p.  4.  Cato  de  r.  r.  14 
%  2  und  ^  4  erwähnt  sie  ebenfalls,  an  der  ersten  Stelle  mit  verschiedenen  Inventa- 
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Angeln,  wie  unsere  Thüren,  sondern  dreht  sich  auf  Zapfen' 
{cardines),  für  welche  in  der  Schwelle  und  dem  Sturz  Löcher 
eingelassen  sind.  ^)  Man  verschliesst  jeden  Flügel  durch  zwei 
Riegel,  von  denen  der  eine  in  die  Schwelle,  der  andere  in  den 
Sturz  eingeschoben  wird  (daher  pessuli  im  Plural) ,  ^)  und  legt 
hinter  die  Thttr  einen  Querbalken  (sera) ,  ^)  der  in  die  postes  zu 
beiden  Seiten  der  Thttr  eingelassen  wird,  und  fortgenommen 
werden  muss,  wenn  man  die  Thttr  öffnet.  Statt  der  sera  die- 
nen zur  Sicherung  der  Thttr  auch  repagula,  *)  d.  h.  zwei  Kram- 
pen   oder    Haken,  *)    welche    an   jedem    der   beiden    Thttrpfos- 

rienstücken,  Webstühlen,  Mörsern,  so  dass  er  darunter  zu  verstehen  scheint, 
was  man  sonst  antefixa  nennt,  d.  h.  Zierrathon  aus  gebranntem  Thon,  namont- 
Uch  Götterbilder.    Llv.  26,  23,  4;  34,  4,  4. 

1)  Die  Thür  wird  so  gemacht,  dass  sie  oben  und  unten  einen  Zapfen- 
schenkel, scapuB  cardinalis,  hat.  Vitruv.  4,  6,  4  und  5.  Dazu  empfiehlt  Plin. 
n.  h.  16,  210  Ulmenholz.  Indessen  hatte  man  auch  cardines  von  Erz.  Yerg. 
Cir.  222.  Die  Sache  erwähnt  Apul.  met.  1,  11 :  ianuM  —  evuUis  funditut 
cardinibus  prosiemufUury  und  c.  14:  forea  ad  pristinum  statum  integrac  retur- 
yunt,  cardines  ad  foramina  resident.  An  unserem  Hause  sind  die  foramina  der 
cardines  in  dem  Urnen  vorhanden.  Avellino  a.  a.  0.  p.  5  tav.  I  n.  2.  (Die 
cardines  drehten  sich  in  cylinderformigen  Bronzekapseln,  die  in  Pompeii  viel- 
fach erhalten  sind.  Nach  Rev.  arehioL  N,  8.  39  (1860)  p.  188  sind  in  Nyons 
derartige  Kapseln  aus  Knochen  und  Elfenbein  gefunden  worden :  vermuthlich 
ein  Irrthum.)  Auch  Thüren  dieser  Art  gicbt  es  noch,  so  eine  steinenie  Thür 
eines  Grabes  in  Chiusi,  die  in  Zapfenlöchern  geht.  Dennis  Die  Städte  und 
Begräbiiissplätzc  Etruriens.  Deutsch  von  Meissner.  Leipzig  1852.  8.  S.  601. 
S.  auch  S.  612.  658,  und  die  Broiizethüren  in  Wiesbaden.  Annali  1854  p.  108  ff. 
tav.  27.  28.  29.  Cardo  heisst  überhaupt  Zapfen.  Vitruv.  10,  20  (14),  2:  mpra 
trabes  coUocentur  capreoli  cardinibus  alius  in  alium  conclusi. 

2)  Dies  hat  Avellino  a.  a.  O.  p.  5  aus  den  vorhandenen  Löchern  der  iSchwcIle 
nachgewiesen.  Er  vergleicht  Plaut.  Aulul.  103 :  occlude  sis  Fores  ambobus  pes- 
sulis.  Marccll.  Enip.  17  in  Medici  antiqui.  Venet.  1547.  fol.  p.  111:  in  eo  loco 
vel  /'orarnine,  in  quo  ianuae  pessuli  descendunt,  quidquid  repereris^  colUye.  Pru- 
deiit.  c.  St/rnm.  1,  65:  nunc  foribus  surdis^  sera  qua^  vel  pessulus  artis  Firma- 
rat cuneis. 

3)  Varro  de  l.  L.  7,  108.  Nonius  p.  41  b.  v.  reserare.  Festi  ep.  p.  *25 
s.  V.  a»serere.  Daher  opponere  »eram  =  obsernre  vorschlicsscn,  demere,  reino- 
vere,  excutere  seram  =  reserare  öffnen.  In  unsercn\  Hause  sind  in  den  postes 
EiuBchnittc  (erkennbar,  in  welchen  die  nern  lag,  Avellino  p.  8.  Ebenso  in  an- 
deren Ilänscrn,  Fiorelli  Giomale  1861  I  p.  13;  auch  an  Zininiertbüren,  Avel- 
lino Descr,  1840.  4.  p.  13.  Uehrigens  heisst  dieser  Thürbalken  auch  patibulum 
Nonius  p.  366  s.  v.,  obex  und  pessulus.  Festi  ep,  p.  187 :  Obices,  pessuli,  serae. 
(Dies  heisst  doch  wohl  nur,  dass  obices  sowohl  pessuli  als  sera^  bedeuten  kann.) 

4)  Aus  dem  Plural  sieht  man,  dass  zwei,  oder,  was  bei  valvat  vorkam, 
mehrere  vorhanden  sein  konnten. 

5)  Glosse  im  Londoner  Stephanus  IX  p.  312:  repagulum  x'Jpag  (d.h.  Ha- 
ken) —  xopa;  otOTjpoD;  ^üpac,  [xo/Xou  o^xivo;.  p.  106:  xopa^  oior^poO;  Oupa; 
uncinus,  repagulum.  Apulei.  met.  äj  15 :  fores  cubiculi  orcludam.  Et  cum  diclo 
peasulis  iniertis  et  uncino  firmiter  immisso  —  inquit.  (An  dieser  Stelle  brauoht 
man  nicht  an  repagula  zu  denken,  es  kann  ein  einfacher  Haken  gemeint  sein, 
«ier  die  beiden  Flügel  verbindet.  Ein  solcher  ist  erhalten  an  einer  in  Gyps 
abgeg(»sscnen  Thür  im  Muneum  zu  Pompeii,  oberhalb  des  Schlosses.)    Bei  Apul. 
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ten  ^)  in  einer  Oese  beweglich  hängend  in  einen  an  der  inneren  Seite 
jedes  Thürflügels  befindlichen  festen  Ring  eingekrampt  wurden,^] 
so  dass  sie  gegen  einen  Stoss  von  aussen  dem  ThürflUgol  Hal- 
tung gaben. 3)  Ausser  diesen  Sicherheitsvorkehrungen  hatte  die  ^0^^^,^^^"° •* 
Thür  übrigens  ein  Schloss,  das  mit  einem  Schlüssel  auch  von 
aussen  geöffnet  werden  konnte,  und  dieses  ist  zu  verschie- 
denen Zeiten  und  in  verschiedenen  Gegenden  offenbar  sehr  ver- 
schieden  gewesen.  *)     Die  Alten  reden  von  hölzernen ,  *)    cari- 


met,  1,  11  worden  die  Thüreii  durch  einen  Zauber  ausgebrochen ;  dann  c.  14 
helsst  es:  forcB  ad  pristinum  statum  integrae  returguntj  eardineB  ad  foramina 
ttudeni^  f  Ostes  (hier  wie  oft  bei  Dichtern  die  Thür  selbst)  ad  repagiUa  rede- 
unly  ad  clauatra  pesnUi  recurrunt.  So  wie  die  foramina  der  SchwoUe  und  die 
claustra^  d.  h.  die  Riegellöcher  der  Schwelle,  die  festen  Punkte  sind,  in  wel- 
chen sich  die  wiedereingesetzte  Thür  an  das  Thürgcrüst  anschliesst,  so  sind 
auch  die  repagula  die  festen  an  den  Thürp feilem  befindlichen  Krampen,  die 
nun  wieder  in  die  Krampenlöcher  passen.  Hiedurch  widerlegt  sich  die  Ansicht 
Becker^s  QaUus  II  S.  275  (324  Göll),  der  rtpagula  für  zwei  Riegel  hält,  die  er, 
so  weit  ich  ihn .  verstehe,  an  den  Thürflügeln  selbst  angebracht  denkt.  (Obiges 
ist  wenig  wahrscheinlich.  Bei  Ovid  (s.  folgende  Anm.)  sind  es  zwei  je  an  einem 
Pfosten  befestigte  schwere  Hölzer;  Ovid  met.  2,  155  (vgl.  Lucan.  1,  295.  Sil. 
16,  317)  deutet  entschieden  auf  tiefliegende  Querhölzer,  us  sind  also  wohl 
solche;  und  zwar  konnten  sie  je  au  einem  Pfosten  mit  einer  Krampe  befestigt 
sein,  an  dem  anderen  mit  einem  Ilaken  (x^paQ  in  eine  Krampe  eingreifen.) 

1)  Ovid.  me(.  5,  120:  rapiaque  dt  dextro  rohusta  repagula  poste.  v.  123: 
Demere  tentabat  laevi  quoqut  robora  posiis,  2)  immitUre  Apul.  l.  l. 

3)  Die  Stelle  des  Festus  p.  281^ :  Repagula  suntj  ut  Verrius  aitj  quae  pate- 
faeiufidi  gratia  qua  ita  figurUury  ut  ex  contrario  quae  oppanguntur  ist  offenbar 
corrupt,  das  Excerpt  des  Paulus  aber:  Repagula  aunt^  quae  patefaciendi  gratia 
ita  figunturj  ut  e  contrario  oppangantur  ohne  Sinn.  Ich  glaube,  dass  bei  Festus 
zu  lesen  ist :  Repagula  sunt  ita  (sowohl)  quae  patefaciundi  gratia  figuntur  (näm- 
lich hakenförmige  Klopfer,  die  mau  fasste,  um  die  Thür  zu  öfiTueii.  Ein  solcher 
Klopfer  heisst,  weil  man  ihn  anfasst,  um  die  Thür  zu  bewegen,  ansa  ostioli 
Petron.  96),  ut  ex  contrario  quae  oppanguntur.  Dies  sind  die,  von  welchen  wir 
hier  reden.  (Dass  hakeuförmige  Klopfer  repagula  heissen,  vcrmuthete  Marquardt 
wohl  nur,  weil  auch  sie  auf  griechisch  Tcöpaxec  heissen ;  vgl.  jedoch  8. 230  A.  5.) 

4)  Unter  den  älteren  Untersuchungen  über  die  Schlösser  ist  besonders  zu 
nennen  die  von  Salmasius  Exerc.  Plin.  p.  649  ff.  Sagittarius  De  ianuis  veterum. 
Altenburg  1672.  8.  (auch  in  Graev.  Thes.  VI  p.  417)  c  9—15  und  Molin  De 
clavibua  veterum  in  Sallengre  Thes.  III  p.  795 — 843  gelangen  zu  gar  keinem 
evidenten  Resultate.  Becker  Oallus  II  S.  272—281  (320  ff.  Göll)  hat  diesen 
Punkt  eingehend  behandelt,  doch  kann  ich  auch  seinen  Resultaten  grossen theils 
nicht  beistimmen.  Sachverständig  ist  der  Gegenstand  dagegen  behandelt  von 
John  Chubb  On  the  Construction  of  locks  and  keys.  Excerpt  Minutes  of  Pro- 
ceedings  of  the  Institution  of  civil  engineer».  Vol.  IX.  London  1850.  8.  ferner 
von  G.  Price  A  Treatise  on  fire  (md  thief-proof  depositories  and  locks  and  keys. 
London  1856.  8.  p.  178 flf.  und  Giiming  Jlistory  of  keys  in  The  Joumttl  of  the 
British  Archaeol.  Association.  XII  (1856)  p.  117—129,  vgl.  XIII  (1857)  p.  335 
—  339.  Vgl.  Dorow  Denkm.  II  8.  83—107.  Die  Schrift  von  E.  Nötling  Studie 
über  altrömische  Thür-  und  Kasten-Schlösser.  Mannheim  1870.  8.  ist  keine 
antiquarische  Forschung ,  sondern  nur  eine  Beschreibung  der  von  dem  Verf. 
Bclbstgefertigten  Schlossmodelle. 

5)  Augustinus  de  doctr.  Christ.  4,  11,  26:  Quid  prodest  clavis  aurea,  si 
nperircj  quod  volumuSf  non  polest^  aul  quid  obest  lignea^  si  hoc  potest  ? 
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sehen  <]  und  lakonisoheD ^  Schltlsseln,  uoddiegrosseHassedernodi 
vorhandenon  Metall  seh  lUsse)  lässt  ebenfalls  wesentliche  DiffereiH 
_^^  zeß   erkennen.    Ein  Tbeil   derselben   ist  voll- 

kommen  tibereinslimmend  mit  unseren  Schtos- 
sein')  und  wir  dtlrfen  annehmen,  dass  die 
SchlBsser,  deren  sich  die  Römer  der  Kaiser- 
eeit  bedienleo ,  zu  einem  Tbeile  in  der  Gon- 
struction  den  jetzt  Dbtichen  sehr  ähnlich  ge- 
wesen sind ;  ein  anderer  Theil  dagegen  bat 
eine  ganz  abweichende  Form,  die  in  Aegypten 
seit  den  ältesten  Zeiten  tlblicb  ist,  sieb  aber 
in  verschiedenen  Gegenden  Europa's,  so  aut 
den  FarCerinseln  *]  und  auch  in  Deutschland  in 
den  Rheinlanden  nocli  in  Gebrauch  findet.  ^) 
In  Aegypten  und  ganz  Ncrdafrica  nämlicb  wird 
heutzutage  an  Tboren,  wie  an  ThUren  und 
Schränken  ein  hölzernes  Schloss  gebraucht,  *)  dessen  Form  sich 
bereits  auf  einem  eine  Thilr  darstellenden  Relief  eines  Tempels 
in  Karnak  aus  ältester  Zeit  vorfindet,')  und  also  zu  »llen  Zeiten 
in  Africa  constant  geblieben  zu  sein  scheint.  ^]  Ein  hölzerner 
Riegel,  44  Zoll  bis  2  Fuss  lang,-  ist  an  der  Aussenseite  der 
Thtlr  durch  ein  rechtwinkelig  da  ruber  liegendes  Schloss  gelegt, 
und  greift,    wenn  die  Thtlr  eine  einfache  ist,  in  ein  Riogelloch 

1)  ATteill  Aratta  Phaenomtna  455: 
Lui  ktbet  t>l  miilft  (der  l.\uiitpti' 
N/x/erat  intranltm  ptr  c^iu«(ni  len 

1t  P1»ut.  Mo«(.  404.  Ariiloph.  Tketmoph.  423:  (_51>,eiöhi)  Aaioivfn'  «tto, 
TOEtc  lii-'-^t  TO[i(piiiu(.  EiiaUth.  ad  Odyii:  p.  1G03,  51.  Said.  s.  v.  Autoviiai 
xXEiäet,  der,  die  Stelle  des  Arl8topli»iie«  cltireiid,  sset:  rd  i^ip  ipfiXi  jio-io- 
ßdXsvd  uijaLv  eIvai.     lür  meint  die  ^il.atä-jpa. 

3)  S.  X.  B.  dtc  pomprlniiiiohcn  .SnMÜEiel  Mizois  P'itnf).  II  pl.  7  n.  4. 
Muito   Borb.   XVJ   Uv.  23.  4)  Prieo  ».   a.  O.  S.  182. 

Öl  S.  den  Gatalog  des  Sulbuig-MuBouniB.  ilombur^  1876.  B.  S,  6.  Es  sliirt 
hüliornc  Riegel  seh  lüater,  welche  nn  Scheunen  und  WiitbBChsflajtebniiden  aiife- 
brscht  weiden.  Auf  dot  äasiburg  fand  sii'.h  ibec  oiu  romiichcB  eleeiues  SchtoKS 
doiBClboii  Couatruction.  Um  slrh  dieselbe  deutlich  zu  manheu,  bedient  man 
sich  am  besten  der  Modelle,  wekho  der  ilBUnieigter  Louia  JacobI  in  Homburg 
f.  d.  Hühu  sowohl  von  deai  höUornen  als  von  dem  cfsernen  Schlosse  füT  den 
Vorliaur  angefertigt  hat,  und  weli-hc  tIoI  InstniotWer  sind  als  jede  Zeichnung. 

6)  Uenoii  Voyaye  dum  la  baitr  et  la  kaatt  f-gyple.  üctavauseabe.  Paris 
1802.  T.  111  p.  269  uud  Atlae  pl.  139  u.  13.  14.  Ifi.  16.  E.  W,  Uue  Sittou 
und  (iebräudie  der  heutigen  Egypter  übcrg.  von  Zenker,  l.elp'.lg  1852.  12. 
Th,  I  p,  14  Tar.  8  C.  7)  Dcuon  ».  s,  0.   T.  II  p,  254. 

8)  Ein  Vorhäiigeschloas  von  dieser  Constnnttion  au«  WcslafrIca  erwihnl 
Cuming  a.  a.  0.  Es  Ist  allerdings  von  Elsen,  aber  auHi  im  alten  Aegypten 
gab  CS  eiserne  Schldiisei  dieser  Art.     -S.  Cumiug  a.  a.  (>.  p.  118. 
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der  Hauer.  Der  Riegel  selbst  hal  :id  der  oberen  Seite  5  Locher, 
die,  wenn  er  eingcscholton  ist,  unter,  dem  Schlosse  liegen,  und 
in  welche  aus  dem  ß 

oberen  Tbeile  des 
Schlosses  &  Bol- 
ton  fallen ,  um 
den  Riegel  fest- 
zuhalten. Er  ist 
aber  hohl  bis  et^ 
wa  zur  Hälfte. 
In  diese  Höhlung 
steckt  man  einen 
hölzernen  Scbltls- 
sel  in  der  Form 
eines  dicken  Li- 
neals, der  5,  den  «^  ^' »"'«"  ""  *'»  ^"'*"''- 
LOcherD  in  der  Lage  entsprechende  eiserne  Stifte  hat.  Indem 
man  diese  von  unten  in  die  Locher  des  Riegels  eindrückt,  hebt 
man  die  Bolzen  und  zieht  zugleich  den  Riegel  auf. 

Diese  Art  von  Schlüssern  erklürt  nicht  nur  vollkommen  die 
beireffenden  Stellen  der  in  Aegypten  und  Afrio^i  einheimischen 
Schriftsteller,  des  Ariit,')  Apuleius^  und  Augustinus,  >j  sondern 
ist  ohne  Zweifel  auch  bei  den  Griechen*)  und  Römern  allge- 
mein Üblich  gewesen,  da  durch  sie  nicht  nur  der  Ausdruck 
clavem  subücere,  *}  sondern  auch  die  Form  derjenigen  noch  er- 
haltenen MetallschlQssel  versl^indüch  wird,  welche  einen  vier^ 
kantigen   oder   platten  Stiel    und   statt  des  Bartes  einen  Kamm 
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0  Ant.   Phatn.    191: 

IWTi-iI    hk    «),T,l3l    SipTiV    (vTDoft'   Af1p-jil.t 

BikXIS'  iTriiriTjajDVTf!  Att'np'idvjwi  i'/%ci, 

Totoi  tt  (dor  Cuslcppis^  )tiKJvJiS  £i:ixe([ic-<»i  Ithii.).' 

i.  b.  dlo  Cu«icppiii  hal  .'i  Ktenic,  wie  dor  KchliUgcl  5  Zäliii 
».231  A.  i|  im,  wciiij  er  Aic  Achiilirhkeit  dor  Caiolcpuii 
sei  In  dum  Kr.hHii-liGii  üliriip  iiur'.lit,  wöbet  uT  >n  olncn  bi 
dciikt, 

1)  Bai  Apul,  nw(.  i,  10  Htrckt  ein  Itiubec  lluiil  und  Aim  in  <lw  .Sililiisnol- 
loch,  um  ätt  Si-hlo»  7.n  rilTniMi,  w»  nur  bei  einem  loli^iicn  Seliloase  möglich  i>t. 

3)  ii.  oben  S.  231  Anm.  fv 

-1)  I>io  ßnXa'Mi-fpa  l«l  cli>  iloliichlQsscl  iler  Arl,  welcher  dio  ßdO.rvo;  vAei 
die  ^XavQi,  d.  h.  die  hpriibfiillonden  Bolion  den  .'«i^blubsr»  4Mrbcbl.  Sic  h4t 
■bei  KCwShnlirli  nui  cineri  Stift  lUtt  drr  flliif  Stirto.     S.  133  Anm.  3. 

5)  Uennsriicus  Arati  Ph^itn.'  196. 
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haben,    also   nicht  zum  Drehen ,    sondern  zum  Heben  bestimmt 
sind.  ^)    Vgl.  die  folgenden  Abbildungen. 

Von    innen   konnte  die  Thtlr   durch  pessuli  und   sera  ver- 
schlossen  werden;    da  es   indessen   auch    darauf  ankam,    dass 

niemand  ohne  Wissen  des  ianitor  das  Haus 
verliess,  2)  so  wurde  auch  von  innen  ein 
Schloss  nöthig,  zu  welchem  der  ianitor 
den  Schlüssel  hatte.  ^)  Auch  ZimmerthUren 
öffnet  man  von  innen  mit  einem  Schlüssel, 
und  in  beiden  Fällen  heisst  es  subdita 
clavi  pessulos  reduco^  *)  clavi  pessiUis  sub- 
iecta  repandit  fores,  *)  in  welchen  Stellen 
pessuli  nicht  die  Riegel   unten   und  oben 

an  der  Thür,  son- 
dern die  Bolzen  des 
Schlosses  zu  bedeu- 
ten scheinen.  Man 
darf  wohl  anneh- 
men, dass  ursprüng- 
lich die  Thür  von 
aussen  und  von  innen 
besondere  Schlösser 
hatte,  ^]  indessen  lag 
es  nahe,  das  Schloss  so  einzurichten,  dass  es  von  beiden  Seiten 
mit    verschiedenen    Schlüsseln    zu    öffnen    war.      Bei    Apuloius 


1")  Die  beiden  Abbildungen  von  KammschlüsBcIn  entnehme  ich  aus  der 
Abb.  von  Cuming.  Aehnliche  Formen  kommen-  in  allen  Sammlungen  vor.  Die 
Priesterinnen  griechischer  Tempel,  welche  den  Verschluss  derselben  haben, 
tragen  einen  grossen,  hülzerncn,  hakenförmigen  Schlüssel  ähnlicher  Construc- 
tion  in  der  linken  Hand,  ihn  an  die  Schulter  lehnend,  woraus  sich  Callimachus 
hymn.  in  Cerer.  45  erklärt:  xaTojfjiooiav  V  lye  xXaioa.  Abbildungen  solcher 
Darstellungen  s.  Monumenti  dell''  Jnstiluto  VI  u.  VII,  tav.  LXXI  n.  2;  IV, 
tav.  LI;  vgl.  III  tav.  XXXVI,  2;  eine  römische  Darstellung  einer  Göttin,  welche 
die  Schlüssel  in  der  rechten  Hand  trägt,  Passerii  Lucemae  I  tav.  97.  Vgl. 
Conze  in  Gerhard's  Archaeol.  Zeitung  XX  (18621  S.  296;  Petersen  das.  XXII 
(1864)  S.  152. 

21  Varro  de  r.  r.  1,  13,  2.     Petron.  28.     Apul.  met.  1,  15. 

31  Apul.  met.  9,  20:  vgl.  4,  18. 

4)  Apul.  met.  1,  14.  Dass  hier  nicht  der  Schwellenriegel  mit  einem  Haken 
aufgezogen,  sondern  ein  Schlüssel  eines  Schlosses  gebraucht  wird,  geht  daraus 
hervor,  dass  der  Schlüssel  nicht  gleich  passen  will :  Sumo  sarcinulam  meam^ 
subdita  clavi  pessulos  reduco.  AI  ilUie  probae  et  fideles  ianuae,  quae  sua  sponte 
reseratae  nocte  fueranty  vix  tandem  et  aeyerrime  tunc  cUivis  swie  crebra  immis- 
sione  patefiunt.  51  Apul.  met.  9,  20. 

6)  ScJiol.  ad  Arat.  Phaen.    192     Toj   IvooÖev    r^pl^.o'3\i.hr^s   elvat    tt,v   xXciv 
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met,  4  c.  40  ist  das  Schloss  nach  der  inneren  Seite  der  Tbür 
zu  offen ;  denn  als  der  Dieb  von  aussen  den  Arm  in  das  Schlüs- 
selloch steckt,  nagelt  der  Uausbesitzer,  der  innerhalb  der  Thür 
steht  y  ihm  die  Hand  an  die  Thtlr  an.  Es  war  also  möglich, 
auch  von  innen  einen  Schlüssel  in  das  Schloss  zu  bringen. 

Metallschlösser  aus  römischer  Zeit  sind  in  zahlreichen  Exem- 
plaren vorhanden,  sowohl  feste,*)  als  Vorhängeschlösser ; ^)  über 
ihre  Gonstruction  lüsst  sich  zwar  in  den  meisten  Fällen  kein 
Resultat  gewinnen,  da  sie  grossentheils  sehr  zerstört  sind;  in- 
dessen ist  in  einigen 
noch  entschieden  die- 
selbe Einrichtung  er- 
kennbar, welche  wir 
an       den       hölzernen  Scuactu 

Schlössern  nachgewie- 
sen haben,  ^j  Das  hier 
abgebildete  Schloss  an  der  antiken  Bronzethüi*  von  SS.  Gosma  e 
Damiano  in  Rom ,  welches  ebenfalls  für  antik  gehalten  wird, 
ist  ein  Radschloss^  das  den  Riegel  vorwärts  und  rückwärts 
schiebt.  *) 

Uebrigens  pflegte  man  die  Hausthür  am  Tage  nicht  zu  ver- 
schliessen;^)  der  ianüor  hütete  die  Thür  [servabai)  und  führte 
schlimmsten   Falls   einen    Stock    [virga]    gegen   Eindringlinge.  ^) 


di(>yaiy.(b5'  ou  y®P  *"^  ^'^^  ^xtö;  eloiv  al  xXetoe?,  dXX  £voov  xo  raXaiov  ropa 
Ai^uTTCiotc  xal  Aaxoooi.  Bei  Plautus  Most,  405  verschUeBst  Trauio  das  ilaus 
von  aussen,  Philolachcs  von  innen,  v.  425:  Clavim  cedo  atqw  ahi  hinc  iniro: 
occlude  o$tium,   Et  eyo  hinc  occludam, 

1)  In  dein  liier  beschriebenen  pompeianischcn  Hauso  sind  zwei,  indess  sehr 
zerstörte,  gefunden.     Avcllino  p.  76  tav.  X,  IG.  17. 

2)  S.  zwei  bei   Cuming  a.  a.  0.  p,  118  pl.  13  n.  2.  3. 

3)  Ein  solches  Schloss  und  ausserdem  ein  Riegel  eines  so  oonstruirten 
Schlosses  ist  abgebildet  im  Museo  Borbonico  XVI  tav.  XXIIl  n.  4.  n.  2.  Ein 
Vorhängcschloss  derselben  Construction  bei  Ouming  a.  a.  0.  pl.  13  n.  3.  Gut 
erhaltene  Schlösser  und  Schlüssel  dieser  Art  sind  in  Virununi  in  Känithen  ge- 
funden worden.  S.  Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commisslon.  Neue  Folge. 
V  p.  XCII  f. 

4)  S.  Km.  Braun  in  Ann.  d,  In$t.  1854  p.  109  ff.   Ivanoff  Ann.  1859  p.  105  ff. 

5)  Plaut.  Most.  444:  Sed  quid  hoc?  occlusa  ianua  est  interdius.  Stich. 
308:  Quid  hoc?  occlusam  ianuam  video.  Bei  Apnl.  met.  9,  20  heisst  es  von 
dem  Herrn,  der  Nachts  zurückkommt:  Suae  domus  ianuam  puUat.  Hätte  man 
ihn  nämlich  erwartet,  so  wäre  die  Thür  nicht  verschlossen  gewesen. 

(>)  Soneca  ad  Ser.  de  const.  sap.  14,  2.  Salvian.  de  gub.  dei  3,  46 :  Si- 
quidem  intra  ianua»  non  modo  illufitrium  potadatum  sed  etiam  prne^idum  out 
propositorum  non  omnes  passim  intrare  praesumunt^  nisi  quos  aut  iudex  voca- 
rerit  (lut  negotium  traxerit.  —  —  ila  ut  si  quispiam  fuerit  insolenter  ingressus. 
aut  cnedatur  aut  propellatur. 
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Fremde  klopfen  ao  (pulsanijj  um  nicht  unerwartet  einzutreten,^) 
und  die  höheren  Magistrate  lassen  den  lictor  mit  einem  Stabe 
(virga)  sowohl  an  ihre  eigene,  ^)  als ,  wenn  sie  einen  Besuch 
machen,  an  die  fremde  Thür  schlagen,  ^j  Auch  ThUrklopfer^) 
und  Thürklingeln  ^)  werden  erwähnt,  doch  scheinen  die  letzteren 
in  grossen  Häusern  nur  dazu  bestimmt  gewesen  zu  sein ,  die 
Dienerschaft  hei  feierlichem  Empfange  zu  versammeln ;  ^)  denn 
der  ianüor  bedurfte  dieses  Zeichens  nicht. 

3.  Die  Flur  des  Eingangs. 

Treten  wir  über  die  Schwelle,  auf  welcher  in  einem  pom- 
peianischen  Hause  ein  begrüssendes  SALVE  in  Mosaik  angebracht 
ist')  (Taf.  I  ß),  so  befinden  wir  uns  in  einer  Flur ^)  (a),  welche 
unmittelbar  in  das  Atrium  führt  oder  nur  durch  ein  velum  von 
diesem  getrennt  war.  ^)  Hier  lag  der  Haushund  an  der  Kette;*®) 
statt  dessen  ist  im  Hause  des  tragischen  Dichters  in  Pompeii  **) 
in    der  Mosaik   des  Fussbodens,    im   Hause   des  Trimalchio  bei 

1)  Plut.  de  curios.  3,  p.  625  Dübii. :  xa(Tot  fjii^  %6'loLsxd  Ye  d6pav  eU  o(x(av 
dlXXoxptav  oü  vofxiCexai  rapeXöeiv  *  dXXd  sös  ikis  ebi  vupoipot,  raXai  hi  j><Sirrpa 
xpo'JÖfjLSva  Tipö;  xaic  Oupaic  atoOTjow  Tiapeiyev,  t^^a  pii?)  t9jv  olxoS^oiroivov  iv  [kiatp 
xaTiXaßin  6  dX>»<5Tpio?  t)  n^jv  Tcap^^ov,  ^  xoXaC'ifi.cvov  olxirrjv  ^  Kexpa^utac  täc 
ÄepairamSac.  Daher  puUare  oder  pultare  Plaut.  Asin.  382.  Pctron.  16 ,  92. 
Apul.  met.  1,  22;  9,  20  und  sonst  oft.    S.  Forcellini  8.  v.  puUo. 

21  Liv.  6.  34,  6. 

3)  Plin.  n.  h.  7,  112.    Statius  silv.  1,  2,  48.  4)  Plut.  1.  1. 

5)  Suet.  Aug.  91.  Sen.  de  ira  3,  35,  3 :  Quid  miser  expavescis  ad  clamo- 
rem  senH^  ad  tinnitum  aeris  aut  ianuae  impulsum? 

6)  So  giebt  die  Glocke  das  Zeichen  zum  Aufstehen  der  Sciaven  ,  Luciaii. 
de  merc.  eond.  24,  und  zu  anderen  regol massigen  Beschäftigungen  ib.  31.  (Viel- 
leicht meldete  auch  der  ianitor  mit  der  an  der  Thür  hängenden  Glocke  (Suet. 
1.  1.)  die  Eintretend  eil  an.) 

7)  Im  Hause  des  Pansa.  Overbeck  *  S.  326.  Vor  der  casa  del  Fauno  ist  in 
dem  Trottoir  vor  der  Hausthür  das  Wort  HA  VE  in  Mosaik  gelegt,  ebd.  S.  349. 
Niccolini  vol.  1.  Casa  detia  del  Fauno,  tav.  9.  (Salve  lucru  im  Flur  der  casa 
di  Sirieo,  Overbeck  *  S.  321.) 

8)  Mazois  nennt  diesen  Raum  prothyron  nach  Vitruv.  6,  10  (7),  5 :  Pro- 
thyra  graeee  dieuniury  quae  sunt  ante  ianuas  vestibulaj  nos  autem  appellamus 
prothyra ,  quae  graeee  dicuntur  ^la^upa.  Die  Bedeutung  von  oiaO'jpa  ist  aber 
unbekannt  und  eine  Thür  nach  dem  Atrium  ist  weder  in  unserem  Hause  noch 
sonst  gewöhnlich  erkennbar.  (Sie  ist  in  zwei  Fällen  nachweisbar;  s.  Overb.  * 
S.  255;  vermuthlich  war  hier  öfter  eine  leichte,  an  den  antepagmenta  liäu- 
gcnde  Thür.  Dass  Siadupa  diese  Bedeutung  hatte,  ist  wahrscheinlich  :  8.  Vitr.  6, 
10  (7),  1.  Vitruv  nennt  6,  4,  5  diesen  Kaum  fauees:  Ivanoff  Ann.  d.  Inst. 
1859  p.  82  ff.  9)  S.   unten  S.  238  Anm.  6  (und  oben  Anm.  7). 

10)  Plaut.  Most.  854:  Tranio,  age  canem  istnm  a  forihus  aliquis  afjducat 
face.  Suet.  Vitell.  16.  Seneca  de  ira  3,  37,  2.  Tibull.  2,  4,  34.  (In  der  casa 
di  Laocoonte  konnte  der  Hund  in  der  in  der  Asche  gebliebenen  Form  ausge- 
gossen werden.    Presuhn  Pompeji  1874—1878  III  Taf.  3.) 

11)  (Jell  Pompeiana.  1832.  I  p.   142.    Overbeck  *  S.  255. 


^tron   »uf  der   linken  Wani]  ein  ilund  durgestcllt  mit  der  I 
schrtfl  (.'«1.«  canem;']    hier  pHegle    afH'ii  der  iantlor  uu  verwei- J 
Icn,  der  seine  celln  (y)   iielißii  dt>r  Flur  liulte.  ^) 

t.    b;is  Atrium  und  die  üd  liej^enden  Riiuinc 

(S.  ilie  Abbildmigen  iiif  Tal.  t.) 
Das  Atrium   (Tsir.  l  li)    ist   in   unserem  Huuse   vna   dtr  ein-^ 
facbston  F<irm,    nlimlich   ein    Tuscuniatm.    Dns  Zicgeldni^h   des- 


selben wurdt'  vuD  Kwei  lltiuptbotken  getnigen,  in  welche  zwei  1 
Querbalken  eingelegt  wiireo.  ^)  Es  wiir  viertlietlig,  nimh  innen  J 
geneigt,  und  biiltc  den  Abfluss  nach  dem  comfiluvium.  Es  gab  I 
indess  in  Koiupeii  niich  die  iinderen  bereits  besprochenen  Arten  f 
des  Atrium,  das  letraslytunt,  welches  sich  vom  Tiiacanicitm  nat 
dadurch  unterscheidet,  dass  die  llauptbalken  da,  wo  die  Quer->  ^ 


1}  l'otrori.  m    V*nD  tcl  Noiila«  p.  im  « 
eanttn  inrcrihi  Miea. 

3)  Viuiiv.  ß,    ID  (T),  1    eiwähnt   illc   eiUa   nittarti   bet   dam   srlerhlHnhe«  J 
lIitiM.    Iij   Poinpi<h  schelnl  il«  ebvnhll»  gnwühiili«!!  geweaan  zu  Hin. 

3)  llUr.aii  Vol.  II  iil.  Hl  Ug.  L  11,  der  dio  Oon>(ru<illan  folgendenuaiHD  1 
etttatcit:  a.  ITuiptbilkuii  i^uliicr  dot  beiden  l'tlger  [tniba]):  b.  <11e  auf  dieselt  I 
Trägern  liegeiidmi  IJu<.-[balken  ,  welche  clni  Viurnfk  ilei  fontpiunlum  berltellMt  | 
{tMtTfmtivai;  e.  uin  auf  dem  HaiipCU'i!:er  der  Länge  nafih  Ueguiidei  Halk«ii, 
bMtlmmt,  dum  Hache  auf  ileii  l.kiignitlulkeii  eine  glelrh  hohe  Unterlage  (tl 
geben,  wie  alu  <lte  ljiierbalk«n  darbluluni  d.  die  fcunctgten  Stieben;  t.  <tlo  i 
Latten  {eaj)noU];  f.  die  l'iattxleKel  Ucjjufae);  9.  die  über  den  Fugen  der  Platt- >| 
(tegel  liegende»  UoIilKleitHl  {hnbriftt);  h.  die  groueii  Hobiiiiigel  [tegttku  eM|- 1 
KefdKi,  l'atn  ät  r.  r.  li),  «elolie  Mbei  dnn  Zaaamniuiistaac  der  Dai^haeitou  8*7! 
legt  alud.  (tllei  lagen  keine  Hahltlegel  i  die  l<)rtil>»  eoUicüim  alml  elgnnthQn»' I 
tieh  gefninito  Plattiiugra,  abgebildet  bei  Overb.  *  -S.  'l!>~.  Hau  fand  dleeelben  | 
lueut  in  dem  8.  3iM  A.  ä  erWähuten  Daoh  der  mm  dl  Sirkm  die 
ubeu  l«[  In  dlmwui   l'nnkti!  faUvIi,]    1.  rwnptnvium .-  k.   linjiliii'iHni. 
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balken  aufliegen,  von  vier  Säulen  gestützt  werden ;  *)  das  Corin- 
thium,  in  welchem  die  beiden  von  Wand  zu  Wand  reichenden 
Ilauptbalken  nicht  vorhanden  sind,  sondern  das  Balkenviereck  des 
Compluviums  nur  auf  Säulen  ruhte,  ^)  bei  welcher  Gonstruction 
es  möglich  war,  das  Atrium  durch  Vermehrung  der  Säulenzahl 
beliebig  zu  erweitern ;  ^)  das  displuviatum,  in  welchem  das  Dach 
sich  nicht  dem  compluvium  zuneigte,  sondern  den  Abfluss  nach 
den  Wänden  des  Hauses  hatte ,  von  welchen  das  Wasser  in 
Rinnen  abgeleitet  wurde  ;^)  endlich  das  testudinatum ,  welches 
ebenso  construirt,  aber  ganz  bedeckt  war.  ^)  Zu  verdecken 
pflegte  man  auch  das  compluvium  aller  Atrien,  namentlich  ge- 
gen die  Einwirkung  der  Sonne;  hiezu  dienten  indess  Vorhänge 
[vela) .  8) 
impiuviwn.  In  der  Mitte  des  Fussbodens  befindet  sich  das  impluvium 
(Taf.  I  c),  ein  vertieftes  und  eingefasstes  Bassin,  an  dessen  einer, 
dem  Inneren  des  Hauses  zugewendeten  Seite  ein  Marmortisch  ^j 


1)  Es  findet  sich  z.  B.  in  der  casa  di  Championnet,  Mazois  II,  p1.  20,  in 
den  rechten  Atrien  der  c€ua  del  Fauno  und  del  Laberinto  n.  öfter. 

2)  Vitrnv.  6,3,1:  In  Corinthiis  —  a  parietibus  trabes  reeederUes  in  cir- 
cuitione  circa  columnas  componuniur . 

3)  Von  den  vier  zusammenliegenden  Häusern  in  Pompeii,  zu  welchen  die 
casa  del  Centauro  und  die  casa  di  Ciulore  t  PoUuce  gehören ,  haben  zwei  ein 
atrium  Tuscanicum^  zwei  ein  airium  Corinihium  von  12  und  16  Säulen,  Over- 
beck  *  S.  330,  eines  von  16  Säulen  aucli  die  domus  M,  Epidi  Rufi,  ebd.  S.  298. 

4)  Kin  displuviatum  hatte  die  ca^a  di  Modesto.  (Dies  ist  ein  Irrthum  Ma- 
zois';  s.  Overbeck  «  S.  274  f.  Ein  zweifelhaftes  Beispiel  Bull.  d.  Inst.  1874 
p.  67.) 

ö)  Dächer  sind  in  Pompeii  nur  selten  erhalten;  besseren  Aufschluss  über 
sie  geben  die  Ausgrabungen  von  Herculanoum.  S.  Zahn  II  tav.  63.  64,  wo 
die  von  1828 — 1838  ausgegrabenen  Häuser  zusanmiengestellt  sind.  Indessen 
hat  auch  Pompeii  Reste  von  Dächern  aufzuweisen,  l'eber  den  wichtigsten  ,  in 
der  casa  di  Sirico^  s.  Niccolini  Vol.  1,  Strada  Stabiann  Numero  57  p.  f).  Bull, 
nap.  N.  S.  1  p.  140.  185,  tav.  XIV.  Ovcrb.  <  S.  257.  Hier  war  das  Dach  der 
Küche  vorhanden;  einige  Ziegel  waren  mit  OefTnungeii  versehen,  durch  welche 
Licht  eindrang.  Eine  ähnliche  Constniction  können  die  Dachziegel  des  testu- 
dinatum  gehabt  haben. 

6)  Digest.  33,  7,  12  jj  20 :  de  velis ,  qnae  in  hypaeihris  extenduntur^  item 
de  Äi»,  qune  sunt  circa  eolumnas  Celsus  scribit  magis  .mpellectili  adnumernnda. 
Plin.  n.  h.  19,  24:  vela  —  rubent  in  cavis  aedium  et  muscum  a  sole  defen- 
dunt.     Ovid.  met.   10,  595: 

haud  aliter  quam  cum  super  atria  relum 
Candida  purpureum  similatas  inßrit  umbras. 
Vgl.  Bötticher  Tektonik.   Buch  4  S.  367.    (In  einem  pompeiaiiischcn  Hanse  war 
«las  Compluvium  zum  Schutz  gegen  Diebe  durch  ein  jetzt  im  Museum  zu  Pom- 
peii befindliches  Eisengitter   geschlossen.    Fiorelli  Descr.  p.  48  n.  2S.    Bull.  d. 
Inst.  iH7A  p.  249.) 

7)  Varro  de  l.  L.  5,  125 :  altera  vasaria  mensa  erat  (verschieden  von  der 
vinaria)  lapidea  quadrata  oblonga,  una  columella:  vocabatur  cartibulum.  Haec 
in  aedibus  ad  compluvium  apud  multos  me  puero  ponebatur  et  in  ea  et  cum  ea 
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mit  vier  Löwenfüssen  angebracht  war  (d).  Unter  dem  Fussboden 
geben  Abzüge  für  das  Regenwasser  hin,  welches  durch  mehrere 
runde  Oeffnungen  des  Fussbodens  abfliesst  (e).  Der  vordere 
Theil  des  Atriums  ist  von  acht  Räumlichkeiten  eingeschlossen, 
welche  von  demselben  durch  Flttgelthttren  ^]  getrennt  sind, 
wiihrend  sonst  die  Wohnzimmer  statt  der  Thüren  auch  nur  vela 
haben,  2)  niimlich  der  Zelle  des  ostiarius  [g),  welche  ein  schma- 
les Fenster  nach  der  Strasse  hat,  3)  einem  Treppenhause,  das 
die  Communication  mit  dem  oberen  Stockwerke  vermittelt  und 
zugleich  einen  Brunnen  enthalt  (/) ,  und  sechs  Wohn-  oder 
Schlafzimmern  {h.  i.j.  k.  m.  n).  Der  hintere  Theil  des  Atrium 
erweitert  sich  in  zwei  Seitenräume  [cUae)  (oo) ,  welche  die  Tiefe  «fa* 
der  Zimmer  haben,  aber  nach  dem  Atrium  zu  offen  sind,  *)  und 
in  einen  nach  dem  Inneren  des  Hauses  zu  liegenden  Mittel- 
raum, das  iablinum  (p),  welches  den  eigentlichen  Mittelpunkt  ^abitnum. 
des  Hauses  bildet,  beide  Haupttheile  des  Hauses,  das  Atrium 
und  das  Peristylium  übersieht  und  dem  Herrn  zum  Geschäfts- 
zimmer dient.  ^)  Es  scheint  vom  Atrium  nicht  durch  eine  Thür, 
sondern  nur  durch  ein  velum  getrennt  gewesen  zu  sein ;  ^)  da- 
gegen hatte  es  nach  dem  Peristyl  zu  eine  breite  Thür  mit  zwei 
Cardines  und  zwei  doppelten  Flügeln  (i'a/voe). ') 


(unea  vasa.  Dieser  Tisch  llndet  sich  ausser  in  nnserem  Hause  auch  in  der  casa 
di  Sallustio  (Overb.  *  S.  302),  in  der  casa  del  CerUauro  (das.  S.  231),  in  der  c€ua 
del  Lnberinlo  (das.  S.  344:  hier  im  Impluvium),  in  der  eaaa  di  Sirico  (das. 
S.  324)  u.  öfter,  und  wird  noch  erwähnt  in  dem  Qlossar  bei  Mai  Clans.  Aucl. 
Vol.   VI  p.  514:   Ciüipulwn^  mensa  quadrata,  qwte  in  atriis  ponitur. 

1)  Fore$  cubiculi  Säet.  Caea.  81.  Apul.  met,  3,  15.  Verschliessbare  Zim- 
mer kommen  öfters  vor.  Tac.  hist.  3,  38.  Verg.  moret.  15;  und  eonelave  ist 
der  eigentliche  Ausdruck  für  ein  Zimmer  oder  einen  Complex  von  Zimmern 
mit  verschliessbarer  Thür.  Festi  ep.  38.  Donat.  ad  Ter.  Eun.  3,  5,  35.  (In 
Pompeii  waren  Thüren  gewöhnlicher  Breite  stets  verschllessbar.) 

2^  Velum  euhiculare  Lamprid.  Heliog.  14,  6.  vgl.  Suet.  Claud,  10.  Taf. 
ann.  i3,  5.  SenecA  «p.  80,  1 :  non  crepuil  suhinde  ostium,  non  adUvabilur  ve- 
lum. Seneca  n.  7.  4,  13,  7 :  quamvis  cenationem  velis  ac  sperularibus  muniftnt. 
Isidor.  or.   10,  26,  7  :    vela  dir.ta,  quod  obiectu  suo  interiora  domorum  velent. 

3)  Avellino  p.  11.  Die  cella  ostiarii  erwähnen  Varro  de  r.  r.  1,  13,  2. 
Petron.  29.    Suet.   Vit.  16;   Aur.  Vict.   Caes.  8,  6  nennt  sie  tugurium  ianitoris. 

4)  Die  Stelle  des  Vitruv.  6,  3,  4  über  die  alae  ist  erst  durch  die  pom- 
peianinchen  Häuser  verständlich  geworden  und  zuerst  richtiK  erklärt  von  Ma- 
zois  II  p.  24.  Vgl.  Avellino  p.  18  ff.  (In  Pompeii  liegen  die  alae  nicht  selten 
In  der  Mitte  der  Langsciten :  Overb.  4  S.  298.  347.  Bull.  d.  Jnst.  1879  p.  23. 
Häufig  war  eine  derselben  durch  einen  grossen  Schrank  ganz  oder  fast  ganz 
auseefnllt:  Overb.  *  S.  261.  283.  292.  356.  366.     Bull.  d.   Inst,  1876  p.  18.) 

5)  (Ueber  die  Verwendung  des  Tablinum  (früher  Durchgangs-  und  Speise-, 
später  vielleicht  Empfangszimmer)  vgl.  Overbeck  Pompeji  *  S.  262.) 

6)  Avellino  p.  23.    Auch  in  anderen  Häusern  von  Pompeii  ist  dies  ersichtlich. 

7)  Avellino  p.  24. 
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Die  al(Me  und  das  tablinum  sind  wesentliche  und  charak- 
teristische Theile  des  Atrium,  die  sich  auch  in  Pompeii  finden ; 
von  der  sonstigen  Ausstattung  des  Atrium  geben  die  späteren 
GebSiude  nur  einzelne  Andeutungen,  da  in  dem  erweiterten 
Hause  das  Atrium  nur  noch  als  Empfangszimmer  diente.  Der 
focus  mit  den  Penaten  war  in  den  inneren  Theil  des  Hauses 
lararium,  vcrlcgt,  *)  die  Larcu  erhielten  ein  eigenes  sad^orium  oder  larct- 
rium^^)  allein  noch  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  stand  in  den 
meisten  Häusern  unmittelbar  am  Eingange  des  Atrium ')  oder 
auch  in  der  Flur  hinter  der  HausthUr  der  Schutzgott  des  Hauses, 
Lar  oder  damals  auch  Tutela^)  genannt.^)  Der  bereits  erwähnte 
GeidkaMtea.  Marmortisch  am  impluvium  und  der  Geldkasten  am  Eingange 
des   tablinum  (f)  war   in   unserem  Hause   vorhanden ;  ^)    in  den 


1)  Senr.  ad  Aert.  2,  469 :  smgula  enim  domus  »aerata  mtnt  diu,  «f  cuUna 
diif  peruUibus. 

2)  Umprid.  AI,  8ev.  29,  2;  31,  4. 

3)  (Id  vielen  pompcianiBchen  Hänsern  findet  sich  das  Lanriom  in  Form 
einer  Aedirola,  am  häufigsten  am  Atrinm.  So  in  der  casa  di  Luereuo  in  einer 
Nische  gleich  rechts  vom  Eingang  (Overb.  *  S.  315);  ebenso  in  der  easa  del 
toreUo  di  bromo  (Fiorelli  Deter.  p.  421);  im  Hanse  des  M.  Epidius  Rafas  in 
der  linken  Ala  (Overb.  *  S.  209) ;  ebenso  in  der  easa  dei  eapiUUi  fiffuiraii  (Fio- 
relli 1.  1.  p.  218);  im  Hanse  des  Epidius  Sabinns  in  einer  Ecke  des  Atriums 
(Overb.  4  S.  296).) 

4)  Orelli  /fwcr.  1736.  1737.  1837  (=  C.  I.  L.  VI,  178.  179.  774).  5676: 
tulela  domus  ib.  1700  =  C  /.  L.  V.  3304;  tuUla  huiu»  loci  Or.  1699  = 
r.  /.  L.  VI,  216;  Petron.  57;  tuUUz  et  genius  loci  C.  I.  L.  HI,  4445.  d«w 
tuUUi  Orelli  1698.  2622  =  C.  I.  L.  II.  3021.  4092.  Anderes  bei  .Marlni 
Ata  p.  374. 

51  Hierünymus  m  Etaiitm  lib.  6  c.  57.  Vol.  III  p.  418  ed.  Paris  4704 
=  Vol.  IV  p.  672  Vallars:  nuUusquc  fuerit  locutj  t/ui  tum  idololultiae  sordibu$ 
inquinatus  sil,  in  tantunu,  ut  post  fort*  domorum  idola  poncrentj  quoi  domesti- 
CO*  appellunl  Laves  et  t/ttn  puMiee  (juam  priratim  aninutrum  suamm  Mtnjfuinem 
fundererU.  Hoc.  errore  et  pessima  eonsuetudine  vetust^Uis  muWirum  prorineitirtim 
ürbe$  Itihorani.  Ipsaque  Roma,  orbis  domina,  in  sinyulis  insulis  domibusq%te  Tu- 
tel'ie  *imulacrum,  cerei*  venerans  ac  lueemis ,  quam  ad  tuitionem  (udium  ii4o 
apptUnnt  nomine^  ut  tarn  intrfintes  <]uam  ezeunteit  domus  suas  incliti  semper 
c^nnmoneantur  erroris.  Vgl.  Prudentius  c.  Symmach.  II.  445 — 449.  Das  lara- 
rium im  Hause  des  Lucretlus  (s.  oben  .\nm.  3)  enthielt  fünf  Bronzeflgurun : 
den  genius,  Juppiter,  Hercules,  eine  unbestimmbare  und  Fortuna,  die  man  nach 
der  Stelle  des  Hieronymus  als  Tiitela  bezeichnen  kann.  Denn  diese  Schutz- 
göttin des  Hauses  heisst  Dea  Fortuna  Tutela  (Orelli  1736.  17371  oder  au«-h 
Fortuna,  z.  B.  Fortuna  horreorum  C.  J.  L.  VI,  188  =  Orelli  4881.  488'2.  (Im 
Lararium  eines  anderen  pompeianis<'hen  Hauses  fand  mau  Fortuna  und  zwei 
Laren  \^BuU.  d.  Inst.  1882  p.  217.  Sot.  d.  Scavi  1880  p.  4<S7) ;  in  einem  drit- 
te!i  Apoll«,  Aesculap,  Hercules,  Mercur  und  zwei  Laren  {Sot.  d.  Sc.  188*2 
p.  437.  liull.  d.  Inst.  18H4  p.  17.)  In  Alexandria  diente  als  Schutz  ein  Me- 
«laillonbild  des  Serapis.  Knflnus  in  der  Fortsetzung  der  Kirchengeschi<*hte  des 
Eusebins  '2,  29 :  Sed  et  illud  tipud  Alexandriam  gestum  est,  quod  etiam  thor^ices 
Serapis;  qui  per  singulas  quasque  domos  in  pnrietibus^  in  ingressibus.  in  postibus 
etiam  ac  fenestris  erant,  —  abscissi  sunL 

6)  Avellino   p.  10.  31    und    die    Beschreibung    der    Bronzeverkleidung    des 


—     241     — 

Häusern  der  Nobilität  hatte  indessen  das  Atrium  einen  anderen 
und  eigenthttmlichen  Schmuck  an  den  imagines  der  Vorfahren,  ^)  ^mnp«'n«s. 
welche  in  den  alae  aufgestellt  wurden.  2)  üeber  den  Ursprung  JJ'p^^^J 
dieser  Sitte  haben  neuerdings  die  Untersuchungen  von  0.  Benn- 
dorf^)  einen  erwünschten  Aufschluss  gegeben.  Wie  man  im 
Alterthum  in  der  Ansicht,  dass  der  Todte  im  Grabe  fortlebt, 
dasselbe  als  Wohnung  mit  aller  hauslichen  Einrichtung  ausstat- 
tete, 4)  so  glaubte  man  auch  seine  Persönlichkeit  durch  eine 
Maske  erhalten  zu  müssen.  Wie  die  aegyptischen  Mumien  mit 
Portraitköpfen  versehen  sind,  so  hat  man  auch  in  Niniveh,  Phoe- 
nicien,  Garthago,  Italien  und  Griechenland  den  Leichen  Masken 
von  Gold,  Silber,  Bronze,  Eisen  oder  Thon  auf  das  Gesicht  ge- 
legt. ^)  Eine  praktische  Nothwendigkeit  dazu  war  bei  allen 
Völkern  vorhanden,  bei  welchen  eine  Ausstellung  der  Todten 
vor    dem    Begräbnisse    stattfand.      In    Rom    dauerte    diese    bei 


Kasteng  p.  45.  Derselbe  Kasten  an  derselben  Stelle  fand  sich  im  Hanse  des 
Castor  und  Pollux  mit  45  Oold-  and  5  Silbermünzen,  in  der  eosa  del  Labe- 
HrUo  und  anderen  Häusern  (ÄTellino  p.  47.  Overbeck  Register  s.  v.  Geld- 
kisten) and  wird  erwähnt  Appian.  6.  e.  4,  44:  *Ou(vtov  Ik  diteXetj^poc  aöroO 
'Outvlou  OtX'^fXfuv,  olx(av  xexTT^fJiivoc  Xap,7ipdv,  iv  T(p  ueoatrdkcp  tTJc  oix(ac  Ixpu- 
<|kv  hi  Xdpvaxt,  Sc  dizb  ot^pou  ic  Ypv^pidTODV  ^  ßtpACaiv  l)^ouot  ^XaxVjv,  wo 
anter  den  Büchern  wohl  Reohnungsbücher  za  verstehen  sind.  Uebrigens  s.  Cato 
bei  Sery.  ad  Aen,  1 ,  726 :  Jbi  (in  atrio)  etiam  peeuniaa  habebant.  Serv.  ad 
Aen,  9,  648:  Cennu  etkrni  omnis  iUie  (in  airio)  strvabaiur. 

1)  üeber  das  ius  imaginumy  welches  man  durch  Bekleidung  eines  ournli- 
sehen  Amtes  erwarb ,  s.  Mommsen  Staatsrecht  I^  S.  426  ff. ,  wo  bereits  die 
Hauptstellen  über  die  imagines  angeführt  sind.  Von  der  künstlerischen  Form 
der  imagines  haben  nach  Lessing  Ueber  die  Ahnenbilder  der  Römer,  Werke 
herausgegeben  von  Lachmann  XI  S.  183 — 196,  und  Eichstädt  De  imaginibus 
Romanorum  diss.  duae,  Petropoli  1806.  4.  mit  Sachkenntniss  gehandelt  Quatre- 
m^re  de  Quinoy  Le  Jupiter  Olympien.  Paris  1815.  fol.  p.  36.  37.  Visconti  Aftis. 
PiO'CUm,  VI  p.  21  der  Mailänder  Ausg.  R.  Roehette  Peintures  antigues  inidi- 
ies.  Paris  1836.  4.  p.  334—344.    Vgl.  auch  AvelUno  a.  a.  0.  p.  21.  22. 

2)  VitruY.  6,  3,  6 :  Imagines  item  alte  cum  suis  omamentis  ad  latitudinem 
nlarum  sirU  eonstiiutae.  Sonst  heisst  es  gewohnlich,  dass  sie  in  atrio  standen. 
Juvenal.  8,  19: 

Tota  licet  veteres  exoment  undique  cerae 
Atria,  nobilitas  sola  est  atque  uniea  virtus. 
Plin.  n.  h.  35,  6.    Ovid.  fast.  1,  591.    amor.  1,  8,  65,   wo  zu  lesen  scheint: 
Nee  te  deeipiant  veteres  eirea  atrin  eerae,    Martial.  2,  90,  6;  5,  20,  5 — 7.    Se- 
neca  ad  Polyb,  14,  3. 

3)  0.  Benndorf  Antike  Gesichtshelme  und  Sepulcralmasken.  Wien  1878.  4. 
Separatabdruok  aus  dem  XXVIII.  Bande  der  Denkschriften  der  phil.-hist.  Glasse 
der  k.  Akad.  der  Wissenschaften. 

4)  S.  hierüber,  wie  über  weiter  zu  erwähnende  Eigenthümlichkeiten  dos 
römischen  Begräbnisses  den  achten  Abschnitt. 

5)  nieher  gehören  die  Schüemann'schen  Entdeckungen  in  Mykenae,  die 
Funde  von  Olbia  und  das  reiche  Material,  welches  Benndorf  vereinigt  hat.  S. 
Benndorf  S.  65  ff. 

B6m.  Alterth.   VII.  2.  Anfl.  16 


—     242     — 

solennen  Begräbnissen  sieben  Tage/)  während  welcher  in  Ita- 
lien eine  natürliche  Conservation  der  Leiche  unmöglich  ist. 
Daher  war  es  die  Aufgabe  des  pollinctor^  die  Leichen  einzubal- 
samiren  ^)  und  wahrscheinlich  auch  »das  Gesicht  der  Leichen  zu 
formen,  die  Hohlform  in  Wachs  auszugiessen  und  den  Wachs- 
ausguss  auszubessern  {emendare)  und  zu  bemalen ,  der  dann 
entweder  auf  dem  Gesichte  der  Leichen  selbst  oder  einer  statt 
ihrer  eintretenden  Paradefigur  zu  liegen  bestimmt  war«. ')  Nach 
dieser  Ansicht  waren  die  imagines  ursprünglich  portraitartige 
Ausstellungsmasken  von  Wachs  ;^)  mit  ihnen  wurde  die  Leiche 
auf  das  Forum  gebracht  und,  wie  ich  glaube,  auch  begraben 
oder  verbrannt;  nach  dem  Begräbniss  aber  ein  neuer  Abguss 
der  Hohlform  ^j  gemacht  und  wahrscheinlich  an  eine  Büste  an- 
deraeiun  Söf^g^- *)    ^^^  Büstou    mit   dou  Portraitmaskcu   waren   an    den 

1)  Servlns  ad  Aen.  5,  64:    Apud  maiorts  uhiubi  quis  fuUsei  extinetuSf  ad 

domum  auam  referebatur et  ülie  $eptem  erat  diebut.    Oetavo  ineendehatur, 

nono  sepelUbatur.  Ammian.  19,  1,  10.  Ueber  die  Aosstellung  und  die  Nach- 
richt des  Senrins,  welche  in  ihrem  letzten  Theile  nicht  richtig  sein  kann,  siehe 
den  achten  Abschnitt. 

2)  Was  Serv.  ad  Aen.  9,  487  sagt:  poüinetorea  appellaios  dieunt  qui  mor- 
tui$  08  poUine  oblinebarUj  ne  livor  appareret  extincii,  scheint  nur  anf  einer  fal- 
schen Etymologie  zu  beruhen. 

3)  Ich  bediene  mich  der  eigenen  Worte  Benndorfs  S.  73.  Bezeugt  ist 
diese  Vermuthung  nicht,  aber  sie  ist  an  sich  sehi  ansprechend  und  wie  ich 
glaube  überzeugend.    Ueber  die  Paradeflguren  s.  den  achten  Abschnitt. 

4^  Plin.  n.  k.  35,  6:  Expressi  eera  voltus  singulis  diaponebantur  armariU. 
Juvenal.  8,  2:  pictos  voltus  maiorum.  Polyb.  6,  53,  4:  Tt^laoi  t^v  elxöva  xou 
pxTaXXaEavTo«  cU  xiv  inK^asiaroLTOS  töttov  t^«;  o(x(ac,  £6Xtva  vatSta  irepiTi^^ 
Te;.  "h  hk  eix(6v  iori  TrpöowTrov  eU  6fjL0idTt]Ta  oiatpepövroc  ii£ip'{aa\Lhos  xaX  xaxä 
Tifjv  TTAdiotv  xal  xaTÄ  Ttjv  ÖTTo^pa^p^v.    Sali.  Jug.  4,  5. 

ö)  Dass  man  auch  später,  wenn  feierliche  Begräbnisse  statt  fanden,  oder 
wenn  eine  Frau  ihrem  Manne  die  Bildnisse  ihrer  Ahnen  zubrachte,  immer  neue 
Abgüsse  von  der  aufbewahrten  Hohlform  zu  machen  genöthigt  war,  nimmt 
Benndorf  S.  76  mit  Recht  an.  Die  Nachricht  des  Plinius  35,  153.  dass  die 
Erfindung,  ein  Gesicht  in  Wachs  abzudrücken,  von  dem  Sikyonier  Lysistratus 
gemacht  sei,  ist  wenig  glaublich,  seitdem  viel  ältere  Gesichtsmasken  zu  Tage 
gekommen  sind ;  die  Römer  verfuhren  bei  dieser  Operation  vielleicht  sehr  ohne 
künstlerische  Rücksicht,  und  am  Ende  der  Republik  fehlte  es  für  diesen  Zweck 
auch  nicht  an  Künstlern. 

6)  S.  hierüber  Quatremdre  de  Qulncy,  der  die  Ansicht  begründet,  dass  die 
Büsten  Kopf,  Hals  und  Anfang  der  Bekleidung  hatten,  und  nachweist,  wie  die 
Masken  angebracht  und  abgenommen  werden  konnten.  Bei  den  Begräbnissen 
konnten  die  Wachsmasken,  welche  lebende  Personen  anlegten,  um  das  leben- 
dige Bild  der  Ahnen  zu  vergegenwärtigen,  unmöglich  immer  dieselben  fumosae 
tmagines  (Seneca  ep,  44,  5.  Oic.  in  Piaon.  1,  1.  Boeth.  eona,  phiL  1,  1,  16. 
Juven.  8,  8)  sein,  sondern  sie  mussten  von  Zeit  zu  Zeit  neu  abgegossen  wer- 
den,  worin  offenbar  die  Einrichtung,  dass  die  Maske  von  der  Büste  abzuneh- 
men war,  ihren  Grund  hatte.  Visconti  bemerkt,  dass  volle,  nicht  en  relief  ge- 
arbeitete Portraitbüsten ,  für  welche  die  Griechen  keine  sprachliehe  Bezeich- 
nung haben,  erst  seit  der  Kaiserzelt  vorkommen  and  ihr  Muster  in  den  römischen 
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Wänden  der  alae  in  kleinen  tempelartigen  Schränken*)  ange- ^^^'^^^j'^JJ« 
bracht,  unter  denen  Inschriften  {tüuli)  die  Namen,  Würden  und 
Thaten  der  betreffenden  Personen  verkündeten,  2)  und  so  geord- 
net und  durch  gemalte  Linien  verbunden,  dass  sie  den  Stamm- 
baum der  Familie  darstellten.  ^)  An  festlichen  Tagen  wurden 
die  Schränke  geöffnet^]  und  die  Büsten  mit  Lorbeer  bekränzt.  ^) 

knaginea  haben.  Vgl.  R.  Schoene  in  Bull.  deU  Inst.  1866  p.  99.  (Die  BOsten- 
form  stammt  ans  heUeniBtiBcher  Zeit,  und  heisst  grieohisoh  irpoTOjAV):  Heibig 
Unten,  üb.  d.  campan.  Wandmalerei  S.  39  IT.)  In  Gamae  sind  in  einem  Grabe 
ans  der  Zeit  des  Diooletian  zwei  Skelette  gefunden  worden ,  welche  statt  der 
Todtenköpfe  Köpfe  von  Wachs  mit  Glasaugen  hatten.  S.  Ashpitel  The  City  of 
Cwnae  and  ihe  rteent  exeavaUon»  ihert  in  Arehaeologia,  Vol.  XXXVII  p.  317 — 
334.  BuU.  Nap,  N.  S.  I  (1852—53)  p.  107.  121  flf.  161  ff.  187  ff.  Auch  Benn- 
dorf  S.  76  entscheidet  sich  für  die  Büstenform  der  hnaginea  in  den  Atrien. 

1)  armaria  Plin.  n.  h.  35,  6 ;  S6Xtva  vat5ta  Polyb.  6,  53 ;  atriorum  pegmata 
Auson.  epigr,  26,  10. 

2)  Diese  Inschrift  heisst  titulus  oder  elogium  (nach  Mommsen  C.  /.  L,  I 
p.  277  von  eligere,  als  Auszug  aus  den  eommentarii  gentUieii.  Vgl.  Jordan  Vind, 
term.  lat,  antiquissimi^  ind.  leet,  aest,  1882  Regim.  1882  p.  19)  oder  indeXy  Llv. 
10,  7,  11 :  euku  imaginia  tiUUo  conaulatus  eentwuque  et  triumphua  aequo  animo 
legetuff  ai  auguratum  aut  pontifieatum  ouiieeerüia,  non  auatinehurU  legenthim 
oeuli?  TibuU.  4,  1,  30:  nee  quaeria,  quid  quaque  index  aub  imagine  dicat.  Va- 
1er.  Max.  5,  8,  3:  Videbat  enhn  ae  in  eo  (xtrio  eonaediaaey  in  quo  Imperioai  i2- 
liua  Torquati  aeveritate  eonapieua  imago  poaita  erat,  prudentiaaimoque  viro  aue- 
eurrebat  effigiea  maiofuim  auofwn  eum  titulia  tuia  ideireo  in  prima  parte  aedhim 
poni  aolerej  ut  eorum  virtutea  poateri  non  aolum  legerent  aed  etiam  imitarenUir. 
Daher  sagt  Ovid.  faat,  1,  591 :  perUge  ditpoaitaa  eeraa  und  führt  die  Oogno- 
mina  an,  die  in  der  Inschrift  verzeichnet  waren;  ebenso  Claudius  in  der  Rede 
über  das  iua  honorum  der  Gallier  bei  Nipperdey  Taeit.  U  p.  280 :  Tot  eeee  in- 
aignea  iuvenea,  quot  intueor,  non  magia  sunt  paenitendi  aenatorea^  quam  paenitet 
Peraieum,  —  amieum  meuimy  inUr  imaginea  maiorum  auorum  AUobrogiei  nomen 
legere-,  und  Liv.  3,  58,  2  nennt  honoratiaaima  imago  ein  Bild  mit  einem  titu- 
kUf  in  dem  viele  honorea  erwähnt  wurden.  Vgl  Val.  Max.  4,  4,  1 :  (ValeHua 
PoHieola)  trea  eonaulatua  —  geaalt  et  plurimorum  ae  maximorum  Operum  prae- 
texto  titulum  imaginum  auarum  amplifieavii.  Das  Bild  des  Oassius  im  Hause 
seines  Nachkommen  G.  Oassius  bei  Tac.  oim.  16,  7  hatte  die  Inschrift  Duei 
partiumy  in  welcher  der  Dativ  entweder  vom  Tacitus  herrührt,  oder  abweichend 
von  der  Regel  ist ;  denn  die  elogia  haben  den  Namen  und  Titel  im  Nominativ 
auch  in  den  erhaltenen  nach  dem  Muster  der  Atrium-Inschriften  formulirten 
Steinlnsohriften  dieser  Art.  S.  Mommsen  C  /.  L.  I  p.  277 ff.  Atticus  beschäf- 
tigte sich  damit,  die  Titel  in  Verse  zu  bringen,  Nepos  AtL  18,  und  die  Eitel- 
keit der  Nachkommen  verfälschte  auch  die  tiitUi  durch  erfundene  Würden  und 
Thaten.    S.  Llv.  4,  16,  4;  8,  40,  4;  22,  31,  11.    Plin.  n.  Ä.  35,  8. 

3)  Plin.  n.  h,  35,  6:  atemmata  vero  lineia  diaeurrebant  ad  imaginea  pietcu. 
Suet  Nero  37:  obieetum  eat  —  Caaaio  Longino  —  quod  in  vttere  gentili  atem' 
mate  C.  Ccuai  pereuaaoria  Caeaaria  imaginea  retinuiaaeL  Seneca  de  ben.  3,  28,  2 : 
Qui  imaginea  in  atrio  exponunt,  et  nomina  famüiae  auae  longo  ordine  ac  mu2- 
tia  atemmatum  iüigato  flexuris  in  parte  prima  aedium  coUoeanty  non  noti  magia 
quam  nobilea  aunt  ?    Martial.  4,  40,  1 : 

Atria  Piaonum  atabant  eum  atemmaie  toto, 
Suet.   Galb,  2:  imperator  vero  etiam  atemma  in  atrio  propoauertt,  quo  patemam 
originem  ad  Jovem,  matemam  ad  Paaiphaam  Minoia  uxorem  referret 

4)  Polyb.  a.  a.  0.  6.  Seneca  eontrov.  7,  21,  10  p.  222  Bursian:  Jndieit 
featum  diem,  aperire  iübet  maiorum  imaginea,  Vopiscus  Florian.  19  (6),  6. 
Cic.  pr.  Sulla  31,  88.  5)  Oic.  pro  Mur.  41,  88. 

16* 
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Einen  besonderen  Stolz  setzte  natürlich  die  Familie  in  die 
Triumphatoren ;  wie  diese  im  Vestibulum  zuweilen  eine  Statue 
hatten,  ^)  so  scheinen  sie  auch  im  Atrium  in  ganzer  Figur,  ste- 
hend auf  dem  Wagen  2)  gemalt  gewesen  zu  sein.^]  Der  Unter- 
gang der  Nobilität  und  das  Aufkommen  neuer  Familien,  weldie, 
ohne  imagines  zu  besitzen,  doch  den  Schmuck  des  Atriums  nicht 
entbehren  wollten,  änderte  die  Sitte  dahin,  dass  man  nunmehr 
cUpti.  clipecUae  imajiineSj  ^)  d.  h.  bronzene  oder  silberne  Portraitmedail- 

11  Juven»!  7,  125—128. 

2)  Dies  ist  dei  Typus  der  ttatuae  MumphaUt.     So  standen  sie  anf  den 
Triumphbogen.    Prudentius  e.  Symrn,  2,  566: 

ewmu  summo  nUramur  in  areu 
Quadfiiugos  itanUique  duees  in  eurribut  aUU. 

3)  S.  R.  Röchelte  a.  a.  0.  p.  342  ff.    Darauf  geht  Conti,  ad  PUon.,  Baeh- 
rens  P.  L.  M,  I,  15,  8: 

Nam  quid  imaginibuSy  quid  avitis  fkdta  triwnphit 
Airia,  quid  pleni  mimeroio  eontuU  fasii 
Profaefini,  ti  vita  labat? 
und  JuTonal.  8,  1 : 

Quid  prodeiif  Pontiee,  longo 
Sanguine  cenacrt,  pietos  ostendere  vuüut 
Maiorum  et  atanUs  in  eurrilnu  AemUianos 
Et  CurioB  iam  dinädioa  umeroaque  minorem 
Corvinum  et  Oalbam  aurieulii  nasoqtte  eareniem. 
Der  Schol.  erklart:    vetuatate  pieturae  ita  effeetum,    und   in  der  That  passt  die 
Beschreibung  nur  auf  ein  altes  Bild.    Dass  es  aber  solche  Oemilde  von  Trium- 
phatoren gab,  zeigt  Festus  p.  209*  s.  t.  pieta :  Eius  rei  argumenhim  e$t  pieiura 
in  atdt  Vertumni  ei  CorMi,  quafum  in  altera  Af.  FkUviua  Flaeeut,   in  aUera  L. 
Papirius  Cursor  triumphanies  ita  pieü  8WU.    Vgl.  Mommsen  Staatsrecht  I^  S.  429. 

4)  Plin.  n.  h.  35,  4:  Imaginum  quidem  pictura,  qua  maxume  thnileB  in 
aevom  propagabantur  figuraey  in  totum  exolevit.  Aerei  ponuntur  elipei,  argenteae 
facie$.  Diese  elipeatae  imagines  (Macrob.  tat.  2,  3,  4)  oder  elipei  oder  thoraeet 
sind  in  der  griechischen  Knnstübung  gewohnlich  (R.  Rochette  Peint,  ant.  inld. 
p.  238—246.  Boeckh.  C.  /.  Qr.  U  p.  664»»  ff .  p.  Uli  n.  2775<'.  2775«».  3524 
Z.  35),  und  dienten  auch  in  Rom  zum  Schmucke  von  Tempeln  und  öffentlichen 
Orten.  Plin.  1.  1.  §  12:  elipeos  in  tacro  vel  publieo  dieare  privatim  primus  in- 
»tituit,  ut  reperiOy  Appiui  ClaudiuB,  qui  eonsul  cum  P.  Servüio  fuit  anno  urhi» 
CCLIX.  (Es  ist  vielmehr  Ap.  Claudius  Caecus  Cos.  447.  458  u.  c.  S.  Momm- 
sen C.  /.  L.  1  p.  278.)  Ponut  enim  in  Bellonae  aede  maiores  9U08  plaeuitque 
in  exeelso  gpeetari  et  tihUos  honorum  legi.  Insohr.  bei  Marini  AtÜ  p.  654 :  per- 
miserunt  in  elupeo  quod  ei  po8uerun[t  ante]  templum  novum  pingere  effigiem 
Ma  . .  .  Severinat  Virginia  Albanae  maximae  aororis  auae  poat  exeeaaum  vitae 
eiua.  C.  /.  L.  II,  1263.  Borghesi  Oeuvrea  II  p.  113  f.  Mehr  s.  bei  Lipsius 
Exe.  ad  Tae,  ann.  2,  83.  Salmasius  ad  Treb.  PolL  trig.  tyr.  25.  ad  Treb.  PoU. 
Div,  Claud.  3;  Marini  Atti  p.  90.  662.  MorceUi  Opp.  I  p.  26  ff.  Letronne 
LeUrea  d'un  anüquaire.  Paris  1836.  8.  p.  448  f.  Ap^hdiee  p.  108  f.  Im  Se- 
natssaale hingen  die  Portraits  von  Kaisem  und  berühmten  Rednern  in  dieser 
Form.  Tac,  ann.  2,  83.  37.  Suet.  Domit.  23.  Treb.  PoU.  Div,  Claud,  3,  und 
Portraitmedaillons  kommen  nicht  nur  in  Marmor  auf  Denkmälern  oft  vor,  son- 
deni  sind  auch  besonders  erhalten.  So  die  imetgo  elipeata  des  Cicero  bei  Vis- 
conti leon,  Rom.  p.  363  der  Mailinder  Ausg.  und  der  1847  gefundene  Silber- 
sohild  des  Theodosius.  Hfibner  Die  antiken  Bildwerke  in  Madrid  p.  213—216. 
Auf  dem  Wandgemälde  im  Triclinium  der  eaaa  di  Lueretio  zeichnet  eine  Vic- 
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Ions,  wie  man  sie  in  der  Zeit  der  Republik  in  Tempeln  und 
an  öffentlichen  Orten  ausstellte,  auch  als  Decoration  des  Atriums 
verwendete.  *)  Dass  aber  die  Wachsbüsten  ganz  ausser  Gebrauch 
gekommen  seien,  muss  man  trotz  der  Behauptung  des  Plinius 
bezweifeln,  da  noch  im  Jahre  276  n.  Chr.  ihrer  bestimmte  Er- 
wähnung geschieht,  ^j  Bei  dem  grossen  Werth,  den  man  selbst 
in  den  spätesten  Zeiten  auf  einen  alten  Stammbaum  legte, ') 
scheinen  bei  den  wenigen  damals  übrigen  Nachkommen  der 
alten  Nobilität  auch  die  alten  imcigines  sich  noch  lange  erhalten 
zu  haben.  ^) 

Das  tablinum  ist,  wie  wir  oben  S.  220  gesehen  haben,  xxr-tabunum. 
sprünglich  eine  Laube  nach  dem  Garten  zu,  welche  erst  später 
mit  dem  Atrium  in  Verbindung  gesetzt  wurde;  wenn  unsere 
Quellen  seinen  Namen  von  den  dort  aufbewahrten  Documenten 
der  Magistratspersonen  ableiten,  so  ist  daran  das  richtig,  dass 
in  alter  Zeit  die  Magistratspersonen  ihr  Archiv  in  der  That  im 
Hause  hatten  ^)  und  auch  anzunehmen,  dass  die  die  Familie  selbst 


toria  ein  Bild  anf  einen  eliptUB  (Niccolini  Vol.  I  Caaa  di  Lmct,  ta?.  V  und 
p.  13)  und  Medaillons  mit  idealen  Köpfen  bilden  eine  gewöhnliche  Wanddeco- 
raüon  in  PompeU.  Zahn  I,  89;  II,  43;  UI,  36.  79.  Vgl.  Benndorf  and  Schoene 
Bildwerke  dea  lateranens.  Mnsenms  p.  210.  Stark  Yerhandlongen  der  31.  Phi- 
lologenTersammlung  S.  39  ff. 

1)  Solche  imagineB  meint  Statins  Theb.  2,214: 

Laeto  rtgalia  eoetu 
Atria  eompUntur^  tpeeUs  est  eemere  avomm 
Cominua  et  vivU  eertantia  vulUbut  (tera, 
nud  wohl  anch  Gonstantin  in  der  Verordnung  des  J.  326.    Cod.  Ju8t.  5,  37,  22 
$  3 :  Nee  vero  domum  vendere  lieeat,  in  qua  defeeit  patet^  minor  erevit,  in  gtia 
maiofum  imagines  aut  videre  fixcu  aut  revuUcu  non  videre  8<Ui$  ett  lugubre. 

2)  Vopiscns  Floricai.  6  (19),  6:  Tantum  illud  dieo,  senatores  omnea  ea  esse 
laetitia  elatoSy  ut  domibus  suis  omnes  albas  hostias  eaederentf  imagines  frequen- 
ter  operirenL  Dieser  Ausdruck  l&sst  sich  nur  von  den  Schranken  verstehen,  in 
denen  die  Wachsbilder  standen. 

3)  Plso,  einer  der  dreissig  Tyrannen,  stammte  angeblich  aus  der  alten  Fa- 
miUe  der  Pisonen,  die  ihren  Ursprung  von  Calpus,  Sohn  des  Numa,  ableitete 
(s.  meine  Hist.  equitum  Rom,  p.  52);  Gordian  stammte  von  den  Oracchen  (Ca- 
pitolln.  Oord.  tres  %  2) ;  Avienus,  Cos.  450  p.  Chr.  von  Messala  Gorvinus  (Si- 
don.  Apoll,  epist.  1,  9),  weshalb  bei  Macrob.  saA.  1,  6,  26  Praetextatus  zu  die- 
sem Avienus  sagt:  sie  Messala  tutis,  AvienCy  dictus  a  eoffnomento  Valerii 
maximi,  was  L.  Jan  entgangen  ist,  und  dergleichen  Beispiele  sind  in  grosserer 
Anzahl  vorhanden. 

4)  Im  fünften  Jahrhundert  erwähnt  sie  noch  Sidonius  Apoll.  1,  6:  senatorii 
seminis  homOy  qui  quotidie  trabeatis  proavorum  imaginibus  ingeritur.  Wären  hier 
die  alten  imagines  zu  verstehen,  so  würde  das  Epitheton  trabeatae  beweisen, 
dass  nicht  von  Oesichtsmasken,  sondern  von  bekleideten  Büsten  die  Bede  ist. 

5)  Dionys.  1,  74 :  ^XoOxai  hi  ü  dIXXoiv  xe  tcoXX&v  %a\  täv  xotXouuivmv  xifjiT)- 
TtxAv  &7iouvir]p.dTQ)V ,  &  hiahiyitxai  Tiaic  itapa  irorpöc  taX  nepl  iroXXou  TiotelTat 
ToTc  (A€^'  iauT&v  doopivotc  ooOTcep  lepd  narptpGi  irapa(t(6vat  *  icoXXol  &'  elolv  dich 
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betreffendeD  Urkunden,  namentlich  Gastverträge  des  Herrn  mit 
auswärtigen  Gemeinden ,  tabulas  hospitales  (s.  S.  498)  und  Pa- 
tronatsdecrete  von  Gollegien  ^)  ihren  Platz  im  tablinum  erhielten. 
Auch  diese  Bronzetafeln  entsprechen  in  ihrer  Form  den  tempel- 
artigen Schränken,  indem  sie  am  oberen  Theile  dachförmig  ge- 
schnitten und  zum  Befestigen  an  der  Wand  an  den  Seiten  mit 
Löchern  versehen  sind.^) 

Neben  dem  tablinum  liegen  drei  mit  diesem  verbundene 
Räume,  zwei  Zimmer  ($  und  r)  und  ein  Durchgang  in  das  In- 
/atie$8.  nere  des  Hauses  (q) ,  in  welchem  man  mit  Recht  die  fauces  ^) 
erkannt  hat.  Die  Zimmer  öffnen  sich  nach  der  Hinterseite  mit 
valvae,  der  Gang  mit  fores ;  geht  man  durch  den  letzteren  hin- 
duroh, so  gelangt  man  in  den  von  Säulen  umgebenen  Hof, 

5.  das  Peristyl  (/), 

dessen  area  mit  einer  Gartenanlage  versehen  und  mit  einer 
Mauer  umgeben  war.  An  der  rechten  Seite  desselben ,  unmit- 
telbar an  der  Wand  des  Hauses  war  das  sacrarium^)  ange- 
bracht, und  in  mehreren  anderen  pompeianischen  Häusern  liegt 
ebenfalls  die  Capelle  im  Peristyl.  Nur  zwei  Zimmer  (u,  u), 
wohl  cellae  für  Sclaveo ,  und  ein  Treppenaufgang  sind  an  dem 
Hofe  befindlich,  woraus  man  sieht,  dass  dieser  Theil  des  Hauses 
eigentliche  Wohnräume  fttr  die  Familie  nicht  enthielt,  sondern 
nur  die  Stelle  eines  Gartens*»)  vertrat. 


T&v  TtuT^Ttx&v  olx«BV  äslptQ  iiiifaveic  ol  ^la^uXdTToyrec  aM,,  Vgl.  oben  S.  220 
Anm.  2. 

1)  Orelli  4133,  wo  ein  coUegium  fabrum  Im  J.  190  p.  Chi.  einen  pa- 
tronu»  cooptlrt.  Am  Schlüsse  heisst  es:  petendumique)  ah  eo,  Ubenter  stucipiat 
colUgii  nosiri  patrofkU{u8)  honorem  j  tabulamque  aeream  cum  inscriptione  huius 
decreti  in  domo  eius  poni  censuerunt,  (Dass  diese  Tafeln  im  Tabliuam  ange- 
bracht worden,  ist  nirgends  bezeugt  Eine  solche  fand  sich  in  einem  antiken 
Hause  In  Bolsena  im  Atrium,  nahe  an  der  Rückwand  (Aftn.  d.  Inst,  1882  tav. 
8y  am  Punkte  e'),  nicht  im  TabUnum,  wie  es  Not.  d,  8c.  1882  S.  316  heisst.) 

21  S.  die  Abbildungen  bei  Gruter  p.  362.  363.  364. 

3)  Vitruv.  6,  3,  6 :  Fauces  minorUnu  atriis  e  iabUrü  IcUitudine  demta  teriia^ 
maioribus  dimidia  eonstituantur,  (Hier  ist  mit  fauces  das  Prothyron  bezeichnet. 
Nach  VitruY.  6,  10  (7),  5  scheint  es,  dass  der  in  Rede  stehende  Gang  von 
den  Römern  andron  genannt  wurde.    S.  iTanoff  Ann.  d.  JnsL  1859  p.  8Öfif.) 

4)  Ebenso  findet  sich  das  sacrarium  in  der  cata  dtl  Fauno  (Overb.  ^  »S.  353), 
in  dem  Hause  des  Gastor  und  Pollux  (ÖTerb.  S.  338),  in  der  eam  dtl  poeta 
tragico  (Overb.  S.  257)  und  öfter. 

ö)  Eine  Beschreibung  eines  römischen  Gartens  versucht  Mazois  Palast  des 
Scaurus  8.  175  ff.    Becker  OaUw  HI  S.  42—57  (GöU  S.  64 ff.). 
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Das  Haus  also,  welches  wir  bisher  betrachtet,  hat  nur  zwei 
HaupttheilC;  die  Halle  {atrmm)  mit  den  dazu  gehörigen  Zimmern, 
und  den  ummauerten  Garten  (Peristyl).  Von  dieser  Anlage  ist 
ein  grosser  Theil  der  pompeianischen  Häuser^)  und  in  ihr  sind 
alle  wesentlichen  Wohnräume  der  römischen  Familien  enthalten. 
Eine  Erweiterung  derselben  konnte  indess  auf  doppelte  Weise 
bewirkt  werden,  einmal  durch  Yergrösserung  des  Areals,  indem 
man  hinter  dem  Peristyl  einen  freien  Garten^)  oder  auch  ein 
zweites,  grösseres  Peristyl  anlegte,  in  welchem  Falle  das  erste 
Peristyl  mit  Gesellschaftszimmern  umgeben,  hinter  das  zweite 
aber  die  Wirthschaftsräume  und  Sclavenzimmer  verlegt  wurden;') 
sodann  durch  Aufbau  eines  oberen  Stockwerks,  das  die  Halle 
und  das  Peristyl  ganz  oder  theilweise  umschloss,  ^]  theils  nach 
innen, ^)  theils  nach  aussen  Fenster^)  hatte  und  zu  Wohn-  und 
Esszimmern,  vermiethbaren  Wohnungen  und  offenen  oder  halb- 
offenen  Erholungsplätzen  ^  Raum   gewährte.     Endlich   konnten 


11  S.  die  ZasammensteUnng  dei  Grundrisse  bei  Orerbeck  ^  S.  270  ff. 

2)  Dieser  findet  sich  z.  B.  im  Hause  des  Paust.    Overb.  «  S.  325  flg.  172. 

3)  Beispiele  sind  die  easa  del  FaunOy  deren  erstes  Peristyl  28,  deren  zwei- 
tes Peristyl  44  Säulen  hat,  Oyorb.  *  flg.  177,  und  die  ecua  dei  eapiUüi  eolo- 
rati,  Niccolini  vol.  I  tav.  IL 

4)  In  Pompeii  sind  die  oberen  Stockwerke  zerstört  und  nur  noch  an  schwa- 
chen Ueberresten  erkennbar;  in  Herculaneum  dagegen  haben  sie  sich  noch  so- 
weit erhalten,  dass  sie  bei  der  Ausgrabung  gezeichnet  werden  konnten.  S.  S.  238 
Anm.  5. 

5)  D.  h.  nach  dem  Dache  des  Atrium  und  dem  Peristyl  zu.  (Letzteres 
hatte  häuflg  ganz  oder  auf  einer  Seite  einen  oberen  S&ulengang,  auf  den  sich 
natürUoh  auch  Zimmer  öffneten;  s.  die  Restauration  der  ecua  del  CefUenario 
Overb.  *  S.  353,  vgl.  BuU,  d.  JnaL  1881  p.  171.) 

6)  Das  untere  Stockwerk  hat  durchschnittlich  keine  Fenster  nach  der  Strasse ; 
dagegen  wohl  das  obere,  wie  theils  manche  pompeianische  Häuser  (z.  B.  Overb. 
*  8.  267.  Bull.  d.  Inst  1878  p.  200;  1882  p.  184),  theils  die  von  Becker  GoZ- 
ZiM  II  S.  262  (GoU  S.  312)  ff.  angefahrten  Stellen  zeigen,  namentUch  Liv.  1, 
41,  4:  ex  superiore  parte  aedium  per  fenesUrat  in  fhovam  vicrni  ver8<u  —  popu- 
lum  Tafiiiquil  cdloquitur.  Juvonal.  3,  268 — ^271 :  Re»piee  nunc  alia  ae  diversa 
perieula  noetia,  —  quotiens  rimosa  et  curla  feneetrU  Vota  eadanly  auf  welchen 
Uebelstand  der  Digestentitel  9,3:  de  his  ^  qui  effuderint  vel  deiecerint ,  sich 
bezieht.  Plin.  n.  h.  19,  59.  Propert.  5,  7.  15—18.  Martial.  1,  86,  1.  Von 
griechischen  Häusern  in  Syracus  Liv.  24,  21,  8:  par$  ex  teetU  feneatrisque  pro- 
ipedant,  und  so  auch  von  dem  Hause,  das  die  komische  Scena  darstellte,  Yi- 
truv.  5,  6,  8.  Diese  Fenster  waren  entweder  durch  Gitter  (fenettrae  clatratae 
Plaut,  mil.  gl,  379),  oder  durch  Läden  (Ovid.  am.  1,  5,  3.  Juvenal.  9,  104 
u.  o.)  verschlossen,  oder  hatten  später  Glasscheiben,  worfiber  an  einer  anderen 
Stelle  die  Rede  sein  wird.    (Weiteres  bei  Goll  in  Becker's  OaUus  11  S.  314.) 

7)  Ein  flaches  Dach  dient  als  Söller,  solariwm  (Isidor.  or.  15,  3,  12.  Plaut. 
mil.  gl.  340.  378.  Macrob.  sat.  2,  4,  14.  Suet.  Claud,  10;  Nero  16.  Dig, 
8,  2,  17  pr.);  es  war  zuweilen  verdeckt  (solarium  tectum  Inschr.  Orelli  2417 
b:  C.  /.  L.  VI,    10234),    oder  auch   mit  Blumen   und  Bäumen    geschmückt. 
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die  zu  beiden  Seiten  des  Einganges  liegenden  Zimmer  zu  Lä- 
den eingerichtet  werden,  die  theils  mit  dem  Atrium  des  Hauses 
in  Verbindung  standen,  wenn  der  Hausherr  selbst  einen  Ver- 
kauf betrieb,  theils  vermiethet  und  durch  eine  Treppe  mit  eben- 
falls vermietheten  Wohnzimmern  des  oberen  Stodiwerks  ver- 
bunden wurden.  1)  Alle  diese  dem  Hause  nicht  ursprünglich 
angehörigea  Räumlichkeiten  sind  in  Lage  und  Einrichtung  mehr 
oder  weniger  willkürlich  so  wie  in  ihrer  technischen  Bezeich- 
nung vieldeutig;  in  den  pompeianischen  Häusern  geben  sich 
die  Schlafzimmer  {cubicula  oder  bestimmter  dormüoria)  ^  durch  die 
für  das  Bett  bestimmte  Nische^  oder  durch  sonstige  Bezeichnung 
des  für  das  Bett  bestimmten  Platzes  ^)  oder  durch  ein  Vorzimmer 
(irpoxoitcDv)  ^)  für  den  cubiculariuSj  die  cellae  für  Sclaven,  Frei- 


Seoeca  exe.  eontrov.  5,  ö  p.  396  Ban.  Seneca  ep.  122,  8.  S.  über  die  Ein- 
Ticbtang  dieser  hangenden  Oärten  Mazoii  Palast  d.  Scaams  S.  156  ff.  Ausser- 
dem  aber  hatten  die  oberen  Theile  des  Hanses  Torspringende  Baloons,  maeniana, 
Hieronymns  epi$t.  136  ad  l^niam  et  FreUllam  ed.  O)lon.  1616.  fol.  p.  322^ 
SS  ep.  106,  63,  Vol.  I  p.  661  Vallars :  in  Palaestina  enim  et  Aegypto  —  non  ha- 
bent  in  teetis  culminoj  aed  domaia,  quae  Romae  vel  aolaria  vel  maeniana  vocanty 
id  est  plana  tecta  quat  tranaversit  trabibuB  nuientantur.  Festns  p.  134^,  22. 
Isidor.  or.  15,  3,  11.  Nonins  p.  65.  Pseudo-Asoon.  p.  120  Or.  Dig.  50,  16 
242  S  1.  Val.  Max.  9,  12,  7.  Dergleichen  angebaute  Balcons  waren  in  alter 
Zeit  in  Rom  verboten,  "fabricari  Bomae  priscis  vetita  UgHfUt  Ammian.  27,  9,  10, 
und  wurden  im  J.  368  p.  Chr.  abgerissen.  Ammian.  1.  1.  Abbildung  eines 
maenianum  Overb.  ^  S.  267.  Endlich  hatten  einen  gleichen  Zweck  die  pergu- 
Uu,  über  welche  S.  93  Anm.  2  gesprochen  worden  ist 

1)  Nicht  allein  in  Pompeii  finden  sich  Läden  beiderlei  Art  in  vielen  Häu- 
sern, sondern  auch  Cicero  ad  Att.  14,  9,  1  erwähnt,  dass  er  Tabemen  besass, 
die  wahrscheinlich  in  seinem  Hause  waren.  In  der  Vermiethungsanzeige  Orelll 
4323  s=  C.  I,  L.  IV,  1136  werden  zusammen  ausgeboten  tabemae^  pergulae^ 
cenacula, 

2)  Da  man  cubicula  diuma  und  nocturna  unterscheidet  (Plin.  ep,  1,  3,  1), 
so  bezeichnet  man  die  letzteren  besonders  als  dormitoria  cubicula  (ibid.  5,  6,  21. 
Sidon.  Apoll,  epiat.  2,  2),  cubicula  noctis  et  somni  (Plin.  ep.  2,  17,  22). 

3)  Eine  Nische,  zunächst  für  Aufstellung  von  Statuen  (Orelli  1368. 
2006.  Visconti  Monumenti  Gabini.  Milano  1835.  8.  p.  126  ff.  Muaie  Pie-CUm. 
Milan  1822.  8.  Tome  VII  p.  109),  dann  aber  auch  für  den  lectus  heisst  xotheea 
Plin.  ep.  2,  17,  21,  oder  zoihecula  ibid.  5,  6,  38.  Sidon.  Apoll,  epiat.  8,  16; 
9,  11.  Sie  findet  sich  in  Pompeii  bisweilen  in  Schlafzimmern,  (doch  fast  nur 
in  solchen,  die  aus  älterer  Zeit  stammen :  s.  Mau  Gesch.  d.  decorativen  Wand- 
malerei in  Pompeji  S.  63.  71.  74.  88.  Overb.  «  S.  313.  331.  367.  372). 

4)  (Oft  ist  er  durch  das  Muster  des  Fussbodens,  durch  die  Malerei  der 
Wände  und  (was  freilich  seltener  erhalten)  durch  die  Decke  bezeichnet  (Overb. 

*  S.  344.  350.  353.  356.  363.  Mon.  d.  Jnai.  XH,  5»,  Ann.  1884  p,  308),  häufig 
auch  in  kleinen  Zimmern  der  Raum  für  das  Bett  durch  eine  Aushöhlung  in 
der  Wand  erweitert:    Avellino  De$cr.  di  una  easa.   Nap.   1837  p.  13  f.    Overb. 

*  S.  291.  336.  341.  344.  345.) 

5)  Varro  de  r.  r.  2  pr.  2.  Plin.  ep.  2,  17  J  10.  23.  Overb.  «  S.  284. 
319.  338.  393.  r      ^        9 
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gelassene^)  und  Yorräthe,  die  Kttche,^)  Bäckerei')  und  Werk- 
stätten) durch  Mangel  an  Decoration  oder  Spuren  ährer  wirth- 
schaftlichen  Einrichtungen' zu  erkennen,  während  die  Säle  (oeci)^) 
und  Gesellschaftszimmer  (exedrae)^)  durch  ihre  baulich  vorge- 
schriebene Gonstruction  oder  luxuriöse  Ausstattung  bestimmbar 
sind.  (In  den  Triclinien^)  sind  in  Pompeii  die  Plätze  der  lecti 
nicht  selten  durch  das  Muster  des  Fussbodens  bezeichnet,^)  in 
anderen  Fällen  durch  die  geringere  Abnutzung  der  betreffenden 
Theile  desselben,^)  oder  durch  Aushöhlungen  in  den  Wänden, 
ähnlich  den  in  den  Schlafzimmern  beobachteten,  ^<^)  kenntlich. 
Auch  die  Malerei  der  Wände  unterscheidet  häufig  den  inneren, 
für  die  lecti  bestimmten  Raum  von  dem  vorderen,  in  welchem 
sich  die  Dienerschaft  bewegte.^'))  Eine  bestimmte  Stelle  im 
Hause  haben  die  Triclinien  ebensowenig  wie  die  conclavia 
und  diaetae  (Wohnzimmer) ,  ^^)  die  Bibliotheken  und  Pinaco- 
theken,  insofern  solche  vorhanden  waren.  Wir  begnügen  uns 
daher,   dieser  Theile  des  Hauses  beiläufig  Erwähnung  zu  thun, 

1)  Dass  Freigelassene  im  Hanse  wohnen,  wird  öfters  erwähnt.  S.  S.  177 
Aum.  5.    S.  203  Anm.  7. 

2)  Zu  der  Decoration  der  Küche  gehören  namentUch  die  au  die  Wand  ge- 
malten Schlangen ,  welche  ihr  als  UUela  dienen.  Orerb.  *  S.  313.  327.  341. 
Heibig  Waudgem.  36  tt.  lieber  die  Küche  Tgl.  Göll  in  Beckers  OaUw  U  S. 
277  f.;  über  die  meist  mit  ihr  yerbondene  latrina  das.  S.  279fr. 

3)  Im  Hanse  des  Sallnst  ist  eine  Bäckerei  mit  drei  Mühlen  nnd  einem 
Ofen.    Overb.  «  S.  301.  4)  S.  OTerbeck  «  S.  272. 

51  Vitrov.  6,  3,  8;  6,  10  (7),  3.  4. 

6j  Exedra  ist  ursprünglich  ein  in  einer  Säulenhalle  nach  innen  hin  aus- 
gebauter Sitzplatz.  Pladdi  glost.  in  Mai  Auet  Cla$i,  IH  p.  469:  Bxedra  absU 
quaedam  aeparata  modieum  quid  a  praetofio  aut  a  palatio.  So  in  der  Palaestra. 
YitruT.  5,  11)  2.  Schneider  zu  Vitr.  6,  3,  8.  Ein  Vogelhaus  wird  mit  diesem 
Namen  bezeichnet  Varro  de  r.  r.  3,  5,  8.  In  PriTathäusem  wird  eine  exedra 
erwähnt  Cic.  de  or.  3,  5,  17.  d«  d.  n.  1,  6,  15  und  exedria  Cic.  ad  fam,  7, 
23,  3.  Die  letzteren  sollen  mit  Gemälden  geschmückt  werden,  und  als  Zimmer 
kommen  exedrae  bei  Yitruv.  6,  10(7),  3;  6,  3,  8.    Digest.  9,  3,  5  $  2  vor. 

7)  Triclinia  gab  es  mehrere  im  Hause,  andere  für  den  Sommer  (aeativa), 
andere  für  den  Winter  (hibema,  hiemalia),  Vitrur.  6,  7  (4),  der  auch  vema 
und  auiumnalia  anführt.  Vgl.  Varro  de  r.  r.  1,  13,  7.  de  L  L.  8,  29.  Luculi 
hatte  viele  triclinia  (Plut.  Lue.  41)  und  auch  Sidon.  Apoll.  2,  2  erwähnt  in 
seiner  Villa  ein  hiemale  und  ein  matronale  trieliniium.  In  Pompeii  sind  sie 
zum  Theil  ohne  alles  Licht,  und  wurden  also  durch  Lampen  beleuchtet. 

8)  Overb.  «  S.  307.    BuU.  d.  Irut,  1880  p.  219. 

9)  BuU,  d.  InaL  1882  p.  177. 

10)  Overb.  «  S.  299.  BuU.  d.  Inat.  1883  p.  76;  1885  p.  69.  Gemauerte 
lecti  finden  sich  nur  in  Gärten;  so  in  der  casa  di  8aUu$tio  Overb.  ^  S.  305. 
Fiorelli  Deacr.  p.  47.  48.  144.  BuU,  d.  InH.  1874  p.  273 ;  1879  p.  195 ;  ein 
stibadium  Mazois  II  pl.  12  flg.  1.  Fiorelli  Deaer.  p.  327;  vgl.  Plin.  ep.  5.  6,  36. 

11)  Mau  Geschichte  der  decorativen  Wandmalerei  in  Pompeji  S.  3ölif. 

12)  Diaeta  ist  ein  Ausdruck  für  Jedes  Wohnzimmer,  auch  die  eeUae  der 
Sclaven.    Plut.  de  eurioa.  c.  1,  p.  624  Dübn. :  xdc  Tdrv  ^cpaic^vrcsv  huiixai. 
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und  werden  nur  auf  eine  zwar  dem  Hause  nicht  durchaus  we- 
sentliche aber  dem  täglichen  Leben  des  Römers  unentbehrliche 
Einrichtung,  nämlich  das  Bad,  in  dem  folgenden  Abschnitte 
noch  zurückkommen. 


Siebenter  Abschnitt 
Das  tigliehe  Leben. 

Eine  allgemeine  Norm  für  die  Tagesbeschäftigungen  in  einer 
grossen  Stadt  aufzustellen,  in  welcher  das  Zusammenleben  sehr 
verschiedener  Stände  und  Nationalitäten  die  Erhaltung  eines 
festen  landesttblichen  Herkommens  unmöglich  macht  und  statt 
der  natürlichen  Bedingungen  der  Existenz  die  complicirten 
Anforderungen  einer  eigensinnigen  Verwöhnung  zur  Geltung 
gelangen,  kann  selbstverständlich  nur  in  einigen  Beziehungen 
versucht  werden,  in  welchen  sich  übereinstimmende  Züge  der 
Lebensweise  als  charakteristisch  erkennen  lassen.  Auf  diese 
wird  sich  daher  die  folgende  Darstellung  beschränken,  ohne  die 
Sonderbarkeiten  zu  berühren,  welche  im  Alterthume  nicht  we- 
niger häufig  vorkommen,  als  in  der  neuen  Zeit.^) 
^^LaodL  ^'®  Eintheilung  des  Tages  war,  wie  alle  Gewohnheiten  der 

Römer,  ursprünglich  durch  die  Ackerwirthschaft  bedingt.  Man 
stand  auf  mit  Sonnenaufgang,  opferte  und  frühstückte;  arbeitete 
bis  Mittag,  ass  und  schlief  etwas  und  ging  wieder  an  die  Arbeit 
bis  zum  Abendbrod.  So  verfloss  ein  Tag  wie  der  andere,  wenn 
nicht  Familienfeste  oder  Feiertage  oder  ausserordentliche  Ereig- 
nisse im  Hause  eine  Abwechselung  herbeiführten  und  Veranlas- 
sung gaben,  den  weiteren  Kreis  der  Familie  zu  versammeln. 
Zu  den  Familienfesten  gehören    insbesondere   die  Geburtstage  2) 

1)  Ausfühilich  redet  hievon  Seiieca  ep.  122.  S.  besonders  §  9 :  Cum  in- 
iiituerunt  omnia  eofUra  naturac  constietudinetn  velU,  novigsmie  in  totum  ab  iUa 
descUcurU:  lueet:  iomni  Umpus  est.  fuiet  e$t:  nunc  erereeamury  nunc  ffe^Umur, 
nunc  ftündeamu»,  iam  luz  propnu  aectdit:  iempu»  est  cenae.  Son  oporttt  id 
faeere.,  quod  poputus. 

2)  S.  Hildebiand  De  natalieiu  veterum,  Helmstädt  1661.  Schubert  De  riti- 
bu»  Bomanorum  eeUbrandi  dies  natales.  Heimst.  1750.  Waf^er  De  gonio  Born, 
eumq[ue  die  natdU  eoUndi  ratione.  Marburg  1821.  Sehöu  De  vet,  solenn,  naUxL 
Halbentadt  1832.  Paoly  Realencyel.  Y  S.  422  tt.  Ueber  die  Oeburtmge  der 
Kaiser  s.  StaaUverwaltong  UI  S.  258. 
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des  Herrn, ^)  der  Frau 2)  und  der  Kinder,')  welche  man  in  fesW 
Hoher  Kleidung^)  mit  Gittck wünschen, ^)  Geschenken^),  Opfer ^ 
und  Mahl  ^)  feierte  und  an  welchen  auch  der  Geburtstagskuchen 
nicht  fehlte;^)  zu  den  Feiertagen,  welche  mit  einer  häuslichen 
Festfoier  begangen  wurden,  das  Fest  der  strenae  am  ersten  Ja- 
nuar, ^^)  an  dem  man  sich  Geschenke  (strenae)  ^^)  ominis  boni  gror- 

1)  Der  eigene  Geburtstag  wird  oft  als  Festtag  erwähnt.  Cio.  ad  AiLl^b, 
3 ;  9,  4,  3.    OTid  irUt,  3,  13,  13.    Juven.  12,  1 : 

NcUalij  Corvine,  die  mihi  dfücior  haee  lux. 
2")  S.  oben  S.  59  Anm.  12. 

3)  nataUa  liberorum  Seneca  de  ira  2,  33,  4. 

4)  Man  legt  am  Geburtstage  (wie  überhaupt  an  Festtagen)  eine  toga  alba 
oder  Candida  an.    Ovid.  tritt.  1.1.;   5,  5,  8.    Hör.  sat,  2,  2,  61.    Fers.  1,  16. 

5)  Censorin.  de  d.  n.  2,  TibuU.  1,  7,  55  ff.;  2,  2;  4,  5.  Fers.  2,  3  ff. 
Die  Geburtstagsvisite  {officium)  erwähnt  Mart.  11,  65.  Später  sind  auch  schrift- 
liche Gratulationen  üblich ;  solche  sind  die  citirten  Gedichte  TlbuU*s.  Fronte 
ad  M.  Caesarem  3,  9,  p.  47  Naber :  8cio  nataU  die  quoiuaque  pro  eo,  quoiut  it 
dies  e$tj  amicos  vota  suBcipere. 

6)  Man  schickt  ein  Geschenk  natalieii  titulo  (Censorin.  1,  ö);  naUüieium 
munuij  Symmaoh.  ep.  6,  48.  Diouys.  Halle,  de  comp.  verb.  1.  Ludan.  Ma^ 
erob.  2.  Martlal.  8,  64;  9,  55.  Der  Vater  beschenkt  die  Kinder  (Plaut.  Bud, 
1171);  der  Bruder  die  Schwester  (Plaut  Cure.  656);  der  Client  den  Patron 
(Petron.  30.  Antipater  Thessalonio.  in  Jacobs  AfUh.  yr.  H  p.  99  n.  17);  der 
Sclave  die  Kinder  des  Herrn  (Plaut  Epid.  638  f.). 

7)  Man  opfert  dem  Genius  (s.  StaatSTerwaltung  111  S.  121)  Wein  (Pers. 
2,  3 :  Funde  merum  genio),  und  bekränzt  ihn  mit  Blumen  Tlbull.  1,  7,  52.  Cod. 

Theod,  16,  10,  12 :    Nuuiu Larem  igne,  mero  Oenium,  Penatea  odore  vt- 

neraltu»^  accendat  lumina^  imponat  twra^  serta  tuspendat.  Ein  Opferthler  wird 
nicht  geschlachtet,  da  der  Genius  das  Prindp  des  Lebens  ist  (Varro  bei  Cen- 
sor.  de  d.  n.  2),  wenigstens  nicht  ron  dem  Betheiligten  selbst;  Horaz  od,  4, 
11,  8  will  am  Geburtstage  des  Maecenas  allerdings  ein  Lamm  opfern. 

8)  Cic.  PhiL  2,  6,  15:  Hodie  non  deaeendit  Antoniu9.  Cur?  DatnataUciam 
in  hoHia.  Gell.  19,  9,  1.  Plaut  cctpi.  174.  pseud.  165  ff.  Persa  5,  1,  16  f. 
Martlal.  10,  27.  Auson.  ep.  9,  49.  Von  solcher  ländlichen  Feier  des  Geburts- 
tages sagt  Juvenal  11,  81: 

Sieci  terga  sui»  — 

Moris  erat  quondam  fe$ti$  wrvaire  diebus 

Et  natalieium  cognatiB  ponere  lardum. 

9)  OTid.  am.  1 ,  8 ,  94 :  natalem  »&o  te»tificare  tuum.  trUt.  4,  10,  12. 
Tlbull.  1,  7,  54;  2,  2,  8.  Die  ganze  Feier  beschreibt  Ovid.  trist.  3,  13,  13, 
wo  er  von  seinem  eigenen  Geburtstage  redet: 

Scüieet  exspeetas  Bolitum  tibi  moris  honorem: 
Pendeat  ex  humeris  vestia  ut  alba  meia^ 

Fumida  cingatur  florentibus  ara  eoronia^ 
Micaque  ioUemni  turia  in  igne  aonet, 

Libaque  deproperem  genitale  notantia  tempua 
Cofy:ipiamque  bonaa  ort  favente  precea. 

10)  Augustinus  aerm.  198,  2:  {de  Kaiendia  Januariia')  Actwrua  ea  ceUbratio- 
nem  atrefMrum  aicut  paganua,  luauma  aiea  et  itkebriaturua  te.  lieber  dieses  Fest 
handelt  gründlich  und  gelehrt  M.  Lipenius  Strenarum  hiatoria  in  Graevii  The- 
aaur.  Ant.  Rom.  XIl  p.  409 — 552.  Vgl.  H.  Rossii  Janotatiua  a.  de  atrena  in 
Sallengre  Thea.  11  p.  1410—1448.  Scheiffele  Die  Gelübde  der  Alten,  der  erste 
Januar  im  alten  Rom,  Strenae,  Janus,  Aesculap.  Stuttgart  1851.  4.  p.  15 — 17. 

11)  Strerha  wird  von  den  Alten  mit  der  Göttin  Strenia  (Staatsverwaltung  III 
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tia  M  darbrachte  und  bis  in  das  siebente  Jahrhundert  der  Christ- 
liehen  Zeit  und  vielleicht  noch  später  Mahlzeiten  ^)  in  ausgelas- 
sener Fröhlichkeit  feierte;^)  ferner  die  CompikUia  am  3 — 5.  Ja- 
nuar, die  Ckiristia  am  22.  Februar,  die  Matroruüia  am  4 .  März, 
die  Vincdia  am  23.  April,  die  Nonae  Caprotinae  am  7.  Juli,  die 
Vinalia  rusHca  am  49.  August,  endlich  die  ScUumcUia  am  47 — 49. 
December;^)  zu  den  ausserordentlichen  häuslichen  Ereignissen 
das  Fest  der  Namengebung,  ^)  der  Bekleidung  eines  Sohnes  mit 
der  Toga,^)  der  Verlobung,')  der  jHochzeit,^)  der  Repotia^)  und 
etwaige  Leichenschmäuse. 
^*^ted4**'  Das  Leben  in  der  Stadt  änderte  diese  Einförmigkeit;  die 
Beschäftigung  mit  der  Staatsverwaltung  und  den  Gerichtsver- 
handlungen, das  Bedttrfniss,  sich  entweder  einen  Anhang  zu 
verschaffen  oder  sich  einem  einflussreichen  Manne  anzuschliessen, 
die  damit  verbundene  vielfältige  Verpflichtung  zu  Besuchen  und 


S.  14)  in  Verbindung  gebracht  und  soU  eigentlich  ein  heiUger  Ziveig  (y erbend) 
aus  dem  Haine  der  Strenia  sein.  Symmachus  ep.  10,  35:  Ab  exortu  paene  wi>U 
MaHiae  atrenofum  unu  adoUvit,  auetoritate  Tatii  regis,  qui  verbefuu  felMs  ar- 
boris  ex  lueo  Strenuae  anni  novi  auspiees  ptimus  tiecepit.  Lydas  de  mens.  4,  4: 
cpöXXa  hi  Sd^VTjc  i^lSooav,  äntp  ixdXouv  crrpfjva,  e(c  ripf^v  ^a(fAov6c  tivoc  oStq} 
npooaYopeuofA£vT)C,  "^tic  l^op^c  iori  t6v  vtxdsv. 

1)  Festns  p.  313^  28.  Der  Lorbeer  hat  sühnende  und  heiligende  Kraft ;  s. 
Staatsyerwaltnng  III  S.  170  Anm.  8.  Scheiffele  a.  a.  0.  S.  15  Anm.  32;  ebenso 
haben  die  anderen  Geschenke  ihre  Bedeutung:  Süsslgkeiten :  Ovid.  fast  1,  185: 

Quid  voll  palma  sibi  rugosaque  cariea^  dixi^ 

Et  data  sub  niveo  condita  mella  cado? 
Omeny  aif,  causa  est^  ut  res  sapor  iUe  setpmtur, 

Et  peragai  eoeptum  duleis  ut  annus  iter. 
Tgl.  Martial.  13,  27;  8,  33,  11.  Seneca  ep.  87,  3;  forner  Lampen  mit  der  In- 
schrift Anno  novo  faustum  felix  tibi,  von  welchen  mehrere  Exemplare  noch  ror- 
handen  sind ,  s.  Boettiger  Kleine  Sehr.  III  S.  316  f.  Taf.  IV.  Jahrbücher  des 
Vereins  von  Alterthomsfreunden  im  Rheinlande  XXII  S.  36 — 40.  Orelli  4307. 
BuUett.  Nap.  11  (1843.  44)  p.  139;  Becher  mit  derselben  Inschrift  Orelli  4306, 
besonders  aber  ein  As  oder  später  eine  Goldmünze,  denn  Geld  am  NonJahrs- 
tage  zn  empfangen  war  das  beste  Omen  (Ovld.  fast.  1,  189 — 226),  weshalb 
auch  die  Kaiser  als  Neajahrsgeschenk  ein  Geldstück  annahmen.  Snct.  Aug.  57. 
91.  Tib.  34.  Cal.  42.  Dio  Cass.  59,  24,  4,  woraus  in  der  späteren  Kaiser- 
zeit eine  regelmässige  Abgabe  entstand.  S.  Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  7,  24,  1 
De  oblatione  votorum. 

2)  Lamprid.  AUx.  8ev.  37,  6  und  S.  251  Anm.  10. 

3j  Noch  im  Jahre  692  wird  dies  Fest  anf  dem  Gonclllnm  Tmllianum  Ca- 
non 62  als  unchristlioh  verboten.  Vorher  wird  es  oft  besprochen,  nicht  nur  von 
Llbanius,  der  ihm  eine  eigene  Rede,  eU  tAc  xaXrfvBa«,  Vol.  I  p.  256 — 260 
Reisko,  gewidmet  hat,  sondern  auch  von  den  meisten  Kirchenvätern,  z.  B.  Pni- 
dentins  c.  8ymm,  I,  237  ff.  Die  hieher  gehörigen  Stellen  derselben  sind  mit 
grosser  Vollständigkeit  gesammelt  von  M.  Lipenius  a.  a.  0.  p.  459  ff. 

4}  S.  über  diese  Feste  Staatsverwaltung  III  S.  545  ff. 

5)  S.  oben  S.  88  Anm.  6.  6)  S.  oben  S.  124.  7)  S.  oben  S.  42. 

8)  S.  oben  8.  52.  9)  S.  oben  S.  57. 
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BegleitungeD ,  endlich  das  Streben  nach  Genuss,  in  welches 
selbst  die  unbemittelten  Classen  der  Bevölkerung  durch  öffent- 
liche Festlichkeiten  in  immer  höherem  Grade  hineingezogen 
wurden,  brachte  Wechsel  und  Unruhe  in  das  Leben;  die  natur- 
gemässen  Stunden  für  Arbeit  und  Ruhe  passten  nicht  mehr  für 
die  anders  gewordenen  Interessen,  und  wie  der  Tag  fttr  den 
einen  früh,  für  den  anderen  spät  anfing  und  endete,  so  wurde 
auch  die  Yertheilung  der  Tagesgeschäfte  eine  sowohl  für  jeden 
Einzelnen  verschiedene  als  auch  von  der  alten  Sitte  vielfach  ab- 
weichende. 

Die  Römer  unterscheiden  den  bürgerlichen  und  den  natttr- ^^^*^^^ 
liehen  Tag.^)  Den  ersteren  rechnen  sie  von  Mittemacht  bis 
Mitternacht  zu  24  Stunden ;  ^)  den  letzteren  von  Sonnenaufgang 
bis  Sonnenuntorgang  zu  42  Stunden.  Allein  die  Rechnung  nach 
Stunden  ist  überhaupt  erst  üblich  geworden  nach  dem  Bekannt- 
werden der  Sonnenuhren,  ^)  d.  h.  nach  dem  Jahre  494  =  263, 
in  welchem  die  erste  Sonnenuhr  nach  Rom  gebracht  wurde. 
Obgleich  diese  für  das  etwa  4  Grad  südlicher  liegende  Catina 
in  Sicilien  berechnet  und  somit  für  Rom  völlig  unbrauchbar 
war,  so  dauerte  es  doch  noch  99  Jahre,  ehe  man  in  Rom  diesen 
Irrthum  bemerkte  und  durch  Q.  Marcius  Philippus  eine  richtig 
construirte  Uhr  erhielt.  Wenig  später,  im  J.  595  =  459,  kam 
auch  die   erste   Wasseruhr  in   öffentlichen   Gebrauch.^)     Wenn 

1)  (FQr  das  folgende  vgl.  Bilflnger  Antike  Stnndenzählnng ,  Progr.  des 
Eberh.  Lndw.  Gymii.  In  Stuttgart  1883,  wo  nachgewiesen  Ist,  dass  die  Stun- 
denangaben  der  Alten  von  den  vollendeten  Standen  zn  verstehen  sind:  hora 
Btxta  ist  Mittag,  hora  septhna  Ein  Uhr  eto.  Nach  diesem  Resnltat  ist  die  fol- 
gende Darstellung  berichtigt  worden.) 

2)  Gensorüius  dt  die  natali  23.  Yarro  bei  GelUus  3,  %  Macrob.  sat,  1,  3. 
Paulns  Dig.  2,  12,  8.  Isidor.  or,  5,  30,  1.  Die  sämmtlichen  hieher  gehurigen 
Stellen  findet  man  zusammengestellt  bei  Reifferscheid  Sfietonii  rtliquiae  p.  149 
—154. 

3)  Censorinus  23,  6 :  In  horas  XU  divinum  esse  diem  noetemque  in  totidem 
vulgo  fiotum  est:  sed  hoe  credo  Romat  poat  reperta  solaria  obaervalum. 

4)  Plin.  n.  h.  7,  213 :  Prineepa  Romanit  aolarium  horologium  Btatuiise  ante 
XII  annos  quam  cum  Pyrrho  heÜatum  est  ad  aedem  Quirini  L.  Papirius  Cur- 
8or  —  proditur.  (Dies  wäre  461  =  293.)  —  M.  Vamo  primum  statutum  in  pu- 
blieo  seeundum  rostra  in  columna  (vgl.  0 verbeck  Pompeji  ^  S.  101)  tradit  heUo 
Punieo  primo  a  Af'  VaUrio  MeBsala  eonmle  Catina  eapta  in  Sieilia,  deporta- 
tum  inde  poat  XXX  annos  qucan  de  Papiriano  horologio  traditur^  anno  urbia 
CCCCLXXXXI  (263  v.  Chr.),  nee  eongruebant  ad  horaa  eiua  lineae;  paruerunt 
tmnen  ei  annia  undecentum,  donee  Q,  Mareiua  Philippua  qui  cum  L,  Paulo  füit 
eenaor  diligentiua  ordinatum  iuxta  poauit  (590  =  164).  —  Etiam$wm  tarnen  nu- 
bilo  incertae  fuere  horae  uaque  ad  proximum  luatrum;  tune  Seipio  Ncuiea  eon- 
Uga  Lrtunati  primua  agua  diviait  horaa  tugue  noctium  ae  dierum  idque  horolo- 
gium aub  teeto  dieavU  anno  urbia  DXCV  (159>    Censorinus  23  $  6  ff. 
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vor  dieser  Zeit  Stunden  erwähnt  werden,  so  ist  das  eine  Be- 
zeichnung späterer  Darsteller;  im  rechtlichen  Verkehr,  bei  der 
sogenannten  Givilcomputation,!)  abstrahirte  man  von  einer  Ein- 
theilung  des  Tages;  im  Leben  behaif  man  sich  mit  den  auch 
ohne  Uhr  möglichen  Zeitbestimmungen,  für  welche  es  im  prak- 
tischen Gebrauch  wie  in  der  Dichtersprache  eine  grosse  Anzahl 
von  Aasdrücken  gab,  welche  wir  übergehen  können,  da  sie  auf 
keinem  gemeinsamen  und  anerkannten  Principe  beruhen.^)  Ein 
solches  Princip  wurde  erst  massgebend  im  Militärdienste,  in 
welchem  man  die  Nacht  in  vier  gleiche  Wachzeiten  (vigüieie) 
eintheilte.^)  Diesem  entsprechend  findet  sich  auch  für  den  Tag, 
der  in  ältester  Zeit  nur  durch  den  Mittag  getheilt  war,^)    eine 

n  S.  Boecking  Fand.  I  ^  122  S.  440,  t^.  S.  444  Anm.  18. 


2j  Varro  de  l,  L.  6,  4—7  führt  ohne  Oidnong  an:  Mane,  wprema,  ere- 
pu9eulum.  nox,  vetperugo  oder  vcBpcr,  nox  inUmpe$Ui  oder  eoneubium  oder  BiUn- 
tium  noetii  oder  eontieinium.  Anders  Serv.  ad  Aen.  2,  268 :  Sunt  auUm  i<Mdae 
noctis  partes  seeundwm  Varronem  hat:  vespera  (erepuseulumX  eontictnium  (eon' 
eubium)^  intetnpesta  nox^  gaUieinium  (eorUieiniittm)y  Utcifer  (ertpuseyUan  matuti' 
nmn).  Diei:  nume^  ortus,  meridies^  oecatus.  Wieder  anders  Serv.  ad  Aen,  3, 
587 :  Noctis  Septem  tempora  ponuntur ,  erepttsculum ,  quod  et  vesper ,  fax ,  quo 
lumina  ineenduntur,  eoneubium^  quo  nos  quieti  damuSj  intempesta,  I.  e.  media, 
gaUicinktm^  quo  galli  cantant^  contieinium,  post  eantum  g<iUorum  silentsrnn^ 
aurora  vel  erepuseuUtm  matutinumy  tempus  quod  ante  solem  est.  Wieder  anders 
IsidoT.  or.  5,  31.  Gensorinus  24.  Macrob.  sat.  1,  3  $  12  ff.  Fronto  ad  M. 
Caes.  II,  6  p.  31  Naber,  wo  genannt  wird  media  nox  —  gaUieinium  —  conü- 
einium  —  matutimtm  —  dilueulum  —  ante  meridiem  —  meridies  —  vespera  — 
coneubia  nox,  intempesta  nox,  S.  über  diese  und  die  entsprechenden  griechi- 
schen Bezeichnungen  Dissen  De  partibus  noctis  et  diei  ex  divisionibus  veterum 
in  Dissen's  kleinen  lateinischen  und  deutschen  Schriften.  Gottingen  1839.  8. 
S.  130—150. 

3)  S.  Staatsverwaltung  11^  S.  420.  Dissen  a.  a.  0.  S.  146  führt  auf  diese 
yier  Theile  die  yerschiedenen  Ausdrücke  zurück  und  meint,  die  erste  Wache 
habe  man  bezeichnet  durch  prima  face,  luminibus  aeeensis,  Uicemalis  hora^ 
prima  nocte;  die  zweite  durch  nox  coneubia,  die  dritte  durch  media  nox,  die 
vierte  ist  wirklich  das  gaUieinium.  Plin.  n.  h.  10,  46.  Die  yerschiedenen  Aus- 
drücke für  die  Tageszelten  glaubt  er  dagegen  nicht  in  vier  Kategorien  bringen 
zu  können,  und  In  der  That  sind  alle  diese  volksgemassen  Ausdrücke  unab- 
hingig  von  der  miUtarischen  und  Juristischen  Praxis,  obwohl  die  Juristen  hie 
und  da  auch  eine  solche  Zeitbestinunung  brauchen.  Niebuhr  R.  O.  II  8.  300 
Anm.  610  sagt,  indem  er  den  Ausdruck  luee  prima  erklärt :  »Die  alba  vor  der 
Morgenröthe,  wofür  unsere  Sprache  kein  Wort  hat :  wie  denn  unser  Norden  ihre 
Herrlichkeit  so  wenig  kennt,  als  der  Süden  den  Reiz  unserer  Abenddämme- 
rung« ,  und  nicht  nur  Caesar  i.  e.  1,  68  braucht  den  Ausdruck  albente  coelo 
wie  Yergil  Aen.  4,  586:  Regina  e  speeulis  ut  prinmm  albescere  lueem  Vidit, 
sondern  auch  Paulus  Dig.  28,  2,  25  $  1  bezeichnet  die  Geburtsstunde  eines 
Kindes  so:  cum  —  aUteseente  coelo  rtni  sit  enixa  Maevia  mascuUsm,  Andere 
SteUen,  in  welchen  sich  dieser  Ausdruck  als  Formel  vriederholt,  siehe  bei  Sa- 
varo  zu  Sidon.  ApoU.  earm,  23,  488  p.  202. 

4)  PUn.  M.  k.  7,  212:  Duodecim  tabulis  ortms  tantum  et  oeeasus  notninan- 
hsr  (vgl.  Yarro  de  I.  £.  6,  5;  7,  51),  post  aliquot  aamos  adieetus  est  et  meri- 
dies,  aeeenso  eonmUum  id  prommntiemte^  cum  a  emria  imier  rostra  et  Oraeeostathn 
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Eintheilung  in  vier  Theile,  *)  den  Morgen  [mane)  von  Sonnen- ^,^^,Y 
aufgang  bis  zum  Ende  der  dritten  Stunde,  den  Vormittag  (ad 
meridiem)  bis  zum  Ende  der  sechsten  Stunde ,  den  Nachmittag 
(de  meridie)  bis  zum  Ende  der  neunten  Stunde,  und  den  Abend 
(suprema)  bis  zu  Sonnenuntergang. 2)  Dass  diese  Eintheilung 
des  Tages  für  die  Gerichtssitzungen  galt  und  vom  Praetor  her- 
rührte,^) scheint  nicht  zu  bezweifeln.  Dass  jedoch  die  Gerichts- 
verhandlungen erst  mit  der  zweiten  dieser  Tageszeiten  begon- 
nen hätten,  *)  und  mit  Ende  der  dritten  geschlossen  worden 
waren,  <^)  ist  nicht  erweislich.  Sie  begannen  zu  Cicero^s  Zeit 
früher^)  und  dauerten  bis  zum  Ende  der  zehnten  Stunde^). 
Unter  der  stiprema  verstanden  die  XII  Tafeln  die  Zeit  des  Son- 
nenunterganges,   bis  zu   welchem   der  Praetor  zu  Gericht  sass; 


proipexitset  aoUm;  a  eolumna  Maenia  ad  carcerem  inelifiato  Bidert  wpremam 
pronurUiavU. 

1)  Gen80iinii823,9 :  Alii  diem  quadripartito  ied  et  noetem  simüittr  dividebtmU 

2)  Ccnsorinus  24,  3:  Secundum  düueulum  voeatur  mane,  cum  lux  videtw 
Bolis;  poit  hoc  ad  meridiem^  tune  meridies,  quod  est  medii  diei  nomen;  inde  de 
meridie^  hinc  auprema. 

3)  Varro  de  l.  L,  6,  89:  CoBconfut  in  aciionibw  seribit,  praetorem  aecen- 
sum  iolitum  e$»e  iubere,  ubi  ei  videbatw  horam  esae  tertiam,  inelamare  horam 
tertiam  ease,  itemque  meridiem  et  horam  nonam. 

4)  (Marquardt  schloss  dies  aus  Mart.  4,  8,  2:  Exercet  raue08  tertia  eauBi' 
dieos,  indem  er  irrthümlicb  (s.  S.  263  A.  1)  unter  hora  tertia  in  der  A.  3 
eitirten  Stelle  den  Beginn  der  3.  Stande  verstand,  nnd  aus  Horat.  sat.  1,  9, 
35,  wo  jemand  einen  Termin  hat  qwirta  iam  parte  diei  Praeterita,  d.  h.  hora 
tertia,  was  nichts  beweist.  Offenbar  aber  denkt  Horaz  an  die  in  Rede  stehende 
Eintheilung.) 

5)  (Marquardt  konnte  dies  nur  annehmen,  weil  er  hora  deeima  (s.  A.  7) 
als  den  Beginn  der  10.  Stunde,  also  der  auprema,  fasste.  Um  seine  Ansicht 
festzuhalten,  müsste  man  entweder  annehmen,  dass  das  Abrufen  der  iuprema 
nicht  mit  dem  der  nona  zusammenfiel,  oder  dass  in  früherer  Zeit  die  Gerichts- 
yerhandlnngon  nicht,  wie  später,  mit  der  10.,  sondern  schon  mit  der  9.  Stunde 
schlössen.    Für  keines  von  beiden  ist  ein  genügender  Anhalt  vorhanden.) 

6)  Der  Process  dos  Mllo  begann  vor  Ende  der  2.  Stunde.  Ascon.  in  Mi- 
lonian.  p.  42  Or. :  intra  horam  seeundam  aecusatores  eoeperunt  dieere,  Ueber  intra 
hei  Zeitangaben  s.  Sulpicius  Apollinaris  bei  Gell.  12,  13.  Bilfinger  a.  a.  0.  S.  16. 

7)  Ascon.  in  Milonian,  p.  41  Or.:  Dimisto  circa  horam  deeimam  iudieio. 
Cic.  in  Verr.  2,  17,  41 :  Ubi  comperit  Heraclium  non  adesse,  cogere  ineipit 
eo8,  ul  absentem  Heraclium  condemnent.  lUi  cum  commonefaeiunt ,  ut  8i  ei 
videatur,  utatur  inatituto  suo,  nee  eogat  ante  horam  deeimcmi  de  abaente  sfcim- 
dum  praeaentem  iudicare,  Seneoa  de  tranq.  an.  17,  7 :  quidam  nuUum  non  diem 
inter  otium  et  euraa  dividebant.  Qualem  PoUionem  Aainium  [oratorem  magnum] 
meminimuSy  quem  nulla  rea  uUra  deeumam  retinuit.  Paulus  aent.  r.  4,  6,  2: 
Testamenta  in  munieipiiay  coloniia ,  oppidia ifUer  horam  aeeundam  et  de- 
eimam diei  {aperiri)  recitarique  debebunt.  Cic.  aet,  I  in  Verr,  10,  31  :  Nonae 
»unt  hodie  aextüea;  hora  oetava  convenire  coepiatia.  Hüne  diem  iam  ne  nume- 
rant  quidem.  Ace.  in  Verr.  2,  37,  91  wird  Sthenius  vom  Verres  hora  nona 
vorgeladen ,  woraus  man  schloss,  dass  derselbe  ohne  gehört  zu  werden  abgeur- 
thellt  werden  solle. 
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allein  in  Folge  einer  der  Zeit  nach  unbekannten  lex  Plctetoria 
wurde  die  suprema  durch  den  praeco  vor  Sonnenuntergang  ab- 
gerufen, was  doch  wohl  von  der  anderweitig  überlieferten  Ab- 
rufung der  vollendeten  neunten  Stunde  nicht  verschieden  Ist, 
so  dass  die  suprema  tempestds  diei  von  da  an  bis  zum  Unter- 
gange der  Sonne  gerechnet  wirdJ) 

Nach  dem  J.  595  =  459  konnten  diese  ungefähren  auf  Be- 
obachtung des  Sonnenstandes  beruhenden  Ansätze  genauer  ßxirt 
Uhren,  werden,  da  Sonnen-  und  Wasseruhren  in  allgemeinen  Gebrauch 
kamen.  Man  stellte  nunmehr  Uhren  nicht  nur  auf  Märkten^) 
auf,  sondern  hielt  sie  auch  in  H&usem,  Villen  und  B&dem;^) 
im  Hause  hatte  man  einen  eigenen  Sclaven,  der  die  Stunde 
abrief,^)  und  den  man  nach  der  Uhr  fragte;^)  Wasseruhren 
signalisirten  auch  die  Stunden  durch  einen  lauten  Ton.®]  Aber 
die  Einrichtung  dieser  Uhren  war  von  der  der  unserigen  darin 
wesentlich  verschieden,  dass  sie  nicht  gleiche  Stunden  (Aequi- 
noctialstunden) ,  ^  deren  sich  die  Alten  nur  bei  astronomischen 
Rechnungen  bedienten,  sondern  Zwölftel  des  Tages  und  der 
Nacht  zeigten,^)  indem  die  bei  allen  römischen  Bruchrechnungen 


1)  Varro  de  l.  L,  %,  ö:  Suprema  tummum  dUi,  id  a  ntperrimo.  Hoc  tem- 
Tpus  XJJ  tabulae  dieunt  oeeawm  e$u  solis;  aed  potiea  lex  PUietoria  id  quogue 
tempuB  iubet  eBse  mpremtim,  quo  praeeo  in  eonUiio  suprefnum  prommtiavit  po- 
pulo.  Der  Sinn  dieser  SteUe  ist  offenbar,  dass  später  das  supremutn  tempuB  diei 
nicht  mit  dem  Sonnenuntergang  anfing,  sondern  frQher  abgerufen  wurde.  Cen- 
Borinus  24,  3  will  offenbar  dasselbe  berichten :  QuamviB  plurimi  Buprtmam  poBt 
ocetuum  boHb  eBBe  exiBtimafU,  quia  est  in  XU  tabuÜB  Beriptum  Bie:  boHb  oeeaauB 
Buprema  tempeBioB  esto:  Bed  poBiea  M,  PlaetoriuB  trihunuB  plebiBeiium  tulü,  in 
quo  Beriptum  eBt:  Praetor  urbanuB  qui  nunc  eBt  quique  poBthae  füat  duo  lietoreB 
apud  Be  habeto  UBque  Bupremam  ad  Bolem  oeeaaum  iuBque  inier  eiveB  dieito.  (Das 
letzte  ist  vielleicht  Terderbt.  Marqnardt  yermuthete  auf  Grund  seiner  S.  255 
A.  4  besprochenen  Ansicht:  UBque  ad  aupremam  iuBque  inter  eiveB  dieito.  Wie 
die  lex  Plaetoria  die  tuprema  mit  der  Rechtsprechung  in  Verbindung  brachte, 
ist  nicht  klar.) 

2)  Gic.  BruL  54,  200,  wo  der  Richter  auf  dem  Markte  nach  der  Uhr 
sehen  lasst. 

3)  Von  den  Uhren  wird  im  zweiten  Theile  besonders  gehandelt  werden. 

4)  Juvenal.  10,  2i6.  Martial.  8,  67,  1.  Sidon.  Apoll.  epiBt.  2,  9.  Plin. 
ep.  3,  1,  8.  Seneoa  de  brevitaU  vitae  12,  6.  (Er  rief  die  vollendete  Stunde. 
Bilflnger  a.  a.  0.  S.  15  ff.) 

5)  Plin.  n.  h,  7,  182.    Suet.  Dom,  16.  6)  Lucian.  Hipp,  8. 

7)  <Bpat  (oT](Aepiva(  (aequinoetialeB)  Galen.  Vol.  VI  p.  405;  X  p.  479  Kfihn, 
öfter  bei  Ptolemaeus.    S.  Bilflnger  a.  a.  0.  S.  9  f. 

8)  VItruT.  9,  8  (7),  7  sagt  von  den  Sonnenuhren:  Omnium  autem  figura- 
rum  deBcriptionumque  earum  effeetuB  umM,  uii  dies  aequinoctialia  brumaliaque 
itemque  BolBtUialiB  in  duodeeim  partes  aequaliter  Bit  divisw.  Vgl.  Ideler  Hand- 
buch der  math.  und  techn.  Chronologie  I  S.  84. 
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übliche  Theilung  der  Einheit  (as)  in  Zwölftel  (unciae)  ^)  auch  auf  ^Jgjg'^«;^j 
den  Tag  und  die  Nacht  ihre  natürliche  Anwendung  fand.  Die 
Winterstunden  sind  daher  kürzer,^)  die  Sommerstunden  länger') 
als  die  Aequinoctialstunden ;  ein  Umstand,  welcher  für  die  Gon- 
struction  der  Uhren  im  Alterthum  besondere  Schwierigkeit  er- 
regte, für  uns  aber  bei  der  Benutzung  von  Zeitangaben  nach 
Stunden  eine  Reduction  nöthig  macht.  Nach  Ideler^]  beträgt 
die  Lange  des  Tages  in  Rom,  welches  44<^54'  Polhöhe  hat, 


am 

23.  December 

8  S 

tundei 

1  54 

)) 

6.  Februar 

9 

» 

50 

)) 

23.  März 

12 

» 

» 

9.  Mai 

14 

» 

10 

?) 

25.  Juni 

15 

» 

6 

» 

10.  August 

14 

» 

10 

)) 

25.  September 

12 

9 

» 

9.  November 

9 

» 

50 

» 


» 


» 


und  somit  die  Stunde  am  23.  December  44  Minuten  30  Secun- 
den,  am  25.  Juni  aber  75  Minuten  30  Secunden,  während  am 
23.  März  und  25.  September  die  Stunde  60  Minuten  unserer 
Rechnung  hat.  Demnach  entsprechen  in  der  Zeit  des  Aequi- 
noctiums  die  römischen  Stunden  den  unserigen,  in  der  Zeit  der 
Solstitien  differirten  sie  aber  in  folgender  Weise,  wie  bereits 
Becker  Gallus  11  S.  353  nach  Ideler's  Ansatz  berechnet  hat.^) 

im  Sommer       im  Winter 


Sonnenaufgang 

4  U. 

27'            7  ü. 

33' 

1.  Stunde 

5   » 

42'  30"     8   » 

17'  33" 

2.         r, 

6    » 

58'            9    . 

2' 

3.       » 

8    » 

13'  30"     9  » 

46'  30" 

4.       » 

9      9 

29'           10    » 

31' 

5.      » 

10    » 

44'  30"  11    . 

15'  30" 

6.       » 

12    » 

12    » 

1)  S.  Staatsverwaltung  II'  S.  48  f. 

2)  hora  brumalit  Censorin.  16.    Plaat.  pseud,  1302: 

SIMO.    Credo  equidem  potis  ease  fe,  sceltUf 
Mcuiici  morUis  tiberrumos  quattuor 
Fruetus  ebihtre  in  una  hora.     PS.  HibtTna,  addito. 

3)  hora  aestiva  In  diesem  Sinne  Martial.  12,  1,  4.     Veget.  1,  9.     Anth, 
Pal.  Jac.  II,  436. 

4)  Ideler  Handb.  der  math.  and  techn.  Chronologie  II  S.  13. 

b)  (Die  folgende  Tabelle  ist  nach  Bilflnger  a.  a.  0.  berichtigt.    Marquardt 
setzte  die  1.  Stunde  um  Sonnenaufgang,  die  7.  um  12  U.  u.  s.  w.) 

Bdm.  Alt«n]i.  YII.  2.  Aufl.  17 


7. 

Stunde 

8. 

» 

9. 

» 

iO. 

» 

41. 

» 

ii. 

» 
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Im  Sommer      Im  Winter 

\  U.  45'  30"  42  U.  44'  30" 

2  »    34'  4    9    29' 

3  »    46'  30"     2   »    43'  30" 

5  »      2'  2    »    58' 

6  »    47'  30"     3    »    42'  30" 

7  »    33'  4    .    27' 

Nach  diesen  Ansätzen  werden  die  in  der  nachfolgenden 
Darstellung  vorkommenden  römischen  Zeitangaben  auf  unsere 
Tagesstunden  zu  reduciren  sein. 

Der  Morgen  und  der  Vormittag. 

Der  Schlaf  bis  zum  hellen  Tage  galt  fttr  eine  Bequemlich- 
keit ,  welche  man  in  Rom  schwer  haben  konnte ;  ^)  schon  vor 
Tagesanbruch  begannen  die  Handwerker  ihre  Arbeit,  2)  die  Män- 
ner der  Wissenschaft  ihre  Studien ;']  in  erster  Frühe  gehen  die 
Knaben  in' die  Schule;^)  und  wenn  es  gleich  Leute  gab,  die  bis 
zur  4.^)  oder  5.  Stunde  oder  selbst  bis  Mittag  ausschliefen,®) 
so  war  das  doch  nur  eine  Ausnahme,  welche  sich  Liebhaber 
persönlicher  Ungebundenheit ,  Sonderlinge  und  Schwelger  er- 
laubten. In  alter  Zeit  empfängt  der  Hausherr  beim  Anbruch 
des  Morgens  zuerst  den  Gruss  seiner  Kinder^  und  Sclaven,  ^j 
mit  diesen  opfert  und  betet  er;^)    darauf  nimmt  er  sein  Haus- 

1)  Horat.  epist.  1,  17,  6:  Si  te  grata  quies  ei  primam  somnut  in  horam 
DeUetat  —  Ferentinum  ire  iubebo. 

2)  Dies  geschah  in  Rom  (Martlal.  12,  57)  wie  in  Athen,  In  welchem  die 
antelucana  opifieum  industria  den  Demosthenes  zu  gleichem  Fleisse  anspornte. 
Cic.  Tusc.  4,  19,  44. 

3)  Der  nachhorlge  Kaiser  M.  Aurel  schreibt  an  Fronte  ep.  4,  6  p.  69  Na- 
ber: ab  undecima  noctis  in  tertiam  diel  partim  legi  —  partim  seripsi.  Horat. 
epist.  2,  1,  112:  et  pritu  orto  Sole  vigil  ealamum  et  Chartas  et  scrinia  posco; 
vgl.  1,  2,  85.  Der  ältere  Plinias  arbeitete  a  nocte  multa,  hieme  vero  ab  hora 
septima,  vel  cum  tardissime^  octava,  saepe  sexta,  d.  h.  von  1'  Nachts,  und  ging 
schon  Tor  Sonnenaufgang  zam  Kaiser  Vespasian,  welcher  auch  vor  Tagesanbruch 
arbeitete.    Plin.  ep.  3,  5,  8.  9.    Dasselbe  that  Julian,  Ammian.  Marc.  16,  5,  4. 

4)  Martial.  14,223.  5)  Horat.  sat,  1,  6,  122:  ad  quartam  iaceo. 

6)  Pers.  3,  3: 

StertimuSj  indomitum  quod  despumare  FaUmum 

Sufflciatj  quinta  dum  linea  tangitur  umbra. 
Gell.  6,  10,  5:    At  nunc  videre  est^   philosophos  ultra  currere,    ut  doceant,  ad 
fores  iuvenum  diviium  eosque  ibi  sedere  atqtu  opperiri  prope  ad  meridiemy  donee 
diseipuli  noetumum  omne  vinum  edormiant.    Seneca  ep.  122,  1. 

7)  Diese  alte  Sitte  war  noch  im  Hanse  der  Autonine  üblich.  Fronto  ad 
Af.  Caes.  4,  6  p.  69  Naber.  8)  Sneton.  Oalba  4. 

9)  Diese  Sitte  bestand  ebenfalls  noch  in  der  Kaiserzeit.    Sneton.  Otho  6: 
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buch  vor,  lässt  sich  über  die  Wirthschaft  berichteD,  ordnet  die 
Tagesarbeit  und  ertheilt  seinen  dienten  Rath  und  Belehrung  in 
Rechtssachen  wie  in  persönlichen  Angelegenheiten ;  ^)  noch  in 
den  vornehmen  Häusern  der  Kaiserzeit  begann  der  Morgen- 
empfangy  die  salutatioj  mit  Sonnenaufgang.  Die  dienten,  "^^"^^ch^ gai^ti^, 
viele  Besuche  zu  machen  ^)  und  weite  Wege  zurückzulegen  hat- 
ten,')  wanderten  schon  in  der  Dämmerung  des  Morgens^)  durch 
die  Strassen,  um  nicht  zu  spät  zu  erscheinen.^)  Ohne  noch 
ausgeschlafen^)  oder  verdaut  zu  habend)  finden  sie  sich  selbst 
bei  dem  schlechtesten  Wetter  und  tiefsten  Schmutze^)  in  der 
feierlichen  Tracht  der  Toga*)  ein;  häufig  werden  sie  gar  nicht, ^^) 
oft  nur  mit  Schwierigkeit i^)    vorgelassen,  oft  müssen  sie  lange 

Mane  Oalbam  salutavit^ etiam  saerifieanti  inttrfuU.    M.  Aurel  bei  Fionto 

m.  a.  0. :  Inde  salutato  patre  meo  —  fctuees  fovi,  Faueihus  curaiia  abii  ad  pa- 
trtm  TMum  et  immolanti  tidttUi.  Lamprid.  Alex,  Sev,  79:  Ü9U$  vivendi  eidem 
hie  fuii:  primum  —  maiuiinit  hori$  in  larario  suo  —  rem  divinam  faciebat. 

1)  Horat.  epist.  2,  1,  103 : 

Romae  duUe  diu  füit  et  solemne  reelusa 

Mane  domo  vtgilare,  elienti  promere  iura, 

Cautoi  nominibus  reetit  expendere  nummos, 

Maiores  audire,  minori  dieere,  per  quae 

Creseere  res  poaset,  minui  dainnosa  libido. 
Vgl.  Mommsen  Rom.  Forschungen  I  S.  373.  Cie.  de  or,  3,  33,  133:  ad  quo8 
clim  et  ita  ambiUantes  et  in  solio  sedentes  dornt  sie  adibatur,  non  solum  ut  de 
iure  eivili  ad  eoSy  verum  etiam  de  filia  eoUoeanday  de  fundo  emendo,  de  agro 
eolendo,  de  omni  denique  aut  officio  out  negotio  referretur.  Dass  der  Client 
über  die  Verbeirathung  seiner  Tochter  den  Patron  befragte,  zeigt  Plnt.  Cat.  mai, 
24;  dass  auch  der  Rechtsanwalt  schon  beim  Hahnenschrei  Andienz  geben 
mnsste,  Horat.  sat,  1,  1,  10. 

2)  Seneca  de  brev.  vit.  14,  3.    Biarüal.  9,  22,  ö;  10,  10;  12,  26. 

3)  Martial.  1,  108,  5;  5,  22. 

4)  Lncian.  Nigrin.  22:  v'jxxic  (liv  igavtardfAevot  pi9T]C  irspi^^ovrec  Se  is 
x7xX<j)  T?jv  ir(5Xiv.  Martial.  10,  70,  5.  Plin.  ep,  3,  12.  Fronto  ep.  ad  M.  Caes. 
1,  3  p.  6  Naber:  Nam  neque  domum  vestram  diluculo  ventitat  (^Fronto^  neque 
eotidie  salutat. 

5)  S.  Friedlaender  Darst.  aus  der  Sitteng.  Roms  P  S.  357  und  besonders 
JuTenal.  5,  19: 

Habet  TrebiuSj  propter  quod  rumpere  somnum 
Debeat  et  ligulas  dimitterej  soUieitus  ne 
Tota  salutairix  iam  turba  peregerit  orbem^ 
Sideribus  dubiis  aut  illo  tempore,  quo  se 
Frigida  circumagunt  pigri  serraca  Bootae. 
Vgl.  Martial.  7,  39. 

6)  Martial.  10,  74;  12,  68.  7)  Statins  silv.  4,  9,  48. 
8l  Martial.  3,  36,  4;  10,  82.    Juvenal.  5,  76flf. ;  3,  247. 

9)  Die  salutatores  sind  eine  turba  togata,  Juvenal.  1,  96;  die  salutatio 
selbst  helsst  opera  togata  Martial.  3,  46,  1.  Die  Toga  ist  für  die  Clienten  eine 
grosse  Ausgabe  (Martial.  9,  100;  10,  96,  11),  und  eine  beschi;rerllche  Tracht. 
Martial.  12,   18,  5. 

10)  Colum.  1  praef.  9.    Horat.  epist.  1,  5,  31.    Martial.  5,  22,  10;  9,  7,  3. 
Lucian.  Nigrin,  22.  11)  Seneca  ad  Serenum  14,  2.    de  benef.  6,  34,  1. 

17* 
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warten ;  ^)  viele  patroni  aber  sind  selbst  schon  früh  auf)  und 
lassen  der  lärmenden  Schaar,  die  sich  im  Yestibulum  versam- 
melt hat,  3)  das  zum  Empfang  bestimmte  Atrium^)  öffnen.  Die 
dienten  begrttssen  den  Herrn  mit  der  Anrede  ave^)  domine^^) 
indem  sie  der  Reihe  nach  eintreten;^)  der  Herr  empfängt  sie, 
wenn  er  herablassend  ist,  mit  Handschlag^)  undKuss;*)  oft 
aber  erwidert  er  ihren  Gruss  kanm;i<^)  er  erinnert  sich  ihrer 
entweder  nicht,  oder  braucht  dazu  die  Httife  des  Nomenciators  ;'^) 
in  der  späteren  Kaiserzeit  küssen  die  Clienten  dem  Herrn  die 
Hand,  wie  die  Sßlaven,^^)  oder  begrüssen  ihn  fussfäliig.^') 
^DMer  de/  ^''®  Audienz  dauerte  spätestens  bis  zur  vollendeten  zweiten 

Oefeb&ftt- 

Mit. 

1)  S.  oben  S.  258  Anm.  6. 

2)  Cic.  ad  Alt,  6,2,5:  Adiius  auttm  ad  me  minime  provinciales ;  nihil  per 
eubieularium;  ante  lueem  inanilnUabam  dornig  ut  oUm  candidatut.  Der  Kaiser 
Vespasian  empfing  schon  vor  Sonnenanfgang.    Plin.  ep.  3,  5,  9. 

3)  S.  oben  S.  224  Anm.  4.  Frledlaender  a.  a.  0.  S.  358ff.,  wo  die  Haupt- 
stellen  angeführt  sind;  turba  Balutantium  Seneca  ep.  19,  11;  eoetui  iolutarUium 
Tac.  ann.  14,  56.  Plat.  dt  amicorum  multitudine  c.  3,  p.  112  Dübn. :  iv  hi 
Tale  Td)v  ttXo'joCidv  xal  int[kosit.Sy^  oixlatc  ttoXOv  6y(\oy  xai  Oöpr/ßov  doicaCofx^- 
voDv  xal  (e^toup.lv(ov  xal  oopucpopo'JVTwv  öpävTCc  c6(atixov(Couoi  touc  TioXucplXouc. 
Seneca  ad  Marciam  10,  1.    de  henef.  6,  34,  4.   ep.  84,  i2.   Epictet.  d^s:  4,  4,  37. 

4)  Hör.  episU  1,  5,  31.    Juvenal.  7,  91.    Marüal.  3,  38,  11;  9,  100,  2. 

5)  Seneca  de  henef.  6,  34,  3.  Martlal.  1,  108,  10;  7,  39,  2-,  9,  7,  2. 
Ausonins  Ephem.  p.  58  Bip.    Egre$8io  ▼.  5.  6)  S.  S.  206  Anm.  16. 

7)  Seneca  de  henef.  6,  34,  3. 

8)  Serv.  ad  Aen.  1 ,  408 :  Cur  dextrae  iungere  dextram]  Maiorum  enim  haee 
fuerat  salutatio,  cuiut  rei  tö  alTtov  i.  e,  causam  Varro  —  exposuit  et  q.  8.  und 
andere  Stellen  bei  Savaro  ad.  Sldon.  Apoll,  epist.  1,  11  p.  83. 

9)  Martial.  8,  44,  5:  Ei  mane  sudas  urhis  osculis  udus.    12,  26,  3: 

Quod  non  a  prima  ditcurram  luce  per  urhem 
Et  referam  lassus  hatia  mille  domum. 
Der  Ku8S  ist  die  gewohnliche  Art  der  Begrüssung  (Seneca  de  ira  2,  24,  1); 
auch  die  Sclayen  küssten  dem  Herrn  die  Hand.  Arrian.  diss.  Epict.  1,  19,  24: 
iroNTe;  ol  d:iavTd)VT6c  O'jv/joovrai ,  ÄXXo;  touc  ö^^aXfio'^;  xaTa^iXei,  aXXo;  töv 
Tpdi)^7)Xov ,  ol  ^ouXot  Tac  ycTpac.  In  Rom  war  das  Küssen  eine  lästige  Sache 
(Martial.  11,  98;  12,  59;  7]  95),  die  sich  bei  der  salutatio  anch  die  Kaiser  ge- 
fallen Hessen,  Suet.  Otho  6.  Plin.  paneg.  23,  1;  24,  2.  Pacatns  paneg.  in 
Theodosium  20,  2 ;  wiewohl  Tiberius  es  durch  ein  Edict  verbot  (Suet.  Tih,  34 : 
Cotidiana  cscula  edicto  prohihuit)^  und  andere  Kaiser  sich  Hände  und  Füsse 
küssen  Hessen,  wie  Caligula,  Seneca  de  henef.  2,  12,  1.  Dio  Cass.  59,  27,  1, 
und  Maximinus  iunior,   Capitolin.  Maximini  dwo  28,  7. 

10)  Petron.  44:  et  quam  benignus  resalutare,  nomina  omnium  reddere,  tan- 
quam  unus  de  nobis.    JuTenal.  3,  184. 

11)  S.  oben  S.  144  Anm.  5.  Seneca  de  brev.  viiae  14,  4:  quam  multi  he- 
stema  crapula  semisomnes  et  graves  Ulis  miseris  suum  somnum  rumpentibus  ^  ut 
aiienum  exspectent^  vix  adlevatis  labris  insusurratum  millies  nomen  otcitatione 
superbissima  reddent? 

12)  Ammian.  Marc.  28,  4,  10.    Claudian.  in  Rufin.  2,  442. 

13)  Claudian.  in  Eutrop.  2,  66.    Frledlaender  a.  a.  0.  S.  345. 
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Stunde,  da  in  der  dritten  die  Gerichtssitzung,^)  das  Geschäft,^) 
und  in  der  alten  christlichen  Kirche  der  Gottesdienst  3)  sei- 
nen Anfang  nahm.  In  vielen  Fällen  begann  aber  die  geschäft- 
liche Thätigkeit  schon  früher.  Zu  den  Gomitien  versammelte  sich 
das  Volk  um  die  2le  Stunde;^)  juristische  Acte,*)  Opfer  und 
feierliche  Handlungen  in  der  Familie,  zu  welcher  Freunde  aus 
höflicher  Theilnahme  (officii  causa)  erschienen,^)  das  Namensfest, ^) 
die  Anlegung  der  Toga,^)  Verlobungen^)  und  Hochzeiten ^^j  finden 
vom  frühen  Morgen  an  statt  und  zu  den  Spielen  geht  man  mit 
Tagesanbruch  [prima  luce)J^)  Bei  allen  diesen  Gelegenheiten 
erscheinen  vornehme  Leute,  sei  es  zu  Fuss  oder  in  der  Sänfte, 
in  Begleitung  ihrer  Clienten,  welche  theils  vorangehen,  um  Platz 
zu    machen,    theils   das  Gefolge  bilden,  ^^j     Hat   der  Patronus 

1)  Die  ganze  Tageseintheilnng  giebt  Martial.  4,  8  folgendermassen  an: 

Prima  salutanU»  atque  altera  eonterit  hora^ 

Exereet  raucos  tertia  eauiidieos; 
In  quiniam  varios  extendü  Borna  lahoreSy 

Sexta  quie$  Uusis,  septima  finis  erit; 

SufficU  in  nonam  niiidis  odava  fala£8tri$, 

Jmperat  exstruetos  frangere  nona  toros. 

^Die  hier  gegebene  Tagesordnung  itt  keineswegs  klar;    auch  Büflnger  a.  a.  0. 

S.  30  ff.  befriedigt  nicht.   Es  scheint,  dass  hier  die  angegebenen  Standen  theils 

als  Zeitraum,  theils  als  Zeitpunkt  zu  rerstehen  sind.) 

2)  Martial.  8,  44  von  einem  geschäftigen  Manne: 

Curris  per  omnea  tertiaaque  quintasque, 
31  Sararo  ad  Sidon.  ApoU.  epist,  5,  17  p.  363.        4)  Cic.  ad  fam,  7,  30,  1. 

5)  Cic.  pro  Quinet.  6,  25 :  ipae  suob  necesaarios  —  corrogat^  ut  ad  tabulam 
Sextiam  sibi  adsint  hora  seeunda  postridie.  Doch  macht  Jemand  ein  Testament 
auch  hora  sexta  Dig.  28,  2,  25  $  1. 

6)  Friedlaender  Darstellungen  P  S.  360  ff.  Suet.  Aug.  78:  Matutina  vigi- 
lia  offendebatur^  ac  8i  vel  officii  vel  saeri  causa  maturius  evigüandum  easetf  — 
in  proximo  cuiuscunque  domeiticorum  cencu^o  manebat. 

7^  S.  oben  S.  83  Anm.  6.  8)  S.  oben  S.  124. 

9)  Festus  p.  245»,  7 :  prima  aut  seeunda  hora  ducant  (lies  dicantur)  tpon- 
salibuB  ominis  causa,   ut  optima  ac  secundissima  eveniqrU.    Seneca  de  benef.  4, 
39,  3 :  Surgam  ad  sponsalia,  quia  promisij  quamvis  non  concoxerim. 
101  Stotius  silv,  1,  2,  229.    Juven.  2,  132—134. 

11)  S.  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III  S.  474  Anm.  6. 

12)  Martial.  3,  46: 

Exigia  a  nobis  operam  sine  fine  togatam. 

Non  eo,  libertum  sed  tibi  mitlo  meum, 
»Non  esta  inquis  »idem».    Multo  plus  esse  probabo: 

Vix  ego  lecticam  subsequar,  iUe  feret. 
In  turbam  incideris,  cuneos  umbone  repeüet; 

Inualidum  est  nobis  ingenuumque  UUus. 
Quidlibet  in  causa  narraveris,  ipse  tacebOy 

At  tibi  tergeminum  mugiet  ille  sophos. 
Vgl.  S.  204  ff.    Carmen  in  Pisonem,  Baehrens  P.  L.  M.  I,  15,  135: 

Nee  enim  tibi  dura  cUentum 
Turba  rudisve  placet,  misero  quae  freta  labore 
Nil  nisi  summcto  novit  praecedere  vulgo. 
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vor  Gericht  zu  reden,  so  stehen  sie  dabei  und  rufen  ihm  Beifall 
zu ;  ^)  macht  er  Besuche ,  entweder  um  sich  nach  dem  Befinden 
eines  Kranken  zu  erkundigen,^)  oder  jemandem  zu  condoliren  '} 
oder  zu  gratuliren/)  sich  um  eine  Stimme  zu  bewerben^)  oder 
der  Gunst  einer  alten  Frau,  die  er  beerben  will,  sich  zu  ver- 
sichern,®) oder  einem  abreisenden  Bekannten  das  Geleit  zu 
geben, 7)  immer  sind  die  dienten  in  seiner  Begleitung;  recitirt 
er  ein  Gedicht,  so  ist  es  ihre  Aufgabe,  durch  Aufstehen  und 
Zuruf  das  Zeichen  zum  Applaus  zu  geben  ;^)  reist  er  aufs  Land, 
so  mfissen  sie  bereit  sein  ihn  jeder  Zeit  zu  begleiten.  ^)  Wer 
in  Staatsgeschäften  und  vor  Gericht  zu  thun  hatte,  konnte  bis 
Sonnenuntergang  oder  wenigstens  bis  zur  4  Oten  Stunde  beschäf- 
tigt sein;  Senatssitzungen  konnten  bis  zum  Untergang  der  Sonne,  ^®) 
Volksversammlungen  bis  zum  Einbruch  der  Nacht,  ^^)  Gerichts- 
sitzungen bis  zur  zehnten  Stunde ^2)  dauern;  aber  auch  wer 
solche  Obliegenheiten  nicht  hatte,  brachte  mit  Besuchen  und 
geselligen  Verpflichtungen, > 3)  in  öffentlichen  Spielen  und  luxu- 
riösen Unterhaltungen^^)  oft  den  ganzen  Tag  hin,  so  dass  auch 
er  mit  seinen  dienten  erst  um  die  zehnte  Stunde   zur  Ruhe 

1)  Sie  rufen:  oo<pä>c!  Martial.  3,  46,  8;  6,  48.    Vgl.  Fiiedlaender  a.  a.  0. 
8.  340.  2)  Horat.  epitt.  2,  2,  68  ff.    sat.  1,  9,  18.  3)  Plin.  «p.  4,  2,  4. 

4)  Arrian.  disB.  Epict,  1,  19,  24.  5)  Seneca  dt  httv.  viU  7,  7. 

6}  Seneca  dt  httv,  vit  7,  7.    Martial.  9,  100,  4: 

Ad  veiuUu  tteum  plus  minus  irt  dtctm. 

T)  Dies  sind  die  ofßeia  prostqutfUium  Suet.  Cats.  71. 

81  Martial.  10,  10,  9.  9)  Hör.  tpist.  1,  7,  75. 

lOj  Darauf  bezieht  sich  der  öfters  gemachte  Versuch,  den  Tag  mit  Reden 
hinzubringen,  diem  dictndo  tximert,  Plut.  Cat.  min.  31 :  Xiifcov  oXtjv  xvzoLsd- 
Xojce  T-^^v  -^p-ipov.    8.  Becker  Handbuch  11,  2  S.  417. 

11)  So  heisst  es  von  einer  contio  vor  den  Centuriatcomitien  Liv.  10,  22,  8: 
His  agtndis  dits  tst  consumptus.  Postridit  ad  pratseriptum  constUis  tt  consu- 
laria  tt  prattoria  eomitia  habita.  Vgl.  Llv.  38,  51,  5:  Orationibus  in  nocttm 
ptrductis  prodicta  dies  tsU  45,  36,  2 :  8er.  Galba  reptntt  proctssU  tt  a  tribunis 
postulavitj  ut,  quoniam  hora  iam  octava  diti  esset  nte  satis  ttmporis  ad  dtmon- 
strandum  habtret,  cur  L.  Atmüium  non  iubtrtnt  triumphart^    in  posttrum  diem 

difftrrent   et  mane   eam  rem  agerent. Cum  tribuni  dicere  eo  die,    si  quid 

vellet^  iuberenty  in  noctem  rem  dicendo  extraxit.    Vgl.  Plut.  Aem.  Paul.  30. 

12)  S.  oben  S.  255  Anm.  7. 

13j  Officiorum  ambitus  Tac.  Agr.  18.  Ausführlicher  Plin.  tp.  1,  9:  Mirum 
e»t^  quam  singulis  diebus  in  urbe  ratio  aut  consttt  aut  constare  videatur,  pluri- 
lu8  cunctaque  non  eonstet.  Nam  si  quem  interroges,  »hodie  quid  egisti?«^  respon- 
deat  ^officio  togae  virilis  interfui ,  sponsalia  aut  nuptias  frequentavi,  illt  me  ad 
signandum  ttstamtnlum^  illt  in  advoeationem,  illt  in^eonsilium  roparie.« 

14)  Galen,  method.  med.  I  Vol.  X,  p.  3  Kühn:    ci-dvTojv   ^i'   oXtj;  -fini^pac 
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kam;^)  wer  dagegen  seine  Freiheit  liebte,  endete  auch  wohl  bis 
Mittag  seine  Geschäfte,  und  suchte  die  natürliche  Theilung  des 
Tages  herzustellen,  indem  er  den  Vormittag  der  Arbeit,  den 
Nachmittag  der  Erholung  widmete.  2)  Denn  der  Vormittag  gilt 
als  melior^)  oder  ynaior  pars  diei,^]  auf  welchen  in  nachconstan- 
tinischer  Zeit  auch  die  Gerichtsstunden  beschränkt  wurden,^] 
wahrend  der  Nachmittag  und  Abend  fUr  den  Genuss  geeignet 
ist,  wie  dies  das  bekannte  Epigramm  ausspricht :  ^j 

£S  tt>pai  (io/Ooi;  ixavcüTaTat*    al  8e  \i&t    auTac 
YpoEfifjLaoi  8&ixvu[ji£vat  ZH6I  Xi^ouci  ßpoiou. 


oup.i:öoia. 

1)  Martial.  3,  36: 

Quod  novus  et  nuper  faetus  tibi  praestat  amicusy 

Hoc  praeitare  iubes  me,  Fabiane^  tibi: 
Horridus  ut  primo  te  semper  mane  salutem 

Per  mediumque  trahat  me  tua  sella  lutumy 
Lassus  ut  in  Viermaa  deeima  vel  seriua  hora 

Te  sequar  Agrippae,  cum  laver  ipse  Titi, 
vgl.  10,  70,  13:  Balnea  post  decimam  lasso  eerUumque  petuntur  Quadrantes, 

2)  Seneca  de  tranq.  an.  17,  7 :  quidam  medio  die  interiunxerwU  et  in  post- 
meridianas  horaa  aliquid  levioris  operae  distulerunt.  Flut.  q.  B.  84,  p.  330 
Dübn. :  ^  xaOdiccp  V)  (i^oijfAßpta  itipaQ  ivd  toIc  tcoXXoIc  toO  xd  (T](i.d9ia  xal 
orou^ala  irpdrretv,  o&tojc  dpyihv  fto^c  irotelodai  tö  ueoov6«Ttov ;  TexfAi^piov  hi 
to6tou  [i-i'^oi,  TÖ  fi-^  TTOteio^ai  ^ro^atov  dp^ovra  ouvoi^xac  [irfik  ifioXo^tac  (J^xd 
fj.^oov  i^fji^pac. 

3)  Verg.  Aen.  9,  156: 

Nunc  adeo,  melior  quoniam  pars  acta  diei, 
Quod  superest,  laeti  bene  geitia  eorpora  rebus 
Procuratey  viri. 

4)  Digest.  50,  16,  2  $  1:  Cuiusque  diei  maior  pars  eH  horarum  sepiem 
primarum  diei,  non  supremarum.  Maior  pars  ist  also  eine  Stande  über  Mittag, 
während  an  einer  anderen  Stelle  Dig.  38,  1,  3  $  1  die  erste  Hälfte  des  Tages 
mit  dem  Ausdruck  sex  horae  antemeridianae  bezeichnet  wird.  Diese  nennt  Plin. 
paneg.  49,  4  serias  partes  dierum. 

5)  Cod.  Theod.  1,  17,  1;  1,  16,  13:  Ne  gui«  domum  iudicis  ordinär ii  post- 
meridiano  tempore  ex  oceasione  seereti  ingredi  familiariter  affeetet,  und  daselbst 
(1,  7,  6)  Gothofredus.  Auch  die  Spiele  durften  die  höheren  Beamten  nur  Vor- 
mittags besuchen.  Cod.  Theod.  15,  5,  2:  ante  meridiem  tantum  solemnitaJti 
pareant^  post  epulas  vero  ad  spectaculum  redire  desistant.  Die  epulae  sind  das 
prandium. 

6)  Jacobs  Anth.  gr.  IV  p.  167  n.  242.  Anth.  Pal.  X,  43.  Dazu  das  Scho- 
lion :  cp7)o(  •  Jet  tn^XP'  "^^  Sitr);  c&pac  T?jc  i^iipm  dpYCÜC^oÖai ,  |X£Td  hk  xa6T7]v 
It:  d[pi3Tov  Ipyeovat.  ToOto  o^  ^tjoi  5t)Xouv  %a\  tö  ApoX^Yiov  •  xd  fäp  jacto  t?Jv 
IxTTjV  CTjfxcTa,  TOUT^Tci  t6  t^c  iß5op.T)Ci  x6  Z,  xal  T?jc  ^ySö-ijc,  to  H,  %a\  ttj; 
^vaTT);,  TÖ  0,  xal  Ttj;  SexdTTjc,  t6  I,  xaxd  ouXXaßdc  O'jvaircoficva  ZH6I  filSai- 
civ  dva-fiYvodaxciv.  Vgl.  Eustath.  ad  IL  H,  282  p.  681,  1  Korn.  Martial.  4,  8,  4: 
Sexta  quies  lassis^  septima  finis  erit,  (Letztere  Stelle  scheint  zu  besagen,  dass 
um  Mittag  (sexta')  oder  in  der  6.  Stunde  die  Arbeit  durch  das  prandium  un- 
terbrochen, am  Schluss  der  7.  Stunde  (von  manchen  wenigstens)  ganz  beschlos- 
sen wurde.) 
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Das  Frühstück. 

Viermal  am  Tage  zu  essen  ist  zwar  im  Norden  nicht  unge- 
wöhnlichj  in  Italien  aber  einer  verständigen  Diät  widersprechend. 
Ein  Schwelger,  wie  der  Kaiser  Vitellius,  hielt  allerdings  vier 
Mahlzeiten,  ientaculum,  prandium,  cena  und  commissatio^)  oder 
griechisch  axpaTiofia,  apiotov,  SeTirvov,  {istaSopiriov;^}  alten  Leu- 
ten, welche  wenig  auf  einmal  und  daher  öfter  essen  sollen, 
wird  von  den  Aerzten  dreimal  am  Tage  etwas  zu  geniessen  an- 
gerathen  ^]  und  bei  der  Landarbeit  mag  ebenfalls  ein  dreifacher 
Imbiss  tiblich  gewesen  sein;  aber  gesunde  und  massige  Leute 
assen  nur  zweimal  am  Tage.^)  Liegt  schon  in  dieser  verschie- 
denen Diät  der  späteren  Zeit  eine  Schwierigkeit  für  die  An- 
Setzung  allgemein  gültiger  Stunden  für  das  Essen,  so  vermehrt 
sich  diese  noch  dadurch,  dass  zwischen  der  alten  ländlichen 
und  der  späteren  städtischen  Lebensweise   in   dieser  Beziehung 


s 


Sueton.  ViUU.  13. 

2)  Dio  Cass.  65,  4,  3:  dfXXoi  (a^v  dxparloaodai  rapet^ov,  dIXXot  (e  dpioryjiat, 
fxcpot  hk  (ciTTvov,  Srcpot  (xcTa^pna. 

3)  Galen.  Vol.  VI  p.  332.  Er  führt  als  Beispiel  an  den  Arzt  Antlochus, 
welcher  80  Jahr  alt  war.   Dieser  besuchte  Morgens  die  nahen  Kranken  zu  Fass : 

ITCpl    Tp[TT]V     &paV    7^    t6    fiaXp^TCpOV    nepl    T£TdlpTT)V    '^odlCV    dfpTOV     (Uta     fxlXlTOC 

'Attixou.  Das  war  sein  Jentacnlnm.  Dann  besachte  er  die  weiter  ^wohnenden 
Patienten  in  einer  Sänfte  oder  zn  Wagen.  Um  die  siebente  Stande  nahm  er  ein 
Bad ,  iYup.völCET^  tc  tä  rpiTrovra  ripovTi  •f\j[i^d9iai.  Dann  ging  er  zum  Pran- 
dium:  ijplora  o6fjip.eTpov ,  Trpwta  piv  5oa  Xairorr«  t?)v  ya^r^pa  rpoacpepVevoc, 
^9«?^;  OS  lyÖuwv  t6  rXciOTov,  5ooi  TTEToaloi  xol  rcXctY'®''  Später  folgte  dann  das 
SeiTTvov.  Aehnlich  ein  anderer  ib.  p.  o33,  der  des  Morgens  )^6vopov  (Graupen- 
suppe) isst,  um  die  siebente  Stunde  Xayava  (Gemüse),  Fische  und  Vögel,  wo- 
gegen er  als  (eiTivov  nur  Brod  in  Wein  getaucht  zu  sich  nimmt.  Diese  Lehre 
des  Galen  wiederholt  Paulus  Aegineta  1,  23;  er  räth  alten  Leuten  i:epi  p.ev  Tpi- 
T7)v  Äpov  dKpTOU  TÖ  ßpa)^u  uLCTfli  (x^XtTo;  'AmxoO,  xal  jxrcd  Taura  eßööfxrjv  aipav 
Tpt(|;ap.ivoic  xal  Y^P-^^^ioaP'C'^ot;  xd  rplTrovra  pfxvaoia  Y^po^^i  **'  Xo'joapL^vot; 
Ttpdtxa  (xev  3oa  XoTreCrrci  tVjv  •^aoripoL  rpos^p^pciv,  dcpc^tj;  08  iy^dms  r^  (Spvidcuv. 
Dann  folgt  das  (citt^ov.  Auch  der  ältere  Plinius  frühstückte  zweimal.  Von  ihm 
sagt  Plin.  ep,  3,  5,  10:  post  eibum  saepe,  qutm  interdiu  levem  et  facUem  veU- 
tum  more  sumebatj  aestate,  si  quid  otii,  iaeebat  in  soU.  —  Post  foUm  pUrum- 
que  frigida  lavabatur,  deinde  gustabat  dormiebatque  minimum.  Unter  cibus  ist 
hier  das  ientaeulum,  unter  gustatio  das  prandiufn  verstanden. 

4)  Galen.  Vol.  X  p.  492  K. :  xd  re  •(«?  'SlKX'x  xal  ojy  Sv  eUo;  araot  Siai- 
TTj;  is  Idci*  TOic  piev  ^dp  ^TraS,  Tot;  hi  St;  oiTCioÖai  -^  l^o;  irzi  Vol.  VI 
p.  410:  oxcTTciov  5'  h  toi;  pid>.iOTa,  rötcpov  är.iZ  T^  51;  iadiciv  tou;  is  xij) 
TOioOttp  ß((p  oufjL^^pct.  Galen  selbst  ass  ein  ientaeulum  um  die  rierte  Stunde 
und  eine  cena  um  die  zehnte,  aber  kein  prandium,  s.  Vol.  VI  p.  412.  Der 
Anonymus  rcpl  Sialtt);  in  Physici  et  Medici  Graeci  minores  ed.  Ideler.  Berol. 
1842.  II  p.  194  hält  oft  zu  essen  und  zu  trinken  für  schädlich  und  empfiehlt 
ein  dptOTOv  und  ein  (etrvov  als  regelmässige  Mahlzeiten.  Vgl.  Celsus  I.  1  p.  13, 
19;  I,  3  p.  20,  24;  p.  21,  9Daremb. 


—     265     — 

eine  Differenz  bestand;  das  ist  indessen  unverkennbar,  dass 
auch  für  die  Essenszeit  die  besprochenen  vier  Theile  des  Tages 
als  massgebend  gelten  müssen. 

Das    erste  FrtLhstUck,   ientaculum   oder   iantaculum^)   wird untaaihm. 
nämlich  in  der  3ten  oder  spätestens  in  der  4ten  Stunde  genom- 
men ;  ^j  es  besteht  nur  in  Brod,  welches  entweder  in  Wein  ge- 
taucht^] oder  mit  Honig, ^)  Datteln,  Oliven  oder  Salz  ^]  genossen 
wird,  auch  wohl  aus  Backwerk^;  oder  Käse.  ^) 

Hierauf  folgte  in  alter  Zeit  in  der  Mittagsstunde  {hora  VI 
oder  YII)  die  Hauptmahlzeit ,  cena ,  ^)  ohne  dass  ein  prandium 
genossen  wurde ;  ^j    erst  die  Geschäfte  des  städtischen  Lebens, 

1)  Itidor.  or.  20,  2,  10 :  lantaeulum  eai  primu$  cibuB  quo  ieiunium  iolvi- 
tUTj  unde  et  nuncupatum,  Nigidiua :  No$  ipai  ieiunia  iantaculit  levibtu  tolvimw, 
Fulgentius  c.  38 :  Ientaculum  dieitur  guitatio  $icca.  Bei  Nonios  p.  126,  10  ist 
nach  den  besten  Handsohr.  za  lesen  leientare,  Afraniu»  Buceone  adoptato: 
leientare  nulla  invitat.  Plautua  Curcul.  (73):  Quid  anteponet  Veneri  ieienta- 
euli?  Afraniw  Crimine:  Haee  ieiunia  ieientavU,  Varro  Marcipore:  ut  eat 
ac  rem  pubUcam  adminittrei,  quod  puUi  ientent.  S.  Ribbeck  Comicor.  Latinor, 
fr.  *  p.  167  TS.  19. 

2)  AusdiückUch  sagt  dies  Galen  Vol.  VI  p.  332.  333.  412 ,  Paulas  Aegi- 
neta  1,  23;  and  Hiexophilas  bei  Ideler  Phyi,  et  Med,  Chr.  min,  I  p.  413  schreibt 
für  den  Monat  Jani  Yor  irivTioreueiv  loa;  &pa;  y',  woraus  sich  erklärt  Martial. 
8,  67,  9 : 

Mane  veni  potiut:  nam  cur  te  quinta  moretur? 
Ut  ianteij  iero^  Caeeiliane,  venis, 

3)  Von  den  alten  Griechen  sagt  Plutarch.  quacBt.  conviv.  8,  6,  4,  p.  886 
Dübner:  «aol  fa^  ixcivou;,  ip'faxvMKi^  Sfia  xal  odbcppova;  ^vrac,  fw^rv  ia^Uiv 
df^ov  dv  axpöiiq»  xal  \krfikM  &Kko,  vgl.  Athenaeos  I  p.  IIb.  Von  den  Römern 
Festi  ep.  p.  346:  Silatum  antiqui  pro  eo,  quod  nunc  ientaculum  dicimu$,  appeL- 
labant^  quia  ieiuni  vinum  $ili  conditum  ante  meridiem  absorbebant.  Hierophilus 
bei  Ideler  1.  1.  p.  409:  *Ap|xöIct  dro  xoivrfi  Xafxßavciv  olvov  fhjxiis  xai  xövSu- 
Tov  fciveiv  xal  KapuTCCUfiaxa  xal  ßpcuptaxa  dspud  xal  '(ku'iUi  iodUiv.  p.  410: 
%o}.6s  ims  iizh  icpcutac  Xaixßdvetv  olvov  ro(}»aiov,  cti((»5ir]. 

4)  Galen.  Vol.  VI  p.  332. 

5)  Galen.  Vol.  VI  p.  412.  Der  Kaiser  Tacitus  ass  panem  aiccum  —  iolt 
et  aliia  rebw  conditum.  Voplsc.  Tac.  11,  3  und  daselbst  Salmasias.  Vgl.  Plaut. 
CurcuL  72  ff. 

6)  Die  Knaben,  welche  in  die  Schule  gehen,  kaufen  sich  früh  morgens 
adipata  (Schmalzkuchen)  bei  dem  Bäcker.    Martial.  14,  223. 

7)  Martial.  13,  31.    Caseus  Ve$tinu$, 

Si  sine  came  volea  ientacula  tumere  frugi, 
Haee  tibi  Ve$tino  de  grege  ma$9a  venit, 
Apulei.  met.  1,  18:  En,  tnguam,  paratum  tibi  adeit  ientaculum.    Et  cum  diclo 
—  caseum  cum  pane  propere  ei  porrigo.   (Alexander  Severus  nahm  Brod,  Milch, 
Eier  und  mulsum.    Lampr.  AI.  8.  30,  5.) 

8)  Festi  ep.  p.  54,  4:  cena  apud  antiquos  dicebatur^  quod  nunc  est  pran- 
dium;  vespema^  quam  nunc  cenam  appellamus,  p.  223,  5;  338,  4:  8cen$as  8a- 
bini  cenas  dicebant.  Quae  autem  nunc  prandia  sunt,  cenas  dicebantj  et  pro  ce- 
nii  vespemas  appellabant. 

9)  Isidor.  orig.  20,  2,  14:  Est  autem  cena  vespertinus  cibus,  quam  vesper- 
nam  anti}ui  dicebant.    In  usu  enim  non  erant  prandia. 
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die,  wie  wir  gesehen  haben,  bis  zur  lOten  oder  wenigstens 
9ten  Stunde  zu  dauern  pflegten,  veranlassten  die  Verlegung  der 
cena  auf  den  Nachmittag;  indessen  bestand  die  Aenderung  nur 
darin,  dass  man  nunmehr  um  die  6te^)  oder  7te  Stunde 2)  ein 
proiuii'idit. grosses  Frühstück  nahm,  —  denn  das  natürliche  Bedürfniss 
machte  hierin  sein  Recht  geltend  ^j  —  dagegen  das  früher  üb- 
liche Äbendbrod  {vesperna)  nun  durch  die  cena  ersetzte.  Eine 
vierte  Mahlzeit,  die  oben  erwähnte  commissatio  (fieraSopiriov]  ist 
immer  Ausnahme  geblieben. 

Zählt  man  also  drei  Mahlzeiten  ^  so  waren  dies  nach  alter 
Sitte  das  ientaculum,  die  cena  und  die  vesperna^  nach  späterem 
Gebrauch  das  ientaculumj  das  prandium  und  die  cena;  wer  sich 
dagegen  mit  zweimaligem  Essen  begnügte,  frühstückte  nur  ein- 
mal und  in  diesem  Falle  in  der  Zwischenzeit  zwischen  ientacu- 
tum  und  prandium,  d.  h.  um  die  5te  oder  4te  Stunde;  ^)  ebenso 


1)  Diese  Zeit  ergiebt  sich  aus  vielfachen  Zengnlssen.  Bei  den  Gladiatoren- 
spielen  machte  ma^  um  die  Mittagszeit  eine  Pause  zum  Zweck  des  Prandium. 
Suet.  Claud.  34:  Be$tiariii  meridianisque  adto  delectabatuTy  ui  —  meridUf  di- 
misso  ad  prandium  populo,  perBcderet.  Ausdrücklich  wird  die  6te  Stunde  er- 
wähnt in  dem  S.  263  Anm.  6  citirten  Scholion  und  die  Mittagsstunde  Plut. 
quaestion.  convivales  8,  6,  5  p.  886  Dübn. ;  Yon  Martial.  8,  67  wird  die  5te 
als  zu  früh  bezeichnet.  Suet.  Aug.  78  nennt  das  Prandium  cibus  meridianw, 
TacituB  lässt  ann.  14 ,  2  den  Nero  medio  diei  per  vinum  et  epulas  incaUscere. 
Als  C.  Caninius  Rebilus  am  letzten  December  des  Jahres  709  ss  45  hora  VII 
auf  einen  halben  Tag  als  consul  suffectus  renuntiirt  worden  war,  machte  Cicero 
ad  fam.  7,  30,  1  den  bekannten  Scherz:  Ha  Caninio  consule  scito  neminem 
prandisse.  Mit  der  7ten  Stunde  war  also  damals  das  prandium  vorbei.  Vgl. 
S.  263  A.  6.  2)  S.  264  A.  3. 

3)  Augustin.  serm.  345,  5:  ille  te  vere  divitem  facit,  qui  tibi  donat,  ne  in 
aeternum  esurias.  Nam  quantumvis  habeas,  cum  venerit  hora  quinta,  anteqtuim 
ad  mensam  accedas^  esuris  et  deficis.  Alciphron  3,  4  p.  40  Meineke :  '  0  YV({>fiL(uv 
oÜTTo)  ovtiaCci  T^jV  l%Tr^s,  i'^ta  hi  ciTreoxXr^x^vai  xivSuve'Joa  Ttj)  Xtp-cji  x£VTo6fjLevo;. 

4)  Sidonius  Apoll,  epist,  4,  8  ftOhstuckt  auf  einer  Reise  zu  der  Zeit,  wo 
iam  duae  secundae  facile  processerant ,  d.  h.  nachdem  vier  Stunden  des  Tages 
vorbei  waren,  welchen  Ausdruck  er  wieder  braucht  carm.  23,  488: 

Hinc  nos  ad  propriam  domum  rocaöcw, 
Cum  mane  exierat  norum,  et  calescens 
Horam  sol  dabat  alteram  secundam. 
In  dem  hier  beschriebenen  Falle  wird  erst  gespielt,    dann  gebadet,    dann  zum 
Mahle  gegangen.    Ausonius   beschreibt  in   der  Ephemeris   seine   ganze   Tagesbe- 
schäftigung.   Er  steht  auf,  wäscht  sich,  kleidet  sich  an,  hält  sein  Morgengebet 
(er  war  Christ),   geht  dann  zur  salutatio^   um  die  4te  Stunde  denkt  er  an  das 
Frühstück : 

Quod  cum  per  hora»  quaiuor 
Jnclinet  ad  meridiem^ 
Mcnendus  est  iam  Sosias; 
er  lässt  fünf  Gäste  laden  und  fährt  fort: 

Sosia^  prandendum  est^  quartam  iam  totus  in  horam 
Sol  calet;  ad  quintam  flectitur  umbra  notam. 
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fingen  S.*hlemmer,  welche  den  Genuss  nicht  früh  genug  begin- 
nen konnten,  vor  der  5ten,i)  ja  auch  wohl  um  die  3te  Stunde  ^j 
zu  frühsttlcken  an.  Ein  solches  einmaliges  Frühstück  kann  ien- 
tacuium  oder  auch  prandium  genannt  werden ,  ^j  je  nachdem  es 
einfach  war,  wie  das  erstere*)  oder  reichlich  wie  das  letztere; 
denn  bei  diesem  pflegte  man  kalte  ^}  und  warme  ^]  Speisen, 
Fische,')   Fleisch,^)  Gemüse,  Früchte^)  und  Wein^®)  zu  geben. 

Das  Wort  merenda  ist  ein  alterthümlicher  Ausdruck,  dessen  mtrtnda, 
Bedeutung  den  Späteren  unklar  war;**)    so  viel  man  aus  den 

1)  Cic.  in  Piton,  6,  13:  Memini$tin€ ,  cum  ad  te  quinta  fere  hora  —  ve- 
nisBcm,  nescio  quo  e  gurguatio  te  prodire,  involuto  capiU,  BoUaium?  et  cum 
iito  ore  foetido  taeterrimam  nobis  popinam  inhalaiBea,  excusatione  te  uti  voZeftc- 
dinii,  quod  diceret,  vinolentU  te  quibusdam  medieamerUU  soUre  eurari. 

2)  Cic.  Phil.  2,  41,  104:  ab  hora  tertia  bibebatur,  ludebatur^  vomebatur, 
Seneca  n.  q.  4,  1 3,  6  sagt ,  damit  ruinirten  die  Leute  sich ,  data  sie ,  nachdem 
sie  bis  zum  Morgen  geschwelgt,  schon  Morgens  wieder  anfingen  zu  schwelgen: 
prandia  cenis  usque  in  lueem  perduetia  ingeata  aunt 

3)  So  heisst  das  Frühstück,  welches  die  Soldaten  vor  dem  Ansmarsche 
nehmen,  bald  prandium  bald  ientaculum.  LiY.  28,  14,  7:  teaaeram  —  dedit^  ut 
ante  lueem  —  pranai  eaaent  Isidor.  orig.  20,  2,  1 1 :  veterea  prandium  voeabant 
omnium  militum  eibum  ante  pugnam,  unde  eat  illud  ducia  aUoquium  (s.  Seneca 
ep.  82,  21):  Prandeamua  tanquam  ad  inferoa  eenaturi.  Trebell.  Pollio  Oällieni 
duo  20:  Dicunt  enim  militare  prandium,  quod  dictum  parandium  eat  ab  eo, 
quod  ad  bellum  militea  paret.  Dagegen  Snet.  Vitell,  7 :  ut  mane  aingtUoa,  iamne 
ientaaaent,  aciacitarttur, 

4)  Anch  in  diesem  Falle  indess  wird  es  prandium  genannt  von  Seneca  ep. 
83,  6:  Pania  deinde  aiccua  ei  aine  menaa  prandium,  poat  quod  non  aunt  lavan^ 
dae  manua.    Vgl.  87,  3. 

5)  Plant.  Curcul.  321.  Im  Peraa  1,  3,  20  fr.  unterhalten  sieh  Toxilns  nnd 
Satnrio  darüber,  ob  die  Ueberbleibsel  der  gestrigen  Mahlzeit  znm  Frühstück 
aufgewärmt  oder  kalt  gegeben  werden  sollen: 

T.    Calefieri  iuaai  reliquiaa,    S.    Pemam  quidem 

Meliust  adponi  frigidam  poatridie. 

T.    Ita  fieri  iuaaL     8.    Ecquid  halUciat?     T.    Vah,  rogaa? 

S.    Sapia  multum  ad  genium,     T.   Set  ecquid  nam  meminiati,  here, 

Qua  de  re  ego  tecum  mentionem  fecentm? 

S.    Memini:  ut  muraena  et  conger  ne  calefierent: 

Sam  nimio  meliua  oppeciuntur  frigida. 

6)  Plaut.  Bacch.  716.    Auson.  ephem.  p.  59  Bip. : 

Concute  ferventea  palmia  volventibua  ollaa. 

7)  Plaut.   Peraa  1,  3,  25.    Galen.  Vol.  VI  p.  332.  333. 

8)  Pökelfleisch,  Schinken,  Schweinskopf;  Plaut.  Menaechm.  208: 

Jube  igitUT  tribua  nobis  aput  te  prandium  accurarier 
Atque  aliquid  acitamentorum  de  foro  obaonarier: 
(H'indionidam  suillam  aut  laridum  pemonidem 
Aut  aincipitamenta  porcina  aut  aliquid  ad  eum  modum. 
Vgl.  Plaut.  Cure.  32^:  Pemam,  callum,  abdomen^  aumen,  auia  glandium. 

9)  Galen.  Vol.  VI  p.  412.  In  den  Colloquia  acholaatica  im  Londoner  Ste- 
phanus  Vol.  IX  p.  427  bekommt  der  aus  der  Schule  zum  Frühstück  gehende 
Knabe  aoTov  xotöap'iv,  IXa(a;,  xupfJv,  Ir/aia;  (caricaa"),  xapua  (nuceaX 

10)  Tac.  ann.  14,  2  und  sonst  öfters,    mulsum  Cic.  p.  Cluent.  60,  166. 
llj  Isidor.  or.  20,  2,  12:  Merenda  eat  cibua  qui  decliruinte  die  aumitur  quasi 
poat  meridiem  edenda  et  proxima  cenae.    Vnde  et  antecenia  a  quibusdam  vocantur. 


—     268     — 

überlieferten  Erklärungen  abnehmen  kann,  scheint  es  von 
dem  Abendbrod  (vespefma)  gebraucht  worden  zu  sein,  welches 
die  Arbeiter,  wenn  sie  von  der  Arbeit  entlassen  wurden, i)  etwa 
in  der  Zeit  der  nachherigen  cenüj^)  erhielten«  Seitdem  auf  diese 
Zeit  die  cena  verlegt  war,  kam  das  Wort  merenda  ausser  Uebung 
oder  wurde  willkttrlich  von  irgend  einem  Imbiss,  dem  pran- 
dium^]  oder  auch  dem  ientaculum,^]  gebraucht. 

Nach  dem  prandium,   also  in  der  7.  Stunde,    beginnt  die 
umt^oMo.  Mittagsruhe    {meridiatio).^)      Man    hat    keinen    Grund    anzuneh- 

Item  merendare  qwui  meridie  edere.  20,  %  3:  Merum  dieimWy  quidquid  purum 
atque  Bineefum  aL  —  Hine  et  merenda,  quod  antiquitus  id  temporit  pueris  ope- 
rariis  eibu»  panl»  merue  dabatur,  aut  fuod  meridient  eodem  tempore,  id  est  soll 
ae  separatim,  non  ut  in  prandio  aut  in  cena  ad  unam  maisam, 

1)  Horat.  epod,  2,  61 : 

Hos  inter  epuUu  ut  iuvat  pattas  ovet 

Videre  properantes  domum, 
Videre  fe$808  vomerem  invertum  bove$ 

CoUo  trahente»  languido 
Po8ito$que  vemas,  ditit  examen  domut, 
Circum  renidentes  laret. 
Vgl.  Hör.  od,  3,  6,  41  ff.    Salvian.  de  g,  d.  1,  2,  10:    Numjuid  paream  iUam 
{une  agreetemque  vitam  cum  gemitu  et  dolore  tolercLbant,   cum  viüi  ae  ru$tieo9 
ciboB  ante  ip908,   quibu$  eoxerant,  foco8  eumerent  eoique  ipio$  eapere  niti  ad 
vesperam  non  liceret? 

2)  NoniuB  p.  28:  Merenda  dicitur  cibw,  po8t  meridiem  qui  datur,  Afraniui 
Fratriit  (bei  Ribbeck  ^  p.  187  ys.  183):  Interim  merendam  occurro  ad  cenam 
cum  veni,  iuvat.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offenbar :  Ich  dachte  za  einem  ein- 
fachen Imbiss  zn  kommen  nnd  frene  mich  eine  ordentUche  Mahlzeit  zn  finden. 
Die  Zeit  der  merenda  and  der  cena  ist  also  dieselbe.  Qlo8$ae  in  Steph.  Thes. 
ed.  Lond.  Vol.  IX  p.  278:  merenda  d^piorov  56iXiv6v*  (eiXtvV).  Bestimmt  giebt 
die  Zeit  an  Galpnrnius  eel.  b,  60  bei  Baehrens  P.  L.  Af.  III  p.  92: 

Verum  ubi  declivi  iam  nona  tepetcere  soU 
Incipiet,  8er<uque  videbitur  hora  merendae, 
Bursu8  pasce  greges  et  opacoa  deaere  lucos, 
weshalb  Scaliger  Conj.  ad  Varr.  de  r.  r.  p.  247  merenda  Ton  der  Abendmahl- 
zeit versteht,    welche  den  mercenarii  (^qui  aere  merebant)  Tor  der  Entlassang 
von  der  Arbeit  gegeben  wurde. 

8)  Festi  ep.  p.  123,  23:  Merendam  antiqui  dicebant  pro  prandio,  quod  «ci- 
licet  medio  die  caperetur. 

4)  Der  Junge  Marc  Anrel,  als  SchQler  Fronto's  ein  Liebhaber  von  Archais- 
men^ erzählt  in  Fronto's  Briefen  ad  M.  Caet.  4,  6,  p.  69  Naber,  er  habe  hora 
tertia  seinem  Vater  den  Morgeugruss  ($alutatio)  gebracht,  dann  mit  ihm  ge- 
opfert. Deinde  ad  merendam  itum.  Quid  me  cemet  pranditse?  panis  tantulum. 
Darauf  geht  er  zu  einer  Weinlese  und  kommt  hora  sexta  wieder  nach  Hause. 
Hier  kann  also  nur  das  ientaeulum  unter  merenda  verstanden  werden. 

Ö)  CatuU.  32,  10:  pransu8  iaeeo.  Suet.  Aug.  78:  Post  cibum  meridianum  — 
paulisper  conquieacebat.  Plinius  ep.  3,  5,  11  von  dem  älteren  Plinius:  deinde 
gustabat  dormiebatque  minimum.  Seneca  ep.  83,  6.  Suet.  Cal.  38.  Nero  6. 
Celsus  1,  2.  Lampridius  Atex.  Sever.  61 :  Et  cum  dormiret  post  convivium  hora 
diei  ftre  septima.  Julian,  epiat.  14:  'Asl^ms  •^%ii  töv  Xö^ov  npö  dploxo'j  oycSöv 
dpiOT^aac  ^8  rplv  dva7ra63aa0ai  t6  Xoittön  i:po;aic£^09xa  Tfj;  dvaYvddsco»;.'  Das 
Wort  dvara69ao&ai  erklärt  Suidas  s.  v.  zh  xaxaxXlveadai  tb;  rpö;  uttvov.  Liba- 
nius   orat.  51    Vol.   II   p.  592  Reiske:    T:o>J.ot  td;   twv   dpyövToav   t.rzifiu'^di 
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men,!)  dass  diese  erst  in  der  Zeit  der  Verweichlichung  üblich  wurde ; 
im  Gegentheil  machte  die  Feldarbeit  den  Schlaf  zu  IMittag  nöthig^) 
und  nur  die  Geschäfte  im  Senat  und  bei  Gericht  hinderten  ihn 
in  der  Stadt.  ^)  Wenigstens  im  Sommer  4)  schlief  jeder  nach  der 
Mittagszeit,  und  wenn  es  auch  in  der  Hauptstadt  der  Welt  nicht 
so  still  wurde,  wie  in  den  Provincialstädten  Africa's,  wo  man  in 
der  Einsamkeit  des  Mittags,  wie  bei  uns  um  Mitternacht,  Geister 
sah,*)  so  wurde  doch  im  J.  410  n.  Chr.  Rom  von  Alarich  er- 
obert, als  es  um  Mittag  im  Schlafe  lag.^) 

Die  8te  Stunde  endet  den  Mittagsschlaf,  denn  sie  ist  für 
eine  der  wichtigsten  Tagesbeschäftigungen  bestimmt,  nämlich  für 
die  gymnastischen  Uebungen  und 

Das  Bad. 7) 
Allerdings  badete  man  auch  zu  anderen  Tageszeiten,  nament- ^•j^*» 

cO^JC  Y)Pi9TY]xÖTec  ixeioc  )^a)poüvTeC)  d7to9ctö(i.evoi  t6v  Sycvov,  8v  th  '^piOTT)x^at 
:rotei.  Kai  ol  (liv  Ixi  dij>(0T(6vTtuv  -TJxovrcc  xddrjvrai  x^tcd,  XoXoOvtcc  (Reiske 
will  xaXoOvTCc)  o3t(»;,  iax'  ixe(vou;  aladölveodat,  toOto  hi  lortv  ^  npoc^ava- 
orfjvai  ToO  tiXou«,  tJ  oi^v  drfii^  I^^XP^  "^^^  xiXouc  iXdelv,  x«l  itoöccoriv  Sttvou 
OT^pT^oic  Oic  ^'  (>7rnp(e  xal  Oir^ou  xt  (iSaod«i  (^paSaodat  Reiskej,  ßoatc  täte 
Töiv  if)x6vTa}v  d^UTTytCovTai  fAdX).ov  ^  xaic  napa  Tdiv  nat^aYcoY&v  ol  nattc^. 
Sidonius  Apollin.  epM,  1,  2  p.  6  SaTaro:  Dapihus  expUto  sonmui  meridianui 
$aepe  nullu»^  semptr  exiguui.  Ibid.  2,  9:  Excusbo  torpore  meridiano  paulitper 
€quUabamu9,  1)  Rein  in  Becker's  OaUw  3  S.  229. 

2)  Ob  freilich  den  Sclaven  die  Mittagsruhe  gestattet  wurde,  ist  eine  andere 
Frage.  In  den  Dig,  38,  1,  26  pr.  werden  die  Dienste  der  Freigelassenen  (libe^ 
rales  operae)  so  definirt,  ut  acquiefcere  eoi  meridiano  tempore  et  vaUtudinia  ei 
honestatis  suae  rationem  habere  sineret  (patrcnus), 

8)  Cicero  sagt  von  sich  selbst  de  divin.  2,  68,  142:  Nunc  quidem  propter 
intermissionem  forentia  operae  et  lucuhraiione»  detraxi  ei  meridialionet  addidi, 
quibus  Uli  antea  non  tolebam, 

4)  Varro  d«  r.  r.  1 ,  2,  5 :  Ego  hie  —  ae$tivo  diem  si  non  diffinderem  meo 
intititio  somno  meridie,  vivere  non  posaem.  Plin.  fp.  9,  40:  Requiris  quid  ex 
hoc  in  Laurentino  hieme  permutem.  Nihil^  nisi  quod  meridianu»  somnu$  eximi' 
tur.  7,  4,  4:  Dein,  cum  meridie  (erat  enim  aettcu)  dormituru$  me  reeepiMem, 
nee  obreperet  somnus,  coepi  reputare  e,  q,  $,  Celsus  1,  2,  p.  14,  23  Daremb. 
räth  an  langen  Tagen  vor  dem  prandium  zu  schlafen,  sonst  nach  dem  prandium. 

5)  Vom  Curtius  Rufus  erzählt  Tacitus  ann,  11,  21 :  Dum  in  oppido  Adru- 
mtto  vacuis  per  medium  diei  poriicibus  aeeretud  agitat,  oblcUa  ei  apeciet  muliebrit 
ultra  modum  humanum  et  audita  est  vox:  tu  et.  Rufe,  qui  in  hane  provineiam 
pro  consule  venies.  Plin.  ep.  7,  27,  2,  der  dieselbe  Geschichte  erzählt,  lässt 
die  Sache  Abends,  inclinato  die,  vorfallen. 

6)  Procop.  de  bello  VandaL  1,  2  p.  315  ed.  Bonn.  Alarich  befahl,  die  in 
die  Stadt  gesendeten  Jünglinge  sollten  h  ^fi^pq^  Taxtin  dfjicpl  -^[kipas  {i^iaxa 
pi£or|V,  dravTcov  7)07)  —  uirvov,  w;  tö  elxo;,  fi-Eid  Td  oixla  alpoupiivaiv,  is  it6X^ 
aravTac  tt^  ZaXap(a  xoXo'jpL^vin  ffiio^an  xoi  to6c  xe  cp6Xaxac  ou^ev  rpoaia^o- 
fi^NO'j;  i^  iriSpoixf^«  XTcTvai  xa;  xe  7:6Xa;  dvoifvtSvai. 

7)  Ausser  den  Erklärem  des  Yitruv  und  den  Herausgebern  der  nachher 
anzuführenden  Beschreibungen  vorhandener  Bäderreste  handeln   von   dem   vor- 
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lieh  um  die  5te  Stunde  vor  dem  prandium ,  ^)  oder  mehrmals 
am  Tage;^)  aber  als  Regel  galt  die  8te  oder  9te  Stunde^)  und 
die  öffentlichen  Bäder  wurden'  mit  der  vollendeten  8ten  Stunde 
geöffnet,^)  wo  eine  in  den  Bädern   angebrachte  Glocke^)  oder 

liegenden  Gegenttinde  Bacdns  De  thermit  veterum  in  Oraevii  Thci.  XII  p.  281 — ' 
380.  Ferr&rias  De  balneis  in  Polen!  Thes.  III  p.  295—310.  Montfancon  Antiqu. 
ezpl,  III,  2  p.  201—212.  Stieglitz  Archaeologie  der  Baukunst.  Weimar  1801.  8. 
I  S.  241—276.  Hirt  Gesch.  d.  Bank,  bei  d.  Alten.  Bd.  III.  Berlin  1827.  4. 
S.  233—266.  Canina  Varchitettura  Romana,  Roma  1834—1842.  Vol.  I,  2  c.  IX. 
Bnssemaker  et  Daremberg  Oeuvres  d'Oribase,  Vol.  II.  Paris  1854.  8.  p.  865 — 
875.  Becker  Gallw  III  S.  68—114  (104  ff.  Goll).  Gnbl  n.  Koner  II  S.  122  flf. 
Herzog  in  Panly's  Realencyclopaedie  V  S.  2260  S.  Saglio  DicUonnaire  des  an^ 
tiquitis.  Vol.  I.  Paris  1873.  4.  p.  648—664.  Die  Dissertation  von  Guenther 
De  balneis.  Berol.  1844.  8.  ist  eine  Jugendarbeit,  in  welcher  das  Torbandene 
Material  nur  zu  einem  kleinen  Tbeile  benutzt  ist. 

1)  Juren.  11,  204: 

iam  nunc  in  halnea  salva 
Fronte  licet  vadas^  quanquam  solida  hora  supersit 
Ad  sextam. 
Epictet.  diss.  1,   1,  29:  'AXXd  -f^X^sv  -n  rifiTTTTj*   TautiQ  S'  elc^det  YujjivaaafjiCNo; 
^jypoXo'jTpctv.  Lamprid.  Alex.  Sev.  30, 5 :  Egressus  balneas  multum  lactis  et  panis 
surnebat,  ova^  deinde  mulsum :  atque  his  refeeliu  aliquando  prandium  inibat^  ali' 
quando  cibum  uigtie  ad  cenam   differebat.    Der  Arzt  Andochus  badete  eben- 
falls Tor  dem  prandium y  wiewohl  erst  um  die  7te  Stunde:   oben  S.  264  A.  3. 
Aach  ausserhalb  Rom  badete  man  schon  so  früh;  denn  Teitullian.  de  ieiun.  16 
sagt  Yon  Zeiten  besonderen  Unglücks:  apud  quasdam  eolonias  —  balnea  —  in 
nonam  usque  clauduntur.    Gewöhnlich  also  mussten  sie  früher  geöffnet  sein. 

2)  Suet.  de  gr,  23 :  ((^.  Remmius  Palaemon)  luzuriae  ita  indulsit,  ut  saepius 
in  die  lavaret.  Gommodus  badete  sieben-  bis  achtmal  an  einem  Tage  (Lamprid. 
Comm,  11,  ö);  Gordian  Im  Sommer  vier-  bis  fünfmal,  im  Winter  zweimal  (Ca- 
pltolin.  Oord.  tres  6,  6);  Gallienus  im  Sommer  sechs-  bis  sieben,  im  Winter 
zwei  bis  dreimal  (Treb.  Poll.  Galt,  duo  17,  4).  Ueber  diese  Unmässigkeit  s.  meh- 
rere Nachweisungen  bei  Bernard  ad  Theophan.  Nonn,  1  p.  435.  Jacobs  ad  Anth, 
Qraec.  Vol.  XII  p.  124. 

3)  Plin.  ep.  3,  1,  8.  Cic.  ad.  Att.  13,  52,  1 :  Inde  ambulavit  (^Caesar)  in 
litore,  Post  horam  VIII  in  balneum.  Martial.  4,  8,  5;  an  einer  anderen  Stelle 
nennt  er  als  sehr  späte  Badezeit  die  lOte  Stunde,  3,  36,  5,  ebenso  10,  70,  13. 
In  den  sogenannten  constitutiones  apostolicae  des  Clemens  Roman.  (Mansi  Cone, 
nov.  colL  I  p.  257  flf.)  wird  den  Frauen  die  lOte  Stunde  empfohlen.  1,  9:  fxi^ 
repiaooT^pav  Se  Xoüaw  iroieiodcu,  p.*^  oe  roXXi?|v  [irfii  r,6)Xdt.\i '  fjtr^oe  is  jxijiQ 
TTQ  tjjiipa,  dXX'  ei  ouvaröv ,  pitj^e  xa^'  r]jj.£pav  &pa  hi  ooi  loroo  tixti?)  yj  xf^; 
xatpoXoua(a;  ocxatr). 

4)  Dies  war  wenigstens  unter  Hadrian  der  Fall.  Spart.  Hadr,  22:  Ante 
cctavam  horam  in  publico  neminem  nisi  aegrum  lavari  passus  est.  Auch  bei 
Lampr.  Alex.  Sev.  24  ist  mit  Salmasius  zu  schreiben:  Addidit  et  oleum  lumi' 
nibus  thermarum,  cum  antea  ad  nonam  paterent  et  ante  solis  occasum  Claude- 
rentur.  Vor  Hadrian's  Zeit  scheinen  indessen  die  Bäder  von  Mittag  an  geheizt 
worden  zu  sein.   Denn  Martial.  10,  48,  3  sagt  ausdrücklich  von  der  8ten  Stunde : 

Temperat  haec  thermas;  nimio  prior  hora  vapore 
Halat  et  immodico  sexto  Nerone  calet 
Ebenso  Vitrur.  5,  10,  1  (5,  11,  1):  tempus  lavandi  a  meridiano  ad  vesperum  est 
constitutum.   Bei  Juvenal.  11,  204  geht  jemand  schon  eine  Stunde  vor  der  sexta 
ins  Bad;   allein  die  Bäder  vor  dem  prandium  (s.  oben  Anm.   1)  sind  wohl  im 
Hause,  nicht  in  öffentlichen  balneis  genommen  worden. 

5)  Martial.  14,  163  mit  der  Ueberschrift  Tintinnabulum  : 

Redde  pilam:  sonat  aes  thermarum.    Ludere  pergis? 
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Uhr^)  das  Zeichen   der  Eröffnung  gab,   und   in  Rom  gesetzlich 
vor  Einbruch  der  Nacht  geschlossen. 2)     In  der  späteren  Kaiser- 
zeit \^iirde  indessen  auch  in  Rom  bei  Licht  gebadet;^)  was  ausser- 
halb Roms  immer  gestattet  gewesen  zu  sein  scheint ;  ^j  denn  in 
Pompeii  fanden  sich  in  dem  älteren  kleinen  Bade  an  tausend 
Lampen,  welche  auf  den  Gebrauch  des  Bades  nach  Sonnenunter- 
gang sicher  schliessen  lassen.     Allein  in  alter  Zeit  war  für  die^^^^J^J^* 
Römer  das  Bad  überhaupt  eine  Nebensache;    man  wusch  sich^^^^^  Jj* 
des  Morgens  und  badete  alle  acht  Tage  einmal ;  *)  das  Local  dazu  *^'®^  ^■■• 
war  das  Waschhaus   {lavatrina) ,  ®)    das  man  neben  die  Küche 
legte,  um  den  gemeinsamen  Heizapparat  und  Wasserabfluss  zu 
benutzen,^)  und  noch  Scipio  badete  in  einem  dunkelen,  unge- 
müthlichen  Räume  in  trübem  Wasser.^)   An  die  Stelle  des  Wasch- 

1)  Eine  Sonnen ohi  fand  sich  in  Pompeii  in  den  grösseren  Bädern  (und 
war  vermuthlich  auch  in  den  beiden  anderen  Anlagen  Torhanden.  Overb.  * 
S.  212.  219.  238).  Lacian.  Bippia$  8  erwähnt  in  dem  von  ihm  beschriebenen 
Bade  zwei  Uhren,   eine  Wasseruhr  mit  einem  Blasewerk  und  eine  Sonnenuhr, 

2j  Dies  war  gesetzlich  bis  Alexander  Sevems,  s.  S.  270  Anm.  4.  Der 
Kaiser  Tacitus  befahl  es  aufs  Neue.  Yopiscus  Tae.  10,  2 :  Themuu  omne$  ante 
lucemam  claudi  iussUj  ne  quid  per  noetem  ieditioni$  oriretur.  Wie  lange  diese 
Anordnung  in  Gültigkeit  blieb,  wissen  wir  nicht;  in  Constantinopel  wurde  das 
Bad  des  Zeuxippus  erleuchtet.   Cod,  Theod,  16,  1,  52»  Cod,  Just,  8,  11  (12),  19. 

3)  Juveual.  6,  419  sagt  schon  von  einer  Frau:  balnea  noete  iti6t(,  rechnet 
dies  aber  zu  den  unerträglichen  Verkehrtheiten,  von  denen  auch  Seneca  ep.  122 
(s.  S.  250  Anm.  1)  redet.  Aber  unter  Alexander  Severus  wurden  die  Bäder 
nach  Sonnenuntergang  beleuchtet,  s.  S.  270  Anm.  4. 

4)  Libanius  orat,  51,  Toi.  II  p.  592  Reiske,  schildert  die  zudringlichen 
Besuche,  denen  die  Provinzialbeamten  ausgesetzt  sind.  Diese  kommen  sohon 
beim  Frühstuck  und  hängen  sich  bis  zum  Abend  an  die  Beamten.  Xsripa  xaX 
Xivvo;,  xai  oüöev  fxdXXov  dripyovTai,  diXXd  xal  XouTp^v  xh  twv  dpy^vToav  outoTc 
(hier  fehlt  ein  Yerbum,  etwa'  iXXoyarai,  insidiis  obtidetur),  (Das  Bad  des 
metallum  Vipiucense  war  bis  zur  (vollendeten)  2.  Nachtstunde  geöffnet,  s.  S. 
273  A.  4.  Nissen  Pomp.  St.  S.  1B5  will  obigen  Schluss  aus  den  in  Pompeii 
gefundenen  Lampen  nicht  anerkennen  und  scheint  anzunehmen,  dass  sie  aus 
der  Zeit  vor  Einführung  der  Glasfenster  stammen:  wenig  wahrscheinlich.) 

5)  Seneca  ep.  86,  12:  (ßeipio)  non  eoiidie  lavabaiur,  Nam,  ut  aiuntj  qui 
priicoa  mores  urbis  tradiderunt,  brachia  et  erura  eotidie  abluebantj  —  eeterum 
toti  nundinis  lavabantur.  Cato  bei  Nouius  p.  108  s.  v.  ephippium:  Mihi  puero 
modica  una  fuit  tunica  et  toga  —  equus  $ine  ephippio ,  balneum  non  cottidia- 
num.  Vgl.  Columella  1,  6,  20,  nach  welchem  die  Sclaven  nur  an  Festtagen 
baden  sollen.  Ueber  den  sehr  beschränkten  Gebrauch  des  Bades  im  alten  Rom 
8.  Uelbig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  63. 

6)  Varro  de  L  L.  9,  68.    Nonius  p.  212  s.  v.  IcUrina. 

7)  Varro  de  L  L.  5,  118:  Trua^  qua  e  euLina  in  lavairinam  aquam  fun- 
dunt.  Für  Landhäuser  giebt  noch  Vitruv.  6,  9  (6),  2  die  Regel :  balnearia  con- 
iuncta  sint  culinae ;   ita  enim  lavationi  rusticae  ministratio  non  erit  longe. 

8)  Seneca  ep.  86,  11:  Quantae  nunc  atiquis  rusticitatia  damnat  Scipionem, 
quod  non  in  caldarium  suum  latis  specularibus  diem  admi$erat?  quod  non  in 
muUii  luce  decoquebatur  et  expectabat,  ut  in  balneo  eoneoqueret,  O  hominem 
calamitosum !   Nesciit  vivere.     Non  saccaia  aqua  lavabatur,  ied  $aepe  turbida  «t. 
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hauses  trat  das  ursprünglich  griechische  balneumj^)  aus  mehreren 
Badezimmern  bestehend,  wie  es  in  pompeianischen  Häusern 2) 
und  in  den  Villen,  in  welchen  eine  eigene  Badeeinrichtung  auch 
spater  wegen  ihrer  Entfernung  von  öffentlichen  Bädern  uner- 
lässlich  war,  sich  regelmässig  vorfand.^)  Junge  Leute  badeten 
im  Sommer  in  der  Tiber, ^j  auch  gab  es  wenigstens  seit  dem 
Uoh?BMer  ^weitcu  punischcu  Kriege  öffentliche  Bäder  (6aZnea6  oder  6ainea),*) 
welche  entweder  von  der  Gemeinde  oder  von  einem  Speculanten^) 

cum  pluertt  vehermrUiuB,  paene  lutulenia.    Nee  multum  eiw  intertrat,   an  sie 
Lavaretur;  veniebat  enim,  ut  sudorem  iUie  ablueret,  non  ut  unguentum, 
n  Vano  de  l.  L.  9,  68.     Nonius  1.  1. 

2)  In  Pompeii  sind  solche  Bäder  in  dei  easa  del  Labtrinto,  cata  del  Fauno, 
casa  del  Centenario,  im  Hanse  des  M.  Gaesius  Blandus,  des  Popidius  Secnn- 
dns,  In  der  Villa  des  Diomedes  nnd  in  anderen  Häusern.  S.  Orerbeck  ^  S.  284. 
343.  348.  364.  368.  372;  Mazois  II  pl.  33.  52;  Mau  PompeJ.  Beltr.  S.  149  ff. 
Sie  bestehen  aus  zwei  oder  drei  Räumen  und  liegen  fast  immer  neben  der 
Küche,  von  der  aus  sie  geheizt  wurden. 

3)  Beispiele  geben  die  Villen  des  Scipio  (Seneca  ep,  86,  4),  des  Cicero 
(ad  Q.  fr.  3,  1,  1),  des  PUnius  (PUn.  ep.  2,  17,  11;  5,  6,  25).  Im  Allge- 
meinen s.  Palladius  1,  40. 

4)  Vegeüus  1,  10.  Hör.  od.  1,  8,  8;  3,  12,  7.  Cic.  pro  CaeU  15,  36: 
Habe»  hortoa  ad  Tiberim  ae  diligenter  eo  loeo  paraBti,  quo  omrüs  iuventus  ruz" 
tandi  causa  venit. 

5)  Varro  de  l.  L.  9,  68:  publicae  balneae  non  balnea,  contra  quod  privati 
dicant  unum  balneum,  ^Charisius  1,  15:  Balneum  veteres  dixerunt  tive  balineumy 
nihil  enim  differt  publicum  a  privatis :  in  publicis  autem  feminini  generis  et  qui' 
dem  numero  semper  plurali  frequenter  balneas  et  balineaSy  nee  immerito:  nam 
parsimoniae  causa  uno  igni  duplex  balineum  calfaeiebant ,  pariete  interiecto,  ut 
pudor  viris  mulieribusque  constaret.  Dieser  Unterschied  ist  richtig  für  die  Zeit 
des  Cicero ,  der  pro  Cael,  25 ,  62  balneas  Senias ,  ib.  26 ,  62  balneas  publicas 
erwähnt;  so  hat  auch  die  Inschr.  von  Praeneste  C.  /.  L,  I,  1141  balineae ;  bat- 
neae  ib.  III,  1374;  IX  4196.  5067.  5121;  X,  3678;  Frontin.  de  aqu.  108  bal- 
nearum  (von  yermiethbaren  Privatbädem);  aber  schon  zur  Zelt  der  Republik 
wird  auch  balneum  von  einem  öffentlichen  Bade  gebraucht  C.  /.  L.  I,  1263 
=  X,  221  =  Or.  7028,  und  in  der  Kaiserzeit  häufig.  Orelli  2289.  3982. 
6625.  6626.  C.  /.  L.  V,  4412.  6513.  7783.  8807;  IX,  2660.  3152  f.  3430. 
3522.  4978.  5746.  6261 ;  X,  4792.  4884. 

6)  Von  dieser  Art  war  das  Bad,  welches  zur  Zeit  der  Gracchen  M.  Junius 
Brutus  besasB  und  dessen  Sohu  verkaufte.  Cic.  de  or.  2,  55,  223;  pro  Cluent, 
51,  141;  ferner  die  balneae  Pallacinae  Cic.  pro  Roscio  Am.  7,  18;  die  balneae 
Seniae  Cic.  pro  Cael.  25,  62,  und  die  von  Maitial.  2,   14,   11  erwähnten: 

Nee  Forturhati  spemit  nee  balnea  Fausti, 
Nee  Orylli  tenebras  Aeoliumque  Lupiy 

vgl.  1,  59:    Lupi  tenebrosaque   balnea  Grylli^^  das  balneum  TigelUni  (Martial. 

,  20,  16)  und  andere,  welche  in  dem  Stadtplane  und  den  Regionariem  ver- 
zeichnet sind,  wie  in  der  ersten  Region  das  balneum  Torquatij  balneum  AbaS' 
canii  et  Mamertini^  in  der  vierten  balneum  Dafnidis^  in  0er  vierzehnten  das 
balneum  Ampelidis  et  Dianes.  Dieselben  findet  man  zusammengestellt  bei  Jor- 
dan Forma  Urbis  p.  42  und  Hermes  IX  S.  417.  Saglio  Dictionnaire  des  Antiq, 
1  p.  (;'52  n.  90.  Auch  auf  dem  Lande  gab  es  solche  Bäder,  die  sich  durch 
Inschriften  empfahlen,  z.  B.  Orelli  4328:  In  praedis  C.  Legianni  veri  bali- 
neum .  more  urbico  lavat[ur)  omnia  commoda  praestantvr.  Solche  Bäder ,  wel- 
che balinea  meritoria  helssen  (Plin.  ep.  2,  17,  26),  dienen  daher  vermögenden 


^ 
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errichtet,  einem  Pächter  (conductor)  *)  unter  bestimmten  Be- 
dingungen übertragen^)  und  in  Rom  von  den  Aedilen  beauf- 
sichtigt wurden. 3)  Für  die  Benutzung  nahm  entweder  die  Stadt 
ein  vectigal*)  oder  der  Pächter  ein  Badegeld  (balnecUicum) ,  Esbainsaticum 
gehört  zu  den  Acten  der  Liberalität,  wenn  von  einem  Kaiser 
oder  einem  Privatmanne  dem  Volke  für  einen  Tag*»)  oder  für 
eine  bestimmte  Zeit^)  oder  für  immer  ^)  freies  Bad  gewährt,  von 
einer  Gemeinde  der  Aufwand  für  das  Bad  auf  die  Stadtkasse 
übernommen ,  ^)  von  Patrioten  in  ihrem  Testament  ein  Capital 
zur  Bestreitung  der  Kosten  des  Badebelriebes  ausgesetzt,  ^)  oder 

Leaten  zur  Aulage  ihrer  Capit&lien,  und  die  Bevenuen  derselben  können 
testameutArisch  legirt  werden.     Dig,  7,  4,  12. 

1)  balneum  conducere  Dig.  19,  2,  58  J  2;  20,  4,  9  pr.  Juv.  7,  4. 

21  Lex  metaUi  VipcucensiSy  her&nBgegeben  von  Hübner  Ephtm.  epigr.  III 
p.  16Dff.  Un.  19:  Conduetor  balinei  80ciiA9ve  eius  omnia  8ua  impensa  bcUineum^ 
[qtiod  ita  conductum  habe]bit  in  pr.  K,  Jul,  primas  omnibuB  diebuB  ealfacere  et 
praiBiare  debeto  a  prima  luce  in  horam  8eptim[am  diei  mulieribus]  et  ab  hora 
octava  in  horam  secundam  noctis  viria  arbitratu  proc{uratori9)  qui  metaUis  prae- 
erit.  Aquam  in  [balineum  usque  ad]  Bummam  ranam  (dies  scheint  ein  Höhen- 
messer za  sein)  h^fpocauBtis  et  in  labrum  tarn  mulieribuB  quam  viris  profluentem 
reete  praestare  debeto:  Conduetor  a  viris  Bing,  aeris  BemiaBes  et  a  mulieribus 
singulis  aeria  asses  exigito.    Excipiuntur  liberti  et  servi  [Caes,  gut  proe.]  in  offieis  / 

erufU  vel  commoda  percipientj  item  impuberes  et  rnüites.  Es  folgen  noch  meh- 
rere Bestimmungen  über  die  Ablieferong  des  Inventars  nach  Beendigung  der 
Paohtzeit,  die  Reinigung  des  Kessels,  den  Verbrauch  des  Holzes  und  zuletzt 
eine  Strafandrohung  für  den  Fall  der  Verletzung  des  Contractes. 

3)  Seneca  ep.  86,  9 :  At  olim  et  pauea  erant  batnea  nee  ullo  cultu  exomata. 
Cur  enim  omaretur  res  quadrantaria  et  in  usum,  non  oblectamentum  reperta?  — 
f«d,  dii  boni^  quam  iuvat  illa  balnea  intrare  obscura  et  gregali  tectorio  indueta^ 
quae  seires  Catonem  tibi  tiedilem  out  Fabium  Maximum  aut  ex  Comeliis  aliquem 
manu  sua  tempera^se?  nam  hoc  quoque  nobilissimi  aediUs  füngebantur  officio 
intrandi  ea  loea,  qfMte  populum  receptabant. 

4)  So  scheint  zu  verstehen  das  publicum  Inieramnitum  vectigal  balnearum 
OreUi-Henzen  6661  =  C.  L  L.  IX ,   5144.    Vgl.  Borghesi  Oeuvres  VI  p.  510. 

5)  Dio  Cass.  sagt  von  Faustus  Sulla  37,  51,4:  t6v  ^(xov  Xap.7rpd>;  elortaoe' 
xa  xe  XouTpd  xal  t6  Dvaiov  Trpotxa  aüTOic  Tzipi^ts  '  und  von  Augustus  54, 25, 4 : 
Tcii  xe  oifjp.uj  Tipcixa  xd  xe  Xouxpd  xai  xou«  xoupia;  x^v  i^pilpav  dxelvt)v  izapiT/t. 
Vgl.  Capitolin.  Ant.  P.  7,  6 :  balneum^  quo  usus  fuisset ,  sine  mercede  popiUo 
exhibuit.  Die  griechische  Formel  für  eine  solche  Liberalität  ist  Xoueiv  xov 
oijixov  ix  xwv  ioitnv.    C.  1.  Or.  III.  Add.  p.   1081  n.  3847  b. 

6)  So  auf  ein  Jahr,  Dig.  19,  2,  30  ^  i:  Aedilis  in  municipio  balneas  con^ 
duxerat,  ut  eo  anno  municipes  gratis  lavarentur.  Dio  Cass.  49,  43,  3 :  (Agrippa) 
xd  xe  ßoXaveia  irpoixa  oi'  Ixou;  xai  xot;  dvSpdai  xal  xau  "juvaiB  Xo6eodai 
TTap^ove. 

7)  Orelli-Henzen  6962  =  C.  /.  L.  IX,  5074  f. :  Q,  C,  Poppati mii- 

nicipibus lavaiionem  in  perpettLom  de  sua  peeunia  dani. 

8)  C.  /.  L.  V,  376 :  colonis  incolis,  peregrinis  lavandis  gratis  d{eereto)  dl^ecu- 
rionum]  p[ecunia)  p{ublica)  piositum). 

9)  Agrippa  vermachte  dem  Volke  das  von  ihm  erbaute  Bad,  &9xe  TrpoTxa 
auxou;  Xo6eoOat  (Dio  Cass.  54,  29,  4).  Vgl.  Dig.  32,  35,  3 :  CodiciUis  confir- 
maiis  ita  cavit:  Tiburtibus,  municipibus  meis  —  balineum  Julianum,  iunctum 
domui  meaCj    ita  ut  publice  sumptu  heredum  meorum  et  diligentia  decem  men- 

üöm.  Alterth.  VU.  2.  Aufl.  18 
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gewissen  Personen  die  Immunität  von  dem  ßadegelde  als  ein 
besonderes  Privilegium  ertheilt  wird.^)  Im  Allgemeinen  zahlt 
jeder  für  das  Bad,  und  zwar  betrug  das  gewöhnliche  Entr^e  in 
Rom  für  Männer  einen  quadrans  (Y4  As),^)  für  Frauen,  wie  es 
scheint,  mehr; ')  Kinder  waren  frei.*)  Indessen  war  es  weder 
überall  so,  noch  ist  in  Rom  selbst  ein  gleichmässiger  Preis  für 
alle  Bader  anzunehmen.  In  dem  Metailum  Vipascense  in  Lusi- 
tanien  zahlten  die  Männer  einen  halben,  die  Frauen  einen  ganzen 
As;  in  Bononia  waren  die  Kinder  nicht  frei,^)  und  in  Rom  gab 
es  Bäder  sehr  verschiedener  Art,  auch  Einzelbäder,  wie  sie  sich 
in  den  pompeianischen  Thermen  finden  und  von  Ovid  erwähnt 
werden.^)  Diese  waren  natürlich  theurer.  Endlich  erhält  nach 
dem  Edict  des  Diocietian  VII,  75  (Mommsen)  sowohl  der  capsarius 
als  der  balnecUor  von  jedem  Badenden  zwei  damalige  Denare, 
nach  Mommsen  etwa  20  Pf.,  also  weit  mehr  als  einen  Quadrans. 
»Serteit.  '^  ^^^  Kaiscrzcit  wurden  die  Bäder  ein  luxuriöses  Vergnü- 
gen; die  häusliche  Einrichtung  dafür  wurde  immer  prächtiger,  ^j 
die  Zahl  der  öffentlichen  Badehäuser  immer  grösser,  Agrippa 
fügte  zu  den  bereits  durch  Privatspeculanten  errichteten  in  seiner 
Aedilität  170  hinzu  ;^]    alle  Regionen  der  Stadt  waren  damit  so 

sibus  toiius  annt  praebecUur  gratis.     Zwei  Vermäclitnisse  dieser  Art  s.  Orelli 
3325.  3326. 

1)  In  Nemausus  wird  einem  Soldaten  als  Belohnung  freiea  Bad  für  seine 
Person  und  seine  Familie  bewilligt  (Orelli  3579),  bei  Orelli  202  nehmen  die 
Einwohner  eines  Pagus  dasselbe  Privilegium  för  sich  in  Anspruch,  weil  sie  es 
40  Jahre  genossen  haben,  und  in  dem  Metailum  Vipascense  sind  die  kaiser- 
lichen Freigelassenen  und  Sclaven,  die  Kinder  und  die  Soldaten  von  dem  £in- 
trittsgelde  befreit.     S.  oben  S.  273  Anm.  2. 

2)  Dies  Eintrittsgeld  wird  oft  erwähnt,  z.  B.  Horat.  saL  1,  3,  137.  Martial. 
3,  30,  4.    Juvenal.  6,  445: 

Nam  quae  doeta  nimis  cupit  et  facunda  videri, 
Crure  lentis  medio  tunicas  succingere  debet^ 
Caedere  Silvano  poreuniy  qiuidrante  lavari. 
d.  h.  sie  muss  sich  als  Mann  geriren,  woraus  zu  schliessen  ist,   dass  der  qua^ 
drans  nur  für  das  gemeine  Männerbad  das  Eintrittsgeld  war.    Seneca  ep,  86,  9 
nennt  das  Bad  überhaupt  eine  res  quadrantaria. 

3)  Das  balneaticum  zahlten  die  Frauen  auch.  Dio  Cass.  49,  43,  3.  Dass  es 
grosser  war,  geht  aus  der  angeführten  Stelle  des  Juvenal  hervor.  Vgl.  S.  273  A.  2. 

4)  Juvenal.  2,  152:  Nee  pueri  credunt^  nisi  qui  nondum  aere  lavaniury 
wozu  das  Scholion  bemerkt:  infantes,  quia  pueri  non  dant  balneaticum.  Auch 
in  dem  Metailum  Vipascense  sind  die  impuberes  frei.  5)  Orelli  3325. 

6)  Ovid.  ars  am.  3,  639: 

Cum  custode  foris  tunicas  servante  pueüae 
Celent  fürtivos  balnea  multa  iocos, 
(Hier  ist  wohl  nicht  an  Einzelbäder  zu  denken.) 

7)  Die  glänzende  Einrichtung  derselben  beschreibt  Seneca  ep.  86,  6.  7. 

8)  Plin.  n.  h.  36,  121 :   Adiieit  ipse  (Agrippa)  aedilitatis  suae  commemora- 
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reichlich  versehen,  dass  die  Regionarier  952  balnea  aufzählen; 
ausserdem  wurden  seit  Agrippa  die  den  griechischen  Palaestren 
nachgebildeten  Thermen^)  in  der  Stadt  wie  in  Italien  und  den 
Provinzen  eingeführt,  d.  h.  umfangreiche  und  grossartige  An- 
lagen, welche  ausser  einer  complicirten  und  zu  verschiedenem 
Gebrauch  bestimmten  Badeeinrichtung  auch  den  ganzen  Apparat 
der  griechischen  Gymnasien  enthielten. 

Von  den  unzähligen  Bauwerken  dieser  Art,  die  in  keiner ^*gjj^^^«"« 
Provincialstadt  fehlten  und  selbst  in  Dörfern  vorhanden  waren,  ^) 
ist  ein  Theil  wenigstens  so  weit  erhalten,  «dass  man  über  die 
Einrichtung  des  Baues  sich  mehr  oder  weniger  orientiren  kann, 
und  neben  der  kurzen  und  sehr  verschieden  verstandenen  Theorie 
des  Vitruv  5,  ii  (iO);  12  (14)  bilden  die  noch  übrigen  Ruinen 
die  Hauptquelle  für  unsere  Kenntniss  des  römischen  Bades.  Der 
Erhaltung  nach  nehmen  die  wichtigste  Stelle  ein  die  pompeiani- 
sehen  Bader,  von  denen  das  eine^  4824  ausgegrabene, ')  als  ein 
bcdneum  zu  bezeichnen,  das  zweite,  4857  entdeckte,*)  auf  wel- 
ches wir  später  zurückkommen  werden,  sowie  das  dritte,  4877 
und  4878  aufgedeckte,^)  unter  die  Thermen  zu  rechnen  ist.  Viel 
weniger  Aufschluss  geben  über  die  Detailfragen  die  grossen 
römischen  Thermen,^)  deren  umfangreiche^  und  prächtige  An- 
lagen man  durch  Restaurationsversuche  für  die  Phantasie  an- 
schaulich zu  machen  vielfältig  versucht  hat,  namentlich  die  des 
Agrippa,  Nero,  Titus,  Domitian  und  Traian,  des  Caracalla,  Dio- 


tione  et  ludos  dUbus  undisexaginta  faeto$  et  gratuUa  praehita  balnea  cenlum 
septuaginta,  quae  nunc  Romae  ad  infinitum  auxere  numerum.  Lamprid.  Alex. 
8ev,  39,  4:  Balnea  omnibua  regionibtu  addidit,  quae  forte  non  habebant, 

1)  Balnea  sind  Badestaben  oder  Badehäaser,  thermoie  aber  grosse  für  gym- 
nastische Uebangen  bestimmte  und  zugleich  mit  Badeeinrichtnng  yersehene 
Anstalten.  S.  Preller  Die  Regionen  S.  105  ff.  Die  Thermen  des  Agrippa 
heissen  bei  Dio  Cass.  63,  27,  1  Y^fAveioiov,  die  des  Nero  bei  Tac.  ann,  14,  47 
und  Dio  Cass.  61,  21,  1  ebenfalls.  2)  Orelli  202. 

3)  Beschrieben  von  Bechi  im  Museo  Borbonico  Vol.  II.  Gell  Pompeiana, 
London  1832.  I  p.  83—141.  II  p.  80—94.  Overbeck  Pompeji  *  p.  188—215. 
Becker  Oallus  UI  S.  74  ff.  (Göll  S.  110  ff.)    Nissen  Pomp.  Studien  S.  128  ff. 

4)  Beschrieben  von  Minervini  im  Bull,  Nap.  N.  Ser.  II  n.  45.  III  n.  55. 
IV  n.  77.  91.  95.  V  n.  103.  113.  VI  n.  125.  130.  Michaelis  in  Gerhardts 
Denkm.  n.  Forsch.  1859  n.  124.  125.  Niccolinl  Le  ea^e  Vol.  I.  Finati  im  Muteo 
di  Napoli  (Mus.  Borb.  XVI)  Uv.  A  B.    Overbeck  «  S.  215  ff.    Nissen  S.  140  ff. 

5)  Mau  BulUttino  deW  Instituto  1877  p.  214  ff.  1878  p.  251  ff.  FioreUi 
in  Notizie  degli  scavi  di  antichith  comunicate  aUa  B.  aeeademia  ^dei  Lineei 
1877  p.  218  ff.    1878  p.  70  ff.  p.  110  ff.    Overbeck  *  S.  233  ff. 

6)  Die  Nachweisungen  über  dieselben  s.  Becker  Topographie  S.  683 — 692. 
Ammian.  Marc.  l6,  10,  14:  lavacra  in  modum  provinciarum  exstrueta, 

18* 
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cletian  und  Constantin,  ^)  die  verschiedenen  Reste  von  Bädern  in 
Rom,  2)  in  Italien, ')  unter  denen  die  von  Velleia,  *)  Pisa,  *)  der 
Insel  Lipara,  ^}  und  von  Bädern  in  Frankreich,  unter  denen  die 
von  Bayeux,  Lillebonne,  Valognes  [Alauna),  Saintes,  Drövant, 
Vienne,  Nimes,  Paris  die  bekanntesten  sind.*^  Auch  in  Eng- 
land,^) den  Rhein-,  Mosel-  und  Neckargegenden,  ^)  den  römischen 

1)  Lea  Thermea  dti  Bemtains,  dcBsifUes  par  Palladlo,  et  publik  de  nouveau 
avee  ([uelquet  obtervationa  par  Scamozzi.  Yicenza  1785.  fol.  (Die  Zeichnimgen 
Palladio's,  welche  flüchtig  aufgenommen  und  wülkürlich  ergänzt  Bind  (Hirt  G. 
d.  B.  III  S.  253),  blieben  nnedirt,  bis  sie  Lord  Burlington  in  der  ehemaligen 
Sammlung  des  D.  Barbaro  bei  Treviso  auffand,  kaufte  und  1732  bekannt  machte ; 
worauf  sie  mehrmals  wieder  edirt  sind,  am  besten  Yon  Scamozzi.)  The  Bath» 
of  ihe  Bomam  explained  and  iUuatraUd  by  Gh.  Cameron.  London  1772.  fol. 
BesUiurcUion  des  Thermes  d' Antonin  CaracaUa  ä  Borne  par  A.  Bleuet.  Paris  1828. 
fol.  Canina  VArehiUttura  Bomana.  Vol.  I  parte  2  c.  IX,  Ut.  139—152.  lieber 
die  Thermen  des  Agrippa  s.  Landani  in  Not,  d,  Scavi  1882  p.  347  tt, 

2)  So  das  bei  der  Kirche  der  S.  Caecilia  erhaltene.  Beschreibung  Rom's 
III,  3  S.  644. 

3)  An  der  Via  Appia,  Annali  1852  p.  278,  zu  Ferentum,  AnnaU  1854 
p.  50,  in  NuoTa  Surrina,  Annali  1854  p.  52,  in  Melito,  Not.  d.  Seavi  1880 
p.  485,  in  Saepinum,  1.  1.  1878  p.  376,  und  noch  viele  geringere  Reste. 

4)  Ausgegraben  1760  bis  1765.  s.  Antolini  Le  rovine  di  VeUia,  Milane 
1819  (ed.  2.  1831)  fol.  parte  2  tav.  7. 

5)  Robortelli  in  Graev.  Thes.  XU  p.  385—388. 

6)  Smyth  in  Arehaeologia  XXIII,  1.  London  1830.  4.  p.  98—102.  Das 
kleine  aber  gut  erhaltene  balnewn  besteht  aus  drei  Theilen,  einem  frigidarium 
nebst  Bassin,  einer  cella  media  (tepidarium)  und  einem  caldarium.  Die  beiden 
letzteren  haben  ein  wohlerhaltenes  hypocaustum  und  an  den  Wänden  eine 
Wärmeleitung  ron  Thonrohien. 

7)  S.  Caumont  Cours  d'antiquitia  monumentales,  III.  Paris  1838.  8.  p.  21 
— 66.  lieber  das  Bad  zu  Saint  Cemin  (Dep.  de  la  Gorr^ze)  s.  Limausin  in 
Obseroations  et  Mimoires  de  la  SociiU  des  antiquaires  de  France  XIX  p.  393. 
lieber  die  Bäder  von  Nimes  s.  Glerisseau  et  Legrand,  Antiquitis  de  France, 
tomel:  Monuments  de  Nismes  p.  109 — 117,  pl.  48 — 56;  Canina  Arch.  Born, 
tav.  144,  über  die  Bäder  von  ilm^e-les-Bains  Caumont  Bullet,  monum,  1870 
p.  620. 

8)  Sehr  instructiv  ist  das  in  Caerwent  entdeckte  kleine  aber  gut  erhaltene 
Privatbad.  Arehaeologia  XXXYI,  2  p.  432 — 437.  plate  36.  Ausserdem  sind  be- 
schrieben: ein  Bad  einer  Villa  in  Wheatley  bei  Oxford  in  The  Archaeologieal 
Journal  II.  Lond.  1846.  p.  350 — 356 ;  ein  Bad  in  Dover  ohne  erhebliche  Ueber- 
bleibsel,  Arehaeologia  Y  p.  325 — 334;  ein  Bad  In  Brecknock,  Arehaeologia  YII 
p.  205—210;  in  Wroxeter,  ib.  IX  p.  323—328;  in  London,  Archaeologieal  Jour- 
nal V  (1848)  p.  25—33. 

9)  lieber  das  Bad  zu  Baxouville  und  zu  Lichtenberg  bei  Zweibrücken  s. 
Schöpflin  Alsatia  ilhutrata.  Colmar  1751.  I  p.  539,  tab.  15,  wiederholt  in 
Winckclmann's  Werken  II.  Taf.  IV  AB ;  über  das  Bad  von  Badenwüiler,  Hirt 
Gesch.  d.  Baukunst  III  p.  247  Taf.  24.  Schuch  Privatalterth.  der  Römer  S.639. 
Canina  Arch.  Bom,  tav.  142.  Clerisseau  et  Legrand  1.  1.  pl.  50.  Leibnitz  Die 
röm.  Bäder  bei  Badenweiler.  Leipz.  1856.  4.  Ueber  das  Bad  von  Allcnz :  Aus'm 
Werth  Das  Bad  der  röm.  Villa  bei  Allenz.  Bonn  1861.  Ueber  das  Bad  zu 
Wasßerliesch  bei  Trier:  v.  Wilmowskl  Das  röm.  Bad  zu  Wasserliesch  in  dem 
Jahresber.  für  nützl.  Forschungen.  Trier  1858  S.  73flf.  Ueber  ein  Bad  zu  Vilbel 
bei  Frankfurt  a.M.:  Bossler  Die  Römerstätto  bei  Vilbel.  DannsUdt  1862.  8.  S.  31  ff. 
Ueber  ein  Bad  in  Fliessen  bei  Trier :  Schmidt  Baudenkmäler  in  Trier  I  Taf.  IV,  1 
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Donauprovinzen  ^)  und  in  Numidien^j  sind  zahlreiche  Reste  von 
Badem  entdeckt  worden,  auf  welche  im  Folgenden  Bezug  ge- 
nommen werden  wird.  Neben  den  genannten  Monumenten  ist 
indessen  bis  in  die  neueste  Zeit  als  Hauptquelle  ein  angeblich  ^^gj*^j}^ 
aus  den  Bädern  des  Titus  herrührendes  Bild  benutzt  worden,  ®^b®^|J"' 
das  den  Durchschnitt  eines  römischen  Bades  darstellt,  und  alle 
von  Vitruv  angegebenen  Theile  desselben  mit  deren  Bezeich- 
nungen, elaeothesium ,  frigidarium  ^  tepidarium,  concamerata  su- 
datio  u.  s.  w.  enthalt.  Schon  Canina  bemerkte,  dass  ein  solches 
Bild  in  den  Badern  des  Titus  weder  vorhanden  ist  noch  nach 
irgend  einer  Ueberlieferung  jemals  entdeckt  worden  sei,  dass  das 
Bild  vielmehr  eine  Illustration  zum  Vitruv  zu  sein  scheine,  die 
noch  dazu  an  einigen  erheblichen  Irrthümern,  nämlich  einer 
falschen  Darstellung  des  Laconicum  und  der  drei  bei  Vitruv  er- 
wähnten Wasserkessel  leide,  und  als  aus  den  Bädern  des  Titus 
genommen  bezeichnet  werde,  nicht,  weil  es  dort  gefunden  sei, 
sondern  weil  es  die  Einrichtung  dieser  Bäder  darstellen  solle. ^) 
Auch  seine  Zweifel  haben  indessen  nicht  vermocht,  die  Autorität 
des  Bildes   zu  erschüttern^)   und  es  wird   daher  nöthig  sein  zu 


p.  22.  Ueber  die  grossen  Thormen  In  S.  Barbara  bei  Trier:  F.  Ilettner  in  der 
Wcstdeutschon  Zeitschrift  1882  S.  59—66,  Taf.  III. 

1)  Arncth  Ueber  das  im  Jahre  1851  entdeckte  Uypocaustnm  —  zu  Knns 
in  dem  Jahrbuch  der  k.  k.  Central-Gommission  zur  Erforschung  und  £rhaltaug 
der  Baudenkmale.  Wien  1856.  4.  S.  51 — 72.  Ueber  die  noch  ziemlich  erhalte- 
nen Bäder  in  Alt-Ofen  s.  Schönyisuer  De  fuderibu$  Laeonici  cfddariique  So- 
mani  in  solo  Budensi  repertis.  Budae  1778.  fol.  Ameth  a.  a.  0.  S.  54.  H. 
Ficker  Aquincum  und  seine  Ueberreste.  Progr.  des  Qymnas.  zu  Ofen  1857.  4. 
S.  llif.  Ueber  die  Bäderruinen  in  Carnuntum,  sechs  Meilen  ostUch  Yon  Wien, 
s.  Y.  »Sacken  Sitzungsberichte  der  ph.-hist.  Gl.  der  Wiener  Acad.  IX  S.  689 ff., 
und  über  weniger  erhaltene  alte  Reste  dieser  Art  Ficker  a.  a.  0.  S.  12.  Seidl 
im  Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  IX,  1  S.  141 ;  endlich 
über  die  Bäder  von  Salona  Annali  1850  p.  139.  Garrara  Aosgrab.  von  Salona, 
herausg.  v.  Neigebaur.  Leipz.  1854.  8.  S.  13. 

2)  Ueber  das  grosse  Bad  in  Lambese  s.  Becucil  des  Notiees  et  Mimoirts  dt 
la  SoeitU  arch,  de  la  prov,  de  Constantine  1866  p.  244  IT.  pl.  XXVIII. 

3)  Canina  ArchiU  Born.  II  p.  508:  8i  sogliono  comprovare  U  differenti  opi- 
nioni  tanto  sui  laeonici  e  sudatorj,  che  sulle  alire  parti  dei  bagni  sinora  descritte 
dai  commentatori  di  Vitruvio  e  da  tutti  coloro  che  scrissero  ultimamente  su  questo 
stesfo  aryumento,  da  (juanto  si  vede  espresso  in  un  dipinto  che  $i  diee  tratto  daUc 

terme  di  Tito^  dal  quäle ne  offriamo  un  disegno  nella  tav,  GXLI :  ma  poi 

non  possiamo  omettere  dalV  indicarCf  che  netsuna  prova  si  aceenna  che  faccia 
conoscere  essere  stato  veramente  un  taU  dipinto  rinvenuto  nelle  designate  terme 
e  che  lo  dimostri  essere  opera  antica;  poichi  tra  tutte  le  notitie  che  abbiamo  e 
che  ancor  si  comprovano  con  cih  che  si  vide  ultimamente  ritomare  cMa  luce  un 
tale  monumentOy  nulla  si  rinviene  che  contesti  una  tote  assenione. 

4)  Die  Zeichnung  ist  nicht  nur  von  drn  Interpreten  des  Vitruv  und  den 
älteren  Architekten  und  Gelehrten  wie  Cameron,  den  Uerausgebem  von  Winckel- 
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bemerken,  dass  diese  Zeichnung  von  dem  Architekten  Giov.  An- 
tonio Rusconi  im  J.  4553  erfunden  ist,  um  in  Holz  geschnitten 
als  Titelkupfer  zu  Job.  Antonii  Sicci  Gremensis  de  balneis  com- 
pendium  ex  Hippocrate  et  GcUeno  zu  dienen. i)  Dieser  Holzschnitt 
hat  die  Ueberschrift  Baineorum  apud  veteres  forma  und  präten- 
dirt  nicht,  nach  einem  Bilde  aus  den  Bädern  des  Titus  zu  sein 
oder  die  Glaubwürdigkeit  eines  antiken  Monumentes  zu  haben. 
Unter  diesem  Anspruch  erscheint  das  Bild,  so  viel  ich  habe 
finden  können,  zuerst  in  der  4704  in  Rom  selbst  herausgegebenen 
Raccolta  di  statue  antiche  e  moderne,  data  in  luce  da  De  Rossi, 
ülustrata  da  P.  A.  Maffei.  fol.,  deren  Herausgeber,  ein  Officier 
der  päpstlichen  Garde,  und  wohl  zu  unterscheiden  von  seinem 
gelehrten  Namensgenossen  Franz  Scipio  Maffei,  dasselbe  als 
Vignette  zu  p.  S  des  Textes  hat  stechen  lassen,  nicht  aber  etwa 
nach  einem  Originale,  sondern  nach  einer  Zeichnung,  die  er  in 
den  Mappen  oder  Büchern  des  Kunstliebhabers  Cassiano  del  Pozzo 
(f  4657)  fand, 2)  und  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nichts 
anderes  war  als  der  Holzschnitt  des  Rusconi.  Das  Buch,  zu 
welchem  derselbe  gehört,  ist  sowohl  ihm  als  später  Canina  un- 
bekannt geblieben.  Aus  der  Raccolta  hat  Montfaucon  Ant.  expL 
Vol.   III,    2  pl.   CXXII    seine   Abbildung   entlehnt,  3)    und   aus 


mann's  Werken  11  S.  768.  T&f.  IV  G  n.  a.,  sondern  anch  bis  in  die  neueste 
Zeit  (noch  1873.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfrennden  im  Rhein- 
lande. Heft  LIII  S.  206)  als  unverdächtig  benutzt  und  auch  reprodudrt  worden. 
Rein  zu  Becker's  Oallus  III  S.  92  erwähnt  des  Urtheils  von  Canina,  ohne  in- 
dess  Becker*8  auf  dieser  Zeichnung  beruhende  Ansicht  von  dem  L<iconieum  zu 
modiflclren. 

1)  Gedruckt  in  dem  Buche:  De  haineis  omnia  quae  exstant  apud  Oraecos 
Latinos  et  Arabas  tarn  medicot  quam  quoscunque  ceterarum  artium  probatos  scri^ 
ptores  etc,  Yenetiis  apud  Juntas  1553.  4.  Auf  fol.  488  schllesst  dies  Buch  und 
folgt  fol.  489 — 497  als  Anhang  das  genannte  Compendlum,  worauf  fol.  497  vers. 
nochmals  schllesst:  Venetiis  aptid  haeredts  Lucaeantonii  Juntae  MDLIIJ.  Der 
Holzschnitt  steht  fol.  489  vers.  In  der  Vorrede  fol.  489  aber  helsst  es  von  dem- 
selben: Et  quoniam  in  hoc  noatro  commentariolo  saepe  de  structura  balnei,  de 
varii9  eins  domieiliis  deque  aliis  partibus  mentio  a  nobis  facienda  est,  quae  qui- 
dem  multis  fortasse  subobscura  videri  possent,  propterea  figuram  antiqui  balnei 
delineandam  euravimus.  quo  in  negotio  usi  sumus  diligentia  atque  peritia  Jo- 
hannis  Antonii  Rusconi ,  quem  Romana  atque  antiqua  *iedificia  ad  amussim  ex- 
plorasse  et  curiose  observasse  non  ignoramus:  quem  tu  quoque  nosti  esse  hac 
nostra  aetate  elegantiasimum  et  eeleberrimum  architeetum.  Cuius  arte'plurimium 
adiutus  futurum  spero,  ut  res  ipsa  clarior  et  facilior  omnibus  videatur. 

2)  P.  154  giebt  er  die  0«elle  der  Vignette  so  an:  una  pittura  delle  Tino- 
mate  terme  di  Tito^  trcUta  da'  Ubri  de*  disegni  del  famoso  Museo  del  Commen- 
datore  Cassiano  del  Potto,  was  nochmals  wiederholt  wird  p.  160. 

3)  Dagegen  hat  sieh  durch  die  Zeichnung  nicht  täuschen  lassen  der  ge- 
lehrte Herausgeber  des  Scribonius  Largus,  J.  Rhodlns  p.  103. 
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ihm   ist   sie  dann,    zum  Theii  sehr  verändert,  i)  oft  wiederholt 
worden. 

Nach  Beseitigung  dieser  trügerischen  Quelle  lässt  sich  über  ^^/gJJ^* 
die  Einrichtung  der  Bäder  bei  den  Römern  Folgendes  feststellen. 
Das  regelmässige  Bad  der  späteren  Zeit  besteht  aus  vier  Theilen, 
dem  Aufenthalt  in  erwärmter  Luft,  dem  warmen  Wasserbade, 
dem  kalten  Wasserbade  und  der  Abreibung, ^j  und  es  sind  da- 
für mindestens  drei  Locale  erforderlich :  für  die  dem  Bade  vor- 
angehende Erwärmung  die  cella  tepidaria,^)  für  das  warme 
Wasserbad  die  cella  caldaria,^)  für  das  kalte  Wasserbad  die  cella 
frigidaria^^)  wozu  dann  noch  ein  eigenes  Zimmer  zum  Aus-  und 
Ankleiden  (airo&eoic ,  ^)  oEiroSoiiQpiov)  ^)  und  ein  zweites  für  die 
Abreibung  [desirictarmm^^)  unctorvum)^)  kommen  kann.  Galen, 
indem  er  die  Benutzung  eines  gewöhnlichen  Bades  für  seine 
Kranken  vorschreibt,  ^^)  redet  ausdrücklich  von  drei  Zellen  (toT^ 
rpiolv  oixoic);  ^^)  die  erste  (b  irporro^  oixoc)  ist  ungeheizt;  sie  dient 
als  cella  frigidaria  und  zugleich  als  Auskleidezimmer  für  die, 
denen  dieser  Raum  nicht  zu   kalt  ist ;  ^^)    die   zweite    (b  piooc 


1)  Theils  hat  mau  die  in  jedem  Ranme  beigoschriebene  Benennung  des- 
selben fortgelassen,  theils  die  Zeichnung  selbst  geändert;  das  letzte  ist  z.  B. 
Yon  Rohde  zu  YitruY  geschehn. 

%')  Galen,  method,  medendi  10,  10.  Yol.  X  p.  708  K.,  auch  bei  Oribasius 
10,  1,  Vol.  II  p.  370  Daremberg,  wo  die  Stelle  etwas  abgekürzt  so  heisst:  S6v- 
^erov  ht  uirapyei  xo  8Xov  Xourpov  h.  Siacpcp^vrojv  Täte  Suvdjieai  twv  a(rcoü  ac- 
p&v  *  elccXO^vTcc  ttev  Y^P  ^p>tXoOo(v  dipt  OepfAtp,  p^rd  (e  Tauta  e(c  5(oip  eUiaai 
^epp^v,  elxa  ^EeXv^vxs^  eU  ^X9^^i  cl^a  dTToptaTTovrat  t6v  ihpSna,  Auvarat  (e 
TÖ  piv  izpSrcos  aurou  pipo^  vepfAfjvaC  xe  oid  SXou  xoO  ocfep-axo^  xal  )^£ai  xdLc 
öXac  —  t6  Se'jTcpov  hi,  otov  iizi  ^pcj.  xic  Sia^ioei  ocfef^aToc  oüxij)  xptpxo,  voxl^ 
^p7]0T?fv  ^N0etvai  ToU  oxepeotc  tou  Cm*®^  jAOpCoi;*  i\  ^k  xplrrj  juioipa  twv  Xoü- 
Tpov  ^ü^ai  [ibi  t6  a6|i.7Tav  oa)|jia  —  t6  ^e  xitapTOV  Ixxevwoai  oid  Kpt&xov  xo 
o&p,a  yoaplc  xTjc  Ix  xou  t{/u)^eo9at  ßXd[ßT]c*  Nochmals  ^eht  Galen  diese  vier 
Tbeile  äurch  a.  a,  0.  p.  713. 

3)  Orelli  3828  ==  C.  I.  L.  VI,  1703.  Tepidarium  bei  Celsus  1,  3  p.  16, 
26  Daremb.;  in  tepidario  sedere  ib.   1,  4  p.  22,  12  Dar.     Vitniv.  5,  10  (ll\  1. 

4)  Plin.  ep.  ö,  6,  26.  Orelli  5659.  Auch  ealdarium.  Seneca  ep.  86,  11. 
Celsus  1,4  p.  22,  13  Dar.    Vitruv.  1.  1.  5)  Plin.  ep,  5,  6,  25.  26. 

6)  Bei  Lucian.  Hipp,  5  liegen  neben  dem  frigidarium  ixaxipafi^  Siapxetc 
xoTc  dii:o5uo|jiivou  diiroOlaci;. 

7)  Plin.  ep.  5,  6,  25.  27.  Orelli  3278  =  C.  /.  L,  X,  3922.  Isidor.  orig. 
15,  2,  41.  ßpoUarium  heisst  es  in  Isidori  glos»,  p.  488  Arev.,  Spoliariay  exte- 
riores  bcUnearum  cellulae, 

8)  Diese  Benennung  ist  erst  durch  eine  Inschrift  der  1857  entdeckten 
poDipeianischon  Bäder  bekannt  geworden.  (S.  Overbeck  Pompeji^  S.  215.  221  f., 
wo  gezeigt  ist,  dass  das  deBtrietarium  zur  Palaestra,  nicht  zum  eigentlichen 
Bade  gehört.)    C.  /.  L.  I,  1251  =  X,  829.  9)  Plin.  ep,  2,  17, 11. 

10)  Galen,  meih,  med.  Vol.  X  p.  723  flf.  11)  a.  a.  0.  p.  724. 

12)  Galen.  Vol.  X  p.  723  K. :    ei   piv   oiSv  aMpxeoc   eli]  deppiöc   6  irpdixoc 

olxoci   Iv   auT(j)  Y^'P'VcoOeU   6   xdifAvoDV  e(c  x6v   (euxepov  ei^xofAtC^o^  *  ei  o^  fxt 


—    280     — 

oTxoc) ,  auch  von  Plinius  media  cella  genannt ,  ^)  ist  das  tepidon 
riunij  wo  man  sich  ebenfalls  auskleiden  und  auch  abreiben 
lassen  kann ;  ^)  die  dritte  (o  TpCto^  oTxoc)  ist  das  caldarium ;  ^) 
von  diesem  wird  der  Kranke  zurück  in  das  frigidarium  getra- 
gen, und  nachdem  er  kalt  gebadet,  abgerieben  und  nach  Hause 
gebracht.^)  Auch  in  dem  von  Lucian  beschriebenen  Bade  des 
Hippias  c.  5  sind  die  genannten  drei  Theile  massgebend;  nur 
ist  das  Bad  ein  grösseres  und  bequemeres.  Es  hat  zuerst  zwei 
Auskleidezimmer,  dann  das  frigidarium^  das  tepidarium,  neben 
welchem  das  unctorium  liegt,  welches  auch  für  die  Palaestra 
benutzt  wird,  und  endlich  das  caldarium,  von  welchem  man 
durch  einen  Gang  zum  frigidarium  zurückkehrt.  Eine  nicht 
nothwendige,  für  sich  bestehende  und  von  dem  gewöhnlichen 
Bade  verschiedene  Anstalt  ist  dagegen  das  Laconicum,^)  d.  h. 
ein  Schwitzbad ,  dessen  Liebhaber  die  gewöhnlichen  Arten  der 
Beider  unbenutzt  Hessen,  indem  sie  nur  trocken  schwitzten  und 
darauf  ein  kaltes  Bad®)  oder  einen  kalten  Ueberguss  nahmen.'^) 
Alle  übrigen  Räume,  die  in  grösseren  Bädern  vorkommen,  sind 


oiv56va  ji-?)  <^üXP*^  ^  "^^  ToiouTOv  ^TrlßXvjfjia.     Bei  Plln.  ep.  5,  6,  25  Hegt   das 
apodyterium  bäinei  vor  der  eella  frigidaria. 

1)  Plin.  1.  1.  $  26 :  Frigidariae  eellae  eonnectitur  media,  dann  folgt  die 
eMaria, 

2)  Galen.  1.  L  p.  724:  ioro}  hk  6  piooc  olxoc  oO  fAÖvov  t{  ^oei,  dXXd  xaX 
TiQ  xpdaet  TOOo6T(p  tou  irfxbrou  depaÖTcpoc,  Sotp  toD  tdItou  <|>u)^pÖTepoc *  hi 
TO'ixtp  T«ji  otxtp  xi  iXaiov  coro»  ^^Xtapov,  <ic  siAim^  Tteptyuv^vat  xtj»  xdtfAVOVXt. 

3J  Galen.  1.  1.  p.  724.  725.  4)  Ibid.  p.  725. 

5)  VitTUY.  5,  10  (11),  Ö  behandelt  das  Laeonieum  in  seiner  Beschreibung 
des  romischen  Bades  am  Schlnss  nnd  als  Anhang,  kommt  aber  darauf  zurück 
c.  11  (12),  2  bei  der  Beschreibung  der  griechischen  Palaestra.  Ueber  die  be- 
reits angeführte  Inschrift  der  pompeianischen  Thermen:  C.  Vlhu  C.  f.,  P. 
AninttM  C.  /*.  //.  V,  I.  D,  Laeonieum  et  destrietarium  faeiund.  et  porticus  et 
palaestfiam)  refieiunda  loearunt  s.  unten  S.  292.  Das  Schwitzbad  wird  von  dem 
eigentlichen  Bade  unterschieden:  Seneoa  de  v,  b.  7^3:  halinea  ac  8udatori4u 
Seneca  ep.  öl ,  6 :  Quid  mihi  cum  isiis  ealentihus  stagnia,  quid  cum  audatoriia, 
in  quae  siccus  vapor  cofpora  exhaustunu  includitur,  Gelsns  3,  27,  3 :  Jnimica 
etiam  habet  balnea  assoBque  sudationes.  2,  17  init. :  sudor  duobua  modis  elici- 
tur,  out  sicco  calore  aut  balneo, 

6)  Martlal.  6,  42  beschreibt  das  Bad  des  Etrusous;  dann  fahrt  er  v.  16  fort: 

Ritus  si  placeant  tibi  Laconumj 

Contentus  potes  arido  vapore 

Cruda  Virgine  Marciave  mergi, 
Hienach  brauchte  also,  wer  ein  Dampfbad  nahm,  die  anderen  Bäder  nicht.    Den 
Ausdruck  Dampfbad  tadelt  Nissen  Pomp.  Studien  S.  156.    Aber  Seneca  a.  a.  O. 
braucht  siecfis  vapor  in  demselben  Sinne  wie  Celsus  siccus  ealor. 

7)  Siict.  Aug.  82 :  sudabat  ad  flammamy  deinde  perfundebniur  egdida  aqua 
vel  sole  muUo  tepefacta. 
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EinrichtuDgen  der  Bequemlichkeit  und  des  Luxus:  wie  die 
Wartezimmer  für  die  Begleitung  der  Badenden  und  die  kleider- 
hütenden Sclaven,  ^)  welche  unentbehrlich  waren ,  da  in  den 
öffentlichen  Bädern  viel  gestohlen  wurde ;  ^)  die  Salons  füi*  die 
Unterhaltung  und  den  Aufenthalt  vor  dem  Bade;^]  die  Restaura- 
tionen und  Läden ;  ^)  oder  sie  gehören  zur  Einrichtung  der  grie- 
chischen Gymnasien ,  wie  die  Garderobe  für  die  Palaestriten,  ^j 
Säulengänge  und  Xysten,  die  Conversationszimmer  (exedrae)^ 
die  Halle  für  den  Unterricht,  ephebeum,  für  die  Oelung  und  Be- 
stäubung, elaeothestum  und  conisterium,  für  die  Uebung  mit  dem 
xoJpüxoc®)  und  das  Ballspiel  (xcopoxetov  und  a^paipiom^piov),  ^  end- 
lich die  allgemeine  piscinay  welche  nicht  zum  Bade,  sondern 
zur  Palaestra  zu  rechnen  ist.  ^)  Alle  diese  Localitäten  konnten 
in  gewöhnlichen  Bädern  entbehrt  werden;  dagegen  pflegten 
auch  in  solchen  die  oben  bezeichneten  nothwendigen  cellae  dop- 
pelt vorhanden  und  für  den  Gebrauch  der  Männer  und  Frauen  ^^'^^'^^J 
geschieden  zu  sein,  ^)  obwohl  in  kleinen  Orten  auch  die  Ein- 
richtung bestand,    dass   beide  Geschlechter  dasselbe  Local  zu 

1)  Lncian.  Hippias  5 :  xotvöc  olxoc  e^i^urfi^^,  Ixavi^v  I^odv  dxoXouOotc  xal 
uin]f>fra(c  (tarpißi^v.     lieber  die  capsarii  s.  oben  S.  145  Anm.  i% 

2)  Der  DigeBtenÜtel  47,  17  handelt  besonders  de  furibua  balneariiSj  vgl. 
Coli.  Mos,  et  Rom.  leg.  7,  4,  1.  Paulus  senL  rec.  5,  3,  5.  Catull.  33:  O  furwn 
optime  balneariontm.  Auch  TertuUian.  apol.  44  erwähnt  lavanlium  praedones 
und  de  fuga  in  persee.  c  13  fkires  halnearumj  de  idolol.  Ö  ßirea  balnearcB.  S. 
auch  Petron.  30.     Diog.  Laert  6  $  52. 

3)  Lucian.  Hipp.  5 :  oixoc,  TrepiTTÖc  p-ev  d)C  Tcp6^  t6  Xouxp^v,  dva-pcatoc  Se 
WC  TTp^c  T?)v  TÄv  t'jhaiu.oseo'ziotin  wtohoyi\s, 

A")  Lucian.  Hipp,  ö :  toI  £c  Tpucp'^v  iTapeoxeuaop.^a  clxi^f^axa.  Vgl.  Quin- 
til.  irut  i,  6,  44.    Sen.  ep.  122,  6.    Martial.  12,  19.  70. 

ö)  al  xoivai  T«v  IfAaTtotpuXaxo^vrwv  xaraoneual  ibid.  8. 

6j  Kc&puxoc  ist  ein  mit  Sand  gefüllter  lederner  Sack,  der  von  der  Decke 
herabhängt,  und  den  man  sich  anstemmend  zu  bewegen  sucht. 

7)  Ueber  alle  diese  Theile,  deren  Erklärung  hier  nicht  beabsichtigt  wird, 
8.  YitruY.  5,  11  (12)  und  Krause  Die  Gymnastik  und  Agonistik  der  Hellenen. 
Leipzig  1841.  Bd.  I  8.  96—131.  Von  dem  Ballspiel  wird  noch  besonders  die 
Rede  sein. 

8)  Galen,  de  meih.  med.  10.  Vol.  X  p.  717:  toioDtov  hk  hrh  tt  xal  ol  )^oiplc 
Toü  BaXavelou  yp(6(xrvo(  Tcp  ^^uyptjj  TipdTTOUOi'v,  Srav  iipo7upt.<vao4^ec  c(c  aurö 
xaftaXXcDvrai  *  otov  fdp  xi  tö  ßaAavetov  i^iXs  ioxi,  xoioOrov  Ixelvotc  xö  Y^jivd- 
otov.  Id.  ib.  p.  672:  eic  YUfAvdotov  liT0pe6^  Xouotfpirvoc,  elx'  dXeiipafACvoc 
dvexpCtj^axo  o6v  xtvi  x6»v  a'jxövt  vcovloxoiv.  Er  braucht  nur  die  piteina  und  die 
Abreibung,  nicht  das  warme  Bad. 

9)  Varro  de  l.  L.  9,  68:  primum  balneum  {nomen  ut  Oraeeum  introiü  in 
urbem)  publice  ibi  eonaedit,  ubi  bhui  easent  coniuneta  aedifieia  lavandi  eauaa^ 
tintim,  ubi  viri,  alterum,  ubi  mulieres  lavarentur.  Ein  Männerbad  in  Teanum 
Sidicinum  erwähnt  Gracchus  bei  Gellius  10,  3,  3.  Doppelbäder  sind  gefunden 
in  Pompeii  und  Badenweiler,  und  die  Inschr.  Orelli  3324  erwähnt  balnea  vi- 
rilia  utraque  et  muliebre. 


—     282     — 

verschiedenen  Zeiten  benutzten.^)  Die  römische  Sitte  gestattete 
weder  dem  Vater  mit  dem  Sohne,  noch  dem  Schwiegervater  mit 
dem  Schwiegersohne  zu  baden  ;^)  für  Frauen  mochte  es  ur- 
sprünglich wohl  überhaupt  nicht  anständig  sein,  ein  öffentliches 
Bad  zu  besuchen;  nachdem  wenigstens  im  letzten  Jahrhundert 
der  Republik  hiegegen  kein  Bedenken  mehr  vorlag,^)  war  zu- 
gleich die  Gelegenheit  zu  Ausschweifungen  gegeben,^)  worauf 
die  Einführung  der  griechischen  Palaestra  so  wesentlich  beitrug 
alles  Schamgefühl  zu  ersticken,^)  dass  Frauen  sich  nicht  allein 
im  Bade  von  männlichen  Sclaven  bedienen  Hessen,^)  sondern 
auch  mit  Männern  gemeinschaftlich  badeten,  7)  zwar  auf  Kosten 
ihres  guten  Rufes,  ^)  aber  doch  so  vielfältig  und  trotz  der  Ge- 
setze, welche  die  Kaiser  wiederholentlich  gegen  dieses  Unwesen 
erliessen,  ^)  mit  solcher  Consequenz,  dass  die  mixta  bcUnea  bis 
tief  in  die  christlichen  Zeiten  hinein  sich  erhalten  und  ein  fort^ 


1)  In  dem  MetaUum  Vipaaeense  badeten  die  Frauen  von  Sonnenaufgang  bis 
zur  siebenten  Stande,  die  Männer  Yon  der  achten  Stunde  des  Tages  bis  zur 
zweiten  Stunde  der  Nacht.     S.  oben  S.  273  Anm.  2. 

2)  Plut.  Cato  mai,  20.  Cicero  de  off .  1,  35,  129 :  Nostro  quidem  mort  cum 
patentihus  puberes  filii,  cum  soetrU  generi  non  lavantur,  Gapitolin.  Oord,  tres 
6,  4:  8ocero  nio  Annio  8evero  tantum  detulit  —  ut  nunqunm  cum  eo  lavarit, 
Val.  Max,  2,  1,  7.    Ambrosius  de  offtc.  1,  18,  79. 

3)  Atia,  die  Mutter  des  Augustus,  besuchte  öffentliche  Bäder.  Suct.  Äug,  94. 

4)  Orid.  ort  am.  3,  639  empfiehlt  das  Bad  als  sicheren  Zusammenkunftsort. 
6)  Diesen  Grund  hebt  Plut.  Cato  mai.  20  hervor. 

6)  Jnvenal.  6,  422.     Olemens  Alex.  Paed.  3,  5  p.  273  Potter. 

7)  Plin.  n.  h.  33,  153:  Videret  haec  Fabrieius  et  strataa  argento  mulierum 
balineas cum  virU  lavantium,  Martial.  3,  51.  72;  7,  35;  11,  75.  Cle- 
mens Alex.  PMd.  3,  5  p.  272  Potter :  xal  ^  tou  fi^  dshpdoi  tou  a^oiv  o6x 
av  d7To56oaivTO,  Tcpoc7io(Y]Tov  aio)^6vt}c  dLEiontorlav  («.vc&fuvat  *  l^eatt  de  to?^  ßou- 

XofA^oic  —  YoiAvoc  iv  Tou  BoXavetoic  dcrfoaodai. Kotvd  hk  dvItpXTat  civ- 

SpcjEaiN  6(A0u  xal  Y^vat^l  xd  poXaveta*  xdvreu&ev  inX  t^v  dxpaoCav  dnoSuovrat. 
Aus  der  folgenden  Schilderung  sieht  man,  dass,  während  zu  Martiars  Zeit  die 
Frauen  noch  ein  subUgar  beim  Bade  trugen  (Martial.  3,  87),  dies  später  auch 
abgelegt  war.  Auch  Cyprian  eifert  gegen  die  promiaeuae  balneae  in  dem  Buche 
de  virginum  habitu  19,  p.  179.  ed.  Paris.  1726.  fol. :  Quid  vero,  quae  promiaeuaa 
balneas  adeunt,  quae  oculis  ad  libidinem  eurio$i8  pudori  ao  pudiciUae  corpora 
dieata  prosiituuniy  quae  cum  viros  aique  a  virU  nudae  vident  turpiter  et  viderUur 
[vielleicht:  cum  viros  vident ^  tum  a  viria  nudae  tufpiter  et  videnlur]^  nonne 
ipaae  iUecebram  vitiis  praestant? 

8)  Quintil.  inst.  5,  9,  14:  est  Signum  adtUierae,  lavari  cum  viris.  Noch 
Ammian.  Marc.  28,  4  p.  574  Gron.  charakterlsirt  die  in  den  Bädern  sich  herum- 
treibenden Weiber  als  sehr  unanständige  Personen. 

9)  Verbote  dagegen  erliessen  Hadrian  (Spartian.  Hadr.  18,  10.  Dio  Cass. 
69,  8,  2),  M.  Antoninus  (Capitolin.  M.  Ant.  23,  8)  und  nach  Heliogabal's  ent- 
gegengesetztem Vorgänge  (Lamprid.  Heliog.  31,  7)  Alexander  Severns  (Lamprid. 
AI.  Sev.  24,  2).  Vgl.  die  römische  Inschrift  des  dritten  Jahrhunderts  C.  I.  L. 
VI,  579:   Ne  qua  mulier  velit  in  pi8cina{m)  virile{m)  descendere. 
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währendes  und  doch  nie  wirksames  Einschreiten  weltlicher  und 
geistlicher  Behörden  erfordert  haben.  ^) 

Die  Einrichtung  eines  Bades  mit  gesonderten  Localitäten  für  Heizung. 
Frauen  und  Männer  war  in  der  Regel  die,  dass  die  Mitte  der 
ganzen  Anlage  der  Ofen ,  hypocausiSj  ^)  fornax  balneariorum, ') 
einnahm,  vor  dem  die  Kammer  zum  Heizen,  propnigeum,  ^)  prae- 
furnium,^)  lag.®]  Zu  beiden  Seiten  des  Ofens  waren  die  Cal- 
darien,  an  diese  stiessen  die  Tepidarien,  und  nach  der  Aussen- 
Seite  hin  befanden  sich  die  Frigidarien ,  ^j  so  dass  die  warme 
Luft  in  die  beiden  geheizten  Räume,  das  Wasser  aber  durch 
alle  drei  Räume   geleitet  werden  konnte.  ^]    Die  Caldarien  und 

1)  Noch  in  den  dem  Clemens  Bomanus  zugeschziebenen  ConatÜuUones  8. 
Apostolorum  bei  Mansi  Conc,  nova  eoU,  I  p.  257  ff.  ist  1,  6  und  1,  9  davon  die 
Rede.  An  dei  letzteren  Stelle  helsst  es:  icepuoraoo  xal  t^v  ht  ßoXaveltp 
[wzä.  dv5p&v  ÄToxTov  Y^ofi^7]v  XoOotv  •  —  7Uvaix6(ou  hk  Ävroc  ßaXavetou  ci- 
TofxTooc  \wza  al^oDc  (iep,eTpT]fii'va)C  Xou£o^.  Unter  den  ScheldnngsgrOnden, 
welche  die  Verordnung  Justinian's  von  528  Cod.  Just,  5,  18,  11  $  2  aufführt, 
ist  auch  der,  si  forte  uxor  —  iia  luxuriosa  eaty  ut  commune  lavaerum  cum  virU 
libidinis  ccaua  habere  audeatj  was  wiederholt  wird  Nov.  32,  16  $  1.  In  dem 
Concil  zu  Laodicea  im-  J.  320,  Canon  30  bei  Maus!  ConeiL  nova  eolL  II  p.  569 
wird  bestimmt,  Sxt  o6  ItX  Upartxo^c  t)  xXvjpixo^c  ^  doxT^rd«  ht  ßaXoNeltp  (lerd 
7uva(x&v  dlTioXoueoOai,  pi7]5e  Tcdvra  yupioxia'^hs  i  Xa'tx6v,  welche  Bestimmung 
wiederholt  wird  auf  dem  Concil  zu  Constantinopel  im  Jahre  692.  Cone.  TruUa- 
num  can.  77  bei  Mansi  Vol.  XI  p.  978.  Vgl.  Photii  Nomoeanon  Lutet.  Paris. 
1615.  4.  tit.  9  c.  31.  tit  11  c.  7. 

2) 'TTiöxauaic  ist  der  Ofen  (Vitruy.  6,10(11),  1  zweimal),  kypoeauBlum 
dagegen  das  von  unten  geheizte  Badelocal,  oixoc  U7c6xau9Toc.  Epiphanius  Vol.  I 
p.  459*1  Vales.  sagt :  &iroxa(ouo(  töv  o(x(oxov  und  gleich  darauf  von  Adam  und 
Eva:  oux  h  üiroxaöaTfp  otxtp  t^v  ilaiTav  el^^ov.  Ebenso  Digest,  32,  1,  55  §3: 
Lignis  autem  legatia  quod  eoniburendi  causa  paratum  est  contineiur,  sive  ad  balnei 
ealefactionem  sive  diaetarum  hypoeaiustarum.  Daher  ist  auch  bei  Plin.  ep.  2, 
17,  11  unciorium  hypocauston  zu  verbinden,  und  das  von  H.  Keil  dazwischen 
gesetzte  Komma  zu  streichen,  auch  5,  6,  25  unter  hypocauston  ein  geheiztes 
Zimmer  zu  verstehen.  Doch  scheinen  auch  die  suspensunie  selbst  hypoeaustum 
genannt  zu  werden,  wie  bei  Statins  silv,  1,  5,  57: 

Quid  nunc  strata  solo  referam  tdbulata,  crepantes 

Auditura  pilas,  ubi  languidus  ignis  inerrat 

Aedibus^  et  tenuem  volvunt  hypocausta  vaporem? 

3)  Scribonius  Largus  60. 

4)  Vitniv.  5,  11  (12),  2.  Plin.  ep.  2,  17,  11.  {Bei  Vitruv  scheint  pro- 
pnigeum  das  Tepidarium  zu  sein  ;  und  so  wird  es  wohl  auch  bei  Plinius  zu 
verstehen  sein.)  5)  Vitruv.  5,  10  (11),  2. 

6)  Neuerdings  handelt  über  die  Heizvorrichtungen  Morin  Note  sur  les  ap^ 
pareils  de  chauffage  et  de  Ventilation  employfs  par  les  Romains  pour  les  thermes 
d  air  chaud  in  MSmoires  prfsentis  par  divers  savants  ä  VAcadimie  des  Inscr. 
Premiöre  S^rie.  VIII.  DeuxiÄme  partle.  p.  347—369. 

7)  Vitniv.  5,  10  (11),  1:  et  item  est  animadvertendumy  uti  caldaria  mulie- 
bria  et  virilia  coniuneta  et  in  isdem  regionibus  sint  eoUocata;  sie  enim  efficieturf 
ut  in  vasaria  hypocausis  communis  sit  eorum  utrisque.  Da  nun  das  tepidarium 
als  media  ceUa  bezeichnet  wird,  folgt  daraus  die  Lage  des  frigidarium,  und  diese 
Einrichtung  zeigen  auch  die  erhaltenen  Bäder. 

8)  Casslodor.    Var.  2,  39  von  dem  fons  Aponus:   Sed  inter  alia  loci  ipsius 
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Tepidarien  hatten  Luftheizung,  d.  h.  sie  lagen  über  einem  Sou- 
terrain [suspensurae)  j  durch  welches  die  Hitze  (vapor)  aus  dem 
Ofen  sich  verbreitete  ^)  und  von  da  aus  ausserdem  durch  Thon- 
röhren  zwischen  den  doppelten  Wänden  der  cellae  hinaufgeführt 
wurde.  Die  Erfindung  der  smpensurae  wird  dem  C.  Sergius 
Orata,  einem  älteren  Zeitgenossen  des  Cicero,  zugeschrieben ;  ^) 
die  Wärmeleitung  durch  Röhren  zwischen  den  Wänden  scheint 
von  noch  neuerer  Erfindung  zu  sein.  3)  Nach  Vitruv's  Vorschrift,^) 
mit  welcher  die  vielen  erhaltenen  Reste  von  suspensurae  oder 
sogenannten  Hypocausten  vollkommen  übereinstimmen,  ist  das 
Souterrain  nur  S  Fuss  hoch.    Auf  dem  Boden  desselben,  wel- 


bona  iUud  quoque  stupendum  esse  didieimus,  quod  utm  fluentorum  natura  di- 
versü  ministeriis  videatur  aeeommodata.  Nam  protinus  saxo  suscipiente  eoUisa 
ihhalat  primae  cellulae  sudatoriam  qualitatem,  deinde  in  solum  mitigata  deseen- 
dens  minaei  ardore  deposito  suavi  temperatione  molleseit;  mox  in  vieinum  prO' 
dueta,  cum  aliqua  diiatione  torpueritf  muUo  blandius  intepescit :  postremo,  ipso 
quoque  tepore  derelietOy  in  piscinam  Neronianam  frigida  iantum  effleitur,  quan- 
tum  prius  ferbuisse  sentitur, 

1)  Diese  Züge  des  Souterrains  belssen  eunieuUt  per  quos  vapor  trahitur  in 
balneanis  Dig,  43,  21,  3  $  6;  fomacis  eunieulus  Plin.  n.  h,  9,  133. 

2)  Cicero  in  Hortensio  bei  Nonins  p.  194  s.  ▼.  balneae:  Primus  balneola 
suspendii,  Inschr.  bei  Borghesi  Oeuvres  VI  p.  83  :  idem  balineum  suspendit. 
Val.  Max.  9,  1,  1 :  C.  Sergius  Orata  pensiUa  btUinea  primus  faeere  instituit. 
Quae  impensa  levibus  initiis  coepta  ad  suspensae  ealidae  aquae  tanium  non  ae- 
quora  penetravit,  Plin.  n.  h,  9,  168:  Sergius  Orata  —  aetate  L,  Crassi  ora- 
toris  ante  Marsieum  bellum  —  ^i*  primus  pensiles  invenerit  balineas.  Id.  26, 16. 
Macrob.  sat,  3,  15,  3.  lieber  die  suspensurae  und  die  Zeit  ihrer  Eiuführang 
handelt  Jetzt  Nissen  Pomp.  Studien  S.  152 fF. 

3)  Seueca  ep,  90,  25 :  Quaedam  nostra  demum  prodisse  memoria  seimus,  ui 
speeuiariorum  usum  —  ut  suspensuras  balneorum  et  impressos  parietibus  tubosj 
per  quos  circumfundereiur  ealor,  qui  ima  simul  ac  summa  foverei  aequaliter. 
Vgl.  die  Schildorangen  bei  Statins  süv,  1,  ö,  57—59.  Ansonil  Mos.  337  fr. 
Dig.  8,  2,  13  pr. :  Quidam  Hiberus  nomine^  qui  habet  post  horrea  mea  insulam, 
balnearia  fecii  seeundum  parietem  eommunem.  Non  licet  autem  tubulos  hiü>ere 
admotos  ad  parietem  communem,  —  De  tubulis  —  hoc  iuris  est,  quod  per 
eos  flamma  torretur  paries.  Seneca  de  prov.  4,  9  beschreibt  einen  Weich- 
ling, der  seine  Zimmer  so  heizt,  cuius  cenationes  subditus  et  parietibus 
circumfusus  calor  temperavit.  Vgl.  oben  S.  283  Anm.  2.  (Seneca's  Zeugniss 
(ep.  90,  25)  wird  zwar  dadurch  Terdächtig,  dass  er  auch  die  suspensurae  seiner 
Zeit  zuschreibt;  aber  die  Baugeschichte  der  pompeianischen  Thermen  (Mau 
Pomp.  Beitr.  S.  136)  bestätigt  das  Jüngere  Älter  der  Hohlwände.  Letztere 
wurden  auch  durch  tegulae  mammatae  hergestellt,  d.  h.  durch  viereckige  Ziegel 
mit  einem  warzenartigen  Yorsprung  an  Jeder  Ecke.  Nissen  Pomp.  Stud.  S.  65iT.) 

4)  Vitruv.  5,  10(11),  2:  Suspensurae  caldariorum  ita  sunt  faciendae^  ul 
primum  sesquipedalibus  tegulis  solum  stematur  inclinatum  ad  hypoeausim,  uti 
pila  cum  mittaturj  non  possit  intro  resistere,  sed  rursus  redeat  ad  praefumium 
ipsa  per  se.  ita  flamma  facilius  pervagabitur  sub  suspensione;  supraqiie  later- 
cutis  bessalibus  pilne  struantur  ita  dispositae,  uti  bipedales  tegulae  possint  supra 
esse  coUocatae;  altitudinem  autem  pilae  habeant  pedes  duo  —  supraque  collo- 
centur  tegulae  bipediiles,  quae  sustineant  pavimentum.  Uebcreinstimraend  damit 
Palladius  1,  40. 
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eher  mit  Ziegeln  ausgelegt  ist,^)  stehen  kleine,  i  Fuss  hohe 
Pfeiler  reihenweise  in  solcher  Entfernung  von  einander,  däss 
Ziegelplatten  von  2  Fuss  im  Quadrat  von  je  vier  Pfeilern  2)  ge- 
tragen werden  können.  Diese  Platten  bilden  den  Fussboden  der 
cellae;  über  ihnen  wird  erst  ein  Estrich  und  auf  diesen  ein 
Mosaikfussboden  gelegt ;  ^)  innerhalb  der  Wände  aber  gehen  die 
^1  aus  den  suspensurae  in  die  Höhe,  indem  sie  sich  bisweilen, 
aber  nicht  immer,    auch  über  die  Deckenwölbung  erstrecken.^) 

Ueber  dem  Hauptofen  befinden  sich  drei  Wasserkessel  für 
kaltes,  laues  und  heisses  Wasser  {frigidarium,  tepidartum^  cal- 
darium)j^)  welche  indess  nicht,  wie  es  in  dem  mehrfach  be- 
sprochenen Bilde  dargestellt  ist,  nach  unten  zu  sich  verengend, 
sondern  mit  breiter  Basis,®)  wie  es  der  Natur  der  Sache  ge- 
mäss ist,  über  dem  Feuer  liegen;  ihre  Stelle  ist  in  den  pom- 
peianischen  Bädern  sichtbar,  und  aus  ihnen  floss  das  Wasser  in 
die  Baderäume,  deren  Einrichtung  wir  noch  zu  betrachten  haben. 

Das  Tepidarium  war  das  erste  Local ,    in  das  man  sich  be-  Tepidarinn. 
gab, 7]    und  wo  man   sich  auch  entkleiden  konnte,    wenn  man 

1)  Dies  findet  sich  in  Pompeii  nnd  anch  sonst,  z.  B.  in  dem  Hypocaustnm 
in  Bonn.     Braun  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rh.  IV  S.  117. 

2)  Diese  sind  sehr  hänflg,  z.  B.  in  Pompeii,  erhalten.  Statt  der  in  der 
Regel  aus  Ziegeln  aufgemauerten  Pfeiler  kommen  auch  eigens  zu  diesem  Zweck 
gebrannte  Thoncylinder  (Mau  Pomp.  Beitr.  S.  149  f.  Not.  d,  8eavi  1883  p.  211) 
oder  viereckige  Röhren  (^Not.  d.  8c.  1878  S.  376)  vor.  Pfeiler  oder  Saulchen 
aus  Haustein  Not.  d.  8c.  1878  p.  258;  Ameth  Jahrb.  d.  Gentralcomm.  1866 
S.  54.  Ebenda  auf  Taf.  VI  sind  verschiedene  Arten  von  twpenmrae  zusammen- 
gestellt. 

3)  Auch  dies  ist  in  Pompeii  sichtbar;  ausserdem  in  dem  Bade  von  Alt- 
Ofen,  Schonvisner  a.  a.  0. ;  in  dem  Bade  von  Brecknock,  Archtieologia  YIl 
pl.  17:  This  entry  was  fiUed  up  with  piUars  tkree  feet  three  inches  high,  made 
of  brich  tiltB.  These  piUars  wert  aboui  sixteen  inehes  diatant  from  each  other: 
the  pillars  supported  large  brich  tiles  and  then  a  body  of  eement,  upon  which 
Uty  the  pavement.  Bei  Bossler,  Die  Römerstatte  bei  Vilbel,  ist  der  Unterbau 
eines  Mosaikfussbodens  im  Durchschnitt  abgebildet,  er  besteht  aus  sechs  Schich- 
ten, die  abwechselnd  Kalk  mit  Ziegelmehl  und  Kalk  mit  Kieselsteinen  ent- 
halten. 

4)  Mau  Pomp.  Boitr.  S.  127  ff.  138  ff.  Diese  Röhrenleitungen  sind  sehr 
häuflg  gut  erhalten,  z.  B.  in  Pompeii,  an  den  elsässischen  Bädern  (Schöpflin 
Alsatia  illustrata^  Tafel  zu  S.  539),  und  in  Lipari,  Arehaeologia  XXIII,  Taf. 
zu  p.  102.     S.  auch  Braun  a.  a.  0.  S.  119.  120. 

5)  Yitruv.  f),  10  (1 1),  1 :  Aenea  supra  hypocau8im  tria  9unt  componenda, 
unum  caldariurriy  alterum  tepidarmm^  tertium  frigidariumy  et  ita  eoUoeanda^  uti 
ex  tepidario  in  ccUdarium  quantum  aquae  ealidae  exieritf  influat;  de  frigidario 
in  tepidarium  ad  eundem  modum. 

6)  Dies  ist  in  den  beiden  älteren  pompeianischen  Bädern  vollkommen 
deutlich. 

7)  Celsus  1,  4  p.  22,  12  Darcmb. :  ^t  in  balneum  venit^  sub  veste  primum 
in  trpidario  insudare,  ibi  ungij  tum  transire  in  calidarium. 
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dies  nicht  in  dem  Frigidariiim ,  durch  welches  man  zuweilen 
durchzugehen  hatte,  oder  in  einem  Apodyterium  bereits  gethan 
hatte.  Man«  setzte  sich,  um  zu  transpiriren ;  ^)  deshalb  standen 
auch  im  Tepidarium  der  älteren  pompeianischen  Bäder  drei 
bronzene  Bänke,  und  ausserdem  ein  grosses  Kohlenbecken,  da 
Luftheizung  hier  nicht  vorhanden  war;^)  man  liess  sich  auch 
abreiben  und  salben;  ein  Wasserbad  aber  war  in  dieser  Cella 
gewöhnlich  nicht;  und  es  scheint  eine  Ausnahme,  dass  es  in 
deq  neuen  Bädern  von  Pompeii  nachträglich  angebracht  wor- 
den ist.  3) 
Caidarimn.  Das  Caldarium,  in  welches  man  zunächst  trat,  enthielt  eine 
oder  mehrere  Wannen  {alveuSj  icoaXoc)  ^)  für  das  warme  Wasser- 
bad. Dieses  nahm  man  nämlich  in  älterer  Zeit  nur  in  einer 
Wanne,  und  zwar  entweder  in  einer  kleineren,  nur  für  eine 
Person  bestimmten  {solium),  ^)  oder  in  einer  grösseren,  die  meh- 
rere Personen  fasste.  ^)  Später  badete  man  auch  in  einem  war- 
men Schwimmbassin  {calida  piscinaj  ^  &ep(iiQ  SeEaftevij,  ^)  xoXo(i- 
ß7]&pa  &epfioo  oSato^);^)  in  den  Bädern  des  Caracalla  wird  eine 


1)  Gelsas  1,  3  p.  16,  20  Dar. :  Communia  deinde  omnibua  sunt  post  fati- 
gationem  eibum  sumpturU,  ubi  pauUum  ambülaveruntf  si  balneum  non  est,  ca- 
Udo  loco  vel  in  soU  vd  ad  ignem  ungi  atque  audare:  si  est,  anU  omnia  in  tf- 
pidario  sederCy  deinde,  übi  paulum  eonquieverunt,  intrare  et  descendere  in  tolium, 

2)  Becker  Oallua  III  S.  84  (Göll  S.  122).  Overbeck  «  S.  208.  Bänke, 
scamna,  gehören  zum  inatrumentum  balneatoriwn,  Paulas  sent.  r.  3,  6,  6ö.  Te- 
pidarien  ohne  Luftheizung  finden  sich  auch  in  einigen  pompeianischen  Privat- 
häusem.    Mau  Pomp.  Beitr.  S.  149  fr. 

31  Nissen  Pomp.  Stud.  S.  151. 

4)  Galen,  meth.  med,  7,  6,  Vol.  X  p.  473  K. :  iizX  irXeTarov  Ydp  ^p9)  t6v 
dv^pcoirov  ^N^iaxplßeiv  Ttp  SSari,  %a\  hiä,  toDto  xal  al  xoXufiß'^&pat  peXT(ou(  eiol 

T&V    IJLlXp&V    TTÜ^ACDV. 

o)  Scribon.  Laig.  130 :  solium  ctUdum,  Gelsus  7,  26,  5 :  in  solium  —  aquae 
calidae  teaupinuB  demiiiendus  est,  Festus  p.  298^  22  M.:  Alvei  quoque,  lavandi 
gratia  instituti,  quo  »inguli  descendunty  soUa  dicunlur.  Vitruv.  9  praef.  S  ^^  • 
Tunc  is  (Archimedes)  —  ccuu  venit  in  bcdineunif  ibique  cum  in  solium  descen' 
derety  animadvertit,  quantum  corporis  stä  in  eo  insideret,  tantum  aquae  extra 
solium  effluere.  Suet.  Aug,  82:  insidens  ligneo  solio.  Pliu.  n.  h.  33,  152: 
cum  feminae  laventur  {argento)  et  nisi  argentea  solia  fastidiant.  cdveus  in  diesem 
Sinne  CapitoUn.  Albin,  5. 

6)  So  in  allen  pompeianischen  Bädern.  Die  grosse  Wanne  heisst  alvetu 
bei  Vitruv.  5,  10  (11),  4;  beim  Auct,  ad  Herenn.  4,  10,  14  ist  nicht  klar,  ob 
eine  grosse  oder  eine  kleine  Wanne  gemeint  ist.  Bei  Petron.  92  heisst  die 
grosse  Wanne  solium :  paene  vapulavij  quia  conatus  sum  circa  solium  sedentibus 
Carmen  recitare.     Als  Sitz  diente  hier  wohl  der  breite  Rand. 

7}  Pliu.  ep,  2,  17,  11. 

8)  Galen  meth.  med,  8,  2,  Vol.  X  p.  536  K.  (Hier  wohl  eine  Wanne;  aber 
das  Wort  wird  bei  Phrynlch.  eel,  p.  321  Lob.  als  xoXuiiß'/j&pa  erklärt.) 

9)  Dio  Gaas.  55,  7,  6  von  Maecenas :  irporoc  xe  xoXu(ißif)&pav  ^pfAoO  öSaxoc 


—     287    — 

eigene  grosse  cella  soliaris  erwähnt,  ^]  so  dass  vielleicht  für 
das  Bassin  und  für  die  Wannenbäder  verschiedene  Räume  vor- 
handen waren.  Das  Caldarium  wird  in  seinen  Dimensionen  so 
bestimmt,  dass  die  Länge  desselben  um  die  Hälfte  grösser  ist^ 
als  die  Breite ;  ^)  an  den  beiden  schmalen  Seiten  befanden  sich 
auf  der  einen  die  grosse  Wanne ^  auf  der  anderen,  welche  in 
eine  Nische  auslief,  das  labrumy^)  d.  h.  ein  erhöhtes  rundes, 
flaches  Becken,  welches,  wie  es  scheint,  zu  kalten  Uebergies- 
sungen  bestimmt  war.^)  Das  Labrum  stand  in  einer  halbrun- 
den Nische  [schola] ;  um  dasselbe  war  ein  Umgang  gelassen,  ^) 
in  welchem  ausser  den  sich  waschenden  auch  die  auf  den  Zu- 


hi  Tg  Tz6\ei  %aTeaxe6aO£v.    Val.  Max.  1,  1  sagt,  diese  piseinae  seien  awpen$a€ 
caldae  aquae  tantum  non  aequora.  1)  Spaitian.  Catac,  9,  4. 

2)  Vitra V.  5,  10  (11),  4:  Magnitudinea  auiem  bcUneafum  videntur  fieri  pro 
copia  hominum.  8int  ita  eompositae:  quanta  longitudo  fiierit,  tertia  demptoj  la-^ 
iüiido  Sit  praeter  seholam  lahri  et  alveum  (so  ist  zu  lesen;  alvei  Ist  sinnlos). 
Pallad.  1,  40,  der  z.  B.  15  Fuss  Länge,  10  Fuss  Breite  anglebt  Dass  Vitrav 
hier  Yon  der  ceUa  caldaria  redet,  ist  ans  dem  Zusammenhange  sicher  nnd  Ton 
Schneider  bemerkt  worden. 

3)  Isidor.  orig,  20,  6,  8 :  Lalfrum  voeatum  eo  quod  in  eo  lavationem  BOlitum 
est  fieri  infantum.  —  Idem  et  alveum,  quod  in  eo  ablutionem  fieri  soUtum  at. 
Bei  den  Christen  heisst  das  Taufbecken  labrum.  Siehe  Anastaslns  Blbllothe- 
Carlas  de  vitis  pontific.  Tom.  I.  Rom.  1718.  fol.  p.  39:  (Gonstantln  schenkt  hier) 
in  labium  (oder  Icätrum)  fontis  baptisterii  agiwm  ex  auro  purisshno,  ^ndentem 
aquam.  Die  Formen  labium  und  labrum  werden  ohne  Unterschied  gebraucht. 
Isidorl  glossae  in  saer,  scriptt.  Vol.  VII  p.  412  Arev. :  Labium  et  labrum  unum 
sunt,  vas  aeneum  qiuidrangulum,  in  quo  lavtmtur  saeerdotes.  In  dem  caldarium 
der  alteren  Bäder  in  Pompeii  ist  das  labrum  Torhanden  mit  der  Inschrift  (C. 
/.  L.  X,  817) :  Cn.  Melissaeo  Cn,  f,  Apro,  M.  Stcio  M,  f,  Bufo  Ilvir,  iter.  i.  d, 
labrum  ex  d.  d,  ex  p.  p.  f.  e.  Es  Ist  eine  auf  fester  Basis  liegende  8  Zoll 
tiefe  Schale.  Oyerbeck^  S.  210.  Den  Gebrauch  des  Beckens  zum  Abwaschen 
erläutern  die  Vasenbilder  bei  Panofka  Bilder  antiken  Lebens.  Berlin  1843.  4. 
Taf.  I  flg.  9,  wo  ein  Ephebe,  und  Taf.  XVIII  flg.  11,  wo  eine  Frau  sich  wäscht. 
In  dem  letzteren  Bilde  fllesst  das  Wasser  von  oben  in  das  labrum, 

4)  Der  Kranke  bei  Gelsus  1,  4  soll  erst  in  das  tepidarium  gehn,  dann 
sich  salben,  dann  transire  in  caldarium:  tibi  insudarU,  in  solium  non  deseen- 
dere,  sed  multa  calida  aqua  per  caput  se  totum  perfundere,  tum  tepida,  deinde 
frigida.  Zu  dem  letzten  Zwecke  diente  offenbar  das  labrum.  Uebergussbäder 
werden  sonst  oft  erwähnt,  Galen.  Vol.  X  p.  722 :  t6  yoOv  SoxaTOV  5$(op  xara- 
y>iis  4>u)^pöv;  (perfundi  Suet  Aug.  82).  Plin.  n.  h,  28,  56:  perfundere  caput 
calida  ante  balineamm  vaporationem  et  postea  frigida  scduberrimum  intelligüur ; 
nnd  sind  dargestellt  auf  verschiedenen  Vasenblldem.  Panofka  a.  a.  0.  Taf.  XVm 
flg.  9.  10.  Sagllo  Biet.  d.  ant.  p.  650  flg.  746.  Auch  Cicero  lässt  sich  in  dem 
Bade  seines  Tusculanum  ein  labrum  machen,  ad  fam,  14,  20.  In  dem  Bade 
des  Etniscus  (Stat.  süv.  1,  5,  48)  floss  das  Wasser  aus  silbernen  Röhren,  flel 
in  das  labrum  und  floss  daraus  wieder  langsam  ab: 

Argento  felix  proptUitur  unda, 
Argentoque  cadit,  labrisque  nitentibus  instai, 
Delicias  mirata  suas  et  abire  recusat. 
f))  Vitra V.  5,  10  (11),  4:  schoUu  autem  labrorum  ita  fieri  oportet  spatiosas, 
Uli  cum  priores  oecupaverint  loca,  cireumapectantes  reliqui  recte  stare  possint.    In 
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tritt  Wartenden  Platz  fanden.  ^)  Die  Wanne  lag  unmittelbar  an 
den  Wänden,  und  nahm,  durch  eine  niedrige  Mauer  {pluteus) 
abgetrennt,  das  eine  Ende  des  Raumes  ganz  ein.  An  der  Aus- 
senseite  des  pluteus  war  eine  oder  mehrere  Stufen,  auf  der  In- 
nenseite eine  Stufe  {gradus  interior)  angebracht.  Man  badete 
sitzend,  entweder  auf  dieser  Stufe  oder  auf  dem  Boden  der 
Wanne,  gelehnt  an  die  Rückwand,  welche  in  den  kleineren 
pompeianischen  Bädern  und  bei  Yitruv  [pulvinus)  schräg  ist^) 
Zur  Erwärmung  des  Wassers  in  der  Wanne  hatte  man  zuweilen 
noch  eine  besondere  Heizung  ^  wie  in  den  neuen  Bädern  in 
Pompeii,  auch  wohl  einen  bronzenen  Ofen,  der  von  der  Form 
des  Meilenzeigers  den  Namen  müiarium  hat,  und  in  dem  das 
Wasser  durch  Röhren  sich  um  die  Feuerung  zog,  um  immer 
eine  unveränderte  Temperatur  zu  behalten.  3) 
Frigidftrinm.  Das  Frigidarium  endlich  wurde  von  einem  kalten  Bassin, 
piscina^^)  cistema,^)  ^foxpa  BeEajievTQ,  *)  baptisteriumj'')  eingenom- 


den  pompeianischen   Bädern  stieg  das  Wasser  aus   der  Mitte  des  Labrum  als 
Strahl  anf. 

1)  Loewn  in  bcUneis  oeeupare,  sich  zudrängen,  ist  bei  Tertullian.  adv,  Marc. 
3,  3  eine  sprüchwörtliche  Redensart. 

2)  (VitruT.  5, 10  fll),  4:  Alvei  autem  latitudo  inter  parUtem  et  pluteum  ne 
minus  sit  ptdu  senos^  ui  gradua  interior  inde  aufercU  et  piUvintu  duos  pedes. 
Vgl.  den  Durchschnitt  bei  Overbeck^  S.  209.  Die  neuesten  pompeianischen 
Bäder  haben  auf  jeder  Schmalseite  des  Galdariums  eine  grosse  Wanne.  Over- 
beck*  S.  236.) 

3)  Palladius  1,  40,  3 :  Miliarium  vero  plumbeum,  cui  aerea  patina  aubest, 
inter  Boliomm  spatia  forinseeus  atatuamus  fomace  subieeta,  ad  quod  miliarium 
fisUüa  frigidaria  dirigatur,  et  ab  hoc  ad  solium  aimilis  magnitudinis  fiatula  pro- 
cedat, quae  tantum  calidae  ducat  interiu«,  quantum  fistula  Uli  frigidi  liquorif 
intulerit.  Id.  5,  8,  7:  Vas  aeneum  miliario  aimile,  id  est,  altum  et  anguatum, 
Athenaens  3  p.  98^!  t6  p,(Xidlpiov  xa}vOii(jLevov  itTzh  *F<öp.ai(»v  t6  eU  t?)v  tou 
^epaoO  öSaxo?  TtaTEDYaolov  xaxaaxcuaWpxvov.  Nicaiider  in  Anth.  Or,  111  p.  66 
n.  oA :  ii^6paca^  ^aXxoOv  p.tXtdpiov.  Schot,  ad  Lucian.  Lexiph.  8.  Tom.  V  p.  187 
Blp. :  lirrfoX^ßTf]?,  t6  £v  ttq  ouv7)^eta  fjuXiaptov.  Seneca  g.  n.  3,  24 :  Facere  so- 
lemua  dracones  et  miliaria  et  complures  forma»,  in  quibus  aereas  fistuLas  strui- 
mu8  per  declive  circumdatcu,  ut  saepe  eundem  ignem  ambiens  aqua  per  tantum 
fluat  spatii,  quantum  efficiendo  calori  sat  est.  Paulus  sent.  3,  6,  65  rechnet  zu 
dem  instrumentum  balneatorium  auch  die  miliaria,  lieber  eine  eigonthümliche 
Vorrichtung,  das  Wasser  in  der  Wanne  warm  zu  halten,  s.  Overbeck  Pompeji* 
S.  230.  236.  Dieselbe  Vorrichtung  fand  sich  in  Cirencester.  Buckman  and 
Newmarch  Illustration  of  the  remains  of  roman  art  in  Cirencester,  London 
1850.  4.  p.  62  ff. 

A^  Seneca  ep.  86,  6  u.  öfter. 

5)  Petron.  73:  balneum  —  angustum  —  et  cistemae  frigidariae  simile. 

6)  Galen,  meth,  med.  Vol.  X  p.  722. 

7)  Sidon.  Apoll,  epist,  2,  2:  piscina  forinsecus,  seu  si  graecari  mavisy  bapti- 
sterium,  Plin.  ep.  5,  6,  25 :  cella  frigidaria,  in  qua  bapUsterium  ttmplum  atque 
opacum. 
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men ;  zuweilen  hatte  es  auch  ein  doppeltes  Bassin.  ^)  Wem  das 
Wasser  zu  kalt  war,  konnte  die  allgemeine  Piscina  der  Pulaestra 
benutzen,  welche  unter  freiem  Himmel  lag  und  die  Temperatur 
der  freien  Luft  hatte.  2) 

Die  Abreibung  (destringet^e)  und  Einölung  {ungere)  des  Kör- 
pers fand  zuweilen  vor  dem  warmen,  ^)  gewöhnlich  nach  dem 
kalten  Bade  unmittelbar  vor  dem  Anziehen  statt,  um  der  Trans- 
piration ein  Ende  zu  machen j^)  und  zwar,  wie  bereits  bemerkt 
ist,  entweder  in  besonderen  Räumen,  desirictarium,  unctorium,^)  vwtonxim. 
oder  im  Tepidarium.  Man  brauchte  zum  Abreiben  ein  eigenes 
Instrument,  die  strigiliSy^)  daneben  leinene  Tücher,')  Kranke 
auch  einen  Schwamm,^)  und  pflegte  strigilis  und  Oelflasche, 
ampuUüj  oder  auch  ein  ganzes  Kästchen  mit  dem  Toilettenappa- 
rat (cista),  nämlich  mit  strigilis j  kqyiobo^  (ampulla) ,  Salbenbttchse 
(alabast7*um) ,  Kamm  und  Nadel  durch  einen  Sclaven  nachtragen 
zu  lassen.^] 

Was  endlich  das  bereits  erwähnte  Schwitzbad  ^^)  (Laconicum)  Laconicmn. 


1)  Plin.  cp.  2,  17,  11 :  Inde  balnei  eeUa  frigidaria  spatiosa  et  effusa,  euiu$ 
in  contrariia  parietibtu  duo  baptiateria  velut  eieeia  Binuantut, 

2)  Pliii.  ep.  5,  6,  25. 

3)  Galen,  meih.  med.  Vol.  X  p.  537.     Celsus  1,  4,  p.  22,  4  Daremb. 

4)  Galen.  1.  1.  p.  479 :  xal  \i.ht  hh  xal  ^7:aXe(^ofx6v  aöx^  iXa(q>  Tcptv 
ifx^i^vvuaOat  p.  481 :  diraXetcpeiv  \i  dXai<p  utcrA  xd  Xoüxpd  X^P'^  "^^^  f*^  ^'*" 
TTveToJ^ai  tiX^ov  xo^  T:po;'^xovxoc  diXX'  dfiicecppax^at  xoO  Sipfxaxo;  xouc  7:<5pou;. 

5)  Plin.  ep.  2,  17,  11. 

6)  Zn  dem  Badeapparat  gehört  die  sirigilU  und  ampuüa  (Oelflasche,  Xif]- 
x'j»o;),  Cic.  de  fin.  4,  12,  30.  PlautuB  Persa  1,  3,  44.  Stich.  228.  Apulei. 
Florid.  1,9  p.  34.  Beide  trägt  der  Sclave  nach;  Tgl.  Jahn  Die  Ficor.  Cista 
S.  38.  Zu  diesem  Zwecke  sind  zuweilen  beide  durch  einen  Ring  verbunden 
(^'joxpoXifjx'jOov  Letronne  Hicomp.  prom,  p.  16  ff.).  Strigilet  sind  noch  mehr- 
fach erhalten,  und  ein  ganzer  durch  einen  lUng  verbundener  Apparat,  bestehend 
aus  vier  strigiles,  der  ampuUa  und  einer  flachen  Schale  mit  Stiel,  deren  Ge- 
branch unbekannt  ist,  im  Mus.  Borb»  YII  tav.  16,  und  daraus  in  Beoker's 
Oallus  III  8.  108  und  in  Overbeok's  Pompeji  *  S.  452  abgebildet.  Es  war  ein 
oft  vorkommendes  Obje<'t  für  Bildhauer,  diesen  Act  darzustellen;  so  erwähnt 
Plin.  n.  h.  34,  76  des  Daedalus  pueros  duo8  destringentea  ae,  des  Lysippus 
destringentem  se  oder  apoxyomenon  (ib.  §^2);  vgl.  Monum.  d.  Inst.  Vol.  V,  13 
und  eine  plcichnamige  Statue  des  Polyclet  (ib.  55).  Den  Tydeus  diirocu^pievoc 
stellt  die  Gemme  bei  Visconti  Mus.  P.  Cl.  I  p.  347,  tav.  A.  IV  dar. 

7)  Unten  Martial.  14,  51,  2;  12,  70,  1;  82,  7.  Apulei.  met.  1,  23.  Plin. 
n.  h.  28,  55;  oft  erwähnt  bei  den  Aerzten. 

8)  Galen.  Vol.  XV  p.  713.  714. 

9)  S.  0.  Jahn  Die  Ficor.  Cista  S.  46  ff. 

10)  ^T^pov  ßaXaveiov  Galen,  de  san.  tuenda  3,  Vol.  VI  p.  228  K.;  cissa  su- 
datio  Celsus  3,  27,  3  p.  119,  3  Dar.;  siccus  ecUor  ib.  2,  17  p.  62,  8  Dar.; 
Cf.pö;  ^öXo;  Alexand.  Aphro«!.  problem.  1,  41  bei  Ideler  Phys.  et  Med.  Or.  I 
p.  15;  Assa  cella^  in  den  Glossen  erklärt  durch  d^iopoixi^piov ;  sudatorium 
Seneca  ep,  51,  6. 

Rom.  Alterth.    VU.    2.  Aufl.  19 
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betrifft,  so  ist  dies  erst  am  Ende  der  Republik^)  und  wie  es 
scheint,  namentlich  durch  Agrippa^)  in  Rom  Mode  geworden. 
Der  Name  ist  in  Italien  entstanden,  ^)  denn  in  Griechenland  ist 
diese  Art  des  Rades  altherkömmlich  und  nicht  den  Lacedämo- 
niem  eigenthümlich ;  Herodot  nennt  es  '  EXXyjvixiq  iropiT),^)  und 
sonst  heisst  es  iropiaTTJpiov.  ^)  Die  Wirkung  des  Laconicum  ist 
von  der  des  Tepidarium  sehr  verschieden ;  das  letztere  war  eine 
Stärkung  und  Erholung,  ®)  das  erstere  eine  allgreifende  Cur,  ^j 
durch  welche  man  die  Folgen  übermässiger  Tafelgenttsse  zu 
überwinden  suchte.  Denn  sehr  heisse  Wasserbäder ^j  und  star- 
kes Schwitzen  im  Dampfbade  ^)  sollten  die  Verdauung  befördern. 
Das  Laconicum  lag  in  grösseren  Rädern  an  einer  Schmalseite  des 
Tepidarium  oder  Caldarium,  ^^)    wird  aber  von  demselben  voll- 


1)  Plautus  Stich,  229  erwähnt  schon  unctiones  graeccu  tudatoriaSf  den  Na- 
men aber  finde  ich  zneist  bei  Cicero  cui  Att,  4,  10,  2,  welcher  im  J.  699  auf 
seinem  Pnteolanom  ein  Lticonicum  hatte,  und  im  J.  700  ad  Q.  fr,  III,  1,  2 
(U8a  (Plural),  d.  h.  ein  Laconicum,  erwähnt. 

i)  Dio  Cass,  53,  27,  1 :  (^Agrippa)  t6  iwpiaxifjpiov  tö  Aaxovixöv  TtorceoxeiSaoe. 
AaxoDVixöv  ifö^p  TÖ  •^\}\ksdoios ,  ^itei5if]irep  ol  Aaxe(atfi6vtot  fUf^'^o^odal  xe  is  xijj 
TÖre  /pövtp  xal  Xdra  doTcetv  [tdXiQra  ihixous,  dTrexdXeoe.  (Irrthümlich  wird  hier 
Agrippa  als  Urheber  des  Namens  bezeichnet.)    (Vgl.  Strabo  3  p.  154.) 

3)  Er  kommt  überhaupt,  aach  bei  den  Aerzten,  nicht  häufig  vor.  Celsns 
2,  17,  p.  62,  9  Dar.  4)  Herod.  4,  75. 

5)  Aristoteles  probt.  2  c.  11.  29.  32.  Becker  Chariel,  DI  2  p.  75  (GöU 
S.  104). 

6)  Nach  Celsus  1,  3  (oben  S.  286  A.  1)  muss  man  post  faiigationem  — 
in  tepidario  scdere. 

7)  Atacpopeiodai ,  zerfliessen,  ist  dafür  der  technische  Ausdruck.  Alex. 
Aphrod.  probL  1,  41.  Vgl.  Sen.  ep,  51,  6:  Quid  mihi  —  cum  audatoriis,  in  jwoc 
8iccu8  vapor  corpora  exhausturus  includitur.  Ibid.  86,  6 :  piscinas  —  in  quas 
multa  sudatior^  corpora  exsaniata  demittimus, 

8)  Seneca  ep,  86,  10.  11:  aalubrem  temperaturam ,  non  hanc,  quae  nuper 
inventa  est  simiUs  incendio,  adeo  quidem,  ut  convictum  in  aliquo  scelere  servum 
vivum  lavari  oporteat.     Nihil  mihi  videtur  iam   interesse,   ardeat   balneum,    an 

caleat,    Quantae  nunc  aiiquia  rusticitatia  damthat  Scipiorhem,  quod  non in 

multa  luce  decoquebatur  et  exspectabat ,  ut  in  balneo  concoqueret,  Petron  72 : 
coniiciamus  nos  in  balneum,  —  8ic  calet  tanquam,  fumus.  Plin.  n.  h.  29,  11 
tadelt  die  wechselnde  Ansicht  der  Aerzte,  die  bald  das  Heil  in  kalten  Bädern 
suchen  (§  10),  bald  in  bodineae  ardentes,  quibus  persuasere  in  corporibus  eibos 
coqui  (§  26).  Auch  gleich  nach  Tische  nahm  man  das  heisse  Bad,  was  vielen 
tödtlioh  wurde.    Hör.  epist,  1,  6,  61.     Juven.  1,  143.    Pers.  3,  98. 

9)  Das  Schwitzbad  vertreibt  die  crudita^  und  erregt  neuen  Durst.  Seneca 
ep.  15,  3;  122,  6;  Colum.  1  pr.  16:  ut  apti  veniamus  ad  ganeOSy  quotidiariam 
cruditatem  Laconicis  excoquimu8  et  exsucto  sudore  aitim  quaerimus, 

10)  Was  Vitruv.  5,  10  (11)  §  5  bei  der  Beschreibung  des  römischen  Bades 
sagt:  Laconicum  audationesque  (er  scheint  hlemit  die  einzelnen  Plätze  für  die 
Badenden  im  Laconicum  zu  verstehen)  sunt  coniungendae  tepidario,  wird  voll- 
kommen bestätigt  durch  Cic.  ad  Q,  fr.  3,  1,  2:  In  balneariis  assa  in  alterum 
apodyterii  angulum  promovi,  propterea  quod  ita  erant  posita,  ut  eorum  vapora- 
rium  (die  67iöxaüoi;)  esset  subieclum  cubieulis.     Denn   das   apodyterium  ist  in 
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kommen  durch  eine  Mauer  getrennt,  was  anzunehmen  schon 
darum  unerlUsslich  ist,  weil  es  eine  extrem  heisse,  von  der  des 
Tepidariums  ganz  verschiedene  Temperatur  hat;  es  ist  ein  Ge- 
wölbe nach  Art  der  russischen  Dampfbäder,  nach  Vitruv*s  Vor- 
schrift in  der  Basis  am  besten  kreisförmig,  in  der  Wölbung 
halbkugelförmig;  ^)  das  Licht  fällt  durch  eine  Oeffnung  in  der 
Höhe  der  Kuppel ;  unter  dieser  Oeffnung  hängt  eine  eherne 
Scheibe  (clipeus)  an  Ketten,  welche,  herabgelassen  oder  hinauf- 
gezogen, die  Hitze  zu  temperiren  bestimmt  ist.  2)  Rusconi  hat 
in  seiner  Zeichnung  das  Laconicum  als  einen  kleinen  gewölbten 
Ofen  dargestellt,  der  zur  Heizung  eines  grösseren  Raumes,  der 
concamerata  sudatio  dient,  und  aus  welchem  durch  Niederlassen 
des  clipeus  die  Hitze  in  den  grösseren  Raum  geführt  wird ;  dass 
aber  das  Laconicum  eine  eigene  Cella  (oTxoc)  ist,  in  welcher  sich 
die  Badenden  befinden,  und  in  welcher  die  Hitze  so  concentrirt 
wird,  dass  sie  nur  in  der  Höhe  des  Gewölbes  einen  Ausgang 
hat,  3)  sagt  nicht  nur  Vitruv  deutlich ,  sondern  es  wird  auch 
durch  ein,  so  viel  ich  sehe,  noch  unbenutztes  Zeugniss  über  die 
griechischen  Bäder  in  allen  Einzelheiten  bestätigt.^]    Das  Laco- 


kleinen  Bädern  identisch  mit  dem  tepidarium.  Im  folgenden  Gapitel  11  (12) 
besobieibt  Yitrav  die  palaestrae,  tameisi  non  sint  Italieae  conmetudinis,  quem- 
admodum  apud  Oraecos  conatituantur.  Hier  ist  gegenüber  dem  frigidarium 
eine  concamerctto  sudatio ,  quae  haheat  in  verturU  ex  una  parte  laconicum^  — 
ex  adverso  laconici  caldam  lavationem.  Es  ist  hier  gar  kein  tepidarium  (vgl. 
jedoch  S.  283  A.  4),  wie  überhaupt  nicht  in  der  Palaestra,  weil  die  vor  dem 
Bade  nöthige  Erwärmung  des  Körpers  bei  den  Palaestriten  durch  die  körper- 
lichen üebungen  bewirkt  wird,  sondern  das  Laeonieum  liegt  in  der  ealdaria 
eeUa  (doch  wohl  an  derselben). 

Ij  Das  von  Yltruv  erwähnte  hemisphaerium  ist  also  nicht  eine  offene  Nische 
im  tepidarium j  sondern  die  halbkugelförmige  Wölbung  des  Laeonieum;  daher 
heisst  dies  ^pö^  06Xoc  bei  Alex.  Aphrod.  1 ,  41 ;  und  Alciphron  1 ,  23  lässt 
einen,  der  ^ert,  Spa[jLerv  eU  toIc  d6Xouc  ^  xd^  xap.(vouc  to>v  ßaXave{(»v.  Tholi 
balnearum  erwähnt  auch  Ammian.  28,  4,  9,  ohne  indess  speciell  vom  Laconi" 
cum  zu  reden,  und  Eratosthenes  bei  Athen.  11  p.  501  ^ :  tuiv  fäp  opiaXtbv  oi 
op.^aXol  Ttal  T&v  ßaXaveiüöv  ol  OöXoi  7iap6|i.otoi. 

2)  Vitruv.  0,  10  (^11),  5 :  Laconicum  sudationesque  sunt  coniungendae  tepi- 
dario,  eaque  quam  latae  fuerint,  tantam  altitudinem  haheant  ad  imam  curvatu- 
ram  hemisphaerii  (bis  zum  Anfang  der  Deckenwölbuug)  mediumque  lumen  in 
hemisphaerio  relinquatur^  ex  eoque  clipeum  aeneum  catenis  pendeat,  per  euius 
reduetiones  et  demissiones  perficietur  sudationis  tempereUura;  ipsumque  ad  drei- 
num  jieri  oporiere  videtur  ^  ut  aequaliter  a  medio  flammae  vaporisque  vis  per 
eurvaturae  roiundationes  pervagetur, 

3)  Im  Ganzen  richtig  urtheilen  über  das  Laconicum  Stieglitz  Arch.  d.  B.  I 
S.  274.  Hirt  G.  d.  B.  b.  d.  A.  111  S.  241.  Daremberg  a.  a.  0.  Ganina  a.  a. 
O.  p.  501.  Dagegen  hat  sich  Becker  Oallus  III  S.  98  von  dem  angeblichen 
Titus-Thermenbilde  gänzlich  täuschen  lassen. 

4)  Timarchos  bei  Athen.  11  p.  501'. :    xä  icXetora  t»v  'Adif|vt]Ot  ßoXaveiwv 

19* 
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nicum,  welches  in  den  Thermen  von  Pompeii  der  dort  gefunde- 
nen Inschrift  zufolge  vorhanden  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht 
mehr  nachweisen ,  ^j  weshalb  Nissen  ^)  diesen  Namen  auf  das 
gewöhnliche  Caldarium  bezieht;  was  man  in  den  älteren  Badern 
ganz  ohne  Grund  als  Laconicum  bezeichnet  hat,  ist  die  Nische 
für  das  Labrum  ;3)  das  Bad  von  Pisa,  welches  man  Laconicum 
genannt  hat,^)  entspricht  zwar  der  Beschreibung  des  Vitruv  in 
wesentlichen  Punkten,  da  seine  Basis  kreisförmig  und  nur  durch 
sieben  Nischen  erweitert,  sein  Gewölbe  halbkugelförmig  und 
oben  mit  der  Oeffnung  für  das  Licht  versehen  ist ;  allein  es  hat 
so  grosse  Dimensionen  (31 Y2  röm.  Palmen  Höhe,  34 Y2  röm. 
Palmen  Breite),  dass  es  zu  einem  eigentlic*hen  Dampfbade  schwer- 
lieh  dienen  konnte.  ^)  Dagegen  scheint  ein  Laconicum  sicher 
erkennbar  in  den  4877  ausgegrabenen  Bädern,  so  wie  in  der 
Villa  der  Julia  Felix  in  Pompeii,  ^]  sodann  in  dem  Bade  von 
Wroxeter,  ^  in  welchem  in  einer  Ecke  eines  grossen  Tepida- 
riums  ein  kleines  getrenntes  Bad  auf  suspensurae  vorhanden 
ist,  und  endlich  in  einem  zweiten,  verhältnissmässig  gut  erhaltenen 
englischen  Bade,  welches  ich  sogleich  näher  beschreiben  werde. 
Um  eine  Anschauung  von  der  Anlage  der  sämmtlichen  be- 
sprochenen Localitäten  zu  geben,  wilhle  ich  zwei  sehr  verschie- 
dene Beispiele,  das  im  Sommer  1855  ausgegrabene  kleine  Pri- 
vatbad zu  Caerwent  in  England  und  die  1 857  entdeckten  Ther- 
men von  Pompeii. 
Privatbad  Das  erstgenannte  Bad,  ®)  welches,  nach  den  darin  gefunde- 
caerwent.  nen  MUnzeu  zu  schliessen,  in  der  Zeit  Constantin's  d.  Gr.  in 
Gebrauch  war,  und  in  mehreren  Punkten  von  den  Vorschriften 
des  Vitruv  abweicht,  nimmt  im  Ganzen  nur  einen  Raum  von 
34    Fuss   Länge,  34   Fuss   Breite   ein.      Es   hat  4    Zimmer   mit 


x'jxXoeiCTJ  xai;  xaracxeoau  ^vxa   xouc   ^^aifcw^ou;  iyti  xard  fx£cov,    i^'  ou  (die 
Hschr.  dcp'  ou)  yaXxouc  öjACpaXöc  Ittcotiv. 

1 )  (War  überhaupt  sicher  nicht  rorhanden.    Overbeck  Pompeji  *  S.  232.) 

2)  Nissen  Pomp.  Studien  S.  löB,    welchem  Mau  Pomp.  Bcitr.  S.   147  und 
bei  Overbeck  a.  a.  0.  beistimmt.  3)  Overb.  *  S.  209. 

4)  Kobortelli  bei  Scribonius  Largus  ed.  Rhodius.    Patavii  1655.  4.   p.  109  — 
118,  auch  in  Graevii  Thes,  XJI  p.  385—388. 

5)  Vgl.  hierüber  Gamurrinl  Not.  d.  Scavi  1883  p.  260.    Clem.   Lupi  Suori 
studi  sulU  aniiche  terme  pisane.    Pisa  1H84.  8. 

6)  S.  Man  Pompcianische  Beiträge  S.   144  IT. 

7)  Leighton  ia  ArchMologia  IX  p.  328. 

8)  Beschrieben   von  O.  Morgan   Iji  ArchMologia  XXXVI,  2  p.  43*2  pl.  36, 
nach  welchem  Ich  den  Grundriss  gebe. 
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Heizung  und  ao9serdein  ein  kaltes  Bad.  Der  Eingang  A  fuhrt 
in  den  ungeheiiten  Baum,  nämlich  das  Frigidarium  £,  10' 6"  : 
6'  6",  neben  welchem  die  kalt«  Piscina  C,  10'  6"  :  5'  6"  sich 
befiedet;    auf    der    anderen    Seite    liegt    das   Äpodyteriutn    D, 


10' 6"  :  13' 3";  von  da  gelangt  man  in  das  Tepidariuni  H, 
\i'  :  13',  daraus  in  das  Caldarium  P,  13'  :  7'  6",  welches  eine 
warme  Wiinne,  G,  6'  lanf;,  3'  breit,  S'  tief  hat,  und  zuletzt  in 
ein  kleines,  8'  langes,  4'  breites  Gemach  H,  das  ebenfalls  eine 
Hypocausis  hat,    dessen  Fussboden   erheblich  dUnner  construirt 
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ist,  als  der  der  übrigen  Räume ,  um  die  Hitze  des  Souterrains 
durchzulassen,  und  an  welchem  unmittelbar  das  Praefurnium  K 
mit  dem  Hauptofen  /  liegt.  Hier  ist  ein  Laconicum  unverkenn- 
bar; denn  die  Hitze  des  Ofens  geht  zuerst  in  das  Dampfbad, 
welches  kein  Bassin  hat;  von  da  zieht  sie  in  das  Galdarium, 
und,  immer  schwächer  wirkend,  in  das  Tepidarium  und  Apo- 
dyterium. 
eiajiiBchen  Haben  wir  hier  ein  Privatbad  von  den  kleinsten  Dimensio- 
Theraen.  ^^jj  y^j.  Augcu ,  SO  gewähren  uns  dagegen  die  pompeianischen 
Thermen,  deren  Plan  ich  nach  der  Aufnahme  und  mit  der  Be- 
schreibung von  Finati  und  Michaelis  ^)  mittheile  (Taf .  U) ,  ein 
Bild  der  complicirten,  in  Rom  noch  weit  umfangreicheren  gros- 
sen Bäderanlagen.  Das  Gebäude  ist  von  drei  Strassen  umgeben, 
im  Westen  von  der  Thermenstrasse  (3),  im  Süden  von  der  Strasse 
des  Holconius  (1),  im  Osten  von  der  Strasse  von  Stabiae  (i), 
und  zerfällt  in  zwei  Hauptabtheilungen,  von  welchen  die  west- 
liche die  Palaestra,  die  östliche  ein  doppeltes  Bad  und  zwischen 
demselben  den  Hauptofen  enthält.  Die  äussere  Fronte  der  West- 
und  Südseite  wird  von  einer  Reihe  von  Läden  (4.  5.  6)  gebildet, 
zwischen  welchen  auf  der  Südseite  der  Haupteingang  (7)  in  ein 
grosses  Peristyl  (8.  9.  40.  11)  führt.  Auf  dem  Dache  desselben, 
das  jetzt  eingestürzt  ist,  stand  eine  Sonnenuhr,  welche  noch 
erhalten  ist;  innerhalb  der  drei  Seiten  des  Säulenganges  breitet 
sich  ein  freier  Raum,  die  Palaestra,  aus,  deren  Boden  aus  fest- 
gestampfter Erde  besteht.  Nur  an  der  von  Säulen  nicht  ein- 
geschlossenen Westseite  zieht  sich  ein  Streifen  von  Pflaster  aus 
grauem  Tufstein  hin,  bestimmt  um  Steinkugoln,  deren  zwei  hier 
gefunden  wurden,  darauf  entlang  zu  rollen.  Westlich  davon  ist 
die  allgemeine  Piscina  für  den  Gebrauch  der  Palaestriten  (13), 
und  auf  beiden  Seiten  ein  Raum  (14.  15)  ,  der  von  Finati  als 
ein  doppeltes  Wasserreservoir,  von  Michaelis  als  Wartezimmer 
für  die  Benutzer  der  Piscina  angesehen  wird.  2)  N.  16  ist  als 
Apodyterium  oder  Zimmer  für  die  {[xaTiocpuXaxouvTsc  ^)  an  den 
Spuren   erkennbar,    welche   die   an  di'ei  Wänden  des  Zimmers 


1)  S.  oben  S.  275  Anm.  4. 

2)  (Erstere  Erklärung  ist  richtig:  es  sind  flache  Bassins,  in  denen  man 
sich  abwnsch,  ehe  man  In  die  Piscina  ging;  14  hat  freilich  in  späterer  Zeit 
eine  andere,  unbekannte  Bestimmung  erhalten.    S.  Overbeck*  S.  221.) 

3)  (Ohne  Zweifel  ist  dies  auch  das  destrictarium ,  wo  man  nach  den  gym- 
nastischen üebungen  Oel  und  Staub  abstrich.    Orerbeck  «  S.  221.) 
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angebrachten  Schriinke  zurückgelassen  haben,  so  wie  an  den 
eisernen  Haken,  weiche  zur  Befestigung  derselben  dienten.  Auf 
der  Nordseite  ist  N.  17  ein  Flügel  des  Säulenganges,  N.  18.  19 
sind  Zimmer  ohne  erkennbare  Bestimmung,  ^)  89  ein  Nebenein- 
gang von  der  Thermenstrasse  zur  Palaestra.  Der  Vorplatz  (22), 
an  dem  eine  Kammer  (23)  liegt,  führt  durch  einen  Gang  (24) 
zur  Treppe  ins  obere  Stockwerk.  Der  Gang  war  indessen  schon 
zur  Zeit  der  Benutzung  des  Gebäudes  vermauert,  und  in  ihm 
fand  sich  die  mehrmals  erwähnte  Inschrift  (C.  /.  L,  I  n.  1251 
=  X,  829)  an  die  Wand  gelehnt;  sie  muss  wegen  einer  zeit- 
weisen Reparatur  hier  an  die  Seite  gesetzt  worden  sein.  Durch 
einen  zweiten  Gang  (25)  gelangt  man  in  einen  abgelegenen 
Raum  (26),  dessen  von  Michaelis  genau  beschriebene  Einrich- 
tungen mit  Sicherheit  eine  Latrina  erkennen  lassen.  Ein  dritter 
Gang  endlich  (21)  führt  zu  einem  Eingang  von  der  Thermen- 
strasse. An  diesem  Gange  liegen  vier  Zellen  für  Einzelbäder 
(28),  in  denen  jedesmal  eine  gemauerte  Wanne  fast  die  Hälfte 
des  Raumes  einnimmt.  Auf  der  anderen  Seite  des  Ganges  21 
liegt  der  Raum  20,  ein  Durchgangsraum  zu  der  in  noch  nicht 
erforschte  Kellerräume  führenden  Treppe^  und  die  auf  dem  Plan 
nicht  numerirte  Cella  des  Thürhüters.  N.  27  ist  ein  Wasser- 
behälter; der  Raum  zwischen  2G.  27.  28  und  48  ist  von  allen 
Seiten  geschlossen  und  unzugänglich. 

Zu  dem  Bade,  welches  die  Ostseite  der  ganzen  Anlage  aus- 
macht, sind  sieben  Eingänge  vorhanden,  zwei  von  der  Palaestra, 
Nr.  31  und  44,  drei  von  der  Strasse  von  Stabiae,  N.  42.  43. 
41,  endlich  einer  von  der  Thermenstrasse,  N.  49.  48.  Es  zerfällt, 
wie  schon  bemerkt  ist ,  in  zwei  gesonderte  Theile ,  von  denen 
Finati  die  Cellae  N.  37.  38.  40  als  Frauenbad,  die  Cellae  N.  33. 
34.  35:  36  als  Männerbad  betrachtet.  Michaelis  wendet  gegen 
diese  Ansicht  ein,  dass  auch  die  erstgenannten  ZeUen  N.  37. 
38.  40  mit  der  Palaestra  eine  Verbindung  haben ,  während  in 
den  alten  Bädern  von  Pompeii  Frauen-  und  Männerbad  ganz 
geschieden  sind,  und  erklärt  die  Zellen  37.  38.  40  für  den  älte- 
ren Theil  der  Thermen,  welcher  später  durch  die  weit  elegan- 
ter ein^erichtelen    Zimmer   33.  34.  35.  36   ersetzt  worden   sei. 


1)  (N.  18  war  wohl  der  Standort  für  die,    welche   anf  der  Steinbahn  Ku- 
geln schoben.) 
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Ich  möchte  indessen  kaum  zweifeln,  dass  ein  Frauenbad  in  die- 
sen Thermen  gewesen  ist ;  ^)  dasselbe  hat  seine  eigenen  Zugänge 
von  zwei  Strassen,  und  wenn  es  in  Communication  mit  der 
Palaestra  steht,  so  kann  diese  fttr  die  Bedienung,  Reinigung 
und  Administration  nothwendig  gewesen  sein,  ohne  für  die  Be- 
sucher als  Verbindung  beider  Localitäten  zu  dienen ;  zu  gleichem 
Zweck  war  vielleicht  in  den  Bädern  von  Badenweiler  eine  Thür 
zwischen  der  Männer-  und  Frauenabtheilung.  ^)  Es  wird  jeden- 
falls gestaltet  sein,  der  Deutlichkeit  der  Beschreibung  wegen 
das  doppelte  Bad  durch  einen  bestimmten  Namen  zu  unter- 
scheiden. 

Zu  dem  Männerbade  gelangt  man  von  der  Palaestra  aus 
durch  ein  gewölbtes,  elegant  decorirtes  Zimmer  N.  31  ,  und 
zwar  tritt  man  zuerst  in  das  Apodyterium  N.  32;  an  dessen 
Wänden  Bänke  herumlaufen,  über  welchen  viereckige  Nischen 
befindlich  sind;  aus  diesem  in  das  Tepidarium,  dessen  einge- 
stürzter Fussboden  die  stispensurae  bloss  gelegt  hat,  so  wie  auch 
an  den  zerstörten  Wänden  die  durch  tegfulae  mamtnatae  (s.  oben 
S.  884  A.  3)  hergestellte  Vorrichtung  zur  Luftheizung  gut  sicht- 
bar ist.  An  der  Ostseite  befindet  sich,  was  nicht  gewöhnlich 
zu  sein  scheint,  eine  Wanne.  3)  Neben  dem  Tepidarium  liegt 
auf  der  einen  Seite  das  Galdarium  N.  36,  auf  der  anderen  das 
Frigidarium  Nr.  33,  sodass  das  Tepidarium  auch  hier  als  media 
cella  erscheint.  Auch  im  Galdarium  ruhte  der  Fussboden  auf 
Pfeilerchen ;  die  Wände  waren  zum  Zweck  der  Luftheizung  mit 
viereckigen  Röhren  belegt.  Auf  der  Ostseite  ist  die  heisse 
Wanne,  auf  der  Westseite  ein  sehr  zerstörtes  Labrum  (35)  in- 
nerhalb einer  halbrunden  und  einst  oben  gewölbten  Nische,  in 
welcher  Finati  das  Laconicum  sucht ;  ^)  das  Frigidarium  ist  eine 
Rotunde  mit  kreisförmigem  Bassin,  welches  von  vier  halbkreis- 
förmigen gewölbten  Nischen  umgeben  ist.  Das  Frauenbad  hat 
seinen  Eingang  von  zwei  Strassen,  N.  49  und  41.  Beide  Ein- 
gänge führen  in  das  Frigidarium  (40),  in  welchem  sich  ein  Bas- 
sin befindet,  ohne  dass  ein  besonderes  Ankloidezimmer  vorhan- 


1)  Derselben  Ansicht  sind  Schoene  Quaestionea  Pomp.  p.  15  und  Nissen 
S.  143.  Schöne  hebt  den  für  diese  Ansicht  entscheidenden  Umstand  hervor, 
dass  die  gleich  zn  erwähnenden  Nischen  im  Fraueubad  niedriger  sind. 

2)  Leibnitz  a.  a.  0.  S.  12.  3)  Vgl.  oben  S.  2<S6  A.  3. 

4)  In  Beschreibungen  Ton  ausgegrabenen  BädeTTuinen  ist  nicht  selten  unter 
Laconicum  eben  diese  halbrunde  Nische  (jschola  labri)  zu  rerstehen. 
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den  wäre  ;  mit  diesem  steht  das  Tepidarium  (38)  in  Verbindung, 
welches  auf  suspensurae  ruht  und  hohle  Wände  und  Tonnen- 
gewölbe hat;  worauf  die  cella  caldaria  (37)  folgt,  ebenfalls  ein 
Gemach  mit  hohlen  Wänden  und  Tonnengewölbe.  Auf  der  Ost- 
seite liegt  die  warme  Wanne^  auf  der  Westseite  das  Labrum. 

Zwischen  beiden  Bädern  in  der  Mitte  ist  der  Hauptofen  an- 
gebracht, zu  dem  man  von  zwei  Seiten,  durch  die  Räume  43 
und  44  gelangt.  Drei  kupferne  Kessel  (46)  standen,  ganz  wie 
es  Vitruv  vorschreibt,  über  dem  Ofen,  welcher  von  dem  prae- 
fumium  43  aus  geheizt  wurde.  Von  ihm  ging  die  heisse  Luft 
in  beide  Galdarien  und  Tepidarien,  indess  hat  das  Bassin  des 
Tepidarium  N.  34  noch  einen  eigenen  Ofen,  den  man  von  dem 
gewölbten  Gange  45  aus  heizte.  Neben  dem  Hauptofen  liegen 
noch  einige  kleine  Kammern  47,  die  vielleicht  für  den  Heizer 
oder  das  Heizungsmaterial  bestimmt  waren. 

Man  sieht,  dass  die  complicirten  Einrichtungen,  welche  wir 
beschrieben  haben,  über  die  Zwecke  des  Bedürfnisses  weit  hin- 
ausgingen; denn  für  die  Reinigung  des  Körpers  genügte  ein 
Wannenbad,  für  den  Abschluss  der  palaestrischon  Uebungen 
die  Piscina ;  die  Thermen  dagegen  waren  Vergnügungsanstalten, 
welche  gleichzeitig  mit  den  schwelgerischen  Tafelgenüssen  auf- 
kamen und  einerseits  der  geselligen  Unterhaltung,  andererseits 
aber  der  Vorbereitung  für  das  Hauptereigniss  des  Tages,  die 
Mahlzeit,  bestimmt  waren.  ^) 

Die  Cena.2) 
Die    Hauptmahlzeit     folgt    nämlich     unmittelbar     auf    das  zeit  der 


1)  Artemidor.  Oneiroer,  1,  64:  XoOovrai  piXXovxe;  Sentvifjöetv,  xal  £oTt  vüv 
t6  ßaXaveiov  oOo^  oXXo  tJ  656«  iid  xpotp'fjv. 

2)  Im  16ten,  17ten  und  ISten  Jahrhundert  waren  die  Antiquitäten  der 
Tafel  ein  beliebtes  Thema,  das  in  zahlreichen  grosseren  und  kleineren  Ab- 
handlungen behandelt  wurde.  Einen  Theil  derselben  citirt  Fabricius  Biblio- 
yraphia  antiqwiria  ed.  SchaiThausen.  Hamburg  1760.  4.  p.  871  fT.  Die  bedcu- 
tcndstun  sind :  Stuckii  AntiquWttes  convivales ,  zuerst  Tignri  1582,  fol.,  dann 
in  Stuckii  Opp.  Lugd.  Bat.  1695,  fol.  Bulengerus  De  eonviviia  in  Graerli  Thes, 
XII  p.  45—282.  Ciacconius  De  triclinio,  Amstelod.  1664.  12. ;  die  Abhand- 
lungen von  CornariuB,  Baccins,  CasaUus  und  Laurentlus  in  Gronov.  Thes,  A. 
Or,  IX;  Butiiis  De  calido,  frigido  ei  temperato  antiquorum  poUi  In  Graevii  Th. 
XIT  p.  1  fT.  IJebcr  Nahrungsmittel  handeln  besonders  li.  Nonni  Diaeteticon 
n.  de  re  ciharin  lihri  IV.  Antverp.  1646.  4.  Jovius  De  Bomanh  piscibus  in 
Sallengre  Thes.  l  p.  837 — 892.  Uebersichtlicho  Darstellungen  des  ganzen  Ge- 
genstandes findet  man  bei  Bahr  in  Crenzer's  Abriss  der  R.  A.  S.  407 — 437. 
Becker  Gallus  III  8.  220—314  (Göll  S.  311  ff.).    Gnhl  u.  Koner  II  S.  255—267. 
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Bad,  ^j  sie  beginnt  durchscbniUlich  eine  Stunde  nach  der  Bade- 
zeit, also  um  die  9te  Stunde  2)  (im  Sommer  33/4  Uhr,  im  Win- 
ter 2^4  Uhr)  oder,  wenn  man  später  badete,  um  die  40te.  ^) 
Beides,  Bad  und  Mahl,  ist  so  zusammengehörig,  dass  das  eine 
wie  das  andere  den  auffallenden  Gegensatz  der  einfachen  alten 
Sitte  und  der  nachherigen  Genusssucht  in  derselben  Weise  zur 
Erscheinung  bringt.  Zu  der  Zeit,  in  welcher  das  häusliche  Bad 
in  der  lavatrina  genügte,  beschränkte  sich  auch  die  Mahlzeit 
noch  auf  das  Nationalgericht,  den  Mehlbrei  (puls),^)  und  andere 
einfache  Nahrungsmittel,  namentlich  grobe  Gemüse^)  —  denn 
Fleisch  gehörte  nicht  zu  der  regelmässigen  Kost  —  und  ein  sol- 
ches Mahl  mochte  weder  viele  Vorbereitung  erfordern  noch  für 
den  Genuss  viele  Zeit  in  Anspruch  nehmen;   nur  bei  festlichen 


1)  80  heisst  es  von  den  Arvalen  Acta  27  Mai  218 ,  Henzcn  p.  CGUI : 
po8t  meridiem  a  bcUneo  eathedns  consederurUy  deinde  —  in  tricliniaribus  dis- 
cuimerurU  et  epulati  sunt;  und  bei  Martial  6,  53:  Lotus  nobiscum  est,  hilaris 
eenavit, 

2)  Cic.  ad  fam.  9,  26,  1.  Mart.  4,  8,  6;  yost  nonam  Hör.  epUt  1,  7,  71; 
£?  dvdrrjc  Jacobs  Anih.  Gr.  II  p.  79  n.  33  vgl.  VIII  p.  248. 

3)  Auet.  ad  Herenn.  4,  51,  64.  Mart.  7,  51,  11  vgl.  1,  108,  9.  Philodemi 
ep,  in  Jacobs  Anth.  Qt.  II  p.  76  n.  23  v.  6. 

4)  Von  dieser  alten  einfachen  Zeit  sagt  Juven.  14,  170: 

A  serobe  vel  sulco  redeuntibus  altera  cena 
Amplior  et  grandes  fumabant  puUibus  olUie. 
Varro  de  l.  L,  5,  105 :  De  victu  antiquissima  puls.  108 :  Quod  edebant  cum  pulte^ 
ab  eo  pulmentum.  Plinius  n.  h.  18,  83 :  pulte  autem  non  pane  vixisse  longo 
tempore  Romanos  manifestum,  quoniam  et  pulmentaria  hodietjue  dicuntur,  Valer. 
Max.  2,  5,  5.  Als  gewöhnliches  hänsliches  Essen  diente  noch  in  später  Zeit 
der  Mehlbrei:  Mart.  5,  78,  9:  Et  pultem  niveam  premens  botellus.  13,  8:  Imbue 
plebeias  Clusinis  pultibus  oUas.  Puls  wird  urspruii Jülich  aus  Spelt  (far")  gemacht, 
Plin.  1.  1.  Mart.  13,  8.  Ausou.  id.  de  cibis  (Schenkl  27,  81,  5,  aber  auch  aus 
anderen  Getreidcarten,  z.  B.  aus  Hirse,  Plin.  n.  h,  18,  100,  und  ist  ein  ita- 
ÜHches  Essen,  polenta  ist  ein  Brei  aus  Gerstenmehl  und  ein  griechisches  Ge- 
richt.   Plin.  n.  h.  18,  84  vgl.  %  78.  80. 

5)  Erbsen,  Bohnen,  Linsen,  Runkelrüben  (beta,  Pers.  3,  114.  Mart  13,  13), 
Kohl,  brassica  (Cato  de  r.  r.  156),  olus ,  noch  später  Nahrung  ärmerer  Leute, 
Hör.  epist.  1,  17,  13;  Lauch,  porrum,  und  Zwiebeln,  eepae,  bulbi,  welche  Gato 
besonders  zu  säen  empfiehlt  (de  r.  r.  8,  2.  Plin.  n.  h.  19,  93.  Varro  im  Bi- 
marcus  p.  169,  63  Buecheler,  bei  Non.  p.  201 :  Avi  et  atavi  nostri,  cum  allium 
ac  cepe  eorum  verba  olerent,  tamen  optume  animati  erant^ ;  dagegen  empört  sich 
schon  Tranio  in  Plautns  Mo^tell.  39  über  den  Knoblauch: 

At  te  Jupiter 
Dique  omnes  perdant:  fu!  oboluisti  alium. 
welches  Thema  ausführlicher  Horat.  epod,  3  behandelt,    und   diese    Gegensätze 
hebt  hervor  Juven.  11,  77,  nachdem  er  ein  Mahl  der  alten  Zeit  geschildert  hat: 
Haec  olim  nostri  iam  luxuriosa  senatus 
Cena  fuiU    Curius  parvo  quae  legerat  horto, 
Ipse  focis  brevibus  ponebat  oluscula,  quae  nunc 
SqucUidus  in  magna  fastidit  compede  fossor, 
Qui  meminit,  calidae  sapiat  quid  vulva  popinae. 
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Gelegenheiten  hielt  man  wohl  einen  Schmaus,  den  auch  der 
alte  Cato  nicht  verachtete ;  ^)  in  den  beiden  letzten  Jahrhunder- 
ten der  Republik  dagegen  war  die  Cena  nicht  nur  in  Folge  des 
ausgebreiteten  Handels,  welcher  die  Deiicatessen  alier  Länder 
nach  Rom  führte^  fttr  Schwelger  ein  Gegenstand  raffinirten  Ge- 
nusses, sondern  auch  durch  die  Macht  der  Gewohnheit  für  mas- 
sige Leute  eine  unentbehrliche  Unterhaltung  geworden,  mit  wel- 
cher man  den  letzten  Theil  des  Tages  nothwendig  hinbrachte ;  ^) 
die  Bedürfnisse  der  feineren  Tafel  wurden  so  allgemein  mass- 
gebend, dass  sie,  wie  sie  für  den  Handel  einen  wichtigen  Ge- 
genstand bildeten ,  auch  die  Landwirthschaft  in  Italien  durch 
die  Einführung  der  Zucht  von  Luxusthieren  {villcUica  pastio)^) 
wesentlich  umgestalteten,  und  die  Luxusgesetze,  ^)  mit  welchen 
der  Staat  eine  Beschränkung  der  Schwelgerei  beabsichtigte,  hat- 
ten in  der  That  nur  den  Erfolg,  zur  Entwickelung  der  Koch- 
kunst beizutragen,  welche  sich  die  Aufgabe  stellte,  erlaubte  und 
dem  Namen  nach  gewöhnliche  Gerichte  durch  Zuthaten  in  De- 
iicatessen zu  verwandeln.*)  Es  gab  Leute,  welchen  der  Nach- 
mittag zu  kurz  für  die  Freuden  der  Tafel  schien,  und  die  daher 
schon  früh    am  Tage    (de  die)«)   das  Gelage  {tempestivum  convi- 

1)  Cic.  Cato  mai.  13,  45. 

2)  Plinius  ep.  3,  1,  9  erzählt,  dass  Spuriiina,  ein  massiger  Greis,  seine  cena 
frugi  bis  in  die  Nacht  za  verlängern  pflegte :  Sumit  aliquid  de  nocU  et  aestate  : 
nemini  hoc  lonffum  est:  tanta  comüate  convivium  trMtur.  Und  von  seinem 
Oheim  sagt  er  fp.  3,  5,  13:  Tanta  erat  parsimonia  temporia,  Surgebat  aestate 
a  cena  luee^  hieme  intra  primam  noctis j  d.  h.  er  sass  etwa  3  Stunden  zu  Tische. 

3)  S.  oben  S.  141. 

4)  Diese  Gesetze,  welche  Gellius  2,  24.  Macrob.  sat,  3,  17  (2,  13)  auf- 
zählen, waren  die  lex  Orchia  573  =  181,  welche  die  Zahl  der  Gäste  beschränkte; 
die  l.  Fannia  593  =  161,  L  Didia  611  =  143;  L  Aemilia  639  =  115,  qua  lege 
non  fumptus  cenarunij  sed  ciborum  genus  et  modus  praefinitus  est;  die  l.  Lieinia 
651  =  103,  quae  cum  certis  diebus^  sicut  Fannia ,  centenos  aeris  impendi  per^ 
miiisset,  nuptiis  ducenos  indulsit  — ;  cum  et  camis  aridae  et  salfamenti  certa 
pondera  in  singtUos  dies  constituerit,  sed  quidquid  esset  natum  e  terra,  vite,  ar^ 
bore ,  promiscue  atque  indefinite  largita  est ;  die  {.  Cornelia  673  =  81 ,  die  l. 
Antia,  l,  Julia  Caesaris  (Suet.  Caes.  43);  l.  Julia  AugustilSß  =•  18. 

5)  In  einem  697  =  57  geschriebenen  Briefe  erwähnt  dies  Cicero  ad  fam. 
7,  26,  2:  Lex  sumptuaria,  quae  videtur  XiTÖTTjTa  aliulisse,  ea  mihi  fraudi  fuit. 
Sam,  dum  volunt  isti  lauti  terra  nata,  quae  lege  excepta  sunty  in  honorem  addu- 
cere,  fungos ,  helvella» ,  herbas  omnes  ita  condiunty  ut  nihil  possit  esse  suavius, 
—  Ita  ego,  qui  me  ostreis  et  muraenis  facile  ahstinebamy  a  beta  et  a  malva  de- 
ceptus  8um. 

6)  Liv.  23,  8,  6:  Epulari  coeperunt  de  die,  Catull.  47,  5:  vos  convivia 
lauta  sumptuose  De  die  facitis?  Terout.  Ad.  5,  9,  8:  apparare  de  die  convivium, 
Plaut.  Asin,  825:  de  die  polare.  Hör.  sat,  2,  8,  3:  de  medio  polare  die;  od, 
1 ,  1 ,  20 :  Nee  partem  solido  demere  de  die  Spemit.  Juyen.  1 ,  49 :  Exul  ab  oetava 
Markts  bibii,    Plln.  paneg.  49. 
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vium)^)  begannen,  oder  dasselbe  bis  tief  in  die  Nacht 3)  und 
^^J^^*auch  wohl  bis  zum  hellen  Tage^)  fortsetzten.  Das  Liegen  bei 
Tische  {accubare)  ist  ebenfalls  charakteristisch  flii*  die  behagliche 
Hingebung  an  den  Tafelgenuss;  denn  in  guter  alter  Zeit  ass 
man  in  Griechenland  wie  in  Rom  sitzend ;  ^)  von  dem  Gutsver- 
walter (villicus)  verlangt  noch  Columella,  dass  er  dies  immer, 
ausser  etwa  an  Festtagen ,  thue,  ^j  und  Cato  minor  pflegte  in 
der  Trauer  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  sitzend  zu  essen,  ^j 
Und  wahrend  man  ehedem  im  Atrium,  ^j  d.  h.  vor  aller  Augen 
{in  propatulo)^)  im  Kreise  der  Familie  das  Mahl  einnahm,  die 
Frau  immer  sitzend  ®)  auf  dem  Lectus,  die  Kinder  sitzend  neben 

1)  Der  meistens  tadelude  Aasdruck  tempestivum  convivium  findet  sich  mit 
sicherer  handschriftlicher  Lesart  Cic.  Cato  mai.  14,  46.  pro  Areh.  6,  13. 
in  Verr.  3,  25,  62.  ad  AtU  9,  1,  3;  9,  13,  6.  Tac  ann.  11,  37.  hisL  2,  68. 
Seneca  de  ira  2,  28,  8.  Snet  Cal.  45.  Quintilian.  d€cl.  331  p.  305,  10  Ritter. 
Apalei.  dt  mag.  c.  47.  Dagegen  hat  bei  Clc.  pro  Mut.  6,  13  ein  Theil  der 
Codd.  intemptstivi  eonvivii  und  dieser  Ausdruck  findet  sich  auch  bei 
Curtius  6,  4;  6,  5,  und  Cod.  Theod.  14,  9,  1  steht  ohne  alle  Varietät  der  von 
Haencl  verglichenen  Handschriften :  neve  spectacula  frequentius  adtant  aut  appe^ 
tant  vulgo  intempestiva  eonvivia.  Salmasius  ad  Vopiaci  Florian.  6  und  Gern- 
hard  cui  Cic.  Cat,  mai,  14  verwarfen  diesen  Ausdruck  ganz;  Lipsius  Exe.  ad 
Tae,  ann.  14,  2  unterschied  dagegen  das  vor  der  Zeit  anfangende  tempestivum 
convivium  von  dem  In  die  Nacht  hineindauemden  intempestivum  ^  was  neuer- 
dings A.  W.  Zumpt  ad  Cic.  pro  Mur.  6,  13  durch  Curtius  6,  4:  iniempesiiva 
eonvivia  et  perpotandi  pervigilandiqtie  insana  dulcedo  und  6,  5 :  cum  intem- 
pestivis  conviviis  dies  pariter  noctesque  eonsum^ret  zu  beweisen  sucht.  Mir 
scheint  bei  Cicero  selbst  der  bei  ihm  oft  vorkommende  Ausdruck  tempestivum 
convivium  auch  an  der  Stelle  pro  Mur.  beibehalten  zu  sein.  Wenn  dagegen 
spater  wirklich  intempestivum  convivium  gesagt  worden  ist,  woran  ich  zweifle, 
so  ist  dies  jedenfaUs  nicht  mit  Lipsius  auf  die  nox  intempesta  zu  beziehen, 
sondern  als  eine  allgemeine  Bezeichnung  eines  unzeitigen  und  unschicklichen 
Schwelgens  aufzufassen. 

2)  Suet.  Nero  27:  Epulas  a  medio  die  ad  mediam  noctem  protrahebat.  Und 
schon  Cato  bei  Cic.  C.  mai.  14,  46:  eonviviumque  vicinorum  quotidie  compleo^ 
quod  ad  multam  noctem ,  quam  maxime  possumus ,  vario  sermone  producimus. 
Oft  freuen  sich  die  Dichter  der  nächtlichen  Schwärmerei.    Propert  5,  6,  85  f.  u.  o. 

3)  in  lucem  Mart.  1.  68.  Claudian.  in  Eutrop.  2,  84.  vgl.  Horat.  od.  3,  21, 
23.    Plaut.   Menaechm.  175.  4)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  45. 

5)  Colum.  11,  1,  19:  nee  nisi  sacris  diehus  accubans  coenet. 

6)  Plut.  Cato  min,  56 :  doelTtvei  hk  xadTi|i.evo;  dcp^  t^;  V]p.£pac  ti^v  xaia  <I)ap- 
oaXov  li^oi  -i^TTav  xal  touto  xtp  Xoiir«ji  itpoc^örpte  r£vftet,  t6  (jl-?)  xaxaxXiöf^vai 
TiXV  xa^euötuv.  7)  S.  oben  S.  218  Anm.  7.  8)  S.  S.  218  Anm.  6. 

9)  Val.  Max.  2,  1,  2:  Feminae  cum  viris  cubantibus  sedentes  cenitabant. 
Quae  consuetudo  ex  hominum  convictu  ad  divina  penetravit,  Xam  Jovis  epulo 
ipse  in  lectulum,  Juno  et  Minerva  in  sellas  ad  cenam  invitabantur.  Quod  genus 
fieveritatis  aetas  nostra  diligentius  in  Capitolio  quam  in  suis  domibus  conservat. 
videlicet  quia  m^igis  ad  rem  pertinet  dearum  quam  mulierum  disciplinam  conti- 
neri.  Isidor.  orig.  20,  11,  9:  apud  veteres  Romtinos  non  erat  usus  accubandi 
(vgl.  Serv.  ad  Aen.  1,  79.  214.  708;  7,  176),  unde  et  considere  dicebantur. 
Postea,  ut  Varro  ait  de  Vita  populi  Bomnnij  viri  discumbere  coeperunt^  mulieres 
sederCy  quiti  turpis  visus  est  in  mutiere  aeeubitus.  Auf  zahlreichen  ürabdenk- 
malern   und  sonstigen   bildlichen   DarsteUungen    sieht  man  auf  einem   Lectus 
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demselben  (ad  fulcra  lectorum)  ^)  oder  auch  an  einem  eigenen 
Tische,  ^)  Sclaven  und  untergeordnete  Personen  aber  auf  Bänken 
(in  siAselliis)  neben  den  lectis,^)  so  dass  sie  aus  der  Hand  assen^ 
was  ihnen  gereicht  wurde,  wenn  nicht,  wie  dies  auf  dem  Lande 
üblich  war,  für  die  Sclaven  ein  eigener  Tisch  oder  der  Herd 
zum  Essen  diente :  ^)  so  richtete  man  nun  eigene  Speiseiocale 
(triclinia)  ein,  und  zwar  verschiedene  für  jede  Jahreszeit,  *)  so 
dass  man  im  Winter  in  den  inneren  Theilen  des  Hauses  bei 
Lampenbeleuchtung,  im  Sommer  in  einer  Pergula  des  Hofes ^) 
oder  in  dem  oberen  Stockwerk  7)  die  Mahlzeit  einnahm.  Diese 
Locale  waren  nicht  mehr  für  die  Familie,  sondern  für  Gesell- 
schaft bestimmt;  erschienen  in  dieser,  was  immer  noch  ge- 
wöhnlich war,  ^)  die  Frau  und  die  Kinder,  so  nahmen  sie  auch 
an  dem  Gelage  und  der  Unterhaltung  der  Männer  Theil,  was 
Plutarch  als  einen  wesentlichen  Grund  der  sittlichen  Corruption 
bezeichnet ;  ^]  wie  ehedem  bei  schwelgerischen  Gelagen  die  Buh- 
lerinnen, ^^)  so  sah  man  nun  die  Frauen  des  Hauses  unter  den 
Gästen  gelagert.  ^*) 

den  Mann  gela^rert,  die  Frau  zn  seinen  Füssen  sitzend.  S.  z.  B.  Gerhard  Ant 
Bildw.  Taf.  315.  Mweo  Borb.  I,  23.  XI,  48.  AusführUch  handelt  Yon  diesen 
Darstellungen  Stephan!  Der  ausruhende  Heracles  S.  44  If.,  auch  in  Mimoire» 
de  Vacad,  de  PHersbourg.  VI.  Stfrie.  Sciences  pol.y  hist.^  phHol.  Tome  VIII 
(1855).  4.  p.  296  ff.  Vgl.  L.  Friedlaender  De  operibw  anaglyphis,  Kegiomont. 
1847.   8.    p.  52. 

1)  Suet.  CLaud.  32 :  Adhibebat  omni  cenae  et  liberos  suos  cum  pueris  puellis- 
que  nobilibua,  qui  more  veteri  ad  fulcra  lectorum  sedentes  vescerentur.  So  ist  es 
auch  hei  dem  Festmahl  der  Arvalen.  Acta  27  Mai  218 ;  vgl.  Hei\j^en  p.  VI. : 
(Arvales)  in  tricliniaribus  discubuerunt  et  epuUüi  sunt:  item  pueri  praetextaii 
patrimi  et  matrimi^  senatorum  filii  ^  numero  IUI  in  cathedris  consederunt  et 
epulati  sunt.  Suet.  Aug,  64 :  neque  cenavit  una ,  nisi  ut  nepotes  in  imo  lecto 
(issiderent. 

2)  Tac.  ann.  13,  16:  Mos  habebaturj  principum  liberos  cum  ceteris  idem 
aetatis  nobilibus  sedentes  vesciy  in  adspectu  propinquorum ,  propria  et  par- 
cinre  mensa. 

3)  8.  ausser  den  ohen  S.  175  Anm.  13  angeführten  Stellen  Dio  Gass.  59, 
29)  5,  -wo  von  einem  Mahle  des  Galigula  erzählt  wird:  nop.7r(6vio(  l^exouvoo^,  6 
TÖxe  ü-aTEucov,  ivecpopeixö  Te  a(xa  t&v  gitIcsv,  napd  toi«  iroaiv  auroü  xadTjp.eN05 
xal  iirix'jirTo)V  ouvey&c  auxouc  xarecplXei. 

4)  Horat.  epod.'2,  65.  5)  S.  ohen  S.  249  Anm.  7. 

6)  Dies  findet  man  auch  in  Pompeii.  Mazois  II,  pl.  XXXVIII,  flg.  I  = 
Overheck*  S.  304;  vgl.  oben  S.  249  Anm.  10.  7)  S.  ohen  S.  221. 

8)  Suet.  Co/.  24:  iustitium  indixity  in  quo  risisse  lavisse  cenasse  cumparen- 
tibus  aut  coniuge  liberisve  capital  fuit,    Lucian.  de  merc,  cond,  15. 

9)  S.  S.  66.     Vgl.  S.  60  Anm.  9. 

10)  So  werden  von  Cic.  Cat.  2,  5,  10  die  Catilinarier  geschildert:  accu- 
biintf»  in  conviviis^  complexi  mulieres  impudicas,  vino  languidi,  vgl.  Cic.  ad 
fain,  9,  *26,  2:  Infra  Eutrapelum  Cytheris  uccubuit.  In  eo  igitur,  inquis,  con- 
vivio  Cicero?  Liv.  39,  43,  3:   illam  infra  cum  accubantem. 

11)  Val.  Max.  2,  1,  2.    Sueton.   CaL  24.    Plutarch.  quaest.  conviv,  7,8,4, 
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Mciinium.  Man  spoiste  gewöhnlich  an  einem  quadratischen  Tische, 
welcher  auf  drei  Seiten  von  Ruhebetten  {lecti)  umgeben,  an 
der  vierten  aber  für  die  Bedienung  frei  und  auf  9  Personen  ein- 
gerichtet war;  der  Umstand,  dass  dieser  Tisch  ebenso  wie  das 
Esszimmer  triclinium  heisst,  lässt  erkennen,  dass  auch  das  Zim- 
mer ursprünglich  nur  für  9  Gäste  berechnet,  und  diese  Zahl 
als  normal  betrachtet  wurde.  ^)  Allerdings  hatte  man  schon  am 
Ende  der  Republik  Speisesäle,  welche  3  oder  4  Triclinien  und 
ausserdem  genügenden  Raum  für  die  Bedienung  und  die  zur 
Unterhaltung  herbeigezogenen  Künstler  enthielten,  und  in  der 
Kaiserzeit  vergrösserte  man  diese  Räume  immer  mehr;^)  aber 
die  Tische  zu  9  Personen  behielt  man  bei,  auch  wenn  die  Ge- 
sellschaft grösser  war;  sogar  das  Volk  bewirthete  man  an  Tri- 
clinien. 3)  Die  lecti  tricliniares  sind  weder  Betten  noch  Sopha's, 
sondern  breite,  ursprünglich  ganz  hölzerne  Gestelle,  nach  der 
Tischseite  höher,  nach  der  Aussenseite  niedriger,  ^)  so  dass  man 
sie  von  der  Aussenseite  bestieg.^)  Die  lacedämonischen  xXTvai 
waren  von  festem  Holz,  ^)    ganz  den  Lagern  (Pritschen)  unserer 

p.  868  Dübner :  xä  8e  itoit-pia,  TcoXXfj;  y^H'*^*''^^  ßajfi-oXo^fcas  xal  OTcepjioXoYta; 
o68e  Tou  Tot  6iTo^(AaTa  xop-fCou«  iraiSaplot;  —  rfedaaö^i  Trpo^-fjxei*  ol  Ik 
TToXXol,  xa\  Yuvaixov  ouYxaraxeifJiiveov  xal  icaCSeov  dvf\^m^,  iTriBefcxvuvrai  jiiM-'f)- 
jiaxa  irpaYfAaxmv  %a\  Xo^mv,   Ä  irdo7)C  jA^Otjc  Tapay©6£oTcpov  xdc  ^^y(äi  oia- 

1)  In  der   lex  coloniae   Oenetivae  c.  132  Eph.  epigr,  II  p.  231  heisst  es : 

Ne  quis mag{istratU8)  petendi  causa  eonvivia  faeito  —  neve  facito  —  quo 

quU  8uae  pttüionh  causa  eonvivium  habeat  —  ad  cenamve  quem  voeet  praeter 
quod  ipse  eandidatus  petitor  in  eo  anno,  [9tio]  mag[i$tratum)  petat,  vocarit  dum- 
taxat  [in]  dies  8ing[uU>8)  hominum  Villi, 

2)  VitruT.  6,  10,  3 :  Habent  autem  eae  domus  (er  redet  von  griecliisoh  ein- 
gerichteten Häusern)  —  oeeos  quadratos  tarn  ampla  magnitudine,  uti  faeüiter 
in  eis  quattuor  irieliniis  stratis  ministrationum  ludorumque  operis'^loeus  possit 
esse  spatiosus.  Da  VitruT  sonach  4  triclinia  als  Maximum  für  einen  Saal  an- 
giobt,  so  ist  bei  Gic.  in  Verr.  4,  26,  58:  Nam  ut  in  singula  conclavia, 
quae  iste  non  modo  Romae  sed  in  omnibus  viUis  habety  trieenos  lectos  optime 
Stratos  cum  eeteris  omamentis  convivii  quaereret,  nimium  multa  eomparare  vide- 
retur,  die  Lesart  trieenos  wohl  anhaltbar,  und  mit  Halm  irinos  zu  lesen,  ob- 
wohl von  seiner  Zeit,  was  Halm  entgangen  ist,  Plutarch.  qttaest,  eonviv,  5,  5, 
9  p.  826  Dübn.  wirklich  bezeugt:  oux  6pdd)(  ol  TrXouaiot  veovieuovTai  xaxa- 
öxeudlCovTe;  o!xou;  TpiaxovraxXfcvou;  xal  (AelCouc.  df*.{xTCDV  ^Äp  «öttj  xal  dcpiXcDv 
SeiTTvojv  i]  irapaoxeuT]  xal  TravTjYupidipxo'J  (aoXXov  tj  ouf*.7tooidp^ou  Beou-^vojv.  Einen 
oixoc  ^vvedxXivo;,  also  für  drei  Triclinien,  erwähnt  Athen.  2  p.  47^ 

3)  S.  oben  S.  209. 

4)  Dies  ist  ersichtlich  ans  den  gleich  anzuführenden  in  Pompeii  erhaltenen 
Triclinien. 

5)  Caligula   bei   Suet.  Cal.  36   mustert   die   eingeladeneu   Frauen,   praeter 
pedes  suos  transeuntes.     Sie  gingen  von  der  Aussenseite  an  den  Lectus. 

6)  Cicero  pro  Mur.  35,  74 :  Lacedaemonü  —  qui  colidianis  epulis  in  robore 
accumbunt. 
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Soldaten  auf  den  Wachen  zu  vergleichen,  und  in  Pompeii  haben 
sich  gemauerte  Triclinien  gefunden,  ^)  aber  gewöhnliche  Lecti 
werden,  wie  die  zum  Schlafen  bestimmten  Betten,  Gurte  gehabt 
haben ;  darüber  lagen  Polster  {tori)  und  auf  diesen  Decken ;  zu- 
dem auf  jedem  der  9  Plätze  ein  Kissen  {pulvinus),  auf  welchem 
man  den  linken  Arm  stützte,  2)  wenn  man,  die  Füsse  nach  der 
Aussenseite  des  Lectus  gerichtet,  am  Tische  lag.  Indessen  war 
die  gleichmässige  und  parallele  Lage  der  drei  Personen  des 
Lectus  nur  so  lange  erforderlich,  als  man  wirklich  ass;  bei  der 
Unterhaltung  änderte  man  auch  die  Stellung  und  suchte  es  sich 
in  aller  Art  bequem  zu  machen.  3) 

In  Betreff  der  neun  Plätze  des  Tricliniums,  deren  Verthei-X*'*i.^^l°** 

'  der  Plfttze. 

lung  aus  der  nachstehenden  Zeichnung  ersichtlich  ist,  herrschte 
eine  strenge  Etikette,  welche  oftmals  erwähnt  wird.  ^]  Man  un- 
terscheidet den  mediuSj  imus  und  summus  lectus,  und  zwar  ha- 
ben die  auf  dem  medius  Liegenden  den  summus  zur  Linken, 
den  imus  zur  Rechten.  <^)    Der  medius  und  summus  lectus  war 


1)  Oben  S.  249  Anm.  10.  Einen  hölzernen  mit  Bronze  beschlagenen  leetu» 
8.  Overbeck*  S.  427. 

2)  Diese  Lage  ist  ans  vielen  Monumenten  anschanlioh.  S.  S.  300  Anm.  9. 
Eines  der  schönsten  dieser  Art  ist  das  Qemälde  Heibig  Wandg.  1481,  Niccolinl 
Case  di  Pompei  vol.  IL  Descr.  generale  tav.  III.     Vgl.  Horat.  od,  1,  27,  7: 

Leniie  clümorem  sodcUes 
Et  eubito  remanete  preaso, 
iot,  2,  4,  39 : 

Lcmguidus  (n  cubitum  iam  se  conviva  reponei. 
Sidon.  Apollin.  eput.  1,  11 :  cubitum  toro  reddidL    Petrou.  27 :  Bio  est,  inquUy 
apud  quem  cubitum  ponetis,  et  quidem  tom  prineipiwn  eenae  videtia, 

3)  Alexand.  Aphrodis.  problem,  1,  82  in  Ideler  Phys,  et  Med,  Or.  min.  I 
p.  26 :  Aid  xi  iv  Tot;  cujiTcooloic  ^v  jiev  t^  ^PX^  "^^  tpotp-^c  xal  irp6  irX7]p<6- 
oeoo;  9Tevou(Aeda  dvaxe(p.evoi,  (texd  oe  irXYjpeoaiv  xal  7:p6;  t^  xeXeuTiQ  toO  dplotou 
dpaioupieda  p-Tjx^xi  dXiß6p,evoi ;  8xi  icapd  jiev  xVjv  dp^i?)v  5pe£iv  x»v  oixtmv  lyov- 
xc;  TrXktoxYjv  ItzI  xd  Ixxo;  Ttdvxe;  xfjc  axpoop-v-fj;  Tso  lese  ich  statt  itdvxmv  rfy* 
9xp(»{i.vV)v)  0'jvxp£^ouoiv  dva%e(p.evoi  xal  d&pöooc  apia  xal  o&xoo;  &X(8ovxai.  (texd 
hk  x6v  xöpov  xfjc  xpotp-fic  o;  p.ev  dirl  xö  xdxw  ve-^ei  (i^XXov,  8c  hi  lizX  xd  likd^ui 
xal  8;  p.£v  iroaä);  aNoxdÖTjxai,  dXXou  irXiov  xou  Siovxoc  im.  xd  dxxö;  veuovxoc* 
xal  o&xca;  jxcxd  ::Xi^pa)Oiv  x^c  xpocpfj;  dpaiouvxai.  Unter  xd  ^xx6c  versteht  er 
die  Tischseite.  Tischgesellschaften  in  den  verschiedensten  Stellungen  zeigen 
drei  in  Pompeii  im  Jahre  1884  gefundene  Bilder ;  zwei  derselben  sind  schlecht 
abgeb.  bei  Niccolinl  Supptemento  tav.  XII  S.  Not.  d.  Seavi  1884  S.  47  ff. 

4)  Ueber  die  Anordnung  der  Plätze  handeln  Salmas.  Exerc.  Plin.  p.  886. 
J.  Fr.  Gronov.  Lectiones  PlauiincLe.  Amstel.  1740.  8.  p.  307fr.  Becker  Qallus 
111  S.  265  (GöU  S.  379)  und  die  S.  297  Anm.  2  angeführten  Schriftsteller. 

5)  Zur  Erklärung  der  Bezeichnungen  summua  und  imus  vergleicht  Salma- 
sius  die  iStelle  des  Seneca  n.  g.  5,  16,  6,  wo  von  der  Windtafel  des  Yarro  ge- 
sagt wird:  A  septentrionali  latere  tummus  est  aquüo^  mediu»  septentriOy  imus 
thnucicu,  was  Yegetius  5,  8,  ebenfalls  aus  Yarro  referirend,  so  ausdrückt: 
Septentrionalem  vero  cardinem  sortittu  est  dirap%x(a;  sive  septentriOy  cui  adhaeret 
a  dextra  ^pasxia^  sive  circius,  a  sinistra  ßop£a;   id  est  aquito,     Ygl.  Isidor.   de 


304    — 


Z.msd4uM 


für  die  Gäste  bestimmt  und  zwar  der  medius  für  die  vornehm- 
sten;^)   der   imus   für  den  Wirth,    seine  Frau  und  ein  Kind,  2) 

wenn  dieses  mit  am 
Tische  ass,  oder  einen 
Freigelassenen.  3)  Der 
Ehrenplatz  auf  dem  lec- 
txts  summus  und  imus 
war  der  erste,  an  wel- 
chem das  Ruhebett  eine 
Lehne  hatte  und  die  be- 
quemste Lage  gestattete, 
der  für  die  Hauptperson 
der  Gesellschaft  be- 
stimmte Platz  aber,  der 
sogenannte  locus  cansu- 
lariSj  befand  sich  auf 
dem  medius  lectuSj  und  zwar  war  es  hier  nicht  der  erste,  son- 

not.  rtr.  c.  37  p.  62  Becker :  Circku^  qai  et  thrcueias :  hie  a  dextris  septentriorUs 
ifUonanB  facit  nives.  Man  ersieht  aas  der  Vergleichung  dieser  Stellen,  dass 
sunmius  und  sinister,  inuu  und  dexter  gleichbedeutend  sind,  dass  aber  diese 
Bezeichnungen  anf  die  Inhaber  des  meditu  Uctus,  deren  Gesicht  nach  der  offenen 
Seite  des  Tisches  gerichtet  war,  zu  beziehen  sind,  geht  aus  der  gleich  anzu- 
führenden Stelle  des  Plutarch  quaest.  eonviv.  1,  3,  4  deutlich  hervor.  In  der 
Zeichnung  ist  die  Lage  der  Personen  durch  Pfeile  angedeutet.  (Dass  die  An- 
ordnung der  Ucti  so  war,  wie  die  Zeichnung  zeigt,  geht  zweifellos  hervor  aus 
den  Triclinien  in  Pompeii  (oben  S.  249;  Bull.  d.  Jnst.  i&db  p.  69),  deren 
Breite  in  der  Kegel  nur  für  eine  Länge  und  eine  Breite  des  leetus  hinreicht, 
aus  den  eben  dort  erhaltenen  gemauerten  Ucti  (oben  a.  a.  0.),  endlich  aus  den 
bildlichen  Darstellungen  von  Triclinien  (die  S.  303  erwähnten  pompeianischen 
Bilder;  Relief  bei  Pignorius  De  servis  in  Polen.  Thes.  111  p.  1282).  Plutarch 
freilich  (s.  S.  305  A.  1)  scheint  eine  Anordnung  im  Sinne  zu  haben,  bei  der 
zwischen  je  2  Ucti  eine  Ecke  frei  blieb  (so  Guhl  u.  Kouer  S.  180),  doch  kann 
dadurch  obiges  Resultat,  wenigstens  als  allgemeine  Regel  und  für  die  in  Pom- 
peii vertretene  Zeit,  nicht  in  Frage  gestellt  werden.) 

1)  Plut.  Brut.  34:  -^ot]  oe  xataxeip-^vcov  ^Paödvio;  i^xe  XeXo'jp.£vo;.  |i.apTU- 
po'j|i.£vo'j  oe  BpouTO'j  ULY]  xexX7)p.^vov  a'iröv  "fjxetv  xal  xeXsuovxo;  dr.d-^eiy  Itzi 
T^jv  dsmzdzüi  xMvtjv,  ßi^  rapeX^wv  el^  Tr,v  p.^a7)V  xaTexXtOr). 

2)  Die  UauptstelJe  über  die  Tischplätze  ist  Plutarch.  qttaest.  eonvivcU.  1, 
3,  p.  750  Dübn.  Hier  heisst  es  J  4 :  xcbv  O'joiv  xXivwv  dlTTOoeoofA^vtuv  toTc  7:apa- 
y.cxXT)[x^voic  TT)  TplxT)  Xttl  Ta6Trj;  6  irpÄto;  töttoc  fxdXioxa  tot»  eoriöivTÖ;  daxiv  • 
dvraOfta  ^o^p  &C7rep  -ipioyo^  Tj  x'jßcpvnrrjc  ^iri  Ö£?id  7rp6;  ttjv  ^zlßXe^J^tv  d^ixveTTai 
T^;  uTnjpeoia;  —  *  6  (Jiev  fdp  671'  a'JTOv  t)  •(u^air.b^  rj  ratStuv  ^oriv  *  6  Se  ujcsp 
aixiv  elxÖToj;  t(Jj  jjiöiXioTa  xijxcuixlvw  xwv  xexXT^p.^v(uv  oTreoöOTj,  Iva  ^771»;  tJ  xoO 
doxiÄvxo;.  Suet.  Cal.  24:  plenoque  eonvivio  singulas  (sorores  suas)  infra  sc 
xHciffim  conlocabaty  uxore  supra  cubante,  was  Sueton  hart  tadelt ;  denn  dies  ist 
der  Platz,  wenn  nicht  der  Frau,  so  der  amica,  Cic.  ad  fam.  9,  26,  2:  Infra 
Eutrapelum  Qytheris  accubuit.  Seneca  contr,  9,  25,  2  p.  251  Burs. :  meretrix 
uxoris  loco  accubuit.     Vgl.  S.  301  Anm.  10. 

3)  Petron.  38:   Quid  ilU,  qui  libertini  loeo  iacet?    Dass  dies  der  imus  locus 


—    305    — 

dem  der  dritte.  Plutarch  giebt  verschiedene  Gründe  an,  aus 
welchen  dieser  Platz  für  den  Consul  bestimmt  wurde,  unter  an- 
deren den,  dass  der  Consul  hier  theils  dem  Wirthe  zunächst 
lag ,  welcher  den  ersten  Platz  des  mus  lectus  einnahm ,  theils 
die  freie  Ecke  des  Tricliniums  vor  sich  hatte,  welche  ihm  ge- 
stattete, ohne  sich  umzuwenden  Meldungen  anzunehmen  und 
sich  eilige  Sachen  zur  Unterschrift  vorlegen  zu  lassen.  ^} 

Neun  Personen  sind,  wie  schon  bemerkt  wurde,  die  regel- 
mässige Zahl  für  das  Triclinium.^)  Dass  mehr  als  drei  sich  auf 
einen  Lectus  zusammendrängten,  galt  für  unanständig;^)  waren 
aber  weniger  Gäste  da,  so  nahmen  dieselben  auch  zu  zweien^) 
oder  allein  ^j  einen  Leclus  ein ,  wenn  sie  nicht  etwa  Begleiter 
(umbrae)  mitbrachten,  welche  die  Plätze  neben  ihnen  erhielten.®) timtro«. 


imi  Ueti  war,    sagt   Petron   ausdrücklich   kurz  vorher:   vides  iUum,  qui  in  imo 
imus  recumbit. 

1)  Plut.  quacBt.  conviv,  1,  3,  1  p.  TÖODübn. :  'Ex  to6tou  irepl  twv  töttoiv 
iv^TTcae  Ci^rnai;.  *'A)vXoi  ^ap  <2XXoi;  £vtijioi*  —  'Pwjiatoi;  hk  6  rfjc  f^iotj;  xXIvt); 
xeXeuTaio;,  ov  uTtaTixöv  iipo;aYOpeiSouoi.  Bei  Seueca  1.  1.  heisst  der  Platz  locus 
praetoris^  bei  Petron.  65  locus  praetor ius.  Für  die  Bevorzugung  dieses  Platzes 
giebt  Plutarch  drei  Gründe  an  und  zwar  als  dritten  Grund:  iva  ouv  dxoOoai 
xe,  Gl  htlf  xal  Ttpo^Tdl^ai  xal  6110^^«'}'*^  Süvr^tai,  toutov  iZoXptros  i-/ti  tov  töttov, 
dv  q)  TT);  ^euT^pac  xXivin;  rj  TpkiQ  (so  ist  mit  Reiske  und  Dübner  zu  lesen  statt 
T1Q  TcpcGTiQ,  da  auch  $4  der  Platz  als  zunächst  dem  primus  imi  Ueti,  auf  wel- 
chem der  Wirth  sitzt,  bezeichnet  wird)  ouvairccüoif];,  •/]  y*"''^°^  ßtaXeip-pia  7:01- 
oOoa  TTQ  xa|i.7tTQ  ol^oiai  xal  '({ia\t.[i.'rztl  xai  üictjp^tq  xal  cpt^Xaxi  0(6p.aTo;  xal 
dYY^Xtj)  Ttt)v  dTzb  orpaTOTt^oou  itpoceXOeiv ,  otaXeyO^vai ,  icu&iodat,  p-i^xe  xivö« 
dvoyXoOvxo«  auxijj  ptVjxe  xiv6;  dvo)^Xo'j|xivoü  xwv  oi>'p.7toxtt>v,  dWd  xat  ytXpa  xal 
cpojvVjv  uTcep^d^iov  eyovxi  xal  dlxcbXuxov.  Den  locus  consularis  bezeichnet  auch 
Martial.  6,  74,  1 :  Medio  recumbit  imus  ilU  qui  Udo,  und  Tac.  ann.  3,  14 :  in 
convivio  Oermfinieij  cum  super  cum  Piso  discumberet,  infectos  manibus  eius  eibos 
arguerUes.  Germanicus  hatte  den  dritten  Platz  auf  dem  Uetus  medius,  Piso  den 
zweiten;  Piso  hätte  über  den  Körper  des  Germanicus  herüberreichen  müssen, 
um  seine  Speisen  zu  vergiften. 

2)  Plautus  Stich.  487 :  Verum  hie  aput  me  cerMnt  alieni  novem.  Gell.  13, 
11,  2:  Dieit  autem  {^Varro^  convivarum  numerum  ineipere  oporUre  a  Gratiarum 
numero  et  progredi  ad  Musafum,  id  est,  profieisci  a  tribus  et  consistere  in  novem. 
Aus  neun  Personen  besteht  die  Gesellschaft  auf  dem  Bilde  bei  Niccolini  (siehe 
S.  803  Anm.  2)  und  neun  Personen  hat  auch  das  Triclinium  auf  dem  oben 
S.  303  A.  5  erwähnten  Kelief.  (Ein  Speisezimmer  in  Pompeiif  dessen  Ueti  auf 
mindestens  zwölf  Personen  berechnet  waren,  Bull.  d.  Inst.  1883  p.  80.) 

3)  Cic.  in  Pison.  27,67:    Nihil   apud  hune  lautum,    nihil  eUgans: 

Oraeci  stipati,  quini  in  Uctis,  saepe  plures,  ipse  solus.     Borat,  sat,  1,  4,  80. 

4)  Juven.  ö,  17: 

Tertia  ne  vacuo  eessaret  eulcita  Udo 
»üna  simustt,  ait, 

5)  Auch  der  Wirth  lag  wohl  allein  auf  dem  Lectus.  8.  Cic.  1.  1.  Juven. 
1,  135:  Optima  silvarum  interea  pelagiffue  vordbit 

Rex  horum,  vacuisque  toris  tantum^  ipse  iaeebit. 
0)  So  bringt  bei  llor.  sat.  2,  8,  22  Maccenas  zwei  umbrae  mit,  welche  mit 
ihm  auf  dem  medius  ledus  ihren  Platz  erhalten.    Hör.  epist.  1,  5,  28:  locus  est 

Rom.  Alterth.    VU.    2.  Aufl.  20 
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Bei  dem  Gastmahle ,  während  dessen  im  Jahre  682  =  72  Ser- 
lorius  in  Osca  ermordet  wurde,  ^)  lagen  nach  Sallust  auf  dem 
medius  lectus  zwei  Personen,  Sertorius  auf  dem  locus  consiUaris 
und  über  ihm  L.  Fabius;  auf  dem  summus  ebenfalls  nur  zwei, 
Antonius  und  Versius,  auf  dem  imus  aber  drei,  Perpenna  der 
Wirth,  Maecenas  der  Schreiber  und  Tarquitius.  ^j  Bei  der  cena 
pontificalis ,  über  welche  der  Ponlifex  Metellus  bei  Macrobius 
satuim,  3;  43,  11  berichtet,  assen  an  drei  Triclinien  wahrschein- 
lich je  sechs  Personen;^)  bei  der  Cena  des  Nasidienus,  welche 
lioraz  scU,  2,  8  beschreibt,  lagen  auf  dem  summus  lectus  1 .  Fun- 
danius  2.  Viscus  3.  Varius;  auf  dem  medius  Maecenas  mit  sei- 
nen beiden  umbrae,  Servilius  Balatro  und  Vibidius,  und  zwar 
Maecenas  auf  dem  locus  consularis;  auf  dem  imus  1.  Nomenta- 
nus,  2.  der  Wirlh  Nasidienus,  der  seinen  Platz  an  den  Nomen- 
tanus  abgetreten  zu  haben  scheint,  um  diesem  die  Unterhaltung 
mit  Maecenas  zu  überlassen,  3.  Porcius.  Ausserdem  wird  oft- 
mals der  beschriebenen  Anordnung  der  Plätze  Erwähnung  ge- 
than^)  und  bei  grösseren  Gesellschaften  stellte  man  sogar  einen 
Nomenciator  an,  um  die  Plätze  anzuweisen.^) 

Als   am  Ende   der  Republik   die   meiisae  citreae   aufkamen. 


et  pluribuB  umbris.  Plutarch.  quaest,  conviv,  7,  6,  3  p.  861  Dübn. :  Tö  Ik  täv 
^7:txXYjT(uv  Ei^oc,  oO;  vOv  axiac  xaXoiJaiv,  ou  xexXTj|i.£vo'j;  autouc,  dXX'  'jtto  täv 
xeicXTip.£va)v  im  tu  öeiirvov  oiYOfAivoü;,   dCTjreiTo  TioOev  eo^^e  tyjv  ctpytjv. 

i^  Druinaim  IV  S.  374.     Mommseii  R.   G.  111  S.  31. 

2j  Sallust.  hisL  3,  fr.  4  Dictsch:  Jgitur  diseubuerCy  Sertorius  inferior  in 
medio^  super  eum  L.  Fabius  Hispaniensis  semttor  ex  proscriptis :  in  9ummo  An- 
tonius et  infra  scriha  Sertori  Versius :  et  alter  scriba  Maecenas  in  imo  medius 
irUer  Tarquitium  et  dominum  Perpennam,  Nach  dieser  Nachricht  war  L.  Fabius 
<ler  Mörder  des  Sertorius,  nicht  Antonius,  wie  Plutarch,  Sert.  26  berichtet : 
AvTc6vio;  ()7:epxaTaxei|xevo;  izaUi  x«)  ^icpei  tov  ^ef/Tödpiov. 

3)  S.  das  Nähere  Staatsverwaltung  111  S.  234. 

4)  Bei  Plaut.  Mostell.  43  sagt  Grumio,  er  wolle  nicht  superior  cum  ero 
accumbere  und  Stich.  492  sagt  Gelasimus : 

Ergo  oratores  popuU  summates  viri 
Summi  accubent,  eyo  infumatis  infumus. 
Vgl.  Cic,  ad  fam.  9,  26 :  Accubueram  hora  nona  —  apud  Volumnium  Eutra- 
pelum^  et  quidem  supra  me  Atticus,  infra  Verrius.  Gell.  10,  15,  21  :  Super 
flaminem,  Dialem  in  convivio,  nisi  rex  sacrificulus^  haud  quisquam  aLius  accumbit. 
Serv.  ad  Aen.  2,  2:  non  enim^  licebat  supra  regem  sacrificulum  quemquam  ac- 
cumbere. Fcstus  p.  185*,  22 :  itaque  in  (^conviviis)  solus  Rex  supra  omnes  ac- 
cuhat.  Sic  et  DicUis  supra  Martialem  et  Quirinalem ;  Martialis  supra  proximum. 
Omnes  item  supra  Pontificem.  Seneca  suas.  7,  13  p.  44,  13 :  interrogabat^  »/«i 
ilU  vncaretur,  qui  in  imo  recumberet,  Seneca  ad  Seren.  10,  2 :  non  in  mtdio 
me  lecto  sed  in  imo  coUocavit.     de  ira  3,  37,  4. 

f))  Athenacus  2,  29  p.  47« :  Merd  TaDra  dvaaravTs;  7taTexXi»}r^p.ev  dbc  sxaoTo; 
TjjfteXev,  oO  iieptp.e(vavTe(  ivop-axXi^TOpa  xiv  twv  oeittncuv  xa^iapyov. 
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welche  runde  Tischplatten,  orbeSy  ^)  haiteD,  benutzte  man  diese 
und  ähnlich  geformte  Tische  auch  zum  Essen  ^)  und  verwandelte 
die  drei  in  einen  rechten  Winkel  zu  einander  gesetzten  Lecti 
in  ein  einziges  hulbkreisförmiges  Ruhebett,  welches  von  seiner 
Form  (C)  sigma  ^)  oder  stibadium  ^)  oder  auch  accubitum  *)  heisst,  »igma. 
aber,  weil  diese  kostbaren  Tische  nicht  gross  waren,  statt  neun 
Personen  gewöhnlich  nur  fünf,®)  sechs, ^)  sieben 8)  oder  acht^) 
fasste,  und  davon  4;axXtvov,  ^^)  iTcraxXivov,  **)  oxxaxXivov,  ^^j  ge_ 
nannt  wird,  wiewohl  ausnahmsweise  auch  grössere  Stibadien  zu 
neun   und  zu  zwölf  Personen   vorkommen.  ^3)    Die   Ehrenplatze 

1 )  Martial.  2,  43,  9.     Ovid.  heroid,  16  (17),  87. 

2)  Juvenal.  11,  120: 

Ai  nunc  divitibus  cenandi  nuUa  voluptas^ 

NU  rhombua,  nU  dama  sapitj  putert  videntur 

Unguenta  atque  rosae,  latos  nisi  Hutinet  orbes 

Orande  ebur. 
Vgl.  Martial.  9,  59,  7 — 10.     Varro  de  L  L,  5,  118:    Mtmam  eacariam  ciUibam 
appeltabant ;  ea  erat  quadrata.  —  po8tea  rotunda  facta, 

3)  aemirotundum  heisBt  es  bei  Apul.  met,  6,  3.  Uebor  signui  s.  die  SteUen 
bei  Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  epiat,  %  2  p.  109. 

4)  Serv.  ad  Aen,  1,  698:  antiqui  stibadia  non  habebant^  aed  atratia  tribiu 
lecti»  epulabantur,    PI  in.  ep,  5,  6,  36.     Martial.  14,  87. 

5)  Schol.  Juvon.  5,  17:  apud  veterea  accubitorum  usua  non  erat,  aed  in 
lectulia  discumbentea  fnandticabant,  trea  autem  lectuli  erant,  in  quibtu  diacum- 
bebant,    unde  hodieque  triclinia  appellantur.     Lamprid.  Helioyab.  19,  9 ;   25,  2. 

C.  /.  L.  III,  4441 :  porticum  cum  accubito reatiiuit.     Darauf  bezieht  sich 

der  TaTTr^i;   dxxGußirapi;   Edictum   DiocUtiani   16,  9   (C.  /.  L,  III  p.  836)   und 
Labbaci  Qloaaa:  acc%ihitum  dvaxXivnfjpiov. 

6)  Sulpicius  Severus  dt  vita  beati  Martini  c.  20,  4  beschreibt  ein  im  J.  386 
p.  Chr.  in  Trier  gehaltenes  Gastmahl  des  Kaisers  Maximus,  bei  welchem  fünf 
Personen  bei  Tische  liegen,  Martinus  selbst  aber  daneben  sitzt :  Ckmvivae  autem 
aderant  —  consul  Euodiua  —  comitea  duo  —  mediua  inter  hoa  Martini  prta- 
byter,  —  ipae  autem  aellula  iuxta  regem  poaita  conaederat, 

7)  Auson.   Ephefn.  p.  58  ed.  Bip. : 

Quinque  advocavi.     Sex  enim  convivium 
Cum  rege  iuatum,  ai  auper,  convicium  eat, 

8)  Martial.  10,  48,  6:  Septem  aiyma  capit;  aex  sumti«,  adde  Lupum» 

9)  Martial.  14,  87  mit  der  Ueberschrift  Stibadia: 

Accipe  lunata  acriptum  testudine  aigma; 
Octo  capit;  veniat  quiaquia  amicua  erit. 
Lamprid.  Helioyab,  29 :  Habuit  et  hanc  consuetudinem^  ut  octo  calvoa  royaret  ad 
cenam,  item  octo  luscoa,  et  item  octo  podayroaoa,  octo  aurdoa,  octo  niyros,  octo 
lonyos  et  octo  pinyuea ,  cum  capi  non  poaaent  uno  aiymate.  Das  Letzte  bezieht 
sich  nur  auf  die  pinyuea,  denn  die  Zahl  8  ist  gewöhnlich.  Auch  in  der  weiter 
unten  anzuführenden  SteUe  des  Sidonius  Apoll,  epiat.  1,  11  werden  8  Gäste 
aufgezählt  lOj  Martial.  9,  59,  9.  11)  Athenaeus  2  p.  47'. 

12)  Arißt.  mir.  auac.   1. 

13)  Die  cena  ocuocxd^so;,  bei  welcher  Augustns,  selbst  den  Apollo  dar- 
stellend, zu  zwölfen  ass  (8uet.  Auy  70),  setzt  offenbar  ein  aigma  voraus.  Diese 
Nachricht  unberücksichtigt  lassend  sagt  Oapitolin.  Ver.  5,  1 :  Et  notiaaimum  eiw^ 
quidem  fertur  tale  convivium,  in  quo  primum  duodecim  accubuiaae  dicitur,  cum 
ait  notissiinum  dictum   de  numero  convivarum:   Septem   convivium,   novem  vero 

20* 
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auf  dem  Sigma,  dessen  Gebrauch  sich  bis  in  das  Mittelalter  er- 
halten hat,  waren  die  Eckplätze  (comua)^  ^)  und  zwar  galt  als 
erster  Platz  der  in  dexiro  cormi^  dessen  Inhaber  mit  dem  Ge- 
sichte nach  der  freien  Seite  des  Tisches  lag;  als  zweiter  der 
in  sinistro  cornu;  von  diesem  wurden  die  folgenden  Platze  ge- 
zählt, so  dass  der  letzte  an  der  linken  Seite  des  ersten  lag.  ^) 
Erschien  ein  unerwarteter  Gast,  so  musste  er  auf  einem  Stuhle 
sitzen.  3)  Uebrigens  sieht  man  aus  den  mehrfach  erhaltenen 
bildlichen  Darstellungen,  ^)  dass  auch  das  Sigma  in  verschiede- 
nen Zeiten  und  zu  verschiedenen  Zwecken  besonders  eingerichtet 
wurde.  Auf  einem  pompeianischen  Bilde  ^)  ist  es  um  einen 
kleinen,  runden,  dreifüssigen  Tisch  gelegt;  der  Lectus,  auf  dem 
neun  Personen  liegen,  ist  wenig  niedriger  als  der  Tisch,  das 
Kissen,    auf  das   der  Arm  gelegt  wird,    läuft  auf  der  inneren 


convicium.  Bei  Macrobius  (s.  sat.  1,  7,  12  und  dazu  Jan  au  dieser  Stelle  und 
proUg,  p.  XXII)  sind  zuerst  9  Gäste  Tersammelt,  es  kommen  aber  noch  drei 
hinzu  (diese  sitzen  aber  (1.  1.  13),  fanden  also  nicht  auf  dem  Sigma  Platz); 
9  Personen  hat  auch  das  Sigma  bei  Heibig  n.  1481,  s.  S.  303  Anm.  2. 

1)  Juvenous  3,  614: 

Si  V08  quisque  voeat,  cenae  convivia  ponensy 
Comibus  in  summiB  devitet  ponere  membra 
Quisquc  sapit:  veniet  forsan  si  nobilis  alter, 
Turpiter  eximio  cogetur  cedere  comu. 
Quem  tumor  inflati  cordis  per  summa  Locarat, 
Sin  contentus  erit  mediocria  prendere  cenae 
Inferiorque  dehinc  si  mox  conviva  subibit, 
Ad  potiora  pudcns  transibit  slraUi  tororum. 

2)  Sldonlus  Apollin.  epist.  1,  11  beschreibt  eine  Cena,  zu  welcher  ihn  im 
J.  461  der  Kaiser  Maiorianus  In  Arelate  eingeladen  hatte :  Primus  iacebat  comu 
sinistrn  consul  Ordinarius  Severinus;  —  iuxta  eum  Magnus  —  recumbente  post 
se  CamiUo  fiLio  fratris.  —  Paeonius  hinc  propter,  atque  hinc  Athenius.  —  Hunc 
sequebatur  Gratianensis.  —  Ultimus  ego  iacebam,  qua  purpurati  (des  Kaisers) 
latus  laetmm  margine  in  dextro  porrigebatur.  Der  Kaiser  lag  also  in  dextro 
comu,  mit  dem  Gesicht  nach  dem  freien  Platze  zu,  wie  ehedem  der  Ehrengast 
auf  dem  locus  eonsularis  des  Tricliniums;  der  Consul  in  sinistro  comu;  Sldo- 
nlus hatte  unter  den  8  Personen  den  letzten  Platz,  zunächst  dem  Kaiser.  Gre- 
gorius  von  Tours,  welcher  540 — 594  lebte,  erzählt  in  seinem  Miraculorum  Hb, 
1  c.  80  i^Maxima  bibliotheca  patrum.  Lngd.  1677.  fol.  Vol.  XI  p.  852)  folgende 
Geschichte:  Eine  katholische  Frau  hat  einen  lläretiker  (Arianer)  zum  Mann; 
die  Frau  ladet  ihren  katholischen  Priester  ein,  der  Mann  seinen  häretisclien, 
und  zwar  vindicirt  der  Mann  dem  letzteren  den  Ehrenplatz.  Discumbentibus 
autem  ad  convivium  vir  ille  cum  presbytero  dextrae  partis  comu  occupnt,  catho- 
licum  ad  sinistrum  statuens^  positaque  ad  laevam  eius  seUula^  in  qua  coniux 
eius  resideret, 

3)  In  Lucian's  Convivium,  das  wohl  an  Sigmen  statt  fand,  kommt  dies 
vor  c.  13.     (Vgl.  S.  307  A.  13.) 

4)  Sie  sind  grossenthells  angeführt  bei  Stephan!  Der  ausruhende  llerarlcs 
S.  55.  56.  0.  Jahn  Die  Wandgemälde  des  Columbariums  In  der  Villa  Pamflli. 
München  1857.  4.  S.  42. 

5)  Ilolblg  1481;  8.  oben  S.  303  A.  2. 
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Seite  des  Lcctus  herum,  ^)  so  dass  nicht  jeder  Gast  einen  eige- 
nen pulvinus  hat;  die  Seiten  des  Lectus  sind  mit  Drapirung 
verkleidet;  im  Freien  aber  legte  man  sich  auf  dem  Rasen  im 
Halbkreise  um  die  aufgetragene  Mahlzeit ^j  und  unter  Ileiiogabal 
wurde  es  überhaupt  Mode,  die  Polster  auf  die  Erde  zu  legen ;') 
in  anderen  Darstellungen  erscheint  statt  des  runden  Tisches  ein 
sichelförmiger,  dem  Sigma  selbst  sich  in  der  Form  anschlies- 
send, ^j  oder  der  Tisch  fehlt  ganz  und  die  Speisen  werden  ge- 
reicht. *) 

Mit  dem  Decken  des  Tisches  und  der  Vorbereitung  zum  Bedionan« 
Mahle  waren  die  betreffenden  Sclaven ,  tricliniariij  unter  der 
Aufsicht  des  tricliniarcha^)  bei  festlichen  Gelegenheiten  schon 
am  frühen  Morgen  beschäftigt.^)  In  alter  Zeit  freilich  war  hie- 
ven nicht  die  Rede;  man  ass  aus  Thongeschirren  und  legte  auf 
den  hölzernen  Lectus  ein  Ziegenfell;  aber  schon  im  Jahre  625 
=  129  war  das  Volk  mit  einer  solchen  Einfachheit  der  Zurüstung 
bei  dem  Leichcnschmause  des  jüngeren  Scipio  sehr  unzufrie- 
den;^] denn  seit  50  Jahren  (seit  567  =  487)  kannte  man  da- 
mals den  Luxus  der  Tafcleinrichtung, '^j  Tische  und  Ruhebetten  T»f6^ 

1 )  Dies  ist  deatlich  sichtbar  auch  aaf  dem  Relief  bei  Montfaucon  Ant. 
expl.  III,  1  pl.  57. 

2)  So  auf  dem  Bilde  der  Villa  PamflU  bei  Jahn  Taf.  VI  Fig.  17,  wo  acht 
Personen  gelagert  sind.  Ebenso  in  den  Reliefs  bei  Roger  Meleayride«.  Colon. 
Brand.  1696.  4.  p.  22,  wo  fünf  Personen  liegen  und  in  einem  anderen  bei 
CayluB  Rec.  d'ant.  %  llö,  3. 

3)  Lamprid.  Heliog.  25:  Primus  denique  invenit  siffma  in  terra  atemere, 
non  in  lectuUs. 

4)  S.  das  Bild  in  Campana  Di  due  aepolcri  del  aecolo  di  Augusto.  Roma 
1843.  fol.  pl.  14.  Elf  Personen  in  bunten  Kleidern  und  bekränzt  liegen  auf 
diesem  Sigma,  vor  dem  ein  schmaler  sichelförmiger  Tisch  steht.  Denselben 
Tisch  hat  das  Sigma  bei  Aringhi  Roma  aubtermnea  II  p.  607,  wo  6  Personen 
versammelt  sind. 

5)  Sarkophagrolief  bei  Montfaucon  Ant,  expl,  III,  1  pl.  57. 

6)  S.  oben  S.  146. 

7)  Cic.  in  Verr,  4,  15,  33:  Ludis  circensibua  mane  apud  L.  Siaennam 
—  cum  eaaent  triclinia  atrata  argentumque  expoaüum  in  aedibua,  —  acceaaii  ad 
argentum. 

8)  Cic.  pro  Mur.  36,  75:  Q,  Tubero  —  cum  epulum  Q.  Maximua  P,  Afri- 
cani  patrui  aui  nomine  poptUo  Romano  daret,  rogatua  eat  a  Maxime,  lU  tricU- 
nium  stemeret.  cum  eaaet  Tubero  eiuadem  Africani  aororis  fitiua.  Atque  ilU, 
homo  eruditi;i8imua  ac  Sioicua  atravit  pelliculia  haedinia  lectuioa  Punicanoa  et 
(xposuit  rasa  Samia,  d.  h.  wie  Seneca  ep,  95,  72  sagt,  ligneoa  leetoa  et  vaaa 
pctilia;  in  Folge  dessen  fiel  er  bei  seiner  Bewerbung  um  die  Praetur  durch. 
Valer.  Max.  7,  5,  1  :  urba  —  ruborem  epuli  suffragiia  auia  vindicavit. 

9)  Liv.  39,  6,  7 :  Luxuriae  enim  peregrinae  origo  ab  exercitu  Aaiatieo  in- 
vecUi  in  urbem  eat.  ii  primum  leetoa  aeratoa,  veaiem  airagulam  pretioaam,  pla- 
gulaa  et  alia  textilia,  et,  quae  tum  magnificae  aupellectilia  habebantur,  mono- 
podia  et  abacoa  Romam  advexerunt.     Plin.  n,  h.  34,  14;  37,  12. 
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ucti. \ou  kostbarem  Holz,*)  lecti  inargentati  oder  inauratij^)  eborati,^) 
testudinei ,  ^)  d.  h.  Gestolle  mit  Reliefplatten  (laminae^)  oder 
brctcteae)  ®)  von  Silber,  Gold  und  Elfenbein  verkleidet  oder  mit 
Schildkröte    furnirt;    und  in  der  Kaiserzeit  brachte  man  es  da- 

mfiMM. hin,  zuerst  die  Fttsse  der  Lecti;  sodann  die  ganzen  Triclinien 
von  massivem  Silber  zu  machen.  7)  Die  ganze  Ausstattung  des 
Speisezimmers  wurde  orientalisch :  denn  aus  Kleinasien  kamen 
die  Lecti  mit  elfenbeinernen  und  silbernen  Füssen,  ^)  die  kost- 

Docken.  baren  Decken,  welche  man  über  die  Polster  breitete  [iriclinium 
sternere) ,   endlich  die  Drapiining   der  Wände   des  Zimmers  mit 

amiata.  Vorhängen ,    plagulae  ^)   oder   aulaea.    Die   letzteren ,    im  Orient 


1)  Hieher  gehören  die  nufwae  citreae,  von  welchen  noch  die  Rede  sein 
wird,  nnd  die  Ucti  cilrti,  denn  diese  meint  Verg.  Cir.  440: 

Nee  Libys  Assyrio  atemetur  lecttUus  o$tro, 
nnd  Martial.  14,  89;  vgl.  Pers.  1,  52:   non  quidquid  denique   leetis  Scribitur  in 
citreia,  2)  Dig,  33,  10,  3^3. 

31  Plautus  Stieh.  377:  leeioa  eburcUo8y  (turcUos. 

A)  Varro  de  l.  L.  9,  47 :  lectos  cdios  ex  ebore  alioa  ex  testudine.  Dig,  32, 
100  $  4 :  UctoB  te8tudineo8  pedibua  inargerUatos,     Martial.  9,  59,  9 : 

Et  testudincum  mensus  qucUer  hexaclinon 
Ingemuit  citro  non  satis  esse  suo. 
Philo  de  vita  contempl,  6,  2  p.  478  Mang. :  Tp(xXivdl  xe  xai  irepCxXiva  (er  meint 
das  SigmaJ  yeX(6v7)c  iQ  iXdcpavroc  xaTeox€uaap,£va  xal  TtfiiaXcpeoTdpa;  öXtj;,  äv  tä 
irXciOTa  XtdoxöXXma.     Galen.  Vol.  V  p.  837  K. :  xX(vtj  fäp  ^Xecpavröirou;  ouocv 
o5t'  ibcpeXeT  r^jv  u^teiav  oGte  ßXaTrcei.     Apnl.  meL  10,  34. 

5)  Suet.  Calig,  32:  Romae  publica  epulo  servum  ob  detrcLctam  leetis  argen- 
team  laminam  camißci  confestim  tnididit. 

6)  Martial.  8,  33,  5 : 

An  magis  astuti  derasa  est  ungue  ministri 
Bractea,  de  fkUcro  quam  reor  esse  tuo. 
Von  den  Handwerkern,  welche  diese  Arbeit  machen,  den  bracteariiy  wird  noch 
besonders  die  Rede  sein. 

7)  Wenn  bei  älteren  Schriftstellern  Ucti  aurei  (Cir.  Tusc,  5,  21,  61.  Snet. 
Caes,  49.  Seneca  ep.  17,  12;  110,  12),  oder  ebumi  (Horat.  sat.  %  6,  103)  vor- 
kommen, 80  hat  man  nur  au  incrustirte  Arbeiten  zu  denken,  also  au  lecti  in- 
auratiy  inargentati^  eburati ;  oder  wie  Clemens  Alex.  Paedag.  2,  3,  35  sie  auf- 
zählt, xXivai  dip^upönoSec  xal  dXc^avroxöXXTjToi  ypuo<5aTixTol  xe  xal  y£X(6vT,c 
TreiroixiXfii^vai  xoitt);  xXiaiöiSe«.  Vgl.  Plin.  n.  h,  9.*  39:  Testudinum  putamina 
secare  in  laminas^  lectosque  et  repositoria  his  vestire  Carfilius  PoUio  instituit\ 
aber  in  der  späteren  Kaiserzeit  kommen  auch  mensae  und  Ucti  von  massivem 
Silber  vor.  Petron.  73.  Lamprid.  Heliog,  20,  4:  üic  solido  argento  factos  ha- 
buit  lectos  et  tricliniares  et  cubiculares.  Dig.  33,  10,  3  S  3 :  Nam  et  pelves  ar- 
genieas  et  aquimintüia  argentea  et  mensas  et  lectos  inargentatos  vel  inauratos 
atque  gemmatos  in  supellectile  esse  non  dubitatur  usque  adeo,  ut  idcm  iuris  sit 
et  si  tota  argentea  vel  aurea  sint.  Ibid.  9  S  ^  •  argenteos  lectos  ilan  argentea 
candelabra.     Augustin.  sennon.  277  S  4. 

S)  Athenaeus  2,  31  p.  4«Sd  ygl.  p.  48^.49»,  wo  von  den  xXlvai  und  xpa- 
TTeCai  ^XecpavTfSTCoBE;  und  dp^upÖTTOoe;  und  zugleich  von  den  aTp«6[i.aTa  ttoX'jteX-t] 
die  Rede  ist.  Ueber  die  letzteren  wird  in  einem  besonderen  Abschnitt  gehan- 
delt werden.  Reste  eines  mit  Edelsteinen  besetzten  Luxusmöbels,  Stuhl  oder 
lectus,  fand  mau  auf  dem  Esquilin.   Bull,  comun,  1879  p.  261  ff. 

9)  Liv.  39,  l>,  7  und  daselbst    Düker.      (Diese  Bedeutung   von   plagula   ist 
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voD  Alters  her  gebrauchiich;  *)  kauien  nach  Rom  aus  der  Erb- 
schaft dos  Altalus;2)  sie  hatten  keineswegs,  wie  man  aus  Varro 
und  Uoraz  hat  schliessen  wollen,  irgend  einen  praktischen 
Nutzen,  am  wenigsten  den,  den  von  der  Decke  herabfallenden 
Staub  abzuhalten,  ^)  denn  die  getafelte  Decke  des  Zimmers  (/o- 
cunar)  blieb  tlber  dem  Tische  frei  und  wurde  öfters  dazu  be- 
nutzt, um  aus  derselben  auf  überraschende  Weise  Blumen, 
Kranze  und  andere  Geschenke  auf  die  Gaste  fallen  zu  lassen;^) 
sondern  die  Vorhänge  waren  vertical ,  nicht  horizontal  an  der 
Wand   des  Speisezimmers   angebracht*)    und   so  gewöhnlich  als 


nicht  bezeugt.     Es  bedeutet  Bonst  eine  Decke,  die  auf  den  leetw  gelegt  wird 
(Non.  86,  7 ;  378 ;  537,  20)  oder  den  Vorhang  der  Uciiea  (Suet.  Tit.  10).) 


1)  S.  ßrisson.  De  regno  Pers.  II  c.  144.  145. 

2)  Serv.  ( 


2)  Serv.  ad  Aen.  1,  697:  Aulaeis^  veli»  picti$,  quM  ideo  aulaea  dicta  sunt, 
quod  primum  in  tiula  AttcUi  regis  Asiae,  qui  poptUum  Romanum  acripsit  heredem, 
inventa  9unt,  Ideo  atUem  etiam  in  domihus  tendebantur  (tulaeay  ut  imitcUio  ten- 
toriorum  fieret.  Damit  übereinstimmend  Serv.  ad  Oeorg.  3,  25.  Isidor.  or.  19, 
26,  8.  Daher  Attalica  aulaea,  Yal.  Max.  9,  1,  5.  (Obige  Ableitung  des  Wortes 
ist  falsch;  es  kommt  schon  früher  in  diesem  Sinne  vor  (SagUo  in  Dict,  des 
Ant.  8.  V.)  und  bezeichnet  vielleicht  ursprünglich  die  in  einem  Hofe  (auXi^J 
zwischen  den  Säulen  aufgehängten  Vorhänge.) 

3)  Serv.  ad  Aen.  1,  697:  Varro  tarnen  dicit^  vela  solere  autpendi  ad  ex- 
cipiendum  pulverem.  —   Unde  Horatius  (aat.  2,  8,  54): 

Interea  sutpensa  graves  aulaea  ruinös 
In  patinam  fecere,  trahentia  putveris  atri, 
Quantum  non  Aquilo  Campanis  excitat  agris, 
zu  welcher  Stelle  Porphyrie  die  Notiz  des  Varro   wiederholt:    consuetudo  apud 
antiquos  fuit,   ut  aulaea  suh  cameras  tenderent,  ut  si  quid  pulveris  caderet,  ab 
ipsis  exciperetur. 

4)  Val.  Max.  9,  1,  5:  Quid  enim  sibi  voluit  —  Metellus  Pius  —  cum  At- 
talicis  aulaeis  contectos  parietes  laeto  animo  intuebaiur?  —  cum  palmata  veste 
convivia  celebrabat  demissa^que  lacunaribus  aureas  Coronas  velut  caelesti  capite 
recipiebat?  Durch  diese  Stelle  wird  die  Bemerkung  von  Heindorf  zu  Hör.  sat. 
2,  8,  54  widerlegt ,  wonach  »in  den  tricliniis ,  wo  nicht  tecta  laqueata  waren, 
unter  der  Decke  über  der  Tafel  ein  Baldachin  (aulaeum^  ausgebreitet  war«. 
Denn  Metellus  hatte  zugleich  lacunaria  und  aulaea,  und  die  letzteren  hingen 
nicht  unter  der  Dci'ke,  sondern  an  der  Wand.  Suet.  Nero  31 :  In  ceteris  par- 
tibus  (^domus  aureae^  cuncta  auro  Uta  — ;  cenationes  laqueatae  tabulis  ebumeis 
versatilibuii ,  ut  flores ,  fistulatis,  ut  unguenta  desuper  spargerentur.  Seiieca  ep. 
90,  ir>:  qui  —  versatilia  cenationum  laquearia  ita  coagmentat,  ut  subinde  alia 
faeies  atque  alia  succedat  et  totiens  tecta  quotiens  fercula  mutentur.  Petron.  60: 
Ecce  autem  diduetis  lacuryiribus  subito  circulus  ingens  —  demiltitur,  cuius  per 
totum  orbem  coronae  aureae  cum  alabastris  unguenti  pendebant.  —  haec  apo- 
phoreUi  iubeniur  sumere. 

51  Schon  Fca  zu  Horat.  sat.  2,  8,  54  erklärt  richtig,  dass  nicht  die  aulaea 
auf  den  Tisch  fallen,  sondern  nur  der  Staub  und  vielleicht  der  abbrechende 
Kalkputz  der  Wand ,  und  bezieht  sich  auf  die  häufig  vorkommenden  Darstel- 
lungen solcher  aulaea.  S.  z.  B.  Gerhard  Ant.  Denkm.  108.  Description  of  (he 
collect ion  of  ancient  marbles  in  the  British  Museum  II,  pl.  4.  Museo  Borb.  T,  34. 
Bartoli  Pinturae  antiqwje  cryptarum  Romarharum,  Kom.  1738.  fol.  tav.  III. 
IV.  V.  Recueil  de  peintures  antiques.  Paris  1783.  fol.  Tome  I,  pl.  V.  VI.  Fur- 
lanetto  Le.antiche  lapidi  del  museo  di  Este.    Padova  1837.  8.  p.  165.    Auf  den 
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Decoration  geworden,  dass  Horaz  eine  cena  sine  aüLaeis  als  cha- 
rakteristisch für  die  Armuth  bezeichnet.  *)  Der  Tisch  selbst 
scheint  bis  in  die  Kaiserzeit  nicht  mit  einem  Tischtuche  bedeckt 
worden  zu  sein,  denn  er  war  sichtbar  und  wurde  öfters  ab- 
gewischt; 2)  auch  existirt  für  das  Tischtuch  kein  besonderer 
maM/«{«. sprachlicher  Ausdruck,  da  mantele,  welches  später  dafür  ge- 
braucht wird,  3)  ursprünglich  das  Handtuch  bedeutet,  *)  womit 
die  Priester  beim  Opfer*)  und  die  Gäste  beim  Händewaschen 
die  Hände  trockneten.*)    Seit  Domitian ^)  bedeckte  man  aber  die 


Wandgemälden  im  Triclinium  der  casa  di  Lueretio^  welche  Eroten  und  Psychen 
dareteUen  (Helblg  757.  Mus,  Borb,  XV,  46.  Zahn  III,  51.  0.  Jahn  Berichte 
der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Cl.  1851.  S.  168  flf.),  ist  allerdings  ein 
Yclum  Qber  dem  Lager  der  Eroten  zwischen  zwei  Bäumen  horizontal  ausge- 
spannt, aber  im  Freien,  und  zum  Schutze  gegen  die  Sonne,  weshalb  diese  und 
ähnliche  Darstellungen  (wie  [z.  B.  das  Not.  d.  Scavi  1882  p.  322  beschriebene 
pompeianische  iUld)  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  Die  alte  Auffassung  der 
Horazstclle  vertheidigt  GöU  in  Becker's  OaUw  U  S.  357. 

1)  Hör.  od,  3,  29,  14: 

Mundaeque  parvo  sub  Uxrt  pctuperum 
Cenae  sine  aulaeia  et  ostro. 

2)  Lucilius  fr.  XX,  1  Müller: 

Purpureo  tersit  tune  lata»  gauaape  mensat. 
Horat.  sat,  2,  8,  10: 

His  ubi  8ublatis  puer  alte  cinctus  acemam 
Oausape  purpureo  mensam  pertersit. 

3)  Isidor.  or,  19,  26,  6:  Manielia  nunc  pro  operiendis  mensis  sunt,  quae, 
ut  nomen  ipsum  indicatj  olim  Urgendis  manibu»  praebebantur.  Die  Schreibart 
mantele ,  nicht  mantile ,  wie  Gronov.  Lect.  Plaut,  p.  73  wollte ,  ist  gcsir.hert 
durch  die  Arvali nschriften.    Acta  27  Mai  218. 

4)  Varro  de  l.  L.  6,  85 :  Mantelium,  ubi  manus  terguntur,  Scrv.  ad  Oeorg, 
4,  376:  Mantelia^  quibus  manus  terguntur.  Philarg.  ad  h.  1.  377:  Mantelia: 
huius  singularis  mantelum.  —  Lucilius  aulem  mantela  dicit  mappas:  Man- 
tela  merumque.  Festns  p.  1335»,  31:  frequtns  enim  antiquis  ad  nuinus  ier- 
gendas  usus  fuit  manttlorum. 

5)  Serv.  ad  Aen.  1,  701:  Constat  enim,  maiores  mappas  habuisse  villosas^ 
quibus  etiam  in  sacris  utebantur^  sicut  in  Oeorgicis  (4,  377): 

manibus  liquidos  dant  ordine  foniis 
Germanae  tonsisque  ferunt  mantelia  villis. 
De  supplicaturis  enim  hoc  dixit.     Mantelia  vero  a  manibus  tergendis  dicta.    Die 
mantelia   kommen   auch   bei   dem   Opfer    der  Arvalen   Tor,    Acta  27  Mai  218; 
llenzcn  Acta  fr,  Arval.  p.  13.  16;    ebenso  bei  dem  Opfer  des    Flamen,    Ovid, 
fast,  4,  933: 

a  dextra  villis  mtinteU  solulis, 
Cumque  meri  patera  thuris  acerra  fuit, 

6)  Ueber  den  Gebrauch  des  yeipöjxoxTpov  s.  Athcnaeus  9  p.  410^*  und  das 
Kpigramm  Anlh.J^r.  IV  p.  286  n.'  2  Ei«  Xivouv  x^ip6^a%'zpos  : 

f  Ivofiiai  dp^ew-Äc  XEuxoTdpY]  yi6vo;  * 
Xolp(o  5e  Y^'J*eptp  xe  xal  Ix^jöevri  Xofrpcu 
7rp<6T7j  5atTU(x6vcov  eU  X^P^*^  ip^o^x^vT]. 

7 )  Dass  kostbare  Tische  gewöhnlich  bedeckt  wurden,  lehrt  Mart.  9,  59,  7. 
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Tische  und  seit  Hadrian  werden  Tafeltücher  von  kostbaren  Stof- 
fen oft  erwähnt.  ^)  Servietten  dagegen ,  deren  Name ,  mappa,  mappae. 
für  punisch  galt,  2)  waren  schon  zu  Horazens  Zeit  üblich,  wenn 
sie  auch  nur  in  feinerer  Gesellschaft  zu  dem  Zwecke  dienten, 
den  sie  bei  uns  haben ;  ^)  man  brauchte  sie  nämlich  ausserdem 
auch  dazu,  beim  Nachhausegehen  in  ihnen  ^j  Speisen  vom  Nach- 
tisch und  kleine  Geschenke,  die  den  Gästen  gegeben  wurden, 
a7co<popT^Ta,  ^)  mitzunehmen.  Aus  diesem  doppelten  Gebrauche 
erklärt  sich,  dass  sowohl  der  Wirth  die  für  den  Tischgebrauch 
nöthigen   Servietten    lieferte,®)    als  auch   der  Gast  seine  eigene 

Das  Tischtuch  bei  der  cena  kommt  bei  ihm,  wie  es  scheint,  zaezst  vor  12,  29,  11 : 

AttuUrat  mappam  nemo,  dum  furta  timentur; 
MantiU  e  mensa  surpuit  Htrmogents. 

1)  Lamprid.  Heliog,27,  4:  nonnumquam  tot  picta  mantelia  in  mensammit' 
tebat  his  edulibus  picta  quat  apponcrentur,  quot  missua  esset  habitunu,  ita  ut  de 
acfi  aut  de  texiili  pictura  exhibereiur,  Lamprid.  Alex.  Sev.  37,  2:  Convivium 
neque  opiparum  neque  nimi»  parcum,  sed  nitoris  summi  fkiit,  ita  tarnen,  ut  pura 
mantelia  mitterentur:  saepiua  cocco  cktvata,  aurata  vero  numquam,  cum  haec 
habere  Heliogabalua  iam  coepisset ,  et  ante ,  ut  quidam  pratdicant ,  Hadrianua 
habui8$et.  Trebell.  Poll.  Oallieni  duo  16,  3:  Mantelibus  aureia  aemper  atravit. 
Yopiscus  Aurelian.  12,  1. 

21  Quintil.  inat.  1,  5,  57. 

3)  Pliii.  n.  h,  7,  12:  Anthropophagoa  —  oaaibua  humanorum  capitum  bibere 
eutibuaque  cum  eapillo  pro  mantelibua  ante  pectora  uti  laogonua  \prodidit^.  Pe- 
trou.  32  vom  Trimalchio:  circaque  oneratas  veate  cervieea  laticlaviam  immiaerat 
mappam  fimbriia  hine  atque  illinc  pendentibus.  So  hat  bei  Martial.  4,  46,  17 
»Sabellus  eine  lato  variata  mappa  clavo.  Bei  Horat.  aat.  2,  8,  63  heisst  es: 
Variua  mappa  compescere  riaum  Vix  poterat.  Dass  übrigens  die  mappae  nur 
in  feinen  Gesellschaften  gegeben  wnrden,  lehrt  Lnoian.  de  mere.  cond,  15,  wo 
er  sagt:  die  Diener  werden  aufmerken,  wie  du  dich  in  Gesenschaft  benimmst, 
und  gewahr  werden,  xaivöv  elvat  aoi  t6  )^eipö(AaxTpov  Ti^dfxevov. 

4)  Petron.  66 :  ego  tamen  duo  (mala)  auatuli  et  ecce  in  mappa  alligata  habeo  : 
ntim  8i  aliquid  muneris  meo  vemulae  non  tulero,  habebo  convitium.  Ib.  60: 
quibusdam  tamen  —  poma  rapientibus  et  ipai  mappaa  implevimua. 

5)  Ambroslus  ad  virgines  adhortatio  am  Anfang:  Qui  ad  convivium  magnum 
invitantur,  apophoreta  aecum  referre  conaueverunt.  Solche  Geschenke  werden 
vertheilt  bei  Petron.  50.  60,  namentlich  kamen  sie  vor  bei  den  Saturnalien, 
Martial.  14,  1,  6:  praemia  convivae  dent  aua  quiaque  auo,  Snet.  Veap.  19;  bei 
den  Matronalicn,  Suet.  1.  1.,  nnd  bei  Hochzeiten,  Schol.  Juv.  6,  203:  aolebant 
enim  ontea  per  nuptias  recedentibus  dulcia  erogari  pro  apophoretia.  Allgemein 
sagt  Lucian.  Nigrin.  25  von  begehrlichen  Gästen :  ^;av(aTavTai  hk  Travrwv  öcTaxoi, 
rXeCo)  5e  diro^plpeiv  täv  ^XXwv  djiouoiv.    Vgl.  Anth.  Gr.  III  p.  33  n.  22: 

O'j^ev  a©fjx£v  5Xa)(,  Aiov6oie,  Xe(d»avov  A&Xtp 

d.  h.  er  reichte  es   dem'  hinter  ihm  sitzenden  Sclaven.     Ebenso   macht  es  der 
Stoiker  bei  Lncian.  conviv.  36. 

(y)  Varro  de  l,  L.  9,  47:  Nam  nemo  facit  triclinii  lectoa  niai  pares  et  ma- 
teria  et  altitudine  et  figura.  Quis  facit  mappM  tricliniarea  non  aimilea  inter  ae? 
quis  pulvinos?  Also  die  mappae  gehören  ebenso  zu  der  Einrichtung,  wie  die 
lecti  und  pulvini.    Vgl.  Hör.  aat,  2,  4,  81 : 

Vilibus  in  scopis,  in  mappia,  in  aeobe  quantua 

Conaistit  aumptua?  neglectia  flagitium  ingena. 
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mitbrachte;  ^j  denn  was  er  mitnahm, ^j  konnte  er  weder  in  eine 
ihm  nicht  gehörige,  noch  in  eine  bei  der  antiken  Art  des  Es- 
sens vielleicht  stark  gebrauchte  Serviette  einpacken.    Man  ass 

nämlich  im  Alterthum  mit  sehr  ein- 
fachen Geräthschaften,  welche  nur  auf 
die  rechte  Hand,  die  man  allein  frei 
hatte,  berechnet  waren ;  das  Zerlegen 
der  Speisen  überliess  man  grössten- 
theils  dem  scissor^)  und  erst  Varro 
scheint  Tischmesser  zu  erwähnen, 
welche  aus  Bithynion  eingefflhrt  wa- 
ren ;  ^}  die  gewöhnlichen  Essgeräthc 
sind  cochlearia  und  ligulae,  über  de- 
ren Unterschied  viel  gestritten  ist.  ^) 
In  Pompeii  sind  hauptsächlich  zwei 
Gattungen  von  Löffeln  gefunden  wor- 
den,   welche  sich  bis  in  das  Mittelalter  erhallen  haben,*)    eine 


Hör.  «pw«.  1,  r>,  21 : 

Hcuc  ego  procurare  et  idoneus  imperor  et  non 
InvituBj  ne  turpe  torcd^  ne  sordida  mappa 
Corruget  tinres. 

1)  Martial.  12,  29,  21 : 

Ad  cenam  Hermogenes  mappam  non  aUulit  unquam, 

A  cena  aemper  retttUit  Hermogene». 
Er  stahl  nämlich  die  mappn  des  Wirthes  oder  des  TlBchnachbain.  Vgl.  8,  50,  7: 
Pocula  soUicili  perdunt  LiguLifqiie  ministri. 

Et  tutet  in  tepido  plurima  mappa  finu. 

2)  Martial.  2,  37: 

Ouidquid  ponitur  hinc  et  inde^  rerrw, 
Mamnuu  suminis  imbricew^ue  porci 
Communemque  duobtu  attagenam^  — 
Haec  cum  condila  funt  madente  mappa, 
Tra'luntur  puero  domum  ferenda, 
Martial.  7,  20,   13: 

Sed  mappa  cum  iam  mille  rumpitur  furtis^ 
Rosos  tepenti  spondylos  sinu  condit 
Et  devorato  capite  turturem  truncum. 

3)  S.  oben  S.  146. 

4)  Varro  repovroSiSaaxoDvU)  bei  Noiiius  p.  195,  U>  =  Bücheier  u.  197  :  noctu 
cuUro  coquinari  $e  traiecit;  nondum  enim  inverti  erant  cultelli  eixTraioroi  e  Bi- 
thynia.  In  (jrnbern  haben  sich  neben  den  dort  niedergelegten  Speisen  auch  die 
Essapparate  öfters  gefunden,  namentlich  ausser  Löffeln  auch  Messer  mit  Elfen- 
bcins«-hale.  Raniil-Ro«'hette  ///«•«  M(m,  sur  le$  nnt.  Chritiennes  des  Catacombes 
in  Mt'm.  de  l'Acad.  XllI  p.  682.  Ebenso  In  Herculaneum  und  Pompeii.  Siehe 
die  gleich  zu  citirende  Schrift  Pag.mo  La  Ligula  p.   16, 

5)  Besonders  handelt  darüber  61.  Pagano  La  Ligula.  Napoli  iv>30.  8., 
welcher  indess,  wie  schon  Becker  erkannte,  in  Beziehung  auf  den  Unterschied  von 
cochlear  und  ligula  zu  dem  der  Wahrheit  entgcgengei«etzten  Resultate  gelangt  ist. 

6)  Es  giebt  antike  Löffel  von  Knochen,    Bronze  und  Silber.     Die  Haupt- 


—     315    — 

grössere,    unseren  Esslöffeln  entsprechende  (i4),    und  eine  klei- Löffel, 
nere,  deren  Höhlung  kreisrund  ist  und  deren  Stiel  ncidelförmig 
ausläuft  {B),    Nun  ist  sicher,    dass   cochlear  der  kleinere  Löffel cochuana. 
und  für  medicinischo  Dosen  ein  bestimmtes  kleinstes  Maass  war, 
welches  man   auf  die  llülfte    der  Drachme    normirte,  *)    dass  es 
eine  Spitze  und  eine  kleine  Höhlung  hatte,  und  zum  £ssen  von 
Eiern    und  Schnecken    gebraucht   wurde, 2)    dass    dagegen    die 
Ugula  schwerer  war^)  und  als  eigentlicher  Löffel  zu  Mehlspeisen 
diente,*)  womit  also  wahrscheinlich  auch  die  nationale  puls  ge- 
gessen wurde.    Man  darf  daher  annehmen,  dass  wir  in  der  Form 
-1  die  ligulay    in  der  Form  B  das  cochlear e  zu  erkennen  haben,  «^wto«. 
und  dass,    wenn  Ugula  als  Diminutivum  von   lingxta  bezeichnet 
wird,*^)  die  Höhlung  des  Löffels  wegen  ihrer  zugespitzten  Form 


formen  sind  zusammengesteUt  im  Museo  Borbon.  X,  tav.  46,  woraus  die  Ab- 
bildungen entlohnt  sind.  Silberne  Löffel  etwa  aus  dem  5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
sind  abgebildet  bei  de  Rossi  BtUUttino  di  archeol,  cristiancu  1868  p.  83.  tav.  1. 
Ein  cochlear  von  Knoclien  fand  sich  in  einem  Grabe  bei  Yverdon,  das  der  Zelt 
vom  6.  bis  9.  Jahrh.  angehört.  Rochat  AnUquiUs  d'Yvcrdon  in  Mittheilangcn 
der  ant.  Gesellschaft  in  Zürich.  B.  XIV  IL  3  p.  88  (26).   Taf.  IV,  1. 

11  CochUaris  mensura  Plin.  n.  h,  27,  17 ;  vgl.  Isidor.  orig.  16,  26,  3 : 
MtMurarum  pars  minima  cochlear,  quod  est  dimidia  pars  (Urachmae.  Marcollus 
Enipir.  in  Medici  antiqui  ed.  Stephanus  1567.  fol.  p.  243.  Medicin  wird  ge- 
wöhnlich eingegeben  in  einem  cochlear.  Plin.  n.  h.  23,  76.  Scriboniiis  Largus 
76,  94,  doch  auch  in  einer  Ugula,  Apuleius  de  virtutibus  herbarum  c.  1  in  Med, 
ant.  cd.  Aldus  fol.  211  vers. :  herbam  plantnginis  contundes  et  succum  eius  de 
cochleario  vel  de  Ugula  dabis  bibere;  Ugula  als  Maass  Scrib.  Largus  230.  Auch 
Apicius  braucht  beide  Maassc,  2,  2  triti  piperis  cochleare,  3,  18  dimidiwm 
cochleariumj  und  dagegen  7,  10  mellis  ligulam^  8,  6  mellis  ligulas  duas;  ebenso 
C\>lum.  12,  21,  3  muifti  cochlear;  und  vorher  §  2  Ugula  cumulata  (^salii), 

2)  Martial.  14,  121   mit  der  üeberschrift  CochUare: 

8um  cochleis  habilis  sed  ruc  mintu  utilis  ovia ; 
Numquid  »eis,  potius  cur  cochleare  vocer? 
Plin.  n.  h.  28,   19:  Defigi  quidem  dirig  precationihus  nemo  non  metuil;  huc  per- 
tinet  ovorum  quae  exsorbuerit  quisque  ccUycof  cochlearumijue  proUnus  frangi  aut 
€o»dem  cochlear ibus  perforari.    Petron.  33:    Accipimuf  nos  cochlearia  n"n  minus 
selibratf  pendentia  ovaque  ex  farina  pingui  figurata  pertundimus, 

3)  Martial.  8,  33,  23: 

Quid  tibi  cum  phiala,  ligulam  cum  mittere  possis^ 
Mitlere  cum  possis  vel  cochleare  mihi? 
und  8,  71  sagt  er,  vor  zehn  Jahren  habe  sein  Patron  ihm  4  Pfund  Silber  ge- 
schenkt, hernach  2,  dann  eins,  dann  ein  halbes: 

Octavus  (ccnnu.^)  ligulam  misit  sextnnte  minorem^ 

Nonu9  acu  Uvius  rix  cochleare  tulit. 
Quod  mittat  nobi:<  decimus  iam  non  habet  annu.*. 
Das  cochleare  ist  also  das  kleinste  Silbergeschenk. 

4)  Cato  de  r.  r.  84  giebt  ein  Recept  zu  einer  Mehlspeise  {savillum).  be- 
stehend aus  Mehl,  Käse,  Honig  und  einem  Ki,  und  fügt  hinzu:  pone  cum 
catillo  et  lingulis. 

5)  Martial.   14,   120  : 

Quamvis  me  ligulam  dicant  e<{uite8que  patresque 
Dicor  ab  indoctis  lingula  grammatieis. 
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mit  der  Zunge  verglichen  wird,  nicht  aber,  woran  man  auch 
Gabeln,  gedacht  hat,  ^)  der  Stiel.  Was  die  Gabeln  betriflfl,  2)  so  sind 
diese  beim  Aufgeben  der  Speisen  in  der  Küche  und  dem  Vor- 
schneiden ohne  Zweifel  im  Alterthum  ^)  wie  im  Mittelalter*)  ge- 
bräuchlich gewesen;  zu  welcher  Zeit  man  aber  begonnen  hat, 
Messer  und  Gabel  beim  £ssen  anzuwenden,  ist  eine  noch  nicht 
sicher  zu  beantwortende  Frage.  Der  Gebrauch  der  Tischgabel 
ist  in  Frankreich  erst  im  Jahre  4379  nachweisbar,*)  kam  in 
Italien  im  45.  Jahrhundert  auf^)  und  gelangte  nach  England  im 
Beginne   des   47.  Jahrhunderts.^     Er    scheint  also  verhältniss- 

Aiiders  Charisius  p.  80  P.  =  p.  104  Keil :  Lingula  cum  n  a  linguendo  dieta  est 
in  argento ;  in  caleeia  vero  ligula  a  ligando,  8ed  usu^  ligulam  sine  n  frequentat. 
Spätere  schreiben  auch  Ugula,    Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  p.  8.  9. 

1)  Da  nämlich  lingula  auch  die  Zunge  der  Wagschale  ist  (Schol.  Per$, 
1,  7)  und  somit  von  einer  Nadel  gebraucht  werden  kann,  so  Hesse  sich  dies  auf 
den  Stiel  der  von  mir  als  eochUar  bezeichneten  Form  anwenden.  Indess  ist 
dieser  Vergleich  täuschend. 

2)  S.  Baruffaldus  De  armis  convivalibus  in  Sallengre  2Va.  Vol.  III  p.  737  ff, 

3)  Unter  dem  verschiedenen  Apparat,  den  das  Wandgemälde  Pitture  di 
Ercol.  II  p.  303,  tav.  58  darstellt,  befindet  sich  eine  grosse  Gabel  in  Form  des 
Tridens,  wie  er  dem  Neptun  beigegeben  wird.  Doch  gehört  diese  wahrschein- 
lich nicht  hieher,  sondern  ist  eine  Harpune  (fuscina),  die  zum  Fischfang  ge- 
braucht wird.    S.  Gastellani  in  BuUeU.  municipale  U  (1874)  p.  118  n.  4. 

4)  Eine  eiserne,  dreizinkige  Gabel,  gefunden  in  einem  Grabe  bei  Yverdon 
aus  der  Zeit  zwischen  dem  6.  bis  9.  Jahrb.,  deren  Grösse  indess  nicht  angege- 
ben wird,  s.  in  Mittheilungen  d.  antiq.  Gesellsch.  in  Zürich  XIV,  3  p.  88(26) 
Taf.  IV,  19.  In  dem  dem  12.  Jahrh.  angehörigen  Hortus  deliciurum  (s.  Ch.  M, 
Kngelhardt  Herrad  von  Landsberg,  Aebtissiii  zu  Hohcnbcrg  im  Elsass  und  ihr 
Werk  Hortus  deliclarum.  Stuttgart  1818.  8.  nebst  18  Tafeln  in  fol.)  stellt  eine 
der  Miniaturen  (Taf.  IV)  einen  gedeckten  Tisch  dar,  auf  dem  zwei  Paare  Messer 
und  Gabeln  mit  zwei  Zinken  liegen,  offenbar  zum  Vorschneiden  bestimmt, 
«ienn  die  Tafel  ist  für  mehrere  Gäste  eingerichtet. 

5)  de  Ro."«8i  BuUettino  di  archeologia  cristiana.  1808  p.  83:  Leggo  nel  Mo- 
niteur  de  Varchiologue  (»ous  la  direction  de  M.  de  Coustou-Coysevox)  Montauban 
IfidS.  a.  »tr,  T.  11  p.  l>/6',  che  la  prima  menzione  delle  forchelie  in  Francia  »i 
trova  neli  inventario  deW  argenieria  di  Carlo   V.  l'anno  1379. 

6)  In  dem  Chronicon.  Piacent,  bei  Muratori  Herum  Hai.  Script.  XVI  p.  583, 
welches  mit  dem  Jahre  1402  schliesst ,  wird  den  Einwohnern  von  Piacenza 
grosser  Luxus  zugeschrieben :  utuntur  taciis.  cugiariis  et  forcellis  argenti. 

7)  Dies  Verdienst  nimmt  für  sich  in  Anspruch  Th.  Coryate  in  seinen 
Cruditieif.  London  1611.  4.  p.  90:  I  observed  a  custom  in  all  tho»e  Italian  cities 
and  t(>wn<i  through  the  which  i  passed^  that  i.<  not  used  in  any  other  counlrif  that 
i  saw  in  my  travels,  neither  do  i  think  that  any  other  nation  of  Christendom. 
doth  use  itj  but  only  Italy.  The  Italian,  and  also  most  strangers  that  are  com- 
moranl  in  Italy ,  do  always  at  their  meals  use  a  Utile  fork  when  they  cut  their 
meat.  Uit^r  folgt  eine  Beschreibung  des  Gebrauchs  der  Gabel.  Dann  heisst  es: 
This  form  of  feeding ^  i  understand,  is  generally  used  in  all  places  of  Italy ^  their 
forks  being ,  for  the  most  pari,  m/nde  of  iron  or  steel^  and  some  of  silver,  but 
thnse  are  used  only  by  gentlemen.  Darauf  erzählt  er,  er  habe  diese  Sitte  nach 
England  gebracht,  und  dafür  von  seinen  Freunden  Jden  Spottnamen  furcifer 
erhalten.  Diese  und  die  weiter  anzuführenden  Notizen  sind  Klemm  (Die  Werk- 
zeuge und  Waffen.   Sondershausen  1858.  8.  S.  384)  entgangen. 
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massig  modern  zu  sein,  und  man  hatte  um  so  weniger  Grund, 
hieran  zu  zweifeln,  als  einmal  in  der  lateinischen  Sprache  für 
die  Tischgabel  kein  Ausdruck  vorhanden  ist,  da  furcuj  furcula 
und  furcilla  ein  Tischgerath  niemals  bezeichnen,  und  zweitens 
über  Funde  angeblich  antiker  Gabeln  nur  wenige  und  zweifel- 
hafte Nachrichten  vorlagen.*)  Im  Jahre  4874  sind  indessen  in 
Rom  zwei  silberne  Gabeln  ausgegraben  worden,  welche  von  Ca- 
stellani,  der  sie  hat  abbilden  lassen,  2)  für  antik  und  etwa  der 
Zeit  der  Antonine  angehörig  erklärt  werden  und  von  so  zier- 
licher Form  sind,  dass  sie  bei  Tisch  gebraucht  werden  konnten. 
Gastellani  zweifelt  daher  nicht,  dass  die  Gabeln  in  Rom  seit  dem 
2.  Jahrhundert  im  Gebrauch  waren  und  seitdem  in  den  gebil- 
deten Ständen  immer  gebräuchlich  geblieben  sind.  Wie  es  sich 
hiemit  verhalt,  werden  vielleicht  zukünftige  Entdeckungen  leh- 
ren; in  der  Zeit  der  Republik  und  der  ersten  Kaiser  sind  Ga- 
beln ohne  Zweifel  unbekannt  gewesen  und  hat  höchstens  die 
Spitze  des  cochleare  die  Gabel  vertreten,  wenn  sie  dazu  geeig- 
net war,  was  bei  den  uns  erhaltenen  Exemplaren  nicht  immer 
der  Fall    ist.    Wenn    man  sich  demnach  beim  Essen  der  Hände 


1)  Koul-Rochütte  HI***«  Memoire  sur  lea  antiquit^a  Chritiennes  des  Cata- 
combea  in  M6m,  de  VAcad.  des  Inser.  XIII  (1818)  p.  683  fuhrt  zwar  mehrere 
Funde  antiker  Gabeln  an,  aber  die  silberae,  bei  Caylus  Recueil  III,  pl.  84  n.  5 
p.  312  abgebildete  zweizinkige  Gabel,  angeblich  gefanden  »dans  une  ruine  sur 
la  Via  Appiaa  ist  ihm  selbst  verdächtig ;  die  angeblich  bei  Paestam  gefundene 
vierzinkige  Gabel  (Niccolas  bei  Paolini  Sui  monumenti  di  arUichitä  in  Miseno 
Baoli  etc.  Napoli  1812  p.  409,  tav.  V  flg.  13)  ist  eine  Mystlflcation,  Ton  wel- 
cher Pagano  La  Ligula  p.  12  eine  ergötzliche  Geschichte  erzählt;  wenn  aber 
Schulz  BuUett.  1836  p.  73  in  einer  Sammlung  in  Ruvo  »diverse  forchette,  cor- 
teUiy  strigilij  tenaglie,  focali«  u.  s.  w.  erwähnt,  so  ist  diese  Notiz  zu  unbe- 
stimmt ,  um  daraus  Schlüsse  zu  machen.  Im  Museo  Borbonico  befindet  sich 
nach  Arditi  bei  Pagano  p.  13  ff.  keine  Tischgabel  und  de  Rossi  sagt  a.  a.  0. 
p.  83 :  Veramente  di  forcheiie  nt  gli  serittori  rit  i  monumenti  ci  danno  indicio 
verunOj  und  p.  84:  Parmi  evidente  ^  che  l'eleganxa  e  la  deeenza  degli  aniichi 
nel  prendere  il  cibo  fu  assai  diveraa  dalla  noslra  politezxa  ed  eduea^ione. 

2)  BuUettino  dtlla  commissione  archeologica  municipale  II  (1874)  p.  116  fT. 
tav.  9.  Ausserdom  sind  1878  und  1881  in  Rom  zwei  bronzene  (1.  1.  1878 
p.  290.  1881  p.  247)  und  in  Uoudineto  eine  eiserne  Gabel  gefunden  worden 
(iVotisi«  degli  scavi  1878  p.  214).  (Die  romischen  Silbergabeln  stehen  im  Ver- 
dacht, der  Kenalssancezoit  anzugehören.  Ueber  eine  in  Ventimiglia  gefundene 
Gabel  (Not.  d.  Scavi  1880  p.  258)  konnte  ich  nichts  näheres  in  Erfahrung 
bringen.  Auf  Missverständnlss  beruht  die  Angabe  1.  1.  1879  p.  184 ,  dass  in 
Corflnium  eine  Gabel  gefunden  sei.  Dass  im  Alterthum  Gabeln  als  £s»geräth 
nicht  bekannt  waren ,  geht  hinlänglich  daraus  hervor ,  dass  sie  weder  in  der 
Littcratur  noch  in  Pompeii  vorkommen.  Wie  es  scheint  hat  sich  die  Gabel  erst 
im  11.  Jahrhundert  aus  Constautinopel  nach  dem  Westen  verbreitet.  Vgl.  Lum- 
broso  La  forchttta  di  tavola  in  Europa  ^  in  Memorie  delC  Accad,  dei  Lincei^ 
cL  di  scienze  morali^  vol.  X,  19  Febr.  1882.) 
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selbst  mehr  bediente,  ^)  als  es  heutzutage  schicklich  ist,  so  darf 
mau  doch  hieraus  keinen  voreiligen  Schluss  auf  eine  unzierliche 
Art  des  Tafelgcnusses  machen.  Im  Gegentheil  wai*  mit  der 
Kochkunst  selbst  und  dem  Geschmack  an  Tischgesellschaften 
auch  die  Etikette  fortgeschritten  und  eine  strenge  Sitte  bei 
Tische  eingeführt,  gegen  welche  zu  Verstössen  man  nicht  wagen 
durfte,  ohne  den  Verdacht  zu  erregen,  dass  man  in  feine  Ge- 
sellschaft nicht  gehöre.*^} 
saizfass.  Das  Unentbehrlichste  Stück  der  Tischeinriohtung  ist  das  Salz- 
fass,  das,  wie  auf  den  Opfertischen  der  Tempel,  ^]  so  auch  auf 
dem  hauslichen  Tische  nicht  fehlte,**)  da  jeder  Tisch  den  Göttern 
geheiligt  ist,^)  auch  in  ärmeren  Familien  von  Silber  zu  sein 
pflegte^)  und  nicht  sowohl  zur  Würze  der  Speisen,  als  für  die 
mola  salsa"^)  diente,  mit  welcher  man  opferte;^)    ferner  gab  es 

1)  Martial.  3,  17 ;  5,  78,  6 : 

Ponetur  digitia  tenendus  U8ti8 
Nigra  eoliculua  virena  patella, 

2)  Lncian.  de  merc,  cond,  15 :  I&u  V  &07rep  Iq  toO  Aiöc  t6v  oIxov  TrapeX^div 
iravra  Teftaüjiaxac  xai  iv^'  eTcdortp  xwv  itpaTTOji-ivwv  \UTiiupo^  el.  5^a  jdp  ooi 
vLoi  df-pwaxa  Tcavra  xal  ri  xe  olxereta  eU  ok  dno^Xiizei  xai  twv  Tcapövxcuv  £xa<Jxo; 

0  XI  TTpd^ei«  ^7:ixT]poüOiv. ol  ji^v  -jap  xwv  ouvSeiTrvwv  dlx6Xouftoi  6pu)vxec 

^xTTETrXiQYfx^ov  dc  rhi  direipCav  xwv  opcu(x£vcuv  dnoaxcÖTTrouGi ,  xfixpL-^ipiov  7roio6- 
pievoi  xo5  [K^i  irap'  oXXtp  itp6xepöv  oe  oeSeiTrvTjxIvat,  xö  xawöv  elvat  ooi  xai  xö 
)reipöp.axxpov  xidefjievov  x.  x.  X.  In  Betreff  des  Gebrauclis  der  Hände  giebt  auch 
Övid.  a.  am,  3,  755  die  Regel: 

Carpe  cibos  digitia  —  tat  quidam  yeaiua  edtndi  — 
Ora  nee  immunda  tota  petunge  manu. 

3)  Amob.  %  67 :  aaeraa  faeitia  menaaa  aalinorum  appoaitu, 

4j  Festus  p.  344^,  24  s.  v.  aalinum  erzählt,  dass  jemand  im  Hause  eines 
figulua  ex  menaa  aalinum  coniecit  in  fornace/tn.  Vgl.  p.  329^:  Salinum  in  menaa 
pro  aqucUi  aolitum  eaae  poni  ait  cum  patella^  quia  nihil  aliud  ait  aaly  quam  aqtia, 

5)  Flut,  quaeat.  conviv,  7,  4,  7  p.  858  Dübn. :  ü7:oXa|3(uv  oe  6  Aeuxio;  l^t], 
xf^;  {jid[p.|Ji7]c  otxTjxoeb;  (xv7]piove6eiv,  oj;  Up6v  jiev  -^  xpaTieCi. 

6)  Yal.  Max.  4,  4,  3 :  In  Oaii  vero  Fabricii  et  Q.  AemUii  Papi  prineipum 
aaectUi  aui  domibua  argentum  fuiaae  confitear  oportet.  Vterque  enim  patelUim 
deorum  et  aalinum  habuit:  aed  eo  lautiua  Fabridua^  quod  patellam  aiMim  comeo 
pediculo  auatineri  voluit.  Plin.  n.  h,  33,  153 :  Fabricius^  qui  bellieoaoa  impera- 
torea  plua  qtuim  pateraim  et  aalinum  habere  ex  argento  vetabat.  Auf  dies  sil- 
berne aalinum  beziehen  sich  Horat.  od.  2,  16,  13 : 

Vivitur  parvo  bene,  cui  patemum 
Splendtt  in  menaa  tenui  aalinum 
Pers.  3,  25 : 

Sed  rure  patemo 
Eat  tibi  fur  modicum,  purum  et  aine  Uibe  aalinum. 

7)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  329.  Die  mola  aalaa  meint  Statins  ailv.  1, 
4,  130: 

aed  aaepe  deia  hoa  inter  honorea 
Ceapes  et  exiguo  pLicuerunt  farra  salino. 

8)  Liv.  26,  36,  5 :  Aurum  argentum  —  in  publicum  conferamua ,  ita  ut 
annulo!(  aihi  quiaque  —  relinquant^  —  et  (//)  libraa  pondo,   ut   salinum   patel- 
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auch   wohl   eine  Essigflasehe    [acetabulum)    von   Silber.  *)     Aber  fgj,^®'; 
den   Glanz   des   Tisches   machte   das   silberne  Ess-  und  Trink- 
goschirr  aus  {argentum  escarium,  potoriufn)^  welches  letztere  auf- 
einem  Prunktische    {abacus  j^)  ti^apezophoron ,    delphica,   monopo- abacua. 
dium)  3)  ausgestellt  wurde,  um  für  den  Gebrauch  des  Mahles  be- 
reit zu  sein.    Abacus  bedeutet  eigentlich  eine  vierkantige  Tisch- 
platte,*) welche  auf  einem  Untersatze,  trapezophoron ,  ^)  ruhte, ''j^IJJJ^ 
der  aus  Marmor,  Bronze  oder  Silber  gearbeitet  wurde  und  einen 
eigenen  Gegenstand  der  Soulptur  ausmachte.  ^)   Beide  Ausdrücke 
werden   aber  zur  Bezeichnung   des   Tisches   selbst  gebraucht  ^j 


lamque  deorum  eauaa  habere  poasint,  Acro  ad  Hör,  od.  2,  16,  14 :  proprie  tarnen 
salinum  est  pateUa^  in  qua  dh  primitiae  cum  sale  offerebantur.  Aach  die  pa- 
teUa  dient  nicht  zum  Essen,  sondern  zum  Darbringen  des  Speiseopfers  für  die 
Laren.  Cic.  de  fin,  2,  7,  22 :  Atqui  reperiemua  asotoa  primum  ita  non  reliyiosoa, 
tcl  edint  de  paieUa,     Klausen  Aeiieas  und  die  Penaten  II  S.  632. 


1)  DigeaU  34,  2,  19  %  9. 

2)  Ei 


2)  Ein  Abacus  als  Küchentisch  kommt  schon  bei  Cato  de  r.  r.  10,  4  vor; 
aber  die  Pnmktisohe,  welche  hier  gemeint  sind,  waren,  wie  der  übrige  Tafel- 
luxus, im  J.  r)67  s=  187  aus  Asien  nach  Rom  gekommen.  Liv.  39,  6,  7.  Plin. 
n.  h.  34,  14.  Sie  erwähnt  Cic.  in  Verr,  4,  16,  3Ö:  Ab  hoe  abaei  va»a 
omniii,  ut  exposita  fuerunt,  abstuUL  Ib.  25,  57:  lüiquot  aöoeortim  vomo  aurea. 
Plin.  n.  h.  37,  14:  vasa  ex  auro  et  gemmis  abacorum  novem.  Vgl.  Cic  in 
Verr.  4,  14,  83:  cum  essent  tricUnia  strata  argentumque  expositum  in  aedibus. 
Petron.  73.  Ib.  21.  22.  Zwei  zierliche  Schenktische,  riereokig,  der  eine  von 
zwei  Sphinxen  getragen,  der  andere  mit  vier  Füssen,  beide  mit  Gefassen  und 
Statuetten  besetzt,  sind  dargestellt  anf  dem  pariser  Sardonyxgefass  bei  Glarac 
Mu».  de  Sculpt.  pl.  125  =  Wieseler  Denkm.  d.  alten  Kunst  II  Taf.  L  flg.  626».  626^. 

3)  Auf  dem  Kelief  bei  Ol  fers  Ueber  ein  merkwürdiges  Grab  bei  Gumae 
in  Abb.  d.  Berlin.  Acad.  1830,  Taf.  2,  Jorio  SeheUtri  ctmani  tv.  3,  Sickler  De 
monumentis  Graecis  e  sepulcro  cumano  erutis  Taf.  1  ist  ein  Gastmahl  dargestellt. 
Neun  Gäste  liefen  auf  einem  TricUnium  und  sehen  einer  Tänzerin  zu.  Rechts 
vom  Beschauer  steht  ein  abacua  auf  einem  Fusse  (monopodium  Liv.  39,  6),  auf 
welchem  sechs  Trinkgefässe  aufgestellt  sind.  Unter  dem  Tische  steht  ein 
grosser  Crater. 

4)  S.  oben  S.  99  und  Dictionnaire  des  antiquiUs  I  p.  1  fT . 

5)  Cic.  ad  fam,  7,  23,  3 :  Quod  tibi  destinaras  xpaireCocpopov,  si  te  deleciat, 
habcbis.  Dig.  :j3,  10,  3:  SupeUectiU  legata  haec  continentur:  mensaCf  trapeto- 
phora,  delphicae,     Artomidor.  Oneir,  1,  74. 

6)  Solche  Trapezophoruii  sind  in  grosser  Zahl  erhalten.  Ein  marmorner 
mit  zwei  Greifen  Visconti  M,  P.  CL  V  p.  6911.  pl.  X  der  iMailänder  Ausgabe; 
andere  marmorne  Description  of  the  coli,  of  aneient  miirbles  in  the  British  Mu- 
seum 1,  3,  15;  III,  3,  8;  ponipeian Ische  mit  Greifen  Mus.  Borb.  III,  59;  VII, 
28.  Ovcrbeok  Pompeji*  S.  422;  mit  Sphinxen  Mus.  Borb,  IX,  43;  Overbeck* 
S.  42S;  vgl.  auch  Mus.  Borb.  I,  48. 

7)  Dies  folgt  aus  Digest.  33,  10,  3,  wo  nur  drei  Arten  von  Tischen  unter 
der  Kupellex  begriffen  werden,  mensae  (zum  Essen),  traptiophora  und  delphicae^ 
die  abtici  also  unter  den  trapezophora  verstanden  werden,  und  aus  Juven.  3,203: 

urceoli  sex 

Omamentum  abaci;  nee  non  et  parvulus  infra 

Ciintharus  et  recubans  sub  eodem  marmore  Chiron^ 

welche  von  Heinrich  nicht    verstandene  Stelle  Visconti  a.  a.  0<    richtig   so    er- 

klHrt,   dass  der  Centaur  der   xpaTieCo^pöpoc   ist.      Ein    solcher  trapezophoros    mit 
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und  zwar  eines  viereckigen  Schenktisches,  der  zuweilen  auch, 
wie  eine  Servante,  mit  verschliessbaren  Fächern  vorsehen  war,*) 
deipkica.  wogegen  die  delphica  die  Form  eines  griechischen  Dreifusses, 
Tpiirouc,  hatte,  auf  dem  eine  runde  Tischplatte  lag.^)  Schüsseln 
mit  Speisen  standen  beim  Beginne  des  Mahles  nicht  auf  dem 
Tische,  sondern  man  brachte  dieselben  auf  den  Tisch  in  einem 
^1J^!^^- Tafelaufsatze  {repositoi^him)  ,^)  der  den  ganzen  Gang  Ifei^culum) 
enthielt,  ursprünglich  von  Holz,  dann  von  Silber*)  und  so  ein- 
gerichtet war,  dass  die  Schüsseln  darin  nicht  nur  neben,  son- 
dern auch  über  einander  geschmackvoll  zusammengestellt  wer- 


GenCaui  und  ScyUa  ist  noch  Torhanden  und  abgebildet  bei  Wiuckelmann  Afon. 
ined,  n.  37  =  Museo  Borb,  I,  48.  vgl,  Pollux  Onom,  10,  69 :  Ifeort  hk  t^jv  xpd- 
TCcCav,  i9>  -n  xd  ixTzdi\ia'za  xaTaxetTat,  xrcpdTCOuv  t£  TpciireCiv  eliretv  xal  fxovö- 
TTOüv,  xai  elf  TIC  ßouXoixo  (piXoxtfJisiodat  itpoc  T^^v  xatvönjra  t^c  XP*^^^®^»  "^P*" 
TieCocpöpov. 

1)  Sidon.  Apoll,  earm.  17,  5  fr.: 

Non  tibi  gemmatis  ponenbir  prandia  mensia, 

A88yriu8  murex  nee  tibi  aigma  dabit; 
Nee  per  multiplicea  abaco  BplenderUe  cavemcts 
Argenti  nigri  pondera  defodiam. 
Diese  StcUe  wird   vortrefflich    erläutert   durch    ein   Relief   von   Terracotta    bei 
Stackeiberg  Gräber  der  Hellenen,  Vignette  im  Text  S.  42,  Diet.  d.  ant,  I  p.  3 
flg.  6,  darstellend  einen  viereckigen  Abacos,  der  mit  Krügen  und  Körbchen  be- 
setzt ist  und  unterhalb  der  Tischplatte  verschlossene  Fächer  hat.     Vgl.   auch 
Gerhard  Antike  Bildwerke  75,  1. 

2)  Procop.  de  b.  Vand,  1,  21:  Iv  iraXaTiip  ^dp  T<ji  im  *Pc6fxT)(;,  IvÄa  ouv^- 
ßaive  OTißdöac  xdc  ßaaiX^oJC  eivai,  xptirouc  ^*  iroXaiou  eloxifjxei,  i^'  oO  h-h  xdc 
x6XtX'xc  ol  ßaotX£o>c  olvoyöoi  ^xiftevxo.  A^Xtptxa  oe  xöv  xplTioSa  xaXoDst  Poj- 
fxalot,  inel  ^rpörov  ^v  AeX^pou  Y^jove.  Cic  in  Verr.  4,  59,  131 :  mensaa  Del- 
phicas  e  marmore.     Martial.  12,  66,  5: 

Oemmantes  prima  fulgent  teatudine  lecti 

Et  Afotirasiaei  pondera  rara  citri; 
Aryentum  atqtte  aurum  non  Simplex  Delphica  portaL 
Orelli   Inscr,  2506:    Decimia    C.   f,    Candid.    Sacer{do8)  M'yatris)  D(eorum)  delfl- 
cam  cum  laribus  et  ceriolariis  n{umero)  XXXVI.    Eine  delphica  acrea  cum  omni 
cultu  exomata  Orelli  3094.     Zu  Horat  sat.  1,  6,  116: 

Cena  mini8traiur  pueria  tribiu  et  lapis  albus 
Pocula  cum  cyatho  duo  susiinety 
sagt  Porphyrio :  Marmoream  micnsam  delphicam  significat,  quae  scUicet  pretii  non 
magni  est.  Auf  die  delphicae  ist  auch  wohl  zu  beziehen,  was  Dio  Cass.  61, 
10,  3  von  Seneoa  sagt:  itevxaxootou«  xpliroSa«  xixp(vou  S'jXou  dXe«pavx6irö5a; 
Taou;  xai  6p.oiou;  elve.  Solche  delphicae  s.  beiOverbeck*  S.  428  f.  Mus.  Borb. 
III,  30;  XV,  6. 

3)  Ulpian.  Dig.  34,  2,  19  $  10  zählt  unter  den  Tischgeräthen  {yasd)  auch 
die  repositoria  auf. 

4)  Plin.  n.  h,  33,  146:  Cornelius  Nepos  tradit^  ante  Bullae  victoriam  duo 
tantum  triclinia  Romae  fuisse  argentea;  repositoriis  argentum  addi  sua  memoria 
coeptum;  Fenestella,  qui  obiit  novissimo  Tiberii  Caesar is  principatu^  ait  et  testu- 
dineii  tum  in  u»um  venisse^  ante  se  autem  paulo  lignea.  rotunda.  solida  nee 
multo  maiora  quam  mensas  fuisse:  se  quidem  puero  quadrata  et  cojnpacta  aut 
acere  operta  aut  cilro  coepissCy  mox  additum  aryentum  in  angulos  linea^que  per 
commissuras. 
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den  konnten J)  So  viel  Gänge  das  Mahl  hatte,  so  oft  wurde 
das  Repositorium  aufgetragen  und  wieder  abgenommen ;  ^)  die 
Gäste  langten,  jenachdem  die  Speisen  waren,  entweder  unmit- 
telbar zu ,  ^)  wobei  indess  eine  gewisse  culinarische  Bildung 
erfordert  wurde,  um  die  normale  Reihenfolge  in  dem  Genüsse 
des  complicirten  Ganges  zu  treffen ,  ^)  oder  der  Seissor  zerlegte 
von  der  freien  Seite  des  Tisches  aus  erst  die  Speise*)  und  Hess 
sie  durch  die  Sclaven  herumreichen ,  ®)  wie  dies  auch  mit  dem 
Brode,')  dem  Wasser  und  Weine  geschah. 

Die  Gesellschaft,    namentlich  wenn  sie  sich  zu  einem  hei-'^'g^te**' 
teren  Mahle  versammelte,^)  machte  es  sich  auch  in  der  Tracht 


1)  Plaut.  Men.  101.  Fercula  docte  componere  Javenal.  7,  184.  Die  Etagen 
des  Aufsatzes  beschreibt  Petroii.  35:  Fereulum  insecutum  e$t  plane  non  pro 
exBpeetatione  magnum;  novittu  tarnen  omnium  convertit  oeulos.  rotundum  enim 
repositorium  duodeeim  habebat  signa  in  orbe  disposita,  super  quae  proprium  con- 
venientemque  materiae  atructor  imposuerat  cibum:  super  arietem  cicer  arietinumy 
super  taurum  bubulae  frustum  u.  s.  w. ;  c.  36:  quattuor  tripudiantes  procurre- 
runt  superioremqae  partem  repositorii  abstulerunt.  Quo  facto  videmus  infra  al- 
tilia  et  sumina  leporemque  in  medio.  Hieraus  erklärt  sieb  Piin.  n.  h.  33,  140 : 
iam  vero  et  mensas  repositoriis  imponimus  (mensa  nennt  er  die  superior  pars 
des  Aufsatzes)  ad  sustinenda  obsonia. 

2)  Plin.  n.  h.  28,  26 :  bibente  eonviva  mensam  vel  repositorium  tolli  inttuspi- 
catissimum  iudicatur.  Petron.  33 :  gustantibus  adhue  nobis  repositorium  aUatum 
est  cum  corbe.  c.  34 :  gtutatoria  a  choro  cantante  rapiuntur.  c  35  wird  wieder 
ein  fereulum  aufgetragen,  c.  39 :  sublatum  erat  fereulum.  c.  40  erscheint  ein 
neues  repositorium.  c  49 :  nondum  efflaverat  omnia,  cum  repositorium  cum  sue 
ingenti  mensam  occupavit,  c.  60:  tarn  illic  repositorium  cum  plaeentis  aliquot 
erat  positum.     Horat.  sai.  2,  8,  10. 

3)  Petron.  60:  avidius  ad  pompam  mawM  porreximus.  Plutarcb.  quaest, 
convivaL  2,  10  p.  779  Dübn.  untersucht,  Tiöxepov  ol  raXaiol  ßdXTiov  ijtoio'js 
irp6c  fxept^ac,  t)  ol  vOv  ix  xoivoO  5eiirvoOvTec.  Bei  Homer  nämlich  erhält  jeder 
seine  Portion;  zu  Plutarch^s  Zeit  nahmen  alle  aus  derselben  Schüssel. 

4)  Lucian.  de  merc.  cond,  15:  &9itep  oOv  elxöc,  (^(eiv  xt  dvetpcT^  un'  dtzo- 
plac  xai  jii^Te  oi^'wvTa  irteiv  alxeiv  ToXjiav  —  F'-'^IJ^  ^wv  ^<|m>v  irapaTeOivroDV 
roixlXoov  Tcp6c  Twa  xdt&v  ^9xeuao|ji£va>v  e(5^at,  £©'  o,  xt  irpwTov  ^  SeiJTepov  r^v 
•/dpa  Iv£yx7j;'  UTToßX^TiEiv  ouv  i<:  t6v  ttXtjoCov  ßetjoct  xdxcTvov  C'»Aoöv  xaX  p-av- 
SivEtv  ToO  oeIttvou  t^s  dxoXouOlav.  o)  Petron.  36.  40. 

6)  Petron.  33 :  aecessere  continuo  duo  servi  et  —  scrutari  palcam  coeperunt 
erutaque  subinde  pavonina  ova  divisere  convivia,  40:  statim  pueri  ad  Sportellas 
accesseruntj  quae  pendebant  e  dentibus  (apri),  thebaicaaque  et  caryotas  ad  nume- 
rwn  divisere  cenantibtis.  Ebenso  beschreibt  Lucian.  epistolae  Saturn.  22,  wie 
der  Yorschneider  dem  Hausherrn  das  beste  Stück,  den  Gästen  aber  Knochen 
reicht.     Martial   tadelt  daher  das  Herumreichen  als  eine   schlechte  Sitte  7,  48: 

Cum  mensas  habeat  fere  treeentas, 
Pro  mensis  habet  Annius  ministros, 
Transcurrunt  gabatae  volanique  lances. 
Hos  vobis  epulns  habete,  Uiuti, 
Nos  offendimur  ambulante  eena. 

7)  Petron.  35:   circumferebat  Aegyptius  puer  clibano  argenteo  panem. 

8)  Seiieca  ep.  18,  2:  an  —  hilarius  cenandum  et  exuendam  togam  {existi- 
mares). 

Rom.  Alterth.   VII.  2.  Aufl.  21 
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möglichst  bequem;  man  erschien  nicht  in  Schuhen,  sondern  in 
9oU(u.  Sandalen  (soleae)  ,  welche  auf  der  Strasse  in  anderen  Fällen, 
als  wenn  man  zum  Mahle  ging,  zu  tragen  unanständig  war;  ^) 
nicht  in  der  Toga, ^)  sondern  wie  bei  den  Saturnalien  3)  in  einer 
9^tkMi8.  vestis  cenatoria,^)  otoXtj  SeiiuviTt?*)  oder  synthesis,^)  d.  h.  einem 
leichten  farbigen  Kleide^)  —  die  Arvalen  tragen  vielleicht  in 
ihrer  priesterlichen  Function  eine  weisse  Synthesis^)  —  und 
wechselte  dasselbe  während  des  Mahles  öfters.^)  Wenn  man  zu 
Tische  ging  (accumbere ,  discumbere) ,  liess  man  sich  auch  die 
Soleae  durch  seinen  eigenen  Sclaven,  den  man  dazu  mitbrachte 
(ad  pedes),^^)  ausziehen, ^^)  und  stand  man  vom  Mahle  auf,  so  for- 
derte man  die  Sohlen.  ^^)  Hatten  sich  alle  gelagert,  so  wurde 
Wasser  zum  Händewaschen  herumgegeben ;  ^^)  dies  wurde  zwi- 


1)  GeU.  13,  21,  1;  Cic.  Phü,  2,  30,  76.  Die  Gute  kamen  in  diesem  An- 
züge gewöhnlich  in  einer  Sanfte;  gingen  sie  zu  Fuss,  so  kamen  sie  wohl  in 
Schaben  daher.  Piin.  ep.  9,  17,  3:  Quam  mulUj  cum  lector  aut  lyriites  aut 
comoedus  induetus  tat,  ealetot  potcunU  Bei  Hör.  ep.  1,  13,  15  trägt  der  ein- 
geladene trihulit  seine  Sohlen  unter  dem  Arme. 

2)  Spart.  Hadr,  22,  2 :  Senatorea  et  equUcs  Romanos  semper  in  publico  tO' 
gato8  esse  iussit  nisi  si  a  eena  reverterentur.  3)  Mart.  14,  1,  1. 

4)  Martial.  10,  87,  12;  14,  135.  Capitolin.  Maxim,  duo  30:  Ipse  puendus 
cum  ad  eenam  ab  AUxandro  esset  rogatuSy  —  quod  ei  deesset  vestis  eenatoria^ 
ipsius  Aiexandri  aceepü.  Auch  die  Frauen  legten  ein  solches  Kleid  an.  Dig. 
34,  2,  33 :  seire  se  quendam  senatorem  muliebribus  cenatoriis  uti  solitum,  —  ee- 
natorium  unten  An  id.  8. 

5)  Dio  Cass.  69,  18. 

6)  Act.  arv.  19  Mai  91 :  cum  sintesibus  epulati  sunt.     Martial.  4,  66,  4. 

7)  prasina  synthesis  Martial.  10,  29,  4;  vgl.  2,  46.  Was  Sueton.  Nero  öl 
hei  der  Beschreibung  des  Anzuges  des  Nero  synthesina  nennt,  heisst  bei  Dio 
Cass.  63,  13  yiT(6viov  ävOivov. 

8)  cen^üoiium  album,  Acta  27  Mai  218.  219.  17  Mai  241;  Tgl.  Henzen 
p.  12.  27.  Indessen  trug  man  bei  allen  feierlichen  Gelegenheiten  weisse  Klei- 
der.    Siehe  S.  261  Anm.  4.  9)  Martial.  5,  79,  2. 

10)  Martial.  12,  87.  Vgl.  oben  S.  148  Anm.  5.  Dass  diese  Sclaven  bei 
Tische  zugegen  blieben,  lehrt  Flut,  quaest,  convival.  7,  8,  4  §  4,  p.  868  Dübn., 
wo  er  sagt,  Mimen  seien  so  unpassend  für  das  Mahl,  dass  selbst  die  Sclaven, 
welche  ihren  Herreu  die  Schuhe  trügen,  sie  nicht  anhören  dürften. 

1 1 )  Soleas  deponere  Martial.  3,  50,  3,  und  vom  Sclaven  solens  demere  Plaut. 
Trucul,  367.  Dieser  Act  ist  dargestellt  in  dem  öfters  wiederholten  Relief, 
welches  Wieseler  als  Besuch  des  Dionysos  bei  Icarios  deutet  (Visconti  Mus.  P. 
CL  IV  T.  25.  Wieseler  Denkm.  d.  alten  Kunst  11  Taf.  L  n.  6241  und  wahr- 
scheinlich auf  dem  pompeianischen  Bilde  Not.  d.  Scavi  1884  p.  AS  (vgl.  Bull, 
d.  Inst.  1885  p.  70),  nur  dass  es  hier  Schuhe  sind. 

12)  Soleas  poscere  Hör.  sat.  2,  8,  77.  Seneca  contr.  9,  25  p.  259,  3  Burs. 
So  heisst  es  Plaut.   Most.  384:  Soleas  cedo  ml. 

13)  Plaut.   Persa  5,  1,  16: 

Hoc  (ige:  accumbe.  hunc  diem  suavem 

Meum  natalem  agitemus  amoenum.  date  aquam  manibus.  ponite  mensam. 
Fablns  Pictor   bei  Nonius  p.  544  s.  v.    polubrum:   Aqufim  manibus  pedibusque 
datOy  polubrum   sinistra  manu   ieneto^    dextera   vasum  cum  aqua.     Petron.  31. 
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sehen  den  einzelnen  Gängen  wieder  herumgereicht^]   und  auch 
während  des  Essens  requirirt.^) 

Die  Mahlzeit  selbst  zerfällt  regelmässig  in  drei  Theile,  die^^J'JjJJf 
Entrees,  den  Ilaupttheil,  und  den  Nachtisch,  und  war  wenigstens     '®^^* 
in  der  Kaiserzeit   theils   nach  einer  von  den  Aerzten    vielfach 
behandelten   diätetischen   Theorie,  ^j    theils   aber   nach   den  mit 
der  Mode  wechselnden   Regeln  über  die  zweckmässige  Verthei- 
lung  der  vielfältigen  Genüsse  geordnet. 

Die  Entrees,  grustus,^)  gustcUw,^)  oder,  weil  man  dazu  ein guataUo, 
aus  Most  und  Honig  bereitetes  Getränk,  tnulsum,^)  gab,  pro- 
miUsis  genannt, 7)  waren  darauf  berechnet,  das  Mahl  mit  leich- 
ten, die  Verdauung  befördernden ^)  und  den  Appetit  reizenden^) 
Speisen  zu  beginnen.  Sie  scheinen  anfänglich  gar  keinen  eige- 
nen Theil  der  Mahlzeit  ausgemacht  zu  haben,  da  die  Nachricht, 
bei  den  Alten  hätte  das  Mahl  nur  aus  zwei  Gängen  bestanden, ^<)) 
von  der  Hauptmahlzeit  und  dem  Nachtisch  erklärt  wird,^^]  und 

Vgl.  oben  S.  198  A.  6.     Ueber  die  entsprechenden  griechischen  Ausdrücke  s. 
Gobet  Novae  Uctiones  p.  4.  5. 

1)  Lampr.  Htliog,  25,  9 :  cum  tantwrn  htbtrent  per  $ingula  fereula  et  ma- 
nu8^  quasi  comedissent,  lavarent.  Vgl.  Athenaeus  4,  4  p.  129<^.  Petron.  34: 
vinumque  dederunt  in  manus  (zum  Händew&schen) ;  aquam  enim  nemo  porrexit, 

2)  Sidon.  Apoll,  epist  1,  11 :  Retrorsumtiue  converaus^  tanquam  manibua 
aquam  poscerem, 

3)  Fast  in  allen  ärztlichen  Schriften  des  Altertliums  bildet  die  Diätetik 
einen  Hauptgegcnstand.  Besonders  handeln  über  die  Nahrungsmittel  Xenocrates 
riepl  T^;  dnit  dvüOpmv  Tpotpfj;,  ed.  Coray.  Paris  1814.  8.  Galen,  flepl  Tpo«p&v 
O'jvap^o);  bei  Kühn  Vol.  VI  p.  453  fT.  flepi  e'jYupLlac  xal  xaxoyupilac  xpocpoiv 
ebendas.  p.  749  ff.  Celsus  üb.  II  c.  18—32.  Oribasius  Hb.  I— V.  Vgl.  C.  J. 
van  Gooth  Diatribe  in  diaeteticam  veierum,     Trai.  ad  Rhen.  1835.  8. 

4)  Martial.  10,  48,  13;  11,  31,  4 ;  11,  02,  12.    Auch  gustum,  Apicius  4,  5. 

5)  Petron.  21.  31. 

0)  Goluraella  12,  41,  wo  das  Ilecept  gegeben  wird.  Varro  de  r.  r.  3,  16,  2: 
cum  ifUerea  nihilo  minwf  pene  quotidie  in  eonvivio  omnibut  darem  muUum. 
Horat  sat.  2,  2,  15;  2,  4,  24.  Macrob.  sat.  7,  12,  9.  So  heisst  es  Petron.  34 
bei  der  yustatio:  Jam  Trimalchio  —  fecerat  poteatatem  clara  voce,  ai  quia 
noatrum  Herum  veltet  mulaum  aumere.  Amphora  aus  Pompeii  mit  der  Auf- 
schrift muUum,  Not.  d,  Scavi  1879  p.  154  =  BuU.  d.  Inat,  1881  p.  234. 


7)  Gic.  ad  fam.  9,  16,  8;  9,  20,  1. 

8)  ry. 


8)  oaa   Xand-TTei  t^jV   y^^'^^P^*  öalen.  VI  p.  333  Kühn,    und  öfter.     Horat. 
»at,  2,  4,  27 : 

8i  dura  morahitur  alvua, 
Mitulua  et  vilea  pellerU  obataniia  eonnhae 
Et  lapathi  brevia  herba, 
\))  qualia  laaaum  Perveltunt  atomachum  Hör.  aat.  2,  8,  8. 

10)  Serv.  ad  Aen.  1,  726:  Nam,  ut  ait  Cato,  et  in  ntrio  et  duobua  ferculia 
epuLcJfantur  antiqui. 

11)  Serv.  ad  Aen.  1,  723:  Licet  aub  extranea  peraona  Romanorum  tamen  ex- 
aequitur  morem,  apud  quoa  duae  menaae  erant,  una  e;>u(arum,  altera  poculorum. 
Id.  ad  Aen.  8,  283 :  una  {menaa)  eamia  fueratj  altera  pomorum. 

21* 
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die  kalten  G«riefate.  weldie  zum  Begiime  ^e^eben  wurdeo.  lam 
Theil  orsprün^licfa  zom  Nadüiscfa  gehört  hatten  und  erst  später 
an  den  Anfang  des  Mahles  verlegt  waren,  i«  Die  Gustatio  wurde 
auf  einem  eigenen  Reposiloriom .  welches  gustalorntm-  oder 
ffn»muUidare*  heisst,  aalgetragen  und  enthielt  namentlich  weiche 
Eier,  *  woher  das  Sprttchwort  ab  €fto  ad  mala^  Ton  Anfang  bis 
SU  Ende,^)  stammt:  ausserdem  Salate  und  pikant  zubereitete 
Gemüse:^;  Gartensalat  laciuca,^  der  als  heilsam  f&r  den  Magen 
gilt:';  Kohl  brassica^ ,  den  Cato  für  das  beste  Gemüse  erklärt 
und  denen,  die  stark  trinken  und  essen  wollen,  als  Präservativ 
roh  mit  Essig  zu  essen  empfiehlt :  ^  Grfinkohi  in  Salpeter  ge- 
kocht, so  dass  er  eine  heligrOne  Farbe  bekommt.  ^^  Aoben   rapa' 


1)  Di«  Entr^  heiMea  aaeh  frigida  meiua.  S.  Salmatius  ud  Ctiptfr/ia. 
6'«^.  /im.  1i  and  beMwIen  Plvt.  fgmauL  cfmx.  d.  9.  3.  der  to3  der  wechfek»- 
dea  Mode  det  Tafei^eniiMes  redend,  erwtkjit.  o!>oa£/.'.  d.  h.  uniImbr  kitte  ntui 
friker  tga  nickt  getrvnken  and  eine  rv/ra  ^ar  niekt  geseasen,  alte  Leute  ümo 
Doek  zo  Mlner  Zeit  weder  Gurken  noek  Melonen  notk  Pfeffer,  und  dann  foft- 

/ictsat  Tr/#  rj«CT,-*  i"/T»  rf,;  tT/db»;;  t^*  f/yj^..    Di«  ket tittn  MartiaL  li  14 : 

fSUtmdttft  fuae  eemu  laeiuea  »'Atb-Tt  aroncin. 
IHc  miki^  emr  mottra$  mtkoat  iUa  daptty 

T0.  Venr.  Morti,  74: 

Oraiaqiu  nobilmm  rtjmU*  laetuea  eibontmj 

und  Diekr  äb«r  dJe^e.  er«t  nach  Vergil'^  Zeit  eingetretene  Aendenmg  bei  Hein- 

dorf  rri  Hot.  $ai,  2,  4.  69. 

2)  Pf:tron.  yA,  Plin.  €p.  5,  6.  37  :  yFiM4af<>rn(in  f^riorque  «in  marsrfm 
imp'/yii/ifr.     MartiaL   14.  8^. 

3)  Petron.  31.  />!>.  Si.  2.  19  $  10.  Tertnllian.  <U  paU.  5  nennt  den 
Aufaatz  telbtt  promuUU:  I/ru*illanus,  et  ptidem  ttrcu*  CUmdii^  pünfftnarimm 
j>romiU$idem  aedifwat. 

4j  Oft  erwähnt,  z.  ß.  Her.  mI.  2.  4,  12.  Cic.  ad  fam.  9,  20.  1.  Varro 
de  r.  r.  1,  2,   11. 

5)  Za  Hör.  tot.  1.  3,  6: 

«t  eoUibuiuttj  ab  ovo 
V*qu^  ad  mala  cüaret  »Jo  Baecht* 
Mft  Porphyrie:     Id   t$t  ab   iniUo  cenae  ad  fintm   tufut.     Orum  enim  kodiefue 
tnithtm  cenae  e»l .    quippe  rum  in  gu$to  ttaiim  a  baineig  offeratur;  mala  imtem 
apud  veterei  inler  cetera  ttcundae  mentae  offerebaniur. 

6)  S.  hierüber  Schach  Gemüse  aiid  Salate  der  Aiteii.  Kasutt  1853.  lb'4. 
8.  Unz  Bounik  der  alten  Gr.  and  Rom.  Gotha  1859.  8.  S.  78  ff.  Becker 
OaUu"  III  S.  248  ff.  (32ö  ff.  GöU>  7)  S.  die  Stellen  bei  Lenz  S.  486  ff. 

8)  C'at«^  der.  r.  166:  Dra*$iea  est,  juae  ommbu»  oUribuf  >intiftat :  eam  etto 
vel  coetam  vel  erudam.  —  —  8i  volu  in  convivio  muUum  hibere  cenareque 
libenUr^  anU  cenam  etto  erudam  quantum  vole$  ez  aeeto. 

9)  Martial.  13,   17: 

Se  tibi  paUente*  moveant  fattidia  caulet^. 
SiirttUt  viridU  braniea  ßat  a/^ua. 
Tgl.  5,  78,  7:        Nif^  eotieuluM  viren»  patella. 
Aplcfof  3,  1:    fßmrne  otef  wmaragdinum  fiet,  ti  c%mi  näro  eoquatur. 
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und  Kohlrüben  {jiapi)  in  Salz,  Senf  und  Essig  eingemacht  *)  und 
auf  künstliche  Weise  bunt  gefärbt  ;2)  Artischocken  (cardui\  ein 
besonders  beliebtes  Gericht,  3)  Spargel  (asparagi)  j  *]  Kürbisse 
und  Melonen  mit  Essig,  Pfeifer  und  anderen  pikanten  Zutha- 
ten;*)  Gurken,  die  der  Kaiser  Tiberius  täglich  ass,^)  Oliven,') 
Ampfer  (lapathus  oder  rnmex)  und  Malven,  ®)  Lauch  [porrum) 
in  Oel  und  Wein  gekocht ;  *)  Pilze  verschiedener  Art ,  ordinäre, 
ftmgi  suilli  (Steinpilze),  auch  getrocknet  und  in  Essig,  *®)  boletij 
Kaiserschwämme,")  an  denen  der  Kaiser  Claudius  starb,  Cham- 
pignons (pratetises  fungi)^^)  und  Trüffeln  (tubera)  ,^^)  wiewohl  die 
letzteren  nicht  besonders  beliebt  waren,  da  die  schwarze  Trüflfel 
den  Alten  unbekannt  gewesen  zusein  scheint  ;^^)  ferner  Schnecken 
und  Austern,  frisch  {osirea  cmda)^^)  und  gekocht;  ^®)  gesalzene 
Fische  (salsamenta,^'')  pisces  salsi),  z.  B.  Sardinen*®)  oder  UicerU 
in  Stücken  mit  zerschnittenen  harten  Eiern  aufgetragen;  >^)  end- 
lich complicirte  Schüsseln  ähnlichen  Charakters.  Vollständigere 
Verzeichnisse  der  die  Verdauung  befördernden  und  daher  für 
den  Beginn  der  Mahlzeit  geeigneten  Speisen  geben  die  Aerzte^") 


1)  Columella  12,  56.    Plin.  n.  &.  18,  128. 

2)  Rapa  colnribus  picta  ptaetet  suum  sex  aliis,  purpureo  quoijue.  Plin. a.a.O. 
31  Plin.  n.  h.  19.  102.  153.  4)  Oft  erwähnt,  auch  bei  Apicius  3,  3. 
5)  Apicius  3,  4.  7.                          0)  Plin.  n.  A.  19,  64.    Apicius  3,  6. 

7)  Hör.  sat.  2,  2,  46. 

8)  Cic.  ad  fam.  7,  26,  2.    Hör.  epod.  2,  57: 

Aut  herba  lapathi  prata  amaniis  et  gravi 
Malvae  aalubrea  corpori. 
Hör.  sat.  2,  4,  27.     od.   1,  31,   16. 

91  Martial.  5,  78,  4.    Apicius  3,  10.  10)  Plin.  n.  A.  22,  98  f. 

11)  Jnvonal.  5,  147: 

fkinyi  ponerUur  ainicis. 
Boletus  domino, 
Martial.  3,  60,  5; 

Sunt  tibi  boleti,  funyos  ego  sumo  suiUos. 

12)  Hör.  sat.  %  4,  20.  13)  Martial.  13,  50. 

14)  Oribasius  2,  24,  vol.  I  p.  88  und  dazu  Daremberg  p.  584. 

15)  Macrob.  sat.  3,  13,  12. 

16)  pntina  ostrenrum  Macrobius  1.  1.    Apicius  9,  6. 

17)  Celsus  1,2:  cibus  a  salsamentiSy  oleribus,  similibuaque  rebus  melius  incipit. 

18)  sardae  sive  sardinae  Ed.  Dioclct.  V,  12. 

19)  Martial.  10.  48,  11. 

20)  Celsus  2,  29,  der  hierüber  am  compcndiösesten  handelt,  führt  nament- 
lich an :  Kohl  (brassicd).  Oartensalat  (laeluca^^  Dill  {anethum),  Kresse  (nastut' 
tium),  Basilic  (ocimum).  Nesseln  (urtica;  auch  Apicius  4,  2,  169  hat  eine  patitM 
urticarum  calida  et  friyida),  Portulaccen,  Radieschen,  Kappern,  Lauch,  Zwie- 
beln. Malveii.  Ampfer,  Beta,  Spargel,  Kürbis,  Kirschen,  Maulbeeren,  alles 
weiche  Obst,  trockne  Feigen,  wie  auch  frische ;  Weintrauben,  kleines  Geflügel, 
Schnecken,  Garum,  gesalzenen  Fisch,  Austern  und  Muscheln  und  besonders 
Brühe  von  denselben;  zarte  Fische. 
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und  die  uns  erhallenen  Beschreibungen  einfacher  ^)  oder  com- 
plicirterer^)  Mahlzeiten. 
eena.  Auf  diesc  Entr^cs  folgte  die  eigentliche  Cena,  in  alter  Zeit 
und  auch  später  bei  unbemittelten  Leuten  ein  einzelner  Gang,^ 
dem  der  Name  cena  in  engerem  Sinne  zukommt;  denn  wenn 
man,  wie  dies  hernach  sehr  üblich  war,  drei  oder  auch  wohl 
sechs ^j  und  sieben^)  Gänge  {fercula^  missus)  gab,  so  nannte 
man  doch  auch  diese  prima  cena,  altera  cena,  tertia  cena,  ®]  Bei 
Mahlzeiten,  die  so  viele  Gänge  enthielten,  war  es  nöthig,  dem 

8p«iMkftrte.  Wirthc  (domtnus  j ')  Magister  convivii)  ®)  eine  Speisekarte  vorzu- 
legen,*) mit  deren  Hülfe  er  wohl  öfters  den  Gästen  die  nöthi- 
gen  Erläuterungen  gab,  welche  Horaz  in  der  achten  Satire  des 
zweiten  Buches  launig  schildert.  Nach  Beendigung  der  Haupt- 
mahlzeit trat  eine  Pause  ein,  in  der  man  Schweigen  gebot,  um 

Tiffchopfer.  nach  alter  Sitte  den  Laren  das  Speiseopfer,  wozu  auch  die  mola 
Salsa  ^^)  gehörte,  darzubringen;  ^i)  denn  dieser  Ritus  erhielt  sich 


1)  Martial.  10,  48,  7: 

Exoneraturas  verUrem  mihi  vilica  nuüvcu 

Attulit  et  varicM,  qtuu  habet  hortiM,  opts. 
In  quibus  est  Uictuca  sedens  et  tonsile  porrum: 

Nee  deest  ructcUrix  mentha  nee  herba  scUax  (d.  h.  eruca). 
8ecta  eoronabunt  rutatos  ova  lacertos 

Et  madidum  thynni  de  aale  sumen  erit. 
Ou$tU8  in  hia. 
Aehnlich  5,  78. 

2)  Macrobiug  sat.  3,  13,  12  in  der  Beschreibung  einer  cena  pontificalis  : 
Cena  haec  fuit:  Ante  cenam  echinos,  Oitreas  crudas  quantum  vellent,  peloridas, 
»phondylos^  turdum  asparagos  subtua^  gallinam  altilem,  patinam  otttrearumj  pelo- 
ridum^  balanos  nigroi ,  balanos  albo$ ,  iterum  sphondylott ,  glycomarida^,  urticwSy 
ficedulaSj  lumbos  capraginoSy  aprugnosj  aüilia  ex  farina  involuta,  ficedutas,  mu- 
rices  et  purpuras.  Einen  Gommcntar  zu  dieser  Stelle  giebt  Böttiger  ICleiuo 
Schriften  DI.    S.  217—226. 

3^  Mart.  10,  48,   13 :  una  ponetur  cenula  mensa. 

4)  Suet.  Oct,  74:  Cenam  tcmw  ferculis  aut,  cum  abundantissime  ^  ^enis 
praebebat, 

5)  Juvenal.  1,  94.  Philo  de  vita  contempl.  6,  II  p.  479  M. :  'EtttoI  -youv 
xal  rXefouc  eU^OfAiCovrai  TpcCireCai,  irXi^peic  aTtavTojv  2oa  -p)  xe  xai  ftaXarra  xrd 
Ttoraaol  xal  di^p  cp^pouoi.  6)  Martial.   11,  31,  5.  6. 

7)  Sallust.  hist.  3,  fr.  4  Dietsch.  Cic.  in  Vatin.  13,  31 :  epuU  dominus. 
Nonius  p.  281,  21  :  dominus  rursum  appeliaiur  convivii  exhibitor,  unde  et  dominia 
convivia  (Cic.  in  Verr.  3,  4,  9).  Liv.  23,  8,  7.  Varro  bei  Gell.  13,  11,  5.  Petron.  34. 

8)  Martial.  12,  48,  15:     Convivas  alios  cenarum  quaere  magister. 

9)  Athenaeus  2,  33  p.  49**:  l%oi  -^v  dv  toi;  oeir^^oi;  xtj)  eorioiTopi  xaraxXi- 
^^NTt^  rpo^i^oo^^ai  YP'^f^H^ÄTEtSiöv  ti  Tiepi^yov  dvoYpacpVjv  t&v  7:apeoxeuao|jL^vtuv, 
i<f  (p  elo^vai  3  Ti  pL^XXoi  5t];ov  «p£peiv  6  pid^Yeipoc 


10)  S.  oben  S.  318  Anm.  7.' 

11)  Verg. 


Aen.  8,  283: 

et  mensae  grata  secundae 
Dona  ferunt  cumulantque  oneratis  lancibus  arcu. 
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bis  in  sohl*  späte  Zeit,  wie  auch  das  Tischgebet  im  Beginne  der 
Mahlzeit.  M     Das  Mahl  schloss  mit  den  secundae  mensaey^)   dem**^****** 
Nachtische  (bellaria) ,  ^)    der   aus  Backwerk^)    und   frischen  und 
eingemachten  Früchten  <»]  bestand. 

Eine  Zusammenstellung  der  vielfachen  Materialien,  welche ^'Jl^'jjjjjj*" 
zur  Anrichtung  einer  so  luxuriösen  Mahlzeit  gehörten,  der  ein- 
heimischen und  fremden ,  frischen  und  gesalzenen  Fische ,  des 
Geflügels,  der  wilden  und  zahmen  vierfüssigen  Thiere,  der 
Backwerke,  Obstsorten  und  Weingattungen,  werden  wir  in  einem 
andern  Capitel  versuchen,  in  welchem  wir  diese  Gegenstände  in 
ihrer  Beziehung  zur  Production  und  zum  Handel  zu  besprechen 
Gelegenheit  haben  werden.  Die  anekdotenartig  überlieferten 
Nachrichten  über  den  Luxus  der  römischen  Tafel*)  sind  über- 
dies mehr  charakteristisch  für  die  extreme  Schwelgerei,  welche 
in  Rom  von  Lucullus^j  an  bis  auf  Vitellius^j  und  Heliogabal 
hinab ^)  immer  ihre  Vertreter  gehabt  hat,    als  allgemein  maass- 

Vgl.  1,  723—740.  Horat.  sat,  2,  2,  124.  So  wie  die  Griechen  nach  Abrau- 
mung  dos  Tisches  den  Göttern  spendeten  (WeAseling  ad  Diod,  4  p.  248  Anm. 
29.  Jacobs  ad  AnihoL  Or.  VI  p.  314),  so  bringt  man  in  Rom  vor  dem  Be;^nne 
der  altera  mensa  den  Laren  das  Speiseopfer.  Vgl.  Staatsverwaltung  III  S.  124. 
Serv.  ad  Aen.  1,  730:  Apud  Romanos  etiam  cena  edita  sublatisque  mensia  primU 
Silentium  fteri  solebatj  quoad  ea,  quae  de  cena  libata  fuerant,  ad  foeum  ferren- 
tur  et  in  ignem  darentur^  ac  puer  deos  propitios  nuncicuaet,  ut  diia  honor  habe- 
retur  tacendo.  Quae  res  cum  intercessit  inter  eenandum,  Qraeci  quoque  ded>v 
TTapouoiav  dicunt.  So  opfern  nicht  allein  die  Arvalen  zwischen  der  mensa  prkna 
und  der  mensa  secunda  die  fruges  libatae,  Henzen  Acta  p.  42  f.,  sondern  auch 
bei  Petron.  60  heisst  es ,  als  die  altera  mensa  aufgetragen  wird :  inter  haee 
tres  pueri  Candidas  succineti  tunieas  intraveruntj  quorum  duo  Lares  buUatos 
super  mensam  posuerunty  unus  pateram  vini  circumferens  »dii  propitiiv  elamabat. 
Nach  der  Schlacht  bei  Actium  wurde  der  genius  Augusti  unter  die  Laren  auf- 
genommen (s.  Staatsverwaltung  III  S.  124),  und  durch  ein  Senatusconsnlt  be- 
fohlen, auch  bei  häuslichen  Mahlzeiten  diesem  zu  opfern.  Dio  Cass.  51,  19,  7: 
xaX  h  ToT?  ouooiTioic  ou^  Sxi  toic  xoivoU  ölXXA  xai  toTc  IBloi«  itdfvTa«  aurtip 
or^voeiv  ^-x^Xeuaav,  woraus  sich  erklärt  Horat.  od,  4,  5,  31 : 

Hinc  ad  vina  redit  Uuius  et  alteris 
Te  mensis  adhibet  deum, 

1)  Ouintil.  decL  301  p.  187  Ritter:  Invitavi  ad  cenam:  —  venisti  —  et 
adisti  mensam^  ad  quam  cum  -venire  coepimus,  deos  invocamus. 

2)  Petron.  68.    Gell.  13,  11,  6.    Macr.  sat.  2.  8,  3;  3,  18,  1.   19,  1. 

3)  Varro  bei  GelUus  13,  11,  6.  7.  Act.  Arv.  27  Mai  218.  Einen  alten 
Ausdnick  dafür  erwähnt  Fest!  ep.  p.  108,  18:  ImpomentcL,  quasi  imponimenta, 
quae  post  cenam  mensis  imponebafU.  Der  griechische  Ausdruck  ist  ^irt^etTrvU, 
Athen.  14  p.  664®,  auch  bei  Martial.  11,  31,  7.    Petron.  69. 

4)  Martial.  3,  17,  1. 

öi  Martial.  2,  48,  18;  5,  78,  11.    Lamprid.  AL  8ev.  37,  10. 

6)  Man  findet  diese  vielfach  zusammengestellt  z.  B.  bei  Meierotto  Ueber 
Sitten  und  Lebensart  der  Romer.    3.  Ausg.  1814.  8.  S.  111 — 142. 

7)  Von  diesem  datirt  Athenaeus  6  p.  274®  den  Tafelluxus  in  Rom. 

8)  Sueton.   ViUU.  13.  9)  Lamprid.  Heliog.  19.  23  IT.  29  ff. 
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gebend  für  das  Leben  der  Familie,  mit  welchem  wir  es  hier 
zu  thun  haben.  Von  Interesse  würde  es  dagegen  sein,  aus  der 
Entwickelung  der  Kochkunst  selbst  einige  für  die  Diätetik  des 
Alterthums  bezeichnende  Momente  hervorzuheben,  wenn  dies  bei 
der  Beschaffenheit  des  noch  unverarbeiteten  Materiales  möglich 
wäre.  Hier  genügen  einige  einzelne  Bemerkungen.  Die  frugale 
Küche  der  älteren  Zeit  kannte  bei  der  Zubereitung  der  Speisen 
zvthateD.  keine  anderen  Zuthaten  als  Oel  ^)  (denn  Butter  ist  in  Griechen- 
land und  Italien  zwar  bekannt,  aber  nur  als  Medicament  in 
medicinischem  Gebrauche) ,  ^]  Honig ,  Salz  und  Essig ;  ^)  Pfeffer 
kam  erst  später  in  Gebrauch ;  ^)  die  nachherige  Kochkunst  hatte 
dagegen  ihre  eigentliche  Aufgabe  in  der  Anwendung  vielfältiger 
und  möglichst  pikanter  Würzen.  Die  gewürzreichen  Pflanzen, 
welche  die  italische  Flora  darbot,  wie  Dill  (anethum) ,  Anies 
(anesum),  Minze  (mento),  Fenchel,  Coriander,  römischen  Kümmel 
(cuminum),  Dessen  [origanumjj  fand  man  bald  ungenügend;  man 
vermehrte  daher  die  Zahl  der  Küchenpflanzen  durch  Acclimati- 
sation  ausländischer  Gewächse,  indem  man  z.  B.  Petersilie  (pe- 
troselinum)  ^)  aus  Macedonien,*)  Kümmel  (careum)  aus  Carien,^) 
Majoran  (amaracuSj  oajiipoxov)  aus  Aegypten  und  Kleinasien,  ^) 
Thymian  (serpyllum)  aus  Thracien,^)  und  andere  anderswoher 
einführte,  ^®)  und  brachte  endlich  auf  dem  Wege  des  Handels  die 
orientalischen  Gewürze  in  Anwendung,  Senf,>>)  indischen  Pfeffer, '2) 


1)  Fische  in  Oel  Hör.  aat.  2,  4,  50.   Gemüse  in  Oel  Galen.  VI  p.  353  Kühn.  ' 

2)  BouTupo«  oder  ßouxupov  erwähnt  Galen  VI  p.  683.  XII,  272  K  und 
öfter:  s.  den  Index  hei  Kühn  s.  v.  butynu.  Man  hraucht  die  Butter  zum 
Pflasterschmieren,  Galen.  XI  p.  735;  ein  Medicament  gegen  Husten  ist  Honig, 
Butter  und  Kümmel  zusammen  gekocht.  Theophanes  Nonnua  o,  23;  ßo6Tupov 
7tp6«<paTOv,  frische  Butter,  ist  gut  für  Ohrenkrankheiten,  ih.  c  83.  Marcell. 
Emp.  IX  p.  81.  Butteresser  (^vSpac  ßourjpocpdfYac)  nennt  Anaxandrides  hei 
Athen.  7  p.  131^  die  Thraker.  Auch  im  alten  Indien  ist  Butter  eine  Liehlings- 
speisc  der  Menschen  und  Götter.  S.  H.  Zimmer  Altindisches  Lehen.  Berlin 
1879.  8.  S.  227.  Vgl.  Hehn  Kulturpflanzen  und  Hausthiere.  2.  Ausg.  Berlin 
1874.  8.  S.  135. 

3)  Plaut.  Rud.  937:  Set  hie  rex  cum  aceto  pransurust  et  sale^  aine  bono 
pulmento.  4)  Plut.  quaeat.  eonviv.  8,  9,  3,  26  p.  894  Dühu. 

5)  Aplcius  1,  29.  30  u.  öfter.  6)  Dioscorides  3,  70. 

7)  Plin.  n.  h,  19,  164.  Vgl.  Hehn  S.  181  ff.  Gehraucht  wird  er  hei  Api- 
cius  1,  30;  8,2. 

8)  Golum.  10  vs.  171  f.,  wo  er  auch  andere  ausländische  Gartenpflanzen 
aufführt.     Dioscorides  3,  41.  9)  Plin.  n.  h,  19,  172. 

10)  Plin.  n.  h.  19,  167:  yit  (Schwarzkümmel),  pistrinis,  anesum  (Anis)  et 
anethum  (Dill)  culinis  et  medicis  naseuntur.  Dass  git  eine  ausländische  Pflanze 
ist,  zeigt  der  Name.  11)  Hehn  S.  183. 

12)  PUn.  n.  h,  19,  58;  12,  28.  29.     Dig.  39,  4,  16  S  7. 
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Ingwer  (zifigiber),^)  Cardainoni,^)  Zimmi  (cinnamomum)  ]^)  loser , 
den  Saft  des  Laserpicium  oder  Silphium ,  das  in  Cyrene ,  Me- 
dien und  Armenien  heimisch  war,  ^j  namentlich  aber  fremde 
Fischsaucen,  garum^  muria  und  alec.  Vermöge  solcher  und  an- 
derer Zuthaten  wurde  es  möglich,  der  zu  Grunde  gelegten  ein- 
fachen Speise  den  mannigfaltigsten  Geschmack  zu  geben, ^)  z.  B. 
aus  einem  Kürbis  alle  Gänge  einer  Mahlzeit  herzustellen,^]  ein 
Schwein,  das  zu  den  beliebtesten  Gerichten  gehörte,  auf  fünfzig 
verschiedene  Arten  zuzubereiten ')  und  nicht  nur  die  Schinken 
(perwae),®)  den  Kopf  (sincijmt)^  die  Füsse,^)  den  Bauchlappen,*®) 
sondern  auch  Theile ,  die  bei  uns  nicht  gesucht  werden,  die  Le- 
ber, **)  die  tn/Zt;a,*2)  das  sumen^^^)  die  Knorpeln,*^)  zu  den  schmack- 
haftesten Gerichten  zu  machen.  Wendete  man  ausserdem  ver- 
schiedene Grundstoffe,  Fische,  Geflügel,  Austern,  Gemüse  zu- 
sammen an,  so  eiTeichte  die  Kunst  den  Triumph  darin,  dass 
selbst  der  Kenner  ausser  Stande  war,  zu  errathen,  was  er  ass,**) 
Dabei  wurden  einige  Speisen  glühend  heiss  genossen  und  daher  ^•*£3te*"* 

Q«riclit6. 

11  Plin.  n.  h.  12,  28.     ApioluB  1,  27;  7,  5  u.  öfter.     Big.  1.  1. 

2)  Plin.  n.  h,  12,  50.     Aplcius  1,  34.     Big.  1.  1. 

3)  PUn.  n.  A.  12,  61.  Big.  39,  4,  16  %  7.  In  Rom  lagerte  der  Zimmt  in 
den  kaiserliclieu  Magazinen.     Galen.  Vol.  XIY  p.  64  Kühn. 

4)  Plin.  fi.  Ä.  19,  38f.  Apicius  1,  30;  7,  1.  Dig,  1.  1.  Strabo  11  p.  525. 
17  p.  837.  839.  Thrlge  Res  Cyttnentium,  Hafniae  1828.  8.  p.  230.  Die  Pflanze 
war  in  Cyrene  schon  zu  Plinius^  Zeit  ausgestorben  und  ist  daher  in  der  Be- 
stimmung streitig.     S.  Staatsverwaltung  I^  8.  459  Anm.  6. 

5)  Clc.  ad  fam,  7,  26,  2.     Hör.  iai,  2,  8,  28flr.  6)  Martial.  11,  31. 

7)  Plin.  n.  K  8,  209 :  Neque  alio  ex  animali  numerosior  matcria  ganeae ; 
quinquaginla  prope  saporeSy  cum  ceteHi  singuli, 

8)  Horat.  sat,  2,  4,  60  und  sonst  oft. 

9)  Judicium  coci  et  pist.  in  Baehrens  P.  L.  M.  IV,  379,  Riese  AnthoL 
199  YS.  84.  10)  ahdomina  Plin.  1.  1. 

11)  Plin.  1.  I.  Dies  Gericht  heisst  ficcUum  oder  sycotum,  weil  das  Schwein, 
um  die  Leber  schmackhaft  zu  machen,  mit  Feigen  gefuttert  wird.  Judicium 
coci  a.  a.  0.  v.  84  f.     Apicius  7,  3.     Jacobs  ad  Anth,  Or,  X  p.  211. 

12)  Plin.  1.  1.  Horat.  epist.  1,  15,  41  :  nU  vulva  pulehriuf  ampla,  Plin. 
ep.  1,  15,  3  und  sonst  oft.  S.  Böttiger  Kleine  Sehr.  III  S.  225.  Castellanus 
De  esu  camium  in  Gronov.   Thes.  IX  p.  384. 

13)  Martial.  10,  48,  12  und  die  Interpreten  zu  13,  44.  Gastellanus  1.  1. 
p.  385  f. 

14)  Plin.  n.  h.  8,  209 :  Hinc  cenaoriarum  legum  paginae  interdictaque  cenis 
abdomina,  glandia  (ob  dies  ein  Nierenstück  ist,  oder  was  sonst,  ist  unsicher), 
testiculiy  volvaCj  sincipita  verrina, 

1;'))  Apicius  4,  2  p.  24  Bemh.  schliesst  ein  Recept  mit  den  Worten:  inferea 
ad  mensam :  nemo  agnoscet,  quid  manducet.  Seneca  ep,  95,  26 :  Memini  fuiaae 
quondam  in  sermone  nobilem  patinam,  in  quam,  quidquid  apud  lautoa  aalet  diem 
ducere^  properans  in  damnum  suum  popina  congesserat,  —  Piget  iam  esse  sin- 
guia:  coyuntur  in  unum  aapores. 


—     330     — 

in  einen)  Wärmeapparat  in  das  Zimmer  gebracht,^)  andere  in 
Eis  gesetzt,^)  und  die  extreme  Temperatur  wie  die  scharfe 
Würze  wurden  der  Gesundheit  eben  so  schädlich  als  das  lieber- 
maass  von  Speisen  und  Getränken,  dem  man  nur  gewachsen 
Vomitive,  war ,  weuu  man  durch  Vomitive, ')  die  man  entweder  des  Mor- 
gens ^  oder  nach  dem  Bade  oder  nach  der  Mahlzeit  nahm,  sich 
immer  aufs  Neue  einigermaassen  in  den  Stand  zu  setzen  suchte. 
Der  Gebrauch  des  Vomitivs  ist  aber  keine  ausnahmsweise  Son- 
derbarkeit einiger  Schlemmer,  wie  z.  B.  Vitellius  es  war,^) 
sondern  wird  von  den  Aerzten  in  Rücksicht  auf  die  einmal  vor- 
handene Völlerei,  wenn  auch  mit  einer  gewissen  Beschränkung 
als  nöthig  anerkannt ;  ^)  ein  Zeichen ,  wie  das  Uebermaass  des 
Genusses  in  grösseren  Kreisen  allgemein  geworden  war.®)  Welche 
Ti^fJ^g^  Folgen  diese  Lebensweise  hatte,  schildern  die  Alten  selbst;  ein 
Geschlecht  mit  blassen  Gesichtern,  hängenden  Wangen,  ge- 
schwollenen Augen ,  zitternden  Händen  und  dicken  Bäuchen, 
schwachem  Verstände  und  ohne  Gedächtniss,  aber  zu  sinnlichen 
Excessen  krankhaft  aufgeregt,  das  Siechthum  in  Leib  und  Seele 
tragend  und  selbst  die  ärztliche  Hülfe  nicht  dazu  in  Anspruch 
nehmend,  um  die  Gesundheit  wieder  zu  erlangen,  sondern  um 
neue  Kräfte  zum  Genuss,  wenn  auch  nur  vorübergehend 
zu  erhalten,  das  sind  die  Römer,  die  Plinius^)  und  Galen  be- 
schreiben. 8) 


1)  Seneca  ep.  9Ö,  25:  quid?  Uta  puruUnta  et  quae  tantum  nnn  ab  ipso 
igne  in  os  transfereniur.  Ib.  78,  23 :  quia  non  circa  cenationem  eins  tumuUus 
coquorum  est  ipsos  cum  obsoniis  focoB  transferentium.  Sehr  elegante  Wärme- 
maschincn  oder  Kohlenbecken  dieser  Art  haben  sich  in  Pompeii  gefunden,  s. 
Mus.  Borb.  II,  46;  III,  63;  V,  44.  Overbeck*  S.  441  flf.  Becker  Oallus  II 
S.  268. 

2)  Galen.  X  p.  468  K. :  ^S^OLtaxa  te  xd  oStoo;  (nämlich  in  Eis)  i^ufu-ha 
TCoXXaxi?  i^edcv)  au^xo^pouvröt  |xe  Xafißaveiv  aüTOU  *  ^v  ou  ^^ri  %aX  i\  \Uk%ai, 
T&v  £v  *Pt6|XT[]  %ai  ToijTO  'is  eu5oxt|i.ouvTa}v  dSeajjLdxojv,  äaoirep  Ttai  tö  dcppÖYaXa 
(gepeitschte  Sahne).     S.  auch  Galen.  VI  p.  813. 

3)  Hierüber  handelt  eingehend  Daremberg  zum  Oiibasius  Vol.  II  p.  829  ff. 

4)  Siieton.  Vitell.  13.  Andere  Beispiele  bei  Snet.  Claud.  33.  Martial. 
3,  82,  9  und  von  einer  Frau  Martial.  7,  67,  10, 

5)  Cclsus  1,  3  p.  18  Dar.  Galen.  VI  p.  391  Kühn.  Oribasins  8,20.  Vol.  II 
p.  195  Dar. 

6)  Seneca  ad  Helv,  10,  3 :  vomunt  ut  edanty  edunt  ut  vomantj  et  epulas, 
quas  toto  orbe  conquirunt^  nee  concoquere  dignantur^  vgl.  de  ben.  7,  9,  3;  und 
von  den  Saturnalien  redend  sagt  er  ep.  18,  4 :  hoc  muUo  fortius  est,  ebrio  ac 
vomitante  populo  siccum  ac  sobrium  esse. 


7)  Hin.  n.  h,  14,  142.     Vgl.  Seneca  ep,  95,  15—18. 


8)  Ausführlich  redet  davon  Galen  In  der  Einleitung  des  ersten  Buches  de 
meth.  med.  Vol.  X  p.  3.  4  Kühn. 
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An  diesen  traurigen  Folgen  hatte  neben  der  Schwelgerei  des 
Essens  auch  das  Uebemiaass  des  Trinkens  seinen  Antheil. 

Die   Comissatio. 

Bei  dem  Essen  nämh'ch  wurde  allerdings  von  Anfang  un 
Wein  gereicht,  aber  nach  Belieben  und  im  Ganzen  massig  ge- 
trunken, da  das  Trinken  den  Geschmack  für  die  Feinheit  der 
Speisen  abstumpft.^)  Das  eigentliche  Trinken  begann  erst  nach 
der  Cena  und  zwar  entweder  beim  Nachtisch  oder  erst  später 
Abends  bei  der  sogenannten  comissatio.^)  Man  trank  dabei  more  ^^^, 
Graecoj^)  d.  h.  nach  einem  bestimmten  Comment;^)  es  wurden 
Kränze  und  Salben  verabreicht*)  und  ein  Praeses,  magister  bi-^^^^j^ 
bendij^)  arbiter  bibendi,'^)  rex,^)  erwählt,  eine  Gewohnheit,  die 
in  Griechenland  ursprünglich  bei  solchen  Mahlen  vorkommt,  welche 
nicht   von    einem    Gastgeber,    sondern  auf  gemeinsame   Kosten 


n  S.  z.  B.  Hör.  sat.  2,  8,  Uff. 

2j  Comiasatio  wird  von  xu)p,o;  abgeleitet.  Dass  sie  nach  der  cefM  folgte, 
zuweilen  in  einem  anderen  Locale,  lehren  Suot.  Domit.  21 :  Convivabatur  fre- 
quenter  ac  largc  sed  paene  raptim:  certe  non  uUra  aolis  oeeaaum,  nee  ut  postea 
comisaaretur^  und  Liv.  40,  7.5,  wo  Demetrins  nach  Beendigung  der  eena  sagt : 
Quin  eomiaaatum  ad  fratrem  imua  ?  Die  eomiaaiüio  ist  dargestellt  auf  den  drei 
pompeianischen  Gemälden  Not.  d.  Seavi  1884  p.  47  ff.  Niccollni  SuppUnu  tav.  12. 

3)  Gio.  in  Verr.  1,  26,  66:  Alature  veniunt:  diacumbitur.  Fit  aermo  inter 
eoa  et  invitatiOj  ut  Graeeo  more  biberetur. 

4)  Cic.  Tuae.  5,  41,  118:  Mihi  quidem  in  vita  aervanda  videtur  iUa  lex, 
quae  in  Graecorum  conviviia  obiinelur:  Aut  bibat,  inquit,  aut  cibeat, 

5)  Bei  dem  Mahle  der  Arvalen  (^Acta  27  Mai  218;  vgl.  17  Mai  241)  heisst 
es:  poat  epulaa  —  unguenta  et  coronaa  aceeperunt.  Vgl.  Henzen  p.  13.  Dies 
ist  griechische  Sitte.     Nicostratus  hei  Athenaeus  15,  33  p.  686^: 

Ti^v  Beüxlpav  TparcCav  eixpeTr^  iioUf 
7t(5op,T)Oov  aür?)v  TravcoOaTToT?  Tpap^fiaoiv, 
fjL'jpov  orecpdvo'j;  Xtßavarröv  aOXrjTptoa  Xaß£. 
Ncpot!  Agea.  8:  unguenta,  coronaa^  aecundamque  menaam  aervia  diapertiit,    und 
mehr  bei  Mariui  Atti  p.  573.    Kränze  und  Salben  sind  auch  bei  Horaz  wesent- 
liche  Theile    des   Mahles;    Kränze   erwähnt  er  z    B.  von  Rosen  od.  %  11,  14; 
3,  29,  3,  von  Eppich  und  Myrten  2,  7,  24,  von  Eppich  und  Epheu  4,  11,  3.  4; 
Salben  2,  7,  8;  2,  11,  16  u.  ü.    (Vgl.  Pierson  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  XV  [1860] 
S.  55)  und  Martial  will  10,  19,  20  seine  Gedichte  gelesen  wissen 

Cum  regnat  roaa,  cum  madent  capilli, 
d.  h.  bei  einer  comisaatio.  Ausführlich  handeln  über  die  coron<te  Plin.  n.  h. 
21 ,  1  ff. ,  und  von  Neueren  Paschalius  Coronae,  opus  X  libria  dialinetum.  Lugd. 
Bat.  1671  (und  mit  neuem  Titel  1681).  8.  Qarcke  De  Honüii  coroUia  convi- 
valibw.  Altenburg  1860.  Becker  GaUua  111  p.  315—324  (Oöll  S.  443  ff.).  Lenz 
a.  a.  O.  S.  154—185. 

6)  Mtigisterium  nennt  sein  Amt  Cic.  Cato  moL  14,  46. 

7)  llorat.  od.  2,  7,  25. 

8)  Kegna  vini  llorat.  od.  1,  4,  18.  Ueber  die  Sache  giebt  einiges  Mate- 
rial Christ  De  magiaieriia  veterum  in  poculia  Comm.  II.  Lips.  1745.  1749.  4. 
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veranstaltet  wurden,^)  auch  in  Rom  mit  der  Einrichtung  der 
sodcditates  im  Jahre  550  =  204  aufgekommen  zu  sein  scheint^) 
und  namentlich  bei  Volksbewirthungen  üblich  war,  bei  welchen 
für  jeden  Tisch  ein  eigener  Wirth  ernannt  wurde. 3)  Es  wurde 
der  Reihe  nach  herumgetrunken,  so  dass  man  von  oben  (a 
summo)^)  oder  auch  von  einer  beliebigen  Person*)  anfing;  der 
magister,  welcher  durch  Würfel  bestimmt  wurde,*)  schrieb  die 
Mischung  des  Weines  und  das  Maass,  welches  getrunken  wer- 
dei*WeS5.  ^^^  Sollte,  vor.*^  Da  es  auf  starkes  Trinken  abgesehen  war,  so 
mischte  man,  wie  dies  im  ganzen  Alterlhum  gewöhnlich  ist, 
den  Wein  mit  Wasser,  und  zwar  in  der  Regel  mit  warmem 
(calida) ,  ^)  was  der  Gesundheit   zuträglicher  erachtet  und  alten 


1)  PoUux.  6,  11 :  6  fjLev  ouv  ouvtOTolc  xo  oufiiröoiov  iariaxaip,  ioriöav,  Jevt- 
Cojv,  oufiTrootapxoc  — *  xai  ofXXcoc  oe  TtaXelxai  aup-iroatap^^o«  6  ev  boTeXei  xtvt 
xoivojvia  xaxd  xXfjpov  ^  xaxd  h6'^\i'x  TrpoaipeOeü  toO  oupLirootou  dTiipLcXr^x^c. 
(Dies  ist  der,  welcher  das  Mahl  besorgt,  magister  cenarum  (Mommscn  De  coli. 
p.  108).  Ucher  den  nuigister  bibendi  bei  den  Griechen  s.  Becker  CharikLes  11- 
S.  283  (352  Göll).  Hermann  Privatalterth. »  S.  248.  Bei  Plautus  SHehua  697. 
705  lieisst  er  $trateffU8.) 

2)  Gic.  Cat.  mai.  14,  46 :  Mc  vero  magiBteria  deleclant  a  maiorihus  imii" 
tuta^  ei  U  sermOy  qui  more  maiorum  a  summo  adhibetur  in  poctUo,  Und  kurz 
verlier  $  45  :  Primum  hdbui  semper  nodales,  Sodalilittes  autem  me  quaestore 
constitutae  stint,  aacris  Idaeis  Magnat  Matria  acceptia,  Epulabar  igitur  cum  so- 
dalibua.  Freilich  -würde,  wenn  meine  Vermathung  richtig  ist,  dann  Gato  mit 
Unrecht  sagen,  die  magiateria  seien  a  maioribua  eingeführt;  sie  würden  näm- 
lich zu  seiner  Zeit  erst  in  Gebrauch  gekommen  sein.  Gicero  wird  aber  eine 
bestimmte  chronologische  Angabe  nicht  beabsichtigt  und  nur  gewusst  haben, 
dass  die  Sache  alt  war,  was  auch  Varro  bezeugt  bei  Nouius  p.  142,  8:  In  con- 
viviia  quia  (vielleicht  quaai)  inatituti  potandi  modiperatorea  magiatri.  (Gicero 
bringt  die  magiateria  gar  nicht  mit  den  aodalitatea  in  Verbindung,  trennt  sie 
vielmehr  ausdrücklich  durch  die  verschiedene  Zeitbestimmung,  welche  sicher 
beabsichtigt  ist.  Er  ist  aber  offenbar  der  Meinung,  dass  auch  die  altrömische 
Sitte  eine  Art  magiater  bibendi  kannte.) 

3)  Varro  de  L  L.  5,  122 :  Praeterea  in  poculia  erant  paterae,  ab  eo,  qund 
lalum  Laiini  iia  dicuni,  dictae.  Hisce  eiiamnunc  in  publica  convivio  aniiqui- 
taiia  reiinendae  cauaa,  quom  magiatri  fluni,  potio  circumfertur, 

41  Plaut.  Aain.  891 :  Da  puere  ab  aummo.     Vgl.  Gic.  1.  1.  46. 

5)  Plaut.  Moat.  347 :  Da  cito  ab  Delphio  cantharum  circum.  Vgl.  Plaut. 
Peraa  821 :  Age  circum  fer  muUum* 

6)  llorat.  od.  1,  4,  18;  2,  7,  25  und  sonst  oft. 

T)  Gic.  in  Verr.  0,  11,  28:  late  enim  praetor  aeverua  ac  diligenaj  qui  po- 
puli  Komani  legibua  nunquam  paruiaaet,  illia  legibua,  quae  in  poctUia  ponebitniur^ 
diliyenier  obtemperabat.  Daher  lobt  Uoraz  aai.  2,  6,  67  das  Trinken  ohne  ma- 
giater:  Prout  cuique  libido  eai^ 

Siccat  inaequalea  calicea  conviva,  aoiutua 
Legibua  insaniSj  seu  quia  capit  acria  foriis 
Pocula,  aeu  modicia  uveacit  laetiua. 
8)  S.  Freinsheim  De  calidae  potu   in  Gronov.   Thea.  Vol.  IX  p.  493—516. 
Butius  De  potu  antiquorum   in  Graevii  Th,  XII  p.  1  ff.      Gebaiier  De  caldae  et 
caldi  apud  veierea  potu,   Lips.  1721.  8.     Rink  De  aqua  calda,  Altdorf  1741.  4. 
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Leuten*)  so  wie  Kranken 2)  immer  empfohlen  wurde.  Die  Mi- 
schung machte  man  beim  Essen  im  eigenen  Becher, 3)  indem 
man  sich  Wasser,  warmes  oder  kaltes,  nach  Belieben  eingiessen 
Hess.  Denn  viele  liebten  das  Gemisch  auch  kalt,^)  und  tranken  ^J^J^^J^ 
entweder  Wein  mit  Eis^j  oder  kühlten  das  Getränk  in  kaltem 
Wasser,*)  indem  sie  Wein  und  Wasser  in  einen  Brunnen 7)  oder 
in  ein  Ktthlgefäss  (<{/uxT7)p,  ßauxaXi^,  gillo)  ^)  setzen  Hessen ,  und 
zwar  pflegte  man  nach  einer  Erflndung  des  Nero*)  das  Wasser, 
um  es  vollkommen  rein  zu  haben,  erst  zu  kochen,  dann  zu 
kflhlen.  ^^)  Bei  der  comissatio  aber  wurde  die  Mischung  nicht 
in  den  einzelnen  Bechern,  sondern  in  einem  xpati^p  gemacht, 
in  den  man  zuerst  den  Wein  eingiesst  (tnroj^^iv) ,  dann  das 
Wasser  hinzu  giesst  (Jirtj^eetv).**)   Der  Apparat,  den  man  hierzu 


1)  Philo  de  vita  contempl.  9.  II  p.  483  Mang. 
2) 


2)  Martial.  6,  86.     Seneca  «p.  78,  23—25. 

3)  Man  Hess  sich  die  calida  reichen;  ealida  praebetury  Seneca  de  ira  1, 
12,  4;  2,  25,  1.  Tac.  ann.  13,  16:  innoxia  adhuc  ac  praeecUida  et  libata  gwtu 
potio  trcLditur  Britannico;  dein,  postquam  fervore  aspemabatury  friyida  in  ciqua 
(tffktnditur  venenum.  Epictet.  1,  13,  2:  Ocotv  oe  depp.6v  a(T/)oavTÖ€  oou  jjitj 
bKaxo'JOTQ  6  T.iU  X.  t.  X.  Ammian.  28,  4,  16:  tit,  si  aquam  calidam  tardius 
attulerit  servus^  trecentis  adßigi  verberibus  iubeatur. 

4)  Dass  die  Griechen  theils  warmes,  theils  kaltes  Wasser  beim  Mahle 
brauchten,  lehrt  ausführlich  Athenaeus  3,  94  p.  121^  122fr.;  dasselbe  thaten 
die  Romer.     Martial.  14,  105 : 

Frigida  non  de$il,  non  deerit  ccUda  petenti, 
Juvenal.  5,  63: 

Quando  rogcUus  adeat  eaUdae  gelida/equ€  minisier? 
Qalen.  X  p.  492  K. :  xat  irtvouoiN  ol  jjiev  l^epjjiöv,  ol  öe  <|;uYp6v.     Varro  de  r,  r. 
3,  5, 16. 

5)  Seneca  ep.  78,  23:  vino  nivem  diluere.  Martial.  5,  64;  6,  86;  9,  22, 
8 ;  12,  17,  6.  Dies  heisst  polare  nivem  Martial.  14,  117.  ^töva  icivetv.  Jacobs 
ad  Anth.  Or.  VI  p.  35.  266. 

6^  Galen.  Vol.  VI  p.  813. 

7)  Plut.  quaest,  conviv,  6,  4,  1  p.  840  Dübn. 

8)  lieber  d/uxr/jp  s.  Athen.  11  p.  502« f.;  Über  ßa6xaXic  Jacobs  ad  Anth. 
Or.  X  p.  43;  über  giUo  die  Stellen  bei  Forcelliui.  Ausführlich  handelt  über 
dies  Gefass  Ussing  in  AnnfUi  d.  Inst.  1849  p.  139  ff.  vgl.  Jahn  Villa  Pampli 
S.  42.  9)  Plin.  n.  ä.  31,  40. 

10)  Plin.  n.  h.  19,  55  :  Hi  nivea,  Uli  glaciem  poiani.  —  deeoquunt  alii  aquas. 
mox  et  ill<u  hiemant.  Plutarch.  quaeat,  conviv,  6,  4,  1  $  3  p.  840  Dübn.  Martial. 
2,  58.  Oribasius  5,  1.  Vol.  I  p.  311  Daremb. ;  und  dazu  Daremb.  p.  625  f.  Sa- 
varo  ad  8idon,  Apoll,  epiat.  2,  2  p.  117.      Dies   ist  die  decoeta,  Juven.  5,  49: 

8i  atomachua  domini  fervet  vinoqtie  eiboque, 

Frigidior  Geticia  petitur  decocta  pruinia, 
Martial.  14,  HG.  117.    Athen.  3,  94  p  121^.  122«.    Galen.  X  p.  467  K. :  dviou 
fiev  oü  jxovov  t6  -pfSacpaxov  ihmxoL  TiTj^aTov,  dXXd  xal  xö  5ia  ;^tövoc  i^j-^iiii^osy 
^  is    rtufjLTQ  oxEuaCeiv  IHo;  fyouoi,  irpofteppiaCvovTe?   t?)v  xoTaoxcu-^v,  ij^  auTol 
rpocaYope6ouai  oTjxöxxav. 

11)  8.  Cobet  in  Mnemoa^ffhe  VII  2  p.  141. 
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crai«r. brauchte,  war  ein  dreifacher:^)  der  xpati^p  selbst,  der  Unter- 
satz desselben,  uTioxpati^piov ^)  und  der  darauf  liegende ^j  sieb- 
artige Trichter,  T^ftjioc,  ^)  oXtcmjp,*)  colum^  saams,^)  äoccw/u«,') 
dessen  man  sich  auch  beim  Abfüllen  des  Weines  bediente,^) 
und  durch  den  man  |den  Wein  nochmals  goss,  um  ihn  von  dem 
Bodensatze  {faex)  zu  reinigen  und  ihn  dadurch  zugleich  milder 

eoium. zu  machen.^]  Auf  das  colum  konnte  man  auch  das  Eis  legen^ 
wenn  man  kalt  trinken  wollte,  und  den  Wein  darüber  ein- 
giessen.io)  Geschöpft  ^^)  und  in  die  Becher  gegossen  wurde  die 
eyathu.  Mischuug  mit  einem  Schöpflöffel,  ^^j  der  das  Maass  eines  cyathus 
{2^/2  Pr.  CubikzoU  oder  Y12  des  sextarius)  oder  ein  diesem  we- 
nigstens commensurables  hatte.  Das  Charakteristische  der  comis" 
satio  ist  nun,  dass  man  eine  bestimmte  Anzahl  cyalhi  auf  einmal 
Maus  des  austrinkt,  und  hiefür  ist  der  technische  Ausdruck  xua&iCeiv  oder 

Trunkes.  ' 

xoadCCea&ai,  *^)  ad  numerum  bibere.  ^*)    Es  ist  nicht  nöthig  anzu- 


1)  So  heisst  es  in  der  Sigeischen  Inscbrift  C,  I.  Chr.  n.  8.:  xpTjrfJpa  hk  xal 
uiroxpTfrfjpiov  xal  'fjOpÄv  Ic  icpuxavifjiov  IScuxev  ^uxeeOotv. 

2)  Der  Untersatz  heisst  anch  uroxptjTrjpi^tov,  ßoiOpov  ui7oxpaT/)ptov,  bn6' 
^(xa  ToO  xparijpo;,  ^TrloraTov.  Ueber  diese  und  andere  Bezeichnungen  s.  Bockh 
ad  C.  1.  Or.  I  p.  20.  3)  -^»jaöc  dirntpr-niptoto;  Pollux  10,  108. 

4^  Suidas  s.  v.     Jacobs  ad  Anth.  Gr.  IX  p.  loÖ. 

6)  Ueber  diese  Bezeichnung  und  den  Gebrauch  des  Trichters  handelt  er- 
schöpfend Daremberg  zn  Oribasius  I  p.  633. 

6)  Saccus  ist  eigentlich  ein  Tuch,  das  denselben  Zweck  hat;  linum  Martial. 
8,  45,  3.     Nach  Hör.  aat,  2,  4,  54  verliert  aber  dadurch  der  Wein  an  Geschmack. 

7)  LuciUus  bei  Cic.  de  fin.  2,  8,  23. 
sS  Schneider  zu  Coliimella  12,  19,  4. 

9j  S.  Gronov.  Leciiones  Plautiruie.  Amstelaed.  1740.  8.  p.  49.  Daher  de- 
faecart  PI  in.  n.  h,  18,  232,  «cxccare,  coLare,  liqwire,  eliquare  ^  vires  auferre 
fMadvig  ad  Cic.  de  fin.  2,  8,  23.  Heindorf  ad  Hör.  sat.  2,  4,  54);  sacco  vires 
(yini)  frangere  Plin.  n.  Ä.  14,  138;  vina  saccis  castrare  Plin.  n.  h.  19,  53. 
Ausführlich  handelt  hievon  Plut.  quaest.  conviv.  6,  7  p.  842  Dübn.  Solche 
cola  vinaria  sind  mehrfach  erhalten.  S.  F.  Venuti  Sopra  i  coli  vinari  deyli 
nntichi  in  Sagyi  di  diss.  d.  accad.  di  Cortona.  lloma  1735.  4.  T.  I  p.  80.  Mus. 
Borb.  n,  60;  111,31;  VIII,  14  flg.  4.  5.  Recker  Gallus  111  S.  304  (S.  429 
GöU).  Winckelraann  II  S.  70 ;  III  S.  247.  (Man  findet  häufig  Schöpfgefasse 
mit  hineinpassendem  Sieb,  so  dass  man  erst  schöpfen,  dann  durch  Herausheben 
des  Siebes  den  Bodensatz  entfernen  konnte.  Orerbeck  Pompeji*  S.  445.  Lisch 
Uömergr'aber  in  Mekelnburg  (Jahrb.  d.  Vereins  für  raekelnb.  Gesch.  1870) 
p.  7  n.  3.  4;  p.  18  n.  4.  5;  Tf.  I  n.  3.  4;  Westd.  Zeitschr.  1882  p.  484  f. 
Tf.  VIII  n.  36.  37.) 

10)  Martial.   14,  103.  104  u.  ö. 

11)  S.  die  Vasengemälde  bei  Panofka  Bilder  a.  L.  XII,  2.  3. 

12)  Abbildungen  s.  bei  Visconti  Mus^e  Chiaramonii.  Milan  1822.  8.  p.  349, 
pl.  a  III  n.  8.  Mus.  Borb.  IV,  12;  IX,  15.  Becker  Gallus  III  S.  283  (S.  404 
Gull). 

13)  Pseudo-Asconius  p.  178  Or.,  der  diesen  Gebrauch  erklärt,  ist  leider 
völlig  corrumpirt.  Aber  das  Wort  ist  an  sich  deutlich  und  die  Sache  aus  der 
folgenden  Darstellung  verständlich.  14)  Ovid.  fast.  3,  532. 


—     335     — 

nehmen,  dass  die  grösseren  Becher,  welche  man  zu  diesem 
Zwecke  brauchte,  ^)  und  die  möglicher  Weise  die  Grösse  eines 
sextarius  (72  Quart)  haben  mochten,  etwa  durch  Kreise  in  42 
Theile  getheilt  waren, 2)  in  der  Art,  wie  Galen  dies  bei  einem 
Oelhome  erwähnt;  ^j  denn  man  hatte  das  Maass  an  dem  cyathus, 
mit  welchem  man  einschenkte;  aber  man  trank  wirklich  eine 
bestimmte  Anzahl  cyathi.  Es  kommt  namentlich  vor,  dass  ge- 
trunken wird 

eine  uncia^  d.  h.  ein  cyaihus^^) 

ein  sextanSj  d.  h.  zwei  q^cUhi,^) 

ein  quadrans,  d.  h.  drei  cyathi^^) 

ein  triens,  d.  h.  vier  cyathi^'^) 

ein  quincunXj  d.  h.  fünf  cycUhij^) 

eine  hemina^  xotoXy),  d.  h.  sechs  cyathij^) 

ein  septunXj  d.  h.  sieben  cyathij^^) 

ein  beSj  d.  h.  acht  q^athij^^) 

ein  dodranSj  d.  h.  neun  q^athi,^^) 


S.  119 


1)  Hör.  sat.  2,  8,  35 :  Et  aüices  poseit  maiores,  epod.  9,  33.  Petron.  66. 
Cic.  in  Vtrr.  1,  26,  66:  poscunt  maioribus  poculia. 

Dies  vermuthete   Hultsch   Metrologie,    1.  Aufl.  S.  92;   in  der  2.  Aafl. 
hat  er  diese  Verrnnthong  aufgegeben. 

3)  Galen.  Vol.  XIII  p.  616  K. ;  vgl.  Hultsch  Metrol.«  S.  120. 

4)  Martial.  1,  106. 

5)  Suet.  Aug.  77 :  Vini  quoque  natura  pareissimus  ercU.  Non  amplius  ttr 
hihert  eum  aotitum  super  cenam  —  Nepoa  tradit.  Poatea  quotiena  largiaaime  ae 
invitarety  aenoa  aexltmtes  non  exceaaitj  d.  h.  er  trank  im  Ganzen  ^2  Quart. 

6)  Celsus  3,  15  verschreibt  einem  Krauken  vini  quadrantem.  Dass  dies 
ein  eigenes  Gefäss  war,  wie  Hultsch  Metrol.^  S.  118  wiU,  scheint  mir  nicht 
nöthig  anzunehmen;  Martial.  9,  93  giesst  in  die  Mischung  einen  quadrana  Fa- 
lemer,  wohl  bloss  ein  Maass. 

7)  Triena  scheint  allerdings  ein  Becher  von  bestimmtem  Maass  zu  sein. 
Martial.  4,  82,  5 ;  6,  86,  1 ;  8,  51,  24  ;  10,  13,  ö.    Prop.  4,  10,  29. 

8)  Martial.  11,  36,  7. 

9)  Seneca  de  ira  2,  33,  4:   propinavit   iUi  Caeaar  heminam.     Martial.  1.  1. 

10)  Martial.  3,  82,  29 : 

Scpiunce  multo  deinde  perditua  aiertit, 
Martial.  8,  51,  25;  12,  28,  1.     Plaut.  Peraa  5,  1,  19: 

Aye,  puere^  a  summo  aeptenia  cyalhia  committe  hoa  ludoa. 

11)  Martial.  11,  36,  7. 

12)  Dies  meint  doch  wohl  Horaz  in  der  vielbesprochenen  und  von  Peerl- 
kamp  ganz  verurtheilten  Stelle  od.  3,  19,  11,  wo  er  die  Wahl  stellt  zwischen 
dem  quadrana  und  dem  dodrana  und  sich  für  den  letzteren  entscheidet.  Auch 
die  griechisclie  Kegel:  t]  ir£vTe  Tiiveiv  t]  xpfc'  7)  |jli?)  T^ooapa  versteht  Plautus 
Stich.  707  von  der  Zahl  der  cyathiy  nicht  von  dem  Mischungsverhältnisse  des 
Weines  und  Wassers,  wie  dies  bei  Plut.  quaeaU  conviv.  3,  9,  1,  3  p.  728  Dübn. 
auf  scherzhafte  Weise  geschieht,  und  sonst  auch  vorkommt.  Siehe  die  ErkUrei 
zu  Horaz  a.  a.  0.  und  Becker  OaUua  I  S.  202  (S.  206  Göll). 
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ein  dextans,  d.  h.  zehn  cyathij 
ein  deunx,  d.  h.  elf  cyaih%\  ^) 
und  zwar  trinkt  man  mit  diesen  Maassen  entweder  einem  an- 
deren zu,  dem  man  den  Becher  hinreicht,^]  worauf  jener  ihn 
B^rtä'  ^^^^  8^^^  leeren  muss,^)  oder  man  bringt  einen  Trinkspruch*) 
oder  eine  Gesundheit  aus,  bei  welcher  so  viel  cyaihi  erfordert 
werden,  als  der  Name  der  gefeierten  Person  Buchstaben  ent- 
hält ;  ^)  hauptsächlich  kommt  es  immer  darauf  an ,  in  einem 
Zuge  und  ohne  abzusetzen  den  Becher  so  zu  leeren,  dass  kein 
Tropfen  zurückbleibt.^)    Bei  dem  Ausbringen  der  Gesundheit  ist 


1)  Den  dextan»  scheint  Martial.  1,  26,  9  als  das  Maximum  anzugeben: 

A  copone  tibi  faex  Laltiana  pekUtir, 

8i  pUu  ^^am  decienSy  Sextilianey  bibis. 
Doch  erwähnt  er,  freilich  in  einer  übertriebenen  Schilderung,  auch  den  deunx 
6,  78,  6. 

2)  Propinare.  Cic.  Tute.  1,  40,  96:  (^Tkeramenei)  Propino,  inquit,  hoe 
pulehro  Critiae.  —  Oraeei  enim  in  eonvivii»  boUiU  nominare^  eui  poeulum  tradi- 
turi  tint.  8.  Athenaeus  10,  41  p.  432(>.  Bei  Plautus  Persa  5,  1,  21  trinkt 
Toxilus  seiner  Amica  zu  mit  den  Worten:  Befu  mihij  bene  meae  oanieae,  wo- 
rauf diese  sagt: 

Bene  ommbus  nobis.     Hoe  mea  manus  ttme  poclum  donat, 
Ut  amantem  amanti  [dare^  deeet. 
Das  donare  scheint  Formel  zu  sein ;  denn  auch  Kritias  bei  Athenaeus  1.  1.  sagt, 
die  Lacedämonier  hätten  die  Sitte  gehabt,  jeder  aus  seinem  Becher  zu  trinken, 

jxTjo'  diro5o)f>eTodai  icpoiröaei;  dvojjtaarl  Xf^ovrou 
Beispiele  dieser  Sitte  s.  bei  Verg.  Aen.  1,  737.  738.    Martial.  2,  15;  8,  6,  13. 
Juvenal.  5,  127.     Plaut.  Stieh.  710.     Seneca  de  ira  2,  33,  4. 

31  Plaut.   Curcul.  359:  propino  magnum  poeulum:  ille  ebibit. 

4)  Ambroslus  de  Helia  et  ieiunio  17:  Bibamu»^  inquiunt^  pro  scdute  impe- 
raiorumy  et  qui  non  biberity  sit  reus  in  devotione.  —  Bibamus  pro  $€Uute  exer- 
eituum  —  pro  filiorum  sanitate.  Solche  Trinksprüche  iind  auch  bei  Hör.  od. 
3,  19,  9  ff.  gemeint.  Auch  bei  den  Griechen  that  man  beim  Schlüsse  des 
Mahles  den  Trunk  des  Zeus  Soter  und  des  d^adö;  Saifjiaav.  S.  0.  Jahn  Vasen- 
Sammlung  König  Ludwig's  S.  GXl. 

5)  Martial.  1,71: 

Laevia  sex  cyathis,  Septem  Justina  bibcUur, 

Quinque  Lycos,  Lyde  quattuor,  Ida  tribus. 
Omms  ab  infuso  numeretur  anüea  Falemo. 


11,  36,7: 


9,  93,  3 


Quineunees  et  sex  eyathos  bessemque  bibamus, 
Oaius  ut  fiat,  Julius  et  Ptoculus. 


Sune  mihi  die,  quis  erit,  cui  te.   Caloeisse,  deorum 
Sex  iubeo  eyathos  f andere?     Caesar  erit. 
6)  S.  die  Beschreibung  bei  Plin.  n.  h.  14,  139  ff.  besonders  14o :  Torquato 

rara  gloria,    quando   et    haee   ars  suis  legibus  eonstat,    non  labasse  sermone.  

plurimum  hausisse  uno  potu,  plurimum  praeterea  aliis  minoribus  addidisse^  optima 
fide  non  respirasse  in  hauriendo  neque  exspuisse  nihilque  ad  elidendum  m  pari- 
mentis  »omtm  ex  vino  reliquisse,  diligenti  seUo  legum  contra  bibendi  fallacias. 
Dreihundert  Jahre  später  schildert  denselben  Comment  Ambroslus  de  Helia  et 
ieiunio  c  13 :  Cemas  poeulorum  diversorum  ordines,  aeiem  ordinal€an  putes  -  rata 
expt^ita  aurea  et  argentea,  —  lyeinde  proeedente  potu  longiuSy    eonientionet  di- 
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die  Formel  bene  tibi  oder  bene  te,^)  vivas,  C>ioeta?,  x*^P^»  ^^^^ 
kam  wohl  mancher  andere  Spruch  vor,  den  wir  noch  auf  Trink- 
bechern selbst  erhalten  sehen. ^j 

Seit  alter  Zeit  sorgte  man  wie  bei  der  Cena  so  bei  diesen  ^^JJ^'JjJ^^ 
Gelagen  auch  für  eine  besondere  Unterhaltung,  wenn  gleich  für  Tnnk«n. 
verständige  Leute  das  Gespräch  der  Gäste  fttr  die  beste  Würze 
des  Mahles  galt.  3)  Altherkömmlich  und  für  das  Tischopfer  er- 
forderlich war  ein  tibicerij^)  später  finden  sich  cüharoedi,^)  lijri- 
stae^^)  Sänger  aller  Art,')  symphoniaci^)  und  andere  acroa- 
mala ;  ^)  auch  las  der  Hausherr  entweder  selbst  etwas  vor,  was 
für  die  Gäste  zuweilen  eine  wenig  interessante  Unterhaltung 
war,^ö)   oder  Hess   etwas  vorlesen,  ^i)  gewöhnlich  etwas  Poeti- 


vtTSiit  et  magna  certamina^  quis  bibendo  praecellat,  Nota  gravis,  ai  quis  $e  eX' 
euset^  8i  quis  temperandum  forte  vinum  putet.  Et  haec  donec  ad  mensas  per^ 
veniatur  secundas.  At  ubi  consummatae  fwrint  epulae,  et  putes  iam  esse  sur^ 
gendunij  tunc  de  integro  potum  instaurant  suuniy  et  cum  eoruummaverint,  tunc 
inchoare  se  dicunt.  Tunc  deferuntur  phiakie,  tunc  maximi  crateres,  —  Mensura 
proponitur,  certiUur  sub  iudice,  sub  lege  decemitur.  Und  c.  17,  64:  Per  comu 
etiam  fluentia  in  fauces  hominum  vina  deeurrunt,  et  si  quis  respiraverit ,  com- 
missum  flagitium,  soluta  acies,  loco  motus  habetur.  Man  sieht  aus  der  letzten 
Stelle,  dass  das  [>üt6v  (Trinkhom),  aus  dessen  Spitze  man  den  Weinstrahl  in 
den  Mund  laufen  Hess  (Athenaeus  11  p.  497),  und  das  öfters  bildlich  darge- 
Stent  ist  (Heibig  Wandgem.  433.  1448  =  Pitt,  d.  Ereol,  V,  46  p.  201 ;  I,  14 
p.  79),  zu  diesem  Trinkcomment  gehört. 

i)  Plaut.  Persa  6,  1,  21  ff.     Stich,  709.     Tibull.  2,  1,  31.     Ovld.  a,  a,  1, 
601.     fast,  2,  637,  und  mehr  bei  Brisson.  De  form,  I  c.  110  ff. 

2)  Auf  den  Inschriften  der  Trinkgefässe  spricht  zwar  der  Becher  selbst, 
Anth.  Pal,  II  p.  649,  89 : 

aber  der  Spruch  ist  oft  ein  allgemein  gültiger  Trinkspruch,  wie  Hilaris  vivas 
cum  tuis  feliciter;  dulcis  anima  vivas;  C'^oetac  (Dio  Cass.  72,  18:  i^^  <{)  xal  6 
hf^[l.o^  %ai  i^fxei;  TrapQtyp-Fjfi.a  rdvre;  touto  5"^  tö  h  roic  oy|X7roo{oic  eloadi;  X^- 
feaftai  ^SeßoTfjoafiev  Zifjoeiac);  /otipe,  yaXpe  %a\  nie.  Siehe  über  diese  und 
ähnliche  Becherinschriften  0.  Jahn  Vasensammluug  König  Ludwig's  S.  CXI  ff. 
Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  XIII  S.  lOöff. ;  XVI  S.  71  ff.; 
XXI  S.  57  ff.  Raoul-Rochette  Ilme  M6m,  sur  les  antiq.  Chrit.  des  Catacombes 
in  M£m,  de  V Institut.,  Acad.  des  Inscr.  XIII  p.  196—199. 

3)  Cic.  Cat.  mal.  14,  46.  Plut.  quaest,  conviv,  7,  8,  4  §  12.  Martial.  9, 
77,  5:  Quod  Optimum  sit  quaeritis  convivium? 

In  quo  choraules  non  erit, 
Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  1,  2  p.  20. 

4)  Quintil.  inst.  1,  10,  20:  Sed  veterum  quoque  Romanorum  epulis  fides  ac 
tibias  adhibere  moris  fuit.  Dass  man  den  tibicen  beim  Tischopfer  brauchte,  sagt 
Fiat,  quaest.  conviv.  7,  8,  4  §  6. 

5)  Plut.  quaest.  conv.  7,  8,  4.     Vgl.  zu  dem  folgenden  oben  S.  151  ff. 

6)  Einen  lyristes  Hess  auch  der  jüngere  Pllnius  spielen  ep.  1,  15,  2. 

7)  Hör.  epist.  2,  2.  9. 

8)  Macrob.  sat.  2,  4,  28  (von  einem  Mahle  des  Augustus). 

9)  PUn.  ep,  6,  31,  13.  10)  Martial.  5,  78,  !26;  3,  44;  3,  50. 
11)  Plin.  ep,  1,  15,  2;  3,  5,  11 ;  9,  17,  3. 

Köm.  Alterth.    VII.    2.  Aufl.  22 
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sches,^)  oder  einen  comoedus,^)  eine  Stelle  des  Menander  vor- 
tragen. ^)  Aber  alle  geistigen  Anregungen  dieser  Art  hatten  in 
Rom  ein  kleines  Publicum;  viel  beliebter  waren  die  sinnlich 
aufregenden  Vorstellungen  der  Mimen, ^j  Possenreisser,^)  Sänge- 
rinnen,^) Flötenbläserinnen 7)  und  Tänzerinnen^)  aus  Gades^) 
und  Syrien, ^^)  welche  üppige  Tänze  ^i)  mit  Castagnetten  (xpo- 
ToXa)  ^2)  aufzuführen  pflegten  [crotalistriae) ,  **)  und  verschieden- 
artiger Gaukler;  ^^)  ja  selbst  die  campanische  Sitte,  Gladiatoren 
beim  Mahle  kämpfen  zu  lassen,  ^^)  hat  in  Rom,  wenn  auch  nur 
vereinzelt,  Anklang  gefunden. ^^)  Fehlte  es  an  anderer  Unter- 
haltung, so  halfen  unanständige  Lieder  i^)  oder  die  Würfel  aus. 
^VgriMhi-  ^^^»  ^'^^  ^^®  Römer  den  Graecus  mos  nennen,  war  somit 
Sl*rön5?  ^^^^  ^^^^  verschieden  von  den  allerdings  auch  sinnlichen  und 
•^JjfJljJ*'^-  oft  ausgelassenen  Freuden  des  griechischen  Mahles ;  in  Rom  fehl- 
ten die  geistigen  Genüsse,  welche  wenigstens  in  guter  alter 
Zeit  die  griechische  Geselligkeit  auszeichneten;  statt  ihrer  prä- 
dominirte  der  asiatische  Luxus,  welcher,  im  Jahre  567  =  487 
durch  das  Heer  des  Cn.  Manlius  nach  Italien  verpflanzt,  ^^)  immer 

1)  Perslus  1,  30: 

Ecce  inter  pocula  quaerurU 

Bomulidae  saturi,  quid  dia  poenuUa  narrent, 

Homer  und  Veigil   werden   gelesen   Juvenal.  11,  179  ff.   und   darüber  ein  Ge- 

spräch  angeknüpft.     Javenal.  6,  434  ff.     Martial  selbst  will  vorgelesen  sein  bei 

der  comissalio,  4,  82,  5ff.  10,  19,  20.         2)  Plin.  ep.  1,  15,  2;  3,  1,  9;  17,  3. 

3)  Dieser  wird  bei  Plut.  quaest,  conviv.  7,  8,  3,  6  p.  867  Dübn.  zu  diesem 
Zwecke  besonders  empfohlen. 

4)  Plut.  quaesL  conviv.  7,  8,  4,  3  p.  868  Dübn. ;  planipedes  Macrob.  $at. 
2,  1,  9. 

5)  S.  hierüber  Jahn  ad  Pen.  proUg.  p.  LXXXIVff.  Uieher  gehören  die 
cinaedi,  scurrae,  moriones  (Plin.  ep.  9.  17),  nani  (Lampr.  AI.  Sev.  34),  deri- 
sores  (Jahn  Spec.  epigr.  p.  146"),  sabulones  (Macrob.  eat.  2,  1,  9). 

6)  psaltriae  Macrob.  sat.  2.  1,  5,  citharistriae  Sidon.  Apoll.  episU  9,  13. 

7)  Uiezu  gehören  die  amhubaiaey  Hör.  aat.  1,  2.  1,  und  daselbst  die  Erklärer. 

8)  S.  0.  Jahn  in  Berichte  der  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Cl. 
1851.  S.  168ff. 

9)  Martial.  5,  78,  26;  6,  71,  2;  14,  203.     Juvenal.  11,  162. 
lOl  Verg.  Copa  1. 

11)  S.  über  diese  Art  der  Tänze  Jacobs  ad  ArUh.  Gr.  IX  p.  129. 
121  Jahn  a.  a.  0.  S.  169.  13)  Propert.  5,  8,  39. 

14)  Hieher  gehören  die  peiaurisiae  und  Equilibristen.  Auch  Frauen  Hessen 
sich  in  Kunststücken  aller  Art  sehen.    S.  Panofka  Bilder  ant.  Lebens  XII,  4.  6. 

15)  Liv.  9,  40,  17.     Silius  Italiens  11,  51—54.     Strabo  5  p.  250  extr.      . 

16)  Nicolaus  Damascenus  bei  Athenaeus  4  p.  153^  Es  war  dies  allerdings 
nur  ein  Excess,  der  vom  Verus  (Capitolin.  Ver.  4,  9)  und  Heliogabal  (Lamprid. 
Hei.  25,  7)  berichtet  wird. 

171  Quint.  inat.  1,  2,  8:  Omne  eonvivium  obscenis  cantibus  strepit. 
18)  Liv.  39,  6,  8:    tunc  psaltriae  sambucistriaeque  et  convivalia   ludionum 
obleetamenta  addita  epulis  u.  s.  w. 
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mehr  überhand  nahm  und,  alle  Freude  an  geistiger  Anregung 
ertödtend  und  den  ganzen  Genuss  auf  die  Völlerei  concentri- 
rendj^j  sich  von  der  Hauptstadt  aus  über  das  ganze  Reich  ver- 
breitete. 2)  Am  verhängnissvollsten  wurde  aber  diese  Richtung 
für  Rom  selbst.  Denn  in  Griechenland  war  das  Gelage  ein  Ver- 
gnügen für  Männer,  dem  zwar  Hetaeren,  aber  nicht  die  Frauen 
des  Hauses  beiwohnten;^)  in  Rom,  wo  Frau  und  Rind  sich  aus 
der  alten  Zucht  emancipirt  hatten,  aber  doch  in  der  Gesellschaft 
ihre  herkömmliche  Stellung  behaupteten,  ergriff  die  Schwelgerei 
das  ganze  Haus;  Frau  und  Kinder  waren  gegenwärtig  bei  den 
Gelagen,  sie  hörten  und  sahen,  woi*tlber  sie  hätten  erröthen 
sollen ;  ^)  die  Frau  zechte  mit  den  Männern  um  die  Wette ;  ^) 
die  Sängerinnen  und  Possenreisser  waren  Haussc1aven;<^j  die 
Kinder  sahen  ihre  Väter  in  dem  Zustande  sinnloser  Trunken- 
heit^) und  die  Sclaven  brachten  ihre  Herren  lächelnd  zu  Bette.  ^) 
So  erhalten  wir  am  Ende  unserer  Darstellung  das  vollstän- 
dige Gegenbild  zu  der  Schilderung,  mit  welcher  wir  dieselbe 
begannen:  von  den  charakteristischen  Eigenschaften  der  alten 
Familie,  der  gravitas  des  Hausherrn,  der  stolzen  austerüas  der 


1)  Galen  in  der  Einleitung  zu  der  Methodus  medendi  Vol.  X  p.  3  K. 
gchlldert  das  aller  Schwelgerei  ausschliessUcli  ergebene  Leben  der  Romer  seiner 
Zeit  und  fahrt  dann  fort :  i;  iaidpas  hk  xoiv^  irdvraiv  aijdtc  ouva^potCo{jLi^aiv 
eU  xd  ou(j.ir69ia,  xdirei^dv  ip,7cXT)9d690iv  otvou,  o6  X6pac  hi  x6xX<{)  ireptcpepo{x^T)c 
7)  xidecpac  ^  Ttvo;  dfXXou  tcuv  (louoix&v  ÖOYdlvov,  dov  dirreodat  irdXai  xaxd  xdc 
T0ia6Ta;  ouv(55ou;  xaX6v  dvevöfxiOTO,  —  dXV  o05e  Xö^wv  xtvarv  dvaxotvouu^vaiv, 
olou;  iv  Toi;  oufJiTtooioic  a\isir(^w^as  i?)ji.iv  ol  iraXaiol  yi^oH^owc*  ^^  o^^  d[)vXou 
T&v  xaXobv  o^hes6i,  dXXd  TipoTTtv^vreDV  [».h  dXXihXot;,  dfxtXXoipivcuv  hk  repi 
pieY^Oouc  ^xTrtsfxdxoiv  *  dptoxo;  ^dp  £v  toOtoi^  o6)r  0  nXeloroiv  ddiapievoc  öp^dvoiv 
piouotx&v  Tj  Xö^tov  ^iXooö^nv,  dW  6  napiiröXXac  xal  (xrfloxac  exntdbv  xuXtxac. 

2)  Philo  dt  vita  contempl.  6,  II  p.  478  Mang. :  ''looi;  hk  dv  Tic  dnohi^onxo 
T?)v  driTroXdCouaav  vuvl  iravTa^^ou  täv  ou{xiioo(a}v  Siddeotv,  xard  t:6%os  tfj;  Ita- 
Xw^;  TroXuxeXeia;  xal  tpucpTJ;,  f^v  if^i\Km9as  "EXXtjvi;  xe  %a\  ßdpßapoi. 

3)  Clc.  in  Verr.  i,  26,  66:  negavit  moria  esse  Graeeorum,  ut  in  convivio 
virorum  accumberent  mulieres.  4)  Plut.  quaest.  conviv.  7,  8,  4  J  4. 

5)  Seneca  ep.  95,  20:  Non  mutata  feminarum  naturay  sed  vita  est;  nam 
cum  virorum  licentiam  aequaverintj  eorporum  quoque  virilium  incommoda  oe- 
quarunt.  Non  minus  pervigilanty  non  minus  potant^  et  oleo  et  mero  viros  prO' 
vocani.  Aeque  invitis  ingesta  viseeribus  per  os  reddunt  et  vinum  omne  vomitu 
remetiuntur,     Juvenal.  6,  425  ff.  6)  S.  oben  S.  152. 

7)  Die  Excesse,  die  bei  solchen  Mahlen  vorkamen,  werden  oft  erwähnt. 
Gewöhnlich  war  das  Endo  eine  Schlägerei,  bei  welcher  man  sich  die  Köpfe  ein- 
schlug und  auch  wohl  die  Finger  und  die  Nasen  abbiss.  So  beschreibt  Lucian. 
eonv.  43  ff.  das  Ende  eines  Mahles,  an  dem  Frauen  Theil  nehmen,  und  ebenso 
Philo  de  vita  contempl.  5. 

8)  Ambrosius  de  Htlia  et  ieiunio  13,  50:  Rident  servuli  dominorum  op- 
probria  manibusque  suis  portant  militem  bellatorem, 

22* 
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Hausfrau,  der  strengen  Zucht  der  Kinder  und  der  Sclaven  ist 
nichts  mehr  übrig  geblieben ;  alles  ist  in  das  Gegentheil  verkehr! 
und  das  Leben  der  Familie  hat  jeden  sittlichen  Halt  verloren. 


Achter  Abschjiitt. 
Das  Begribniss.  1) 

Die   Zusammengehörigkeit   des   Einzelnen    mit  der  Familie 
und  dem  Staate,  welche  in  den  ersten  Abschnitten  dieses  Buches 
als  den  Römern  eigenthUmlich  nachgewiesen  wurde,  manifestirt 
sich  noch  einmal,  wenn  der  Tod  diesen  Zusammenhang  zu  zer- 
reissen  scheint.    Von  seinen  Ahnen  selbst  in  das  Grab  geführt, 
von  seinen  Nachkommen  geleitet,    vor   der  Bürgerschaft,    wenn 
er  in  derselben  irgend   eine  erhebliche  Stellung   eingenommen, 
öffentlich  gepriesen,  lebt  der  Abgeschiedene  fort,  als  Glied  sei- 
ner Familie,  in  Andenken  erhalten  durch  ein  im  Hause  für  alle 
Zeiten  aufgestelltes  Bildniss  sowie   durch  die  an  seinem  Grabe 
stattfindende  Todtenfeier;  ja  auch  der  Bürgerschaft  bleibt  er  in 
frischer  Erinnerung  durch   die   Inschrift  seines  Denkmals   und 
die  Vorführung  i^eines  Bildes,    so  oft  ein   neues   Glied  der  Fa- 
milie zu  seinen  Ahnen  versammelt  wird. 
%^m**  ^^^  Grab  und  das  Begräbniss  hat  in  Rom  seine  eigene  Ge- 

Grib«r.  schichtc ,  über  deren  verschiedene  Perioden  die  seit  dem  Jahre 
1872  bei  der  Anlage  eines  neuen  Stadttheils  vorgenommenen 
Grabungen   eine   unerwartete  und  sehr  erwünschte  Aufklärung 


1)  Das  Material  über  dieseu  Gegenstand  findet  man  grossentheils  in  der 
fleissigen  Arbeit  von  J.  Kirchmann  De  funeribus  Bomnnorum  lihri  quatuor^ 
Lubec.  1637  (Lugd.  Bat.  1672).  12.,  welche  den  kürzeren  Darstellungen  von 
Baehr  in  Creuzer's  Abriss  der  Rom.  Ant.  S.  437—479,  von  Becker  OaUus  hrsg. 
von  Rein  III  S.  344— 38ö  (S.  481  ff.  Göll),  Willenborg  Ueber  Leichenfeierlich- 
keiten bei  den  Römern.  Vechta  1858.  4.  zu  Grunde  liegt.  Einen  wesentlichen 
Zuwachs  hat  dasselbe  durch  die  Gräberfunde  selbst  erhalten,  über  welche  ausser 
den  unten  besonders  anzuführenden  Berichten  im  Allgemeinen  Urlichs  Ueber 
die  Gräber  der  Alten  im  Neuen  Schweizerischen  Museum  I.  Jahrg.  3.  H.  (1861) 
S.  149 — 175,  und  in  Beziehung  auf  das  Detail  Raoul-Kochette  Troisihme  Me- 
moire sur  les  antiquiUs  chr^tiennes  des  Catacomhes  in  Mim,  de  C Acad.  de*  Inscr, 
Vol.  XIII  (1838)  p.  529—788  vortrefflich  handelt.  Die  Schrift  von  Fr.  Eng. 
Guasco  /  riti  funebri  di  Roma  pcigana,  Lucca  1758.  4.  ist  nicht  von  wissen- 
schaftlicher Bedeutung. 
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gegeben  haben.  ^]  Es  ergab  sich  aus  denselben,  dass  von  der 
porta  Esquüina  nördlich  bis  zur  porta  Viminalis  und  südlich  bis 
zum  Amphitheatrum  castrense  noch  am  Ende  der  Republik  eine 
ausgedehnte  Nekropolis  lag,  welche  seit  Augustus  allmählich 
verschüttet  und  in  Gartenanlagen  verwandelt  worden  ist.  Mae- 
cenas  war  vielleicht  der  erste,  welcher  hier  seine  Gärten  an- 
legte,^) und  später  gab  es  hier  eine  grosse  Anzahl  von  Gärten, 
wie  die  horti  Pallantiani,^)  benannt  von  Pallas,  dem  Freigelasse- 
nen des  Claudius,  die  horti  Spei  veteris,^)  die  horti  Epaphroditiani,^) 
die  horti  Tauriani  und  andere.^]  Unter  den  auf  diesem  grossen 
Leichenfelde  aufgedeckten  Gräbern  lassen  sich  nach  Lanciani 
drei  Arten  unterscheiden,  welche  drei  verschiedenen  Epochen 
angehören.') 

1.  Die  ältesten  und  am  tiefsten  liegenden  sind  Grabkam- ^'^'J: 
mern,  welche  in  den  Felsen  gehauen  sind.  Die  im  Jahre  4873 
bei  dem  Kloster  S.  Eusebio  unmittelbar  an  dem  Servianischen 
Walle  entdeckte  bildete  ein  Rechteck  von  3,80  Meter  Länge  und 
4,93  Meter  Breite  und  war  auf  vier  Leichen  eingerichtet,  welche 
mit  den  Füssen  nach  der  Thür  zu  lagen.  Vier  andere,  welche 
offenbar  später  hinzugekommen  waren,  hatten  aus  Mangel  an 
Platz  nicht  in  diese  Stellung  gebracht  werden  können.®) 

1)  Ausführlich  berichtet  hierüber  Kud.  Lanciani  im  Bullettino  della  com- 
misiionc  archeologica  municipale  I  (1873)  p.  66ff. ;  II  (1874)  p.  83 — 88;  195 
—223;  III  (1875)  p.  41—56;  190—203. 

2)  Die  Anlagen  ermähnt  Horat.  sat,  1,  S,  8: 

Huc  prius  angustis  eiecta  cadavera  celliB 

conservus  vili  portanda  locabat  in  arca; 

hoc  miserae  pUbi  $tabat  commune  sepulcrum. 

Nunc  licet  Esquiliis  habitare  salubribus  atque 

aggere  in  aprico  spatiarij  quo  modo  tristes 

albis  in f armem  spectabant  ossibus  agrum. 
Den  Maecenas  nennen  nur  die  Scholiasten  zu  der  SteUe.  Porphyrio :  Novis 
hortis  (v.  T)  ideo  dixit.  quod,  cum  Esquilina  regio  prius  sepulcris  et  bustis  va- 
earet^  primus  Maecenas  salubritatem  aeris  ibi  esse  pnssus  hortos  instituit.  Com- 
mentator  Cruquianus :  Antea  Esquilina  regio  sepulcris  servorum  et  miserorum 
erat  dedicata:  Maecenas  autem  considerans  aeris  salubritatem  hortos  eo  loco  con- 
stituit.  3)  Frontin.  de  aquis  1,  20. 

4)  Lamprid.  Heliogab.  13,  5.  Preller  Die  Regionen  S.  131.  Becker  Topo- 
graphie S.  550.  5)  Frontin.  de  aquis  2,  68. 

6)  Lanciani  in  Bull,  municip.  II  (1874)  p.  55ff. 

7)  Auch  in  der  Nekropolis  von  Praeneste,  in  welcher  Im  October  1877 
neue  Ausgrabungen  angestellt  worden  sind,  unterscheidet  man  drei,  verschie- 
denen Zeitaltern  angehörige  Arten  von  Gräbern :  1)  Grabkammern  von  Steinen, 
2)  Sarkophage  für  Leichen  oder  Steinkasten  für  die  Asche,  von  Peperin,  3)  Sar- 
kophage aus  grossen  Ziegeln.  Comptes  rendus  de  l'Acad4mie  des  Inscriptions  et 
Beiles- Lettres  1878   p.  17.     Vgl.  Notizie   degli  scavi  di  antichitä  1877  p.  327  f. 

8)  Lanciani  a.  a.  0.  II  p.  49. 
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suinkMteB.  2.  Die  zweite  Classe  von  Gräbern,  welche  in  einer  drei 
Meter  höheren  Bodenschicht  vorgefunden  wurde,  ^)  bilden  die  mit 
Deckeln  versehenen  Steinkasten,  die  wieder  zweierlei  Art  sind, 
nämlich  Cinerarien  und  Sarkophage.  Die  Cinerarien  gehen  in 
ihren  Dimensionen  nicht  ttber  0,60  X  0,40  X  0,55  M.  hinaus, 
sind  aus  einem  Stttck  gearbeitet  und  haben  die  Form  eines 
kleinen  Häuschens,  in  welcher  sie  auch  in  der  Nekropolis  von 
Marzabotto  bei  Bologna^)  vorkommen;  die  Sarkophage  sind  aus 
mehreren  Stttcken  zusammengesetzt  und  mit  einem  flachen  Deckel 
versehen.  In  beiden  sind  nur  Thongefässe  und  Bronzen,  nicht 
eiserne  Geräthe  gefunden  worden, 
^oüb^'**  3.  Die  dritte  Periode  ist  durch  Grabkammem  repräsentirt, 
kanmcni.  vvclchc  durchschnittlich  5  M.  lang,  4  M.  breit  und  aus  Quadern 
desselben  Steines  construirt  sind,  aus  welchem  die  innere  Wand 
des  Servianischen  Walles  besteht.  3)  Sie  gehören  der  Zeit  der 
Republik  an,  wie  man  aus  dem  durch  eine  Inschrift  ^]  bezeich- 
neten Grabe  des  collegium  tibicinum  ersieht,  welches  nach  Jor- 
dan's  Ansicht  etwa  in  die  Zeit  des  Sulla  zu  setzen  sein  dürfte.^) 
puticmii.  Zu  ihnen  sind  auch  die  oft  erwähnten  puticuli  (Brunnengräber)  ^) 
zu  rechnen,  d.  h.  Massenbegräbnisse,  in  weiche  die  Leichname 
von  armen  Leuten,  die  kein  eigenes  Grab  kaufen  konnten,  und 
von  Sclaven  ^  unverbrannt  übereinander  geworfen  und  der  Ver- 
wesung überlassen  wurden.  Es  sind  rechtwinklige  Gruben  von 
4x5  Meter  Weite ;  ihre  Tiefe  ist  nicht  wohl  zu  bestimmen, 
da  ein  Fussboden ,  wie  ihn  die  Privatgräber  haben ,  nirgends 
sichtbar  geworden   isl;^)    sie    muss  aber  beträchtlich    gewesen 


1)  Lanciani  a.  a.  0.  III  p.  193  tav.  XX. 

2)  S.  G.  Gozzadini  Di  un'  antica  necropoli  a  Marzabotto  nel  Bolognese. 
Bologna  1865.  fol.  und  Di  uUeriori  seopertt  nelf  antica  rucropoli  a  Manahotto. 
Bologna  1870.  fol.  In  der  letzteren  Schrift  ist  eine  Aschenkiste  der  Art  tav.  I 
n.  2  abgebildet  und  p.  12  besprochen.  3)  Lanciani  a.  a.  0.  III  p.  43. 

4)  C.  /.  L.  VI,  3877. 

b)  Jordan  in  Bursian's  Jahresbericht.  Bd.  IV.  Zweite  Abth.  S.  182  AT. 

6)  Varro  de  l.  L.  5,  25 :  a  puteis  puticoliy  quod  ibi  in  puteis  obruebaniur 
hominesy  nisi  potiuSj  ut  Aelixts  scribit^  putieulae,  quod  puteseebant  ibi  cadarera 
proiecta.  Qui  locus  publicus  ultra  Exquilias.  Festi  ep,  p.  210 :  Puticuli  sunt 
nppcllati^  quod  vetustissimum  genus  sepulturae  in  puteis  fuerit^  et  dicti  puticuli, 
quia  ibi  cadavera  putescerent.  Festus  p.  217^,  8.  Frontin.  de  controv.  agr.  in 
Gromatici  ed.  Lachm.  p.  55,  8:  Sunt  in  suburbanis  loca  publica  inopum  desti- 
nata  funeribus;  quae  loca  eulinas  appeUant.  Vgl.  p.  21,  15;  86,  9.  Commen- 
tator  Cruquianu»  ad  Hör.  scU,  1,  8,  10:  Commune  sepulcrum.  a  puteis  fossis  ad 
sepelienda  cadavera  pauperwn  locus  dictus  est  Puticuli.  Hie  etiam  erant  publi' 
eae  ustrinae. 

7)  Hont.  Bat,  i,  S,  8ff.  8)  Lanciani  a.  a.  0.  III  p.  191. 
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sein,  da  diese  Kammern  den  Zweck  hatten,  möglichst  viele  auf- 
einander liegende  Leichen  aufzunehmen.  Hingerichtete  Ver- 
brecher warf  man  nicht  einmal  in  die  puticulij  sondern  Hess 
sie  auf  dem  Felde  als  eine  Beute  der  Hunde  und  Raubvögel 
liegen ,  ^]  und  noch  Horaz  schildert  den  Platz  als  bedeckt  mit 
unbegrabenen  Leichen  und  weissen  Knochen. 2)  Als  derselbe  dann 
in  Parkanlagen  verwandelt  wurde,  scheint  das  Armengrab  und 
die  Richtstatte  nur  in  grössere  Entfernung  von  der  Stadt  gelegt 
zu  sein,3j  denn  Hinrichtungen  fanden  noch  immer  in  der  Kaiser- 
zeit ausserhalb  des  Esquilinischen  Thores  statt.^) 

Von  dem  Ritus  der  ältesten  Begräbnisse  wissen  wir  nur  das  ^|\^5Jj*' 
EigenthUmliche ,    dass  sie  in  der  Stille  der  Nacht*)  bei  Fackel- ^JPn»'»*" 
schein^)    stattfanden ^   wie  es  fttr  die  Bestattung  unerwachsener 
Kinder, ')  acerba  funera^  ®)  und  unbemittelter  Leute ,  *)  die  man 


1)  Nach  Dioiiysius  20,  16  wurden  im  J.  478  =  276  4500  Maun  von  der 
aafrflhrerischen  Besatzung  von  Khegium  nach  llom  transportirt  und  hingerichtet: 
xat  o'jhk  xacpfj;  ivjyos,  dW  iXxuaftf^Te;  i%  t^;  dfopS,^  el;  dvaii6irra{x£vov  Tt 
?:p6  r?);  Tt^Xe»;  x^'plov  (es  ist  der  campus  EBquUinus  gemeint)  bnh  oioovoiv  xal 

2)  Uor.  8at.  1,  8f  17:  albis  informem  fpeetabnnt  osaibus  *igrum.  epod.  6, 
99:  po8t  insepulta  membra  different  lupi  Et  EsquUinae  alite$, 

3 )  Porphyrie  ad  Hör,  $at,  1 ,  8,  14 :  Nunc  licet  E8quüii$  habitare  salubribus. 
scilieet  quia  promotae  longiu8  iMtrt'no«,  salubrea  factae  sunt  Esquiliae, 

4)  Tac.  ann,  2,  32;  15,  60.  Säet.  Claud.  25.  Vgl.  Becker  Topographie 
S.  555  f. 

5)  Servius  ad  Aen.  11,  143:  apud  Romanos  morit  fuit,  ut  noctu  efferrentur 
ad  funalidy  unde  etiam  funus  dictum  est,  quia  in  rtligiosa  civilate  cavebant,  ne 
aut  magistratibus  occurrerent  aut  saeerdotibutj  quorum  oculos  noUbant  alieno 
funere  riolari.  Donat.  ad  Terent.  Andr.  1,  1,  81.  88.  Die  Priester,  welche 
keinen  Leichnam  sehen  dürfen,  sind  der  pontifex  und  der  flamen  Dialis.  S. 
SUatsverwaltung  III  S.  296.  317. 

6)  Serv.  ad  Aen,  1,  727:  funalia  —  a  funibus,  quos  ante  usum  papyri  ceta 
eircumdatos  habuere  m/iiores.  Cnde  et  funera  dicuntur,  quod  funes  incensoa 
mortuis  praeferebant.  6,  224 :  Facem  de  fune,  ut  Varro  dicity  unde  et  funus 
dictum  est.  Per  noctem  autem  urebaniur^  unde  et  permansit,  ut  mortuos  faces 
antecednnt,     Isidor.  orig.  20,  10,  5. 

7)  Serv.  ad  Aen.  11,  143:  moris  Romani  {erat)^  ut  impuberes  noctu  effer- 
rentur ad  faces  ne  funere  immaturae  subolis  domtis  funestaretur.  quod  praecipue 
accidebat  in  eonim.  qui  in  magistratu  erant,  filiis,  Seneca  de  brevitate  ritae 
20,  5.  de  tranq.  animi  li,  7:  totiens  praeter  Urnen  immaturas  exsequias  fax 
cereusque  praecessit. 

8)  Tac.  ann,  13,  17  vom  Begräbniss  des  Britannicus:  Festinationem  exse- 
quidrum  edicto  Caesar  defendit ,  mtiioribus  inslitutum  referens  subtrahere  oculis 
acerbd  funera  neque  Laudationibus  et  pompa  detinere,  Seneca  ep.  122,  10 :  Quan- 
tulum  enim  a  funere  absunt  et  quidem  acerbo,  qui  ad  faces  et  cereos  civunt? 
Serv.  ad  Aen.  3,64:  mirn  Polydori  funus,  utpote  adhuc  pueri,  acerbum  est. 
Vgl.  11,28. 

9)  Feati  ep.  p.  368,  17:  Vespae  et  Vespitlones  dicuntur,  qui  funernndis 
corporibus  officium  gerunt,  —  —  quin  vespertino  tempore  eos  efferunt,  qui  fu- 
nebri  pompa  duci  propter   inopiam   nequeunt,     Dionys.  4,  40 :    vuxTÖ;  dxxofxiCei 
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auf  einer  einfachen  Bahre  hinaustrug ,  ^j  und  bei  nachträglicher 
Beisetzung  [translatio  cadaveris)^)  immer  üblich  geblieben  ist, 
von  Kaiser  Julian  aber  wieder  für  alle  Begräbnisse  vorgeschrie- 
ben wurde. 3}  »Der  Tod«,  sagt  der  Kaiser  in  seinem  Erlasse, 
»ist  Ruhe,  fttr  Ruhe  aber  eignet  sich  die  Nacht.  Daher  geziemt 
es  sich,  glaube  ich,  in  ihr  die  Bestattung  der  Verstorbenen  vor- 
zunehmen, da  so  etwas  bei  Tage  zu  thun  aus  vielen  Gründen 
zu  vermeiden  ist.  Denn  jeder  wendet  sich  in  der  Stadt  zu 
einem  anderen  Geschäfte  und  voll  ist  alles  von  Leuten,  welche 
in  die  Gerichte  oder  auf  den  Markt  oder  vom  Markte  gehen, 
oder  bei  der  Arbeit  sitzen  oder  zum  Opfer  ziehen,  um  ihre 
schönen  Hoffnungen  von  den  Göttern  sichern  zu  lassen.  Da 
legen  nun  irgendwelche  Leute  einen  Todten  auf  die  Bahre  und 
drängen  sich  mitten  durch  die  so  beschäftigten.  Das  ist  auf 
keine  Weise  zu  dulden.  Denn  unangenehm  empfinden  es  häufig 
die,  welchen  das  begegnet,  Iheils  weil  sie  es  für  eine  böse 
Vorbedeutung  halten,  theils  weil  die,  welche  sich  zum  Opfer 
begeben,  nicht  herantreten  dürfen,  ohne  sich  vorher  zu  reini- 
gen.   Die  heiligen  Plätze  und  die  Tempel  der  Götter  sind 

geöffnet,  die  aber  gehen  grade  bei  dem  Tempel  vorbei,  den 
Todten  tragend,  und  der  laute  Missklang  der  Wehklage  dringt 
bis  zu  den  Altären. u  Die  Störung  religiöser  Handlungen  durch 
die  Erscheinung  des  Todten  ist  in  der  That  als  der  Hauptgrund 
zu  betrachten,  aus  welchem  man  die  Begräbnisse  auf  den  Abend 
oder  die  Nacht  verlegte:  er  verlor  erst  an  Bedeutung,  als  die 
solennen  Begräbnisse  aufkamen,  deren  Effect  auf  die  Theilnahme 
der  zuschauenden  Menge  berechnet  war.  Mit  ihnen  änderte  sich 
die  alle  Sitte  ^  und  es  blieb  von  ihr  nichts  übrig,  als  der  Ge- 
Fackeln. brauch  der  Fackeln,  welche  auch  zu  der  Zeit,  in  welcher  man 
hei  Tage  begrub,  bei  keinem  Leichenbegängnisse  fehlten.^)    Die 


TÖ  5tt)u.a  TT,;  n($A6u>;,  cu;  Töäv  d-irj/^vToov  tivo;.  Solch  ein  Begräbniss  heisst 
tücitum  funus,  Seneca  de  tranq.  *inimi  1,  13.  Ovid.  trist.  1.  3.  2*2.  plebeium 
funus  Propert.  3,  13^,  24. 

1)  Fiilgeiitius  p.  VIII.  1  Lersch.     Martlal.  8,  75,  14. 

2^  Pauli  nent.  rtc.   1,  21,  1.     Vgl.  .^taatovenÄaltuug  III  S.  297. 

3)  Das  Edict.  in  verkürzter  lateinischer  Fassung  erhalten  im  Cod.  Thtod. 
9,  17,  5,  ist  jetzt  im  giiecliischt;n  Text  aus  dem  Cod.  36G  der  Marcusbibliothek 
in  Venedig  herausgegeben  von  Hertlein  im  Hermes  VIII  S.  167  flF. 

4)  Dass  Begräbnisse  aller  Art  in  späterer  Zeit  bei  Tage  stattfanden,  lehrt 
schon  die  bekannte  Stelle  Horat.  Bat.  1,  6,  42:  At  hie,  si  plostra  ducenta  Con- 
currantjue  foro  tria  funera,  magna  fonabit  Comua  quod  rineatque  tubas. 

5)  So  sagt  Vergil  von  dem  Begräbnisse  des  Pallas  Aen.  11.  142: 


i^ 
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Fackel  ist  ein  Symbol  wie  der  Hochzeit  (s.  S.  55  Anm.  2)  so 
des  Begräbnisses  geworden  ^]  und  kommt  als  solches  noch  in 
dem  christlichen  Beerdigungsritus  der  ersten  Jahrhunderte  zur 
Anwendung.  ^) 

Solenne  Begrabnisse  sind  in  Rom  nur  bei  hochgestellten  SoiennejR^ 
Personen  und  Mitgliedern  vornehmer  Familien  üblich.  Sie  wur- 
den schon  früh  dazu  benutzt,  den  Glanz  und  das  Ansehen  des 
Hauses  dem  Volke  vor  Augen  zu  stellen  und  daher  mit  einer  ^^J[^* 
Pracht  ausgestattet,  welche  die  erste  Veranlassung  zu  den  Luxus- 
gesetzen gegeben  hat.^)  Die  zehnte  Tafel  der  Decemviralgesetze 
enthielt  bereits  beschränkende  Anordnungen  tlber  die  Räuche- 
rung vor  dem  Paradebette ,  ^)  die  Kränze  und  Kleidungsstücke, 
mit  welchen  der  Leichnam  decorirl  wurde,  die  Zahl  der  tibi- 
eines j^)  die  Construction  des  rogus,^)  die  Besprengung  der  Asche 
[respersio] , ')  das  Leichenmahl  ®)  und  die  dem  Todten  in  das 
Grab  mitzugebenden  Gegenstände.^)  Ebenso  bezog  sich  auf 
diese  Art   des  Luxus   die  lex  Cornelia  sumptuaria  des  Sulla,  ^^) 


Arcade»  ad  portas  rutre  ei  dt  more  veituto 
funereiu  rapuere  faces;  lucet  via  longo 
ordine  flammarum  et  late  discriminat  ayros^ 
und  Tacitus  ann.  3,  4   vom    Begräbnisse   des   Germanicas:    DieSy  quo  reliquiae 
tumulo  Augusti  inferebantur,  modo  per  ailentium  vastuSy  modo  plorcUibus  inquie$ ; 
plena  urbis  itinera^  conlucentes  per  Campum  Martia  faces.     Vgl.  Verg.  Aen.  7, 
337.     Persius  3,  103.     Martial.  8,  43.     SchUesslich   dienten   die  Fackeln   zum 
Anzünden  des  rogus.    Calpurnias  Flaccus  declam.  29:  fcuiemnubenti  praeferam, 
an  rogum  iacentia  accendam? 

1)  So  sagt  Plutarch  An  seni  sit  gerenda  resp.  9,  2,  p.  963  Dübner;  ItX 
•tVi^  odoa  xal  t:^v  xopooNtSa  xoO  ß(o'j  TtpoeXdeTv,  und  häufig  wird  die  Hochzeits- 
und  Leicbenfackel  zusammen  erwähnt,  wie  bei  Propert.  6,  11,  46:  Viximtu 
inaignes  inter  utramque  facem.     Vgl.   Ovid.  fast,  %  561.     Ovid.  heroid.  2,  120. 

2)  S.  Aringhi  Roma  subterranea  1  c.  18.  19.  Von  dem  Begräbnisse  des 
Kaisers  Justinian  heisst  es  bei  Corippus  in  laud.  Justini  3,  39:  Maestaque 
funer eas  accendunt  agmina  ceras, 

3)  Vgl.  K.  Labatut  Les  funirailles  chez  les  Romains.  Vidit  et  les  lois 
somptunires.  Paris  1878.  8.  11.  Baudrillart  Histoire  du  luxe  privi  et  public  de- 
puis  inntiquiti  jusquti  nos  jours.  Tome  II.  Paris  1878.  p.  484 ff. 

4)  Hierauf  bezieht  sich  die  acerra  bei  Cic.  de  leg,  2,  23,  60.  Vgl.  Festi 
ep.  p.  18,  7 :  Acerra  ara^  quae  ante  mortuum  poni  solebat^  in  qua  odores  in- 
cendebant.  5)  Cic.  de  Ug.  2,  23,  69. 

0)  Cic.  de  leg.  2,  23,  59 :  rogum  ascea  ne  polito,  worauf  ich  weiter  unten 
zurückkomme. 

7")  Cic.  a.  a.  0.  60:  ne  sumptuosa  respersio.  Vgl.  das  Gesetz  des  Numa 
bei  Plin.  n.  h.  14,  88 :  rino  rogum  ne  respargito,  Festi  ep.  p.  263,  14 :  Re- 
spnrsum  vinum  dixerunt,  quin  vino  sepulerum  spargebatur, 

8)  Dabei  war  die  circumpotatio  verboten.     Cicero  a.  a.  0. 

9)  Cicero  a.  a.  0. ;  Seve  aurum  addito.  Cui  auro  dentes  iuncti  escunt,  a^t 
im  cum  illo  sepelirei  ureive  se  fraude  esto, 

10)  Plutarch.  Sulla  35.    Orelli  Index  Ugum  p.  276. 
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und  es  gehörte  zu  den  Obliegenheiten  der  Aediien,  nicht  nur 
in  Beziehung  auf  den  Strassenverkehr  und  die  Feuerpolizei  eine 
Aufsicht  über  die  Leichenzüge  und  Verbrennung  zu  üben,  ^)  son- 
dern auch  die  Beobachtung  der  über  die  Begräbnisse  bestehen- 
den Verordnungen  zu  überwachen. 2)  Von  wie  unvollständigem 
Erfolge  indess  diese  Maassregeln  waren,  lehrt  nicht  nur  das 
Beispiel  des  Sulla,  welcher  der  erste  war,  der  sein  eigenes  Ge- 
setz überschritt,^)  sondern  auch  die  am  Ende  der  Republik  und 
in  der  Raiserzeit  allgemeine  Regel  feierlicher  Bestattungen,  auf 
welche  wir  nunmehr  näher  einzugehen  haben, 
de^ei^n  Starb  ein  Mann  aus  einer  Familie  der  Nobilität  und  hatten 

ihm  seine  um  das  Sterbebette  versammelten  Verwandten  die 
eoneiamatio.  Augen  zugedrückt*)  uud  die  Weheklage  {conclamatio)  erhoben,*) 
der  Lekh?^^  wurdc  der  Leichnam,    nachdem  er  mit  warmem  Wasser  ge- 


1)  Auch  hierüber  enthielten  die  XII  Tafeln  eine  Begtimmung.  Cic.  de 
leg.  2,  !24,  61 :  Duae  sunt  praeterea  lege$  de  sepulerit,  quarum  altera  privatorum 
aedificiU ,  altera  iptis  iepiUcris  eavet.  Nam  quod  rogum  bustumve  novum  vetat 
propius  aexaginta  pedes  adici  aedet  alienas  invito  domino ,  incendium  ut  arcea^ 
tur  vetat.  Von  ähnlichem  Inhalt  ist  das  kürzlich  gefundene,  zuerst  von  Lan- 
ciani  Bull,  arch,  munieip.  187Ö  p.  190 ff.  herausgegebene,    dann  von  Mommsen 

C.  /.  L.  VI  p.  848  n.  3823   folgendermaassen  ergänzte  Senatusconsult: 

eisque  eurarent  tuerenturqtu  ar^itratu  aedilium  pleibeium  [quei]eomque  esserU; 
neive  ustrinae  in  eis  loeis  regionibusve ,  nive  foei  ustrinae  causa  fiererU;  nive 
stereua  terramve  intra  ea  loca  fecisse  coniecisseve  velit  quei  haec  loca  ab  paago 
Montano  [redempta  habebit]. 

2)  Cic.   Phil.  9,  7,  17 :  Et  cum  8er.  Sulpicius ita  de  republica  meri- 

tu8  Sit,  ut  iis  omamentis  decorari  debeat^  senatum  censere aediles  curules 

edictum ,  quod  de  funeribus  kabeant ,  Ser.  Sulpicii  —  —  funeri  remitiere.  Die 
Auswanderung  der  Tibicines  nach  Tibur  hatte  ihren  Grund  darin,  dass,  wie 
Ovid.  fast.  6,  663  sagt,  aedilis,  pompam  qui  funeris  irent,  artifices  solos  iusse- 
rat  esse  decem.  Wie  hier  die  Aedilen  nach  der  Vorschrift  der  zwölf  Tafeln 
verfahren,  so  auch  In  einem  anderen  Falle,  über  den  es  in  der  Inschrift  C.  /. 
L.  VI,  1375  heisst:  ex  venditione  Attalicorum^  quae  eis  per  edictum  aedilis  in 
sepulcrum  C,  Cesti  ex  testamento  eius  inferre  non  licuit. 

3)  Plutarch.  Sulla  35. 

4)  Dies  heisst  operire  oculos  morientibus  Plin.  n.  h.  11,  150.  Seneca  contr. 
9,  27,  5  p.  268  Bursian;  premere  Verg.  Aen.  9,  489;  Ovid.  am.  3,  9,  49; 
condere  Ovid.   trist.  3,   3,  44;    heroid.  1,   113;     10,  120;     tegere  Ovid.  trist.  4, 

3,  44;  claudere  Lucan.  Phars.  3,  740. 

5)  Mortui  conclamantur  Serv.  ad  Aen.  6,  218;   Lucaii.   Phars.  2,  23;  Liv. 

4,  40,  3.  Vgl.  Seneca  de  tr.  an.  11,  7;  Post  conclamata  suprema  Quintil. 
decl.  8,  10.  Ammian.  30,  10,  1.  Clamor  supremus  Ovid.  trist.  3,  3,  43.  (Die 
conclamatio  bestand  vielmehr  darin,  dass  der  Todte  wiederholt  beim  Namen  ge- 
rufen wurde,  um  den  vielleicht  nur  scheintodten  zu  wecken.  Serv.  1.  1. ;  es 
scheint,  dass  Donat.  ad  Ter.  Eun.  2,  3,  56  und  Apul.  met.  1,  6  die  concla- 
matio von  der  Todtenklage  unterscheiden.  Einige  Reliefs  (Maffei  Muj*.  Veron. 
p.  420)  scheinen  darauf  zu  führen,  dass  zu  gleichem  Zweck  auch  Blasinstru- 
mente angewandt  wurden;  vgl.  Petron.  78.) 
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waschen^)  und  mit  Spezereien  gesalbt^]  war,  vollständig  ge- 
kleidet^) und,  wenn  der  Todte  ein  Amt  verwaltet  hatte,  mit 
den  Insignien  dieses  Amtes  ^)  angethan,  auch  wohl  in  beson- 
ders kostbarem  Gewände^)  und  Schmucke®]  auf  ein  Paradebett 
gelegt  {componebatur),  und  so  in  dem  Atrium  des  Hauses,^)  das 
Fussende  der  Eingangsthttr  zugewendet,®)  ausgestellt.^)     Neben 

1)  Nach  Serv.  ad  Aen,  6,  218  geschah  auch  dies,  um  einen  etwa  schein- 
todten  zu  erwecken. 

2^  Luoian.  de  luetu  11.    Persius  3,  104. 

3)  Und  zwar  in  die  toga.  Juvenal.  3,  172.  Martial.  9,  57,  8.  Paulus  Dig, 
15,  3,  19.  Artemidor.  oneir,  2,  3.  Die  Bekleidung  im  AUgemeinen  erwähnt 
auch  Ulp.  Dig.  11,  7,  14  $  4.  Marcian.  Dig.  30,  113  $5.  Andere  SteUen 
8.  bei  Savaio  ad  Sidon.  ApoU.  epist.  3,  3,  p.  191  (ed.  1609).  Lactant  2,  4,  9 : 
defkifietorum  corpora  odoribus  ac  pretio8i$  vestibus  illita  et  eonvoluta  humi  eon- 
dunt.  So  auch  bei  den  Christen.  Euseb.  hist.  eeel.  7,  22.  Aringhl  Roma 
subt.  I  p.  101—130.  4)  Liv.  34,  7,  3. 

51  Ve9U$  purpureae  Verg.  Aen,  6,  221 ;  pretioaae  Val.  Max.  5,  5,  4.  Lac- 
tant. 2,  4,  9;  auratae  Suet.  Nero  50.  Hieronymus  vita  8.  Pauli  primi  eremitae 
17,  Vol.  II  p.  13  Vallars:  Cur  mortuoi  ve$tro$  auratia  obvolvitia  ve$tibu8?  Ueber 
Goldstoffe ,  die  in  italischen  Gräbern  yielfach  gefunden  sind ,  siehe  die  Nach- 
weise bei  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  644 — 650.  735.  736. 

6)  Männer  nehmen  ihren  Ring  ins  Grab  mit,  wie  z.  B.  Im  Grabe  der  Sci- 
pionen  der  Siegelring  eines  der  Sclpionen  gefunden  wurde  (E.  Braun  Die  Rainen 
und  Museen  Roms  S.  83) ;  die  grosse  Anzahl  noch  erhaltener  Ringe  und  Ring- 
steine verdankt  ihre  Erhaltung  den  Gräbern.  Auch  den  Frauen  werden  Ringe 
rProp.  5,  7,  9)  und  Schmucksachen  mitgegeben.  Quint.  deel.  373.  Dig,  34,  2, 
40  S  2.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  650.  651.  Gampana  Di  due  sepoleri  p.  22. 
0.  Jahn  Rom.  Alterthümer  in  Flamersheim  (Jahrb.  d.  Vereins  t.  Alt  im  Rhein- 
laude.  33.  34,  1863  S.  236  ff.).  Um  dieser  Kostbarkeiten  wiUen  wurden  schon 
im  Alterthum  die  Gräber  häufig  beraubt.  Quint.  deel.  373  und  mehr  bei  Sa- 
varo  ad  8idon.  ApoU.  epist.  3,  12,  p.  209  (ed.  1609).  Goth.  ad  Cod,  Th,  9,  17. 
Christliche  Bischöfe  nehmen  ebenfalls  ihren  Ring  ins  Grab  mit.  Aringhl  Borna 
mbt  I  p.  127. 

7)  Wenn  Augustus*  Leiche  nach  Suet.  Oct,  100  in  veatibulo  domus  ausge- 
stellt wurde,  so  geschah  dies  aus  dem  Grunde,  um  allem  Volke  den  Zutritt 
zu  gewähren  (wenn  nicht  hier  unter  vestibulum  das  Atrium  zu  verstehen  ist; 
8.  oben  S.  228  A.  5).  Aus  demselben  Grunde  stellte  man  Leichen  auf  dem  Fo- 
rum aus,  wie  die  der  Virginia  (Dionys.  11,  39),  des  Caesar  (Dio  Cass.  44,  35, 
4),  des  Drusns  (Dio  Cass.  55,  2,  2),  oder  an  anderen  zugänglichen  Orten,  wie 
die  Leiche  der  Octavia  bei  dem  io6Xiov  i^pijpov  (Dio  Cass.  54,  35,  4),  d.  h.  der 
aedes  Divi  Julii  (Suet.  Oct,  100)  auf  dem  Forum.  Siehe  Detlefsen  De  comitio 
in  Annali  d.  Inst.  1860  p.  104. 

8)  Plin.  n.  h.  7,  46.    Darauf  geht  auch  Seneca  ep,  12,  3. 

9)  Lucian.  de  luctu  11  :  fiexct  Tot?>Ta  6e  Xouaavxec  aiJTO'JC  xai  (it'jpcp  T<j)  xoX- 
XiOTfü  ypioavxe;  —  xal  axecpavdbaavTe«  toT;  dbpabi;  ÄvOeoi  irpoTidevTai.  Das 
technische  Wort  ist  nämlich  rpoxldecOai ,  Dio  Cass.  44,  35,  4;  58,  2,  1;  59, 
3,  7 ,  sowohl  von  der  Ausstellung  im  Hause  als  von  der  Ausstellung  für  den 
Zweck  der  Leichenrede;  wogegen  das  Zurechtlegen  der  Leiche  lateinisch  lecto 
componerey  Pers.  3,  104.  Ovid.  met.  9.  504.  Seneca  de  brev.  vitae  20,  3,  oder 
collocare ,  Suet.  Oct.  100.  Capitol.  Ant.  P.  5,  1 ,  griechisch  oiaxtlhjfjii  hcisst. 
Euseb.  hist.  eccl.  7,  22  und  daselbst  Valesius.  Eine  bildliche  Darstellung  der 
~p6li>e9i;  giebt  das  Basrelief  bei  Brunn  Monumenti  degli  Aterii  in  Annali  d. 
Inst.  1849  p.  363—400,  Mon,  d.  Inst.  V  t.  6—8,  auch  in  Garucci  Afon.  del 
Museo  Lateranenfe   tav.  37.     Eine  todte  Frau  liegt  auf  einem  Paradebette,    4 
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ihm  lagen  die  Ehrenkranze,  die  er  im  Leben  ))ei  Kriegsthaten 
oder  Wettkämpfen  erworben,^)  und  Blumen; 2)  vor  dem  Lectus 
waren  Rauchpfannen  aufgestellt^]  und  in  dem  Vestibulum  des 
Hauses  zum  Zeichen  der  Trauer  Zweige  von  Rothtannen  (picae)  *) 
und  G^^ressen^)  angebracht.    Bekannt  und  nicht  zu  bezweifeln 


Fackeln  sind  an  den  4  Ecken  des  Uctus,  zwei  acerrae  daneben  aufgestellt.  Am 
Kopfende  des  lectus  sitzen  drei  Franen ,  ofTenbar  die  Leidtragenden  (Serv.  ad 
Aen,  9,  486 :  nam  apud  maiores  funer eas  dicebant  eas ,  ad  quas  fkinus  pertine- 
hat,  ut  aororem,  matrem.  Vgl.  Bode  Seriptorti  rerum  myth.  Cellis  1834.  8.  I 
p.  191,  37),  die  Hände  über  den  Knien  faltend,  welche  Stellung  regelmässig  für 
Trauernde  ist.  S.  Apnl.  met.  3,  1.  Corte  ad  Lucan,  %  292  und  die  von  Garucri 
beigebrachten  Stellen  Basilius  Homil.  in  famem  et  aiccitatem  Opp,  Paris.  1722. 


>axpüO'jau 

digitis  pectinatim  inter  se  inpUxia,  Nili  narrat.  ed.  1639  p.  115  =  p.  684  ed. 
Migne.  Paris  1860.  8.:  ixadtoa  xd;  yeipa?  rcpirX^a;  toT;  y^^*^^  *^i  '^^  Trpös- 
anrov  ItzI  toOtov  xaxaxXlva;  to6c  x^Xuou^  ^irX-fjpouv  oaxpiioiv.  Am  Fussende 
des  Bettes  sitzen  zwei  praeficae  und  eine  Flötenbläserin ;  an  der  Seite  des  Bet- 
tes stehen  drei  andere  Personen  mit  aufgelöstem  Haare,  sich  an  die  Brust  schla- 
gend. Andere  Todtenausstellungen  s.  Af.  of  the  British  Museum  V  pl.  3  iig.  6. 
Mus.  Gregor,  II,  91.  Die  Zeit  der  Ausstellung  wird  nicht  in  allen  Fällen  gleich 
gewesen  sein.  Servius  ad  Aen,  5,  64  giebt  sie  auf  sieben  Tage  an  und  die 
siebentägige  Ausstellung  kommt  bei  dem  Begräbniss  des  Kaisers  Septimius  Se- 
yerus  (Herodiaii.  4,  2,  4)  und  noch  im  J.  359  n.  Chr.  auch  in  Asien  vor  (Am- 
mian.  19,  1,  10);    der  Commentator  Cruqulanus   sagt  dagegen  zu  Horat.  epod. 

17,  47 :  Apud  aniiquos  moris  fuit,  ut  triduo  corpus  defuncti  iaceret  domi 

et  post   triduum   in  rogum  ponebatur. item  post  triduum  cinis  in  umam 

condebatur  et  tumulo  mandabatur.  Seine  Nachricht  scheint  zwar  nur  auf  Inter- 
pretation mehrerer  Vergilischen  Stellen  zu  beruhen ,  ist  aber  an  sich  wahr- 
scheinlich, da  der  wirkliche  Leichnam  sieben  Tage  nicht  ausgestellt  werden 
konnte,  und  die  Ausstellung  einer  Portraitflgur,  wie  sie  bei  der  Apotheose  des 
Septimius  Severus  stattfand  (Herodian  a.  a.  0.  Vgl.  S.  355  Aum.  2)  nur  für 
besondere  feierliche  Leichenbegängnisse  anzunehmen  sein  wird. 

1)  Cic.  de  leg.  2,  24,  60:  lila  iam  significatio  est.  laudis  omamenta  ad 
mortuos  pertinere,  quod  coronam  xnrtute  partam  et  ei,  qui  peperisset.  et  eius  pa- 
renti  sine  fraude  esse  lex  impositam  iuhet.  Plin.  n.  h.  21,  7  :  Semper  tarnen 
auctoritai*  vel  ludicro  quaesitarum  fuit;  namque  ad  certamina  in  circum  per  lu- 
dos  et  ipsi  descendebant  et  seriros  suos  cquosque  mittebant.  Inde  Uta  XII  tabu- 
larum  lex:  qui  coronam  parit  ipse  pecuniare  eins,  virtutis  suae  ergo  duitor  ei. 
Serv.  ad  Aen.  11,  80:  in  antiquis  disciplinis  relatum  est.  quae  quisque  virtute 
omamenta  consecutus  esset .  ut  ea  mortuum  cum  decorarent.  Si^elette  mit  gol- 
denen Kronen  auf  dem  Haupte  sind  mehrfach  in  etruskischen  und  anderen  ita- 
lischen Gräbern  gefunden  worden.  Bull.  d.  Inst.  1835  p.  203 — 205.  lUoul- 
Rochette  a.  a.  0.  p.  653. 

2)  Tertull.  de  coron.  10 :  nam  et  mortuorum  est  ita  coronari.  Minudus 
Felix  Oct.  12,  6.    Dionys.   11,  39  und  öfter.    S.  Aringhi  Roma  s.  I  p.  129. 

3)  Sie  heissen  nach  Festus  ep.  p.  18,  7  acerrae.  Die  XII  Tafeln  enthiel- 
ten hierüber  einschränkende  Bestimmungen.    Cic.  de  leg.  2.  24.  00. 

4)  Plin.  n.  h.  16,  40. 

5)  Plin.  n.  h.  16,  139.  Serv.  ad  Aen.  2.  714:  3.  64:  Moris  autem  Romani 
fuernt ,  ramum  cupressi  ante  domum  funestam  poni .  ne  quisquam  pontifex  per 
ignorantiam  pollueretur  ingressus.  3.  680;  4,  507;  6,216.  Festi  ep.  p.  63,  15 
8.  V.    Vgl.  Horat.  od,  2,  14,  23.    Dass   auch  dies   nur   bei   grösseren    Leiclien- 
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ist  ferner,  dass  Griechen  und  Römer  dem  Todten  eine  Münze ^j^^^^^^^ 
als  Fährgeld  für  den  Charon  in  den  Mund  legten  und  es  fragt 
sich  nur,  wie  alt  dieser  Gebrauch  ist.  Bei  den  Griechen  wird 
die  Sitte  vielleicht  zuerst  von  Aristophanes ,  ^j  später  häufig 
erwähnt^)  und  durch  freilich  nicht  zahlreiche  Gräberfunde  be- 
zeugt ;  3)  die  römischen  Schriftsteller  gedenken  derselben  erst 
in  der  Raiserzeit,^)  aber  Münzen  befanden  sich  schon  in  dem 
Grabe  der  Furii  in  Tusculum  aus  der  Zeit  vor  dem  zweiten 
punischen  Kriege^]  und  Skelette  mit  Münzen  im  Munde  sind 
in  den  Praenestinischen  Gräbern  des  5.  und  6.  Jahrhunderts  der 
Stadt  zu  Tage  gekommen.^]  Ganz  allgemein  war  aber  der  Ge- 
brauch in  der  Raiserzeit  in  Rom  wie  ausserhalb  Roms.  Ficoroni 
entdeckte  bei  den  von  ihm  an  der  porta  Appia  veranstalteten 
Ausgrabungen  eine  Anzahl  von  Skeletten,  welche  Münzen  der 
ersten  Raiser  zwischen  den  Zähnen  hielten ;  7)  in  dem  von  Cam- 
pana an  der  via  Latina  untersuchten  ersten  Columbarium  lag 
die  Leiche  einer  jungen  Frau  in  reichem  Schmucke,  im  Munde 
eine  Bronzemünze  der  Faustina,  Frau  des  Antoninus  Pius ;  ®)  in 
dem  1865  eröffneten  Grabmale  von  Civitavecchia  aus  der  Zeit 
der  Antoninen  war  in  jedem  Sarkophag  die  Leiche  mit  einer 
Münze  versehen. d)  Ebenso  fand  man  in  Cöln  zwei  Gerippe  in 
Steinsärgen;  beide  hatten  eine  Münze  im  Munde,  die  eine  von 
Traian,  die  andere  von  Gonstantin  dem  Jüngeren. *<*)    In  manchen 


bcstattnngen  vorkam,   sagt  Lacan.   Phars.  3,  442:  Et  non  plebeio$  luehu  tesiata 
cupressus.  1)  Aristophan.  Ban,  140.  270. 

2)  Lucian.  de  luctu  10  und  Hemsterhuys  zu  d.  St.  Mayor  ad  Juven,  3,  267. 

3)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  664.  Eine  griechische  Grabume ,  in  welcher 
unter  Knochen  ein  Obolos  lag,  s.  bei  Birch  History  of  pottery.  Vol.  I  p.  203. 

4^  Juvenal.  3,  267.  Propert.  5,  11,  7.    Apul.  met.  6,  18. 

5)  C.  i.  L.  I  p.  27  n.  65—72. 

6)  Annali  d.  Inst.  1855  p.  76.  C.  i.  L.  I  p.  28.  Münzen  romisch  >  cam- 
panischer Prägang  in  einem  cornetaner  Grabe:  Bull.  d.  Inst,  1870  p.  57.  Asse 
mit  Theilstückcn  derselben,  absichtlich  TerstQmmelt,  häufig  in  etruskischen 
(rrübern :  Bull.  d.  Inst.  1870  p.  59;  1876  p.  14.  Asse,  Münzen  des  Caesar 
und  Augustus  in  Gräbern  von  Este:  Bull.  d.  Inst.  1882  p.  77 f.  Aes  rüde  in 
altetruskischen  und  campanischen  Gräbern :  Zannoni  Seavi  deUa  Certosa  p.  71 ; 
vgl.  Bull.  d.  Jmt.  1881  p.  271.  276. 

7)  Ficoroni  La  holla  d'oro.  Roma  1732.  4.  p.  35.  p.  43:  ne'  laii  sotto  ü 
pavimento  e  per  lo  piu  fuori  alV  intomo  di  esse  camere  vi  erano  cadaveri  interi 
di  gente  ordinariaj  ricoperti  da  tegoloni  composti  a  guisa  di  casuppole  e  nelle 
loro  hocche  trn  li  denti  arevano  medaglie  di  bronzo  meztane  de'  primi  impera- 
tori.     Vgl.  p.  47.  8)  Campana  Di  due  sepolcri  p.  23. 

9)  G.  B.  de  Rossi  Bull.  delC  Instituto  1865  p.  42  fr.  Vgl.  noch  Not.  d. 
.''cavi  1878  p.  156;   1879  p.  56.  76.  185. 

10)  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden   im   Rhelnlando  V  S.  377. 
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Gegenden  erhielt  sich  diese  Sitte  bis  in  die  Zeit  des  Christen- 
thums  und  des  Mittelalters.^] 

Jiüaiim.  ^^^  Begräbniss  wird  regelmässig  von  der  Familie,  in  aus- 
nahmsweisen  Fällen  jedoch,  in  welchen  dem  Verstorbenen  eine 
besondere  Auszeichnung  gewährt  werden  sollte,  auf  Grund  eines 

päS^.  Senatusconsultes  ^)  durch  die  Behörden  des  Staates  ausgerichtet. 
Der  Staat  weist  dabei  den  Platz  an  und  die  Quaestoren  geben 
die  Ausfuhrung  in  Entreprise.  Könige,  die  als  Gefangene  in 
Italien  starben,  wie  Syphax  und  Perseus,^)  Personen,  die  im 
Dienste  des  Staates  ihr  Leben  geopfert  hatten ,  ^)  wie  Hirtius 
und  Pansa^)  und  die  in  der  Schlacht  bei  Mutina  Gefallenen,®) 
erhielten  ein  solches  funus  publicum  und  in  der  Kaiserzeit  wird 
dasselbe  öfter  als  vorher  verdienten  Personen , ')  selbst  Frei- 
gelassenen, ^)  insbesondere  aber  den  Kaisern  und  den  Mitglie- 
dern der  kaiserlichen  Familie,  ^)  auch  den  Frauen,  ^^)  bewilligt. 
Ebenso  wurden  in  den  Municipien  Männer  und  Frauen  publico 
funere  begraben  und  auch  hier  ist  die  Formel:  Huic  decuriones 
funus  piAlicum locum  sepulturae  decreverunt.^^)  Etwas  an- 
deres ist  es  dagegen,  wenn  das  Volk  freiwillig  eine  Sammlung 
veranstaltet,  damit  jemand  standesgemäss  begraben  werden  kann, 
wie  dies  bei  dem  Tode  des  Agrippa  Menenius,^^)  Valerius  Pobli- 
cola,^3)  Q.  Fabius  Maximus ^*)  und  Scipio  Serapio^*)  geschah. 
Denn  hiezu  fehlten  in  alter  Zeit  den  Hinterbliebenen  öfters  die 
Mittel.^®)  Bei  Magistraten  indess,  mochten  sie  ein  publicum  oder 
privatum  funus  erhalten,  richtete  sich  der  Apparat  desselben 
nach  dem  Range,    den  der  Verstorbene  bekleidet  hatte,  ^')  und 


1)  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthiimsfreunden  im  Rheinlaude  VIT  S.  83; 
XVII  S.  111.    Vgl.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  664—71.  762. 


2)  Das  Formular  dazu  s.  bei  Cic.  PhiL  9,  7,  15—17. 
])  Val.  Max.  5,  1,  1.  4) 

5")  Val.  Max.  5,  2,  10.  6)  Dio  Cass.  46,  38,  2. 


Tacitus  ann.  3,  48;  6,  11.    Dio  Cassius  54,  12,  2. 
8*)  So  erhielt  dasselbe  Sphaerus,  Augusti  liberius  et  paedagogus.   Dio  Cass. 
48,  33,  1. 

91  Beispiele  sind  Marcellus  (Dio  Cass.  53,  30,  5);  Agrippa  ro4,  28,  5). 

10)  So  der  Atia,  Mutter  des  Augustus  (Dio  Cass.  47,  17,  o);  der  Livia 
(Dio  Cass.  58,  2,  2). 

11)  Orelli  3853  ==  4052  =  C.  7.  L.  IX,  2865.  Vgl.  Orelli  4050.  4051.  7004. 
7011.  7054.  C.  7.  L,  III,  3055.  3128.  3137;  X,  3903.  4761.  5583.  Wilmanus 
296 flf.    Publicum  funus  einer  Frau  C.  7.  L.  X,  1784.  12^  Llv.  2,  33,  11. 

13)  LiT.  3,  18,  11.  14)  Val.  Max.  5,  2,  3.  15)  Plin.  n.  h.  21,  10. 

16)  Liv.  epit.  48:  M.  Porciut  Calo  funus  filii  in  praetura  mortui  tenuissimo, 
ut  potuit  —  nam  pauper  erat  —  sumptu  fecit. 

17)  S.  Mommsen  Staatsrecht  12  S.  424. 
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die  höchste  Classe  der  Begräbnisse  bildete  das  censorium  funuSy  ^) 
bei  welchem  der  Todte  im  Purpurgewande  bestattet  ward.  2) 

Die  Aufforderung  zur  Theilnahme  an  jedem  solennen  Leichen-  Einiadang. 
zuge  erging   durch   einen   öffentlichen  Aufruf  (davon  indictivum 
funus)j^)  bei  welchem  der  Herold  mit  den  Worten  einlud :  Ollus 
Quiris  leto  datus.^)     Exsequias,    quibm  est  commodum,   ire  iam 
tempus  esU^)     Ollus  ex  aedibus  effertur,^)    Hat  sich  auf  diesen 
Ruf  das  Gefolge  eingefunden,  so  wird  der  Zug  in  der  Art  einer 
pompa  circensis  oder  triumphalis  von  den  dissignatores'^)  geord-^^^Jf^^" 
net ;  an  der  Spitze  des  Zuges  geht  ein  Musikcorps  von  Leichen-     "**"• 
bläsern  (siticines)  ;^)    denn  ttibae,^)   tibiae^^)  und  auch  wohl  cor- 


1)  Das  censorium  fkinus,  welches  Tacitus  yierroal  erwähnt  (ann.  4,  15:  6, 
27 ;  13,  2.  hlst  4,  47)  ist  nicht,  wie  Gutherius  De  iure  manium  2,  2,  p.  193, 
Kycldas  ad  Tac.  ann,  4,  15,  Nipperdey  za  Tac.  ann.  3,  5  annehmen,  ein  nach 
einem  censorisohen  Edicte  angeordnetes  öffentliches  Begräbniss,  sondern  ein 
solches,  wie  es  einem  gewesenen  Censor  zukommt,  aach  wenn  er  von  seinen 
Verwandten  begraben  wird. 

2)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  425  Anm.  5. 

3)  Festi  ep.  p.  106,  13  s.  v.  Festus  p.  334b,  27.  Varro  de  L  L,  5,  160; 
7,  42.  Funus  indicere  Suet.  Caes.  84.  Cic.  de  leg.  2,  24,  61.  de  prov,  cons, 
19,  45. 

4)  Varro  de  l.  L.  7,  42.  Festus  p.  254^,  34.  Die  Formel  Uto  datus  ett 
C.  L  L.  X,  2039». 

5)  Terent.  Phorm.  5,  9,  37.  exequias  ire  wie  infitias  ire  Sil.  Ital.  Fun.  15, 
395.    Ovid.  am,  2,  6,  2.  6)  Varro  de  l.  L,  5,  160. 

7)  Cic.  de  leg,  2,  24,  61  sagt:  dominusque  funerii  utatur  accenso  atque 
lictoribus.  Es  scheint,  dass  dieser  accensus  derselbe  Ist,  der  sonst  designator 
oder  dissignalor  genannt  wird  (Uoi.  epi$t,  1,  7,  5:  dum  fieus  prima  calorque 
Designatorem  decorat  lictoribus  atris)  und  der  zu  dem  Todtengräberpersonal  ge- 
hört ,  von  dem  weiter  unten  die  Rede  Ist.  Acron.  ad  Hör,  1.  1. :  Designatores 
dicuntur,  qui  ad  Lucum  Libitinae  funeri  praestanti  eonducuntur,  ut  defuncti 
cum  honore  efferantur.  Schol.  Gruq.  eod.  1. ;  Dissignatore»  $unt  funerum  man- 
cipes  et  ordinatores.  TertuUian.  de  spect,  10  nennt  sie  arbüri  funerum.  De- 
signatores  et  Ubitinarii  stellt  zusammen  Seneca  de  ben.  6,  38,  4;  ein  praeco  idem 
disiignator  Orelli  3212  =  C,  J.  L,  X,  5429 ;  alle  diese,  pr<ieeone8j  dissigmttorei 
und  Ubitinarii  sind  nach  der  Ux  Julia  (C.  /.  L.  I,  206  lln.  94  =  Tab,  HeracL 
ed.  Dirkson  p.  54)  von  Municipalämtern  ausgeschlossen,  weil  sie  einen  sordi- 
du8  quaestus  haben. 

8)  Ateius  Capito  bei  Gell.  20,  2  erklärt  iiticines,  qui  apud  aitos  canere  so- 
liti  essent^  hoc  est  vita  functos  et  sepultos^  eosque  habuisse  proprium  genus  tubae^ 
qua  canerent,  a  ceterorum  tubicinum  differens,  Nonlus  p.  54.  Diese  Tuba  nennt 
Ovid.  am.  2,  6,  6  longa  tuba,  und  es  scheint  ein  besonderes,  tief  klingendes 
Instrument  gewesen  zu  sein,  dessen  sich  die  TU(j.ßaüXai  bedienten.  8.  Klich- 
mann  1.  1.  lib.  2  c.  4.  5. 

9)  Persius  3,  103  und  der  Schol.  das.  Serv.  ad  Aen.  11,  192.  Propert. 
2,  7,  12;  3,  13b,  20;  5,  11,  9.  Ovid.  her,  12,  140.  Plutarch.  de  soll,  animal. 
19,  6,  p.  1191  Dübner:  Itü/e  hi  Ti;  dxeCv^  t&v  TrXouatoiv  ixxofiiCop^voc  uno 
adhr.if^i  TioXXai;  u.  o.  Auch  Petron.  78  geht  auf  das  Begräbniss;  denn  dass 
man  bei  der  conclamatio  die  tubae  gebraucht  habe  (Jahn  ad  Pers,  1.  1.).  ist  we- 
der an  sich  wahrscheinlich  noch  nachweisbar.    (Vgl.  oben  S.  346  A.  5.) 

10)  Servlus  ad  Aen.  5,    138   macht  eine,   wie   es  scheint,    nur  auf  einem 
Schlüsse  aus  zwei  Dichterstellen  beruhende  Dlstinction:  Sed  sciendum^  maioris 
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nua^)  gehören  zu  jedem  Begrabnisse,  und  schon  die  XII  Tafeln 
beschränkten  die  Zahl  der  tibicines  auf  zehn ;  ^j  an  sie  schliessen 
sich  in  alter  Zeit,  wenigstens  bis  zu  den  punischen  Ki*iegen  die 
Klagefrauen  {praeficae)  j^)  welche  die  naenia,  d.  h.  ein  Loblied 
auf  den  Verstorbenen ^j  singen;  es  folgen,  wie  in  der  pompa 
circensis ,    Tänzer  und  Mimen ,  *)    denen   ebenso    wie  bei    dem 

(utatis  fUnera  ad  tubam  soltre  proferri.  PertiuB  (3,  103):  Eine  tuba;  minoris 
vtro  ad  tibiaSy  ut  Statiiu  de  Archtmoro  (Tb.  6,  121)  iibia  cui  teneros  tueium 
dedueert  manei.  Denn  iibiat  kommen  bei  allen  BegräbnisBen  vor.  Snet.  Ca€9,. 
83.  Dlo  Cass.  74,  5,  3.  Ovid.  fast,  6,  657.  Ovld.  ir,  5,  1,  48.  Festi  <p.  p. 
93,  1  B.  y.  Funehftt  tibiae,  (Vlelleicbt  waren  tibiae  bei  allen  Begräbnissen,  die 
tuba  ausserdem  nur  bei  Erwachsenen  üblich.)  Eine  elfenbeinerne  tibia  fand 
Ficoronl  (BoUa  d'oro  p.  41)  In  einem  romischen  Grabe. 

1)  Seneca  ludtu  de  morte  Claud.  12.    Petron.  78.    Hör.  sat.  1,  6,  44. 

2l  Clc.  de  Ug.  2,  23,  59.    Ovld.  fast.  6,  664. 

3j  Non.  p.  66 :  Praefieae  dicebarUur  apud  veteres,  quae  adhiberi  solent  funeri 
mercede  conductaey  ut  et  flerent  et  fortia  facta  laudarent,  Plautus  in  Frivolaria: 
Superaboque  omnes  argutando  praefleas,  Idem  Trueulento  (496):  Praefica,  quae 
alios  coUaudare,  tapse  sese  vero  non  potest.    LucÜhu  Hb,  XXII: 

Mercede  qiuje 
Conduetae  flent  alieno  in  funere  praeficiu 
MuUo  et  capiUos  acindunt  et  clamant  magit. 
Varro  de  vita  P,  R,  lib.  IV:    dein  naeniam  cantari  tolitam  ad  tibia«  et  fides 
eorum  gui  ludistricas  (ludis  Troieis  Seal.)  curaiUuaent   haec  mulier  vocitata  olim 
praefica  usque  ad  Poenicum  bellum.    Varro  de  l.  L.  7,  70:    praefica  dicta^   ut 
Aurelius  scribit^  mutier^  ad  luctum  quae  conducereturj  quae  ante  domum  mortui 
laudeis  eiut   eaneret.    Fest!  ep.  p.  223,  16  s.  v.  Gloss.  Labb. :    Praefica  if]  nob 
r?j;  xXiv7]5   h  tq   fx^opa  xoTrrofjiivY).      Hör.   a.  poet.   431.     Aesop.   fab.  201 
Schneider.    Auch   in  etruskischen  Monumenten   kommen  praefieae  vor,    so  auf 
einem   Cippus  von   Glusinm   Dennis   S.  596,    abgeb.  Inghirami  Mus.  Chius.  I 
tav.  63 — 56;    auf  einem   anderen,   ebenfalls   von  Glusium  bei  Abeken  Mittel- 
Italien  Taf.  VIII;  auf  einer  Aschenkiste  von  Sarteano  Dennis  S.  632;  auf  einem 
Gippus  von  Perugia  Dennis  S.  667. 

4)  NonluB  p.  145  s.  v.  nenia:  Varro  de  vita  P.  R.  lib.  IV:  Ibi  a  muliere, 
quae  optima  voce  esset,  perquam  laudari,  dein  naenicm  cantari  solitam  ad  tibias 
et  fides.  Augustin.  de  civ.  dei  6,  9.  Gic.  de  leg.  2,  24,  62 :  honoraJLorum  viro- 
rum  laudes  in  concione  memorentur,  ecuque  etiam  cantus  ad  tibicinem  prosequa- 
tur,  cui  nomen  neniae.  Fest!  ep.  p.  163,  1  s.  v.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  die 
praefieae  nur  bis  zu  den  punischen  Kriegen  sich  erhielten ,  so  wird  doch  die 
naenia  noch  viel  später  erwähnt.  Bei  Gaesar's  Leichenbegängniss  wurde  inter 
ludos  eine  naenia  gesungen,  Suet.  Caes.  84,  wie  Appian.  b.  c.  2,  146  sagt, 
nach  der  Rede  des  Antonius  auf  dem  Forum;  noch  bei  dem  Begräbniss  des 
Germanicus  vermisste  man  meditata  ad  memoriam  virtutis  carmina  (Tac.  ann. 
3,  5),  und  der  cantus  funebris  wird  oft  erwähnt,  Gic.  pro  Mit.  32,  86.  Quintil. 
inst.  8,  2,  8.  Lucan.  Phars.  8,  734 ,  und  noch  beim  funus  des  Pertinax  Dlo 
Gass.  74,  4,  5,  wo  er  aber  von  Männer-  und  Knabenchören,  nicht  von  Frauen 
ausgeführt  wird.  Der  alte  Ausdruck  für  diese  Klage  war  Itssum  facere  alicui. 
Gic.  de  leg.  2,  23,  59.  Bei  Plaut.  Trucul.  431  haben  die  HS.  lausum:  s.  Schoell 
z.  d.  St.  Die  Gesänge  wurden  zum  Theil  neu  gedichtet,  wie  bei  Gaesar's  Be- 
gräbniss, zum  Theil  müssen  sie  alt  und  hergebracht  gewesen  sein,  da  Gato  bei 
Gell.  18,  7,  3  die  voces  praeßcarum  als  geschmacklos  und  veraltet  bezeichnet. 

5)  Dionys.  7,  72  beschreibt  einen  solchen  Festzug,  in  welchem  aarjpiaTwv 
opo(   in   dem  Gostüme   von  Silenen  und  Satyrn  tanzten,  und  fährt  fort:   eloov 


} 
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Triumphe  alle  Freiheit  des  Scherzes  gestattet  war,  und  von 
denen  auch  wohl  einer  den  Verstorbenen  selbst  repräsentirte.i) 
Aber  den  wesentlichsten  und  glänzendsten  Theil  des  Zuges  bil- 
dete die  Procession  der  Ahnenbilder. 2)  Die  Wachsmasken  {^^^'i^%^g 
gines)  ^)  nämlich,  welche  jedes  Haus  im  Atrium  bewahrte,  wur- 
den bei  solchen  Leichenzügen  aus  ihren  Schränken  genommen^) 
und  als  Masken  geeigneten  Personen,  gewöhnlich  Schauspielern, 
angelegt,  welche,  je  nach  dem  Range  der  Ahnen  mit  der  prae- 
torischen,  consularischen  oder  censorischen  Amtstracht  angethan, 
in  der  ganzen  Pracht  der  Amtsinsignien  auf  hohen  Wagen 
sitzend,  jeder  unter  Vortritt  seiner  Lictoren  der  Leiche  voran- 
zogen. *)  Die  Ahnen  erscheinen,  um  den  Todten  in  die  Unter- 
welt abzuholen, ö)  und  ftlhren  daher  den  Zug.')  Je  grösser  ihre 
Zahl,  desto  feierlicher  war  das  Begräbniss;  zuweilen  waren  der 
Wagen  hunderte,®)  da  die  Ahnen  der  verwandten  Familien  mit 
aufzogen.^)    Dazu    kamen   noch   wie  bei   den   Triumphen,    die 

xXivTj«  Touc  oaTupiOTÄv  yopoOc  xivo'jfiivoüc  TfjV  oix(wYjv  5p5(Yjotv,  p.dXtOTa  5'  iv 
Tot;  Tcbv  e05ai(x6v(DV  xV)5eaiv.    Suet.  Caes.  84. 

1)  Suet.  Vesp.  19 :  Sed  et  in  f untre  Favor  arehimimus  personam  eiua  ferens 
imitnnsgue,  ut  est  mos,  facta  et  dicta  vivi,  interrogatis  pcdam  procuratoribusj 
quanti  funus  et  pompa  eonstaret,  ut  imdiit  sestertio  centies,  exelanuxvity  eentum 
$ibi  sestertia  darent  ac  se  vel  in  Tiherim  proiicerenU  Auch  bei  dem  Triumph 
zog  solch  eine  Maske  des  Trinmphators  selbst  dem  Zuge  voran.  Appian.  Lib.  o6. 

2)  So  sagt  M.  AemUins  Lepidns  bei  Liv.  ep,  48:  imaginwn  apeeie,  non 
sumptibus  nobilitari  magnorum  virorum  fUnera  solere.  Man  sagt:  imagines  du- 
euntur.  Gic.  de  or,  %  55,  225:  imagines  dueunt  funas  Hör.  epod.  8,  11  und 
dazu  Porphyr.  3)  S.  oben  8.  241. 

41  Val.  Max.  8,  15,  1. 

5j  Polyb.  6,  53,  6:  Ta^rotc  ^  xdc  ei%6sa^  Iv  tc  xatc  SmoreX^ot  duo(aic 
dvol^ovrec  xoofjioOot  ^iXoT((xa>c*  ^Tcdv  hi  t&v  o{xe(aiv  fjieTc^dqQ  Tt;  int^orvV];, 
Äyouciv  eU  t?)v  dxyopöiv,  TrepiTifr^vrec  dbc  öttoiOTökoi«  elvai  Soxouai  xard  xe  tö 
pi^e^o;  xal  r^jv  äXXyjv  7repixoTr/)v.  ouTot  5e  TrpocavaXapiBdvouoiv  do^xac,  ^dv 
fjiev  ÖTraxo;  ^  OTpaTTj^ö;  ^  "^t^n^fh^j  irepnrop^'jpou«  *  ddv  tk  TtfXYjT^c,  itop^pupdc ' 
^dv  (e  xal  TeOpiafjiS£u%a>;  ^  ti  xoioihov  xaTeipfaopivoc ,  $ta^p6aouc.  aurol  \}.bi 
ouv  i<p'  dppÄTouv  oüToi  TTope'JovTai,  j^dßSoi  8e  xal  :reXixeic  xal  xdXXa  xd  talc 
dpyatc  eltDÖöxa  au|AirapaxeTa&ai,  irpotJY^ixat  xaxd  x9)v  d^lov  ^doxcp  x^c  '^W^t)r- 
fx^v7]c  xaxd  x6v  ßlov  £v  x-g  itoXixelqi  itpoaYWfrjc.  Diodor.  <xc.  1.  XXXI,  25,  2, 
p.  519  W.:  xal  xwv  :rpo-(6v(nv  Ixaoxoc  TipoTj-yeixai  xoia6xTf)v  Ij^oiv  (ia9xeu9|v  xal 
x^apiov,  &9xe  xouc  Oea>(A£vouc  5id  xij;  £x  xo6x(dv  £fji(pdoea>c  y^'^^^^^^''  ^?  ^^^^ 
ixaaxoi  xi[jLfj5  7rpo-^)^^aov  xal  fjLCx^ox®''  "^^^  ^"^  "^  TroXixel^  xaXä>v. 

6)  Benndorf  Antike  Gesichts helme  S.  75  Anm.   1. 

7)  Hör.  epod,  8.  11 :  Esto  beata,  funus  atque  imagines  Ducant  triumphales 
tuum.  Silius  Italicus  Punic,  10,  566  Yon  dem  Begräbniss  des  Aemilius  Pau- 
lus: Non  coniux  native  aderant,  non  iuncta  propirniuo  Sanguine  turba  virum, 
aut  celsis  de  more  feretris  Praecedens  prisco  exsequias  decorabat  imago, 

8)  Nach  Servius  ad  Aen,  6,  862  betrug  bei  dem  Begräbniss  des  Marcellus 
die  Zahl  der  Ucti  600,  bei  dem  Begräbniss  des  Sulla  6000,  welche  letztere 
Zahl  Indess  schwerlich  richtig  ist. 

9)  Tac.  ann,  3,  76  vom  Begräbniss  der  Junia :    viginti  elarissimarum  fami- 

Röm.  Alterth.  VU.  2.  Aufl.  23 
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Denkmäler  der  Thaten  des  Verstorbenen ,    Spolien,   Bilder   un- 
terworfener  Städte    und    Völker,  i]     zuletzt    die    Lictoren    mit 
gesenkten    Fasces^)     und    die    Fackelträger.  3)     Endlich    folgte 
PM»dBbeti^®^   Verstorbene    selbst    auf    einem    hohen   Paradebette*)    lie- 
gend  und  un verdeckt,  ^)    oder    auch   aufgerichtet   in  Kleidung 
und   Haltung   wie    ein    Lebender.^]     Im    letzten    Falle    wurde 
JSii^i%B  ®^    durch    ein    plastisches    Portraitbild   [effigies) , ')    d.   h.    eine 
^^^•'^   bekleidete     Holzfigur    mit   Wachslarve    repräsentirt ,     wie    sie 
nicht  allein  in  Griechenland  zur  Herstellung  von  Götterbildern 
gebraucht   wurde, ^]    sondern  auch  in  Rom  bei  den  Lectister- 
nien   zur  Anwendung    kam,^)    während    der   Leichnam    selbst 
in  einem   innerhalb  der  Bahre  befindlichen   Sarge    (capulus)^^] 
verschlossen  war.    Am  ausführlichsten  wird   diese  effigies  be- 
schrieben   bei  den   Begräbnissen    des  Caesar,  ^i)   Augustus,^^ 


liarum  imagines  anUktiat  tunt,  4,  9  Tom  Begräbniss  des  Dnisus:  fünui  ima' 
ginum  pompa  nuuime  iUuttre  ßLitj  cum  origo  Juliae  gentis  Aeneoi  omn€$pu 
Albanorum  regtf  et  conditor  uHfU  Romultu,  poit  Sabina  nchilittu,  Attui  Claufu$ 
eeteraeque  Claudiofum  effigies  longo  ordine  tpeetarentur.  Die  longa  pompa 
erwähnt  auch  Propert  3,  13^,  3  Haapt. 

1)  Dio  GusiaB  56,  34,  3.    Tac.  ann.  1,  8.    Dio  Cass.  74,  4,  5. 

2)  Tac.  ann.  3,  %  3)  S.  oben  S.  344. 

4)  ItiX  \LS^{Tcrfi  iXe^avttvT,;  x)»ivt,c  Herodian  4.  2.  2. 

5)  Als  etwas  Auffälliges  erwähnt  Velleias  2,  4.  6,  dass  der  jüngere  Scipio 
velato  capite  begraben  wnrde,  weil  sein  Gesicht  die  Sparen  der  Ermordung  trog, 
und  Ton  Britanniens  erzählt  Dio  Cass.  61.  7.  4:   tov  oe  Bprmvcxov  ^acp-obus 


6)  Polyb.  6.  53,  1 :  r.vzk  fiiv  eT:d>;  ivapTT,;,  Tr.Wtmi  oe  xataxnt/.tjjiNo;. 

71  Vom  Germauicus  wurde  nur  die  Asche  beigesetzt  und  doch  sagte  man 
in  Rom :  Ubi  iU'i  veterum  inttii%tti,  propotitam  toro  efftgiem.  meditita  ad  memo- 
riam  rirtutif  carmina  et  Uxudaticnet?    Tac.  ann.  3.  5. 

8)  Quatremdre  de  Quincy  Le  Jupiter  Olympien.    Paris  iSio.  fol.  p.  14. 

9)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  iSi  f.    Der  Archimimus ,   welcher   nach  der 
Anm.  1  angeführten  Stelle  des  Sueton  bei  dem  Begräbnisse  des  Vespa- 

sian  den  verstorbenen  Kaiser  parodirte .  befand  sich  nicht  auf  dem  Leichen- 
wagen. Den  Possenreissem  war  aUerdings  auch  bei  dem  Leichenbegängnis« 
ihr  Soherz  gestartet,  und  die  Erzählung  de^  Sueton  kann  richtig  sein,  aber  der 
Scherz  fand  nebenher  im  Gefolge  statt.  Die  Leiche  des  Kaisers.  wel>*her  die 
Söhne  desselben  folgten  und  die  ganze  Trauerfeierli''hkeit  galt,  konnte  weder 
durch  eine  lebende  Person  repräsentirt.  noch  von  derselben  verhöhnt  werden. 
10)  Serv.  ad  Aen,  6.  •>>2.    Vd.  Anm.  V2. 
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scuua  rxh  xai  ava  to  rsosm^O'v  JHv.cdooi;  £i  ijrr*'*  ^rw-ia^NTi. 

i^')  Dio  Cas».  56.   34:     urri  ii  To^rs  r  ixzzyi.   sjr:j   e-yr^cT-,.    KVSr  t\ 
ix  T«   i),«3>Toc  xat  70J30J   rrEroiToTwT    xtX   ttcco •-!.»;•%    i>.oji7cT;    cti/i-jr^i; 
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Pertinax  i)  und  Septimius  Severus ,  ^  aber  erwähnt  wird  sie 
schon  bei  der  Bestattung  des  Sulla  ^)  und  wahrscheinlich  geht 
ihr  Gebrauch  noch  weiter  zurück.  Dass  die  Leiche  auf  einem 
Wagen  gefahren  wurde,  scheint  dagegen  nicht  alte  Sitte  zu 
sein;  denn  in  der  Regel  trugen  den  Todten^)  seine  Söhne, ^) 
Verwandten  und  Erben,  0)  auch  wohl  die  in  seinem  Testamente 
freigelassenen  Sclaven,^)  welche  immer,  den  geschorenen  Kopf 
mit  dem  pilleus,  dem  Zeichen  der  gewonnenen  Freiheit  bedeckt,^] 
als  Bedienung  des  Verstorbenen,  vor  oder  neben  der  Bahre 
gehend,  oder,  wenn  ein  Leichenwagen  gebraucht  wurde ^  auf 
der  Bahre  stehend,^]  ihrem  Herrn  den  letzten  Dienst  erwiesen, 
zuweilen  auch  Freiwillige  aus  Dankbarkeit  ^<))    und  bei  Begrab- 

7ifixoo|AT](jL£vin  *  xoX  iv  a^T^  t6  p.^  oöofjia  icdko»  tiou  iv  Oif)XiQ  auvex^icpurro,  elxdiv 
ht  Sif)  Tt;  auToD  X7]p(v7]  h  £ictvix((|}  oroXin  iSc^alvero,  xal  a^rrj  p.eN  ix  toO  iza- 
XaTlou  7ip6c  Td>v  ic  siwzoL  dip}^^vTa>v,  ixepa  hi  ix  tou  ßouXeuT7]p(ou  XP^^  ^^^ 
Mpa  au  i^  äpfxoToc  irop.irtxo(>  fi^^vzo.  In  diesem  Falle  wurden  also  zwei  Bil- 
der von  den  designirten  Magistraten  und  den  Senatoren  getragen,  ein  drittes 
gefahren. 


%a\  Iq  aüT^jV  elSoX^v  ti  tou  IlepTlvaicoc  x'qpivov,  oxeuiQ  dirtvixitp  e^drrr)(iivov 
dseTi%rif  xal  airou  tä;  jAulac  iraic  eOirpeTr/jC,  cbc  ^^  xad66$ovTOc,  rrepoic 
Taobvoc  dTreo^ßet. 

2)  Herodlan  4,  2,  2:  t6  (xev  ^dp  o&fjia  tou  TeXeor^covroc  iroXureXet  xtjSelqi 
TcaxaddTiTO'joiv  dvdpdbTKov  v^uitp,  xT]pou  Se  TrXaocCfievot  E(%6va  rdvra  6ao(av  xq) 
TgTeXeo-njitiTi  ^tiI  firf^^S  iXe^avTtvT);  xXtvrjc  eU  ß^'o;  dpMori^  icpoxtmaoiv  dv 
T^  T&v  ßaoiXe((ov  e(to5(p,  vpuooücpeU  orpoifjivdc  &icooTp(Dw6vTec. 

3J  Plut.  5uMa  38. 

4j  So  beschreibt  Vergil  die  Bestattung  des  Misenns:  Aen,  6,  222:  Pars 
ingenti  subiere  feretro. 

5)  Den  Q.  Caecilins  Metellas  Macedonicns  Cos.  611  ss  143  trugen  seine 
Tier  Söhne,  von  welchen  drei  Consuln  gewesen  waren,  der  letzte  eofuul  de- 
signatua  war,  zu  Grabe.  Velleius  1,  11,  7.  Plin.  n.  h,  7,  146.  Gic.  Tuse.  1, 
35,  85.  Yal.  Max.  7,  1,  1:  MeUUum  fiUi  et  generi  umeris  suis  per  urbem  latum 
rogo  hnposuerunt. 

6)  llorat.  saU  2,  5,  85.  7)  Persius  3,  106. 

8)  Nonius  p.  528:  Qui  liberi  fiebant,  ea  causa  calvi  erarUj  quod  tempesta' 
tem  servitutis  videbantur  effugere ,  ut  naufragio  liberati  (vgl.  Juvenal.  12,  81) 
soUnt.  Plautus  in  Amphitruone  (462):  üt  ego  hodie  raso  eapite  ealvtu  capiam 
pilleum, 

9)  Liv.  38,  55.  Appian.  Mithr.  2.  Cod.  Just,  7,  6,  6:  5«i  rt  qui  domini 
funus  pilleati  antecedunt  xiel  in  ipso  lectulo  stantes  eadaver  ventilare  videntur,  si 
hoc  ex  voluntate  fiat  vel  testatoris  vel  heredis,  fiant  illico  cives  Romani,  Das 
ventiiare  erklärt  Dio  Cass.  74,  4:  xai  auToü  p.u(a;  rat«  euTipeirri;,  di;  Sfjftev 
xa^e65ovToc,  rTepoTc  xaoivoc  di7:eo6ßei.  Als  piUeati  gehen  auch  dem  Triumphator 
die  aus  der  Gefangenschaft  Befreiten  voraus.  Liv.  30,  45,  5  und  mehr  bei  GöU 
De  triumphi  Romani  origine^  permissUy  apparatUy  via.  Schleiz  1854.  8.  Diony- 
sius  4,  24  sagt,  er  habe  Leute  gekannt,  die,  um  diesen  Theil  des  Zuges  recht 
glänzend  zu  machen,  ihre  sämmtlichen  Sclaven  freigelassen  hätten. 

10)  Plut.  Aemil.  Paul.  39.    Plin.  n.  h.  18,  16.    Lucan.  Phars.  8.  732. 

23* 
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nissen  der  Kaiser  Magistratspersonen  und  Senatoren,  i)  während 
geringere  Leute  von  Todtengräbern  [vespülones)  auf  einer  sanda- 
pila  hinausgetragen  wurden.  ^]  An  die  Leiche  schliesst  sich  das 
Gefolge  der  Freunde  und  das  theilnehmende  Publicum ,  ^)  Män- 
ner und  Frauen, 4)  laute  Ausbrüche  des  Schmerzes  nicht  zurück- 
haltend,^) und  Blumen,  Haarlocken  und  andere  Liebeszeichen 
auf  die  Bahre  werfend ;  ^)  die  Söhne  mit  verhülltem  Haupte,  die 
Töchter  unverhüllt  und  mit  aufgelöstem  Haar,^j  die  Beamten 
ohne  die  Insignien  ihres  Ranges,  die  fasces,  den  latus  clavus 
und  den  goldenen  Ring,^j  die  Frauen  ohne  Purpur  und  Gold- 
schmuck,^)  alle  in  schwarzen  Kleidern. i^) 

In  dieser  Ordnung  bewegt  sich  der  Zug  nach  dem  Forum, 
wo  er  vor  den  Rostra  Halt  macht;  ii)    das  Paradebett  wird  vor 

1)  Diese  Ehre  wurde  zuerst  SuUa  zu  Theil  (Appian.  6.  c.  1,  106),  dann 
Caesar  (Snet.  Caea.  84),  hernach  den  Kaisem. 

2)  Suet.  Domit.  17.  Eutrop.  7,  23.  Ammlan.  29,  2,  13.  Festi  epit  p.  368, 
17  6.  y.  Vespae,  Sidon.  Apoll,  epist,  2,  8  nnd  daselbst  Savaro  p.  134.  Die 
$andapila  ist  mit  einem  Kasten  (eapuUui)  yersehen  und  heisst  deshalb  XdpvoS, 
Dio  Cass.  65,  18,  2  und  daselbst  Fabricius.  72,  6,  2. 

3)  Das  heisst  prosequL  Magistratspersonen  und  alle,  die  offlcieU  dem  Zuge 
beiwohnen,  gehen  vor  der  Leiche.  Vales.  ad  Ammian.  29,  2.  (Die  hier  ange- 
führten Stellen  reichen  nicht  über  das  2.  Jahrh.  n.  Chr.  hinauf.) 

4^  Plut.  q.  R,  14,  p.  329  Dübner. 

5)  Dass  der  planetus  mulierumj  das  Schlagen  an  die  Brust,  das  Zerreisseu 
der  Wangen,  das  Auflösen  der  Haare,  in  dessen  Beschreibung  die  Dichter  sich 
überbieten,  nicht  nur  im  Hause  vorkam,  sondern  auch  bei  dem  Leichenzuge, 
zeigen  Stellen  wie  Lucian.  de  luciu  12 :  ol[un'^ai  oe  Ita  toutoic  xai  xcux'jto; 
Y'jvctixöjv  xai  zapa  TravTtuv  oaxp'ja  xat  or^pva  TUirrofxeva  xai  CTraparrofXcvr^  ^(^^Q 
xal  cpowiao^fxevai  ropeiai.    Propert.  3,  13^,  27: 

Tu  vero  nudum  pecius  lactraia  sequeris^ 
Nee  fueris  nomen  lassa  vocare  meum. 
Serv.  ad.  Aen.  3,  67 :   Varro  dicit  mulieres  in  exsequiia  et  luciu  ideo  solitas  ora 
laeerare,  ut  sanguine  ostenso  inferi«  satiffaciarU.    Schon  die  XII  Tafeln  verbo- 
ten dies :  muliere9  genas  ne  radunto,  Cic.  de  leg,  2,  23,  59.   Festus  p.  273'»,  30. 
Plin.  n.  Ä.  11,  157. 

6)  Dionys.  11,  39.  Ueber  die  Haarlocken  s.  Propert.  1,  17,  21.  Ovid, 
fatU  3,  562.  her.  11,  116;  über  frondes,  floreSy  taeniae  s.  Welcker  Annali  IV 
(1832)  p.  381. 

7)  Plut.  q,  R,  14,  p.  329  Dübn.    Funus  passis  prose'iui  crinibus  Petron.  111. 

8)  Liv.  9,  7,  8.  9)  Liv.  34,  7,   10.    Pauli  reo.  sent.  1,  21,  14. 

10)  Juvenal.  10,  245.  Propert.  5,  7,  28.  Macrob.  sat.  3,  15,  4.  Tac.  ann. 
3,  2  u.  0.  Festi  epit,  p.  236,  6  s.  v.  praetexta  pulla.  Artemidor.  onir.  2,  3. 
Dionys.  5,  17.  Von  den  Frauen  sagt  Varro  bei  Nonius  p.  549  s.  v.  pullus:  Ut 
dum  fupra  terram  essent,  ricinis  lugerentj  funere  ipso  ut  pullis  pallis  amictae, 
Nonius  p.  550  s.  v.  Anlhracintu.  Cato  bei  Serv.  ad  Aen.  3,  64.  In  der  Kaiser- 
zeit kommt  es  indessen  vor,  dass  die  Frauen  nur  die  bunten  Kleider  ablegen 
und  in  weissen  Kleidern  trauern.  Herodian.  4,  2,  3.  Plutarch  q,  R.  26.  (Wenn 
also  diese  bei  Paulus  r.  sent.  1,  21,  14  untersagt  werden,  so  geht  das  wohl 
nur  auf  die  Männer.) 

11)  Polyb.  6,  53.  vgl.  Dionys.  5,  17;  11,  39.  Plut.  LuculL  43.  Hör.  sat 
1,  6,  43. 
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der  Rednerbtthne  abgesetzt,  die  Ahnenbilder  steigen  von  ihren 
Wagen  und  lassen  sich  auf  elfenbeinernen  Stühlen  nieder,^)  die 
Begleitung  stellt  sich  im  Kreise  auf,  ein  Sohn  oder  Verwandter 
des  Verstorbenen  2)  besteigt  die  Bühne  und  hält  dem  Todten  die 
Grabrede  {laudatio),  ^)  im  Falle  nicht,  wie  es  bei  dem  publicum  ^J^^^^ 
funus  üblich  war,  ein  vom  Senate  beauftragter  amtlicher  Redner 
fungirte.^) 

Die  laudatio  funebris  ist  eine  den  Römern  eigenthümliche 
Feierlichkeit,  welche  nichts  gemein  hat  mit  den  seit  den  Perser- 
kriegen bei  den  Griechen  vorkommenden  Lobreden  auf  die  in  der 
Schlacht  gefallenen  Soldaten,^)  und  in  Rom  von  den  frühesten 
Zeiten  an  durch  die  ganze  Periode  der  Republik  und  der  Kaiser- 
herrschaft bis  in  die  christlichen  Jahrhundei*te  nachweisbar  ist. 
Wir  erfahren,  freilich  immer  gelegentlich,  dass  eine  solche  Grab- 
rede 245  =  509  dem  gegen  die  Etrusker  in  der  Schlacht  gefalle- 
nen Consul  Brutus  von  seinem  Collegen  P.  Valerius  Poblicola;®) 
274  =  480  dem  Consul  C.  Manlius  Cincinnatus  von  seinem  Col- 
liegen  M.  Fabius  Vibullinus : ')  284  =  470  dem  Appius  Claudius, 
Cos.  283  =  471  von  seinem  Sohne ;  »)  459  =  295  dem  Consul 
Decius,  der  sich  in  der  Schlacht  bei  Sentinum  devovirte,  von 
seinem  Collegen  Q.  Fabius  Maximus  Rullianus;^)   541  =213  dem 


1)  Polyb.  6,  53,  9:  Zxav  S'  iizl  toü;  ^[xß^XoDc  IXdaioi,  xad^Covxai  zavTe; 
(die  Masken)  i^i  iizl  Slcppoiv  iXe^avxlvcttV.  ou  xcövXiov  o6x  eufjiap^  ihtis  ddaji-a 
v^tp  cpiXooii5t{)  xai  «piXa^dlfttp.  2)  Polyb.  1.  1.  2. 

3)  Ueber  die  laudatio  handeln  Kirchmann  lib.  2.  c.  18,  19.  Taylor  in 
seiner  Ausgabe  des  Lysias.  London  1739.  4.  p.  680  ff.  Doering  De  laudatio- 
nibus  funebr.  Gotbae  1804.  4.  Herrn.  Graff  De  Romanorum  laudationibus  com- 
mentaiio.  Dorpat  1862.  8.  Hübner  Hermes  I  S.  440  f.  Mommsen  Staatsrecht 
12  S.  426  Anm.  2. 

4)  Qnintilian.  instit.  3,  7,  2:  Nam  et  funebres  laudationet  pendent  fre- 
quenter  ex  aliquo  publico  officio  ^  atque  ex  senatusconsulto  magistratibus  faepe 
mandantur. 

5)  Dies  entwickelt  ausführlich  Dionyslus  5,  17:  6^k  ^ap  Tioxe  'Aftr^vaioi 
zpoi^^eoav  tov  ^Tritacpiov  Iraivov  Tip  vöfjitp,  etx'  dizh  twv  Itz^  'Ap"r6(xio(ip  %a\  repl 
2a)vafxlva  xai  h  OXaraifli;  ursp  tt,;  Tzvzpiho^  dl7:oOav«5vT(nv  dp^dpievoi,  eix   dr,b 

TÄv  repl  Mapadiuva  £pY"''^' rcufxaioi  he  rdat  toU  ivS6?oic  dvSpaaw,  Wv 

xe  TroXsfioov  TiYep.ovta«  XaßÖNte;  dav  xe  ttoXixixSiv  Iprmv  irpooraota;  ouvexa  ßou- 
XeüfjLaxa  xai  Trpa^ei;  dTooetcwvxai  xaXdic,  xaüxr^v  Ixa^av  elvoti  xi?jv  TtjA-^jv,  oi  (x6- 
vov  xoi;  xaxa  r6X£(xov  drodavouow,  dXXa  xal  xoi;  67:ota5^7:oxe  YpTiOotpiivotc  xoD 
ßto'j  xeXe-jxiQ,  i^  dTTofor,;  xf^;  repl  xöv  ß(ov  dpexijc  ol6p,6voi  heX^  eraiveiodai  xou; 
d^aJ^oy;,  o*jx  it.  ptia;  xtj?  rrepl  x6v  ödvaxov  e^icXeb;.  üebei  die  Xö^oi  ^TiiTdi^pioi 
der  Griechen  s.  Taylor  a.  a.  0.  p.  680  ff.  und  besonders  Diodor.  11,  33. 

6)  Dionys.  5,  17.    Plnt  Pobl,  9.    Aurel.  Victor  de  vir,  ill.  10. 

7)  Liv.  2,  47,  11.  8)  Liv.  2.  61,  9.    Dionys.  9,  54. 
9)  Aiirel.  Vict.  de  vir.  ill.  27. 
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Sohno  des  Q.  Fabius  Maximus  Cunctator  von  seinem  Vater  ;^) 
endlich  dem  L.  Meteiius  Cos.  503  und  507  (254.  247)  von  sei- 
nem Sohne  Q.  Meteiius  Cos.  548  =  206 ,  ^)  und  dem  Sulla  von 
einem  berühmten  Redner  ^)  gehalten  wurde ;  wir  wissen  femer, 
dass,  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  Augustus  dem  Mar- 
cellus^)  und  dem  älteren  Drusus,^]  Tiberius  dem  Augustus,^) 
Tacitus  dem  Yerginius  Rufus,  ^)  Arulenus  Rusticus  dem  Paetus 
Thrasea,  Herennius  Senecio  dem  Helvidius  Prisous^)  die  Lei- 
chenrede hielt,  und  von  christlichen  Reden  derselben  Art  sind 
uns  inschriftlioh  zwei  Fragmente  erhalten.®)  In  den  Familien 
aufbewahrt  und  häufig  auch  herausgegeben ,  ^o)  bildeten  diese 
Reden  eine  Quelle  für  die  Geschichtschreibung,  welche  aller- 
dings von  den  Alten  selbst  als  unzuverlässig  und  absichtlich 
gefälscht  bezeichnet  wird.^^)  Wem  indessen  die  Ehre  gesetzlich 
zukam,  nach  seinem  Tode  öffentlich  gepriesen  zu  werden,  wird 
nirgends  ausgesprochen,  sondern  der  Anspruch  auf  dieselbe 
allen  hochgestellten  Leuten  (honorati,^^  ImfaveTc,^')  IvSo^oi)^^)  zu- 
geschrieben, was  für  die  ältere  Zeit  ohne  Zweifel  unrichtig  ist. 
Die  auf  den  Rostra  gehaltene  Rede  ist  eine  contio  d.  h.  eine  in 
die  Volksversammlung  gehörige  Rede.^^)    Der  Redner  wendet  sich 

n  Plut.  Fab,  04.    Cicero  Cat.  mai.  4,  1^  2)  Plin.  n,  h.  7,  139. 

31  Appiaii.  6.  r.  1,  106.  4)  Servias  ad  Aen,  i,  712. 

ftl  Suet.  CUmd.  1.  6)  Dlo  Cass.  56,  35  ff. 

7)  Plin.  ep,  2,  1,  5.  8)  Tacitus  Agric.  2. 

9)  Ueransgegeben  von  De  Rossi  BulUtUno    di  archeologia  cristiana  1864 
p.  34  ff.  und  Roma  sottertanea  Tome  III  p.  243  ff. 

10)  Heraasgegeben  war  die  Rede  des  Q.  Fabins  Maximus  Cunctator  auf  sei- 
neu Sohn  (Plut  Fab.  24.  Cicero  Cat.  mai.  4,  121,  des  Q.  Caecilius  Metelln» 
auf  seiuen  Vater  (Plin.  n.  h,  7,  139),  des  Q.  Fabius  Maximus  auf  den  älteren 
Soiplo  (Schot.  Bobietis.  p.  283"),  des  Caesar  auf  die  Julia  (Suet.  Caes.  6)  und 
Senrius  ad  Aen.  1,  712  citirt  auch  einen  Ausdruck  aus  der  Rede  des  Augustus 
auf  den  Marcellus. 

111  Cicero  Brut,  16,  62:  Et  Hercules  hae  (juidem  {laudationes  mortuorum) 
exsUmt :  ipsae  enim  familiae  sua  quasi  omamenta  ae  monumenta  servabant  et  ad 
usum^  si  quis  ejusdem  generis  occidisset,  et  ad  memoriam  laudum  domesticarum 
et  ad  illustrandam  thobilitatem  suam.  Quamquam  hi$  Uxudationibus  hittoria  imim 
no4(rtir«im  est  facta  mendofior.  Multa  enim  scripta  8%int  in  eis .  quae  facta  non 
sunt,  falsi  IrtttmpAi,  plures  consulatus,  genera  etiam  faUa  et  ad  plebem  trarhsi" 
tioneSy  cum  ftominc«  Kwniliores  in  alienwn  eiusdem  nominis  infunderentur  genus. 
Liv.  8,  40.  4:  ViCiolam  memcriam  funehribus  laudibus  reor  füsisque  imaginum 
titutiSy  dum  famiL  '  ad  se  quaeq[ue  famam  rerum  gestarum  hon^-rumquc  fallenti 
mend^tcio  IrtiÄiiiU.  %de  ctrte  et  singul'-rum  gesta  et  public'j  monumenta  rerum 
confUsa.  121  Cic.  de  leg,  2,  24.  62. 

131  Plutarvh  Fab.  ^,  141  Dionysius  5,  17. 

IM  funebris  contio  Ol-,  de  or.  2,  84,  341.   Vgl.  de  leg,  2,  24.  61 :  Reli^ua 

$unt  in   mort,    fUnus    ut   indicatur honoratorum    cirorum  laudes  in  con- 

tione  memoreniur. 
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nicht  an  die  Verwandten  des  Todten,  sondern  an  die  versam- 
meile Bürgerschaft,  welche  er  Quirites  anredet.^)  Die  Bürger- 
schaft zu  versammeln  und  zu  derselben  zu  reden  steht  aber  nicht 
dem  Privatmann,  sondern  dem  Magistrate  zu.  Es  ist  daher 
wahrscheinlich,  dass  ursprünglich  die  laudatio  nur  Magistraten 
von  besonderem  Verdienst  auf  Beschluss  des  Senates  bewilligt 
und  die  Bede  von  einem  fungirenden  Magistrate  gehalten  wor- 
den ist,  dass  erst  in  der  Blüthezeit  der  Nobilität  der  Anspruch 
auf  dies  Verdienst  allgemein  erhoben  wurde,  dass  aber  auch 
dann  ein  Senatsbeschluss  oder  eine  Erlaubniss  der  Behörde 
nachgesucht  werden  musste,^)  wie  auch  in  den  Municipien  jeder 
öffentlichen  laudatio  ein  Beschluss  der  Decurionen  zu  Grunde 
liegt.  3)  Wer  nicht  diese  Erlaubniss  nachsuchte  oder  erhielt, 
konnte  immer  entweder  vor  dem  ausgestellten  Leichnam  oder 
am  Grabe ^j  sprechen,  wobei  er  dann  allerdings  nur  die  Leid- 
tragenden zu  Zuhörern  hatte.  ^)  Wann  zuerst  einer  Frau  eine 
solenne  Laudation  auf  dem  Forum  zu  Theil  geworden  sei,  war 
den  gelehrten  Römern   sehr  zweifelhaft.    Plutarch  lässt  es  358 


1)  So  heisst  es  in  der  laudatio  des  älteren  Scipio  Sehol.  Bobiens.  p.  283: 
eodem  tempore  periit,  cum  et  vobis  et  Omnibus,  qui  hanc  rempublicam  aalvam 
volunt,  maxime  vivo  opus  est,  QuiriteSj  und  ebenso  lässt  Dio  Gass.  56,  41  den 
Tiberins  seine  laudatio  auf  Angustus  halten. 

2)  Dies  berichtet  übrigens  ausdrücklich  Dlonysius  9,  54.  Als  nämlich 
284  ^  470  der  Consul  Appius  Claudius  starb,  bat  sein  Solin  die  Gonsuln  und 
Tribunen  TfjV  vifjiifxov  £xx>vT]Oiav  auru)  a\>>ia'^a'^tXs  %n\  xöv  i\  i%ti  *  Pa>fia(otc  ^vxa 
ii:\  xal;  xacaT;  d^opeueofrat  täv  d^aväiv  dv^pöav  \6'^os  iTZVzpi'^^ai  lapl  toO  Traxpöc 
(teXi^eiv.  und  bei  dem  Tode  der  Junia,  Frau  des  Cassios  und  Schwester  des 
Brutus  f  welche  in  ihrem  Testamente  den  Kaiser  Tiberius  nicht  bedacht  hatte, 
sagt  Tacitus  ann.  3,  76 :  Quod  civiliter  aceeptum  neque  prohibuit,  quominus  lau- 
datione  pro  rostris  ceterisque  solemnibus  funus  cohonesiaretur.  Es  war  also  auch 
damals  eine  Erlaubniss  nöthig. 

31  Häufig  kommt  dies  in  den  spanischen  Provinzen  vor.  C.  /.  L,  II,  1065 : 
huie  ordo  municipi  Flavi  Arvensis  ob  merita  laudatiolnem)  ^  impensam  funeris, 
locum  sepulturae  —  decrevit.  Ebenso  n.  1089.  1186.  1286.  1342.  2150.  2188. 
2344.  2345.  3251.  3252.  3746.  Allerdings  wird  in  allen  diesen  Fällen  ein 
fürms  publicum  bewilligt,  wie  es  auch  in  der  Inschrift  von  Benevent,  C.  I.  L, 
IX,  1783  heisst :  hos  deeuriories  fiinere  publico  de  foro  e  tribunali  efferendos  — 
cens'uerunt),  aber  die  Erben  verzichteten  auf  die  impensa  ^neris  und  nahmen 
nur  die  Ehre  an  (C.  /.  L.  II,  2344.  2345.  3252),  so  dass  die  Bewilligung 
hauptsächlich  die  laudatio  betraf. 

4)  Lucian.  de  luctu  23 :  Kakot  xal  di^Ävac  Ivtot  Sid^aov  xal  Xö-yoi»«  Itzvzol- 
flpio'jc  eiTTOv  ^7:1  xtbv  (xvTjfAaxtuv. 

5)  Mommsen  Zwei  Sepulcralreden,  Abhandl.  der  Berliner  Acad.,  Phil.-Hist 
Gl.  1863  S.  464  bemerkt,  dass  die  Uede  auf  die  Turia  nicht  den  Gharakter 
einer  contio  hat  und  überhaupt  nicht  an  ein  Publicum,  sondern  an  die  Ver- 
storbene gerichtet  ist.  Er  hält  sie  daher  für  eine  Orabschrift;  ich  glaube,  sie 
kann  auch  gehalten  worden  sein,  aber  nicht  auf  den  rostroy  sondern  am  Grabe. 
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=  396,*)  Livius  364  =  390^)  geschehen,  beide,  wie  es  scheint, 
nur  einer  Vermuthung  folgend ;  Cicero  ist  dagegen  der  Meinung, 
dass  zuerst  Q.  Lutatius  Catulus  Cos.  652  =402  seiner  Mutter 
Popilia  diese  Auszeichnung  verschafit  habe,^)  und  statuirt  in 
seinen  Gesetzen  dieselbe  nur  für  Männer.^]  Die  Frauen  republi- 
kanischer Zeit,  von  deren  laudatio  besonders  berichtet  wird, 
sind  alle  aus  der  Familie  des  Caesar ;  Julia,  seine  Tante,  Wittwe 
des  Marius,  Cornelia,  seine  Frau,  Tochter  des  Cinna,  deren  Be- 
gräbniss  er  selbst  als  Quaestor  686  =:  68  benutzte,  um  in  seinen 
Reden  die  Politik  des  Marius  und  Cinna  zu  verhen*lichen ;  ^) 
Julia,  seine  Schwester,  Frau  des  M.  Atius  Baibus  und  Gross- 
mutter des  Octavian ;  ^)  endlich  Julia ,  seine  Tochter ,  Frau  des 
Pompeius.*^  Von  da  an  wird  die  laudatio  bei  den  Frauen  nicht 
nur  des  kaiserlichen  Hauses,^)  in  welchem  sogar  mehrfache  Grab- 
reden üblich  wurden,  ®)  sondern  auch  in  den  Familien  der  No- 
bilität  regelmässig,  *<))  und  wir  besitzen  aus  dieser  Zeit  noch  drei 
inschriftlich  erhaltene  Reden,  von  welchen  wenigstens  eine,  die 
Rede  des-Hadrian  auf  die  ältere  Matidia,  auf  den  rostra  gehalten 
worden  ist.**) 
^bniMelT  ^^^  ^^®  Rede  beendigt,  so  ging  der  Zug  nach  dem  Orte 
des  Begräbnisses ,   welcher  ausserhalb  der  Stadt ,  *2)    und  zwar, 

IJ  Plutarch  Camill,  8. 

2)  Livius  5,  60,  7 :  matronis  gratiae  CLctae  honosque  addittts^  ut  earum  sicut 
virorum  post  mortem  tolemnU  laudatio  esset.  3)  Cic.  de  or.  2,  11,  44. 

4)  Gic.  de  leg.  2,  24,  61 :  Reliqua  sunt  in  more,  funus  ut  indicatur 

honoratorumque  virorum  laudes  in  contione  memorentur. 

5)  Suüton.  Caes.  6.    Plutarch  Caes.  5.    Dramann  III  8.  140. 

6)  Octavian  hielt  ihr  die  Rede.    Snet  Oet.  8.  7)  Dio  Cass.  39,  64. 

8)  So  hielt  der  Livia  CaUgula  (Tac.  ann.  5,  1.  Suet.  Cal.  10) ,  der  Dru- 
silla,  Schwester  dos  Calignla,  ihr  Mann  M.  Lepidus  (Dio  Cass.  59,  11),  der  Pop- 
paea  Nero  die  Rede.    Tac.  ann.  16,  6. 

9)  Der  Octavia,  welche  743  s^  11  starb,  hielt  Angustns  vor  dem  Tempel 
des  Caesar,  Drusus  auf  den  Rostra  eine  Rede  (Dio  Cass.  54,  36,  4),  ebenso 
dem  Angnstus  zuerst  Tiberius  pro  aede  Divi  Juli^  dann  der  Jüngere  Drusus 
pro  rostris  (Suet.  Oct.  100);  dem  Antoninus  Pius  Marcus  Antoninus  und  Verus 
(Capitoliu.  M.  Anl.  phil.  7,  11). 

10)  Für  diese  Zeit  also  ist  richtig,  was  Suet  Caes.  6  sagt :  luliam  laudavit 
e  more  pro  rostris  und  Plutarch.  de  mulierum  virt.  1,  p.  300  üübn. :  *'ApiaTa 
Be  6  'PojfjiaitDV  hoxeX  vÖ(jlo;  ^X^''''  «^'^^P  dlvopdot  xai  YW'^^'^iS'i  ^Tjjjtooia  fiexa  ty;v 
TeXeüTTjv  Touc  Tzpo^-h^xosTai  dTiooiSou;  draivou;.    Vgl.  Tac.  ann.  3,  7d. 

11)  Es  ist  die  Rede  des  Q.  Lucretius  Vespillo  auf  seine  Frau  Turia,  heraus- 
gegeben Orelli  4859,  C.  I.  L.  VI,  1527  und  von  Mommsen  Abb.  der  Berliner 
Acad.  Ph.-hist.  Classe  1863  S.  455  ff.,  die  Rede  des  Hadrian  auf  die  ältere 
Matidia ,  herausgegeben  und  erklärt  von  Mommsen  a.  a.  0.  S.  483  ff.  und  die 
Rede  auf  die  Murdia,  edirt  Or.  4860,  C.  /.  L.  VI,  10230  und  von  Rudorff  in 
Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  IX  (1870)  S.  287  ff. 

12)  In  ältester  Zeit  sollen   die   Römer  ihre  Todten  in  ihrem  Hause  (Serv. 
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wenn  nicht  jemand  sein  Grab  auf  eigenem  Landbesitz  hatte,  ^] 
vor  den  Thoren  an  den  Seiten  aller  Landstrassen  zu  liegen  pflegte, 
an  weichen  die  Monumente  mit  ihren  Inschriften  die  Augen  der 
Vorübergehenden  auf  sich  zogen  und  so  das  Gedächtniss  des 
Todten  erhielten.^)  Alle  grossen  Strassen,  welche  von  Rom  aus- 
gehen, waren  mit  Grabmälem  besetzt,  welche  zum  Theil  erst 
im  16.  und  17.  Jahrhundert  zerstört  worden  sind;*)  im  Norden 


ad  Aen,  Ö,  04 ;  6,  152)  und  innerhalb  der  Stadt  (Dlonys.  3,1.  Serv.  ad  Aen. 
11,  204  und  über  diese  Stellen  Staatsverwaltung  III  S.  296  Anm.  7)  begraben 
haben,  während  die  etruskischen  Nekropolen  immer  ausserhalb  der  Städte 
liegen.  Dennis  S.  464.  601.  Aber  schon  Numa's  Grab  lag  nach  der  Tradition 
am  Janiculum  (Becker  Topographie  S.  656)  und  die  XII  Tafeln  enthielten  das 
Verbot :  hominem  mortuum  in  urbt  ne  septliio  neve  urito  (Clc.  de  leg.  2,  23,  58), 
welches  immer  in  Gültigkeit  blieb  und  sich  auch  in  der  lex  Coloniae  Oenetioae 
c.  LXXIII  findet,  wo  es  heisst:  Nequis  intra  finea  oppidi  coloniaeve,  qua  aratro 
eircumductum  erit,  hominem  moriiiom  inferto  neve  ibi  humato  neve  urito  neve 
hominis  mortui  monimentum  aediflcato,  (^Ephem.  epigr,  III  p.  94  und  dazu 
Mommsen  p.  110.)  In  Kom  wurden  von  demselben  nur  die  Yestalinnen  (Ser- 
vlus  ad  Aen,  11,  206)  und  einzelne  Personen  virtutit  causa  dispenslrt.  So 
hatten  die  Valerii  und  Fabricii  ein  Erbbegiäbniss  auf  dem  Forum,  welches  sie 
aber  später  nicht  wirklich  gebrauchten  (Mommsen  C.  /.  L.  I  p.  285^.  Gio.  de  leg. 
2,  23,  58.  Plutarch  q.  R.  79.  Flut  Pobl.  23.  Dionys.  5,  48),  und  in  seltenen 
Fällen  werden  auf  Grund  nicht  nur  eines  Senatsbeschlusses,  sondern  einer  lex 
(Mommsen  C.  7.  L.  I  p.  186  ad  n.  635)  solche  Begräbnisse  auf  dem  Campus 
Martins  angewiesen.  Strabo  5  p.  236 :  Atöuep  UpoTrpeTcloraTov  vo|A(oavTe;  toi»tov 
Tov  TÖTTOv  (den  Campus  Martius)  %a\  xa  täv  eTri^oveorrfToiv  p,vi^(wiTa  hrzvj%a 
xaTeoxe'jaaav  dv^pwv  xal  y'^^'^i*«»''-     l^io  Cass.  48,  53,  5.    Silius  Ital.  13,  659: 

Tumulus  vobis  censente  aenatu 
Mavortis  geminus  surgit  per  gramina  campo. 
Hier  war  das  Grab  des  Sulla  (Liv.  ep.  90.  Flut.  Sulla  38.  Appian.  b.  c.  1, 
106),  der  Julia,  Frau  des  Pompeius  (Dio  Cass.  39,  64.  Liv.  ep.  106),  des  Hlr- 
tius  und  Pansa  (Liv.  ep.  119),  des  Augustus  (Becker  Topogr.  S.  639),  des 
Agrippa  (Dio  Cass.  54,  28) :  selbst  von  den  Kaisern  nach  Augustus  sagt  Eutrop. 
8,  5:  (^Traianus^  9olu8  omnium  intra  urbem  sepuUus  est.  Das  Verbot  der  Xil 
Tafeln  ist  nachmals  mehrfach  erneuert  worden,  durch  ein  Senatusconsult  (Serv. 
1.  1.),  ein  Kescript  des  Hadrian  (DiV-  47,  12,  3^5)  und  spätere  Verfügungen 
Capitolin.  Ant.  P.  12,  3.  Pauli  r.  s.  1,  21  %2.  3.  Cod.  Theod.  9,  17,  6.  Cod. 
Just.  3,  44,  12.   vgl.  Dirksen  Die  Scriptores  Hist.  Aug.  S.  169—185. 

1)  Liv.  6,  36,   11.    Martial.  10,  43.    Orelli  Inscr.  4495. 

2)  Varro  de  L  L.  6,  45.  Lex  de  sepulcris  in  Gromatiei  veteres  p.  271 :  Nam 
monumentum  plurimis  est  constitutum  rationibus.  Est  unum,  quod  ad  itinera 
publica  propter  testimonium  perennitatis  est  constitutum.  Vgl.  Nissen  Pompeia- 
niscbe  Studien  S.  540  f.  Die  Absicht,  die  Theilnahme  der  Lebenden  zu  erhal- 
ten, sprechen  unzählige  Grabinschriften  aus,  welche  die  Vorübergehenden  an- 
reden.   Vgl.  Propert  4,  16,  30:  non  iuvat  in  media  rhomen  habere  via. 

3)  Ueber  die  Gräberfunde  bei  Rom  s.  namentlich  Piranesi  Le  antichitd 
romane,  Roma  1756,  tom.  II ;  ausserdem  Flcoronl  La  bolla  d'oro.  Roma  1732. 
4.  Parte  seconda  p.  29 — 76.  Die  Gegenstände,  welche  er  selbst  bei  der  Aus- 
grabung von  92  Gräbern  gefunden  hat,  sind  grossentheils  in  die  Sammlung 
des  Duc  de  Blacas  gekommen.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  657.  Vgl.  Bartoli 
Oli  antichi  sepolcri  owero  Mausolei  Bomani  ed  Etruschi  trovati  in  Roma  cd  in 
altri  luoghi  ceUbri.    Roma  1728.  fol. 
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die  via  Flaminiaj^)  deren  Monumente  schon  bei  der  alten  porta 
Ratumena  am  Fusse  des  Capitols  mit  dem  Grabmal  des  C.  Po- 
blicius  Bibulus^)  beginnen,  und  an  welcher  das  Grab  der  Nor- 
sonii^)  liegt;  die  via  (kissia,  welche  sich  bei  dem  pons  Milvius 
von  der  Flaminia  abzweigt;  ^j  die  via  Salaria^)  und  Nomen" 
tona;*)  im  Osten  die  via  Tiburtina,'')  Praenestina^}  und  Labi- 
cana  ;^)  im  Süden  die  Appia^  wie  unter  den  Strassen  die  schönste, 
so  auch  unter   den  Begrttbnissorten  der  prächtigste ;  ^^)    die  via 

1)  Gräber  dieser  StrsBBe  erwihnen  Martial.  6,  28,  5;  11, 13.  Statins  süv. 
2,  1,  176.  Jnvenal.  1,  171.  OreUi  4370=  C.  i.  L.  VI,  2120.  Vgl.  AringM 
Roma  9ubt,  II  p.  337  if. 

2)  S.  Becker  Topographie  S.  135  und  die  Inschrift  des  Grabes  OreUi  4698 
=  C.  I.  L.  I,  635  BS  VI,  1319.  Hier  war  aach  das  Grab  der  alten  Claudier. 
Suet.   Tib.  1. 

3)  Dies  in  den  Fels  gehanene  nnd  mit  Bildern  geschmückte  Grab  ist  be- 
kannt gemacht  in  Pietwae  antiquae  eryptarum  Romanarum  et  sepuleri  Na$onum 
del.  a  P.  Bartoli,  iUu$tr,  a  Belloro  et  Gausseo.  Rom.  1738.  fol.  (Italien.  Origi- 
nalansg.  1680).  Ueber  die  Lage  desselben  s.  p.  94. 

4J  Flooroni  p.  57  if. 

5)  Sie  heisst  bei  Pnident.  e.  Symm,  1,  405  densisque  Salaria  biutis,  VgL 
8choL  Per$.  ad  2,  36.  Digest.  35,  1,  27.  Gr&berfande  daselbst  s.  Bartoli  a.  a. 
0.  p.  93.  Orelli  4358  -»  C.  /.  L,  VI,  10241.  Aringhi  Roma  tubt.  U  p.  214 ff. 
Hier  worden  bis  nach  porta  PineiatM  hinüber  namentlich  viele  Soldatengräber 
(Praetorianer  nnd  cohortea  urbanae)  gefunden.  Die  in  der  ViUa  del  Ginque 
gefundenen  bei  Piranesi  II,  48—54. 

6)  Aringhi  Roma  $uhU  U  p.  144  ff. 

7j  Plin.  ep,  7,  29,  2.  Golnmbarinm  der  Aurunceii,  Bull.  d.  Inst.  1880 
p.  36. 

8)  S.  BuUettino  della  eommissione  areh.  municipale  1874  p.  47.  Hier  war 
das  Grab  des  T.  Quinctias  Atta,  seriptor  togatarum.    Euseb.  zu  Ol.  175,  3. 

9)  An  ihr  war  der  Kaiser  Didias  Julianns  begraben.  Spart.  Did,  Jul,  8. 
Gräber  daselbst  entdeckt  Bartoli  a.  a.  0.  p.  93.  185.  Orelli  4517.  7321  '=  C. 
/.  L.  VI,  10237.  10239).  Hier  war,  bei  Tor  Pignattara,  der  Begräbnissplatz 
der  eguites  singulares.  C,  I.  L,  VI  p.  766  ff.  Gräber  zwischen  der  Labiearui 
nnd  Praenestina  C.  L  L.  VI  p.  976  ff.  Das  Grab  der  Arruntii  Piranesi  II,  7 
— 15.  Eine  andere  Gruppe  Brizio  Pitture  e  sepoleri  seoperti  sull'  Esquilino. 
Roma  1876.  4. 

10)  Canina  La  prima  parte  della  via  Appia.  Roma  1853,  2  yoll.,  auch  in 
Oli  edifiMJ  di  Roma  antiea  vol.  IV.  Hier  waren  die  Gräber  des  Atticus  (Nepos 
Att.  22),  des  Kaisers  Septimius  Sererus  (Spartian.  Geta  7,  2),  des  Gallienus 
(Aurel.  Vict.  epit.  40,  3),  und  vieler  anderer  (Plin.  n.  A.  29,  9,  Cic.  Tuse,  1, 
7,  13 :  an  tu  egressus  porta  Capena,  cum  Calatini,  Scipionum^  Serviliorum,  Me- 
tellorum  sepulera  vides ,  miseros  putas  illos?).  Noch  im  J.  1550  sagt  Leandro 
Alberti  Descr.  d'Jtalia  p.  126  (14 1^):  Camminando  adunque  da  Roma  per  questa 
via  Appia,  da  ogni  lato  scorgonsi  sepoleri  molti  antichi,  cht  intiero ,  cht  mezzo 
e  chi  quasi  del  tutto  rovinato.  Hier  ist  das  Grab  der  Scipionen,  dessen  Inhalt 
sich  Jetzt  im  Vaticanischen  Museum  befindet,  entdeckt  1780,  abgab,  bei  Canina 
Edifit j  IV,  169;  Via  Appia  II,  3  und  Piranesi  Monumenti  degli  Scipioni  con 
iUustraz.  di  E.  Q.  Visconti.  Roma  1785  f. ;  die  Inschriften  bei  Orelli  550  ff. 
nnd  C.  /.  L.  I  p.  11—21,  n.  29—39;  VI,  1284—1294;  das  Denkmal  der  Cae- 
cilia  Metella,  Gemahlin  des  Crassns,  abg.  bei  Canina  Edifizj  IV,  272  f. ;  Via 
Appia  II,  16,  nnd  verschiedene  Columbarien,  von  welchen  das  bekannteste  das 
1725  und  1726  am   zweiten  Meilensteine   ausgegrabene  der  Sclaven  und  Frei- 
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Latina ,  ^)  die  bei  S.  Cesareo  von  der  appischen  Strasse  abgeht 
und  an  einem  grossen  Gräberfelde  liegt,  das  von  ihr  selbst, 
der  via  Appia  und  der  aurelianischen  Mauer  eingeschlossen  wird ; 
die  via  Tuscuhna,^)  die  Ostiensis^)  und  Laurentina ;^)  endlich 
im  Westen  die  Aurelia.^) 

Die  Gräber  nun,  welche  an  diesen  Strassen  liegen,  sind^^^J' 
nicht  nur  ihrer  architektonischen  Form,  sondern  auch  ihrer  Be- 
stimmung nach  verschieden.  Was  die  Form  betrifft,  so  finden 
sich  unterirdische  Grabkammem  von  der  Art,  wie  sie  die  Ne- 
kropolen  von  Caere,  Vulci  und  Cometo  darbieten,®)  neben  Frei- 
bauten von  kleineren  und  grösseren  Dimensionen  und  verschie- 
denartigstem Baustil.^)  Was  die  Bestimmung  betrifit,  von  welcher 
wir  hier   zunächst  zu   reden  haben,    so  sind   zu  unterscheiden 


gelassenen  der  Liyia  ist;  s.  oben  S.  135;  ferner  die  In  der  Vigna  Oodini, 
Henzen  Ann.  1856  p.  8  ff.  C.  /.  L,  VI  p.  908  ff.  Vgl.  Canina  Annali  d.  Inst, 
1853  p.  149.  MonumerUi  V  tay.  58.  Begrabnissplatz  der  Flottensoldaten  zwi- 
schen dem  2.  a.  3.  Meilensteine,  C.  /.  L.  VI,  3093.  Femer  chiistUche  C^iber 
Aringhi  Roma  subt.  I  p.  444  ff.  Eine  Schilderung  des  Jetzigen  Znstandes  der 
Oräberstrasse  s.  bei  Brann  Die  Ruinen  und  Museen  Roms.   Braunschweig  1854. 

1)  Jurenal.  1,  171 ;  Ö,  55.  Orelli  4363  =  C.  /.  L.  VI,  10245  und  mehr 
bei  Aringhi  Roma  tubt.  II  p.  2  ff. ;  an  ihr  ist  Domitian  begraben.  Suet  Dom. 
17.  An  der  porta  Latina  lag  das  Yon  Campana  1832  gefundene  Golumbarinm. 
Campana  Due  sepolcri.  lieber  zwei  Gräber  an  dieser  Strasse  s.  Fortunati  Rc' 
latione  degli  scavi  —  lungo  la  via  Latina,  Roma  1859.  4.  Petersen  Annali 
d.  Jnst.  1860  p.  348  ff. ;  1861  p.  190  ff. ;  über  ein  griechisches  Grab  daselbst 
Secchl  Monumenti  inediti  d'un  antico  sepolero  $eoperto  9u  la  via  Latina.  Roma 
1843.    fol. 

2)  Das  unter  dem  Namen  Monte  del  grano  bekannte  Grab  bei  Piranesi  II, 
31—35.    Bartoli  Gli  antiehi  sepolcri  80—86. 

3)  Innerhalb  der  Mauer  bei  der  porta  Ostiensis  Uegt  das  Monument  des 
Cestius.  abg.  bei  Canina  EdifitjQSO]  Arehit.  rom.  210.  Die  Inschr.  Or.  47.  48 
s=  C.  /.  L.  VI,  1374.  1375;  ausserhalb  sind  Oolumbarien  (Ficoroni  p.  50)  und 
andere  Gräber.  Aringhi  Roma  subt  1  p.  404 — 443.  Fea  Relazione  di  un  viaggio 
ad  Ostia.    Roma  1802.  8.  p.  10. 

4)  Ueber  die  Lage  dieser  Strasse  vgl.  Canina  BuU,  d.  Inst.  1846  p.  120  ff. 
Ein  Grab  an  derselben  erwähnt  Gell.  10,  2,  2. 

5)  An  ihr  ist  Galba  begraben ,  Suet.  Oalba  20 ,  und  sind  verschiedene 
Gräber  entdeckt  worden.  Ficoroni  p.  51.  BartoU  a.  a.  0.  p.  193.  195.  Fabretti 
Inscr.  p.  10.  C.  /.  L.  VI  p.  1073.  1076.  1456.  Aringhi  Roma  subt.  I  p. 
343—356. 

6)  Das  Grab  der  Scipionen  besteht  aus  einer  Kammer  mit  zwei  Pfeilern 
in  der  Mitte,  ebenso  das  Grab  der  Nasonii  aus  einer  unterirdischen  Kammer. 

7)  Auf  eine  Erörterung  der  architektonischen  Form  des  Grabes,  welche  in 
Italien  nach  dem  Charakter  der  Zeit  und  der  Gegend  verschieden  ist,  kann  hier 
nicht  ausführlich  eingegangen  werden.  Ich  verweise  auf  Abeken  Mittelitalien 
S.  233—259,  und  in  Betreff  der  etruskischen  Gräber  auf  Dennis.  Die  Haupt- 
formen der  Gräber  findet  man  zusammengestellt  bei  Guhl  und  Koner  II  S.  98ff. 
Vgl.  auch  Overbeck  Pompeji  *  S.  400  ff.  Die  besten  Sammlungen  sind  Piranesi 
Antich.  romane  II  und  Bartoli  Antiehi  sepolcri;  dazu  Canina  Via  Appia. 
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FamilieDbegräbnisse;  Columbarien  und  Grabstätten  fttr  unbemit 
leite  Leute,  endlich  Graber  einzelner  Personen. 
bJäbniB»  ^®^®  Gens  hat  ihren  gemeinsamen  Begrabnissplatz,  und  zi 

den  wesentlichen  Rechten  der  Gentilen  gehört  die  Theilnahmi 
an  den  gentilicischen  IleiligthUmern  >:  und  Grabstatten  ; ^j  zweigt 
sich  von  der  Gens  eine  Familie  selbständig  ab,  so  war  dami 
die  Errichtung  eines  neuen  Begrabnissplatzes  verbunden ,  ^]  ii 
welchem  die  Genossen  desselben  Namens,*)  einschliesslich  ihre 
Freigelassenen,  auch  wohl  der  Clientcn  und  Freunde*)  ihr( 
Ruhestatte  fanden.  Gentilbcgrabnisse  dauerten  bis  in  die  Kaiser 
zcit;<^)  aber  auch  nachdem  die  Zusammengehörigkeit  der  Gente 
sich  gelockert  hatte,  galt  dieselbe  Einrichtung  für  die  Erbbe 
gräbnisse   der  Familien : ')    dem   ausgestossenen   Gliede  der  Fa 


1)  S.  Staatsverwaltung  III  .S.  126  ff. 

1)  Cic.  de  off,  1,  17,  5f):    Magnum  enim.  eadem  habere  monumenta  maio 

rtim,  iisdem  uti  sarris,  sepulcra  habere  communia,    Cic.  de  leg.  2.  22,  55:   Tarif« 

religio  est  sepulcrorum^   ut  extra  aacra  et  genttm  inferri  fas  negent  e99e:    idqu 

I  apud  maiores  nostroa   A.    Torquatus   in   gente  Popilia  iudicarit.    Momnisen  D 

coli,  et  sodal.  p.  26. 

3)  S.  oben  S.  14  Anm.  b.    Ein   solches   Familiengrab  ist  das   der  Scipio 
;  iien,    welches  nach  dem   Aussterben   derselben  auf  die  Comelil  Lentuli  über- 

I  ging.    S.  Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  14  f. 

,^  4)  Cic.  Top.  6.  29:    gentiles  sunt  inter  se,  qui  eodem  nomine  sunt.    Dahe 

auf  den  Grabinschriften  die  Formel  ne  de  nomine  exeat  familiae,  Orelli  4386 
4337.  4428.  C.  /.  L.  VI.  13203.  10S48;  X,  6707.  8343:  vgl.  Or.  4395.  4403 
4417.  4421.  4430.  C.  /.  L.  II.  4332:  V.  7454:  X,  3071.  7750.  Ebenso  ii 
Testamenten.  Dig,  32,  38  S  1  =  Funduni  ("omelianum  de  nomine  meorum  exir 
Veto.  31,  88  S  6.  Huschke  T.  Flavii  Syntrophi  donationis  instrumentum.  Vra 
tislanae  1838.  4.  p.  8.  16.  Die  Formel  ne  de  familia  nominis  mei  exeat  (/>ip 
31,  77  jS  11.  Huschke  a.  a.  0.  p.  32)  bezieht  sich  aul'  die  liberti  und  ihr 
Nachkommen,  so  wie  auf  den  sub  conditione  nominis  ferendi  eingesetzten  Erben 

ö)  Cic.  pro  Arch,  9,  22  und  dazu  S«-hol.  Bob.  p.  35!^  Or. :  Q.  Ennius.  quen 
superior  Africanu«  ditectum  fami'.iarissime  etiam  communicato  sepulcri  honor 
dicitur  in  maiorum  suorum  numerum  redegisse.  Die  Freigelassenen  wurden,  al 
ihre  Zahl  wuchs,  nicht  mehr  regelmässig  zu  dem  Familiengrabe  zugelassen 
sondern  nur,  wenn  ihnen  diese  Ehre  im  Testamente  des  Grabinhabers  aus 
drürklich  zuerkannt  wurde,  Orelli  4400.  4402.  C.  /.  L.  VI,  14823.  oder  wem 
sie  Erben  waren.  L'lp.  Dig.  11,  7.  6:  Liherti  auiem  nee  sepeliri  nee  alios  in 
ftrre  poterunt,  nisi  heredes  exstiterint  patrono:  qunmvis  quidam  inscripserin 
monumentum  t^ibi  libertisque  suis  fecisse.  Et  ita  Pnpinianus  respondit  et  snepissimi 
idem  constitutum  est.  Dass  dies  indessen  eine  späte  Bestimmung  ist ,  ergieb 
sich  aus  dem  gleich  zu  erwähnenden  namentlichen  Ausschluss  der  undankba- 
ren liberti. 

6)  Ein  sepulcrum  gentiUcium  (Juinctili'^>rum  Vellei.  2,  119.  0;  Domitiorun 
Suct.  ^'ero  f)0;  Lutatiae  gentis  Val.  Max.  9,  2,  1;  Serviiiorum  Cic.  Tusc.  1,  7 
13;  Cinciorum  Festi  ep,  p.  57,  5  s.  v.  Cincin;  Festus  p.  262'^,  5.  l'eber  da 
Begräbniss  der  Furii  in  Tusculum  s.  C,  I.  L.  1.  65—72.  Uitschl  IH  sepulcr 
Furiorum  Tusculan'..   Opusculn  IV  p.  257. 

7)  Familien-  und  Erbbegräbnisse  sind  an  sich  nicht  identisch.  Gaius  Diy 

Hll,  7,  5:  Familiaria  sepulcra  dicuntur,  quae  quiv  sili  familiaeque  constituit 
hereditaria  aulem,  qiuie  quii*  sibi  heredibusque  suis  cmstituit. 
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milie^)  und  dem  undankbaren  Freigelassenen  2)  war  in  dem 
gemeinsamen  Erbbegrabniss  der  Familie  der  Plalz  versagt.  War 
aber  das  Grab  nur  für  eine  Person  oder  für  eine  beschränkte, 
namentlich  bezeichnete  Anzahl  von  Personen  eingerichtet,  3)  so 
wurde  auch  in  diesem  Falle  vorgesehen,  dass  es  mit  der  über- 
lebenden Familie  in  Verbindung  blieb,  ••)  und  statt  der  Tage,  an 
welchen  sich  die  Gentilen  zu  einer  regelmässigen  Todtenfeier 
an  den  gemeinsamen  Grabstätten  vereinigten,  wurden  testamen- 
tarisch gewisse  Todtenfeste  angeordnet,  welche  auch  dem  ein- 
zelnen Grabe  die  fortdauernde  Theilnahme  der  Angehörigen 
sicherten.  Das  Grab  ist  überhaupt  nach  der  übereinstimmenden 
Ansicht  des  Alterthums  eine  Wohnung,  in  welche  der  Verstor- 
bene einzieht ,  ^]  um  dort  eine  andere  und  bessere ,  aber  doch 
seinem  früheren  Leben  entsprechende  Existenz   zu  beginnen ;  ®) 

1)  Suet.  Od.  101:  Julias,  filiam  neptemque,  8i  quid  iis  aeeidisaet,  vetuit 
sepulcro  suo  inferri.    Dio  Cass.  66,  32,  4. 

2)  In  dem  Testamente  des  Dasamias  C.  L  L.  VI,  10229  erhalten  alle  frei- 
gelassenen Dasnmier  AntheU  an  dem  Begräbnisse  bis  auf  einen,  den  Hyinnns. 
S.  Rudorff  Test,  des  Das.  in  Savigny's  Zeitschr.  XII,  3  S.  381^383.  Aehn- 
liehe  Fälle  Oielli  4434.  4435.  4436. 

3)  Hieber  gehören  die  Formeln  aliu8  inferetur  nemo  Orelli  4394  &=s  C.  /.  L, 
X,  5921 ;  hoc  monumentum  heredem  non  sequitur  Orelli  4389.  Oielli  zn  n.  4397. 
Petion.  71. 

4)  T.  Flayins  Syntrophus,  ein  caeUba,  bestimmt  in  einer  Urkunde  Orelli 
7321  =  C.  /.  L.  VI,  10239,  dass  sein  Begräbnissplatz  anf  seine  Freigelassenen 
und  deren  Nachkommen  übergehen  und  immer  bei  dem  Namen  der  Flavii  blei- 
ben solle,  so  dass,  wenn  die  Freigelassenen  ausstürben,  der  letzte  Fla  vier  sei- 
nem Erben  die  Verpflichtung  auflegen  solle ,  wieder  den  Namen  Flavius  an- 
zunehmen. 

5)  S.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  531—538.  Petron.  71 :  Valde  enim  fal- 
8um  est,  vivo  quidem  domo»  cultas  eaae,  non  curari  eaa,  ubi  diutius  nobia  habi' 
tandum  est.  Daher  hcisst  das  Grab  auf  Inschriften  häufig  domus,  C.  I.  L,  III, 
2165.  3171;  V,  2255;  VIII,  7541.  8751.9949;  domus  aetema:  s.  die  Indlces 
zum  C.  i.  L.,  namentlich  V  p.  1214;  VIII  p.  1122. 

6)  Ueber  die  auf  griechischen  und  rumischen  Grabmonumenten  gewöhn- 
liche Darstellung  eines  Familienmahles  (L.  Friedlaender  De  operibus  anaglyphis. 
Regiom.  1857.  8.  p.  50  ff.  A.  Couze  Reise  anf  den  Inseln  des  thrakischen  Mee- 
res. 1860.  4.)  handelt  erschöpfend  L.  Stephani  Der  ausruhende  Hercules  in 
Memoires  de  l'Ac€ui.  de  PStersbourg,  Stfrie  VI,  Sciences  pol.  hist.  phil.  Vol.  VIII. 
1855.  p.  253  ff.  Er  nimmt  an ,  dass  diese  Darstellungen  sich  auf  die  Freuden 
beziehen,  die  den  Menschen  im  künftigen  Leben  erwarten,  stellt  ein  Vorzeich- 
niss  solcher  Reliefs  zusammen,  die  in  Athen  (p.  299 — 303  =  47 — 51  d.  Sepa- 
ratausg.),  den  vaticanischen  Sammlungen  (p.  303 — 306  s=  51 — 54)  und  im  süd- 
lichen Russland  (p.  306 — 307  =  54 — 55)  vorhanden  sind,  und  gewinnt  folgen- 
des allgemeine  Resultat :  Die  Etrusker  richteten  das  Grab  zu  einer  wohnlichen 
Kammer  für  den  Körper  ein,  während  die  Seele  nach  ihrer  Ansicht  in  einer 
anderen  Welt  fortlebt.  Das  einzelne  Indiyiduum  trat  dabei  mehr  oder  weniger 
in  den  üintergrund.  Die  Griechen  und  Römer  trieb  dagegen  der  Wunsch,  das 
Andenken  des  Individuums  durch  ein  jxvfjjxa,  monumentum,  zu  verewigen. 
Was   den  Menschen   überhaupt   nach  dem  Leben  erwarte,  hielten  sie  für  über- 
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'•rteSen*®®  hat  daher  den  Charakter  eines  Hauses,^]  welches  sowohl  für 
den  Todten  selbst  als  für  die  Zusammenkünfte  der  Familie  bei 
den  Todten  einer  bestimmten  Einrichtung  bedarf.  Daher  wer- 
den dem  Todten  Kleider,^  Geld,  Schmuck,  ein  Ameublement,^) 
Lebensmittel  und  Ess-  und  Trinkgeschirre  mitgegeben,^)  dem 
Krieger  seine  Waffen,^)    dem  Handwerker   oder  Künstler  sein 


flüssig  anzndenten,  so  lange  sie  hierüber  einen  bestimmten  Glauben  hatten. 
Erst  als  dieser  aufhörte,  und  man  des  Trostes  bedürftig  wurde,  Terwandelte 
man  das  Denkmal  des  Abgeschiedenen  in  ein  Mittel  der  Beruhigung  über  das 
künftige  Schicksal  des  Todten;  dies  geschah  aber  erst  bei  dem  Beginn  der 
christlichen  Zeitrechnung.  Namentlich  im  2.  und  3.  Jahrhundert  fangen  die 
Grabschriften  an,  die  Unsterblichkeit  entweder  zu  leugnen  oder  zu  versichern, 
p.  289—295  CS  37—43.  Wenn  aber  Stephani  p.  310  (58)  die  genannten  Re- 
Uefdarstellungen  als  »einen  Hinweis  auf  den  Tod  als  einen  durch  reichlichen 
Genuss  you  Speise  und  Trank  versüssten  Schlaf«  (eine  aifbsio^  H^^  P-  ^^  = 
37)  deutet  und  hiebei  namentlich  die  von  Marini  Iser,  Alb,  p.  116. 117  zusam- 
mengestellten Inschriften  zu  Grunde  legt,  so  kann  man  zwar  zugeben,  dass 
diese  materielle  Auffassung  des  Gedankens  von  dem  Fortleben  der  Seele  wirk- 
lich vorkam,  darf  aber  doch  annehmen,  dass  jeder  nach  der  Niedrigkeit  oder 
Hoheit  seiner  eigenen  Gesinnung  diese  gewöhnlichen  Grabdarstellungen  gemei- 
ner oder  edler  gedeutet  hat,  und  dass  namentlich  an  das  Wiedersehen  und  Zu- 
sammenleben der  Familienmitglieder  in  jenem  Leben  gedacht  werden  konnte. 
Ausführlich  handelt  hierüber  E.  Petersen  in  Annali  d.  Inst.  1861  p.  357  if. 
364.  412. 

1)  Auch  in  Bezug  auf  die  architektonische  Anlage  ist  dies  bei  etruskischen 
und  römischen  Gräbern  der  Fall;  in  denen  von  Gervetri  (Caere)  ist  die  ganze 
Construction  die  des  Hauses;  in  der  Mitte  das  (Urium,  daranstossend  die  tri- 
elinia,  Dennis  S.  379;  ähnlich  construlrte  Gräber  giebt  es  aber  auch  unter  den 
römischen.    S.  über  ein  Grab  an  der  via  Latina  Annali  d.  Inst.  1861  p.  348  fT. 

2)  Hierin  wurde  besonders  Luxus  getrieben  und  ein  aedilicisches  Edict 
verbot  daher  Attalicas  vestes  in  das  Grab  zu  legen.  C.  /.  L.  VI,  1375. 

3)  In  dem  zu  Basel  gefundenen  Testamente  (Kiessling  Anecdota  BasiUen- 
sia,  Basil.  1863.  4.;  Hübner  Annali  1864  p.  200  fr.  Wilmanns  n.  315)  verord- 
net der  Testator:     [eellam  quam]  aidificavi  memoriae,  perfici  volo  <id  exemplar 

quod   dedi   ita  ut   exedra  sit  eo  loco. Lectica  (d.  h.  ein  tragbarer  Uctus) 

fiat  stib  exedra  et  II  subsellia  ad  duo  latera  ex  lapide  transmarino.  Stratus  ibi 
Sit  quod  stematur  per  eos  dies^  quibus  cella  memoriae  aperietury  et  II  c^tdices  et 
cervicalia  duo  paria  cenatoria  et  aboWie  II  et  tunica.  In  etruskischen  Gräbern 
sind  die  Wände  von  Bänken  und  Stühlen  umgeben ,  die  ans  dem  Felsen  ge- 
hauen sind.    Dennis  S.  XXXVI. 

4)  Catull.  69,  2: 

Vxcr  Meneni,  saepe  quam  in  sepulcretis 

Vidistis  ipso  rapere  de  rogo  cenam. 
Terent.  Eun.  3,  2,  38.  In  den  Gräbern  selbst  findet  sich  Wein,  Wasser,  Eier, 
Brod.  Geflügel,  Austern,  Messer.  Löffel.  S.  die  Nachweisungen  bei  Raoul- 
Rochette  a.  a,  0.  p.  67fr— 686.  Vgl.  Festi  ep.  p.  65,  12 :  Culina  vocatur  locus, 
in  quo  epulae  in  funere  comhuruntur.  (Diese  Bedeutung  kann  culina  haben 
C.  /.  L.  X,  4765;  dagegen  scheint  es  III,  2S11;  IX.  4079  «las  Grab  oder 
Denkmal  selbst  zu  bedeuten.) 

5)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  606—621.  So  in  den  Gräbeni  von  Bomarzo 
in  Etrurien  (Dennis  S.  151),  von  Tarquinii  (Dennis  S.  249),  Vulci  (das.  S.  282). 
Perugia  (das.  S.  679).  Die  Funde  aus  diesen  Grabeni  befinden  sich  im  Museo 
Gtegoriano,    S.  Dennis  S.  701. 
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Handwerkszeug,^)  der  Frau  ihre  ToiletteDgegenstände ,  Kämme, 
Nadeln,  Messer,  Spangen,  Gefässe  von  Alabaster,  Terracotta, 
Glas,  Elfenbein  und  Knochen,  sowie  Toilettenkästchen  {cistae),^] 
dem  Kinde  sein  Spielzeug;  ^)  die  ganze  Masse  von  Gegenstän- 
den des  häuslichen  Lebens,  welche  unsere  Museen  bewahren, 
stammt  zum  grossen  Theile  aus  Gräbern  her. 

(Die  dem  Todten  beigegebenen  Gegenstände  sind  nach  den 
Zeiten  und  den  Gegenden  verschieden,  die  vorliegenden  Beob- 
achtungen aber  nicht  reichhaltig  genug,  um  über  die  Entwicke- 
lung  dieser  Gebräuche  auch  nur  eine  Uebersicht  zu  geben.  Im 
Grossen  und  Ganzen  darf  man  den  Gang  der  Dinge  etwa  folgen- 
dermaassen  auffassen.  Für  die  Männergräber  der  ältesten  Periode 
ist  namentlich  das  häufige  Vorkommen  von  Waffen,  Rttstungs- 
stücken  und  anderen  auf  den  Krieg  bezüglichen  Gegenständen 
bezeichnend.^)  Neben  diesen  treten  mit  der  Zeit  mancherlei 
Ackerbaugeräthe  auf.  ^)  Die  Ausstattung  der  jüngeren  Gräber 
veranschaulicht  in  der  ausgiebigsten  Weise  die  verschiedenen 
Liebhabereien  der  darin  beigesetzten  Personen.  In  den  Frauen- 
gräbern der  älteren  Zeit  finden  sich  namentlich  Hausgeräthe, 
während  in  den  jüngeren  Schmucksachen  und  Toilettengegen- 
stände die  Hauptrolle  spielen.  Für  die  letztere  Gattung  ist  be- 
sonders bezeichnend  der  chiusiner  Sarkophag  derSejanti®)  und 
die  zahlreichen  neben  demselben  gefundenen  Toilettengegen- 
stände. 7)  ) 

Zu  der  Einrichtung  des  Grabes  gehören  namentlich  Götter- 
bilder und  Opferapparat ,  ^)  Lampen  und  Gandelaber,  die  nicht 
bloss  eine  symbolische  Bedeutung  haben ,    sondern  an  gewissen 


1)  So  finden  sich  chirurgische  Instrumente,  Schreibzeug  (^NoL  d.  scavi 
1878  p.  113;  1879  p.  185;  1882  p.  314),  Ackergeräthe  und  Werkzeuge  aUer 
Art  in   Gräbern.     Raoul-Rochette  Ulme  Minu  p.  622. 

2)  Dennis  S.  451.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  560.  lieber  die  cistiu  wird 
im  zweiten  Theile  dieses  Bandes  besonders  gehandelt  werden. 

3)  Plin.  ep.  4,  2.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  623— 640.  BuUettino  delC 
Instit  1829  p.  20.    Vgl.  oben  S.  120  Anm.  7. 

4)  Vgl.  z.  B.  das  tomba  del  guerriero  genannte  Grab  in  Cometo,  Ann.  d. 
Inst.  1874'  p.  249—266,  Mon,  X  t.  10,  10«». 

5)  In  Vulci  enthalten  die  Gräber  seit  Ende  des  6.  Jahrh.  ▼.  Chr.  beinahe 
regelmässig  ein  rallum:  Bull.  d.  Inst.  1880  p.  213f.;  1883  p.  43.  162.  167; 
1884  p.  166.  167. 

6)  Mon.  d.  Inst.  XI  tav.  1.  Ann.  1879  p.  87  ff.  tar.  d'agg.  AB, 

7 )  Bull.  d.  Inst.  1877  p.  201  f. 

8)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  541  ff.  In  dem  Testament  Wilmanns  n.  315 
wird  angeordnet:  Arcfjue  ponatur  ante  id  aedificium  ex  lapide  Lunensi. 
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Tagen  angezündet  und  fortdauernd  im  Stande  erhalten  werden ;  M 
Geft[sse,2)  aufgestellt  am  Kopfende  und  zur  Seite  des  Todten, 
oder  aufgehängt  an  kupfernen  Nageln,  ^)  bestimmt  für  Wohl- 
gerüche, *;  Getränke  und  Speisen,*)  auch  wohl  theils  zur  Deco- 
ration, theils  für  den  Gebrauch  der  cenae  funebres.^)  Gemalte 
Vasen  kommen  als  Aschenkrüge  zwar  in  etruskischen,  nicht  aber 
in  römischen  und  latinischen  Gräbern  vor,')  wohl  aber  dienten 
sie,  insofern  sie  nicht  auf  dem  Rogus  mitverbrannt  wurden,^) 
zum  Schmucke  der  Grabkammer. ^}  Die  bildlichen  Vorstellungen 
auf  den  in  Etrurien,  Campanien  und  Sicilien  gefundenen  ent- 
halten durchaus  keine  Beziehung  auf  Grab  und  Tod  und  lassen 
schliessen,  »dass  diese  Gefässe  nicht  als  ein  Symbol  der  Trauer, 
sondern  als  eine  Erinnerung  an  das  Leben  dem  Verstorbenen 
in  das  Grab  mitgegeben  sind.a  Nur  in  Lucanien  und  Apulien 
fanden  sich   wie   in  Attica   und  Aegina   Vasen   mit   sepulcralen 


1)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  563 — 572.  So  verordnet  jemand  in  der  In- 
schrift C.  /.  L.  VI,  10248:  (tit)  Omnibus,  KalendU.  Xonis  Idibus  »uU  quibus- 
q'ue  meruüms  lueema  lueens  $ibi  pcnfitur  nnd  C.  /.  L,  II,  2102  helsst  es: 
propter  quam  (^Septimiam  Adventam  defunetam)  rogamus  paretites  pienti8$imi 
coütga*  fuccedente»  deincepsque  suecesBores^  $ie,  ne  quU  vestrum  taUm  dolorem 
experUcatuTj  ut  huiiuB  manibus  lueema  quotidiana  ex  ratione  publika  vestra  poni 
(plaeeai).  So  wird  am  Todestage  das  Grab  erlenchtet.  Soet.  Oct.  98.  Dig.  40, 
4,  44:  Mnevia  deeedens  Bervis  suis  nomine  Saceo  et  Eutyehiae  et  Hirenae  tub 
conditione  Ubertatem  reliquit  his  verbis:  Saccus  servus  meus  et  Eutychia  et  Hirtne 
ancillae  meae  omnes  sub  hoc  conditione  liberi  sunto^  ut  monumento  meo  altemis 
mensihus  lucemam  accendant  et  solemnia  mortis  peragant.  Vgl.  Orelli  4416.  Es 
galt  auch  als  ein  gutes  Werk,  eine  brennende  Lampe  in  oder  auf  ein  Grab  zu 
setzen.    C.  /.  L.  X,  633  =  Orelli  4838 : 

Quisq'uii    huic  tumulo  posuit  ardente  lueem'im, 
JUius  cineres  aurea  terra  tegat. 
Auch  die  Candelaber,    die  in  Gräbern  gefunden  wurden,    waren  in  wirklichem 
Gebrauch ;  in  Vulci  fand  man  sie  mit  Dochten  versehen.  Raoul-Rochette  a.  a.  0. 
p.  570.      Die  Sitte   ging  in   das  Christenthum  über.      Aringhi  Roma  subterr.  1 
p.  102.  103. 

2)  Die  gemalten  Vasen  sind  fast  ohne  Ausnahme  in  Gräbern  gefunden 
worden.    Jahn  Vasensammlung  König  Ludwig's  S.  LXXXV  f. 

3)  Dennis  S.  301.  391. 

4)  Zu  diesen  gehören  die  kleinen  Glasgefässe,  welche  man  früher  Thrä- 
nenfläschchen,  Lacrimatorien,  nannte,  s.  Roulez  Sur  les  vases  vulg.  app,  Lacri- 
matoires  in  Bull,  de  VAcad.  de  Brurelles,    Tom.  V  n.  4.  5. 

5)  Zuweilen,  z.  B.  in  Vulci,  findet  sich  ein  ganzer  Küchenapparat.  Kessel, 
Kohlenbecken ,  Feuerzangen ,  Feuerschaufeln  in  dem  Grabe.  Campanari  bei 
Gerhard  Etr.  Spiegel  I  S.  32. 

6)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  584  ff. 

7)  Derselbe  p.  587—590.  Bull.  d.  Inst.  1876  p.  169—171;  1878  p.  177 
—180;  1884  p.  124—126.    Sot.  d.  scavi  1881  p.  368—370. 

8)  0.  Jahn  Vasensammlung  König  Ludw.  S.  CI  Anm.  733. 
9J  Raoul-Rochette  p.  590.  591. 
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Vorstellungen,   die  fttr  den  Zweck  des  Begräbnisses  angefertigt 
zu  sein  scheinen.^] 

Zu   dem   Denkmal   selbst  gehört  bisweilen  ein  Grundstück  ^Jjjj^*'" 
mit  Aeckern  und  Gärten,  welche  mit  einer  Mauer  umfriedigt ^j 
und  zur  Unterhaltung  (tutela)  ^)  des  Grabes  und  zur  Versorgung 
desselben  mit  Speisen,    Rosen  und  anderen  Erfordernissen  be- 
stimmt sind.^)    Solche  Gräber  heissen  cepotaphia.^)    Es  gehören  c«po^apMa. 
zu  ihnen   aber   oft   noch  verschiedene   andere  Localitäten,    eine 
ustrina  (auch  ustrinum) ,  ®)  aediculae  mit  Statuen  der  Verstorbe-  „nTSndere 
nen,')  ein  Gebäude  für  die  Versammlung  beim  Leichenmahle, ^)  £JSuS[JS 


1)  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  CXXXIV—CXXXIX. 

2)  Hortus  einctus  maeeria  Orelli  4373.  4609  =  C.  /.  L,  VI,  13823.  10876; 
ib.  X,  2244;  horli  Or.  4395  =  C.  /.  L.  II,  4332;  agellus  Or.  4561,  mit  Wein, 
Obst,  Blumen  und  Gras  n.  4517=  C.  /.  L.  VI,  10237;  hortulfu  sive  poma- 
rium,  Not.  d.  acavi  1883  p.  345.  Petron.  71 :  Omne  genuB  etiam  pomorum  volo 
aint  eirca  cineres  meos  et  vinenrum  largiter.    Martial.  1,  116,  1 : 

Hoc  nemtts  aeterno  cinerum  aacravit  honori 
Faenius  et  culti  iugera  pulchra  solL 
Serv.  ad  Aen.  5,  760 :  Nemora  enim  aptabant  sepulcriSj  ut  in  amoenitate  animae 
forent  post  vitam.  S.  besonders  die  Inschr.  der  Claudia  Semne  Orelli  4456,  er- 
läutert von  Uhden  in  F.  A.  Wolf  Museum  der  Alterthumswlss.  I  S.  534  ff.  und 
die  Inschr.  Herzog  Provinciae  OaUiae  Narb,  hist,  App.  p.  46  n.  223.  (In  Rom 
kann  dies  bei  der  Kostbarkeit  des  Terrains  und  der  Kleinheit  der  Gräbermasse 
(4x4,  3x2  Fnss)  nur  selten  gewesen  sein ;  häufiger  höchstens  bei  grossen 
gemeinsamen  Gräbern,  wie  Or.  4517  =  C.  I.  L.  VI,  10237.) 

31  C.  I.  L.  VI ,  1395  =  Orelli  4371 :  huic  monumento  tutelae  nomine  ee- 
dunt  agri  puri  iuyera  decem.  Quintil.  inst.  7,  9,  4 :  ut  si  qui8  corpus  $uum  in- 
eulto  Loco  poni  iubeat  circaque  monumentum  multum  agri  ab  heredibus  in  tutelam 
cinerum,  ut  solenl,  leget,    S.  Huschke   T.  Flav.  Syntr,  inst,  don.  p.  13. 

4)  C.  L  L.  V,  2176  =  Orelli  4418:  hortos  cum  aedificio  huic  sepuU{urae) 
iuncto  vivos  donavity  ut  ex  redditu  eor{um)  largius  rosae  et  escae  patrono  suo  et 
quandoq'ue]  sibi  ponerentur.  Vgl.  C.  I,  L.  V,  7454  =  Or.  4417.  War  bei  dem 
Hcgräbiüss  kein  Grundstück,  so  mnsste  für  die  Unterhaltung  des  Grabes,  der 
Lampen  und  die  Bestreitung  der  Todtenfeste  ein  Capital  fandirt  werden.  Orelli 
4412.  4413.  4414.  4415.  4416.    C.  I.  L.  V,  4990.  X,  107. 

5)  Orelli  4514.  4515.  4516.  4518.  6359.  C.  /.  L.  VI,  8505.  10675.  X, 
2066.  Fabrctti  p.  115  n.  294.  Goens  De  cepotaphiis,  Tral.  ad  Rh.  1763.  Jahn 
ad  Pers.  1,  40  p.  87.  (Cepotaphlen  kommen  nur  in  späten  Inschr.  vor.  Bei 
Or.  4516  misst  es  200  DFuss,  konnte  also  nicht  bestimmt  sein,  irgend  wel- 
chen Ertrag  zu  bringen.) 

6)  Daher  monumentum  et  uafrinum  Orelli  7371  =  C,  /.  L.  VI,  11576;  vgl. 
X,  6414;  ustrina  V,  3554.  8308;  wtrinae  Or.  4517=  C.  /.  L.  VI,  10237. 
Dagegen :  huic  monumento  ustrinum  applicari  non  licet.  Or.  4385  =  C,  I,  L.  VI, 
4410.  {Ustrina  waren  meist  nur  bei  grossen,  gemeinsamen  Gräbern  (Columba- 
rien).  Ein  noch  erhaltenes  am  5.  Meilenstein  der  via  Appia  Fabrettl  p.  231. 
Canina   Via  Appia  t.  32.) 

7)  Orelli  4450 :  aediculae,  in  quibus  simulacra  Claudiae  Semnes  in  formam 
deorum.    S.   hierüber  Uhden  a.  a.  0.  S.  540 — 546. 

8)  apparitorium  Orelli  4433  =  4132  =  C,  L  L.  IX,  1618  und  mehr  Bei- 
spiele bei  Marini  Atti  II  p.  616.  Ein  solches  Gebäude  ist  erhalten  neben  dem 
Grabmal  der  Nacvoleia  Tyche  In  Pompeii,  abgeb.  bei  Overbeck  Pompeji  *  S.412. 

Ilöm.  Altorth.   VII.   2.  Aufl.  24 
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eine  area  vor  dem  Monumente,^]  Lauben  oder  Pavillons,^)  Brun- 
nen y  3)  endlich  ein  Hauschen  fttr  einen  oder  mehrere  liberti 
[tabemajj  welche  für  freie  Wohnung  und  freien  Unlerhalt  aus 
den  Revenuen  des  Grundstücks  die  Aufsicht  über  die  ganze 
Anlage  übernehmen,^]  auch  wohl  Wirthschaftsgebäude.^) 
eohtmbaria.  Die  z Weite  Classc  der  Gräber  bilden  die  columbaria,^)  d.  h. 
grosse  Gewölbe  mit  langen  über  einander  liegenden  Reihen  klei- 

1)  OreUi  4523;  area  ante  monumentum  n.  4510;  area  maeeria  cineta  n. 
4400  =  C.  /.  L.  VI,  14823.  Die  Gonstnicüon  eines  Grabmales  Ist  genau  be- 
schrieben Orelli-Henzen  7365  =  C.  /.  L.  III,  2072  (vgl.  Mommsen's  Anm.): 
Vestibulum  et  ambitw  monumenti  a  bathro  elatror(um)  intra  lorieam  quae  spectat 
in  meridiiem)  ad  viam  munitam  longlum)  P{a88U8)  XXXII  lat^wi\  P.  LV  et  a 
bathro  clatrorum  a  parte  dext'ra]  et  8inUt{ra)  et  a  post  omnium  angulorum  IUI 
latlum]  P.  quinos  denos.  Die  loriea  ist  die  gemauerte  Sabstmction  des  ganzen 
Monumentes,  daipdxeiov  (C.  /.  Qr.  3278  u.  das.  Boeekh.  ygl.  3281.  3169),  sie 
ist  umgittert  und  hat  von  4  Seiten  Stufenaufgänge  (bathra^;  das  Grabmal  ist 
25  pa98U8  breit,  der  ambitua  hinten  und  rechts  und  links  15  passua  breit,  vom 
aber  ist  die  area  15  +  15  +  25  =  55  Schritt  breit  und  32  Schritt  Üef.  Vgl. 
die  Grundrisse  von  Gräbern  bei  Jordan  Forma  urbis  Romae  tab.  34. 

2)  Orelli  4456:  hortusj  in  quo  trieliae;  4337:  commune  est  puteum  et  iter 
ad  tricleam;  auch  triehila  Verg.  Copa  8;  C.  /.  L,  VI,  10237;  trichilla  Murat. 
1008,  9;  triela  C.  /.  L.  VI,  4305.  Das  Wort  kommt  öfters  vor  (siehe  Marini 
Atti  II  p.  616.  Uhden  a.  a.  0.  S.  538)  und  bezeichnet  einen  Pavillon  mit 
festen  Wänden,  -wie  man  aus  der  Insohr.  Anmali  d.  Inst,  1860  p.  434 :  ne  quis 
velit  parietes  aut  iriclias  inseribere  aut  scariphare  ersieht. 

3)  Orelli  4456. 

4)  Die  custodia  sepuleri  und  die  Schlüssel  dazu  haben  die  Freigelassenen, 
Orelli  4366,  oder  es  wird  auch  ein  bestimmter  libertus  zum  proeurator  custo- 
diae  sepulcH  (Orelli  4367  =  C.  I.  L.  VI ,  9832)  ernannt  und  für  denselben 
eine  tabema  (Orelli  4353.  4369.  4371  =  C.  I.  L.  VI,  10245.  2204.  1396)  er- 
baut. Petron.  71:  Ceterum  erit  mihi  curae,  ut  testamtnto  caveam,  ne  mortuus 
iniuriam  accipiam;  praeponam,  enim  unum  ex  libertis  sepulcro  meo  custodiae 
causa.  Ausführlich  handelt  von  der  custodia  sepuleri  und  der  Stiftung  dazu 
die  Verfügung  dos  T.  Flavius  Syntrophus,  Orelli-Henzen  7321  =  C  7.  L.  VI, 
10239.  Iluschke  T.  Flavii  Syntrophi  instrumentum  donationis  ined,  Vratisl. 
1838.  8.  p.  28f.  Vgl.  auch  Budorff  Test,  des  Dasumius  in  Savigny's  Zoitschr. 
XII,  3  S.  372 ff.  und  das  Testament  bei  Wilmanns  n.  315:  Colaturque  id  aedi- 
ficium  et  ea  pomtiria  et  locus  arbitratu  Philadelphi  et  Veri  IVfCrlorum  meorum 
impensaque  praestetur  ad  reficiendum  restituendum  j  si  quid  ex  iis  viiiatum  cor- 
ruptumre  fuerit  u.  s.  w.  C.  /.  L.  III,  656:  hie  —  leyavit  libertis  matris  et  suis 
posterisque  eorum  fundos  Aemilian'um  ei  Psychianum}^  ne  unquam  de  familia 
exeant^  sed  ui  ex  reditu  eorum  ii,  qui  s'.upra]  scripti)  sunt;  monimenium  eius  et 
parentium  eius  colant  et  ipsi  alantur.  Vgl.  Le  Bas  et  Waddington  III  p.  294 
n.  119o*  und  andere  Beispiele  bei  Borghcsi  Oeuvres  VI  p.  441.  Bei  Orelli 
5756»  =  C.  /.  L.  VI,  5173  wird  Priapus  als  custos  sepuleri  bezeichnet.  Auch 
die  juristischen  Quellen  erwähnen  solcher  Verfügungen  in  Testamenten.  Dig, 
33,  2,  34  pr. :  Libertis  libertabusque  meis  —  fundum,  ubi  me  humari  volui^  dari 
i'oio,  ui,  qui  ab  his  decesserit,  portio  eius  reliquis  adcrescat.  Dig.  34,  1,  18  §  5 ; 
35,  1,    :i  S  2.    Mehr  s.  bei  Rudorff  a.  a.  0. 

5)  Eine  Scheune,  nubilare  (nubilarium  Varro  de  r.  r.  1,  13,  5.  Colum.  1, 
6,  24)  wird  erwähnt  Orelli  4369  =  C.  /.  L.  VI,  2204. 

6)  Dieses  technische  Wort  kommt  in  Inschriften  nicht  für  das  ganze  Mo- 
nument, nur  für  die  Einzelnische  vor.  Orelli  4513.  4544.  C.  /.  L.  VI,  8122. 
8125.  8126.  8128.  8129  u.  ö. 
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ner  Nischen,  in  deren  unterer  Fläche  in  der  Regel  je  zwei 
Aschenumen  [ollae)  in  die  Wand  des  Grabes  eingelassen  sind.^] 
Ihre  Aehnlichkeit  mit  den  Taubenhäusern^)  hat  den  Grund  zu 
der  Benennung  gegeben.  Sie  gehören  fast  alle  der  Zeit  von 
Augustus  bis  Claudius  an;  einzeln  kommen  sie  bis  zur  Zeit 
Hadrian's  vor.  Reiche  Familien,  deren  Freigelassene  zu  zahl- 
reich waren,  um  in  dem  Familienbegräbniss  Platz  zu  finden, 
wie  z.  B.  die  Statilii  Tauri^)  und  die  Volusii,*)  die  Junii  Si- 
lani^)  und  namentlich  die  Kaiser  bauten  solche  gemeinsame 
Grabstatten  ihren  Sclaven  und  Freigelassenen ;  ®)  aber  auch  für 
arme  Leute,  welche  nicht  die  Mittel  hatten,  sich  ein  eigenes 
Grab  zu  kaufen,  errichteten  Speculanten  ein  gemeinsames  Be- 
gräbniss,  in  welchem  man  einen  Platz  erwerben  konnte.'')  Ge- 
wöhnlich indess  ist  ein  Columbarium  von  einer  societas  oder 
sodalüas  errichtet  und  zwar  entweder  einem  Gollegium,  welches, 
obgleich  zu  religiösen  oder  gewerblichen  Zwecken  gestiftet,  auch 
ein  gemeinsames  Begräbniss  hatte,  oder  einer  blossen  Begräb- 
nisssocietat  (Sterbekasse) .  ^)  Einer  solchen  gehört  das  4852  an 
der  via  Appia  entdeckte  Columbarium,  welches  tlber  die  Ver- 
fassung einer  solchen  Actiengeselischaft  hinreichenden  Aufschluss 

1)  (Die  Columbarien  dienten  ausschliesslich  zur  Beisetzung  der  Asche. 
Die  wenigen  dort  gefundenen  ganzen  Leichen  stammen  ans  späterer  Zeit.  Die 
im  Monument  der  Li  via  waren  bedeckt  mit  Ziegeln,  welche  Stempel  aus  dem 
J.  134  n.  Chr.  trugen.) 

2)  S.  Schneider  im  Index  acr.  rei  rust  8.  v,  lieber  die  Einrichtung  der 
romischen  Columbarien  handeln  Fabretti  Inser.]  Gori  Columbarium  Liviae  Au- 
gustae.  Florent.  1727.  fol.  Jahn  Specimen  epigraphicum.  Kiliae  1844.  8.  Hen- 
zen  Anncdi  1856  p.  9  ff.  Wilmanns  I  p.  117.  Gatti  BuU,  d.  comm.  arch.  com. 
1882  p.  Iff.   Die  Inschriften  C.  /.  L.  VI  p.  875  flF. 

3)  üeber  das  neuerdings  auf  dem  Esquilin  entdeckte  Columbarium  dieser 
Familie  s.  BulUttino  dell4i  commissione  arch.  municipiiU  1875  p.  151  fT.  Notizie 
degli  8cavi  1876  p.  9 IT.  1877  p.  314  ff.    C.  7.  L.  VI  p.  994  ff. 

4)  Dies  Columbarium  wurde  1826  in  der  Vigna  Ammendola  an  der  via 
Appia  aufgefunden.  Die  Inschriften  C.  /.  L.  VI  p.  1043.  Ueber  dasselbe  und 
die  Familie  der  Volusii  s.  Mommsen  in  Borghesi  Oeuvres  VI  p.  332 ff. 

b^  C.  I.  L.  VI  p.  1066. 

6j  Von  dieser  Art  ist  das  an  der  via  Appia  entdeckte  Columbarium  der 
Livia  (oben  S.  135),  am  besten  beschrieben  von  Ghezzi  Camere  sepolcrali  de' 
liberti  e  liberte  dl  Livia  Augusta  e  d'altri  Ce8ari.  Roma  1731.  C.  I,  L,  VI  p. 
877.  Fenicr  das  der  Marcella  C.  /.  L.  VI  p.  908,  das  der  Kinder  des  Drusus, 
ib.  p.  899,  beide  zwischen  via  Appia  und  Latina, 

7)  Zwei  solche  Columbarien  fand  im  J.  1840  Campana  BulL  d.  Intt,  1840 
p.  135,  welche  mit  vortrefflichen  Abbildungen  bekannt  gemacht  sind.  S.  Di 
due  sepolcri  del  seculo  di  Augusto  8coverii  tra  la  via  Latirui  e  V  Appia  pre880 
la  tomba  degli  Scipioni  da  Gio.  Pietro  Campana.  Roma  1840.  fol.  C.  /.  L,  VI 
p.  926  ff. 

8)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  III  S.  138ff. 

24* 
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giebt.  1}  Die  Gesellschaft,  aus  ingenuij  liberti  verschiedener 
Familien  und  servi  bestehend,  ist  in  decuriae  getheilt,  von  denen 
jede  einen  decurio  wählt.^;  Ausserdem  hat  die  Gesellschaft  einen 
oder  zwei  curcUores,  die  den  Vorsitz  fahren,^)  den  Bau  besor- 
gen,^) aus  eigenen  Mitteln  zu  demselben  beitragen,^)  die  Grab- 
stellen assigniren,  ^)  und  auf  ein  Jahr  gewählt  werden ;  ^  einen 
quaestor  ^)  und  einen  sacerdos :  ^)  auch  ein  quinquennalis  kommt, 
wie  bei  anderen  GoUegien,  vor.^^)  Die  Mitglieder  haben  ausser 
einer  einmaligen  Gapitaleinzahlung  laufende  Beiträge  zu  leisten  ;i^) 
der  ex  collata  pecunia  curaioris  arbitratu  unternommene  Bau 
wird  von  der  Gesellschaft  abgenommen  ^^j  y^^  darauf  die  An- 
theile  {partes  viriles,^^)  sortes]  an  die  Theilnehmer  verloost,  welche 
dieselben  parcelliren  und  an  einzelne  Personen  verkaufen  kön- 


ll  Benzen  AnnaU  d.  Inst.  1856  p.  8  ff.  C.  /.  L.  VI  p.  939  ff.  Dies  Co- 
iQmb&rium  enthält  9  Reihen  von  loeuli  übereinander,  die  Iceuli  für  je  rvei 
ollae,  im  Ganzen  Raam  für  600  Urnen. 

21  C.  /.  L.  VI,  U74.  44SÖ.  4490.  4494.  520S.  Auch  Frauen  können  De- 
i*itfionen  sein;  n.  4484  Helpis  decurio,  n.  4459.  5362.  Dass  die  Deeurionen 
von  den  Decorfen  gewählt  werden,  schliessc  Henzen  aas  dem  Umstinde.  dass 
sie  si^h  geren  die  De-^orie  liberal  benehmen,  n.  4421 :  C.  Cluudius  MareeUae 
minorii  l.  PKoii*  decurio  monumentum  dedicarit  et  deeuriiie  epu'.um  dedit  d.  «.  p. 
Huie  decuria  ex  aere  collato  imaginem  decreverunt.  n.  5531 :  .Vrpoi  dtc.  pari- 
rruTUum  in  Oisuario  et  iubfcaUiria  d.  s.  p.  d.  C,  Caesarc  L.  P*xull7  cos.  (7541. 
\e\.  auch  4710. 

3)  Dies  S'^heint  nach  der  Analogie  anderer  Collegien  anzunehmen.  S.  II en- 
zen  Ind.  X  zu  Orelli  In*cr.  p.  176.  Diss  das  CjUegium  zwei  Curatores  hat. 
geht  auä  der  Inschr.  C.  I.  L.  VI.  4410  =  Or.  7211  hervor,  wol'he  Henzen  *o 
liest:  C  Memmiui  Caöu  Hb.  Alcxmdtr  Er.*  Sa.  P.mpci  «i.  ■*.  p.  d.  d.  rtiM- 
t're*  iUrum  parimfn'um.  Sie  kommen  au-^h  sonst  vor.  Or.  2417.  71^9  (=  '.'. 
/.  L.  VI.  1<>234.  7'iSl).  wihreüd  andere  Collezien  nur  einen  Curator  haben, 
ör.  71^3.  7372  =  C.  I.  L.  VI.    10332.    Or.  7214  =  ib.   1032'>. 

X\  C.  I.  L.  VI,  10326.  1j332. 

5»  C  I.  L.  VI.  4709:  T'üa  curat''jr  primu*  dcdit  munu*  cum  homln'(bu3  17, 
cU*i3  DC,  tituloi  marmore-*  II.  6l  C.   I.  L.  VI.   44^3. 

r\  Örelli  73^  =  C.  I.  L.  X.  770.    Or.  4366.  4»)57  =  C  /.  L.  VI.  i033a 

8i  r.  I.  L.  VI.  4451.  4467.  4474.  44S1. 

9j  C.  I.  L,  VI.  4496  =  Orelli  7213.  Vd.  Orelli  216-.  2169.  3909.4094 
.  =  r.  /.  L.  V.  3415.  5-94.  4459.  44161. 

l  •»  r.  I.  L.  VI.  44:>.  449-3  .=  Orelli  7212.  7213.. 

11)  >taats%er»alt'2us:  III  p.  13'Jff.  Der  Cuntor  Ist  ■■»ft  seiner  Voriienste 
wezen  davon  befreit  \  immuni*).     C.  I.  L.  VI.  4712.   l'^332  =  Or.  7372. 

12 1  C,  I.  L.  VI,  1<j332  =  Or.  7372:  L.  Liriniu*  L)  l.  Mizi  cur  :'.or  #'- 
ri':rum  fccunduf.  If  minumenium  tx  pecunii  c'.l'it^i  i.ci  rwn  iZi ii'^r'jrit  .xr*i- 
tr,iiu  *u:.  n.  I032n  =  Or.  7214:  C.  C:u.üniu.<  Sc  Im  L  S^inUr  in  hac  f  de- 
t4Xie  primwf  cur  itr^r  f'ac'.us  «f  et  h:c  rn:,numentu'n  eii-:c*.ndum  fxplien'Jum 
curarit.   nzciis[ue  prcbtirit. 

13)  C.  L  L.  VI.  1032»^  =  Or.  7214:  y^ihet  yir\e<  -iriU*  IUI,  cUof  .\X: 
der  cur-jlzr  hatte  als  Auszei-'äi.uns:  vier  Auiheile:  r^zt.i  par*  ib.  n.  11035.  Teber 
ein  Grab  einer  iceieias  von  36  Mitcliedem  s.  Ga:ti  BuU.  i,  c  'nm,  arch,  cy 
wum.  Iöö2  p.  Iff.    C.  /.  L.  VI  p.  1437. 
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nen.  ^)  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  sortes  vorläufig  durch 
eine  mit  dem  Namen  des  betreffenden  socius  bezeichnete  tessella 
markirt,^)  später  aber  die  einzelnen  Grabstätten  (loct)^)  von  dem 
Käufer  oder  Inhaber  der  Stelle  {ius)  ^)  mit  einem  bleibenden 
titulus  versehen. 

Ausserdem  gab  es  für  arme  Leute,  welche  weder  ein  eigenes  ^•|£J"|5Jr 
Grab,  noch  eine  Stelle  in  einem  Golumbarium  besassen,  öffent-     ^™«- 
liehe  Begräbnissplätze,  ^)  deren  Einrichtung  zuweilen  auch  wohl- 
thätige  Menschen  freiwillig  übernahmen.®)    Ein  solcher  allgemei- 
ner Begräbnissplatz  war  in  Rom  auf  dem  campus  Esquätnus,  bis 
Maecenas  dort  seine  Gärten  anlegte. '') 

Verschieden  von  allen  bisher  besprochenen  römischen  Grab-^^^JJjJ^ 
Stätten  sind  sowohl  ihrer  baulichen  Anlage  als  ihrer  Bestimmung 
nach  die  christlichen  Katakomben.  Im  alten  Rom  gab  es  nur 
Privatbegräbnisse,  für  welche  keine  andere  als  polizeilidie  Vor- 
schriften bestanden,  in  der  jüdischen  und  christlichen  Gemeinde 
Roms  dagegen  galt  der  Grundsatz,  dass  die  Glaubensgenossen 
auch  nach  dem  Tode  zusammen  blieben,  Andersgläubige  aber 
von  dem  gemeinsamen  Begräbnissplatze  ausgeschlossen  waren. 
Die  Katakomben  dienten  daher  als  Friedhof  einer  religiösen  Ge- 
meinde, welche  sich  in  ihnen  zur  Feier  des  Andenkens  verstor- 
bener Frommen  und  zu  regelmässigen  Andachtsübungen  ver- 
sammelte. An  sie  knüpfen  sich  die  ältesten  Nachrichten  über 
die  Entwickelung  des  christlichen  Cultus,  weshalb  an  diesem 
Orte  ihrer  nur  vorübergehend  gedacht  werden  kann.^) 


1)  Jahn  8pec.  ep.  p.  60,  3:  8ibi  et  tuis  A.  Fabius  A.  l.  Philarcunu  eurator 
t€rt{ius)  ex  sortitione  oüas  sex  et  emtas  oUas  duas  de  Cn.  Comelio  Feiice  ex  sorH^e) 
primia)  et  a  Maclonio  Sabin  .  .  ex  sorte  ter{tia)  oüaa.  .  .  C.  L  L,  VI,  5242.  5290. 

2)  Henzen  Ann.  d.  Inst,  1856  p.  12ff. ;  ollae  distributae  et  inscriptae  C. 
I.  L.  VI,  4418.  tessellae  CC  u.  4709.  (Von  Henzen  1.  1.  p.  13  als  Inschrift- 
tafeln erklärt;  doch  ist  vielleicht  besser  an  die  Steinchen  eines  Mosaikfassbo- 
dens zu  denken.) 

3)  C.  7,  L.  VI,   11041  ff.    Gatti  a.  a.  0.  p.   11. 

4)  Die  erworbene  Stelle  selbst  heisst  ius,  C.  /.  L.  VI,  4618.  4619.  4940. 
5017.  5159.  7459.    Or.  7314.  7327. 

5)  S.  oben  S.  342.  6)  Orelli  4404. 

7)  S.  Becker  Topographie  S.  538.  540  und  oben  S.  341. 

8)  Eine  knrze  Schilderung  der  Katakomben  giebt  Mommsen  Die  Katakom- 
ben Roms  in  der  Zeitschrift  Im  neuen  Reich.  Bd.  I  (_1871)  S.  113  ff.  Ausführ- 
lich handeln  über  dieselben  Bosio  Roma  sotterranea^  Roma  1632.  P.  Aringhi 
Roma  subterronea.  Tom.  I.  II.  Romae  1651.  fol.  auch  Latet.  Parisior.  1659. 
fol.  F.  Xav.  Kraus  Die  röm.  Katakomben.  Freiburg  im  Breisgau  1873.  8. 
0.  B.  de  Rossi  La  Roma  sotterranea  cristiana»  Tomo  I.  II.  III.  fol.  Roma  1864 
-1877. 
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Beatattang  ^^^  ^'^  ^^  ^®^  Bestattung  betrifft,   so  ist  der  von  den 

Alten  selbst  bemerklich  gemachte  Unterschied,  dass  die  Todten 
^y^^^^bei  den  Orientalen  begraben, i)  bei  den  Griechen^)  und  Römern') 
brennen,  gber  verbrannt  werden,  nur  von  bedingter  Richtigkeit.^)  Aller- 
dings liegt  bei  jeder  der  beiden  Verfahrungsweisen  eine  ver- 
schiedene Ansicht  zu  Grunde.  Das  Beaträbniss  bettet  den  Men- 
sehen  in  seinem  Todesschlafe  zur  sanften  Ruhe^)  und  legt  ihn 
in  den  Schooss  der  mütterlichen  Erde,  deren  Kind  er  ist;^} 
in  der  Verbrennung  wird  der  Todte  als  ein  Opfer  den  Göttern 
dargebracht^)  und  sein  Geist  erhebt  sich  zum  Himmel,  dem  er 
angehört.®)  Das  Verbrennen  beruht  sonach  auf  einer  anderen 
Auffassung  der  Bedeutung  des  Todes,  abgesehen  von  dem  prak- 
tischen Vortheile,  welchen  es  fttr  die  Gesundheitsrücksichten 
und  die  bequemere  Anlage  zahlreicher  Grabstätten  auf  dem 
kostbaren  Boden  grosser  Städte  darbietet,  und  es  ist  daher  eine 
ursprünglich  nationale  Differenz  in  diesen  Gebräuchen  möglicher 
Weise  anzunehmen;  d)  aber  historisch  nachweisbar  ist  sie  nicht. 
(Die  ältesten  bei  Corneto,  Vulci,  Chiusi  und  anderen  Städten 
Etruriens  entdeckten  Gräber ,  ^^)  und  die  ähnlichen  um  den 
Albaner  See  beobachteten  Grabstätten^^)  beweisen,  dass  die 
Etrusker  wie  die  Latiner  in  der  ersten  Zeit  nach  ihrer  Ankunft 


11  Lucian.  de  luetu  21.  21  Lucian.  a.  a.  0. 

ö)  üt  Romanu8  mos,  sagt  Tacit.  ann.  i6,  6. 

4)  S.  Jacob  Orimm  Ceber  das  Verbrennen  der  Leichen  in  den  Abhandl. 
der  Berliner  Aoademie  1849  S.  191 — 274.  (Soweit  die  bisherigen  Beobachtun- 
gen ein  Urtheil  gestatten,  haben  die  Griechen  vor  der  dorischen  Wanderung 
ihre  Todten  stets  beigesetzt,  wobei  sie  bisweilen  ein  eigenthümliches  Mumlfl- 
cirangsverfahren  Yomahmen  (Heibig  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern 
erläutert  S.  39 — 43).  Dagegen  herrschte  in  der  homerischen  Epoche  ausschliess- 
lich die  Verbrennung.  In  der  späteren  Zeit  waren  in  Athen  beide  Arten  der 
Bestattung  nebeneinander  Im  Gebrauch;  so  schon  in  der  alten,  beim  Dipylon 
entdeckten  Nokropole,  Ann.  d.  Inst.  1872  p.  136.  p.  147  n.  47.  48.  p.  167.) 
Vgl.  Ross  Archaeol.  Aufsätze.  1855  S.  23.  Dodwell  A  classical  and  topogra- 
phical  tour  through  Oreece.  1819.  4.  I  p.  447.  Plato  Phaed,^.  115«:  ipfiv  jjtov) 
TÖ  oojfjia  t^  xa6[ji.evov  tJ  xaxopuTTÖjjievov.  Strabo  10  p.  486:  o'i  ^ap  IcesTiv  is 
aOt^  TT]  ATjXtp  döfTTTeiv  O'jhk  Ttaleiv  vexpov. 

5)  Daher  die  Grabschriften  sit  tibi  terra  levis,  molliter  ossa  cubent  und  der 
Ausdrnck  xoifjL7]T/|piov.  6)  Cic.  de  leg.  2,  22,  56. 

7)  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  194. 

8)  C.  /.  Or.  n.   1001: 

TaloL  jjt^  eU  «pao;  "^pe  Sißupxiv,  '^aXa  0£  xeyftei 
Hdifjia  •  TTvo-f^v  o'  ai^i?jp  Dvaßev  7:aXiv,  ooTiep  lotoy.£v. 

9)  Grimm  führt  aus,  dass  ackerbauenden  Völkern  das  Begraben,  ursprüng- 
lich nomadischen  das  Verbrennen  eigenthümlich  gewesen  sei. 

Die  sogen,  tombe  a  potzo.    S.  Heibig  Ann,  d.  Jnst.  1884  p.  1 1 1  ff. 
Die  wichtigste  Litteratur  bei  Helbig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.82A.  4. 


10)  Di( 

11)  Di( 
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am  Gestade  des  Mittelmeers  ihre  Todten  verbrannten.  Später 
gingen  beide  Völker  zur  Bestattung  über,  und  zwar  geschah 
dies  in  einer  Epoche,  in  welcher  sie,  wie  der  Inhalt  der  hier- 
her gehörigen  Gräber  beweist,  sowohl  mit  den  Phöniciern  wie 
mit  den  Griechen  Handelsbeziehungen  hatten.  Die  Periode  der 
Bestattung  wird  in  Etrurien  bezeichnet  durch  die  sogenannten 
tombe  a  fossa,  ^)  in  Rom  durch  eine  unterhalb  des  servianischen 
Agger  entdeckte  Gruppe  von  Gräbern,  ^)  durch  die  während  der 
Jahre  4883  und  4884  auf  dem  Esquilin  gefundenen  Kasten- 
gräber 3)  und  durch  die  auf  S.  344  erwähnten  Grabkammern. 
Seit  dem  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr.  begegnen  wir 
im  südlichen  Etrurien  Bestattung  und  Verbrennung  neben  ein- 
ander. ^)  Dass  die  beiden  Gebräuche  während  des  fünften  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  in  Rom  gleichzeitig  zur  Anwendung  kamen, 
ergiebt  sich  aus  einem  Gesetz  der  XII  Tafeln,  wo  das  sepelire 
und  urere  neben  einander  vorkommt.^)  Wenn  nach  römischem 
Pontiücalrecht  das  glebam  in  os  iniicere  als  die  wesentlichste 
Ceremonie  bei  jedem  Begräbniss  galt,  *)  wenn  ein  piaculum  be- 
ging, wer  es  unterliess,  auf  einen  unbestatteten  Leichnam  eine 
Hand  voll  Erde  zu  werfen, ')  so  beruht  dies  offenbar  auf  An- 
schauungen, welche  aus  der  Zeit  des  Begrabens  stammen.  Der 
Gebrauch,  der  zu  verbrennenden  Leiche  ein  Glied  abzuschnei- 
den und  dasselbe  besonders  zu  begraben,  weil  dadurch  erst  die 
Familie   ihrer  Pflichten  entledigt  werden  konnte,®)   muss  aufge- 


1)  Heibig  Ann.  d.  Inst.  1884  p.  113  ff. 

'ii  In  der   Vigna  Spithover.  M.  St.  de  Kossi  BuLl.  comun.  1885  p.  47. 

3)  Arche  a  capanna,  auf  Piazza  Vittorio  Emanuele  und  Umgegend;  leider 
noch  nicht  beschrieben.    Vgl.  M.  St.  de  Rossi  BuU.  comun.  1885  p.  39. 

4)  Z.  B.  BuU.  d.  JnsL  1884  p.  123—126. 

5)  Cic.  de  Leg.  2,  23,  58.  6)  Cic.  de  leg.  2,  22,  57. 

7)  S.  die  Beweise  Staatsverwaltung  III  S.  296. 

8)  Varro  d«  ^  L.  5,  23:  Ei  quod  terra  sit  humfu,  ideo  is  humatus  mor- 
luuSj  qui  terra  sit  obrutus.  Ab  «o,  quom  Romanus  combustus  est^  si  in  sepul- 
crum  eiu$  abiecta  gleba  non  est,  aut  si  os  exceptum  est  mortui  ad  familiam  pur- 
gandam,  donec  in  purgando  humo  est  opertus  (ut  Pontifices  dicunt,  quoad  in- 
humatus  Sit),  fam'dia  funesta  maneU  Festi  ep.  p.  148,  11:  Membrum  abscidi 
mortuo  dicebatur ,  cum  digitus  eius  decidebatur,  ad  quod  servatum  iusta  fierent 
reliquo  corpore  combusto.  Plut.  q.  R.  79:  Oid  xt  xoO  dpiajjtßeuoavro« ,  eixa 
dro^av^vTo;  xal  %a£vTo;,  i^s  6ot£ov  Xaßövta;  el;  t9)v  ttöXiv  eta^pipeiv  xal  xa- 
xaTffteaftat,  tu;  Huppojv  6  AirapaTo?  loröpr^xev;  Gic.  de  leg.  2,  24,  60:  Cetera 
item  funebria,  quibus  luctus  augetur  Duodecim  sustulerunt.  Hominis  inquit,  mor- 
tuo  ne  ossa  legito,  quo  post  funus  faciat.  Exeipit  bellicam  peregrinamque  mor- 
tem. Der  Sinn  der  letzten,  yielbesprochenen  Stelle  (Moser  ad  Cic.  de  leg.  p. 
679.  Dirksen  Zwölftafelfragm.  S.  672)  ist:  wenn  jemand  im  Kriege  oder  in 
der  Fremde   stirbt,    so   kann   man   ein  Glied   seines  Körpers  aufbewahren  und 


—     376    — 

kommen  sein,  als  die  Periode  des  Begrabens  zu  Ende  ging,  und 
das  Verbrennen  wieder  aufzukommen  anfing.)^)  Kinder,  ehe  sie 
Zähne  haben ,  werden  immer  begraben ,  ^)  desgleichen  armo 
Leute ;  ^)  und  in  vielen  Familien  erhielt  sich  die  Sitte  des  Be- 
gräbnisses bis  in  späte  Zeit,  wie  z.  B.  in  der  gens  Cornelia 
Sulla  der  erste  war,  welcher  verbrannt,  nicht  begraben  wurde. ^) 
Wie  in  Rom  und  Latium,  so  ist  in  ganz  Italien  die  zwiefache 
Art  der  Bestattung  nachweisbar.  Bei  den  Oskern  wurden  die 
Todten  in  alter  Zeit  begraben.  *)  Von  den  Etruskern  war  schon 
die  Rede.  In  denselben  Grabern  finden  sich  hier  Aschenurnen 
und  Skelette  auf  Betten  oder  in  Sarkophagen.  ^)  Das  Begraben 
ist  vorherrschend  in  Tarquinii  (Corneto)')  und  Orvieto,  ^)  das 
Verbrennen  in  Chiusi,  Volterra^)  und  Perugia,^®)  in  der  Nekro- 
polis  der  Certosa  bei  Bologna  fanden  sich  287  Graber  fUr  be- 
grabene, 430  für  verbrannte  Leichen  ^^)  und  in  der  von  Marza- 


daheim  begraben ;  dies  geschab  z.  B.  mit  dem  Kopf  des  Yanis  (Vellei.  %  1 19, 
6);  wenn  er  aber  in  der  Heimath  bestattet  wird,  soll  man  nicht  nach  dem 
Verbrennen  des  Leichnams  noch  eine  eigene  Feier  für  das  Begraben  des  ob 
resectum  ansetzen,  sondern  dasselbe  gleich  nach  der  Verbrennung  begraben. 
Dies  war  nämlich  nach  dem  tti9  pontifieium  nothig,  weil  erst  durch  die  Bestat- 
tung desselben  bei  den  feriae  denicaUs  die  Familie  aufhörte  funetia  zu  sein. 
Cic.  de  leg,  %  22,  65 :  Neque  necefse  est,  edisseri  a  nohia,  qui  finis  funestae  fa- 
miliae,  quod  genus  sacrificii  Lare  verbecibus  fiat,  quemadmodum  os  reaectum  terra 
obtegatur.  Der  von  mir  entwickelten  Ansicht  ist  auch  Lübbert  Commentationea 
pontificdles.  Bcrol.  1859.  8.  p.  71fT.  Wenn  Plutarch's  Nachricht,  dass  es  bei 
dem  Begräbniss  eines  Trluniphators  frei  stand,  ein  os  resectum  in  der  Stadt  zu 
begraben,  gegründet  ist,  so  ist  diese  vielleioht  dadurch  zu  erklären,  dass  bei 
einem  funus  triumphtüe  die  ganze  Bürgerschaft  als  Theilnehmerin  der  Trauer, 
wie  sonst  die  famÜia,  als  funesta  betrachtet  wurde.  (Es  hiingt  dies  vielmehr 
zusammen  mit  dem  verdienten  Magistraten  bisweilen  bewilligten  Begräbniss  in 
der  Stadt.    Mommsen  Staatsrecht  I^  S.  42ü  A.  1.) 

1)  Ueber  obiges  s.  Ilelbig  Ann.  d.  Inst.  1^84  p.  125  ff. 

2J  Plin.  n.  h.  7.  22.    Juvenal.  15,  140. 

3)  S.  oben  S.  332  Anm.  7.     Vgl.  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  190. 

4)  IMin.  n.  h.  7,  187.  Cic.  de  leg.  2,  22,  56.  Die  Sarkopliage  des  Scipio- 
ncngrabcs  sind  noch  vorhanden.  In  l^raenesto  dauerte  die  Sitte  des  Begrabens 
bis  zur  Kaiser/.eit  fort.  Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  28  n.  74-105;  in  der  lex  3Yt- 
derlina  ib.  p.  203,  w(?lche  nach  Mommsen  schon  der  Kalscrzcit  angehört,  n% er- 
den beide  Arten  der  Beerdigung  neben  einander  gestellt:  locus,  ubi  quis  ad- 
versus  ea  hwnatus  sepuUusve  erit,  j^turus  et  reliyione  solutui*  esto. 

5)  Von  Duhn  Bull.  d.  /rw^  1878  p.  100. 

6)  z.  B.  in  Ccrvetri  Bull.  dclV  Inst.  1830  p.  59;  in  Corneto  liaoul- 
Ilochette  a.  a.  O.  p.  618—020;  in  Veii  Dennis  S.  38;  in  Volterra  Bull.  dtlV 
Inst.  1800  p.  191.  7)  Dennis  8.  240. 

8)  Annali  delV  ImtUuto  1877  p.  951T. 

9)  Dennis  S.  588.  Bertrand  Sipultures  ii  incincration  de  Poygio  Rinzo 
prcs  Chiusi  in  Beryue  archeol.  Nouvelle  serio.  XV.  annce.  Vol.  XXVII  (1874) 
p.  209  IT.  10)  Dennis  S.  008. 

11)  Ant.  Zannoni  Oli  seavi  della  Certosa  di  Bologna,    Bologna  1876  fT.    fol. 
p.  19. 
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botto  bei  Bologna  liegen  ebenfalls  Grabstätten  beider  Art  bei 
einander.  ^)  Und  dies  gilt  für  die  meisten  Völker  des  Alterthums, 
die  Inder,  2)  die  Griechen,  ^)  die  Einwohner  von  Grossgriechen- 
land, Sicilien  und  Africa.^j  In  Rom  sind  indessen  Sarkophage 
im  ersten  Jahrhundert  noch  selten,  sie  werden  häufiger  seit 
den  Antoninen  und  kommen  in  regelmässigen  Gebrauch  im  3. 
und  4.  Jahrhundert,^)  in  welcher  Zeit  das  Christenthum  der 
Verbrennung  allmählich  ein  Ende  machte.  Maorobius  sagt,  zu 
seiner  Zeit  seien  Leichen  nicht  mehr  verbrannt  worden,  ^)  allein 
so  schnell  verschwand  die  heidnische  Sitte  des  Verbrennens 
nicht.  Noch  Carl  der  Grosse  fand  es  vor  und  verbot  es.  ^)  Der 
Umstand ,  dass  der  älteste  Ritus  der  Bestattung ,  welchen  das 
Pontificalrecht  vorschrieb,  sich  auf  das  Begraben  allein  bezog, 
nach  Einführung  der  Verbrennung  aber  der  neuen  Sitte  ange- 
passt  werden  musste,  hat  in  den  Nachrichten  der  Alten  wie  in 
den  Ansichten  der  Neueren  eine  Verwirrung  veranlasst,  welche 
sich  namentlich  in  der  Definition  des  novemdialj  der  feriae  de- 
nicales  und  des  silicemium  kund  giebt ,  ^)  und  es  wird  deshalb 
geboten  sein,  das  Verfahren  bei  dem  Begraben  und  bei  dem 
Verbrennen  gesondert  zu  behandeln. 

1)  G.  Gozzadiui  Di  un  antica  neeropoli  a  Martcibotlo  nel  Boloynese,  Bo- 
logna 1B65.  fol.  p.  5.  Dorselbo  Di  ulteriori  seoperte  neW  antica  neeropoli  a 
Marzabotto.  Bologna  1870.  fol.  p.  3.  5.  20. 

2)  II.  Zimmer  Altindisches  Leben.    BerUn  1879.  8.  S.  401  ff. 

3)  Oben  S.  374  A.  4. 

4)  Miliin  Monum.  ant.  Paris  1802.  4.  Vol.  I  p.  106.  Dennis  S.  27.  Uober 
8yracus  s.  Annali  deW  Inst.  1877  p.  37  fr.  Interessant  ist  als  Berichtigung  der 
bekannten  Lossing'schen  Abhandlung,  dass  die  Darstellung  des  Todes  als  Skelett 
und  selbst  ein  Todtcntanz  aus  dem  Alterthum  nachgewiesen  ist.  S.  v.  Olfers 
lieber  ein  merkwürdiges  Grab  bei  Kumae,  Abh.  der  Berliner  Academie.  II ist.- 
phil.  Ol.  1830  p.  1—47.  lUoul-Iiochette  a.  a.  0.  p.  719—724.  A.  de  Jorio 
ScheUtri  (\imani.  Napoli  1810.  8.  tav.  1. 

f))  8.  (.^avedoni  Manni  Modenesi  p.  92fr.  Bnizza  Ucrizioni  antiche  Vereel- 
Uai  p.  XLVllIff.  lieber  die  grosse  Zahl  noch  erhaltener  Sarkophage  s.  die 
Nachwi'lsungen  bei  Uaoul-Ilochette  a.  a.  0.  p.  694 — 708.  Miliin  Mon,  ant. 
inid.  Vol.  1  p.  105 — 1*24.  Urlichs  Ueber  die  Gräber  der  Alten  im  Neuen 
Schweizerischen  Museum  I  (1861)  S.  149 — 175.  Gori  Mon.  Liu.  Aug.  p.6 — 34. 
Iiischriftliche  Erwähnung  des  Sarkophags  C  /.  L.  VI,  18378,  aus  dem  Jahr 
165  n.  Chr.  Un  verbrannte  Leichen  und  Aschenurnen  neben  einander  in  spä- 
terer Zeit:  liulL  d.  Iml.  1881  p.  12 ff.  Not,  d.  scavi  1878  p.  154;  1880  p.  143. 
296.  303;  1881  p.  18011'.;   1883  p.  56.  83. 

6)  Macrob.  sat.  7,  7,  5:  licet  urendi  corpora  defunctorum  usus  noitto  se- 
culo  nuUus  Sit. 

7)  8.  hierüber  Wylie  The  buming  and  burial  of  Vie  dead  in  Archaeologia 
XXXVII  (1857)  p.  455-478,  besonders  p.  463. 

8)  Diese  Verwirrung  gelöst  zu  haben  ist  ein  Verdienst  Yon  Lübbert  Com- 
mentationes  pontificales  p.  70 ff.,  welcher  indessen  das  von  Lipsius  zu  Tac.  ann. 
6,  5  beigebrachte  Material  unbenutzt  gelassen  hat. 
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^b^dem"  ®®^  ^®™  BegFäbniss  wurde  der  Todte,  wenn  der  Zug  an 
Begraben.  jgQi  Grabe  angelangt  war,  im  vollen  Schmucke  i)  auf  dem  leo- 
tus,^)  auf  welchem  er  ausgestellt  worden  war,  ^)  in  das  Grab 
getragen^]  oder  auch  von  dem  lectus  genommen  und  in  einen 
Sarkophag^)  gelegt  und  es  folgte  nun  ein  religiöser  Act,  der 
den  doppelten  Zweck  hatte,  das  Grab  zu  einem  locus  religiosus^) 
zu  machen  und  die  leidtragende  Familie,  sowie  das  Sterbehaus, 
welche  durch  die  Berührung  der  Todten  verunreinigt  sind,  ^) 
zu  lustriren.  Das  Grab  wird  geheiligt  durch  das  Opfer  eines 
Schweines,  ®)  die  Familie  und  das  Haus  lustrirt  durch  ein  Opfer 
an  die  Laren ^j  und  der  Tag,  an  welchem  dies  geschieht,    sind 

■^""I^Mf**^  die  feriae  denicales.  ^^)  Es  ist  dies  aber  der  Begrabnisstag  selbst, 
an  welchem  gleich  nach  dem  Begrübnisse  ein  Leichenmahl  [sili- 

wwwmrfMm. cemmm) ,  welches  zu  den  Mitteln  der  Lustration  gehört,  am 
Grabe  staltfand.  **)  Hierauf  folgt  eine  neuntägige  Trauerzeit,  wie 
sie  der  Staat  auch  in  Zeiten  des  Unglücks,  namentlich  in  Folge 

novemdiai.  vou  Prodigicn  anordnete,  *2)  das  novemdiaL  Wenn  Servius  sagt, 
diese  Zeit  habe  davon  ihren  Namen,  dass  der  Todte  sieben  Tage 
lang  ausgestellt,  am  achten  verbrannt  und  am  neunten  beigesetzt 


1)  In  etruskischen  Gräbeni  kommen  Skelette  in  voller  Rüstung  und  in 
reichem  Goldschmnck  vor.  So  in  Cervetri,  Dennis  S.  391 ;  ebenso  in  Vulci,  Den- 
nis S.  282.    Dies  wird  im  alten  Rom  wahrscheinlich  auch  üblich  gewesen  sein. 

2)  Ein  Uctus  aus  Bronze,  in  Cervetri  gefunden,  Mus.  Qrtgor.  1  tav.  XVI,  8. 

3)  Daher  stehen  auch  die  Salbengefasse  (7vT,x'j0oO,  welche  zum  Salben  des 
Leichnams  gedient  hatten,  im  Grabe  neben  dem  Udits.  0.  Jahn  Vasensamm- 
lung König  Ludwig's  S.  LXXXVI. 

4)  In  den  Gräbern  von  Caere  lagen  die  Leichname  gewöhnlich  auf  der 
Folsenbank  selbst,  selten  in  Sarkophagen.    Dennis  8.  383. 

5)  Statt  der  bekannten  steinernen  Sarkophage  kommen  auch  Ilolzsärge  vor : 
Bull.  d.  Inst.  1880  p.  16.  Not.  d.  scavi  1883  p.  1*28.  Jahrb.  d.  Vereins  im 
Rheinl.  69  S.  18.  Westd.  Zeitsohr.  1883  S.  29.  Bleisärge :  Not.  d.  scavi  1878 
p.  69;  1881  p.  133;  1882  p.  49;  1883  p.  102;  Leichen  in  zwei  in  eineinder 
geschobenen  halben  Amphoren:  Not.  d.  scavi  1881  p.  30.  Recueil  de  Constan- 
tine  1882  p.  410f.  6)  Staatsverwaltunjr  III  8.  143  f. 

7)  Varro  de  l.  L.  5,  23.  Cic.  de  Ug.  2,  22,  57  und  die  S.  348  Anm.  9 
angeführten  Stellen. 

8)  Cic.  de  leg.  2,  22,  57 :  Nam  siti  dicuntur  ii,  qui  conditi  sunt.  Nee  tarnen 
eorum  ante  sepulcrum  est,  quam  iusta  facta  et  porcus  caesus  sit. 

9)  Cic.  de  leg.  2,  22,  65:  Neque  necesse  est  edisseri  a  nobis,  quae  finis  fu- 
nestae  familiae,  quod  genus  sncripcii  Lari  [verbecihus]  fiat. 

10)  Festi  ep.  p.  70,  9:  DenicaUs  feriae  colebaniur,  cum  hominis  mortui  causa 
familia  purgabatur.  Die  feriae  denicalcs  gehören  zu  den  feriae  privatae.  Festus 
p.  242^  29.    Cic.  de  leg.  2,  22,  55.     Gellius  16,  4,  4.    Colum.  2,  21  (22),  4. 

11)  Varro  bei  Nonius  p.  48,  8:  Funus  exequiati  laute  ad  sepulcrum  aniiquo 
more  silicemium  conferimus  [id  est  reoioet-vovj  a  quo  pransi  discedenteit  dicimus 
alius  alii  »vafe«.  Festi  ep.  p.  295,  2:  silicemium  genus  farciminis,  quo  fletu 
familia  purgabatur.  12)  Staatsverw.  111  S.  250  Anm.  11. 
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worden  sei;  ^j  also  das  novemdial  vom  Todestage  bis  zum  Be- 
gräbnisstage rechnet,  so  ist  dies  nichts  als  seine  eigene  auf 
einer  Stelle  des  Horaz  beruhende  GombinatioU;  welche  in  dreierlei 
Beziehung  sowohl  mit  sicheren  Thatsachen  als  mit  allen  übrigen 
Nachrichten  in  Widerspruch  steht.  Die  siebentägige  Ausstellung 
war  keine  allgemeine,  sondern  eine  ausnahmsweise  bei  sehr 
vornehmen  Familien  übliche  Sitte,  2j  die  Ansetzung  des  Begräb- 
nisses auf  den  neunten  Tag  aber  in  dem  Falle  unmöglich,  dass 
dieser  Tag  ein  öffentlicher  Feiertag  war,  an  welchem  Begräb- 
nisse nicht  gestattet  wurden ;  ^)  die  Behauptung  endlich ,  dass 
die  Verbrennung  am  achten,  die  Beisetzung  am  neunten  Tage 
erfolgte,  passt  einmal  nicht  auf  die  ältere  Zeit,  in  welcher  eine 
Verbrennung  tlberhaupt  nicht  statt  fand,  und  ist  zweitens  auch 
insofern  falsch,  als,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  das 
Trocknen  der  Asche  mehrere  Tage  erforderte.  Dagegen  ist  ge- 
nügend bezeugt,  dass  das  novemdial  von  dem  Begräbniss  an 
gerechnet  wurde.  *)  Dies  ist  die  Zeit  der  Trauer,  *)  nach  deren 
Beendigung   man   an   die  Regulirung  der  Erbschaft  geht,  ^j    sie 


1)  Serv.  ad  Aen,  5,  64 :  aptid  maioreB  ubiubi  quis  füisset  extineius,  ad  do- 

mum  suam  referebatur et  illic  sepiem  erat  diebus ;  octavo  ineendebatur,  nono 

sepeliebatur.     ünde  Horatius  (epod,  17,  48) :  Novemdiales  dUsipare  pulveres. 

2)  S.  oben  S.  347  Anm.  9. 

3)  Columella  2,  21  (22),  4 :  Feriis  publicia  hominem  mortuum  $epelire  non 
licet.  Cic  de  leg.  2,  22,  55:  Eas  (ferUu  denicalei)  in  eos  dies  conferre  tu«,  ut 
ipsiut  neque  publicae  feriae  sint. 

4)  Porphyr,  ad  Horat,  epod.  17,  48:  novemdiaU  dicüur  Boerifieium ,  quod 
mortuo  fit  nona  die  qua  (lies  quam)  sepultus  est,  Donatns  ad  Terent.  Phorm, 
1,  1,  5 :  in  nuptiis  etiam  septimus  dies  instaurationem  voti  habet  (es  wurden, 
wie  aus  Tereiiz  hervorgeht,  an  diesem  Tage  den  Verehelichten  nochmals  Ge- 
schenke  dargebracht),    ut   in  funere  nonus   dies,   quo  parenialia  concluduntur. 

Apnlcius  metam.  9,  30.  31  erzählt  von  einem  Todesfall :  exanimem ultimo 

lavacro  procurant  peractisque  feralibus  offieiis  prosequente  eomitatu  Iradunt  se- 

puUurae,    Die   sequenti  filia  eius  accurrit iamque  nono  die  rite  compUtis 

Qftud  lumulum  solemnibus  familiam  suppelUetilcmque  —  ad  hereditariam  deducit 
auctionem. 

o)  Augustinus  in  Oenesin  I,  Vol.  III  p.  315  ed.  Bened. :  Nescio ,  utrum 
invenititur  alicui  Sanctorum  in  scripturis  celebratum  esse  luctum  noi^em  dies,  quod 
apud  Latinos  novemdial  appellant.  Von  lladrian  sagt  Dio  Cass.  69,  10,  3 :  <!Oev 
oO  Hoi)(i.aOT6v  ei  xal  tt^jv  IIXojTiva'^  (irodavoDaav  —  —  ^tijnjoev,  cbg  xal  im 
-^{i.£pac  i^^ia  [jieXav£i(i.ov7Jaai. 

6)  8.  Apululus  a.  a.  0.  Ganz  dasselbe  verordnet  nach  meiner  Ansicht 
Justinian  Nov.  115  c.  5  §  1:    l^^o}\t.iv  xivag   TeXsür^oavrög  Ttvo;  t6v  Tiatlpa  iv, 

TTJ;  'zi^fii  ToO  olxeCo'j  Tiaioo;  dvaXüovra  ivöfiaTi  ^p^oü«  xpaxfjaai. Beoirt- 

CojjLEv  Toiv'jv ,  fjLTQoevt  TiavTeXw;  djeivai  Toug  xXTjpovöjxoüc  xou  TeXeuTwvxoc  —  — 
rpo   rn;  t&v   issia  :?j(xeptt)V   7rpoDeofji(a« ,    iv  ai«  Tiev^tv  ooxoüoiv ,  alxiäadai  ^ 

xa^*   oiov   0"f|7ro7e   TpÖTtov  Tiapevo^^Xelv. Mera  hk  r^v  twv   iwia  t)|jLepav 

7rapaopo|x9jv   et  xi;   xaxd   xAv  xoio6x(nv  irpoodbTrcDV  xivdg  lyeiv  vofiloeiev  dfmfä^f 


—     380     — 

JjJJJJ^SS«.  schliesst    am   neunten   Tage  mit  einem   sacrißcium  novemdiale, 
'^^ow/.''"  ^^  ^^^  Manen  des  Todten  dargebracht  wird,  *)  und  einer  cena 
novemdialiSj  ^)   bei  welcher  besondere   auf  das  Todtenopfer  be- 
zügliche Speisen,  ')  namentlich  Eier,  ^)  Linsen  und  Salz  ^j  üblich 
waren,    aber  die  Trauer  bereits  abgelegt  wurde.®)    Fanden  zu 
Ehren    des   Todten  Spiele    statt,    wie    dies  bei   dem  Tode  des 
Aemilius  Paulus  ^)   und  sonst  öfters  vorkam,  ®)    so  wurden  auch 
diese  wenigstens  ursprünglich  am  neunten  Tage  nach  dem  Be- 
^j^*}JJ*~- gräbnisse  gefeiert®)  und  heissen  daher  ludi  novemdialesJ^) 
^be/*dem*^  Für  das  Verbrennen  blieben  die  Vorschriften  des  pontifica- 

rerbrenneD.  1^^  Rechtes  natürlich,  soweit  es  möglich  war,  ebenfalls  in  Gül- 
tigkeit, allein  sie  erlitten  doch  diejenigen  Modificationen,  welche 
durch  das  dabei  stattfindende  sachliche  Verfahren  bedingt  wur- 
den. Dies  Verfahren  war  ein  doppeltes.  Sollte  für  einen  ein- 
zelnen Leichnam  ein  neues  einfaches  Grab  errichtet  werden,  so 
grub  man  eine  Grube  von  etwa  \  Meter  Tiefe,  schichtete  in 
derselben,  oder,  wenn  ihr  Umfang  dazu  nicht  ausreichte,  über 
derselben  den  Holzstoss  auf,  dessen  verbrannte  Kohlen  schliess- 
lich mit  den  Resten  des  Todten  in  die  Grube  fielen,  sonderte 
dann  die  Gebeine  des  Todten  aus,  legte  sie  in  eine  Urne  und 
setzte  diese  mitton  in  die  Asche,  worauf  man  die  Grube  mit 
Erde  zuwarf  und  darüber  einen  turmilus  erhob.  Ein  solches 
dtM/i«m.  Grab,  in  welchem  der  Todte  verbrannt  ist,  heisst  bustum^^)  und 


i)  Porphyrio  a.  a.  0.  2)  Taclt.  ann.  6,  5.  3)  Dio  CaBs.  67,  9,  3. 

4j  Juveual  Ö,  85.  Eier  finden  sich  öfters  in  Gräbern.  Üaoul  -  Kochette 
a.  a.  0.  p.  679. 

5)  Plnt  Crass,  19.  Genaneres  über  diese  Speisen  s.  bei  Kirchmann  üb. 
IV  c.  7. 

6)  Bei  einem  Leichenmahle  dieser  Art,  das  der  Praetor  Arrius  (s.  über 
ihn  Borghesi  Oeuvres  I  p.  70.  71)  gab,  erschien  Yatinias  in  Tranorkleidern. 
Darüber  sagt  Cic.  in  Vat,  12,  30:  Atque  etiam  illud  scire  ex  te  cupio,  quo  con- 
silio  aut  qua  mente  feeeris,  ut  in  epuCo  Q.  Arrii,  f amiliar is  mei  cum  toya  pulUi 
accumberes  ?  quem  unquam  videris^  quem  audieris,  quo  exemplo,  quo  more  fecerii  ? 
—  Cedo ,  quis  unquam  cenarit  atratus  ?  ita  enim  iUud  epulum  est  funehre ,  ui 
munus  Sit  funeris,  epulae  quidem  ipsae  dignitatis.  T)  Polyb.  32,  14,  5. 

8)  Liv.  epit.  16;  üb.  23,  30,  15;  31,  öO,  4;  39,  46,  2.  Serv.  ad  Aen. 
3,  67;  Nicolaus  Damasc  in  Müller  Fr.  hist.  Oraec.  111  p.  417  und  mehr  bei 
Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III  S.  473.  508.  533. 

9)  Bei  Vergil.  Aen.  5,  64  finden  die  Loichcnspicle  für  den  Anchises  zwar 
ein  Jahr  nach  dem  Tode  desselben,  aber  neun  Tage  nach  dem  Begräbnisstagc 
statt  und  bei  Statius  Theb.  6,  238  wird  Archemorus  auf  dem  Kogus  verbrannt 
und  die  Leichcnspiele  beginnen  erst  am  neunten  Tage  nachher  {^Roscida  i'im 
novies  coelo  dimiserat  astra  Lucifer). 

10)  Servins  ad  Aen.  5,  64:     Vnde   etiam   ludi,    qui  in  honorem  mortuorum 
celebrabantur,  novemdiales  dicuntur. 

11)  Festi  ep.  p.  32:  Bustum  proprie  dicitur  locus,  in  quo  mortuus  est  com- 
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erhält;  wenn  die  durch  das  im  pontificium  angeordneten,  unten 
zu  besprechenden  Bedingungen  erfüllt  werden,  auch  die  Heilig- 
keit des  sepulcrum,  Gräber  dieser  Art  sind ,  wenn  auch  viel- 
leicht nicht  in  Rom,  so  doch  in  Italien  nachweisbar.  ^)  War  da- 
gegen ein  Familiengrab  bereits  vorhanden,  wie  es  bei  den 
feierlichen  Bestattungen,  welche  wir  hier  im  Auge  haben,  als 
Regel  anzunehmen  ist,  so  wurde  die  Verbrennung  nicht  im  Grab- 
monument, sondern  auf  einem  in  der  Nähe  liegenden,  beson- 
ders dazu  bestimmten  Platze  vollzogen,  welcher  den  Namen 
uslrina^)  hat  und  nicht  zu  den  loca  religiosa  gerechnet  wird.  «M^r^na. 
Hier  richtete  man  den  Rogus  auf,  zuweilen  als  ein  künstliches 
Gebäude  von  behauenem  Holze  ^)  in  Form  einer  Ära,  ^)  mit  Ma- 
lerei geschmückt  ^)  und  von  Cypressen  umgeben.  ®)  Auf  den  Ro- 
gus wird  der  lectus  mit  dem  Todten  gesetzt;')  was  der  Ver- 
storbene im  Leben  gebraucht  oder  lieb  gehabt  hat,  Kleider, 8)  ^^«^»Jj^iiag 
Schmuck,  Geschirre,  ^)  Waffen  und  Jagdgeräthschaften,  ^ö)  Pferde, 
Hunde   und  Vögel,  ^^j    wird  ihm  mitgegeben;    auch  das  Gefolge 


bustus   et  sepultus; ubi  vero  con^mstus  quis  tantummodo^   cUibi  vero  est 

sepultfM,  18  locus  ab  urendo  tistrina  vocatUTy  sed  modo  busta  sepulcra  appella- 
mus,  Servius  ad  Aen,  11,  201:  Bustum  dicitur  id,  quo  mortuus  eonibustus  est 
ossaque  eius  ibi  iuxta  sunt  sepulta, 

1)  Solche  Gräber  finden  sich  in  Vercellae  in  Gallia  Transpadana.  Sie  sind 
aof  dem  Boden  ganz  mit  Kohlen  bedeckt,  in  welchen  zuweilen  die  Urne  steht, 
zuweilen  aber  auch  nicht.  Im  letzteren  Falle  hat  ein  ossiUgium  nicht  stattge- 
funden und  liegen  die  Reste  dos  Todten  in  den  Kohlen.  Bruzza  Iseri*ioni  an- 
tiche  VerceUesi.  Roma  1874.  8.  hat  Introduzione  p.  LI  sowohl  diese  Gräber  als 
das  Verfahren  bei  deren  Anlage  ausführlich  beschrieben  und  Yon  dem  bustum 
zuerst  eine  Vorstellung  gegeben.  Vgl.  Not.  d.  seavi  1879  p.  182;  1880  p.201 ; 
1881  p.  130.  2)  S.  oben  S.  369. 

3)  Die  XII  Tafeln  verboten  dies:  rogum  ascia  ne  poUto.  Cic.  de  leg.  2, 
23,  59.  4)  Serv.  ad  Aen.  6,  177.  5)  Plln.  n.  h.  35,  49. 

6)  Ovid.  trist,  3,  13,  21 :  Funeris  ara  mihi  ferali  cincta  cupresso,  Verg. 
Aen.  6,  216.    Varro  bei  Servius  zu  dieser  Stelle.    Silius  Italiens  Fun,  10,  5  35. 

7)  Tibull.  1,  1^  61.    Appian.  6.  c.  1,  48. 

8)  Lucan.  9,  175  fr.    Lucian.  Nigrin.  30. 

9)  Von  den  Gegenständen,  welche  in  den  Gräbern  vorgefunden  worden, 
hat  zwar  ein  Ttieil  zur  Ausstattung  des  Grabes  gedient,  ein  Theil  ist  aber  mit 
dem  Todten  verbrannt  worden,  so  namentlich  die  Gefässe  aus  dem  Hausge- 
bräuche des  Todten.    Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  589.  590. 

10)  In  einem  Testamente  (Wilmanns  n.  315)  heisst  es:  Volo  autem  omne 
instrumentum  meum^  quod  ad  venandum  et  aucupandum  paravi,  mecum  cremari 

cum   lanceis   gladeis   cullris  retibus  plagis  laqueis et  omni  medieamento  et 

inslrumento  illius  studi ita  ut  inde  nihil  subtrahatur,   et  vestis  polymitae 

et  plumatae  quidquid  reli<iutro  et  Stellas  omnes  ex  eomibus  alcinis. 

11)  Plin.  ep.  4,  2,  4:  habebat  puer  mitnnulos  multos  et  iunctos  et  solutos^ 
hahebat  canes  —  luscinias^  psittacos,  merulas:  omnes  Kegulus  circa  rogum  tru- 
cidavit. 
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wirft  auf  den  Rogus  als  letztes  Geschenk  i)  Kleider  oder  Tep- 
piche,^]   Räucherwerky 3)   Kuchen^)   und  andere  Gaben,   worauf 
dann  die   nächsten  Verwandten^)   und  Freunde*)   oder  die  be- 
gleitenden Behörden 7)   mit  abgewendetem  Gesichte^)  den  Holz- 
stoss  anzünden.     War  das  Feuer  ausgebrannt,    so  löschte  man 
^^MM«.***  die  glimmenden  Kohlen  mit  Wasser  oder  auch  mit  Wein,  ®)  wor- 
auf das  Leichengefolge,    nachdem   es  dem  Todten   noch  einmal 
das    letzte   Lebewohl    zugerufen,  ^^)    nach  Hause    zurückkehrte. 
Nur  die  nächsten  Verwandten  blieben  noch  zurück,**)  sammel- 
^gjjjjj^-  ten  die  Gebeine  in  einem  Tuche,  ^^)  begruben  das  os  resectum,  ^^) 
^MchmT  ^^^  vollzogen  die  Reinigungsopfer,  welche  für  die  fen'ae  denica- 
^ntetOai!'  ^^  Vorgeschrieben  waren ,   wodurch  dann  die  Pflicht  gegen  den 
Todlen  erfüllt,**)  das  Grab  geweiht**)  und  die  Familie  von  der 
Berührung  mit  dem   Todten   gereinigt  war.**)    Zugleich  wurde 

1)  Snet.  Caea.  84.  Yaler.  Flacciu  Argon.  3,  313.  Sutiiu  silv.  3,  3,  37. 
Tibüll.  %  4,  44.    SUlns  IUI.  Pun,  10,  562. 

2)  Yerg.  Aen.  6,  221.  PlaUrch.  Cot,  min,  11.  Snet.  Caes,  84.  Tacit. 
ann.  3,  2.    Silius  Itol.  10,  571. 

3)  Plin.  n.  A.  12,  83.  Lucan.  8,  729.  Stotius  silv.  2,  1,  157—165  und 
sonst  oft. 

4)  C.  /.  L.  III,  2919:  C.  Arrenw  C.  f.  Maximus  aedilis),  honoralus)  ab 
ordine  Jadestin' o)  loeo,  lib.isj  in  funus,  statua  pedestri.  Gatnll.  59:  saepe  quam 
in  sepuleretis  vidistis  ipso  rapere  de  rogo  cenctm^  cum  devolutum,  ex  igne  prose- 
quens  panem  ab  semiraso  tunderetur  ustore. 

5)  Dio  CaBs.  76,  15. 
6i  Appian.  b.  e.  1,  48. 

7j  z.  B.  bei  dem  Begräbniss  des  Pertinax  die  Consuln.   Dio  Cass.  74,  5,  5. 

8)  Verg.  Aen.  6,  224. 

9)  Verg.  Aen.  6,  226.    Statins  süv.  2,  6,  90. 

10)  Die  Formel  des  Zarnfs  ist  salve,  vale,  ave.  Verg.  Aen.  2,  644  mit  Ser- 
viiis'  Bemerkungen.  Serv.  ad  Aen.  1,  219;  3,  68;  11,  97.  Orelli  4731fr.  Die 
ausserdem  üblichen  Formeln,  wie  sit  tibi  terra  levis,  welches  in  verschiedenen 
Modiflcationen  in  Dichterstellen  nnd  Grabinschriften  vorkommt,  siehe  bei  Kir^h- 
mann  1.  3  o.  9.  Orelli  4731—4760  und  vollständiger  Wilmanns  II  p,  692.  693. 
Ser\ius  ad  Verg.  Aen.  6,  218  lässt  die  ultima  conclamatio  bei  dem  Anzünden 
des  Kogus  stattünden,  so  dass  diese  demnach  von  der  valedictio  verschieden  ist. 

11)  Propcrt.  5,  1,  127.  Seneca  de  ira  2,  33,  6.  Cons.  ad  lielv.  2,  5.  Ti- 
büll. 1,  3,  5. 

12)  Dies  heisst  ossa  legere  und  wird  ausführlicli  beschrieben  von  TibuU.  3, 
2,  9—26.  13)  S.  oben  S.  375. 

14)  Dies  ist  das  iusta  facere  defuncto. 

15)  Auch  das  buslum  wird  hierdurch  erst  ein  sepulcrum.  Festi  ep.  p.  3*2. 
Cii-ero  de  leg.  2,  22,  57 :  See  tarnen  e^rum  ante  sepulcrum  est  quam  iusta  facta 
et  porcus  caesus  est.  —  Nnm  prius  quam  in  os  iniecta  gleba  est,  locus  itle.  ubi 
crematum  est  corpus,  nihil  habet  religionis:  iniecta  gleba  tumulus ,  ubi  humatus 
esly  ex  gleba  vocatur  ac  tum  denique  multa  religiosa  iura  complectitur. 

16)  Varro  de  L  L.  6,  23.    S.  oben  S.  378  Anm.  7. 
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das  Leichenmahl  am  Grabe  gefeiert,  i)   nach  dessen  Beendigung 
jeder  wieder  an  sein  Geschäft  ging. 2) 

Erst  nach  einigen  Tagen,  3)  nachdem  die  Asche  an  der  Luft  J^jj^JJ^'Jf 
getrocknet  war,    bargen   die   nächsten  Verwandten   dieselbe  in 
einer  Urne  von  Thon,*)    Glas,*)  Marmor,*)   Alabaster*^)  oder  an- 


1)  Apuleiug  Florida  4,  19  erzählt,  dass  der  Arzt  Asclepiades  einmal  einen 
Mann  zu  Grabe  tragen  sah,  der  noch  Spnren  des  Lebens  zeigte:  lam  mUeri 
illhu  memhra  omnia  aromaiU  persperaa  —  kan  eum  poUinetumy  tarn  cenae  pa- 
ratum  contemplatus  —  —  confestim  exclamavit  vivere  hominem:  proeul  igitur 
faces  abigerenty  proeul  ignes  amolireniur;  rogum  demolirenturj  cenam  feraüm  a 
tumulo  ad  mensam  referrent 

2)  Seneoa  ep.  99,  6:  Innumerabilia  sunt  exempla  eorurrij  qui  liberoa  iuvenes 
sine  Utcrimis  extuUrint,  qui  in  senatum  out  in  aliquod  publieum  offieium  a  rogo 
redierint  et  statim  aliud  egerint, 

3)  Vom  Begräbnisse  des  Augustus  sagt  Dio  Cassins  56,  42:  icpa^^Ofvtcuv  (e 
TO'jTwv  (nach  der  Verbrennung)  ol  [ih  dfXXoi  dTCTjXXrf-ploav ,  i\  hi  Aiouta  xaxä 
Y(6pow  irfvre  Vja^pac  jieT<i  twv  Tcpc^Toiv  l7t7r£mv  fAe(vaoa  Ta  re  öora  aitoü  ouve- 
AJ^^aTO  xal  Iq  tö  p,vY)(xerov  xax^^eTO.  YgL  Sueton.  Oct,  100 :  Beliquias  Ugerunt 
primores  equestris  ordinis  —  ae  Mausoleo  condiderurU.  £ine  SolaTin,  deren 
bleierne  Grabume  in  Puteoli  gefunden  ist,  wurde  nach  der  Inschrift  derselben 
(C.  /.  L.  I  p.  210»  =  X,  1935)  zwei  Tage  nach  ihrem  Tode  beigesetzt:  obieit 

VI  eidus  Octobres ossua  eonleeta  IVidus  Oet,    Vielleicht  ist  aber  nur  der 

Tag  der  Verbrennung  gemeint.    Der  dies,  quo  ossa  lecta  sunt,  wird  noch  mehr- 
fach erwähnt:  C.  /.  L.  I,  822 ff.;  VI,  10293:  ////  Idus  Mai  ossa  inlata. 

4)  Propert.  3,  13b,  32;  Thonumen  sind  in  den  ältesten  Gräbern  das  ge- 
wohnliche; 80  die  Hüttenumen  (oben  S.  216).  Aus  Thon  sind  die  oUae  der 
Columbarien.  Eine  amphora  vinaria  als  Aschengefäss  C.  /.  L.  X,  2039&.  VgL 
auch  Overbeck  Pompeji  *  S.  412.  414.  Not.  d.  scavi  1878  p.  360.  Jahrb.  d.  V. 
V.  A.  im  Rheinl.  66  (1879)  S.  96.  Bemalte  Vasen  in  Etrurien;  s.  oben  S. 
368  A.  7. 

ö)  Oüfters  vorkommend,  z.  B.  in  England,  Arehaeologia  Cambrensis  III. 
1848  p.  187;  Rev.  areUoL  N.  S.  39  (1880)  p.  61 ;  in  Deutschland,  Jahrb.  d. 
Vereins  von  Alt.  im  Rheinlande.  33.  34  (1863)  S.  237 ff.;  69  (1880)  p.  19.  80; 
in  Frankreich,  Rev.  archioL  N.  S.  37  (1879)  p.  308;  in  Pompeii  im  Grabe  der 
Naevoleia  Tyche  drei  Glasge fasse  mit  Knochen.  Overbeck  Pompeji  *  S.  414. 
Not.  d.  scavi  1879  p.  oö.  329;  1881  p.  41. 

6)  (Abbildungen  marmorner  Aschengefasse  (umae,  cineraria^  bei  Montfaucon 
Ant.  txpl.  V,  1  pl.  20  ff.  Boissard  Antiquität,  roman,  Monumenia  Matthaeiana 
III,  52 ff.  Bouillon  Mus£e  des  antiques  III.  Sie  sind  theils  rund,  und  zwar 
entweder  gefäss-  oder  cylinderförmig,  theils  viereckig,  dann  häufig  als  Tempel, 
als  Uütte,  oder  als  Altar  gestaltet,  oft  sehr  reich  sculpirt,  häufig  mit  Inschrif- 
ten. Von  den  Urnen  sind  zu  unterscheiden  die  arae  (oft  uneigentlich  cippi 
genannt),  selbständige,  mit  Inschrift  versehene  Monumente  in  Altarform,  1 — 
IV'iOi  hoch,  welche  oben  eine  durch  einen  Deckel  geschlossene  Einhöhlung  zur 
Aufnahme  der  Asche  haben;  auch  hiervon  Beispiele  in  den  angef.  Werken. 
Unklar  bleibt,  was  unter  obrendarium  (Inschr.  Fabretti  14,  63.  15,  66)  zu  ver- 
stehen ist.  In  Etrurien  sind  besonders  beliebt  Miniatursarkophage,  auf  deren 
Deckel  der  Verstorbono  gelagert  dargestellt  ist.    Gori  Mus,  etr,  III  cl.  3,  1  ff.) 

7)  Dennis  S.  420.  Von  Alabaster  ist  die  jetzt  im  Louvre  befindliche  Grab- 
urne des  P.  Clodius,  Sohnes  des  bekannten  Tribunen.  C.  /.  L.  VI,  1282. 
Schöne  Alabasterurne  aus  dem  Mausoleum  des  Augustus  in  der  Qalleria  delle 
staiue  n.  421.    Not.  d.  sc,  1879  p.  202;  1880  p.  132;  1881  p.  66. 
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deren  Steinarlen,*)  Blei, 2)  Bronze, »)  Silber*)  oder  Gold,*)  und 
mit  blossen  Füssen  und  ungegürtet^)  in  das  Grabmal  tretend, 
setzten  sie  die  Urne  bei.  ^ 

In  dem  dreifachen  Act  des  Yerbrennens ,  der  glebae  iniectio 
und  der  Beisetzung  der  Asche  lag  eine  Veranlassung,  die  Lei- 
chenfeier mehrmals  zu  begehen.  Daher  verboten  die  XII  Tafeln 
ausdrücklich  die  Trennung  der  beiden  ersten  Acte,  ^)  und  es 
mag  ebenfalls  auf  einer  amtlichen  Anordnung  beruhen,  dass 
die  Niederlegung  der  Asche  selbst  bei  der  kaiserlichen  Fa- 
milie in  aller  Stille  vor  sich  ging.  ^)  Dagegen  blieb  das  no- 
noumdiai,vemdial  auch  bei  dieser  Art  der  Bestattung  üblich  und  wurde 
von  dem  Tage  der  Verbrennung  an  gerechnet,  so  dass  Horaz 
im  Rechte  ist,  wenn  er  die  in  den  ersten  Tagen  der  neuntilgi- 
gen  Frist  noch  nicht  in  das  Grab  gelegten  Reste  des  verbrann- 
ten Todten  *^)  novemdiales  cineres  nennt.  **) 
^^^^^Itl'  ^'®  Besorgung  des  Begräbnisses  wurde  in  der  Regel  in 
^Jjchenbe-  EntrepHse  gegeben  [funus  locatur) ;  **)  die  lihitinarii  am  Tempel 
der  Libitina,  welche  ein  eigenes  Geschäft  aus  der  Uebernahme 
der  Bestattungen  machten  [lihüinam  exercent)^^'^]  stellen  nicht 
nur  die  für  die  Dienstleistungen  nöthigen  Personen,  die  pollinc- 
toreSj  vespillones,  sandapilarii^  praeficae^^^)  dissignutores,  fossoi'es 
(Todlongrüber) ,  **>)    ustoreSy^^)    sondern    auch    die   Geräthschaf- 


1)  Travertlnunieii  in  Chiusi  Dennis  S.  689. 

2)  Not.  d,  scavi  1878  p.  311.  347;  1881  p.  145.  r.icicylinder  in  einer 
Thonurne  BuU.  d.  comm.  arch.  comun.  di  Roma  1883  p.  271  f,  Not.  d.  scavi 
1883  p.  47.  3)  Verg.  Aen.  6,  228.    Dennis  S.  001. 

4)  In  einem  athenischen  Grabe  wurde  das  silberne  Asclvengefäss  in  einem 
steinernen  Gehäuse  rorgefunden.    Bull.  d.  Inst.  18G0  p.  IIB. 

Ö)  Trajan's  Aschenkrug  war  von  Gold.    Eutrop.  8,  6. 

0)  Suet.  Oct.  100.  Tibull.  3,  2,  18.  Auf  dem  Relief  bei  Visconti  Mu-^eo 
P.  Clement.  V  p.  217  pl.  XXXIV,  welches  eine  Beisetzung  darstellt,  ist  die 
Frau  ohne  Gürtel  und  mit  blossen  Füssen. 

7)  Dies  heisst  componert  oder  conderc.  Orelli  4832  (=  C.  f.  L.  X,  6469). 
4717.    Tibull.  3,  2,  26.  8)  S.  oben  8.  375  Anm.  8. 

9)  Sie  geschah  bei  der  Bestattung  des  Augustus  durch  Livia.  Dio  Cass. 
56,  42,  4. 

10)  Es  sind  die  semiusti  cineres  ac  tabe  oblUi  y  welclie  bei  Devotionen  ge- 
braucht werden.    Tac.  ann.  2,  69.  11)  Horat.  epod.  17,  48. 

12)  Val.  Max.  5,  2,  10.  Plin.  n.  h.  7,  176.  Senoca  de  tr.  an.  11,  10. 
ej>.  99,  22. 

13)  Val.  Max.  1.  1.  Horat.  sat,  2,  6,  19.  Mehrmals  wird  erwähnt,  dass  bei 
grosser  Sterblichkeit  die  Libitina  für  die  Begräbnisse  nicht  ausreichte.  Liv.  40, 
19,  3;  41,  21,  6. 

14)  S.  über  diese  Kirchmann  1.  2  c.  6.    Vgl.  oben  S.  341. 

15)  Orolli-Henzon  7403  =  C  I.  L.  VI,  7543. 

16)  Cic.  pro  Mil.  33,  90.     Catull.  59,  5.     Lucan.  Phars.  8,  738. 
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teD,i)  Wagen,  Fackeln  u.  s.  w.  Im  Tempel  der  Libiti na  wurden 
schon  seit  Servius  Tullius  alle  Todesfälle  gemeldet^  und  dar- 
über spUter  ein  Register  geftthrt.  3) 

Ucber  die  jährlich  wiederkehrenden  Todtenfeste,  zu  deren  ^J[^«^^*' 
Feier  die  Erben  verpflichtet  waren,  und  durch  welche  dem 
Todten  ein  dauerndes  Andenken  gesichert  und  seine  Verbindung 
mit  den  lebenden  Familiengliedern  erhalten  wurde,  die  feralia, 
parentalia,  die  Rosen-  und  Veilchentage  und  die  in  Testamen- 
ten oft  besonders  angeordneten  Gedenkfeste  ist  bereits  Staats- 
verfassung III  S.  S98fr.  eingehend  gehandelt  worden. 


3)  S 


Plut.  q.  Born,  23.     Val.  Max,  1.  1.  2)  Dionys.  4,  15. 

Säet.  Nero  39 :    pestiUntia  unius  autumni ,    quo  triginta  funerum  müia 
in  rationem  Libiiinae  venerurU, 
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DAS 


PRIVATLEBEN  DER  RÖMER 


INffALT. 


ZWEITER  THEIL 

Erwerb  und  XJnterlialtiiiig, 


Fabrication,  Production  und  Handel. 

Handwerk  nnd  Kunst  Im  Orient  389;  in  Oriechenlind  390;  in  Rom 
391.  Handwerkercollegien  des  Numa  392.  Ihie  Leistungen.  Einfuhr  phoni- 
cischer  Waaren  unter  den  Konigen  393.  Einwirkung  grlechiseher  Kunst  seit 
600  Tor  Chr.  396.  Rom  als  Weltmarkt  Der  Ackerbau  397.  Geldgeschäft 
399.  GapiUlaniage  400.  Seehandel  402.  Rhederei  404.  Bordingfahrer  und 
FlusssehifTer  im  Hafen  von  Rom  407;  ausserhalb  Roms.  Handelsverkehr  in 
Rom  411. 

L    Die  Nahrung.   414. 

1.  Weizen.  414.  pUtores  415.  Verwendung  der  Bäcker  für  die  eura  cm- 
nonae.  Corpus  pistorum  416.  Brotverthellung  418.  Brotsorten  419.  Mfihlen 
421.     Müller.    Getreidehändler  423. 

2.  Gartengewächse.  424.    Obstcultur  426. 

3.  Fleisch.    Hansthiere  429.     Wild  430.     Federvieh  431. 

4.  Wasserthiere.  Fische  432.  ptseinoHi  433.  Tariehoi  436.  Fisch- 
sancen,  partim,  liquamen^  muria^  alUx  438.     Austern  442. 

6.  Oel  und  Wein.  Oelbau.  Weinbau  443.  Einträglichkeit  desselben 
446.  Weinhändler  447.  Italische  Weine  449.  AusseriUlische  Weine  453. 
Zubereitung  derselben  457.  Künstliche  Weine  459.  Dolia^  amphorae  461. 
amphorae  litieratae  463.     Preise  des  Weines  464. 

6.  Milch.   464.     Käse.     Honig.     Salz.  465. 

Die   Yictualienhändler.    465.      Die  Koche  und   Gastwirthe  469. 
Wirthshäuser ;  Tabemen  471.     Schilder  derselben  473. 

n.    Die  Eleidnng. 

A.    Die  Rohstoffe.    475. 

1.  Wolle.   Wollsorten  475. 

2.  Ziegenhaar.   479. 

3.  Leinen.    Leinenindiistrie  in  Aegypten  480.    byams  481 ;  im  Orient  482; 
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in  den  europäischen  Landern;  in  Italien.    Gebrauch  leinener  Stoffe  in  Rom  483; 
zuerst  beschränkt,  später  verbreiteter  484. 

4.  Baumvolle.  Bedeutung  von  goss^fpium  487,  carbama  488,  oiv^cdv, 
6U^  489,  T6Xat  490. 

5.  MalYonstoffe.  491. 

6.  Seide.  491.  9i^p.  Seres  492.  VeiUs  Coo«  493.  Vestea  bombycinae  AH. 
Ve$U8  Btrieae,  Fertige  Zeuge ;  Rohseide  496«  VesUa  mbBericM.  Holostricae  497. 
Seidenhändler  498. 

7.  Ungewöhnliche  Stoffe.  600. 

B.    Die  Fabrication.    501. 

1.  Das  Filzen.  602. 

2.  Das  Weben.  502. 

Das  Gewinnen  des  Rohstoffes.  503. 

Das  Färben.  504.  Farben  505.  Färbestoffe  506.  Purpur.  Purpur- 
schnecken 507.  Purpurarten  508.  Purpurpreise  509.  Pnrpurflscherei  512. 
Purpurhändler  513.    Kaiserliche  Fabriken  514. 

Das  Spinnen  und  Weben.  Das  Spinnen  517.  Der  Webstuhl  519. 
Vertikaler  520,  horizontoler  Webstuhl  522. 

Das  Walken  {an  fuUoniea)  527.     fuUone»  529. 

Muster  der  Zeuge.  530.    polymita  531. 

Mit  Gold  durchwirkte  Stoffe.  534.  Atlalica  peripeiatmata  oder 
aulaea  535.     Goldfaden  636. 

3.  Sticken  und  Nähen,  phrygiona  537.  plumarii  538.  an  plumaria 
des  Mittelalters  540.  barbariearii.  Stickereien  in  Rom  541.  toga  picta;  tuniea 
palmaJta  542.  Goldplättchen  543.  Besätze  544.  clavus  546.  paiagium.  seg- 
metUa  548. 

G.    Die  männliche  Kleidung.    550. 

Tunicci.  550.  togcu  552.  Schnitt  und  Anlegung  derselben  554. 
Drei  Perioden  in  der  Entwlckelung  der  Tracht  558.  Cinetua  Gabinw  562. 
Toga  picta  der  späteren  Kaiserzeit  562.  Paenula  564.  8agum  565.  Paluda- 
mtntum,  Bimu  567.     Laeema  568.     Laena  5G9.    aboUa  570.     syrUhesU  571. 

Die  Kopfbedeckung.     Det  pUUu»  671.    Der  petaatu;  eauaiae  572. 

D.  Die  weibliche  Kleidung.    573. 

Die  itola  573,  Kleidung  der  Matronae  574.  stolatae  feminae  575.  Um- 
wurf;  rieinhtm  575.  riea,  palla  576;  turUcopaUium  579;  ptüla  der  Kitharoden 
580;  Dalmatica,  Colobium  582. 

Kopfbedeckung  der  Frauen  582.     tutulus  583. 

Arbeiter  im  Manufactorwaarengeschäft  583.     veatiarii  585. 

E.  Pelz-  und  Lederwaaren.    587. 

1.  Kürschner  und  Gerberarbeiten  587. 

2.  Fussbekleidung.  588.  calcei.  mulUus  oder  calceus  pairicius  589; 
pero  590;  calceus  senatorius  591.  compagus.  Frauenschuhe  593.  Ausländische 
Moden  594.     Stiefel.     Sandalen  595.     Die  Schuster  596. 


IX 


F.    Haartracht.    597. 


Dag  RasiennesBer  598.  Die  Scheere.  voUella,  piilothrum,  depositio 
barbae  599.  promüUre  barbam.  Haartracht  der  Männer  601.  Der  Frauen  602. 
Perücken  603.     tonsores  604.    tonstrinae  605. 


III.    Wohnung  und  häusliche  Einrichtung.   607. 

Kunst  und  Handwerk  in  Griechenland  und  in  Rom  607.  Bekannt- 
werden der  Römer  mit  griechischer  Kunst  609.  Kunstliebhaber  und  Sammlet 
610.  Aufblühen  der  Kunst  in  Rom.  Die  Baukunst  612.  Die  Sculptur  614. 
Die  Malerei  616. 

1.  Arbeiten  In  Stefai.  617. 

Ziegel-  und  Steinbauten.  Entwickelung  der  romiseben  Architektur 
617.  Die  zu  den  Bauten  verwendeten  Steinarten  620.  Die  Arbeiter:  lapidarii, 
marmorarii;  seetorcB  Berrarii  623;  lapieidae^  marmorarii  aubaedani  624.  Die 
rmuivarii.  Drei  Arten  des  opus  musivum  625:  a.  pavimenium  Siffninum; 
b.  pavimentum  tessellatum ;  opus  vermiculatum ;  XiO^OTponov  626;  c  opus  tectile 
629.  Ausgedehnter  Gebrauch  der  Mosaiken  im  ganzen  romiseben  Reich  631 ; 
Fortdauer  derselben  im  Mittelalter  632.    Die  übrigen  Bauhandwerker  632. 

2.  Arbeiten  in  Tlion.  685. 

Opus  doliarcy  opus  figlinum  635.     Fabrlcato: 

1.  Ziegel  636. 

2.  Röhren  zur  Luftheizung  639. 

3.  Wasserröhren  639. 

4.  Thonstifte  für  Mosaikfussböden  639. 

5.  Architektonische  Verzierungen  639. 

6.  Saroophage,  Brunnenschalen  und  Badewannen  640. 

7.  Statuen  640. 

8.  Lampen   642.      Arten   derselben  643.     Decoration  644.      Fabrication 
derselben  645. 

9.  Gefässe  646. 

a.  Yorrathsgefässe.     dolium  646.     seria.    amphora  647.   cadus  648. 

b.  Yerbrauchsgefässe.  urtM  648.  ureeus,  lagoena  649.  oenopho- 
rum,  aquiminarium^  ampulla,  guUus  650.     alabastrum  651. 

c.  Misch  gefässe.     eraUr  651. 

d.  Schöpf  gefässe.     cyathus,    simpulum  651. 

e.  Trinkgefässe.  Schalen:  phiaUiy  pateraQbi^  cymbium,  eoZix  652. 
Becher:  seyphus  652.  cantharus,  eeurchesmm^  ciborium  653.  Trinkhörn  er 
653.    AUerthümliche  Haus-  und  OpfergeHLsse  653. 

f.  Essgeschirr  654. 

g.  Waschgcfässe  655. 

h.  Küchen-  und  Wirthsch aftsgeräthe:  oUa  655,  patella,  8t- 
tula  656. 


Differenz  der  Thonwaaroii.  Römische  Fabrik  656.  Gemalte  Ge- 
fasse  657.  Fabriken  toii  Norditalien  658.  Waare  yod  Cales  659.  vasa  Arretina. 
Waare  yon  Matina  660.  Griechische  Waare.  Samisches  Geschirr.  Töpfereien 
in  den  Provinzen  661. 

Entwickelnng  des  Thonwaarengeschäftes  in  Italien.  Ziegel- 
Stempel  664.  Die  Fabrication  grober  Waare  wird  ein  Geschäft  der  Gapitalisten, 
auch  der  Kaiser  665;  feine  Waare  bleibt  ein  Geschäft  der  Handwerker  669. 

8.   Arbeit  in  HetalL   669. 

Edle  Motolle  in  Rom  669. 

L    Methoden  der  Arbeit.    673. 

1.  Metall  als  dehnbarer  Bildstoff.  Blech-  und  Drahtarbelt. 
Blecharbeit.  Stotnen  672.  Metallbeschlag  als  Ornament  673.  Der  Nagel.  Das 
Relief  674.  phaUrae.  Waffen  675.  Incrustation  des  Hansgeräthes  676.  Kasten. 
cUtae  677.  Tischgeräthe  von  getriebener  Arbeit  680.  Therideische  Becher  681. 
Technik  der  Gefassarbeit  682.  ifiraiorixV],  o^upTjXaTov,  TopEurix*/)  (caelatura) 
684.     Kränze  und  Diademe  685.     braeteae,    Draht-(Filigran-)Arbelten  686. 

2.  Metall  als  schmelzbarer  Bildstoff,  Gussarbeit  686.  Bronze- 
stotaen  687.     Oorinthisches  Erz  688. 

3.  Metall  als  harter  Körper  689.  a.  Das  Schneiden  von  Siegel- 
stempeln, b.  Die  Grabstichelarbelt.  Spiegel  689.  cUtae  691;  andere 
gravirte  Arbeiten.  0.  Das  Niello  691.  d.  Eingelegte  Arbeit  692.  bar- 
baricarii  693.     e.  Durchbrochene  Arbeit,  opus  irUcrrasiU  694. 

II.    Die  Gewerbe.    694. 

1.  Silberarbeiter  695.    Tisch-  und  Hausgeräth  696. 

2.  Goldarbeiter  699.  fabri  aurarii  700.  Schmuckarbcitcn  für  Männer; 
für  Frauen  701 ;  Gebrauch  der  Edelsteine  705.  Juweliergeschäft.  Stein- 
schneider 707. 

3.  Kupfer.  Anwendung  desselben  in  der  Haaseinrichtung  709.  Gaude- 
labcr  711;  in  der  Baukunst  712;  zu  Schmuckgegenständen;  zur  Waffenfabrica- 
tion;  zu  Werkzeugen.    Specielle  Geschäfte  713.    Export  von  Bronzewaaren  714. 

4.  Eisenarbeiter  714.     Specialitäten  des  Geschäfts  715. 

5.  Blei.     Wasserröhren  716. 

4.   Arbeit  in  Holz.  718. 

Holzhändler  718. 

1.  Geschäft  der  Haus-  und  Schif fs-Zimmorleu te.    dendrophorili^, 

2.  Die  Schreiner,  fabri  intesiinarii  oder  fubaedani.  lacunaria  721. 
mensae  ciireae  723.  lecti  724.  subsellia.  sellae.  solium  725.  cathedra  726. 
Schränke.     Kasten  727. 

3.  Die  Stellmacher  727.  Gebrauch  der  Wagen  in  Rom  728.  Die  Last- 
wagen 732;  die  Reisewagen,  «da  733,  cMtum,  esfedum,  covinus,  petoritumldA. 
Die  Staatswagen,  piUnlum,  carpentum  735;  carruca  736.     Sänften  736. 

5.  Arbeiten  in  Leder.   789. 

Sattlerarbeiten  739.     utricularii  740. 
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0.    Arbeit  in  Eifenbein  imd  Knochen»    741. 
7.   Arbeit  in  Glas.    Gefässarbeit  in  lialbedlen  Steinen.   744. 

Glasfabrication  iu  Aegypten  745,  iu  Assyrien  746,  in  Pliönicien  747.  Ein- 
fuhmng  des  Glases  in  Italien  748.  Italische  Fabriken.  Verbreitung  der 
Glasindustrie  im  römischen  Reiche  749. 

Gegenstände  der  Fabrication  750. 

1.  Farbige  Gläser  760.    Imitation  edler  Steine  751. 

2.  Geschnittene  und  geschliffene  Arbeiten.  Glaspasteu,  Linsen- 
gläser 751.     Gravirte  Gläser  752.     vasa  diatreta  754. 

3.  Guss  des  Glases.  Fensterglas  757.  Glasspiegel.  Gläser  mit  Re- 
liefs 758. 

4.  Gefässe  mit  doppelter  Glaslage  759. 

5.  Mosaikglas  761. 

6.  Gläser  mit  Golddecoration;  gemalte  Gläser  762.  Gläser  mit  gra- 
virten  Goldblättchen  763. 

7.  Glasmosaik.     Glaskugeln  764. 

Gefässe  von  halbodlen  Steinen  764.  Krystallgefässe  765.  Mur- 
rhinische Gefässe  765. 


IT.  Geistige  Thätigkeit  nnd  damit  in  Yerbindung  stehende 

Gewerbe. 

Die  wissenschaftliche  Thätigkeit  769.  Die  Advocatur  770.  Die  Subaltern- 
beamten.    Die  Lehrer  771. 

Die  Aerzte  und  Medicamentenhändler  771.  Stand  der  Aerzte. 
Fremde  Aerzte  772.  Einnahmen  derselben.  Angestellte  Aerzte.  Archiatii  774. 
Uofärzte  775.  Städtische  Aerzte  776.  Römische  Stadtärzte  778.  Specialärzte 
778.  Medicamentenvorkäufer  und  Quacksalber  779.  Beschaffung  der  Droguen 
780.     Vnguenta  784.     Schönheitsmittel  786. 

Die  Mechaniker  und  namentlich  die  Uhrmacher  788.  Sonnen- 
uhren 789.  Arten  derselben.  Wasseruhren,  clepsydrae  792,  in  Athen  793, 
in  Rom  794.  Einrichtung  der  Wasseruhr  795.  Wasserorgeln.  Pneumatische 
Orgeln  798. 

Die  Schreiber  und  Buchhändler  799.     Schreibmaterial  800. 

1.  Wachstafeln.  stUus  801.  codex,  eodiciUiS02.  hiivzuyia,  i:o\(iTx\iy[a 
803.     Verschluss  der  codiciUi  805.     Codices  ansati  807. 

2.  Papyrus  807.  Die  Pflanze.  Die  Fabrication  des  Papiers  808.  oeXU, 
piigina;  volumen,  t«5ixo;.  Gattungen  des  Papiers  809.  maerocoÜum  öiO.  Brief- 
papier. Verschluss  der  Briefe  811.  Rollen.  Ihr  Umfang.  Verkauf  fertiger 
Rollen  812.  Ihr  Umfang  abhängig  von  dem  Inhalt.  Zählung  der  Seiten.  Stl- 
chometrie  813.  Begriff  des  otI/oc  814.  Das  Schreiben  auf  Papyrus.  Erhal- 
tung der  Rollen  815.      Umbilicua  816.     olrrußo;  817.     5np»£pa  818. 

3.  Pergament.  Seine  Einfuhrung  818.  Seine  Vorzüge  819.  Sein  Ge- 
brauch 820.     Preisverhältnlss  des  Pergamentes  und  des  Papieres  822. 

4.  Der  Schreibapparat  823.     Illustrlrte  Bücher.     Die  Schreiber  825. 

5.  Der  Buchhandel  826.  Schriftstellerhonorar  828.  Herstellung  der 
für  den  Handel  bestimniten  Bücher.  Die  Oorrectur  830.  Recenslonen  älterer 
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ZWEITER  THEIL 


ERWERB  UND  UNTERHALTUNG 


25' 


Fabrication,  Production  und  Handel. 


Wir  haben  im  ersten  Theile  dieses  Bandes  den  innern  Or- 
ganismus des  römischen  Familienlebens  betrachtet;  der  zweite 
Theil  wird  die  äusseren  Bedingungen  desselben,  d.  h.  seine 
Bedürfnisse  und  deren  Beschaffung  durch  die  verschiedenen  Be- 
rufsthätigkeiten,  zum  Gegenstande  haben.  Um  diese  sehr  com- 
plicirte  Aufgabe  einigermassen  zu  lösen,  wird  es  nöthig  sein, 
den  weitläufigen  Stoff  vorläufig  zu  übersehen  und  einen  Ge- 
sichtspunkt für  dessen  Behandlung  festzustellen. 

Die  Bedürfnisse  des  im  Staate  lebenden  Menschen  sind  theils 
allgemeine,  theils  persönliche.  Die  allgemeinen,  d.  h.  die  des 
Staates  selbst,  und  zwar  unserer  Aufgabe  gemäss  die  des  römi- 
schen Staates  insbesondere,  sind  in  den  früheren  Abschnitten 
dieses  Handbuches  erörtert  worden;  die  persönlichen  Bedürf- 
nisse, von  denen  wir  hier  zu  handeln  haben,  sind  entweder 
leibliche,  d.  h.  zunächst  Nahrung,  Kleidung  und  Wohnung,  oder 
geistige,  nämlich  wissenschaftliche  Beschäftigung  und  freie  Er- 
holung und  Unterhaltung,  welcher  ein  Theil  der  Künste  ihren 
Ursprung  verdankt.  Alle  menschliche  Thätigkeit  richtet  sich  auf 
die  Befriedigung  dieser  Bedürfnisse ;  aber  die  Bedeutung,  welche 
jedem  derselben  beigelegt  wird,  die  Art  der  Betheiligung  an 
demselben,  insbesondere  das  Verhältniss  des  Staatsdienstes  zu 
dem  Erwerbe  und  der  verschiedenen  Erwerbszweige  zu  einan- 
der bildet  ein  wesentliches  Merkmal  für  die  Charakteristik  der 
Zeiten  und  Völker. 

In  den  alten  Reichen  des  Orients,  in  welchen  die  Entwicke- Handwerk 

und  Kunst 

lung  der  Individualität  noch  eine  geringe  war,  bestand  bekannte  im  Orient, 
lieh  grossentheils  eine   Kastenverfassung.     Die  Staatsregierung, 
die   Vertheidigung   des   Landes,    der  Cult,    das  Gewerbe,    der 
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Handel  gehört  bestimmten  Menschenclassen  an  und  die  Berufs- 
thatigkeit  ist  eine  scharf  begrenzte,  unfreie  und  erbliche.  Bei 
dieser  Beschränkung  ist  ein  Zweig  menschlicher  Thätigkeit  vor- 
treflFlich  gediehen,  nämlich  das  Handwerk.  Die  Weberei,  die 
Lederbereitung,  die  Arbeit  in  Metallen,  edlen  Steinen,  Thon  und 
Glas  hat  eine  hohe  Vollendung  schon  im  Orient  erhalten,  und 
diese  Technik  ist  als  Resultat  des  orientalischen  Culturlebens 
auf  das  ganze  Alterthum  vererbt  und  bis  in's  Mittelalter  erhal- 
cheSand  ^^^  wordcu.  In  Griechenland  dagegen  und  namentlich  in  Athen 
gelangt  die  Freiheit  des  Individuums  zu  ihrer  vollen  Entwicke- 
lung.  Der  einzelne  Mensch  hat  das  Bewusstsein,  zu  allen  den 
genannten  Aufgaben  in  gleichem  Grade  befähigt  zu  sein,  und 
wie  einerseits  der  Sophist  Hippias,  der  Lehrer  der  Wissenschaf- 
ten und  insbesondere  der  Staatskunst,  sich  rtlhmte,  auch  seinen 
Rock,  seinen  Mantel,  seine  Schuhe,  seinen  Ring  und  seine  Oel- 
flasche  selbst  gefertigt  zu  haben ,  ^)  so  hielten  andererseits  in 
Athen  die  Walker,  Schuster,  Zimmerleute,  Schmiede,  Bauern 
und  Krämer  sich  für  ganz  geeignet,  den  Staat  zu  regieren. 2) 
Zwar  theilen  Plato ,  Aristoteles  und  die  Vertreter  der  Bildung 
überhaupt  diese  Ansicht  insofern  nicht,  als  sie  behaupten,  eine 
geistige,  insbesondere  eine  politische  Thätigkeit  sei  mit  einer 
banausischen  Erwerbsart,  d.  h.  der  eigentlichen  Handarbeit,  un- 
vereinbar;') denn  diese  hindere  die  Ausbildung  des  Körpers 
und  des  Geistes,  mache  den  Menschen  engherzig  und  für  grosse 
und  allgemeine  Interessen  unempfänglich,  beschränke  die  freie 
Müsse,  die  für  die  politische  Wirksamkeit  nöthig  sei,  und  be- 
wirke endlich,  da  der  Handwerker  um  Lohn  für  einen  Andern 
arbeite,  dass  derselbe  unfrei  werde  gleich  dem  Sclaven,  der 
nicht  für  sich,  sondern  für  seinen  Herrn  existire;*)  allein  der 
fabrikmässige  Betrieb  gewerblicher  Thätigkeit  durch  Sclaven  unter 


1)  Plato  Hipp,  min.  p.  368»».  Cic.  de  or.  3,  32,  127.  Quintil.  12,  11,  21. 
Apul.  Florid,  1,  9. 

2)  Xenoph.  mem,  3,  7,  5. 

3)  Aristoteles  poliL  8,  2,  II  p.  1337b  8  Bk.:  Bdivauaov  V  Ip^ov  elvai  Sei 
TouTO  vofilCsw  xal  -ziyyTp  xauTTjv  xal  p^dtjaw,  8aai  irpöc  xAc  ^^p-Zjaei^  xal  xac 
TTpdlEeic  T^;  dperrjc  äyotjotov  dTrepifdCovTai  t6  owaa  twv  iXeu^£paiv  i^  Ti?jv  5id- 
voiav.    Vgl.  3,  5,  p.  1278»  6  Bk. 

4)  Ueber  diesen  Gegenstand  hat  Drnmann  Die  Arbeiter  nnd  Communisten 
in  Griechenland  nnd  Rom.  Königsberg  1860.  8,  nnd  neuerdings  sehr  eingehend 
l^'iohberger  De  opifieum  apud  veUres  Oraecos  conditione  disa.  I.  Grimmae  1866. 
4.  gehandelt. 
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Aufsicht  eines  Geschäftsführers,  wobei  zwar  das  Erlernen  der- 
selben auch  für  den  Unternehmer  nöthig ,  ^)  eine  fortdauernde 
Handarbeit  aber  erspart  wurde,  und  die  Ausübung  jeder  Kunst 
und  Wissenschaft  ohne  die  Absicht  des  Gelderwerbes  ist  bei 
den  Griechen  immer  ehrenwerth  und  beliebt  gewesen  und  hat 
die  grossen  Erfolge  in  Kunst  und  Wissenschaft  herbeigeführt, 
welche  als  das  bleibende  Resultat  des  griechischen  Lebens  für 
die  Nachwelt  zu  betrachten  sind. 

Man  darf  im  Voraus  annehmen,  dass,  nachdem  im  Orient  in  Rom. 
die  handwerksmässige  Technik,  in  Griechenland  die  Kunst  und 
Wissenschaft  den  Höhepunkt  ihrer  Ausbildung  erreicht  hatte, 
für  beide  Richtungen  in  Rom  eine  neue  und  eigenthümliche 
Entwickelung  nicht  zu  erwarten  ist.  Die  specifisch-historische 
Bedeutung  Roms  liegt  vielmehr  in  seinem  Staatsleben,  dessen 
Formen  für  alle  Zeiten  von  Einfluss  geblieben  sind.  Der  welt- 
beherrschende Staat  war  das  Ziel,  das  die  Römer  im  Bewusst- 
sein  eines  einseitigen  Strebens  verfolgten ;  anfangs  mit  Hintan- 
setzung aller  persönlichen,  später  mit  Aufgabe  selbst  der  natio- 
nalen Interessen.  Es  ist  ein  schöner  Zug  des  altrömischen  Cha- 
rakters, dass  die  Pflicht  gegen  den  Staat  wenigstens  in  alter 
Zeit  mit  grossen  persönlichen  Opfern  erfüllt  wurde,  als  Ziel 
alles  Strebens  nicht  die  Behaglichkeit  der  persönlichen  Existenz, 
sondern  die  Grösse  des  Staates  galt^)  und  die  Ansprüche  des 
Einzelnen  gegen  die  des  Gemeinwesens  völlig  zurücktraten.  Der 
Hausvater,  welcher  nur  eine  anständige  Ei*werbsquelle  in  dem 
Landbau  halte ,  ^)  producirte  auf  seinem  Gute  alles ,  was  er 
brauchte,*)  die  Nahrung  für  sich  und  die  Familie,  die  Wolle 
zu  seinem  Kleide,  das  Leder  zu  seinen  Schuhen  und  die  Bau- 
materialien zu  seinem  Uause;  dabei  ist  er  Lehrer,  Priester  und 
Arzt  in  seiner  Familie,  vor  allem  aber  Staatsbürger,  Beamter 
und  Soldat.  Die  Handarbeit,  und  zwar  die  ländliche,  ist  sein 
eigentlicher  Beruf  und  auch  für  den  Hochgestellten  ein  unbe- 
denklich ehrenwerther ;  ^)  wird  sie  durch  den  Kriegsdienst  oder 


i")  Plato  de  leg.  p.  846«  und  mehr  bei  Frohberger  p.  21. 
2)  Valer.  Max.  4,  4,  9:    Patriae  enim  rem  unusquUque ,   non  suam  augere 
properabat,  pauperque  in  divite  quam  dives  in  paupere  imperio  persari  malebat. 
3^  S.  oben  S.  137  ff. 

4)  Dali  er  der  Ansspruch:  Nequam  agrieolam  e$$e,  quisquii  emeret  quod  prae- 
tiare  ei  fundus  posset.    Plin.  n.  h.  18,  40. 

5)  Plin.  n.  h.  18,  19:  ipaorum  tunc  manibua  imperatorum  eolehantur  agri. 
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die  Amtsführung  unterbrochen,  so  leidet  die  Wirthschaft  und 
die  ganze  Familie;  die  industrielle  ThUtigkeit  blieb  dabei  auf 
die  engsten  Grenzen  beschränkt,  bis  sich  wenigstens  in  der 
Stadt  Rom  das  BedUrfniss  herausstellte,  für  gewisse  Kunstfertig- 
keiten, welche  Uebung  und  Zeitaufwand  erfordern,  durch  Thei- 
kScouT'en  ^^°8  der  Arbeit  zu  sorgen.  Es  geschah  dies  durch  die  acht 
des  Numa,  angeblich  von  Numa  gestifteten ,  ohne  Zweifel  in  frühester  Zeit 
entstandenen  Handwerkercollegien ,  ^)  die  als  der  Beginn  einer 
römischen  Industrie  zu  betrachten  sind.  Aber  es  erging  der 
Industrie  wie  später  der  originalen  römischen  Litteratur;  sie 
wurde  in  ihrer  Entwickelung  alterirt  und  gehemmt  durch  das 
Bekanntwerden  ausländischer  bereits  vollendeter  Kunsterzeug- 
nisse, die  bei  der  immer  zunehmenden  Ausdehnung  des  römi- 
schen Gebietes  und  Verkehrs  in  immer  grösseren  Massen  und 
mit  immer  grösserer  Leichtigkeit  Eingang  fanden.  Zu  der  Zeit, 
als  Rom  gegründet  wurde,  standen  die  technischen  Leistungen 
der  Italiker  noch  in  den  ersten  Anfängen,  welche  allen  Völkern 
in  ihrer  ältesten  Culturperiode  gemeinsam  sind.^)  Das  Spinnen, 
das  Weben,  das  Flechten,  das  Filzen,  die  nothwendigsten  Ar- 
beiten in  Holz,  Thon,  Metall  und  Leder  sind  schon  in  dieser 
Periode  in  Uebung  und  finden  in  den  Handwerkercollegien  des 
Numa 3)  ihre  Vertretung,  zu  welchen  ausser  den  für  den  Got- 
tesdienst erforderlichen  tibicines  die  Goldschmiede  [aurißces^ 
Xpüooxooi),  Zimmerleute  (fabri  tignarii,  tixiove;),  Färber  (ßacpeTc, 
tinctores),  Schuster  {sutores,  axototofioi) ,  Gerber  {coriariij  oxuto- 
Sitl^sK;),  Kupferschmiede  (fabri  aerarii,  y^aXyLeii;)  und  Töpfer 
[figulij  xepafjLeT<;)  gehören.  Es  fehlen  die  Eisenarbeiter,  fabri 
ferrariij    woraus  ersichtlich  ist,   dass   damals   zu  allen  Werk- 


Oic.  de  sen.  16,  56.  Als  Beispiele  werden  angeführt  die  CamiUi  und  Curii 
(Lucan.  Phars.  1,  168 f.);  L.  Quinctius  Cincinnatus  Cs.  460  v.  Chr.  (Liv.3,  26,  9. 
FestuB  p.  257b  1.  Val.  Max.  4,  4,  7.  Colum.  1,  praef.  §  13);  ^V.  VaUrius  Cor- 
vinus  Cs.  348  (Val.  Max.  8,  13,  1);  C.  Fabrieius  Censor  175  (Colum.  a.  a.  0.); 
C.  Atilius  Serranus  Cs.  257  u.  250  (Cic.  pr.  Rose.  Am.  18,  50.  Val.  Max.  4, 
4,  5)  und  alle  die  Familien,  deren  Nomina  oder  Cognomina  von  dem  Ackerbau 
und  der  Viehzucht  genommen  sind,  wie  die  Fabü^  Pisones,  Lentuli^  Cicerone» 
(Plin.  n.  h.  18,  10),  die  Porcii,  Ovinii,  Caprilii,  Equitii,  Caprac,  Tauri,  Vituli 
(Varro  de  r.  r.  2,  1,  10).  Noch  von  Scipio  Africanus  sagt  Seneca  ep.  86,  5: 
exercebat  enim  opere  se  ierramque^  ui  mos  fuit  priscis^  ipse  subigebat. 

1)  S.   Staatsverwaltung  III  S.  136. 

2)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene.   Leipzig  1879.  S.  77—97. 

3)  Plut.  Numa  17  und  dazu  E.  Wezel  De  opificio  opificibusqtte  apud  veteres 
Itomanos  diss.  1.  BeroUni  1881.  4. 
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zeugen  des  Friedens  und  Krieges  noch  Kupfer  verwendet  wurde, 
welches  im  sacralen  Gebrauche  bis  in  späte  Zeit  in  Anwendung 
blieb, ^)  die  Weber  und  Bäcker,  deren  Geschäfte  im  Hause  be- 
sorgt wurden,  und  alle  feineren  Gewerbe,  welche  wir  später 
besprechen  werden.  Was  aber  die  Metallarbeiter  und  Töpfer^*  ^Jj* 
lieferten,  liegt  gegenwärtig  in  den  FundstUcken  der  Necropolis 
von  Alba  Longa 2)  und  des  Esquilin  in  Rom,*)  dessen  Gräber 
theilweise  älter  sind,  als  die  Servianische  Mauer,*)  zur  An- 
schauung vor.  Gefässe  von  getriebenem  Bronzeblech  sind  dar- 
unter gar  nicht ,  ^)  Gegenstände  von  Metall  Oberhaupt  in  sehr 
geringer  Zahl ;  ®)  von  Thonwaaren  finden  sich  Spinnwirtel  der- 
selben Art,  wie  sie  bei  Schliemann's  trojanischen  Ausgrabungen 
massenhaft  vorkamen,  und  rohe  Töpfe,  ohne  Drehscheibe  aus 
der  Hand  gearbeitet.')  Von  so  primitiver  Art  waren  die  Opfer- 
gefässe  des  alten  Cultus,  das  simpuvium  und  der  niger  catinus 
des  Numa ,  ^)  und  diese  erhielten  sich  für  gewisse  Dienste  in 
unveränderter  Gestalt,  wie  die  ollae  beweisen,  die  sich  im 
Haine  der  Arvales  erhalten  haben  und,  obwohl  einer  viel  spä- 
teren Zeit  angehörig,  ebenfalls  ganz  roh  und  ohne  Töpferscheibe 
geformt  sind.®) 

Auch    Griechenland    war    im    achten  Jahrhundert  vor  Chr.  ^f^° j^J^^ 
noch  zu  keiner  eigenthttmlichen  Kunstentwickelung  gelangt,  wäh-    "J^J^"**' 

Königen. 

1)  Staatsverwaltung  III  S.  228  A.  3.  Mommsen  R.  G.  I«  S.  192.  Heibig 
a.  a.  0.  S.  77  ff. 

2)  Die  Littcratur  über  die  Neoropolis  von  Alba  findet  man  bei  Heibig 
a.  a.  0.  S.  82.  S.  besonders  AI.  Visconti  Ltitera  al  Signore  O,  Cameoali  di 
Albano  9upra  alcuni  vaai  »epolcrali  rinvenuti  ntUe  vicinante  della  untica  Alba 
Longa.  Roma  1817.  G.  Tambroni  Iniomo  le  ume  einerarie  disotterrate  rul  Pas- 
colare  di  Castel  Oandolfo,  in  Atti  deW  Accademia  Romanti  d'Areheoloyia  Tom.  I 
pars  2  p.  257.  Pigorini  and  Lubbock  Notes  on  tht  Hut-Üms  and  other  objects 
discovered  in  an  ancient  cemetery  in  the  Commune  of  Marino ,  in  Archaeologia 
XLII,  1  (1869)  p.  99fif.  Vier  rapporti  von  M.  S.  de  Rossi:  Annali  1867  p.  36 
— 40;  Giomale  Arcadieo,  nuova  Serie  LVIII  p.  26ff. ;  Corrisponden&a  scieniißca 
di  Roma.  Decembre  1870;  endlich  Annali  1871  p.  239  ff. 

3)  S.  oben  S.  341.  4)  M.  S.  de  Rossi  BulUlt.  deW  Inst,  1875  p.  230  ff. 
5")  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  77. 

6)  Heibig  a.  a.  0.  S.  89.    M.  S.  de  Rossi  Annali  1871  p.  249. 

7)  Hclbig  a.  a.  0,  S.  84. 

8)  Juvenal  6,  343.  M.  S.  de  Rossi  Seeondo  rapporto  p.  40.  Ueber  die 
Einfachheit  der  alten  Cultnsgeräthe  s.  Dionysius  2,  23.  Plin.  n.  h.  35,  158. 
Apnleius  de  magia  18.    Valcr.  Max.  4,  4,   11. 

9)  Sie  sind  entweder  frei  mit  der  Hand  geformt,  oder  so,  dass  man  Reifen 
in  das  Gefass  einsetzte,  nm  den  Wänden  die  Richtung  zu  geben.  M.  S.  de 
RoBBi  Oiomale  arcadico  LVIII  (1868  Luglio)  tav.  IV  u.  1—18.  Heibig  a.  a.  0. 
S.  87.    Vgl.  Uenzen  Acta  fratrum  Arvtidium  p.  30. 
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rend  seit  unvordenklichen  Zeiten  der  Orient,  d.  h.  Aeg}7)ten, 
Assyrien  und  Phönicien  als  eine  Cukurstätte  vielseitiger  und 
fortgeschrittener  Industrie  erscheint,  deren  Erzeugnisse  von  Sidon 
und  Tyrus  aus  zu  allen  Küsten  des  mittelländischen  Meeres  ge- 
langten. Die  in  der  neuesten  Zeit  in  Gypern ,  ^)  auf  Rhodus ,  ^) 
in  Melos ,  ^)  in  dem  zwei  Meilen  von  Athen  liegenden  Dorfe 
Spata ,  *)  femer  in  Italien  in  Cervetri ,  *)  Cometo ,  *)  Chiusi , ') 
Vulci,  ®)  Salemo,  •)  Palestrina,  *®)  endlich  in  Sardinien  mit  un- 
em^^artetem  Erfolge  gemachten  Entdeckungen  haben  durchaus 
gleichartige  und  fibereinstimmende  Arbeiten  zu  Tage  gefördert, 
welche  ägyptischen  und  ass}Tischen  Stils,  aber  wahrscheinlich 
grossentheils  phönicischer  Fabrik  sind,  ^i)  Denn  die  Phönicier 
waren  seit  alter  Zeit  in  allen  Zw^eigen  der  Industrie  erfahren, 
insbesondere  aber  berühmte  Metalltechniker,  deren  sich  Salomo 
bei  seinen  Bauten  bediente  ^^)  und  Homer  öfter  Erwähnung  thut.^') 

1)  Die  Entdeckungen  des  Generals  Gesnola  worden  zuerst  bekannt  gemacht 
durch  eine  Sammlung  Photographien  ohne  Text,  unter  dem  Titel :  The  antiquitiet 
of  Cyprtu  diseovered  by  Oeneral  L.  P.  di  Cetnola,  phoiographed  &y  8t.  Thomton. 
London  1873.  fol. .  sodann  durch  einen  Catalog  tou  J.  Doell  in  Mimoirt»  de 
l'aead.  de  SL  Peiertbourg.  TO  8<frie.  XIX  4.  4  (1873).  endlich  in  L.  P.  di 
Gesnola  Ctfpru» ,  iU  aneieni  eüies^  tombs  and  tempUs,  London  1877.  8. ;  L.  P. 
di  Cesnola  Cypem.  seine  alten  Städte,  Gräber  und  Tempel.  Deutsche  Bearbei- 
tung Ton  L.  Stern.  Jena  1879.  8.  L.  P.  di  Cesnola  A  deseriptive  atlas  of  the 
Cetnola  eoUeetion  of  Cypriote  antiijuitiet.  Vol.  L  Berlin  1885.  Ueber  die  gleich- 
zeitigen Funde  ron  R.  H.  Lang  findet  man  Nachricht  iu  R.  S.  Poole  Tränt- 
aeliont  of  the  Royal  Society  of  Literature  XI  part.   1.  New  Series. 

2)  S.  Aue.  S&lzmann  SicropoU  de  Cameiros.  Paris  1875.  fol.  max.  A.  de 
Loncp^rier  Mutle  Sapolion  III  pl.  49.  50.  51.  5*2.  53.  54.  57.  58. 

3)  A.  Conze  Melische  Thongefässe.  Leipzig  «.  a,  Queriol. 

4)  S.  Mittheilungen  des  deutschen  archäologischen  Instituts  in  Athen  1877 
S.  Slü.  261  flf.  'AHr.vatov  VI  (1877)  S.  167—172  tav.  I— VII.  Schliem&nii  My- 
kenä.  Leipzig  1878.  8.  Anhang  II  S.  432 ff.  In  Mykenä  selbst  (^s,  Schliemann 
a.  a.  O. ;  Furtwängler  und  Löschcke  Mykenische  Thongefässe.  Berlin  1S79.  Quer- 
fol.")  finden  si'^h  Arbeiten  assyrischen  Stiles  nicht,  wohl  aber  Fabrikate  von 
Bergkr>-stal1.  Bernstein,  Elfenbein  und  Glas,  welche  auf  Phöniier  hinweisen. 

5)  S.  Grifi  /  Monumenti  di  Cere  antica,  Roma  1841.  Mufco  Gregor.  I,  63  ff. 
61  Ann,  d,  Inft.  1874  p.  249 ff.    .Von.  X  tav.  10— ICM. 

7)  Uelbig  Bullett.  dell  Inttit.  1874  p.  203  ff.  .4fifia/i  lc^77  p.  397.  .Vcmi- 
menti  X  tav.  39». 

8)  Micali  Mcnumenti  inediti  tav.  4;  5.  n.  1.  2:  6—8. 

9)  Annali  deW  Intt,  1S72  p.  231.    M:numenti  IX  tav.  44.   1. 

10)  Leber  die  Necropolis  ron  Praeneste  und  die  Geschichte  ihrer  Entdeckung 
handelt  sorgfältie  E.  Femique  ttude  tur  Prineste.  Paris  IS'^^  p.  125—137.  \%\. 
Ann,  d.  Inft.  18*:6  p.  186 ff.  M-num.  VIII  tav.  26.  Annsili  1876  p.  247 ff. 
Monum.  X  tav.  31—33.     Annali  1879  p.  1  ff.    Monum.  \\  tav.  2. 

11)  Dies  ist  das  Resultat  der  gründlichen  Untersuchung  von  ilelbig  Cenni 
sopra  iarte  Fenicia  in  Annali  1876  p.  197 — 257. 

12)  Er  hatte  einen  Meister  aus  Tyrus.  Buch  der  Könise  1,  7.  14.  Chronica 
%  4.  11. 

13)  Hom.  iL  23,  740: 
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Sie  geben  sich  in  den  erwähnten  Fundstttcken  darin  zu  erken- 
nen, dass  sie  in  handwcrksmässiger  Nachahmung  fremder  Ori- 
ginale ägyptische  und  assyrische  Motive  der  Darstellung  will- 
kürHch  combiniren ,  1)  hieroglyphische  Inschriften,  wo  sie  vor- 
kommen ,  ohne  Sachverständniss  als  bedeutungslose  Decoration 
verwenden,^)  endlich  einigemale  eine  phönicische  Inschrift  ihren 
Werken  hinzufügen. ^j 

Dass  die  Tyrier  selbst  etwa  seit  dem  siebenten  Jahrhundert 
V.  Chr.  ihre  Waaren  in  Italien  einführten,  ist  durchaus  glaub- 
lich darum,  weil  sie  in  dem  zweiten  Handelsvertrage  zwischen 
Rom  und  Carthago  als  Theilnehmer  des  Bündnisses  ausdrücklich 
erwähnt  werden ;  ^)  andererseits  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die 
Carthager,  welche  während  der  römischen  Rdnigszeit  den  Westen 
des  mittelländischen  Meeres  ausschliesslich  beherrschten,^)  Sar- 
dinien occupirten^j  und  auch  an  der  ligurischen  Küste  Facto- 
reien  angelegt  zu  haben  scheinen,^  nicht  nur  die  Einfuhr  syri- 
scher Waaren  vermittelten,  sondern  auch  ihre  eigenen  Fabrikate®) 
wie  nach  Sardinien,^)  so  nach  Latium  brachten. 


nt)Xe(57)«  5'  all};'  dfXXa  tCOci  Ta^üTfjroc  dEe&Xa, 
dpfüpeov  xpTjT^pa,  xerufM-^'^O'^-    K  V  dpa  fji^pa 
-^dviavev,  aurdp  xdXXei  ävCxa  irdaav  £tc*  alav 
TToXXöv,  iizti  SiSövec  7roXü5aC5aXoi  eS  'Jjoxtjaav, 
C>oi^ix£5  5'  d'^o'i  dvSpe;  iiz'  "^epoet^^a  ir^vrov. 
Menelaos   hat   einen  Krater   aus  Sidon  (Hom.  Od,  4,  618),    Agamemnon  einen 
Panzer  aus  Kypros  (72.  11,  20)  und  die  homerischen  Beschreibungen  künstlicher 
Metall  arbeiten  lassen  immer  orientalische  Vorbilder  erkennen.  S.  hierüber  Uel- 
big  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  S.  13  ff. 

1)  Heibig  Annali  1876  p.  204  ff. 

2)  Heibig  a.  a.  0.  p.  211.    Di  Cesnola  S.  272  der  deutschen  Ausgabe. 

3)  Eine  solche  Inschrift  findet  sich  auf  der  1875  in  Palestrina  ausgegrabe- 
nen Silbersohale  Monumenti  X,  tav.  32,  1,  über  welche  ausfuhrlich  handelt 
Clermont-Ganneau  in  Journal  Aiiatique,  VII  Stfrie,  Tome  XI  (1878)  p.  232 
— ^270;  444 — 544,  und  auf  dem  von  Euting  Mem,  de  Vacadimie  dt  PStersbourg 
VII  S<frie,  Tome  XVII  (1872)  pl.  40  veröffentlichten  Oefasse. 

4)  Polyb.  3,  24:  Mexd  oe  Ta6Tac  Mpa^  TToioüvtai  ouvO^xac,  h  alc  irpo;- 
TcepieiATi^paai  KapyT]o«5vioi  Tüplou;  xal  xöv  'lTuxa(a)v  O'^p.ov.  Es  folgen  die  Worte 
des  Vertrags:  'Ei^t  toToSs  (fOAas  elvai  'Pwfiotou  if-aX  toic  'Pajfxatcnv  aup.{idi)^otc 
xal  Kap/Tjoovtoöv  xal  Tupiwv  xal  'IpjxaCojv  5V)pL(p .  Bekanntlich  ist  die  Zeit  die- 
ser Verträge  streitig.  Polybius  setzt  den  ersten  245  =  509,  den  zweiten ,  wie 
es  scheint  406  =  348.  Nach  Mommsen  Chronologie  2.  Aufl.  S.  320  f.  sind  die 
drei  Verträge  406  =  348,  448  =  306,  475  =  279  geschlossen. 

5)  Mommsen  U.  G.  lö  S.  142  f.  487  f. 

6)  Dies  geschah  etwa  554  bis  500  vor  Chr.  Mommsen  R.  G.  I«  S.  144. 
319.  492.    Heibig  Annali  1876  p.  219  ff.  235  ff. 

7)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  37. 

8j  Dass  in  Carthago  selbst  die  phonicisohe  Metalltechuik  mit  Erfolg  geübt 
wurde,  zeigt  Heibig  Annali  1876  p.  222  ff. 

9)  Die   sardinischen   Necropolen   von  Sulcis,  Tharros  und  Cagliari  haben 
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(Die  Gräberfunde  beweisen,  dass  mindestens  seit  dem  achten 
Jahrhundert  v.  Chr.  phönicische  oder  carthagische  Waaren,  na- 
mentlich Glaswaaren,  in  ItaHen  eingeführt  wurden,  i)  Später 
begannen  dann  die  Griechen,  namentlich  die  Cumäer  und  Pho- 
cäer,  ihnen  mit  Erfolg  Concurrenz  zu  machen.  2)  Um  die  Mitte 
des  sechsten  Jahrh.  v.  Chr.  nahm  der  phdnicische,  jetzt  wohl 
vorwiegend  carthagische  Import  einen  neuen  Aufschwung,  im 
Zusammenhang  ohne  Zweifel  mit  der  politischen  Annäherung 
der  Etrusker  und  Carthager,  denen  die  Phocäer  im  Jahr  537 
y.  Chr.  bei  Alalia  unterlagen.  Aus  dieser  Zeit  stammen  die 
grossen,  auf  S.  394  erwähnten  Gräberfunde  phönicischen  Cha- 
rakters.) 3) 
^^^iSier  M*^  ^®^  Periode  des  Königthums  hört  die  Einführung  phöni- 
5o°v.*chr!  c^sc^ör  Kunstwaaren  immer  mehr  auf,  ohne  auf  die  inländische 
Industrie  Latiums  einen  nachweislichen  Einfluss  geübt  zu  haben, 
und  es  werden  seit  dem  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  ▼.  Chr. 
stärkere  Spuren  des  griechischen  Handels  bemerklich,  an  dem 
sich  jetzt  auch  die  dorischen  Colonien,  namentlich  Syracus,  be- 
theiligen. In  dieser  Zeit  zeigen  sich  auch  die  ersten  Einwir- 
kungen griechischer  Kunst,  freilich  zuerst  nicht  in  Latium,  son- 
dern in  Etrurien.  Die  älteste  Statue  Roms,  die  Thonfigur  des 
Jupiter  in  dem  von  Tarquinius  Priscus  vovirten,  im  J.  245  =  509 
dedicirten  Capitolinischen  Tempel  war  von  einem  Künstler  aus 
Veii  verfertigt ,  ^)  und  die  plastische  Decoration  der  römischen 
Tempeldächer  trug  noch  später  den  Namen  Signa  Tuscanica ;  *) 
aber  nicht  lange  darauf  arbeiten  an  den  römischen  Tempeln 
bereits  griechische  Künstler,^)  kommen  die  Thongefässe  mit  rothen 
Figuren  aus  Griechenland')   und  werden  die  Asstücke  mit  den 


Knnstgegcnst'ande   geliefert,    welche   den   phönicischen  vollkommen   gleichartig 
sind,  aher  wahrscheinUch  von  Cartbago  herrühren.  Helhig  i4 nna(i  1876  p.  215  ff. 

1)  Helhig  Das  homerische  Epos  aas  den  Denkmälern  erläutert  S.  16. 

2)  Chalcidische  Vasen:  Helhig  Die  Italiker  In  der  Poebene  S.  84 ff.  Dieser 
Handelsverkehr  wird  wohl  nach  der  Gründung  von  Cumae,,  also  im  7.  Jahrh. 
V.  Chr.  begonnen  haben.  Ueber  die  Gründungszeit  von  Cumae  s.  Holbig  Das 
homerische  Epos  S.  321  ff. 

3)  Vgl.  über  obiges  Helhig  Das  homerische  Epos  S.  21  f.  67  f. 

4)  Plin.  n.  h.  35,  157.  Detlcfsen  De  arte  Romanorum  antiquifsima.  Pars  I. 
Glückstadt  1867.  4.  p.  3 ff.  5)  Plin.  n.  h.  35,  154. 

6)  Bei  dem  Bau  der  aedes  Cereris  ad  circum  maximum,  welcher  261  =  493 
dedicirt  wurde  (Dionys.  6,  17.94.  Tac.  ann.  2,49),  waren  die  griechischen 
Bildhauer  und  Maler  Damophilus  und  Gorgasus  beschäftigt.  (Varro  bei  Plin. 
n.  h.  35,  154.    Vgl.  Detlefscn  a.  a.  0.  p.  10.) 

7)  Mommsen  R.  G.  1«  S.  444. 
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Köpfen  des  Jupiter,  der  Minerva,  des  Hercules  und  Mercur  nach 
schönen  unteritalischen  Mustern  geformt  und  gegossen.  ^)  Mit 
dem  J.  416  =  338  beginnen  die  vortrefflichen  römisch-campa- 
nischen Münzen  mit  der  Aufschrift  ROMANO  2)  und  im  J.458  =  S96 
setzten  die  curulischen  Aedilen  Cn.  und  Q.  Ogulnius  das  be- 
rühmte Erzbild  der  säugenden  Wölfin. s)  Wie  sich  in  der  Folge 
in  Rom  selbst  das  Kunsthandwerk  entwickelt,  wird,  soweit  dies 
möglich  ist,  im  Folgenden  besprochen  werden.  Hier  soll  nur 
im  Allgemeinen  bemerkt  werden,  dass  das  Verdienst  der  Römer 
um  die  Kunst  weniger  in  ihrer  künstlerischen  Begabung,  als  in 
ihrer  Stellung  als  Weltmacht  zu  suchen  ist.  Je  mehr  sich  die 
Kenntniss  bequemerer  Lebenseinrichtungen  verbreitete,  je  grös- 
sere Mittel  sich  den  Römern  darboten,  sich  dieselben  zu  ver- 
schaffen, je  höher  die  Anforderungen  des  Geschmacks  und  der 
Verwöhnung  stiegen,  um  so  grössere  Dimensionen  nahm  die 
Einfuhr  fremder  wie  die  Herstellung  inländischer  Kunst-  und 
Luxusartikel  an,  welche  nicht  allein  in  der  Hauptstadt  Absatz 
fanden,  sondern  auch  als  Modewaaren  in  die  Provinzen  gingen. 
Vom  Ende  der  Republik  an  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  ist^^J^ 
Rom  der  Concentrationspunkt  für  alle  industriellen  Erzeugnisse 
der  alten  Welt^)  und  zuletzt  neben  Byzanz  die  Vermittlerin  der 
gesammten  antiken  Kunsttechnik  an  das  Mittelalter  geworden. 

In  demselben  Grade,  wie  auf  die  Fabrikation,  übte  auch  Ackerbau, 
auf  die  Production  der  Beruf  Roms  zur  Weltherrschaft  einen 
entschieden  hemmenden  Einfluss.  Der  römische  Ackerbau  hatte 
in  alter  Zeit  nicht  nur  für  die  Bedtirfnisse  der  Hauptstadt  und 
der  im  Felde  stehenden  Heere  ^)  genügt,  sondern  auch  im  Aus- 
lande Absatzwege  gefunden.  Sophokles  preist  in  einem  Frag- 
mente des  Triptolemus  das  weisse  Getreide  des  gesegneten 
Italiens,  aber  schon  zu  Alexander's  des  Gr.  Zeit  war  dasselbe 
in  Griechenland  unbekannt  geworden.*)    Mit  der  Eroberung  der 

1)  Mommsen  Gesch.  des  R.  Munzwosens  S.  186. 

2)  Mommsen  Gesch.  des  R.  Münzwesens  S.  212. 

3)  Liv.  10,  23,  11.  Detlefsen  De  arte  Rom.  antiquissimcL  Pars  III  p.  bff, 
(Dass  dies  die  noch  vorhandene  capitolinische  Wölfin  sei,  wird  jetzt  bezweifelt, 
und  letztere  auf  Grund  ihres  Stils  von  manchen  für  ein  Product  der  karolingi- 
sehen  Zeit  gehalten.) 

4)  S.  Friedlaonder  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  I^  S.  15.  16. 

5)  Tacit  arm.  12,  43 :  Olim  Italia  legionibus  longinquas  in  provincias  eom- 
mealus  portahatj  nee  nunc  infecunditate  Uiboratur.  Sed  Africam  pothu  et  Aegyp- 
tum  exercemusj  navibusque  et  casibus  vita  populi  Bomani  permissa  est  and  Lip- 
sius  zu  d.  St.  6)  PUn.  n,  h.  18,  66. 
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ersten  Provinzen,  Siciliens  und  Sardiniens,  begann  die  Ver- 
sorgung nicht  nur  der  Heere,  sondern  auch  der  städtischen 
Bevölkerung  durch  das  von  den  Provinzialen  als  Naturalabgabe 
gelieferte  Getreide,  ^)  w^elches  der  Staat  zu  möglichst  wohlfeilen 
Preisen,  zuweilen  ganz  unter  dem  Werthe  zum  Verkauf  stellte, 
um  der  ärmeren  Bevölkerung  Roms  zu  Hülfe  zu  kommen.  So 
verkauften  die  Aedilen  in  Rom  im  J.  554  =  203  spanischen 
Weizen  zu  4  As  den  Modius,  d.  h.  den  preuss.  Scheffel  zu  '24  As 
oder  4  Y2  Denar,  d.  h.  i  JK  b  «^;^)  im  J.  553  =  204  africanischen 
zu  demselben  Preise;^)  im  J.  554  =  200  africanischen  zu  2  As, 
d.  h.  den  preuss.  Scheffel  zu  50  J^:  *)  im  J.  588  ==  496  zu  dem- 
selben Preise.^]  Von  da  ab  dauerten  diese  Largitionen,  über 
welche  ich  auf  Staatsverwaltung  II  S.  4  4  0  ff.  verweise,  ununter- 
brochen fort  und  übten  natürlich  einen  Druck  auf  den  Markt- 
preis. So  kostete  zu  Polybius'  Zeit  (er  starb  423  v.  Chr.)  im 
cisalpinischen  Gallien  der  preussische  Scheffel  Weizen  47  «^,^) 
bei  welchem  Preise  der  Weizenbau  nicht  mehr  rentiren  konnte. 
Es  ist  mit  Recht  als  eine  der  verkehrtesten  Massregeln  der  rö- 
mischen Verwaltung  bezeichnet  worden,  dass  man  die  italische 
Bodencultur  ruinirte,  um  dem  städtischen  Proletariat  zu  helfen, 
und  dass  man  selbst  in  den  Provinzen  durch  Ausfuhrverbote 
das  Getreidegeschäft  beschränkte,^)  um  nur  in  Rom  wohlfeilen 
Weizen  zu  haben.  Aber  sei  es  nun,  dass  man  die  Folgen  dieses 
Verfahrens  nicht  von  Anfang  an  übersah,  oder  dass  das  parti- 
cularistische  Interesse  der  herrschenden  Stadtgemeinde  im  Ver- 
hältniss  zu  den  allgemeinen  Bedürfnissen  des  Staats  prävalirte : 
es  kam  wirklich  dahin ,  dass  der  alte ,  auf  unmittelbare  Ernäh- 
rung der   Familie  berechnete  Ackerbau  aufhörte,    der   Bauem- 


1)  S.  Staatsverwaltung  II^  S.  110  ff. 

2)  Lir.  30,  26,  6.  Mommsen  R.  O.  dritte  Aufl.  I  S.  836  bestimmt  den 
Werth  ebenfalls  auf  10  gi. ,  während  er  in  der  vierten  Aufl.  I,  S.  836  17  gr. 
annimmt,  wie  es  scheint,  tiientale  Asse  berechnend. 

3")  Liv.  31,  4,  6.  4)  Liv.  31,  60,  1. 

5)  Liv.  33,  42,  8. 

6j  Polybius  2,  15,  1.  Nach  ihm  kostet  der  sicilische  Medlmnos,  der  dem 
attischen  gleich  und  etwas  kleiner  als  der  preuss.  Scheffel  ist,  4  Obolen,  d.  h. 
nach  griechischem  Werth  54  Pf.  Da  aber  Polybius  die  Drachme  dem  Denar 
gleichsetzt  (Hultsch  2  S.  252),  so  sind  bei  ihm  4  Obolen  =  2/3  Denar,  und 
wenn  man  den  Denar  zu  7  Sgr.  rechnet,  =  47  Pf.  anzusetzen.  (Der  von  Po- 
lybius etwa  für  170 — 140  v.  Chr.  angegebene  Minimalpreis  war  wohl  nicht  durch 
dde  Largitionen  beeinflusst;  s.  Zippel  in  Hist.  Zeitschr.  1884  S.  490.  Ueber 
das  Schwanken  der  Preise  s.  Staats vorw.  112  3,  iHJ^ 

7)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  II2  S.  113. 
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stand  unterging,  und  die  Bodencultur  Italiens  eine  völlige  Aen- 
derung  erfuhr. 

Während  nUmlich  der  Landbau  in  Italien  durch  den  Erwerb  ^fhiß" 
der  Provinzen  litt,  nahm  durch  ebendenselben  das  Geldgeschäft 
und  die  Speculation  einen  ausserordentlichen  Aufschwung.  Die 
Römer  hatten  immer  Neigung  zu  dieser  Art  des  Erwerbes  ge- 
habt und  dieselbe,  wenn  auch  gehässig  und  unanständig, i)  so 
doch  sehr  einträglich  gefunden;  das  Ausleihen  von  Capitalien 
zu  hohen  Zinsen  spielt  schon  in  der  frühesten  Geschichte  Roms 
eine  verhängnissvolle  Rolle ;  2)  als  aber  die  Provinzen  für  diesen 
Zweck  ausgebeutet  werden  konnten,  verschwand  jedes  sittliche 
Bedenken,  und  kaum  war  eine  Provinz  erworben,  so  war  sie 
schon  von  römischen  Geldspeculanten  überschwemmt.  Es  gab 
keine  Stadt  im  römischen  Reich,  in  welcher  nicht  Geldverleiher 
(feneratores)  oder  Banquiers  (argentarii)  ihre  Niederlassungen 
gehabt  hätten ;  es  gab  keine  Art  des  Geschäftes,  das  nicht  ihrer 
Vermittclung  durch  Vorschüsse  oder  Zahlungsanweisungen  be- 
durft hätte. 3)  Die  Verschiedenheit  der  Münzfusse  in  den  Pro- 
vinzen, der  Mangel  bequemer  Zahlungsmittel  und  directer  Ver- 
kehrsanstalten zwangen  jeden  Geschäftsmann,  sich  an  den 
Argentarius  zu  wenden:  die  in  den  Provinzen  oft  herrschende 
Geldnoth  führte  Privatleute  und  Communen  den  feneratores  in 
die  Hände,  welche  Anleihen  zu  unglaublichen  Procentsätzen, 
z.  B.  zu  48  Procent,  effectuirten.^)  Die  Nobilität  sammelte  ihre 
Capitalien  in  der  Verwaltung  der  Provinzen,  der  Ritterstand 
durch  die  Pachtung  und  schonungslose  Eintreibung  der  Ab- 
gaben, so  dass  Hoch  und  Gering  in  der  Ausbeutung  der  Pro- 
vinzen wetteiferten.^)  Ein  anderer  Antrieb  zur  Speculation  lag 
in  den  Entreprisengeschäften ,  zu  welchen  nicht  nur  der  Staat 
durch  die  Censoren,  sondern  auch  Communen  und  Privatleute 
Veranlassung  gaben.     Die  Eintreibung  der  Steuern,  die  Bauten 


1)  Cato  de  r.  r.  pr.  1.  01c.  de  off.  1,  42,  150:  improbantur  ii  quatstuB^ 
ftii  in  odia  hotmnum  incurrunt,  ut  portitorum,  ut  feneratorum. 

2)  Die  Nachweisungen  hierüber  s.  Staatorerwaltung  II«  8.  172.    VgL  S.  58  ff. 

3J  Staatsverwaltung  I«  S.  &40.  In  Inschriften  werden  sie  daher  häufig  er- 
wähnt, z.  B.  ItcUici  quei  Argeis  negoiianiur^  civea  Romani  qui  MytiUntit  nego^ 
tiantur,  griechisch  o[  TrpaffiaTeuöfxevot  oder  ipYaC<$fx€vot,  worüber  man  die  Nach- 
weisungen findet  bei  Mommsen  Ephem.  epigr,  IV  p.  42  f.  G.  KeU  Analectn 
epigr.  et  onomat.  p.  80.  Ueber  das  Geschäft  der  argentarii  insbesondere  s.  Staats- 
verwaltung 11-  S.  CyAa. 

4)  Staatsverwaltung  I«  S.  542.  5)  8.  daselbst  S.  538  ff. 
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von  Tempeln.  Wasserleitungen  und  Strassen,  die  Unterhaltung 
der  öffentlichen  Gebäude,  Brücken,  Cloaken.  die  Lieferungen  fftr 
den  Cult  und  die  Spiele.^}  ebenso  aber  auch  alle  Privatgeschäfte, 
der  Hausbau,  die  Ernte, ^)  die  Regulirung  einer  Nachlass-  oder 
Concursmasse.'  das  Begräbnisse)  und  alles  der  Art  wurde  in 
Accord  gegeben  und  als  ein  Gegenstand  der  Speculation  von 
dem  Unternehmer  ausgeführt. 
^^^ijl^lll**'  Diese  Speculation  bemächtigte  sich  nun  auch  des  Acker- 
baus. Konnte  auch  die  Bauern wirthschaft  nicht  mehr  rentiren, 
so  versuchte  es  nun  die  auf  das  Capital  gestützte  Grosswirth- 
Schaft  nach  anderen  Grundsätzen.  Zuerst  wurde  der  Weizen- 
bau auf  ein  Minimum  beschränkt,  dagegen  Viehzucht,  Oel-  und 
Weinbau  betrieben,  welche  Productionszweige  nicht  nur  die 
Concurrenz  aushielten,  sondern  auch  bei  rationeller  Behandlung 
sehr  einträglich  waren.  Zweitens  wurden  die  Bauern,  die  klei- 
nen Pächter  und  die  freien  Tagelöhner  als  zu  kostspielig  abge- 
schafft und  Sclaven,  welche  keine  Familie  hatten  und  militär- 
frei waren,  statt  ihrer  gebraucht;  endlich  legte  man  die  klei- 
nen Höfe  zu  grossen  Gütercomplexen  latifundia^  zusammen,^) 
in  welchen  theils  grosse  Capitalien  solcher  Personen,  die  eigent- 
lich Geldgeschäfte  nicht  machten,  wie  z.  B.  der  Senatoren,  ihre 
Anlage  fanden,  theils  solche  Industriezweige,  welche  mit  der 
Landwirthschafl  vereinbar  sind,  betrieben  werden  konnten. 
Dahin  gehören  die  Obst-,  Vögel-,  Wild-  und  Fischiuchl,  die 
Forsti^irthschaft .  die  Anlage  von  Ziegeleien ,  Töpfereien .  Koh- 
lenbrennereien, Walkergruben.  Sand-  und  Sleingniben.  Schon 
der  ältere  Cato  vertritt  dies  neue  Princip;  Geld  zu  erwerben 
hält  er  für  die  erste  Aufsähe :  •)  der  Handel ,  säst  er ,  i;\-tlrde 
ein  guter  Er%verb  sein,  wenn  er  nicht  so  gefahrlieh,  der  Wucher 
ebenfalls,  wenn  er  nicht  so  unanständig  wäre :  der  Landbau  ist 
das  anständigste  Geschäft.')  aber  Weizenbau  rentirl  nicht:  Vieh- 
zucht,*    Oel-  und  Weinbau*    sind  besser.     Die  beiden  Güter. 


1)  S.  SuAtsrerwalninp  11*  S.  29B?ff.    Momms^n  Staatorecbt  H-  S.  4*2iff. 
*2 1  3.  oben  S.  139  Aaiii.  2.  3 »  SuateTenrilmne  II^  S.  66. 

4 »  S.  obea  S.  3.S4.  51  SUat«verw»ltTinc  I-  S.  104. 

6~|  Plnt.   Crto  m.  21 :    ixei^o  o'  f.^r,  s^ocp^yrspo'»  t^j  Kircrto;.  ^t*.  ^jjia- 
Trt*"»   dKooa   xal  ^kio>  ttrEi"»    fro/.jjtr^Ä  reo;  ooja^ .    c;  ar:o>.itr£t  nXio^  cn  Tr>T; 

7)  Cato  ck  r.  r.  yffuf,  * 

5?)  Cato  bei  Cic  de  o/f.  2.  25.  S9.    Colum.  6.  |>r.  $  4.     Pün.  ».  4.  IS.  29. 

9)  S.  outen  den  betreffenden  Absduiict. 
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welche  er  in  seinem  Buche  über  den  Landbau  beschreibt,  nennt 
er  daher  geradezu  olivetum  und  vinea ;  ^)  ausserdem  aber  legte 
er  sein  Geld  in  Forsten,  Seen,  Weiden  und  Walkergruben, ^) 
daneben  im  Sclavenhandel  und  überseeischen  Verkehr  an.^) 

Wir  sehen  schon  hieraus,  wie  das  Capital  sich  auch  der 
Industrie  und  dem  Handel  zuzuwenden  begann,  und  können 
schliessen,  dass  es  bald,  wie  dem  Bauer,  so  auch  dem  kleinen 
Handwerker  und  Raufmann  gefährlich  werden  musste.  Es  gab 
zwar  in  Rom  Handwerke,  die  von  freigeborenen  Leuten  betrie- 
ben wurden,  wie  das  der  Schuster,  Gerber,  Walker,  Färber, 
Schmiede,  Goldschmiede,  Töpfer,  Fleischer  und  Bäcker,  aber  es 
sind  dies  theils  die  allen  Collegien  des  Numa,  theils  solche,  die 
eines  erheblichen  Betriebscapitales  nicht  bedurften,  und  sie  haben 
nie  zu  einer  ehrenwerthen  SteUung  gelangen  können.  Denn 
Handarbeit  und  Kleinhandel  haben  immer  etwas  Unanständiges 
behalten,^)  weshalb  die  von  ihren  Höfen  in  die  Stadt  getriebe- 
nen Bauern,  sowie  überhaupt  die  Bürger,  welche  Grundbesitz 
nicht  hatten,  lieber  als  dienten  Anderer  in  ein  bedrückendes 
Abhängigkeitsverhiiltniss  traten*)  oder  als  bestochene  Wähler 
und  Almosenempfänger  ^)  ihr  Leben  fristeten,  als  dass  sie  durch 
eigene  Arbeit  einen  Erwerb  zu  finden  suchten.  Dagegen  galt 
als  anständiges  Geschäft  die  Fabrikation  und  der  Grosshandel,  "^j 


1)  Cato  de  r.  r,  10.  11. 

2)  Pliit  Cat.  m.  21 :  a7rr(5fie^oc  hi  ouvrovcbrepov  TropiOfxou  rh^s  \t^  '^em^ias 


31  Plnt.  Cat,  m.  21. 

4)  Cic.  de  off.  1,  42,  150:  Inliberales  autem  et  sordidi  quaestus  mercenna- 
riorum  omniumj  quorum  operaey  non  quorum  artes  emunturi  est  enim  in  Ulis 
ipsa  merces  auctoramentum  servitutis.  Sordidi  etiam  putandi,  qui  mercantur  a 
mercatoribus,  quod  stalim  vendant;  nihil  enim  profieiant,  nisi  admodum  mentian- 
iur,  nee  vero  est  quirquam  turpitu  vanitate.  Opifieesque  omnes  in  sordida  arte 
versantur;  nee  enim  quicquam  ingenuum  habere  potest  officina,  Minimeque  artes 
eae  probandae,  quae  ministrae  sunt  voluptatum, 

cetariiy  tanii^  coqui,  fartores,  piseatores, 
ut  ait  Terentius,  Adde  huc,  si  pUicet,  unguentarioSf  saltatores  totumque  ludum 
talarium,  151 :  Quibus  autem  in  artibtu  out  prudentia  maior  inest  aut  non  me- 
diocris  utilitas  quaeritur^  ut  medieina,  ut  architectura,  ut  doetrina  rerum  honesta- 
rum ,  eae  sunt  iis ,  quorum  ordini  conveniunty  honestae.  Auch  diese  letzte  Be- 
merkung ist  charakteristis<5h.  Vgl.  Dionysius  2,  28.  9,  25.  LW.  22,  25,  18.  Oic. 
pr.  FUtceo  8,  18.    Gell.  1,  12,  5.    Seneca  «p.  90,  25—27. 

5)  S.  oben  S.  200  ff.  6)  Staatsverwaltung  U^  S.  119. 
7)  Cic.  off,  1,  42,  151. 

Kfim.  Alterth.   VU.- 2.  Aufl.  26 
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mochte  es  nun  von  den  Capitalisten  selbst  betrieben  werden, 
die  sich  dann  ihre  Werkftthrer  und  Solaven  dazu  hielten,  oder 
mochten  darin  Freigelassene  entweder  mit  selbst  erworbenem 
Vermögen  oder  mit  dem  Capitale  ihrer  Herren  gegen  Abgabe 
eines  Gewinnantheils  arbeiten.  ^)  Die  anständigsten  Industrie- 
zweige blieben  immer  die  ländlichen,  zu  denen  man,  wenn 
man  bereits  Vermögen  erworben  hatte,  mit  Vorliebe  zurück- 
kehrte ;  ^)  noch  die  Freigelassenen  der  Kaiserzeit  liebten  es, 
Weinberge  zu  kaufen. ']  Q.  Remmius  Palaemon,  ursprünglich 
ein  Solave,  und  zwar  ein  Weber,  hernach  ein  berühmter  Gram- 
matiker, legte  das  Geld,  welches  er  durch  seine  Schule  ver- 
dient hatte,  theils  in  Manufaoturgeschäften,  auf  welche  ihn  seine 
erste  Profession  führte,  theils  aber  in  Weinbergen  an.*)  Wir 
werden  später  sehen,  dass  selbst  die  Kaiser  und  die  Mitglieder 
der  kaiserlichen  Familie  kein  Bedenken  trugen,  ihr  Privatver- 
mögen  in  industriellen  Unternehmungen  zu  verwerthen,  am 
liebsten  auf  ihren  Landgütern,  wo  sie  Ziegeleien,  Töpfereien, 
Färbereien,  Filzfabriken  und  ähnliche  mit  der  Wirthschaft  zu 
verbindende  Fabricationszweige  cultivirten.  Aber  auch  der 
seehandei.  Land-  uud  Seehandel  und  die  mit  dem  letzteren  verbundene 
Rhederei  scheint  von  den  Römern  in  viel  höherem  Grade  be- 
trieben worden  zu  sein,  als  man  bei  der  sehr  unzureichenden 
Ueberlieferung  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt  ist.  Rom  selbst, 
an  einem  für   grosse   Schiffe  genügend   tiefen  Flusse  gelegen,^) 


1)  S. 

2)  Di 


oben  9.  164  f. 

2)  Dies  ist  auch  wohl  dei  Sinn  der  Aeusserung  Cic.  de  off.  i,  42,  151: 
Mereatura  auterrij  si  tenuU  at,  sordida  putanda  est:  sin  magna  et  copiosa,  tnxdta 
undique  apportans  multisque  sine  vanitate  impertiens,  non  est  admodum  vüupe- 
randa,  atque  etiamj  si  satiata  quaestu  vel  eontenta  potitUy  ut  saepe  ex  alto  in 
portumy  ex  ipso  portu  se  in  agros  possessionesque  contulity  videtur  iure  optimo 
posse  laudari.  3^  Plin.  n.  K  14,  48.  49. 

4)  Sueton.  dt  gramm.  "m  :  cum  et  ofßeinas  promercalium  vestium  exerceret 
et  agros  adeo  eoleret,  ut  vitem  manu  eius  institutam  satis  constet  CCCLX  uvas 
edidisse, 

6)  Dionya.  3,  44:  txavoü  hk  ^vroc  (tou  Teß^pioc)  dyjpi  fjtev  täv  ittjywv 
TroTafAmoic  OTtdlcpeatv  eufACY^Oeciv  dvarXeic^ai,  7rp6c  o6n?)v  hk  t?jv  'P<6fi.T)v  xal 
OaXarriaic  iXxaai  iitfOiKaiz.  Plin.  n.  h.  3,  54:  (Tiberis)  quamlibet  magnarum 
navium  ex  Italo  mari  capax,  rerum  in  toto  orbe  nascentium  mercator  plaeidissi- 
mus,  Oeftera  kamen  Kriegsflotten  bis  zur  Stadt  Rom.  Liv.  8,  14,  12:  Naves 
Antiatum  partim  in  navalia  Romae  subductae  partim  incensae.  45,  42,  12:  Na- 
ves regiae  ( Persei)  y  captae  de  Macedonibus  inusitatae  antea  magnitudinis  ^  in 
campo  Martio  subductae  sunt.  Noch  Cato  der  jüngere  führ,  als  er  aus  Cypeni 
kam,  mit  seiner  Flotte,  er  selbst  auf  einer  Hexere,  bis  zu  dem  Arsenal  hinauf. 
Plut.  Cat.  min.  39.  Für  das  folgende  vgl.  Nissen  Italische  Landeskunde  I 
8.  316  ff. 


—     403     — 

dessen  Oberlauf^)  und  dessen  Nebenflüsse,  der  Clanis,  Nar  und 
Anio,  ebenfalls  schififbar  sind,^)  war  von  Anfang  an,  wenn  auch 
kein  Ort  fttr  den  Welthandel,  so  doch  ein  Emporium  fttr  Mit- 
telitalien. ^)  Auf  dem  Tiber  kam  dahin  Holz,  Stein  und  jede 
Art  von  Marktwaaren ,  ^}  von  Rom  gingen  zu  Wasser  und  zu 
Lande  überseeische  Waaren  und  einheimische  Produote,  z.  B. 
das  Salz,  das  bei  Ostia  gewonnen  wurde, ^)  in  das  Land  hinauf; 
in  Rom  gab  es  seit  alter  Zeit  ein  Arsenal  mit  Docks  zum  Schiff- 
bau ^)  und  einen  Ausladeplatz,  auf  den  ich  noch  einmal  zurück- 
komme, und  durch  Ancus  Marcius  erhielt  die  Stadt  einen  ge- 
eigneten Hafen  in  der  Colonie  Ostia.  ^  Blieb  nun  auch  die 
römische  Seemacht  so  lange  eine  beschränkte,  als  die  Etrusker 
und  Carthager,  später  die  Syracusaner  und  Tarentiner  Herren 
des  Meeres  waren, 8)  so  fuhr  doch  bereits  360=394  ein  römi- 
sches Kriegsschiff  mit  einem  Weihgeschenk  für  den  delphischen 
Apollo  nach  Griechenland^)  und  erstreckte  sich,  wie  wir  aus 
den  bekannten  Handelsverträgen  mit  Carthago  ersehen,  im 
J.  406  =  348  der  römische  Verkehr  wenigstens  auf  Sardinien, 
Sicilien  und  Africa.^^)  Nachdem  aber  die  Römer  in  den  Besitz 
nicht  nur  ganz  Italiens,  sondern  auch  überseeischer  Provinzen 
gelangt  waren,  aus  denen  die  Publicani  die  Zehnten  nach  Rom 
und  an  die  Heere  zu  liefern  hatten,  lässt  sich  von  vornherein 
annehmen,  dass,  wie  sie  sich  mit  ihren  Geldgeschäften  in  allen 
Provinzen  festsetzten,  sie  auch  das  Waarengeschäft  unter  den 
günstigen  Bedingungen,    welche  ihnen    ihre  politische  Stellung 


1)  IHonys.  2,  63.  55.  3,  44. 

2)  Strabo  5  p.  235;  Anio  navigahüh  Plin.  n.  h,  3,  54;  über  den  Nar  s. 
Tac.  ann.  3,  9. 

3)  Clc.  de  rep,  2,  5,  10 :  (Romulus)  urhem  perennis  amnis  et  aeqfiabilis  et 
in  mare  kUe  influentU  posuit  in  ripa,  quo  posset  urbs  et  ttecipere  ex  mari  quo 
egeret  et  reddere  quo  redundaret,  Liy.  5,  54,  4:  Non  sine  causa  dii  hominesque 
hunc  urbi  condendae  locum  elegerunt^  saluberrimos  eoUes^  flumen  opportunum  quo 
ex  Tnediterraneis  loeis  fruges  devehantur,  quo  maritimi  eommeatus  aeeipiantur, 

4)  Strabo  5  p.  235. 

5)  Die  von  Ancns  Maroias  bei  Ostia  angelegten  Salinen  waren  Bassins,  in 
welchen  das  Salz  ans  dem  Niederschlage  von  Seewassei  gewonnen  wurde.  Von 
Rom  ging  das  Salz  thells  anf  der  Via  Salaria,  die  davon  ihren  Namen  hat, 
theils  auch  wohl  auf  dem  Tiber  landeinwärts.  S.  Preller  in  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Gl.  1849  S.  8. 

6}  S.  Becker  Topographie  S.  159  ff.    PreUer  Regionen  S.  241f. 
7)  Liv.  1,  33,  9.    Dionys.  3,  44. 

81  Mommsen  R.  G.  I«  S.  140  ff.  320  ff.  9)  Llv.  6,  28,  2. 

101  Polybins  3,  22—25.    Die  drei  hier  erwähnten  Handelsverträge  s.  oben 
S.  379  Anm.  6. 

26* 
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gewährte,  und  bei  der  Einträglichkeit,  die  es  haben  musste, 
nicht  ausschliesslich  in  fremden  Händen  gelassen  haben  werden. 
Dazu  war  es  nicht  nöthig,  dass  die  Rhedereien  in  Rom  ihren 
Sitz  hatten,  da  alle  italienischen  Häfen,  Ostia,  Ardea,  Antium, 
Circeii,  Puteoli,  Neapolis,  Rhegium,  Tarent  und  Ancona;  den 
römischen  Speculanten  offen  standen,  und  in  der  That  ist  es 
unzweifelhaft,  dass  am  Ende  der  Republik  und  am  Anfange  der 
Kaiserzeit  römische  Schiffer  in  allen  Meeren  waren.  Horaz ,  wo 
er  die  verschiedenen  Stände  vergleicht,  vergisst  nie  den  Mer- 
cator  zu  erwähnen,  der  in  der  fernen  See  herumstreicht,^)  und 
betrachtet  als  einen  unüberwindlichen  Grund  der  römischen 
Sittenverderbniss  das  Jagen  nach  Handelsgewinn  im  Auslande ;  ^ 
PHnius  hat  seine  Nachrichten  über  Arabien  und  den  persischen 
Meerbusen  von  römischen  Kauffahrern  (nostri  negotiatores)  .^)  Der 
Kaiser  Claudius  suchte  in  Rom  selbst  den  Seehandel  und  den 
Schiffbau  zu  fördern,*)  und  er,  wie  später  Nero  und  Traian, 
wendeten  ihre  besondere  Sorgfalt  den  Hafenbauten  in  Ostia, 
Antium,*)  Civitavecchia®)  und  Ancona^)  zu. 
Rhederei.  ücber  die  Art,  wie  das  Rhedereigeschäft  betrieben  wurde, 
sind  uns  einige  merkwürdige  Nachrichten  erhalten,  welche  zu- 
gleich ein  Licht  auf  die  Entstehung  der  Schiffergilden  *)   (collegia 


1)  Hör.  od.  1,  1,  15. 16;  1,  31,  11;  3,  7,  3.  saU  1,  1,  4-16;  2,  3,  107. 
episL  1,  1,  46.    Ausfuhrlich  handelt  hierübei  L.  Friedlaender  Darst.  11^  S.  57  ff. 

2)  Hör.  od.  3,  24,  35: 

Quid  legcB  sine  moribw 

vanae  profieiunt^  si  neque  fervidia 

pars  inclusa  ecUoribus 

mundi  nee  boreae  finitimum  latus 

durataeqiie  solo  nives 

mereatorem  abigunt^  horrida  callidi 

vincunt  aequora  navitae, 

magnum  pauperies  opprobrium  iubet 

quidvis  et  factre  et  pati 

virlutisque  viam  deserit  arduae? 

3)  Plin.  n.  h.  6,  140.  149.  Dass  er  diese  Schiffer  negotiatores  nennt,  ist 
späterer  Sprachgebrauch;  in  der  Zeit  der  Republik  würden  sie  mercaiores  ge- 
nannt worden  sein. 

4)  Suet  Claud.  18.  19 :  Nam  et  negotiatoribus  certa  lucra  proposuit,  suscepto 
in  st  damnOj  si  cui  quid  per  tempestates  accidisset^  et  naves  mercalurae  causa 
fabricantibus  magna  commoda  constituit  pro  condilione  cuiusque:  elvi  vacalio- 
nem  legis  Pnpiae  Poppaeae,  Latino  ius  Quiritium,  feminis  ius  Uli  liberorum; 
quae  constituta  hodieque  servantur.    Ulpian  fr.  III,  6. 

b^  Von  Nero  neu  angelegt.    Suet.  Ner.  9. 
())  Von  Traian  angelegt.    Plin.  ep.  6,  31,   15  ff. 
7^  S.  die  Inschrift  des  Traiansbogens  in  Ancona.    Orelli  792. 
8)  Ueber  die  Corporationen  der  spateren  Kaiserzeit  s.  Dirksen  Civilistische 
Abhandlungen  II  S.  83  und  über  die  navicularii  Cod.  Theod.  XIII,  5. 
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naviculariorum)  werfen,  welche  sich  im  dritten  und  vierten 
Jahrhundert  nicht  nur  in  Rom  selbst/)  sondern  auch  in  den 
meisten  Seestädten  namentlich  fttr  den  Zweck  der  Getreide- 
zufuhr vorfinden.  ^]  Die  meisten  grösseren  Geschäfte  wurden 
in  Rom  von  Äctiengesellschaften  unternommen,  über  deren  sehr 
ausgebildete  Organisation  uns  die  societates  publicanorum  Auf- 
schluss  geben.  3)  Diese  Handelsgesellschaften  empfahlen  sich  fttr 
die  Rhederei  aus  mehreren  Gründen.  Einmal  gestatteten  sie 
sowohl  den  kleinen  Gapitalisten  ^]  als  auch  den  Senatoren,  denen 
der  Seehandel  verboten  war,*)  die  Betheiligung  an  dem  Geschäft 
unter  fremder  Firma;  wir  wissen  namentlich,  dass  schon  der 
alte  Cato  sein  Geld  in  solchem  Compagniegeschäft  anlegte;^) 
sodann  gab  es  bei  der  grossen  Gefahr  des  alten  Seeverkehrs, 
der  nicht  nur  von  Wind  und  Wellen,  sondern  auch  von  Piraten 
zu  leiden  hatte,  und  dem  Mangel  jeder  Assecuranz^  nur  eine 
Sicherung  in  dem  Zusammentreten  einer  Gesellschaft,  die  Gewinn 
und  Verlust  theilte;  endlich  erforderten  bedeutende  Frachtcon- 
tractO;  namentlich  bei  Geschäften  mit  dem  Staate,    eine  grosse 


1)  Dig.  3,  4.  1  pr. :  Item  collegia  Rorrme  eerta  sunt,  quovum  corpus  sena- 
tusconsultis  atque  eonstitutionibus  principalibus  confirmatum  est,  veluti  pistorum 
et  quomndtim  aliorum  et  naviculariorum^  qui  et  in  provinciis  sunt. 

2)  So  glebt  es  navicularii  maris  Hadriatici  Orelli  4109 ;  ein  colUgium  navi- 
culariorum in  Pi8aurum  in  Umbrien  und  in  Atria  Or.  4069.  C.  /.  L,  V,  2315; 
tein   corpu.^  naviculariorum  marinorum  in  Arelate  OreUi  3655;   navicularii  Co- 

oniae  Juliae  Patemae  Claudiae  Narbonensis  Martiae  in  Narbo ,  Orelli-Henzen 
4*241.  7253;  Q.  Capitonius  Probanua,  ein  gebomor  Römer  (domo  Roma),  igt 
Naviclarius  marinus  und  ansässig  in  Pnteoli  und  Lagdunum.    Orelli  4242. 

3)  S.  Staatsverwaltung  112  S.  298  ff. 

A)  Dig.  4,  9,  7  §  5:  8i  plures  navem  exerceant,  unusquisque  pro  parte,  qua 
nfjvem  eiercet,  conveniiur. 

6)  Die  lex  des  Tribunen  Q.  Claudius  vom  J.  536  =  219  verordnete  nach 
Liv.  21,  63,  3,  ne  quis  Senator,  cuive  Senator  pater  fuisset,  maritimam  navem, 
quae  plus  quam  trecentarum  amphorarum  esset,  haberet.  Jd  satis  habitum  ad 
frurtu.^  ex  ayris  vectandos;  qwiestus  omnis  patribus  indecorus  visus.  Auch  Ci- 
cero in  Verr.  f),  18,  45  erwähnt  diese  Verordnung  und  die  lex  Julia  repetunda- 
rtim  erneuerte  sie.  Dig.  50,  5,  3:  senatores  autem  hanc  vacationem  habere  non 
possunt,  quod  nee  habere  Ulis  navem  ex  lege  Julia  repeiundarum  licet.  Vgl. 
Cuiacii  Observ.  6,  38.  6)  Plut.  Cat.  mal  21. 

7)  Es  kommt  zwar  vor,  dass  Sendungen  für  Kriegszwecke  von  den  Unter- 
nehmern auf  Gefahr  des  Staates  expedirt  werden  (Liv.  23,  49,  2;  25,  3,  10), 
und  dass  Kaiser  Claudius  bei  einem  Getreidetransport  nach  Rom  den  Ersatz 
etwaigen  Verlustes  übernahm  (Suet.  Claud.  18),  allein  dies  sind  Ausnahme- 
fälle. Auch  die  Stelle  des  Cicero  ad  fam.  2,  17,  4:  Laodieeae  me  praedes  ac- 
cepturum  arbiträr  omnis  pecuniae  publicae.  ut  et  mihi  et  poptUo  cautum  sit  sine 
vecturae  periculo  ist  nicht  so  zu  verstehen,  dass  Cicero  die  Sendung  versichert 
habe,  sondern  er  liess  das  baare  Geld  in  Laodicea  und  nahm  nur  eine  Schuld- 
verschreibung darüber  mit. 
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Anzahl  fttr  einen  bestimmten  Zweck  construirter  Schiffe,  wie 
sie  z.  B.  fttr  die  Anfuhr  von  Marmorblöcken  zu  Prachtbauten^) 
und  von  Getreide  ftlr  die  Annona  nöthig  waren.  Der  Transport 
des  Getreides^  welches  der  Staat  aus  Sardinien,  2)  Sicilien,^) 
Spanien,^)  Africa^)  und  Aegypten  nach  Rom  anfahren  liess,  ge- 
schah im  Wege  der  Entreprise.®)  Das  Geschäft  war  erheblich, 
da,z.  B.  aus  Aegypten  allein  80,000,000  Modii,  d.  h.  3  Millionen 
pr.  Scheffel  oder  475  Millionen  Liter  Weizen  geliefert  wurden.^ 
Das  ägyptische  Komschiff  Isis,  welches  Lucian  beschreibt,^]  war 
ein  Dreimaster  (Tpiap^ievoc)  von  480  pr.  Fuss  Lange,  45  Fuss 
Breite  und  4575  Tonnen  Gehalt;^)  es  verdiente  an  Fracht  jähr- 
lich 42  attische  Talente  (56,583  J().  Aber  der  Transport  geschah 
nicht  auf  einzelnen  Schiffen,  sondern  auf  einer  Handelsflotte 
{classis  Alexandrina,  otoXoc),^^)  die  gleichzeitig  abging,  in  Malta, 
Sicilien  oder  Rhegium  anlegte  ^^)  und  schliesslich  in  Puteoli  ein- 
lief. ^^)  Seit  Commodus  gab  es  neben  der  alexandrinischen  Flotte 
eine  classü  Africana^^^)  noch  später  ein  corpus  spanischer  navi- 
cularii^^)  und  eine  sardinische  Flotte.**)  Alle  diese  Flotten  wur- 
den ursprünglich  von  Handelsgesellschaften  gestellt,  welche  ttber 


1)  Plln.  n.  h,  36,  2:  navesque  marmorum  causa  fluni.  S.  Bmzza  in  Annali 
deW  Inst.  1870  p.  136  ff. 

2)  Staatsverwaltang  I^  S.  250  und  Qber  die  spätere  Zeit  Goth.  ad  Cod.  Th. 
9,  40,  3;  14,  17,  5. 

3)  S.  Staatsyerwaltang  W  S.  113.  187 ff. 

4)  DaBelbst  11«  S.  197.    Goth.  ad  Cod,  Th.  13,  5,  4. 
öl  Staatsverwaltung  112  s.  196.    Tac  ann.  12,  43. 

6)  Vano  de  r.  r.  2,  pr.  §  3 :  frumentum  loeamus  qui  nobis  advekat.  Golnm. 
de  f.  f.  1,  pr.  20:  nunc  ad  hastam  loeamus,  ut  nobis  ex  transmarinis  pro- 
vineiU  advehatw  frumentum^  ne  fame  laboremus. 

T\  Aurel.  Vict.  ep.  1.    Staatsyerwaltung  IP  S.  126. 

8l  Lucian.  navig»  6 — 6. 

y\  S.  Grasei  De  vetentm  re  navalL  Berolini  1864.  4.  p.  42.  47. 
lO)  C.  /.  Or.  5889:   'Tir^p  aorr^plac  xai  SiafjLOvfj;  toü  xuptou  AOroxparopoc 
KofjLfJuSSou   SeßaOTou   ol  vauicXv^pot  tou   TropeuTtxoü  'AXeSav5peivou   otöXod.    Ein 
^TtifAcXTjT?);  TtavTÖc  ToO  ^AXeSavopelvou  oröXou,    G.  Valerius  Serenus,    also  ein 
Romer,  C.  /.   Or,  5973.    Alexandrinus  stolua  Cod,  Th,  13,  5,  7. 
lli  Act.  Apost.  28.    Joseph.  Ant.  lud.  19,  2,  5. 

12)  Seneca  ep.  77,  1 :  Subito  nobis  kodie  Alexandrinae  naves  adparuerunt, 
quae  praemiiti  soUnt  et  nuntiare  secuturae  classis  advenium:  tabellarias  vocant^ 
gratus  illarum  Campaniae  adspectus  est:  otnnis  in  pilis  Puteolorum  turba  con- 
sistit  et  ex  ipso  genere  relorum  Alexandrinas  quamvis  in  magna  turba  navium 
intellegit.    Philo  in  Flaccum  5,  II  p.  521  Mang.     Suct.  Aug.  98. 

13)  Lamprid.  Commod.  17 ,  7 :  cla^sem  Africanam  instituit ,  quae  subsidio 
esset,  si  forte  Alexandrina  frumenta  cessassent.  Cod.  Th.  13,  5,  6  und  dazu 
Gothofr.    Vgl.  daselbst  1.  10.  12.  14.  24  u.  ö.    Claudian.  d.  b.   Oild.  52 ff. 

14)  Cod.  Th.  13,  5,  4  und  8. 

15)  Prudentius  e.Symmach.  2,943:  Sardorum  congesta  vehens  granaria  classis. 
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die  Getreideanfuhr  mit  dem  Staate  Contract  schlössen;  noch  im 
vierten  Jahrhundert  erfahren  wir  von  den  Bedingungen,  dass 
die  alexandrinischen  Schiffe  vier  Procent  der  Ladung  und  ausser- 
dem für  je  4000  Modii  einen  aureus,^)  die  africanischen  dage- 
gen \  Procent  von  der  Ladung  erhielten. 2)  Dadurch  aber,  dass 
diese  Gesellschaften  theils  für  das  Geschäft  eine  Staatsunter- 
stützung, z.  B.  die  Lieferung  des  Holzes  für  den  Neubau  der 
Schiffe ,  in  Anspruch  nahmen ,  ^)  theils  fttr  ihre  Mitglieder  Pri- 
vilegien und  Immunitäten  erhielten ,  ^)  begaben  sie  sich  ihrer 
Freiheit  und  verwandelten  sich  in  dienstbare  Körperschaften^ 
welche  die  spätere  Gesetzgebung  im  Interesse  der  Administra- 
tion dahin  organisirte,  dass  die  Zahl  der  Mitglieder  eine  feste 
blieb  und  weder  ihnen  selbst  noch  ihren  Descendenten  der  Aus- 
tritt gestattet  wurde. 

An  die   Seeschifffahrt  schloss   sich  in   allen  Handelsstädten  ^«»'^"»k*^^- 

rer  and 

ein  zweites,  wenn  gleich  untergeordnetes,  so  doch  betriebsames  FiwswUf- 
Geschäft,    das    der  Bordingfahrer,    Auslader  und  Flussschiffer, 
welche  die  Communication  zwischen   dem  Binnenlande  und  der 
See  vermittelten.   Dies  war  zunächst  fttr  Rom  selbst  nöthie.    Der*™^»'«» 

^  Ton  Rom, 

von  Ancus  Marcius  an  der  Tibermttndung  angelegte  Hafen  Ostia 
liegt  gegenwärtig  drei  Miglien  von  der  Kttste  entfernt;  die  Al- 
luvionen,  welche  das  Meer  so  weit  zurückgedrängt  haben,  wa- 
ren schon  am  Ende  der  Republik  so  bedeutend,  und  die  Sand- 
bänke vor  der  Flussmündung  der  Einfahrt  so  hinderlich  ge- 
worden ,  5)  dass  grosse  Seeschiffe  entweder  in  Puteoli  einliefen 
und  ausluden, 6)  welches  in  dieser  Zeit  als  der  eigentliche  Hafen 
Roms  zu  betrachten  ist,')    oder,    wenn  sie   nach  Ostia   gingen, 

11  Cod.  Th.  13,  5,  7.  2)  Cod,  Th,  13,  5,  36.  38. 

3)  Cod.  Th.  13,  5,  14.  Dass  in  dieser  Verordnung  kein  nenes  Prlncip  auf- 
gestellt ist,  zeigt  die  oben  angeführte  Stelle  Suet.   Clctud.  17. 

4)  Callistratns  fnm  211  n.  Chr.)  Dig.  50,  6,  6  (5)  §  3:  Negotiatores,  qui 
annonnm  urbis  adiuvant,  item  navicularii,  qui  annonae  urbis  serviunt,  immuni- 
tatem  a  munerilus  publicis  consequuntufy  quamdiu  in  eiu^modi  aetu  sunt  (Da- 
mals also  konnten  sie  noch  austreten.)  Nam  remuneranda  pericula  eoruniy  quin 
etiam  adhortanda  praemiis  merito  pldcuit ,  ut  qui  peregre  muneribus  et  quidem 
publicis  cum  periculo  et  Labore  fungantur,  a  domeaticis  vexationibus  et  sumtibua 
Uberentur ,  cum  non  sit  alienum  dicere ,  etiam  hos  reipublieae  causa ,  dum  an- 
nonae urbia  serviunt,  abesse. 

b)  S.  über  das  Folgende  Preller  Rom  und  der  Tiber.  Drei  Abhandlungen 
in  Berichten  der  K.  Sachs.  Gesellsoh.  der  Wiss.  Phil.  hiat.  Classe  1848  S.  131 
—150 ;  1849  S.  5—38,  S.  134—151 ,  wo  man  die  Italienische  Litteratur  über 
diesen  Gegenstand  angeführt  findet.  Die  folgenden  Citate  beziehen  sich  auf  den 
Jahrgang  1849.  6)  S.  oben  8.  403  Anm.  12. 

7)  S.  Staatsverwaltung  112  s.  113.    PreUer  a.  a.  0.  S.  18.  28. 
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was  nur  in  den  Sommermonaten  möglich  war,  auf  offener  und 
unsicherer  Rhede  ankernd  einen  Theil  der  Ladung  löschen 
mussten,  um  mit  halber  Ladung  in  den  Tiber  einzulaufen,  wäh- 
rend die  andere  Hälfte  auf  Bordingen  und  Lichterfahrzeugen 
nach  Rom  transportirt  wurde,  ^j  Als  Kriegshafen  ging  Ostia 
bereits  unter  Augustus  ein ,  welcher  die  Flottenstationen  nach 
Misenum  und  Ravenna  verlegte;  2)  für  Handelsschiffe  baute  dar- 
auf Claudius  einen  neuen  Hafen ,  3)  den  Traian  vollendete,^)  den 
Partus j^)  Partus  urbis,^)  Partus  AugustiJ)  Er  bestand  aus  einem 
äusseren  von  Claudius  erbauten  ^)  und  einem  inneren  von  Traian 
hinzugefügten  Hafenbassin,  welche  beide  nördlich  von  Ostia  lagen 


1)  Strabo  6  p.  231.  232:  tä  "Qoria,  ttöXic  <iXl(i.£vo4  6id  rf^v  Trpöo^waw  fy 
6  Tlßepu  irapaoxeudiCci  7rX7)po6fAevoc  ir.  TzoKKms  irotafjLd>v  *  7rapaxtv§6N(»;  \t.ks  ouv 
6pp.lCovTai  fAET^eopa  dv  Tcj)  odiXq)  toL  vauxXVjpia'  t6  fjLivToi  XuoitcX^^  vtxqt  *  xal  ^o^P 
•^  Töv  6irT)peTixä»v  oxa^div  cOitopta  twv  ix5e^ofi.£v(»v  tä  joprla  xai  dvri^popTi- 
Cövtoiv  Tavuv  itoieT  t6v  diKSirXouv  Trplv  7J  toO  TroTafAOU  a^J^aoOai,  xal  pi^pouc 
dliroxou<pioftvTO€  eloirXei  xal  dsd'^t'zai  p>^XP^  "^^  Tdbfjfrjc.  Dio  CassiüB  60,  11,  2. 
Dionys.  3,  44  schildert  die  Einfahrt  als  noch  ungehindert,  aber  er  erwähnt 
trotzdem,  dass  grossere  Schiffe  die  Ladung  theilureise  löschen  müssen.  Mit  wel- 
cher Gefahr  dies  oft  yerbnnden  war,  sieht  man  aus  Callistratns  Dig.  14,  2, 
4  pr. :  Navis  onustae  levandae  causa ,  quia  intrare  flumen  vel  porium  non  po- 
tuerat  cum  onere  si  quaedam  merces  in  seapham  traUetae  sunt,  ne  aut  extra 
flumen  perielitetur  aut  in  ipso  ostio  vel  portu^  eaque  scapha  summersa  esty  ratio 
haberi  debet  inter  eos,  qui  in  nave  merees  salvas  habent^  cum  his^  qui  in  scapha 
perdiderunt.  Weiter  setzt  er  den  Fall ,  dass  auch  das  Schiff  antergeht.  Dass 
beides  oft  yorkam,  sieht  man  aus  dem  Bestehen  eines  collegium  von  Tauchern 
(urinatores^  j  welche  die  gesunkenen  Waaren  wieder  heraufholten.  Orelli  4115 
=  C.  /.  L.  VI,  1872. 

2)  Siehe  über  diese  Kriegshäfen  die  Nachweisungen  bei  Preller  S.  18. 

31  Sueton.  Claud,  20.  Dio  Cass.  60,  11,  3  ff.  Plln.  n.  h.  9,  14.  15;  16, 
202;  36,  70.  83.  PreHer  S.  12 ff.  Die  Hauptuntersuchungen  über  die  Bauten 
des  Claudius  und  Traian  sind  Texier  Comptes  rendus  1857  p.  98 ff.  und  Re- 
vue gSnirale  d'architect.  XV  p.  306  ff.  und  Lanclani  Annali  delV  Inst,  1868 
p.  144 — 195.  A.  von  Reumont  in  Des  Claudius  Rutilius  Namatianus  Heimkehr 
übersetzt  und  erläutert  von  Itasius  Lemniacus.  Berlin  1872.  8.  Mit  zwei  Plä- 
nen. S.  89 — 109.  Vgl.  0.  Hirschfeld  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der 
Rom.  Verwaltungsgeschichte  S.  139  ff. 

4)  Siehe  Fea  Relatione  di  un  viaggio  ad  Ostia.  Roma  1802.  8.  p.  31 — 36. 
Preller  S.  19  ff.  Das  Hauptzeugniss  ist  Juvenal  12,  76  und  das  Scholion  zu  der 
St. :  Traianus  portum  Augusti  restauravit  in  melius  et  interius  tutiorem  sui  no- 
mini«  fecit.  Der  öfters  vorkommende  Ausdruck  portus  uterque  (Henzen  6523) 
scheint  sich  auf  diese  Häfen  des  Claudius  und  Traian,  nicht  auf  Ostia  und 
Portus  zu  beziehen     S.  de  Rossi  Bull,  di  arch.  Crist.  1866  p.  63. 

5}  Dio  Cass.  60,   11,  5. 

61  Cod.   Theod.  14,  15,  2  und  4.    6  TraiAalrav   Xifjitjv   Procop.   6.  0.  2,  7. 

7)  Auf  Münzen  und  Inschriften.  S.  Prellcr  S.  14.  19.  Itinerarium  Anton. 
p.  494.  493.    Mehr  über  diese  Namen  s.  bei  Fea  a.  a.  0.  p.  37. 

8)  Eine  Abbildung  dieses  Hafens  giebt  ausser  den  bei  Preller  zusammen- 
gestellten Münzen  das  vor  einigen  Jahren  gefundene,  im  Besitz  des  Principe 
Torlonia  befindliche  Marmorrelief,  über  welches  Henzen  BuUettino  delV  Inst. 
1864  p.  12—20  berichtet.  Ks  ist  abgebildet  bei  Guglielmotti  Delle  due  navi 
romane  scolpite  sul  bassorilievo  portuense  del  principe  Torlonia,  Roma  1866.  8. 
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uod  mit  dem  Tiber  durch  einen  Canal  (fossa  Traiani)  in  Ver- 
bindung gesetzt  waren,  der  jetzt  von  den  beiden  Armen,  in 
welchen  der  Tiber  sich  in  das  Meer  ergiesst,  den  nördlichen 
(Fiumicino)  bildet.*)  An  diesem  nördlichen  Tiberarme  erbltihte 
seitdem  eine  neue  Hafenstadt,  ebenfalls  Portus  genannt^]  und 
zunächst  für  die  Zwecke  der  Annona  bestimmt,  w^ährend  Ostia 
als  ein  bevölkerter  und  wohlhabender  Ort  fortbestand,')  bis 
gegen  das  fünfte  und  sechste  Jahrhundert  der  südliche  Tiber- 
arm  immer  mehr  versandete.  Zur  Zeit  des  Proeop,  der  aus- 
führlich von  den  Tibermündungen  redet,*)  waren  beide  Arme 
noch  schiflbar;  Portus  am  rechten  Arme  war  ein  befestigter, 
stattlicher  Hafen,  Ostia  am  linken  Arme  ohne  Mauern.  Von 
Portus  nach  Rom  führte  am  Canal  die  via  Portuensis,  die  im 
besten  Stande  erhalten  wurde,  die  Seeschiffe  luden  in  Portus 
aus  und  in  Flussfahrzeuge  ein ,  welche  auf  dem  Canal  von 
Ochsen  stromaufwlirts  nach  Rom  gezogen  wurden.  Die  alte  via 
Ostiensis  dagegen  war  verfallen,  und  fand  auch  auf  dem  süd- 
lichen Tiberarme  ein  [ihnlicher  Waarentransport  nicht  mehr 
statt.  Beide  Hafenstädte  waren,  abgesehen  von  den  Seeleuten, 
deren   schon  Ennius   in  Ostia  gedenkt,  ^)   voll  von  Ausladern,  ^) 


1)  Plin.  ep,  8,  17,  2.    Preller  a.  a.  0.  S.  21. 

2j  In  den  kirchlichen  Quellen  heisst  die  Stadt  Portus,  Portus  Romanus, 
Portus  Urbis  Romae.  Sie  scheint  anfänglich  zur  Gemeinde  von  Ostia  gehört  zu 
haben,  wenigstens  kommt  vor  ein  proeurator  Ostiae  portus  utriusque,  ein  cor- 
pus pistorum  coloniae  Ostiensis  portus  utriusque;  noch  im  vierten  Jahrhundert 
gab  es  ein  corpus  antiiuissimum  susceptorum  Ostiensium  sive  PortfAcnsium. 
Aber  damals  war  Portus  lange  ein  Ort  mit  eigener  Verwaltung;  schon  eine  In- 
schrift des  Jahres  195  p.  Chr.  unterscheidet  die  fabri  navaUs  Portenses  und 
die  fabri  nnvcUes  Ostienses,  und  Portus  hat  hernach  eigene  Beamte  und  auch 
einen  eigenen  christlichen  Bischof.  S.  hierüber  de  Rossi  Bull,  di  arch.  Cristi' 
ana  1866  p.  37flf. 

3)  Preller  a,  a.  0.  S.  24  ff. 

4)  Proeop.  b.  0.  1,  26:  6oüv  toIvjv,  f^  U  'PA\t.T(^  ir,  toü  Höprou  ylpei, 
ifjLaXtjv  -re  xai  ^[attöoiov  ouoev  lyouaav  t6  l^  ^py.^i  'PamaToi  Treroitjvrai  *  papeic 
xe  diel  roXXai  iltrAxrfit^  is  tio  XtfA^vi  ipfjLtCovrai,  xax  pÖ£C  oux  6Xl*]fOi  h  Trapa- 
oxeuiQ  dy/OTdito  eaTaoiv.  'EreiSdv  ouv  ol  l|Airopoi  xaic  vaualv  i^  zls  Xifji^a 
dcpfxoovrai,   dtpavTc;  xd  ^opxia  dvOIvSe  xal  Taura  e-v^loevoi  dv  xau  ßdpeot,  riKi- 


O'jai  oia  7oD  Ti^^pioo?  iizl  t-^s  *P(()fjLr,v,  loxloi;  [uh  t]  xdbicau  •?ixiTra  ypcGjjisvoi 
—  Spö/O'j;  hk  dnb  töjv  ßdpEoav  i^  xdiv  ßoÄv  tou;  a^yisoL^  dpr/joavTe«  eXxouaiv 
auTac  oSarep  dfid^a;  dypi  iz  'P(6|xr^v. 

5)  Ennius  ann.  145  Vahlen,  wo  es  von  Ancus  Marcius  heisst : 

Ostia  munita  est;  idem  loca  tMvibus  puUhris 
Munda  facit  nautisque  mari  quaesentibus  viiam. 
Vielleicht  bezieht  sich  auf  diese  Seeschiffer  das  corpus  nautieariorum  Ilen- 
zen  7205. 

6)  Levamentarii,    Cod.  Th.  13,  5,  1. 
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Bording-  und  Kahnfahrern ,  Flosstreibem ,  Messern ,  ^)  Lastt 
gern, 2)  Sacktragern,  3)  Schiffszimmerleuten,*)  Schi'eibem*)  u 
Accisebeamten.  ^)  Zum  Löschen  der  Schiffe  gab  es  in  Ostia  fl 
Corpora  lenunculariorum^  ^)  die  durch  besondere  Beinamen  unt 
schieden  werden,  ^)  zum  Transport  auf  dem  Tiber  ausserd 
die  alte  Körperschaft  der  Codicarii  oder  Caudicariij  die  th( 
auf  Flössen,  theils  auf  flossartig  gebauten  Gefässen  besond 
Holz  und  Getreide  nach  Rom  schaffte '•^j  und  ihre  curcUores 
Rom  und  Ostia  hatte.  ^^)  Mit  dem  Bau  des  neuen  Hafens  moc: 
es  vielleicht  zusammenhängen,  dass  im  Jahre  463  ein,  wie 
scheint,  neues  collegium  der  codicarii  navicularii  infernales  | 
gründet  wurde.  ^*) 


Ulli 


1)  Cofpu$  menBorum  frurjientariorum  Ostiensium  Henzen  7194;  mens* 
frumentarii  Cereris  Augusiae  Orolli  4109;  corpus  mensorum  adiutorum  Hen 
7205;  Mensores  Portuenses  Cod.   Th.  14,  4,  9. 

2)  phalangarii  Henzen  5089  =  C.  /.  L.  VI,  1785.  Nonius  p.  163,  ! 
palangarios  dictmuSj  qui  aliquid  oneris  fustibus  transvehunt. 

3)  Cod.  Th.  14,  22.  De  saeeariis  portus  Bomae.  Sie  kommen  anoli 
Pompeii  vor.    C.  i.  L.  IV,  274.  497.    Saccariam  facere  Apnl.  met,  1,  7. 

4)  Es  giebt  fabri  navales  PorUnses  und  ein  corpus  fabrum  fiavalium  Osti 
sium,  quibus  ex  8.  C.  coire  licet,    Orelli-Henzen  3140.  7106. 

5)  Ein  tabularius  portuen{8i8]  a  ration(e]  marmiorum)  Orclli  3246;  ein 
bul{ariU8)  r(ipaej  Tib{eri8)  Orelli  3248;  ein  tabular[iu8)  ration'urh]  Portuen8[i 
Marini  Atti  p.  553.    Der  tabularius  ripae  Ost.  Mut.  715,  1  ist  ligorianisch. 
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7)  Orelli  3178=  C.  /.  X.  VI,  1624:  quinque  corpora  nnvigantes;  Or.  60 
/).  Fabius,  D.  filius,  Pal.  Florus  Veranus  —  navicularius  V.  corpor[um\  len 
culariorum  08t{iensium).    Annali  1859  p.  230. 

8)  Ks   kommen   vor  1)   ein   ordo  corporatorum]  lenunculn'riorum:  plero^ 
riorum  auxiliarior{um}  Ostien{8ium}.  Orelli  4104.   Dass  diese  auxiliarii  Bordii 
schlflFer  sind ,   bestätigt  Strabo  5  p.  232 ,    nach  welchem   sich  zum  Löschen 
Schiffe   auf  der  Khede    eine   eüzopla  täv  uttt^pstixäv  cxa9(üv  in  Ostia  befj 
nX-/]piofAa  ist  ein   Frachtschiff  (Hesychius  s,  v.  rX-rjpwtia.    llenzen   6866) 
pleromarii  kommen  in  diesem  Sinne  noch  einmal  vor  in  einer  In  sehr,  von  Lc 
in  Calabrien,    C.  I.  L.  IX,   1:    /.  O.  M.  Q.    Cordius   Aquilinus    vot,  sol.  i 
cum  pUromariis.    Es  ist  also  hier  von  Bordingon  die  Rede,  die  mit  Bemann 
auf   die  Hhedc   hinausfahren,    im  Gegensatz   zu  den  llnssfahrzeugen,    die 
Ochsen  gezogen  vrerden ;    2)  ein  ordo  corporatorum  Icnunculfiriorium)  tabula 
rum  auxUiares  Ostiens.  Orelli  4054,  unter  welchen  weder  .Schreiber  noch  Br 
boten   (Preller  a.  a.  0.  S.  149.    Regionen  S.  235)   verstanden    werden   koni 
sondern  vielleicht  Holzstauer,    welche  Bretter  (tabul'iej  ein-  und  ausladen, 
es  in  Pisaurum  Ballastlader  (^saburrarii)  giebt.    Orelli  4116;    3)  kommt  vor 
lenuncularius  rÜpae]  Tib'eris),    Or.  3248  und  4)  ein  c^'rpus  scapharior'Mm]  et 
uncutfirior'um)  Iraiectius)  Luculli  Orelli  4109  vgl.  411').   Scapha  ist  ein  Bord 
Callistratus    Dig.  14,  2,  4  pr.  (oben  S.  405  A.  1).     Die  scapharii  scheinen 
dcss  auch  mit  dem  Personentransport    zu  thun  gehabt  zu  haben.     Suct.   CU 
38 :   Ostiensibus ,    quia  sibi  subeunti  Tiberim  scaphas  obviam  non  miserint ,    j 
viter  correptis  —  repenie  —  veniam  dedit. 

9)  S.  Staatsverwaltung  112  s.  113.  10)  Henzen  7194. 

11)  Orelli-Henzen  7195  =  0479  =  C.  I.  L.  VI,    1022,    ergänzt   nach 
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Ein  ähnlicher  Wasserverkehr  herrschte  in  allen  Handels- ""«'^^^ 
Städten  an  der  See  wie  im  Binnenlande.  In  Lugdunum  bilden 
die  Schiffer  angesehene  Corporationen  {corptis  splendidüsimum) ;  <] 
sie  erlassen  Decrete,  ^)  haben  im  Amphitheater  zu  Nemausus 
vierzig  Ehrenplätze,^)  und  wie  später  alle  navicularii  dui*ch 
Constantin  Ritterrang  erhielten,  ^)  so  findet  sich  unter  ihnen 
schon  früher  ein  Ritter  sowie  mehrere  Municipalbeamte.^)  Sie 
zerfallen  in  drei  Gollegien,  die  der  Rhoneschiffer  [nqiUae  Bhodor- 
nici) ,  der  Saöneschiffer  [nautae  Ararid)  ^j  und  der  Condeates, 
die  in  dem  pagus  Condatus  bei  Lyon  ihren  Sitz  hatten  ;7)  und 
überall,  wo  es  einen  Handel  gab,  finden  sich  ähnliche  Schiffer- 
coUegien,  in  Gallien  auf  der  Durance^)  und  der  Seine, ^]  in 
Spanien  auf  dem  BaetiS;  ^^)  in  Italien  in  Atria,  ^^)  in  Arelica  (Pe- 
schiera)  am  Gardasee,  ^^)  in  Riva  am  Gardasee,  ^^)  in  Comum,  **) 
in  der  Schweiz  auf  dem  Genfer  See,  **)  auf  der  Aar,  ^^)  in 
Deutschland  auf  dem  Rhein  ^^j  und  in  Dacien  bei  Garlsburg 
(Apulum)  auf  dem  Marcs.  ^^) 

Die  Stadt  Rom  gewann  seit  dem  zweiten  punischen  Ki'J^ege  h^j^^Jj?'' 

• 

1084.  Infernales  heissen  sie,  well  sie  die  aus  dem  tusdschen  Meere  kommen- 
den Schiffe  abladen.    Preller  a.  a.  0.  S.  148. 

1)  Boissieu  Intcr,  de  Lyon  p.  265.  2)  Boissieu  p.  391.  3d2. 

3)  Boisßien  p.  396.  4)  Cod.  TÄ.  13,  6,  16. 

öl  BoiBBieu  p.  207.  209.  197.  390  =  OreUi  4077.  7007.  7256.  7254. 

6j  Boissieu  unterscheidet  drei  Collegia,  nämUch  1.  Nauiae  Ararici.  Dahin 
gehören  die  Inschriften  Boiss.  p.  197  =  Henzen  7266;  p.  207  =  Or.  4077;  u. 
209  =  Henzen  7007;  p.  259  =  Henzen  6960;  p.  388.  389  «=  Ox.  4244;  p.  390 
=  Henzen  7254 ;  p.  391 ;  Or.  200.  2)  Nautae  Bhodanici  Boissieu  p.  203  >= 
Henzen  7260;  Boissieu  p.  211;  p.  392  =  Or.  4110;  p.  393  =  Or.  4243;  Or. 
809.  3)  Nautae  Bhodanici  et  Ararici  Boissieu  p.  260  =  Henzen  6950 ;  p.  265. 
394  376. 

7^  Boiss.  p.  259  =  Henzen  6950  imd  dazu  Mommsen  Annali  1853  p.  68. 

8)  Corpus  nautarum  Druentiorum  in  einer  Inschrift  yon  Arelate  Orelli  4120. 

9)  Nautae  Parisiaci  Orelli  1993. 

lOj  In  Hispalis  in  Baetica  kommen  vor  Seaphari  qui  Romulae  negotiantur 
C.  L  L.  Uj  1168.  1169;  scapharii  Romul{ae)  consist(entes)  1183;  lyntrarii  Ca- 
namenses,   Odueiensea,   Naevenses  1182. 

11)  Colilegium]  naut[arum)  miunieipitl  A{iriae)  C.  /.  L.  V,  2316. 

12)  Coü{egium]  naut{arum)  Arilic(ensium)  0.  /.  L.  V,  4016;  coUegium  navi- 
eulariorum  Arelicensium  V,  4016;  coll(egium)  n{autarum)  V{eronensium)  A(reli- 
cae)  cofhsist{entium)  V,  4017. 

13)  coll{egium)  n[autarum)  B{rixianorum)  C.  I,  L.  V,  4990. 
14l  Collegium  nautarum  Comensium  C.  /.  L.  V,  6295.  5911. 

15)  ratiarii  superiores,  so  benannt  vom  oberen  Lauf  der  Rhone,  Mommsen 
Inscr.  Helv.  75  =  Orelli  276. 

16)  Nautae  Aruranci  Aramici  auf  einer  Inschrift  v.  Aventicum  (Ayenches) 
Mommsen  Inscr,  Helv.  182  =  Orelli  365.  Aruranci  d.  h.  Aruranici  heissen  sie 
Ton  der  Aar  (^Arura).    Aramici  weiss  ich  nicht  zu  erklären. 

17)  Brambach  Corp.  Inscr.  Bhen.  939.  166a  18)  Henzen  6664. 
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immer  mehr  das  Ansehen  einer  grossen  Verkehrsstadt.  Das  Em- 
porium^)  unterhalb  des  Aventins  erhielt  einen  steinernen  Quai 
mit  Treppen,  die  zum  Tiber  hinabführten,  Säulenhallen  zum 
Verkauf  der  Waaren  und  grosse  Magazine  [horrea)  für  Salz, 
Korn,  Wein,  Holz,  Bausteine  2)  und  Waaren  aller  Art,  und  auch 
in  anderen  Theilen  der  Stadt  wurden  Niederlagen  zu  gleichem 
Zweck  theils  auf  Staatskosten,  theils  aus  Speculation  zum  Ver- 
miethen  erbßut;  ^)  für  die  Gonsumlion  am  Ort  entstanden  Märkte 
mit  stattlicher  Einrichtung ,  das  forum  boarium ,  *)  sttariunty  *) 
pecuanum,^)  pistorium ,'')  vinarium,^)  olitorium,^)  piscatorium^^] 
oder  piscarium,^^)  cuppedinarium,  ^^)  welche  letzteren  das  im  J. 
575  =  179  erbaute  macellum^^)  ersetzte,  zu  dem  in  der  Kaiser- 
zeit noch  das  macellum  Liviae^^)  und  das  macellum  magnum^^) 
kam.  Seit  Cato  im  J.  570  =  484^®)  den  ersten  Bazar,  die  6a- 
silica  Porcia ,  errichtet  hatte ,  schmückte  sich  das  Forum  mit 
glänzenden  Kaufhallen,  ^7)  neben  denen  in  den  Comptoiren  der 
Banquiers  (tabernae  argentariae)  ,^^)  besonders  in  dem  Janus  me- 
dius^^)  und  am  Puteal  Libonis^^)  die  Geldgeschäfte  betrieben 
wurden;  die  grossen  Plätze,  wie  die  Septa^^)  und  die  Haupt- 
strassen, wie  die  Sacra  via,^^)  waren  voll  von  Läden;  ein  Theil 
der  Strassen  hatte  seinen  Namen  von  dem  Geschäftsbetriebe  der 
Einwohner,  ^3)   wie   die  Strasse   der  Kornhändler  [vicus  frumen- 

1)  Becker  Topographie  S.  464.    PreUer  a.  a.  0.  S.  145. 

2)  Uebei  die  seit  1868  zu  Tage  gekommenen  Marmormagazine  s.  Parthey 
und  Jordan  Archäologische  Zeitnng  1868  S.  15  fif.  104  ff.  und  L.  Bnizza  in  An- 
nali  deW  Inst.  1870  p.  106 flf.  3)  PreUer  Regionen  S.  lül.  203. 

4)  Becker  Topographie  S.  473  ff.  5)  Preller  Regionen  S.  139. 

61  PreUer  Regionen  S.  226. 

TI  Preller  Regionen  S.  205  Tersteht  darunter  den  Brotmarkt  für  die  Bäcker. 

o\  S.  unten  den  Abschnitt  über  den  Wein. 

9)  S.  Becker  Topographie  S.  600  ff. 

10)  S.  Becker  Topographie  S.  267.  301. 

11)  Plautus  Cure.  474.    Varro  de  L  L.  5,  146. 

12)  Varro  de  l,  L.  5,  146  nennt  es  forum  cupedinia;  Symmachus  ep.  8,  19 
forum  eupedinarium. 

13)  Festi  epit.  p.  125,  7  s.  v.  macellum.  Ueber  Anlage  und  Localitat  dieses 
macellum  handelt  ausführlich  Jordan  im  Hermes  II  8.  89 ff.  XV  S.  116  ff. 
Ritschi  Opuscula  II  p.  385.    Urlichs  Rhein.  Museum  XXlll  (1868)  p.  84  ff. 

14}  Preller  Regionen  S.  131.  15)  Preller  Regionen  S.  119. 

16)  Liv.  39,  44,  7.    Jordan  Topographie  I,  1  S.  501. 

17)  Ueber  diese  bcuilicae  s.  Becker  Topographie  S.  300 — 310. 

18)  Becker  Topographie  S.  295.  19)  Daselbst  S.  327. 
20)  Daselbst  S.  280  Anm.  459.  21)  Daselbst  S.  632. 
22^  Preller  Regionen  S.  129. 

'2S)  S.  Jordan  De  vicis  urbia  Romae  in  Nuove  Memorie  delV  Jnstituto.  Lipsiae 
1865  p.  215—242,  besonders  p.  234.  Derselbe  Topographie  I,  1  S.  516;  II  S.597. 
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tarim)j  der  Riemenschneider  {v.  lorarius),  der  Holzhändler  (v. 
mateiiarius) ,  Sandalenmacher  (v.  sandaliarius) ,  Glaser  (v,  vitra- 
rius) ,  Salbenhändler  [v.  ungi^ntarius) ,  Sichelmacher  [inter  fai-- 
carios) ,  ^)  und  die  Anzahl  der  an  den  Häusern  in  die  Strasse 
hinausgebauten  Buden,  in  welchen  Gewerbe  betrieben  oder  Le- 
bensmittel verkauft  wurden,  war  so  enorm,  dass  sie  die  Gom- 
munication  in  den  Strassen  erschwerte  und  unter  Domitian  eine 
durchgreifende  Abhülfe  nöthig  machte.  ^)  Erwägt  man ,  welch 
eine  Anzahl  von  Menschen  nicht  nur  in  diesen  Geschäftslocalen, 
sondern  auch  in  den  Niederlagen,  ^)  den  Officinen  als  Herumträ- 
ger und  Ausrufer  der  Waaren  [institores  und  circitores) ,  ^)  end- 
lich als  Waarenmäkler  (artZ/atores,*)  coctiones),^)  Geldmäkler 
(pararii) ')  und  Commissionäre  {proxenetae)  ®)  in  Bewegung  wa- 
ren, so  wird  man  sich  von  dem  geräuschvollen  Geschäftsverkehr 
wenigstens  eine  gewisse  Vorstellung  machen  können. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  der  Verhältnisse  der 
landwirthschaftlichen  Production,  der  Fabrication  und  des  Han- 
dels bei  den  Römern  können  wir  nunmehr  zu  den  einzelnen 
Gegenständen  des  Geschäftsverkehrs  übergehen,  die  wir  nach 
den  oben  aufgestellten  einfachen  Kategorien  in  der  Ordnung 
behandeln  werden,  dass  wir  zuerst  die  Geschäfte,  welche  auf 
die  Lieferung  der  Nahrung,  zweitens  die,  welche  auf  die  Be- 
kleidung und  den  Schmuck  des  Körpers,  endlich  die,  welche 
auf  die  Herstellung  der  Wohnung  und  der  häuslichen  Einrich- 
tung gerichtet  sind,  nach  einander  iii  Betracht  ziehen. 


1)  Cic.  in  Cat.  1,4,8.  So  gab  es  anch  eine  Strasse  inter  Ugnarios  Liv. 
35,  41,  10.  Den  victM  pulverariusj  den  Jordan  noch  anfährt,  weiss  Ich  aof  ein 
Handwerk  nicht  zu  deuten. 

2)  Ausführlich  handelt  hierüber  Friedlaender  DaisteUungen  a.  d.  Sitten- 
geschichte Roms  15  S.  7  f. 

31  Diese  Leute  heissen  apothecarii  Cod.  Just,  12,  58,  12  §  3. 
4)  Dig.  14,  3,  5  %A:    Sed  etiam  tos  institores  dicendos  plaeuit,  qutbus  ve' 
stiarii  vel  lintearii  dant  vesiem  circumferendam  et  distrahendam,  i(U08  vulgo  eir- 
citores  appellamus. 

Gellius  16,  7,  12.    Festi  epit,  p.  20,  12. 

Gellius  a.  a.  O.    Plaut    Asin.  203.     Henzen  7216  =  C.  /.  L,  VI,  9103. 
Loewe  Prodromus  corporis  glossariorum  p.  285.  Bugge  Altitalische  Studien  S.  35. 

7)  Seneca  de  benef.  2,  23,  2;  3,  15,  2. 

8)  Seneca  cp.  119,  1.    Mart.  10,  3,  4.    Dig.  50,  14,  2  und  3. 


5)  Oi 

6)  G 


L   Die  Nahrung.  0 

1.  (Getreide.  Die  Geschichte  der  Bodencultur  Italiens  giebt 
ein  merkwürdiges  Zeugniss  von  der  Macht;  welche  menschliche 
Einwirkung  auf  die  Natur  ausübt;  die  Production  Italiens  ist 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  wesentlich  andere  geworden.^) 
Ein  Theil  der  Erzeugnisse,  die  wir  als  specifisch  italienische 
betrachten,  wie  z.  B.  der  Mais  und  die  Orange,  ist  dem  Alter- 
thum  ganz  unbekannt; ')  Wein,  Oel,  Küchengewächse  und  Obst- 
sorten haben  die  Römer  selbst  zur  Cuitur  gebracht;  das  älteste 
WeiMii.  Italien  baute  vorzugsweise  Getreide  und  auch  dies  in^beschränk- 
ter  Weise.  Denn  von  den  bei  uns  üblichen  Getreidesorten  galt 
den  Römern  Roggen  (seccUe)  als  Unkraut;  Hafer  bauten  sie  als 
Viehfutter;*)  Gerste  wurde  zwar  gegessen,  aber  als  zu  wenig 
nahrhaft,  namentlich  fUr  Arbeitsleute  und  Soldaten  betrachtet,^) 

1)  Ueber  die  Nahmngsmittel  der  Alten  b.  Nonni  DiaeUticon  sive  de  re  eiba- 
ria  libri  IV.  Antverpiae  1646.  4.  Vgl.  C.  J.  vaD  Cooth  DiatriU  in  diaeteU- 
com  veterum.  Trai.  ad  Rhen.  1835.  8.  Ueber  einen  Haupttheil  derselben  han- 
delt auch  Magerstedt  Bilder  ans  der  römischen  Landwirthschaft  Heft  1 — 6. 
Sondershaasen  1868 — 1863,  in  welchem  Bache  man  eine  Sammlung  von  Nach- 
richten über  Weinbau,  Viehzucht,  Obstbanmzucht,  Feld-,  Garten-  und  Wiesen- 
bau, endlich  über  Bienenzucht  findet,  und  H.  Wiskemann  Die  antike  Land- 
wirthschaft und  das  von  Thünen^sche  Gesetz,  aus  den  alten  Schriftstellern 
dargelegt.  Leipzig  1859.  8.  (in  den  Preisschriften  der  Jablonowskischen  Ge- 
sellschaft, n.  VII).    Didionn,  des  arU.  s.  v.  eibaria. 

2)  Mommsen  R.  G.  1^  S.  826.  Ausfilhrlich  handelt  hierüber  Ilehn  Kultur- 
pflanzen und  Hausthiere  in  ihrem  Uebergang  aus  Asien  nach  Griechenland  und 
Italien,  sowie  in  das  übrige  Europa.    Zweite  Aufl.  Berlin  1874.  8. 

31  Hehn  S.  438.  377. 

4j  Staatsverwaltung  11^  S.  110.  Hehn  S.  479.  Das  tecaU^  welches  Pllnius 
erwähnt,  wird  von  A.  Kemer  Geschichte  des  Roggens.  Vortrag  Im  Innsbrucker 
naturwiss. - medic.  Verein  1877  nicht  für  Roggen,  sondern  Heidekorn  oder 
schwarzer  Plenten  (polygonum)  erklärt,  wie  ich  aus  Jung  Die  romanischen 
Landschaften  S.  427  ersehe. 

5)  Galen.  VI  p.  507  Kühn :  ol  raXaiol  oe  xal  toic  (rrpaTeyopiivoi;  dö.cpiTa 
TTapeaxcualov  •  dXX  oGtoi  fe  nOv  t6  'PojfjLafov  orpaTtaiTixov  diXtpiToic  ypf^Tai, 
xaTe-p^cüTto;  aix&v  doO^eiav*  «iXl^r^v  fdip  Tpocp-^jv  StSwaiv  rtj»  0(()(jLaTi,  xoi;  jiev 
(^KDTixä);  Siaxeipi^oic  xal  dYUfAvöiOTou  auTcipxT),  toT;  S'  iirocoüv  -pp-vaCopLEvoic 
hthefi.  Gerste  essen  war  später  eine  militärische  Strafe.  Staatsverwaltung  11^ 
S.  110  Anm.  4. 
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so  dass  ausser  dem  in  ältester  Zeit  überwiegend  cultivirten 
Dinkel  (far) ,  <)  als  gewöhnliches  Nahiningsmittel  nur  Weizen 
übrig  blieb.  In  alter  Zeit  wurde  dieser  nicht  gemahlen,  son- 
dern in  einem  Mörser  gestampft,  aus  dem  Mehl  aber  ein  Brei 
Ipuls)  gekocht,  der  immer  das  nationale  Gericht  der  Italiener 
geblieben  ist.  2)  Pistores  oder  pinsüores  nannte  man  damals  dieF*»*«*"«». 
Sclaven,  die  den  Weizen  stampften.^)  Als  man  später  zum 
Backen  des  Brotes  schritt,^)  war  dies  das  Geschäft  der  Hausfrau 
oder  des  Koches;*)  erst  um  das  J.  583  =  474  entstand  in  der 
Stadt  Rom  ein  Gewerbe  der  Bäcker  o)  und  mit  ihm  die  Kunst, 
feines  Brot  und  Kuchen  herzustellen ,  7)  so  dass  das  Backen  im 
Hause  mehr  oder  weniger  aufhörte  und  nicht  nur  die  Bürger 
ihren  Bedarf,  s)    sondern   auch   die  Schulknaben   ihr  Frühstück 

1)  Plin.  n.  h,  18,  62:  populwn  Rom,  farre  tantum  e  frumento  CCC  annU 
wum  Verrius  iradit.  Später  kommt  diese  Getreldeait  besonders  Im  Cultus  yoi. 
S.  oben  S.  60  und  Staatsrerwaltnng  III  S.  329.  Ueber  den  Bau  derselben  s. 
Magerstedt  BUder  V  S.  283 ff. 

2)  Plin.  n.  h,  18,  83 :  pulie  autem,  non  pane  vixisse  longo  tempore  Borna" 
no8  manifestum,  Varro  de  l.  L.  5,  106.  Juvenal  14,  170.  Hierauf  gehen  die 
Stellen  des  Plautns:  MosUU.  828: 

Non  enim  haec  puUifoffUS  opifex  opera  feeit  hofbanUj 
wo  doch  wohl  ein  Römer  gemeint  ist,  nnd  Poen.  54 : 

....  Latine  Patruos  PultiphagonideB. 
Vgl.  Plin.  n.  h,  18,  84:  videturque  tarn  puls  ignota  Oraeeiae  faisse^  qaam  JUi" 
liae  polenta,    Polenta  wird  ans  Gerste  gemacht.    Plin.  n.  A.  18,  72  ff. 

3)  NoniuB  p.  152,  13 :  Pinsere  tundere  vel  molere,  Varro  xa^f  Mevbcicou : 
Nee  pistorem  ullum  nossent,  nisi  eum,  qui  in  pistrino  pinaeret  farinatn.  Idem 
de  vita  populi  Rom.  lib.  I:  Nee  pistorü  nomen  erat,  nisi  eius  qui  ruri  far  ptn-- 
sebat,  nominati  ab  eo  quod  pinsunt.  Plin.  n.  h.  18,  108.  Serr.  ad  Aen,  1,  179 : 
Et  quia  apud  maiores  nostros  molarum  usus  non  erat,  frumenta  torre6ant,  et 
ea  in  pilas  missa  pinsebant,  et  hoc  erat  geniu  moUndi,  Von  pinsere  wurde  das 
Cognomen  Piso  abgeleitet.  Panegyr.  in  Pisonem  in  Wemsdorf  P.  L.  M.  IV 
p.  240  (Baehrens  P.  L.  Af.  I,  15)  t.  16: 

Claraque  Pisonis  tulerii  eognomina  prima, 
Humida  callosa  cum  pinseret  hordea  dextra, 

4)  Ueber  die  Brotbereitung  handelt  Jetzt  ausführlich  Blümner  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Leipzig 
1875.  8.  1  S.  1—88. 

5)  Plin.  n.  A.  18,  107.  108:  Pistores  Romae  non  fuere  ad  Persicum  usijue 
bellum   annis  ab   urbe  condita   super  DLXXX.    Ipsi  panem  faeiebant   Quirites, 

mulierum^jue    id  opus  erat ,    sieut  etiamnune  in  plurimis  gentium. cer- 

tumque  fit  Atei  Capitonis  sententia  coeos  tum  panem  lautioribus  eoquere  solitos 
pistoresque  tantum  eos  qui  far  pinsebant  nominiztos,  Festi  epit.  p.  58,  14:  Co- 
cum  et  pistorem  apud  antiquos  eundem  füisse  aecepimus. 

&^  Plin.  a.  a.  0. 

7)  Plin.  n.  h.  19,  53:  ferendum  sane  fuerit luxuriam  —  pistrinarum 

operibus  et  caelaturis  vivere,  alio  pane  proeerum,  alio  vulgi,  tot  generibus  usque 
ad  infimam  plebem  descendente  annona. 

8)  Plaut.  Asin.  200: 

Quom  a  pistore  panem  petmtus,  vinum  ex  oenopoUo, 
8i  aes  habent,  dänt  mereem. 
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vom  Bäcker  holten.  ^)  Allerdings  gab  es  in  reichen  Familien 
noch  lange  Haussciaven  zu  diesem  Zwecke,  2)  namentlich  auf 
dem  Lande,  ^)  und  die  Bäcker,  welche  sich  selbständig  etablir- 
ten^  waren  meistens  Freigelassene^)  oder  Bürger,  die  aus  Noth 
zu  diesem  Erwerbszweig  griffen;^)  aber  das  Gewerbe  erhielt 
bald   eine   besondere   Wichtigkeit   für   die  Bürgerschaft   durch 

wenduM  m  ^®'°®  Verwendung  in  der  cura  annonae.  Schon  zur  Zeit  der 
Ül^*  Republik  scheint  es  zum  Amt  der  Aedilen  gehört  zu  haben,  für 
vollwichtiges,  gutes  und  wohlfeiles  Brot  zu  sorgen ;  ^)  auf  einem 
für  den  ganzen  Betrieb  der  Bäckerei  lehrreichen  Denkmal,  wel- 
ches vielleicht  vor,  höchstens  aber  in  die  augusteische  Zeit  zu 
setzen  ist,  nennt  sich  ein  Marcus  Vergilius  Ew^ysaces  pistor 
redemtor;'')  er  hatte  mit  den  betreffenden  Behörden,  d.  h.  den 
Aedilen,  einen  Contract,  durch  den  er  Brot  zu  bestimmten 
Preisen   zu   liefern  in  den  Stand  gesetzt  wurde.    Später  finden 

eorfuiputo-yfiY  eine  Zunft  {corpus,   collegium)  von  Bäckern, 8)    welche   von 

1)  Mart.  14,  223.  Zwei  DarstollnDgen  tou  Bäckerläden  auf  Wandgemäl- 
den YOQ  PompeU  bei  0.  Jahn  Abhandl.  der  phil.  bist.  Gl.  der  k.  Ges.  der 
Wlßs.  V  (1868)  S.  276  ff.  Taf.  n,  1  und  IH,  2. 

2)  Suet.  Cae8,  48:  ut  pisiorem,  alium  quam  sibi  panem  eonvivis  subicien- 
tem  compedibus  vinxerit.  Ebenso  bat  GbryBOgonuB  (Gic  pr.  Rose.  Am.  46,  134) 
eo(juo8  pMores  Uetiearioa.  Ancb  Inschriften  erwähnen  solche  Sclaven.  Gr.  647 : 
Fausttu  Mareelkte  Pauli  pistor.  Henzen  6445 :  JanuariuB  pUtor,  C.  /.  L.  VI, 
4010  ff.  8998  ff.  5077.  6337  f.  n.  ö. 

3)  Diy,  33,  7,  12  $  5:    Trebatius  ampUtu  etiam  pistorem  et  tonsorem,  qui 

familiae  msticae  causa  parati  sunt,  putat  f^instrumento)  eontineri et  mu- 

lieres  quae  panem  eoquant. 

4J  P.  Cornelius  TrophimuSy  pistor  Romaniensis  ex  reg.  XIV  unter  Traian 
Orelli  1455 ;  C  Julius  Aug.  liberti  libcrtus  Eros  pistor  candidarius  Orelll  4263 ; 
P.  Sexiilius  P.  l,  Tertius  pistor  in  Aiiagnia  Grut.  646,  2;  Sex.  Bettius  Sex.  l. 
Eleutheirus)  pistor  in  Gorflnium  C.  /.  L.  IX,  3190;  A.  Mulvius  A.  l.  AUxa 
pistor  C.  1.  L.  V,  1036.    Vgl.  C.  1.  L.  VI,  6219.  9802ff. 

5)  Das  Gewerbe  gilt  nicht  für  anständig.  Suet.  Aug.  4:  Verum  idem 
Antonius,  despieiens  etiam  matertham  Augusti  originem,  proavum  eius  Afri  gc- 
neris  fuisse  et  modo  unguentariam  tabemam  modo  pistrinum  Ariciae  exercuisse 
obicit  {jpistrinum  exercere  ist  technischer  Ausdruck.  Apul.  met.  9,  10.  Fr.  Vat. 
S  233).    Juv.  7,  3 : 

cum  iam  celebres  notique  poetae 
balruolum  Qabiis,  Romae  conducere  fumos 
temptarent, 
was  der  Schol.  erklärt:    ad  panem   eoquendum,  ut  fumarii  fierent.    Noch  Am- 
mian  27,  3,  2  erwähnt  einen   Terentius  humili  genere  in  Urbe  natus  et  pistor. 

6)  Mommsen  Staatsrecht  112  s.  492  Aiim.  3. 

7)  Die  Inschriften  s.  im  C.  i.  L.  I,  1013—1017  =  VI,  1958  =  Henzen 
7267  f.  Das  Monument  selbst  ist  abgebildet  in  Monum.  d.  Inst.  11,  58  und 
erläutert  von  0.  Jahn  Annali  X  p.  231  ff. 

8)  Die  Inschrift  bei  Doui  IX,  11,  aus  welcher  ich  geschlossen  habe,  dass 
dies  Gollegium  schon  unter  Augustus  vorkommt,  ist  nach  J^ormann  bei  Hirsch- 
feld Die  Getreideverwaltung  in  der  R.  Kaiserzeit  S.  44  Anm.  60  von  Llgorias 
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Traian  orgatiisirt  wurde,  ^)  dem  Fraefectus  annonae  untergeben 
war,  und,  wie  alle  mit  der  cura  annonae  verbundenen  Innun- 
gen, z.  B.  die  der  codicarü  und  navicularii,  besondere  Privile- 
gien genoss.  Zu  denselben  gehörten  theils  gewisse  Imnmnitiiten, 
z.  B.  Befreiung  von  der  Tutel,  2)  theils  eine  gleich  zu  bespre- 
chende Dotation  an  Grundstücken  und  Inventarium,  theils  die 
Bestimmung,  dass  ein  Latiner,  wenn  er  drei  Jahre  hindurch  ein 
ptstrinum  in  Betrieb  erhielt  und  tUglich  wenigstens  hundert  modii 
vermahlte,  dadurch  das  ius  Quiritium  erwarb.  3)  Seitdem  dauerte 
das  corpus  oder  collegitim  pislorum^  *)  auch  ordo  pistorius  *)  ge- 
nannt, nicht  nur  in  Rom  bis  zum  Untergange  des  abendlän- 
dischen Reiches  und  ebenso  in  Constantinopel  fort,  sondern  es 
fand  in  Rom  auch  eine  grosse  Vermehrung  der  Bäckereien  (p/- 
strina  oder  officinae  pistoriae)  statt,  deren  die  Regionsverzeich- 
nisse in  den  Jahren  342  und  334  n.Chr.®)  254  aufzählen.'') 
Diese  Vermehrung  hängt  wahrscheinlich  zusammen  mit  einer 
Einrichtung  des  Aurelian,    welcher  statt  der  seit  den  Gracchen 


gefälscht.  Auch  ist  es  zweifelhaft ,  ob  das  in  dieser  Inschrift  genannte  und 
auch  sonst  (C.  /.  L.  VI,  22)  erwähnte  corpus  piatorum  Biliginiariorum  als  iden- 
tisch mit  dem  corpus  pistorum  zn  betrachten  ist,  wie  Borghesi  Oeuvres  III 
p.  133  annimmt ,  da ,  wie  wir  sehen  werden ,  die  siliginiarii  nicht  ordinäres, 
sondern  feines  Brot  lieferten.  Dass  aber  das  corpus  pistorum  bereits  vor  Traian 
bestand,  nimmt  Hirsch  feld  wohl  mit  Recht  an. 

1)  Anrelius  Victor  Caes.  13,  5:  et  annonae  perpetuae  mire  consultunty  re- 
perto  firmatoque  pistorum  collegio.  Statt  reperto  schreibt  Borghesi  recepto, 
Ilirsclifeld  reparaio. 

2)  Fragm,  Vatie.  §  233 :  Qui  in  collegio  pistorum  suntj  a  tutelis  excnsan- 
tur^  si  modo  per  semet  ipsos  pistrlnum  exerceant ;  sed  non  alios  puto  excusandos, 
quam  qui  intrn  numerum  constituti  centenarium  pistrinum  secundum  littertis 
divi  Traiani  ad  Sulpicium  Simitem  exerceant ;  quae  omnia  litteris  praefecti  an- 
noruie  signißcanda  sunt  Vgl.  §  234.  235:  Plus  etinm  imperator  noster  (Cara- 
cnlla)  induUiiy  ui  a  tutelis,  quas  susceperant  ante  quam  pistores  es^ent^  excu- 
sarentur,  sed  hoc  ab  ipso  creatis  pistoribus  praestitit  et  ita  Marco  Diocae  prae- 
fecio  anrhonae  rescripsil.    Paulus  Dig.  27,  1,  46. 

3)  Gaiiis  1,  84  nach  Studemund's  Lesung:  Denique  Traianus  constituit,  ul 
si  Latinus  in  urbe  triennio  pistrinum  exercuerit  in  quo  in  dies  singulos  non 
minus  qunm  centenos  modios  frumenli  pinseret,  ad  ius  Quirilium  perveniret. 
t'eber  diese  Stello,  durch  welche  der  in  den  Fragm.  VaL  gebrauchte  Ausdruck 
centennrium  piHrinum  seine  Erklärung  erhält,  s.  Studemund  Mittheilungen  an- 
tiquarischen Inhalts  aus  dem  Palimpsest  des  Gaius.  Leipzig  1869.  4.  S.  10 
(Verhandlungen  der  Würzburger  Philologen-Versammlung  1868  S.  128)  und 
Hirschfeld  a.  a.  O. 

4)  Corpus  pistorum  unter  Antoninus  Plus  C.  7.  L.  VI,  1002  (Mur.  91,  8 
ist  unecht).  Das  Collegium  pistorum  hat  zum  Patronus  den  L.  Aradius  Val. 
Proculus  Cos.  340  C.  1.  L.  VI,  1692.     Corpus  pistorum  Cod,  Th.  14,  3,  2.  8,  iO. 

f))  Cod.  Th.  14,  3,  20. 

6)  8.  Jordan  Topographie  II  8.  .Off.  136 f. 

7)  Preller  Die  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  30.  31.  111. 

Riim.  Alt«rth.    VII.    2.  Aufl.  ^7 
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^'•*^J||^*'* üblichen  monatlichen^)  Getreideaustheilung']  eine  Uigliche  Brot- 
vertheilung  einführte, ')  die  auch  in  Constantinopel  beibehalten 
wurde.  ^)  Das  Brot  wurde  theils  an  die  dazu  berechtigten  Em- 
pfänger, die  in  einer  Liste  verzeichnet  waren,  verschenkt  {panis 
gradilis) ,  ^]  theils  für  einen  bestimmten  Preis  verkauft  [panis 
fiscalis) .  *)  Die  grossen  Gebäude,  die,  auf  die  vierzehn  Regionen 
vertheilt,  die  Bäckereien  enthielten,  7}  nebst  dem  dazu  gehörigen 
Inventar  an  Sclaven,  Eseln  und  Mühlen^)  wurden  zuerst  vom 
Staate  geliefert,']  zudem  aber  dem  Collegium  noch  eine  Dota- 
tion an  liegenden  Gründen  in  den  Provinzen  angewiesen,  deren 
Revenuen  dem  Collegium  zuflössen.  ^®)  Die  Erhaltung  dieses  Ver- 
mögens des  Collegiums  an  Gebäuden,  Inventar  und  Grundbesitz 
hatten  die  beiden  Quinquennalen  des  Collegiums,  die  Verwaltung 
der  Casse  zwei  Quaestores,  ^^)  welche  Beamte  in  allen  Collegien 


1)  Appian.  6.  e.  1,  21.    Suet.  Äug.  40. 

2)  S.  StaaUverwaltung  II^  S.  114. 

3)  Vopiac.  AureL  35 ,   1 :    Nee  prcietereundum  videlur, eorofuu  eum 

feeisse  de  panibus,  qui  nunc  siliginei  vocantur ,  ei  8ing%Uis  quibutque  dona$$e. 
ita  ut  sUigineum  tuum  eotidie  toio  aevo  suo  unusquUque  et  aeeiperet  et  posteris 
tuU  demitteret.  c.  47,  1 :  Pcm€$  urhis  Romae  uneia  de  Aegyptio  veetigali  ouxil. 
Zosimus  1 ,  61 :  iizi  toutou  xai  dfpmv  ocopea  tov  *  Fa>pia(cov  iripiT^oe  dfjfiov. 
Auch  Cod.  TA.  14,   17,  3  heissen  diese  Vertheilangen  diurruu 

4)  In  Constantinopel  warde  für  jedes  Haus  eine  Anzahl  Brote  TertheUt. 
Cod.  Th.  14,  17,  1. 

5)  Cod.  Th.  14,  17  De  annonis  eivicis  et  pane  gradili.  lieber  den  Ans- 
drmtk  s.  1.  l.  2.  3.  4.    Prudentius  e.  Symm.  1,  582: 

et  quem  panis  alit  gnidibus  digpemus  ab  allis 
e.  Symm.  2.  949:  quae  regio  gradibus  vacuis  ieiunia  dira 

8U$tinet  ? 

6)  So  hcisst  es  in  einer  Verordnung  d.  J.  398  Cod.  Th.  14,  19,  1 :  Panem 
Oitientem  atque  fisealem  uno  nummo  distratti  volumus. 

7)  Socrates  hist.  eccL  5,  18:  r^Z'xs  iz  dp/aiou  xaTa  tt,v  jjley^^^"'  'Pcü|xt;n 
otxoi  zajxjjLe^^dei; ,  is  oi;  6  xj  ttöXei  yoprjo'jjxevo;  apTo;  ifistzo.  Aus  den 
Regions  Verzeichnissen  sieht  man,  dass  in  jeder  Region  15  bis  25  pistrina  la- 
gen, und  nicht  nur  die  Bäcker  dieser  späten  Zeit  fügen  ihrem  Namen  die  Re- 
gion zu,  wie  Vitalis  pistor  —  reg.  XII,  C.  I.  L.  VI,  9811  aus  dem  Jahre  401, 
sondern  dies  geschieht  schon  zu  Traian's  Zeit,  welcher  die  Inschrift  des  P.  Cor^ 
netius   Trophimu»  pistor  Romaniensis  ex  reg.  XI III  angehört.    Orelli  1455. 

8)  Cod.   Th.   14,  3,  7. 

9)  Cod.  Th.  14,  3,  13:  Non  ea  sola  pistrini  *tnt,  —  quae  in  originem 
adscripta  eorpori  doiis  nom^en  et  speciem  etiamnunc  retentant. 

10)  Sie  heissen  fundi  dotales  Cod.  Th.  14.  3,  T,  und  14,  3,  19  heisst  es: 
fundis  vel  praediis  —  quae  eorum  (pistorum)  eorpori  soUUia  eerta  praebebant 
und  fundorum  sive  praediorum ,  quae  pistorum  eorpori  obnoxia  sunt ;  endlich 
von  den  Pächtern  dieser  Guter:  atque  conductores  praestationis  modum  et  so- 
latia  ministretU  antiquitus  constituta  pistoribus.  Dass  diese  (lüter  in  den  Pro- 
vinzen lagen,  sagt  Cassiodor.  rar.  6,  18:  Dignitati  quoque  tuae  (es  ist  vom 
Praefecius  annonae  die  Rede)  pistorum  iura  famulaia  sunt^  quae  per  diversas 
mundi  partes  possessione  latissima  tenebantur.  Vgl.  Tiber  diese  Guter  Dirksen 
Civilistische  Abhandlung  11  S.  127.  11)  Grut.  255,  3. 
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Yorkommon;  das  Betriebsgeschäft  aber,  d.  h.  den  Ankauf  des 
Getreides  vom  Fiscus,  die  Fabrication  und  die  Lieferung  be- 
sorgten gewühlte  Geschäftsführer,  die,  wie  bei  den  SocietUten 
der  publicanij  ^)  mancipes  heissen.  Wenigstens  sind  Spuren  die- 
ser Geschäftsorganisation  noch  im  vierten  und  fünften  Jahrhun- 
dert vorhanden,  nur  mit  der  Aenderung,  dass  jede  Officina 
zwei  patroni  auf  5  Jahre  2)  (das  sind  die  quinquennales)  und 
einen  eigenen  manceps^)  hat. 

Da  das  Brot  von  sehr  verschiedener  Qualität  war,  ^)  näm-Broisorten. 
lieh  vom  besten  Weizen  [panis  siligineus)  ^)  oder  von  reinem 
Weizenmehl  (simiYa,  similago),^)  oder  von  grobem  Mehl  und 
Kleie  oder  blosser  Kleie  [panis  cibarius,'')  plebeiuSj^)  castrensiSj^) 
sordidus,^^)  rusticus)^^)  oder  endlich  aus  ganz  anderen  Stoffen, 
wie  Hirse  [milium),  ^^)  da  man  ferner  grossen  Werth  auf  feines 


1)  SUatsverwaltung  11«  S.  300.  2)  Cod,  Th,  14,  3,  7. 

3)  Socrates  hist.  eccl.  ö,  18:  oTtc  irpoioreilfAevoi  To6Ta)v  (tqov  otxfDV ,  der 
phtrinä)  p^pciTrec  TJj  'Pcu|xa((uv  y^<^o^  xoXouvrat,  und  später:  •pox}^  TaOxa  6 
ßaaiXeuc  touc  {idpciTiac  £Ti|xupi^oaTO.  Lydns  de  mens,  4,  30:  oi  ^e  [idrfxnze^j 
olovel  Teyvtxai  xou  div5pa7to$((>5ouc  dlfprou.  De  mag,  3,  7:  {xcft*  oO;  ixdpciirec,  ol 
Tou  OT]|jL(6So'j;  xal  d[v5pa7ro^c65ouc  dlfprou  ^p-ioup^ol,  Ocp'  oT;  diproiroioL  Von  die- 
sen handelt  Cod,  Th.  14,  3,  18  und  das.  Qoih, 

4)  Blümner  Technologie  I,  77  ff.  M.  Voigt  Die  yersohiedenen  Sorten  yon 
Tritieumj  Weizenmehl  und  Brot  bei  den  Römern.  Rhein.  Museum  XXXI  (1876) 
S.  105—128. 

5)  Plin.  n.  h,  18,  85:  SUiginem  proprie  dixerim  tritici  delieiat,  Senec.  ep, 
119,  3:  utrum  hie  panis  sit  plebeius  an  siliginetu  ad  naturam  nihil  periinet. 
123,  2:  iUum  (malum  panem)  tibi  tenerum  et  siligineum  fames  reddet. 

6)  Celsus,  2,  18 :  Ex  tritico  firmissima  siligo,  deinde  simOa,  deinde  cui  nihil 
demtum  est,  quod  auTÖirupov  Oraeci  vocant,  infirmior  est  ex  polline,  infirmissimus 
eibarius  panis,  Galen.  VI  p.  483  s.  Kühn :  xal  rapet  fe  toi?  *  Poipialoic  fiarep 
Oüv  xal  Tcapd  toTc  äXkoii  oveSiv  Siraoiv,  rav  dlfpyouaiv,  6  p.ev  xadapcttaTo;  dfproc 

övoixdCc^ai  aiXiYvttTjc,  6  5e  e»e?^c  aOtöjv  ceaioÄCTTjc. Tpo«ptjx((»TaTo;  p.^ 

O'jv  6  aiXiYvtTTjc  auTÄv,  ^cpe^c  Si  6  oeixioaXlxTjc,  xal  tplxoc  6  (liooc  xe  xai 
oupt^fJUGToc ,  6  xat  auTOTTUpltT]?.  £«p'  cp  Tcrapxöv  ioxis  x6  x&v  j^U7raptt>v  elSoc, 
(bv  lo^axoc  6  TTtxupia;.  Nach  dieser  übereinstimmenden  Aufzählung  muss 
norat.  <p.  2,  1,  123 

-    vivit  siliquis  et  pane  seeundo 
von  dem  Brot  aus  similago  Yerstanden  werden. 

7)  Clc.  Tusc.  b,  34,  97.  Celsus  a.  a.  0.  Plin.  n.  A.  18,  87.  Fronte  ad 
Antonin.  imp.  1,  3  p.  101  Naber.  Cibarius  hless  dies  Brot,  weil  es  geliefert 
wurde  an  Soldaten  und  Beamte,  wio  die  anderen  cibaria.  S.  Mommsen  Staats- 
recht 12  S.  287.  8)  Senec.  ep,  119,  3. 

9)  Vopisc  Aurel.  9,6:  panes  militares  mundos  sedeeim ,  panes  militares 
castrenses  quadraginta, 

10)  Plaut.  Asin.  142.    Suet.  Nero  48.    Cod.  Th,  14,  17,  5. 

11)  Plin.  n.  A.  19,  168. 

12)  Dies  ass   man   in  Gampanien.    Plin.  n.  A.  28,  54.  100;   vgl.  Columella 
2,  9,  17;  Galen  VI  p.  523  erklärt  es  für  wenig  nahrhaft  und  un  zweck  massig. 

27* 
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Brot  leffU'  ^;  und  selbst  Ireiude  BrotBorterj  liebte.  ^  m*  konniem 
HUhSiT  den  ujit  der  AJ in jeu La tioD  def>  Volkes^  besehüftifrleD  liüriLem. 
\%d<fhe  durdisrbrjittJicb  ordiuüreb  Brut  lieferten,  ^  ininier  noch 
Pri\dtbäckereieD  liesteben.  in  welchen  man  feinere  Gehäcske  zu 

s 

h(jh<^reu  Preisen  kaufte.  Und  so  kommen  wirklich  vor  pisiores 
fMtuiidurii*)  oder  iUiyiniarii^^)  clifjauarä.^  ein  pi^tor  simiUaph' 
Tiariiuis  j''}  Hfjmanierim^^]  pepiiianu$^}  und  viele  Arten  Knchf^n- 
bdcker.  dukiara,  ^^]  pUicenlarit,  ^^)  lAani,  ^-)  crustvlariü  die  zum 
Theil  ihre  Waaren  in  den  Strassen  ausriefen,^')  panchreslarii ^^) 
und  die  Ojifcfrkuchenbäcker.  ficUjres.  ^^}  lu  welchen  nrsprÜDC- 
Jirh  auch  die  paMlarii  zu  rechnen  sind  J**  Von  den  Fabricalra 
haben  wir  Prol>en  in  Ori{£inaI  ^',  und  Abbildung,  namentlich  von 
runden  BroU*n ,  die  in  vier  oder  mehr  Theile  gekeriSt  sind.  ^*) 
woraus  sich  der  öfters  vorkommende  Ausdruck  quadra  panis^^) 


i)  Kuet.  Ciui.  AHs 

'l)  y\Uu  n.  A.  18.    105:   n^m  pridem  tiinm  e  ParihU   mrfcfo  (pane') 
tt/fu/itü^m  i-fMiOfUy   tfwjniam  t/u/wi  trakitur  ad  Unuem  et  fpongionmi  mamlalrm, 
aUi  Parthieum, 

ii)  Hau.  ep.  111^,  3.  ßeliol.  Per».  B,  111:  panem  non  deUdotinu  crihro  diu- 
fnutunit  »ed  pUheium,  de  pf/puli  annona  ,  id  ett  fuciiUm,  S.  Goth.  ad  Cod.  HL 
14,   17,  6.  4)  OrelJi  42^)3.  5j  C.  1.  L.  VI.  22. 

Oj  r.  /.  L.  IV,  077  In  Poinpc'il:  Trebhmi,  aed,  clibanari  roganL  Galen. 
VI  p.  4Mli:  x^/.AiflT'A  '>e  a^röiv  'tä»v  ^ff/rur/;  ol  y.>.tßaviTai  —  ^^^C^?  ^  a*jTÄ> 
ot  Irvirat.  Pllii.  n.  A.  18,  106:  nee  non  a  eoquendi  ratione  (appeUati  pane*) 
ut  furnfirei  vtl  artoptieii  out  in  elibani9  eoeii. 

7)  <:,  /.  /..  J,  1017  «  VI,  \M%  8)  Orelli  1455. 

\))  {<'..  I.  L.  VI,  98H)  (bei  Orelll  4240  «teht  falsch  Perfiano)-,  der  Name 
(von   riytc)  bt^/luht  »Ich  auf  die  llcrdturigiiart.) 

10)  M»irt.  14,  '222.  Veget.  1,  7.  Hie  koinincn  auch  als  Sclaven  vor.  Lampr. 
IltU.y.  27,  3.      Treb.  PoIIlo  Claud.  14,   11.    Apul.  met.  10,  13. 

11)  OloHH.  Philox.   IIXa%o'jvTaf>to;  p^icent/iWti«. 

12)  Kiri  nimm  botft^dit  aus  Milch,  Midilteig  und  Honig;  TiXaxout  ix  ^dXaxto; 
•  T(>^>»v  T£  xai  (x£/.iTO«,  öv  '1'wp.aioi  /Tjiov  xa/.oOai.    Athen.  3  p.  125 f. 

13)  Seii(?n.  ep.  50,2.  14)  Anioblus  2,  38  und  das.  Hildebrand. 
15)  S.  HtaaUverwaltung  IH  H.  240. 

10)  Tirgtui*  p.  250*%  30:  Pantillum  est  in  mcrh  tibi  yenus  rotundi.  Festi 
fpil.  I».  222,  18:  pantilluH  formtt  panin  parvi  utique  dirninutivum  est  a  pane.  In 
<lfUT  liiHclirift  d.  .1.  435  Orclli  4112=  C.  I.  L,  VI,  <.)70ri  kommt  ein  patronus 
rnT\iurin  jnuHUnriorum  vor.    pastUarius  <\  /.  L.   VI,  9700. 

17)  ()rb<ir  die  In  Porupell  gefundenen   Brote  8.  Overbeck  Pompeji*  S.  385. 

18)  Aringhl  Huma  suHerranea  1()51.  fol.  II  p.  533.  Piiiure  di  Erc,  II  p.  141. 
^tu,^.  linrb,  VI,  38  =  Overbeck  Pompeji*  S.  570.  Vgl.  Winckolmann  Werke 
II   p.  OH. 

lil)  Senec.  de  bentf.  4,  29,  2.     Vorg.  Aen.  7,  116.     Morel.  47: 
Levat  opus  pnlmisque  suum  dilatat  in  orbem 
Ei  notni  imprrssis  aequo  discrimine  qumlriH. 
Nor.  rp.   1,    17,  40.    Mart.  U,  90,  18: 

Sectft  plurinui  quadra  de  plaeenta. 
Vgl.  0,  75,   1.    AthenaeuH  3,  p.   114'':  [jX(u|iwlou;  oe  aptov«  <'>vo|iaC£Oi>ai  H'(ti 
TO'j;  ^/ovra;  iviojidlc,  oÖ«  '  l'nj{i.aioi  xo^poltouc  X^Y^^uai. 
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erk][irl.  Ebenso  liegt  uns  über  die  einzelnen  Thätigkeiten  des 
Handwerks  ein  reiches  Material  vor,  ^)  aus  dem  wir  hier  nur 
Einiges  benutzen. 

Zu  diesen  Th^tigkeiten  gehört  zuerst  das  Mahlen,  welches  Mahlen. 
Sache  der  Bäcker  ist. 2)  Man  brauchte  im  Alterthum  drei  Arten 
von  Mühlen,  erstens  Handmühlen  [molae  TnawuaWae,^)  mamia- 
te),^)  ferner  Rossmühlen,  violae  iumentariae ,^)  oder,  weil  sie 
gewöhnlich  von  Esoin  gedreht  wurden,®)  asinariaej'')  und  end- 
lich Wassermühlen.  Die  beiden  ersten  Arten  haben  eine  im 
Princip  gleiche,  nur  in  den  Dimensionen  verschiedene  Construc- 
tion;^)  sie  zerfallen  nämlich  in  zwei  llaupttheilo,  den  Boden- 
stein [meta,  [iuXt])  und  den  Läufer  (catülus,  ovo?) .  ®)  Der  Boden- 
stein ist  ein  auf  fester  Basis  liegender  massiver  Kegel,  in  dessen 
Spitze  eine  eiserne  verticale  Axo  eingelassen  ist.  Der  Läufer, 
der  sich  um  diese  Axe  dreht,   besteht  aus  zwei  mit  der  Spitze 


1*)  8.  GötziuB  De  pistrinis  veterum,  Gygneae  1730.  8.  AusfubrUcheres  findet 
man  bei  Blumner  Technologie  I  S.  1 — 88,  der  von  dem  Dreschen,  Worfeln, 
Küsten ,  Stampfen ,  Mahlen  des  Getreides ,  dem  Mehl ,  dem  Backen ,  dem  Brot 
im  Einzelnen  handelt.  Von  Denkmälern,  die  das  Handwerk  veranschaulichen, 
ist  bereits  oben  S.  416  Anm.  7  das  des  Eurysaces  erwähnt;  ein  Sarcophagrelief 
im  Lateran,  das  die  Geschichte  des  Brotes  Yom  Pflügen  bis  znm  Backen  dar- 
stellt, ist  abgebildet  in  Garrucci  Mus,  LcUeran.  tab.  32  und  erörtert  von  0.  Jahn 
in  Gerhardts  Denkmälern  und  Forschungen  1861  n.  148.  Taf.  148,  1.  Die  übri- 
gen Darstellungen  findet  man  besprochen  von  0.  Jahn  in  den  Berichten  der 
8äch8.  Ges.  Phil.  bist.  Cl.  1861,  S.  340—348. 

'2)  8o  sagt  Pomponius  in  der  Atellane  Pistor  (lUbbeck  Com.  Lot.  Fraym. 
ed,  2  p.  243)  : 

Decipit  vicinos:  quod  mnUndum  conduxii,  comest 
und   pistrinum,    das   eigentlich   die  moUlrina  bezeichnet  (Nonius  p.  63,  25), 
heisst  diu  Bäckerei. 

3)  Dig,  33,  7,  26,  1. 

4)  Hieron.  Chron,  ad  a.  312  n.  Chr.  Vol.  VIII  p.  495  Migne.  CalpurnU 
eclog,  3,  85.  Beckmann  Beiträge  zur  Geschichte  der  Erfindungen  II  S.  3  stellt 
sich  die  Handmühle  als  eineu  Mörser  vor,  der  inwendig  gereift,  und  eine  Keule, 
die  unten  eingekerbt  ist ,  so  dass  die  Körner  in  ihr  nicht  zerstoäsen ,  sondern 
zerrieben  wurden.  Die  Handmühlen  waren  aber  ebenso  verMtiUs  (Plin.  n.  h, 
36,  135)  wie  die  Rossmühlen.  (Die  gewöhnlichen  pompeianischen  Mühlen  (und 
die  gleichartigen  sonst  vielfach  gefundenen)  konnten  allenfalls  von  Menschen 
gedreht  werden.  Dass  man  jedoch  in  der  Kegel  Thiere  anspannte,  geht  daraus 
hervor,  dass  der  Boden  um  dieselben  gepflastert  ist  Man  hat  aber  ausserdem 
iu  Pompeii  kleine,  leicht  drehbare  offenbare  Handmühlen  gefunden,  welche  we- 
sentlich dieselbe  Construction  haben;  eine  solche  ist  erwähnt  bei  Overbook 
Pompeji*  S.  393.)  5)  Dig,  33,  7,  26  %  1. 

6)  Jahn  a.  a.  O.   S.  345.  7)  Gate  de  r.  r.  10,  4;  11,  4. 

8)  Ueb'.T  diese  s.  auch  Mazois  Lts  Ruinea  de  PompSL  Vol.  II  p.  57 — 69 
pl.  XVIll,  XIX,  und  daraus  Overbeck  Pompeji*  S.  387.  Abbildungen  solcher 
Mühlen  s,  bei  Schneider  Script,  rei  tust.  Vol.  I.  tab.  IX,  n.  7  und  bei  Jahn  Be- 
richte der  phil.  bist.  Cl.  der  k.  Särhs.  Gesellsch.  der  Wiss.  1861  Taf.  12,  n.  6,  7. 

9)  Dig.  33,  7,  18  !(  5 :  Est  autem  meta  inferior  pars  molae,  catiUus  supe- 
rior.    Jahn  a«  a.  0.  8.  341. 
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gegeneinander  gekehrten  hohlen  Kegeln  oder  Trichtern,  so  dass 
er  in  der  Figur  Aehnliehkeii  mit  einem  Stundenglase  hat.  An 
der  Stelle,  wo  die  beiden  Trichter  zusammenstossen,  hat  er  eine 
eiserne  Vorrichtung,*)  vermittelst  welcher  er  einerseits  auf  der 
Axe  ruht,  andererseits  um  dieselbe  drehbar  ist,  zugleich  auch 
das  in  den  oberen  Trichter  geschüttete  Getreide  allmählich  durch- 
lässt,  welches,  zwischen  die  meta  und  den  unteren  Trichter  des 
Lliufers  fallend,  von  diesem  zerrieben  wird.  An  dem  Läufer 
ist  ein  Hebel  angebracht,  durch  welchen  derselbe  gedreht  wird, 
und  dieser  ist  verschieden  bei  Rossniühlen  und  bei  Ilandmühlen. 
Bei  den  ersteren  ist  es  ein  liebelarm,  an  welchem  die  Pferde 
oder  Esel ,  denen  die  Augen  verbunden  werden ,  2)  ziehen ,  die 
letzteren  haben  zwei  Hebelarme,  an  welchen  zwei  Sciaven 
schieben  (trudunt),  weshalb  Handmühlen  im  Gegensatz  zu  den 
asinariae  trusaiües  genannt  werden. 3)  Wassermühlen*)  (molae 
aquariae^  hydraletae)  haben,  obwohl  schon  Mithridates  eine  be- 
sass^)  und  von  da  an  ihrer  öfters  Erwähnung  geschieht,*)  doch 
in  Born  selbst  erst  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  n.  Chr. 
wirklichen  Eingang  gefunden.  Das  Wasser  gaben  die  öffent- 
lichen Aquaeductc ;  "^  die  Mühlen  der  Pistrina  lagen  am  Fuss 
des  Janiculum^)    und  wurden  von  der  aus  der  Nahe  des  Lacus 


1)  Diese  ist  in  Pompeii  von  Mazois  noch  theilwcisc  erhalten  vorgefunden 
worden. 

2)  Lucian.  Asin,  42.  Apuleius  Met.  9,  11.  Jahn  a.  a.  O.  Taf.  XII  n.  2. 
{In  Fonipeii  sind  auch  die  von  Kseln  oder  Pferden  gedrehten  xMühlen  für  zwei 
llebelarme  eingerichtet.) 

3)  So  erklärt  richtig  Blümuer  Technologie  I  S.  32.  8.  Cato  de.  r.  r.  10,  4: 
molas  asinaruis  uruu,  tmsatile»  unas.  c.  11,  4:  moUu  asinaricu  ufuis^  trusatiUs 
unas.  Gellius  3,  3,  14  von  Plautus:  cum  —  tui  circumayendas  moliu,  quae 
trusaliUs  appeUantufy  operam  pistori  locasset. 

4)  S.  über  diese  Beckmann  Bcitr.  z.  Gesch.  d.  Erfind.   II  S.  12  fr. 
f))  Strabo  12,  p.  556. 

0)  Vitruv.  10,  10(5)  beschreibt  sie.  Vgl.  Antipater  Thess.  in  Anth.  Gr. 
cd,  Jacobs  II  p.  105  n.  39.  Palladins  de  r.  r.  1,  42:  Si  iiqutie  copUi  est,  fu- 
»uran  balneamm  debent  pistrina  suscipere ,  ut  ibi  formaiis  aquariis  moUs  sine 
anirwUium  vel  hrminum  Labore  frumenta  frangantur.  Ausonins  Mos.  361  sagt 
von  dem   Krubris,  der  Knwer,  einem  Nebenflösschen  der  Mosel: 

iUe 
Praecipiti  torquens  cercalia  saxa  rotatu. 
Auch  Plinias   scheint   sie  zu  erwähnen  n.  h.  18,  97:    maior  pars  Italiae  nudo 
utitur  pilo,  rotis  etiam  qtuis  aqua  versel  obiter  et  motat,  wofür  Jan  liest :  verset 
obiter  et  mola.     Ich  bin  dafür,    verset  obiter  zu  verbinden  und  von  einer  ober- 
schlächtigen  .Mühle  zu  verstehen. 

7 )  S.  Cod.  Th,  14,  15,  4  und  das  Schreiben  des  Theodorich  an  den  römi- 
schen Senat  bei  Casslodor.  var.  3,  31. 

8)  Prudent.  c.  Symm,  2,  950 : 

aut  qune  Janiculi  mola  muta  quiescit? 
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Sabatinus  auf  die  Höhe  des  Janiculum  geleiteten  und  von  da 
herunterkommenden  Wasserleitung  gespeist.  ^)  Bei  der  Belage- 
rung Roms  durch  die  Gothcn  im  J.  536  ward  endlich  Belisar 
der  Erfinder  der  Schiffmühlen ,  welche ,  auf  Kühnen  in  dem 
Tiber  selbst  angebracht,  vom  Flusse  getrieben  wurden  und  seit- 
dem in  Gebrauch  blieben. 2)  Durch  die  Einführung  der  Wasser- 
mühlen, die  nicht  in  den  Bäckereien  selbst  angelegt  werden 
konnten,  trennte  sich  nunmehr  auch  das  Gewerk  der  Müller  von  Mftiier. 
dem  der  Bäcker,  und  man  wird  unter  den  in  dieser  Zeit  vor- 
kommenden Müllern  [molüoreSj^)  molendinarii)  Wassermüller  zu 
verstehen  haben. ^) 

Auf  das  Mahlen  folgt  das  Sieben  des  Mehles,  das  Bearbeiten 
des  Teiges,  das  zuweilen  durch  eine  von  Menschen  oder  Eseln 
gedrehte  Maschine  geschieht,^)  endlich  das  Backen  im  Ofen, 
dessen  Einrichtung  aus  zahlreichen  pompeianischen  Bäckereien 
ersichtlich  ist.®) 

Je  weniger  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  die^^^jjj«- 
italische  Weizcnproduction  dem  Bedarf  der  Stadt  genügte,  um 
so  mehr  entwickelte  sich  der  überseeische  Getreidehandel.  Die 
Grosshändler  der  Republik  (negotiatores)  sind  entweder  Banquiers 
oder  Kornhändler;'')  die  letzteren  kaufen  in  den  Provinzen  auf 
Speculation,^)  übernehmen  die  Lieferungen  für  die  Heere^)  oder 


1)  Procop.  6.  Ooth.  1,  19.    S.  Becker  Topographie  S.  706. 

2)  Procop.  1. 1.  96.  97  Bonn.,  wo  es  zuletzt  heisst:  xai  t^  XotTriv  'PoijiaToi 
to6toic  fji^v  ToT?  |Ji6Xtuaiv  lypöävTO. 

3)  Dig,  33,  7,  12  S  5  imolitores^  ai  ad  usum  nuticum  eomparati  sunt, 

4)  Auf  die  moUndinarii  vom  Janiculum  bezieht  sich  die  Verordnung  do» 
Praefectus  Urbi  Dynamius  (C.  /  L.  VI,  17111,  dessen  Consulat  yon  Borghesi 
in  das  Jahr  488,  und  dessen  Prafoctur  von  Corsini  in  das  Jahr  490  gesetzt 
wir<i :  Claudius  Julius  Ecclesius  Dynamius  v.  c.  et  inl,  urbi  praef.  d{icit) :  Amore 
patriae  conpulsi  tu  quid  diligeniiae  deesst  videatur,  studio  nostro  adici  novimuSf 

ut   omnium   molendinariorum   fraudes   amputenlur^ et    ideo  stateras   fieri 

praecepimus^  quaa  in  Janiculo  constitui  nostra  praecepit  auctoritas. Acci- 

pere  autem  —  molendinarios  tarn  in  Janiculo  quam  per  diversa  praecipimus  per 
modium  unum  nummos  III. 

5)  Jahn  a.  a.  0.  8.  347.  Blumner  Technologie  I  S.  62 f.  Overbeck  Pom- 
peji *  S.  389  f. 

6)  Mazois  a.  a.  0.    Overbeck  Pompeji  *  S.  388. 

7)  Ernesti  De  negoiiatoribus  Romdnis  in  dessen  Opusc,  philologica  critica 
p.  1  ff. 

8)  So  erzählt  Cic.  pr.  Flaeco  37,  9i,  dass  Falcidius  die  Ernte  von  Tialles 
für  90,000  IIS.   kaufte. 

9)  Caes.  6.  G.  7,3:  Camutes  —  Genabum  dato  signo  coneurrunt^  eivesque 
Rf^'mnnos^  qui  negotiandi  causa  ibi  constiteranty  in  his  C,  Fufium  Citam,  honestum 
equitem  Komanumj  qui  rei  frumentnriae  iussu  Caesaris  praeeraty  inUrficiunt. 
Hirtius  6.  Afr,  36:    Legati   interhn  ex  oppido  Tisdrae,    in   quo  tritiei  modium 
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verkaufen  in  Rom,  wo  DebeD  den  an  den  Staat  kommenden 
Abgaben  der  Provinzen  noch  immer  eine  bedeutende  Einfuhr 
nothig  war.  ^)  Wir  erfahren ,  dass  Augustus  bei  seinen  Largi- 
tionen  besondere  Rücksicht  darauf  nahm,  dass  das  Geschäft  der 
negotiatores  nicht  litt,  2)  dass  Claudius,  wie  es  scheint,  durch 
Einsetmng  eines  collegium  negotiatorum  frumentariorum,  dem  er 
besondere  Vortheile  erölTnete  und  für  die  Haverien  Ersatz  zu 
leisten  versprach,  den  Getreidehandel  in  Rom  zu  heben  suchte,  3) 
dass  endlich  auch  Alexander  Severus  GelreidehUndler  durch  Be- 
willigung von  Immunitäten  zur  Ansiedelung  in  Rom  zu  veran- 
lassen bemüht  war,  *)  so  dass  die  damals  in  Rom  bereits  vor- 
handenen collegia  der  Kornhändler  ^)  dem  Bedarf  nicht  genügt 
zu  haben  scheinen. 

2.  Gartengewächse.  Neben  dem  Weizen  und  der  Hirse 
{milium)y  die  man  mit  Schweineschmalz,  OeH)  oder  Milch  ^)  ge- 
noss,  auch  wohl  zu  Brot  und  Kuchen  verbackte,®)  sind  die 
Hauptnahrungsmittel  für  das  Volk  die  Gartengewächse , »)  über 
welche  uns  eine  so  reiche  Litteratur  vorliegt,*®)  dass  schon  dar- 
aus auf  die  Wichtigkeit  zu  schliessen  ist,    die  man  diesen  Vic- 


miUia  CCC  eomportata  fiurani  a  negotiatoribus  Italicia  aratoribusque ,   ad  Cae- 
sarem  venere,  1)  S.   Staatsverwaltung  II*^  S.  126. 

2)  Suet.  Auy.  42:  Atque  ita  pofthac  rem  temperavit^  ut  non  minorem  ara- 
torum  ac  negotianliumy  quam  populi  ratiothem  dedueeret. 

3)  Gaius  1,  32''  nach  Sludemund's  Lesung:  item  edicto  Claudii  Latini  iw 
Quiritium  eonsecuntur,  si  navem  marinam  aedificaverintj  quae  non  minu^a  quam 
decem  milia  modiorum  frumenti  eapiaty  eaque  navia  vel  qutie  in  eius  locum  fub- 
stitula  Sit,  sex  annis  frumenium  Romam  portaverit.  Suet.  Claud,  18:  nihil  non 
excogitavit  ad  innehendos  etiam,  teynpore  hibemo  eommeatus.  Nam  negotiatoribus 
certn  lucra  proposuit^  suscepto  in  se  damno^  si  cui  quid  per  tempestates  accidisset. 
Diese  Einrichtung  liess  sich  nur  bei  einem  Collegium  von  bestimmter  Zahl 
trcfTen,  und  negotiatores  frumentarii  als  eine  Körperschaft  erwähnt  auch  die 
römische  Inschrift  aus  Titas'  Zeit  C.  /.  L.  VI,  814. 

4^  Lamprld.  AI.  Sev.  22,   1. 

5)  Dig.  50 ,  5 ,  9  S  1 :  Paulus  respondit^  Privilegium  frumentariis  negotia- 
toribus concessum  etiam  ad  honores  excusandos  pertinere,  CaUistratus  (um  211). 
Dig.  50,  6,  6  (5)  §  3 :  Negotiatores ,  qui  annonam  uHns  adiuvant,  item  navicu- 
Uirii ,  qui  annonae  urbis  serviunt,  immunitaiem  a  muneribus  publicis  consequun- 
tur.  Später  kommen  specielle  Collegia  dieser  Art  vor,  wie  die  mercatores  fru- 
mentarii et  oUarii  Afrarii  Orelli  3331  =  C.  /.  L.  VI,  1620;  einzelne  Getreide- 
liän«ller  in  Rom  und  in  den  Provinzen  erwähnen  mehrmals  die  Inschriften,  so 
in  Uom  C.  /.  L.  VI,  9668,  in  Lugdnnum  llenzon  7256.  Boissieu  p.  197;  in 
Deutschland  Brambach  C.   1.  Rh.  71.  6)  Galen.  VI    p.  523. 

7)  Colum.  2,  9,  19.    Galten.  VI  p.  524.  8)  Ovid.  fast.  4,  743. 

9)  Pllu.  n.  h.  19,  52:  ex  horto  plebei  macellum. 

10)  Ausser  den  Scriptores  rei  rusticae  handeln  davon  ausführlich  Dioscorides 
de  mal.  med.  II  c.  126  bis  Ende  des  Buches,  Plinius  n.  h.  19.  52 — 189.  Galen. 
de  alimenlorum  facultatihus  1,  16—2,  6.  Vol.  VI  p.  524—568.  Oribasius  1,  17  ff. 
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tualien  beilegte.  Die  Hülsenfrüchte  (legtmiinaj  ooirpta),^)  d.  h. 
nach  Galen's  Deßnition  die  Gerealien,  die  nicht  zu  Brot  verbacken 
werden,  2)  wie  Linsen  [lens),  Bohnen  (faba)  y  Erbsen  (pisum), 
Kichern  [cicer) ,  Lupinen  (&ep(j.6<;) ,  Schminkbohnen  und  Mohn, 
der  bei  der  secunda  mensa  mit  Honig  genossen  wurde  und 
ausserdem  dazu  diente,  auf  die  Kruste  der  Brote  gestreut  den- 
selben einen  gewürzigen  Geschmack  zu  geben ;  ^)  die  verschie- 
denen Arten  Gemüse,  wie  Zwiebeln  (cepa),  Meerzwiebeln  (scilla)^ 
Knoblauch  [allium]  und  Lauch  [porrum) ;  Eppich  [apium] ,  Spargel 
[asparagus]  ,  Artiscliocken  (Carduus) ,  Cichorien  [intybum)  und 
Alant  [inula] ;  Kohl  [brassica) ,  Rüben  und  Rettige  (napus,  siser, 
raphanus,  pastinaca,  betu)]  Gurken  (cucumis),  Melonen  (melo)  und 
Kürbisse  (Cucurbita) ;  ^)  die  Salate  und  Blattpflanzen ,  Lattich 
(lactuca)y  Kresse  [lepidium)^  Malven  (malva),  Ampfer  (lapathum), 
Raute  (ruta)  und  viele  andere;  die  Gewürzpflanzen:  Senf  (si- 
napi),  Anis  (aiiesum),  Fenchel  (foeniculum) ,  Coriander  (corian- 
drum)j  Kümmel  (cuminum),  Schwarzkümmel  (git),  Dill  (anethum), 
lieferten  theils  dem  Arbeiterstande  seine  schwer  verdauliche 
Nahrung,  theils  der  Küche  der  Reichen  das  Material  der  pr-o- 
mulsis,  ^)  theils  die  Würzen  zu  den  übrigen  Speisen.  Zu  der 
ordinärsten  Kost  der  alten  Zeit  gehören  die  Bohnen^)  und  Zwie- 
beln ,  von  welchen  die  Fabii '')  und  Caepiones  ihren  Namen 
haben.  Die  Bohnen,  eine  schwere  Nahrung,  8)  soll  schon  Py- 
thagoras  seinen  Schülern  verboten  haben ;  *)  sie  waren  hernach 
auch  in  Rom  nur  ein  Gericht  für  Gladiatoren, >o)  Schmiede ^^j  und 
Bauern :  ^2)  nach  Zwiebeln  und  Knoblauch  zu  riechen  war  das 
Zeichen    eines  Römers  der  alten  guten  Zeit;  ^^)   Linsen  erhielten 


1)  Ueber  den  Begriff  von  Ugumen  8.  Röpcr  im  PhüologuB  IX  p.  239  ff. 

2)  Galen.  VI  p.  524.  Dagegen  Plin.  n.  h.  18,  165:  legumina,  quae  vel- 
luntur  e  terra,  non  subsecantur,  unde  ti  Ugumina  appellatay  (juia  ita  Uguntur, 
An  einer  andern  Stelle  18  ^  53  dcflnirt  er  sie  als  Ilülsenfruchte  {quorum 
fruclus)  includiiur  siliiiuis. 

3)  Galen.  VI  p.  548.    Plin.  n.  /*.  19,  168.  4)  Hohn  p.  267  ff. 
5)  S.  oben  S.  314  ff. 

6i  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  70. 

7j  Vgl.  Pfund  De  antiquissima  apud  Italos  fabae  eultura  eu:  religione.  Bo- 
rolini  1845.  8.  8)  Dioscor.  d.  m.  m.  2,  127. 


9)  Gellius  4,  11.    Plin.  n.  A.  18,  117—119.  10)  Galen.  VI  p.  529. 

"  12)  Hör.  saU  2,  6,  63. 

13)  Varro  bei  Nonius  p.  201,  5  (XI,  6  Oehler  =  p.  169  Bücheier):   Avi  et 


11)  Mart.  10,  48,   16.  12)  Hör.  saU  2, 


atavi  nostri  cum  alium  ac  cepe  eorum  verba  oUrerU,  tarnen  optume  animati 
erant.  Später  änderte  sich  der  Geschmack;  schon  Naerlus  (y.  19  Ribbeck)  sagt 
bei  Prlsclan  6,  2  p.  681 : 
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die  Soldaten  im  Felde ;  <)  Kohl  erklärte  noch  Gate  für  das  beste 
Gemttse.2)  Aber  die  feineren  Gemttse,  die  Salate  und  die  Ge- 
wUrzkrüuter  blieben  immer  ein  Gegenstand  der  Liebhaberei  der 
Feinschmecker  und  der  Sorgfalt  der  Gärtner.  Grosse  Spargel 
kamen  nach  Kom  aus  Ravenna , ')  Artischocken  aus  Garthago  in 
Africa  und  Corduba,^)  Linsen  aus  Aegypten,*)  die  Zuckerwurzel 
(siser)  aus  Gelduba  am  Rhein ;  ^)  fremde  KUchenkräuter  wurden 
aus  Griechenland  und  Kleinasien  eingeführt,  und  die  orienta- 
lischen Gewürze  bildeten  einen  bedeutenden  Importartikel. 7) 
Obbtcaiur.  Eine  ganz  besondere  Förderung  verdankte  aber  den  Römern 
der  späteren  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  die  Obstcultur 
nicht  nur  Italiens,  sondern  auch  der  Provinzen.  Italien  war 
schon  zu  Varro's  Zeit  ein  Obstgarten ;  ^)  Aepfel,  Rirnen,  Pflau- 
men, Quitten,  Mispeln,  Kastanien,  Nüsse,  Oliven  und  Wein- 
trauben gehörten  zur  gewöhnlichen  Mahlzeit;  nun  aber  begann 
man  die  einheimischen  Gattungen  zu  veredeln ,  die  besten  ita- 
lienischen und  ausländischen  in  der  Umgegend  Roms  einheimisch 
zu  machen,  llerbstfrüchte  im  Frühjahr  zur  Reife  zu  bringen,^) 
und  setzte  einen  Ruhm  darein,  in  neuen  Obstsorten  seinen  Na- 
men zu  verewigen.  In  Rom  ass  man  Rirnen  aus  Picenum, 
Signia,  Tarent,  Griechenland,  Numidien  und  Alexandria,  es  gab 
pira  Dolabelliana ,    Pömponiana ,   Seviana,^^)   Aepfel  aus  Verona, 


Ut  illum  di  perdant.  qui  primam  holitor  protulit 

f'depam! 
1111(1  Horat.  hat  die  3tc  Epode  ganz   dem  Ansdrack    seines  Absehens   gegen  al~ 
Uum  gewidmet. 

1)  Plut.  Crasü.   19.    Doch  ass  man  sie  auch  sonst.    Plin.  n.  h.  19,   133. 

2)  Cato  de  r.  r.  100,    1.     Auch    später  wurde   er  viel  gebaut.     Plin.  n.  ä. 
19,  140.    Columella  10,   130 ff.  3)  Plin.  n.  h.  19,  54. 

4)  Plin.  n.  h.  19,  152.  5)  Plin.  n.  h.  IG,  201.    Mart.  13,  9. 

0)  Plin.  n.  h.  19,  90.  7)  Ueber  beide  s.  oben  S.  328. 

8)  Varro  de  r.  r.   1 ,  2,  6 :     ^on  arboribus  consita  Italia  est ,  ut  tota  poma- 
rium  videatur?  Lucret.  5,  1366: 

Inde  aliam  atque  aliam  cuUuram  dulch  agelli 
temptabanty  fructusque  feros  mnnsuefcere  terrnm 
cemebani  indulgendo  bUmdeque  colendn. 
Inque  dies  magis  in  montem  succcdere  süras 

cogebani  infraque  locum  concedere  cuitis, 

14t  nunc  esse  vides  vario  distincta  lepore 
omnia,  quae  pomis  intersita  dulcibus  ornant 
arbutisque  tenerU  felicibus  opsita  circum. 

9)  Dies  erwähnt  von  den  Feigen  Plin.   n.  h.   15,  73. 

10)  Plin.  n.  h.  15,  63—56.  Colum.  5,  10,  18.  Der  Dichter  des  nrnretum 
(Macrob.  snt.  3,  18,  11)  scheint  nicht  Suevius  zu  heissen ,  sondern  Sueius  (L. 
Müller  ad  LueU.  p.  311.  Rhein.  Mus.  XXIV  (1869)  S.  553).  Iliessen  auch  lilo 
Birnen  vlellüicht  Sueiana? 
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Africa  und  Syrien,  mala  Scaudiaiia,  ^)  Sceptiana ;  die  mala  Ma- 
liana oder  Mattiana,^)  die  Athenäus  für  die  edelsten  erklärt,^) 
hatten  ihren  Namen  von  dem  Ritter  G.  Matius,  einem  Zeitgenossen 
des  Augustus,^)  die  Appiana  von  einem  Appius  Claudius.^)  Jede 
neue  Eroberung  von  Provinzen  wurde  auch  eine  Bereicherung 
des  römischen  Gartens;  die  Wallnuss  [iuglans)^  die  persische^) 
oder  pontische  oder  königliche  Nuss  (Haselnuss),^}  die  in  Gam- 
panien  und  Latium  als  nux  Avellana  und  Praenestina  vorkom- 
mende Lambertsnuss ,  ^)  die  Mandel  (niux)  Graeca,  nux  Thalia, 
amygdale),^]  die  zu  Cato's.  Zeit  noch  nicht  in  Italien  einheimisch 
gewesen  zu  sein  scheint,  ^®)  die  Pfirsich  {malum  Persicum),^^) 
die  Apricose  (malum  Armeniacum  oder  praecox),^^)  der  Granat- 
apfel (malum  Punicum  oder  granatum) j^^)  der  griechische  Feigen- 
baum ,  ^*)  die  Kirsche ,  welche  Luculi  aus  dem  mithridatischen 
Kriege  von  Cerasus  im  Pontus  mitbrachte, i*)  die  Pistaziennuss, 

1)  Pliu.  n.  h.  ibj  49.  Bei  Colnm.  5,  10,  19  haben  die  Ildschr.  gaudiann 
statt  Scaudiana.    Der  Name  Scaudius  kommt  yor  Mut.  p.  1741,  17. 

2)  Sneton.  Domü.  21.    Ck)lam.  5,  10,  19.    12,  47,  ö.    Macr.  sat,  3,  19,  2. 

3)  Athen.  3  p.  82«:  ifSi  hk  —  Travroiv  fjwtXiora  re^aufnaxa  xd  xvzdL  t^v 
'Pc6|Jit)v  7ri7rpa(Jx<S(jLeva  [».f^Xa  tA  lAarciavÄ  xdXo'jfjirva ,  Suep  %oit.i^tcbfxi  Xifzxon 
dirö  Ttvoc  x(6|Ji7)?  i$pup.iv7]c  iizl  Twv  Tipöc  'AxuXT)[qt  "AXiTeoov.  Drei  Epigramme 
auf  die  mala  Matiana  s.  bei  Baehrens  P.  L.  M,  IV  p.  303  =  Riese  I  n.  133 — 
135.  Im  Ed,  Diocl,  VI,  65  heissen  sie  mala  Mattiana  sive  Salignianaj  wel- 
chen letzteren  Namen  sie  von  einem  Fundus  8alignianu$  haben  werden. 

4)  Plin.  n.  A.  12,  13.  15,  49.    Colum.  12,  46,  1.         5)  Plin.  n.  h.  15,  49. 

6)  S.  Böckh  C.  I.  Gr.  n.  123,  18.  Dioscor.  de  m.  m.  1,  178:  Kapua  ßaoi- 
Xixd,  &  Iviot  irepaixd  xaXoOat.    Plin.  n.  A.  15,  87. 

7)  Kapuov  riovTtx^Sv,   Otop.  10,  73  n.  ö.    Hehn  S.  339. 

8)  Oato  de  r,  r.  8,  2.  Colum.  5,  10,  14.  Macrob.  aat.  3,  18,  5.  Ed.  Diocl. 
VI,  53.  In  Campanien  erwähnt  Plin.  n.  h.  3,  63  Abellinum  und  Ahellani^  die 
Nüsse  sind  nach  ihm  eigentlich  Abellinae  15,  88.  Servius  ad  Verg.  Oe.  2,  65. 
Ueber  die  Gattung  siehe  Hehn  S.  341  f. 

9)  Diosc.  de  m.  m.  1,  176.  Macrob.  sat.  3,  18,  8.  Col.  5,  10,  12.  Pal- 
lad. 2,  15,  6.  10)  Plin.  n.  h.  15,  90.    (Vgl.  jedoch  Hehn  S.  341  f.) 

11)  Dioscor.  de  m.  m.  1,  164.  Oalen.  VI  p.  592.  Isidor.  or,  17,  7,  7.  Un- 
ter der  nux  mollusca,  die  Plautns  bei  Macrob.  sat.  3,  18,  9  erwähnt,  und  von 
der  Macrobius  sagt:  EH  autem  Persicum  quod  vulgo  vocatur^  ist  nach  Hehn 
S.  342  die  Kastanie,  nicht  die  Pfirsich  zu  verstehen. 

12)  Diosc.  dem.  m.  1,  165:  TA  hk  p.ixp6Tepa,  xaXo6p.eva  5e  dip(xeNiaxdt,  j)ai- 
p.a'iaTl  oe  irpatx6xia.  Der  Baum  war  erst  kurz  vor  Plinius  nach  Italien  gelangt. 
Plin.  n.  h.  15,  40.  Im  späteren  Oricchisch  heissen  die  Fruchte  ßep(xoxxa  (^Oeop. 
10,  73),  italienisch  cUbercoccOy  auch  baraeocea  (Sprengel  zu  Diosc  l.  1.),  spa- 
nisch albaricoque^  franzosisch  abricot.    Vgl.  Hehn  S.  369. 

13)  Plin.  n.  h.  13,  112.    Columella  12,  42,  1. 

14)  Der  wilde  Feigenbaum  ist  in  Italien  einheimisch;  von  dem  griechischen 
sagt  Plin.  n.  h.  15,  69:  ad  nos  ex  cUiii  transiere  gentibuSy  Chalcide,  Ohio.  Auoh 
aus  Lydien,  Africa,  Alexandria,  Khodus.    J  70.    Vgl.  Hehn  S.  83ff. 

15)  Plin.  n.  A.  15,  102.  Athen.  2  p.  51*.  Tertull.  apol.  11  p.  82  extr. 
Oehler.  Isidor.  or,  17,  7,  16.  Dass  ihre  Gultnr  auch  mit  grosser  Liebhaberei 
betrieben  wurde,  lehren  die  Namen  cerasa  Aproniana^  Lutalia^  JurUana,  Pliniana. 
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welche  in  den  letzten  Jahren  des  Tiberius  nach  Rom  kaui,^) 
endlich  der  Cilronenbaum,^)  der  in  Griechenland  seit  Alexander 
dem  Gr.  bekannt  ist,  sind  nach  und  nach  in  Italien  eingeftthrt 
und  von  da  aus  weiter  verbreitet  worden,  wie  z.  B.  die  Pista- 
ziennuss  nach  Spanien ,  ^)  die  Kirsche  bis  nach  Britannien.  ^) 
Ausserdem  kam  nach  Rom  getrocknetes  und  eingemachtes  oder 
sonst  besonders  zu  Speisen  zubereitetes  Obst  aus  allen  Gegen- 
den, wie  die  damasc^nischen  Pflaumen,^)  die  carischen  Feigen, 
gepresste  und  getrocknete,  *)  die  Datteln  [caryotae), ')  die  man 
als  Xenien  verschenkte s)  und  als  Missilia  vertheilte,'*)  die  trockenen 
und  eingelegten  (ollares)  ^^)  Weintrauben  und  die  Quittenpasteten 
aus  Spanien.**) 

3.  Fleisch.     Indessen  verlor  sich  bei  aller  Liebhaberei  für 
feine  Gemüse  und  ObvStarten  doch  der  Geschmack  an  ordinären 


11  Plin.  n.  h.  15,  91  Tgl.  %  ^3. 

2)  Der  Citroneiibaam,  welcher  in  Persis  und  Media  zu  Hause  ist,  zuerst 
von  Thüophrast.  hist.  plarU,  4,  4,  2  l^eschriebeii  wird ,  und  dem  Plinius  n.  h, 
12,  15  f.  nur  aus  Theophrast  bekannt  ist,  wurde  in  Italien  erst  im  vierten  oder 
fünften  Jahrhundert  nach  Christo  als  Treibhauspflanze  gezogen.  S.  Florentinus 
in  Oeopf/niea  10,  7.  Palladius  4,  10,  11  ff.  und  die  drei  Epigramme  de  eitro 
in  Baehrens  P.  L.  M.  IV  p.  311  =  Kiese  I  n.  169.  Kr  hat  spitze  Stacheln 
und  eine  ungeniessbare  Frucht  und  wird  Ton  Hohn  S.  386  als  Gitronat-Citro- 
nenbaum,  ciiriu  medica  eedra  bestimmt.  In  Rom  Ycrstand  mau  unter  citrus 
das  seit  alter  Zeit  aus  Africa  eingeführte  Holz  des  Lebensbaumes,  Tkuj'i  ar^ 
tirui^itay  aus  dessen  Masern  kostbare  Tischplnttcn  .7eferti£rt  wurden  (s.  unten 
den  Abschnitt  Arbeit  in  Holz),  aber  man  nannte  amh  den  mcdischen  Apfel 
xiTO'.o*^.  Pioscorides  1,  166:  ra  oe  ixrfiiXT.  Xe^fSfisva  t^  r^p^ixa  t,  xe5(iO(ji7jXa, 
öoiiAiiaTi  oe  xiTpiot.  Sorvius  ad  Very  Cie.  2,  126:  apud  Mtdns  tuifcitur  quae- 
dam  arbor  fererun  mala^  qtnu  medica  x'ocantur^  quam  per  periphrofin  oftendit, 
eius  supprimen^  nomen.  Hanc  pteri'^e  citrum  volunt ,  quod  negat  ApuUius  in 
libris  quo»  de  arbor ibus  tcripsit  et  docet  longe  aliud  esse  genus  arhoris.  Galen 
VJ  p.  617  spottet  über  diese  unverständliche  l'ezeichnung;  Kai  toOto  (tö 
■/.iToiov)  To  Mtjoixov  ovo(i.a^ouai  (xtjXov  ol  u.T,o£va  voeiv  5  cUeYfOv-at  TifiOT^pr^- 
(jlInoi.  Die  Frucht,  welche  wir  Citrone  nennen,  und  welche  in  Italien  Limone 
heisst,  ist  durch  die  Kreuzfahrer  nach  Italien  gebracht  worden  (Hehn  S.  HSS\. 
Die  Pomeranze  (Orange),  arabisch  n/irum/,  im  byzantinischen  Griechisch 
v£j>'r/^iov  (Scholia  in  Nicandri  ALeiipharmara  033),  durch  die  Araber  (Hehn 
S.  388);  die  süsse  Orange  oder  Apfelsine  (citrus  aurantium  dulce^  endlich  haben 
die  Portugiesen  angeblich  im  Jahre  lo48  aus  dem  südlichen  China  in  Europa 
eingeführt  Hehn  S.  389. 

31  Plin.  n,  h.  15,  91.  4)  IMiu.  n.  h.  Ifi,   10*2. 

b)  Diosc.  de  m.  m.   1,   174.    Mart.    t3.  '29.     Stat.  silv.  1.  6,  14.    Ed.  DiocU 
VI,  86.  87.  6)  Ed.  Diocl.  VI,  84.  8ö. 

7)  Im  Ed.  Diocl.  VI,  81.  82  heissen  sie  dactuli  nicolai. 

8)  Mart.   13,  27. 

9)  Mart.  11,  31,  10.    Stat.  süv.  1,  6,  20. 

10)  Mart.  7.  20,  9. 

11)  Galen.  VI  p.  603:  h*  'IßTjoia  oe  tov  xaXo-Sp.£vov  ixTjXorXaxoOvra  ouvn- 
}>ia9iv.  loeojjia  fi.6vtp.ov  outoc,  ob;  cic  *  Pc6|xTjV  %o|xt^eodai  pieord;  aOroO  Xordoa; 
xotvdc. 
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vegetabilischen    Speisen   immer   mehr,    und  was   der  Koch  bei 
Plaulus  scherzhaft  ausführt:^) 

Nicht  koch^  ich  Mittag  wie  die  andern  Köche,  die 
Gesoltne  Wiesen  in  Schüsseln  bringen  auf  den  Tisch 
Und  aus  den  Gasten  Ochsen  machen,  sie  mit  Kraut 
Vollstopfen  und  als  Zuthat  wieder  nehmen  Kraut, 
Coriander,  Fenchel,  schwarae  Rauf  anthun  und  Lauch, 

Und  dazu  Ampfer,  Blattkohl,  Mangold,  Amaranth 

Drum  leben  auch  die  Leute  nur  so  kurze  Zeit, 
Weil  sie  mit  Kraut  den  Magen  sich  vollstopfen,  das 
Zu  nennen  scheusslich,  scheusslicher  zu  essen  ist. 
Kraut,  das  ein  Vieh  nicht  fressen  mag,  isst  jetzt  ein  Mensch  1 
das   ist  im  Ganzen  Princip   der  späteren  römischen  Kttche   ge- 
worden,  in  welcher  statt  der  vegetabilischen  Kost  Fleisch   und 
Fisch  immer  mehr  zur   Geltung   gelangten. 2]      Das  Rind,    den Haasthiere. 
Genossen  der  menschlichen  Ai*beit;  zu  schlachten,  hat  man  am 
längsten   Bedenken   getragen;   es  wird   oft    der  frommen    alten 
Zeit   gedacht,    in  welcher   es   für  sündlich   galt'"^)    und  auch  in 
Rom    als    ein    Verbrechen    bestraft   wurde,    den    Pflugstier    zu 
tödten,^)  aber  schliesslich  wurde  Rindfleisch  ebenso  wie  Ziegen-, 
Lamm-,  Hammel-  und  Schweinefleisch  ein  unentbehrliches  Nah- 
rungsmittel   des  Volkes.  *)     Viel    früher    und   verbreiteter  war 
der   Genuss  des  Schweinefleisches;  jeder  Landmann  zog  seine 
Schweine ,  ®)    die   ihm   den   Braten   zum   Feste   lieferten. ')     Die 
feine   Kochkunst  erfand  an   fünfzig  verschiedene   Zubereitungs- 
arien   der  einzelnen    Stücke,    die    als    besondere    Leckerbissen 
galten ,  ^)   und  die   grausamste  Thierquälerei    beim   Masten   und 
Schlachten,^)  um  dem  Fleisch  einen  eigenthümllchen  Geschmack 

1)  Plaut.  Pseud.  810—826.  2)  Juven.   11,  78: 

Curitu  parvo  quae  Ugerat  horio^ 
ipse  focis  brevibus  ponebat  holtucuUi,  quae  nunc 
»({ualidus  in  magna  fastidit  compede  foaaor, 
qui  meminii^  calidae  aapiat  quid  vulva  popinae. 

3)  Vcrg.  Oe.  2,  537  und  dazu  Servlus.  ÜTid.  fasL  1,  .362.  4,  413.  Cic. 
de  d.  n.  2,  G3,  lö9.  Varro  d«  r.  r.  2,  5,  4.  Golum.  6,  pr.  7.  Forpliyrius  de 
ab$U  2,31.  (Dies  ist  eine  sentimentale  Auffassung  späterer  Zeiten;  man  ass 
schon  in  den  Ffalildörfern  Kindfleiscli.  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  14.) 

4)  Plin.  n.  h.  8,  180.    Vgl.  Suet.  DomiU  9. 

5)  Lamprld.  AI,  8ev,  22,  7. 

6)  Varro  de  r.  r.  2,  4,  3.    Cic.  de  sen.  16,  56. 

7)  Ovid.  fast,  (),  179.    Juven.  11,  83. 

8)  S.  oben  S.  329.    Plut.  Reg,  et  imp.  apophth.,  T.  Quinctma  4,   p.  238  I). 
9J  Plutarch  de  em  eam.  1,  4,  p.  1219  Dübner. 
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zu  geben;  zur  gewöhnlichen  Nahrung  gehörte  namentlich  die 
Bännutter  [vulva],  das  Euter  (turnen),  die  Leber  (/fcaft^m) ,  Pökel- 
fleisch (laridum),  Schinken  (pema)^)  und  die  oberen  Vorder- 
füsse  (petasones),^)  verschiedene  Arten  von  Bratwürsten  {farci-- 
mina,  circellij  botelli,  isicia,^)  tomacula)^)  und  geräucherte  Wurst 
(Lucanica).  *)  Den  Bedarf  schaffte  bei  weitem  nicht  die  Um- 
gegend Roms;  er  wurde  zum  Theil  aus  fernen  Gegenden  be- 
zogen; namentlich  gepökeltes  und  geräuchertes  Fleisch  aus  Gallia 
Cisalpina/j  aus  den  Pyrenäen  (pernde  Cerretanae) y'^)  aus  Can- 
tabrien ,  ^)  von  den  Sequani  ®)  (westlich  vom  Jura)  und  aus 
Belgica ,  von  woher  die  menapischen  Schinken  kamen.  ^^)  Seit 
Aurelian^^)  wurde  der  römischen  ärmeren  Bevölkerung  ausser 
dem  Brot  auch  Schweinefleisch  auf  dem  Wege  der  Largition  ge- 
liefert und  für  diesen  Theil  der  Annona  ein  eigenes  Lieferungs- 
wiid.  System  organisirt.  ^^)  Was  man  an  Wild  für  die  Tafel  brauchte, 
lieferten  nicht  nur  die  Jäger,  sondern  auch  die  Thiergärteo  {vi" 
Varia) ,  die  schon  am  Ende  der  Republik  auf  allen  Villen  vor- 
handen waren,  namentlich  Eber,  ^3)  die  man  ganz  auf  den  Tisch 
brachte, ^^)  Hasen,  die  Martial  für  das  beste  Wild  hält,**)  Hirsche, 
die  indessen  Galen  für  eine  schlechte  Nahrung  erklärt, *<^)  Rehe*^) 
und  Haselmäuse  [glires),^^)  auch  wohl  wilde  Esel  (onagrt).^^)  Mit 

1)  Ed.  Diocl.  IV,  4—9.  21  S.  Schneider  ad  Cat.  de  r.  r.  162. 

3)  Die  Recepto  dazu  bei  Apicius  2,  3.  4.  5.  Blutwurst  (botuli  eruore  diatentf) 
war  den  Christen  yerboten.  TertuU.  apol,  9,  p.  78  Oehler.  Savaro  ad  8idon, 
ApoU,  ep,  8,  11,  p.  633.  4)  Juv.  10,  355.    Mart.  1,  41,  9. 

5)  Mart.  4,  46,  8.    13,  35.    Apicius  2,  4.    Ed,  Dioel,  IV,  15.  16. 

6j  Polyb.  2,  15,  3.  Varro  de  r.  r.  2,  4,  10.  Strabo  5  p.  218.  Isidor.  or, 
20,  2,  24:  Taxea  lardum  est  Oallice  dictum,  ünde  Afranius  in  Prosa  (284 
Ribbeck) : 

OaUwn  sagaium,  pingui  paatum  taxea. 

7)  Strabo  3  p.  16^    Ed.  Diocl,  IV,  8.  8)  Strabo  3  p.  162. 

9)  Strabo  4  p.  192. 

10)  Strabo  4  p.  197.    Mart.  13,  54.    Ed.  Diocl.  IV,  8. 

11)  Vopisc.  Aurel.  35:  Nam  idem  Aurelianus  et  porcinam  eamem  p.  R. 
distribuitf  qu(U  hodieque  dividitur.    Aurel.  Victor  de  Caes.  35,  7.    Epit.  35,  6. 

12^  Cod.   Th.  14,  4  De  suaHia  und  dazu  Gothofr. 

13j  Varro  de  r.  r.  3,   13. 

14)  Plin.  n.  A.  8,  210.  Juv.  1,  140.  Bei  Uoraz  wird  besonders  der  umbri- 
sche  (sat.  2,  4,  40)  und  lucanische  {sat.  2,  8,  6)  Eber  gelobt.  Doch  trug  man 
natürlich  auch  einzelne  Stücke  auf,  das  sinciput  aprugnum  (Schwcinskopf), 
lumbi  aprugni  (Macrob.  sat.  3,  13,  12),  caUum  aprugnum^  Cato  bei  Plin.  n.  h. 
8,  210.  15)  Mart.  13,  92. 

16)  Galen.  VI  p.  664.  17)  capreae  Hör.  sat.  2,  4,  43. 

18)  Varro  de  r.  r.  3  ,  15.  lieber  diese  s.  Winckelmanu  Werke  II  S.  87. 
Oribasius  1  p.  182  und  dazu  Daremberg  p.  606. 

19)  Plin.  n.  h.  8,  170.  Junge  zahme  Esel  brachte  Maeconas  auf  den  Tisch. 
Plin.  a.  a.  0.    Alte  P^scl  schlachtete  man  auf  dem  Lande.    Galen.  VI  p.  664. 
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gleichem  Eifer  betrieb  man  nicht  nur  fttr  den  Zweck  der  eigenen 
Küche,  sondern  auch  als  ein  vorzüglich  einträgliches  Geschäft 
auf  den  Villen  die  Zucht  des  Federviehs,  das  man  in  grossen Fedemeh. 
Aviarien  oder  Ornithones  hielt.  *)  Alle  die  Liebhabereien ,  die 
in  späteren  Zeiten  wiederkehren ,  an  kostbaren  und  seltenen 
Tauben,^)  gemästeten  Gapaunen  und  Poularden ^j  und  grossen 
Gänselebern ,  ^)  waren  schon  in  den  letzten  Jahrhunderten  der 
Republik  aufgekommen,  wie  die  lex  Fannia  sumptuaria  des 
J.  464  V.  Chr.  beweist,  welche  gegen  das  Mästen  des  Geflügels 
eine  Bestimmung  enthielt;^)  in  der  Folge  beschränkte  sich  diese 
Zucht  nicht  auf  das  zahme,  einheimische  Federvieh,  sondern 
Waldvögel  und  Geflügel  aus  den  fernsten  Gegenden  suchte  man 
zu  zähmen  und  in  den  Vogelhäusern  zu  füttern.  So  unermüd- 
lich die  Römer  in  diesen  Versuchen  waren ,  gelang  es  immer 
noch  nicht;  den  ganzen  Apparat  der  in  Mode  kommenden  Selten- 
heiten in  den  Aviarien  zu  concentriren ;  das  Schneehuhn  (lago- 
pus),^)  die  Schnepfe  (scolopax) y'^)  und  das  als  Hauptdelicatesse 
geltende  Haselhuhn  (attagen  lonicus)  ^)  blieben  Jagdthiere  und 
darum  von  besonderem  Werthe,  aber  Rrammetsvögel  (turdi)  füt- 
terte man  seil  LucuUus'  Vorgange®)  mit  grossem  Vortheil,*®) 
ebenso  Feldhühner  (perdtce^),^^)  Ortolane  (miliariae) ,  ^^)  Feigen- 
drosseln (ficedulae)^^)  und  Wachteln  (cotumices),^^)  welche  letztere 
zu  Plinius'  Zeit  wieder  ausser  Mode  kamen  ;^^)  von  ausländischen 
Vögeln   aber  namentlich  Pfauen ,  ^^)    die  gemästet  und  gegessen 


1)  Vanro  de  r.  r.  2,  pr.  2.  5.  3,  3,  1.  7.  3,  4.  3,  5.  Colum.  8,  1,  3.  8,  3. 
Plin.  n.  Ä.  10,  141. 

2)  Varro  de  r.  r.  3,  7.    Plin.  n.  h.  10,  HO.  Colum.  8,  8. 

3)  Mart.  13,  G2.  63.    Varro  de  r.  r.  3,  9. 

4)  Hör.  saL  2,  8,  88.  Plin.  n.  h.  10,  5^  Pallad.  1,  30,  4.  Mart.  13,  58. 
Juy.  5,  114.  Galen.  VI  p.  704  Kühn.  Judicium  coci  et  piitoris  (in  Wemsd.  P. 
L.  Af.  II  p.  229  =  Riese  I  n.  199)  t.  82. 

5)  Plin.  n.  h.  10,  139. 
G)  Plin.  n.  h.  10,  133. 

7)  Nemesian.  fr.  2  de  aueup.  21  (Wernsd.  P.  L,  M.  I  p.  128 ff.  =  Baeh- 
rens  P.  L.  Af.  III  p.  203  f.). 

8)  Ilor.  epod.  2,  54.  Mart.  2,  37,  3.  13,  61.  Plin.  n.  h.  10,  133.  Ed, 
Diocl.  IV,  30. 

9)  Plutarch.  Pomp,  2. 

10)  Varro  de  r.  r.  3,  2,  15.     Sie  erwähnt  Mart.   13,  51.    Ed,  DioeL  IV,  27. 

11)  Mart  3,  58,  15.    Vgl.  13,  66.  76.    Plin.  n.  h,  10,  100. 

12)  Varro  de  r.  r,  3,  5,  2.  13)  Mart  13,  49  n.  o. 
14)  Varro  de  r.  r.  .3,  5,  2.                        15)  Plin.  n.  h.  10,  69. 

16)  Der  Pfau  ist  auch  in  Griechenland  eingeführt  (Aelian.  de  n.  anim,  5,  21) 
und  in  Medien  zu  Hause.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  1,  3  p.  164  Pott   Hehn  S.  303  ff. 
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wurden ,  ^)  Perlhühner  [Africae  oder  Numidicae  aveSj  ^  auch  Me- 
leagrides)  j  ^)  Fasanen  (phasiani  oder  tetraones)  y  die  in  Colchis 
zu  Hause  sind,^)  Kraniche  (grues)^)  und  Störche  (ciconiae) ,^) 
endlich  den  Flamingo  (phoenicopterus) ,  dessen  Zunge  für  einen 
Leckerbissen  gehalten  wurde. "^j 

4.  Wasserthiere.  ^}  Erst  verhaltnissmässig  spüt  sind  die 
Thiere  des  Meeres  und  der  Binnengewässer  für  die  Nahrung 
benutzt  worden.  Denn  die  alten  Römer  ^)  sind,  wie  die  homc- 
Fische.  Hscheu  Helden ,  ^^)  mit  dem  Genuss  der  Fische  fast  unbekannt. 
Nachdem  man  ihn  indessen  kennen  gelernt  hatte,  fand  man, 
wie  in  Griechenland,  so  auch  in  Rom,  entschiedenen  Geschmack 
daran,  so  dass  das  Wort  o(j;ov  oder  obsonium,  welches  ursprüng- 
lich alles  am  Feuer  Zubereitete  im  Gegensatze  des  Brotes  um- 
fasst,  später  ausschliesslich  von  Fischen  zu  verstehen  ist.*^)  Die 
attische  Comödie  ist  voll  von  Beweisen  für  die  Liebhaberei  an 
Fischen;  in  Rom  bezahlte  man  schon  zu  des  alten  Gate  Zeit 
Fische  theurer  als  Rinder,  ^2)  und  man  scheute  keine  Kosten^  um 


1)  Beides  erst  seit  Cioero's  Zeit.  Varro  de  r,  r.  3,  6.  Oolum.  8,  11.  Plin. 
n,  A.  10,  45.  Mart.  3,  58,  13.  13,  70.  Hör.  tat.  2,  2,  23.  Juven.  1,  143. 
Petroii.  55.    Macrob.  3,  13,  1. 

2)  Colum.  8,  2,  2.  8,  12.  Plin.  n.  ä.  10,  132.  gaUinae  Afncanat  bei 
Varro  dt  r,  r.  3,  9,  1.  Numidicae  güttaiae  bei  Mart.  3,  58,  15.  Afrae  voluerea 
bei  Petron.  93.    Afra  avis  bei  Hör.  epod.  2,  53.    Hehn  S.  313. 

3)  Varro  3,  9,  18.    Plin.  n.  h,  10,  74. 

4)  Pallad.  1,  29.  Mart.  3,  58,  16.  13,  72.  Petron.  93  und  sonst  öfters. 
Im  Handel  nnterschied  man  fasianas  paatus  und  agrestis :  fasiana  paata  und 
non  pasta  Ed,  Dioel,  IV,  17—20.    Hehn  S.  318. 

5)  Varro  3,  2,  14;  gegessen  Hör.  aai.  2,  8,  87.  Apicius  6,  2.  Plut.  de  tsu 
cam.  1,  6  p.  1219  D. 

0)  Hör.  «eU.  2,  2,  49  nnd  dazu  Porphyr. 

T\  Plin.  n.  ä.  10,  133.    Mart.  13,  71.    Suet.   Vittll.  13. 

8)  P.  Jovius  De  Rom.  piseibua  1531.  8.  und  in  Sallengre  Thea.  Vol.  I  p.  837. 

9)  Ovid.  fcuU  6,  173 :  Piaeia  adhue  Uli  populo  aine  fraude  natahai,  Varro 
aat.  Men,  89 ,  2  Oehler  b=  Bücheier  p.  219 :  Nee  muliinummua  piaeia  ex  aalo 
captua  Helopa  neque  oatrea  illa  magna  Baiana  Quivit  palatum  auaeitare, 

iü)  Athen.  1  p  9<*. 

11)  Plut.  gu.  conv.  4,  4,  2,  4,  p.  811  D.  Athen.  7  p.  276«:  TTdivraiv  t&v 
7rooao«];TjU.dT«v  6'^taH  xaXoufjiiveov ,  l^cvtxTjoev  6  iy^^^  5id  n^v  d^alperov  ificwo-fjv 
(jiovo;  oüTü);  xaXeiaOai  5iÄ  touc  ^7rip.aväi;  dayjrjx^xac  Tipo;  TauTTjv  t9jv  ^StuSi^v. 
Nepos  Them.  10.  '04'O'faYOC  ist  ein  Gourmand  in  Fischen  (Plut.  a.  a.  0.  o), 
wie  ihn  das  Epigr.  Jac.  Anih.  Or,  II  p.  55  n.  VII  =  A.  P.  I  p.  287  schildert : 
t6v  ou  Ttpfa;,  dXXa  ÖaXaooav  TifjLtbvTa ,  t)^a<papou  xXaafjiaTo;  eU  dnoLTVi ,  d.  h. 
zur  Verftüssnng  des  trockenen  Brockens.  Vgl,  Xenocrates  bei  Orlbasius  I  p.  124 
Dar.:  lUr.oirfai  [Aev  i\  vijyaX^a  cpuaic  oitiojv  (Zöupfjia  Taic  euxpaTidCoic  (i:roXa6oeot. 

12)  Plut.  qu.  eonv.  4/4,  2,  9  p  811  D.  Ein  Fisch  theurer  als  ein  ^tittoc 
TtoTTraxiac  Philostratus  V.  ApolL  8,  7  (4),  16  p  334  Ol.  Ein  Topf  marinirter 
politischer  Fische  schon  zu  Cato's  Zeit  mit  300  Drachmen  bezahlt.  Athen.  0, 
109  p.  275». 


—     433     — 

auslündische  Fische  zu  kaufen  und  diejenigen,  welche  eine  Zucht 
gestatteten,  in-  grossartig  angelegten  Fischteichen  aufzuziehen. 
Die  piscinarüj^)  {j(&uoTpocpsT; ,  beginnen  in  Rom  mit  L.  Liciniusi»»«c»>iari». 
Crassus,  Censor  662  =  92;  auf  ihn  folgen  LucuUus,  L.  Philip- 
pus,  Hortensius,2)  und  Luculi  war  der  erste,  welcher  Teiche  für 
Meerfische  anlegte  3)  und  diese  Art  von  Luxusbauten  in  An- 
regung brachte,  in  welcher  sich  die  Kaiserzeit  bis  zum  Ueber- 
masse  gefiel.*)  Zu  den  Fischen,  welche  besonders  gesucht 
wurden,    gehörte   in  älterer  Zeit    der   acipenser^)    (Stör),^)   der 

11  Cic.  ad  AU.  1,  20,  3;  vgl.  Parad.  5,  2. 

2)  Macrob.  sat.  3,  15.    Vano  de  r.  r.  17,  5. 

3)  PUn.  n.  h.  9,  170 :  Eadem  aetate  (zur  Zeit  des  bellum  Marsicum)  prior 
Licinius  Murena  reliquorum  piscium  vivaria  inver^ity  cuius  deindt  exemplum  no- 
bilitas  secuta  est  Philippi,  Hortensi,  LucuUus  exciso  etiam  monte  iuxta  Neapolim 
maiore  impendio,  quam  villam  exaedificaverat,  euripum  et  maria  admisit,  ania  de 
causa  Magnus  Pompeius  Xerxem  togatum  cum  appellabat.  Varro  de  r.  r.  o,  17, 
9 :  Contra  ad  Neapolim  L.  Lueullus  posteaquam  perfodisset  montem  ac  maritima 
flumina  immisisset  in  piscinas,  quae  reeiprocae  fluerent,  ipse  Neptuno  non  cede- 
ret  de  piscatu.  Plut.  LucuU.  39.  Vellelus  2,  33,  4.  Valer.  Max.  9,  1,  1.  Aus 
den  Fischteichen  des  Luculi  wurden  nach  seinem  Tode  für  40,000  As  Fische 
verkauft.  Varro  de  r.  r.  3,  2,  17.  PUn.  1.  I.  Anderes  über  die  Fischteiche 
8.  bei  Wemsdorf  Poet.  min.  Vol.  I  p.  145,  und  über  ihre  Einrichtung  Oeo- 
pon.  20,  1. 

4)  Colum.  de  r.  r.  8,  16,  2:  Magni  enim  aestimabat  vetus  illa  Romuli  et 
Numae  rustica  progenies  —  nulla  parte  copiarum  defici.  Quamobrem  non  solum 
Piscinas ,  quas  ipsi  construxerant,  frequentabant ,  sed  etiam ,  quos  rerum  natura 
lacus  fecerat,  conveetis  marinis  seminibus  replebant.  Inde  Velinus^  inde  etiam 
Sabatinus  et  item  Vulsinensis  et  Ciminius  lupos  auratasque  proereaverunt  ae  si 
qua  sint  alia  piscium  genera  dulcis  undae  tolerantia,  Mox  istam  euram  sequens 
aetas  aboUvit  et  lautitiae  loeupletum  maria  ipsa  Neptunumque  clauserunt.  Tibull. 
2,  3,  46:  Claudit  et  indomitum  moles  mare,  Icntus  ut  intra  Negligat  hibemas 
piscia  adesse  minas.  Horat.  od.  2,  15,  1;  3,  1,  33.  Sallust.  Cot.  13,  1;  20,  11. 
Seneca  contr.  2,  9,  13,  p.  122  Burs. :  liitoribus  quoque  moles  invehuntw  eon- 
gestisque   in  alto  terris  exaggerant  sinus^  dlii  fossis   inducunt  mare.    Senec.  exe. 

contr,  5,  5  p.  396  Burs. :  navigäbilium  piseiruirum  freta, Maria  proiectis 

molibus  submoveniur.  Manil.  4,  263:  Littoribusque  novis  per  luxum  illudere 
ponto.  Petron.  sat.  120  v.  87:  Aedifieant  auro  sedesque  ad  sidera  mittunt.  Ex- 
^pelluntur   aquae  saxia,   mare   nascitur  arvia.     Seneca  Thyest.  459:    retro  mare 

iaeta  fugamus  mole.  Dass  die  VUlen  am  Meere  gewöhnUch  mit  Fischteichen 
versehen  waren,  zeigt  des  Statins  Beschreibung  der  Villa  Surrentina  Pollii  Fe' 
licis  (silü.  2,  2,  29) :  Stagna  modesta  iacent  dominique  imitantia  mores.  Ueber 
die  Piscinae  von  Balae  s.  Martial.  4,  30  und  über  die  ins  Meer  hineingebauten 
vülae  Wlnckelmann  Werke  II  S.  181  «T. 

5)  PUn.  n.  h.  9,  60:  apud  antiquos  piscium  nobilissimus  Habitus  acipenser. 
—  nuUo  nunc  in  honore  est.  Quidam  eum  elopem  vocant.  Vgl.  32,  153.  Varro 
1.  1.  (oben  S.  432  A.  9).  Aelian.  de  n.  an.  8,  28.  Athenaeus  7,  p.  294«: 
*Ap)r£oTpaTOc  Se  —  Tceol  tou  is  'P68<|)  foXto^  \i*fms ,  xöv  oiiröv  elvai  i\feX'cai 
T(j>  Tiapd  '  P(Dfjia(oic  piCT  a6Xcnv  %a\  aTe^efvoov  elc  Tot  ^iTiva  irepi^epofA^vcp,  dore- 
«avopiivcDV  xai  twv  «pcp^vToov  auxöv,  xaXo^pievöv  xe  dxx»rf)atov.  Er  fügt  hinzu, 
dass  der  kleinste  acipenser  1000  attische  Drachmen  koste.  Vgl.  Plautus  bei 
Macrob.  sat.  3,  16,  2.  Cic.  de  fin.  2,  8,  25.  Ovld.  Halieut.  132.  Horat.  suL 
%  2,  47. 

6)  Acipenser  sturio ,  auch  silurus.    Lucil.  4,  5  M.    Plin.  n.  ^  9,  45.    Juv. 

B5m.  Alterth.   YII.    2.  Anfl.  28 
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auch  später  wieder  in  Geltung  kam:')  die aurata  Goldbrasse),^; 
der  lujßus  ^  (Hecfat^  .  den  die  Kenner  jedoch  nur  dann  schätz- 
ten, wenn  er  in  dem  Tiber  inier  duos  pontesJ.  d.  h.  bei  der 
Tiberinsel ^  gefangen  war,  und  der  asellus;^^  später  der  *ai- 
rus,'  der  muUus  mullus  barbatus  des  Linne,  Meerbarbe],  ein 
Fisch,  der  selten  mehr  als  zwei  Pfund  wog,^-  aber  zu  enor- 
men  Preisen   gekauft   wurde. ^    die  muraena^^]    und  der  rhom^ 


4.  33:  14.  132.  Anson.  Mo9.  135.  S.  Böckliig  z.  d.  St.  (Jthrb.  d.  Alterth.  im 
Rhfciiil.  VIIJ. 

1)  Unter  ^^eve^ltfi.  Macr:>l>.  tat.  3,  16.  6  ff.  Aber  schon  früher  rühmt  ihn 
M*rtikl.  13.  91  und  Galeu.  VI  p.  727  Kühn:  4  -yap  toi  ::apd 'PcDpiaCoic  tvTi- 
aOTTiTo;  iy^>;,  o**  övoji-a^ousi  'ya)>£jiav,  tu  to5  täv  riJsSr»  iin  rhtVJi, 

2)  MäcTOb.  rat,  3,  15,  2.  Vtrro  de  r.  r.  3,  3.  10.  C«ls.  2,  18,  p.  65  med. 
D*r.  Colomella  Ö,  16.  5.  Ö.  M»rt.  13.  90.  Apic.  4,  151:  lÖ.  4731  Festns 
p   1^2^  13  M.  yyjz-j^ryj^  bei  Athen.  7,  20  p.  284«:   136  p.  32?». 

3)  Plln.  n.  A.  9, 'o&.    Auson.  -Vo*.  122  nennt  ihn  Lucm». 

4j  Varro  de  r.  r.  3,  3.  9.  ColamelU  6.  16.  4:  doetague  et  erwiita  palaia 
fojfUdirt  docuit  (hoc  periurium)  fluviiüem  Itipum.  niii  qtiem  Tiberii  adreno  tot' 
renU  difrUigattet.  Plin.  n.  ib.  9.  169.  Hör.  tat  2.  2.  31.  Macrob.  tat.  3,  16. 
11 — ifi.  Xenoorates  de  alim.  ex  aquai.  bei  Oribasias  I  p.  127  Daremb. :  h  ht 
Ti'pty.  /.3^pa;,  o;  isrtv  eresTi7{i,£*#o;.  Ebenso  rühmt  Martial.  13,  89  den  an  der 
Mündane  des  Timaros  gefanrenen  lupu$.  Dagegen  verachtet  den  gewöhnlichen 
norb  Auhf.*n.  Mot.  120 — 124:  hie  nuüos  mentarum  Uetti»  ad  urut  Fervet  fümo^ 
*f *  oltdc  nidore  popinU.  Man  zog  ihn  auch  in  Seen.  Colnmella  8.  16.  2 :  Inde 
Velinu^ .  inde  ttiam  Sabatinui .  item  VuUinensit  et  Ciminiuf  lupo$  auraia$que 
procreaverunt, 

b)  .S.  Dc-cker  Topographie  S.  653.  Za  Javenars  Zeit  war  er  ohne  Werth. 
Denn  wahrend  Juvenal  5,  92  den  dominuf  einen  mulluf  essen  lässt ,  heisst  es 
V.  103  sqq. :  Vob  anpuiUa  manet  —  aut  glacit  a^perfu*  maeuli»  Tiberinus  et 
ipn  vemul/J  riparum .  pinguit  torrente  clotica  et  tolitu^  mediae  cryptam  pene- 
traft  Suburae. 

0)  Varro  bei  üeU.  6  (7).  16.  5  und  de  l.  L,  5.  77.  Petron.  24.  Ovid. 
Halieut.  131.    Plln.  n.  h.  9.  61.    (Galen.  'VT  p.  721  K. 

<  j  Plin.  n.  h,  9.  62:  Xunc  principatui  fcaro  datur.  Vgl.  32,  151.  Erwähnt 
wird  er  schon  von  Ennius  heduphaget.  b  p.  167  Tahlen  nnd  Festns  p.  253^ 
20  M.  Varro  bei  Gell.  6  (7),  16.  5.  Von  Spriteren  s.  Hör.  epod.  2.  50.  tat. 
2.  2.  22.  Macrob.  fnt.  3, 'l6,  10.  Colum.  8.  lü.  1.  9.  Galen.  VI  p.  718  h. 
Petron.  fat.  119  v.  33:  Siculo  tcarua  ae^ore  mersui  Ad  mentam  virus  perduci- 
tur.    Ein  Rerept  zum  Kochen  giebt  Archestratus  bei  Athen.  7.  113  p.   320^. 

8)  Plin.  n.  h,  9,  64.    Mart.al.  11.  50.  9.     Einer  von  3  Pfund  Hör.  tat.  2. 

2,  33.  Mart.  10,  37.  8:  von  4«  ^  Pfund  Seneca  ep,  95.  42:  von  6  Pfund  Ju- 
venal. 4,  15. 

9)  .Mit  5000  HS.  Seneca  ep.  95,  42;  mit  6000  HS.  Juven.  4,  15:  unter 
Calignla  nach  Tertull.  de  paUio  5,  p.  547  Ochler,  mit  6000.  nach  Macrob.  $at. 

3.  16,  9  mit  7000.  nach  Plin.  n.  h,  9,  67  mit  8000  HS.  Unter  Tiber  worden 
drei  muüi  für  30,000  HS.  verkauft  Plin.  n.  h,  9.  66  {?  da  steht  das  nicht). 
Einer  für  J200HS.  Mart.  10.  31.  Als  Delicatesse  erwähnt  Juven.  5.  92.  Mart. 
3.  77,  1;  7,  78  u.  ö.  Galen.  VI  p.  715  K.:  TeTi|XT,Tai  o  Otto  tSv  divdpobraiv. 
a>;  TÄv  d&j.oB*»  liT.tpttVJZi  TT,  xaT«  TT.^  iScDOT.v  r.oovT.  Sen.  n.  qu.  3.  17,  2 
(Tgl.  Plln.  n.  JL  9.  66). 

10)  Die  Murinen  worden  von  dem  fretum  Sieulum,  d.  h.  von  Hhegium  in 
die  rdmlschen  piselnae  gebracht.  Macrob.  fat,  3.  15,  7.  Martial.  13.  §D.  Die 
dorther  kommenden  heisieu  rXcsrai,  fiuiae.    Varro  bei  Macr.  1.  1.  nnd  de  r.  r. 
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bus  ^)  (die  Butte) ;  noch  später  endlich  kamen  auch  die  Fische  Nord- 
italiens,2)  der  Donau,  des  Rheins*)  und  der  Mosel ^)  zur  Berühmt- 
heit. Vom  mullus  galt  als  das  wohlschmeckendste  Sttlck  die  Le- 
ber, ^)  von  den  meisten  anderen  frischen  und  marinirten  Fischen 
das  Sttlck  tlber  den  grossen  Bauchgräten,  oTroYaorpiov,^)  und  dem- 
nächst das  Schwanzstück,  xa  oupaia.^)    Ausser  frischen  Fischen,  Tarickoa. 


2,  6.  Colam.  8,  17,  8.  Athen.  1  p.  4.  Von  Ihnen  haben  die  Licinii  Mu- 
renae  ihren  Beinamen,  indem  der  Praetor  P.  Lioinins  Marena  die  ersten  Fisch- 
teiche für  sie  anlegte.  Plin.  n.  h.  9,  170.  Später  sind  die  Muränenteiche  des 
Hirrias,  der  dem  Caesar  6000  Muränen  lieferte,  des  Hortensius,  des  Yedius 
Pollio  und  der  Antonia  Drusi  berühmt.    Plin.  n.  h.  9,  77.  171.  172. 

n  Hör.  sat.  1,  2,  116;  2,  2,  95;  2,  8,  30.    Mart.  13,  81  u.  ö. 

2j  Der  gobius  yon  Yenetien  Maft.  13,  88  auch  in  der  Mosel ;  cyprius  go- 
bio  des  Linntf.    Böokiug  zu  Auson.  Mos,  132.    Galen.  VI  p.  718  K. 

3)  Cassiodor.  var,  12,  4:  Deatinet  earpam  Danubitu,  a  Rheno  veniat  an- 
chorago, pisces  de  diversis  finibus  afferarUur. 

4)  Die  Moselflsche  sind  yon  Bocking  zu  Auson.  Mos.  85 — 149  nach  Schä- 
fer Moselfauna  Th.  I.  Trier  1844.  Florencourt  in  den  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  Fr.  i. 
Rheinl.  1844.  V  u.  VI  S.  202—18  und  Oken  Isis  1845  H  1  Sp.  5—44  be- 
stimmt worden.  Es  sind  capito,  Aland;  salar ,  Forelle;  rhedo,  Aalrutte  oder 
Quappe;  Gadus  Iota;  umbra,  8almo  Thymallus  des  Linn^,  Aesche;  barbus, 
Barbe ;  salmo ,  Lachs ;  mustela ,  Lamprete ;  perca ,  Barsch  (i^  is  '  Pir]V(|)  ripXT] 
Oribas.  I  p.  127  Daremb.);  lucius  oder  lupus,  Hecht;  tinca,  Schleihe;  albur- 
nus,  Weissflsch;  atausa^  Alse;  sario,  Lachsforelle;  gobio,  Gründling;  silurus 
oder  aeipenser  silurus,  Stör. 

5)  Gal.  VI  p.  716  K. :  x6  ife  ul^Jv  i^iiap  rJjc  xpl-^Xt]«  ol  Xiyyoi  xeÄaufxaxa- 
aiv  i^ovfjc  Svexev.    Plin.  n.  h.  9,  66. 

6)  Belou  De  la  not,  ei  divers,  des  poissons  L.  I  p.  101  angeführt  von  Köh- 
ler Tdiptyoc  p.  457 :  Les  ptcheura  garder^t  les  meiUeurs  endroits  du  thon  et  Us 
nommerhf  diversement :  car  Us  parties  du  venire,  qui  sont  plus  grosses  et  meil- 
leurs,  sont  nommces  VerUresque;  Taranteile  et  Surro  les  endroits  du  dos  de  la 
Thonnine.  Böttiger  Amalthea  II  p.  305 :  »Noch  Jetzt  unterscheidet  der  Italie- 
ner beim  Thunfisch  das  magere  Bückenstück  Tarenteüo  und  das  fette  Brust- 
stück (richtiger  Bauchstück)  VerUresea,  S.  Bergius  über  die  Leckereien  nach 
J.  R.  Forster's  Bearb.  Th.  II  p.  218.«  Von  dem  Vorzuge  dieses  Stückes  kann 
jeder  sich  auch  bei  einem  Lachse  oder  Karpfen  überzeugen.  Ihn  erwähnen 
Plin.  n.  A.  9,  48:  Ei  (ihynni)  merribratim  eaesi  eervice  et  abdomine  (d.  h. 
Rücken-  und  Bauchstück)  commendarUur.  Xenocrates  de  alim,  ex  a^iat.  in 
Fabr.  B.  Gr.  IX  p.  472  und  bei  Oribas.  I  p.  157  Dar. :  xoiXla  hi  toO  Oüvvou 
TipöocpaToc  fxev  ^0(6oip.o;  *  ou-^  U7ro[xivei  ^dp  rpo^TcaXalcoatv  *  cOoröjxaxo»  «>*  ^^ 
Tapi)^ei.  Gleich  darauf  nennt  er  das,  was  hier  xoiX(a  heisst,  ^roYdorpiov.  Ar- 
chestratus  bei  Athen.  7  p.  310« :  ypi?)  xoD  xuvö;  6i|>(ov6Tv  uTioYdorpia  xoiXa  xd- 
TooÖev.  Häufig  werden  erwähnt  l^Juoiv  uTiofdoTpia,  OiSvvoov  iito-ydaTpia  Athen. 
7  p.  802^,  p.  315^  und  mehr  bei  Jacobi  Index  eomic.  diciionis  s.  v.  Hiernach 
ist  zu  erklären  Martial.  13,  84  (^scarus)  Viseeribxts  bonus  est,  cetera  vile  sapit. 
Hör.  sat.  2,  8,  30 :  passeris  assi  et  Irtgustata  mihi  porrexernt  ilia  rhonibi.  Auson. 
Mos.  86  :  capito  —  viscere  praelenero. 

7)  Xenocrates  de  alim.  ex  aqfiat.  in  Fabr.  B,  G.  Vol.  IX  p.  455  «ss  Ori- 
basius  I  p.  125  Daremb.:  rapa  hk  xd  {x^piQ  SiaXXdtTouoiv  (aUe  Fische),  ir.ti 
Toi;  oupaioic,  ol;  xivoOvxai,  •^(Zfiii.sfxaii.isoi ,  eürpo^oi,  rpu^epol  *  xatd  6e  r^^v 
VT,5i>v,  ate  Xt7r(6^eic,  dTrnroXaoTtxol  —  xaxd  tk  xd  vÄra  oxXT]pooapxot.  —  äuvvt^; 
oupaiov  und  ^icplou  T^piayo;,  oupa(ou  t  o'^töv  t6v  a^^vBuXov  empfiehlt  Arche- 
stratus  bei  Athen.  7  p.  303^;  p.  314«.  Hiernach  ist  zu  erklären  Pers.  5,  182: 
rubrumque  amplexa  catinum  Cauda  natai  thynni, 

28* 
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welche  man  in  derNähe  hatte  oder  aufzog,  gehörten  die  eingemach- 
ten, ausseritalisohen  Fische,  welche  in  Töpfen  versendet  ^)  unter 
dem  Namen  Tapv/o^^)  einen  bedeutenden  Handelsartikel  ausmach- 
ten, sowie  die  aus  fremden  Fischen  gewonnenen  Saucen  zum  Ge- 
brauch der  römischen  Tafeln.  Den  Export  gesalzener  Fische  be- 
trieben die  meisten  Seestädte  des  mittelländischen  Meeres;^)  er 
wird  in  Italien,^)  Epirus,*)  Macedonien,^)  Kleinasien,')  Aegyp- 
ten^)  und  Africa®)  oftmals  erwähnt;  aber  als  die  berühmtesten 
Sorten  des  Tarichos  gelten  das  pontische,  spanische  und  sar- 
dische.  Die  pon tischen  Fische  wurden  gefangen  an  den  Mtln- 
dungen  des  Ister, ^^)  des  Tyras  (Dniester),ii)  Boi7sthenes  (Dnie- 
per),i2j  Hypanis  (Bug),  Tanais  (Don),  in  der  Maeotis,^3j  Jem 
Bosporus,  1^)  dem  Hellespont,^^)  der  Propontis^®)  und  dem  ganzen 
Pontus^"^)  und  gehörten  zu  dem  Ausfuhrhandel  von  Olbia,^^)  Ta- 

1)  Taplyouc  xcpd[kiOL  Demosth.  e.  LacriU  34  p.  934,  xepeüfi.ia  TapiYir)pa  OeO' 
pon.  13,  8,  f2;  dlfji^opeuc  Athen.  3,  85  p.  117»;  saUamentaria  Usta  Flin.  n.  h, 
28,  140;  scUtamentarius  cadus  Plin.  n.  h.  18,  308.  vas  BaUamentarium  Colum. 
2,  10,  16. 

2)  Hauptschrift  ist  Köhler  Tdfpi^^oc  ou  recherchea  aur  VhUtoire  et  U$  anti- 
quitia  des  picheries  de  la  Rusaie  miridionaU  in  den  Mimoitea  de  l'aead,  impir, 
des  aeieneea  de  St.  Ptterabourg.  Sixl^me  s^rie.  Tome  I.  Petersb.  1832.  4.  p.  347 
— 488.  Hauptquelle  Xeuocrates  de  alimentia  ex  fluviatüibua  bei  Fabricius  B. 
Or,  Vol.  IX  p.  454 ff.  im  Oribasius  von  Daremberg  Vol.  I  p.  124  ff. ,  und  in 
Ideler  Phyaici  et  medici  Oraeei  minorea  Yol.  I. 

3)  S.  Blümuer  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  classischen  AI- 
terthums.    Leipzig  1869.  8. 

4)  In  Velia,  Hipponlum,  ThnrU,  Blümner  S.  120. 

5)  Strabo  7,  327.    Athenaeus  7  p.  305«;  311»;  328». 

6^  Aus  Macedonien  kamen  marinirte  Aale.    Athenaeus  7  p.  298^. 

7)  So  in  Gumae  (Xenocr.  de  alim,  ex  aquat  4,  73) ;  in  Phasells  (Athen.  7 
p.  297«),  in  Phrygien  PoUux  6,  48  und  mehr  bei  Köhler  p.  363. 

8)  Diodor.  1,  36,  1.  52,  6.  Xeuocrates  de  alim.  ex  aquat,  in  Fabr.  B.  O. 
Vol.  IX  p.  473  =  Oribasius  I  p.  158  Dar.  Td  NeiXqJa  Tapl/Tr)  Toi  Xtmd  er- 
wähnt Lucian.  navig.  15,  Al76irTia  Tap(/7)  PoUux  On.  6,  48,  bei  den  Griechen 
waren  sie  aber  nicht  beliebt.    Athen.  3  p.  118<^. 

9)  Strabo  17  p.  835.    Köhler  p.  365  ff.  10)  Athen.  3  p.  119*. 

11)  Scymni  ChU  Orbia  deacr.  798  ff.  Müller.  Ueber  die  Localität  s.  P.  Becker 
Die  Gestade  des  Pontus  Euxinus  vom  Ister  bis  zum  Borysthenes.  Petersb. 
1852.  8.  auch  in  den  Memoiren  der  kais.  archäol.  Gesellsch.  Bd.  V.  VI. 

12)  Dort  fand  man  sowohl  Störe  als  auch  Salz.  Herodot  4,  53.  Mela  2,  1,  6. 
Plin.  n.  h.  9,  45.    Scymnus  Chius  813  ff. 

13)  Strabo  11  p.  493.  Nicephorus  Gregoras  9,  5  p.  417;  13,  12  p.  686 
Bonn. 

14)  6  TapivÖTcXcoo;  B6a7ropoc  Kuthydemus  bei  Athen.  3  p.  116*»;  ly^u6eic 
Liban.  epist.  &  p.  45  Wolf.  Archestratus  bei  Athen.  7  p.  284®,  der  dieses 
Tapiyoc  dem  mäotischen  vorzieht. 

ib)  Hermippus  bei  Athen.  1  p  27«. 

16)  Aelian.  de  n.  a.  15,  5  und  meine  Schrift  Gyzicus  und  sein  Gebiet  S.  35. 

17)  Philostratus  imag.  1,  13  und  dazu  Jacobs;  Tdlpi^oi  OovTixoi  Athen.  3, 
89  p.  119b  18)  Scymnus  Chius  804  ff. 
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nais  an  der  Mündung  desDon,^)  Panticapaeum,^)  Heraclea;  Tius. 
Amastria,  Sinope^)  und  Byzanz.^)  Das  spanische  Tarichos, 
welches  das  berühmteste  war/)  wurde  ausgeführt  von  Gades,®) 
Malaca,*^)  Carthago  nova^]  und  anderen  Handelsplätzen,^)  nach 
welchen  die  Fischer  von  der  ganzen  spanischen  Küste  ihren  Fang 
brachten ,  ^^)  und  von  welchen  das  Fabricat  nach  Puteoli  einge- 
führt wurde. ^^)  Dem  spanischen  kam  an  Güte  das  sardinische 
gleich. ^^)  Bereitet  wurde  das  Tapi/o?  entweder  von  Stören^*) 
oder  den  verschiedenen  Arten  des  Thunfisches,  pelamys,  thyrt" 
nws,^*)  sarda^^^)  coracynus  oder  saperdeSy^^)^  xeorpso?  oder  mugil,^'^) 
scomber^^^)  coliaSy^^)  opxuvo;,^®)  und  nach  der  Art  der  Bereitung 
unterschied  man  halbgesalzenen  T]fi(vY]poc  oder  YjfiiTapixoc^^)  und 


1)  Strabo  7  p.  310. 

2)  Strabo  7  p.  310.    Demostheues  Lacrit.  32^  34  p.  933.  934. 

3)  Athenaeus  3  p.  118<:.    Aelian.  de  n.  a,  15,  5. 

4)  Polyb.  4,  38,  4.    Athen.  3   p.  116bflf.     Dio  Chrysost.  II  p  11  R.    Tac. 
ann.  12,  63. 

5)  Xenoorates   de   alim.   ex   aquat,   in   Fabr.   B.    Gr,  Vol.   IX  p.  471  =» 
Oribasius  I  p.  155  Dar. :  xpcÜTioroi  hk  ol  IBiQpixot  (Tctpi/oi).    Lnoian.  naviy,  23. 

6)  Taoeipixov  Tapiyo;  Pollux  On.  6,  4ö.  Athen.  3  p'.  118^;  7  p.  315^'  n.  ö. 
71  Strabo  3  p.  156;  8)  Strabo  3  p.  158. 

9)  Strabo  3  p.  140.  156. 
10)  Strabo  3  p.  144.  11)  Aelian.  de  n.  a.  13,  6. 

12)  Galen.  VI  p.728K. :  rX^jatov  8'  awrwv  f^xouoi  xai  ol  [u*fd\ot  ftOvvoi,  xaixoi 
"^i  t'  ^^O"'^  '^'^»  doeoof^;  oi/  ^pioioi  toTc  7:poeip7)jji£voi;  Ävrec  *  dirjSeU  fdp  Ixetvoi 
xal  jJwiXiOTa  Trp(5acpaT0i ,  Tapi^^euftlvrec  h^  dpielvo'JC  y^^**^*'*  '^^'^  ^'  ^X*tt<5v(»v 
ftüvvoov  xaT«  Te  vhy  i?jXtx(av  xal  tö  {x^^eOoc  oOÖ'  -^  odp5  6pio(o)C  oxXtjpd  xal 
recpöfjvai  ÖtjXovöti  aeXTiouc  elot'  xai  toütwv  Iti  piaXAov  al  ir7]XaiJL65ec,  at  xai 
Tapi^euOeiaai  toTc  aploroic  Tapt)^oic  dveifAiXXoi  ^tvovrai.  nXetorai  o  i%  tou  D^v- 
TO'j  xofjitCovTai,  T&v  d%  TYJc  iapSou;  xal  töjv  dx  xfjc  'Ißr^ptac  jx^voov  droXciTiö- 
pievai.  ivTiftöraTov  fä^  J*^  toüto  tö  xdpiyoc  elxdrcoc  dorlv  —  övojxdCerai  oe 
ouvTj&oj;  6?:^  xwv  Travroiv  "SiSir)  tä  Toiaüxa  taptyr)  SdpSa.  Vgl.  p.  747.  Plin. 
n.  /i.  32,  151 :  sarda,  ita  voeatur  pelamya  longa  ex  oeeano  veniens. 

13)  Tdipiyo;  dvxaxaiov  Antiphanea  bei  Athen.  3  p.  118<*.  Herodot  4,  53. 
Strabo  7  p.  B07. 

14)  Plin.  n.  A.  9,  47 f.  Strabo  7  p.  320.  Galen  1.  1.  Ueber  die  Züge  und 
den  Fang  des  Thynnus  s.  Böttiger  Amalthea  II  S.  303  ff. 

15]  S.  Anra.  12. 

16)  Galen.  1.  1.   Athen.  3  p.  118^.    Hogyohlus  8,  v.  oanlpBr^;.  Persius  5,  134. 

17)  Nach  Köhler  p.  369  ist  der  x^cpaXoc,  xeorpeü«  nnd  rnugil  identisch.  Er 
wird  in  Sinope  und  Abdera  gesalzen.  Athen.  3  p.  118«;  7  p.  307b.  Schol. 
Aristoph.  Nub.  338  Dind. 

18)  Aus  Parium.  Xenoorates  bei  Fabricius  B.  Or,  IX  p.  472  as  Oribas.  I 
p.  156.    Am  besten  ist  der  von  Neu-Garthago.    Strabo  3  p.  159. 

19)  Am  besten    in   Parium.    Athen.  3   p.  116c.     Vgl.  Plin.  n.  A.  32,  146. 
IpTipixai  Xenocr.  bei  Fabric.  ß.  Gr.  IX  p.  472  =  Oribas.  I  p.  155. 

20)  Athen.  3  p.  116c ;  7  p.  303b.  Pass  alle  diese  Fische  Arten  des  Thun- 
fisches sind ,  zeigt  Köhler  p.  364.  451  n.  179.  Deshalb  zählt  Xenocrates  de 
alim,  ex  aquaU  bei  Fabr.  B.  Gr.  IX  p.  457  ss  Oribas.  I  p.  129  Dar.  zusam- 
men auf  ftivvo;  xal  Ouvvic,  xoXia;,  ^pxuvoc,  itt]Xa[ji6c,  oxöfißpoc.  Vgl.  p.  472 
=  Oribas.  I  p.  154.  21)  Athen.  3  p.  119». 
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ganz  gesalzenen,  tsAeio;^^)  fetten  und  magern  Fisch  [rapi/r^  rtova 
und  ariova  .  ^  Zu  der  letzten  Gattung  gehörte  das  rifiyo^ 
opaTov,  oipaiorapi/o^ ,  ^;  d.  h.  das  von  jungen  Fischen  im  Früh- 
jahr gemachte,^)  zu  der  ersten  ta  duweia  xal  xopSuXij.^j  End- 
lich bildeten  eine  eigene  Gattung  die  Melandrya,  d.  h.  grosse 
Rückenstücke  vom  Stör  oder  Thunfisch^  gesalzen  und  getrock- 
net, so  benannt,  weil  sie  wie  ein  eichenes  Brett  aussahen,^ 
ein  Fabricat ,  welches  noch  jetzt  gemacht  wird.  ^  Alle  Arten 
gesalzener  Fische  gehörten  zu  den  entries  der  Mahlzeit  ;V  sie 
f^-urden  vor  dem  Genüsse  gewässert .  ^]  am  besten  mit  See- 
wasser, ^^^  und  mit  Oel,^^)  doch  auch  mit  Essig  und  Senf,^^ 
oder  gekocht  in  muria  oder  gebraten,  in  Wein  gesotten  und  mit 
anderen  Zuthaten  genossen;^')  auch  daraus  ein  anderes  Gericht, 
die  patina  tyrotanchij  bereitet."^, 
rueh-  £j|i   zweites,  vielfältig  erwähntes  Präparat  sind  die  Fisch- 

"**' Saucen,  garum,  muria  und  allec  oder  alleXj  welche  Namen  zu- 
weilen für  jede  Fischsauce  gebraucht  werden, ^^;  in  eigentlichem 


1)  So  versteht  wenigstens  Kohler  p.  371  den  Ansdrack  bei  Athen.  3  p.  i'iOd. 

2  j  Athen.  3  p.  i'20«. 

31  Plftutiu  CapU  Öol  :  Hcraeum,  teombrum  et  trug,nunu  Athen.  3  p.  1120*: 
p.  Il6«.  Aieta^os  dt  diut.  nvyrb.  curat.  1,3p.  246:  2.  13  p.  276  Ermer. 
TV^r/o;  myiir,^.  ziim  Frühstück  mit  Weizenbrot  zu  essen. 

1)  Hesych.  *.  r.  owiov  tdpiyo;"  4  xTri  to  lao  Tjvr»d^siXNo;.  S.  Dtrem- 
berg  ad  Oriboi.  I  p.  59^.  5)  Athen.  3  p!  12l> 

6)  Plin.  n.  'L  9.  4^ :  Mtlandrya  rrocantur  quercui  :*fulU  fimiliz.  Xeno- 
erstes  dt  alim.  ti  aquai.  p.  472  Fabr.  und  bei  Oriba>ius  I  p.  157  Du*. :  ts  ^c 
/.oinä  u£sr  fdes  Thyimns  ausser  dem  -jrriTaTrc'ovl  a.£>.3NC0'ja  5iä  rf •*  iudseiav 
rso;  TO?  ue/.ariOj-a;  tt,;  oo-^o;  oi,a;.  Athen,  i  p.  oio«^:  £>  I  aor.co*.;  u.r#  O'jv 
Tä  x).£!Ota  xaä*  xlrrd  Taor/£'j£Tat ,  ««;  xai  tä^»  dvraxaia'»  al  "padot  xa«  ojpa- 
>i5xot  xai  ol  /xy^fifi^oi  a£/.avop6a'  £;  aJTwv  Tapr/tiovrat.  Martial.  3,  77 :  Teqtu 
iuvan*  ytrrts  et  ptlU  milandrya  cana. 

r\  Köhler  p.  415  f.  8)  Plat.  qu.  ccnr.  4,  4.  3.  7,  p.  5^12  D. 

9)  Athen.  3  p.  121  ^r  navn«  oe  yct,  to'j;  Taptyo'j;  rX-j^EiN  .  x/ci  a*.  tö 
3v?jji  a'.n3ao*#  xai  ^Xuxv*  -yeNT^Tat.  Vgl.  p.  117<*.  p.  Il9'*.  Plantus  Po'en,  241  • 
Quam  tf  »al*a  müriatic'i  eat  autumantur  Sine  'mni  lep're  et  *ine  cmnC  ntavi- 
Vjte  XUi  i(  mulVj  aqua  iüpie  et  di<i  macer'lntur  OUnt .  faUa  rmf .  iangere  <it 
non  reit».  10)  Plut.  9«.  conc.  1.  9.  1,  1.  p.  759  D. 

in  Athen.  7  p.  303^  12)  Xenoerates  1.  L 

13)  Genaueres  hierüber  s.  bei  Kühler  p.  3S3. 

14^  CU.  ad  fam.  9,  16.  7.  ad  AH.  4.  8:  14.  16,  1.  Recepte  daza  bei  Api- 
eins  i.  2.  der  auch  Terschiedene  Saucen  zum  rdpr/o;  angiebt  9.  11 — 13. 

15)  Dioscorides  maL  med.  2,  75:  fdipov  tö  rx  raccyr^pov  v/Jd'jm^  xai  xpfdiv 
n/.arrfucwv.  Sophoeles  bei  Athen.  2  p.  67«:  rou  Ta&r/Tj&oii  ^ajsvj.  In  dem 
Becept  GtOfifm.  20.  46.  6  (S.  439  A.  7)  wird  ffarum  aas  dem  dj<»>c;.  nicht  ais 
dem  feomfter,  gemacht,  und  nach  Isidor.  or.  20,  3,  19  auch  ei  infinite  penere 
pifetum.  Vgl.  CmUiu  Aurelianus  morh.  ckm,%  1.  40:  garum,  {uod  apfella- 
mm$  liqiuamem,  er  piäce  iiluro  cfmfeetwm.  Siluru*  ist  der  Stör  (^aeipenfer  *turir^. 
S.  Baeking  ni  Auooiiu  M<i$€Ua  135. 
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Sinne  aber  von  verschiedener  Bedeutung  sind.  Garum  wurde 
in  Pompeii,^)  Clazomenae,  Leptis^)  und  wahrscheinlich  in  vielen 
anderen  Städten  fabricirt,  aber  das  berühmteste  war  das  spa- 
nische,^) welches  in  Neucarthago  und  Carteia  gemacht  und  ga- 
rum sociorum^*)  später  auch  liquamen,  schwarzes  oder  blutiges 
(ai}i.aTiov)  genannt  wurde.  Es  wird  aus  den  inneren  Theilen  des 
scomber,^)  den  bei  seinem  Eintritt  aus  dem  Ocean  in  das  mittel- 
ländische Meer  sowohl  spanische  als  mauretanische  Fischer  ein- 
bringen,^] so  präparirt,  dass  man  dieselben  in  einen  Topf  legt 
und  einsalzt,  dann  entweder  in  die  Sonne  stellt  oder  über  dem 
Feuer  kocht,  fortwährend  rührt,  und  wenn  sie  sich  aufgelöst 
haben,  zwei  Monate  gähren  lässt.  Ist  die  Gährung  vorüber,  so 
siebt  man  die  Flüssigkeit  durch  einen  Trichter;  das  Abfliessende 
ist  dann  das  ganim,  das  Zurückbleibende  der  allexJ)  Das  ga- 
rum wird   in   urcei  versendet,    auf  welchen   die  Qualität  durch 


1)  Plin.  n.  h.  31,  94.  Es  sind  noch  urcei  erhalten,  auf  welchen  die  offt- 
cina  A.  Vmbrici  Scauri  angegeben  Ist.    C.  /.  L.  IV,  2574—2581. 

2)  PUn.  n.  h.  31,  94. 

3l  Galen.  XJI  p.  622  K. :  -üb  Szavöv  fdpoi. 

4c)  Plin.  n.  h.  9,  66;  31,  93:  Aliud  etiamnum  liquoris  exquisiti  yenun^  quod 
garum  vocavert^  inteatinis  piscium  ceterisque  quae  abicienda  esaent  aale  rntjceratisy 
ut  Sit  illa  putrescentium  saniea.     Hoc   oUm  conficiebatur  ex  piace  quem  Oratci 

garon  vocabant ,  nunc  e  acombro  piace  laudatiaaimum  in  Carihaginia  apar^ 

tariae  cetariia  —  aociorum  id  appeUatur,  Strabo  3  p.  159 :  el^'  i^  tou  '  HpaxX^ou; 
vTJaoc  ffiri  7:p6;  Kap/Tj^^vi,  f^v  xoXouot  2xo[jLßpap(av  dnö  x&v  dXioxofxivov 
?x6[jLßp(DV,  i^  Äv  t6  ftpiOTOv  axeudCeTai  ^dpov.  Nach  dieser  Stelle  wird  auch  bei 
Plinius  zu  lesen  sein:  in  Carthaginia  Scombrariae  cetariia,  Galen.  XII  p.  637K.: 
Yoipou  (i^Xavoc  ^(»[AatOTi  Xe^O[jl^o'j  6(u7C(Spo'j  (lies  aoxid&po'jp.).  Seneca  ep.  95, 
25:  quid?  ülud  aociorum  garumy  preiioaam  malorum  piacium  aaniem  non  credia 
urere  aalaa  tabe  praecordia? 

5)  SchoL  Peraii  1 ,  43 :  Scombri  dicuntur  piacea  aaUi,  de  quibua  fit  Optimum 
garum,  Mart.  13,40:  Heaperiua  acombri  temperet  ova  liquor.  13,  102:  Exapi- 
rantia  adhuc  acombri  de  aanguine  primo  Accipe  faatoaum,  munera  caro,  garum. 
Hör.  aat.  2,  8,  46 :   Qaro  de  auccia  piacia  Iberi. 

6)  Plin.  n.  h.  31,  94.  Dass  auch  in  Mauretanien  garum  bereitet  wurde, 
schliesst  mit  Recht  Briizza  Bullett.  deW  Inat.  1873  p.  108  aus  dem  Stempel 
einer  Amphora:  ex  prov'incia]  Maurietania)  Caea[arienai)  Tubua[upto]y  welcher  sich 
später  in  mehreren  Exemplaren  gefanden  hat  (Dressel  AnncU,  1878  p.  134)  und 
sich  nur  auf  garum  beziehen  kann. 

7)  In  den  Oeoponicia  20-,  46  wird  zuerst  die  Fabrication  des  liquamen  aus 
verschiedenen  Fischen  beschrieben ,  welches  auch  garum  genannt  wird ;  dann 
heisst  es:  xbhk  xdXXtov  fdpos,  to  xaXoupievov  alfidTiov,  o5t(d  y^^^'^^i-  AafjiSd- 
vexai  td  i'fma.'za  tou  ft'jvvou  (den  acomber  nennt  er  nicht)  fjLexd  xoov  d(ißpa7)(t(ov 
xal  ToD  {y Äpoc  xai  xou  alp-axoc  xal  Tidoocrai  xij)  dpxouvTi  dXaTt ,  ti  Tij)  df^tit^ 
T£  xaTaXijjLTraveTai  p-^vpi  [aTjVcöv  h(»o  xö  TtoXu.  elxa  toj  d-pfelou  xpuTnjd^vxo; 
iS^P/exai  ifdpov  t6  xaloiiiieNov  alfjtdxiov.  Vgl.  Artemidor.  Oneiroer,  1,  66 :  f  dpov 
^e  :ilveiv  cpOtaiv  ar^pialvei*  hzi  ydp  o\»hh  dXXo  6  ^dpoc  ^  9T]7re$(6v  und  daraus 
Suidas  a.  v,  Ydpo;.  Auch  Plinius  nennt  es  putreacentium  piacium  aaniea ,  und 
Manilius  5,  6^2  eine  aaniea  pretioaa. 
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eine  Inschrift  oder  einen  Stempel  angegeben  wird,^)  z.  B.  garum 
sociorum^^)  garum  scombri,^)  gari  flos,^)  garum  scombri  flos,^) 
gari  flos  per  se,  d.  h.  ohne  Zusatz,^]  liquamen,  flos  excellens 
scombrij'^)  garum  castimoniale,  d.  h.  kauscheres  gai^m  für  den 
Gebrauch  der  Juden. ^]  Auch  im  Edict  des  Diocletian  ist  garum 
in  zwei  Sorten,  liquamen  primum  und  secundum,  angesetzt,  und 
zwei  congiij  d.  h.  6Y2  Liter  der  besten  Sorte  kosteten  zu  PH- 
nius'  Zeit  1000  Denare.«) 
muria.  Unter  muria  (aAjiY))  versteht  man  eigentlich  die  Salzlake, 
welche  seit  ältester  Zeit  die  Yestalinnen  zum  Gebrauch  des  Opfers 
bereiteten,  ^0)  Jn  welcher  man  im  penus  des  Hauses  Fleisch,  Käse, 
Fische,^*)  Gemüse,  ^2)  Flüchte  ^^j  aufbewahrte,  und  welche  man 

1)  Von  den  noch  erhaltenen  amphorae  dieser  Art  wird  weiter  unten  in 
d.em  Abschnitte  Tom  Wein  die  Rede  sein. 

21  Inschrift  anf  einem  urceus.    Eph.  epigr.  I  p.  163  n.  189. 

3I  Dressel  BulUtt.  d,  eomm*  arch,  comunale  VII  (1879)  p.  102  n.  82. 

4)  Die  Inschrift  O.  F,  ist  im  C.  i.  L.  IV  p.  172  erklärt  garum  factum, 
aber  Dressel  a.  a.  0.  p.  96  bemerkt  mit  Recht ,  dass ,  wie  man  TOn  der  besten 
Sorte  sagt  flos  olei  (PHn.  n.  h.  15,  23;  edict.  Diocl.  3,  1);  flos  salis  (Cato  de 
r.  r.  88;  Plin.  n.  h.  31,  85.  90);  flos  gypsi  (Colum.  12,  20,  8;  12,  21,  3); 
flos  cerae  (Plin.  n.  h.  21,  84);  flos  siliginis  (Plin.  n.  h.  18,  86.  89);  flos  visei 
(Plin.  n.  Ä.  26,  21);  flos  purpurae  (Plin.  n.  A.  9,  125),  so  auch  O  F  wahr- 
scheinlich gari  flos  zu  lesen  ist,  wie  denn  auch  Manilius  5,  672  das  garum 
flos  cruoris  nennt.  Oari  flos  steht  auf  einem  pompeianischen  urceus,  Arch. 
Zeit.  1877  S.  27 ;  Not  d.  Scavi  1876  p.  146. 

5)  Bezeichnet  ö.  SC.  F.  Dressel  a.  a.  0.  n.  76.  83.  O.  F.  Scombr'i;  Ephem. 
epigr,  I  p.  162  n.  183.  184—187.  p.  175  n.  255.  C.  /.  L.  IV,  2574.  2575.  2576. 

61  C.  /.  L.  IV,  2571.  2572.  2573.    Ephem.  epigr,  I  p.  162  n.  182. 

7)  Liquor  ist  eine  dichterische  Bezeichnung  allgemeiner  Bedeutung ;  li' 
quor  scombri  (Mart.  13,  40)  und  liquor  sociorum  (Auson.  ep.  21,  p.  441  A.  2) 
ist  ohne  Zweifel  partim.  Liquamen  ist  ein  technischer  Ausdruck,  häufig  auf 
Amphoren  und  urcei  (C.  /.  L.  IV,  2586  ff.).  Es  wird  nach  Caelius  Aurelianus 
morb.  chron.  2,  1,  40  nicht  aus  dem  scomber,  sondern  aus  dem  silurus,  nach 
Isid.  or.  20,  3,  20  aus  kleinen  Fischen,  nach  Palladius  3,  25,  12  auch  aus  Bir- 
nen gemacht  und  gehörte  in  der  Kaiserzeit  zu  den  militärischen  Lieferungen 
(Vopisous  Aurel.  9,  6);  doch  kommt  auch  das  liq[uamen]  flos)  exc[eljliens,  scom^ 
[bri]  vor,  C.  /.  L.  IV,  2588.  Eph.  ep,  III  n.  1008.  Geopon,  20,  46  werden 
liquamen  und  garum  als  gleichbedeutend  gebraucht.  Das  liquamen  Optimum 
(C.  /.  L.  IV,  2589.  2590.  2591.  2592.  2594)  und  das  liquamen  primum  (C.  I.  L. 
IV,  2593.  2595)  wird  dem  garum  im  Werthe  nahe  gekommen  sein. 

8)  Plin.  n.  h.  31,  95:  aliud  vero  [garum]  castimoniarum  superstitioni  etiam 
sacrisque  Judaeis  dicatum  quod  fit  e  piscibus  squama  carentibus.  Auch  auf  urcei 
findet  sich  die  Bezeichnung  garum)  castimoniale  C.  I.  L.  IV,  2569.  Ephem. 
ep.  I  p.  163  n.  188;  p.  176  n.  267;  muriaj  cnst  imoninlis  C.  I.  L.  IV,  2609 
und  bei  Palladius  3,  25,  12  liquamen  castimoniale, 

9}  Plin.  n.  h.  31,  94. 

10)  Staatsverwaltung  III  S.  329. 

11)  Cato  de  r,  r,  88.  Daher  muria  salsameniorum  Plin.  n.  h.  31,  83;  salsn 
muriatica  Plaut.  Poen.  241 ;  duratots  muria  pisces  Quintil.  Inst.  8,  2,  3 :  salsa- 
mentum  in  murin  sua  Colum.  12,  55,  4.  12)  Colum.   12,  7. 

13)  Cato  de  r.  r.  7.    Celsus  2,  24;  4,  16  (9):     oleae   ex  muria.     Gargilius 
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auch  dem  Wein  beimischte;^)  aber  das  Wort  diente  auch  zur 
Ucbersetzung  des  griechischen  -^ipo^  und  bezeichnet  entweder 
gradezu  dieses  ^j  oder  eine  ühnliche  FischsaucC;  welche  aus  An- 
tipolis,^)  Thurii,  Daimatien^)  und  Byzanz^)  kam  und  nicht  aus 
dem  scomber^  sondern  aus  dem  thynnus  hergestellt  w^urde.  ß) 
Auch  bei  ihr  ist  das  Residuum  der  abgeklärten  Sauce  alleXy'^)aii€x. 
obgleich  dieser  nach  seiner  Güte  wieder  verschieden  ist.  Denn 
zum  häuslichen  Gebrauch  machte  man  allex  von  ordinären  Fischen, 
um  es  den  Sclaven  als  pulmentarium  zu  geben,  s)  und  arme  Leute 
bedienten  sich  desselben  ebenfalls ;  ®)  doch  hatte  man  unter  dem- 
selben Namen  auch  feine  Saucen,  welche  aus  besonderen  In- 
gredienzen bereitet  wurden,  i®) 


Martialis  de  arbor.  pomiftr,  2,  13,    p.  10  Mai:    Persici  pomum  niti   eonditum 
muria  et  oxymelU  asservari  diuUu9  non  potesU    Vgl.  Apicius  7,  8. 

1)  Cato  de  r.  r.  105.    Colnm.  12,  25. 

2)  Auson.  epUt  21 :  Veritus  ditplieuitse  oleum,  quod  mUeraSy  munus  itera- 
8ti,  addito  etiam  Barcinonensis  muriae  condimento  cumulaiitu  praettitistL  Seis 
autem,  me  id  nomen  muriae,  quod  in  usu  vulgi  est,  nee  aolere  nee  posse  dicere: 
cum  scientissimi  veterum  et  Oraeca  vocabula  fasiidientea,  Latinum  in  gari  appel- 
latione  non  habeant.  Sed  ego  quocunque  nomine  loquar,  Uquor  iate  sociorum 
vocatur, 

3)  Martial  13,  103  Amphora  muriae:  Antipolitanij  fateor,  sum  filia  thynni: 
Essern  si  scombrij  non  tibi  missa  forem,  4 ,  88 ,  5 :  AntipoLitani  nee  quae  de 
sanguine  thynni  Testa  rubet.    Plin.  n.  A.  31,  94. 

41  Plin.  n.  h,  31,  94.  5)  Horat.  sat.  2,  4^  65. 

6)  Die  Art  der  Zubereitung  beschreibt  Manllius  5,  667  fr.,  nacbdem  er  vor- 
her den  Fang  der  thynni  geschildert  hat:  Tum  quoque,  cum  toto  iacuerunt  litore 
pra^dae,  Altera  fit  caedis  eaedes:  seinduntur  in  arttM,  Corpore  et  ex  uno  varius 
deseribitur  usus,  lila  datis  melior  succis  pars,  illa  retentis  (ein  Theil  wird  zu 
Sancen  präparirt,  ein  Theil  zu  xdpiyoi).  Eine  sanies  pretiosa  fluit,  floremque 
cruoris  Evomit  et  mixto  gustum  scUe  temperai  oris  (dies  ist  das  garum).  Illa 
putris  turba  est,  sirages  eonfunditur  omnis,  Permiscetqae  suas  altema  in  damtui 
figuras,  Communemque  cibis  usum  suceumque  ministrat  (dies  ist  allexy  Aut  cum 
coeruleo  stetit  ipsa  simillima  ponto  Squamigerum  nubes,  turbaque  immobilis  hae^ 
ret,  Excipitur  vasta  circumvallata  sagerM,  Jngentesque  Ulcus  et  Bacehi  dolia  com" 
plet  Humorisque  vomit  socias  per  mutua  dotes  Et  fluit  in  liquidam  tabem  reso- 
luta  medulla  (dies  ist  die  muria).  Manetho  Apotelesm,  6  (3) ,  463 :  f^  xoCf* 
euyavoei  /«Xxtji  xolXoi;  xe  X^^irjoiv  fluOcfiivot^  (i^Xöouoiv  afi.'  !yÖyoiv  o6Xoov 
ÄXfjLTjV.    Ein  negotiator  muriarius  Or.  7260. 

7)  Plin.  n.  h.  31,  95:  Vitium  huius  (muriae')  est  allex,  imperfeetae  nee  cO' 
latae  faex. 

8)  Die  Sclaven  auf  dem  Lande  erhalten  zum  Zubereiten  der  Speisen  ent- 
weder Oliven  oder  allex  und  Essig.    Cato  de  r.  r.  58. 

9)  Mart.  11,  27,  6;  3,  77,  5:  puAri  cepas  halece  natarUes. 

10)  Plin.  n.  h.  31,  95.  96:  coepit  tamen  et  privatim  (aUex)  ex  inutili  pisci- 
culo  minumoque  confici,  apuam  nostri,  aphyen  Qraeci  voearU,  —  Trarwiit  deinde 
in  luxuriam,  creveruntque  gtnera  ad  infinitum,  sicuti  garum  ad  eolorem  mulsi 
vtteris  adeoque  dilutam  suavitatem  ut  bibi  possit,  —  Sic  allex  pervenit  ad  ostreas, 
echinos,  Urticas  maris,  mullorum  iocinera.  Vgl.  9,  66.  Solch  einen  allex  meint 
Hör.  sat.  2,  4,  73.  Inschr.  eines  pompelanischen  urceus.  Bull,  d.  Inst,  1877 
p.  109 :  hallex  optuma. 
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Aller  dieser  Saucen  bediente  man  sich  als  condimentum  bei 
der  Zubereitung  der  Speisen,^)  des  garum  auch  in  verschiedenen 
Mischungen ,  indem  man  es  mit  Wein  als  oivoYapov,  ^)  oder  mit 
Oel  als  YapiXaiov,*)  oder  mit  Essig  als  oi6*(aLfo^,^)  oder  mit  Wasser 
als  uSpo^apov^)  präparirte.  Caviar  ist  unter  keinem  der  be- 
sprochenen Namen  zu  verstehen ;  ®)  denn  wiewohl  er  bereits  im 
Alterthum  existirte,  so  wird  er  doch  nur  einmal  erwähnt^  und 
blieb  ziemlich  unbekannt,  wie  Köhler  bemerkt,  ohne  Zweifel 
deshalb,  weil  frischer  Caviar  nach  Italien  und  Griechenland  des 
Klimas  wegen  nicht  ausgeführt  werden  konnte,  gepresster  und 
stark  gesalzener  aber  zu  den  Delicatessen  nicht  gehörte. 
Austern.  Gleichzeitig  mit  den  Fischen  fanden  die  Austern  Bewun- 
derung; denen  unter  allen  Tischgenttssen  die  Palme  ertheilt 
wird.^j  Schon  Ennius  rühmt  die  Austern  von  Abydos,^)  kurz 
vor  dem  marsischen  Kriege  legte  C.  Sergius  Grata  den  ersten 
Austerpark  im  Lucriner  See  an,ioj    aus  dem  die  berühmten  lu- 


i)  Als  gewöhnliehe  Würzen,  die  man  beim  Kochen  braacht,  giebt  Athen. 
1  p.  6*  an  ^aiov,  olvov,  fdpos,  ^{oc. 

2)  Apicins  1,  31.  Martial.  7,  27,  8:  mixta  FaUma  garo\  öfters  von  den 
Aerzten  erwähnt.  S.  Köhler  p.  403  IT. ,  welcher  anführt  Jul.  Africanns  tid  eoi- 
eem  Math.  Veit.  p.  300*  Paris  1692:  dXXd  xal  Yöipo«  ^?  ÄXfir^c  {mwrid)  dxpdE- 
TOD,  (i^po'j;  ivö«  xal  $6o  olvou  tou  "{KMxifi^.  Ein  Recept  für  die  Bereitung  des 
olvö^apov  anter  dem  Titel  Confectio  liqiuiminiB  quod  oenogarum  voearU,  ist  er- 
halten in  der  8t.  Galler  Handschrift  cod.  899  and  heraasgegeben  in  den  Mit- 
theil, der  antiq.  Gesellschaft  in  Zürich  Bd.  XII  H.  6  (1859)  S.  VI,  and  neuer- 
dings von  Rose  Hermea  VIII  S.  226. 

3")  Hesych.  fapikos  (lies  'fapikaio^')  ■    fdpo^  xal  IXatov. 

4)  M art.  3,  60,  4.  Athen.  9  p.  366^ :  6pä>  tk  xal  urc'  ^^ou«  dvafiefxtYjA^vov 
Yöfpov.  oI5a  hi  2ti  vuv  ttve«  xmv  novxixAv  ihi^  xaft*  auTÖ  xaTaoxcudJovTai  6W- 
fapov. 

5)  Theophanes  Nonn.  c.  156  p.  12;  158  p.  18;  162  p.  23.   Die  Stelle  Lam- 

prid.  Heliogab»  29 :  hydrogarum primut  publice  exhibuH,  cum  antea  mtZi- 

taris  mensa  eant  wird  von  Köhler  p.  403  falsch  verstanden;  es  ist  nicht  die 
Rede  von  dem  Mahle  des  Kaisers,  sondern  von  einem  eongiarium  (s.  Staats- 
verwaltang  11^  S.  136.  Der  Kaisex  wird  an  dieser  Mischung,  die  nach  Apicins 
2,  2  einen  Theil  garum  und  sieben  Theile  Wasser  hatte,  keinen  Geschmack 
gefunden  haben. 

6)  Falsch  versteht  so  Orelli  allex  bei  Hör.  sat.  2,  4,  73. 

T)  Diphilus  bei  Athen.  3  p.  121«:  xd  [jl£vtoi  täv  lyÄuwv  xal  täv  xapt^^ov 
tid  (frischer  und  gesalzener  Caviar)  Trdvra  h'jontiz'za.  —  "flveTai  hk  cOoxofxa  [xe^ 
aXd)v  oßeodivTa  xal  dTTOTmrjd^vTa.  Das  jjlc^'  dXwv  oßeo^^vT«  verstehe  loh  in 
Salzwasser  gewässert,  wie  Plut.  qu,  conv.  1,  9,  1,  1,  p.  759  D.  sagt  xdpi/o; 
ÄXpiTQ  ßpdYßTau 

8)  PUn.  n.  h.  32,  59. 

9)  Ennius  /V.  Heduph,  p.  166,  2  Vahlen.  Vgl.  meine  Sehr.  Cyzicus  und 
sein  Gebiet  S.  36. 

10)  Plin.  n.  h.  9.  168.  Val.  Max.  9,  1,  1.    Macrob.  sat.  3,  15,  3.   Augustinus 
d«  beata  vita  26  p.  308  Bened.    Vgl.  Varro  de  r.  r.  3,  3,  10.    Colum.  8,  16,  5. 
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criner  Austern  kamen. ^)  Ein  ähnlicher  war  im  locus  Avemus.^) 
Daneben  kannte  man  eine  grosse  Anzahl  fremder  Sorten,  die 
Mueianus  bei  Plinius,^)  Aasonius  in  seinem  Carmen  de  ostreis 
und  andere*)  aufzählen,  von  denen  ein  grosser  Theil  in  Rom 
gegessen  wurde,  ^)  wie  die  von  Brundusium  und  später  die  eng- 
lischen®) und  zu  Ausonius'  Zeit  die  französischen  von  Bordeaux,  ^j 
welche  dort  künstlich  gezogen  wurden.^) 

6.  Oel  und  Wein.  Wir  haben  oben  bei  der  Aufzählung  oeiban. 
der  Feld-  und  6ai*tenfrUchte  zwei  Productionszweige  absichtlich 
tlbergangen,  die  für  die  spätere  Bewirthschaftung  des  italischen 
Bodens  besonders  charakteristisch  sind,  nämlich  den  Oel-  und 
Weinbau.  Die  Oelcultur^)  ist  in  Italien  nicht  ursprünglich, 
aber  doch  etwa  seit  der  Zeit  der  Tarquinier  in  Latium  vorhan- 
den, und  hat  sich  von  da  nach  dem  Occident,  namentlich  nach 
Spanien  und  Frankreich  verbreitet.  ^^)  Sie  gedieh  so  vortreflflich, 
dass  das  italienische  Oel;  namentlich  das  von  Venafrum,^^)  von 
Gasinum  ^2)  und  das  sabinische  ^^)  für  das  schönste  der  Welt 
galt^*)  und  auch  auswärts  reichlichen  Absatz  fand.  Demnächst 
wird  gerühmt  das  von  Istrien  und  von  Baetica.  ^^)  Der  Wein- Weinbao. 
stock  dagegen  findet  sich  nicht  nur  in  Unteritalien  ,|  sondern 
auch  in  der  Poebene  schon  in  der  ältesten  Zeit,^®)  obwohl  die 
Production  guter  Weine  ^^]  erst  in  der  Periode  beginnt,  in  welcher 
der  Getreidebau  aufhörte.  In  Rom  stand  der  Weinbau  unter 
dem  Schutze  des  Jupiter,  dem  zweimal  im  Jahre  die  Vinalia  ge- 
feiert wurden;  ^^)  die  Weinlese  eröffnete  der  flamen  Dialis;  **)  die 

1)  Strabo  5  p.  245.    Hör.  epod.  2,  49.    Mari.  6,  11,  5. 

2l  PUii.  n.  K  32,  61.  3)  PUn.  n.  Ä.  32,  62. 

4)  S.  namentlich  Oiibasiüs  I  p.  147  Daremb. 

51  PUn.  a,  a.  0.  6)  Plln.  n.  A.  9,  169.  7)  Auaon.  de  ottr,  19. 

8)  Sidou.  Apoll,  ep.  8,  12  nennt  sie  opimata  vivariia  oairect,    S.  Savaro  z. 
d.  St.  p.  541. 

9)  Plln.  n.  h.  15,  1—34.    Mommsen  B.  G.  1«  S.  287.    Hehn  S.  98  ff. 

10)  Plln.  1.  1.  S  1. 

11)  Plin.  1.  1.  8.     Hör.  od,  2,  6,  16;    sat.  2,  4,  69;  2,  8,  45.      Strabo  5 
p.  238.    Mart.  12,63,  1;  13,  101. 

12)  Varro  bei  Macrob.  8at.  3,  16,  12.  13)  Galen.  XJI  p.  513. 
141  Plin    1. 1.  S  8;  3T,  202.            15)  Plin.  15,  8.    Vgl.  Galen.  XII  p.  513. 
16J  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  109. 

17)  S.  Henderson  The  History  of  ancieni  and  modern  wints,  London  1824. 
4. ;  übersetzt  :  Geschichte  der  Weine  der  alten  und  neaen  Zeiten.  Weimar 
1833.  8.  C.  F.  Weber  De  agro  Falemo.  Marbnrgi  1865.  4.;  De  vino  FaUmo. 
Marb.  1856.  4.  J.  F.  C.  Hessel  Die  Weinveredlnngsmethoden  des  Alterthums. 
Marburg  1856.  4.  G.  Lehmann  De  vini  apud  Romanos  appariUu  curaque.  Wer- 
nigerode 1872.  4.  Becker  OaUus,  bearb.  von  GöU,  III  S.  412  IT. 
'  18)  Staatsverwaltung  III  S.  320.  19)  SUatuverwaltnng  DI  S.  320  A.  8. 
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lineae  werden  in  den  zwölf  Tafeln  en;\'ähnt.'  aber  der  Gebrauch 
des  Weines  war  im  alten  Cult  ein  beschränkter'  and  aller  ita- 
Hsche  Wein  entbehrte  noch  in  der  Periode,  in  welcher  Campa- 
nien  in  römischen  Besitz  kam  .  des  Ruhmes .  den  er  später  er- 
lanjzt  hat.  Cineas.  der  Gesandte  des  P^rrhus.  scherzte  tlber  den 
sauem  Wein  der  Albanerberge.  ^  Weder  Plautus  noch  Cato 
kennen  den  Falemer.  sondern  der  erste  rUhmt  den  Wein  von 
Leucas.  Lesbos.  Thasos.  Cos^  und  Chios.^  der  zweite  macht 
vinum  Graecum*^  und  namentlich  vinum  Coum'  nach  einem  Re- 
cept  aus  einheimischen  Sorten :  ^,  die  Aerzte  bedienten  sich  in 
dieser  Zeit  zu  ihren  Curen  nur  griechischer  Weine .  ^  und  die 
merkwürdigen  Funde  rhodischer  Amphorae.  deren  Henkelinschrif- 
ten  dem  Charakter  der  Schrift  nach  in  die  Zeit  von  150  bis  30 
V.  Chr.  zu  setzen  sind,  beweisen,  dass  in  dieser  Zeit  der  rho- 
dische  Wein  nicht  nur  in  die  Städte  des  schwarzen  Meeres, 
namentlich  der  Krim,  nach  Alexandria.  Athen.  Sicilien*^  und 
Sardinien.  ^^.  sondern  auch  in  Latium.  namentlich  in  Praeneste.^^ 
das  später  selbst  guten  Wein  baute,  und  vielleicht  viel  früher 
in  Etrurien^^.  eingeführt  wurde.  In  dem  berUmten  Weinjahre 
des  Consuls    Opimius  633  =  421  ^^     waren    die    tlberseeischen 


1)  Feft'ij.  j-,   SOi"'.  24  *.  *.  tignum. 

2)  Plin.  n.  h.  14.  --r :  B^'^mulum  (»icU.  ncn  vin:  liba^^i  ind'ciz  Min:  ?acrii 
ab    t'j    tim\i\ui'i .    juae    hr,  lu  cu^tcdtunt  m.rem.    .Vum-K  «pi«   fc«:ii»n,*:  Ur  ("t  : 

yinrf  Togurn  n<  rt^ffir^jü'^.   quO'J  *'ifi/i**e  illwn  pr  f*.tr  inzpi-im  rf  n^m-  duhitet. 

—  M.  Vorrc  aurtor  t^t  Mezentium  Etruriat    «j/fm     uri'.ium  Rutuli"   crnfrii  L*i- 

tffi':*  tulh'r  ^-ini  merctdt  quod   tum  in  Latino  rt'jr     ;u  «f^.*.     ji  >*j  :    .Y:n  lict^'it 

id  ftmini'  H^,m*u  libtre.  invenimU'  inttr  eiemjlr  F.njti  Mecfnni  ui'rem.   jw-i 

inum  hibi^^tt  (  dotr,    in*. trf triam  fu^ii  a  warit  .  <umque  c^udi*  a  Rcmu^  ah' 

''Au*um.  3)  ^Mii.   n.  h.   14.    Vi. 

4J  PU^Jt.  Po«i.  099.  5)  PliDt.  fuTc.  79. 

0")  Cato  dt  r.  r.  24.  100.  T:  Caio  dt  r.  r.   li'J. 

h)  IMe?e  Sorten  zählt  er  auf  c.  6.  4.  9)  Galen.  XIV  p.  '2^. 

lOj  Fr^iiiz  pratf.  nd  C.  I.  Gr.  III  p.  II  ff.  P.  Be- ker  BulUtin  dt  /.•  cl^y^( 
hi^torirr^-phUcl'.giqw.  dt  iacnd.  dt  PiUnbcuru  XI  p.  3'>0t1.  :  XII  p.  5*2 ff:  Ste- 
phan! Tituli  Gritei.  Pqta  IL  'Ind.  tchol.  uni:.  D.rpit.  lS4'!'.i  Vers.  Antiqui- 
iis  du  liotph'jTt  eimm''ri<n.  Texte  II  p.  324  ff.  Dcrs.  Bull,  dt  l'.Acad.  dt  Pr- 
ttrtb.  ih'S  p.  2.j0ff.:  1660  p.  lü<Jfl.  Dr.mont  Arehi-tt'  dt*  mi*.<<of»«  fcitnü^ 
fiqutt,    Deuxi'-me  se'rie  Ml  p.  75  ff. 

11)  Henzen  BuUttlino  1865  p.  72. 

12)  Ueber  den  In  PraeneBte  gemachten  Fnnd  von  23  rhodischcn  .\mphvren 
s.  Benzen  Bull.  1865  p.  72 ff.    Femique  ttudt  tur  Prtntftt  p.  4:^. 

13)  In  einem  Grabe  von  Yolci  fand  sich  eine  rhodis'*he  Amphora.  Uenzen 
a.  a.  O.  p.  77. 

14)  Plin.  n.  h.  14.  94:  ApothecM  fuiftt  tt  diffundi  ioUia  vina  ann^.> 
DCXXXIJI  urbi*  ttdparet  indubitatc^  Opimiiini  vini  aryumtnto,  iam  inttlUotntt 
Bumn  hcnum  ItaUa.    Xondum  tarnen  Uta  fientra  in  claritate  erani.    Itnqut  omnia 
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Weine  noch  fast  allein  in  Geltung,  und  erst  spätere  Zeiten  wür- 
digten die  einheimischen  Sorten  dieses  Jahrganges.  ^)  Der  Fa- 
lerner  kommt  zuerst  bei  Catull  2)  und  Van'o  ^)  vor  und  verdankt 
seinen  Ruhm  der  sorgfältigen  Behandlung,  welche  die  Römer 
ihm  zu  Theil  werden  Hessen ,  ^)  und  auf  welche  die  uns  er- 
haltenen Schriften  Über  den  römischen  Landbau  ein  grosses  Ge- 
wicht legen,*)  weil  der  Weinbau  in  Italien  bei  rationeller  Wirth- 
schaft  sehr  einträglich  war. «)  Nach  dem  Ansätze  des  Julius  k^Jt^dSM?- 
Graecinus , "^j  der  unter  Galigula  starb,  können  7  iugera  Wein-  ^^ 
land,   d.  h.  7  preussische  Morgen, s)    von  einem  vinitor  besorgt 

werden.     Diese  7  Morgen  kosten 7000  HS. 

Der  Winzer,  ein  Sclave,  kostet      ....       8000    ,, 
Die  Weinstöcke  und  das  Inventar       .     .     .     HOOO    ,, 
Hiernach  beträgt  das  Anlagecapital     .     .     .     29000  HS. 
Rechnet  man  hierzu  die  Zinsen  zweier  Jahre^ 
in  welchen  die  Stöcke  noch  nicht  tragen, 

zu  60/o  mit 3480  HS. 

so  beträgt  das  ganze  Capital 32480  HS. 

Dieses  Capital  würde  zu  6%  jährlich  4948^6  oder  in  runder 
Summe  1950  HS.  einbringen  müssen,  aber  selbst  die  schlechtesten 
Weinberge  geben  auf  den  Morgen  einen  culleus  =  20  amphorae 
=  40  urnae,  d.  h.  in  Geld  300  HS.,  7  Morgen  also  2100  HS. 
Columella  hält  indessen  diesen  Anschlag  für  viel  zu  gering; 
nach  ihm  bringt  jeder  Morgen  bei  guter  Cultur  3  cu//et,®j  also 
7  Morgen  6300  HS.,  was  etwa  18%  des  Capitals  ergiebt,  wäh- 
rend ausserdem  der  Verkauf  der  Setzlinge  noch  eine  erhebliche 
Rente  gewährt,  so  dass,  wenn  man  auch  die  von  Columella 
nicht  berücksichtigten  Missernten ,  Unterhaltungskosten  und 
ausserordentliche  Ausgaben  abrechnet,  die  Capitalanlage  in  den 

tunc  geniUi  unum  habent  consulia  nomen,  Sie  quoque  posUa  diu  trafumarina 
in  auctoritate  fuerunt  et  ad  avoa  usque  noatros. 

1)  Cic.  Brut.  83,  287.    Mart.  1,  26,  7;  2,  40,  5;  3,  82,  24  u.  o. 

2)  CatuU.  27,  1.  3)  Varro  de  r.  r,  1,  2,  6. 

4)  Plin.  n.  h,  14,  62. 

5)  Cato  de  r.  r.  19—28.  33.  41.  43.  49.  68.  69.  105—115.  120.  125.  162 
—154.  Varro  de  r.  r.  1,  8.  25.  26.  54.  65.  ColnmeUa  Hb.  3.  4.  5,  1—5. 
12,  18—41. 

6)  Colum.  3,  3,  2:  Interim  studioai  iigrieolatiorüa  hoc  primum  doeendi 
8unt^  uberrimum  esse  reditum  vinearum.  Und  welter  rechnet  er  den  Ertrag  des 
iugerum  auf  20  amphorae. 

7)  Bei  Colum.  3,  3,   8  ff.  8)  Ein  iugerum  =  0,98656  pr.  Morgen. 
9)  Besonders  gute  vineae  lieferten  viel  mehr,  nämlich  7,  10,  auch  15  culUi 

auf  den  Morgen.    Plin.  n.  h.  14,  52.    Varro  de  r.  r.  1,  2,  7. 
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Weinbergen  eine  sehr  vortheilhafte  gewesen  sein  muss.  Eine 
solche  Einträglichkeit  des  Geschäftes  veranlasste  einerseits  zu 
grosser  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt,  durch  welche  es  gelang, 
eine  Anzahl  italischer,  namentlich  campanischer  Sorten  zu  den 
ersten  Weinen  der  Welt  zu  machen  ^)  und  ihnen  nicht  nur  im 
ganzen  römischen  Reiche,  selbst  Griechenland  nicht  ausgenom- 
men,^j  sondern  auch  ausserhalb  der  römischen  Grenzen  bis  nach 
Indien  ^j  hin  einen  Markt  zu  eröffnen ,  so  dass  die  Masse  des 
Weines  nicht  ausreichte  ^  die  Nachfrage  zu  befriedigen ,  ^j  an- 
dererseits aber  zu  dem  Bestreben,  den  italischen  Weinbau  mög- 
lichst zu  monopolisiren,  d.  h.  die  Weincultur  in  den  Provinzen 
zu  beschränken.  Schon  im  Jahre  625  =  129,  in  welches  Cicero 
seinen  Dialog  de  republica  setzt,  bestand  eine  Verordnung,  wo- 
nach in  den  transalpinischen  Provinzen ,  d.  h.  besonders  in  Gal- 
lien, wohin  eine  bedeutende  Ausfuhr  italischen  Weines  statt- 
fand,*) niemand  neue  Wein-  und  Oelpflanzungen  anlegen  [oleam 
et  viteni  severe)  durfte,^)  eine  Verordnung,  die  bis  zur  Zeit  des 
Kaisers  Probus  in  Geltung  war.')  Der  Sinn  derselben  ist  aber 
nicht  ein  absolutes  Verbot  des  Weinbaus,  denn  in  Gallien  wurde, 
lange  ehe  der  zuerst  von  Ausonius  erwähnte  Bordeauxwein  ®)  zu 
Ruhm  gelangte,  vielerlei  Wein  gebaut,  theils  von  den  Massalio- 
ten,^)  welche  das  Verbot  überhaupt  nicht  traf,  theils  von  den 
Allobrogern,  die  einen  einheimischen  Weinstock,  vüis  Allobro- 
gicüj  domi  nohilis  nee  agnoscenda  alibi,^^}  besassen,  von  den 
Aeduern,^^)  den  Viennensern  und  Helviern  an  der  Rhone,   den 

1)  Plin.  n.  h,  14,  8.  Colam.  3,  8,  ö:  Neque  enim  dubium  est,  Mcuaici, 
Surrentinique  et  Albani  atque  Caecübi  agri  vitea  omnium,  quas  terra  8U9iinet.  in 
nobilitate  vini  priricipes  esse.  2)  Lucian.  Navig.  23. 

3)  Arriani  peripl,  mar,  Erythr,  c.  6.  49. 

4)  Galen.  XJV  p.  77:  xai  xaTd  töv  oIvov  ht  töv  ^PaXepTvov  Z\t.oi6s  ti  oup.- 
ßi^Tjxcv.    i>t   [jLtxpcj)  fdp   Tivi  yoip((p  T^  'ItaXtac   6X1^0;  fewcftpievoc ,    «a;  5'^Öcv 

h^  äXKms  otvwv  e{;  ip-olou  TravoupY^av  bizh  t&v  irepi  xaÜTa  Seivwv. 

5)  Glc.  pr.  Font.  9,  19  und  dazu  Mommsen  in  Halm's  Ausgabe  Vol.  II,  1 
p.  477.    Die  Stelle  bezieht  gich  anf  das  Jahr  69  ▼.  Ohr.    Athen,  p.  152c. 

6)  Cic.  de  rep.  3,  9,  16:  Nos  vero  iustissimi  homines,  qui  transalpinas  gen- 
tts  oleam  et  vilem  terere  non  9inimu6,  quo  pluris  sint  nostra  oliveta  nostraeque 
vineae:  quod  cum  faeiamus,  prudenter  facere  rficimur,  iuste  non  dicimur. 

7)  Vopiscus  Prob,  18,  8 :  Oallis  omnibus  et  Hispanis  ac  Britannis  hine  per- 
misit,  ut  vites  haberent  vinumque  conficerent.  Eutrop.  9,  17:  Vineas  GaÜos  et 
Pannonios  habere  permisit.  Anrel.  Vict.  Caes.  37:  Otüliam  Pannoniasque  et 
Moesorum  colles  vinetis  replevit. 

8)  Auson.  carm.  de  ostreis  (^epist.  9)  21.  9)  Strabo  4  p.  179. 
lOl  Plin.  n.  h.  14,  26.    Colum.  3,  2,  16. 

11)  Dass  Gallien,  bevor  Probiis  das  Verbot  aufhob,  schon  Wein  baute,  zeigt 
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Sequanern  am  Jura,^)  von  welchen  Sorten  der  Wein  von  Vienne 
nicht  nur  in  Gallien  berühmt  und  theuer,')  sondern  auch  in 
Rom  beliebt  ^)  war.  Verboten  war  nur  die  Anlage  neuer  vineae 
und  der  Kauf  und  Verkauf  der  Senklinge;  welcher  zu  den  be- 
sonderen Vorzügen  des  ager  iuris  Italici  gehörte.*)  In  gar  keinem 
Zusammenhange  mit  dieser  Anordnung  steht  das  Edict  des  Do- 
mitian,^)  welcher  in  der  Besorgniss,  dass  der  Weinbau  den  Ge- 
treidebau beeinträchtige,  sowohl  in  Italien  neue  Weinpflanzungen 
auzulegen  verbot,  als  in  den  Provinzen,  auch  in  den  östlichen, 
den  Weinbau  grösstentheils  beseitigt  wissen  wollte.  Das  Edict 
ist  überdies  nicht  zur  Ausführung  gekommen,^)  und  der  Wein 
ist  in  ganz  Italien  wie  in  Griechenland  und  Asien  ein  Haupt- 
gegenstand der  Production^  in  allen  Handelsorten  aber  ein  Haupt- 
arlikel  geblieben.  Die  Weinhändler  Roms,^)  zum  Theil  Freige- weijiw 
lasseDe,^)  von  denen  auch  die  Tabernen^)    ihre  Waare  bezogen, 

des  Eumciiius  im  Jahre  311  gehaltene  Gratiarum  actio  ConstarUino  Auy.  (5,  wo 
es  vom  Lande  der  Aedui  heisst:  Ipaae  denique  vineae,  quaa  mirantur  ignari, 
itn  vetustate  senuerunt,  ut  cuUuram  iam  paene  non  aentiant:  radices  enim  rt- 
tium^  quarum  iam  nescimus  aetatem,  milliea  replicando  congeatae ,  altitudinem 
debltam  ncrobibua  excludunt  u.  8.  w.  Diese  Weinstöcke  von  undenklichem  Alter 
mussten  lange  vor  Probas  (t  282)  gepflanzt  sein ;  wären  sie  erst  nach  ihm  ge- 
setzt, so  wären  sie  damals  29  Jahre  alt  gewesen. 

i)  Pliii.  n.  h.  14,  18.  43.  2)  Plln.  n.  h,  14,  57. 

3)  Plut.  qu.  conv.  5,  3,  i  ,  10  p.  822  D. :  i%  U  Tfj;  r,ep\  BteNvav  Fa- 
Xaxla;  6  noaiTT);  olvo«  xaTaxojjLiCexai,  $iacpEp6vTa>;  Tifxcuasvo;  utto  'PtujjLaituv. 

4)  In  der  bereits  angeführten  Stelle  des  Columella  3,  3,  in  welcher  er  den 
Ertrag  des  Weinlandes  berechnet,  heisst  es  §  11:  Et  adhuc  tarnen  eic  compu- 
tavimus ,  quasi  nuUae  aint  viviradicea,  quae  de  paatinato  eximantur.  cum  sota 
ea  rea  (d.  h.  der  Verkauf  der  Setzlinge)  omnem  impenaam  terreni  pretio  auo 
liberet,  ai  modo  non  provincialia  aed  Italicua  ager  eat.  Nicht  richtig  erklärt 
diese  Stelle  Iluschke  Ueber  den  Census  und  die  Steuerverfassung  der  früheren 
rüm.  Kaiserzeit  S.  117. 

5)  Suet.  Dom.  7 :  Ad  aummam  quondam  ubertatem  vini,  frumenti  vero  in- 
opiam  exiatimana  nimio  vinearum  atudio  negligi  arva,  edixit,  ne  quia  in  Italia 
noveLLarety  utque  in  provinciia  vineta  aucciderentufj  relicta  ubi  pLurimum  dimidia 
parte:  nee  exaequi  rem  peraeveravit. 

G)  Dies  schreibt  Sueton.  c.  14  seiner  Bedenklichkeit,  Phllostratus  dagegen, 
der  das  £di(!t  zweimal  (F.  Apoll.  6,  42  und  V.  Soph.  1,  21,  6)  erwähnt,  der 
Beredsamkeit  des  Sophisten  Scopelianus  zu ,  der  Im  Auftrage  der  Asiaten  die 
Aufhebung  des  Edictes  erwirkte. 

7)  ( )relU  4253  =  C.  i.  L.  IX,  4680 :  A.  HerennuUiua  Ceatua  negotiator  vi- 
nariua  a  Septem  Caeaarilua  idem  mercator  omnia  generia  mercium  tranamariria- 
rum.  Ib.  4249=  C.  I.  L.  VI.  9676:  Negotiana  aalaamentariua  et  vithariarius. 
C.  L  L.  VI,  9679—9682.  9992.  9993.  Plaut.  Aain.  436,  Sallust.  bei  Non.  p. 
264,  17,  Suet.  Cfaud.  40  brauchen  vinaritu  allein,  in  den  beiden  letzten  Stellen 
von  einem  tabeimiriuay  Weinschenker. 

8)  Orelli  4229  =  C.  /.  L.  X ,  6493 :  L.  Papiua  L.  L  Phaselua  mercator 
vinariua.  Or.  50Ö6  =  C.  /.  L.  VI,  9993:  P.  Sergiua  P.  P.  l.  Demetriua  vinariua 
de  Velabro,  Ein  anderer  Freigelassener  Or.  60S7  c=  C.  /.  L.  VI ,  9671  nennt 
sich  auch  negotiator  penoria  et  vinorum  de  Velabro  a  IUI  Scaria. 

9)  Dig.  33,  7,  7:   Tabemam  cum  coenaculo  PardcUae  manumisao  teatimento 
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wurden  von  Alexander  Severus  in  Corporationen  vereinigt,*) 
von  denen  eine,  die  negotiantes  vini  supernates^)  im  mare  su- 
perum,  d.  h.  im  adriatischen  Meere,  ihren  Handel  trieben,  wäh- 
rend wahrscheinlich  eine  zweite  Corporation  der  infemates^)  für 
den  Handel  im  Westen  Italiens  bestand.  Es  gab  in  Rom  einen 
portus  vinarius^)  und  ein  forum  vinarium^^)  und  man  ist  ein- 
stimmig darüber,  dass  der  bekannte  monte  testaccio  im  Laufe 
von  Jahrhunderten  aus  den  für  den  Transport  gebrauchten  am- 
phorae  der  Niederlagen  zwischen  dem  Aventinus  und  dem  Tiber 
entstanden  ist. ^)  Ebenso  war  in  Ostia  ein  forum  vinarium'^) 
und  ein  doppeltes  CoUegium  der  negotiatores  vinaj^'i  ab  urbe^) 
oder  urbani  und  der  negotiatores  Ostienses.  ^)  In  Lugdunum 
stehen  die  Weinhändler  den  Rittern  und  Seviri  Augustales  im 
Range  gleich*^)  und  haben  eigene  Niederlagen  an  der  Sa6ne, 
welche,  wie  die  Buden  der  Handelsleute  in  den  castra  stativa  **) 
und  auch  in  Rom  selbst,  *2)  den  Namen  Canabae  führen. *3) 

Um  sich  von  der  Ausdehnung  des  Geschäftes  eine  Vorstel- 
lung zu  machen,  ist  es  von  einigem  Interesse  zu  bemerken, 
dass  ausser  den  ordinären  Weinen  i^)  nach  Plinius  etwa  80  be- 


UyavercU   cum  mercibus  et   inftrumentis  —  item  horreum  vinarium  cum  rino  et 
vaai*  et  instrumenio  et  itMtitoribus, 

1)  Lamprid.  AI.  Sev.  83,2:  ('orpora  omnium  conatituit  vinariorum  lupi- 
nariorum  caligariorum  et  omnino  omnium  artium. 

2)  OreUi  995  =  C.  L  L.  VI,  1101. 

3)  So  giebt  es  navicularii  infernales  in  diesem  Sinne  Orelli  10Ö4. 

4)  C.  /.  L.  VI,  9189.  9190.  5)  C.  /.  L.  VI,  9181. 

6)  S.  Keifferscheid  in  BulUtt.  delV  Instit.  1865  p.  235  und  die  sorgfältige 
Untersuchung  von  Dresse!  Annati  1878  p.  118 — 192.  Dass  der  Berg  ganz  all- 
mählich angewachsen  ist,  sieht  man  mit  Sicherheit  daraus,  dass  die  bis  jetzt 
gefundenen  datirten  Amphorae  desselben  von  140 — 255  u.  Chr.  gehen.  S. 
Dressel  a.  a.  0.  p.  167. 

7)  Orelli  4109.  8)  Orelli  4109. 

91  Orelli  3921  :  QQuinquennalis  CORPORum  VlXariorum  VRBanorum  ET 
OSTiensium. 

10)  In  der  Inschr.  Orelli  4020  =  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  160  vertheilt 
S.  Ligurius  als  Sportula  ' De]curionibu8  dennrios  V,  ordini  equestri^  IlllJIviri» 
Aug  u«talihu4  y  negoti/üorihus,  vinnri'is!  denarios  III  et  omnibus.  corporibus  Lug- 
uduni,  Heile  eoeuntibu*  denarios  II.    Vgl.  Boissieu  a»  a.  0.  p.  898. 

11")  Staatsverwaltung  I«  S.  19.  20. 

12)  S.  die  Inschriften  bei  Mommsen  in  Zeitschr.  für  gesch.  Rechtswiss. 
XV,  3  S.  387. 

13)  Die  negotiatores  viruirii  Luguduni  consiHenles  (Henzen  7254  =  Bois- 
sieu p.  390)  heissen  daher  auch  negotiatores  vinarii  Luguduni  in  Kanabis  con- 
sislentes  (Orelli  4077.  7007  =  Boissieu  p.  207.  209).  üeber  die  Kanabae  vgl. 
tLxich  Boissieu  p.  399. 

14)  In  dem  Ed,  Diocl.  2,  8—10  werden  unterschieden  überjähriger  Wein 
erster  Sorte  (yinum  vetus  primi  gustus),  überjähriger  Wein  zweiter  Sorte  (vi- 
num  vetus  sequenlis  gustus")  und  Landwein,    vinum  rusticum.    Ein  griechisches 
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rühmte  Sorten  in  den  römischen  Handel  kamen,  von  denen  Ita- 
lien zwei  Drittel  lieferte.  *)  Dabei  sind  nicht  gerechnet  die 
Sorten,  welche  ausserhalb  Italien  in  besonderer  Geltung  waren, 2) 
sowie  die  künstlichen  Weine,  deren  wir  unten  noch  Erwähnung 
thun  werden.  Unter  den  Weinen  von  Latium  bis  zum  L'ris^^j^J« 
hinunter^)  nehmen  den  ersten  Rang  ein  der  von  Alba,*)  ein 
edles ,  *)  dem  Falerner  gleichgeschätztes  Gewächs ,  ®)  von  For- 
miae,'')  Fundi,®)  Gabii,®)  vom  ager  Latiniensis,^^)  von  Labici,^^) 
Nomentum,^2)  Praeneste,^^)  Privemum,^*)  Venafrum,^*)  Velitrae,^^) 
der  Sabiner,  welcher  wegen  seiner  Leichtigkeit  den  Fieberkranken 
empfohlen  wurde,  ^')  der  von  Setia,  den  Augustus  allen  anderen 
vorzog, ^^)  von  Signia,^^)  Tibur^o)  und  vor  allen  der  Caecuber, 
der  bei  Amunclae  vnichs ,  21)  vor  Augustus  für  den  ersten  ita- 
lischen Wein   galt, 22)    aber   zu  Plinius'   Zeit  nicht  mehr  gebaut 

Exemplar  dieses  Capitels  ist  neuerdings  entdeckt  and  henosgegeben  von  Job. 
Scbmidt  Mittheilangen  des  deotscben  arcb.  Inst,  in  Atben  V  (1880)  S.  70  ff. 

1)  Plin.  n.  Ä.  14,  87. 

2)  Verzeichnisse  der  Weinsorten  geben  ausser  Plinius  n,  h.  14,  53  —  76 
Galen.  Vol.  VI  p.  275.  334—339.  800  ff.  X  p.  483.  831.  XTV  p.  28  ff.  und 
Oribasius  I  p.  338.  Atbenaeus  1  p.  26^ — 34.     Schneider  Ind.  aer.  r.  r.   p.  411. 

31  Plin.  n.  Ä.  3,  59.  60. 

4)  Hör.  od.  4,  11,  1 :  Est  mihi  nonum  superantis  annwn  PUnu$  Albani  ca- 
duB,    Galen.  VI  p.  334.    Steph.  Byz.  p.  69. 

5)  v^fss-fi^  Galen.  Vol.  X  p.  485. 

6)  Hör.  sat,  2,  8,  16.  Strabo  5  p.  234.  Columella  3,  8,  5:  ntque  enim 
dubium  est,  Massici,  Surrentinique  et  Albani  atgue  Caeeubi  agri  vites  omnium, 
quas  terra  sustinety  in  nobilitate  vini  prineipes  esse.  Plin.  n.  h.  14,  64.  Mart. 
13,  109.  Juv.  13,  214 :  Albani  veieris  pretiosa  seneetus,  Athen.  1  p.  26^.  p.  33^. 
Dioscor.  5,  10.  7)  Hör.  od.  1,  20,  11.     Athen.  1  p.  26«. 

8)  Strabo  5  p.  234.    Plin.  n.  ä.  14,  65.    Mart.  13,  113.    Athen,  p.  27». 
Aretaeus  de  acut,  morb,  cur.  2  p.  213  Ermer.  C.  J.  L.  IV,  2552. 
91  Galen.  VI  p.  334. 

10)  Plin.  n.  h.  14,  67.  Den  ager  Latiniensis  nennt  Gic.  de  har.  re^p.  10,  20 
suburbanus.    Vgl.  §  62.  11)  Atben.  1  p.  26'. 

12)  Colum.  3,  3,  3.  Mart.  1,  105;  10,  48,  19;  13,  119.  Athen.  1  p.  27b. 
(Der  Nomentaner  war  nach  diesen  Stellen  keine  hervorragende  Sorte.  S.  Zippel 
Hist.  Zts.  1884  S.  491.) 

13)  Athen.  1  p.  26'.  14)  Plin.  §  65.    Athen,  p.  26«. 

15)  Athen.  1  p.  27c.  16)  Plin.  n.  h.  14,  65.    Athen.  1  p.  27». 

17)  Mart.  10,  49.  Galen.  Vol.  VI  p.  334.  X  p.  483.  484.  485.  XV  p.  648. 
Ed.  DiocL  2,  3.  Daher  trank  ihn  Maecenas.  Hör.  od.  1,  20  und  Meineke  zu  der 
Stelle.     Athen,  p.  27b. 

18)  Strabo  5  p.  234.  Plin.  §  61.  Jnv.  5,  34;  13,  213;  10,  27.  Mart.  4,  69; 
6,  86;  13,  112.     Statins  silv.  2,  6,  90.    Ed.  Dioel.  2,  5. 

19)  Galen.  VI  p.  334.  X,  831.     Mart.  13,  116.    Athen.  1  p.  27b. 

20)  Galen.  VI  p.  334.  X,  831.    Athen,  p.  26«.    Ed.  Diocl.  2,  2. 

21)  Plin.  14,  61.  Nach  Vltruv.  8,  3,  12  wächst  er  zwischen  Terracina  und 
Fundi.     Vgl.  Strabo  5  p.  231.  233.  234. 

22)  Plin.  1. 1.  Vgl.  Strabo  5  p.  231.  Horat.  od.  1,  20,  9;  37,  5;  2,  14,  25; 
3,  28,  3.     epod.  9,  1.  36.    Colum.  3,  8,  5.     Martial.  6,  27,  9;  13,  115. 

Böm.  Alterth.   VU.   2.  Aufl.  29 
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wurde, ^)  obwohl  sein  Name  sich  noch  lange  als  generelle  Be- 
zeichnung alten,  edlen  Weines  erhielt.^)  Unter  den  campanischen 
Weinen  ist  zuerst  zu  nennen  der  Falemer,  der  im  Norden  des 
Volturnus  6  Miglien  östlich  von  Sinuessa  3)  wächst.  Man  unter- 
scheidet nach  der  Lage  vinum  Caucinum  ,*)  Famtianum^)  und 
Falernum  im  engeren  Sinne, ^)  nach  dem  Geschmacke  herben  und 
süssen ,  zu  welchem  letzteren  der  faustianische  gehört , '')  nach 
der  Farbe  gelben  (xippoc)  ^)  und  schwarzen.^)  Am  besten  ist 
der  Falerner  im  45.  Jahre;  ^^)  man  trank  zwar  auch  ganz  alte 
Jahrgänge,  ^^)  aber  diese  galten  als  weniger  gesund  ^^j  und  sehr 
erhitzend.  ^3)  Schon  zu  Plinius'  Zeit  verlor  der  Falerner  an  Gttte; 
man  suchte  nur  viel  auf  den  Markt  zu  bringen,  ^^)  vernach- 
lässigte die  Behandlung  und  erlaubte  sich  alle  Arten  von 
Fälschung.  >^)     In  unmittelbarer  Nähe  des  Ager  Falernus  wurden 

1)  Nero's  CanalbautoD  hatten  die  PflaDzangen  beschädigt  Plin.  1.  1.; 
vgl.  23,  35. 

2)  Athen,  p.  27».  Dioscorides  5, 10.  Galen.  VI  p.805,  809.  X,  p.834:  'O-oioc 
xal  6  Kaixo'jßoc  ^Tri  rfjc  'lTa>aa;,  S;  oüy  2v  ti  f^o;  dorlv  otvou  toioutou  iz 
dpyf^^ ,  ob;  Ivioi  voji-tCouai ,  6}0Jl  uro  TraXaiirrjToc  el;  tout'  fjXoiv,  ob;  irjiji,bdv 
iytis  yj^im,  S^evirep  xal  £vo{xa  auTcp.  Eine  amphora  mit  der  Aufschrift  Vaee. 
B,'Bulütt  comunaU  1879  p.  54  n.  11. 

31  Plin.  n.  h,  14,  62.     Strabo  5  p.  233. 

4 j  Plin.  §  63 :  Quidam  Ha  diaiin^unt ,  summii  coUibus  Ccmcinum  gigni, 
meduB  Faustianum,  imis  FaUtnum,    Athen,  p.  27«. 

5)  Dass  diese  Sorte  nicht  Faustinianum  hiess,  wie  L.  Jahn  auf  Grund  des 
Mone'schen  Palimpsestes  schreibt,  beweist  Fronte  de  feriis  Alsiensibus  3  p.  224 
Naber:  Faustiana  vina  de  Sullae  Fausti  cognomento  felicii  appello  und  die 
häufige  Erwähnung  des  Namens.  S.  Galen.  Vol.  VI  p.  801  <l)au3Tiav6;  ^PaXe- 
pTvo;,  X  p.  832  •^hjxdzj  Sv  dvotxaCo'jai  OauTrTvov ,  wo  wohl  auch  zu  lesen  ist 
<l>a'jr:iav($v.  XIV  p.  20.  267.  Oribaslus  I  p.  346  Daremb.  Vgl.  Weber  a.  a.  0. 
p.  15  n.  2.  Eine  pompeianische  Amphora  C.  /.  L.  IV,  2553  aus  dem  Jahre  47 
n.  Chr.  hat  die  Inschrift  Faus. 

6)  Amphoren,  bezeichnet  Fol.,  s.  C.  /.  L.  IV,  2565!».  2566.  BulleU,  co- 
munaU 1879  p.  55  n.  12. 

7)  Galen.  XIV  p.  20.  p.  267.  X  p.  832.  Athen,  p.  26<^.  Plin.  §  63  unter- 
scheidet drei  Sorten:  austerum,  dulce,  tenue, 

8)  Zu  diesen  gehört  der  faustianische  Wein.     Galen.  VI  p.  801. 

9)  niomm  Mart  8,  56,  14;  77,  5;  9,  22,  8;  U,  8,  7;  50,  7.  Orelli  2591 
=  C.  /.  L.  VI,  9797.     fuscum  Mart.  2.  40.  6. 

10)  Plin.  n.  h.  23,  34.     Nach  Athen    p.  26^  vom  15.  bis  20.  Jahre. 

11)  Vetulum  FaZ^mum  CatuU.  27,  1.  Mart.  1,  19;  8.  77,  5;  11,  26,  3.  An- 
ri'jsum  Mart.  6,  27,  5. 

12)  Cic.  Brut  83 ,  287 :  Vt ,  si  quis  FaUmo  vino  delectetur,  sed  eo  nee  ita 
novOy  ut  proximis  consulibus  natum  velit,  nee  rursuf  Wi  vetere,  ut  Opimium  aut 
Anieium  comulcm  quaerat  —  alqui  hae  notae  sunt  optimne ;  credo :  ted  nimUi 
rettuidf  nee  habet  eam,  quam  quaerimus^  tuavitatem  nee  eft  iim  fane  tolerabilis. 
Plin.  n.  h.  23.  34.     Ci«\  bei  Macrob.  sat.  2,  3,  2. 

13)  Der  Falemer  heisst  oft  ardens  Hör.  od.  2,  11,  19.  Mart.  9,  73,  5). 
forte,  Bererum,  vehemens^  depfiov.     S.  die  Stellen  bei  Weber  p.  19. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  62.  15)  Galen.  XIV  p.  77. 
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auf  dem  Mons  Massicus,^]  dem  Ager  Statanus,^]  bei  Cales^)  und 
Trebula^)  die  gleichnamigen  Weine  gewonnen,  südlich  vom  Vol- 
turnus  aber  der  Wein  von  Capua,^]  namentlich  vom  Ager  Cau- 
linus,^)  ferner  die  neapolitanischen  Weine')  vinum  Trebellicum^) 
und  vinum  Trifolinum^^)  dem  Range  nach  die  siebente  Sorte, ^ö) 
endlich  die  noch  jetzt  berühmten  Weine  vom  Vesuv,  ^*)  vinum 
Vesvinum  und  Vesuvinum,^^)  der  von  Pompeii,^^)  vom  Mons  Gau- 
rus,^*)  der  von  Cumae,  OuXßavo;  genannt,^*)  und  von  Surrentum, 
welchen  letzteren  zwar  Tiberius  edlen  Essig  nannte,  die  Aerzte 
aber  als  gesund  empfahlen.  ^^)  Freilich  musste  er  S5  Jahre  alt 
sein,  um  trinkbar  zu  werden.*^  Unter  den  lucanischen Weinen**) 
haben  Ruf  die  von  Ruxentum,*®)   die  vina  Lagarina  von  Gru- 

1)  Hör.  od.  1,  1,  19;  2,  7,  21;  3,  21,  5.  sat  2.  4,  51.  Verg.  ge.  2, 
143.  Aen.  7,  726.  Sutius  silv.  4,  3,  64.  Mart.  1,  26,  8;  3,  49;  4,  13,4. 
69,  1.  Er  rechnet  Ihn  13,  111  zum  Falemer;  doch  PUn.  n.  h.  3,  60;  14,  64 
unterscheidet  ihn  davon. 

2)  Strabo  5  p.  234.    Plin.  n.  h.  14,  65;  23,  36.    Athen,  p.  26e. 

3)  Hör.  od.  1,  20,  9.  31,  9.  4,  12,  14.    PUn.  14,  65.    Athen,  p.  27*. 
4l  Plin.  n.  h.  14,  69. 

5)  Ka7ruav6;  Athen,  p.  27^.  Polybing  bei  Athen,  p.  31<i.  Amphora  mit 
der  Aufschrift  Kairüov6c  C.  /.  L.  FV,  2833;  mit  der  Aufschrift  Am{i)neu(m) 
Campanf^um)  BulUtt.  comunale  1879  p.  56,  n.  14.  üeber  die  vitis  Aminea  8. 
Verg.  ge.  2,  97,  Servius  u.  Philarg.  z.  d.  St.  Cato  de  r.  r.  6,  4;  7,  1. 
Colum.  3,  9,  3.  Plin.  n.  h.  14,  21.  Macrob.  sat,  3,  20,  7.  Sie  sUmmt  nach 
Macrob.  1.  1.  aus  dem  ager  FaUmus^  wurde  aber  in  verschiedenen  Gegenden 
Italiens  (Plin.  1.  1.  Galen.  VI  p.  335),  auch  in  Sicilien  (Galen.  XIII  p.  659) 
und  in  Bithynien  (Galen.  VI  p.  337)  gebaut. 

6)  PUn.  n.  Ä.  14,  69.  7)  Galen.  VI  p.  335.  806.   X  p.  833. 
81  Plin.  n.  h.  14,  69.     Athen,  p.  27c. 

9)  Plin.  1.  1.    Athen.  1  p.  26e.     Galen.  VI  p.  334. 

10)  Martial.  13,  114. 

11)  Plin.  n.  h.  14,  22.  34.  Mart.  4,  44,  1—4.  Am  Vesuv  wachsen  jetzt 
verschiedene  Sorten,  von  denen  die  berühmtesten  die  laerima  Cristi  und  der 
vino  Oreeo  sind. 

12)  Beide  Namen,  die  auf  Amphoren  vorkommen  (C.  /.  L,  IV,  2556 — ^2559), 
unterscheidet  auch  Galen.  X  p.  3d4  :  XÖ90C  Irepoc  oO  {Jiixpöc  6v  Iv  Te  xoTc  ouy- 
7pa{ji(i,aotv  ol  TiaXaiol  ^PmfiaToi  xai  Td)v  vi>v  ol  dxpiß^orepoi  Beao6ßtov  6vo(i.a- 
Couai*  TÖ   5'  IvSo^^v   Te  xal  v£ov  ^vojjLa  tou  X690U  moßtov  ditaaiv  dv&p(6irotc 

-ptfapilJLOV. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  35.  70.     Colum.  3,  2,  27. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  64.  Staüns  silv.  3,  1,  147.  Galen.  X  p.  833.  Athen.  1 
p.  26  f. 

15)  Athen,  p.  26f. 

16)  PUn.  n.  Ä.  14,  22.  64;  23,  33—36.  Galen.  X  n.  831.  Persius  3,  93. 
Dioscorides  5,  10.  Statins  sHv.  2,  2,  4.  Mart.  13,  110.  Dlg,  33,  6,  16.  Ed. 
Dioclet,  2,  6.  Auf  den  Amphoren  heisst  er  nicht  nur  8urf{entinum)  (C.  I.  L, 
IV,  2555),  sondern  auch  mit  specieller  Bezeichnung  8ur(rentinum)  Fabian'um) 
(C.  I.  L.  IV,  2556.  Ephem.  epigr.  l  p.  161  n.  178),  8urr{enUnum)  Clod[ianum) 
not\um]  (^BuUett.  comunale  1879  p.  58  n.  15). 

17)  Athen.  1   p.  26<».  18)  PUn.  n.  h.  14,  69. 
19)  Athen.   1    p.  27». 

29* 


—     452     — 

mentuDi  und  die  von  Thurii ;  ^)  unter  den  bruttischen  ^  der 
von  Consentia,  Tempsa^)  und  Rhegium.^)  Unter  den  sicilischen 
Weinen  wurde  der  von  Messana  {vinum  Mamertinum)  *)  unter 
Caesar  Mode,  namentlich  die  Sorte,  welche  Potulanum  oder  nach 
Detlefscn's]  wahrscheinlicher  Vermulhung^)  Potitianum  hiess;  ") 
daneben  war  der  Wein  von  Tauromenium  s)  und  Syracus*)  ge- 
schätzt. In  Unteritalien  ist  ausserdem  noch  berühmt  der  Wein 
von  Tarent^o)  und  dem  danebenliegenden  Aulon  ^>)  und  noch  etwa 
der  von  Beneventum ;  *2)  viel  geringer  waren  die  mittelitalischen 
Weine  von  Allifae  in  Samnium ,  ^^)  die  marsischen  und  peligni- 
sehen ;  ^^)  anerkannt  gut  dagegen  die  von  Spoletium  ^^)  und  vor- 
trefflich der  von  Hadria ,  ^®)  von  Ancona  und  dem  in  der  Näh© 
liegenden  Ager  Praetutianus,^^)  die  in  Picenum^^)  gewonnenen 
vina  palmensiaj  die  von  Caesena  bei  Ravenna^^)  und  der  Wein 
von  Aquileia,  vinum  Pucinum ,  dessen  Gebrauch  Livia  es  zu- 
schrieb ,  dass  sie  zwei  und  achtzig  Jahre  alt  wurde ,  '^^]  endlich 
der  istrische.21)  Von  schlechterer  Qualität  sind  die  etrurischen 
Weine  (vinum  Tuscum).^'^)  Schon  der  auf  dem  Vatican  wachsende 
war  verrufen, 23)  desgleichen  der  von  Veii;^^)  bei  Caere, 2*)  Gra- 

1)  Plin.  n.  h.  14,  69.  Die  dort  noch  erwähnten  vina  Servitiana  sind  sonst 
unbekannt. 

2)  Im  vierten  Jahrhundert  zahlen  die  Lucani  und  Bruttii  eine  Natural- 
abgabe an  Wein.  S.  Cod,  Theod.  14,  4,  4.  Boecking  ad  Not,  Dign.  Occ. 
p.  194  ff.  Mommsen  zum  Ed.  Diocl.  p.  76.  77.  Im  sechsten  Jahrhundert  er- 
wähnt den  BocTTtav«^;  Alexand.  Trall.  II  p.  421  Puschmann. 

3)  Plin.  Fl.  h.  14,  69.  4)  Athen.  1  p.  26*. 

5)  Plin.  Fl.  A.  14,  66.  97.  Athen.  1  p.  27 J.  Mart.  13,  117.  Dioscori- 
des  5.  10. 

6)  Ueber  den  Valerius  Messala  Potitus  handelt  aasführlich  Detlefsen  Kurze 
Notizen  über  einige  Quellenschriftsteller  des  Plinius.   Glückstadt  1881.  4.  S.  6  ff. 

7)  Plin.  n.  Ä.  14.  66. 

8)  Oft  statt  des  Mamertinum  verkauft.     Plin.  n.  h.  14,  66. 

9)  Aelian.   car.  h.  12,  31.  10)  Mart.  13,  125.     Athen.  1  p.  27^ 
11)  Hör.  od.  2,  6,  18.                         12)  Athen.  1   p.  31«. 

13)  Silius  IUI.  Fun.  12,  526. 

141  Mart.  1,  26,  5;  13,  121.     Athen.  1,  26^.     Gal.  VI  p.  337. 

15)  Mart.  13,  120;  14,  116.     Athen,  i  p.  27b. 

16)  Galen.  VI  p.  276.  334.   X  p.  485.  833.   Jacobs  Änth,  Gr,  II  p.  155  n.  7. 
Athen.  1  p.  33».     Dioscor.  5,  10.     Alexand.  Trall.  II  p.  217.  269  Puschmann. 

17)  Plin.  Fl.  h.  14,  67.     Dioscor.  5,  10. 

18)  Vinum  Picenum  Ed,  DiocL  2,  1. 

19)  Plin.  1.  1.     In  Ravenna  selbst  war  Wein  wohlfeiler  als  Wasser.     Mart. 
3,  56.  57.  20)  Plin.  1.  1.  %  60.  21)  Dioscor.  5,  10. 

221  Mart.  1,  26,  6.     Galen.  VI  p.  335.  806.  X  p.  833. 
231  Mart.  6,  92,  3;  10,  45.  5;  12,  48,  14.     Vgl.  1,  18.  2. 
24)  Hör.  M^  2,  3,  143.  Mart.  1,  104,  9;  2,  53.  4;  3,  49.  Persius  5,  147. 
Eine  amphcra  mit  der  Aufschrift  Vtitntan.  BulUtt,  comunaU  1879  p.  59. 
251  Mart.  13,  124. 


—     453     — 

Tiscae  und  dem  lacus  Statoniensis  ^)  wuchs  ebenfalls  Wein,  der 
beste  aber  in  Luna.^)  Weiler  nördlich  gilt  als  gut  der  von 
Genua, ^)  und  in  Gallia  cisalpina  ist  ausgezeichnet  der  rhatische 
Wein  von  Verona.*) 

Von  spanischen  Weinen  werden  erwähnt  die  von  Baetica  *)  Ausserftaii- 

.  sehe  Wein«. 

und  Tarraconensis ;  *)  zu  den  ersteren  gehört  vinum  Gaditanumj'^) 
zu  den  letzteren  vinum  Laeetanum,^)  und  Lauronense,^)  welche, 
obwohl  von  geringer  Qualität,  doch  in  Rom  getrunken  wurden. 
Auch  von  den  Balearen  bezog  man  Wein.^<>)  Von  gallischen 
Sorten  ^^)  kamen  in  den  römischen  Handel  nur  die  von  Massilia, 
obwohl  auch  diese  wegen  ihres  räucherigen  Geschmacks  und 
der  Zuthat  von  Kräutern  mehr  in  Gallien  i^)  als  in  Rom  beliebt 
waren,  *3)  üq  von  Baeterrae  (B^ziers) ,  ^*)  und  die  mit  Pech  ver- 
setzten Weine  von  Vienna.^*) 

Die  zweite  Hauptclasse  bilden  die  überseeischen  Weine,  von 
denen  die  gangbarsten  in  geographischer  Ordnung  zusammen- 
gestellt folgende  sind :  der  Wein  von  der  Insel  Issa  an  der  dal- 

1)  Plin.  n.  h,   14,  67. 

2)  PUn.  n.  h.   14,  68.  C.  /.  L.  IV,  2599.  2600.  2601. 

3)  PUn.  n.  Ä.  14,  68. 

4)  Verg.  ge.  2,  96.  PUn.  n.  Ä.  14,  67.  Strabo  4  p.  206.  Colum.  3,  2. 
Suet.  Aug.  77.     Mart.  14,  100.     Cassiodor.  var.  12,  4. 

5)  Strabo  3  p.  144.  6)  Plin.  n.  Ä.  14,  71. 

7)  Der  Name  kommt  Tor  auf  einer  Amphora  mit  dem  Consolate  des  J.  31 
n.  Chr.  BtdUtU  comunaU  1879  p.  48  n.  7. 

8)  Die  Lesart  Laletana  bei  PUn.  n.  h.  14,  71  ist  nicht  handschriftUch  be- 
zeugt, auch  bei  Martial  ist  faex  Laletana  (1,  26,  9),  Laletana  sapa  (7,  53,  6) 
und  endlich  die  Stelle  1,  49,  21  Apriea  repetes  Tarraeonis  litora  Tuamque  La^ 
letaniam  schwerlich  richtig.  Denn  das  noidUch  von  Tanaco  an  der  Küste  bei 
Barcino  wohnende  Volk  nennt  Strabo  3  p.  159  Atrfcasoi]  in  der  Inschrift  von 
Tarraco  C.  /.  L.  II,  4226  kommt  ein  praefectus  orae  maritimae  Laeetanae  vor 
nnd  Hübner  Herme»  I,  S.  340  gelangt  daher  zu  dem  Resultate,  dass  nicht  nur 
der  in  Rede  stehende  Wein  Laeetanum  hiess,  sondern  auch  bei  Liv.  21,  60,  3 
nnd  21,  61,  8  die  Lacetani  in  Laeetani  zu  ändern  sind. 


9)  Plin.  n.  h,  14,  71.     Über  die   Lage  von  Lanro  s.  Hübner   C.  /.  L.  II 
p.  482.     Zwei 
62  n.  18.  19. 


-.  — ,   -  —     —   — ^_     — _. ^_    ^,  _.  —  — 

482.     Zwei  amphorae  mit  der  Aufschrift  Laur.  BuUett,  comunaU  1879  p.  61. 
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Plin.  1.  1. 

Ueber  diese  s.  Hehn   S.  73  fif. 

12)  Athen,  4  p.  152c.     Vgl.  1  p.  27c. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  68.  Martial  findet  ihn  sehr  schlecht  3,  82,  23:  10,  36; 
13,  123;  14,  118. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  68.  Eine  amphora  mit  der  Aufschrift  Baeter(fenBe) 
Bullett,  comunaU  1879  p.  64. 

15)  S.  oben  S.  447  A.  2.  3.  Der  Aufsatz  von  Gieppo  Essai  sur  le  com^ 
merce  des  vlns  ä  Lugdunum  et  dans  les  Gaules  in  der  Revue  du  Lyonnais  XIII 
p.  449  ff.  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 
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inatischen  Kttste ,  ^]  von  Corcyra ,  ^  Leucas ,  '  Zacynthos .  *\ 
Ambraeid  :^  im  Peloponnes  die  von  Sic\on.^  Phlios^  und 
Corinth;^)  während  die  von  Sparta,  Arcadien.  Argos  und  Achala  *; 
in  römischer  Zeit  wenig  genannt  werden:  aus  Attica  kam  nur 
ein  kOnstiicher  Wein,  der  /pusarrixo;. '^,  aus  Euboea^^  aber 
der  oretische^^j  und  car\'stische  *^  Wein:  es  folsen  die  Weine 
von  Sciathus^^;  und  Peparethus,  ^^^  die  chaicidischen  von  Mende'*) 
und  AcanthuS;  1',  die  thracischen  von  Maronea,  eine  Sorte,  die 
von  Homers  Zeiten  an  bis  auf  Plinius  ihren  Ruhm  behauptete« ^^) 
von  Bibline^^;  und  von  den  Inseln  Thasos^^,  und  Lemnos.^i)  Die 
edelsten  aller  griechischen  Weine  sind  die  von  Lesbos^  und 
Chios.^^)  namentlich  diejenigen,  welche  ohne  Zusati  von  See- 
wasser zur  Versendung  kamen  y^)  wie  der  in  Chios  wachsende 
'Aoovts'.o; :  ^^.  ausserdem  sind  von  Inselweinen  anerkannt  der  von 

1 1  Athen-  1   p.  1¥. 

2)  Athen-  1   p.  ^K     Jahn   Berichte   d.    Sachs.   G.    1.  W.    1Sj4    S.  34  ff. 

c.  L  L,  IV.  am 

3j  Athen.  1  p.  ^29».  p.  33^.     Plaut  Pcen.  6S9.     Plin.  n,  h.  14,  76. 

41  Athen.  1  p.  33^  5)  Plin.  n.  Ä.  14,  76. 

6)  Plin-  n.  h.  14,  74.  7)  Antiphane«  bei  Athen.  1   p.  11^. 

b)  Alexii  bei  Athen.  1  p.  30'.  9)  Athen.  1  p.  31^ 

10)  Alexand.  Trall.  1  p.  1Ö7.  2  p.  135.  155.  4  p.  249.     Ed.  DiocL  %  U. 

11)  Alexij  bei  Athen.  1  p.  30^     Stephan.  Byz.  p.  479.  10. 

12)  Plin.  n.  A.  14,  76.    Ueber  Oreos  s.  Baiäian  Geopr.  v.  Grieohenl.  II  S.  4Ö7. 
13j  Alcman   bei  Athen.  1   p.  31«  (in   römischer  Zeit  nicht  erwähnt:    nach 

Athen,  von  einem  Ort  Kar>'8to3  in  Laconieu}. 

14)  Athen.  1    p.  33  f. 

15)  Plin.  n.  h.  4.  72;   14,  76.     Arlstophanes  bei  Athen.  1  p.  2;?*. 

16)  Athen.  1  p.  23^  29^.  29^  17)  Athen.  1  p.  30«. 
iJ?)  Hom.   Od.  9,  196  ff.     Plin.  n.  h.  14,  53. 

19)  AnnenidaB  bei  Athen.  1  p.  31*  nennt  die  Gegend  ßiäXia  ycboa,  Steph. 
Byz.  p.  168  Bi^X'.vT,  ycooa.  Bei  Plinius  n.  h.  14,  79  ist  unter  dem'  rrnum  PAo- 
riruum  vielleicht  auch  eine  thracische  Sorte.  Phorunnafum^  verborgen.  S.  Steph. 
Byz.  p.  670 :  «Pooouwa,  ::($>.i;  öpaxT,;.  —  -zh  ed-^ixöv  «Pooouwaio;. 

20)  Verg.  gt!  2,  91.  Plin.  n.  h.  14,  73.  Athen,  p.  2S«  und  ausserdem 
oft  erwähnt.  S.  Lennep  ad  Coluthum  p.  11  ff.  Die  Stempel  von  124  thasi- 
sehen  amphcrae  findet  man  verzeichnet  in  \.  Dumont  Infcripti:ns  c/r-.imiques 
de  Urtct  in  Archivti  dt»  misfions  fcirntifi-2ues.  Deuxi^me  se'rie.  VI  (^1871) 
p.  59  ff.  21)  Athen.  1  p.  31b. 

22 »  Es  sind  ihrer  drei  Sorten :  die  Weine  von  Mitylene.  Eressos  und  Me- 
thymne. Galen.  VI  p.  275.  334.  X  p.  832.  XIV  p.  28.  Lesbischer  Wein  wird 
oft  gerühmt.  Aristoteles  bei  Gellins  13,  5,  9.  Hör.  cd.  1,  17,  21:  epod.  9. 
34.  Diosc.  5.   10,  und  besonders  Athen.  1  p.  28. 

23)  Plin.  n.  h.  14,  73.  Hör.  epod.  9.  34:  sat.  2.  3.  115.  Tibull.  2,  1.  28. 
Diosc.  5,  10. 

241  Dies  sind  die  ddoD.assoi.     Galen,  öfters  und  Theoph.  Nonnus  c.  69. 

25)  Galen.  X  p.  833:  ou  (jlt;v  ouoe  eico^aai  toi;  tj-^zsizi^t  oivoi;.  urEC  äv  4 
).4|o;  £Tri,  p.i7v6vai  ttj;  daXdasr,;  hi  Ah^^v),  xadarrsp  ouS'  iv  Xito  tuj  '.Apoui- 
oup.  Dies  ist  das  Chium  maris  expers  bei  Horat.  fot.  2.  8,  15,  zu  welcher 
Stelle  Döderlein  seine  wunderliche  Erklärung  sich  er$pan  haben  würde,  wenn 
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Icaros,*)  Myconos,2)  Naxos,^)  Cos,*)  Thera*)  und  Greta. «) 
Den  Wein  von  Cos  stellt  Strabo  dem  von  Chios  und  Lesbos 
gleich. 7)  Es  giebt  von  ihm  noch  jetzt  zwei  Sorten.  Die  be- 
rühmte ist  der  schwarze,  herbe  Wein,  aus  welchem  man  auch 
ein  künstliches  Präparat,  die  faecula  Coa,  gewann,  welches  als 
Reizmittel  für  den  Magen  galt.  ^)  Die  weisse,  süsse  Sorte  da- 
gegen macht  Kopfschmerzen  und  wird,  weil  sie  sich  nicht  lange 
halt,  mit  Seewasser  versetzt.^)  In  Kleinasien  sind  berühmt  der 
raysische^^)  von  Lampsacus,^^)  der'IinroSajiavTeioc  von  Cyzicus,^^) 
der  üepTrepivoc  ^3)  und  TißYjvoc^*)  von  Pergamum  und  der  Wein 
von  Aegae ;  ^*)    der   bithynische  ^^)   von  Nicomedia ,    der  in  der 


er  die  Stelle  des  Galen,  gekannt  hätte,  die  auch  Jahn  ad  Pen,  6,  39  über- 
sehen hat.  Ueber  den  'Apoutatoc  b.  auch  Galen.  XIV  p.  28.  Strabo  14  p.  645. 
Verg.  ed.  5,  71.  Silius  It.  7,  210.  Plln.  ti.  ä.  14,  73.  Die  bei  Galen,  oft 
erwähnten  Sorten,  der  'ApouT]vöc  (so  scheint  anch  statt  'Ap96ivoc  oder  'Ap96vioc 
zu  schreiben  VI  p.  276.  335.  806.  X  p.  483.  485.  833.  XI  p.  87.  XII  p.  517) 
sowie  der  an  denselben  Stellen  genannte  TiTaxaC'r2v<Sc  scheinen  ebenfalls  zn  den 
Ghierweinen  za  rechnen  zu  sein.  S.  Meineke  zu  Steph.  Byz.  I  p.  126.  Des- 
gleichen der  Phanaeiu  (Verg.  Oe,  2,  98),  der  auf  dem  Vorgebirge  Vivai  wächst. 
Steph.  Byz.  p.  657,  13. 

1)  Athen.  1  p.  30b.  2)  Plin.  n.  h.  14,  75.  3)  Athen.  1  p.  30'. 

4)  Athen.  1  p.  33^.  Plin.  14,  78.  Coischer  Wein  wurde  schon  früh  in 
Italien  eingeführt  und  daselbst  auch  nachgemacht  S.  oben  S.  444.  Zu  den 
Weinen  von  Cos  scheint  auch  der  IlTeXeaTixö«  zu  gehören.  Theocrit.  7,  66  u. 
d.  Schol.  z.  d.  St.     Steph.  Byz.  p.  29,  4. 

5)  Den  eTjpaio«  erwähnt  Galen.  VI  p.  337.  800.  804.    X,  833. 

6)  Aelian.  var.  h,  12,  31. 

7)  Strabo  14  p.  657. 

8)  Hör.  sat,  2,  8,  9 :  acria  cireum  RapuUij  lactueae,  radices^  qualia  laswm 
Pervellunt  stomachumy  siser,  cUlee,  faecula  Coa.  Diesen  Ausdruck  erklärt  Ray  et 
Memoire  sur  l"ile  de  Kos  In  Archives  des  misBions  seientifiques,  Troisidme  s^rie 
III  (1876)  p.  37 ff. ,  der  über  den  Wein  von  Cos  ausführlich  handelt,  p.  106: 
En  faisant  cuire  les  vins  de  ce  genre  sur  un  feu  doux,  y  ajoutant  un  peu  de 
farinej  puis  versant  la  liqueur  devenue  ipaisse  sur  une  table  et  la  laissant  sicher, 
les  Turcs  et  les  Orecs  d*aujourd'kui  fabriquent  une  esp^ce  de  päte  violaciCj  qu'Us 
appellent  du  petmez.  On  la  sert  coupie  en  petits  morceaux,  que  Von  grignote 
dans  V Intervalle  des  plats.  Le  goüt  äpre  de  cette  pdte  riveiUe  Vappitit.  C'est 
la  faecula  Coa  d'Horace. 

9)  Rayet  p.  106. 

10)  Galen.  VI  p.  334.  335;  X  p.  833.  S.  meine  Schrift  Cyzicus  und  sein 
Gebiet.  S.  32—34.  11)  Athen.  1  p.  29'. 

12J  Galen.  VI  p.  801 ;  X  p.  836.    Plin.  n.  h,  14,  75.    Hesychius  ».  v. 

13j  Galen.  VI  p.  337;  X  p.  833.  Er  wächst  is  üepireptv^  bei  Pergamum. 
Galen.  VI  p.  800. 

14)  Galen.  XIV  p.  16:  xal  tou  Ttap'  -^[iTv  (in  Pergamum)  6vo|jLaCo|JL£vo'j 
TtßTjVoO  hiä,  t6  yoopiov  dv  ip  fttopfZirai,  Tlßac  dvopiaCöpLevov.  Vgl.  VI  p.  806. 
807;  X  p.  833,  wo  statt  TißYjxivo;  mit  Meineke  zu  Steph.  Byz.  p.  126  zu  lesen 
ist  TiSt^vö;. 

15)  Der  Al-ftdTr.a  (Gal.  VI  p.  337;  X  p.  833)  wächst  is  Altai«  bei  My- 
rine,  Gal.  VI  p.  800. 

16)  Galen.   VI    p.  337.     y>^'J»^«    BiOuvö;  Alexand.    Trall.   II    p.   27.   487 
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f^nnzon  allen  Well  bekannt  isl,*^  die  lydischen  von  SmjTna 
[vinum  Pramnium  .-  Clazomenae,  ^]  Ephesus,^;  Magnesia.^/ 
Milet/';  vom  Berge  Tmolus'  und  der  Katakekaumenites  von 
Maeoniji ;  **,  der  phrygisehe  von  Apamea ,  *-*,  der  carisehe  von 
Myndos,  llülicarnass.  Cnidos,^^^  Aphrodisias,^*)  der  rhodische,^-^ 
der  lycische  von  Telmessus,^^/  der  cilicisohe  'A^a-nj;,"^  der  Zxu- 
Jis/.i-n;;  von  Galatien^*^  und  der  e^prische.^^')  Auch  in  SjTien  ge- 
diehen vorlreflliche  Weine,  wie  der  von  Laodicea,*^;  welcher 
nach  dem  rothen  Meere  und  nach  Indien  ausgeführt  wurde, ^^) 
und  der  von  Apamea.  ^^]  in  Phünicien  der  von  Tripolis,  Ber\'tus, 
Bjblus,  Sidon,  Sarepta,  Tyrus,2«y  in  Judaea  der  von  Ascalon^i) 

PuBrhmnnii :  in  Koni  auch  graeeanicum  BiOuv<£n.  S.  Jordan  Hermes  VI  S.  314. 
Vgl.  auch  oben  S.  451  A.  5. 

1)  tAzv^  dvdßuirot;  Y^'tupiiJio;,  Galen.  X  p.  834. 

!2)  Der  bereits  aus  Homer  II.  11,  G39:  Od.  10,  235  bekannte  and  noch 
In  Tuniiächer  Zeit  berühmte  pramnischc  Wein  wächst  nach  Pliu.  n.  h,  14,  54 
bei  Smyma,  nai*h  anderen  in  Lesbos  oder  Ephesus.    Athen.  1  p.  28^.  31"*. 

3)  l'lin.  n.  h.  14.  73.    Dioscorides  5,  10. 

4)  PHu.  n.  h.  i4.  75.    Dioscorides  5,  10. 

:.)  Athen.   1  p.  29«.  6)  Athen.  1  p.  29». 

7)  (Jalon.  VI  p.  335.  602:  X  p.  i?36;  XIV  p.  28.  Verg.  ge.  2.  98.  Plin. 
n.  h    14.  74,    Silius  It.  7.  210.    Dioscor.  5,  10. 

5)  Plin.  n.  h.   14.  75.    Vitrur.  8.  3,  12.  9j  Plin.  n.  h.  14,  75. 
10)  Von  dor  jrT05«on  Ansdehnang  des  Handels  zeugen  die  Funde  cnidischer 

amph  r«K  an  den  vorsi'hiedensten  Orten.  S.  C.  I.  Gr.  Vol.  III  praef.  p.  XIV  ff. 
Dunioni  Arehi-es  de.<  mh^rn*.  Deuxi^me  se'rie  VI  p.  125 ff.,  welcher  in  Athen 
die  .Vut'st'hrifton  von  etwa  1800  cnidischen  tjmphoriie  rerzeichnet  hat  und  sich 
p.  11  übor  die*o  ^n^5«e  Zahl  wundert,  da  Caidus  entweder  keinen  o^ier  doch 
kotnon  TiAmhafton  Woin  pr>'lu«'irt  habe.  -\ber  den  cniilisi*hon  Wein  erwihnen 
.\ihon.iou5  l  p.  27*.  Plinius  n.  h.  14.  75  und  an  vielen  Stellen  Alexander 
TrAlüüu:*  i\  p.  801—335.  483:  M.  217.  237.  331.  407.  4^5.  495  Pu=chmann\ 
nAch  wol-'h^mi  er  dünn  und  leicht,  zum  Tii-'hwein  geeignet  und  für  mi^:.- 
*ohwA»-,\o  l.oi:«e  ru  empfohlen  war.  wie  der  Sabinor. 

1 1  ^  iiAlon.  X  p.  .^35. 

r:)  r;in.  n,  h.  14,  79.  Athen.  1  p.  31*.  32'.  Aristowles  bei  GeU.  13.  ". 
Vor«.  (rV    2.   10*2.    rebt?r  die  rhodis-.'hea  cm^h  riie  s.  ober.  8.444  Ans:   12. 

l.n  Plin    n.  \.  14.  74. 

li>  iiA'on.  VI  p.  vSX\  At':\en.  1  p.  ?o  .  Oribisics  I  p.  345  Dir.  Drr 
A','\t:;  G*l.  \  p,  8ox>  und  --.3 irr;  Oi..  VI  p,  337  b< ruber.  Troil  -ur  iii 
*'y%'K\w\\  l  oduirtcu. 

l,'*"  •vj',v.T';;  i*s  eisoacVlcl;  M:*t.  der  lu«  den  rtit^iL  Trinb*;:. .  eie  sie 
^'ko't*-t  t*,Tvlc:\.  ^ov.  #o'.V*:  arf.ii5»:.  8.  di:  Stelle:;  :=i  Pirl«r  >:epiiiis. 
>«oli  G.tUtion   K'.ic  dU'5c  8orto  P'.ir:i-<  n.   %.   14.  Sj.     Vr'..  aiv'h  Gil^-     VI  r. 

:v^:  ><v  xV4:  \  p  8;v>. 

10>  V:v',    .».  \.   U.  74  i:^   A.eiAr:.   Trii:.  II  d   4-' ?-;*.:— it- . 

•^■     rt-     i^    i.    14.   74      lc><:  diu  Wr:::   y-   ?>::;*   *.  A:ii'     1   :     Zv 
l  .-St  »U*.i  ^-.'a  SxrvrM  >: :*-.  Ar    c :»•••.    l7    L-?  -"i   ii*;'.:'*:  Sit;:*:      A  fxi-- 

•  ■  V »     in.,    I    p     .VN       ■4n  «.*       «k    .     «•..    -•■-       ,•■.    •«...    •^---    ■«■.,.    -w.  .         <  :.  .    .      ^c 

*,'.-   V^ri*  .K'.e\ir. l.   rri".'..  II  r   o»7    4.7.   4-; 7.  *^;    4:-?. 
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und  Gaza,^)  in  Arabien  der  von  Damascus^)  und  Petra, ^)  in 
Aegyplen  ausser  anderen  Sorten  der  von  der  sebennytischen  Nil- 
mtindung^j  und  der  von  Marea  bei  Alexandria. ^)  Alle  diese 
Weine  unterschieden  sich  nicht  niu*  diu*ch  ihre  Herkunft,  son- 
dern auch  durch  die  Methode  der  Bereitung  und  Veredelung. 
Je  nachdem  dem  Moste  Gyps,  Thon,  Kalk,  Marmor  oder  Harz ^^Q^JJJj^« 
und  Pech,ö)  oder  endlich,  was  man  in  Griechenland')  und  Klein- 
asien that,  Seewasser  zugesetzt^)  wurde,  entwickelte  sich  der 
Wein  in  besonderer  Weise.  Je  geringer  der  Wein  war,  desto 
mehr  bedurfte  er  eines  künstlichen  Zusatzes,^)  je  edler  er  war, 
desto  weniger  brauchte  man  ihm  durch  andere  Mittel  Haltbar- 
keit, Geschmack  und  Blume  zu  verschaffen ;  ^^)  weder  die  rest- 
nata  vina  noch  die  xeOaXaoocDjiiva  gehörten  zu  den  guten  Sorten, ^^) 
der  Coer  und  Clazomenier  galt  wegen  der  starken  Beimischung 
von  Seewasser  ftlr  ungesund,  ^^j    Das  Einbringen  des  Mostes  in 


1)  Vinum  Oazeticum  ist  seit  dem  4ten  und  5ten  Jahrhundert  im  ganzen 
römischen  Reiche  berühmt.  Isidor.  orig,  20,  3,  7.  Sidon.  Ap.  earm,  17,  16 
und  das.  Savaro.    S.  auch  Stark  Gaza  S.  561. 

2)  Hier  wächst  der  chalybonische  Wein ,  den  die  persischen  Könige  tran- 
ken.   Athen.  1  p.  28<^  und  dazu  Schweighäuser. 

3)  Wenn  anders  der  PetriUs  bei  Plin.  n.  h,  14,  75  von  Petra  im  peträi- 
schen  Arabien  (^Palaestina  tertia)  seinen  Namen  hat 

4J  Plin.  n.  h,  14,  74. 

5)  Athen.  1  p.  33^,  vgl,  33^.  Stephan.  Byz.  p.  431,  20.  Von  Römern  er- 
wähnt ihn  Vergil.  ge,  2,  91.  Hör.  od,  1,  37,  14.  Colum.  3,  2,  24.  üeber  die 
Cultur  des  Weines  in  Aegypten  und  die  dort  wachsenden  Sorten  s.  Wilkinson 
The  Egyptian»  in  the  time  of  the  Pharaons.  London  1857.  8.  p.  13.  p.  64.  65 
und  desselben  Mannera  and  Customs  U  p.  152 — 170. 

6)  Plin.  n.  h.  14,  120—124 ;  23,  45—47.  Cato  de  r.  r.  23.  Col.  12,  20,  3 ; 
20,  8.  28.  Pallad.  11,  14.  Plut.  qu.  conv,  5.  3,  1,  10,  p.  822  D.  Dioscor.  5,  43. 
Daremb.  z.  Oribas.  I  p.  643.  lieber  Zusatz  von  Pech  s.  Col.  12,  22.  24.  Oribas. 
I  p.  403.  Dioscor.  5,  48.  Ihn  erhielten  besonders  die  gallischen  Weine;  Col. 
12,  23,  1.  Die  vina  picata  Viennensium  erwähnen  Plin.  n.  K  14,  57.  Mart.  13, 
107.    Plut.  1.  1. 

7)  Theophr.  de  caus.  pl.  6,  7,  6.  Cato  de  r.  r.  24.    Plaut  Rud,  538. 

8)  Colum.  12,  25.  Die  gewöhnlichen  Sorten  des  Coerweines  und  der  übri- 
gen Inselweine  waren  mit  Seewasser  versetzt.  PUn.  n.  h,  14,  78.  Auch  der 
künstliche  Coerwein  wird  nach  Cato's  Recept  de  r.  r.  24.  105.  112  und  nach 
Colum.  12,  37  mit  Seewasser  oder  Salzlauge  (muria')  gemacht.  Solcher  Wein 
heisst  Te^aXaosoDfx^vo;  Plin.  n.  h.  14,  78.  Caelins  Aurellanus  de  morb,  acut 
2.  39.    Athen.  1  p.  32^.    Schol.  ad  Aristophanis  Nub.  1237. 

9)  Colum.  12,  20,  7. 

10)  Colum.  12,  19,  2:  Quaecunque  vini  nota  sine  eondimento  valet  peren^ 
nare,  optimam  esse  eam  censemuSj  nee  omnino  quidquam  permUcendum,  quo  na- 
turalis sapor  eius  infuscetur.  Id  enim  praestantissimum  est,  quod  suapte  natura 
placere  poterit. 

11)  Plin.  n.  h.  23,  46.    Mart  3,  77,  8.    Dioscorldes  5,  43. 

12)  Dioscorides  5,  10. 
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Schläuche,  welches  im  Orient  *)  wie  in  Griechenland  2)  ebenfalls 
als  Veredelungsmittel  diente,  da  die  Thierhaut  den  Wassergehalt 
des  Weines  verdunsten  lässt,  den  Weingehalt  aber  concentrirt,^) 
ist  in  Italien,  wenngleich  auch  dort  Schläuche,  namentlich  zum 
Transport  des  Weines  gebraucht  wurden,  weniger  oder  gar  nicht 
angewendet  worden.^)  Dagegen  pflegte  man  hier,  wie  in  Grie- 
chenland, weil  die  meisten  südlichen  Weine  erst  in  höherem 
Alter  ihre  volle  Reife  erlangen,  das  Reifwerden  des  Weines  durch 
Wärme  zu  beschleunigen,  indem  man  den  jungen  Wein  entweder 
der  Sonne  aussetzte,*)  oder  in  Rauchkammern  aufstellte,^)  ehe 
er  in  den  Kellern  gelagert  wurde.  Auch  dies  Verfahren  war 
indessen  bei  edlen  Weinen  weniger  nöthig;   in  Gallien  wurde 


1)  Oft  in  den  biblischen  Büchern :  1  Sam.  16,  20.  Josna  9,  5.  13.  Hieb 
32,  18.  19.    Psalm.  119,  83.    Matth.  9,  17.    Marc.  2,  22. 

2)  Aristot.  meUor.  4,  10,  5,  I  p.  388»»  Bk. 

3)  Hessel  a.  a.  0.  S.  Iff.  S.  41  ff. 

4)  DasB  mau  in  Italien  Schläuche  brauchte,  geht  schon  darans  hervor,  dass 
das  grosBte  Weinmaass  der  Römer  der  euUeus  ist.  Ans  den  beiden  pompeiani- 
sehen  Gemälden  Heibig  Wandgem.  1487.  1488.  Mweo  Borb.  IV  t  A.  und  Y 
t.  48  sieht  man,  dass  man  den  Wein  in  einem  grossen  Schlauch  einfuhr  und 
ihn  dann  auf  amphorae  füllte;  vgl.  Heibig  1486.  Auch  bei  Plautus  Truc.  5,  11 
heisst  es:  Opus  nutrici  autenij  uirem  ut  habeat  veteris  vini  largiier,  Vt  dies 
noctesque  pottU  und  Dig,  33,  6,  3  §  1 :  Vino  legato  utres  non  debebuntur^  ne 
culleos  quidem  deberi  dico.  Indessen  scheinen  diese  Schläuche  nur  zum  Trans- 
port zu  dienen,  nicht  zur  Aufbewahrung.  Dass  man  Schläuche  bei  Tisch  ge- 
braucht habe,  erwähnt  Yarro  bei  Non.  p.  544,  5  als  eine  Antiquität :  AntiquiS' 
simi  in  conviviis  utrea  vini  primOi  poaUa  tinaa  ponebant, 

5)  Plin.  n.  Ä.  14,  77.  85.    Cato  de  r.  r.  105. 

6)  Im  Orient  (Psalm  119,  83)  und  in  Arcadien  (Aristoteles  meteorol,  4, 
10,  5)  räucherte  man  den  Wein  in  Schläuchen;  Galen  beschreibt  die  Einrich- 
tung von  Rauchkammern ,  in  denen  der  Wein  in  Gefässen  (Amphoren)  stand 
(Galen.  XIY  p.  17),  und  fügt  hinzu,  dass  auch  der  Wein  von  Neapel,  nament- 
lich der  triphyllinische ,  und  viele  andere  italische  Weine  geräuchert  würden 
(XIV  p.  19).  Und  Yol.  XI  p.  663  sagt  er:  irzd  toi  xd^eTiiTnoe;  h  ttoXXoT; 
Yoopioi;  xwoOot  xe  xal  {leratplpouoi  to6c  otvou;,  Äaitep  oöv  xat  i^Xiouoi  y^  *»^ 
BepfjLatNO'Joi ,  ob;  dvto'j;  o6t(uv  drfieX^  yJ-pveo^ai  r^v  inb  toQ  xaTiNou  Se^ofji^ouc 
TroiöTTjTa.  Kai  zap'  i?jLitv  -ye  xard  ttjv  'Aobv  ^tiI  tov;  xepctjjLO'JC  xwv  oixt&v, 
Sxav  TjXTQ  d£pouc  &pa,  ha-f^soi^  ifyt6iusoi  oyeSov  aTravxe;  irAzi^zyzat,  xal  fierd 
TctuTa  xadaipoüVTEc  dv  ÖTrepcfoic  o^xi\\lOiav^ ,  div  h  toi;  xaTwjf^oi;  fjifXXei  xau- 
ft^aea&ai  9XÖ6  tioXX:^,  xaTaTt8evTai  xal  SXooc  Ttpö;  fiear^pißptav  Te  xal  zpi; 
fjXiov  diel  OTpicpouai  tä;  dl::oOifixa; ,  oT;  jjifXXet  Oättov  auTou;  ^X7r£'j>ai  Te  xal 
TiOTifjLOü;  ^pYcxoaoOai.  Ebenso  schreibt  Colum.  1,  6,  20  vor:  Apothecae  recte  w- 
perponentuf  his  lociSy  unde  pUrumque  fumus  exoritur:  quoniam  vina  ceUriuB 
vetu8te$cunt^  quae  fumi  quodam  tenort  praecoquem  maturitatem  trahunt,  PrrpUr 
quod  et  aliud  tabulatum  esse  debebitj  quo  amoveantufj  ne  rursus  nimia  suffi- 
tione  medicata  sint.  Darauf  bezieht  sich  Hör.  od,  3,  8,  11:  Amphorae  fumum 
bibere  insiitutae  Consule  Tullo,  Die  Methode,  die  auch  Palladius  11,  14,  8  er- 
wähnt, tadelt  Plin,  n.  h.  23,  40:  Vinum  fumo  inveiefaium  insalubertimum  (oder 
^alhbetTimum).    Mangones  isla  in  apothecis  excogitavere. 


—     459     — 

es  so  übertrieben ,  dass  der  Wein  den  Rauehgeschmack  nicht 
wieder  verlor.  M 

Nicht  geringer  als  die  Zahl  der  natürlichen  Weine  war  die  Künstlich© 

Weine. 

Zahl  der  künstlichen  {vina  fictitia),  die  theils  bei  dem  Mahle, 
und  zwar  bei  der  gustatio,  gegeben,  theils  zu  medicinischen 
Zwecken,  theils  auch  als  wohlfeile  Getränke  bereitet  wurden. 
Unter  ihnen  kann  man  unterscheiden  die  reinen  Weinfabricate, 
die  Honigweine,  die  gewürzten  Weine  und  die  Obstweine.  In 
die  erste  Classe  gehört  der  Rosinen  wein,  passurrij^)  und  die  ge- 
kochten Moste,  defrutum  oder  frutum^  caroenum^  sapa,  griechisch 
i^r^\La  oder  o(paiov,^)  endlich  der  Tresterwein,  aus  den  Ueber- 
bleibseln  der  gekelterten  Trauben  mit  Wasser  gemacht,  lora.*) 
Unter  den  Honigweinen  wird  nach  [dem  Yerhältniss  der  Mischung 
und  der  Gattung  des  Mostes  mulsxim  (oivofisXi]  und  melitües  un- 

1)  Plin.  n.  h.  14,  68.    Mart.  10,  38: 

Jmproba  MassiUae  quidquid  fumaria  cogunt 

Accipit  aetatem  quUquis  ab  iync  cadus^ 
A  tCj  Munna,  venit:  miseris  tu  mittis  amicis 

Per  fretOj  per  longas  toxica  saeva  vias; 
Nee  facili  pretio,  8ed  quo  contenta  Falemi 

Testa  Sit  aut  sellis  Setia  cara  suis* 
Non  veniaa  quare  tarn  longo  tempore  Romanik 

Haec  puto  causa  tibi  est,  ne  tua  vina  hibas, 

2)  Varro  bei  Non.  p.  551.  Plin.  n.  h.  14,  81.  Colum.  12,  39.  Pallad. 
11,  18.    Dioscoiides  5,  9. 

33  Ueber  diese  Getränke  hatte  Varro  de  vita  p,  Rom,  lih.  I  gehandelt,  des- 
sen Exposition  Bacheler  Rhein.  Museum  XIV  (1859)  S.  448  aus  Nonias  p.  551 
folgendermassen  zusammenstellt:  antiquae  mulieres  maiores  natu  bibebant  Co- 
ram  aut  sapam  aut  defretum  aut  passum  [aut  muriolam"]  quam  mur^ 
rinam  quidem  Ptautus  appeüare  putatur;  tum  autem  murrinam  loram  dicebant 
in  vindemia  cum  expressissent  aeinis  mustum  et  foUiculos  in  dolium  coniecissent. 
Sapam  appellabant,  quod  de  musto  ad  mediam  partem  decoxerant;  defre^ 
ium^  si  ex  duabus  partibus  ad  tertiam  redegerant  defervefaciendo.  Passum 
nominabant  si  in  vindemia  uvam  diulius  coctam  legereni  eamque  passi  essent 
in  sole  aduri,  Vino  addiio  loram  passi  voeare  coeperunt,  Muriolam  nomina^ 
bant  quam  ex  uvis  expressum  erat  passum  et  ad  foUiculos  reliquos  et  vinacea 
adiciebant  sapam.  Man  kochte  also  den  Most  bis  auf  zwei  Drittel,  bis  auf  die 
Hälfte  und  bis  auf  ein  Drittel  ein.  Die  erste  Sorte  hiess  carenum ,  Pallad. 
11,  18.  Isidor.  or.  20,  3.  15.  Im  Edict.  Dioclet,  wird  sie  Caroenum  Maeonium 
genannt  (2,  13)  und  ist  wohl  identisch  mit  dem  Kap6ivo;  des  Galen.  VI  p.  801. 
Die  zweite  Sorte  nennt  Varro  sapa,  die  dritte  defretum  oder  defrutum,  wäh- 
rend sie  bei  Palladius  1.  1.  sapa  heisst.  Vgl.  Columella  12,  20,  2;  21,  1. 
Diese  dritte  Sorte  heisst  griechisch  alpatov  (Galen.  X  p.  833  und  bei  Oribasius 
I  p.  356)  oder  2«];r)[X7.  Galen.  1.  1.  Plin.  n.  h,  14,  80.  Oeopon,  8,  32.  üeber 
muriola  s.  M.  Voigt  Rhein.  Museum  XXVIIl  (1873)  S.  56flP.  Decoctum  er- 
wähnt Ed,  Diocl.  2,  15.  DefT[t]tum  a  Romulo  steht  auf  einer  in  Pompeii  ge- 
fundenen Amphora. 

4)  Cato  de  r.  r.  57.  Varro  de  r.  r.  1,  54.  Col.  12,  40.  Plin.  n.  h.  14,  86. 
Diosc.  5,  13.     Geopon.  6,  13.    Oribas.  I  p.  359. 
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ters'chieden ;  ^)  von  gewürzten  Weinen,  welche  die  Stelle  unserer 
Liqueure  vertraten,  werden  mehr  als  fünfzig  Sorten  genannt, 
die  entweder  von  Kräutern,  Blumen  oder  wohlriechenden  Holz- 
arten einfach  abgezogen,  oder  mit  Oelen  angemacht,  oder  end- 
lich nach  einem  complicirten  Recept  verfertigt  wurden.  Um  nur 
einige  derselben  anzuführen ,  so  gehörten  zu  den  einfachen  Ab- 
zügen der  Wein  von  Rosen,  [)o8iTrjc,  rosatum,^)  Myrten,  (iopri- 
TTjC ,  jiopaivfTTjc ,  3)  Veilchen ,  latov ,  *)  Mastixbeeren ,  o^fvivo;, *) 
Pistazien,  T8pfi(v&ivoc,®)  Fichtenzapfen  und  Fichtenholz,  aTpoßiX(- 
TTfi,  TTiTüivoc,  Wachholder,  xiSpivo;,  apxeoOivoc,  Cypressen,  xoira- 
p(aaivoc,  Lorbeer,  8a<pvivoc,^  Wermuth,  atl/iv&iTTj;,®)  Ysop,  o39(o- 
TTtTTi;,*)  Origanon,  opi^a'^hrfi,^^)  Andorn  (mannbium),  rpaoCrrjC^^) 
Thymian,  do|i(TrjC,  Saturei,  OüiißptTTjc,  Minze,  xaXa|iivd(TrjC,  Pole!, 
YXY]Xö)v('ni<;,  12)  Stabwurz,  aßpoTovfTTj^^^^)  Kalmus,  axopf-nj;,  Eppich, 
aeXivfiTjC,  Fenchel,  }i.apa&piT7j;^  Dill,  avij&ivo?,  Anis,  aviaf-nic,  **) 
Quendel,  serpyllum,  Senf^^)  und  Meerzwiebeln,  oxdXiTixocJ^) 
Mit  Myrrhen  versetzt  war  die  murrhina  {potio),  die  schon  Plau- 
tus  erwähnt  1'^).  Unter  aromatites  verstand  man  verschiedene 
Compositionen  (Dioscorides  und  Plinius,   welcher  auch  die  wm? - 


1)  S.  oben  S.  323  Anm.  6.     Diosc.  5,  15.  16.     Col.  12,  41.    Plin.  n.  h. 

14,  85.  Geopon.  8,  26.  Oribas.  I  p.  399.  dfi<pax(5jjLe)a  Oribas.  I  p.  3S4. 
Auf  einer  pompeianischen  Amphora  BulL  d,  InsL  1881  p.  234,  Not,  d.  Sc. 
1879  p.  154  steht  mulsum,  auf  einer  römischen  Bull,  comun.  1879  p.  51 
mtiV,8um],  Man  machte  auch  Honiggetränke  aus  Wasser  und  Honig,  fieXlxpaTov 
oder  (*5p(5jjLeXi  Oribas.  I  p.  360  f.,  aus  Meerwasser  und  Honig,  daXocaaöfjLeXi  Diosc. 
5,  17.  20.  (i£6fieXi  aus  Wasser,  Honig  und  Essig  Diosc.  5,  22.  Oribas.  I  p.  391, 
aus  Obst  und  Honig  (ji7]X6fieXt  Diosc.  5,  29. 

2)  Dioscor.  5,  35.    Plin.  n.  h.  14,  106.   Oribasius  I  p.  401.  431.  432.   Ed. 
DiocUt.  2,  19.    PaUad.  3,  32;  6,  13.     Geopon.  8.  2.    Lamprid.  Heliog.  21. 

3)  Cato  de  r.  r.  125.    Colum.  12,  38.    Pallad.  2,  18;  3,  31.    Diosc.  5,  36. 
37.  Plin.  n.  h.  14,  104.    Orib.  I  p.  402.    Ed.  Diocl.  2,  16. 

4)  Oribas.  I  p.  433.    violatum  Pallad.  3,  32. 

5)  Diosc.  5,  38.  6)  Diosc.  5,  39. 

7)  Diosc.  5,  44.  45.  46.  47.     Geopon,  8,  8. 

8)  Diosc.  5,  49.     Plin.  n.  h.  14,  109.     Col.  12,  35.    Geopon.  8,  21.    Ori- 
bas. I  p.  435.     Ed.  Diocl.  2,  18.     Lampr.  Heliog.  21,  6.     Pallad.  3,   32. 

91  Diosc.  5,  50.     Plin.  n.  h.  14,  109.     Col.  12,  35.     Geopon.  8,  15. 
lOl  Diosc.  5,  61.     Plin.  n.  Ä.  14,  105.  111.     TpaiopiYavtrr,;  Diosc.  5,  55. 

11)  Diosc.  5,  58.     Plin.  n.  h.  14,  105.     Col.  12,  32. 

12)  Diosc.  5,  59.  60.  62.    Col.  12,  35.     Plin.  n.  h.  14,  105.    Geopon.  8,  7. 

13)  Diosc.  5,  62.     Plin.  n.  h.  14,  105.     Col.  12,  35. 

14}  Diosc.  5,  73.  74.  75.    Plin.  n.  h.  14,  105.   Col.  1.  1.    Geop.  8,  3.  4.  9.  16. 

15)  Plin.  n.  h.  14,  105.  106. 

16)  Diosc.  5,  26.     Col.  12,  33.     Plin.  n.  h.  14,  106. 

171  Plin.  n.  k.  14,  92.  93.   Plaut.  Pseud.  741.    Gell.  10,  23,  2.    Festi  epit. 
p.  144  s.  T.  Varro  bei  Nonius  p.  551.    Aelian.  var.  hist.  ^2,  31.     Evang.  Mai^i 

15,  23 :  Kai  i^lioüv  «ixif  Trietv  ^a(jLupvta{jiiv&v  oInov,  was  die  Vulgata  übersetzt : 
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rhina  dazu  rechnet,  geben  die  Recepte),^}  unter  anderen  auch  den 
Wein  mit  Narde  und  Malobathron  2)  oder  mit  Myrrhe,  Pfeffer  und 
Iris.  ^)  Das  Getränk,  welches  in  engerem  Sinne  conrfi/ww  hiess,^) 
bestand  ausser  anderen  Zuthaten,  welche  nicht  immer  dieselben 
waren,  aus  Wein,  Honig  und  Pfeffer,  weshalb  es  auch  unter 
dem  Namen  piperatum  vorkommt.*)  Von  Obstweinen  sind  die 
gewöhnlichsten  Aepfel-,  Granatäpfel-,  Birnen-,  Dattel-,  Feigen- 
und  Maulbeerwein,  ß)  Bierähnliche  Fabricate,  wie  cerevisia, 
zythum  und  camum  scheinen  nur  in  gewissen  Provinzen,  nicht 
aber  in  Italien  üblich  gewesen  zu  sein.*^) 

Die  römischen  Weine  lagerten  weder  in  Schläuchen  noch  in 
hölzernen  Fässern,^)    sondern   in  thönernen  izlboi  oder  dolia,^)  Doiia. 
aus  denen  sie  in  amphorae  abgefüllt  wurden. ^^)     Vinum  doliare  Ämpkora$. 

myrrhaium  vinum,  Voigt  a.  a.  0.  S.  60  nimmt  an ,  dass  die  murrata  (Fest, 
p.  158^  22J  und  die  murrina  wieder  yerschieden  gewesen  seien,  Jene  bitter, 
diese  süss,  und  von  beiden  Yerschieden  die  muriola  (Non.  1.  1.),  die  aus  den 
Tröstern  des  postum  durch  Zusatz  von  sapa  bereitet  wurde. 

1)  Plin.  n.  h,  14,  107.    Diese  5,  64  f. 

2J  Plin.  n.  h,  14,  108,  der  dies  zum  aromatiUs  rechnet.  Diosc.  5,  67 
(wohl  identisch  mit  nardinum  Plaut,  mü,  gl,  824,  foliatum  Mart.  14,  110,  vgl. 
Plin.  n.  h,  13,  15| 

3)  Diosc.  5,  oö,  der  auch  dies  aromatites  nennt. 

4)  Ein  conditarHu  und  eine  condiiaria  C,  I.  L,  VI,  9277.  Vgl.  August, 
de  civ,  dei  22,  8. 

5)  Plin.  n.  h,  14,  108.  SymphoBÜ  aenigma  82  bei  Baehrens  P.  L,  M,  IV 
p.  381  =s  Riese  Anth,  1  p.  204  n.  82.  Lamprid.  HeUog,  21.  Celsus  4,  19.  Ed. 
Dioel,  2,  17.  Recepte  dazu  s.  bei  Apioius  1,  1.  Oribas.  I  p.  433.  434.  Ocopon. 
8,  31.  Marcellus  Emp.  23  p.  166;  26  p.  178.  185.  Aetius  3,  66—68;  16,  118. 
Paulus  Aegineta  7,  11.  Nicolaus  Myrepsius  1,  45.  194.  195;  27,  33—43.  Mit 
diesem  romischen  Getränk  curirt  sich  auch  der  Alexandriner  Pallas  Anth,  Or,  III 
p.  120  n.  26. 

6)  Diosc  5,  32.  34.  40.  41.  42.  PUn.  n.  A.  14,  102.  103.  Palladius  3, 
25,  11.  19;  4,  10,  10.     Oribas.  I  p.  399— 401. 

7)  AUe  drei  Getränke  erwähnt  das  Ed,  Dioel,  2,  11.  12  und  Ulp.  Dig,  33, 
6,  9.  Cerevisia  wurde  in  Gallien,  tythum  in  Spanien  und  Aegypten  gemacht. 
Strabo  3  p.  155;  17  p.  799.  824.  Plin.  n.  h,  22,  164.  Den  ägyptischen  Gersten- 
trank bespricht  Athenaeus  1  p.  34b.  s.  auch  Wilkinson  Manners  and  Ciutom» 
of  the  ancient  Egyptians.  London  1837.  II  p.  171 — 173  und  über  alle  Biere 
überhaupt  Zosimi  Panopolitani  de  tythorum  eonfeetione  fragmentum,  Acc,  histo^ 
ria  zythorum  s.  cerevisiarum.  Seripsit  C.  G.  Grüner.  Sollsbaci  1814.  8.  Meibom 
De  cerevisiis.  Ilelmst.  1668  und  in  Grouov.  Thes,  IX  p.  537  ff.  Neuerdings 
handelt  über  die  bei  den  barbarischen  Nationen  des  Alterthums  üblichen  Biere 
Hehn  S.  123  ff. 

81  Diese  waren  nur  in  Gallien  üblich.  Plin.  n.  A.  14,  132.  Strabo  5 
p.  214.  218.  Herodian.  8,  4,  4.  Hehn  S.  497.  Jung  Roemer  und  Romanen 
S.  176;  abgebildet  auf  der  Traianssäule.  Froehner  Colonne  Trajane  I,  29; 
III,  163.     Rieh  Dictionary  s.  v.  eupa. 

9)  Auf  diese  werde  ich  weiter  unten  zurückkommen. 

10)  Dig,  33,  6,  15.  16.     Das  AbfüUen  heisst  diffundete  (Juvenal  5,  30) 
und  der  Termin  des  Abfüllens  wird  auch  auf  der  Amphora  angegeben.   C.  L  iL 
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ist  junger  Wein,  der  aus  dem  Fass  getrunken  wird:  soll 
der  Wein  lange  verwahrt  werden,  so  wird  er  auf  Amphoren 
gefüllt  [diffundüur)  >)  und  so  gekellert.  Auch  die  ktlnstlichen 
Weine  standen  in  Amphoren.  ^)  Die  Amphoren  wurden  mit 
Thonpfropfen  verschlossen,*)  mit  Pech,  Lehm  oder  Gyps  ver- 
klebt^) [oblinere,^]  gypsare)^]  und  mit  einer  Etikette  {nota)') 
versehen ,  welche  entweder  auf  einem  Zettel  {pittacium)  ^] 
oder  auf  der  Amphora  selbst  angebracht  war.  Von  den  ge- 
genwärtig in  grosser  Anzahl  vorhandenen,  theils  aus  Pom- 
peii,^)  theils  aus  dem  monte  Testaccio ,  ^^)  theils  aus  dem 
grossen  im  Jahre  i878  entdeckten  Depositum  des  Quartiers 
der  castra  praetoria^^]  herrührenden  Amphoren  tragen  einige 
den  Fabrikstempel  der  Töpferei,  in  welcher  sie  gemacht 
sind, ^2-  viele  aber  eine  Aufschrift,  welche  in  der  Regel  mit 
der  Feder  geschrieben,  seltener  in  schwarzer,  rother  oder 
w^eisser  Farbe  vermittelst  eines  Pinsels  aufgetragen  wurde,  und 
die  Weinsorte,  auch  wohl  den  Jahrgang,  ^^)   die  Firma  des  Lie- 


IV,  2551   (wo  Z.  3  diff.  zu  lesenj  flf.     BulL  munie.  1874  p.  40;    1879  p.  50. 
Vgl.  Mau  BulL  d.  InsL  1880  p.  95. 


1)  Salmasius  Exerc,  Plin.  p.  331  f. 

2)  S 


2)  So  sagt  z.  B.  Colum.  12,  33  von  dem  Meerzwiebel  wein :  po$tea  (wenn 
er  fertig  ist)  eximito  et  defecatum  vinum  in  amphoras  bcnat  adiicito.  Vgl. 
S.  459  A.  3.  S.  460  A.  1. 

3)  Ein  Thonpfropfen  einer  Amphora  mit  der  Inschrift:  P.  Saufei;  (wahr- 
scheinlich des  Lieferanten)  wurde  in  Palestrina  gefunden.  Gerhard  Arch.  Anz. 
1866  n.  196  p.  51.     Ein  Bleideckel  Rhein.  Jahrb.  66  (1879)  S.  95. 

4}  Galen.  XVII,  2  p.  164  Kühn. 

5)  Colum.  12,  32  u.  ö.  Hör.  od.  1,  20,  3;  3,  8,  10.  Auch  die  opercula 
doliorum  wurden  mit  Pech  verklebt.     Plin.  n.  h.  14,   135. 

6)  Col.  i2,  39,  2;  41,   1:  42,  3. 

71  nota  heisst  daher  die  Sorte  selbst.     Ilor.  od.  2.  3.  8.    sat.  1.  10,  24. 

8)  Petron.  34:  Statim  allatae  sunt  amphorae  vitreae  diligenter  gypsatae, 
quarum  in  cervicibus  piitacia  erant  affixa  cum  hoc  titulo:  Falcmum  Opimianum 
unnorum  centum. 

9)  Die  Aufschriften  der  pompeianischen  amphorae  sind  herausgegeben  von 
R.  Sclioene  C.  /.  L,  IV  p.  171  ff.  Nachträge  dazu  von  Brizio  und  Schoene  s. 
Ephem.  epigr.  I  p.  160  fF.     Bull.  d.  Inst,  und  Not.  d.  Scavi  passim. 

10)  Dresscl  Ricerche  sul  monte  Testaccio  in  Annali  1878  p.  118  ff. 

11)  Dressel  Di  un  grande  deposito  di  anfore  rinvenuto  nel  nuovo  quartiere 
del  Castro  pretorio  in  BuUettino  comunale  1879  p.  36—112;   143—195. 

12)  Dressel  Ricerche  p.  131  ff. 

13)  Galen.  XIV  p.  25  erzählt  von  dem  kaiserlichen  Keller  In  Rom:  Iy*"T^ 
TOI  Ttuv  otvcDV  Ttbv  OaXepivcüV  cxöfarou  r^jv  fj)ax(av  dva^if^«»'*»'^  ^TTiYeYpafJtfxivrv 
Toi;  y.epafxfoi;,  6ly6{xr^v  tf^;  -^tiiztm^^  6aoi  rXei^vwv  ^täv  -f^aav  etxoai,  7:poef//o- 
|xevo;  a::'  a-jTwv  oypi  xwv  ouoev  OniiTTixpov  dyövTouv.  Dies  sind  die  languidiöra 
vina  des  Horat.  od'.  3,  21,  8;  16,  34  {lene  merum  od.  3,  29,  2}.  Das  Con- 
sulat  auf  den  Amphoren  erwähnen  Tibull.  2,  1,  27;  Hör.  od.  3,  28,  8:  Bihuli 
consulis  amphoram-,  3,  8,  11:  3,  21,  1.     epod.  13,  6.     Das  früheste  Consulat, 


feratae. 


oder 


oder 


oder 
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feranten^)  und  eine  oder  mehrere  Zahlen  enthält,  deren  Bedeu- 
tung in  den  meisten  Fällen  sich  noch  einer  sicheren  Erklärung 
entzieht. 2)     Solche   etikettirten  amphorae   [amphorae  Utleratae)  ^)  fl^^j!^""' 

sind  z.  B. : 

FAVStianum 

Tl.  CLAVDIO  IUI 

COS  (47  n.  Chr.) 
L.  VITELLIO  III 4) 

cn.  lenTVLO  M  ASINIO  COS  (25  n.  Chr.) 

FVNDanum  ») 

TI.CUVDIOP.  QVINCTILIO  COS  (741  =  13) 
A.  D.  XIII.  K.  IVN.  VINVM 
DIFFVSVM .  QVOD  •  NATVM  •  EST 
DVOBVS .  LENTVLIS  COS  (736  =  18) 
AVTOCR.«) 

LVN . VET      O 
A  IUI  R        § 
X  ^ 

M-VALERI  ABIN\ERIC1.7) 

welches  auf  den  erhaltenen  Amphoren  yorkommt,  ist  das  des  Jahres  647  «=  lOT 
(Ilenderson  HUtory  of  wines  p.  64  =»  C.  /.  L.  VIII  n.  10477,  1);  in  Pompeli 
sind  sechszehn,  auf  dem  Monte  Testaccio  dreiandzwanzig  (Dresse!  Annal.  1878 
p.  167),  bei  den  ecutra  praeioriit  zehn  datlrte  Amphoren  gefanden,  aus  -welchen 
die  Jahresbezeichnung  für  die  Zeit  von  107  vor  Chr.  bis  255  nach  Chr.  nach- 
weisbar ist. 

1)  Plinius  n.  h.  23,  33  sagt,  von  der  Verfälschung  des  Weines  redend: 
€0  venere  mores ,  ut  nomina  modo  eellarum  veneant^  $tatimgue  in  l<icubu9  vin- 
demifie  adulterentur  und  bei  Doni  p.  LXXXII  findet  sich  eine  amphora  mit  der 
Inschrift :  ex  celVJit)  L  Purelli  Oemelli. 

2)  Die  kleineren  Zahlen  scheinen  das  Mass  der  amphora,  zuweilen  das 
Alter  des  Weines,  die  grosseren  die  Lagemummer  zu  bezeichnen.  Ueber  die 
verschiedenen  Signaturen  s.  auch  Bruzza  I$critioni  Vereelle$i  p.  185  tf. 

3)  Plautus  Poen.  835 : 

bibitur,  e«ttif,  quasi  in  popina,  haud  secus. 
Tbl  tu  Videos  literattis  fictiles  epistolas 
Pice  Signatar :  nomina  insunt  cubitum  longis  literis. 
Juven.  5,  33 : 

Cras  bibet  Albanis  aliquid  de  montibtis  aut  de 
Setinis,  cuius  patriam  titulumque  seneetus 
delevit  muUa  veter is  fuligine  testae, 
L.  IV,  2553.  5)  C.  /.  L.  IV,  255X 

Lanciani  Bullett.  municipaU  1874  p.  40.     Die  letzte  Zeile  enthält  wohl 
den  Weinhändler,  Autocrates, 

7)  Fiorelli  Oiomale  degli  seavi  di  Pompei  1861   Fase.  I  p.  26  theilt  drei 


41  C.  /. 
6j  Land 


—     464     — 

^rtL^*'  Was  den  Preis  des  Weines  betrifft,  so  war  dieser  in  älterer 
Zeit  in  Italien  wie  in  Griechenland  ein  sehr  niedriger.  Im  Jahre 
504  =  250  kaufte  man  den  congitiSj  d.  h.  beinahe  3  Quart  für 
4  As;^]  noch  Golumella  3,  3,  40  rechnet  40  Urnen  gewöhn- 
lichen jungen  Weines  auf  mindestens  300  Sesterzen,  d.  h.  die 
Amphora  zu  15  Sesterzen;  dies  ist  indessen  ein  Minimalpreis. 
Edle  und  alte  Weine  hatten  hohe  Preise:  Ghier  kostete  schon 
zu  Socrates'  Zeit  in  Athen  der  Metretes  eine  Mine,  ^)  also  das 
Quart  1  M.  68  Pf. ;  in  Rom  musste  er  bedeutend  theurer  sein ; 
Falemer  zu  trinken  galt  auch  in  Italien  fttr  grossen  Luxus ;'] 
besonders  aber  wurden  alte  Weine  dadurch  theuer,  dass  man 
die  Zinsen  des  Gapitals  bei  ihnen  berechnete.  Bei  dem  vor- 
trefflichen Jahrgang  von  633  =  12i  v.  Chr.  [vinum  Opimianum) 
se^zt  Plinius  n.  h.  44,  56  den  ursprünglichen  Einkaufspreis  auf 
400  HS.  die  Amphora;  unter  Caligula^  wo  dieser  Wein  noch 
verkauft  wurde,  also  nach  etwa  160  Jahren,  war  dies  Capital, 
wenn  man  die  Verzinsung  mit  6%  jährlich  berechnete,  auf 
1065  HS.  gestiegen,  und  die  uncia,  d.  h.  der  zwölfte  Theil  des 
Sextarius,  sonst  cyathus  genannt,  d.  h.  der  576 ste  Theil  der 
Amphora,  nach  unseren  Massen  ein  kleines  Weinglas,  kostete 
etwa  2  Sesterzen,*)  2  Sextarii  aber,  d.  h.  etwas  weniger  als 
1  preuss.  Quart,  44%  HS.  oder  etwa  9  M.  50  Pf. 

6.  Ich  habe  in  der  Aufzahlung  der  Lebensmittel  einige  der 
gewöhnlichsten  ländlichen  Producte  und  Kuchenrequisiten  über- 
gangen, weil  sie  für  das  Altcrthum  nicht  charakteristisch  sind : 
Milch,  die  Milch,  aus  welcher  man  einige  künstliche  Gerichte,  aopoYaXa 

solcher  Inschriften  (jetzt  C.  /.  L.  IV,  2699—2601)  mit,  die  er  so  liest:  Lw 
runst  vttus  annorum  quatuor  rubrum^  decem  sextarii  Marci  VaUrii  AbinnericL 
Dass  die  Zahl  X  das  Mass  der  Amphora  bezeichnet,  geht  aus  den  beiden  an- 
deren Inschriften  herror,  die  andere  Zahlen  haben,  nämlicli  VIII  S.  d.  h.  octo 
stmis  nnd  V;  eine  vierte  Inschr.  hat  XIIII  S.,  aber  sextarii  können  dies  nicht 
sein,  deren  4d  anf  die  Amphora  gehen  ,  sondern  congii  müssen  es  sein,  deren 
die  Amphora  8  hat.  Ueber  die  Grösse  der  betreffenden  Amphorae  sagt  leider 
Fiorelll  gar  nichts.  Cornelia  (^Comeliis  C.  /.  L.)  hält  er  für  die  Verkäuferin. 
Eine  ähnlich  angeordnete  Aufschrift  mit  schwarzer  Farbe  hat  die  Amphora  bei 
Doni  p.  LXXXU. 

l1  Plin.  n.  h.  18,   17.  2)  Plut.  de  animi  tranq.  10,  p.  570  D. 

3)  Inschrift  bei  Henzen  n.  7411 :  D  M  C,  Domiti  Primi,  Hoc  ego  fum) 
in  tumulo  Primus  notissimus  iUe.  Vixi  LucriniSj  potabi  saepe  FaUmum,  Balnia 
vina  venus  meeum  senuere  per  annos. 

4)  Nach  dieser  Auseinandersetzung  ist  die  Stelle  des  Plinius  14,  56, 
welche  noch  in  den  neuesten  Ausgaben  unTerständlich  edlrt  wird,  wie  schon 
Budaeus  sah,  so  zu  lesen:  Quod  ut  eius  temporis  aestimatione  in  singulas  am^ 
phoras   centeni  nummi   siatuantur,    ex   his   tamen  usura  multiplicata  semissibuB 
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(geschlagene  Sahne)   und  Melca  machte,  *)    die  Käsearten ,    unter  K&se. 
denen  der  Alpenkase  von  den  graiischen  Alpen  (caseus  Vatusicus) 
der  berühmteste  ist, 2)   und  von  denen  einige  in  Rauch  präpa- 
rirt  wurden; 3)    den  Honig, ^j   der,  da  die  Alten  von  Zuckerrohr flonig. 
nur  eine  historische  Renntniss  hatten,   ohne  es  zu  benutzen,^) 
die  Stelle  des  Zuckers  beim  Backen  und  Rochen  vertritt;   end- 
lich das  Salz,  das  zuerst  aus  Seewasser  niedergeschlagen^  später  saiz. 
auch  aus  Bergwerken  gewonnen  wurde,*)   und  schliesse  diesen 
Abschnitt  mit  einer  kurzen  Uebersicht  derjenigen  Gewerbtrei- 
benden^   welche  sich  ausser  den  Producenten   am  Victualienge- ^^«Jg^«»- 
schäft  betheiligten.     Es  gehören  dahin: 

\)  Die  Kornhändler, ^  die  Bäcker  und  die  Wassermttller. 

2)  Die  Gemüsehändler.  8) 


(d.  h.  60/o)  quae  civilis  ac  modiea  est,  in  Oai  Caesaris  Oermanici  fili  prinei- 
patu^  annis  CLX  singulas  uneias  binis  n.  (die  Ausg.  haben  vini)  eonstitisse  no- 
bili  exemplo  docuimua  referentes  vitam  Pomponi  Seeundi  vatis  eefMtnquc  quam 
principi  tili  dediU 

1)  Qalen.  Vol.  X  p.  468  Kühn:  -^  fji^Xxa,  xwv  hi  'P«6|ji^  8v  ei5oxifxo6v- 
Toiv  d^eofxdkeo^,  Aorrep  xoil  xh  dffp6faKa.  Vgl.  Oeopon,  18,  21.  Ausserdem  glebt 
es  Oiygala,  wozu  man  das  Recept  bei  ColumeUa  12,  8  findet.  Vgl.  Qalen.  VI 
p.  689  Kühn. 

2)  Galen.  VI  p.  697  K.    PUn.  n.  Ä.  11,  240. 

3)  Dig,  8,  5,  8  $  5:  Aristo  respondit,  non  putare  se,  ex  tabema  easiaria 
fumum  in  superiora  aedifieia  iure  immitti  posse.  Diesen  ecueus  fumosus  (cpou- 
fjLwooc  rjp(Sc  Athen.  3  p.  113<^,  Mart.  13,  32)  räucherte  man  in  Rom  selbst. 
Plin.  n.  h,  11,  241. 

4)  Ueber  die  Bienenzucht  und  den  Honig  findet  man  das  Material  gesam- 
melt in  Magerstedt  Bilder  aus  der  rom.  Landwirthschaft  Heft  6. 

5)  S.  Dioscorides  de  m.  m,  2,  104.  Plin.  n.  h,  12,  32.  Lucan.  Phars.  3, 
237.  Isidor.  or,  17,  7,  58  und  mehr  bei  Eisenach  Zur  Geschichte  des  Zuckers. 
Gotha  1866.  4. 

6)  S.  Staatsverwaltung  II*  S.  159.  280. 

7)  Oben  S.  424. 

8)  Eine  negoiiatrix  frumentaria  et  leguminaria  ab  scala  Mediana  Orelli  3093 
=»  C.  /.  L,  VI,  9683.  Felieio  lupinarius  inPompeii,  BuU.  d.  Inst.  1876  p.  234; 
lupinarii  Lamprid.  AI,  Sev.  33,  2.  negotiatores  leg{umirkiri{}  scheinen  in  einer 
Inschr.  von  Vindonissa  Mommsen  Inser,  Conf.  Helvet,  n.  261  Torzukommen. 
Eine  Tabema,  in  der  Hülsenfrüchte  Terkauft  werden,  stellt  das  römische  Relief 
bei  0.  Jahn  Berichte  der  sächs.  Ges.  d.  W.  h.  ph.  Cl.  1861  S.  350  Taf.  XIII,  4 
dar.  Ein  fabarius,  Revue  ipigr,  du  midi  de  la  Franee  1  p.  288  n.  276;  die  fa- 
baria  C.  /.  L,  III,  153  gehört  nach  Berytus.  Der  negotiator  Untiarius  et  ea- 
atrensiarius  bei  Orelli  4254  ==  C.  /.  L.  V,  5932  ist  nicht,  wie  Hagenbuch  an- 
nimmt) ein  Linsenhändler,  sondern  identisch  mit  lintearius  Henzen  6991.  Er 
helsst  auch  C.  /.  Or,  275  lln.  71  XevTidlpio;  von  Xivriov  d.  h.  linteum.  Vgl. 
Renier  Inscr.  Rom,  de  VAlgirie  n.  2874  =  C,  /.  L.  VIH,  5234  Abaseantus  Cae- 
saris ex  [fam{\lia  cast[ren]si  ex  num[ero  ve]sUariorum* 

Rdm.  Altorth.   VIT.  2.  Aufl.  30 
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3)  Die  Obsthändler  (pomarii,^)  und  die  Händler  mit  einge- 
machten Früchten  [salgamarii),^) 

4}  Die  Viehhändler,   Fleischer,  Wild-   und  Geflttgelhändler. 

Da  die  römischen  Schlächter  Ochsen,  Schweine  und  Läm- 
mer von  den  Gutsbesitzern  direct  kauften,']  so  muss  man  unter 
den  Viehhändlern  solche  verstehen,  die  aus  ferneren  Gegenden 
Heerden  zum  Verkauf  auf  den  Markt  brachten.  Von  der  Art 
sind  das  schon  in  der  Zeit  der  Republik  in  Praeneste  vorkom- 
mende coUegium  merccUorum  pequariorumj*)  die  in  einer  Inschrift 
des  forum  hoarium  im  J.  204  erwähnten  negotiantes  boarii  huius 
loci,  qui  invefientj^)  der  negotiator  campi  pecuarn  bei  Orelli  4114 
=  C.  L  L.  VI,  9660,  die  porcinarüf^)  negotiatores  suarü'^}  und  die 
Verkäufer  der  in  besonderer  Qualität  zu  liefernden  Opferthiere,^^ 
victimarii.^]  In  der  späteren  Kaiserzeit  sind  die  corpora  sua^ 
riorum  und  pecuariorum,  die  Honorius  zu  einem  Collegium  ver- 
einigte, die  Lieferanten  des  Schweinefleisches  für  die  Stadt,  ^<^} 
wogegen  die   bei   den   Heeren   in  Germanien   und   Mauretanien 


1)  Pf/nuMriu»  Hör.  mL  2.  3,  227;  pomariut  de  cireo  mazimo  Orelli  426d 
^  C,  L  L.  \h  9822;  prymarhu  de  aggert]  a  proteutka  Orem  2ö2ö  «  C.  /.  L, 
YI,  £821;  vgl.  9623:  ein  pomarhu  in  Capua  Henzen  6131  =  C.  /.  L.  X,  39öC. 
pomarii  in  Pompeii  C.  /.  L.  IV,  149.  180.  iS3.  202.  206.  Auch  die  Gtrt^n- 
iKsdtzer  selbst  trieben  ObsthandeL  Varro  de  r.  r.  1,  2,  10  sagt  Ton  Cn.  Tre- 
mellias  Serofa:  huhuee  pomaria  tumma  »aera  via^  ubi  poma  veneunt^  contra 
auream  imaginem.  Pomarium  ist  eine  Niederlage  von  Obst  («.  Schneider  zu 
d.  St.)  u.  solche  waren  in  der  ioera  vku     Ovid.  a.  a.  2.  266.     Priapeia  21.  3: 

quaeque  tibi  potui  tanquam  vemacftla  poma 
de  taera  nuUi  dixeris  esse  via. 
Ein  Relief  mit  einem  Obstverkiufer  s.  bei  0.  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  XIII,  ö.     Ein 
Feigenhindler  (fieariu$)  auf  einem  Belief  in  Verona  ebendas.  S.  366. 

2)  Colum.  12,  56.  1. 

3)  Varro  de  r,  r,  %  5,  11 :  lanii^  qui  ad  culfrum  bovtm  emunt,  3,  2.  11  : 
tu  e  viUa  iUie  nato$  verrei  Lanio  vcndit,  Colnm.  7,  3.  13:  fuburbanae  viUicui 
entm  tenerot  agno$  —  lanio  tradiL 

4)  C.  /.  L,  h  1130. 

5)  Orelli  913  =^  C.  L  L.  VI,  1039.  invehent  hat  die  Inschrift,  neg  otiator) 
iuveneariuSy  C.  /.  L,  X.  5585. 

6)  Plautus  Capt.  905. 

7)  Plin-  n.  A,  7,  54.  CLL,  V,  2128;  IX.  1506.  Die  Inschrift  Orelli 
2672  iBt  falsch.  S.  C.  /.  L.  IX,  156*.  Ein  ReUef  der  Villa  Albani,  das  Ge- 
schäft eines  SchweiueAchlachters  vorstellend,  s.  bei  Zoega  Battir.  28.  O.  Jahn 
a.  a.  0.  S.  352  TaL  XIII,  1. 

&)  Varro  de  r.  r.  2,  5,  10  und  11. 

9)  Den  vietimarius  Serapio  bei  Val.  Max  9.  14.  3  darf  man  wohl  als  einen 
Viehhändler  betrachten,  da  Plinius  n.  h.7,  54  ihn  suarii  negotiatoris  viie  man' 
eipium  nennt. 

10)  Cod,  Theod,  14,  4  und  daselbst  Gothofredus,  und  die  Inschr.  aus  dem 
J.  340  (nicht  390)  bei  Orelli  3672  «  C.  /.  L.  VI.  1690.  und  aus  dem  J.  364 
oder  372  bei  OrclU  3166  =  C.  /.  L.  VI,  1770. 
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vorkommenden  pecuarti^}  eher  Aufseher  über  die  Viehheerden, 
welche  auf  den  Wiesen  der  Legionen  weidelen,^)  als  Lieferanten 
sein  mögen.  Die  Fleischer  in  Rom  (/aw/i,^)  lanioneSj*)  laniarii,^) 
confectuarii)^)  machen  ein  bürgerliches  Gewerbe  aus,  aus  wel- 
chem bekanntlich  der  Consul  des  J.  246  v.  Chr.,  C.  Terentius 
Varro,')  hervorging.  Sowohl  sie  als  die  macellarii^^)  welche 
namentlich  Wild  und  Geflügel,®)  aber  auch  alle  Arten  von  Victua- 
lien  verkaufen, ^<^)  weshalb  sie  in  Betracht  der  Luxusgesetze  unter 
polizeilicher  Aufsicht  stehen ,  ^^)  und  die  eigentlichen  Delicates- 
senhändler  [cuppedinarii)^^)  trieben  ihr  Geschäft  in  Tabernen,*^) 
wie  sie  ein  Relief  der  Villa  Albani  veranschaulicht,^^)  auf  wel- 
chem man  Schweine,  Hasen  und  Geflügel  zum  Verkauf  ausge- 
stellt sieht.  Es  gab  ferner  besondere  Händler  mit  Hühnern.  ^^) 
In  anderen  Tabernen  gab  es  einen  Handel  mit  Salz-  und  Rauch- 
fleisch zum  Wintervorrath,**)  während  warme  Würstchen  und 
andere  Speisen  von  den  botularii  und  institores  popinarum  her- 
umgetragen und  ausgerufen  wurden. ^^j 


1)  In  dei  Cdlner  Inschrift  Brambach  Corp.  Inser,  Rhen,  377  ist  ein  milea 
leg.  XX  zugleich  pequarius.  Die  africanlschen  Inschriften  b.  C.  /.  L.  YlII,  2553. 
2568.  2569.  2791.  2827. 

2)  S.  Mommsen  C.  /.  L.  II,  2916. 

3)  C.  /.  L.  VI,  167.  168.  9499  ([Za]mtM  de  colU  Viminale),  9500. 
4l  Orelli  4229  (=  C.  I.  L.  X,  6493).  7237. 

5)  Grut.  1035,  4  =  Herzog  OalL  Narben.,  append.  64. 

6)  Orelli  3672.  4167  =  C.  /.  L.  VI,  1690.  9278. 

7)  Llv.  22,  25,  19.    Val.  xMax.  3,  4,  4. 

8)  Suet.  Caes.  26.  Vesp.  19  und  öfters;  C.  /.  L.  VI,  9532,  Negotiator 
<irtu  macellariae  in   Lugdunum  Grut.  647,  5  ^  Boissien  Inser.  de  Lyon  p.  417. 

9)  Bei  Varro  de  r.  r.  3,  2,  11  werden  zahme  Schweine  an  den  UiniuSy  Eber 
«US  dem  Wildpark  an  den  macellarius  yerkauft;  ebenso  kaufen  das  Geflügel 
die  maeellarii  Varro  de  r.  r.  3,  3,  4. 

10]  Varro  de  l.  L.  5,  147,  uamentUch  ob$onla,  Festi  epH.  p.  125,  8;  auch 
Fische  Plaut.  Aul.  373. 

111  Suet.  Caes.  43.     TL  34. 

12)  Donat.  ad  Terent.  Eun.  2,  2,  25:  Qui  e$cuUnta  et  poculenta  vendunt^ 
a  rebus  cupedinis  ob  alimentum  cupedinarii  appellantur.  Dahin  gehört  der  ne^ 
gotiator  vinarius  a  Septem  Caesaribus  (dies  ist  eine  Localitat  in  Bom,  s.  Marini 
Atti  p.  245)  idem  mercator  omnis  generis  mercium  transmarinarum.  Orelli  4233 
=  C.  /.  L.  IX,  4680. 

13)  Tabema  macellaria  Yal.  Max.  3,  4,  4.  Die  Taberne  eines  lanio  ist  be- 
kannt aus  Livius  3,  48,  5.     tabemae  lanienae  Varro  bei  Non.  p.  532,  20. 

14)  Zoega  Bassirilievi  27  =  0.  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  XIU,  2.  Ein  ähnliches 
Relief  beschreiben  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  antike  BUdwerke  I  S.  130  n.  491. 

15)  C.  /.  L.  VI,  9674:  negotianti  puUario. 

16)  Ein  negotiator  penoris  et  vinorum  de  Velabro  a  IUI  searü  Henzen  5087 
=»  C.  /.  L.  VI,  9671 ;  pemarius  Orelli  4269.  Ein  Schild  der  Bnde  eines  per- 
fian'tt«,  fünf  Schinken  neben  einander  darsteUend,  s.  bei  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  353- 

17)  Senec.  ep.  56,  2.    Mart.  1,  41,  9, 

30» 
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5)  Die  Fischer  [piscicapi j^)  piscatores] ,^)  die  Fischverkäu- 
fer (piscatores  propolae,^)  ol  iv  'Pcojatq  ?x^ooraAai),^)  insbeson- 
dere die  cetarily  welche  das  doppelte  Geschäft  der  griechischen 
Tapixe*«>'at *)  und  -capiyjmäXai^]  repräsenlirlen ,  indem  sie  ent- 
weder selbst  auf  den  Fang  der  thynni  und  ähnlicher  Seefische 
auszogen,')  um  aus  ihnen  in  eigenen  Officinen  salsamenta  (xapi- 
Ypi)  und  Fischsaucen  zu  fabriciren ,  ^)  oder  doch  mit  diesen 
Gegenständen  handelten,^)  in  welchem  Falle  sie  dann  als  Salsa-- 
mentarii^^]  oder  speciell  als  muriani^^)  und  Uquaminarii^^)  be- 
zeichnet werden. 

6)  Die  Weinhändler.  >  3) 


1)  C.  i.  L,  VI,  9799—9801;  In  PompeU,  Orelli  3700«  =  C.  /.  L.  IV,  826. 

2j  Corpus  piseatorum  et  urinatorum  tothu  alvei  TiberU  OielU  4115  «==  C. 
/.  Z..  VI,  18?2.  Die  urinatores  haben  das  Geschäft,  die  mit  den  Tiberkihnen 
gesunkenen  Waaren  heraasznholen.  Digest,  14,  2,  4  $  1.  Vgl.  LW.  44,  10,  S 
nnd  S.  405  Anm.  1. 

3J  in  Ostia.     OreUi  4109. 

41  Athenaens  6  p.  224«. 

5j  S.  aasser  den  in  den  Lexicis  angeführten  Stellen  Leemans  Papyri  Graeei. 
Pap.  P.  p.  83. 

6)  S.  Kühler  in  Mtnu  de  facad,  de  Piiershourg,  VI.  Stfrie.  Tom.  I  p.  389. 
Die  Importeurs  heissen  auch  Tapiyr,YoL 

7)  Varro  bei  Nonius  p.  49,  lö:  Scn  animadvertis  eetarios,  cum  videre  üo- 
lunt  in  mari  thjfnnos ,  eseendere  in  mcdum  alte  ?  Die  piscatio  thynnaria  wird 
erwähnt  Dig.  8,  4,  13  pr.  und  die  ludi  cetarii  in  Pataviam  (Tac  ann.  16,  21) 
sind  Fischerspiele. 

8)  Colum.  8,  17,  12:  salsamentorum  omnium  purgamenta,  quie  eetariorum 
officinii  everruntur. 

9)  Pla^ldi  Gloss.  in  Mai  Auct,  Class.  lll  p.  436:  fto^cna,  redenüor  eetaria- 
rum  tabemarum,  in  quibus  salsamenta  conduniufj  guas  tabemas  vulgo  cetarias 
vocant.  In  diesem  Sinne  braucht  das  Wort  aach  Amobius  2,  38.  Es  ist  also 
SoXdbvT,;  von  ß^Xo;  der  Fischzug,  und  allerdings  sagt  Plutarch  qu.  conv.  8,  8, 
§,  4,  p.  889  Dübner  ^oXov  ly8ua>v  TroiaaÖat.  Donatus  ad  Terent.  Eun.  2,  2,  26 
dagegen  erklirt  eetariL,  qui  cete,  id  est  magnos  pisces  venditant  et  bolonas  eier^ 
e€nt,  in  welchem  Sinne  bolona  nicht  nachweisbar  ist. 

10)  Cic.  ad  Herenn,  4,  54,  67.  Sueton.  V.  Horat,  p.  44  ReilTersch.  Macrob. 
»ai,  7,  3,  6.  Schol.  Pers.  1,  43.  Orelli  4249  =  C.  /.  L.  VI,  9676:  nego- 
tians  salsamentarius  et  vinariarius  Maurarius. 

negotiator  muriarius  in  Lyon.     Henzen  7260. 

Placidl  Gloss,  in  Mai  Auet.  Class.  lll  p.  444 :  Cetarii,  Cete  dieiiur 
genus  maximae  beluae.  Ab  hoc  rero  genere  abusire  piscatores  cetarii  dicuntur, 
Ft  qui  tractant  ea,  quae  ex  pi^ibus  fiunty  li'iuemanarii  (lies  liquaminarii^ ,  qui 
ei  corporibus  piscium  humorem  liqtumt, 

13)  Oben  S.  447  f.  Antike  Weinkeller  werden  nicht  nur  in  Inschriften 
erwähnt,  wie  die  cella  vinaria  Orelli  2867,  die  cella  Groesiana  C.  J.  L,  VI,  706, 
die  eellii  Sigriniana  Bullett,  municipaU  1876  p.  47.  sondern  existiren  noch  in 
Rom,  wo  neuerdings  zwei  Keller  entdeckt  wurden,  in  denen  sich  folgende  In- 
Schrift  des  Jahres  102  n.Chr.  fand:  CollegiJ  Liberi  patris  et  Mercuri  negotian- 
tium  cellamm  vinariamm  novae  et  Arruntianae  Caesaris  n.  u.  s.  w.  S.  Lanciani 
BuUett.  comunaU  1878  p.  102.  Xotitie  degli  scavi  1880  p.  140,  Uv.  4.  BulUtt. 
deW  Inst,  1879  p.  70. 


'M 
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7)  Die  Oelhandler,    olearii,    die  zum  Theil  nur  mit  beson- 
deren Sorten  bandelten. i) 

8)  Die  Honighändler.  2) 

9)  Die  Salzverkäufer.  3) 

10)  Die  Köche  und  Gastwirthe.    Es  ist  oben  S.  146  bemerkt fjjj^'j^ 
worden,  dass  man  zu  Plautus^  Zeit  noch  selten  Köche  unter  dem 
Dienstpersonal  hatte ;  man  holte  sie  vom  Forum,  wo  sie  zu  mie- 

then  waren,  und  Köche,  bei  denen  man  Speisen  bestellen  konnte, 
hat  es  auch  später  gegeben.^)  Wir  reden  hier  zunächst  von 
den  Garküchen,  Schenkstuben  und  Wirthshäusern  in  der  Stadt 
und  deren  Umgebung,*)    welche   ohne   erheblichen  Unterschied 


1)  AT.  Julius  Hermesianus,  diffüsor  olewiuB ,  C.  I,  L,  II,  1481 ;  Mereator 
oUi  Hispani  ex  provincia  Baetiea  OreUi  3254  »  0.  /.  L.  YI ,  1935 ;  negotia- 
tor  oUarhu  ib.  UI,  2936;  IX,  5307;  oUarius  X,  1934;  C.  Sentius  Rtgulianw 
tq.  B.  diffusof  olearius  ex  Baetiea,  eurator  eiusdem  corporis  OrelU  4077,  also 
ein  Grosshändler,  rhegoUator  magnarius.  (Apal.  meL  1,  5.  Orelll-Henzen  4074. 
6476.  7243  =  C.  /.  L.  VI,  1117.  1696;  X,  6113.)  Mereatores  frumentarii  et 
olearii  Afrarii  OreUi  3331  =  C.  7.  L.  VI,  1620;  Ibid.  9716  —  9719.  Eine 
Taberne  eines  Oelhändlers  ist  in  Pompeil  gefanden ;  eine  andere  steUt  ein  Re- 
lief im  Vatican  dar.    üeber  beide  8.  Jahn  a.  a.  O.  S.  350.  351. 

2)  Varro  de  r.  r.  3,  16,  17.  Ein  mellar{ius)  a  port[a)  trigem(iruij  Henzen 
5091  =  C.  7.  L.  VI,  9618. 

3)  Salinaior  heisst  wohl  nrsprünglich  ein  Salinenarbeiter,  qui  salem  faeit. 
Davon  hat  M.  Liyias  den  Beinamen  Stüinator,  davon  sind  die  salirhatores  aerarii 
bei  Gato  (s.  Catonis  quae  exstant  rec.  Jordan  p.  49,  9)  und  die  salinatores  ei- 
vitatis  Menapiorum  Orelli  749  benannt,  vgl.  anoh  Dessau  BulL  d.  InsL  1883 
p.  215  fit.;  dagegen  ist  salarius  bei  Mart.  4,  86,  9: 

^i'  damnaveritj  ad  salariorum 

Curras  scrinia  protinus  lieebit 
ein  Salzverkäufer,  nicht,  wie  die  Lexica  annehmen,  ein  salsamefhiarius ;  so  auch 
C.  7.  L,  V,  6670;  X,  557,  3,  20.  Aber  später  werden  beide  Worte  in  beiden 
Bedeutungen  gebraucht.  Bei  Amoblns  2,  38,  welcher  aufzählt  salinatores  bo- 
lonas  unguerhtarios  aurifices  atieupes,  sind  die  salinatores  Salzverkäufer,  wogegen 
das  corpus  salariorum  Orelli  1092  =  C.  7.  L.  VI,  1152  und  die  socii  salarii 
in  der  sardinischen  Inschrift  C.  7.  L.  X,  7856  Salinenpächter  sind. 

4)  Als  solcher  kommt  in  einer  römischen  Inschr.  Murat.  p.  1322,  9  ein 
romischer  Bürger,  C.  Cetronius  C,  f,  dapifex  vor.  Auch  mochten  in  diese  Ka- 
tegorie gehören:  L.  Clodius  L.  l,  Antioe[kus)  Tuseiu  cocus  in  Casinum  C  7.  L. 
X,  5211;  Marcius  Faustus  libertus,  cocus  opiimus  in  Alba  Fucentia  ibid.  IX, 
3938 ;  Tyrannus  cocus  7.  B,  N.  6898.  (Die  Inschr.  bei  Muratori  ist  unecht  (C. 
7.  L.  VI,  5,  3393*];  die  in  den  drei  anderen  genannten  Personen  waren  wohl 
als  Sclaven  Köche.) 

5)  Ueber  den  ganzen  Gegenstand  s.  Zell  Die  Wirthshäuser  der  Alten  in 
dessen  Feriensohriften.  Iste  Samml.  Freiburg  1826.  8.  S.l — 52.  Becker  GoZZfM  III 
S.  18— 28  (27 ff.  GöU).  Eine  lebhafte,  ein  reiches  Material  enthaltende,  aber 
tu  den  Einzelheiten  vorsichtig  zu  benutzende  Schildenuig  des  alten  Wirths- 
hauslebens  findet  man  in  Francisque  -  Michel  et  £d.  Foumier  Histoire  des  Bö- 
telleries  Tom.  I.  Paris  1859.  8,  wo  p.  51  — 180  von  den  Bömem  die  Rede  ist. 
Zuletzt  hat  hierüber  gehandelt  L.  Friedlaender  Darstellungen  11^  S.  31  ff. 
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cauponae ,  popinae ,  *)  thermopolia ,  ^)  tabernae  vinariae ')  oder, 
da  viele  Gewerbe,  z.  B.  die  Bäcker,  dergleichen  öffentliche  Lo- 
cale  hielten,^)  überhaupt  tabernae j  mit  einem  tadelnden  Aus- 
druck aber  ganeae  genannt  werden.  Grossentheils  waren  diese 
räucherigen  *)  und,  wie  Horaz,  einen  Shakespearischen  Ausdruck 
präoccupirend,  sagt,  fettigen^)  Stuben  fttr  die  niedrigste  Classe 
der  Bevölkerung  bestimmt, ^j  die  sich  hier  ohne  zu  grosse  Be- 
quemlichkeit restaurirte ,  ®^  zechte,  tanzte®)  und  Neuigkeiten 
erzählte;*^)  aber  es  gab  auch  Tabemen,  in  welchen  feinere  Ge- 
nüsse^*) vornehme  Leute  fesselten ,  ^2)  und  in  denen  man  ein 
Vermögen  durchbringen  konnte ,  ^^)  zumal  wenn  darin  Hasard- 
spiel*) oder,  was  ganz  gewöhnlich  war,  eineBordellwirthschaft^*) 
betrieben  w^urde.     Theils  aus  diesem  Grunde,  theils  wegen  der 


1)  eauponam  tzeretrt  Dig.  4,  9.  1  J  5. 

2l  Plant.  Cure.  292.     Rud.  529.     Trin.  1013. 

3)  Apul.  de  mag.  Ö7.     Nonius  p.  532,  16. 

4)  Festi  epÜ.  p.  7,  18:  AUetiriae  meretriees  dieebantur  in  Camponia  solitae 
ante  pUtrina  alifariorum  versari  quaeHuf  gratia.  Plaut.  Poen.  266.  Ueber  Rom 
s.  oben  S.  169  Anm.  1. 

5)  fumota  tabem^  Verg.  eopa  3. 

6l  uneia  popina  Hör.  epist.  1,  14,  21. 

7)  JuTen.  8,  172: 

mittey  $ed  in  magna  legatum  quaen  p'pina. 
Invenie$  aliquo  cum  percutsore  iaeentem 
permixtum  nautii  et  furibus  ae  fugitivis 
inttr  camifices  ei  fabros  sandapilarum 
et  resupinati  ceasantia  tympana  galli. 

8)  loh  glaube  mit  Becker  Gallut  III  S.  25  (S.  39  Göll).  dass  die  itllirio- 
lae  popinae  solche  sind,  wo  man  sitzend  ass  und  trank,  nicht,  wie  bei  einem 
eigentlichen  Mahle,  liegend  (aecuban9)\  allein  dass  dies  nicht  überall  der  Fall 
war.  lehrt  die  eben  angeführte  Stelle  des  Juvenal. 

9)  Horat.  epiti.  1,  14,  24: 

Aec  vicina  suhesi  vinum  prafbere  tabema 
qvae  possit  tibi,  nee  meretrix  tihicinn,  cuius 
ad  itrepitum  salias  terrae  gravis. 
lOJ  Jnven.  9,   10^. 

llj  Die  Yergilische  Copa  rühmt  ihre  tabema  als  an  einem  rauschenden 
Bache  liegend,  mit  Lauben  und  Blamenanlagen  versehen  und  alle  Genüsse  der 
Ceres,  des  Bromius  und  des  Amor  darbietend. 

12)  Cic.  in  Pi$on.  6,  13.  Juvenal  8,  158.  Diese  Liebhaberei,  sich  In  den 
Schenken  herumzutreiben,  heisst  luxuria  popinalis  (Apul.  met.  8.  1) ,  und  der 
Grammatiker  Lenaeus  nannte  ihretwegen  den  Historiker  Sallostius  einen  lureho, 
nebulo  und  popino.     Suet.  de  gramm.  15. 

13)  Mart.  5,  70.  14)  Mart.  5.  84,  4. 

15)  Verg.  copa  33.  Vgl.  oben  S.  1C9  Anm.  1.  Dig.  23,  2,  43  %d:  Si  qua 
cnuponam  exercens  in  ea  corpora  quaestunria  habeat,  ul  multae  aaolent  sub  prae- 
textu  inttrumenti  cauponii  prostitutas  mulieres  habere,  hanc  qurque  lenae  appel- 
latione  cintineri.  Daher  taUu  tabema  bei  Catull.  37,  1.  In  den  für  Reisende 
bestimmten  Wirthshausem  an  den  Landstrassen  war  es  ebenso.  S.  unten  S.  472 
Anm.  9. 
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Betrügereien;  deren  man  die  "Wirthe  bezichtigte,^)  sind  die 
tabernarii,  popae,^)  popinarü,^)  popinariae,^)  copones  und  copae, 
eine  übelberttchtigte  Menschenclasse,  die  auch  vor  dem  Gesetze 
als  beschoUen  gilt.*) 

Gasthäuser  für  Reisende  [deversoria,^)  hospitia)'^  und  Aus-^*J^J^ 
spanne  [stabula] ,  deren  Inhaber  als  copones  oder  stabularii  be- 
zeichnet werden,®)  gab  es  ebenfalls,  wenigstens  seit  dem  zweiten 
Jahrhundert  v.  Chr.,  sowohl  in  Rom  als  in  ganz  Italien.  Denn 
wenngleich  Reisende  von  einigem  Range  in  grösseren  Orten  ihre 
Gastfreunde  hatten  und  Leute,  die  in  StaatsgeschHften  reisten, 
überall  bei  dem  parochus  Aufnahme  fanden, 0)  so  waren  doch 
namentlich  Geschäftsleute  oft  in  dem  Falle,  auf  ein  Wirthshaus 
angewiesen  zu  sein;  selbst  die  rhodischen'^Gesandten ,  welche 
im  Jahre  i76  v.  Chr.  nach  Rom  kamen,  ohne  vom  Senat,  wie 
dies  sonst  geschah,^®)  aufgenommen  zu  werden,  mussten  in  einem 
sordidum  deversorium  ihr  Unterkommen  suchen.  ^^)  An  den  gros- 
sen Landstrassen  legten  die  in  der  Nähe  wohnenden  Gutsbesitzer 
auf  Speculation  Tabernen  an,  die  sie  verpachteten  oder  durch Tabernen. 
Sclaven  bewirthschaften  Hessen,  ^^j  und  dergleichen  Wirthshäuser 

1)  perfldua  eaupo  Hör.  sat  1,  1,  29;  caUidui  eopo  Mart.  3,  57,  1;  eaw 
pones  maligni  Hör.  aat.  1,  5,  4. 

2)  C.  i.  L.  VI,  9824.   popa  Lieinius  de  Circo  maximo  Cic.  pr.  MiL  24,  65. 
31  C.  /.  L.  VI,  9825. 

4I  Amemone  —  patriae  popitiaria  rhota  Inschr.  von  Tibur  Henzen  7269. 

5j  PauU  sent  2,  26,  11:  Cum  hiSj  quae  publice  mercihui  vel  tahemis  exer- 
eendis  procurant,  adulterium  fieri  non  placuit.  Diese  Bestimmung  der  lex  Julia 
de  adulteriiß  änderte  Gonstantiu  Im  J.  326  (^Cod.  Th,  9,  7,  1)  dahin,  dass  zwar 
die  ancillae  tahcmarum  wegen  ihrer  vilitas  vitae  als  meretricea  zu  betrachten 
seien,  die  domina  tabemae  aber  nnr  In  dem  Falle,  dass  sie  selbst  die  Qäste 
bedient.  Ueber  die  ganze  Sache  findet  man  alles  gesammelt  bei  Gothofr.  zu 
dieser  St.  Von  dem  männlichen  Personal  heisst  es  Cod.  Th,  7,  13,  8:  ItUer 
—  milUum  turmas  neminem  e  numero  iervorum  dnndum  esie  deeemimua,  neve 
ex  caupona  ductum,  vel  ex  famosarum  ministeriis  tabemarum,  aut  ex  eoeorum 
aut  pistorum  numero. 

6)  tabema  devorsoria  Plant.  Menaeehm.  436.  deversorium  Cic.  de  Ben.  23, 
84  n.  ö. ;  tabema  meritoria  Val.  Max.  1 ,  7  ext.  10. 

7)  Hospitium  Hygini  Firmi  in  Pompeil,  BuU,  d.  JnaU  1882  p.  116;  ygl. 
C.  /.  L.  IV,  807. 

8)  Dig.  4,  9,  1  $  5:  Caupones  autem  et  atdbtHarioa  aeque  eos  aeciptmuB^ 
qui  cauponam  vel  stabulum  exercent  institoresve  eorum.  Ib.  4,  9,  5  pr. :  caupo 
(mercedem  accipit),  ut  viaiores  manere  in  caupona  patiatur,  8täbulariu$j  ut  per- 
mittat iumenta  apud  eum  stabulari.  Siahulüm  und  stabularius  auch  Apnl.  met. 
1.  15;  1,  17. 

9)  S.  oben  S.  198  f.  10)  S.  oben  S.  198.  11)  Liv.  45,  22,  2. 
12)  Varro  de  r .  r .  1 ,  2,  23 :   si  ager  aecundum  viam  et  opportunus  viatoribus 

locus,   aedificandae   tabemae  deversoriae,   qu<u  tarnen,   quamvi$  sint  fruetuosae, 
nihilo  magis  sunt  agriculturae  partes. 
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werden  oft  erwähnt.  So  lagen  z.  B.  an  der  via  Appia  die  ta- 
bernae  Caediciae^)  und  die  tres  tabernae;^)  Clodius  floh  bei  dem 
Angriff  des  Milo  in  eine  taberna  bei  Bovillae ;  ^)  Cynthia  kehrte 
auf  einer  Reise  nach  Lanuvium  in  einer  Taberne  der  appischen 
Strasse  ein;**)  Cicero  gedenkt  eines  copo  de  via  Latinaj^)  und 
Antonius  hielt  bei  seiner  Rückkehr  von  Narbo  in  einer  caupo- 
nula  der  via  Flaminia  an.^)  Die  Wirthshäuser  in  dem  an  allen 
Lebensbedürfnissen  gesegneten  cisalpinischen  Gallien  waren  zu 
Polybius^  Zeit  so  wohlfeil,  dass  man  gar  keine  Rechnung  machte, 
sondern  Kost  und  Wohnung  für  einen  halben  As  gab;^  indes- 
sen haben  wir  auch  von  einer  Wirthshausrechnung  aus  der 
ersten  Kaiserzeit  eine  Probe  auf  dem  bekannten  Relief  von 
Aesernia,^)  auf  welchem  ein  Mann  in  Reisekleidern,  den  Maul- 
esel am  Zügel  führend,  mit  der  Wirthin  abrechnet,  und  ober- 
halb des  Bildes  das  Gespräch  selbst  verewigt  ist: 

Copo  computemus. 

Habes  vini  sextarium  unum,  panem  —  assem  unum;  pul- 
mentarium  asses  duos. 

Convenü, 

Puellam  —  asses  octo,^) 

Et  hoc  convenü. 

Faenum  mulo  —  asses  duos. 

Iste  mulus  me  ad  factum  dabit. 
Dass  ebenso  wie  in  Italien  auch  in   den  Provinzen   für  Wirlhs- 
häuser  gesorgt  war,  bedarf  für  die  alten  Culturländer,  z.  B.  für 


1)  Fo8tl  epit.  p.  4ö,  13:  Caediciae  tabemae  in  via  Appia  a  domini  nomine 
$uni  voeatae,    Sie  lagen  bei  Sinuessa.     S.  Mommsen  ad  C.  I.  L,  I,  1199. 

21  Acta  ApoBi.  28,  15.    Hin,  Anton,  p.  107  Wess. 

3j  Ascon.  in  or,  pr,  MiL  p.  28  KlessUng. 

A)  Propert.  5,  8,  19. 

5]  Cic.  pr.  Cluent.  69,  163:  Atque  etiam  —  hominem  muUorum  hospitemy 
Ambivium  quendam,,  coponem  de  via  Latina,  sübomatif,  qui  at&t  a  Cluentio  nr- 
viique  tius  in  taberna  sua  manus  aUata$  esse  dieat. 

6)  Cic.  Phil.  2,  31,  77. 

T)  Polyb.  2,  15,  5:  TroioOvrai  ^ap  fd;  y-ataXuoei;  ol  SioSeüovre;  ti?jv /((»pav 
dv  ToTc  ravSoyeloi; ,  ou  oufxcpoovouvrec  Tiepl  tcüv  xaxa  [x£po;  drirr^Seicuv,  d}X 
^ptuTwvTßc,  t:6'S0'j  töv  d^v^pa  olyetai.  co;  [xev  ouv  im  xo  noXu  Trapievxai  xou; 
xaxaXuxa;  ol  ravSoyeTc ,  cb;  Ixavd  ndivx'  fyeiv  xd  rpö;  Tr^s  y peiaN  fjfxiaooapiou  * 
xoOxo  S'  loxi  x^xapxov  fidpoc  dßoXoti'  OTravlcuc  Se  xouö'  uT:epfla(vo'JOi. 

8)  Abgebildet  BulL  Nap.  VI,  1  und  bei  0.  Jahn  Berichte  der  Sachs.  Ges. 
d.  Wl88.  bist.  ph.  Cl.  1861  S.  369  Taf.  X,  6.  Die  Inschr.  s.  C.  /.  L.  IX, 
2689  =  Henzen  7306.  Die  letzte  Zelle  erklärt  Mommsen  iftc  mulus  feret  mc 
ad  opus  rusticum. 

9)  S.  oben  470  Anm.  lo. 
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Griechenland ,  kaum  eines  Beweises ;  ^)  aber  seitdem  in  Folge 
der  im  römischen  Reiche  eintretenden  Sicherheit  und  Ruhe  das 
Reisen  wesentlich  erleichtert  und  durch  den  neu  geschaffenen 
Zusammenhang  der  Provinzen  unter  einander  und  mit  der  Haupt- 
stadt sowohl  ftlr  die  Zwecke  der  Verwaltung  als  des  Handels, 
der  Wissenschaft  oder  der  Erholung  in  viel  höherem  Grade  als 
vorher  nöthig  und  möglich  geworden  war ,  ^)  begann  man  an 
allen  grossen  Strassen  aller  Provinzen  fttr  Stationen  zum  Pferde- 
wechsel (mutatio)  und  Nachtquartier  [mansio)  Sorge  zu  tragen, 3) 
und  es  ist  nur  die  Frage,  ob  gewisse  wiederkehrende  Bezeich- 
nungen dieser  Stationen  in  den  Itinerarien  geradezu  auf  die 
Tabernen  der  Stationen  zu  beziehen  sind.  In  Rom  und  anderen 
Städten  war  es  gewöhnlich,  dass  alle  Geschäftstreibende  in  ihrer 
Firma  ihre  Wohnung  entweder  nach  der  Strasse^)  oder  nach ^^JJJ}JjJ^ 
einem  bekannten  Monument^}  bezeichneten;  verschiedene  Häu- 
ser^) und  besonders  Tabernen  hatten  aber  ihr  eigenes  insignCy 
wie  z.  B.  in  Rom  am  Forum  eine  Taberne  als  Aushängeschild 
eine  imago  Galli  in  scuto  Cimbrico  picta  hatte  und  in  Pompeii 
ein  Gasthaus  zum  Elephanten  aufgefunden  worden  ist.^)  Hier- 
nach darf  man  in  dem  in  einer  Inschrift  von  Narbo^)  vorkom- 
menden L.  Afranius  Cerealis  l.  Eros,  ospüalis  a  Gallo  Gallinacio 
einen  Gastwirth  »zum  Hahna  erkennen  und  aus  einem  Wirths- 
hausschilde  in  Lyon^)  auf  die  Firma  Ad  Mercurium  et  Apollinem 


1)  Bekannt  sind  die  von  Cicero  de  div.  1,  27,  57  und  de  inv.  2,  4,  14 
erzählten  Geschichten  Ton  einem  Wirthsh&ase  In  Megara  und  einem  ohne  Zweifel 
aach  griechischen  anderen  Qasthanse,  in  welchem  der  Fremde  vom  Wirth  er- 
mordet wird;  ferner  das  grosse  xaTaYi&^tov  in  Plataeae  Thuo.  3,  68.  Eine  eau- 
pona  in  der  Nähe  von  Larissa  erwähnt  Apul.  met.  1,  7. 

2^  S.  Friedlaender  DarsteUungen  II»  S.  3— 82. 

3j  S.  namentlich  das  Itinerarium  Hierosolymitanum  bei  Parthey  et  Finder 
Itin.  Antonini  Aug.  et  HierosoL     Berol.  1348.    8. 

4)  Auraria  et  margaritaria  de  via  sacra^  aurifex  de  via  saera,  caelator  de 
via  Sacra  und  rlele  andere  Firmen  mit  derselben  Bezeichnung  Preller  Regionen 
S.  129;  lanarius  de  Vico  CaesariSy  sagarius  post  aedem  Castoria  Preller  das. 
S.  151 ;  lanarius  de  Subura,  lanarius  a  vico  Loreti  minoris  das.  S.  197;  poma- 
fius  de  aggere  a  proseitcha  C.  I,  L,  VI ,  9821 ;  lintearius  qui  manet  in  Sehura 
nmiore  ad  nimfas  C.  I.  L,  VI,  9526  =  Or.  8. 

5)  Solche  Monumente  sind  nicht  nur  Tempel  und  Thore,  sondern  irgend- 
welche bildliche  Darstellungen,  die  eiconiae  nixoe  Preller  a.  a.  0.  S.  173;  caput 
Africae,  capita  bubula^  caput  Oorgonis  das.  S.  120  u.  a. 

Die  Localität  ad  palmam  heisst  auch  domus  palmata  Preller  a.  a.  O. 


S.  143. 


7)  Qulntil.  6,  3,  38.   FiorelU  OiomaU  degli  Scavi  1862  n.  13  p.  24.    Over- 
beck  Pomp.*  S.  379.     C.  /.  L.  IV,  806.  8)  Orelll  4330. 

9)  Or.  4329  =  Boissieu  /.  d.  Lyon  p.  418:    Mercurius  hie  luerum  prO' 
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schliesseD.  In  gleicher  Weise  dürften  aber  die  in  den  Itinera- 
rien  vorkommenden  Stationen  ad  Mercurios,  ad  aquilam  mtno^ 
rem,  ad  aquilam  maiorem,  ad  Dianam,  ad  gallum  gallinaceumj 
ad  draconeSj  ad  oUvam,  ad  ficum,  ad  rotam  (alle  in  Africa),  ad 
Herculem  (in  Sardinien) ,  ad  malum  (in  Norditalien) ,  ad  ptrum 
(bei  Äncona);  ad  morum  (in  Spanien)  ihren  Namen  von  den 
Tabemenschildem  erhalten  haben. >) 


miUU,  Apollo  »aUUem:  Stptumamu  hoBpitium  ernn  pnmdio,   Qw  v€fiertt  nuliu» 
utetur,    po$t,  hospei,  übi  numeaa  proipiee. 

1)  AnsfOhTlicb   bandelt   über  diesen   Ge^nstand   Jordan  Ueber  rSmiaebe 
Aasbingescbilder,  in  der  Archiologiarben  Zeitung  1872  S.  65  ff. 


!!•   Die  Kleidung. 

Eine  Geschichte  der  Moden  des  Älterthums  zu  schreiben  ist 
eine  dankbare,  aber  noch  sehr  unvollständig  gelöste  Aufgabe. 
Auch  der  folgende  Abschnitt  prätendirt  nicht,  dieselbe,  so  weit 
sie  die  Römer  betrifiPt,  in  ihrer  Vollständigkeit  zu  behandeln; 
er  soll  indess  drei  Punkte  einer  Erörterung  unterziehen:  die 
Stoffe,  die  bei  den  Römern  nach  einander  in  Gebrauch  kamen, 
die  Hauptformen  der  Kleidung  und  die  Gewerbe,  die  mit  die- 
sen Modeartikeln  zu  thun  hatten.  Die  technischen  Fragen  über 
die  Methoden  des  Färbens,  Spinnens,  Webens  und  Stickens 
werden  in  der  Beschränkung  behandelt  werden,  welche  dem 
Verfasser  das  Mass  seiner  Kenntniss  und  das  Interesse  philolo- 
gischer Leser  auferlegt. 

A.    Die  Bohstoffe.  ^) 

1.    Wolle. 

Wie  in  Griechenland  der  ursprünglich  einzig  vorhandene 
Webestoff  die  Wolle  ist,^)  so  war  auch  für  den  römischen  Land- 

1)  S.  hierüber  Mongez  Becherches  sur  Üb  habiUemens  des  anciens  in  Memoire» 
de  V Institut  royal  de  France.  Classe  d'hisioire  et  de  littirature  aneienne  T.  IV. 
1818.  4^.  p.  222—314.  J.  Yates  Textrinum  antiquorum.  An  aceount  of  tht  ort 
of  weaving  among  the  aneients.  Part.  I.  London  1843.  8.  Die  Fortsetzung  ist 
leider  nie  erschienen.  Q.  Semper  Der  Stil  in  den  technischen  und  tektonischen 
Künsten.  Th.  I.  Textile  Kunst.  Frankf.  a.  M.  1860.  8.  Blümner  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Th.  I. 
Leipzig  1875.  8.  S.  89  ff.  Blümner  Die  gewerbliche  Tbätigkeit  der  Völker  dea 
klassischen  Älterthums.  Leipzig  1869.  8.  Büchsenschütz  Hauptstatten  des  Ge- 
werbfleisses.  Leipzig  1869.  8.  Uebei  die  Wolle  insbesondere  s.  H.  Gzothe  Die 
Geschichte  der  Wolle  und  Wollenmanufactur  im  Alterthum;  deutsche  Viertel- 
Jahrsschrift  1866  Heft  IV  S.  259  ff.  Endlich  ist  ein  grosser  TheU  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Fragen  behandelt  in  South  Kensington  Museum.  Textile 
fahrics ;  a  de^criptive  catalogue  of  the  eolleetion  of  ehurch  -  vestments ,  dresses, 
silk  stuffs,  needlework  and  tapestries,  forming  that  section  of  the  museum,  &y 
Daniel  Bock.  London  1870.  8.  Introduction  p.  I — CLXI.  Die  specielle  Litte- 
ratur  ist  am  betreffenden  Orte  angeführt. 

2)  Plato  Politie.  p.  280«  deflnirt  die  Webekunst:    xal  XeXo(ira|jirrf,  (hi  W- 
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mann  des  Klimans  wegen  die  naturgemässe  Kleidung  ein  schwe- 
rer Wollstoff,^)  und  die  Wollproduction  ist  immer  ein  HaupUheil 
der  römischen  Landwirthschaft  gewesen. 2)  In  Schafen  und  Rin- 
dern berechnete  man  alle  Geldstrafen ;  ^)  feine  Heerden  ,  zuerst 
aus  Griechenland  eingeführt ,  ^)  gediehen  in  Italien  so  vortreff- 
lich, dass  ihre  Wolle  der  griechischen,  kleinasiatischen,  africa- 
nischen  und  gallischen  zum  Theil  vorgezogen  wurde  ^)  und  die 
italische  Race  auch  den  spanischen  Heerden  ihre  Rerühmtheit 
verschafft  hat.^)  Von  italischen  Schafen  sind  die  besten  die  von 
Apulien,')  wo  schon  Varro  grosse  Heerden  hatte,  8)  welche,  wie 
dies  noch  jetzt  geschieht,^)  im  Sommer  auf  die  Höhen  von 
Samnium  und  bis  Reate  nördlich  getrieben  wurden ,  ^^)  die  von 
Calabrien^^)  und  besonders  die  feinen  Sorten  von  Tarent,^2j  ^.q 
man,  wie  dies  auch  in  Attica,*^)  Megara,^^)  Milet,**)  Bilhynien^^) 
und  anderswo  geschah,  die  Schafe  mit  Fellen  bekleidete,  ^^)  um 
die  Wolle  rein  zu  hallen,  und  aus  derselben  die  durchsichtigen 
Wollenstoffe  fahricirte,  welche  zu  Lucian's  Zeit  beiilhmt  waren ;  ^^) 


^atfirv  dfv,  aOt-^jv  t?jv  C'^l^^^iooi'^  dfxuvnxf^v  )ret(Ac6vo)V,  ipcou  rpoßXTjfiaio;  dp^a- 
«nx'/jv,  Ävofjia  hk  &^avrixi?jv  XevÄcloav. 

1)  Mommsen  R.  G.  I»  S.  34. 

2)  Colum.  7,2,  1:  Post  maiores  quadrupedes  ovilli  pecoris  $ecunda  ratio 
tst,  quae  prima -fity  si  ad  utilitatia  magnitudinem  referas.  Nam  id  praeeipue  nof 
contra  frigoris  violentiam  protegit,  corporibwque  rwstris  liberaliora  praebet  vela- 
mina.  Plln.  n.  h,  8,  187:  ut  bovea  victum  hominum  excolunt,  ita  corporum  tu- 
tela  pecori  debetur. 

31  S.  Staatsverwaltung  II  S.  4.  6.    Varro  de  r.  r.  2,  1,  9. 
A)  Plin.  n.  h.  8,  190:    Lana  autem  laudatissima  Apula  et  quae  in  Italia 
Oraeci  pecoris  appellatury  alibi  Italica. 

6)  Nach  Plinius  a.a.O.  nimmt  die  mileBischc  Wolle  nur  die  dritte  Stelle  ein. 

6)  Dass  nnteritalische ,  namentlich  tarentlnlsche  Schafe  in  Baetica  einge- 
führt wurden ,  lehrt  Columella  7,  2,  5  und  Calpamios  eel.  4,  37—49  (letztere 
Stelle  wohl  nicht  beweisend).  Man  bezahlte  aber  auch  spanische  Bocke  mit 
«inem  Talent,  Strabo  3  p.  144. 

7)  Varro  de  l.  L.  9,  39.    Plin.  n.  Ä.  8,  190.    Martial.  8,  28,  3;  14,  155. 

8)  Varro  de  r.  r.  2  pr.  %  6.  9)  Yates  I  p.  81—84. 
10)  Varro  de  r.  r.  2,  1,  16;  2,  2,  9.  11)  Colum.  7,  2,  3. 

12)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18.  Strabo  6  p.  284.  Colum.  7,  2,  3.  Plin.  n.  h. 
«,  190.    Mart.  2,  43,  3;  4,  28,  3;  5,  37,  2;  8,  28,  3;  12,  63,  3. 

13)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  1^.  14)  Diogenes  Laert.  6  §  41. 

15)  Clemens  Alex.  paed.  2,  10,  111,  p.  237  Potter. 

16)  Strabo  12  p.  546. 

17)  Varro  2,  2,  18:  Pleraque  fimiliter  faciendum  in  ovibus  pelliiis^  quae 
proptcr  lanae  bonitaiemy  ut  sunt  Tarentinae  et  Atticae  ^  pellibus  integuntUTj  ne 
lana  inquinetur^  qucminus  vel  infici  rede  possit  vellus  vel  lavari  ac  putari.  Die 
pellitae  oves  erwähnt  auch  Horat.  od.  2,  6,  10.  Griechisch  heissen  sie  uro- 
eC^OEGoi.    Strabo  4  p.  196;  12  p.  546. 

18)  Lucian.  rhet.  praec.  15 :  i^  doÖT);  hk  lorcu  eiav^^;  y.ai  Xeuy.T],  ip-^ov  tt^; 
TapavTivr,;,  (b;  Biacpaiveodai  tö  cÄjJia. 
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von  Canusium,*)  Luceria^)  und  der  Umgegend;^)  sodann  aber 
die  Sorten  der  Gallia  Cisalpina  (lana  Gallicana,*)  Circumpadana)^^) 
besonders  die  von  Pollentia,*^)  Parma, ')  Mutina, s)  Patavium,^) 
Altinum^^)  und  Aquileia.^^)  Trotz  dieser  bedeutenden  einhei- 
mischen Production  wurde  fremde  Wolle  theils  verarbeitet,  theils 
roh  in  grossen  Quantitäten  in  Rom  eingeftlhrt,  einestheils  aus 
Griechenland^  wo  die  Schafzucht  überall  bltüite,  besonders  aber 
Attica,^^)  Megara*^)  und  Laconica^^)  feine  Waaren  lieferten,  an- 
derentheils  aus  Kleinasien ,  **)  wo  die  Wolle  von  Milet^*)  und 
Laodicea^'),   deren  Fabrication  von  beiden  Städten  als  Monopol 


1)  Plin.  n.  Ä.  8,  190.    Mart.  14,  127,  129. 

2)  Horat,  od.  3,  15,  14.  3)  Strabo  6  p.  284. 

4)  Varro  de  L  L,  9,  39.    Vgl.  Hör.  od.  3,  16,  86. 

5)  Plin.  n.  Ä.  8,  190. 

6)  Colum.  7,  2,  4.  nigri  vciUris  Plin.  n.  Ä.  8 ,  191.  Marl  14 ,  157.  Sil. 
Ital.  8,  599 :  fweique  ftrax  PoUentia  villi, 

T\  Col.  7,  2,  3.    Mart.  2,  43,  4;  5,  13,  8;  14,  155. 

8)  Col.  7,  2,  3.  Einen  Beweis  von  den  blühenden  Geschäften  in  Matina 
glebt  der  ftUlo  bei  Martial.  3,  59,  welcher  der  Bürgerschaft  ein  munus  veran- 
staltete. 

9)  Nach  Strabo  5  p.  218  liefern  die  Mntineuser  feine  Wolle,  die  Lignrer 
und  Insubrer  grobe,  die  Pataviner  mittlere,  woraus  Decken,  ferner  fwjodnai 
xai  t6  ToiouTov  ei5oc  i:av,  dfj.cp(u,aXXov  xal  ^Tep6fj.a)Aov  gemacht  werden. 

10)  Ck)lnm.  7,  2,  3.   Mart.  14,  155.    TertHll.  de  pdLlio  3,  p.  539  med.  Oehler. 

11)  Am  Timavns  Mart  8,  28,  7. 

12)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18.  Laberius  bei  Non.  p.  212,  21 ,  wo  Ribbeck  in 
der  zweiten  Ausg.  der  fragm,  com,  p.  290  nach  meinem  Vorschlage  liest: 

Nihilne  referi,  mollem  ex  lanitia  Attica 
An  pecore  ex  hirto  [erassum]  vettitum  geraa. 
Für  feine  und  grobe  Schafe  sind  nämlich  die  technischen  Ausdrücke  pecus  Ta-- 
reniinum  und  hirtum  (Colum.  1  pr.  26) ,  moUe  peeut  und  hirtum  pecus  Col.  7, 
4,  1,  4.    Vgl.  Plat  de  audiendo  9,  p.  51  Dübner:    Sfiot^c  ioxt  fj.:P)  ßoDXofj.£vq> 
—  IfiaTiov  irepißaX£a&ai  yeiu-Sisoz,  ei  ja^  TTpoßcitTarv  'Attixäv  ett)  xo  Ipiov. 

13)  Diog.  Laert.  6  S  ^l- 

14)  Hör.  od.  2,  18,  7. 

15)  Schafzucht  wurde  in  ganz  Kleinasien  betrieben,  und  erwähnt  wird  die 
Production  von  Wolle  in  Syrien,  Qalatien,  Lycaonien,  Pisidien,  Pamphyllen, 
Phrygien  und  Lydien.  S.  Blümuer  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  25—35.  In  Phi- 
ladelphia in  Lydien  gab  es  eine  cpuXi?]  Töiv  ipio'jpföis,    C.  I,  Or,  3422. 

16)  Die  Wolle  von  Milet  wird  sehr  oft  gerühmt.  Schon  die  Sybariten  be- 
zogen Stoffe  von  dort  (Athen.  12  p.  519*»);  MiUiia  vellera  erwähnt  Vergil  ge, 
4,  334,  purpurfarbige  Wolle  von  Milet  derselbe  ge.  3,  306.  Eustath.  ad  Dionys, 
823:  Ipia  oe  6  xö-o;  ojto;  «p£pei  djaftd,  3Öev  xal  ei;  7tapotfi.lav  xeitai  xd  Mt- 
XTjaia  cxpc«fi.axa.    Tzetzes  Chil.  10,  o47: 

T6  naXai^v  ircpl  cxposfAva;  r^s  xrj  Mi).*/jxq)  cp'/)fj.T) 
'Epia  xd  MiX-^aia  xcCXXioxa  fdio  xwv  iravx<ov. 
Colum.  7,  2,  3.     Plin.  n.  h,  8,  190.     Mart.  Ö,  28,  10.     TertuU.  de  eultu  fem, 
1,  1,  de  pall,  3  und  mehr  bei  Yates  I  p.  35 — 37. 

17)  Plin.  n.  h.  8,  190.  Strabo  12  p.  578.  Hieronymus  adv,  Jovinian.  2,21. 
Expoaitio  totius  mundi  in  Riese  Oeographi  Lat.  min.  p.  115,  42.  Ed.  DiocL 
XVI,  12—15. 
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betrieben  zu  sein  scheint,^)  ferner  die  von  Selge  in  Pisidien^ 
und  Colossae^}  in  römischer  Zeit  für  die  beste  gilt  und  auch 
circassische  Wolle  vom  Caucasus  im  Handel  war ;  ^)  endlich  ka- 
men grobe  Stoffe  aus  Gallien^}  und  feine  Gewebe  sowie  rohe 
feine  Wolle  aus  Baetica,^)  namentlich  aus  Corduba'j  und  Tur- 
detania,®)  endlich  aus  Lusitanien.^)  Gesucht  waren  diese  ver- 
schiedenen Gattungen  theils  ihrer  Feinheit,  theils  ihrer  natür- 
lichen ächten  Farbe  wegen,  die  eine  weitere  Färbung  unnöthig 
machte;  so  war  die  cauusinische  Wolle  braun ^®)  oder  roth,^^) 
die  von  Pollentia  schwarz,  die  asiatische  röthlich,^^)  die  von 
Baetica  gelbbraun  ^^j  oder  grau,  und  es  giebt  für  Wollenfarben 
ganz  besondere  Namen,  wie  color  MuUnensiSj  graubraun,  ^^)  color 

1)  Gic.  in  Vcrr,  1,  34,  86:  Kam  quid  MiUsiis  lanae  publicae  abstuUrit  — 
dicerc  praetermittam.  Und  von  Laodicea  sagt  Strabo  12  p.  578 :  &9zt  xjx  irpc;- 
ühvjO'Tzai  Xap.7:pä)c  ds'  aurdov  (twv  lp(o>v). 

2)  TertuU.  de  paU.  3.  3)  Strabo  12  p.  578. 

4)  Schon  Hipponax,  der  am  540  in  Ephesus  lebte,  sagt  fr.  3  Bergk  (bei 
Tzetzes  ChiL  X,  378)  von  einer  Frau: 

Kopa;ix6v  fA8v  i^ftcpieafA^vT)  Xwtio;. 
Yates  I  p.  29f.  bat  nachgewiesen,  dass  die  Coraxi^  die  noch  jetzt  CkataUchai 
faeissen ,  in  Colchis  am  Nordabhauge  des  Elborus  wohnten  und  ihre  Waaren 
nach  Dioscorias  zn  Markte  brachten,  von  wo  sie  nach  Milet  gingen.  Es  ist 
nur  fraglich,  ob  unter  dem  Kopa;tx6v  Xäiiroc  ein  circassischer  Stoff  oder  ein 
Oewand  von  der  Farbe  circassischer  Wolle  zu  verstehen  ist.  Denn  bei  späte- 
ren kommt  xopo^ö;  als  Bezeichnung  einer  Farbe  vor,  und  WoUe  von  dieser 
Farbe  kommt  auch  aus  Kleinasien  und  Spanien.  Strabo  12  p.  578:  ^ipei  §'  6 
repi  TT^  Aaooixeiav  t(J::o;  rpoßaTajv  dp£Td«  oux  ei;  p-a^axörr^Ta  (x(ivov  Td»v 
iptojv,  TQ  xal  Ttbv  Mt)»T^3ioav  ota^p^pei ,  6jX6i  xal  ei;  Ti{^  xopa^^jv  ypöav ,  wjxe 
xal  7:po;ooe'joviat  Xap.7rpu>;  dir'  a'jxoiv,  Aaiiep  xai  öl  KoXöaar^vol  dro  tou  ifxoo- 
n6ulo'j  yp(6fxaT0C  rXr^aiov  olxo-ivTe;.  Und  von  Turdetanien  sagt  er  3  p.  144: 
7:oAX*fj  oe  xal  ^aOi?);  Trpöxepov  Tjpyexo,  vuv  oe  epia  fxäXXov  xdiv  xopa^wv.  Vgl. 
S.  479  A.  2. 

5*)  Von  diesen  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.     S.  auch  Yates  I  p.  111. 

6)  Juv.  12,  42.    Plin.  n.  Ä.  8,  191.    Martial.  8,  28,  6;  12,  05,  5. 

T)  Colum.  7,  2,  4.  8)  Strabo  3  p.  144. 

9)  Plin.  n.  h.  8,  191. 

10)  fusca  Mart.  14,  127,  fulvi  coloris  Plin.  n.  h.  8,  191. 

11)  Mart.  14,  129. 

12)  [ovesj  rutm  coloris^  quas  Erythraeat  vocani  in  Asien  Plin.  n.  h.  8,  191. 

13)  Martial.  9,  61,  3  von  Corduba: 

Vellera  natioo  palUnt  ubi  flava  metalto. 
Tgl.  12,  63,  5.     Und  von  einem  blonden  Mädchen  5,  37,  7 : 

quae  crine  vicit  Baetici  gregis  vellus 

Rheniqtte  nodos  aureamque  niUUam. 
vgl.   12,  99,  2;  14,  133. 

14)  Non.  p.  548,  17:  Jmpluviatus  color ,  quasi  fumato  sliUicidio  implutuSj 
qui  est  MutinensiSj  quem  nunc  dicimus,    Plauius  in  Eyidico  (224) : 

Impluviatam,  ut  istae  faciunt  vestimentis  nomina. 
Von  der  Farbe  benannt  sind  wohl  auch  die  yXafx'j;  ^i.o'zo^T^aia  Ed,  Diocl.  XVI, 
40.41;  vgl.  50.51.  yXavi;  fjio'jxouv7)aia  ib.  72.73.   «pißoüXaxöpiov  fxouxouvfjötov 
ib.  74. 
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spanus  oder  nativus  oder  leucophaeus  grau ,  ^)   und  xopa^iQ  XP^^t 
wie  es  scheint,  glänzendschwai'z.^] 

2.  Ziegenhaar. 

Von  viel  geringerer  Bedeutung  als  Webestoff  ist  das  Zie- 
genhaar. Zwar  war  die  Ziege  im  Alterthum  als  Hausthier  noch 
verbreiteter  als  das  Schaf;  sie  lieferte  Milch,  Käse  und  Fleisch, 
Hirten  und  Landleuten  auch  das  Fell  zur  Kleidung,  aber  gescho- 
ren wurden  überhaupt  nur  gewisse  langhaarige  Sorten,  wie  sie 
in  Phrygien,  Cilicien,^)  Africa^)  und  Spanien^)  vorkamen,  und 
auch  diese  Haare  gaben  nur  grobe  Fabricate,  Taue,^)  Seile  für 
den  Gebrauch  der  Tormenta  ^)  und  Sacktuch  oder  Haarluch,  das 
von  den  cilicischen  Ziegen  den  Namen   cilicium  erhalten   hat,^) 

1)  Non.  p.  649,  30 :  PulhA»  eolor  est,  quem  nunc  spanum  vel  naUvutn  diel- 
mus.    Pliu.  n.  h.  32,  114:  in  panno  Uucophaeo,    Mart.  1,  96,  Ö: 

Amaior  üle  irUiium  laeemarum 
Et  biietieaHu  atque  Utu:opkaeatu$, 

2)  Die  Ansicht  von  Salmasius  ad  TerttUl,  de  pall.  p.  215,  d&88  xopa£6; 
von  xöpa£  komme  und  rabenBchwarz  bedeute,  welche  In  die  neueren  Lexica 
übergegangen  ist,  hat  keinen  Halt.  Kopa^öc  ist  ein  Ethnicon,  das  von  der 
Farbe  ausser  in  den  S.  478  Anm.  4  angeführten  Stellen  anch  bei  Plut.  de  fluv. 
11,  4,  p.  89  Dübn.  (Xlftoi  -  xopa?ol  t?)v  xP<«^)  «nd  18,  8,  p.  94  D.  (XlÄo;  — 
TQ  yp^^  xopa^öc)  vorkommt ;  dass  es  eine  eigene  Art  schwarzer  Farbe  ist,  sagt 
allein  Eustath.  Opuac.  p.  236,  45 :  2cp,v*SvovTai  ^Ov  xal  is  ^p(oic  fAcXavau^iot 
Td  xopa^dl  o6)r  dicX&c,  dXXd  Tcapadiaet  tiq  rpo;  exepota  pi^Xava.  Ist  dies  rich- 
tig, so  kann  allerdings  damit  identisch  sein  t6  Xf^H^^  xopdxtvov,  Bekker  Aneed. 
I  p.  104,  14.  Yitruv.  8,  3,  14:  pecora  —  proerearU  aliis  loeit  Uueophaea,  aliis 
ioeis  pulla,  aliU  eoraeino  colore  (also  verschieden  von  puUua).  Dig,  32,  1«  78 
S  ö:  Coecum  quod  proprio  r^omine  appeüalur  quirk  versieoloribui  cederet,  nemo 
dubitavit:  quin  minus  porro  eoraeinum  aut  kysginum  aut  melinum  suo  nomine 
quam  eoeeum  purpurave  desigruitur? 

3)  Yarro  de  r,  r.  2,  11,  11:  capra  pilos  ministrat  ad  usum  nauticum  et  ad 
bellica  tormenta  et  fabrilia  vasa,  Neque  non  quaedam  nationea  harum  pellibus 
«unt  vestitae,  ut  in  Oaetulia  et  in  Sardinia,  Oiius  usum  apud  antiquos  quoque 
Graecos  fuisse  apparet,  quod  in  tragoediis  senes  ab  hae  pelU  voeofUur  Sicpdeplai 
et  in  comoediiSy  qui  in  rustieo  opere  moraniur,  —  Tondeniur,  q^od  magnis  villia 
sunt ,  in  magna  parte  Phrygiae ,  unde  eilieia  et  cetera  eius  generis  fieri  solent, 
Sed  quod  primum  ea  tonsura  in  Cilicia  sit  instituta,  nomen  id  Cilieia  adieeisse 
dicunt,    Gol.  1  pr.  S  26.    PUn.  n.  h.  8,  203. 

4)  Verg.  ge.  3,  311: 

Nee  minus  interea  barbas  incanaque  menta 
Cinyphii  tondent  hirci  saetasque  comantes 
usum  in  ccutrorum  et  miseris  velamina  nautia^ 

welchen  letzten  Vers   Colum.  7,6,2  und  Ascon.  in  de.   Verr,  1  p.  185  Or. 

anführen.  ÖJ  Avieni  Ora  mar.  1,  218 — ^221. 

6)  Oeopon,  18,  9:    y)   oe  dpi5  dvapt«^*  ^p^€  f«  oyo(vouc  xal  odxxouc  xal 

Td  to6toic  TraparcXifjoia  xal  e(c  vauxixdc  u7nnp(o(aC}   oGrc  xorröpicva  j^qi&ioac  ouxe 

or^iröocva  cpuoixd)^  ddv  ji.*^  Xlav  xaToXiY»pt)dij). 


7)  Varro  a.  a.  0.     Vgl.  Staatsverwaltung  II*  S.  619. 
8) 


8)  Ascon.  in  Cic,  Verr.  p.  185  Or.     Cilicia  texta  de  pilis.    Varro  a.  a.  0. 
Daraus  Philargyr.  ad   Verg.  ge.  3,  313. 
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und  woraus  man  grobe  Mäntel,^)  Säcke  und  Beutel, 2)  Vorhänge 
zum  Schutz  der  Häuser  gegen  das  Wetter, 3)  Decken  zum  Schla- 
fen,^) im  Kriege  Schutzdecken  gegen  Feuer  und  Pfeile, *)  grobe 
Tücher  zum  Abreiben  des  Viehes*)  und  Filzschuhe')  anfertigte. 

3.  Leinen. 

L«inenin-         Flachs^)  ist  am  frtihesten  und  immer  am  besten  in  Aegyp- 

Aegypton.ten  cultivirt  worden.   Die  Aegypter  kleideten  sich  in  Leinwand,^) 

und  namentlich  die  Priester  trugen  weisse  ^^)  leinene  Unter-  und 

Oberkleider;**)    Panopolis ,  *2)    nördlich    von    Theben,    Alexan- 

1)  Yarro  a.  a.  0.  Solin.  33,  3  von  den  Arabern:  ipta  auUm  tenJLoHa  ci-^ 
licia  sunt:  ita  nuncupani  velanunVi  caprarum  pilis  texta.  Isidor.  orig.  19«  26, 
10:  Cilicia  Ardbes  nuneupant  velamerUa  pilis  caprarum  contexta,  ex  quibus  Un- 
toria  faciunt.  Olotaarium  Nomie.  Im  Londoner  Stephanus  IX  p.  462:  KiXixCa' 
Tpdfoi  dr^Q  KiXixiac,  ol  Baoetc*  —  Sdev  xai  tä  1%  täv  Tpi)^5>v  Güvct8£|jieva 
xiXlxia  XifOYZii. 

2)  Yates  I  p.  141  bemerkt,  dass  der  Ausdruck  Seppe?;  TpCyivai  der  Septua- 
giuta  Exod.  26,  7 — 13 ;  36,  14.  15  in  der  Vulgata  durch  Saga  de  pilis  caprarum 
wiedergegeben  wird.  Im  Orient  trägt  mau  in  der  Zeit  der  Trauer  und  der 
Busse  adxxoi  (s.  d.  St.  bei  Yatea  I  p.  142),  aber  auch  das  sagum  der  Römer 
ist,  wie  Yates  bemerkt,  wohl  stammverwandt  mit  adxxoc. 

3)  Dig.  33,  7,  12  $  17:  Vela  autem  cilicia  ir^strumenti  esse  Cassius  ait^ 
qiioe  ideo  parantur^   ne  aedificia  vento  vel  pluvia  laborent.     Vgl.  19,  1,  17  $  4. 

4)  Hieronym.  ep.  130,  4  Vallars. :  rkunqwmi  eam  linteaminej  nunquam  plu- 
marum  usam  mollitie,  sed  cilieiolum  in  nuda  humo  habuisse  pro  stratu.  Vgl. 
ep.  i03,   15  Vallars. 

5)  Sorvius  ad  Verg,  ge,  3,  313:  de  cUiciis  et  poliuntur  loricae  et  teguntur 
t^ulata  turrium,  ne  iactis  facihus  iynis  possit  adhaerere.  Vegetius  de  re  mil. 
4,  6  :  Deinde  per  propugnacula  duplicia  saga  cilicio'jue  tenduntur,  quae  impe- 
tum  excipiunt  sagittarum,  Liv.  38,  7,  10:  iniersepientibus  cuniculum  —  nunc 
ciliciis  praeteniis  nunc  foribus  raptim  obiectis,  Siseuna  bei  Non.  p.  91 ,  27 : 
Puppis  aceto  madefactis  centonibus  integuntur,  quos  supra  perpetua  classi  suspensa 
cilicia  obtenduniur.  Ammian.  Marc.  20,  11,  9:  defensores  obtentis  ciliciis^  ne 
conspicerentur  ab  hostibuSj  latebant  intrinsecus.  24,  2,  10:.  Tum  defensores  — 
per  propugnacula  ciliciis  undique  laxius  pansis,  quae  telorum  impetus  cohiberent 
—  validissime  resistebant 

6)  Vegetius  de  arte  veU  2,  14  (1,  42),  3,  7)  Martial.  14,  140. 

8)  Ueber  die  Geschichte  des  Flachsbaues  s.  Hehn  S.  142  ff. 

9)  Herodot  2,  37:  eTfxata  hk  X(vea  cpop^o'joi  atel  ve^JrXuTa  ^7:iTirjSe6ovTe5 
TOUTO  p-dlXio-a.  2,  81 :  EvoeS'jxaoi  li  xiöwvoc  Xiv^O'j;  repi  xd  ovtiXea  Ö^uaavcu- 
TO'j;,  oO;  xaXcouat  xaXaaipi;*  Itü  toutowi  os  elplvea  etf^axa  Xeuxd  l::avoßX7]Sov 
^opiü'joi'  o'i  {ji^vToi  ii  Ye  xd  Ipd  ^;cp^pexai  elp(vea  ouoe  ouY^axa&aTrxexai  a^i*  o'i 
Ydp  Soiov.     Vgl.  Ion  bei  Athen.  10  p.  451^.  10)  Apul.  met.  11,  9.  10. 

11)  Plutarch.  de  hide  et  Osir.  4,  p.  431  D.  Apul.  de  mag,  56:  Sed  enim 
mundissima  Uni  seges  inter  optimas  fruges  terra  exoria  non  modo  induiui  et 
amictui  sanctissimis  Aegyptiorum  sacerdotibus  sed  opertui  quoque  rebus  sacris 
usurpatur,  Uleronymus  in  Ezech,  44,  Vol.  III  p.  1029  Ben.  =  Vol.  V  p.  548 
Vallarä. :  Vestibus  lineis  utuntur  Aegyptii  sacerdotes  non  iolum  extrinsecus  sed 
et  intrinsecus.  Die  Isis  selbst  ist  linigera,  Ov.  ep.  ex  Pont.  1,  1,  51;  a.  a.  1,  77, 
und  ihre  Priester  heissen  linigeri  Ov.  met.  1,  747.  Juv.  6,  533.  Mart.  12,29,  19. 
Vgl.  Suet.  Oth.  12.     Apul.  met.  2,  2S;   11,  10. 

12)  Strabo  17  p.  813  :  Flavoiv  röXi;,  Xivoup^wv  xal  Xiftoup^Äv  xaxoixla  T.aXiid. 
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(iria,*)  Tanis,  Pelusium,  Butos,  Tentyris, 2)  Cäsium  ^j  undArsinoe^) 
waren  durch  Fabrication  von  Leinwand  berühmt,  in  den  Tem- 
peln selbst  waren  Webereien.  Die  Bearbeitung  des  Flachses 
wird  auf  einem  Grottenbilde  von  El  Kab  in  allen  Einzelheilen 
dargestellt^)  und  Leinenwaaren  bildeten  einen  wesentlichen  Ge- 
genstand des  ägyptischen  Exporthandels.®)  Doch  scheint  auch 
in  Aegypten  die  Leinenindustrie  nur  ein  relativ  hohes  Alter  zu 
haben :  denn  die  ältesten  der  bekannten  Mumien  sind  in  Schaf- 
wolle gewickelt  und  erst  in  der  12.  Dynastie  beginnen  die  lei- 
nenen Binden ,  welche  von  da  an  in  Gebrauch  geblieben  sind.') 
Grobe  Leinwand  oder  Segelluch  nennen  die  Griechen  mit  einem 
ägyptischen   Namen  ^)    <pa>aaa>v,    feines  Leinen  aber  ist  byssus,^]hif8sus 

1)  Ed.  Diocl.  c.  17.  18. 

21  Plln.  n.  K  19,  14.     Das  Pdusiacum  erwähnt  Sil.  Ital.  3,  24.  375. 

3)  Steph.  Byz.  «.  r.  Kdfaiov.  4)  (Arriani)  per,  mar.  erythr.  c.  6. 

5)  Description  de  l'l^gypte.  Antiquiir's.  Planches  Tome  I  pl.  68  und  dar- 
aus bei  Yatea  pl.  VI  p.  255.     Wilklnson  III  p.  138. 

6)  Hadriani  episiola  bei  Yopiscus  Satumin.  8:  genus  homirhum  sediiiosissi' 
wum.  —  civita9  (es  scheint  Alexaudria)  opulcnta,  dives,  fecunda^  in  qua  nemo 
vivat  otiosus,  alii  vitrum  conflantj  aliis  charta  eonficitur,  alii  Unifiones,  omnes 
certe  cuiuscunque  artis  et  videntur  et  habeniur.  Trebell.  Pollion.  Gallieni  duo  6: 
cum  ei  nuntiatum  esset ,  Aegyptum  descivisse ,  dixisse  fertur :  Quid  ?  sine  Uno 
Aegyptio  esse  non  possumus?  Das  Linnen  bezahlte  in  Aegypten  eine  Steuer, 
Vopisc.  Aurel.  45,  wahrscheinUch  eine  Gewerbesteuer,  wie  sich  aus  dem  in  dem 
Edictum  Diocletiani  c.  17  erwähnten  Stempel  der  feinen  Leinenwaaren  schliessen 
lässt.  Vgl.  Movers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  319.  320  und  die  dort  angef.  St. 
Prochori  de  Johanne  Ev,  historia  in  Monumenta  8.  Patrum  Orthodoxogr,  Basil. 
fol.  Vol.  I  p.  86 :  xal  xaTeXft6v  irXoiov  dr.b  Al'((iTco\>  xöv  cpöpxov  dTiicpepöfxevov 
elfi-dtcuv  d7:ecp6pT7)oev  ^v  'Iöttttiq'  ^ßo6XeTo  5e  ItzI  toi»;  5'jtixouc  töttouc  SiaTrepav. 

7)  S.  Parthey  zu  Plutarch  Ueber  Isis  und  Osirls  S.  1C8.  Ueber  die  viel- 
fältig angestellten  Untersuchungen,  ob  die  Mumien  in  Leinen  oder  auch  in 
Baumwolle  gewickelt  sind,  giebt  eine  Ueberslcht  Yates  p.  256 — ^264.  Das  Re- 
sultat ist,  dass  die  Binden  von  Leinwand  sind.  Vgl.  C.  Kitter  in  At>h.  der 
BerUner  Acad.  1851.  Phil.  Hist.  Abth.  S.  316—320.  Brugsch  in  AUgemeine 
Monatsschrift  für  Wissenschaft  und  Litteratur  1854  S.  633.  Rock  TextiU  Fa- 
brics  p.  XVI. 

8)  Pollux  7,  71. 

9)  Die  Ansicht  von  J.  R.  Forster  Liber  singularis  de  bysso  antv^orum, 
Londini  1776.  8,  welcher  byssus  für  Baumwolle  erklärt,  ist  gründlich  widerlegt 
worden  von  Yates  p.  267 — ^280.  Er  führt  namentlich  an,  dass  bereits  Aeschylus 
Sept.  c.  Th,  1039  der  Antigene  ein  ß6aaivov  Ti^TiXopia,  Euripides  Baceh.  821 
den  Bacchanten  ^uaa^vou;  tt^hXou;  giebt:  bei  welcher  letzteren  Stelle  noch  zu 
erwähnen  ist,  dass  auch  die  Orphiker  leinene  Kleider  trugen  (Apul.  de  mag.  06), 
sodann',  dass  Herodot  2,  86  die  Mumien  einhüllen  lässt  oiv^övo;  ßuoaivT];  tc- 
Xafjiwai  xaTaTeT|jiT,|ji£voiai ,  dass  bei  Herodot  7,  181  ein  Verwundeter  verbunden 
wird  oivSovo;  ßuaaivTji  TeXap.d)ai,  wozu  Baumwolle  nicht  gebraucht  werden  kann  ; 
dass  Isis  nach  Diodor.  1,  85,  5  die  Glieder  des  Osuis  in  byssina  wickelt  [vgl. 
Apul.  de  mag.  56 :  Uni  seges  —  opertui  quoque  rebus  sacris  U8urpatur]j  dass  die 
goldene  Kuh,  das  Abbild  der  Isis,  mit  einem  schwarzen  Byssusgewande  (tp.a- 
Tiqj  [xdXavi  ßuaoivtp  Plut.  de  Is.  et  Os.  39,  p.  448  D.)  umhüllt  wird ,  dass  das 
grosse  Schiff  des  Ptolemaeus   Phllopator,    das  Athenaeus  5   p.  206<^  beschreibt, 

Rom.  Alterth.  VII.  2.  Aufl.  31 
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wiewohl  diese  Bezeichnung,  welche  von  den  Römern  zuerst 
Piinius  braucht,  bei  der  Ungenauigkeit,  mit  welcher  Griechen 
und  Römer  in  der  Anwendung  fremder  technischer  Namen  ver- 
fahren,^) nicht  immer  auf  die  Leinwand  beschränkt,^)  sondern 
zuweilen  falschlich  auf  baumwollene  Zeuge  verschiedener  Art 
im  Orient,  angewendet  worden  ist.^)  Ausser  Aegypten  producirten  Flachs 
Colchis,^)  Babylonien^)  und  Judaea;^)  nach  Rom  kamen  Lein- 
waaren  bester  Qualität  aber  namentlich  aus  Scythopolis  bei 
Damascus,  Byblus  und  Laodicea  in  Syrien  und  aus  Tarsos  in 
Cilicien.7)    In  Griechenland  scheint  Flachs  wenig  oder  gar  nicht 


ein  Segel  von  Byssns  (ßusotvov  ItcIov)  hatte,  dass  nach  der  Inschrift  von  Ro- 
sette bei  Letronne  Becueil  I  p.  244  lin.  29.  30  die  Wehereien  der  Tempel 
ß6oatva  68övia  an  den  König  lieferten  (s.  Staatsverwaltung  II ^  S.  199),  dass 
es  von  dem  Hohenpriester  der  Jaden  hei  Philo  de  somn.  1,  37  p.  653  Mang, 
heisst:  Ti?jv  jjiev  ttoixiXtjv  ^oOYjra  dirafA^picxeTai,  Xtvrjv  hk  ex^^oav,  ß'jaaou  xf^s  xa- 
^apa)tQ(T7](  7:ei;oiY]p.iv7]v  dvaXatJLßcCvei ,  und  von  den  jüdischen  Priestern  bei  Jo- 
scphus  Ant*  3,  7,  2:  'Etil  ^e  to6tu)  X(veov  Ivoufta  oii:Xik  cpopei  aivoövoc  ßuool- 
vir);*  -/e^ofiivt)  |jiev  xaXeixai,  X(vcov  toOto  otjfiaCvef  ^eadiv  ^ap  tö  XCvov  Vjfjiet; 
xaXouflev.  Ueber  die  letzten  Stellen  und  über  die  Bedeutung  des  hebräischen 
shesh  ist  viel  gestritten.  Ritter  a.  a.  0.  S.  347  erklärt  es  für  Baumwolle,  Mo- 
▼ers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  318  für  ägyptische  Leinwand.  Der  ägyptische 
Ausdruck  für  ßusoov  ist  pek  oder  pech.     S.  Brugsch  a.  a.  0.  S.  635. 

1)  Piin.  n.  h.  19,  14  rechnet  das  gossypion ,  welches  der  eigentliche  Aus- 
druck für  Baumwolle  ist,  zu  dan  Arten  des  linum  und  sagt:  vestes  inde  sacer- 
dotibus  Aegypti  gratissimae, 

2)  Als  Leinen  beschreibt  den  byssus  offenbar  Paulinus,  Bischof  von  Nola 
(um  400  p.  Chr.).   ad  Cytherium  in  Max.  bibl.  palr.  VI  p.  264^  : 

Contexta  bysso  vestis  irruptam  fidem 

Signal  volenti  stamine 
Nam  fila  byssi  fortiora  et  sparteis 
Feruntur  esse  funilus 
und  Isi'lor  orig,  19,  22,  15;   19,  27,  4:    Byssum  genus  est  quoddam  Uni  —  quod 
Oraeci  papaten  (lies  TzarirMr^)  vocant, 

3j  Eine  llauptstelle  ist  Philostratus  vit.  Apoll.  20 :  tt^^v  o£  ßuaaov  cpjssÖat 
Ocvojiou  cpaaiv.  Im  Uebrigen  verweise  ich  auf  Yates  p.  274 — ^279.  Der  in  Ju- 
daca  gezogene  byssus  ist  weder  Flachs  noch  eigentliche  Baumwolle,  sondern 
kommt  von  einer  noch  jetzt  in  dem  Küstengebiete  des  mittelländischen  Meeres 
gezogenen  krautähnlichen  Staude,  welche  jährlich  gesäet  wird.  S.  Movers  Die 
Phönizier  II,  3,  1  S.  218.  219.  Eine  Beschreibung  derselben  aus  dem  J.  1574 
llndet  sich  in  Reisen  und  Gefangenschaft  Hans  Ulr.  Krafft's,  herausg.  v.  Hassler 
Stuttgart  1S61.  8.   S.  99  f. 

4)  Herod.  2,  105.  Xenophon  cyneg.  2,  4.  Pollux  5,  26.  Strabo  11p.  498. 
Ulümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  43. 

5)  Herod.  1,  195.     Strabo  16   p.  746. 

6)  oft  erwähnt.  S.  die  Stelleu  Yates  p.  281  ff.  Movers  Die  Phönizier 
II,  3,  1    S.  216  f. 

7)  Im  Edict  des  Diocletiau  de  pretiis  rerum  venalium  c.  17.  18  worden  als 
die  besten  Leinensorten  bezeichnet  die  von  Scythopolis,  Byblus,  Laodicea,  Tarsus 
und  Alexandria.  Vgl.  Totius  orbis  descriptio  in  Kiese  Geographi  Latini  minorei* 
p.  110,  31:  Scythopolis^  Laodicia,  Byblus j  Tyrus,  Berytus^  quae  linteamen  omni 
orbi  terrarum  emittunty  und  mehr  bei  Movers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  217.  218. 
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gebaut  worden  zu  sein;  ^)  dagegen  war  er  einheimisch  in  Africa,^)  ^'dett''enro-' 
Spanien, 3)    Gallien^)    und  Germanien.*)     In  Unteritalien  soll  es   £j5f|]l^^ 
zu   Pytbagoras'    Zeit    noch    keine    Leinwand    gegeben    haben ;  ^) 
spater  baute  man  Flachs  nur  deswegen  weniger,   weil   er   den 
Boden  erschöpft ;  ^)  indessen  gedieh  er  seit  ältester  Zeit  in  Gal- 
lia  Cisalpina,  Etrurien,  Picenum  und  Campanien.^j    Feine  Lein- 
wand zwar  lieferte  Italien  immer  wenig,  aber  ordinäres  Linnen  in  luuen. 
für  den  Bedarf  der  Familie  wurde  im  Hause  gewebt;  •)  ausser- 
dem machte  man  Segeltuch  für  den  Gebrauch  der  Schiffer  und 
zum  Zwecke  der  vela,  womit  das  Forum  und  die  Theater  gegen 
die  Sonne  geschützt  wurden;  ^^]  Garne  und  Schnüre, i^)  Fischer- *2)  ^^f  JIJ^J. 
und  Jagdnetze ;  ^^)    Sacktuch   zum  Durchsieben ,  i^)    Binden  zum  "•  ^^  ^"*- 
ärztlichen  Gebrauch^*]    und   dergleichen   mehr.     Auch    kommen 

In  Scythopolis  waren  im  vierten   Jahrh.  kaiserliche   Leiuewebereien.     Cod,  Th. 
10,  20,  8. 

1)  Bystinum  linum  producirt  Elia.  Piin.  n.  h.  19,  20.  Pausan.  5,  Ö,  2: 
Baup^oai  0*  Äv  Ti;  dv  ttq  y'S  'HXda  ttjv  tc  ßiaaov,  2Tt  dvTaO^a  aövov,  etipcudt 
oe  OüOaaoü  r?j;  *EXXa8oc  ^ietat  —  iihz  ß6aao;  tj  is  TJ  ^HXet^  XeitrÖTtjTo;  fiev 
Ivexa  oux  aTro&ei  rf);  'Eßpatcov,  lort  os  o6y  6fjio((»;  (av&if).  6,  26,  6:  T1^|V  (lev 
oi^  xavvaßloa  %al  Xtvov  xal  n^v  ßuoaov  oTielpo'jot.  AUein  dieser  by8$u8  scheint 
der  hebräische,  der  BaamwoUenstraach,  zn  sein. 

2)  Xeuoph.  cyneg,  2,  4.  Pollax.  Ö,  26.  Gratias  Fallscas  eyneg,  34.  35. 
Vopisc.  Aurel,  48. 

3)  Leinenfabricate  kamen  aus  Emporiam  in  Tarraconensis ,  einer  Colonie 
von  Massilla  (Strabo  3  p.  160),  aus  Tarraco  (Pliu.  n.  h.  19,  10)  und  namentlich 
Setabis  (Plin.  n.  h.  19,  9),  welches  feine  Tücher  lieferte,  tudaria  Saetaba 
CatuU.  1^,  14.     Vgl.  Silius  Ital.  3,  374: 

Saetabit  et  tcUu  Arabum  tprevisse  tuperba 
Et  Pelutiaco  filum  eomponere  Uno. 
Oratius  Faliscus  cyneg,  41. 

4)  Sehr  feines  Leinen  lieferten  die  Atrebates  in  Belgica  (Artois).  Hierony- 
mus  adversus  Jovinianum  2,  21  Vol.  II  p.  357  Vallars:  Tunc  pexa  tunica  et 
nigra  subucula  vestiebarUy  aordidatus  et  paUidu8  et  caUosam  opere  gettitans  ma' 
num:  nunc  lineis  et  sericis  vettibua^  et  Atrebatum  ae  Laodiceae  indumentU  ot' 
natiu  incedis,    Segeltuch  machte  man  überall  in  GaUien.     PUn.  n.  h.  19,  8. 

5)  Tac.  Germ.  17.     Plin.  1.  1.  §  8. 

6)  Diogenes  Laert.  8,  1  §  19 :  xd  Y^p  Xiva  oOttc»  eU  ixe(vo'JC  dcptxTO  xou; 
Tti-o'j;. 

7)  Colum  2,   10,  17.     Pallad.  Octob,  2.     Theophr.  de  c  pL  3,  6  (V>. 

8)  Piin.  n.  h.  19,  9—13.  Uelbig  Die  ItaUker  in  der  Poebene  S.  66  ff.  Hehn 
S.  152  ff. 

9)  Dig.  32,  70  §  11  :  Lino  autem  legato  tarn  factum  quam  infeetum  con- 
tinetUTy  quodque  netum  quodque  in  tela  est,  quod  est  nondum  detextum. 

10)  Plin.  n.  Ä,  19,  3—8  und  23.  24.     lintea  sind  bei  den  Dichtern  Segel. 

in  Die  Schnur,  womit  man  den  Brief  verschliesst ,  heisst  linum  (Cic.  in 
Cat.  3,  5,  10.  Plaut.  Bacch.  715.  748.  Pteud,  42),  ebenso  die  Angelschnur. 
Ov.  met.  13,  923. 

12)  Verg.  ge.  1,  142.     Ov.  nut,  13,  931.     Juv.  4,  45. 

13)  Plin.  n.  h.  19,  10.  11.     Ov.  met.  3,  153;  7,  768.  807. 

14)  Plin.  n.  Ä.  21,  122;  34,  172.     Vgl.  oben  S.  334  A.  6. 

15)  ColumeUa  6,  16,  2. 

31* 
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libri  lintei  schon  im  J.  444  v.  Chr.  in  Rom*)  und  293  v.  Chr. 
bei  den  Samnitern  vor.^)  Aber  während  die  letzleren  im  J.  308 
V.  Chr.  in  weissen  leinenen  Röcken  [tunicae)  ins  Feld  ziehen, ^j 
haben  die  Römer  lange  Zeit  kein  anderes  linncnes  Kleidungs- 
stück gehabt,  als  den  Schurz  {subligaculum  oder  subltgar)^  wel- 
chen Frauen^)  wie  Männer *)  trugen,  und  die  Bruslbinde  (ami- 
ctorium,^)  taenia,'^)  strophium,^)  fascia  pectoralis) ^^)  die  zur 
Frauentracht  gehört.  Zuerst  und  bereits  in  der  Zeit  der  Re- 
publik begannen  die  Frauen  das  wollene  Kleid  mit  dem  linne- 
nen  zu  vertauschen;  Plinius  erwähnt  es  als  eine  Familienüber- 
lieferung der  Serrani,  dass  die  Frauen  kein  Linnen  tragen.  *ö) 
Das  linnene  Frauenkleid,  welches  zuerst  in  Mode  kam,  war  das 
suppanim,^^)  Das  Wort  ist  weder  von  supra  abzuleiten,  wie 
Varro,  noch  von  suptus,  wie  Nonius  will,  sondern  identisch  mit 

1)  Liv.  4,  7,  12.  2)  Liv.  10,  38,  6. 

3)  Liv.  9,  40,  3.  Die  legio  linleata  der  Samniten  soll  nicht  von  der  Be- 
kleidung, sondern  von  dem  Zelt,  in  dem  sie  den  Schwur  leisteten,  den  Namen 
haben.     Liv.  10,  38,  12.     Festi  epit.  p.  115. 

A^  Mart.  3,  87,  4. 

5)  Non.  p.  29,  20 :  Subligaculum  est,  quo  pudendae  parUa  corporis  teguntur. 
—  M,  TuU.  de  off.  I  (35,  129J:  Scaenicorum  quidem  mos  tantam  habet  vetere 
disciplina  verecundiam  ^  ut  in  scaenam  sine  suhliynculo  prodeat  nemo.  Isidor. 
orig,  19,  22,  5:  Haec  ei  eampesiria  nuncupantur,  pro  eo  quod  eisdem  iuvenes 
qui  nudi  exercentur  in  campo,  pudenda  operiunt.  Die  Diener  bei  Tische  Traren 
siiecincti  linteo  (Suet.  Cal.  26).  In  deu  12  Tafeln  hiess  dieser  Gart  licium. 
Festi  epit.  p.  117,  2.     Gaius  3,  192.  193. 

6)  Mart.  14,  149. 

7)  Apulei.  met.  10,  21.     PoUux  7,  65. 

8)  Non.  p.  538  s.  v.     Catull.  04,  65.     Cic.  de  har.  resp.  21,  44. 

9)  iMart.  14,  134.     Ovid.  a.  a.  3,  274;  rcmed.  338.     Prop.  5,  9,  49. 
10)  Plin.  n.  h.  19,  8. 

llj  Ausführlich  handelt  davon  Roeper  M.  Terentii  Varronis  Eumenidum  rc- 
lijuiae.  Partioula  altera,  Gedani  1861.  4.  p.  12 — 16,  Hauptstellcn  sind  Nonius 
p.  540,  8:  Supparum  est  linteum  femorale  us^ue  ad  ialos  pendens^  dictum^  quod 
subtus  appareat.  Dass  hier  mit  Roeper  linteum  humerale  zu  lesen  ist ,  lehrt 
Lucan  2;  363,  vfo  es  von  Marcia,  Frau  des  Cato,  heisst: 

humerisque  haireniia  primis 
suppara  nudatos  cingunt  angusta  lacertos. 
Novius  Paedio  (Ribbeck  Com.  Lat.  fragm.  cl.  2  p.  265): 
Sdpparum  purum  Melitensem  Ifnteum  [em]e8Ciim  meram. 
Afranius  Epistola  (Ribbeck  1.  1.  p.  180):' 

tace^ 
Puilla  non  sum,  süpparo  si  indüta  sum? 
In  dem  anonymen  Gedichte   Verba  Achitlis  in  Parihenone  bei  Baehrens  P.  L.  M. 
IV  n.  378  =  Riese  n.  198  sagt  Achilles  v.  23: 

Arma  tegant  nostrum  potius  quam  suppara  corpus 
und  in   einem  Fragment   der  Eumenides  des  Varro  p.  175  n.  ö  Bücheier  wird, 
wie  es  scheint,  dem  Serapis  das  rosige  Gewand  der  Morgenrothe  mit  den  Worten 
zugeschrieben : 

aurorat  ostrinum  hie  indu'.us  supparum. 
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siparum  oder  oicpapo;  (das  Segel)  und  vielleicht  von  den  Os- 
kern  nach  Rom  gelangt.^)  Es  bezeichnet  ein  Oberkleid,  wel- 
ches Frauen  beim  Ausgehen  anlegten.  Denn  im  Hause  trug 
der  Mann  ausser  dem  wollenen  Hemde  [subucula]  nur  die  Tu- 
nica,  die  Frau  aber  über  der  subucula  ebenfalls  eine  Tunica. 
welche  indusium  2)  oder  tunica  indusiata  ^)  heisst,  auf  der  Strasse 
dagegen  erscheint  der  Mann  in  der  toga^  die  Frau  in  einem 
Umwürfe,  zu  welchem  neben  der  später  zu  besprechenden  5^0/0 
und  palla  auch  das  supparum,  ein  von  den  Schullern  bis  zur 
Ferse  reichendes  Gewand,  gehörte. 

Die  Zunahme  des  Verkehrs  mit  den  ausseritalischen  Län- 
dern'^j  brachte  feines  Linnenzeug  immer  mehr  in  Aufnahme. 
Ein  feines  Taschentuch  brauchte  man  schon  zu  Gicero's  Zeit;*) 


n  Varro  de  l.  L,  5,  131. 

2)  Was  uns  über  alle  diese  Kleidungsstücke  berichtet  wird,  ist  grossen- 
theils  unklar  oder  nachweislich  falsch.  Der  Artikel  des  Festus  p.  310  «.  v. 
9upparu9  ist  nicht  mehr  zu  restituiren ;  In  der  epitome  heisst  es  p.  31 1 :  Sup- 
parus  vestimenium  pueUare  lineurrij  ^od  et  subucula,  id  est  camisiay  dicitur. 
Dies  widerspricht  der  gleich  anzuführenden  Stelle  des  Yarro  und  ist  entschie- 
den irrig;  der  Zusatz  id  est  camisia  aber  gehört  dem  epitomator,  nicht  dem 
Festus  an ;  denn  das  Wort  camisia,  welches  sich  zuerst  bei  Hieronymus  (ep.  64 
Vol.  I  p.  361  Yallars :  Solent  militantes  habere  lineas  (tunicas),  quas  camisias 
vocani')  findet,  ist  wahrscheinlich  gallisch  (Zeuse  Orammatica  Celtica  2te  Ausg. 
II  p.  787).     Wenn   aber  Yarro  d«   2.  L.  6,  131  sagt:    Ptius  dein  indutui,    tum 

amictui  i^uae  sunt  tangam. Indului  alterum  quod  supius,  a  quo  sutueula, 

alterum  quod  supra,  a  quo  supparus,  nisi  id,  quod  item  dieunt  Osee.  Alterius 
gener is  item  duo :  unum  quod  foris  ae  palam,  palla ;  alterum,  quod  intus,  a  quo 
intusium,  so  macht  er  seine  Definitionen  dreimal  aus  falschen  Etymologien, 
denn  supparus  kommt  nicht  von  supra,  palla  nicht  von  palam  und  indusium 
nicht  von  intus,  sondern  von  induere,  lieber  das  letzte  s.  Jordan  Beiträge  zur 
Geschichte  der  lateinischen  Sprache  S.  119.  Indusium  ist  also  nicht  ein  Kleid 
zum  Ausgehen  wie  die  palla,  sondern  richtig  sagt  Nonius  p.  Öo9,  32 :  Indusium 
est  vestimenium,  quod  corpori  intra  plurimas  vestes  adhaeret,  quasi  intusium,  und 
Yarro  selbst  bei  Nonius  p.  542,  22 :  Posteaquam  binas  tunicas  habere  coeperunt, 
instiiuerunt  vocare  subuculam  et  indusium.  Yarro  ist  auf  die  Ableitung  von 
intus  nur  dadurch  gekommen,  weil  die  Frauen  Im  Hause  über  der  subucula  das 
indusium  trugen,  während  sie  beim  Ausgehen  das  supparum  umnahmen. 

3)  Plautus  Epid,  231.  Das  Wort  indusium  kommt  nicht  weiter  vor,  nur 
Plautus  Aul,  509  nennt  norh  den  indusiarius,  während  subucula  noch  später 
im  Gebrauch  ist  Horat.  epist.  i,  1,  95: 

si  forte  subucula  pexae 

Trita  subest  tunicae,  vel  si  toga  dissidet  impar, 

Rides. 

Nonius  p.  548,  29:    Caslula  est  palliolum  praecinciui,  quod  nudae  infra  papil- 

las  praecinguntur,   quo  mulieres  nunc  et  eo  magis  utuntur,  posfquam  subuculis 

desierunt. 

4)  Schon  zu  Verres'  Zeit  wurde  in  Sicillen  vestis  lintea  aus  dem  Orient  ein- 
geführt.    Cic.  in  Verr.  5,  56,  146. 

5)  Yatinius,  vom  Calvus  angeklagt,  brauchte  ein  eandidum  sudarium  Qulntil. 
6,  3,  60. 
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Gatull  rühmt  sich  mehrmals  damit  ;^;  bei  Petron  trägt  es  eine 
Frau  um  den  Hals; 2)  ebenso  Nero;  ^;  derselbe  hielt  es  sich  vor 
das  Gesicht,  um  nicht  erkannt  zu  werden;^]  spHter  blieb  es 
unter  sehr  verschiedenen  Namen*)  in  Gebrauch,  und  im  Circus 
und  Theater  wehten  die  Tücher,  um  den  Beifall  auszudrücken,^) 
während  man  noch  in  augusteischer  Zeit  sich  dazu  des  Zipfels 
der  Toga  bedient  hatte. ^  Auch  im  Hausgebrauch  kommen  nun 
alle  Arten  Tücher  [lintea]  vor,  Tischtücher,  Servietten  und  Hand- 
tücher [mappaey  mantelia]^^)  theils  feine,  theils  auf  einer  Seite 
gefilzte  [villosa],^)  Selbst  die  Kaiser  trieben  hierin  einen  Lu- 
xus, wie  z.  B.  Alexander  Severus  ein  Liebhaber  leinener  Zeuge 
war,  ^®)  und  während  noch  bei  Seneca  ^^)  ein  linteatus  senex  einen 
ägy'ptischen  Priester  bezeichnet,  trug  man  im  dritten  Jahrhun- 
dert in  Rom  allgemein  leinene  tunicae^^)  und  im  vierten  wenig- 
stens unter  der  wollenen  txinica  ein  leinenes  Hemde.  *^)  In  dem 
im  Jahr  301    erlassenen   Edict  des  Diocletian   de  pretiis   remm 


1)  Sudaria  Saetaba  Catall.  12,  14;  25,  7. 

2)  Petron.  67:  tunc  sudario  manus  tergens,  quod  in  eollo  hdbehatf  appUeat 
se  toro  (Fortunata).  3)  Suet.  Xer,  51. 

4)  Säet.  Ner.  48. 

5)  Mai  Cla88.  Auet.  VIII  p.  239:  faciUrgium,  togilla^  mappa,  mappula^ 
gautape,  orarlumj  manuiergium ,  brandeurrij  manumundum ,  manupiurium.  Bei 
Amobins  2,  23  einmal  mucinium.  Das  gewöhnliche  Wort  ist  spiter  orarium. 
Etym,  M,  t.  v,  ^ti&a^oov  —  tPJ  7:poa<6rou  ti  ir.[tLn^eios '  Xifi'zai  oe  o'jtoj  %i\  ö 
rapd  *P»p.a(oi;  xaXciTai  cbpdpiov  Augnstin.  de  c.  d.  22,  8.  Dies  tragen  auch 
die  christlichen  Priester  als  Binde  am  linken  Arm.  Salmas.  ad  Vopisci  Aurelian. 
48.  Vol.  II  p.  581  ff.  ed.  1671. 

6)  Aurelian  schenkte  oraria^  quibus  uterttur  pcpulus  ad  favcrem  (Vopisc. 
Aurel.  48,  5).  Euseb.  hist.  eccUs.  7,  30  nennt  dies  xaTotaeieiv  xat?  i06vai;  £v 
TOi;  öedcTpoic. 

7)  Ovid.   amor.  3,  2,  74 : 

Et  date  inetatis  undique  Signa  togis. 

8)  S.  oben  S.  312  f. 

9)  Verg.  Aen.  1,  702;  ge.  4,  377  und  zur  ersten  Stelle  Serrius:  eonstat  enim 
maiores  mappas  habuissc  viUosas.  Oy.fast.  4,  933 :  villis  manteU  solutis  (beim  Opfer"*. 
Sidon.  Apoll,  epist,  5,  17:  linteum  viüis  onustum,  ein  Handtuch.  Mart.  14,  138: 
riUosa  lintea,  ein  Tischtuch.  Auch  das  sudarium,  das  man  beim  Rasiren  braucht 
(Mart.  11,  39,  3),  heisst  griechisch  ({)p,6XivGv  Plut.  de  gart.  13,  p.  616  Dübner, 
und  dasselbe  kommt  als  Badehandtuch  zur  Anwendung,  linteum.  ein  Handtuch 
Plaut.  Most,  267. 

^amprid.  AI.  Sev.  40,  10:  Boni  linteaminis  appetitor  fuit  et  quidem  puri, 
Seneca  de  v.  b.  26,  8. 

12)  Aurelian  schenkte  dem  Volke  tunicas  albas  manieatas  ex  diversis  pror.'n- 
ciis  et  linens  Afras  atque  Aegyptias  puras,  Vopisc.  Aur.  48.  Vgl.  c.  12,  wo  Va- 
lerian  dem  Aurelian  zum  Zweck  der  circensischen  Spiele  anweist  tunicas  —  lineas 
Aegyptias  viginti, 

13)  Augustin.  serm.  37  J  6:  Hoc  coniicere  audeo  ex  ordine  vestimentorum 
nostrorum:  interiora  sunt  enim  linea  vestimenta,  lanea  exteriora. 


10)  Li 

11)  Sc 
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venalium  *)  werden  unter  den  damals  gebräuchlichen  Leinwaaren 
specificirt  fünf  vorzügliche  Sorten,  die  aus  Scythopolis  bei  Da- 
maskus, aus  Byblus,  Laodicea  in  Syrien,  Tarsus  in  Cilicien  und 
Alexandria  kommen  und  gestempelt  sind,  offenbar,  weil  von 
ihnen  eine  Abgabe  gezahlt  wird;  und  grobe  Zeuge  zum  Ge- 
brauch gew^öhnlicher  Leute  (?8ia)Tai)  und  Sclaven.  Die  Waaren 
selbst  aber,  welche  in  dieser  doppelten  Qualität  aufgezählt  w^er- 
den,  sind  Frauenröcke  (SsX[j.aTixal  YüvaixaTai),  Männerröcke  (8eX- 
jiatixal  avSpetai  73  xoXoßta),  Umwürfe  oder  Mäntel  (avaPoXeT^), 
Schweisstücher  {facialia),  Kapuzen  [caracallae)  y  Kopftücher  für 
Frauen  (xe<paXo8iajita),  Betttücher  (oivBovs?  xoitapiai),  Binden 
(<paaxivia  oder  cpaaxeTai)  und  Badetücher  (aaßava).  Die  Kaiser 
hatten  eigne  Webereien,  sowohl  im  Orient^)  als  im  Occident,^) 
in  welchen  von  kaiserlichen  Sklaven^)  für  den  Bedarf  des  Hofes 
gearbeitet  wurde. 

4.    Baumwolle.*) 

Was  wir  der  antiken  Bezeichnung  (epiov  airo  EoXoo,*)  lana 
arborea) ')  entsprechend,  aber  sonst  unpassend  Baumwolle  nen- 
nen, s)  ist  ein  Product  Ostindiens,®)  das  nach  Plinius  auch  in 
Oberägypten  unter  dem  Namen  gossypium  oder  gossipium  vor-i'«*w»<f««" 
kamjo)  Im  Sanskrit  heisst  die  Baumwollenstaude  Karpäsi,  die 
Baumwolle  selbst  Karpäsä,  und  dieser  Name  scheint  schon  früh 
durch  die  Phönizier  nach  Spanien  gekommen  zu  sein,  da  Plinius 
der  Ansicht  ist,  dass  die  Carbasa  in  Spanien  erfunden  seien. **) 

1)  Ed.  Diocl.  17.  18,  dazu  Mommsen  Ber.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wisg.  phil. 
hist.  Cl.  1851,  S.  60  ff. 

2)  Not.  Dign,  Or,  XIII,  20,  wo  procuratores  Linyfiorum  unter  dem  comes 
nacrarum  largitiontim  vorkommen. 

3)  nier  in  Vienne  in  Gallien  und  in  Ravenna.    Not.  Dign.  Occ,  XI,  61—63. 

4)  Eaeeb.  vit.  Const.  2,  34  nnd  Mommsen  z.  Ed.  Diocl.  S.  61. 

5)  Yatea  p.  334 — 354.  Kitter  üeber  die  geographisclie  Verbreitung  der  Baum- 
wolle. Erster  Abschnitt  Antiquarischer  Theil,  in  Abhandl.  der  Berliner  Aeade- 
mie  1851.  Philol.  Hist.  Abhandl.  S.  297—359.  H.  Brandes  üeber  das  Zeitalter 
des  Geographen  Eudoxos  und  des  Astronomen  Geminos.  Ueber  die  antiken  Namen 
und  die  geographische  Verbreitung  der  Baumwolle  Im  Alterthum.  Zwei  geograpb. 
antiquarische  Untersuchungen.  Leipzig  1866.  8. 

61  Herod.  3,  47.    PoUux  7,  75. 

T)  lanigerae  arhorts  Plin.  n.  h,  12,  38. 

8)  Baumwolle  ist  nämlich  weder  Wolle,  noch  kommt  sie  von  einem  Baume. 
Die  Pflanze  ist  ein  ge^^ohnl'ch  niedriger  Strauch. 

9)  Ilerodot.  3,  106.  Varro  bei  Serv.  ad  Aen,  1,  649.  Philostratus  vit,  ApolL 
3,  15.    Brandes  S.  108. 

101  Plin.  n.  Ä.  19,  14.     Ritter  a.  a.  0.  S.  326. 
11)  Plin.  n.  h.  19,  10.     Brandes  S.  111. 
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Zu  den  Griechen  gelangte  eine  genauere  Kenntniss  der  Baum- 
wolle erst  durch  die  Expedition  Alexanders  des  Grossen  i)  und 
earbasits.  mit  ihr  das  Wort  xap-aao«; ;  2)  den  Römern  wurde  sie,  wenn 
nicht  schon  frtlher,  so  doch  gewiss  bekannt  in  den  asiatischen 
Kriegen,  also  etwa  seit  490  v.  Chr.  Um  diese  Zeit  braucht  das 
Wort  schon  der  Komiker  Gaecilius  Statins^)  und  von  da  ab  ist 
es  völlig  eingebtlrgert  in  der  lateinischen  Sprache  und  wird  theils 
genau  von  indischen  Fabricaten,^)  theils  von  feinen  Vorhängen 
und  Zeltbekleidungen,  deren  man  sich,  wie  im  Orient,*)  so 
auch  in  Italien  bediente, ß)  theils  ganz  ungenau  einerseits  von 
den  Segeln  der  Schiffe^)  und  den  Vela  der  Theater,^)  ande- 
rerseits von  beliebigen  feinen  Zeugen^)  gebraucht,  bei  welchen 
die  Römer  um  so  weniger  den  Stoff  unterschieden,  als  die  Baum- 
wolle tlberhaupt  im  Alterthum  für  eine  Art  Leinen  angesehen 
wurde,  ^ö) 


1)  Die  Pflanze  beschreibt  Theophrast  hist.  pl.  4,  4,  8;  4,7,  7.  FeriLer  erwähnt 
sie  Aristobulus,  der  Begleiter  Alexanders,  bei  Strabo  15  p.  694,  Nearch  bei 
Strabo  15  p.  693  und  bei  Arrian  W««.  Ind.  16,  1.  Plin.  n.  h.  12,  25.  38.  39;  19, 14. 

2)  Stralo  15  p.  719:  'Ivoou;  dcöf^ti  Xe'jxtq  /p-^aOoci  y.al  aisl6ai  XeüxaT«  xal 
xaprdlsoi?.  Arrianl  peripl.  mar.  er.  41 :  IloXyc; 6poc  Ik  -^  X<6pa  —  xal  xapTrd- 
oou  xil  T&v  iZ  ofjTf^;  IvSixwv  Ä&ov((ov  TÄv  yu^afoov.  Schol,  Aristoph.  Lys.  735: 
loTt  oe  o'f^Spa  XeTTTOv,  i>7:ep  rf^v  ß'jaaov  r^  tt,v  xdfpraoov. 

3)  Bei  Non.  p.  548,  14  =  Uibbeck  Com.  fr.^  p.  68:  Carbasina,  molo- 
China,  ampelina. 

4)  Curtius  8,  9,  31  von  den  Indern:  Corpora  usque  pedes  carbaso  velant  und 
vom  König  §  32:  distincia  sunt  auro  ei  purpura  carbasa,  quae  indutuB  est.  Von 
denselben  Lucan.  3,  239: 

Fluxa  coloratis  adstringunt  carbasa  gemmis 
und  ähnlich  Propert.  5,  3,  64. 

5)  So  wird  der  Hof  Im  Palast  des  Ahasverus  in  Susa  mit  Vorhängen  ge- 
schmückt. Esther  1,  6  in  der  Uebersetzung  der  Septuaginta :  xexoafxr^fxivTp,  ßua- 
otvoi;  Tcai  xoipTiaatvoi;  T£Tct[x£v&i;  ItzI  oyoivioi;  ßuaaivoi;  xai  -op'fjpoT;. 

6)  Cic.  in  Verr.  5,  12,  30 :  Nam  in  ipso  aditu  atque  ore  portus  —  iaber^ 
nacula  carbaseis  inienta  velis  collocabat.  vgl.  5,  31,  80. 

7)  Sehr  häufig.     Die  Stellen  s.  bei  Yates. 

8)  Lucret.  6,  108.    Plin.  n.  h.  19,  23. 

9)  Von  einer  Vestalin  Aemilia  aus  unbestimmter,  aber  doch  alter  Zeit  erzählt 
Val.  Max.  1,  1,  7:  cum  carbasum,  quem  Optimum  habebat,  foculo  imposuisset, 
subito  iynis  emicuit.  Auch  Propert.  0,  11,  54  erwähnt  dieselbe  Begebenheit  mit 
denselben  Worten : 

exhibuit  vivos  carbasus  alba  focos. 
Während  aber  diese  beiden  ein  Tuch  zu  bezeichnen  scheinen,  was  carbasus  öfters 
helsst  (Tibull.  3,  2,  21),  so  macht  Dionys.  2,  63  eine  x^pTraaivY]  do^;,  f,v  Ixuysv 
ivoeS'jxuia  daraus,  obwohl  bei  einer  Vestalin  alter  Zeit  an  ein  leinenes  oder  baum- 
wollenes Kleid  schwerlich  gedacht  werden  kann.  Sonst  ist  cnrbasus  allerdings  ein 
Kleid  von  feinem  Stoff,  wie  Verg.  Aen.  8,  33  es  dem  Gotte  Tiberis  zuschreibt, 

—  cum  tenuis  glauco  velabat  amictu 

carbasus. 
Vgl.  11,  776.    Statins  Theb.  7,  658.   Valer.  Flacc.  Arg.  6,  225.  Apul.  met.  8,  27. 
10")  Plin.  n.  h.  19,  14 :  Superior  pars  Aegypti  in  Arabiam  vergens  gignit  fru- 
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Der  indische  Musselin,  ein  Fabricat  der  indischen  Weber- 
kaste, dessen  technische  Bezeichnung  carbasus  ist,  eignete  sich 
besonders,  und  mehr  als  Leinen  zum  Färben;  wie  z.  B.  Indigo 
auf  Leinen  dunkel  wird,  auf  Baumwolle  aber  seinen  ganzen 
Farbenglanz  behält.^)  Der  Umstand,  dass  die  bunten  feinen 
Baumwollenzeuge  zu  den  Griechen  und  Römern  auf  verschiede- 
nen Wegen  gelangten,  nämlich  zu  Lande  über  Tyrus,^)  zur 
See  über  Aegypten,  hat  C.  Ritler  zu  der  Vermuthung  geführt, 
dass  aus  diesen  beiden  Handelswegen  die  Ausdrücke  oivSoiv,  aivSoiv. 
sindon,  und  oöovy],  von  welchen  der  erstere  bei  den  Römern  o»ovtj. 
selten, 3)  bei  den  Griechen  aber  seit  Herodot  häufig,  der  letz- 
tere schon  bei  Homer ^)  vorkommt,  zu  erklären  seien.  Sindon 
nämlich  habe  seinen  Namen  von  Sindhu,  der  einheimischen  Be- 
nennung des  Indus, ^)  welche  auch  dem  Plinius^)  bekannt  ist, 
und  sei  eine  geographische  Bezeichnung  baumwollener  Zeuge, 
die  zur  See  aus  Indien  kamen,  wie  bei  uns  Jndienne,  Musselin 
(von  MosuFjj  Calico  (von  Calicut);  oöovy]  dagegen  sei  ein  dem 
griechisch-arabischen  Landhandel  angehöriger  Name  der  Baum- 
wolle, die  arabisch  Kutn,  in  den  neueren  Sprachen  Coton, 
Katun  heisse.  Allein  abgesehen  von  der  Unannehmbarkeit  der 
letzteren  Ableitung  erledigt  sich  diese  Ansicht  dadurch,  dass, 
wenngleich  die  namentlich  in  dem  Periplus  des  rothen  Meeres  ^ 
oft  erwähnten  indischen  aivSovec  und  o&ovai  für  Baumwollenzeuge 
zu  halten  sind ,  ^)  in  dem  Begriffe  beider  Worte  eine  Bezeich- 
nung   eines    Stoffes    überhaupt    nicht    zu    suchen    ist.  ^]     Denn 


ticem  quem  aliqui  goasipion  vocant,  pluret  xylon^  et  ideo  lina  inde  facta  xylina. 
So  redet  Propert  von  carbasa  lina  und  Anson.  Eph,  parecbas.  2  von  einer  lintea 
Bindon. 

i^  Ritter  a.  a.  0.  S.  309.  2)  Ezech.  27,  24. 

3j  Mart.  4,  19,  12.     Auson.  Ephem.  Pareebaais  2. 

4)  Hom.  IL  3,  141 ;  18,  595.    Od,  7,  107. 

5)  Lassen  Ind.  Alterthnmsk.  I   S.  36  (45)  A.  4.  Ritter  a.  a.  0.  S.  330. 
61  Plin.  n.  h.  6,  71. 

7)  T>ei  Periplus  maris  erythr.  erwähnt  c.  6:  6d6vtov  'Ivßixöv  xb  itXatÖTepov. 
c.  24  6%6sios.  c.  31  ööövt)  'IvSixi^,  c.  32  öööviov.  c.  39  6Wviov  vom  Indus,  und 
c.  41  heisst  es  von  einer  Gegend  am  Indus :  IloXucp^poc  5e  i^  X^P^  —  ^^^  ^^P' 
Taaoü  %ix\  Töjv  i^  airfjc  'IvSixoSv  ödov(<ov  t&v  x^Salov.  —  Mt)TpÖ7roXic  hk  t^; 
Xciöpa;  Mtwa^apo,  dcp'  -^c  xal  nXelorov  dWviov  eU  Bap6YaCa  xaTcijerat.  c.  AS 
werden  wieder  erwähnt:  oivSövec  MvBixal  —  %a\  Ixavöv  x^^oiio^  dd^tov.  c.  49 
606viov  TavTotov.  c.  51  dÖ^viov  7CoX6  —  xal  otvSövnv  TcavroTa  c.  66  6^övta  2tj- 
pixa.  Und  vom  Ganges  kommen  (c.  63)  atv^övec  al  5tayop<6TaTai,  al  ra^TtjTi- 
xal  XeYÖfjievai.  8)  Brandes  a.  a.  0.  S.  112. 

9)  Gegen  beide  Ableitungen  Ritter's  erklärte  sich  schon  Movers  Die  Phönizier 
II,  3,  1  S.  319.     Die  Bedeutung  von  oiv5(6v  und  ddövT)  bespricht  ausführlich 
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sowohl  aivocov  als  oftovij  bedeutet  ein  Stück  Zeug  oder  Tuch, 
das  von  Byssus,  Linnen,  Baumwolle  oder  den  weiter  unten  zu 
besprechenden  Fasern  der  Pinna  sein  kann.^) 

Dass  auch  rohe  Baumwolle  in  Yorderasien,  Aegypten  und 
selbst  im  Occident  zum  Zweck  der  Verarbeitung  eingeführt 
wurde,  ist  wenigstens  wahrscheinlich.  In  Tralles  in  Carlen^ 
Antinoupolis  in  Aegypten  und  Damaskus  in  S\Tien  machte  man 
TuXab Bettpfühle  (toXai)  und  Kopfkissen,  die  exportirt  wurden.^  tuXt) 
kommt  aber  von  dem  Sanskritwort  tula,  welches  erstens  das 
Gewicht  und  zweitens  die  Baumwolle,  und  zwar  rohe  Baum^ 
wolle,  die  nach  Gewicht  verkauft  wird,  bedeutet;  3)  die  Kissen 
werden  daher  mit  Baumwolle  gestopft  gewesen  sein,  deren  sich 
schon  die  Macedonier  auf  dem  Zuge  Alexanders  zu  diesem  Zwecke 
bedienten;^)  auf  Malta  aber,  einer  Colonie  der  Phönizier  und 
später  einem  Besitze  der  Carthager,  gab  es  berühmte  Fabriken 
feiner  Zeuge  (oftovia),*)  die  unter  dem  Namen  der  vestis  Meli" 
tensis^)  in  Rom  bekannt  waren  und  auch,  nachdem  die  Insel 
römisch  geworden  war,    ihren  Ruhm  noch  lange  behaupteten.^ 

Brandes  a.  a.  0.  S.  103,  der  namentlich  nachweist,  dass  fertige  StQcke,  z.  B. 
eine  Serriette,  ein  Segel,  eine  Fahne,  oiv^(6v  genannt  werden.  Dasselbe  geht 
herror  ans  dem  pariser  Papyrus  vom  J.  163  ▼.  Chr.  in  Notiees  et  Extraits  XYIII^ 
2  (1866)  n.  52.  53.  54,  wo  in  einer  Verrechnung  wiederholentlich  aufgezählt 
werden:  i8^via  ß',  yitwvec  ß',  i%\i.a^f^a  (Handtucher),  aivWvec  ß',  ddöviov  i^- 
xoifirTpov  (ein  Bettlaken;  in  dem  Papyms  steht  iY^oip.7;Tptv) ,  6diSvia  ß',  %i\ 
ßaTTTot  ß'  n.  s.  w.  Aegyptisch  heisst  oivoc&v  schint  und  sagt  darüber  Bmgsch 
Uebcr  die  ägyptischen  Benennungen  für  Sindon  und  Bysnu,  in  der  allgemeinen 
Monatsschrift  für  Wissenschaft  und  Litteratur  1854  S.  633:  ^Das  ägyptische 
Wort  »chenti  oder  schini  bedeutet  zunächst  nicht  einen  Stoff,  sondern  die  Art 
eine«  Kleidungsstückes,  des  ägyptischen  Schurzes,  der  aber  aus  Baumwolle  ge- 
fertigt wird."  1")  Brandes  a.  a.  0.  S.  105. 

2)  Ed,  Diocl   18,  45  :  tjXt)  p-erd  r{io;xe?pa).a[o'j  TpaXia[v^]  -^toi  'Avtinot^tit:.] 

3)  Nach  dem  Petersburger  Wörterbuche  heisst  tüla  die  Rispe,  der  Büschel 
am  Grashalm,  dann  die  Baumwolle,  endlich  der  aus  Baumwolle  gefertigte  Docht, 
tüliktl  eine  mit  Baumwolle  gefüllte  Matratze,  indratüla  ein  Baumwollenflocken. 

4)  Strabo  15  p.  693  a.  E. 

5)  Diodor.  5,  12,  2:  rr/virac  re  ^do  iyti  TTivTo^aTO^c  Tai?  io-^i^iai^f  xpa- 
tCotou;  0£  to6;  'ift^via  roiouvrac  t^  *€  fXTrz6Tr^•:l  %n.\  t^  p-aXaxÖTTjri  ßiarperfj.  — 
£yri  oe  -^  vf^ao?  oiutt)  <I)oivi7t»v  Äroixo;. 

6)  Bei  Lucret.  4,  1129: 

Et  bene  parta  patrum  fiunt  anadematn^  mitrae, 
Interdum  in  pallam  ac  Meliiensia  Ceajue  vertunt. 
ist  freilich  Meliien$ia  Conjectur.  Die  Handschr.  haben  atque  aliden$i<u  Allein 
Lachmann's  Vermuthung  atque  alideu9ia  ist  unerwiesen  und  heilt  die  Stelle  nicht. 
Mitra  Melitensia  hat  Varro  bei  Non.  p.  539,  27.  Supparus  Melitensis  scheint  bei 
Novius  zu  lesen  (s.  S.  484  Anm.  11).  Vestia  Melitensh  CW.  in  Verr.  2,  72,  176. 
Melitentia  ib.  2,  74,  183. 

7)  Cic.  in  Verr,  4,  46,  103 :  In$uln  est  Melitn  —  in  qua  est  eodem  nomine 
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Dass  dies  Baumwollenzeuge  waren,   ist  wenigstens  sehr  wahr- 
scheinlich J) 

5.    Malvenstoffe. 2) 

Zu  derselben  Pflanzenfamilie  der  Malvaceen,  zu  welcher  die 
Baumwollenstaude  gerechnet  wird,  gehört  auch  die  Malve  (Malva 
süvestris  L,).  Dass  von  ihr  ein  Webestoff  gewonnen  wurde, 
sagt  ausdrücklich  Isidor.^)  Zeuge  dieser  Art,  [loXo^tva,  oivSo- 
ve;  fjLoXoxivai,^)  wurden  in  den  Indusgegenden,  vielleicht  auch 
in  Griechenland  gewebt;  *)  auch  die  römischen  Komiker  erwäh- 
nen sowohl  den  Stoff  {molochina)  ^)  als  Händler  mit  dieser  Waare 
[molochinarii) ; ')  später  kommt  dieselbe  nicht  mehr  vor  und  ist 
wohl  durch  andere  Modeartikel  verdrängt  worden ,  namentlich 
durch  die  Seidenwaaren,   von  denen  sogleich  zu  reden  ist. 

6.   Seide. 8) 
Der  Seidenwurm  ist  im  nördlichen  China,  in  Japan  und  in 


oppidum,  —  quod  isii  textrinum  per  triennium  ad  muliebrem  vestem  eonfieien- 
dam  füU,  Isidor.  orig.  19,  22,  21 :  VeUnsis  tunica  e$t,  quae  affertur  ex  inmlis. 
Es  ist  mit  Arevalo  MeliUnsis  zu  lesen.  Die  inaulae  aber  sind  Malta,  Gaulns 
und  Cercina.  S.  Diodor.  5,  12.  Auch  Hesychins  s.  ▼.  MeXtTala  erwähnt  die 
iHma  oiacpopa  ix  MeXlxyj«. 

1)  Ritter  a.  a.  0.  S.  339  ff.  2)  Yatea  a.  a.  0.  p.  296—317. 

3)  Isidor.  orig.  19,  22,  12:  Afoloehinia,  qwie  malvarum  stamine  eonfieitur^ 
quam  alii  moloeinumj  alii  malvellam  vocant 

4)  (Arriani)  per,  mar.  eryih,  %  6.  48.  49. 

5)  Yates  vermuthet,  dass  die  in  Griechenland  seit  Aristophanes  oft  erwähnten 
aii».6p'^i'it(  identisch  mit  den  fioXdytva  sind.  Indessen  werden  sie  bestimmt  als 
leinen  bezeichnet.     S.  die  Stellen  bei  Blümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  94. 

6)  Caecilius  Statius  bei  Non.  p.  548,  14.     Ribbeck  p.  58: 

Carbasina  molochina  ampelina. 
Novius  bei  Non.  539,  20;  540,  23: 

Molicinam  crocotam  chirodotam  rieam  ricinium, 
Ribbeck  liest  in  der  zweiten  Ausgabe  p.  265:    Mölueium  crocotam  chirodotam 
ricam  rfcinum,    allein  Nonius  selbst  erklärt  p.  540:    MoUicina  vestis  a  molUtie 
dicta  und  wieder  p.  548:  Molochinum  a  OraecOj  color  flori  similis  malvae.    Er 
scheint  das  Fabricat  nicht  mehr  gekannt  zu  haben. 

7)  Plaut  Aul,  514: 

Solearii  adstant^  adatant  molochinarii. 
Der  ve8tiariu8  tenuiarius   molcchinariiu  in   der  Inschrift  Orelli  4297  ist   wahr- 
scheinlich ligorianlsche  Erfindung. 

8)  Ausfuhrlich  handeln  über  diesen  Gegenstand  Tatea  a.  a.  0.  p.  160 — 250. 
Ritter  Erdkunde  VIII  S.  679—710.  Lassen  ludische  Alterthumskunde  I  S.  317 
—322  (369—375).  Movers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  263  ff.  LatreiUe  tclair- 
cissement  de  quelques  patsagea  d'auieura  anciens,  relaiifs  ä  des  vers  ä  soie  in  An-^ 
nales  des  seiences  naturelles^  Paris.  8.  Tome  XXIII  (1831)  p.  68 — 84 ;  schlecht 
übersetzt  in  Froriep  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde  XXXIV 
n.  733.  735.  Pardessus  Sur  le  commerce  de  la  soie  chez  les  aneiens,  antirieure^ 
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Indien  einheimisch J)  Von  dem  nördlichen  China  aus  hat  sich 
erst  im  fünften  Jahrhundert  nach  Chr.  die  Gultur  der  Seide  nach 
Mittelasien  und  Persien,  im  siebenten  Jahrhundert  nach  Tu])et 
ar;p,  verbreitet. 2]  Der  Name  des  Seidenwurms,  or^p,^)  ist  noch  vor- 
handen; er  heisst  chinesisch  Sse,  koreanisch  Sir,  mongolisch 
Sirkekj*)  von  ihm  ist  der  mercanlilische,  nicht  geographische^} 
5#rfs.  Name  der  Seres  (Seidenhündler)  abzuleiten.  Auch  im  Handel 
sind  Seiden fabricate  nicht  früh  nach  Vorderasien  gekommen; 
im  Alten  Testament  geschieht  ihrer  nur  an  einer  zweifelhaften 
Stelle  Erwähnung,«)  und  dass  die  medischen  Kleider  (4a&T,7e? 
Mrj8ixa()  ursprünglich  von  Seide  gewesen  seien,  ist  ebenfalls 
nicht  anzunehmen.')  Unter  den  Griechen  berichtet  von  der 
Seide  zuerst  Aristoteles,^)    die  Römer  sahen  in  den  parthischcn 


ment  au  VIe  slhcU  in  Mi*m.  de  l'In$titut  rcy.  de  FVance.  Acad.  des  inser,  et 
belles-Uttres.  Paris.  N.  S.  Tome  XV,  1  ^1842)  p.  1—27  und  namentlich  mit 
Sachkenntniss  R.  Pariset  Histoire  de  la  soie.  Paris  1862.  8. 

1)  Ritter  S.  690.  Schon  Ammian  23,  6,  67  berichtet:  [Afud  Sere$'\  ohunde 
silvae  suhlucidae,  a  quilus  arborum  fetu$  aqwirum  afpfryinibus  crebris  uelut  qune^ 
dam  vellera  molientes  ex  lanugine  et  liquore  mixtam  subtHiUitem  tenerrtmam  pec- 
tunty  nentesque  subteifm'rM  eonficiunt  gericum  lui  usus  antehnc  n^AUlum,  nunc 
etiam  infimorum  sine  uUn  diseretUne  proficiens. 

21  Ritter  S.  698.  Lassen  I  S.  317  (3G9). 

3)  Pausan.  6,  26,  6.  Hesycb.  s.  r.  zf^^t^.  Andere  Stellen  bei  Yates  I 
p.  222 ,  der  aber  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wertes  selbst  nirl.t 
richtig  urtheilt. 

4)  Klaproth  u.  Abel-Remusat  Jcumal  Asiati-^ue  II  p.  243 — 247.  Klaprotli 
Sur  les  nf^ms  de  la  Chine  in  Memoires  rel.  fi  l'Asie  III  p.  264. 

ÖJ  Riaer  S.  G94.    Lrssen  1  S.  321  (374). 

6)  Fei  Ezerh.  16.  10  und  13  v.\rd  meschi  von  den  hebräischen  Auslegern  für 
Seide  erklärt,  die  Septuaginta  übersetzen  aber  ':''A/'iTr:rj^i.  Haaituch.  S.  Pariget 
p.  58—62.    Rock  Textile  Fabrics  p.  XVII. 

71  Herodot.  1.  135:  3,  84;  0,  112;  7,  80.  116.  X^noph.  Cirop.  8.  1.  40. 
Arrian.  Exp,  Alex.  4,7,4.  Dass  dies  soideue  Kleider  waren,  behauptet  erst  Prccop. 
belL  Pers,  1.  20:  aOrr,  os  hzi^  i^  [ki-nli,  iz  r^i  eitudasi  rr/*  iaiH^Ta  U-^^i^iz^v, 
f,v  rdXai  aev  'Eaat,'*£;  Mt,cix9;n  ixaXouv,  TavOv  hi  aT,pixT,v  ONOuaCo'JSi.  B,  Vand. 
2,  6:  Mt,oixt,n  iadfjTa,  f,v  >üv  2t,oixt,v  xaXoO'SiN,  diJLrsyoasvCii.  Vgl.  Suidas  ?.  v. 
Sr.pixa.     Tertull.  de  palL  4  p.  0-l2  med.  Oehler:    Vlcerat  ^Alexander)  Medieam 

yentem  et  victus  es^t  Medica  veste. pecius  squamarum  si'jnaculis    dtfculp- 

tum  textu  pellucido  tegtndo  nudavit^  anhtlum  adhue  ab  Ofere  belli  et  ut  m'.lliui 
ventilante  sericj  exstinxit.  Nach  Diodor.  2.  66  hatte  Semiramis  die  srcXt;  Mt^- 
oixT,  erfunden,  um  ihr  Geschlecht  zu  verbergen  und  als  zweckmässige  Tracht 
für  Krieg  und  Reisen:  au«'h  Xenoph.  Ci/r.  8.  1.  40  l.isst  erkennen,  dass  dazu 
ein  starkes,  nicht  durchsichtiges  Zeug  verwendet  wurde,  ganz  rerschiedeu  von 
der  vestis  Serica,  wie  sie  die  Römer  beschreiben.  Es  ist  daher  anzunehmen, 
dass  das  Charakteristische  der  medischen  Tracht  nicht  in  dem  Stoffe  zu  suchen 
ist,  Sendern  in  der  Form  uud  dem  Zuschnitt,  den  Ilerod.  7.  61.  62  und  Strabo 
11  p.  r*26  beschreiben,  und  dass  der  Stoff  derselben  ursprün^rlich  Wolle.  e:s: 
*u  Procops  Zeit  Seide  war.     S.  Pariset  p.  43 — 50. 

8)  Aristotel.  hi$t.  amm.  &,  19,  p.  6ölb,  14  Bt. 
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Kriegen  die  seidenen  Fahnen  der  Pariher;  ^]  aber  dass  Caesar  in 
Rom  seidene  vela  im  Theater  angewendet  habe,  ist  eine  un- 
verbürgte Nachricht.  2)  Erst  die  Schriftsteller  der  augusteischen 
Zeit  erwähnen  die  Seide,  und  zwar  unter  drei  verschiedenen 
Namen,  als  vestes  Coae,  bombycmae  und  sericae.  Die  vestes  Coae  vettes  coa*, 
waren  ausschliesslich  in  dieser  Zeit  Mode^)  und  werden  zuletzt 
von  Plinius,  spüler  nicht  mehr  genannt ;4)  sie  sind  fein,*)  voll- 
kommen durchsichtig, 6)  purpurgefärbt')  und  auch  wohl  mit 
Gold  gewirkt^)  und  haben  einen  hohen  Preis. ^)  Schon  Aristo- 
teles gedenkt  an  der  Stelle,  an  welcher  er  von  dem  Seiden- 
wurm redet, *^)  der  coischen  Fabriken,  und  auch  Varro  scheint 
eine  unsichere  Kunde  derselben  gehabt  zu  haben.  ^^)     Die   6om- 

1)  Flonis  3,  11 :   Itaque  vixdum  venerat  Carras,  cum  undique  praefecti  regia 
Sillaces  et  Surenas  ostendere  Signa  auro  sericisque  vexiUis  vibrantia. 

2)  Dio  Cassius  43,  21,  2  erzählt  es  mit  dem  Zusätze:  w;  fi  xive;  ^oioi. 
3J  Coa  vestis  Tibull.  2,  3,  53;  2,  4,  29.  Propert.  1,  2,  2;  2,  1,  5;  5,  5,  23. 

Ovid.  a.  am.  2,  298.  Horat.  od.  4,  13,  13.  JuYen.  ö,  101. 
4)  Isldor.  or.  19,  22,  13  hat  seine  Notiz  aus  Plinius. 
0)  tenues,    Tibull.  2,  3,  53.  Propert.  1,  2,  2. 

6)  Uorat.  sat.  1,  2,   101 :   Cois  tibi  paene  videre  est 

Ut  nudam. 
Pliu.  n.  h.  11,  76.  Seneca  contr,  2,  13,  7,  p.  159,  10.  Burs.;  2,  15,  4,  p.  174, 
16.  Exe.  contr,  2,  7  p.  358:  Jnfelices  ancillarum  greges  laboranty  ut  adultera 
tenui  veste  perspicua  sit  et  nihil  in  corpore  uxorii  suae  plus  maritus  quam  qui- 
llhit  alienus  peregrinusque  cognoverit.  Aehnlich  beschreibt  diese  Kleider  Seneca 
de  benef.  7,  9,  5;  cons.  ad  Helv,  16,  4;  ep.  90,  20.  Es  gab  indessen  auch  lei- 
nene Stoffe  von  gleicher  Feinheit.     Publilius  Syrus  bei  Petron.  55: 

Aequum  est  induere  nuptam  ventum  textilem 

Palam  prostare  nudam  in  nebula  linea? 
Bei  den  Griechen  heissen  solche  Zeuge  oia?pavf^  (Athen.  12  p.  522^).  M.  Argen- 
tarius  ep.  in  Jacobs  Anth.  Or.  II   p.  242   n.  3   nennt   sie   llxTua   wegen  ihres 
losen  Gewebes. 

7)  Propert.  2,  1,   5: 

Sive  illam  Cois  fulgentem  incedere  coccis. 
Hör.   od.  4,   13,   13  Coae  purpurae. 

8)  Tibull.  2,  3,  53: 

Jlld  gerat  vestes  tenues,  quas  femina  Cca 
Texuit,  auratas  disposuitque  vias. 

9)  Propert.  5,  5,  55 : 

Qui  versus,   Coae  dederit  nee  munera  vtstiSy 
Istius  tibi  Sit  surda  sine  aere  Igra, 

10)  Aristoteles  hist.  anim.  5,  19,  p.  551*>,  14  Bk.,  nachdem  er  vom  Seiden- 
vrurm  gesprochen,  sagt:  'Ex  toutou  tou  C^'J  xai  td  ßofxßOxia  dvaX6ouoi  x&v 
Yjvaixtbv  Tiv£;  dva::r^viC'ifj.£Nai  r.&r.tiza  6'falvouai.  flpcuDr)  ße^X^exai  ü^jvoi  dv  Kcj> 
IHfjLttiXou  (IlafxcpiXTjj  IJXdTeu)  ÖUYdtTjp.  Daraus  Plin.  h.  h.  11,  76.  Aristoteles 
sagt  also,  dass  auch  nach  Cos  die  Oocons  (ßop.ß6xia)  eingeführt  wurden.  Vgl. 
Yaces  I  p.  216. 

11)  Plin.  n.  h.  4,  62  sagt  von  der  Insel  Ceos:  Ex  hac  profectam  delicatiorem 
feminis  vestem  auctor  est  Varro,  Ob  Varro  oder  Plinius  Cos  und  Ceos  ver- 
wechselt, ist  nicht  auszumachen.  Wenn  es  Varro  that,  so  ist  der  Grund  darin  zu 
suchen,  dass  zu  seiner  Zeit  Coae  vestes  noch  in  Rom  unbekannt  waren.     Auch 
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^*l^*^^*^' bycinae  vestes^]  sind  mit  den  coischen  identisch  dem  Stoffe 
nacli,  nicht  aber  der  Fabrik  nach;  die  besten  kamen  aus  Assy- 
rien.2)  Sie  sind  ebenfalls  dünn  und  durchsichtig,  3)  werden  aber 
von  den  sericae  vestes  bestimmt  unterschieden.*]  Worin  der 
Unterschied  lag,  ist  erst  in  neuester  Zeit  mit  einiger  Sicherheit 
ermittelt.  Wir  wissen  jetzt,  dass  es  in  China  und  Japan  sehr 
verschiedene  Gattungen  von  Seiden  Würmern  giebt,  die  theils 
wild  auf  verschiedenen  Bäumen  leben, ^)  theils  künstlich  ge- 
zogen werden, <^)  dass  ebenso  in  Indien  mindestens  zwölf  ein- 
heimische Arten  von  Seidenwürmern  bekannt  sind ;  ^]  dass  ferner 
nach  dem  W^esten  Asiens  und  von  da  nach  Europa  nur  eine 
Sorte,  die  phalaena  bombyx  mori,  welche  sich  von  den  Blättern 
des  Maulbeerbaumes  nährt,  mit  Erfolg  verpflanzt  ist.^]     Erst  in 

Lucrez  4,  1130,  wenn  anders  dort  richtig  Cea  gelesen  wird,  hat  sich,  wie  Lach- 
mann  meint,  durch  Varro  täuschen  lassen. 

11  Zuerst  bei  Propert.  2,  3,  15.     Dann  bei  Juven.  6,  260. 

2}  Plin.  n.  h,  11,  76.  Dann  erzählt  er  %  77,  dass  der  bombyx  auch  in  Cos 
einheimisch  sei,  und  fährt  $  78  fort:  Nee  puduH  hos  vestes  (^Coas')  usurpare 
etiam  viros  leoitatem  propter  aesticam.  —  Assyria  tarnen  bombyce  adhue  feminis 
cedimus.  Vgl.  $  75:  Quartum  inter  haec  gentu  est  bombycum  in  Assyria  prO" 
veniens,  womit  wohl  identisch  ist  der  Arabius  bombyx  bei  Prop.  2,  3,  15.  Da- 
gegen sagt  Isidor  orig.  19,  22,  13:  Bombycina  est  a  bombyce  vermieulo,  qui 
longissima  ex  se  fila  generat,  quorum  textura  bombycinum  dicitur  conficiturque  in 
insula  Coo. 

3)  Mart.  8,  33,  15: 

iVec  V(iga  tarn  tenui  discurrit  aranea  teta. 

Tarn  leoe  nee  bombyx  pendulus  urget  o^ms. 
Mart.  8,   68,  7 : 

Femlntwn  lucet  sie  per  bombycina  corpus, 
Caleulus  in  nitida  sie  numeratur  aqua. 
Mart.  14,  24: 

Splendtda  ne  madidi  violent  bombycina  crines^ 
Figat  aeus  tortas  sustineatque  comas. 
Alciphroa  1,  39,  4. 

4)  Ulpian  Dig.  34,  2,  23  §  1 :  Vestimentorum  sunt  omnla  lanea  Lineaiue  vel 
serica  vel  bombycina.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  10,  107:  c-/;oa;  Ivoixou;  xai  to'j; 
T.B^iip'^O'ji  ßöfxfJuvta;  yaipew  ^Ävxa;.  Bei  Apuleius  met.  8,  27  sind  die  Priester 
bombycinis  iniecti,  die  Göttin  selbst  aber  serico  eonlecta  amiculo.  Isidor.  orig. 
19,  22,  13 :  Bombycina  est  a  bombyce  vermiculo^  qui  Longissima  ex  se  fila  generat, 
quorum  textura  bombycinum  dicitur^  conficiturque  in  insula  Coo.  %  i^:  Serica 
a  serico  dicta^  vel  quod  eam  Seres  primi  miserunt.  Noch  der  Bischof  Caesariub 
\oii  Arles  sagt  in  seinem  Klosterregiemeat  in  den  Acta  Sanctorum  Januar.  I  p.  734 : 
Jpsa  etiam  omamenta  in  oratoriis  simplicia  esse  debent^  nunquam  plumata^  nun- 
quam  holosericUj  nunquam  bombycina. 

ö)  Ritter  a.  a.  0.  S.  691.  Die  von  Plinius  n.  h.  11,  77  angeführten  \ier 
Baumarten,  auf  welchen  der  bombyx  lebt,  hat  Latreille  a.  a.  0.  p.  68  ff.  in  China 
nachgewiesen.     Vgl.  Pariset  p.  69  ff. 

6)  Dies  soll  in  China  schon  seit  dem  J.  2200  v.  Chr.  6.  geschehen  sein. 
lUsume  des  principaux  traitis  Chinois  sur  Ui  culture  des  muriers  et  l'tducation 
des  vers  ä  soie  trad.  par  Stanislas  Julien.     Paris  1837.  p.  67.  68. 

73  Lassen  a.  a.  0. 1  S.  318  ißlO).  8)  Bitter  a.  a.  0.  S.  700. 
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den  letzten  Jahren  sind  in  Frankreich  und  Algerien  neue  Arten 
von  Seidenraupen  eingeftlhrt  worden,  wie  der  ver  ä  soie  de  Vai- 
lante  [bombyx  cynthia),  der  nicht  auf  dem  Maulbeerbaume, 
sondern  auf  den  Büschen  des  Firnissbaumes  [buisson  de  vernis 
du  Japon)  lebt  und  der  Japanische  Eichenspinner  (bombyx  [An- 
teraea]  Yamamayou)  ^)  Was  Griechen  und  Römer  von  dem  Ge- 
spinste berichten,  dass  es  in  langen  Fäden  von  den  Bäumen 
herabhängt  und  von  denselben  abgekämmt  wird,^}  passt  nur  auf 
gewisse  wilde  Seidenwarmer,^)  und  es  ist  daher  anzunehmen, 
dass  die  bombycinae  vestes  von  einem  anderen  Wurme  als  die 
sericae  herrühren.^)  In  Cos  gab  es  in  der  That  eine  einhei- 
mische Bombyxart,  welche  auf  der  Cypresse,  dem  terebinthus 
(Terpentinbaum],  der  Esche  und  Eiche  lebt,  dem  Plinius  be- 
kannt^] und  noch  vorhanden  ist,<^}  auch  Assyrien  scheint  ein- 
heimische Bombyxarten,^]  darunter  auch  vielleicht  eine  Gattung 
des  bombyx  mori  gehabt  zu  haben;  allein  die  assyrische  Seide 
unterschied  sich  von  der  chinesischen  durch  ihre  Farbe  und  ihre 
Bearbeitung.     Ihre  Farbe  wird  gelb  gewesen  sein,  wie  die  der 

1)  Er  wurde  im  Jahre  1862  in  Europa  eingeführt.  S.  Personnat  Lc  ver  h 
toie  du  ehUie.  4«  ^dit.  Paris  1868.  8.  Ullerich  Der  Japanische  Eichenspinner. 
Eichstaedt  1870.  8. 

2)  Verg.  gt.  %  121  : 

VelUraque  ut  foliU  depeetant  tenuia  Seres, 
Strabo  15  p.  693  a.  E.  Plin.  n.  h.  6,  54.  Solin.  49.  Ammian  23,  6,  67,  ange- 
führt  oben  S.  492  Anm.  1.    Seneca  trag.  Hcre.  Oet.  667.   Hippol,  386.   Silius 
Ital.  6,  4;  14,  664.  Dionysius  Periegetes  7ö2: 

xai  Idvea  Bdpßapa  ^Tjpwv, 

oIte  ßöac  fxev  avalvovrai  Ttal  tcpia  fi'JjXa, 

atoXa  oe  (alvovxEC  ipif]u.Tjc  dfvdea  Ya(7]C 

eiLiaTa  Te6)(Oüoiv  7:oA.u6ai6aXa  TijitjevTa, 

eloöfxeva  YpoiJ  XeifjLooviooc  avfteoi  r^oit]^, 

7te(voic  Oü  tI  xcv  IpYOv  dpoyvalov  dptaeicv. 
Der  erste,  welcher  YOn  der  künstlichen  Zucht  dos  Seidenwurms  Kunde  giebt,  ist 
Pausanias  6,  26,  6.  Aber  die  wilden  Seidenwürmer  beschreiben  noch  Auson.  idyll, 
12,    de  historiis   v.  24.     Avienos   dcscr.  orbis  ierr.  936.     Prudentins  Hamarti' 
genia  288. 

3)  Latreille  a.  a.  0.  p.  68:  Le  taoueu-kien  (ein  wilder  Seidenwarm  Chinas) 
nt  tire  pat  la  soie  en  rond  ni  en  ovale,  comme  le  ver  ä  soie  domestiquey  mais 
en  fils  trhS'Longues  et  qui  s'attaehent  aux  arbrisseauz  et  aux  buissons,  suivant  que 
les  vents  les  pousnent  d^un'  coli  ou  d'un  aulre.  Andere  Berichte  hierüber  giebt 
Yates  I  p.  206—213. 

4)  Pollux  7,  76 :  1^A(i}kr^xi^  claiv  ol  ßöußuxc;,  d^  eauTwv  xd  vifj^xaTa  dv£N- 
T6C  &a7:cp  6  dpd/vr^;,  Ivioi  oe  xal  toü;  If^pa;  drzb  TOio6Ta)v  ixipms  Ctpeov 
d^polCeiv  9oal  xd  Oadafj-aTa. 

Ö)  Plin.  n.  Ä.  11,  77. 

6)  Pariset  p.  68.  Jodoch  scheint  dies  unsicher  nach  Rayet  Mimoire  sur  l'Ue 
de  Cos  in  Archioes  des  missions.    Troisidme  Stfrie  III  p.  86. 

7)  Plin.  n.  h.  11,  75.  78. 
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noch  in  Persien  und  Georgien  gewonnenen  Seide, ^)  während 
die  der  chinesischen  glänzend  weiss  ist;  ihre  Bearbeitung  hatte 
insofern  Schwierigkeit,  als  der  Cocon  des  wilden  Seidenwurms 
nicht  abgewickelt  werden  kann,  sondern  gekratzt  und  gesponnen 
wird,  bei  welchem  Verfahren  man  eine  eigene  Art  von  Seide 
erhält,  welche  galette  heisst  und  an  Feinheit  und  Glanz  der 
künstlich    gewonnenen  wesentlich    nachsteht.^)     Diese    letztere, 

festts  mi-  (Jas  eigentliche  Sericum,  kam  in  den  Handel  des  Occidents  aus- 
schliesslich aus  China,  und  zwar  auf  zwei  verschiedenen  Strassen, 
nämlich  auf  dem  Landwege  vom  nördlichen  China  aus  über  den 
steinernen  Thurm^)  nach  Samarkand  und  von  da  zum  kaspisohen 
Meere, 4)  auf  dem  Seewege  von  Vorderindien  entweder  durch 
den  persischen  Meerbusen  nach  Babylon  und  von  da  nach  Tyrus  *) 
oder   durch  das  rothe  Meer   nach  Aegypten.^)     Zuerst  wurden 

zen*e^E)h. °^^  gewebte  Zeuge, ^)    später  auch  Garn   (vr^fia  O7)pixov),s)    und 

seide.     Rohseide  eingeführt,  welche  mit  einem  noch  unerklärten  Namen 

fietaSa   heisst.^)     Aber  auch   die   fertigen   Zeuge   wurden,   ent- 


1)  Pariset  p.  75. 

21  Pariset  p.  73  und  über  den  Begriff  der  galette  p.  2  ff. 

3)  Ptolem.  6,  13.  AnBführlich  handelt  über  die  verschiedenen  Yerkebrs- 
strassen  Pariset  p.  102  ff. 

4)  Ritter  a.  a.  0.  S.  693. 

Ö)  Ritter  a.  a.  0.  S.  692.  Procop.  hist.  arc.  25  p.  140  Bonn.:  l^diTta  xd 
ix  p.eTct5T]c  iv  BTjpuxq)  u4v  xal  T6ptp  TtöXeat  xal«  itd  OoivCxtj;  i^-^df^tQ^ai  ix 
TraXaioü  £it6d£t.  ol  xe  xodxwv  £(xiropo(  xe  xaX  ^Tti^TjfxioupYol  xtX  xe^vixat  ivxaiida 
x6  dv£xaftev  ^xouv.  ivdiv^e  x£  e?  yfjv  äizoLOas  ^£peoÖat  xh  dfxTröXtjfia  xoüxo 
ouN^ßaivev.  lieber  die  Tyriae  vestes^  xdpta  s.  Ovid.  a.  am,  2,  297.  Reiske  ad 
Constant,  PorpK  de  eerim.  Vol.  II  p.  221  Bonn.  Von  der  arabischen  Bezeich- 
nung Sidons  leitet  mau  das  mittelhochd.  Seida  her.  Reiske  a.  a.  0.  Movers 
Phoen.  II,  3,  1  S.  265.  6)  Arrian.  per.  m.  er.  56. 

7)  6Ö6via  27]pi%oi  Arrian.  peripl.  mar.  erythr.  56. 

81  Arrian.  per.  mar,  erythr.  39  ygl.  49.  $  64  berichtet  er,  dass  aus  China 
(BivoiJ  xtX  xö  v^jxa  xoX  x6  ö^öviov  xö  Stjoixov  elc  tcx  Bap6YaCa  Sid  BcCxxpcuv 
TieCig  ^pdpexat  xal  el;  xVjv  Atfi.uptxV]v  TtdiXiv  oidt  xou  FdfYYOü  Troxafxou.  Unter  den 
verzollbaren  Gegenständen,  welche  Marcian.  Dig,  89,  4,  16  $  7  aufführt,  ist  auch 
vestis  serica  veL  subserica,  nema  sericum  und  metaxa.  Vgl.  Galen,  de  meth.  med.. 
13,  22.  Vol.  X  p.  942  Kühn :  xax'  (J[>vX7)v  he  ttöXiv  laxpeüovxl  coi  rapaoiccudioÖc» 
Töv  vTj(jLdix(uv  XI  xöav  Sirjpixtüv  dvoptaCojx^vcov*  lyouai  fap  al  TiXo'jctai  y'«»''*^*^^ 
a'jxä,  TToXXayöOi  x^;  utto  ' Pcofiatoav  dpyr];  xai  (xdXioxa  dv  fj.£YaXai;  ttöXeoiv.  Auch 
nach  Ammian  23,  6,  68  wurden  von  den  Serern  fila  gekauft.  Vgl.  Basilius  Hexa- 
hemeron  p.  79  Bened.:  xd  vrjjxaxa  \i^m,  Ä  TrdjXTio'jaiv  V][j.rv  öl  Sfjpec  Tipoc  x^|V 
T<üv  piaXaxöiv  dvoofi-axcov  xaxaaxei)Tf)V.  Joh.  Chrysostom.  Hom.  49  in  Matth.  Vol. 
VII  p.  ÖIOI»  ed.  Bened.:  "Oxav  -^äp  xd  vTip.axa  xd  OTjpixd,  Ä  piTj^e  dv  IpiaTioi^ 
•j'>paiv£o8ai'7.aX«^v,  xaOxa  dv  i>7:ooTf)[xaat  oia^pdrTT]X£,  ttö^t];  ußpecu;,  Ti^Jaou  y^Xcoto^ 
xauToc  d^ia;   Suidas  «.  r.  Sr,pi7tVj  a.  E  :   Kai  Sr^pixö^  v^jxa  xal  2T,pi-Ad  ifxdxia. 

9)  lieber  das  Wort  s.  Yates  p.  223.  Wenn  er  indessen  annimmt,  das  Wort 
komme  erst  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  vor,  so  ist  dies  irrig.  Denn  schon  Luci- 
lius  III,  4  Müller   (bei  Festus   p.  265  9.  v.  rodus)   nennt   Uni   mataxairij    vgl. 
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weder  weil  sie  zu  schwer,  oder  zu  theuer,  oder  dem  Geschmacke 
des  Occidents  nicht  entsprechend  waren,  umgearbeitet,  d.  h.  auf- 
gelöst, ^)  gefärbt  und  dann  mit  Leinen  oder  Baumwolle  zu  einer 
leichten  Halbseide  verwebt.  Diese  durchsichtigen ,  2)  bunten,  3)  ^«^«^^ 
halbseidenen  Zeuge  sind  es,  die  im  ersten  Jahrhundert  nicht 
nur  bei  den  römischen  Frauen,  sondern  auch  bei  üppigen 
Männern  Beifall  fanden'^]  und  so  lange  unter  dem  Namen 
sericae^)  verkauft  wurden,  bis  die  immer  zunehmende  Handels- 
verbindung mit  dem  Orient  die  ganzseidenen  schweren  Stoffe 
(holosericae)  zur  Renntniss  der  Römer  brachte.  Elagabal  (2^8  ^•Jjjj^jj'^ 
— 222)  war  der  erste,  welcher  solche  trug,®)  und  obwohl  seine 
unmittelbaren  Nachfolger  diesen  Vorgang  nicht  nachahmten^) 
und  der  Werth  der  Seide  damals  noch  dem  des  Goldes  gleich- 
stand,^) so  unterschied  man  doch  bereits  die  ganzseidenen  [holo- 
sericae) Stoffe  von   den   halbseidenen    [subsericae)  y    deren   Kette 


VitniT.  7,  3,  2  und  metaxa  als  rohe  Seide  hat  Marcian  Dig,  39,  4,  16  $  7.     S. 
auch  Waddington  in  Le  Bas  et  Waddington   Voyag.  III  p.  179. 

1)  Von  Alexandria  berichtet  dies  Lncan.  10,  141,  der  yon  der  Cleopatra  sagt: 
Candida  Sidonio  perlucent  peciora  filOj 
Quod  Nilotis  acua  perciusum  ptctine  Serum 
Solvit  et  extenso  laxavit  stamina  velo. 
Das  Zeug  war  also  in  China  geweht,  in  Sidon  gefärbt  (vgl.  Sldon.  Apoll,  carm. 
15,  128),  in  Aegypten  wieder  gewebt  und  gestickt.    (Lucan  will  doch  wohl  nur 
sagen,  dass  die  Stickerei  in  Aegypten  gemacht  war.     Plin.  n.  h.  6,  54;  11,  76 
spricht  Yon  dem  Auflösen  des  Gesplnnstes  der  Seiden würmer,  wie  der  Vergleich 
mit  Aristot.  5,  19  (oben  S.  493  A.  10)  lehrt.)    Dieses  Verfahren,   welches  In 
Frankreich  parfilage  genannt  wird,  war  offenbar  nöthig,  weil  rohe  Seide  Anfangs 
nicht  ausgeführt  wurde   (vgl.  über  dasselbe  Pardessus  a.  a.  0.   p.  13  ff.)   und 
scheint  auch  von  TertuU.  de  cultu  fem.  1,  8  erwähnt  zu  werden:   8ed  et  pa- 
rietea  Tyriis  et  hyacinthinis  et  iüis  regiia  veli$,   quae  vo$  operoae  reaoluta  trana- 
figuratisj  pro  pictura  abutuntur,     (Auch  dies  bezieht  sich  wohl  auf  Stickerei.) 
1)  S.  S.  493  Anm.  6. 

3)  Propert.  1,  14,  22  von  einer  Decke:  variia  aerica  textilibua.  Solche  Decken 
über  Kissen  erwähnt  auch  Mart.  3,  82,  7. 

4)  Unter  Tiberius  wurde  im  J.  16  n.  Chr.  ein  Senats beschluss  veranlasst, 
ne  veatia  aerica  viroa  focdaret,  Tac.  ann,  2,  33.  Dio  Cass.  57,  15, 1.  Caligula 
indess  erschien  in  einem  seidenen  Kleide.    Dio  Cass.  59,  26,  10.   Suet  Cal,  52. 

5)  Sen.  ep.  90,  15.  Johannes  Apoc.  18,  12.  Die  Kaiserinnen  und  Prin- 
zessinnen hielten  Vorrätho  solcher  Kleider.  Mart.  11,  8,  5.  Capitol.  Af.  Ant, 
ph.  17,  4.  Schon  in  augusteischer  Zeit  (Orelli  2955  =  C.  /.  L.  VI,  9892) 
kommt  eine  Thymele  MarceUae  airiearia  vor,  d.  h.  eine  Sklavin,  welche  die 
Aufsicht  über  die  sericae  vestea  hat. 

6)  Lampr.  Heliog.  26,  1 :  Primus  Romanorum  holoaeriea  veate  uaua  fertur 
cum  iam  aubsericae  in  uiu  eaitent.     Herodian  5,  5,  4. 

7)  Lamprid.  Alex.  Sev.  40,  1:  Veatea  aericaa  ipae  raraa  habuit:  oloaerieam 
nunquam  induit,  aubsericam  nunquam  donavit, 

8)  Vopisc.  Aurelian.  45,  4:  Veatem  holoaericam  neque  ipae  in  vestiario  auo 
habuit  neque  alter i  uieruLam  dedit  et  cum  ab  eo  uxor  aua  peleret^  ut  unieo  paUio 
blatteo  aerico  uteretur,  ille  reapondit:  „Abait  ut  auro  fila  pensentur."  libra  enim 
auri  tunc  Ubra  aerici  fuit. 

Mm.  Alterih.  VII.  2.  Aufl.  32 
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von  Leinen  und  deren  Einschlag  von  Seide  war,^)  woneben  es 
endlich  auch  Zeuge  gab,  in  denen  Wolle,  Leinen  und  Seide  zu- 
sammen verwendet  waren.  2]  Nicht  nur  die  halbseidenen  Kleider 
waren  im  dritten  Jahrhundert  bei  Frauen  und  Männern')  ge- 
wöhnlich, im  vierten  Jahrhundert  aber  bei  allen  Ständen  üblich 
geworden,^)  sondern  bei  Festspielen  wurden  damals  neben  den 
subsericae^)  auch  holosericae  als  Geschenke  vertheilt,^)  üppige 
Weiber  trugen  oXooYjpixa ;  ^j  der  heil.  Hieronymus  klagt,  dass 
wer  keine  serica  vestis  habe,  für  einen  Mönch  gelte, ^j  und  im 
J.  383  wird  zwar  den  Mimen  verboten,  sigillcUa  serica  und  gold- 
durchwirkte Seide  zu  tragen,  dagegen  ihnen  erlaubt  einfache 
Seidenstoffe,  anderen  Frauen  aber  gestattet ,  auch  die  genannten 
Seidenhind- kostbaren  Kleider  zu  brauchen.^)    Von  dieser  Zeit  an  theilt  sich 

ler. 

auch  das  Geschäft  der  Seidenhändler  in  das  der  sericarii,^^)  hoUh- 
sericopratae^^)  und  metaxarii.^^) 

1)  Isidor.  orig.  19,  22,  14:  Holoseriea  tota  serica  —  Tramoseriea  stamine 
lineOj  trama  ex  serieo. 

2)  Leontius  adv.  NeBiorianos  in  Mai.  8er.  Vei.  Nova  Collect.  IX  p.  497 :  xal 
t6  fptov  xal  XTvov  xal  {Uxa(a  iv  Ttji  ^l  Xeuxqi  Tzittkt^  &9aa{xiva. 

3}  Sollo,  der  um  diese  Zeit  geschrieben  za  haben  scheint,  sagt  c.  60,  3 
p.  202  Mommsen:  hoc  illud  est  iericurrij  in  uaum  publicum  damno  severitati» 
admUsumy  et  quo  ostendere  potius  corpora  quam  ve$tire  primo  feminis,  nuthc  etiam 
viria  luxuriae  perauasit  libido.  Yopisc.  Tac,  10,  4:  Holoserieam  vestem  viri$  om^ 
nibuB  interdixit  (im  J.  275).  Yopisc.  Carin.  19,  3:  Donatum  est  Oraeeis  arti- 
fieibus  et  gymnicis  et  histrionibus  et  musicis  aurum  et  argentum,  donata  et  vestis 
serica,  Dio  Gass.  43,  24:  touto  hk  tö  (>cpaap.a  x^^^'^t  ßapßdpou  dotlv  i^o"*  xal 
Tiop'  ^eCvcöV  xal  itpö;  ^JM^C  ^«  xpu^p^jv  täv  irdvj  -pvaixöjv  7repiTT9)v  ^aTre^olTtiTtev. 

4)  Ammian.  23,  o,  67:  neniesque  subtegmina  conficiunt  Sericum^  ad  usus 
arUehac  nobilium,  nurhc  etiam  infimorum  sine  uUa  discretione  proficiens.  Schon 
im  Edict  des  Diocletian  vom  J.  301  werden  7,  49.  50  bei  den  Schneiderarbeiten 
die  holoserica  und  die  subserica  erwähnt,  nnd  Julian  sagt  im  J.  361  bei  Ammian. 

22,  4,  5 :  ünde  fluxioris  vitae  initia  pullularunt : ususque  abundantes  seriei 

et  textiUs  aiictae  sunt  artes, 

5J  Treb.  PolUo  Claud.  17,  6.  Symmach.  ep.  5,  20. 

6J  Symmach.  ep,  4,  8. 

7)  Macarius  homil.  17  $  9  (er  lebte  nm  370)  in  Macarii  Aegyptii  Opuseula 
ed.  Pritius  1699.  8:  pv9)  l^ouaa  6Xoa7]ptxd  —  eU  iropveiov  irpodorrjxev. 

8)  Hieronym.  ad  Mareell.  de  aegrotaticne  Blaesillae  =»  fp.  38,  Ö  YaUars: 
Nos  quia  serica  veste  non  utimury  monachi  iudicamur, 

9)  Cod,  Theod.  15,  7,  11.  Spätere  Zeugnisse  über  den  Luxus  in  seidenen 
Kleidern  s.  bei  Pariset  p.  162—175. 

10)  Ein  T.  Abuidiacus  Primus  siricarius  bei  Marini  Atti  p.  94*,  ein  seriearius 
bei  Fabretti  c.  X  n.  846,  eine  Seidenhandlung  in  Tusco  vico  in  Rom  bei  Mart.  11, 
27,  11 ;  ein  negotiator  seriearius  in  einer  Inschr.  von  Gabii  aus  dem  J.  168  n.  Chr. 
bei  Visconti  Mon.  Oabini  p.  121  ed.  Labus.  und  in  einer  zweiten  das.  p.  136 
=  Orelli  1368.  4252;  ein  M,  Aurelius  Flavianus,  negotians  siricarius  in  einer 
römischen  Inschr.  C.  /.  L.  VI,  9678.  Institores  gemmarum  sericarumque  vestium^ 
welche  ihre  Waaren  in  den  Häusern  herumtrugen,  erwähnt  Theophrast  bei  Se- 

(Anm.  11  und  12  siehe  nächste  Seite.) 
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Um  das  J.  552  Hess  der  Kaiser  Justinian  die  ersten  Seiden- 
würmer aus  Khotan,*)  wohin  dieselben  durch  eine  chinesische 
Prinzessin  verpflanzt  worden  waren, 2)  nach  Byzanz  bringen 5) 
und  machte  zugleich  den  Seidenhandel,  den  er  unter  die  Auf- 
sicht des  praefectus  der  kaiserlichen  Thesauri  stellte,  zu  einem 
kaiserlichen  Monopol.*)  In  Folge  dessen  gingen  die  grossen  Ge- 
schäfte von  Tyrus  und  Berytus  zu  Grunde,*)  und  Byzanz  wurde 
der  Mittelpunkt  und  Ausgangspunkt  der  Seidenfabrica tion  für 
den  Occident.  Auf  die  sehr  interessante  Entwickelung  derselben 
im  Mittelalter  werden  wir  insofern  noch  einmal  zurückkommen, 
als  die  Seidenstoffe  dieser  späten  Zeit  in  Gewebe  und  Muster 
noch  den  ursprünglichen  orientalischen  Charakter  beibehalten 
und  daher  einen  Rückschluss  auf  die  Fabriken  des  Alterthums 
mit  Sicherheit  gestatten. •) 


neoa  fragm,  13,  52.  In  der  neapolitanischen  Inschr.  C.  /.  (?r.  n.  5834:  *HXi6' 
(oopoc  'AXc^dv^pou  'AvTio^e^^  otpixoiroi6c  emendirt  Boeckh  ohne  Grnnd  oupt^lfo- 
7:016c.  2tptxo7coi6c  ist  ein  Seiden fabricant,  wie  Blasins  Caryophilns  Di9$.  miacelL 
Romae  l7l8.  4^.  p.  108  richtig  erkannte.  Damit  stimmt,  dass  er  ein  Syrer 
war.  S.  Hieronym.  in  Ezech.  27.  Voll.  III  ed.  Ben.  p.  885  =  Yol.  V  p.  313  Val- 
lars :  Usque  hodie  autem  permanet  in  Syris  ingenitiu  negotiationia  ardor^  qui  per 
totum  mundum  lueri  cupiditate  diseurrunt,  et  tantam  mereandi  habent  vesaniam^  ut 
occupato  nunc  orbe  Romano  inter  gladioa  et  miserorum  ncees  quaerant  divitias,  — 
Isli%umodi  homines  negotiatore$  Tyri  sunt,  qui  polymita,  purpuram  et  acutulata 
mereantur:  hyssum  quoque  et  aerieum  et  chodchod  proponunt  in  mereatu  eiua. 
Ein  jüdischer  oipir|xdlptoc  Namens  Samuel  kommt  in  einer  Inschrift  von  Berytns 
Waddington  n.  18o4c  ror. 

11)  C.  /.  L.  VI,  9893 :  Paulua  oloairieopratea.  Bei  Marlni  Pap.  DipL  n.  LXXIV 
col.  V  lin.  13  (p.  113]  ist  nnter  den  Unterzeichnern  eines  nm  550  abgefassten 
Testamentes  ein  Oeorgius  —  oloairicoprata  eivis  Bavennas  und  col.  VI  lin.  6  ein 
Theodulua  olosirieoprata. 

12)  Cod,  lust,  8,  13  (14),  27 :  argenti  diatraetorea,  vel  metcaarii  vel  alii  qua- 
rumeunque  apecierum  negotiatorea. 

1)  Ritter  a.  a.  0.  S.  701.    Yates  p.  232. 

2)  Abel  R^musat  Hiatoire  de  Khoten  p.  34.  53.  Heyd  Geschichte  des  Levante- 
handels I  S.  5. 

3)  Procop.  b,  Ooth.  4, 17.  Theophanes  in  Photii  Bibl.  p.  26».  37  Bekk.  Zonaras 
14  p.  69  Paris.  Glycas  ann,  4  p.  501  Bonn. 

4)  Procop.  hiat.  arc,  25.  Zachariae  v.  Lingenthal  (Eine  Verordnung  Justl- 
nian's  über  den  Seidenhandel.  Petersburg  1865.  4^.  abgedr.  ans  den  Mimoirea  de 
VacadSmie  imp.  dea  aeiencea  de  8t.  Pitersbourg,  VII.  S^rle.  Tome  IX  n.  6)  hat  ans 
dem  Cod.  Bodlejanua  3399,  der  ein  byzantinisches  Rechtsbuch  enthält,  p.  12.  13 
eine  griechische  Verordnung  über  den  Seidenhandel  veröffentlicht,  die  er  dem 
Justinian  vindicirt  und  als  die  von  Procop  erwähnte  in  die  Zeit  von  540 — 547 
setzt  5)  Procop.  hiat.  are.  25  p.  142  Bonn. 

6)  Für  die  Geschichte  der  Seidenfabrication  im  Mittelalter  findet  man  ein 
reiches  Material  in  Rock  Textile  Fabriea.  London  1870.  8.  und  bei  Heyd  Geschichte 
des  Levantehandels  im  Mittelalter  Bd.  1.  2.  Stuttgart  1879.  8. 
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7.  Ungewöhnliche  Stoffe. 

Nachdem  wir  die  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommenen 
Webestoffe  besprochen  haben,  bleibt  es  noch  übrig,  einige  be- 
sondere Fabricate  zu  erwähnen,  welche  entweder  erst  spät 
bekannt  wurden,  oder  überhaupt  wenig  verbreitet  waren.  Hie- 
her gehören  Zeuge  aus  Biberhaaren ,  ^)  vestes  fibrinae^)  oder 
Castorinae,  die  im  vierten  Jahrhundert  zuerst  genannt  werden, 3) 
aus  Kameelhaaren  ^j  und'aus  dem  Faserbüschel  der  pinna,^)  einer 
Muschel,  die  iS"  lang,  6"  breit  wird,  und  die  man  noch  jetzt 
bei  Unteritalien,  Sicilien,  Corsica  und  Sardinien  fängt.  Zeuge 
aus  den  Fasern  derselben  erwähnt  zuerst  Tertullian,^)  später 
Procop;^)  ob  sie  auch  in  Indien  verfertigt  wurden,  ist  zweifel- 
haft;^] in  Tarent  hat  sich  die  Fabrication  derselben  bis  in  die 
neueste  Zeit  erhalten.^)  Von  mineralischen  Substanzen  lieferte 
eine  Zeit  lang  der  sogenannte  Asbest  ^^]  oder  Amianth^^)  einen  in- 


1)  Yates  p.  145—148. 

2)  Isidor.  orig,  19,  22,  16:    Fibrina  (vesHs) 
),  27,  4:  Fibrinum  lana  est  aninuUium^    quat  fi 


tramam  de  fibri  lana  habena; 
19,  27,  4 :  Fibrinum  lana  est  animalium ,  quae  fibrös  vocant ,  ipaos  et  castores 
existimant.     Vgl.  Gramer  In  luvenalis  satiras  Commentarii  vet.  p.  60. 

3)  Ein  birrus  eastoreus  bei  Claudian  92,  1.  Vgl.  Sidon.  Apoll,  epist,  5,7: 
castorinati  ad  litanias  {incedunt)  und  dazu  Savaro  p.  335.  In  der  dem  Ambro- 
Bius  zugeschriebenen,  aber  nach  Migne  Ambrosii  opp,  II,  2  p.  598  dem  Gerbert 
angehörigen  Schrift  de  dignit,  sacerd.  c.  4  heisst  es:  CastorincLS  quaerimus  et 
sericas  vestes  et  ille  se  inter  episcopos  credit  esse  aZtiorem,  qui  vestem  induerit 
clariorem, 

4)  Johannes  der  Täufer  trug  ein  Kleid  aus  Kameelhaaren  (Matth.  3,  4.  Marc. 
1,  6)  und  im  Orient  wird  dasselbe  noch  einigemale  erwähnt.  S.  Yates  p.  149— 151. 

5)  Ausführlich  beschreibt  dieselbe  Manuel  Philes  de  animalium  propriet, 
carm.  95,  nach  welchem  aus  dieser  Faser  Haarnetze  für  Mädchen  gemacht  wur- 
den.    S.  V.  16 : 

^avöoTot  TiXo/aou  dv^eOeiaa  TiapÖlvojv 
OTiapYiüVTa;  a'JTatc  fi.a3Tp07re6ei  vufi'ftou;. 

6)  TertuU.  de  pall.  3  p.  539  med.  Oehler:  Nee  fuit  satis  tunicam  pangere 
et  serere  ni  etiam  piscari  vestitum  contigisset :  nam  et  de  muri  vellera,  quae  mus- 
cosae  lanositatis  lauiiores  conchae  comant. 

1)  Procop.  de  aedif.  3,  1  p.  247  Bonn.:  yXa|xü;  i\  ä;  ^piouv  r.eT.o{r^u.hr^, 
o\iy  oia  T(uv  7:poßaT(a)v  dxre^uxev,  dXX'  i%  OaXdcar^;  ouveiXcYfJ'-^vaiv.  -tvvou;  Ta 
C'oot  xaXeiv  vsvofi-ixaaiv,  ^  otc  "/)  twv  lp{ajv  fxcpyoi?  ftvexai. 

8)  Arrlan.  peripL  mar.  er.  §  59  sagt  von  dem  Ort^Ap^aXoc  oder^ApY^poi  bei 
Colchl  in  Vorderindien:  dv  evl  tötkjj  xepovciTai  xö  rap*  a'jxTjV  x-^^jV  llnoocapo'j 
[vfj^ov]  ouXXeY<5fi-£vov  ttivixov  cp£povxai  ^dp  d;  aux^;  aivo6ve;,  d^ap^apelxioe? 
XeY(5fX£vai.  Salmasius  ad  Tert.  de  palL  p.  218  liest  dpioveixai  {in  modum  lanae 
netur)  statt  xepoveTxai,  und  Müller  al  'Ap^apixioe;  statt  i^oLp-^apehihe^.  Die 
Stelle  selbst  ist  also  kritisch  sehr  unsicher. 

9)  in  der  gothaischen  Sammlung  beiludet  sich  ein  Handschuh  von  diesem 
Material,  der  modemer  Fabrik  ist. 

10)  Varro  de  L  L.  5,  131.    Plin.  n.  h.  19,  19flf. 

11)  Dioscorides  mat.  met.  5,  155(166).    Plin.  n.  h.  36,  139. 
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sofern  merkwürdigen  Webestoff,  als  derselbe  dem  Feuer  wider- 
steht. Dieser  faserige  Stoff  kam  aus  den  Steinbrüchen  von 
Carystus  aufEuboea,*)  aber  auch  aus  Cypern,^)  Arcadien^)  und 
Indien*)  und  wurde  theils  zu  Lampendochten  gebraucht,^)  theils 
auch  zu  Handtüchern  und  Servietten,®)  besonders  aber  zu  Todten- 
kleidern^)  verwebt,  welche  die  verbrennenden  Knochen  zusam- 
menhielten, ohne  selbst  zu  leiden,  und  von  denen  verschiedene 
Exemplare  in  Gräbern  gefunden  worden  sind.  ^)  In  Carystus 
fand  man  zu  Plutarch's  Zeit  den  Asbest  nicht  mehr,^)  aber  im 
ganzen  Mittelalter  ist  das  Material,  wenn  auch  nur  ausnahms- 
weise, verarbeitet  worden,  ^oj  \[qI  wichtiger  als  dieses  Mineral 
ist  für  die  Geschichte  der  Weberei  das  Gold,  auf  dessen  viel- 
fältige Anwendung  wir  unten  zurückkommen. 

B.    Die  Fabrioation, 

Eine  vollständige  Behandlung  der  Industriezweige,  welche 
sich  aus  der  Bearbeitung  der  angeführten  Rohstoffe  entwickelten, 
würde  etwa  sechs  Operationen  umfassen :  das  Flechten ,  das 
Stricken,  das  Netzmachen,  das  Filzen,  das  Weben  und  das  Nähen 
oder  Sticken.  Von  diesen  ist  das  Stricken  eine  dem  'Alterthum 
unbekannte,  der  Neuzeit  angehörige  Erfindung;  das  Flechten 
würde  nur  insoweit  hieher  gehören,  als  es  bei  der  Arbeit  des 
Posamentiers  zur  Anwendung  kommt ;  *^)  das  Netzstricken,  ^^)  wo- 
bei jede  Masche  durch  einen  Knoten  befestigt  wird,  ist  im  Al- 
terthum  überall  bekannt,  und  Fischemetze  (tragulae,  verricula) , 

1)  Strabo  10  p.  446 :  iv  Zh  ttj  KapOorq)  r.a\  i\  XlÖoc  «pürcai  "^  ^aivoalvrj 
xal  ücpaivofx£vtj  Äore  tä  öcpt]  yeipofiwxxTpa  fJveodoi,  jiü7ra>d£vTa  V  zi^  «pX^^a 
ßdiXXeodai  xoX  dTroxaÖatpeaöai  ttJ  tiXögei  twv  Xtvwv  7TapairX7]o(aic*  ApoUonius 
Dysc.  Eist.  CommenL  c.  36.  2)  Dioscorides  a.  a.  0. 

3)  Plin.  n.  Ä.  37,  146.    Solin.  7,  12,  p.  63,  12  Mommsen. 

4)  Plin.  n.  h.  19,  19. 

5)  Die  Lampe  auf  der  AkropoUs  yon  Athen  hatte  eine  OpuaXXU  X(vou 
KapTiaotou,  d.  h.  von  Asbest  aus  Carpasia  auf  Cypem.    Pansan.  1,  26,  7. 

6)  Mappae  Plin.  n.  h.  19,  19.         7)  Plin.  a.  a.  0.         8)  S.  Yates  p.  359. 
9j  Plut.  de  orac.  defeciu  c.  43,  p.  527  Dübner :    vp^vo«  oö  7ioX6c ,    öly   ou 

TilTiauTai  (x7]p6(xaTa  Xlötuv  p^Xaxdl  V7jpiaTt687]  ouvexcp6pouaa.  xal  ^^P  ojiöav 
£(upax£vai  Tivd;  otopiai  yeipöpiaxTpa  xal  ((xTua  xal  xexpu^dXouc  ^xeTvev,  o6 
7repixao(j.£NOu; ,  dXX*  2a  av  jiuTiavöijj  yptüjiivov,  ifxSaXdvrec  cU  vX^^a,  XaftTipd 
xai  Sia^av-^  xofxtCovTai.  vuv  S'  -^cpcCviarai ,  xal  {x6Xu  olov  Ivec  r\  Tp(^e;  dpaial 
SiaTpIvo'joiv  £v  Toic  ptexdtXXou. 

lOy  Yates  p.  362 ff.  11)  S.  Semper  I«  S.  178  (189). 

12)  Hierüber  handelt  ausführlich  Yates  I  p.  311—439.  Vgl.  Semper  P 
S.  169  (181). 
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Jagdnetze  {casses,  plagae),  Vogelnetze,  Netze  zum  Tragen  von 
Marktwaaren  ^)  und  Ropfnetze  für  Frauen  (reticula)  wurden  im 
Hause  gefertigt.  Dagegen  machte  das  Filzen,  das  Weben  und 
das  Sticken  eine  besondere  gewerbliche  Thätigkeit  aus. 

i.    Das  Filzen. 2) 

Das  Bereiten  des  Filzes  aus  Thierhaaren  (ic(Xi]oic']  ist  in 
Griechenland  und  in  Italien  ein  Handwerk  (i^  iriXijtix^,  *)  ars 
coactiliaria),^)  und  zwar  der  ictXoiroiof,  iriXcotoiroiof,  coactüiarii,^) 
Pertinax  hatte,  als  er  nach  Bekleidung  der  höchsten  Aemter 
Kaiser  wurde,  eine  Filzfabrik,  in  der  seine  Capitalien  sehr  gut 
rentirten.*^  Gemacht  wurden  aus  Filz  hauptsächlich  Mützen  und 
Hüte  {pillei)j  Sohlen  und  Socken  (impüia),  endlich  Pferdedecken.^) 
Von  der  Kopfbedeckung  der  Männer  und  Frauen  wird  in  den 
Abschnitten  über  die  Kleidung  die  Rede  sein.  Fussbekleidungen 
von  Filz  trug  man  von  grober  und  feiner  Art,  zum  Schutze  des 
Unterfusses  bei  der  Jagd  und  ländlichen  Beschäftigung;  hiezxi 
dienten  die  luiones^)  und  impilia]^^)  aber  auch  Frauen  trugen 
in  Griechenland  Filzsohlen;  ^^]  Demetrius  Poliorketes  hatte  aber 
Schuhe  von  gefilzter  Purpurwolle,  ^^j  und  dergleichen  kommen  in 
byzantinischer  Zeit  oft  vor.^^j 

2.   Das  Weben. 

Die  Verarbeitung  der  eigentlichen  Webestoffe  ist  im  Alter- 
thum  zu  so  grosser  Vollendung  gelangt,  dass  nicht  nur  die  Tech- 


1)  Hör.  sat.  1,   1,  47,  wo  Brote  im  Netz  getragen  werden. 

2)  Yates  I  p.  38&— 411. 

3J  Plato  de  leg.  8  p.  849^.    Pollux  7,  171.     Vgl.  Plin.  n.  Ä.  8,  192 :  La- 
nae  et  per  se  coactam  (1.  coact(u)  vestem  faciunt. 

4)  Plato  polit.  p.  230c. 

5)  Capitolin.  Pert.  3,  3:    nam  pater  eius  tabemam  eoactüiariam  exercuerat. 
Die  Filze  selbst  heissen  coactilia  Big.  34,  2,  25  $  1. 

6)  Ein    länarius   coactiliaritu  in   einer   römischen   Inschr.     Orelli  4206  = 
C.  /.  L.  VI,  9494;  lanani  coactores  in  Brixia  C.  /.  L.  V,  4504.  4505. 

7)  Capitolin.  PerL  3,  3.  8)  Ed.  Diocl.  7,  52.  53. 
91  Mart.  14,  140.    Dig.  34,  2,  25  %  4. 

10)  impHia  Plin.  n.  h.  19,  32.  Die  Stelle  ist  aus  Theophrast.  hist.  plant. 
7,  13,  8  übersetzt,  wo  TzohtXa  steht;  das  Wort  kommt  noch  einmal  Dig.  84,  2, 
25  §  4  YOT,  wo  die  impHia^  so  wie  auch  fasciae  crurales  pedulesque  zu  den 
Kleidern,  die  udones  zum  Schuhwerk  gerechnet  werden ;  es  sind  also  wohl  je- 
nes Socken,  dies  Schuhe. 

11)  In  der  Inschrift  Ton  Andania  (Gerhard  Arch.  Anz.  1858  n.  120  S.  254, 
Sauppe  Abh.  d.  k.  Gesellsch.  zu  Göttingen  Th.  VIII)  wird  Z.  23  den  Prieste- 
rlnnen  verboten,  andere  Schuhe  (uTroofiixaxa)  zu  tragen,  el  ai)  TiiXiva  in  (cpuaTiva. 

12)  Athen.  12  p.  535^ 

13)  S.  Casaub.  ad  Treb.  PolL  Div,  Claud.  17  p.  403  ed.  1671. 
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niker  der  neuesten  Zeit  über  verschiedene  Geheimnisse  der  alten 
Farbe-  und  Webekunst  sich  noch  im  Unklaren  befinden,  sondern 
auch  dem  Historiker  sich  wenige  gleich  reichhaltige  Quellen  fttr 
die  Beurtheilung  antiken  Runstfleisses  darbieten. 

Die  gewöhnlichen  Webestoffe,  d.  h.  Wolle,  Flachs  und  Seide, 
erfordern,  bevor  sie  auf  den  Webstuhl  gebracht  werden,  eine 
Zubereitung,  die  ihnen  theils  im  Hause  gegeben  werden  konnte, 
theils  aber  auch  eine  eigene  gewerbliche  Thätigkeit  ausmachte. 
Hieher  gehört  das  Gewinnen  des  Rohstoffes,  das  Färben  und 
das  Spinnen. 

Das  Gewinnen  des  Rohstoffes.^) 

Die  Wolle  wird  zuerst  gewaschen,  dann  mit  Ruthen  ge- 
schlagen, gezupft  (trahere  oder  carpere)^)  und  gekrempelt  (Sa(- 
veiv,  carere,  carminare)»^)  Das  Instrument,  womit  letzteres 
geschieht,  heisst  Eaviov,  Carmen*)  oder  fecten^^)  und  die  Woll- 
bereitung [carminatio^^]   EavrixT^)^)    geschieht  theils  im  Hause,  ^) 


1)  Das  von  mir  in  den  folgenden  Abschnitten  über  die  technischen  Ope- 
rationen Bemerkte  ist  yon  Blümnex  in  seiner  Technologie  und  Terminologie  der 
Oewerbe  nnd  Künste  wesentlich  erweitert  nnd  ausgeführt  worden,  nnd  yer- 
weise  ich  anf  seine  Erörterungen  diejenigen,  welche  sich  mit  diesem  Gegen- 
stande genauer  beschäftigen. 

2)  Dies  nennt  Aristoph.  LyBUir,  575  ff.  ixicX6vetv,  ixpaß^CCsiVi  6ta(a(veiv. 
Für  das  Reinigen  braucht  Yarro  dt  r.  r.  2,2,  18  den  Aasdruck  velku  lavare 
ac  putare  und  Titinius  bei  Nonius  369,  20,  Ribbeck  Com.  Rom.  frß  p.  136  sagt : 

Da  pin$am  lanam :  quf  non  reddet  timperi 

Putatam  rede  fäeito,  ut  muUetür  malo. 
Das  Zupfen  heisst  lateinisch  trahere  (Juv.  2,  54)  oder  carptre  lanam  ^  wiewohl 
dieser  Ausdruck  auch  vom  Spinnen  gebraucht  wird.    Yerg.  ge.  1,  390;   4,  334. 
Blümner  Technologie  I  S.  100  ff. 

3)  Varro  de  l.  L.  7,  54:  /n  Menaeehmia  (797): 

Ir^ter  anciUas  sedere  iübeas;  lanam  earere. 
Idem  est  hoc  verbum  in  Cosmetria  Naevii.     Carere  a  earendo,  quod  eam  tum 
purgant  ae  deducunt^  ut  careai  spurcitiay  ex  quo  carminari  dicitur  tum  Utna. 

4)  YenantiuB  Fortun atus  5,  6  praef. :  Cum  —  ut  ita  dictum  att,  nihü  vel- 
leretur  ex  vellere,  quod  carminaretur  in  carmine.  Das  Wort  ist  sonst  nicht  nach- 
weisbar und  vielleicht  auch  hier  nur  als  Wortspiel  zu  fassen. 

5)  Glaudian.  in  Eutrop.  2,  381 : 

doctiasimus  artis 
Quondam  lanificae^  moderator  pectini$  unei, 
Non  alius  lanam  purgati$  aordibua  aeque 
Praebuerit  calathis :  $imüi8  nee  pinguia  quifquam 
Vetlera  per  tenues  ferri  prodticere  rimcu. 

6)  Pliu.  n.  h,  11,  77.  7)  Plato  politie.  p.  281». 
8)  Plaut.  Menaechm.  797. 


—     504     — 

theils  ist  sie  ein  Gewerbe  der  Krempler,  carminatores ,  ^)  pecti- 
natores,^)  welche  darum  seltner  erwähnt  werden,  weil  die  Woll- 
händler {lanarii)^)  mit  der  gesammten  Fabrication  auch  diesen 
Theil  derselben  besorgten.*) 

Die  Bereitung  des  Flachses  beschreibt  Plinius.^)  Er  wird 
gerauft  {evellüur)  j  in  handliche  Bündel  {fasciculos  manuales)  ge- 
bunden, geröstet  {maceratur),  gebläut  [stuppario  malleo  tunditur) 
und  gehechelt  {ferreis  hamis  pectitur). 

Die  Seide  kam  in  der  Zeit  vor  Justinian  (S.  499)  aus  China 
nicht  in  Cocons,  sondern  als  Gewebe  oder  als  Garn  (S.  496), 
und  wenn  im  Edict  des  Diocletian,  zu  dessen  Zeit  die  Einfuhr 
der  Seide  bereits  so  zugenommen  hatte,  dass  zur  Auflösung  der 
Seidenzeuge  kein  Grund  mehr  vorhanden  war,  von  Arbeitern 
die  Rede  ist,  welche  entweder  weisse  Seide  oder  in  Purpur 
gefärbte  Seide  auflösen  (X6oooi),<^)  so  ist  hiebei  nur  an  die  Garn- 
strähne zu  denken,  aus  denen  die  Fäden  aufgewickelt  und  für 
den  Weber  bereit  gemacht  werden  mussten.^) 

Das  Färben.8) 

Die  Färbung  erhielt,  wenn  dies  überhaupt  geschehen  sollte, 
in  der  Regel  die  Wolle  vor  dem  Spinnen,^)  die  Seide  vor  dem 


1)  Ein  sodalieium  lanariorum  carminatorum  in  der  Gegend  von  Mutina 
Orelli  4103  =  Cavedoni  Marmi  Modenesi  p.  269. 

2)  Orelli-Henzen  7265  =  C.  /.  L.  V,  2538.  Die  lanarii  pectinarii  sodaUs 
in  Brixia  (Or.  4207  =  C.  /.  L.  V,  4501)  scheinen  ebenfalls  Wollkrempler  zu  sein. 

3)  Lanarii  in  Rom,  grösstentheils  Freigelassene,  C.  /.  L.  VI,  9489—9493; 
ein  lanaritu  in  Lnceria  C.  /.  L.  IX,  826  (doch  heisst  lanarius  auch  der  Wol- 
lenweber, Hieron.  «p.  53,  6);  ein  negotiane  lanariut  in  Mutina  OreUi  4063. 
Die  lanariae  bei  Gr.  173,  4  =  C.  /.  L.  IX,  2226  sind  tabemae  lanariae.  Die 
Inschr.  von  Ortona  bei  Romanelli  Top.  III  p.  64  (eoUegium  tanariorurn)  ist  un- 
echt, C.  /.  L.  IX,  317*. 

4)  Jav.  7,  224  beschreibt  den  Krempler: 

qui  doeet  obliquo  lanam  deducere  ferrOy 
wozu  der  Scholiast  erklärt:   aut  lanarius. 

5)  Hin.  n.  h.  19,  16—18.    Blümner  Technologie  I   S.  178flf. 
61  Edict.  Diocltt  16,  84.  97. 

T\  S.  hierüber  Waddington  in  Le  Bas  Voyage  III  p.  179. 

81  Blümner  Technologie  I  S.  215  ff. 

9)  Dass  man  gefärbte  Wolle  spinnt  und  webt,  zeigt  Homer  Od.  6,  306: 
i]KdLxaxn  OTpoicpaia'  dXiröpcp-jpa.  Doch  kam  auch  gesponnene  Wolle  zum  Färber. 
Varro  Mutuum  muH  scabunt  bei  Nonius  p.  228,  27  =  p.  195,  4  Bueoh.  :  ut  ve- 
niüem  tuniculam  poneret  cotidie ,  ut  vidtret  totum\  denique  etiam  suis  manibus 
lanea  tracta  ministrasset  inftctori.  Aber  dem  Weben  ging  das  Färben  voran. 
Cic.  in  Verr.  4,  20,  59:  Mulier  tst  Segestana  —  Lamia  nomine:  per  triennium 
isii  plena  domo  telafum  stragulam  vestem  confecit,  nihil  nisi  conchylio  tinctum. 
Ipse  dabat  purpuram^  tantum  operam  amici. 
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Weben,  ^)  so  dass  man  auch  Zeuge  von  schillernden  Farben 
[couleurs  changeantes),  vestes  versicolor es j^)  fabriciren  konnte,  bei 
welchen  die  Kettenfäden  und  die  Eintragsfaden  von  verschie- 
dener Farbe  sind.  Indessen  wurden  auch  fertige  Zeuge  gefärbt,  3) 
und  künstliche  Ornamente  wie  Thierfigui'en*)  und  mythologische 
Scenen  durch  Auftragen  ächter  Farben  auf  das  vollendete  Gewebe 
hergestellt.  Unter  den  im  südlichen  Russland  aufgefundenen 
griechischen  Stoffen  befinden  sich  mehrere  Fragmente,  welche 
deutlich  erkennen  lassen,  dass  sie  ihre  Farbendecoration  durch 
den  Pinsel  eines  Malers  erhalten  haben.  ^]  Bei  einfarbigen 
Stoffen  ging  man  nicht  darauf  aus,  absolut  reine  Farben  darzu-  Farben, 
stellen,  sondern  gefiel  sich  in  den  Farbentönen,  welche  theils 
in  der  Natur  vorkommen,  theils  durch  natürliche,  einfache  Färbe- 
stoffe an  die  Hand  gegeben  wurden.  <^]  Ovid  sagt  an  einer  in 
dieser  Beziehung  lehrreichen  Stelle,^]  ein  Frauenkleid  brauche, 
um  geschmackvoll  zu  sein,  nicht  eine  theure  ächte  Purpurfarbe 
zu  haben;  da  ist,  sagt  er,  das  Blau  des  wolkenlosen  Himmels, 
die  goldne  Naturfarbe  der  Wolle,  das  Meergrün  der  wallenden 
Flut,  das  Gelb  des  Saffrans,  das  dunkle  Gitln  der  paphischen 
Myrte ,  der  zarte  Farbenton  des  Amethysten,  der  weissen  Rose, 
des   grauen   Kranichs ,    der  Eichel ,    der  Mandel ,    des  Wachses, 

1)  Dies  orgiebt  sich  ans  dem  EdicL  Diocl.  16,  97. 

i)  Livius  7,  10,  7.  Aristouaet.  ep.  1,  11 :  o6  ^Ap  ^«p*  iso^  jiivei  YPt6fi.a- 
To;  (t6  yXaviStoxiov)  dXXÄ  TpliteTai  xol  ficravOcT.  Philostratus  imag.  1,  10:   xai 

•^  ^Xafxuc o6  jap  dtp'  ivö;  «pdpei  ypcdfiaxo«,   dXXd  Tp^irexai  xal  xaxd  tt?)v 

Ipiv  jxexavdei.  Da«  Wort  verticolor  brauchen  zwar  die  Juristen  von  farbigen 
Kleidern  überhaupt  (ülpian  Dig.  32,  70  S  12.  Paulus  Dig.  34,  2,  32  S  6)» 
allein  -wenn  es  in  der  Lex  Oppia  bei  Liy.  34,  1,  3  heisst :  ne  qua  mulier  veBti- 

mento  versicolori  uteretur  oder  bei  Quintilian  10,  1,  33:    meminerimus 

nee  versieolorem  illamy  qua  Demetrius  Phalereus  dieebatur  uti ,  vestem  bene  ad 
forensem  pulverem  facere,  so  kann  hier  nicht  yon  einem  gewöhnlichen  farbigen 
Kleide  die  Rede  sein,  das  in  Rom  den  Frauen  nie  verboten  worden  ist. 

3)  Plin.  n.  h,  35 ,  150 :  Pingunt  et  vestis  in  Aegypto  intet  pauea  mirabili 
genere,  Candida  vela,  postquam  attrivere,  inlinentes  non  coloribus  sed  colorem 
sorbentibus  medicamentis.  Hoc  cum  feeere  non  apparet  in  velis,  sed  in  eortinam 
pigmenti  ferventis  mersa  post  momenlum  extrahuntur  picta,  Mirumque,  cum  sit 
unus  in  cortina  color^  ex  iUo  alius  atque  alius  fit  in  veste  aceipientis  mediea- 
menti  qualitate  mutatus ,  nee  postea  ablui  potest.  Vgl.  8 ,  191 :  in  Aegypto  — 
vestis  detrila  usu  pingilur  rursusque  aevo  durat. 

4)  Ilerodot.  1,  203  von  den  Bewohnern  des  Gaucasus:  dv  xoTot  xal  5£v5pea 
tpuXXa  TOiijcBe  15^7);  irape/^fuva  elvat  X^yerai,  rd  TplBovrdc  xe  r.a\  TropafxtoYOv- 
xa«  55a>p  Cwa  iauxoiai  £;  xi?jv  dad-Jjxa  fe^TP^?^*^»  "^^  ^^  5i«>a  cix  IxTrXOveavoii, 
dXXd  oüYxaxaYtjpdoxew  xtjj  dlX/vCf)  elptw,  xaxaTrep  dvucpav^vxa  dpyi^. 

5)  S.  Stephani  Compte  rendu  1878.  1879  p.  122.  132. 

6)  S.  hierüber  Semper  I^  S.  189  (202). 

7)  Ovid.  a.  am.  3,  169— i  88. 
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welche  Farben  sämmtlich  die  Wolle  annimmt.  Dies  sind  nicht 
poetische  Bezeichnungen,  sondern  technische  Ausdrücke,  die  im 
Gewerbe  vorkommen,  denn  man  führte  in  den  Läden  vestes 
cumatües ,  ^)  caltulae ,  ^)  crocotulae ,  ^)  ferrugineae ,  violaceae^  *) 
cerinae^)  und  die  Färber  [infectores^]  oder  offectores)^'^  welche 
grossentheils  nur  in  einer  Gattung  der  Farbe  arbeiteten,  haben 
davon  ihren  eigenen  Namen,  z.  B.  Violettfärber  (vio/arn") , ») 
Wachsfärber  (cerinarii) ,  •)  Saffranfärber  [crocotarii] ,  ^^)  Braun- 
färber [sfüdicarii]^^^)  Rothfärber  {flammarii)^^^)  Purpurflärber 
Firbestoflfe.  [purjmrarU),  Die  Färbestoffe  waren  durchaus  vegetabilische  oder 
animalische,  nicht  mineralische. ^^j  So  stellte  man  die  schönste 
rothe  Farbe  her  durch  die  Lackmusflechte  (fucus,  Orsei/fe),^*) 
deren  Färbung,  so  lange  sie  frisch  ist,  den  Purpur  an  Schön- 
heit übertrifft,  aber  sich  nicht  lange  hält,^^)  und  durch  den 
Kermeswurm  {coccus  ilicis) ,  ein  der  Cochenille  verwandtes  Insect, 
über  dessen  Natur  die  Alten  zwar  im  Irrthum  waren,  ^^)  dessen 

1)  Nonlns  p.  548,  8.  Die  undulata  ve$ti8 ,  welche  Vario  bei  Nou.  p.  189, 
24,  Plin.  n.  h,  8,  194  als  sehr  altes  Prodact  römischer  Webekanst  erwähnt, 
erklärt  Forcellini  wohl  richtig  als  ein  Gewebe  yon  nngefärbter,  Yon  Natnr  ver- 
schiedenartiger Wolle.  Vgl.  Schol.  Aristoph,  Lys.  581 :  al  Yuvaixec  f^p  ^PT^' 
C<ipi€vat  dcp'  ^xoioTO'j  ipCou  Xafißdvouaiv  fv  ti  xaX  fiiY^ucuatv  oXXotc. 

2)  Non.  p.  548,  25.  Plautus  Epid.  231.  ccdtha  ist  die  gelbe  Feldringel- 
blome,  Calendula  arvenais  L. 

3)  Non.  p.  548,  21 ;  549,  26.  4)  Non.  p.  549,  3  und  28. 
5l  Non.  p.  548,  33.  Plant.  Epid,  2,  2,  49. 

6)  Cic.  ad  fam.  2,  16,  7,  wo  ein  infector  purpurarius  gemeint  Ist  PUn. 
n.  h,  20,  59.    Festi  epiU  112,  6.     C.  /.  L.  V,  997. 

7)  Insohr.  von  Pompeil  Henzen  7264  »=  C.  /.  L.  IV,  864.  Festi  epit 
p.  192,  10. 

8)  Plant.  Aul,  510.  Die  Inschrift  Doni  p.  333  n.  78  ex  8chcdi$  Vaiieanis 
ist  ligorianisch.  91  Plant.  Aul.  510.  10)  Plaut.  1. 1.  521. 

in  Flrmicus  Mat.  math,  3,  7,   1.     üeber  die  Farbe  vgl.  Gell.  2,  26,  9. 

12)  Plaut.  Aul,  510.  Gewöhnlich  liest  man  flammearius  und  erklart  dies 
als  Verfertiger  des  Brautschleiers  (^flammeum,  s.  oben  S.  45  Anm.  3),  bei  Plau- 
tus aber  ist  von  einem  Handwerker  die  Rede,  den  eine  matrona  alle  Tage 
braucht,  und  da  der  violariuB  gleich  darauf  erwähnt  wird,  so  ist  wohl  an  einen 
Färber  zu  denken.  Die  gemeinte  Farbe  ist,  wie  Blümner  Techn.  I  S.  243  be- 
merkt, lutunif  d.  h.  Wau  (reseda  luUola  L.).  Wenigstens  war  dies  die  Farbe 
des  Brautschleiers.  Plin.  n.  h.  21,  46:  lutei  video  honorem  antiqui$$imum  ^  in 
nuptialibus  flammeis  feminis  conceitum.    Verg.  Cir,  317. 

13)  Plin.  n.  h.  8,  193.  Cyprian.  de  habitu  virginum  14:  herbarum  suceis  et 
eonchyliis  tingere  et  colorare,  Ueber  vegetabilische  Farbestoffe  s.  Plin.  n.  h,  21, 
170;  22,  3.  48.     Lenz  Botanik  d.  a.  Gr.  u.  Roem.  S.  222. 

14')  Lenz  a.  a.  0.  S.  746 — 748.  Beckmann  Beiträge  zur  Gesch.  der  Erf.  I 
S.  334  ff. 

15)  Theophr.  hist.  pl.  4,  6,  5 :  xai  £a>c  av  tq  7:p6a«paTo;  i\  ßacp-/],  TtoXu  xaX- 
Xfoov  7p6a  T^c  7ropcp6pa;. 

16)  Plinius  hält  das  coccum  für  eine  vegetabilische  Substanz  (granum")  n, 
h,  9,   141 ;  22,  3. 
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hochrothe  Farbe  sie  aber  vortrefflich  nutzten.  Diese  Farbe  [color 
cocctnetis,  XP^P*^  cpoivtxouv)  ist  ganz  verschieden  von  der  Purpur- 
farbe;^) beide  wurden  auch  neben  einander  angewandt  in  der 
trabea,  welche  scharlachrothe  horizontale  Streifen  (trabes)  und 
einen  purpurnen  Saum  gehabt  zu  haben  scheint.^]  Roth  färbte 
man  ferner  mit  rubia,  d.  h.  Färberröthe  oder  Krapp,  rtibia  tinc- 
torum  L.  ,^)  und  mit  sandyx,^)  gelb  mit  Saffran,  crocus,  mit 
&atj/o<,  einer  scythischen  Holzart  und  mit  der  Wurzel  des  Lotos- 
baumes;^)  blau  mit  vitrum  (Waid,  Isatis  Hnctoria  L.),  schwarz 
mit  Galläpfeln. <^)  Das  kostbarste  und  edelste  Farbenmaterial 
war  indess  der  Purpur  und  das  grösste  Geschäft  in  diesem  In- 
dustriezweige das  der  Purpurfärber  und  Purpurhändler.  ^) 

Die  Purpurfarbe  wird  aus  zwei  Schneckenarten  gewonnen,    F^'Py 
der  Trompetenschnecke,  bucinum^^)  mureXy  xYjpoS,  und  der  Pur- 
purschnecke, purpura,^)  pelagia,^^)  Tcopcpopa.     Das  bucinum  gab 
eine  rothe,  aber,  wenn  sie  allein  gebraucht  wurde,  unächt«  und 

1)  S.  die  SteUen  l>ei  W.  A.  Schmidt  Forschnngen  auf  dem  Gebiete  des 
Alteithams  I.    Berlin  1842.  8.   S.  100  f.     Beckmann  a.  a.  0.  in  S.  1—46. 

2)  Nach  Dionys.  2,  70  tragen  die  Scdii  ry)ß^vac  neptitopcpupou; ,  ooivixo- 
TTapucpouC)  äc  xaXoOai  xpaß^ac.  Unter  den  napucpat  können  nar  die  trabet  Ter- 
standen  werden,  die  Ton  coccuim  sind,  während  der  Saum  von  Purpur  ist. 
Zweifelhafter  ist  dies  6,13,  wo  es  von  den  Rittern  heisst  ropcpupoc  (poivixo- 
i:ap6cpou(  ry)ß£vva(  xa;  7caXoufi£vQC(  xpaßlac.  Denn  es  gab  verschiedene  Arten 
der  trabea.  Serv.  ad  Aen.  7,  612:  Suetoniut  in  libro  de  genere  vestium  dicit, 
tria  esse  genera  trdbearum^  tintim  dis  sacraturrij  quod  est  tantum  de  purpura, 
aliud  regum,  quod  est  purpureum,  habet  tarnen  album  aliquidy  tertium  augurale, 
de  Purpura  et  cocco  mixtum.  Vgl.  ad  7,  188:  (trabea)  toga  est  augurum  de 
cocco  et  Purpura.  Isidor.  orig,  19,  24,  8:  Trabea  erat  togae  species  ex  purpura 
et  cocco.  Dig.  32,  1,  70  %  13:  Purpurae  autem  appeüatione  omnis  generis 
purpuram  contineri  puto,  sed  coceum  non  contirubitur ;  fucinum  et  ianthinum 
continebitur. 

3)  Plin.  n.  h.  19,  47:  auch  erythrodanum  oder  ereuthodanum  genannt  Plin. 
n.  h.  24,  94. 

4)  Propert.  3,  25,  45:  illaque  pUbeio  vel  sit  sandycis  amietu,  Verg.  eeU 
4,  45.     Ueber  die  Pflanze  s.  Blümner  Techn.  I  S.  24Ö. 

5)  Die  Stellen  s.  bei  Blümner  Techn.  I  S.  243  —  245.  Die  Insel  Thapsos, 
von  welcher  Blümner  die  Pflanze  benannt  sein  lässt,  beruht  wohl  auf  einem 
Irrthame. 

6)  Blümner  Techn.  I  S.  244. 

7)  Eine  erschöpfende  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  giebt  W.  A. 
Schmidt  Die  Purpurfärberei  und  der  Purpurhandel  im  Alterthum ,  in  seinen 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Alterthums  I  S.  96 — 212.  Die  früheren  Ab- 
handlungen über  dieses  Thema ,  welche  Schmidt  S.  97  ff.  anführt ,  namentlich 
Amatius  De  restitutione  purpurarum.  Caesenae  1784  fol.  und  Mich.  Rosa  Delle 
porpore  e  delle  materie  vestiarie.  Modena  1786.  8.  sind  dadurch  entbehrlich 
geworden,  und  ich  beschränke  mich  auf  die  Anführung  weniger  Quellenstellen, 
da  man  dieselben  sorgfältig  bei  Schmidt  gesammelt  und  benutzt  findet. 

8)  Plin.  n.  h.  9,  130.  9)  Plin.  1.  1.  J  125.  130. 
10)  Plin.  1.  1.  S  131. 
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vergängliche  Farbe.  *)  Der  Saft  der  Purpurschnecke  dagegen 
ist  in  verschiedenen  Gegenden  verschieden ;  indessen  lassen  sich 
die  vier  Farben,  welche  ihm  Vitruv  zuschreibt , ^j  nämlich 
schwarz,  blauschwarz,  violett  und  roth  {atrum ,  lividum,  viola- 
ceurriy  rubrum)  vielleicht  auf  zwei  dunkle  Hauptfarben,  schwarz 
und  roth,  reduciren.  Dieser  Saft,  un vermischt  in  Salz  einge- 
legt und  gekocht,  gab  den  Färbestoff,  welchen  man  pelagium 
nennt.  3)  Die  Kunst  begnügte  sich  indessen  nicht  mit  den  beiden 
einfachen  Stoffen,  dem  bucinum  und  dem  pelagium;  es  gelang 
^^^"ihr  durch  Vereinigung  beider  zwei  künstliche  ächte  Purpur- 
farben herzustellen,  nämlich  den  lanthin-  oder  Amethystpurpur 
und  den  tyrischen  Purpur  nebst  seinen  Unterarten. 

Der  violette  Amethyst-  oder  lanthin-*)  oder  Hyacinthpurpur 
entsteht  durch  einmalige  Färbung  in  einer  Mischung  von  schwarzer 
Purpurfarbe  und  Bucin,*)  und  die  violacea  purpura,  ianthina^ 
amethystina,  hyacinthina  vestis  gehört  zu  den  schönsten  und  kost- 
barsten Purpurfabricaten.«) 

Der  tyrische  und  lakonische  Purpur  ist  dagegen  zweimal 
gefärbt  [dibaphuSj  auch  purpura  dibapha) ,  nämlich  zuerst  in  halb- 
gekochtem, eine  unbestimmte,  changirende  Farbe  gebendem 
pelagium,  und  darauf  in  bucinum;  er  war  dunkelroth,  aber  in 
der  Sonne  farbenspielend  und  wird  ebenfalls  zu  den  kostbarsten 
Sorten  gerechnet.') 

Beide  Sorten,  der  lanthinpurpur  und  der  tyrische  Purpur 
heissen  in  byzantinischer  Zeit  pXarn],  blatta,^) 

Da  der  Ton  aller  bisher  genannten  reinen  Purpurfarben  ein 
tief  dunkler  war,  so  musste  man,  um  auch  hello  Farben  zu  er- 
zielen, noch  andere  Mittel  in  Anwendung  bringen.  Man  setzte 
daher  dem  Safte  der  Purpurschnecke,  ohne  ihm  bucinum  beizu- 
mischen, andere  Stoffe,  namentlich  Wasser,  Urin®)  und/wcw5**)  zu 
und  gewann  so  einen  verdünnten  Färbestoff,  welcher  conchylium 
genannt  und  von  dem  reinen  Purpur  bestimmt  unterschieden 
wird.^^)    Durch  diesen  Stoff  stellte  man  drei  helle  Farben  her, 


1)  Plin.  1.  1.  8  134. 

2)  Vitruv.  7,  13,  2.  3)  Schmidt  S.  113.  114.  120—123. 
4)  Pliu.  n.  h.  21,  45.                        5)  Plin.  n.  h.  9,  134.  135. 

6)  S.  die  Stellen  bei  Schmidt  S.  125.  126. 

7)  Plin.  n.  h.  9,  135.     Schmidt  S.  127.  128. 

81  Schmidt  S.  130—136.      9)  Plin.  n.  Ä.  9,  138.       10)  Plin.  n.  Ä.  26,  103. 
11)  Plin.  n.  h.  9,   138.  130:    Concharum  ad  purpuras  et  conchylia  —  eadem 
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Heliotropblau,  Malvenblau  und  das  Gelb  der  Herbstviole,  ^)  wel- 
ches die  Farben  der  conchyliatae  vestes'^)  sind. 

Endlich  combinirte  man  auch  die  verschiedenen  Farbungs- 
methoden  unter  sich  und  erzeugte  so,  indem  man  die  Wolle 
zuerst  in  lanthinfarbe,  sodann  in  tyrischer  Weise  färbte, 3)  das 
Tyrianthinum;^)  indem  man  zuerst  Gonchylienmischung ,  dann 
die  tyrische  Färbung  anwendete,  verschiedene  Sorten  des  ty- 
rischen  Gonchylienpurpurs ,  ^)  und  indem  man  den  in  coccum 
gesättigten  Stoff  hinterher  tyrisch  färbte ,  den  Hysginpurpur,  •) 
eine  Farbe,  die  von  einer  Pflanze  (ucrp])  ihren  Namen  hat  und 
schon  dem  Xenophon  bekannt  war.'') 

Ausser   diesen   in   der  Art   der   Farbenherstellung   begrtln- 
deten  Unterschieden   influirte  auf  den  Werth   des  Purpurs  der?^^,^'" 
Stoff,  welcher  gefärbt  wurde,  die  nach  der  Verschiedenheit  der 
Gegend  verschiedene  Güte  des  Purpursaftes®)  und  der  Ruf  der 
Fabrik  selbst.     Das  Edict   des  Diocletian    vom  J.  301  ®)  enthielt 


fnim  est  materia,  sed  distal  temperamirUo  —  duo  sunt  genera.  5,  76:  Nunc 
omnis  eius  (^Tyri)  nobUitas  conehylio  atque  purpura  constat.  8,  197:  Vidimus 
iam  et  viventium  velUta  purpura^  coceOy  conehylio  —  infecta. 

1)  Plin.  n.  h.  21,  46:  tertius  est  (color),  qui  proprit  eonchyli  intelligitur, 
multis  modis:  unus  in  heliotropio  et  in  cUiquo  ex  his  plerumque  saturatior,  alius 
in  malva  ad  purpuram  inclinans,  alius  in  viola  serotina  eonchyliorum  vegetissi- 
mus.  Der  Heliotrop  hat  einen  caeruleus  color  (Plin.  n.  h,  22,  57),  die  viola 
serotina  oder  calaiiana  (Plin.  n.  h,  21,  27)  ist  goldgelb.     Colum.  10,  101. 

2)  Vestis  eonehyliata.  Plin.  n.  ä.  9 ,  138.  Suet.  Caes.  43.  Cic  in  Verr. 
4,  26,  59.    peristromata  eonehyliata  Cic.  Phil.  2,  27,  67  u.  ö. 

31  PUn.  n.  Ä.  9,  139.  140.     Schmidt  S.  145—147. 

4j  Martial.  1,  53,  5;  pallium  tyrianthinum  Yo-pUc,  Carin.  20,  5. 

öl  Plin.  n.  Ä.  9,  139.  6)  Plin.  1.  1.  %  140. 

7j  Xenoph.   Cyrop,  8,  3,  13. 

8j  lieber  die  verschiedenen  Gattungen  handelt  Lamark  Animaux  sans  ver^ 
tlbres ,  genre  rocher  T.  IX  p.  559.  560.  Aas  den  grossen  Anhäufungen  tou 
Schnecken  an  Torschiedenen  Stellen  der  Küste  des  Peloponnes,  welche  Boblaye 
bei  der  französischen  Expedition  nach  Morea  Torfand ,  und  die  namentlich  bei 
Gythium  vorkommen ,  ist  ersichtlich ,  dass  der  laconische  Purpur  aus  murex 
hrandaris  gewonnen  wurde.  Ebenso  finden  sich  ganze  Hügel  gebrauchter  Schnecken 
an  der  Küste  zwischen  Sidon  und  Tyrus;  diese  gehören  aber  der  Gattung  mu' 
rex  tmnculus  an.  S.  De  Saulcy  in  Revue  Archiologique.  Nouvelle  S^rie  IX 
p.  216  ff.  Ueber  die  Purpurschnecken  handelt  auch  Heusinger  Observationes 
de  purpura  antiquorum.     Isenaci  1826.    4. 

9)  Das  Edict  des  Diocletian  ist  herausgegeben  Ton  Mommsen  in  den  Be- 
richten der  k.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften.  Ph.  bist  Cl.  1851  S.  1—80; 
383 — 480  und  auch  besonders  gedruckt;  darauf  Ton  Waddington  in  Le  Bas  et 
Waddington  Voyage  archlol.  en  Qrlce  et  en  Asie  miruure.  Explic.  Vol.  111 
p.  145  n.  535,  ebenfalls  separat  unter  dem  Titel  tdit  de  DiocUtien.  Paris  1864. 
fol.;  endlich  von  Mommsen  C.  I.  L.  III  p.  801  ff.  Seitdem  ist  noch  ein  neues 
Stück  des  griechischen  Exemplars  von  Job.  Schmidt  in  Mittheilungen  des 
deutschen  archaeol.  Instituts  in  Athen  Y  (1880)  S.  70  ff.  bekannt  gemacht 
worden. 
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c.  16  ein  Verzeichniss  der  Purpursorten  nebst  Preisen,  welche 
die  grosse  Werthdifferenz  des  Purpurs  erkennen  lassen,  allein  so 
lange  unbestimmbar  blieben,  als  der  Werth  des  diocletianischen 
Denars^)  unbekannt  war.  Ich  selbst  hatte  ihn  in  der  früheren 
Bearbeitung  dieses  Bandes  auf  Y4  Groschen  gesetzt  und  den- 
selben Ansatz  hatte  auch  Hultsch^]  wahrscheinlich  gefunden; 
neuerdings  ist  es  indessen  Hultsch  gelungen,  den  Nachweis  zu 
führen,  dass  nach  der  Münzordnung  des  Diocletian  36,000  Denare 
auf  das  Goldpfund  gerechnet  wurden  und  dass  somit  der  diocle- 
tianische  Denar  auf  0,02538  jH  oder  3,133  Gentimes  anzusetzen 
ist.^)  Hienach  lassen  sich  dann  die  Preise  des  diocletianischen 
Edictes  folgendermassen  bestimmen: 
fteTaEapXarcY]  das  Pfund  150,000  Denare  =  jH  3750 
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Das  Verzeichniss  beginnt  mit  fünf  Sorten  ächten,  tyrischen 
Pui-purs,  nämlich  einer  Sorte  Purpurseide  und  vier  Sorten  Pur- 
purwolle.*) Das  Wort  hlatta  heisst  eigentlich  Klumpen®)  und  wird 
insbesondere  von   dem  Safte  derj  Purpurschnecke   gebraucht ,  ^) 


1)  Staatsverwaltung  II  S.  32  ff.  2)  Hnltsch  Metrologie  S.  253. 

3)  Hultsch  Der  Denar  Diocletlan^s,  in  Neue  Jahrbucher  fflr  Philologie  und 
Pädagogik  Bd.  CXXI  (1880)  S.  27  ff.     Metrologie«  S.  383. 

4)  Die  Lesung  AOAIOTA  (d.  h.  Xlxpa)  A  ist  unverständlich.  Waddington 
will  Aoiatou,  und  versteht  unter  'AaiaiON  den  Purpur  von  Sardes  und  Thyatira. 
Da  der  Stein  verwittert  und  schwer  zu  lesen  ist,  so  dürfte  vielleicht  AIBÄOOT 
vermuthet  werden  können,  so  dass  B  und  0  die  schwächer  eingeschnittenen 
Züge  verloren  und  nur  den  Grundstrich  behalten  haben. 

5)  Von  den  Sorten  handelt  Waddington  a.  a.  0.  S.  180. 

6)  Fest!  fpii.  p.  34,  4:  Balatrones  et  blateas  bullös  luti  ex  itineribus ,  aut 
quod  calciamentorum  soleis  eraditur^  appellabant. 

7)  Glosse  bei  Stephanus  Thes.  ed.  Lond.  IX  p.  206:  Blattela  Opöfjißo;  a!- 
|jLaTo;  Td)v  xoyx'jXiouv  und  blattia  Opö|xßo;  atfjiaTo;. 
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weshalb  es  denn  auch  Purpur  überhaupt,  d.  h.  Purpurgarn  be- 
deutet. Ist  dies  Seide,  so  muss  das  ausdrücklich  gesagt  wer- 
den; die  rohe  Purpurseide  heisst  fteTaSaßXam],  lateinisch  blatta 
serica,^)  sericoblatta^)  und  kostet  dreimal  soviel  als  Purpurwolle, 
fünfzehnmal  soviel,  als  weisse  Seide ;  ^)  wird  dagegen  von  blatta 
ohne  Zusatz  geredet,  so  ist  das  Wolle,  ^)  und  zwar  wird  unter 
blatta  die  dunkel  gefärbte  Wolle,  der  schwarze  Purpur,*)  ver- 
standen, während  üiroßXamr]  ein  heller  Purpur®)  und  die  oEo- 
Tup(a  oder  oxyblatta'')  eine  hochrothe  Sorte  zu  sein  scheint.^) 
Hierauf  folgen  geringere  Sorten,  nämlich  ächte  milesische  Pur- 
purwolle®) und  fünf  Arten  unächten  Purpurs,  in  Goccus  gefärbte 
Wolle  von  Nicaea,^®)  und  vier  Gattungen  in  Lackmus  oder  Orseille 
gefärbte  sogenannte  Hysginwolle,^^)  welche  alle  vier  niedrigere 
Preise  haben,  und  man  sieht,  dass  auch  die  früher  vorkommen- 
den sehr  variirenden  Purpurpreise  von  verschiedenen  Sorten 
verstanden  werden  müssen.  Zu  Gaesar's  Zeit  galt  ein  Pfund  lan- 
thinwolle  100  Denare  oder  ulf  70,  16;  tyrische  Purpurwolle  aber 
über  iOOO  Denare  oder  JK  70i,  64  ;  ^^j  ein  Purpurkleid  kauft  man 

1)  Cod.  Theod,  10,  20,  18. 

2)  Cod.  Theod.  10,  20,  13  =  Cod.  luaU  11,  8  (7),  10.  Ein  paUium  blat- 
teum  sericum  erwähnt  Yopiscns  Aurelian.  45,  5. 

3)  Diese  ist  in  Ed.  DioeUt.  16,  83  auf  10,000  Denare  angesetzt. 

4)  Nach  der  angeführten  SteUe  des  Yopiscns  Terbot  Anrelian  seiner  eigenen 
Fran  ein  paüium  hlatteum  serieum  zu  tragen ,  gestattete  dagegen  (o.  46,  4)  das 
Tragen  von  blatteae  iunicae  aUen  Franen. 

5)  Qothofredus  ad  Cod.  Theod.  10,  20,  13  führt  hiefür  die  SteUe  des  Epi- 
phanins  de  XII  gemmis,  quae  erant  in  vette  Aaronis  5  p.  227  ed.  Golon.  an: 
ZcCit^eipoc  TCOp^uplCtuv  <bc  ßXdTT7]c  nopcpiSpac  t^C  fxeXa(NV]c  el^oc  und  damit 
stimmt  Plin.  n.  h.  9,  135,  der  Ton  dem  tyrischen  Parpur  sagt:  laus  ei  summa 
in  colore  sanguinis  conereti,  nigricans  aspeetu  idemque  stupeetu  refulgens. 

Qi)  Wie  subcaeruleus,  suhcandidus,  suffuseus,  sübruber,  &7rlpu&poc,  so  ist 
auch  oitoßXarrr)  von  einer  blassen  Farbe,  wahrscheinlich  von  dem  hytuirUhinum, 
ianthinum,  amethystinum  zn  verstehen. 

7)  Cod.  lust.  4,  40,  1. 

8)  Von  einer  solchen  redet  Plutarch.  Cat.  min,  6,  wo  es  von  Cato  heisst: 
ItzbX  7rop(p6pav  iApa  r^v  xaxaxöpoic  ^pu&pdv  %a\  d^eCav  dYaTcmpivt^v,  aOröc  &^6- 
pet  T?)v  (xiXaivav.  Ueber  die  Bedeutung  von  d^uc  bei  Farben  s.  Salmasins  ad 
TeHulU  dt  pallio.    Lngd.  Bat.  1656.   8.   p.  182  ff.    Waddington  a.  a.  0.  180. 

9)  Vgl.  Servlns  ad  ge.  3,  306 :  MUetos  est  eivitas  Asiae^  ubi  tinguntur  la- 
nae  optimae. 

10)  Coccusfärberelen  gab  es  übrigens  nicht  allein  in  Nicaea,  sondern  be- 
sonders in  Galatien,  ausserdem  aber  In  Pisidien,  Gillclen,  Spanien,  Afrlca  und 
Sardinien.  Tertull.  de  pall.  4  (^Oalaticus  rubor).  Dioscor.  mat,  med.  4,  48. 
PUn.  n.  h.  9,  141;  16,  32;  22,  3. 

11)  laY^vv]  ist  eine  corrumpirte  Form  statt  SoYtvov;  die  erste  Sorte  des 
hysginum  aber  ist  im  Edlct  bezeichnet  als  la^i>rri  irpaireCa  dXYSVTjola,  d.  h.  als 
eine  aus  alga  d.  h.  fucus  gewonnene  Farbe.     8.  hierüber  Waddington  p.  181. 

12)  Plin.  n.  h.  9,  137. 
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zu  3  Minen,  d.  h.  uif  235,  80,  i)  aber  auch  zu  10,000  Sesterzen 
oder  M  2175,  20.2) 

Das  PurpurgeschUft  war  sonach  ein  sehr  ausgedehntes  und 
vielseitiges.  Zwei  Gewerbe  sind  dabei  betheiligt,  die  TropcpupsTc, 
murileguli  oder  conchylioleguli ^  d.  h.  die  Purpurfiseher,^)  und 
die  purjmrarii^  d.  h.  die  Fabricanten  , welche  die  Farbe  in  eige- 
nen officinae^)  bereiteten,  das  Farben  besorgten  und  gewöhnlich 
auch  den  Verkauf  selbst  übernahmen. 
flschwS  ^'^  Purpurfischerei  wurde  im  ganzen  mittelländischen  Meere 

betrieben ;  die  besten  Purpurschnecken  waren  in  Asien  die  phöni- 
cischen,*)  in  Africa  die  von  der  Insel  Meninx  {purpura  Girhitana) 
und  der  gätulischen  Küste ;  ^)  in  Griechenland  die  lakonischen.'') 
Aber  ausserdem  wurden  Pui'purschnecken  gewonnen  und  verar- 
beitet an  den  Küsten  der  Propontis,®)  in  Thyatira,®)  Milet,^®) 
Phokaea,*^)  Cos,^^)  Cypern;  ^^)  in  Euboea,^*)  Phokis^*)  und  Argos;  ^^) 


1)  Plut.  de  animi  tranii,  10,  p.  570  Dübner.  Dio  Chrys.  66,  4.  Vol.  II 
p.  348  R. 

21  Mart.  8,  10;  4,  61,  4. 

3)  S.  die  Stellen  bei  Schmidt  a.  a.  0.  S.  163. 

4)  Plin.  n.  A.  9,  129.   133. 

5)  Plin.  n.  h.  9,  127.     Schmidt  a.  a.  0.    S.   155. 

6)  llor.  epist.  2,  2,  181:  vtBtes  Qaetulo  murice  tinetas  nnd  dazu  Porph.: 
AfrOj  ac  per  hoc  Mauro;  significat  enim  purpuram  Oirbitanam,  Andere  Stellen 
s.  bei  Schmidt  S.  155. 

7)  Hör.  od.  2,  18,  7.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  10  §  115  p.  239  Pott.:  AiÄ 
TiOvqs  Y^^*^  'f^i''  TTOpcpupav  -i]  T6po;  xai  -^j  XiOiuv  xai  ttj;  AaTCWNixtj;  i\  "^ü-zms 
T^?  daXoiooT);  ro^eivÖTaxai. 

8)  In  der  PropoAtis  liegt  eine  Insel  Porphyrione.     Plin.  n.  h.  5,  151. 

9)  Eine  7:op?p'Jp67r<«)a;  -iXeco;  BuaTetpaiN  s.  Acta  apoft.  16, 14  vgl.  Blümner 
Die  gewerbliche  Thätigkeit  S.  36. 

10)  Ed.  DiocUüani  16,  91. 

11)  Ovid.   met.  6,  9: 

Phocaico  bibulas  tingehat  murice  lanas. 

12)  Lydus  de  mag.  2,  13 :  |xaNo6T,v  fxev  -^dip  6  eTrapyo;  (der  praefeclus  prae- 
iorh  unter  den  ersten  Kaisern)  TrepußdXXeTo  K<jiON  •  li^  ^Tteivr);  y^P  ''^i»  vfi^o'J 
r.a.1  fiövir];  V]  ßatturdpa  ßacp-?)  toü  «poivixoO  yp(()fjiaTo;  tö  7:plv  ^TTTr^veiTO  xaTaax£ja- 
CofxdvY).  (PoiviTCOuv  ist  eigentlich  die  Farbe  des  coccus  und  bei  Propert.  2,  1 ,  5 
liest  Laohmann  Cois  coccis  (doch  s.  Leo  Rhein.  Mus.  XXXV  (^18^0)  S.  435), 
allein  Lydus  scheint  entschieden  die  tiefe  Purpurfarbe  zu  bezeichnen,  wie  auch 
Uorat.  od.  4,   13,   13   Coae  purpurae  erwähnt. 

13)  Isidor.  orig»  19,  28,  3 :    Optimum  [ostrum]  in  insula  Cypro  gignitur. 

14)  Dio  Chrysostomus  or.  7,  55,  Vol.  I  p.  241  K. 

15)  Von  der  Stadt  Bulis  an  der  Nordküste  des  corinthischen  Meerbusens  sagt 
Pausanias  10,  37,  3:  ol  oe  avÖpcoTroi  ol  ^vrau^a  TtXdov  -fjjjifaei;  xö/Xcdn  el;  ßa- 
cf-tjv  TTop'fJpa;  elolv  dXiei;. 

16)  Bekannt  ist  der  Purpur  von  Hermione  Plut.  Alex.  36  und  mehr  bei 
Blümner  a.  a.  0.    S.  78. 
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in  Ancona,^)  Calabrien,^)  Tarent,^)  Baiae^)  und  Sicilien^)  und 
in  gleicher  Weise  waren  die  kaiserlichen  Purpur fabriken,®)  de- 
ren es  im  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  ausser  der  in  Tyrus 
im  Occident  neun  gab,^)  an  sehr  verschiedenen  Orten  angelegt, 
nämlich  in  Tarentum,  Salona,®)  in  Syracus,  in  der  Provinz 
Africa,  auf  der  Insel  Girba  oder  Meninx,  auf  den  Balearen,  in 
Tele  Martins  (Toulon)  und  Narbo. 

Purpurhändler,  welche  theils  den  Färbesloff,  theils  die  rohe  JjJ^ 
gefärbte  Wolle  nach  dem  Gewicht®)  verkauften,*^)  theils  auch 
fertige  Stoffe  auf  dem  Lager  hatten,**)  muss  es  in  Rom  schon 
sehr  frühe  gegeben  haben,  da  die  purpurverbrämte  trabea  und 
der  purpurne  clavus  von  der  Königszeit  her  üblich  waren  *2)  und 
ein  patricisches  Geschlecht  den  Namen  der  Furii  Purpureones 
und  als  Wappen  die  Purpurschnecke  führt.  *3)  Allein  dieser  Pur- 
pur war  einheimisches,  später  vielleicht  griechisches  Fabricat; 
denn  eine  praetexta  von  tyrischem  Purpur  trug  zuerst  der  Aedil 
P.  Lentulus  Spinther  im  J.  691  =  63.**)  Von  da  an  wurde  der 
Purpur  ein  Luxusartikel,  und  obgleich  Caesar  den  (rebrauch  der 


1)  Siliuß  Ital.  8,  436: 

8tat  fucare  eolus  nee  Sidone  vüior  Ancon 
murice  nee  Libyco, 

2)  Cassiodor  var,  1,  2. 

3)  Cornelius  Nepos  bei   Plin.  n.  h,  9,  137.    Horat.  epitt  2,  1,  207.    An- 
dere Stellen  bei  Blümner  S.  123  Anm.  13. 

4)  Horat.  Bat,  2,  4,  32. 


ur- 
er. 


S) 


5)  Blümner  a.  a.  0.  S.  125. 

6)  Cod.  Theod.  10,  20  de  murüegulis.     Cod.  luat.  11,  8  (7)  de  mwiUgulis. 
1)  Not.  Dign.  Oce.  11,  64—73. 

8)  Der  in  der  Inscbr.  von  Salonae  C.  /.  L.  III,  2115  Torkommende  Aur. 
Peculiaris  magitter  eonquüiariua  war  wahrscheinlich  ein  Unterbeamter  des  pro- 
curator  baphii  Salonitaniy  welchen  die  Notitia  dign.  Oce.  11,  66  erwähnt.  Die 
Inschr.  Orelli  4272,  in  welcher  von  einem  haphium  auf  Gissa  an  der  istrischen 
Küste  die  Rede  ist,  ist  unecht:  C.  /.  L.  V,  11*. 
9^  Plin.  n.  h.  9,   137.     Suet.  Nero  32. 

10)  Dies  schliesst  Schmidt  S.  165  mit  Recht  aus  dem  in  Parma  befindlichen 
Grabmonumente  eines  Pnrpurarius  (Lama  Ucrizioni  antiehe  eoUocate  ne'  muri 
dtlla  seala  Famese.  Parma  1818.  4.  p.  98.  Blümner  Technol.  I  S.  240),  auf 
dem  drei  Flaschen,  den  Farbestoff  enthaltend,  eine  Wagschale  und  mehrere  Ge- 
binde Wolle  dargestellt  sind. 

Macrob.  sat.  2,  4,  14.     Schmidt  a.  a.  0.  S.  167. 

Plin.  n.  h.  9,  136:  Purpurae  usum  Romae  aemper  fuit9e  video,  sed  Ro' 
mulo  in  trahea.  nam  ioga  praetexta  et  latiore  elavo  TkUlum  Hoatüium  e  regibus 
primum  usum  Etruscis  devictis  satis  constat. 

13)  S.  Borghesi  Oeuvres  I  p.  167  f. ;  Mommsen  Gesch.  des  Rom.  Münzwesens 
S.  496.  512.  Derselbe  Rom.  Forschungen  I  S.  115.  Im  Jahre  558  ^  196  war 
L.  Furius  Purpureo  Consul. 

14)  Plin.  n.  h.  9,  137.    Dmmann  Gesch.  Roms  II  S.  533  t 

Bdm.  AIt«Tth.  Vn.  2.  Aofl.  33 


in 

12) 
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conchyliatae  vestes  beschränkte,^  Augustus  das  Tragen  des  Pur- 
purs den  Behörden  allein  gestattete']  und  Nero  durch  ein  Edict 
den  Verkauf  des  tjTischen  und  Amethystpurpurs  inhibirte,^  so 
kamen  doch  mit  Purpur  verzierte  und  ganz  purpurne  Kleider 
immer  mehr  in  Mode,^)  so  dass  nicht  allein  in  Rom,^)  sondern 
in  vielen  Städten  Italiens^]  und  der  Provinzen ^j  Purpurhand- 
Inngen  und  Ladengeschäfte,  tabemae  cum  servis  mstitoribus^) 
errichtet  wurden,  in  den  Fabrikorten  aber  sich  Uandwerkercol- 
legien  der  Purpurfärber  bildeten.^)  An  dieser  einträglichen 
^^^J«  Industrie  betheiligten  sich  auch  die  Kaiser,  und  wie  die  Kaiser 
des  ersten  Jahrhunderts  von  Tiberius  bis  zu  den  Antoninen  in 
Thonfabriken  Geschäfte  machten,  so  hatte  bereits  Alexander  Se- 
verus  Purpurfabriken,  deren  Fabrica te  nicht  nur  zu  seinem  Ge- 
brauch verwendet,  sondern  in  den  Verkauf  gebracht  \iiirdeni<^) 
und  deren  Verwaltung  in  Achaia,  Epirus  und  Thessalien  ein 
eigener  Procurator  auf  kaiserliche  Kosten  leitete,  ^i)   Dieser  Pur- 


Ij  Säet.  Coe«.  43:  Leetiearwn  utwn,  item  eonehyliatae  vetUs  et  fnar^arUa^ 
fum.  nisi  eertis  personU  et  aetatibus  perque  eeri09  dies,  ademit. 

2)  Dio  Ca»8.  49,  16,  1 :  vhs  t€  i^iHjTa  Tr,v  dXo'jpjf,  urfihn  OXon  £5»  zart 
^O'j'U'jzSr*  TÄv  iv  Tal?  dpyai;  ovrow  ish(ttz%ai  dxö^-jscv. 

3)  Suet.  Ner.  32. 

4)  Amethyttinae  vestes  erwähnt  Mart.  1,  96.  7;  2.  57,2;  14,  154;  Tyriae 
14,  lo6. 

5)  Soet.  Ner.  32.  Ein  purpurarius  de  vico  Tuseo  Orelli  4271;  andere 
fnirpurarii  in  Rom  C.  /.  L.  VI,  9843 — 9S4Ö.  (Gr.  621,  4,  purpurarius  de  vico 
Comelii,  Ist  unecht,   C.  /.  L.  VI,  3297*.) 

6)  Ein  purpurariui  in  Capua  C.  /.  L.  X,  3973 ;  in  Puteoli  daselbst  540  (v). 
1952;  in  Trnentum  das.  IX,  5276  =  Orelli-Henzen  5176;  in  Mevaniola  Orelli- 
llcnzen  7271 ;  in  Parma  Mnr.  p.  973,  7;  in  Aqoileia  Mar.  p.  973,  6  =  C.  /.  L. 
V,  1044;  in  Polleutia  C.  /.  L.  V,  7620. 

7)  Ein  pUTpurarius  in  Narbo  Gnit  649,  9  =  Herzog  GalL  Xarb.  hist. 
app.  69;  in  Corduba  C.  /.  L.  II,  2235;  ein  negotiator  nrtis  purpurariae  In 
Aiignsta  Vindelicomm  Orelli  4250  =  C.  I.  L.  III,  5824;  ein  rop^jporcu- 
>.T,;  in  This  in  Aegypten  Papyrus  I  lin.  11 ,  Papyrus  II  lin.  11  bei  Schmidt; 
eine  -oo^'jo^ircoXi;  in  Thyatira  Act.  Apost.  16,  14;  ein  purpurariui  in  Macedo- 
nien  c!  I.  L.  III,  664. 

8)  iJig.  32.  91    S  2. 

9)  Eine  5'jvT,beia  tcüv  roocpupo^a'^cov  findet  sich  in  Thessalonike.  A.  Du- 
chesne  Arehives  des  Missions  seierUifiques,  Troisi^me  serie.  Tom.  III  p.  248 
n.  83;  eine  ip-^azin  xör*  ßacp^oov  in  Hieropolis  in  Phrygien  C.  /.  Gr,  3924, 
welche  nach  der  Inschrift  Waddington  1687  ein  cfAlegium  funeraticium  (Staats- 
verwaltung III  S.  138)  gewesen  zu  sein  scheint. 

10)  Lamp.  AI.  Sev.  40,  6 :  purpurae  clarissimae  non  ad  usum  suum,  sed  ad 
matronarumy  si  quae  aut  possent  aut  vellent,  certe  ad  venderulum  gravissimus 
exaetor  fuit,  ita  ut  AUxandriana  purpura  hodieque  dicatur^  quae  vulgo  Pro- 
biana  dicitur^  idcirco  quod  Aurelius  Probus  bafiis  praepositus  id  genus  muricis 
repperisset, 

11)  Inschrift  von  Corinth  C.  /.  L.  III,  536:  Theoprepen  Aug,  Hb,  proc.  da- 
mini  n.  M,  Aur,  Severi  Alexandri  pii  feL  Aug.  provineiae^  Aehaiae  et  Epiri  et 
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pur  hiess  purpura  Probiana  oder  Alexandriana;  den  ersten  Na- 
men hatte  er  von  dem  praeposüus  haphiis,  Aurelius  Probus,  der 
ein  eigenes  genus  muricis  erfunden  hatte,  also  der  Fabricant 
selbst  war,^)  den  zweiten  hatte  er  von  dem  Besitzer,  d.  h.  dem 
Kaiser.  In  gleicher  Weise  bestand  schon  unter  Diocletian^)  die 
berühmte  Fabrik  in  Tyrus,  in  welcher  die  blatta  angefertigt 
wurde, ^]  die  damals  in  fünf  Sorten  in  den  Handel  kam.^)  In 
dem  Verkauf  derselben  concurrirte  die  Fabrik  mit  der  Privat- 
industrie, bis  die  um  das  Jahr  383  erlassene  Verordnung  des 
Gratian,  Valentinian  und  Theodosius  die  Herstellung  der  edlen 
Purpursorten  {blatta)  zu  einem  kaiserlichen  Monopol  machte, 
ohne  dass  der  Verkauf  derselben  deshalb  aufhörte.^)  Denn  nur 
das  sogenannte  indumenium  regale,^)  d.  h.  ein  ganzes  Kleid  von 
blatta  zu  tragen,  galt  als  Privilegium  des  Kaisers  und  wurde 
bei   Privaten   als  Hochverrath  angesehen; 7)  aber  Besätze,   ein- 


ThessaUae  rat{ioni8)  purpurarum.  Ueber  diese  Inschrift  Tgl.  Friedlaender  Dar- 
stellungen  I&  S.  176  f.  nnd  Hiischfeld  Rom.  VerwaltungsgescMchte  S.  193, 
welcher  ebenfaUs  der  Ansicht  ist,  dass  die  nachher  oft  erwähnten  kaiserUchen 
Purpurfabriken  ihre  Entstehung  dem  Alexander  SeTems  verdanken. 

1)  Dies  hat  Schmidt  S.  175.  184  übersehen ,  welcher  annimmt ,  dies  sei 
eine  Privatfabrik  gewesen,  welche  eine  Realabgabe  an  den  Kaiser  zu  liefern 
gehabt  habe,  nnd  den  Probus  daher  für  einen  Steuereinnehmer  hält.  Die  An- 
nahme Schmidt's  S.  166,  dass  es  zwar  auch  kaiserliche  purpurarii  gegeben,  diese 
aber  nichts  zu  verkaufen  gehabt  hätten ,  beruht  ebenfalls  auf  Missverständniss 
der  Inschrift  Mur.  903,  8  =  C.  /.  L.  X,  540,  welche  zu  lesen  ist:  cN.HAIO» 
DORYPhORO  II  PVRPVRARIO  -  A  VOVStali  \\  D VPLICIARIO •  VIXIT  ||  ANNIS 
XXXXIIII II  M' VIDIER VS'XXIX,  so  dass  darin  nicht  ein  purpurarius  AuguaU, 
sondern  ein  purpurarius,  Augustalis  dupLieiarius  vorkommt  (Orelli-Henzen  3Ö34. 
3934.  7110.  7111 ;  C.  /.  L.  X  Index  p.  1150  unter  Puteou),  d.  h.  ein  Augusta- 
Ub,  der  bei  Vertheilungeu  ehrenhalber  doppelt  so  viel  erhält  als  die  anderen. 
S.  hierüber  die  lex  coli,  saluL  bei  Mommsen  De  eoUegiia  p.  106.  107. 

2)  Nach  Euseb.  hi$t.  eccUs,  7,  32  verlieh  Diocletian  dem  Doretheus  die 
Inxpoir?)  T^;  xaxd  Tupov  dXo'jpYOU  ßacpfj;,  während  Cyrillus  Bischof  von  An- 
tiochia  war,  d.  h.  vor  d.  J.  300.     S.  Vales  z.  d.  St. 

3)  Cod,,Theod.  10,  20,  18. 

4)  Ed.  Diocl.  16,  lin.  85  flf.  Vgl.  Vopisc.  Aurel.  46,  4:  idem  coneessit, 
ut  hlatteas  mqtronae  tunicas  haberent, 

5)  Cod,  lusL  4,  40,  1 :  Fucandae  atque  dUtrahendae  purpurae  vel  in  serieo 
vel  in  lana^  quae  blatta  vel  oxyblatta  atque  hytieinihina  dieitur,  facultatem  nul' 
lus  possit  habere  privatuSy  das  heisst  doch  nur:  Niemand  anderes  soll  blatta 
fabriciren  und  verkaufen,  als  der  Kaiser  selbst,  und  dass  unter  Justinian  die 
kaiserliche  Fabrik  wirklich  verkaufte,  lehrt  Procop.  hist  arc,  25  p.  142  Bonn. 
Vgl.  Mommsen  zum  Ed.  d.  Diocl.  S.  94  (395). 

6)  Lactant.  Inst.  4,  7,  6:  sicut  nunc  Romanis  indumentum  purpurae  in-- 
signe  est  regiae  dignitatis  adsumtae.  Daher  sagt  man  purpuram  sumere.  Treb. 
Poll.  trig.  tyr.  18,  3  und  dazu  Salmasius. 

7)  Ammian.  14,  9,  7.  Johann.  Chrys.  de  anathemate  3.  Vol.  I  p.  693«* 
Montf. :  *0  irepiOet;  dauTtji  dXoupYioa  ßaaiXixifjv,  (oKikr);  vjj^fdcim^t  airö;  tc  xal 
ol  a6T(J)  auvcpY^jaavTe;  d»;  tupavvoi  dvaipoüvrat. 

33» 
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gewebte  Streifen  und  Einsatzstücke  von  achtem  Purpur  trug  man 
allgemein  ^)  und  bezog  die  Purpurwolle  dazu  aus  den  kaiser- 
lichen Manufacturen.  Auch  Purpurseide ,  deren  Gebrauch  im 
J.  424  Privatleuten  untersagt  wurde,^  ist  später  denselben  wie- 
der gestattet  und  aus  der  kaiserlichen  Fabrik  geliefert  werden. ^j 
Um  so  weniger  bedenklich  ist  es  anzunehmen,  dass  auch  die 
kaiserlichen  Fabriken  des  Occidents,  welche  geringere  Sorten 
lieferten,  nicht  nur  fUr  den  kaiserlichen  Bedarf,  sondern  auch 
fttr  den  Verkauf  arbeiteten.  Dass  aber  diese  Fabriken  nicht 
Privatuntemehmungen,  sondern  kaiserliche  Institute  waren,  lässt 
die  Gleichheit  ihrer  Einrichtung  mit  den  kaiserlichen  Gjiiaeceen 
nicht  bezweifeln.*) 

1)  Im  J.  302  wird  (^Cod,  Theod.  15.  7,  11)  Teroidnet:  Stüla  mmui  gern- 
mii .  nuUa  $igiUatis  ierieit  out  textit  utatur  auraiit.  Hu  qw^que  vettibut  no^ 
rennt  abttincndum,  quat  Graeco  nomine  etlethinoeruttMis  rccjnt.  in  quibua  alii 
admixtus  eclcri  pari  rubor  murieit  inarde^eiL  Es  werden  also  den  Mimen,  nicht 
anderen  Frauen.   Stoffe  verboten,  die  mit  ächten  Porporfiden  dorchwirkt  sind 

15.  Haenel  zu  der  St.  und  Schmidt  S.  186).   Denn  d&.r,dtvT;  'oc;;6oa  {Ed.  DioeL 

16.  901,  ve»iei  de  aUtkmo  (Salmasias  ad  TrebeU.  PolL  Claud.  17  p.  403  ff. 
ed.  16il).  holovera  vettis  (Cod.  TK  10.  21  de  vestibut  koloveris  <=  Cod.  Itui. 
11.  6\,  ist  die  Bezeichnung  des  rl^tia  ^aat)»tx4> ,  örcp  xtJjev*  iXö^T^oo'«  \s>o- 
tuxnz*.  iProcop.  hUL  are.  25):  alethinGenutae  aber  sind  Stoffe,  in  welchen  ent- 
weder znm  Einschlar  oder  zor  Kette  Purpnrwolie  gebraa<'ht  wurde,  also  halb- 
purpurne  Zeuee.  Ueber  die  tegmenta  nnd  fimbriae  wird  weiter  unten  die  Rede 
sein.  Aneh  der  eUxvus  itnatorum  war  Ton  achtem  Purpar.  wenn  bei  Sidonius 
epitt.  9.  16.  T.  22  des  darin  enthaltenen  Carmen.  bUittiftr  ienatuf  eeniu  zu  ver- 
stehen ist. 

21  Im  Czd.  Ih.  10.  21,  3  heisst  diese  Veror-lnuna::  .Y<c  p:llia  tuni€a*{ue 
dornt  juii  seriea  eontexat  aut  fiieiat ,  quat  tincta  cznchyli:  nulliu*  tüUriu*  ptr- 
miziione  »ubiexta  «unf,  wihrend  Cod.  luit.  11.  i!>.  4  cmttxta  funt  steht.  ;Bei 
KrOeer  fuhttxta:  der  Zusatz  nullius  alUritu  permixthne  kann  wohl  nur  so  \  er- 
standen werden .  di&s  an  beiden  Stellen  von  ginz  conchylienfarbigen  Kleidern 
tue  Rede  ist)  Weiter  hat  der  Ccd,  Th.  rcddcnda  tserari:  hJoveri  rt^timent/i 
protinus  cfferantur,  der  Cod.  luit.  aber  hat  den  Znsitz  rtitimenta  rin/w,  vor- 
aus m«n  ersieht,  dass  die  Veroriinung  von  424  durch  Justinim  in  zwei  Punkten 
modidcirt  ist.  Es  waren  nlmlich  verboten  seidene  Kleider,  wenn  sie  auch  nicht 
hclc-erjt .  s«?niiem  e:n€hyUatüe .  femer  wenn  sie  auch  nioht  ranz  conchylien- 
farbiz.  sonieni  nur  mit  einem  KinschUg  von  ConchylieD wolle  cewebt  waren, 
und  zwar  ebensowohl  Minner-  als  Frauenkleider:  Justinian  verbietet  da£eeen 
nur  Minnem  Kleider  von  ranz  conchylienpurpumer  Seide,  erlaubt  also  diese 
den  Frauen,   und  halbconchylienwollene  Kleider  beiden  Geschle-.-htem. 

3^1  Procop.  hiit.  are.  25  p.  142  Bonn.  \£l.  Momaisen  i.  Kd.  d.  Pio-'l. 
S.  94  i395;i  Anm.  1. 

4)  Der  proeuratcr  bafii.  unter  dem  jede  dieser  Fabriken  steht  i  .Vc?.  Dijrn. 
Oee.  *2,  64).  ist  ebens-?  der  Vorstand  der  Fabrik,  wie  der  prceurai:r  ci-niueei. 
der  prieuraiiT  Imifii  und  der  pr:euratcr  monetze.  er  ist  ilencisch  mit  dem  £-•.- 
Tcorro;  der  tyrischen  Fabrik  j^Kuseb.  hht.  tcel.  7.  32^1  -md  dem  pr2ep:*i:ui  bn- 
Jiii  des  Alexander  Severus  (Limpr.  .\l.  Ser.  4'.\  ÖL  Vzl.  C:d.  luit.  11,  ?  i^")- 
14:  Priratat  cel  linUize  xreitu  mag  »tri .  thesaurorum  praepciiti .  rel  tapKiorum 
de  Uxirmofnm  proemratcre*  —  neu  ante  ad  rem  taeri  zeririi  frocurandam  per- 
mittamlur  oeeederc.  quam  $aludationibu»  dignit  torwn  adminütrati :  robzretmr. 
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Das  Spinnen  und  Weben. *) 

Das  Spinnen  der  Wolle  ist  das  eigentliche  Geschäft  der  Das  Spin- 
Frauen  und  Mägde,  2)  während  Flachs  auch  von  Männern  gespon- 
nen wird. 3)  Da  das  Spinnrad  eine  moderne  Erfindung  ist,*) 
so  wurden  als  Instrumente  dabei  nur  der  Wecken  (r^XaxaTT], 
colus)  und  die  Spindel  (atpaxTo?,  fusus)  gebraucht.  Die  letz- 
tere besteht  aus  zwei  Theilen,  der  Stange,  welche  ebenfalls 
T^XaxaTT]  heisst  und  oben  einen  Haken  zum  Festhalten  des  Fa- 
dens (a^xioTpov)  hat,*)  und  dem  Wirbel,  Wirtel  oder  Ringe 
(ocpovBüXo?,®)  verticillus,'^  turbo),^)  der,  am  unteren  Theile  der 
Stange  angesteckt,^)  dieselbe  schwerer  macht  und  das  Drehen 
derselben  erleichtert.  Die  Wirtel,  welche  in  Pfahlbauten  *o)  und 
Gräbern  zahlreich  vorkommen  und  von  Schliemann  bei  seinen 
troianischen  Ausgrabungen  in  Masse  gefunden  worden  sind,  wur- 
den aus  Thon  oder  Stein  gemacht  und  haben  die  Form  einer 
Linse,  einer  Kugel  oder  eines  abgestumpften  Kegels,  und  sind 
durchbohrt,  damit  die  Stange  durchgesteckt  werden  kann.^^) 
Den  Wecken,  um  welchen  die  zubereitete  Wolle  (ToXoin],^^)  mol- 
lis  lana,^^)  tractus)^^)  oder  der  Flachs  gebunden  ist,  hält  die 
Spinnerin  in  der  linken  Hand ;  mit  der  rechten  zieht  sie  den  Faden 


1)  Hierüber  handeln  Schneider  ad  Script  rei  nut.  Vol.  IV  p.  359  —  387. 
Mongez  in  Histoire  et  mSmoires  de  Vinstitut  roy.  Classe  d'hisU  Tome  IV.  1818. 
p.  222—314.  Conze  Annali  delV  Inst,  1872  p.  190  fif.  Blümner  Technologie  I 
S.  107  ff.  Ahrens  Die  Wehstühle  der  Alten,  Philologw  XXXV  S.  385— 409. 
V.  Gohansen  Das  Spinnen  nnd  Wehen  hei  den  Alten,  in  Annalen  des  Vereins 
für  Nassauische  Alterthnmskunde  1879.  S.  23  ff.  Blümner  in  Bnrsian^s  Jahres- 
berichten  Bd.  XI,  1877,  8.  237. 

2)  S.  ohen  S.  58. 

3)  Plin.  n.  h.  19,  18:  linumque  nere  et  viria  deeorum  est. 

4)  Es  soll  1530  in  Braunschweig  erfunden  sein. 

5)  Plato  de  rep.  p.  616«:  i%  he  toöv  dtxpoiv  xerafjivov  'Av^-pctjc  Äxpaxxov, 
hC  ou  rdfoac  ^TCiTcp^cpeaOai  xd;  i:epi<popa«  *  ou  ti?)v  \i.h  ifjXaxcftTjv  xe  xal  tö 
dfULioxpos  elvai  d?  aSdi|xavTo«,  töv  hk  otpövSuXov  fxixTÖv   Ix  xe  xo6xou   xal  ^Xodv 

6)  Ed,  Dincl.  13,  5:  Äxpaxxoc  it65iN0C  fACxA  ocpovo6Xou.  Theophr.  hUi.  pL 
3,  16,  4:  xö  o'  dravJHjaav  Xeirröv,  Äarcp  a®6v5uXoc  tteoI  Äxpaxxov. 

7)  Plin.  n.  Ä.  37,  37.  8)  Catull.  64,  314. 

9)  Noch  erhaltene  ägyptische  Spindeln  Terschiedener  Form,  bei  welchen 
ein  Haken  aber  nicht  bemerkbar  ist,  sind,  abgebildet  in  Wilkinson  Manners  and 
customs  of  the  ancient  Egyptians.    London  1837.  8.    III  p.  136. 

10)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  83. 

11)  Abbildungen  giebt  Cohausen  a.  a.  0.  Taf.  II,  Fig.  2.  3. 

12)  S.  Schneider  ad  Script,  r.  r.  IV  p.  363. 

13)  Catull.  64,  311. 

14)  Nonius  p.  228,  25. 
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aus,^)  befestigt  ihn  an  dem  Haken  der  Spindel  und  lässt  ihn,  be- 
schwert durch  dieselbe,  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  hinab- 
hängen ,  nachdem  sie  der  Spindel  eine  drehende  Bewegung  ge- 
geben hat,  durch  welche  auch  der  Faden  seine  Drehung  erhalt.') 
Die  Rotation  muss  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  werden;  wird  der  Fa- 
den so  lang;  dass  die  Spindel  den  Boden  bertlhrt,  so  wickelt  ihn 
die  Spinnerin  auf  die  Spindel,  zieht  ihn  durch  den  Haken  und  die 
drei  Operationen  des  Ausziehens,  Drehens  und  Aufwickeins  des 
Fadens  wiederholen  sich. 3)  Ist  dieselbe  voll,  so  ^ird  das  Gespinnst 
(xXfDcrnjp)  ^)  abgestreift  und  in  den  Spinnkorb  [calathtAs)  gelegt. 
Da  man  im  Stehen,^)  Sitzen^)  und  Gehen ^  spann,  so  war  die 
Manipulation  nicht  immer  dieselbe;  man  steckte  auch  den  Wecken 
in  den  Gürtel,^)  um  beide  Hände  frei  zu  haben.  (Dies  wurde 
noch  vollkommener  ermöglicht,  wenn  man  sich  eines  selbständig 
stehenden  Weckens   (ifepcDv)  ^)    bediente.)    Es   werden   übrigens 


1)  Catüll.  64.  311  Ton  den  Farcen: 

Laeva  eolum  moUi  ktna  retinehat  amietumj 
Dexiera  tum  levittr  deducens  fila  supinis 
Fcrmabat  digitU,  tum  prono  in  poUiec  torquent 
Libratum  ttrtti  vtnahat  turbine  /Wiim. 

2)  Ovid.  met.  6,  22: 

Sivt  Uvi  teretem  Ter$abat  poüict  futum. 
Tll)nll.  2,  1,  63 : 

Eine  et  feminnu  labor  e$t^  hine  pensa  colusque 
Funu  et  appoiito  pcUiee  vertat  oput. 

31  Vgl.  Cohansen  a.  a.  0.    S.  25  f. 

4)  Schneider  a.  a.  0.   p.  360  t 

5)  Eine  stehende  Fran,  die  in  der  Linken  den  Wecken  hält  und  mit  der 
Rechten  den  Faden  zieht,  an  dem  die  Spindel  hängt,  stellt  ein  Vasenbild  bei 
MiUingen  ViV.  CofhiU  PI.  XXU.  Panofka  Bilder  ant.  Leben»  XIX.  2.  Blüm- 
ner S.  119  dar. 

6)  Eine  sitzende  Spinnerin  anf  einem  Basrelief  des  Forum  yerrae  s.  bei 
Bartoli  Admiranda  Rom.  AnL  1693  fol.  Tav.  37.  Min,  d.  Inst.  X,  41.  Her- 
cules sitzend  bei  der  Omphale  schildert  Lacunt.  Intt.  1.  9.  7:  lUud  quidem 
nem:-  nigtilit,  HereuUm  serritte  —  Omph.ilae ,  quae  ilium  —  federe  ad  jede* 
fuot  iuhebai  penta  faeieniem.  So  ist  er  auch  dargestellt  in  einem  pompeiani- 
schen  Wandgemälde.  Uelbig  Wandgem.  n.  1136. 

7 1  PUn.  n.  k,  2S.  28:  Pagana  lege  in  pleritque  Italiae  praediis  earetur.  ne 
muliertf  per  itinera  amhul^mitf  tor^t^mt  fufcs. 

Sl  Anf  einer  Mosaik  f^Mori  Scidiure  del  Muteo  CupUoliny  1  p.  237)  spinnt 
Heracles  anf  diese  Weise  mit  der  linken  Hand  den  Faden  ziehend,  in  der  rech- 
ten den  fufUf  haltend. 

9)  PoUnx  7,  73:  Ti  oe  £&73>.£to>  Ttatf  oO  hJ,m%^js  £;asTÄvT£;  Td  rrjirrcia, 
7CpeD>   ixa).£iTO.     tn    hi   ^JXo'j   ::£~oiTttr*nN   xi&v.sv.    T/fii.3.   Ecu::j   tetcttcdvoj 

M'J  CUTX3vi(&«b~0l{ 

ijX  mi  Tay  IST»  t&v  r£&o>v   Irrö^  roiEt. 
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zum  Zwecke  des  Webens  verschiedene  Arten  von  Fäden  gespon- 
nen, ein  fester  und  dreller,  zuweilen  aus  mehreren  Fäden  ge- 
drehter für  die  Kette  des  Gewebes,  und  ein  weicher,  wenig 
gedrehter  für  den  Einschlag,  welcher,  wie  wir  später  sehen 
werden,  durch  den  Walker  aufgekämmt,  die  haarige  Seite  des 
Tuches  (tiaXXo?)  ergab.  *)  Auf  den  ägyptischen  Denkmälern, 
welche  das  Spinnen  darstellen,  kann  man,  da  ein  Wocken  nicht 
sichtbar  ist,  nur  das  Drehen  der  Kettenfäden  erkennen. 2) 

Die   Construction  des  antiken  Webstuhls  ist  bis  auf  denDerWeb- 

StVJU. 

heutigen  Tag  so  wenig  aufgeklärt,  dass  sie  sich  mit  der  für  ein 
Handbuch  erforderlichen  Kürze  und  Bestimmtheit  noch  gar  nicht 
erörtern  lässt.  Die  erhaltenen  monumentalen  Darstellungen  des 
Webeapparates  sind  nicht  zahlreich  3)  und  zu  wenig  ausgeführt, 
um  eine  Einsicht  in  die  Specialitäten  der  Technik  zu  gewähren. 
Man  hat  daher  einerseits  aus  dem  indischen,  arabischen,  tür- 
kischen und  isländischen  Webstuhl  eine  Vorstellung  von  der 
Bauart  des  römischen  zu  gewinnen,^]  andererseits  selbständig 
die  einfachsten  Vorrichtungen  festzustellen  gesucht,  welche  für 

1)  Plato  polUie.  p.  28!i«:  To6tou  W)  tö  fi^  dTpcCxTcu  xe  orpacev  xal  orc- 
peöv  vTJfia  Y^^öfieNOv  OT/)fiova  fx4v  «pdOi  tö  vfjjxa,  t?)v  hk  dTreuOuvouoav  ainä. 
t£vv7]v  elvat  oT7)fxovov7)Tixi^v.  —  "Oaa  hi  ft  aö  t^v  fxev  ouoTpo?pi?jv  ^a6v»]v  Xap^ 
ßervei,  t^  hi  toO  on^fiovo«  IfinX^^ei  Trpöc  t^jv  Tfjc  f^a^im^  6Xxi?jv  ifXfi^Tpmc  t9)v 
fiaXaxönJra  to^ci,  xaux'  dpa  xpöxTjv  jiev  rä  vTjO^vra,  ttjv  hk  dTriTeraYfi^vtjv  a6- 
Toic  «Ivai  Ti^vTjV  t9)v  xpoxovT)Tixi?iv  ^»[xev.  Vgl.  die  sogleich  anzuführende  Stelle 
des  Seneca.  Hlenron  redet  auch  EUeronymus  ep.  130,  15  Vall. :  habeto  lanam 
semper  in  manibus;  vel  siaminis  poUice  fila  dedueitOj  vel  ad  totquenda  tubUg- 
mina  in  alveoUs  fusa  vertantuf.  Die  Worte  in  alveolis  fusa  sind  unklar.  Ich 
möchte  erklären :  Man  -wirft  die  fila  in  Wannen  oder  Korbe  und  dreht  sie  dann 
zn  einem  stärkeren  Faden  zusammen. 

2)  Wilkinson  a.  a.  0.  U  p,  60  flg.  6—9.   m  p.  134  flg.  1. 

3)  Zwei  ägyptische  Webstühle  sind  bei  Wilkinson  Mannera  and  eustom» 
of  ihe  aneient  Egyptians.  London  1837.  8.  abgebildet,  ein  ganz  einfacher, 
stehender  II  p.  60  flg.  2  und  ein  etwas  complicirterer,  ebenfalls  stehender  III 
p.  135  flg.  2.  Einen  dritten,  an  welchem  zwei  Personen  beschäftigt  sind,  flndet 
man  bei  Wilkinson  A  populär  aceount  of  the  aneitnt  Egypiiana  II  n.  382  und 
besser  bei  Lepsius  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien  Abtheilung  II 
Blatt  126.  Das  interessanteste  Monument  ist  aber  das  von  Conze  Annali  deW 
Instituto  1872  p.  187  f.  besprochene ,  in  den  Monumenti  inediti  IX  tav.  XLII 
abgebildete  Gemälde  einer  Cluslnischen  Vase,  welches  Penelope  vor  dem  Web- 
stuhl darstellt.  Von  den  beiden  Webstühlen  bei  Ciampini  Vetera  Monimenla 
Pars  I.  Romae  1690.  fol.  tab.  35  ist  der  zweite  eine  Fiction,  entnommen  aus 
Braun  Vestitus  aaeerd.  Hebt.  c.  XVII ;  der  erste  eine  sehr  vergrösserte,  in  den 
Einzelheiten  unzuverlässige  Nachbildung  des  Webstuhles  der  Girce,  der  auf 
einem  Bilde  des  Yaticanischen  Yergilcodex  (s.  S.  Bartoli  Antiqai^iimi  Virgiliani 
codicis  bibliothecae  Vaticanae  picturae.  Romae  1776.  4.  tab.  48  (Rom.  1782 
t.  72).  (A.  Mai)  Virgilii  picturae  antiquae  ex  codieibus  Vatieanii.  Romae  1835. 
tab.  LII)  als  Staffage  einer  Landschaft  vorkommt. 

4)  Conze  a.  a.  0.  p.  191  ff.     Ahrens  a.  a.  O.  S.  386.  400.  407. 
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die  Anfertigung  gewöhnlicher  Gewebe  hinreichen ;  i)  das  wich- 
tigste Material  bilden  indessen  gelegentliche  Beschreibungen  und 
technische  Ausdrücke,  welche  sich  nicht  ausschliesslich  auf  die 
ursprünglichsten  Operationen  beziehen,  sondern  einer  Zeit  an- 
gehören, in  welcher  sehr  complicirte  Gewebe  in  den  Handel 
kamen,  und  Einrichtungen  nöthig  waren,  welche  mehr  Analogie 
mit  den  modernen  Webstühlen  als  mit  den  primitiven  Geräthen 
roher  Völker  voraussetzen  lassen.  Unter  diesen  Umständen  han- 
delt es  sich  in  der  ganzen  Frage  mehr  um  wahrscheinliche,  der 
Sache  entsprechende  Annahmen  als  um  eine  quellenmässige  Un- 
tersuchung. Indessen  lässt  sich  wenigstens  einiges  mit  einer 
gewissen  Sicherheit  feststellen. 

Zwei  Hauptformen  des  antiken  Webstuhles  sind  deutlich 
zu  unterscheiden :  die  des  ältesten,  aufrecht  stehenden  oder  ver- 
^^^Jjy  ticalen ,  und  die  des  neueren,  horizontalen.  2)  Der  opöio?  foTo? 
war  ursprünglich  ein  aufrecht  gestellter  Rahmen,  in  welchem 
die  Fäden  der  Kette  von  oben  nach  unten  parallel  gezogen  und 
oben  und  unten  befestigt,  die  Fäden  des  Eintrags  aber  mit  einer 
Nadel  horizontal  eingezogen  wurden,  3)  so  dass  diese  Manipula- 
tion mit  der  des  Flechtens  identisch  war.  ^)  In  diesen  Rahmen 
konnte  man  das  Gewebe  nach  Belieben  unten  oder  oben  be- 
ginnen ;  das  erste  thaten  die  Aegypter,  ^)  und  in  ältester  Zeit 
auch  die  Römer ;  denn  die  tunica  recta^  welche  noch  in  späterer 
Zeit  die  Bräute  (oben  S.  44)  und  die  Jünglinge  bei  Annahme 
der  toga  virilis   (oben  S.  125)   anlegten,    war  sursum  versum^) 

1)  Die  Construction  eines  Webstuhles,  auf  welchem  man  die  in  den  Pfahl- 
bauten vorkommenden  Gewebe  machen  kann,  hat  der  Bandfabricant  Paner  in 
Zürich  in  den  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zarich  1861. 
XIV,  1  S.  1\  ff. ,  und  das  Modell  eines  Webstuhls,  welches  genügt,  die  in  der 
Sammlung  zu  Wiesbaden  vorhandenen  ägyptischen,  römischen  und  fränkischen 
Gewebe  herzustellen,  Cohausen  a.  a.  0.  veröffentlicht. 

2)  Schon  dieser  erste  Satz  Ist  von  Ahrens  S.  388  in  Frage  gestellt  worden, 
welcher  annimmt ,  dass  der  liegende  oder  horizontale  Webstuhl  erst  im  Mittel- 
alter durch  die  Araber  nach  Europa  gekommen  sei.  Allein  diese  Annahme  ist, 
wie  schon  Blümner  in  Bursian's  Jahresbericht  a.  a.  0.  gezeigt  hat,  unhaltbar, 
da  die  öfters  vorkommende  Bezeichnung  ^p&to;  bxö;  keinen  anderen  Gegensatz 
gestattet,  als  den  horizontalen  Webstuhl  und  die  Einrichtung  des  Kammes  statt 
der  OTrdÖr)  ihren  Grund  ebenfalls  in  der  horizontalen  Lage  des  Gewebes  hat. 

3)  Ein  solcher  Rahmen  ist  dargestellt  bei  Wilkiiison  Mannera  III  p.  134. 
Es  wird  auf  ihm,  wie  es  scheint,  eine  Matte  geflochten. 

4)  Daher  dcflnirt  Plato  jfolii.  p.  283^  die  Webekunst  (^ucpavTix-fJ  als  rXex- 
Tix-?)  xp6xr);  xal  onfjfjiovo;. 

5)  Herod.  2,  35:  ucpalvouoi  oe  ol  fiEv  oXXoi  avoj  Tt)v  xp6xT;v  (den  Ein- 
schlagfaden) daOiovxe?,  AlY'^'^ioi  oe  xaxo). 

6)  Festus  p.  277  a.  v.  rectat,  p.  286^,  33  «.  v.  regillis.  Isidor.  orig.  19,  22, 18. 
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oder  in  altüudinem  gewebt.  Allein  schon  früh  hat  man  eine 
Einrichtung  getrofifen,  um  diejenigen  Fäden  der  Kette,  unter 
welchen  der  Einschlagfaden  durchgezogen  werden  soll,  aufzu- 
heben und  so  denselben  bequemer  und  schneller  durchzuführen» 
Diese  Vorrichtung  kennt  bereits  Homer,  bei  welchem,  wie  bei 
den  Griechen  überhaupt,  das  Gewebe  von  oben  begonnen  wird. 
Es  ist  für  diesen  Fall  nur  nöthig,  dass  die  Kettenfäden  ^  um 
gehoben  werden  zu  können,  nicht  am  unteren  Theile  des  Rah- 
mens befestigt,  sondern,  einzeln  oder  in  Bündel  geknotet,  mit 
Gewichten  beschwert ,  *)  die  zu  hebenden  Fäden  aber  durch 
Schlingen  an  einen  runden  Querstab  (Schaft)  befestigt  werden, 
den  man  mit  der  Hand  anzieht,  wenn  man  den  Eintragsfaden 
durchbringen  will. 2)  War  dies  geschehen,  so  drückte  man  den- 
selben mit  einer  schweren,  flachen  Holzleiste,  spatha,^)  an,  die 
man  mit  der  Hand  anschlug.  Die  Gewichte  (ayvodec,  Xelai), 
welche  für  diese  Art  des  Webstuhles  unentbehrlich  sind,  fan- 
den auch  bei  den  späteren  noch  ihre  Anwendung,  und  Thon- 
gewichte  oder  Zettelstrecker  dieser  Art  sind  noch  in  grosser 
Anzahl  vorhanden.  ^)    Eine  Anschauung   dieses  Webstuhls  giebt 


1)  Die  Aegypter  hatten  diese  Vorrichtung  ebenfalls.  Sie  scheinen  sogar 
den  Schaft  durch  Treten  gehoben  zu  haben.  S.  die  Abbildungen  bei  Wilkln- 
son  Manners  III  p.  135  flg.  2  und  bei  Lepsius  a.  a.  0.  Allein  wie  der  Web- 
stuhl für  diesen  Zweck  construirt  war,  lasst  sich  aus  den  Abbildungen  nicht 
erkennen. 

2)  Auf  diese  Einrichtung,  welche  für  den  senkrechten  Webstuhl  das  ist, 
was  das  Geschirr  für  den  horizontalen,  bezieht  sich  die  yielbesprochene  Stelle 
Hom.  II.  23,  760 : 

5^7,1  \^^\  ^^  2x6  t(c  xe  'fu^oLVK.o^  £'jC(6voto 
OTTjfteö;  im  xav«6v,  8v  t  eö  (idlXa  Y^poi  TavjoaiQ 
TTTjvtov  df^Xxouoa  TTapex  fitxov,  dfjom  8'  l^^st 
OTTj^eo;. 
Richtig  sagt  der  Schol. :   xavcÄv   6  xölXafAo;,  Tiepl  8v   elXelxai  6  fiCxoc  6  bxoup- 
Yixöc.     Der  %is(hs  ist  der  Schaft,  arundo  (s.  unten),  der  (i(toc  sind  die  Litzen 
(lieia)  d.  h.  die  Schlingen,  die  den  Theil  der  Kettenfäden,  der  gehoben  werden 
soll,  an  den  Schaft  befestigen;  TnQvCov  ist  der  Eintragfaden.     Homer  sagt  also: 
Odysseus   kam   ihm  so   nahe,  wie  der  Schaft  der  Brust  der  Weberin,  welchen 
sie   mit  der  Hand  anzieht,    wenn  sie   den  Eintragfaden    neben  dem   Geschirr 
durchbringt. 

3)  Die  spatha  gehört  zu  dem  stehenden  Webstuhle,  daher  ist  G7:a^T6v 
&^aO(Aa  oder  o::adU  ein  auf  dem  senkrechten  Webstuhl  gewebtes  Zeug.  Diesen 
senkrechten  Wobstuhl  beschreibt  Seneca  ep.  90,  20 :  Dum  vult  {Posidonius)  ck- 
tcribere  primum^  quemadmodum  alia  torqueaniur  ftla,  alia  ex  moUi  $olutoque 
dueantur^  deinde,  quemadmodum  ttla  suspentis  ponderibus  rectum  stamen  exten" 
daty  quemadmodum  subtemen  insertum,  quod  duritiam  utrimque  comprimentis 
tramae  remoUiat^  spatha  coire  cogatur  et  iungiy  textrini  quoque  artem  a  aapien- 
tibus  dixit  inventam, 

4)  S.  Uitschl  lieber  antike  Gewichtsteine.    Bonn  1866.  8.  auch  im  XLI  H« 
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die  clusinische  Vase.  Das  Gestell  besteht  aus  zwei  Pfosten  und 
einem  über  denselben  liegenden  Querholz.  Unterhalb  desselben 
sieht  man  noch  vier  Querhölzer.  Von  diesen  ist  das  oberste 
der  Gambaum.  Auf  ihm  befindet  sich  der  fertige  Theil  des  Ge- 
webes und  von  ihm  hängen  die  Kettenfäden  herab,  jeder  unten 
mit  einem  Stein  versehen,  aber  so  getheilt,  dass  immer  ein 
kürzerer  mit  einem  längeren  wechselt.  Ich  halte  daher  die  bei- 
den untersten  Querhölzer  fttr  die  beiden  Schäfte ,  durch  welche 
abwechselnd  die  einen  und  dann  die  anderen  Fäden  gehoben 
werden. 
wSstuSl*'  ^^^  ^®°^  stehenden  Webstuhle  (laro?  op&ioc)  wird  der  hori- 
zontale Webstuhl  unterschieden,  bei  welchem  die  Weberin  nicht 
steht,  sondern  sitzt  und  zum  Anschlagen  des  Eintragsfadens  sich 
nicht  der  oica&T],  sondern  des  Kamms  (xTef;)  bedient.^)  Er  soll 
in  Aegypten  erfunden  sein 2)  und  hat,  wie  man  aus  den  tech- 
nischen Ausdrücken  erkennt,  die  denselben  betreffen  und  die 
zum  Theil  noch  vorhanden  sind,  alle  wesentlichen  Theile  un- 
seres Handwebestuhls  bereits  gehabt,  ^j  Es  sind  an  demselben 
vier  verschiedene  Vorrichtungen  zu  unterscheiden,  von  welchen 
die  erste  zum  Aufspannen  der  Kette,  die  zweite  zur  Theilung 
der  Kette  in  zwei  Hälften,  zwischen  denen  der  Eintragsfaden 
durchgelegt  wird,  die  dritte  zum  Einschiessen  des  Eintrags- 
fadens, die  vierte  zum  Anschlagen  und  Festlegen  desselben  dient. 
4]  Kette  nennt  man  die  parallel  ausgespannten  LängenCaden 
des  Gewebes;  das  eine  Ende  derselben  wird  jetzt  an  einer  hori- 
zontalen Walze  befestigt,  welche  im  hinteren  Theile  des  Stuhl- 
gestelles liegt  und  Kettenbaum  oder  Hinterbaum  heisst.  Von  ihr 
wird  die  Kette,  die  zuerst  ganz  aufgerollt  ist,  nach  und  nach 
herabgezogen.   Das  andere  Ende  der  Kette  liegt  auf  einer  zwei— 

der  Jahrb.  des  Vereins  Ton  Alterthnmsfr.   Im  Rheinlande  S.  9  ff.  nnd  Opuse. 
IV  S.  673.     Conze  Annali  1872  p.  196  ff.  Tay.  M. 

1)  ArtemidoT.  Oneirocr,  3,  36:  *Iotö«  5pöio«  xiv/jöcu  xal  ci7:oSt)|jita;  ctj- 
[jialver  vpif)  folp  TrepiTraTeiv  ti^v  6cpalvouöov.  '0  hk  l-epo«  Iot6;  xaTO^^fjc  iöxi 
07)piavTi7toc,  Itteio-?)  xaOEC^fxevai  at  '{\)sai%£^  Ocpalvouoi  tov  toioütov  Iotöv.  Ilesy- 
cMüs   9.  V.  oTiaÄaTÖv   nennt  dies  Gewebe  tö  6pö6v  öcpo;,    O7:ö10t[]  xexpoupidvov, 

O'J    XTEvL 

2)  Enstath.  ad  U,  1,  31  p.  31,  8:  rpc^XT)  hi  ti;  Aipitria  y'Jv9)  xaOeCopi^TQ 
Scpavev,  dlcp^  f^;  xai  Alfjuxioi  'A^vä;  d^aXpia  xadT](x£vT];  lopuoavxo. 

3)  Ein  Handwebestnhl  ist  an  allen  Orten  vorhanden ;  die  Form  der  Beschrei- 
bung, 80  weit  ich  sie  brauche,  entlehne  ich  aus  einem  sehr  klar  geschriebenen 
Artikel  des  grossen  Meyer'schen  Conversationslexicons  Bd.  XIV  S.  1096  f., 
welcher  in  den  Sachen  richtig  und  für  diesen  Zweck  ganz  ausreichend  ist. 
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len  Walze,  die,  weil  sie  vor  dem  Sitie  des  Webers  angebracht 
ist,  der  Brustbaum  oder  Yorderbaum  heisst  und  das  fertige  Ge- 
webe aufdreht.  Die  Entfernung  beider  Walzen  von  einander 
und  somit  die  Länge  der  freiliegenden  Kette  beträgt  4 — 8  Fuss. 
Die  Kette  heisst  cmr^ficDv  oder  stamen.  Die  Walzen  sind  im  Alter- 
thum  vielleicht  wenig  gebraucht  worden,  da  man  grossentheils 
abgepasste  Kleider  oder  Zeuge,  nicht  Stücke  zum  Abschneiden 
anfertigte  ;  es  wird  auch  auf  diesem  Stuhle  genügt  haben ,  die 
Kette  durch  Gewichte  stramm  zu  halten. 

2]  Der  Eintragfaden  wird  bei  einem  einfachen,  leinwand- 
artigen Gewebe  so  eingezogen,  dass  immer  ein  Faden  der  Kette 
über,  der  nächste  unter  ihm  liegt,  bei  geköperten  und  ge- 
musterten Zeugen  dagegen  so,  dass  zwei  oder  mehrere  Ketten- 
fäden zugleich  über  den  Eintragfaden  zu  liegen  kommen,  i]  In 
beiden  Fällen  ist  es  nOthig,  einen  Theil  der  Kettenfäden  in  die 
Höhe,  den  anderen  herunterzuziehen,  um  Platz  für  das  Durch- 
bringen des  Eintragfadens  zu  erhalten.  Wir  beschreiben  hier 
zunächst  nur  den  ersten  Fall.  Bezeichnet  man  die  Fäden  der 
Kette  mit  4,  2,  3,  4  u.  s.  w.,  so  werden,  wenn  der  erste  Ein- 
tragfaden durchgeht;  die  ungeraden  Fäden  über,  die  geraden 
unter  demselben,  wenn  aber  der  zweite  Eintragfaden  durch- 
geht, die  geraden  Fäden  über,  die  ungeraden  unter  demselben 
liegen  müssen.  Es  ist  also  nOthig,  das  erste  Mal  alle  ungeraden 
Fäden  gleichzeitig  aufzuheben,  alle  geraden  herunter  zu  ziehen, 
das  zweite  Mal  alle  geraden  zu  heben,  alle  ungeraden  herunter 
zu  ziehen,  und  hierzu  dient  folgende  Vorrichtung.  Alle  Ketten- 
fäden werden  durch  einen  Drahtring  geführt^  der  drei  Oeff- 
nungen  (Augen]  hat;  durch  die  mittelste  geht  der  Kettenfaden, 
an  der  oberen  wird  ein  Zwimfaden  befestigt,  ebenso  an  der 
unteren.  Diejenigen  nach  oben  gehenden  Zwirnfäden,  die  mit 
den  Kettenfäden  4,  3,  5  u.  s.  w.  zusammenhängen,  werden  an 


1)  Ueber  die  drei  Haupt-Gewebearten  8.  GohauBen  a.  a.  0. ,  wo  dieselben 
dnrch  Abbildungen  erläutert  sind.  Man  unterscheidet  1.  den  Tafft,  2.  den  Kö- 
per, 3.  den  Atlas.  Bei  dem  Taff^  können  die  Fäden  von  Wolle,  Seide  oder 
Leinen  sein,  aber  die  Kreuzungen  müssen  nach  jedem  Faden  wechseln;  »der 
Köper  ist  dagegen  eine  Bindung,  in  welcher  die  Krenzangen  nicht  bei  jedem 
Faden  wechseln,  sondern  eine  beschränkte  Anzahl  sowohl  Ketten-  als  Ein- 
schlagsfäden  in  regelmässigen  Abstanden  ungebunden  übeieinander  herlaufen,« 
wodurch  ein  Muster  entsteht.  Bei  dem  Atlas  endlich  werden  die  Bindungen 
so  vertheilt,  dass  sie  möglichst  wenig  sichtbar  werden  und  der  ganze  Stoff  aus 
freiliegenden  Kettenfäden  zu  bestehen  seheint. 


—     524     — 

einer  quer  über  der  Kette  angebrachten  hölzernen  Leiste  an- 
geknüpft, vermittelst  welcher  man  nun  alle  ungeraden  Ketten- 
fäden in  die  Höhe  ziehen  kann.  Ebenso  befestigt  man  die  nach 
unten  gehenden  Zwirnfaden  an  einer  quer  unter  der  Kette 
hangenden  zweiten  Leiste.  Indem  man  dieselbe  Vorrichtung  an 
den  Kettenfäden  i,  4,  6  u.  s.  w.  anbringt,  hat  man  zw^ei  Leisten- 
paare, durch  welche  man  sowohl  die  geraden  als  die  ungeraden 
Kettenfäden  herauf  und  herunterziehen  kann.  Ein  solches  Leisten- 
paar heisst  ein  Schaft,^)  die  beiden  Schäfte  nebst  der  Einrich- 
tung zu  ihrer  Aufhängung  im  Stuhle  heissen  bei  uns  das  Ge- 
schirr, bei  den  Griechen  fiftoc ,  bei  den  Römern  licia.  ^)  Jeder 
Schaft  besteht  also  aus  zwei  horizontal  aufgehängten  Stäben 
und  aus  vielen  zwischen  denselben  senkrecht  ausgespannten 
Zwirnfäden,  welche  noch  jetzt  Litzen,  d.  h.  licia,  genannt  wer- 
den, in  der  Mitte  den  Ring  haben,  durch  den  der  Kettenfaden 
geht,  und  an  Zahl  der  Hälfte  der  Kettenfädenzahl  gleich  sind. 
Um  nun  die  Schäfte  nicht  mit  der  Hand  ziehen  zu  dürfen,  wie 
dies  bei  dem  alten,  verticalen  Webstuhle  nöthig  war,  hängt  man 
sie  an  dem  oberen  Theile  des  Stuhles,  dem  iugum,  über  eine 
runde,  drehbare  Stange  oder  über  zwei  Rollen  in  der  Weise 
gleichschwebend  auf,  dass  das  Herunterziehen  des  einen  Schaftes 
die  Hebung  des  anderen  verursacht.  Die  Bewegung  giebt  man 
nun  von  unten  durch  zwei  Hebel,  die  man  mit  den  Füssen  tritt, 
und  die  mit  den  unteren  Leisten  der  Schäfte  in  Verbindung 
gesetzt  sind.  So  lange  die  Kette  fest  liegt,  hängen  beide  Schäfte 
in  gleicher  Höhe.  Wird  der  hintere  Schaft  getreten,  so  hebt 
sich  der  vordere,  und  die  eine  Hälfte  der  Kette  geht  nach  unten, 


1)  amndo  bei  Ov.  met.  6,  55.  Später  liciatorium  Vulg.  /  Reg.  17,  7;  f»- 
subuli  bei  Isid.  or,  19,  29,  1 :  Insubuli,  quia  infra  supra  sunt,  vtl  quia  tn«tt- 
bulaniur;  bei  Luciet.  5,  1353  insilia, 

2)  Serv.  ad  Vtrg.  ecL  8,  73:  bene  utitur  liciis,  quae  ita  stctmen  implieant, 
ut  haec  adolescentis  mentem  implieare  contendunt.  Tibull.  1,  6,  79 :  Firmapie 
conductis  adnectit  licia  lelis.  Plin.  n.  h.  8,  196:  plurimis  vero  liciis  texere  quae 
polymita  appellant  AUxandria  insiituit,  Epithalamium  Laurentii  et  Mariae,  Baeh- 
rens  P.  L.  M  111  p.  295  =  Riese  Anth.  Lat.  u.  742,  44: 

Compositas  ienui  suspendis  stamine  telas. 

Quas  cum  multiplici  frenarini  licia  gressu 

Traxeris  et  digitis  tum  mollia  fila  gemellis^ 

Scrica  Arachneo  densentur  pectine  texta 

Subtilisque  seges  radio  atridente  resultat, 
Eustath.  ad  Od.  7,  107  p.  1571,  62:     (x{to;  oe,    oi'  ou  touc  OTTjfjiova;  i^i^Xdi- 
oouötv   el;   7:Xox•^JV   Tfj;   xp'^xr,;.     Ueber  die   licia  vgl.    Blümner  Technologie   I 
S.  142.    Ueber  die  polymita  ist  welter  unten  die  Rede. 
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die  andere  nach  oben.  Die  so  entstandene  Oeffhung  der  Ketle 
heisst  das  Fach  oder  der  Sprung,  lat.  trama,  d.  h.  trahima  von 
trahere,^)  griechisch  -^xpiov  von  aiaoco.  Wird  darauf  der  vordere 
Schaft  getreten,  so  wechseln  die  Faden  der  Kette,  so  dass  der, 
welcher  erst  heraufgezogen  wurde,  nun  heruntergeht  oder,  um 
technisch  zu  reden,  dass,  was  erst  Oberfach  war,  nun  Unter- 
fach wird,  und  umgekehrt. 

3)  In  das  geöffnete  Fach  [trama)  wird  nun  der  Eintragfaden, 
subtemen,  xpoxT],  Icpucpi^^  eingeschossen.  Das  Instrument  dazu 
war  bei  dem  verticalen  Stuhle  der  radius,^),  gr.  xepxtc,^)  latei- 
nisch seltener  auch  pecten,^)  d.  h.  ein  langer  hölzerner  oder  me- 


1)  DaBS  trama  weder  Ton  trameare  (Varro  de  U  L,  5,  113)  noch  von  Irans 
herkommt,  ist  offenbar.  Die  Feminina  auf  ma  gehören  der  ältesten  Sprachbil- 
dang  an;  ein  Theil  ist  griechisch,  wie  lacrinm,  lema,  mammOy  palma,  parma; 
ein  Theil  etymologisch  unklar,  wie  plumaj  JBoma,  groma,  ruma,  turma;  aber 
lirna  Ton  tino,  fhorma  von  noseo^  apüma  von  spuo,  aquäma  "von  8qua{Uo),  s(rüm<i 
von  struo  sind  genügende  Analogien  für  die  Ableitung  trama  von  träho.  Bei 
späteren  Schriftstellern  heisst  trama  auch  der  Einschlagfaden  selbst.  Blümner 
Techn.  I  S.  124  Anm.  4. 

2)  Ovid.  fast,  3,  819: 

Uta  etiam  stantes  radio  pereurrtrt  ttUu 

Erudit, 
Oy.  met,  6,  56,  wo  der  Ausdruck  auf  das  Weberschiff  übertragen  ist: 

Ifueritur  medium  radiis  tubtemen  aeutU. 
Dieser  radhu  ist  aucli   erkennbar  in   der  Hand  des  ägyptischen  Webers  Wil- 
kinson  III  p.  135  flg.  2. 

3)  Dass  die  xspxU,  mit  welcher  die  griechischen  Frauen  weben  und  wel- 
che pecten  übersetzt  wird,  nicht  die  Lade  des  horizontalen  Webstuhls,  sondern 
ein  Instrument  ist,  das  am  verticalen  Webstuhl  in  der  Hand  geführt  wird,  ist 
aus  folgenden  Stellen  sichtbar.  Erstens  fällt  sie  aus  der  Hand.   Hom.  IL  22,  448 : 

Verg.  Aen,  9,  476: 

excussi  manibfu  radii  revolutaque  pensa. 
Zweitens  ist  sie  zugespitzt,  so  dass  man  sich  damit  erstechen  (Anton.  Liber. 
25)  und  einem  die  Augen  ausstechen  kann  (Sophocl.  Ant.  976.  ApoUodor  2, 
8,  1).  Drittens  heisst  sie  die  pfeifende  oder  sausende  oder  singende,  weil  sie 
durch  das  Hinfahren  über  die  gespannten  Fäden  des  stamen  einen  Ton  erregt. 
Verg.  Aen.  7,  14: 

arguto  tenuU  pereurrens  peetine  teUu, 
Verg.  ge.  1,  294: 

arguto  coniunx  pereurrit  peetine  telas^ 
Aristoph.  ran.  1316: 

xepxlSo;  dloiooO  p,eX£TaCy 
Leonidas  Tarent.  8,  4  (Jac.  Anth.  Qr,  I  p.  155)  s.  unten  S.  526  Anm.  4. 
Antipater  Sidonius  22,  5  (Jac.  Anth.  Or,  II  p.  11) : 

xepxtöa  h   cüttoItjtov,  dlihßova  täv  k^  ^ptdoi;, 

Hax^uXl;  euxp^TOUc  «  oi^xpive  pilTOUc, 
Idem  9,  1  (Jac.  Anthl  II  p.  7);  26,  1  (II  p.  12). 

4)  Dieser  Pecten  ist,  wie  derjenige,  womit  man  die  Saiten  der  Lyra  an- 
schlägt, ein  Zahn  (dens')  oder  ein  Stäbchen,  nicht  aber  ein  Kamm. 
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tallener^)  Stab,  vermuthlich  mit  doppelten  Spitzen  an  beiden 
Enden,  um  den  in  der  Richtung  der  Länge  des  Stabes  darauf 
gewickelten  Faden  festzuhalten.  Dies  Instrument  wurde  auf  dem 
horizontalen  Stuhle  durch  die  Schütze  oder  das  Weberschiffchen 
ersetzt,  welches  ebenfalls  xepxf;,*)  aber  auch  panus j^)  in)v(ov, 
iravooi^Xiov  heisst,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  injvtov  eigentlich 
die  Spule  im  Weberschiffchen  bedeutet,  um  welche  der  Eintrag- 
faden gewickelt  ist.^) 

4)  Endlich  muss,  damit  das  Gewebe  Festigkeit  bekommt, 
der  Eintragfaden  angedrückt  werden.  Hierzu  dient  die  Lade, 
d.  h.  ein  holzeiiier  Rahmen  von  etwas  grösserer  Rreite  als  die 
Kette,  welcher  im  oberen  Theile  des  Stuhlgestelles  [iugum)  an 
zwei  Stützpunkten  so  aufgehängt  ist,  dass  er  frei  schwebend  in 
fast  senkrechter  Stellung  zwischen  den  Schäften  und  dem  Rrust- 
bäume  sich  befindet.  In  den  unteren  Theil  der  Lade  ist  das 
Rlatt  oder  der  Kamm  eingesetzt,  durch  dessen  Zähne  die  Fäden 
der  trama  gehen.  Der  Kamm  hat  den  doppelten  Zweck,  die 
Fäden  der  Kette  auseinander  zu  halten  und  den  jedesmal  ein- 
geschossenen Faden  des  Eintrags  anzuschlagen,  er  heisst  pecten,^) 
gr.  xTe(;,^)  ist  ein  Vorzug  des  horizontalen  Webstuhles  und,  wie 
dieser,  in  Aegypten  erfunden.^ 


1^  Hom.  Od,  5,  62:  ypuatii^  xepxtS'  ßtpaivev.  2)  Ed.  Dioel,  13,  1,  2. 

3)  Nonius  p.  149 ,  22:  Panus  tramae  involucrum,  quem  diminutive  panu- 
elam  vocamus.  Lucil.  lib.  XIIIL  Foria  subteminia  panua  est,  Isidor.  or.  19, 
29,  7:  Panuliae  vel  panuclaey  quod  ex  iia  panni  texantur.  Ipaae  enim  diacur^ 
runt  per  telam.  Yarro  de  l.  L,  5,  114:  panuvelUum  dictum  a  panno  et  vol» 
vendo  filo^  wo  Spengel  pannvellium  liest.  Paplae  gloas.  bei  Da  Gange  a.  v,  pa- 
nucula:  Panua ,  liffnum  in  quo  trama  componitur  —  dictum,  quod  ex  eo  panni 
texantur.  Festi  epit.  p.  220,  16:  panua  faeit  diminutivum  panueula.  Ad» 
heim,  de  laud.  virg.  15  (7) :  niai  paniculae  —  inter  denaa  filorum  atamina  uUro 
eitroque  deeurrant. 

4)  Hesychius:  n-nvCov  [rfltvou-/jXiov  i^]  ÄTpaxTo«,  eU  8v  elXeixai  i^  xp6x7j. 
Suidas  «.  V. :  Ütj'vCov,  4  dxpaxTo;,  fev  «J)  cIXeTxai  -h  xp6x7).  Leonidas  Tarentlnns 
S,  5  (Jac.  Anth.  Or.  I  p.  155  =  Anth.  Pal.  VI,  288): 

xai  TÄv  ÄTpia  xpivap.£vav 

xepxlBa,  xdv  loroäv  |jioX7:dTi6a  xal  xa  xpoyaia 

ravia. 

Die   letztere  Stelle   unterscheidet    die  Spule  (rr^'viov)  von  dem  Weberschiffchen 

(xepxk)  deutlich.    Fltj'vtöixaxa  sind  die  Eintragsfaden ;  dvaTT-rjviJ^soOai  heisst  diese 

Fäden  auf  die  Spule  wickeln. 

5)  Ovid.met.  6,  58.  Ov.  fast.  3,  820:  et  raro  pectine  denset  opua.  Epithal. 
Laurent.  Baehrens  P.  L.  M.  III,  42,  49 :  densentur  pectine  texta.  Vgl.  Blümner 
Technologie  1  S.  148. 

6)  Hesychius:  oraOaxov  t6  •'jp^öv  'jcpo;,  ordtOin  xexpou(x£vov,  ou  xxevi.  Im 
Ed.  Diocl.  c.  13  werden  als  Theile  des  Webstuhls  Dezeichnet  xepxic  und  xxeU. 

7)  Pecten  Niliacua  Mart.  14,  150.  Vgl  Verg.  Cir.  179:  Non  Lihyco  moUes 
plauduntur  pectine  telae. 
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Den  ganzen  Process  des  Webens  beschreibt  Ov.  met.  6,  53  : 

consistunt  diversis  partibus  ambaCj 
Et  gracili  geminas  intendunt  stamine  telas. 
Tela  iugo  vtncta  est,  stamen  secernit  arundo, 
Inseritur  medium  radiis  subtemen  acutis, 
Quod  digiti  expediunt,  atque  inter  stamina  ductum 
Percusso  feriunt  insecti  pectine  dentes. 

Es  wird  also  die  Kette  aufgezogen;  der  Webstuhl  ist  eine  tela 
iugalis  ^)  d.  h.  ein  horizontaler  Stuhl,  von  dessen  oberem  Gestell 
[iugum)  das  Geschirr  und  die  Lade  hängt;  entgegengesetzt  der 
tela  pendula ;  2)  das  Weben  beginnt  mit  dem  Treten ,  wodurch 
Fach  gemacht  wird  (arundo  —  der  Schaft  —  secernit  stamen); 
der  Faden  wird  mit  dem  Schiffchen  [radius)  eingeschossen  und 
mit  der  Lade  [pecten)  angeschlagen.^)  Leinenstoffe  erfordern  nach 
Vollendung  des  Gewebes  noch  eine  Appretur,  bei  welcher  sie 
mit  Keulen  geschlagen  werden.^) 

Wir  haben  bisher  nur  von  den  einfachen  tafftartigen  Ge- 
weben gesprochen,  müssen  jedoch  auch  ttber  die  verschiedenen 
künstlicheren  Zeuge  wenigstens  das  NOthigste  hinzufügen. 

Alle  Wollengewebe  sind  entweder  Zeuge  oder  Tuche.  Die 
letzteren  erfordern  eine  besondere  Behandlung,  welche  dem  Ge-DasWaiken. 
werbe  der  Walker  (ars  fullonia)  *)  zufällt.  Von  diesen  wird  das 
fertige  Gewebe  zuerst  gewalkt,  d.  h.  in  nassem  Zustande  unter 
Beimischung  von  Walkererde  (creto),®)  Laugensalz "^j  und  Urin 8) 
in  Walkertrögen ^)  oder  Walkergruben  (lacunae,^^)  lacuSy^^)  pilae) 

1)  Cato  de  r.  r.  10,  6;  14,  2.  2)  Orid.  Her.  1,  10. 

3)  Die  Ansdiücke,  welche  Lncret.  Ö,  1353  von  den  Theilen  des  Webetnhls 
braucht : 

insilia  ae  fusi^  radii,  aeapique  aonantea 
sind  noch  nicht  sicher  erklärt.    S.  Blümner  Technologie  I  S.  143  Anm.  6. 

4)  Plin.  19,  18:  Linum  nere  et  virii  decorum  est,  Iterum  deinde  in  fUo 
politur textumque  rur$u8  tunditur  clavis,  semper  iniuria  melius.  S.  hier- 
über BlümncT  Technologie  I  S.  185,  wo  es  also  nicht  clavi^  sondern  clavae 
heissen  mnss. 

5)  Plautns  Asin.  907.  Plin.  n.  h.  7,  196.  0.  Jahn  üeber  Darstellungen 
des  Handwerks  in  den  Abhandl.  der  phil.  hlst.  Cl.  der  k.  Sächsischen  Gesell- 
schaft der  Wiss.  V  (1868)  S.  305 if.    Blümner  Techn.  I  S.  157 ff. 

6)  Plin.  n.  h.  17,  46;  35,  196.  197. 

7)  PoUux  7,  39;  10,  135.    Blümner  a.  a.  0.  S.  162  A.  4. 
8^  Plin.  n.  h.  28,  66.  91.  174.    Athen.  11  p.  484». 

9l  pila  fullonica  Cato  de  r.  r.  14,  2. 

10)  Lex   collegii  aquae  bei  Mommsen  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechts- 
wissenschaft XV  S.  346. 

11)  Frontin.  de  aquaed,  98. 
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getreten  AaxTiCsiv],*)  geschlagen  xoTrrsiv)  und  gezogen  SXxstv^ , 
durch  weiche  Operationen  sich  die  weichen  Eintragfäden -)  so 
verfilzen  coguntur,  conciliQntur),\t  dass  man  die  Fäden  des  Ge- 
webes nicht  mehr  sieht.  Darauf  wird  das  Fabricat  gewaschen 
A'juaivssdai  .  getrocknet  und  gerauht,  zu  welcher  Manipulation 
wir  uns  der  Tuchkarden  dipsacus  fuUonum  oder  einer  aus 
feinem  Eisendraht  gemachten  Bürste  bedienen,  die  Alten  aber 
die  Spina  fuUonia^]  anwendeten.  Zuletzt  folgt  das  Schwefeln.^ 
Bürsten.  Scheeren  und  Pressen,  obgleich  man  auch  Decken  und 
Kleider  machte,  die  auf  einer  oder  beiden  Seiten  ungeschoren 
oder  langhaarig  blieben.^  Diese  verschiedenen  Arbeiten,  die 
zur  Appretur  des  Tuches  ad  polienda  vestimentä  *  dienen  und 
auf  den  Bildern  der  Fullonica  in  Pompeii  anschaulich  dargestellt 
sind .  ^    können  sowohl  an  neuen  Kleidungsstücken  {vestes  mdes 


i  I  Die  nachfolzcnd  aneefühiten  technischen  Aasdrücke  nebt  Uippocntes 
de  diiteta  I.  14  Ennerias:  Kai  ol  -j^izUi  ':m\/n  oiancawovrai "  /.axTi^our*. 
xörroj't,  E/.xo-jSi.  /.-juar^oaENOi  iT/'jyj'zt^a  ttoüo'j'i.  7t£iG0-»Tc;  Z3.  'jTZtot/Vuzn 
xat  -aca-/.iXov:£;  xijj.im  ritiojsi.  Das  Treten  heust  auch  rjurxrf.s«.  latei- 
Q  &ch  ar^Uiri  ptdihfu  (Nonias  p.  245  .  32).  Den  fuUnnitu  taUu*  erwähnt  5e- 
neea  ep.  15.  4. 

2)  PUto  poUtic,  p.  252«.    S.  obvn  S.  519  Anm.  1. 

3)  Varro  de  l.  L.  6.  43:  reiilmenium  'xp^  fuUrnem  quem  c^itur,  ccnci" 
liiiri  dictum. 

4|  -.a^txt;  ixr,%r^  DioKor.  m.  m.  4.  160.  Plin.  n.  h,  16,  244:  '24.  111: 
27.  ^2.  Das  luätniment.  iu  welchem  die  Dortien  anjebracht  «ind,  helsst 
x-.i*'^; .  bei  Püriius  Mna.  Star:  dessen  brauchte  man  atioL  die  .Stacheln  de» 
IzeU  ürin'xceuii  Plin.  n.  h,  >.  130. 

'•']  Plin.  n.  h.  35.  175.  iy>.    lilCniaer  a.  a.  U.  S.  169. 

6  Die  2:tii«tn  Haare  eines  s«:l:h'?:i  Zcu^c«  Luissen  rilli.  Mart.  14.  lo*>. 
**!l':3.  Ap'.l.  epift'  5,  27:  Linteum  -ÜLi*  ':nu*!wn;  Ze'isrr.  die  auf  beiden  Sei- 
te:» z.:::i?  sind.  .jntp\'.:>tp:i  [Di^j.  34.  2,  23  S  2.  Varr?  fit.  Menipi:  253  Bueche- 
1er:  'literum  :-ene  cxcefium.  d.rmire  mp'ir  umpMtap:  bene  mcUi}  oder  zmpM- 
miilU.  Varr?  le  l.  L.  5.  167.  S*:ho!.  Juv.  3.  *i^3:  iinti:ui  -zytipurrtzUum  i*K- 
n*im  .itpeLlil'Zn*.  Isidor.  crit;.  19.  26.  5:  P*iLj  »so  ist  zu  '.e*en  *utt  tiplai 
titpet'i  ex  uf%>z  f-zrte  riilc-.*^.  quizsi  fimpLa,  umphitiiii  ex  ti:r:{ue  pirte  rüij*j 
ttzpet'2.     Lu^i'.itii  t  M 1 .1 V r  1 ,  "J.SI : 

Piilrjt  CLi:ue  amfhitapce  •.•illii  in»;entiiui  mciU.^. 
N.viius  p.  540.  25.  ier  »ien  Vers  des  Ln.-iliis  ebenfalls  anfühlt  ur.d  die  Lesart 
si.'hert:  z".  den  lu:'  einer  Seite  hi^irizen  Zeusen  zehTren  die  -^zus-zr-z^  Plin. 
n.  "».  i'?.  1^*3 :  *t  ms'if'i  p-ztrii  mei  mem'.rij  c:erere,  'ZmphimiUi.z  n:**rj,  sicut 
rUl.*'Z  etizm  rentralui.  y'Zm  tuniC'Z  Liti  cirri  in  mi-ium  ^:ztiiiir:e  texi  nvnc 
primum  incipU. 

7)  Giius  3,  14-3.    Pauli  *ent.  2,  31.  2l».     Plin.   n.  h.  .-.  135. 

>)  Heibiz  Wicdzem.  lc«>2.  Mme.  Bcrb  nico  IV  uv.  49.  50.  Jahn  a.  a,  O. 
S.  ot.i^.  Tit.  IV  a.  1.  2.  3.  4.  Blünmer  I  S.  173  f[.  Dxs  Treten  und  Ziehen, 
das  Kratzen  und  die  Presse  bilden  den  Gezensund  dreier  Filder:  da*  GesteU. 
welches  Miu^  Bcrb,  ut.  49.  1  cetrmgcn  viid.  seheint  zum  Schwefeln  bestimmt. 
Aehuliche  DanteUiinzen  aaf  einem  bei  Forlimpopoli  gefundenen  Relief  .V.c.  d. 
rii6T8p.lööL 
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oder  de  tela)  als  an  alten  [vestimenta  ab  usu)  ^)  vorgenommen 
werden.  Ein  Kleid,  das  aus  der  Appretur  kommt  und  die  volle 
Wolle  hat,  heisst  pexa  vestis^^)  ein  gebrauchtes,  fadenscheiniges 
trita  oder  defloccata,^)  ein  altes,  von  den  Walkern  wieder  auf- 
gekratztes interpolatttj^)  interpola^)  oder  interpolis.^) 

Da  der  Gebrauch  wollener  Kleider  im  Alterthum  allgemein 
war,  zur  Appretur  derselben  aber  ein  Fabriklokal  [officina) '')  und 
eine  Kunstfertigkeit  erfordert  wurde,  so  bildeten  die  Walker, 
fullones,^)  lavatoreSj^)  lotores,^^)  nicht  nui*  in  den  Städten  ein /uUoms, 
eigenes  Gewerbe,  sondern  auch  auf  dem  Lande,  wo  nur  reiche 
Gutsbesitzer  ihre  eigenen  fullones  hielten,  die  meisten  aber  ihre 
Kleider  in  die  nächste  Walke  schickten.  ^^)  Die  fullones  sind 
vereinigt  in  collegia  ^^)  und  sodalicia ;  ^^)  sie  haben,  wie  alle  arti- 
fices,  zur  Schutzgottheit  die  Minerva, i*)  deren  Fest  sie  am  4  9.  März 


1)  Diese  AnsdrQcke  braucht  das  Ed.  DioeUL  7,  54 — 63. 

2)  Horat.  epUt,  1,  1,  9ö:  ai  forte  aulmctUa  pexae 

Trita  aubest  tunieae. 
Mart.  2,  58: 

Pexatus  puUhre  rides  mea,  Zolle,  trita, 

3)  Plautus  Epid.  616.    Nonius  p.  7,  19. 

4)  Cic.  ad  Q,  fr.  2,  10  (12),    3:    vuW  —  renovare  honores  eoadem,    quo 
minus    togam  praetextam  quotannis   interpolet.  Nonius  p.  34,  2:    Interpolare  est 

tractum  ab  arte  fuUonia,  qui  poliendo  düigenter  vetera  quaeque  quasi  in 

novam  speeiem    mutant.    Plautus   Amphitr.  (317):    lUic  homo   me  interpolabit 
meumque  os  finget  denuo. 

5)  Marcianus  Dig.  18,  1,  45:    Labeo seribit,  si  vestimenta  interpola 

quis  pro  novis  emerit,    Trebatio  plaeere  ita  emptori  praestandum,   quod  interest, 
si  ignorans  interpola  emerit. 

6)  Front,  ad  M.  Antor^  de  oraU  p.  161  Naber:  Periiia  opus  est,  ut  vestem 
interpolem  a  sincera  discem«u, 

7)  fullonum  officinae  Plin.  n.  h,  35,  175. 

8)  Fullones  in  Pompeii  Orelli  3291  =  C.  /.  L.  X,  813;  ein  magUUr  artis 
fuUoniae  in  Coeln  Brambach  C.  /.  Bhen.  n.  371. 

9) atori  Ed.  Diocl.  7,  54. 

10)  Orelli-Henzeu  7240.    Spon.  Mise.  p.  64. 

11)  Varro  de  r,  r.  1,  16,  4:  Itaque  in  hoc  genus  coloni  potiua  anniversarioe 
(in  jährlichem  Contract)  habent  vicinos,  quibus  imperant  medieos,  fuUones,  fa- 
brosj  quam  in  villa  suos  habeant:  quorum  nonnunquam  unius  artifieis  mors  toi' 
Ut  fundi  fructum;  quam  partem  latifundii  divites  domestieae  copiae  mandare 
solent.  In  dem  Metallum  Vipascense  waren  die  tabemae  fulloniae  Terpachtet. 
In  der  lex  Met.  Vip.  (^Ephem.  epigr.  III  p.  167)  heisst  es  von  ihnen  lin.  43: 
Vestimenta  rudia  vel  recurata  nemini  m[ereede  polire  nisi  eui  conduetor  so]eius 
actorve  eius  locaverit  permiseritve,  lieeto. 

12)  So  in  Spoletum  Orelli  4091. 

13)  Ein  sodalicium  fullonum  in  Falerio  (Falerone)  OreUi  4056  =  C.  /.  L. 
IX,  5450.  Ueber  die  eoUegia  der  Walker  s.  anch  Nissen  Pompeianische  Stu- 
dien S.  297  ff. 

14)  Ovid.  fast.  3,  821.  OrelU-Henzen  4091.7240.  Mommsen  in  Zeitschr. 
für  geschichtliche  Rechtswiss.  XV,  3  S.  330. 

Böm.  Alterth.  YII.  2.  Aafl.  34 
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begehen ,  ^)  sie  legen  ihre  Gruben  entweder  an  öffentlichen 
Wasserleitungen  an,  für  deren  Benutzung  sie  in  der  Zeit  der 
Republik  eine  Abgabe  zahlten, ^j  oder  an  Quellen  und  Brunnen^ 
von  welchen  eine  Walkerinnung  in  Rom  den  Namen  collegium 
fontanorum^)  und  collegium  aquae^)  führt;  unter  den  Besitzern 
von  Walkergruben,  die  entweder  durch  eigene  Sclaven  das  Ge- 
schäft betrieben*)  oder  die  Gruben  an  Walker  vermietheten,®) 
findet  sich  auch  eine  vornehme  Familie,  die  der  Marcii  Phi- 
lippi.  7) 

üeber  die  Muster  der  Wollen-,  Leinen-  und  Seidenzeuge, 

^^^'^^•' welche  bei   den  Alten  vorkommen,   geben   theils  die  aus  dem 

Alterthum^)   und  auch   aus  dem    Mittelalter,^]    in  welchem  die 

1)  S.  StaatSTerwaltung  m  S.  417.  Jahn  Berichte  der  sächs.  Gesellsch.  d. 
Wiss.  Eist.  phU.  Glasse.  18Ö6  S.  !296. 

2)  Frontin.  de  aquaed,  $  94 :  et  hciec  ipaa  {aqua)  non  in  alium  usum  quam 
in  balnearum  aut  ^Uoniearum  dabatur,  eratque  veetigcUia  stcUuta  meretdt^  quat 
in  Tpuhlicum  penderetur.  Erst  seit  Agrippa's  Wasserleitungen  reichlicher  für  den 
Bedarf  sorgten,  scheint  dies  aufgehoben  zu  sein.    S.  Frontin.  $  98. 

31  Mommsen  a.  a.  0.  S.  329  f.  4)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  346  f. 

öj  Dig.  39,  3,  3  pr. :  Ajmd  Trehaiium  rtlatum  est ,  eum ,  in  cuius  fündo 
aqua  oritur,  fuUonicaa  circa  fontem  inatituiase.  So  hat  ein  Besitzer  zwei  Sola- 
ven,   Flaccus  fuUo  und  Phüonicua  pistor  (Dijr.  34,  5,  28  [29]);   auch  Dig.  14, 

4,  1  S  1  ist  von  servi  füUonea  die  Rede. 

Dj  Nach  Dig.  7,  1,  13  $  8  darf  Jemand,  dem  der  Niessnutz  eines  Wohn- 
hauses legirt  ist,  das  Haus  nur  zum  Wohnen  vermiethen,  nicht  aber  zu  ge- 
werblichen Zwecken.  Er  darf  darin  nicht  eine  fuüonica  oder  ein  diveraorium 
oder  balneum  oder  pistrinum  anlegen. 

7^  Mommsen  a.  a.  0.  S.  329.  330. 

8)  Die  bedeutendsten  Reste  griechischer  Originalgewebe  sind  bei  den  Aus- 
grabungen im  südlichen  Russland  zu  Tage  gefördert  und  Ton  Stephanl  im  Pe- 
tersburger ComptC'rendu  bekannt  gemacht  und  besprochen  worden.  Es  sind 
dies  1.  Fragmente  eines  wollenen,  dunkelgefärbten,  mit  Wolle  gestickten 
Frauenkleides,  nach  Stephan!  aus  dem  yierten  Jahrhundert  vor  Chr.  (Cbmfite- 
rendu  1859  p.  30.  31;  1878  und  1879  p.  112  Taf.  III  n.  1— 3>  2.  Fragment 
eines  dunkelfarbigen  (purpurfarbigen)  Kleides  (^Compte-rendu  1878.  1879  Taf. 
III  H.  7);  3.  Zahlreiche  Reste  einer  grossen  griechischen,  wollenen  Decke  aus 
dem  vierten  Jahrhundert  vor  Chi.  (^Compte-rendu  1878.  1879  p.  120—130.  Taf. 
lY),  welche  aus  etwa  zwölf  Streifen  bestand,  die  zusammengenäht  sind.  Auf 
den  gelben  Grund  der  Decke  sind  mythologische  Darstellungen  nicht  einge- 
webt^ sondern  von  einem  Maler  in  Farben  aufgetragen.  4.  Fragmente  eines 
feinen,  durchsichtigen  Wollenstoffs  aus  dem  fünften  Jahrhundert  vor  Chr. 
(^Compte-rendu  a.  a.  0.  p.  131  Taf.  V  n.  1),  der  in  derselben  Weise  wie  n.  3 
seine   verschiedenen  Farben   erst   nach   Vollendung   des  Gewebes   erhalten    hat. 

5.  Ein  Stück  weisser  Leinwand,  zum  Docht  einer  Lampe  verwendet  {Compte- 
rendu  1877  p.  23  Taf.  II,  7.  8;  1878.  1879  p.  132  Anm.  3).  6.  Wollenstoff  von 
kirschbrauner  Farbe,  ornamentirt  mit  fünf  Reihen  buntfarbiger  Enten  (^Compte- 
rendu  1878.  1879  p.  133  Taf.  V,  2).  7.  Reste  eines  bronzefarbigen  seidenen 
Tuches  (daselbst  Taf.  V,  3).  8.  Wollenstoff  mit  Goldfaden  verziert  (Taf.  V,  4). 
9.  Grosses  Stück  Wollenzeug,  dessen  Fäden  schon  vor  dem  Weben  theils 
fichwarz,    theils  dunkelbraun,    theils  ockergelb  gefärbt  waren  (Taf.  V,  5).    10. 

(Anm.  9  siehe  nächste  Seite.) 
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antike  Technik  noch  lange  in  Gebrauch  blieb,  uns  erhaltenen 
Gewebe,  theils  zahlreiche  bildliche  Darstellungen,  namentlich 
Vasengemälde,  theils  gelegentliche  Beschreibungen  einen  er- 
wünschten Aufschluss,  und  ist  dieser  Gegenstand  neuerdings 
von  Stephani  eingehend  und  ausführlich  behandelt  worden.^)  Es 
kommen  vor  gesprenkelte  Muster,  in  welchen  das  Ornament 
durch  Kreuze,  Sterne,  Punkte  und  Kreise  oder  eine  Combina- 
tion  dieser  einfachen  Elemente  gebildet  wird,  gestreifte  Zeuge, 
und  zwar  mit  Langenstreifen  {virgae)^)  oder  Querstreifen  [trabes), 
carrirte  Zeuge  mit  quadratischem  oder  rhombusfOrmigem  Muster  ^) 
und  Wellenornamente.  Diese  Muster,  unter  welchen  das  schach- 
bretartige  eines  der  ältesten  ist,^j  machen  in  der  Herstellung 
keine  besondere  Schwierigkeit,  aber  die  Kunst  des  Alterthums 
erreichte  ihren  Höhepunkt  in  den  gewirkten  (broschirten)  Zeugen, 
trmita,^)  polymita,  pluribus  lidis  tocto,  ®)  zu  welchen  der  Web- iwJywWa. 

Weisses  Wollenzeug  (T&f.  VI,  1).  11.  WoHene  Mütze  (Taf.  VI,  2).  12.  Frag- 
ment einer  woUenen  Decke  (Taf.  VI,  3).  13.  Wollenes,  gestreiftes  Tuch  (Taf. 
VI,  4).  Ausser  diesen  grieoMschen  Geweben  ist  noch  za  erwähnen  ein  Frag- 
ment von  Seidenstoff,  in  Sitten  befindlich,  abgebildet  bei  Semper  Der  Stil  I^ 
S.  180  (192),  und  ein  Seldengewebe  aus  christUcher  Zeit,  darstellend  Simson 
mit  dem  Löwen,  welches  Motiv,  bandförmig  übereinander  sich  fortsetzend,  das 
Muster  bildet,  abgeb.  bei  Bock  I  Taf.  I.  II.  Mittheilungen  der  antiq.  Ge- 
sellßch.  in  Zürich  XI  S.  163  Taf.  XIV  und  dazu  Semper  S.  143  (152).  Auf 
die  Reste  antiker  Stoffe  mit  Goldfaden  komme  ich  nochmals  zurück. 

9)  lieber  mittelaltrige  Gewebe  s.  Muratori  Ant.  Italieae  medii  aevi  Vol.  II 
(1739  fol.)  p.  400  ff.  Jublnal  Les  aneiennes  tapisserks  historUes.  Paris  1838. 
1839  fol.  Cahier  et  Martin  Milanges  d'archiologie,  d'histoire  et  de  lüUrahire, 
Paris  1848—1856.  4  Voll.  4.  Michel  Recherches  sur  le  commerce,  la  fabrication 
et  l'usage  des  itoffes  de  «ote,  d'or  et  d'argent  en  Oeeident  —  pendant  le  moyen 
öge.  Paris  1852---54.  2  Voll.  4.  Bock  Geschichte  der  litargischen  Gewänder 
des  Mittelalters.  Bd.  I.  II.  III.  Bonn  1856.  Semper  a.  a.  0.  1«  S.  145  (154)  ff. 
Rock  TextiU  fabrica,  London  1870.  8. 

1)  Compte-rendu  1878.  1879  S.  40—142. 

2)  Ovid.  a.  am.  3,  269:  PaUida  purpureiB  tingai  sua  eorpora  virgU.  Sa- 
gula  virgata  Verg.  Aen.  8,  660;  Auro  virgatae  veatea  Silius  4,  155. 

3)  Der  Rhombns  heisst  scuIuUl  Censorinus  fr.  c.  7 :  seutula,  id  est  rhom' 
bos,  quod  latera  paria  habet  nee  angulos  reetos;  und  das  Adjectivnm  scuiulatus 
dient  zur  Bezeichnung  des  Musters.    S.  Juven.  2,  97: 

caerulea  ifhdutus  seutulata  aut  galbina  rasa. 
Prudentius  Hamartig.  289: 

gaudent  et  durwn  seutfilis  perfundere  corpus. 
Plin.    n.  h.   8,    196:    scutulis   dividere   OaUia  (irutituity     Ed.   DioeL   16,    48 
Mommsen:  eU  6XoaT]pix6v  oxoutXStov. 

4)  Stephani  a.  a.  0.  S.  74. 

5)  Ein  ^(upaS  Xivou;  TpifJiiTo;  Dio  Cass.  77,  7;  ein  jixdruQxo^  Tp(fAiTo;  Pol- 
lux  7,  58;  derselbe  7,  78:  8ti  fx^vroi  xal  Tp(fjiiTa  elp^dlCovro,  Alr/ylio^  Mda%ei 
«pVjöa;  (fr.  355  Nauck): 

ou  oe  aTraÖTjToTc  Tpip.iT(voic  ötpdlapiaaiv. 

6)  Isidor.  orig,  19,  22,  21:  Polymita  multieoloris.  Polymitus  enim  textus 
multorum  colorum  est.    Das  Wort  brancht  ebenfalls  Aesohylus  SuppL  432  und 

34* 
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stuhl  einer  complicirten  Einrichtung  und  vieler  Geschirre  be- 
darf, i)  Die  polymüa  sind  der  Ruhm  der  alexandrinischen  Webe- 
reien; 2)  sie  wurden  aber  auch  in  Judaea^)  und  Cypern*)  ge- 
macht, welches  letztere  noch  im  Mittelalter  mit  Alexandria  in 
diesem  Kunstzweige  concurrirte,^)  und  schon  früh  auch  in  Gam- 
panien  nachgeahmt;^)    sie  sind  Malereien  der  Webekunst,   yP°^* 

Gratinns  bei  Pollax  7 ,  31 ;  von  den  Römern  Petion.  40 :  alicula  subomatus 
polymita.    Mart.  14,  löO:  CubictUaria  polymüa: 

Uaec  tibi  Memphitia  tellus  dat  munera:  victa  eil 
Pectine  Niliaeo  tarn  Babylonos  aeus 
und  bei  Hieronymns  ep.  64,  12  Vall.  heisst  es  von  dem  Gürtel  des  Hohen- 
priesters: Textum  est  {eingulum)  autem  subtegmine  cocci,  purpurae,  hycLcinthi  et 
stamine  byasino  ob  decorem  et  fortitudinem  aique  ita  polymita  arte  diaiinelum, 
ut  diveraoB  florea  ae  gemmcu  artifieia  manu  non  textaa,  aed  addüaa  arbitrcria  nnd 
in  dem  Testament  bei  Wilmanns  Exempla  inacr.  315,  70 :  et  veatia  polymUat] 
et  pluma[tae]  quidquid  reliquero. 

1)  Fun.  n.  h,  8,  196:  Plurimia  vero  liciia  texere,  quae  polymita  appelUmt, 

Alexandria  inatituiL    Apoleius  florid»  1,  9,  33:    Hippiaa habebat  indutui 

ad  corpua  tunieam  intenUaim  tenuiaaimo  textu^  triplici  licio^  purpura  dupUcL  Ich 
Terstehe  in  diesen  Stellen  unter  p.(To;,  {tetum,  das  Geschirr.  Allerdings  heisst 
p,(TOC  anch  der  Faden,  und  ebenso  lieiumf  wenigstens  bei  Dichtem,  z.  B. 
Ansou.  epigr.  38,  1 :  Udo  qui  texunt.    Lncan.  10,  12G : 

üt  moa  eat  Phariia  miacendi  licia  telia. 
Von  den  tunieae  Patavinae  irilieea  sagt  Martial  14,  143,  sie  seien  so  dick,  dass 
sie  mit  der  Säge  geschnitten  werden  können;  und  die  loricae  büiees  (Veig. 
Aen.  12,  375),  hamia  auroque  irilieea  (ib.  3,  467 ;  7,  639),  cratea  irilieea  (Valer. 
Flaccus  3,  199)  scheinen  Kettenpanzer  zn  sein,  welche  drei  Lagen  Drahtge- 
flecht übereinander  hatten.  In  ähnlichem  Sinne  sind  im  Mittelalter  dimita  und 
irimita  Stoffe,  bei  denen  der  Einschlag  die  doppelte  und  dreifache  Starke  des 
Kettenfadens  hat,  hexamita  aber  werden  für  Sammt  erklärt,  der  noch  jetzt  mit 
sechs  Einschlagfäden  gemacht  wird ,  TOn  denen  drei  durchgeschnitten  werden, 
drei  das  Gewebe  bilden.  S.  Hugo  Falcandus  in  der  Beschreibung  der  Seiden- 
fabriken von  Palermo  am  Ende  des  11.  Jahrh.  in  Muratori  Ant,  liaL  med.  aevi 
II  p.  405c.  Semper  Der  Stil  I2  S.  165  (17ö).  Der  letztere  bemerkt  aber  rich- 
tig, dass  im  Alterthum  polymita  bunte  Stoffe  bezeichnen.  »Die  bunten  Fä- 
den, sagt  er,  legen  sich  nämlich  der  Zeichnung  entsprechend  nur  in  Folge 
der  mechanischen  Vorbereitungen  (dies  sind  die  licid)  über  und  unter  das  Ge- 
webe, je  nachdem  sie  sichtbar  hervortreten  oder  sich  verstecken  sollen.  Nur 
der  Faden  des  Grundes  bildet  den  regelmässigen  Einschlag.  Je  mehr  Farben 
in  dem  Dessin  vorkommen,  desto  mehr  Fäden  zählt  der  Einschlag.«  Diese  bun- 
ten Zeuge  werden  oft  erwähnt.  In  dem  Buche  ad  Herenn.  4,  47,  60  erscheint 
ein  citharoedua  cum  chlamyde  purpurea,  variia  coloribua  intexta  und  bei  Pru- 
dentius  Eamart.  290  heisst  es: 

Additur  ar8j  ut  fila  herbis  aaturata  recoctia 

inludant  variaa  diatincto  atamine  formaa. 

2)  Plin.  n.  h.  8,  196.  Silius  Ital.  14,  660.  Lucaii.  Phara.  10,  126.  Die 
Fabriken  sind  auch  im  Mittelalter  berühmt.  S.  Anastasius  Bibl.  de  viiia  ponlif, 
Romae  1718.  fol.  Vol.  I  p.  346:  fecii  velum  Alexandrinumy  Habens  phaaianoa 
duodecim  (im  J.  827). 

3)  Judaica  vela  dieser  Art  erwähnt  Claudiau.  in  Eutrop.  1,  357. 

4)  Aristophan.  bei  PoUux  10,  32:  TiapaTi^aöjxa  t6  Kurptov  tö  ttoixDvOv. 
Athen.  2  p.  48b  Accubitalia  Cypria  erwähnt  Trebell.  Poll.  CUmd,  14,  10. 
mantelia  Cypria  Vopisc.  Aurel.  12,  1. 

5)  Bork  I  S.  209.  6)  Plaut.  Paeud.  145 : 
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^al  airo  xepx{8o^.  ^j  Die  DarstelluDgen  auf  diesen  kunstvollen 
Gewändern  und  Teppichen  bildeten  Blumen,  Blätter^,  Stauden 
und  Schlingpflanzen,^)  woraus  sich  die  Bezeichnung  av&iva  oder 
dv&ivi^  iobri^  erklärt,  welche  übrigens  ganz  allgemein  ftti*  bunte, 
gemusterte  Zeuge  gebraucht  wird,^)  sodann  Thiere,^)  zum  Theil 
fabelhafte  Thiergestalten  wie  Greife;  Hippokampen  und  Flügel- 
rosse, 5)  Namen  und  Sprüche,^)  Portraits,^    endlich  grosse  land- 

Ita  ego  vostra  latera  loris  faeiam  valide  varia  uti  sirUj 
üt  ne  peristromata  quidem  aeque  picta  sint  Campaniea 
Neque  AUxandrina  beluata  conehuliata  tapetia. 


1)  Philostr.  imag.  2,  5  p.  816.    Aristaenet.  ep.  1,  27. 


2)  Stephan!  a.  a.  0.  S.  99—103. 

3l  Salmasius  ad  Vopisei  Aurelian,  46.  Vol.  II  p.  569  ed.  1671. 

4)  Eine  Schilderung  dieser  Muster  giebt  Asterius,  Bischof  von  Amasea  am 
400  p.  Chr.  Homil.  1  in  Combefls  AaUrii  —  aliorumque  —  patrum  —  orationes 
tt  homiliae,    Paris  1648.    fol.    p.  4:    Qu   hk  p^P^  "^^^  elpT^uivov  £orr]oav  t^c 


el^dbXotc  7reTroixiX|ji^N  ©iXoTervoDciv  lodijxou  —  —  'Exet  Xlovrec  xal  TzaphäXti^, 
ÄpxTOi  xal  TaOpot  xal  r.isti,  oXal  %aX  ::£Tpai  xal  ÄvBpe?  ^poxx^vot  xal  Tracra  i^ 
TfJ;  fpa^ixi]^  iTzirffitiiai^  pttpLoupiivT)  t?)v  (p6atv.  Die  Thiermnster  sind  die  alten 
persischen,  der  Perserkönlg  trug  sie  in  seinen  Kleidern,  Gurt.  3,  3,  18:  pal- 
lam  auro  distinetam  aurei  accipitrea,  velui  rostrU  inter  ae  eoneurrerent,  adoma- 
barU,  und  Philostratus  imag.  2,  31  p.  856  erwähnt  bei  Beschreibung  der  Kleider 
der  Babylonier  dr^pto)'^  T£paT({)Oetc  piop^dl; ,  ola  irotxlXXouoi  ßdipßapoi.  Dieselben 
sind  auch  sichtbar  auf  den  Kleidern  der  Perser  des  pompeianlsohen  Alexander- 
mosaiks. Solche  turUcae  —  varietate  liciorum  effigiatae  in  apecies  animalium 
multiformes  waren  im  Tierten  Jahrhundert  auch  in  Kom  Mode  (Ammian.  14,  6, 
9);  es  sind  dieselben,  die  im  Cod,  Th.  15,  7,  11  als  sigillata  (yesiimerUa)  d.  h. 
Zeuge  mit  Figurenmustem  bezeichnet  werden.  Die  schon  dem  Plautus  (^Pseud, 
147)  bekannten  belluata  tapetia  werden  den  Kranken,  als  aufregend  für  die 
Phantasie,  verboten.  Oribasius  II  p.  310  Daremb. :  V)  hh  itoixIXy]  xal  ivu^op.aTa 
lyouoa  C<pcov  —  Tapay-^C  akta  flpfzai^  wonach  zu  erklären  ist  Lucret.  2,  34 : 

nee  caiidae  citiuB  deeedunt  corpore  febrea, 
textilibuB  si  in  picturis  ostroque  rubenti 
iacteris,  quam  ai  in  plebeia  veate  cubandum  eat. 
Beschrieben  werden  sie  auch  von  Clem.  Alex.  Paed.  2,  10,  109  ff.  p.  235 — 237 
Pott,  und  oft   erwähnt  in  byzantinischer  Zeit.    S.  Reiske  ad  Conaiantin.  Por- 
phyr. Vol.  II  p.  221  Bonn. 

5)  S.  die  Nachweise  bei  Stephani  a.  a.  0.  S.  108  ff.  Unnatürliche  Thier- 
flguren  auf  jüdischen  Stoffen  beschreibt  Claudian  in  Eutrop.  I,  360 — 367.  Ueber 
phantastische  Thierflguren  auf  orientalischen  Geweben  s.  Semper  I^  S.  257  (275), 
über  ähnliche  auf  mittelalterigen  Geweben  Bock  I  S.  8—18.  192  (Elephanten, 
Pfauen,  Löwen,  Greife,  Adler  bilden  hier  die  Muster)  und  dazu  Taf.  VII, 

6)  Plin.  n.  h.  35,  62.  Vopiscus  Carin.  20,  6.  Auson.  epigr.  38,  4.  Bei 
Ovid.  met.  6,  576  heisst  es  von  d(  ^  Phllomela : 

Stamina  barbarica  awpendit  callida  tela 

purpureaaque  notas  filia  intexuit  albia 

indicium  sceleria. 
Die  notae^  welche  Vs.  582  Carmen  heissen,  sind  Buchstaben  und  Worte.    Vgl. 
Auson.  epiat,  23 ,   13.      Gewebe   des  Mittelalters  mit  Sprüchen   und  Worten  s. 
bei  Bock  1  S.  16. 

7)  Treb.  Pollio  trig.  tyr.  14,  4  erwähnt  paentUae,   quae  Alexandri  effigiem 
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schaftiiche  und  historische  Darstellungen.  Schon  Helena  wirkt 
bei  Homer  in  ein  Gewand  die  Kämpfe  der  Trojaner  und  Grie- 
chen j  1]  Ovid  lässt  die  Pallas  und  die  Arachne  grosse  mytho- 
logische Darstellungen  weben, ^j  wie  sie  in  Alexandria  verfertigt 
wurden ;  ^)  Aristoteles  erzählt  von  einem  Teppich ,  den  ein  Sy- 
barit  hatte  machen  lassen,  hernach  aber  Dionysius  der  Aeltere 
fdr  420  Talente  an  die  Karthager  verkaufte,  der  auf  purpurnem 
Grunde  Thierfiguren ,  Götterbilder,  das  Portrait  des  Bestellers 
und  Sybaris  selbst  darstellte,^]  und  Dichter  schildern  ähnliche 
Kunstwerke,^]  obwohl  man  nicht  immer  sieht,  ob  von  Webereien 
oder  Stickereien  die  Rede  ist;  ^)  in  der  christlichen  Kunst,  welche 
kostbare  Zeuge  dieser  Art  zu  Vorhängen,  Altardecken  und  an- 
deren kirchlichen  Decorationen  verwendete,  nehmen  Scenen  des 
alten  und  neuen  Testamentes  die  Stelle  mythologischer  und  histo- 
rischer Stoffe  ein ;  '^]  die  Kunst  aber  erhielt  sich  durch  das  ganze 
Mittelalter. 

Einen  besonderen  ebenfalls  orientalischen  Kunstzweig  machen 

dJrchwäwe^^®  wolleneu  und  seidenen   mit  Gold  durchwirkten   oder  audi 

Stoffe-     g3U2  aus  Goldfäden  gewebten  Stoffe^]  aus.    Wenn  Plinius  diese 

Erfindung  dem  Attalus  zuschreibt,^]  so  hat  dies  wohl  nur  seinen 

de  liciis  variantibus  monatrenU  Anson.  grat.  act,  p.  294  ep.  Bip. :  Palmatam  — 
in  qua  Divus  Conatantius  parens  noster  inUxtus  est.  Macrob.  8at.  5 ,  17 ,  5 : 
pietores  flctoresque  et  qui  figmentis  liciorum  contextas  imitantur  effigiei.  Auch, 
solche  Gewebe  machte  man  in  Alexandiia.  Athen.  5  p.  196^:  fyzm>it^  XP'-^" 
ooü(peU  ^^airriSec  xe  xdtXXiorai,  tw^;  \kV4  e(xövac  ^x^uoi  täv  ßaaiXdaav  ivucpao- 
fjivaCi  at  hi  fjiu^txdtt  5iad^oeic. 

1)  Hom.  IL  3,  126.  2)  Ov.  met  6,  70—126. 

3)  Athen.  5  p.  196'. 

4)  Aristoteles  de  mirab,  auscuU*  96.  Dass  von  einem  Gewebe  die  Rede 
ist,  nicht  von  einer  Stickerei,  zeigen  die  Worte:  StetXrjTrTO  C<pS(oic  ^u^aojxi- 
voic.    Den  Teppich  erwähnt  auch  Athen.  12  p.  541&. 

5)  So  Theocrit.  15,  78 — 83  den  Teppich  mit  dem  Bilde  des  Adonis.  Zahl- 
reiche andere  Nachweisnngen  findet  man  bei  Stephanl  a.  a.  0.  S.  lOö  und 
Compie-rendu  1864  S.  127;  1866  S.  146  ff. 

6^  So  in  der  Beschreibung  der  Decke  bei  Catull.  64,  50 — ^264. 

7)  Asterins  a.  a.  0.  r  ''Oaot  hk  xal  Saat  täv  7:Xouto'jvtcon  e^Xaßlorepoi, 
dlvaXe^difjievoi  t^v  EuaYYßXix^jv  liropta'rf  toi«  OcpavTai;  Tiap^Soaxav  aOxöv  X^-yoi 
t6v  Xpioriv  "fKi-wv  fxeToi  xibv  juaÖT^uiv  dircivTwv,  xal  xcuv  da'jfxaötwv  fxaöxov.  — 
*'04'ei  TO''  '^d^d'^  TTJ;  TaXiXotac  *'5t't  xdc  uSpia; ,  t6v  T:apaXyxix6v  rfjv  xX(n7)'v  iizi 
Tcüv  &(xa)V  cp^povxa  x.  x.  X.  Stoffe  dieser  Art  werden  oft  angeführt  (Bock  I 
S.  22  ff.)  und  sind  noch  aus  der  Zeit  des  Mittelalters  vorhanden. 

8)  Lydus  dt  mag.  3,  64:  orouSif)  li-^osz  xoT;  roXu^puaoic  x6  TreiXai  AuooTc 

euTiopia   ypuöiou xal  ypuöosx^fxova?  oiep^oiCes^ai   yixÄva;   xai    p.apxu«    6 

rieioa'vöpo;  eircuv  *     AuSol  ypucoyixojve;.    lieber   antike   uüid  mittelaltrigo  Gold- 
stoffe s.  insbesondere  Rock   Textile  fahrics,  Introduction  p.  XXV  ff. 

9)  Plin.  n.  h.  8,  196:  Aurum  intexere  in  eadem  Asia  invenit  Attalus  rex, 
unde  nomen  Attalicis. 
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Grund  in  dem  technischen  Ausdruck  i4f^a/ica  penpe^o^ma^a  ^)  oderj^^*^*, 
aw/aea,2)  unter  welchem  diese  Zeuge  in  Rom  bekannt  waren.  "•"**• 
Denn  diese  Gewebe,  die  schon  im  alten  Testament  vorkommen,  3) 
waren  seit  alter  Zeit  in  Persien*)  sowie  in  Vorderasien 5)  üblich; 
seit  Alexander®)  und  den  Diadochen^)  wurden  sie  in  Griechen- 
land bekannt.  In  Unteritalien  waren  Goldkleider  schon  zu  Py- 
thagoras'  Zeit  vorhanden,^)  in  Rom  soll  ein  solches  Tarquinius 
Priscus  getragen  haben, ^)  und  Goldstoffe  sind  nicht  nur  aus 
Gräbern  römischer  Zeit,^<))  sondern  auch  aus  etruskischen  Aus- 
grabungen i^)  ans  Licht  gefördert  worden.  Wirklich  verbreitet 
haben  sich  diese  Gewebe  aber  erst  mit  dem  asiatischen  Luxus 
und  namentlich  zugleich  mit  der  Seide.  Schon  die  coischen 
Gewänder  waren  mit  Gold  gewirkt ,  ^^)  und  seit  den  Dichtem 
der  augusteischen  Zeit^^)  werden  Seidenstoffe   mit  Goldstreifen 


1)  Cic.  in  Verr,  4,  12,  27.  2)  Silius  Ital.  14,  659  nnd  sonst  oft. 

31  Moses  2,  28,  5—8;  2,  39,  2—8. 

4j  Der  Perserkönig  trägt  paUam  auro  distinetam  Gnrtias  3,  3,  18 ;  in  Per- 
sepolls  fanden  sich  bei  der  Eroberung  darch  Alexander  tcoXXiI  xal  ircXureXeic 
^oÖijTe; ,  ol  uh  öaXarclaic  7topcp6paic,  al  5e  y p'jaoi;  ^vu^op.aoi  TreirotxtXfiivat. 
Diodor.  17,  70,  3.  5)  Lydus.  de  mag,  3,  64.    S.  S.  534  Anm.  8. 

6)  Bei  der  Hochzeit  des  Alexander  war  das  Hans  geschmückt  d^ov(ot;  — 
-opcpupol;  xal  901VIX0T?  ^puaoücp^oi  Athen.  12  p..538<*. 

7)  Unter  den  Ptolemäem  kommen  in  Alexandria  ^it&ncc  y^puooucpeU  ^or 
Athen.  5  p.  196^;  Demetrins  Poliorketes  kleidete  sich  ypuao7rap690ic  dXoupYioiv 
Plut.  Demetr.  41.  8)  Justin.  20,  4. 

9)  Plin.  n.  h.  33,  62.  63 :  (Auntrn)  netur  ae  texitur  lanae  modo  vel  sine 
lana,  Tunica  aurea  triumphcuse  Tarquinium  Priscum  Verrius  docet.  N08  vidi- 
mus  Agrippinam  Claudii  principis  edente  to  navalia  proelii  speetaculum  adsiden- 
tem  ei  indutam  paludamento  aureo  textili  sine  alia  materia.  Attalieis  vero  tarn- 
pridem  intexitur  invenio  regum  Asiae, 

10)  Bock  I  S.  2:  »Im  Museo  Borh.  zu  Neapel  und  im  städtischen  Museum 
zu  Lyon  zeigt  man  heute  noch  Reste  yon  schweren  Goldgeweben,  die  aus  einem 
feinen  Gespinnst  Ton  gezogenen  Goldfäden  angefertigt  sind.«  Solche  fand  man 
in  Herculaneum.  S.  Winckelmann  Gesch.  der  Kunst,  Buch  VI,  1  $  8.  lieber 
andere  Funde  s.  Uaoul-Uochette  in  Mim,  de  l'Instit,  XIII  p.  641 — 650.  In 
einem  Grabe  zu  Arles  fand  man  in  einem  Sarkophag  une  Hoffe  d'or  ei  de  soie 
trhS'fiche.    Miliin   Voy.  dana  le  midi  de  la  France  III  p.  582. 

11)  In  Perugia,  Vermiglioli  Ant,  Inscr,  Perugine.  Vol.  I  p.  234  Anm.  1,  in 
Caere  Bull.  d.  Inst.  1836  p.  60. 

m  Tibiill.  2,  3,  53. 

13j  Eine  aurata  vestis  Ovld.  a.  am.  2,  299  vgl.  Ovid.  met.  3,  556: 
Purpuraque  et  pictis  intexium  veatihiu  aurum, 
Verg.  ge,  2,  464 :  illusasque  auro  vestes.    Aen,  3,  483 : 

Fert  picturatas  auri  subtegmine  vestes. 
4,  262: 

ardehat  murice  laena^ 
demissa  ex  humeris,  dives  quae  munera  Dido 
fecerat  et  tenui  telas  discreverai  auro. 
8,   167: 

Discedens  chlamydemque  auro  dedit  intertextam. 
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oder  Goldmustem  oft  erwähnt,  ^)  während  der  Gebrauch  ganz 
goldener  Stoffe^)  als  vereinzelt  dastehender  Luxus  der  Kaiserzeit 
zu  betrachten  ist. 

Ein  besonderes  Interesse  erhalten  diese  Webereien  dadurch , 
Ooidfaden. dass  die  Kunst,  einen  zum  Weben  geeigneten  Goldfaden  her- 
zustellen, welche  sich  aus  den  Ueberlieferungen  des  Alterthums 
bis  zum  fünfzehnten  Jahrhundert  erhalten  hatte,  jetzt  ein  Ge- 
heimniss  ist.  Der  Goldfaden,  den  man  heutzutage  macht,  ist 
ein  starker,  mit  dünn  gezogenem  vergoldetem  Silberdraht  um- 
sponnener Seidenfaden,  in  den  Geweben  des  Mittelalters  da- 
gegen ein  glatter,  biegsamer,  riemenförmiger,  nur  auf  Einer 
Seite  vergoldeter  Streifen  3)  einer  zarten  vegetabilischen  Sub- 
stanz, oder  auch  ein  Leinenfaden,  mit  diesem  platten  Goldstreifen 
umsponnen,  nie  aber  ein  Seidenfaden. ^)  Diese  Goldstreifen 
werden  als  Einschlagsfäden  gebraucht^]  und  müssen  wohlfeiler 
gewesen  sein  als  unsere  Goldfäden,  da  sie  nicht  brochirt  werden,^] 
sondern  der  ganzen  Breite  des  Gewebes  nach  durchgehn.^)  Silber- 
gewebe, die  im  Alterthum  seltener  vorkommen,^)  sind  im  Mittel- 
alter in  gleicher  Weise  gemacht  worden. ») 


1)  So  vnrde  Nero  begraben  atragulis  albis  auro  inUxtis  (Säet.  ZVer.  50) 
und  Seneca  ep.  90,  46  sagt:  nondum  texebatur  aurum.  Eine  Sammlung  der 
vielen  anderen  hierauf  bezüglichen  Stellen  findet  man  bei  Yates  Textrinum  an- 
tiquorum  I  p.  366 — 370,  dem  ich  auch  einen  Theil  der  von  mir  gebrauchten 
Nachweisungen  verdanke. 

2)  Eine  aurea  ehlamys  trug  Caligula  (Suet.  Cal,  19),  ein  paludamerUum 
aureum  textile  die  Jüngere  Agrippina  (Plin.  n.  h.  33,  63),  eine  aurta  tuniea 
Heliogabal  (Lampr.  Hei,  23,  3). 

3)  Vgl.  Hieronym.  ep.  22,  16  Vallars:  in  quarum  vestibiu  atUfiuata  in 
filum  auri  metalla  texuntur,    Claudian.  in  Prob,  et  Olybr.  cons,  181 : 

Et  longum  tenuea  tractus  producit  in  aurum 
Filaque  concreto  cogit  squcUere  metaUo, 

4)  S.  hierüber  Bock  I  S.  42.  43.  48.  49.  50.  Fiancesque- Michel  Becher- 
ehes  etc.  II  p.  180  not.  2.  Semper  Der  Stil  P  S.  152  (161)  f.  Doch  wider- 
spricht sich  Bock  I  S.  204,  wo  er  bei  einer  Stickerei  des  12.  Jahrh.  einen  mit 
Golddraht  besponnenen  Seidenfaden  nachweist. 

6)  S.  Bock  I  S.  66  und  die  Abb.  Taf.  XIV  S.  258,  Taf.  XVI. 

6)  Pariset  p.  216  not.  1 :  Une  Stoffe  brochie  est  celle ,  oü  le  dessin  est  re- 
produit  h  l'aide  de  trames  indipendantes  de  la  trame  du  fand  et  appliquees  par~ 
iiellement  dans  le  seul  endroit  oü  apparaU  le  dessin. 

7)  Bock  I  S.  49. 

8)  Josephus  ant,  19,  8,  2  beschreibt  den  Anzug  des  Herodes  Agrippa  als 
OToX'?jv  iZ  tipY'^pou  «reroiTjfjiIvTjv  räoav,  tue  Oaufxasiov  u^jV  elvai  und  Philo  de 
vita  contempL  6  Vol.  II  p.  478  Mangey  erwähnt  orpcöfxval  dXoupYEi;  dvucpaafji^vo'j 
yp'jaoO  xal  apYüpou. 

9)  Bock  I  S.  44  Taf.  VIII. 
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3.    Sticken   und   Nähen. 

Wie  die  Kunstweberei,  so  ist  auch  die  Stickerei',  das  acu 
pingerCj  eine  Erfindung  des  Orients,  die  den  Babyloniern  und 
Phrygem  zugeschrieben  wird.  Die  schon  im  alten  Testamente 
gerühmten^]  bunten  babylonischen  Decken  und  Teppiche 2)  wer- 
den als  gestickte  Arbeiten  den  in  der  Wirkung  ähnlichen  alexan- 
drinischen  Webereien  entgegengesetzt ;  ^)  von  den  Phrygem  aber, 
deren  gestickte  Gewänder  auf  Vasenbildem  vielfach  vorkommen, 
soll  das  römische  Gewerbe  der  Runststicker,  phrygiones,^)  seineu  pkr^giams. 
Namen  haben. b) 

So  wie  in  den  heutigen  graphischen  Künsten  zwei  Manieren 
zu  unterscheiden  sind,  die  punctirte  Manier  und  die  Linienmanier, 
so  giebt  es  in  der  Stickerei  zwei  Methoden,  die  des  Kreuzstiches, 
welche  der  punctirten  Manier,  und  die  des  Plattstiches,  welche 
der  Linienmanier  entspricht.®)     Die  Stickerei   in  Ki'euzstich  ist 

1)  Josua  7,  21.  2)  Plaut.  SticK  378: 

Tum  Babyloniea  perUiromata,  eonehuliaia  tapetia 
Advexit, 
SoUaria  Babyloniea  Stahldecken,    Festns  p.  298^,  19.    Babyloniea  Bettdecken, 
Lucret  4,  1029.  1123;  Satteldecken,  Dig.  34,  2,  25  S  3. 

3)  Mart  8,  28,  17 : 

Non  ego  praetulerim  Babylonos  pieta  superbae 
Texta,  Semiramia  quae  variantwr  aeu. 
Id.  14,  150: 

Haee  tibi  Memphitis  teUus  dat  munera:  vieta  est 
Peetine  Niliaeo  iam  Babylonos  acus, 
Josephns  b.  Jud,  7,  5,  5 :  tot  eic  dxptßil^  C«YpacplaN  ir£7roixiX(Aiva  t'q  BaßuXovtcov 
riyyi^  (i)cpaap,aTa).    Wenn  Plln.  n.  h,  8,  19d  sagt:  eolores  diversos  picturae  in- 
texere  Babylon  maxime  eelebravit  et  nomen  imposuit,  nnd  Sillns  Ital.  Pun.  14,  656 : 

fuloo  certaverit  auro 
Vestis,  spirantes  referens  subtemine  vultus, 
Quae  radio  caelat  Babylon^ 
endlich  Tertnll.  de  cuUu  femin.  1,  1:  8i  ab  initio  rerum  et  Milesii  oves  tonde- 
rent  et  Tyrii  tingerent  et  Phryges  insuerent  et  Babylonii  intexerent,   so  ist  dies 
kein  Widerspruch,    da   auch  auf  mittelaltrigen  Kunstwerken  dieser  Art  Bunt- 
-weberei  und  Stickerei  verbunden  worden  ist.    S.  Bock  I  S.  174.  175.  229. 

4)  Plaut.  Aul.  508.    Men.  426 : 

Pallam  illamj  quam  dudum  dederas,  ad  phrygionem  ut  defenu 

TJt  reeoncinneiur  atque  ut  opera  addantur,  quae  volo. 
Andere  Stellen  s.  bei  Nonius  p.  3,  16.    (Die  Inschr.  Reines,  el,  11  n.  108  ist 
unecht,  C.  /.  L.  VI,   1232*.)    Vgl.  Rock  Textile  fabrics  p.  XCIU. 

5)  Plin.  n.  h.  8,  195:  accipio  —  pictcu  vestes  iam  apud  Bomerum  fuisse. 
—  Acu  facere  id  Phryges  invenerunt,  ideoque  Phrygioniae  appellatae  sunt.  Serv. 
ad  Verg,  Aen.  3,  484;  9,«  614.    Seneca  trag.  Herc,  Oet.  665: 

Nee  Maeonia  distinguit  acu 
Quae  Phoebeis  subditus  Euris 
Legit  Eois  8er  arboribus. 

6)  Semper  Der  Stil  V  S.  181  (193)  ff. 
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alt  in  Aegypten  und  wahrscheinlich  in  Phrygien;  die  Stickerei 
in  Plattstich  dagegen  in  Babylonien ;  ^)  bei  den  Römern  ist  die 
phmarii.  erstc  die  Kunst  der  phrygiones ,  die  letztere  die  Kunst  der  plu- 
marii.^)  Aus  den  Schriftstellern,  welche  diese  Kunst  erwähnen, 
hat  man  zwar  geglaubt,  den  Beweis  führen  zu  können,  dass 
das  opus  plumarium,'^)  die  vela  plumata^)  und  die  vestes  plu- 
matae^)  nicht  Stickereien,  sondern  Gewebe  bezeichnen,  und  so- 
mit die  plumarii  selbst  Weber  gewesen  seien,®)  allein  abgesehen 
davon,  dass  in  diesem  Falle  die  vestes  plumatae  sich  in  nichts 
von  den  polymüae  unterschieden  haben  würden,  lehrt  das  Edict 
des  Diocletian,  dass  der  plumarius  an  fertig  gewebten  Teppichen 
und  Kleidern   arbeitet^)    und   daher   trotz    der  ungenauen  Aus- 

1)  Semper  a.  a.  0.  S.  184  (196)  f. 

i)  Oefters  in  Inschriften.  C.  /.  L.  VI ,  9813.  9814.  Ed,  Diocl.  16,  38. 
Ars  plumaria  Hieron.  ep.  29,  6  Yall.    Adhelm.  de  laud.  virg.  15  (7). 

3)  Ghron.  Farfense  bei  Muratori  Rer,  ItaL  Scr.  II,  2  p.  469 :  uhi  fuit  anti- 
quitus  congregatio  ancillarumj  quae  opere  plumario  omamenta  eccUsiae  laborabant. 

4)  In  einer  Donationsurkunde  vom  Jahre  471  p.  Chr.  (Doni  p.  504.  Ana- 
BtasiuB  Bibliothecarius  de  vit,  pont.  Vol.  III  p.  XXXI)  schenkt  jemand  an  die 
Ecelesia  Comtäianensis  pallium  holosericum  —  vela  tramoserica  —  vela  linea 
plumata.  In  dem  Liber  pontificalis  j  Vita  Gregorii  IV  $  478  kommt  vor  ein 
velum  ante  ianuas  plumatum. 

5)  In  dem  Testament  Wilmanns  315  am  Ende  rermacht  jemand  vestis  pO' 
lymit[(u]  et  pluma[tae^  quidquid  reliquero.  Die  handschr.  Lesang  ist  plumari 
quod,  aber  die  Conjectur  Kiessling's  wohl  richtig. 

6)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Georges  im  Philologus  XXXII  (1873)  S.  530 
nnd  in  seinem  Handwörterbuch.  Er  beruft  sich  auf  folgende  Stellen:  Vitruv. 
6,  7  (4),  2 :  plumariorum  textrina.  Ilieronymus  ep.  29,  6  Vall. :  In  exodo  (35, 
35)  ceterisque  locia^  ubi  describuntur  vestes  plumaria  arte  contextae ,  opus  Che- 
rubim f  id  est ,  varium  atque  depictum ,  esse  factum  describitur  und  die  später 
anzuführende  Stelle  Prudent.  Hamart.  294:  avium  quoque  versicolorum  indu- 
mentd  novis  texentem  plumea  telis,  Adhclmus  de  laud.  virg.  15  (7)  ed.  Giles: 
stragularum  texiura  nisi  paniculae  purpureis ^  immo  diversis  colorum  varietatibus 
fucatae  inter  densa  filcrum  stamina  ultro  citroque  decurrant ,  et  arte  plumaria 
omne  textrinum  opus  dirersis  imaginum  toraciclis  peroment  —  nee  iocunda  — 
ruc  —  formosa  videbitur.  Er  konnte  auch  anführen  Theodoret.  quaestio  28  in 
II  Regum:  tov  oe  yiTÄva  t6v  (iTTpa^'^Xcarov  6  (xev  'Ax6Xa;  xapTicaTov  ^jpp."/j- 
veuaev,  dvTt  toO  TcapTiou;  dv'jcpaop.£vou;  lyos'zri '  oi  vuv  Se  outov  xaXoüai  ttXou- 
[jiapixov.  In  allen  diesen  Stellen  ist  wirklich  von  Weben  die  Rede;  es  fragt 
sich  indcss ,  ob  die  angeführten  Schriftsteller  eine  genügende  Kenntniss  der 
Technik  gehabt  haben  oder  sich  genau  haben  ausdrücken  wollen.  Denn  wenn 
Vitruv.  sagt,  die  pinacothecae  et  plumariorum  textrina  pictorumque  officinae 
müsston  nach  Norden  liegen,  so  hat  er,  da  es  ihm  an  einem  Ausdruck  für  das 
Local  des  Stickers  fehlte,  ein  verwandtes  Wort  gewählt.  Bei  Nonius  p.  162,  25 
nnd  Jul.  Firniicus  3,  13,  10  wird  der  plumarius  vom  textor,  in  Vulg.  Exod. 
35,  35  der  plumarius  vom  polymitarius,  im  Testament  Wilmanns  315  die  vestis 
polymita  von  der  vestis  plumata  unterschieden.  Die,  Labbeischen  Glossen  er- 
klären plumarius  einmal  durch  O'^iavTTf];,  einmal  durch  roixr/.TTjC,  nnd  im  Mittel- 
alter wird  unter  plumarium  ein  opus  acu  pictum  verstanden.  S.  Bock  I  S.  140. 

7)  Ed.  J^iocl.  16,  3vS  ff.  Er  arbeitet  el;  TOTiT^xa,  el;  STi/r^v  (d.  h.  tunica 
strictoria)^  ei;  /Xapiuöa  Mouiouvr^ciav,  el«  yXa[A*j6a  AaCixT^^^'/jv. 
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drücke  gelegentlicher  Berichterstatter  für  einen  Sticker  erklärt 
werden  muss.*)  Der  Ausdruck  pluma  wird  übertragen  auf  die 
Schuppen  des  Schuppenpanzers  [lorica  plumata)  ^)  und  in  einer 
pompeianischen  Inschrift^)  von  einem  Theile  eines  Gebäudes, 
wie  mir  scheint,  von  Platten,  womit  das  Dach  gedeckt  wird, 
gebraucht.^)  Für  die  ars  plumariaj  von  welcher  wir  hier  reden, 
giebt  es  nur  zwei  annehmbare  Erklärungen.  Entweder  ist  diese 
Stickmethode  geradezu  entstanden  aus  der  Federstickerei,  d.  h. 
der  Kunst,  aus  den  Barten  oder  gespaltenen  Spulen  von  Vogel- 
federn bunte  Muster  auf  einer  beliebigen  Unterlage  auszuführen, 
welche  Kunst  bei  allen  Naturvölkern  üblich  und  noch  in  Tyrol 
vorhanden  ist,^)  oder  sie  ist,  wie  ich  annehme,®)  benannt  von 
den  auf  die  Zeugunterlage  parallel  aneinander  gelegten  bunten 
Fäden,  die  ihrer  Lage  und  Farbe  wegen  von  den  Dichtern  den 
Vogelfedern  verglichen  werden.')     Eine  Stickerei,  deren  Muster 


1)  Zn  demselben  Resultate  gelangt  Waddington  p.  176. 

2)  Justin.  41,  2,  10.    Zu  Verg.  Atn.  11,  770: 

spumantemque  agitahat  tqaumy  quem  pellis  aenis 

in  plumam  squamis  auro  conserta  tegebat, 
wo  also  von  einem  Schuppenpanzer  die  Rede  ist,  sagt  Servius:  Pluma  est  in 
armatuniy  ubi  lamina  in  laminam  se  indiU  Pluma  ist  also  ein  technischer  Aus- 
druck, und  so  sagt  auch  Sallust.  hist,  fr.  4,  17  Kr.  =  59  D. :  Equis  paria  ope^ 
rimenta  erant^  quae  lintea  ferreis  laminis  in  modum  plumne  annexuerant.  Sta- 
tins Theb.  11,  542: 

alte  ensem  germani  in  corpore  pressit, 

qua  male  iam  plumis  imus  tegit  inguina  ihorax. 
Ammian.  17,  12,  2:    lorieae  ex  eomibua  rasis  et  laevigatis,  plumarum  specie 
linteis  ir^umentis  innexae.    Ueber  Schuppenpanzer  handelt  ausfuhrlich  Stephani 
Compte-rendu  1874  p.  182flf.    Vgl.  1876  p.  7.  113.    Taf.  U  n.  11.  12.  15.  16. 
19.  20;  1877  p.  10. 

3)  C.  /.  L.  IV  p.  189 :  Cuspius  T,  f.  M,  Loreii^s]  M,  f.  duo  vir.  d.  d.  t. 
murum  [e]t  plumam  [fac.  cO€r{av€runt]  eidem]q.  pro{baverunt]. 

4)  Ueber  diese  Inschr.  handelt  ausführlich  L.  Bruzza  Del  aignificato  della 
voce  pluma  in  una  iscrizione  Pompeiana,  in  Pompei  e  la  regione  sotterrata  dal 
Vesuvio  nelV  anno  79.  Napoli  1879.  4.  p.  131  flf.,  wo  man  alle  Erklärungsver- 
suche angeführt  findet.  Ich  folge  der  Erklärung  von  C.  Promis  (bei  Bruzza 
p.  134),  welcher  an  Plin.  n.  h.  36,  159  erinnert:  mollitiae  (lapidum)  Irans  AI- 
pis  praecipua  sunt  exempla.  in  Belgica  provincia  eandidum  lapidem  serra  quo 
lignum  faciliusque  etiam  secant  ad  tegularum  et  imbricum  vicem^  vel,  si  libeaty 
quae  vocant  pavonacea  legendi  genera. 

5)  Dies  ist  Semperas  Ansicht  I2  S.  182  (196),  wo  eine  tyroler  Feder- 
stickerei  abgebildet  ist. 

6)  Derselben  [Ansicht  ist  Rock  Textile  fabrics  p.  CXVI :  This  term  (pluma- 
rium  opus^  was  given  to  embroidery  needlework  because  the  stitches  icere  laid 
down  never  across  but  longwise,  and  so  put  together  that  they  seemed  to  overlap 
one  another  like  the  feathers  in  the  plumage  of  a  bird.  Not  inaptly  then  was 
this  style  called  » feather-stitch«  work,  in  contradistinction  to  that  done  in  cross. 

7)  So  wie  bei  Petron.  55  der  Pfau  genannt  wird 

plumato  amictus  aureo  BabylonieOj 
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aus  schuppenartig  übereinander  gelegten  Federn  besteht,  findet 
sieh  auf  dem  Diptychon  des  Consuls  BasiliusJ)    Stoffe  aus  wirk- 
lichen Federn  aber  haben  die  Römer  niemals  gehabt.^) 
tof lutt!^  Nachdem  seit  Constantin  dem  Gr.  Constantinopel  der  Haupt- 

•i*«"-  sitz  der  Stickkunst  geworden  war,  ^)  erhielten  beide  Methoden 
sich  durch  das  ganze  Mittelalter,  in  welchem,  wie  im  Alter- 
thum*)  Muster  der  oomplicirtesten  Art,  mit  Sprüchen,*)  Por- 
traits,®]  Medaillons,^)  einzelnen  Figuren ^)  und  grossen  scenirten 
Darstellungen^)    in  Plattstich^®)  wie  in  Kreuzstich*^)    ausgeführt 

BO  nennt  Prudentius  Hamart.  290  ff.  eine  Stickerei  geradezu  einen  Yogelfeder- 
Btoff.  £r  spricht  indessen  Ton  seidenen,  feinen  -wollenen,  gestreiften  und  ge- 
musterten Kleidern: 

Additur  ars,  ut  fila  herhis  aaturata  recoctis 
inludant  varias  diatincto  stamme  formas. 
Vt  qtuiepie  est  lanugo  fere  mollUsima  tctctu, 
pectitur:  hunc  videas  Uueivas  praepete  cursu 
venantem  tunieas,  avium  quoque  veraicolorum 
indumenta  novis  texentem  plumea  telis 
illum  et  q.  8, 
und  ge-wiss  hat  Arevali  richtig  erklärt:  aeu  pingendo  plumae  avium  referuntur, 
i)  Gori  Thesaurus  veterum  diptychorum  II  tab.  20. 

2)  Schon  Muratori  Ant.  ItaL  II  p.400  ist  durch  die  angeführte  Stelle  des  Pru- 
dentius in  dies  Missverständniss  gerathen ;  noch  mehr  hat  Becker  OaUus  II,  290  f. 
(S.  337  Göll)  durch  falsche  Erklärung  einiger  aus  dem  Zusammenhange  gerissenen 
Stellen  die  Frage  in  Verwirrung  gebracht.  Pluma  versicolor  bei  Propert.4  (3),  7, 50 
ist  ein  Kissen  mit  buntem  oder  gesticktem  Ueberzuge,  wie  bei  Mart.  14,  146 
und  in  anderen  bereits  von  Hertzberg  zu  Propert.  angeführten  Stellen.  Seneca 
ep.  90,  16  aber  redet  von  der  rohesten  Bekleidung  der  Naturvölker,  nicht  von 
Luxusstoflfen ,  die  in  Rom  üblich  waren ,  wenn  er  sagt :  Non  pelles  ferarum  et 
aliorum  animalium  a  frigore  satis  abundeque  defendere  queunt?  non  corticibus 
arborum  pleraeque  gentes  tegunt  corpora  ?  non  avium  plumae  in  usum  vestis  con- 
seruntur?  non  hodieque  magna  Scytharum  pars  tergis  vulpium  induitur  ac  mu- 
rum?  Diese  Stelle  also  hat  gar  nichts  mit  der  ars  plumaria  zu  schaffen. 
Panofka  in  Gerhard  Arch.  Zeit.  1857  n.  100  p.  46  not.  2  will  auf  einem  pom- 
peianischcn  Wandgemälde  (Taf.  CII ;  Heibig  Wandgem.  1271) ,  welches  ein 
weibliches  Brustbild  mit  phrygischer  Mütze  darstellt,  in  dem  Umwarf  aufge- 
nähte Pfauenfedern  erkennen.  Gesetzt,  dies  wäre  richtig,  so  würde  es  auf  rö- 
mische Tracht  ebenfalls  keinen  Bezug  haben.  (Es  ist  ein  Leopardenfell;  s.  Hei- 
big a.  a.  0.) 

3)  Bock  I  S.  137.  138. 

4)  Bei  den  Römern  hcissen  Stickereien  in  Figuren  sigillata.  S.  Vcrg.  Aen,  1, 
648:  pallam  signis  auroque  rigentem.  Sigillata  tentoria  erwähnt  Treb.  PoU.  trig. 
tyr.  16.    sigillata  serica  Cod.  Th.  15,  7,  11. 

5)  Einen  Gürtel,  C«6viov  i^  dv^^wv  7coix(Xov  —  ypuoea  •^^d\i.\i.a'c'  lyov 
erwähnt  das  Epigr.  des  Asclepiades  Anth.  Qr.  I  p.  147  n.  16.  Vgl.  Ausön. 
epigr.  94.  Andere  Nachweisungen  giebt  Garrucci  Vetri  omati  di  figure  in  oro. 
Roma  1858.  fol.   p.  41  und  au»  dem  Mittelalter  Bock  I  S.  137. 

6)  Bock  I  S.  136.  137.  236.  7)  Bock  I  S.  105. 

8)  Bock  I  S.  149  Taf.  II.    S.  194  Taf.  VIII. 

9)  Solch  eine  Stickerei  beschreibt  Claudian.  de  rapt,  Pros.  1,  248 flf.  Mittel- 
altrige  s.  bei  Bock  I  p.  136. 

10)  Bock  I  S.  149  Taf.  II.    S.  194  Taf.  VIII.   S.  226.  228.  229.  246. 

11)  Bock  I  S.  178.  227. 
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worden  sind.  Für  Goldstickerei  empfahl  sich  indessen  vorzüg- 
lich die  ars  plumaria,  indem  man  den  Goldfaden  entweder  in 
Plattstich  durch  die  Unterlage  durchnähte ,  ^)  oder,  was  spar- 
samer und  leichter  war,  nur  auflegte  und,  ohne  ihn  durchzu- 
ziehen, auf  die  Unterlage  aufnähte,  ^j  Diese  Art  der  Goldstickerei 
gehört  daher  zu  dem  Geschäft  der  plumarii,  ^)  nicht  der  phry- 
giones;  es  wird  indessen  auf  die  Goldsticker  insbesondere  auch 
der  Name  der  barbaricarii  übertragen ,  *)  welche  eigentlich  &«»'*<"^« 
Metallarbeiter  sind,  die  eiserne  oder  bronzene  Geräthe,  nament- 
lich Waffen,  mit  Gold  und  Silber  verzieren,  und  auf  welche  wir 
später  zurückkommen. 

In  Rom   selbst   fand   die  Stickerei  seit  alter  Zeit  eine  dop-  ^j^^^ 
pelte  Anwendung,  nämlich  einerseits  zur  Herstellung  von  Tep- 
pichen, Vorhängen  und  Decken,^]  mit  denen  man  StühlO;®)  lecti 
accubüorii ,'')    Kissen^)  und  Betten®)   belegte,    und  welche  nicht 
blos  eingeführt,  sondern  theils  im  Hause  von  Sclayen,^^)  theils 

1)  Bock  I  S.  251.  2)  Bock  I  S.  161.  176.  193.  204.  269. 

3)  Procop.  de  aedif.  3,  1  p.  247  Bonn :  ^iTobv  ix  ji-eTatr);  dYXoXXwiilafjiaai 
ypuaoic  ravra^öOev  dbpaiafji^NOc,  &  hi]  NevofJilxaot  irXou[ji{ila  xaXeiv.  Lucan.  Phars» 
fO,  123: 

Strato  micant,   Tyrio  quorum  pars  maxima  füeo 

Coeta  diUj  virus  rM)n  ur^  duxit  ahenOy 

Pars  auro  plumata  nitet. 
Im  Chronicon  Pasch,  p.  614  Bonn,    erhält  der  König  der  AdlCot  von  JostinuB 
Tlirax    OTiyblpw   dfoirpov   TrapaYaOSw    %a\  airö    iyos   ypyaä   iiXou(i.p.la    ßaot>axd 
dbaaüTwc  «p^povta  t6v  yapaxxfjpa  toü  airoO  ßaoiA.'£(»c   ioüotCvou. 

4)  Donatns  ad  Verg.  Atn.  11,  777:  Barbaricarii  dicuntur,  exprimerUes  ex 
auro  et  coloratis  fllis  hominum  formas  et  diversorum  animalium  et  specierum  tmi- 
tantes  subtilitate  veritatem.  Im  Ed.  Diocl.  16,  42  ff.  werden  sie  hinter  den 
plumarii  erwähnt  und  nach  dem  Gewicht  des  Qoldes  bezahlt,  welches  sie  Ter- 
arbeiten. 

51  Stragula  picta  Tibull.  1,  2,  77. 

6j  S.  Museo  Borb.  VIII,  20,  darstellend  zwei  Stühle ,  darauf  Kissen  und 
über  die  Lehne  ein  Teppich  gelegt.  Vgl.  X,  44.  XII,  3.  XIV,  1.  Nach  den 
verschiedenen  Arten  der  Meubles  haben  die  Decken  ihren  Namen.  Dig.  33, 
10,  5 :  De  tapetis  quaeri  potest^  quibus  subseUia  caihedraria  instemi  soUnt^  utrum 
in  veste  solent^  sicut  stragula,  an  in  supelUctiU,  sicut  toralia,  quae  proprie  stro' 
gulorum  non  sunt. 

7)  Verg.  Aen.  1,  639.  700.  Cir.  440.  Hör.  sat.  2,6,  102.  Die  toralia 
erwähnt  Horat.  sat.  2,  4,  84.  episU  1,  5,  22.  Vgl.  Cic.  Tusc.  5,  21,  61:  col- 
locüri  iussit  hominem  in  aureo  Ucto,  strato  puUherrimo  textili  stragulo,  magni- 
ficis  operibus  picto. 

8)  Pulvinaria  picta  auf  einer  sicilischeu  Vase  Gerhard  Ant.  Bildwerke  71. 

9)  Vgl.  oben  S.  533  Anm.  4.  Clemens  Alex.  Paed.  2,  9  p.  216  sagt,  zum 
Schlafen  brauche  man  nicht  ti?)v  iroXoT^Xeiav  xwv  &iiooTpc»wu[Jt.^a>N,  xd«  ypuco- 
TtöicTO'j;  xaTilScx;  xat  ypuaoTcoixfcXxou«  i|;iXoW7tt5a«.  üeber  die  picta  torcUia  han- 
delt Marini  Arval.  p.'322.  323. 

10)  Unter  den  Sclaven  werden  erwähnt  phrygiones  und  plumarii.    Titinius 
in  Ribbeck  Com.  hat.  fr.^  p.  134: 
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von  gewerbmässigen  Stickern  ^]  angefertigt  wurden,  andererseits 
«^**«J5^  bei  gewissen  Staatskleidern,  namentlich  der  toga  picta  und  tih- 
'»«'«•  nica  palmata.  Diese  Prachtgewänder,  welche  aus  Etrurien  nach 
Rom  kamen, ^)  und  ohne  Zweifel  ursprünglich  etruskischer  Fabrik 
waren, 3)  gehören  zu  dem  Ornat  des  capitolinischen  Jupiter  selbst; 
in  der  Republik  bilden  sie  das  Costüm  der  Triumphatoren ,  *) 
denen  sie  aus  dem  capitolinischen  Tempel  geliefert  wurden, 
denn  sie  blieben  Eigenthuni  des  Staates  bis  in  die  spätere 
Eaiserzeit.  ^)  Indessen  wurden  sie  als  besondere  Auszeichnung 
auch  fremden  Königen  verliehen,  wie  dem  Syphax,®]  Masinissa^ 
und  Ptolemaeus  von  Mauretanien,^]  und  verschiedenen  Magistra- 
ten bei  feierlichen  Aufzügen  gestattet,  wie  den  Praetoren  bei  der 
pompa  circensis^)  und  den  Yolkstribunen  bei  den  Augustalien.  ^<^) 
Ebenso  hatten  die  Triumphatoren  das  Recht,  auch  nach  dem 
Triumphe  in  der  vestis  triumphalis  öffentlich  zu  erscheinen  ^^)  und 
in  der  Kaiserzeit,  in  welcher  Privatleute  nicht  mehr  triumphirten, 
sondern    nur  die    insignia  triumphalia  erhielten ,  ^2)    machte   das 


frygio  füi  primo  bencque  id  opw  seivi 
Reliqui  aeu8  aeiasque  ero  atque  erae  nostrae. 
Nonius  p.  162,  25:   Varro  Cato  vel  de  liheris  edueandis:  Etenim  nuUa,  quae  non 
didieit  pingere,  potesi  hene  iudieare,    quid  sit  bene  pictum  [a]  plumario  out  tez- 
tore  in  pulvinaribus  plagiis. 

11  Ueber  die  phrygionet  s.  S.  537  Anm.  4,  über  die  plumarii  S.  538  Anm.  2. 

2)  Nach  Dionys.  Hai.  3,  61  überbrachten  die  Etrnsker  dem  Tarquiiiius 
Priscus  yfizSisd  te  iiop^upouN  )^puoöotj|jiov  xal  irepißöXaiov  iiopcpupojv  ttoixiXov. 
Vgl.  Florus  1,  5.     Macrob.  sat.  1,  6,  7. 

3)  Müller  Die  Etrnsker  I  S.  373  f. 

4)  Liv.  10,  7,  10.  Suet.  Aug,  94.  Serv.  ad  Vtrg.  eel  10,  27:  ünde  etiam 
triumphantes,  qui  habent  omnia  Jovis  insignia,  sceptrum,  palmatam  togam, 

ö)  Lamprld.  Alex.  8ev,  40^  8:  praetextam  et  pictam  togam  nunquam  nisi 
eonttU  accepit,  et  eam  quidem,  quam  de  Jovis  templo  sumtam  alii  quoque  aect- 
piebant  aut  praetores  aut  constUes,  Capitolin.  Oord,  tres  4,  4:  pcdmatam  tuni- 
cam  et  togam  pictam  primua  Romanorum  privatus  suam  propriam  habuit,  cum 
ante  imperatores  etiam  vel  de  Capitolio  acciperent  vel  de  Palatio, 

Q^  Liv.  27,  4,  8.  7)  Liv.  30,  15,  11;  31,  11,  11. 

5)  Tac.  ann.  4,  26.  Ueber  diese  Verleihungen  handelt  Gavedonl  Annali 
d.  Insu  XXXVII  (1865)  p.  253  ff. 

9)  Juvenal.  10,   36 : 

Quid  8i  vidisset  praetorem  curribus  altis 
exstantem  et  medii  sublimem  pulvere  drei 
in  tunica  Jovis,  et  pictae  Sarrana  ferentem 
ex  humeris  aulaea  togae. 

10)  Tac.  ann,  1,  15.     Dio  Cass.  56,  46,  5. 

11)  So  erschien  Aemilius  Paullus  bei  den  ludi  circenses  in  der  vestis  trium- 
phalis, Auct.  de  vir.  ill,  57;  ebenso  Pompeius  (Vell.  2,  40,  4.  Dio  Cass.  37, 
21,  4)  und  Caesar  (Dio  Cass.  43,  43,  1;  44,  6,  1.  11,  2^;  Metellus  Pius  auch 
bei  gewöhnlichen  Gastmählern.  Macrob.  sat.  3,  13,  9.  Plutarch.  Sert,  22. 
Val.  Max.  9,  1,  5. 

12)  S.  Staatsverwaltung  112  s.  592. 
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triumphalische  Kleid  einen  wesentlichen  Theil  dieser  Insignien 
aus;^}  dasselbe  legten  die  Kaiser  als  Festomat  an^)  und  etwa 
seit  dem  zweiten  Jahrhundert  alle  Consuln  bei  ihrem  Amts- 
antritte, dem  Processus  consularis.^) 

Die  Ausdrücke  tunica  palmata  und  toga  picta^)  beziehen 
sich  offenbar  auf  verschiedene  Arten  der  Stickerei,  was  nament- 
lich daraus  hervorgeht,  dass  die  Toga  der  späteren  Kaiserzeit, 
wie  sie  die  Form  veränderte,  auch  die  Stickerei  der*  tunica  an- 
nahm und  nicht  mehr  picta,  sondern  palmata  heisst.^)  Dass  die 
Stickerei  mit  Gold  ausgeführt  wurde ,  ist  bezeugt ;  ^  dass  die- 
selbe auf  der  Tunica  ein  Blattmuster  bildete,  darf  man  aus  der 
Bezeichnung  palmata  schliessen.'^  Die  toga  picta  dagegen  scheint 
mit  kleinen  Ornamenten,  d.  h.  Punkten,  Kreisen  [oculi),  Kreuzen 
und  Sternen  decorirt  gewesen  zu  sein  und  wird  daher  -/^pooo^ 
iraoTo?,  mit  Gold  bestreut,  genannt.®)  Ob  man  zu  diesem  Zwecke  ^®^ä^**" 
auch  Goldplättchen  von  getriebener  Arbeit  verwendete,  wie  sie 
von  den  Orientalen  gebraucht  wurden,*)  in  Rhodus,  Cypern, 
Mykenae,  Attica,  Dodona,  namentlich  den  Gräberfunden  des 
südlichen  Russlands   in  grossen  Massen  zu  Tage    gekommen  ^o) 


1}  S.  Mommsen  SUatsrecht  I^  S.  396  ff. 

2)  So  Augnstus  (Dio  Cass.  48,  16,  1.  31,  3),  Callgula  (Dio  Gass.  59, 
7,  1),  Claudius  (Dio  Cass.  60,  6,  7),  Nero  (Dio  Cass.  63,  4,  3.  Tac.  ann,  12, 
41 ;  13,  8). 

3)  Mommsen  Staatsrecht  I^  S.  399. 

4l  Liv.  10,  7,  9 ;  30,  15,  11.    Festus  p.  209»,  18. 

5)  Zuerst  kommt  diese  Bezeichnung  Tor  bei  MartiaL  7,  2,  8.  Ton  da  ab 
ist  sie  häufig.  Apuleius  apol.  22.  TertuUian.  de  cor.  13.  Serv.  ad  Aen,  11, 
334.   Sidonius  Apollin.  carm.  5,  5.    Pacatus  paneg.  9,  6.    Isidor.  orig,  19,  24,  5. 

6^  S.  Mommsen  Staatsrecht  I^  S.  394  Aiim.  3. 

7}  Festus  p.  209»,  23:  Tunica  autem  palmata  a  laXitudine  elavorum  diet' 
hatur,  quae  nunc  a  generc  picturae  appellatur, 

8)  Nach  Appian.  Lib.  66  trug  Sclpio  bei  seinem  Triumphe  iropcpüpav  dTci- 
poDV  Yp'jaa)V  ^vucpaap.£vo)v.  Nero  trug  bei  seinem  Einzüge  in  Rom  eine  chla- 
mys  aistineta  $UUi8  aureis  (Suet.  Nero  25),  -wofür  Dio  Cass.  63,  20,  3  sagt 
dXo'jpfl^a  ypuaÖTtaoTov.  Ebenso  nennt  Plutarch.  Aem,  Paul,  34  die  vestis  trium^ 
phalis  dXoupYtoa  y^pua(5::aaT0v. 

9)  Demokritos  bei  Athenaeus  12  p.  526<* :  ^tSoi  h*  ds  ti;  %a\  rdc  xaXou- 
ti^vac  dx-zaiaif  Xrep  iarl  xal  TroXuTcX^OTaTOv  h  xoic  icepaixoTc  repißX'/jfjiaaiv 
loTi  5s  TOüTo  07:aÖT)Tiv  la)^6o«  xot  xoucpÖT7)TOc  X^P*^»  xaTairiiraorat  o^  ypucoi« 
Y.if)(jßoii  (eigentlich  Hirsekörnern)'  ol  hk  Tii^^poi  vi^ptaxt  Ttop^uptp  Ttdvrcc  eU 
Tihv  etoco  ptoipav  afjifi.at  lyouoiv  d^d  jaIoon."  toutoi?  Tiaoi  yu^a^ai  cptjai  touc 
'Ecpeotou;  dTiioövTac  elc  xpucptjv. 

10)  Die  erste  Nachricht  über  die  Goldplättchen,  welche  Löcher  zum  Auf- 
nähen auf  einen  Kleiderstoff  haben,  gab  Raoul - Bochette  Journal  des  savants 
1832  p.  45.  1835  p.  341.  3«  memoire  sur  les  antiquitia  ehritienne$  in  Mimoires 
de  l'acad.  des  Inscr,  XIII  (1838)  p.  648.    Seitdem  sind  sie  in  so  grosser  Menge 
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und  noch  im  Mittelalter  zur  Verzierung  von  Gewändern  benutzt 
worden  ^)  sind,  wissen  wir  nicht,  indessen  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, da  diese  Decorationsweise  auch  in  Italien  alt^)  und 
namentlich  in  Etrurien,  von  wo  diese  Prachtkleider  nach  Rom 
gekommen  sein  sollen,  in  Gebrauch  war.^) 

Wir  haben  endlich  noch  eine  andere  Verzierung  sowohl  der 
Kleider  als  des  Tischzeuges  und  der  Decken  ^)  zu  erwähnen, 
die  dem  ganzen  Alterthum  gemeinsam,  aber  für  das  römische 
von  besonderem  Interesse  ist,  nämlich  die  Besätze  und  Einsätze, 
welche  zum  Theil  eingewebt,  zum  Theil  aber  eingenäht,  an- 
Besitse.  genäht  und  aufgenäht  wurden.  Kleidungsstücke  mit  Besätzen 
waren  überall  üblich ;  ^)  und  zwar  dienen  dazu  theils  bandartige 
Streifen,  wie  die  institay^)  der  limbus'^  und  die  in  späterer  Zeit 
vorkommenden  lora,^)  die  in  zwei,*)  drei  oder  mehreren  Reihen 


gefuuden  worden,  dass  nach  Stephanl  CompU-rendu  1878.  1879  p.  41  die  k. 
Eremitage  in  Petersburg  Im  J.  1867  ungefähr  5000  derselben  besass,  welche 
Zahl  sich  inzwischen  beinahe  verdoppelt  hat.  Ueber  die  Auffindung  derselben, 
ihren  Gebranch  und  die  auf  ihnen  enthaltenen  Reliefdarstellungen  handelt 
wiederholentllch  Stcphani  Compte-rendu  1864  p.  127  ff.  1865  p.  10  ff.  49  ff. 
65  «f.  70  f.  vgl.  Taf.  III;  1872  p.  148  ff.;  1875  p.  31 ;  1876  p.  121  f.  p.  139 ff., 
wo  Taf.  III  eine  grosse  Anzahl  derselben  abgebildet  Ist;  1877  p.  234 — 237. 
Ausserdem  s.  Antiq.  du  Bosphor.  Cimm^r,  pl.  XX  fg.  £inige  Abbildungen  giebt 
auch  Saglio  Dictionnaire  des  antiquitSs  I  p.  748. 

n  Bock  a.  a.  O.  I  S.  208.  211.  213. 

2I  S.  die  Nach  Weisungen  bei  Benndorf  Gesichtshelme  S.  7  Anm.  2. 

3)  Bei  Gozzadini  Di  ulUriori  scopcrte  ntlV  antica  necropoU  a  Marzdbotto, 
Bologna  1870.  fol.  sind  Tav.  16  solche  Goldplättchen  aus  den  Gräbern  von  Mar- 
zabotto  herausgegeben.  Ein  sehr  schön  gearbeitetes,  gefunden  in  Caere,  s.  Mus. 
Gregor.  Taf.  82.  83.  Saglio  iJicL  des  aniiq,  1  p.  796.  (Dies  ist  ein  Brustsohild, 
ganz  anderer  Art.) 

4)  Man  hatte  nämlich  auch  mappae  laticlaviae  Petron.  32.  Martial.  4,  46, 
17;  mantelia  cocco  clavata  Lamprid.  Alex.  Sev.  37,  2;  lintea  toralia  mit  zwei 
clavi  latissimi  Ammian.  16,  8,  8. 

6)  Um  nur  ein  Beispiel  von  vielen  anzuführen,  so  hat  die  bemalte  Statue 
der  Diana  von  Herculaneum  (Raoul-Rochette  Peiniures  antiques.  Paris  1836. 
4.   pl.  Vllj  einen  Peplos  mit  rothem  Saume,  den  noch  eine  Goldborte  umgiebt. 

61  Hör.  sat.  1,  2,  29.     Ovid.  a.  am.  1,  32. 

7)  Limbus  ist  sowohl  bei  Geweben  die  Borte  (Ovid.  met  6,  127),  als  bei 
Kleidern  der  aufgenähte  Besatzstreifen.  Verg.  Aen.  4,  137  und  dazu  Serv. : 
limbus  est  fascia,  qune  ambit  exlremitatem  vestium,.  Derselbe  ad  Aen.  2,  616: 
(limbus^  est  pars  vestis  extrema,  quae  instita  dicitur.  Einen  aureus  limbus  er- 
wähnt Ovid.  met.  5 ,  51 ,  und  dass  derselbe  besonders  gemacht  wurde ,  sieht 
man  aus  dem  Gewerbe  der  Bortenmacher,  limbolarii.  Plaut.  Aul.  519.  Die 
Inschr.  Orelli  4213  ist  unecht. 

81  Casaub.  ad  Treb.  Poll.  Claud.  17  p.  406  ed.  1671. 

9)  Solch  ein  Besatz  ist  der  Maeander  bei  Verg.  Aen.  5,  250 : 

victori  ehlamydem  auratam,  quam  plurima  circum 

Purpura  Maeandro  duplici  Meliboea  c%icurrit. 
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aufgenaht  wurden,*)  Iheils  Prangen  [fimbriae),^)  Einen  pur- 
purnen Besatzstreifen  hatte  in  Rom  die  toga  praetexta^  welche 
die  curulischen  Magistrate,  ein  Theil  der  Priester  und  bei  ge- 
wissen Gelegenheiten  auch  niedrige  Magistrate,^)  ausserdem  aber 
die  freigeborenen  Knaben  bis  zur  Anlegung  der  toga  virilis 
trugen.^)  Streitiger  ist  der  BegriflF  des  clavus  der  Tunica,  der 
ebenfalls  eine  politische  Bedeutung  erhielt,  indem  ftlr  die  Sena- 
toren die  tunica  laticlavia,  für  die  Ritter  die  tunica  angiisticlavia 
eine  unterscheidende  Standestracht  ausmachte.  *)  Ueber  die 
Form  dieses  clavus  sind  unglaublich  weitläufige  Discussioncn  ge-  <^'«*«»- 
führt  worden. «)  Wir  gehen  davon  aus ,  dass  der  clavus  nicht 
ein  ursprünglich  römisches,  sondern  ein  etruskisches  insigne  ist, 
das  nur  in  Rom  zu  einer  besonderen  Bedeutung  gelangte,  wäh- 
rend es  bei  anderen  Völkern  ein  gewöhnliches  Ornament  war.') 
Im  Orient  wie  in  Griechenland  heisst  ein  Kleid  mit  Purpursaum 
TrepiTTopcpopo? ,  ein  Kleid  mit  einem  vorn  auf  der  Brust  herab- 
gehenden Streifen  (irapocprj)  ^)  [isooTropcpüpo?,  ein  Purpurkleid  mit 
weissem  Bruststreifen   {xeaoXsuxog.  '*)     Aus  der  Mysterieninschrift 


1)  Yopisc.  AureL  46,  6 :  paragaudas  vestes  ip$e  primus  militibus  dedit  — 
et  quidem  aliis  monolores^  aliis  dilores,  trilore$  aliis  et  usque  ad  pentelores.  Vgl. 
Salmasius  z.  d.  St. 

2)  Frangen  sind,  wie  Winckelmann  bemerkt,  unrömisch  nnd  zanächst  der 
orientalischen  Königstracht  eigenthümlich.  Eine  Isisprlesterin  im  Oberkleid  mit 
Frangen ,  s.  Visconti  MusSe  Chiaramonti  tav.  3  und  p.  43  der  Mailänder  Aus- 
gabe. Eine  Aphrodite,  ebenso  gekleidet,  Dresdener  Antikensammlung  n.  13; 
eine  Pndicitia  Righettl  Descr,  del  Campidoglio  I  tov.  61.  Trebellius  PoUio  XXX 
tyrann,  30,  14  sagt  von  der  Zenobia :  Imperatorum  more  Romanorum  ad  contio- 
nea  galeata  proeessit  cum  limho  putpureo  gemmU  dependerUibus  per  ultimam 
fimbriam.  Auch  von  Caesar  sagt  Sueton  Caes.  45,  usum  eum  e8$e  laio  clavo  ad 
manus  fimbriatOj  aber  diese  Worte  sind  ohne  Sinn.  £.  Schulze  Rhein.  Museum 
XXX  S.  122  vermnthet  clavo  ad  amussim  striato, 

3)  Mommsen  Staatsrecht  1^  S.  394  flf.  4)  S.  oben  S.  124. 

5)  S.  meine  Hist.  equitum  Rom,  p.  77.  80. 

6)  0.  Ferrarli  De  re  vestiaria  libri  Septem.  Patavii  1654.  4.  I  p.  206  ff. 
A.  Rubenii  De  re  vestiaria  veterum ,  praecipue  de  lato  clavo  libri  duo.  Ant- 
verpiae  1665.  4.  0.  Ferrarii  AnaUcta  de  re  vestiaria.  PaUvil  1690.  4.  29  ff.; 
neuerdings  handelt  darüber  E.  Schulze  Der  latus  clavus  der  römischen  Tanica. 
Rhein.  Museum  XXX  (1875)  S.  120  ff. 

7)  Plin.  n.  h.  9,  136:  Nam  toga  praetexta  et  latiore  clavo  Tullum  Hosti- 
lium  e  regibus  primum  usum  Etruscis  devictis  satis  constat.  Nach  Strabo  3 
p.  168  trugen  die  Einwohner  der  Balearen  zuerst  viTwvac  7:XaTuoi^p.ouc.  Ueber 
griechische  Ge-wänder,  an  welchen  bald  an  der  Yoraerseite,  bald  an  den  Neben- 
Seiten  Streifen  von  oben  nach  unten  laufen,  s.  Stephani  Compte-rendu  1878 — 
1879  S.  83.  95  ff. 

8)  Pollux  7,  53 :  al  fj.lvToi  h  toTc  ^tTwai  Ttopcpupat  ^ß^oi  (yirgae)  irapu^al 
•xaXoOvTai. 

9)  S.  die  Stellen  bei  Reimarus  zu  Dio  Cassius  78,  3  n.  14.     CnrtiuB  3,  3, 

Böm.  Alterth.    Yll.    2.  Aufl.  35 
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von  Andania  aus  der  Zeit  des  EpaminoDdas ,  in  welcher  den 
Prieslerinnen  vorgeschrieben  wird,  dass  die  or^iuia  ihrer  Kleider 
nicht  breiter  als  einen  halben  Finger  sein  sollen,  sieht  man  mit 
Bestimmtheit,  dass  cn))ietov  der  technische  Ausdruck  für  einen 
Streifen  ist  und  dass  diese  Kleider  mehrere  solcher  Streifen 
hatten.  ^)  Nun  ist  aber  ar^\ULioy  der  griechische  Ausdruck  für 
clavtis;^)  die  tunica  laticlavia  heisst  irXaTuarijjLog ,  ^)  die  tunica 
angusticlavia  arevoorjfjioc,^]  eine  tunica  ohne  clavus  aoTj^Lo^,^]  eine 
tunica  mit  clavus  oTjfistwxoc  ®)  und  es  bestätigt  sich  auch  hier- 
durch das  Resultat,  zu  welchem  Rubenius  gelangte, ^j  dass  näm- 
lich der  clavus  ein  Streifen,  ®)  nicht  ein  runder  oder  recht- 
eckiger Einsatz  ist.  Der  purpurne  clavus  wurde  an  die  Tunica 
angewebt ^)    oder  angenäht ;^oj    er  ging  vom  Halse  verlical  her- 


17  sagt  mit  Bezug  hierauf  vom  Perserkönig:   purpureae  tunicae  medium  album 
intextum  erat. 

1)  Sauppe  Die  Mysterieninschrift  von  Andania  in  den  Abhandlungen  der 
kgl.  Gesellsch.  zu  Göttlngen.  VlII  (1860).  Es  heisst  lin.  16:  al  öe  -p"*«!«*« 
(sollen  tragen)  p,T|  oiacpavfj,  \i-rfii  Td  oajxeia  ^v  toi;  elfxaTloi;  TiXaTtitepa  tjjxi- 
oaxrjX(o'j,  und  lin.  21 :  clpaTtov  f^j^aixtlos  oOXov,  oajxcTa  iyos  [xi?j  TXaTUTEpa 
'fjp.ioaxTuAtou.  Ein  Kleid  mit  einem  solchen  OT|fxetov  hat  Iphigenia  auf  den 
Vasenbildern  Monumenti  d.  Jrut.  1 ,  43.  VI ,  66.  Kleider  mit  zwei  herunter- 
gehenden Streifen  s.  auch  in  Gerhard  Antike  Bildwerke  49.  309. 

2)  Philox.  glo88.  otifieta*  clavL 

31  Diodor.  Exe.  p.  535,  69  (fr.  36,  7,  4)  und  sonst  oft. 

4)  Arrian.  Epict.  1,  24,  12:  M-^gi  ooi  *  Oe;  tt,v  TiXaTuor^fAcv  loou  orevö- 
OTifjio;  *  ftec  xat  TauTr,v  *  iho'j  Ifjwtxiov  p,($vov. 

5)  PoUux  4,  118:  xo)p.txi^  hk  iaüi^z  iZfo\t.ii'  lori  0£  yiTcjv  Xeux6;  d[37jjjio;. 
Lampr.  AUx.  8ev.  33,  4:  tunicas  attmas  —  ad  usfim  revocavit  suum.  Ed. 
Diocl.  16,  71 :  dloTjfxo'J  xaivou  ^Xöar^ptxoO  und  dazu  Keil  im  Rhein.  Mus.  N.  F. 
1864.   S.  613. 

6)  So  erklärt  wenigstens  Sauppe  a.  a.  0.  die  Stelle  M.  Antonin.  eic  eauT^v 
1,  17:  is  aOXig  ßioOvra  [xi^xe  oop'j^op-fjaeoov  XP^^^''^  fxTjTe  da&fjToov  aT|fjLeiooTd»v 
p,TjTe  Xa{ji7:do(uv. 

7)  A.  a.   0.    p.  13  flf. 

8)  Vgl.  auch  Serv.  ad  Aen.  2,  616:  alii  nimlum  elavum  transversum  in 
veste  exisUmant.  Auch  im  Mittelalter  hat  clavus  diese  Bedeutung.  Isidor. 
orig.  19,  22,  9:  Dalmatica  —  tunica  taeerdotalis  Candida  cum  cUivis  ex  pur- 
pura,  wofür  Rhabanus  Maunis  de  institutione  clericorum  19  sagt :  Haec  veath  — 
habet  —  et  purpureos  iramileB,  ipsa  tunica  a  summo  usque  ad  ima  ante  et  retro 
descendente»^  nee  non  per  utramque  manicam.  In  anderen  Stellen  bei  Rubenius 
p.  49  heissen  diese  cUivi  auch  coccineae  lineae  oder  virgulae  oder  %onae. 

9)  Unbestimmt  sagt  Quintil.  8,  5,  28:  clavus  et  puri>urae  in  loco  insertae 
und  Nonius  p.  540,  4:  Patagium  aureus  clatni» ,  qui  jretiosis  vestibus  immitti 
solet.  Au<h  Dig,  10,  4,  7  j^2:  si  —  purpuram  vestimento  intexueris  kann  von 
der  praetexta  verstanden  werden.  Deutlicher  heisst  es  Festi  epit.  p.  56,  9 : 
Clavata  dicuntur  —  vestimenta  clavis  interteita. 

10)  Dig.  34,  2,  23  ^i\  clavique  qui  vestibus  insuuntur  und  34,  2,  19  J  5: 
quemadmodum  clavi  aurei  et  purpurae  pars  sunt  vestimentorum.  Jdem  Pompo- 
nius  libris  epistolarum ,  etsi  non  sunt  clari  vestimentis  consuti.  tarnen  veste  le- 
gata  contineri. 
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unter,  ^)  und  zwar,  so  viel  man  aus  den  wenigen  hierüber  Auf- 
schluss  gebenden  Stellen^)  ersehen  kann,  zweimal  parallel,  so 
dass  sowohl  für  die  tunica  angusticlavia^)  als  für  die  tunica  lo- 
ticlavia*)  zwei  c/at;/ anzunehmen  sind;  zweifelhafter  ist  dagegen, 
ob  die  clavi  rmv  an  der  Vorderseite  oder  auch  an  der  Rückseite 
der  Tunica  heruntergingen,  indessen  wird  die  letztere  Annahme 
von  Varro  bestätigt.^) 

1)  Horat.  «a«.  1,  6,  28: 

latum  demitit  peetore  clavum. 
Quintilian.  11,  3,  138:  Cui  lati  clavi  iua  non  erit,  ita  eingatur,  ut  tunicae 
prioribus  oris  infra  genua  paullum,  posUriorihus  ad  medios  poplites  usque  per- 
veniant.  —  üt  purpurae  rede  descendant  levis  eura  est  Eacberitts  Hebraeorum 
nominum  interpretatio  ed.  Basil.  1531.  fol.  p.  291':  Paenula  est  quasi  lacema 
descendentibus  clavis, 

2)  Die  meisten  Stellen,  in  welchen  nur  Ton  der  Berechtigung  zu  dieser 
Tracht  die  Rede  ist,  haben  den  Singular,  ans  dem  indess  nichts  zu  schliessen 
ist.  S.  Suet.  Caes.  45 ;  Aug,  73.  Vellel.  2,  88,  2.  TrebeU.  Pollio  Claud.  14,  10. 
Lydns  de  mag,  1,  17  hat  keine  genaue  Vorstellung  mehr  Ton  der  alten  Sena- 
toren-Kleidung. Er  nennt  sie  ^^Xcuxu;  statt  yvzths.  'E7t(aTj|xa  hk  xoTc  iraTpötaiv 
f^TOi  raxpixlot«  -^v  (iTuXaxec  [xe^  -^oi  YXa(i.6oec  ä.y(ßi  xvt]|i.div  ii  d>[jia>N  Äiiqxo'j- 
oai  —  TTOp^Op^  xaTot  fi^ooü  ^tda7jp.oi  ^axixXaßtac  airdc  diNÖfiaCov).  In  drei 
Stellen  ist  aber  von  clavi  tunicae  die  Rede,  nämlich  in  der  angeführten  Stelle 
des  Quintilian,  wo  purpurae  die  clavi  sind,  bei  Festus  p.  209^,  23:  tunica 
autem  palmaUj  a  latitudine  clavorum  dicebatur,  quae  nunc  a  genere  picturae 
appellatur,  und  bei  Varro  sai.  Menipp.  313  Bücheier:  quam  istorum^  quorum 
vitreae  togae  ostentant  tunicae  clavos.  (Diese  Stellen  beweisen  nichts,  da  der 
Plural  sich  auf  den  vorderen  und  hinteren  clavus  beziehen  kann;  nur  in  der 
A.  5  angeführten  Varrostelle  ist  von  mehreren  clavi  sowohl  vorn  als  hinten  die 
Rede.) 

3)  Dies  hat  man  mit  Recht  aus  der  angeführten  Stelle  des  Quintilian  ge- 
schlossen. 

4)  Festus  p.  209»,  23.  Die  Stelle  des  Herodian  5,  5,  9,  ans  welcher  Ru- 
benius  auf  einen  Purpurstreif  schliesst,  scheint  mir  das  Gegentheil  zu  be- 
weisen. Bei  dem  dort  beschriebenen  Opfer  des  Elagabal  waren  anwesend  die 
höchsten  Magistrate,  dveCojOfx^vot  ot  fjiev  ^tTöäva^  7:oS'/]peic  xal  ^eiptSoiTOu;  vöpttp 
<I>oivi7tu>v,  ^v  {x£aip  cp^povrec  ji-lav  7ropcp6paN.  Sie  hatten  also  ein  phönicisches, 
nicht  römisches  Costüm,  einen  yjL'zms  (jisooiröpcpupo; ,  der  gerade  darin  ron  der 
römischen  Tracht  abwich,  dass  er  nur  einen  breiten  clavus  hatte. 

5)  Varro  de  l.  L.  9,  79:    Non,   si  quis  tunicam  in  usu  ita  (es  wird  mit  E. 
Schulze  zu  lesen  sein  inusittUe)  ita  consuit,  ut  altera  plagula  sit  angustis  clavis, 
altera  latis,  utraque  in  suo  genere  caret  analogia.    Die  Tunica  bestand  aus  einem 
Bruststück   und   einem   Rückenstück   und  war  auf  beiden  Seiten    zusammenge- 
näht, wie  wir  unten  sehen  werden.   Varro  sagt  ausdrücklich,  dass  beide  Stücke 
die  clavi  hatten;  bezweifelt  hat  man  dies  nur,  weil  sie  auf  dem  Rücken  nicht 
zu  sehen  waren,  wenn  man  die  toga  trug.     Allein   erstens  that  man  das  nicht 
immer,   und   zweitens   redet  Varro   sat.  Menipp,  313   (Nonius   p.  536,  33)  von 
Leuten ,  quorum  vitreae  togae  ostentant  tunicae  clavos.     Auf  einem  pompeiani- 
schen  Wandgemälde  finden  sich  dreizehn  Figuren,    die   mit  tunicae  angusticla- 
luae  bekleidet   sind.     An  der  Tunica  laufen  nicht  nur  an  der  Brustseite,  son- 
dern auch  an  der  Rückenseite  zwei  clavi  herunter.    Nissen  Pomp.  Stadien  S.  352, 
<ier  dies  Biid  ausführlich  bespricht,  hält  die  dargestellten  Personen  für  ministri, 
'Welche  römische  Amtstracht  tragen.   (Letzteres  Jedenfalls  ohne  Grund ;  dieselben 
Streifen  haben  z.  ß.  auf  dem  Not.  d.  scavi  1884  p.  48  f.  beschriebenen  Bilde  die 
t>€i  Tisch  bedienenden  Sclaven;  wenn  dies  der  clavtu  Ist,    so  durfte  ihn  jeder 
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haben.  Dies  sind  Aufsatz-  oder  Einsatzstücke  von  rechteckigem, 
kreisförmigem^)  oder  streifenartigem 2)  Schnitt,  meistens  von 
Purpur,  mit  Gold  gestickt,  welche  auf  Zeuge  aufgenaht  oder 
so  eingenäht  werden,  dass  die  Unterlage  ausgeschnitten  wird. 
Es  ist  noch  eine  ägyptische  Tunica  dieser  Art  vorhanden,  3)  und 
ahnliche  römische  Kleider  kommen  auf  Monumenten  vor;  ^)  ebenso 
war  die  consularische  Toga  in  der  Zeit  vom  vierten  bis  sechsten 
Jahrhundert  eine  segmentata^)  und  wahrscheinlich  von  der  toga 
picta  der  alten  Triumphatoren  ganz  verschiedene.  Auf  den 
weiter  unten  zu  besprechenden  consularischen  Diptychen  besteht 
das  Ornament  derselben  aus  nebeneinander  liegenden  Kreisen 
und  Quadraten,  welche  eine  Sternblume  einschliessen  und  zwar 
die  Form  eines  segmentum  haben,  aber  wahrscheinlich  nicht 
aufgesetzt,  sondern  durch  Stickerei  hergestellt  waren.  ®)  Dagegen 
ist  die  zur  byzantinischen  Hoftracht  gehörige  Chlamys,  ^)  welche 

218 :  super  toralibus  segmentatis  diseuhuerunt.  17  Mal  241 :  toraUm  segmen- 
tatum.     Vgl.  Juven.  6,  b9:  et  segmentatU  dormisset  parvula  cunis, 

1)  Tertullian  de  pud.  8  hat  daher  den  Ausdruck  vesies  purpura  oculare, 

2)  Breite  Qaerstreifen  (sonae)  von  anderer  Farbe  als  die  des  Kleides  finden 
sich,  wie  Wieseler  Das  Diptychon  Quirinianum  S.  38  bemerkt,  auf  den  Gostümen 
der  Schansplelerllgaren  bei  Miliin  Deser.  d'une  mosaique  ant.  du  Mus.  Pio-Clem. 
Paris  1828.  fol.  tabl.  VI  ff.  und  wiederholt  bei  Wieseler  Theatergebaude  Taf .  VII. 
VIII ;  femer  auf  dem  Gyrenäischen  Wandgemälde  bei  Pacho  Voyage  pl.  XLIX 
und  L. 

3)  Sie  ist  gefunden  1801  in  einem  Grabe  von  Sakkara  und  abgebildet  in 
Histoire  et  M6moire%  de  l'acad.  des  inscr,  et  helles  lettres.  V  (1821).  HisU 
p.  62.  Sie  hat  auf  beiden  Schultern  ein  gesticktes  rechteckiges  Einsatzstuck; 
auf  der  Vorderseite  zwischen  Gürtel  und  Saum  zwei  eingesetzte  Rechtecke;  auf 
der  Brust  zwei  parallele,  vertical  aufgenähte  Streifen,  an  den  Armen  zwei  auf- 
genähte Besatzstreifen. 

4)  Sieben  Bilder,  gefunden  in  einer  Vigna  bei  dem  Hospital  S.  Giovanni 
in  Laterano,  edirt  in  Cassini  Pitture  antiche.  Roma  1783.  fol.  stellen  Diener 
oder  Priester  dar,  die  eine  Schüssel  mit  Essen  tragen ,  und  alle  ähnlich  ge- 
kleidet sind.  Nr.  7  hat  eine  Tunica  mit  Aermeln  ohne  Gürtel,  auf  den  Schul- 
tern ein  rundes  Aufsatzstück  mit  Goldverzierung;  um  den  Hals  einen  band- 
artigen Besatz  mit  Goldbuckeln,  der  in  zwei  Streifen  herunterhängt ;  die  Aermel 
haben  einen  gleichen  Besatz,  ebenso  der  untere  Rand  der  Tunica;  über  dem 
Besätze  aber  befinden  sich  zwei  runde  Einsatzstücke  mit  goldenen  knopfartigen 
Verzierungen.  Andere  Beispiele  dieser  Verzierungen  s.  bei  Buonarruoti  Vetri 
p.  33.  Zahlreiche  Nachweisungen  giebt  Wieseler  Das  Diptychon  Qulrinianum 
S.  44  ff. 

5)  Bei  iSid.  Apoll,  epist.  8,  6  trägt  der  Gonsul  Asterius  bei  seinem  Amts- 
antritte eine  purpurne  Toga,  welche  crepitantia  segmenta  hat,  und  Ennodius 
Paney.  in  Theodericum  c.  4,  p.  266,  1  Hartel  braucht  die  Redensart  aliquem  in 
feymentis  ponere  für  consulem  faeere, 

6)  Wieseler  a.  a.  0.   S.  42. 

7)  Dies  Gostüm  ist  am  besten  dargestellt  auf  dem  grossen  Mosaikbilde  in 
der  Kirche  S.  Vitale  zu  Ravenna,  in  Farben  reproducirt  bei  Hefner  Trachten 
des  christlichen  Mittelalters  I  Taf.  91.  92  und  Revue  arcMoL  VII  (1850)  pl.  145. 
146.   Man  sieht  darauf  den  Kaiser  Justinian  in  purpurner  Ghlamys  mit  Einsatz 
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gleichfalls  auf  Diptychen  vorkommt,^)  mit  einem  einzelnen, 
grossen ,  rechteckigen  Einsatzstücke  anderen  Stoffes  verziert, 
welches  tabula,^)  xapXfov^)  oder  xa^Xiv^)  genannt  wird  und  wenn 
es,  wie  dies  bei  der  kaiserlichen  Tracht  der  Fall  war,  Gold- 
ornamente hatte,  auch  griechisch  or^Yfievrov  hiess.  *) 

C.    Die  männliohe  Kleidung. 

In  historischer  Zeit  bestand  die  Kleidung  der  römischen 
Manner  aus  einem  Unterkleide,  tunica,  und  einem  Umwurf, 
toga.  Ursprünglich  sollen  die  Römer  indess  nur  die  toga^j  und 
darunter  statt  der  tunica  einen  Schurz  [suhligaculum , ')  cam- 
peslre ,  ^)  cinctiis)  *)  getragen  haben ,  und  in  diesem  Anzüge  er- 
schienen noch  später  dieCandidati  bei  der  Amtsbewerbung  *o)  und 


von  Goldstoff ,  zwei  Beamte  in  weisser  Cblamys  mit  purpurnem  Einsatz ,  und 
neben  der  Kaiserin  Theodora  nochmals  zwei  Beamte  In  derselben  Kleidung. 

1)  Auf  dem  Halberstädter  Diptychon  (s.  Förstern ann  Neue  Mittheilungeu 
aus  dem  Gebiet  historisch-antiquarischer  Forschungen.  VII.  1843)  tragen  fünf 
Personen  die  Cblamys  mit  »Icm  TaßXiov. 

2)  ArMstasii  Bihl.  in  Leone  III :  et  praedanu  pontifex  feeit  in  circuitu  al- 
taris  B.  Petri  apo8toli  —  tetravola  rubea  holoaerica  cdethina^  habentia  tabultis 
.4fu  orbiculos  de  chrysoclavo,  depidos  historiis. 

3)  Chronicon  Paschale  p.  217  Dindorf:  Ü'jto;  No'j|jl}x5c  6  xal  nop,7n|Xio; 
oe^dfjievo?  zpeoßeutd;  iv.  rrj«  ydbpa^   twv  XeYOfxfrfcov  HeXaoYwv,    9opo6v:(ov  yXa- 

[i'jhoLi  d/o6oai  TttßXia  jiö'joaia,  xaftciTtep  ot  oltzo  ttj?  'laaypla;  ytfipa; eirc- 

v^ir^aev  zpÄTo;  h  ^  Pttp-Tj  yXafX'joa;  9opeiadai ,  tä;  [jlsv  ßaaiXixa;  -op^upS;, 
iyo'jaa;  TotßXia  vp'jaa,  xd;  oi  töjv  au^^Xr^TWccbv  xal  Ttüv  d).Xojv  "zibs  h  d^iai; 
'All  aTpaTEiai;  yXa|j.'jSot;  ofjfjiavTpov  ttj;  ßaaiXixf^;  cpopeoia«  xoßXta  -op^'jpa, 
d;iav  Sr^XoOvTa  Ptopiaixf^c  TioXixeia;.  Dies  ist  alles,  wie  die  raveimatische  Mo- 
saik zeigt,  für  die  byzantinische  Zeit  richtig.  Am  häufigsten  erwähnt  diese 
Tracht  Constantinus  Porphyrog.  de  cacrimoniis  aulae  Byzantinae;  wie  z.  B.  die 
TaßXia  p.  440,  17;  575,  14  ed.  Bonn.;  die  yp'jaoxaßXa  yXavioia  p.  24,  18; 
574,  9,  und  Reiske  hatte,  wie  er  Vol.  II  p.  471  ed.  Bonn,  sagt,  über  die 
Ta^iXia  eine  lange  Abhandlung  geschrieben,  welche  indess  auf  Wunsch  seines 
Verlegers  nicht  gedruckt  wurde  und  ,  so  viel  ich  weiss ,  auch  niemals  heraus- 
irejjeben  ist. 

4)  Chron.   Pasch,    p.  613 ,   19    ed.  Bonn. :    cpop£oa; yXaa-Jotv  ayzpo'^ 

6XoaTjpix6v,  £yov  dvxi  7:op'>pypoü  ypuooDv  ßaaiXixov  xd^Xtv,  dv  o)  'j-fjoyev  £v  \i.izio 
arrjddpiv  dXTjmvov  jxixpov  toD  ßaaiXtxoü  yapaxTYJpo;  'louarivo'j. 

5)  Lydus  de  mag.  2,   13   p.  178. 

r>)  Gell.  6  [T)y  12,  3 :  Viri  autem  liomani  primo  quidem  sine  tunicis  toga 
sola  amicti  fueruni. 

7)  Nonius  p.  29,  20.     Cic  de  off.  i,  35,  129. 

S)  Hör.  ep.  1,11,  18.  Viilcac.  Av.  Cass,  4,  7.  August,  d.  cit\  dei  14,  17. 
.\scon.  p.  30,  9  Gr.  (unten  S.  551  A.  1).  Glossae  in  Mai  Clas».  auci.  VII 
p.  554 :    Campestria,   lumbaria  sive  praecinctoria. 

9)  Glossae  bei  Mai  1.  1.  p.  555:  Cinclus  est  lata  zonn  et  minus  lata  hemi- 
cinctium  et  utriusque  minima  cinculum.  —  Cincto  autem  iuvenes  in  exercitatinne 
ramptslri  verecunda  velabant,  unde  et  campestris  dicebatur. 

^^}\  ^^ut«  Coriol.  14:    xal  -^ao  l^o;  r^^  toi;  fjieTiou3tv  rr^v  dpyr.v  zapotxaXeiv 
xal    os;iojadai   to'j;    TroXixot;   £v  lixaTuo  xaTifSvxa;   e{;  tt,v  dfopas' awj    yiTwvoc 
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einige  Liebhaber  aller  Sitten,  wie  der  jüngere  Calo  *)  und  die 
Familie  der  Cethegi.2)  Aber  wie  es  für  unsauber  galt,  Tag 
und  Nacht  die  Toga  auf  dem  Leibe  zu  haben,  3)  so  fand  man 
es  auch  unanständig,  ohne  tunica  zu  gehen,  zumal  da  man  im 
Hause  die  toga  ablegte. ^j  Die  Tunica  war  ein  Hemde,  beste- 
hend aus  zwei  Theilen,  einem  Bruststück  und  einem  Rücken- 
stück, welche  zusammengenäht  wurden.^]  Aermel  hatte  sie 
entweder  gar  nicht,  oder  dieselben  reichten  nur  bis  zur  Hälfte 
des  Armes;  denn  die  langärmelige  tunica  manicata  oder  manu- 
leata^)  (xeiptSioTo?) ,  die  allerdings  schon  in  der  Zeit  der  Re- 
publik vorkommt,  wurde  für  eine  weichliche  und  weibische 
Kleidung  angesehn^]  und  ist  erst  im  dritten  und  vierten  Jahr- 
hundert allgemeine  Tracht  geworden.  ^)  Gewöhnlich  gürtete 
man  die  Tunica  über  den  Hüften,  so  dass  sie  bis  zu  den  Rnieen 
reichte;    wer  den  latus  clavus  hatte,    über  welchen  kein  Gurt 

Plnt.  Q.  R.  A9  p.  340  Dübn. :  Aia  tI  tou;  TrapaYY^XXovcac  dpjtt^  löo;  f^v  h 
ijxaTltp  TOiho  TTOietv  d^koisa^  A;  Kdkoav  loxöptjxev. 

1)  Plut.  Cat,  min,  6:  TroXXaxic  8'  dNUTToSt^To;  xal  dyixto^i  elc  xö  ÖTjp.öoiov 
TTpoiQet.  AsGOn.  p.  30,  9  Or. :  Cato  praetor  iudieium ,  quia  aestate  agebaturj  sine 
tunica  exercuit,  campestri  sub  toga  einetus.  In  forum  quoque  sie  descenderat 
iusque  dicebat,  idque  reppererai  ex  vetere  consueiudine  ^  secundum  quam  et  Ro- 
muli et  Tatii  atatuae  in  Capitolio  et  in  rostris  CamiUi  fuerunt  togatae  sine  iu- 
nicis.     Val.  Max.  3,  6,  7.  « 

2)  Porphyr,  ad  Hör.  A,  P.  50 : 

Fingere  cinctutis  non  exaudita  Cethegis  : 
Omnes  enim  Cethegi  unum  morem  aervaverunt  Romae  —  nunquam  enim  tunica 
usi  sunt ,    ideoqtte  cinctutos  eos  dixit ,    quoniam  cinctum  est  genus  tunicae  infra 
pectus  aptatae.   Lucan.  2,  543:  exsertiqxu  manus  vesana  Cethegi;  6,  794:  nudique 
Cethegi.     Sil.  Ital.  8,  587: 

Ipse  humero  exsertus  gentili  more  parentum 
Difficili  gaudebat  equo, 
3J  Mart.  11,  56,  6.  4)  Liv.  3,  26,  9.     Cic.  pr.  Mit.  10,  28. 

5)  Varro  de  l.  L.  9,  79  s.  oben  S.  547  Anm.  5.  Suet.  Aug.  94 :  SumerUi 
virilem  togam  tunica  lati  claui  resuta  ex  utraque  parte  ad  pedes  decidit.  Josephus 
Ant.  3,  7,  4  ▼om  jüdischen  Priesterrock:  lori  o'  6  ^iToav  outoc  oöx  i%  Suoiv 
TrepiTfjLTifjidtTajv,  ^axe  j!>a7tx65  im  tojv  dafAmv  ehai  %a\  xmv  ::apd  irXcupciv,  ^dpoo« 
h'  Sv  dTrCfxrjxec  ü<paojx£vov  o^ioxöv  l/ei  ßpoYycoxfjpa. 
6i  Plaut.  Pseud.  738. 

7)  Gellius  6  (7),  12:  Tunicis  uti  virum  prolixis  uUra  braehia  et  uspie  in 
primores  manus  ac  prope  in  digitos  Romae  atque  in  omni  Latio  indecorum  fiiit. 
Eos  iunicas  Oraeeo  vocabulo  nostri  chiridotas  appellaverunt  feminisque  solis  vestem 
longe  lateque  diffusum  indecere  existimaverunt.  Cic.  in  Catil.  2,  10,  22:  quos 
pexo  capillo  nitidos  —  videtiSy  manicatis  et  talaribus  tunicis.  In  der  Rede  in 
Clod.  et  Gurion.  5,  1  (Schol.  Bobiens.  p.  335,  20  Or.)  nennt  er  die  manicata 
tunica  einen  muliebris  omatus,  Suet.  Caes.  45  (vgl.  jedoch  S.  545  A.  2).  Eine 
solche  tunica  siehe  Mus.  Borb.  VI,  8. 

8)  Vopisc.  Aurel.  48.  Augnstin.  de  doetr.  Christ.  3,  20.  Vol.  III,  1 
p.  39  ed.  Bened. :  Talares  et  manieatas  tunicas  habere  apud  Romanos  veteres 
flagitium  eratj  nunc  autem  honesto  loco  natis,  cum  iunicati  sunt,  non  eas  habere 
flagitium  est. 
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gelegt  wurde, ^)  trug  sie  etwas  länger;  Soldaten 2)  und  Rei- 
sende ^j  auch  kurzer.  Aber  ohne  Gurt  zu  gehen,*)  oder  die 
tunica  bis  zu  den  Füssen  hängen  zu  lassen^)  war  anstössig, 
wenn  es  nicht  etwa  bei  geschäftlichen  Verrichtungen®)  oder  im 
Hause  geschah,  wo  man  es  sich  bequem  machte.^)  Schon  zu 
Plautus'  Zeit  8)  war  es  Sitte,  unter  der  tunica  noch  ein  Hemde^ 
tunica  interior^)  oder  subuculaj^^)  anzulegen,  das  gleichfalls  von 
Wolle  war,^^)  sodass  nunmehr  zum  regelmässigen  Anzüge  zwei 
Tuniken  gehören ;  *2)  aber  leinene  Hemden  haben  erst  im  vierten 
Jahrhundert  Eingang  gefunden,  ^^j 

Während  im  Hause  der  Sclave  ^*)  wie  der  Hen*,  der  Fremde 
toga.  wie  der  Bürger  in  der  Tunica  erscheint,  legt  der  Letztere  beim 


1)  Qulntil.  11,  3,  188.     Suet.  Caes.  45.  2)  Qnintil.  a.  a.  O. 

31  Horat.  tat,  i,  ö,  6:  altius  praecincti  ac  nos. 

4j  So  pflegte  Maecenas  discinctus  (Senec.  ep.  114,  4),  d.  h.  solutis  tunicis 
(ib.  114,  6)  elnherzugeheD.  Atictor.  EUg.  de  obitu  Maecen,  21  in  Wernsd.  P. 
L.  Af.  III  p.  158  sa  Baehiens  I  p.  127.  So  ist  auch  zu  yerotehen  discinctus 
nepos  Hör.  epod,  1,  34.  5)  Plaut  Poen.  1298: 

Quis  hie  homo  est  cum  tunicis  longis  quasi  puer  cauponius? 
V.  1303:     Sane  genus  hoc  muliebrosum  est  tunicis  demissiciis, 
Gic.  in  Cat.  2,  10,  22,  wo  talares  tunicae  genannt  werden.    Qnintil.  11,  3,  138. 
Horat.  sat,  1,  2,  25: 

MaUinus  tunicis  demissis  ambulat, 
und  dazu  Porph. :    Tunicis  demissis  ambulare  eorum  est,   qui  se  molles  ac  deli- 
catos  velint  haberi.     Cic.  pro  Cluent,  40,  111:  Facite  enim  ut  non  solum  mores 
et  arrogantiam  eius^  sed  etiam  vuLtum  cUque  amictum  atque  illam  usque  ad  Uüos 
demissam  purpuram  recordemini, 

6)  So  erschienen  namentlich  die  Verkäufer  (^institores)  in  Läden  discincti 
et  demissis  tunicis.     Propert.  5,  2,  38: 

mundus  demissis  institor  in  tunicis. 
Plaut.    Poen.  1303.     S.   0.  Jahn    Berichte    der  phil.  -  histor.   Classe    der    kgl. 
Sachs.  Ges.  der  Wissensch.  1861   S.  329. 

7J  Horat.  sat.  2,  1,  73. 

8)  Plaut.  Aul.  647:  ne  inter  tunicas  habeas.  Doch  sagt  noch  Varro  bei 
Non.  p.  108,  30:  Mihi  puero  modica  una  fuit  tunica  et  toga. 

9)  Val    Max.  7,  4,  5. 

101  Horat.  epist.  1,  1,  95.     Festus  p.  309»,  29.     Vgl.  oben  S.  485. 

lll  Horat.  epist.  1,  1,  95. 

12 j  Varro  bei  Non.  p.  542,  24:  Posteaquam  binas  tunicas  Imbere  coeperunty 
instituerunt  vocnre  subuculam  et  indusium.     Calpurn.  ecl.  3,  29 : 

nam  protinus  amhas 
THduti  tunicas  et  pectora  nuda  cecidi. 
Bei  Joseph.  Ant,  17,  5,  7  hat  ein  Sclave  einen  Brief  eingenäht  in  das  Hemde 
(töv  dvTo;  yiTtt)va*  dveoeBuxst  y^P  o6o).  Daher  braucht  auch  Qnintil.  11.  3,  138 
den  Plural  tunicae.  Dass  der  Kaiser  Augustus  im  Winter  vier  tunicae  und 
ausserdem  eine  subucula  und  einen  thornx  laneus  übereinander  trug  (Suet. 
Aug.  S2\  geschah  aus  Gesundheitsrücksichten. 

13)  S.  oben  S.  486. 

14)  Die  Tunica  tragen  die  praecincti  rede  pueri  bei  Horat.  sat,  2,  8,70.  Vgl. 
Ammian.  26,  6,  15:  Stetit  itaque  — ,  nusquam  reperto  paludamento,  tunica  auro 
distincta  ut  regius  minister  indutus. 
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Ausgehen  in  die  Stadt  und  auf  das  Forum  die  Toga  an ;  *)  sie 
wird  ihm,  wenn  er  das  Mannesalter  erreicht  hat,  in  einem 
feierlichen  Acte  als  Zeichen  des  erlangten  Bürgerrechtes  über- 
geben; 2)  sie  ist  dem  Verbannten  untersagt  3)  wie  dem  Frem- 
den, *)  und  obgleich  man  seit  dem  Ende  der  Republik  nicht  nur 
im  Auslande  fremde  Tracht  anzunehmen,  *»)  sondern  auch  in  Rom 
selbst  die  Toga  mit  bequemeren  Kleidungsstücken  zu  vertauschen 
anfing,  ^j  und  im  übrigen  Italien  die  Toga  zur  Zeit  MartiaFs  und 
JuvenaVs  wenig  getragen  wurde,')  so  blieb  dieselbe  immer 
die  officielle  Tracht  bei  der  SalutatiOj^)  bei  den  Spielen,^),  bei 
Hofe^^^)  und  in  allen  amtlichen  Geschäften ,  ^^j  und  die  Erthei- 
lung  der  Toga  an  junge  Bürger  ist  noch  am  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  nachzuweisen.  ^^ 

In  Betreff  der  Form  dieses  vielbesprochenen  Kleidungs- 
stückes ist  es  nicht  nöthig,  auf  die  ältere  Litteratur  zurückzu- 
gehen, da  neuerdings  unter  Benutzung  der  vielen  noch  erhal- 
tenen und  jetzt  durch  gute  Reproductionen  allgemein  zugäng- 
lichen Togastatuen  von  Weiss,  i^)  v.   d.  Launitz^"*)  und  A.  Mül- 


1)  Dio  Cass.  fr.  39,  7  Dind.  von  der  Toga:  t,v  hk  -^  daxir.i\,  i  xvz'  d^opdlv 
ypwjjLsOa;  56,  31,  3:  «paidv,  tov  ^Yopaiov  xpöirov  ire7:oi7)p.£vT]N.  Nonius  p.  406, 
i5 :  ioga  —  vestimenium^  quo  in  foro  amicimur, 

2^  S.  oben  S.  125. 

3)  Plin.  ep.  4,  11 ,  3:  carent  enim  togat  iuft^  quihus  aqua  et  igni  inter- 
dictum  est. 

4J  Suet.   Claud.  15. 

ö)  DasB  Rabirius  in  Alexandria  und  Verres  in  Sicilien  ein  palUum  trug, 
wnrde  beiden  zum  grossen  Vorwurf  gemacht.  Cic.  pr,  C.  Bab,  Post.  9,  26.  in 
Verr.  4,  25,  55;  5,  13.  31 ;  16,  40;  33,  86;  52,  137. 

6)  Schon  Sulla  und  L.  Scipio  trugen  eine  chlamys  im  Felde  (Oic.  pr.  Bah. 
10,  27.  Liv.  29,  19,  12) ;  unter  August  aber  sah  man  die  Leute  auf  dem  Forum 
In  der  lacema  erscheinen.  Suet.  Aug.  40 :  Etiam  habitum  vestitumque  pristinum 
reducere  studuit  ac  visa  quondam  pro  eontione  puUatorum  turba  indignabundus 
et  clamitnns :  En 

Romanos  rerum  d ominös  gentemque  togatam 
negotium  aedilibus  dedit.  ne  quem  posthac  paterentur  in  foro  circove  nisi  positis 
lacemis  togatum  consistere. 

7)  Mart.  4,  66.     Juven.  3,  171.  8)  S.  oben  S.  259  ff. 

9j  Mart.  2,  29;  13,  98.  Juren.  11,  203.  Friedlaender  Darst.  IP  S.  267. 
Lamprid.  Comm.  16,  6. 

10)  Spart.  Sever.  1,  7.     Friedlaender  Darst.  I»  S.  151. 

11)  Cod.  Iheod.  14,  10,   1. 

12)  S.  oben  S.  131  Anm.  2  und  Mommsen  Staatsrecht  I^  S.  392  Anm.  2. 

13)  H.  Weiss  Kostümkunde.     Zweite  Aufl.     Stuttgart  1881.   8.    S.  431. 

14)  Prof.  V.  d.  Launitz  trug  seine  Ansicht  auf  der  Philologenversammlung 
zu  Heidelberg  1865  vor  und  erläuterte  dieselbe  praktisch,  indem  er  die  ron 
ihm  zugeschnittene  Toga  einer  dazu  geeigneten  Gipsstatue  anlegte.  In  Folge 
dessen  wurde  eine  kleinere  Statuette  angefertigt  (zn  haben  bei  Vanni  in  Frank- 
furt a/M.)  und  diese   nebst  der  dazu  gehörigen  toga  befindet  sich  im  Besitze 
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1er ^)    praktische  Versuche   gemacht  worden   sind,     sowohl   den 
Schnitt  als  die  Art  des  Umwurfs  festzustellen. 
^ifnie^ung^  Die  Toga   ist  ein  weisses 2)  wollenes  Tuch,    das   zwar  vom 

derselben.  Webstuhl,  wie  es  scheint,  in  rechteckiger  Form  kam,  aber  an 
den  Ecken  abgerundet  wurde  und,  wie  man  gew  öhnlich  annimmt, 
die  Form  einer  Ellipse  erhielt.  ^)  Durch  diesen  Zuschnitt  unter- 
schied es  sich  wesentlich  von  dem  griechischen  Mantel,  wel- 
cher viereckig  (TSTpaY^vov  Ifianov)  *)  war.  Die  Lunge  des  Tuches 
musste  das  Dreifache  der  Schulterhöhe  des  Mannes,  der  es  um- 
legen sollte,  betragen ;  die  Breite  aber  war  sehr  verschieden. 
Denn  in  alter  Zeit,  wo  man  die  Toga  der  Wärme  wegen  trug*) 
und  selbst  im  Kriege  nicht  ablegte,  nahm  man  dazu  ein  grobes 
Tuch,  das  man  ohne  alle  Kunst  nach  Bedttrfniss  möglichst  an- 
schliessend  um  den  Leib  zog;  und  solche  einfache  Toga  hatten 
auch  noch  später  bescheidene  Leute ;  ^]  als  man  aber  auch  hierin 
Luxus  zu  treiben  anfing,  das  feinste  Wollenzeug  wählte,^   auf 

mehrerer  Universitäten,  nämlich  Halle,  Heidelberg,  Bonn,  Dorpat,  Tubingen, 
Gottingen  nnd  Würzburg.  Dem  Apparat  ist  eine  kleine  Schrift  beigegeben : 
Handhabung  der  Toga  und  PaUa  bei  der  Umlegung  um  die  zur  Demonstration 
gefertigten  Statuetten  für  einen  Togatus  und  eine  römische  Matrone.  Ohne  O. 
und  J.  Die  Abhandlung,  welche  y.  d.  Lauuitz  für  den  Druck  bestimmt  hatte, 
ist  nur  im  Maunscript  vorhanden,  dessen  Mittheilung  ich  Herrn  Professor 
Michaelis  verdanke.  Die  Zeichnungen,  welche  der  Abhandlung  beigegeben 
werden  sollten,  sind  nicht  vollendet  worden. 

1)  Albert  Müller  Die  toga  bis  trium  ulnarum  bei  Horat.  epod.  4,  8  in  Phi- 
tologus  XXVm  (1869)  S.  116  ff. 

2)  Mart.  8,  28,  11  flf. 

3)  Quintil.  11,  3,.  139:  Ipsam  togam  rotundam  esse  et  apte  caemm  velim, 
Isidor.  or.  19,  24,  3 :  E^t  autem  (toga)  palLium  purum  forma  rotunda  effusiore 
et  quasi  inundante  sinu,  et  sub  dextro  veniens  supra  humerum  sinistrum  ponitur, 
Dass  das  Tuch  in  zwei  Spitzen  endigte  (s.  die  Modelle  S.  557.  560),  ist  nicht 
anzunehmen. 

4)  Posidonius  bei  Athen.  5  p.  213^.  Appian.  b.  c,  5.  11.  Vgl.  Festns 
p.  274  b,  32:  Recinium  omne  vestimerUum  quadratum  it,  qui  XJI  interpretati 
9untf  esse  dixerunt,     Petron.  136  incineta  quadrato  pallio. 

5)  Horat.  sat.  1,   3,    14: 

toga,  quae  defendere  frigus 
quamvis  crassa  queat. 
Solch  eine  toga  heisst  auch  pinguis  Suet.  Aug.  82. 

6)  Horat.  epist.  1,  18,  30:  Arta  decet  sanum  comitem  toga,  wozu  Acroii. : 
Habehant  enim  antiqui  pro  qualitate  opum  togas.  Von  Augustus  sagt  Suet.  Aug. 13  : 
togis  neque  restrictis  neque  fusis  {usus  est) ;  Cato  Uticensis  trug  eine  toga  exigua 
(Hör.  epist.  1,  19,  13)  und  hirta  (Lucan.  2,  386);  brevis  toga  Martial.  10,  14,  7. 

7)  Diodor.  fr.  37,  3 ,  4 :  dxoXouOiuc  oe  xouxoi;  oi  vdot  -AaTol  ':i^^  d^opav 
£cp6oo'jv  ia^jTa;  oiacpöpo'j;  [xev  xai;  (AaXaxÖTTjat,  otacpavet;  oe  -^ai  xaxd  tt,v 
XzT.^:6Tr^zoL  xai;  -^'j^aiY-tiaK  7:ap£(ji9eper;.  Varro  bei  Non.  p.  448 ,  30 :  Quam 
iHorum  vUreae  togae  ostentant  tunicae  cLnvos.  Solche  feine  Toga  heisst  perlu- 
cens  Sen.  ep,  114,  21,  vgl.  ad  Seren.  18,  3;    auf  sie  geht  Ovid.  a.  am.  3,  445: 

nee  toga  decipiat  fiLo  tenuissima. 
Man  machte  sie  in  den  tarentinischen  Fabriken,  Lucian.  rhet.  praec.  15. 


—     555     — 

die  Falleü legung  so  sorgsam  bedacht  war,  dass  man  bei  jedem 
Ausgange  Gefahr  Jief,  durch  Berührung  eines  Vorübergehenden 
die  Kunst  der  Faltung  zu  zerstören ,  ^)  zugleich  auch  die  Toga 
bis  auf  die  Füsse  schleppen  Hess, 2)  gab  man  ihr  eine  so  über- 
triebene Weite  [laxitas),  ^)  dass  man  sie  fast  kreisrund  zuschnitt, 
wie  z.  B.  die  toga  des  von  Horaz  verspotteten  Freigelassenen 
12  Fuss  Weile  bei  vielleicht  14  Fuss  Länge  hat.  ^) 

Diesen  Wechsel  der  Mode,  welcher  für  unsere  Untersuchung 
eine  besondere  Schwierigkeit  macht,  erwähnt  auch  die  Haupt- 
stelle über  die  Kleidung  der  römischen  Männer,  welche  sich  bei 
Quintilian  H,  3,  137 — 141  ßndet.  »Es  liegt  etwas,  sagt  er, 
in  dem  Umwürfe,  und  gerade  dies  ist  durch  die  Zeitverhält- 
nisse geändert  worden.  Denn  in  alter  Zeit  hatte  man  gar  kei- 
nen Bausch  {sinus) ;  später  war  derselbe  sehr  eng.    Daher  muss 

1)  Macrob.  sat  3,  13,  4:  Hotiensiua^  vir  alioquin  ex  professo  moUis  et  in 
praecinctu  ponens  omnem  decorem.  Fuit  enim  vestitu  ad  munditiem  ettriosOj  et 
ut  bene  amictus  iret^  faciem  in  speculo  quaerebat,  ubi  se  intuens  togam  corpori 
itic  applieabaty  ut  rugas  non  forte  sed  induitria  locatas  artifex  nodtu  astringeret 
et  Sinus  ex  composito  defluens  modum  lateris  ambiret.  Is  quondam  cum  in- 
cederet  elaborntus  ad  speciem^  collegae  de  iniuriis  dietn  dixit,  quod  sibi  in  an^ 
yustiis  obvius  offensu  fortuito  structuram  togae  destruxerat.  Die  Sache  bestätigt 
Gell.  1,  5,  2,  nach  welchem  Hortensias  cireumspecle  eompositeque  induius  et 
amictus  einherglng;  schwierig  ist  dagegen  der  Ausdruck  praecinctus,  der  von 
der  tunica  richtig  ist,  nicht  von  der  toga.  Denn  obgleich  die  toga  auch  den 
rAnetus  Gabinus  gestattet,  so  trug  doch  diesen  Hortensius  nicht.  Auch  2,  3,  9 
braucht  Macrobius  von  der  nachlässigen  Oürtung  des  Caesar,  den  Sulla  puerum 
male  praecinctum  nannte,  die  Worte :  ita  toga  praeeingebatur^  ut  trahendo  loci- 
niam  velut  moUis  incederetj  während  wir  aus  Suet.  Caes,  45  wissen,  dass  Sulla 
dies  auf  die  tunica  des  Caesar  bezog.  Maorobius,  der  unter  Theodosius  II 
(408 — 450)  lebte,  scheint  also  von  der  alten  Toga  keine  richtige  Vorstellung 
mehr  zu  habeDi. 

2)  Val.  Max.  7,  8,  1 :  notae  insaniae  TuditanuSj  utpote  qui  populo  nummos 
sparserit  togamque  velttt  tragicam  vestem  in  foro  traher^  maximo  cum  hominum 
rim  conspectus  fuerit. 

3)  Seneca  contr.  2,  14  p.  166,  18  Burs.:  quod  unguento  coma  madet,  tuum 
cH:  quod  laxior  usque  in  pedes  demittitur  toga,  tuum  est.     Tibnll.  1,  6,  39: 

tum  procul  ahsitis,  quisquis  colit  arte  capiUos 
et  fluit  effuso  cui  toga  laxa  sinu. 
Cic.  in  Cat.  2,  10,  22;  velis  amictos,  non  togis.    TibuU.  2,  3,  77: 

nunc  81  clausa  mea  est,  si  copia  rara  videndi, 
heu  miserum,  laxam  quid  iuvat  esse  togam? 
Ovid.   rem.  am.  679: 

nee  compone  comas,  quia  sis  ücnturus  ad  illam, 
nee  toga  sit  laxo  conspicienda  sinu. 

4)  Horat.  epod.  4,  7 :    Videsne  Sacram  metiente  te  viam 

Cum  bis  trium  ulnarum  toga 
Vt  ora  vertat  huc  et  huc  euntium 

Liberrima  indignatio. 
Mit  Unrecht  schliessen  Porphyrie  zu  d.  St,    der  Schol.  Pers.  5,  14  und  Isidor. 
or.  19,  24,  4  aus  dieser  Stelle,  12  Fuss  sei  die  gewöhnliche  Weite  der  Toga  ge- 
wesen ;  es  war  vielmehr  eine  ungewöhnliche,  die  beinahe  der  Länge  gleich  kam. 


—     556  — 

man  auch  beim  Beginne  der  Reden  eine  ganz  andere  Gestieuiation 
gebraucht  haben,  wenn  man  den  Arm,  |w'ie  die  Griechen,  in- 
nerhalb des  Kleides  hielt.  Aber  wir  reden  von  der  Gegenwart. 
Wer  das  Recht  des  latus  clavus  nicht  besitzt,  muss  sich  so  gür- 
ten, dass  die  Tuniken  mit  den  Enden  der  Vorderseite  ein  wenig 
unter  das  Knie,  mit  den  Enden  der  Hinterseite  bis  an  die  Knie- 
kehlen reichen.  Denn  tiefer  gdrten  sich  Frauen,  höher  Centu- 
rionen.  Dass  die  Purpurstreifen  gradlinig  herunterfallen,  ist 
leicht  zu  machen.  Zuweilen  tadelt  man  hierin  die  Nachlässig- 
keit.  Ftlr  die,  welche  den  latus  clavus  (d.  h.  die  titnica  lati- 
clavia)  haben >  ist  das  Mass,  dass  er  etwas  tiefer,  als  die  ge- 
gürteten Tuniken  geht.  Die  Toga  selbst  muss  abgerundet  und 
passend  zugeschnitten  sein,  sonst  wird  sie  in  vieler  Hinsicht 
unverhältnissmüssig.  Der  vordere  Theil  derselben  reicht  am 
besten  bis  auf  die  Mitte  der  Schienbeine.  Der  hintere  in  dem- 
selben Masse,  wie  die  Gürtung  der  Tunica  es  mit  sich  bringt, 
weniger  tief  hinab.  Der  Umschlag  [sinus]  ist  am  anständig- 
sten, wenn  er  ein  Stück  oberhalb  des  untersten  Endes  der  Toga 
[dies  ist  das  zuerst  angelegte  erste  Drittel)  gemacht  wird,  we- 
nigstens muss  er  nicht  tiefer  liegen.  Der  obere  Theil  des  Um- 
schlags, welcher  unter  dem  rechten  Arme  quer  nach  der  linken 
Schulter  geführt  wird,  wie  ein  Gurt  [balteus^\,  muss  weder  be- 
engen noch  zu  weit  sein;  erst  nach  diesem  muss  der  untere 
Theil  desselben  angeordnet  werden,  denn  so  sitzt  und  hält  er 
sich  besser.  Auch  muss  man  einen  Gewissen  Theil  der  Tunica 
heraufziehen ,  damit  er  beim  Gesliculiren  nicht  auf  den  Arm 
herunterfällt:  dann  wirft  man  den  Umschlag  auf  die  Schuller, 
von  der  man  das  letzte  Ende  auch  wieder  abwerfen  kann.  Die 
Schuller  aber  und  zugleich  den  canzen  Hals  zu  bedecken  ist 
nicht  nöthiLf,  sonst  wird  der  Umwurf  zu  eng  und  thut  dem 
würdigen  Ansehn,  das  die  breite  Brust  verleiht,  Eintrag.  Den 
linken  Arm  darf  man  so  weil  heben,  dass  er  einen  rechten 
Winkel  macht.  Ueber  ihm  müssen  die  beiden  Enden  der  toffu 
sleichmässiG  aufliegen  u 

Die  Form  der  Toga  und  die  regelmässise  Anlecune;  dersel- 
ben  selzt  Quintilian  als  bekannt  voraus .  während  wir  gerade 
hierüber  auf  Vermuthungen  angewiesen  sind.  Nach  der  Ansicht 
von  Weiss  wurde  das  oben  beschriebene  elliptisch  geschnittene 
Stück  Zeug   der  Länge  nach  zu   einem  Doppeltuche   zusammen- 
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gelegt  und  zwar  so,  dass  die  Falte  nicht  in  der  grossen  Axe 
der  Ellipse  lag,  sondern  nur  etwa  ein  Drittel  des  Tuches  um- 
geschlagen wurde,  welches  beim  Umwurf  nach  aussen  zu  liegen 
kam  1)  (Fig.  1 ) .  So  wurde  das  Tuch  zuerst  vom  Rücken  aus 
über  die  linke  Schulter  ge-  ^^^___.^^^^ 

schlagen,  so  dass  es  vorn  y^  ^"n^ 

bis  auf  die  Erde  reichte, 2)  /  \ 

hinten  aber  mit  der  dop-   vy  /f" 

pelten    Körperlange    her-  \\v  // 

unterhing,  darauf  das  hin-  \^^^^  — ^^l^ 

ten  herabhängende  Stück  ^    ^ 

unter   dem    rechten  Arm 

durchgeführt,  wieder  nach  obenhin  umgeschlagen  und  über  die 
linke  Schulter  zurückgeworfen ,  auf  welcher  der  Umwurf  nun 
zweimal  lag.  Das  unter  dem  Arm  durchgezogene  Stück,  wel- 
ches, w^eil  es  von  unten  nach  oben  umgeschlagen  wurde,  der 
Umschlag,  mM5,  heisst,  erforderte  die  meiste  Sorgfalt,  indem 
das  Doppeltuch  so  auseinander  gezogen  werden  musste,  dass  es 
die  ganze  rechte  Seite  bedeckte,  der  obere  Rand  des  zinu^  un- 
ter der  Achsel,  der  untere  an  dem  Schienbeine  lag  und  die  so 
entstehenden  breiten  Falten  sich  beim  Hinaufgehen  zur  linken 
Schulter  wieder  zusammenschlössen.  War  der  Umwurf  vollen- 
det, so  zog  man  unter  der  Rrust  das  zuerst  angelegte  Drittel  der 
Toga,  welches  nunmehr  unter  dem  smws  lag,  etwas  hervor  und 
über  den  smus  heraus,  um  der  ganzen  Lage  Haltung  zu  geben, 
und  dies  hervorgezogene  Stück  des  unter  dem  smz/s  liegenden 
Streifens  der  io(ia  heisst  umho  oder  noduz,^) 

1)  Aus  dieser  Art  der  Zusammenlegung  erklärt  sich ,  warum  Dionysius  3, 
61  der  Toga  eine  halbkrelsfürmige  Gestalt  beilegt.  £r  beschreibt  die  könig- 
liche Toga  als  ein  ::epi36Xaiov  ropcpupoOv  iroix(Xov,  ota  AuSwv  xe  xal  Hepodiv 
^cpöpouv  ol  SaaiXeT; ,  rAiPjv  o6  TeTpa^(uv(5v  •\t  Tip  ovi^.pLOTt,  xadolTrep  dx£?va  "^v, 
a>.X'  T^fjLixuxMov  xd  5e  xoiauxa  xäv  djxcpieopidxrav  rcwpiaioi  pisv  x^va«  —  xa- 
Xov>9i.  Ein  sonderbares  Versehen  ist  es,  dass  Weiss  p.  957  diese  Stelle  dem 
Horaz  zuschreibt. 

2)  Man  konnte  auf  diesen,  an  allen  Statnen  sichtbaren  Zipfel  der  Toga 
treten  und  dann  fallen.  Snet.  CeU.  35:  iia  proripuU  se  »pectactUiSf  ut  calcata 
Iticinia  togat  praeceps  per  yradtu  iret, 

3")  Vmbo  bei  Pers.  5,  33,  nodus  bei  Macrob.  sat.  3,  13,  4.  S.  auch  Tertnll. 
de  pallio  5:  Prius  etiam  ad  simplicem  captatelam  eiu$  (paUii):  nullo  taedio  con- 
Hat:  adeo  nee  artificem  (habere)  necesse  esty  qui  pridie  rugcu  ab  exordio  formet 
et  inde  deducat  in  tUias  (Haststreifen,  d.  h.  Falten;  die  Lesart  ist  unsicher; 
nitidiu9  Oehler)  totumque  contracti  umbonis  figmentum  etutodibus  forcipibus  cw- 
signety  dehine  dUuciUo  tunica  prius  cingulo  correpta  —  reeognito  rursus  umbcne 
et  8i  quid  exorbitavit  reformato,  partem  quidem  de  laevo  promittat,  ambitum  vero 


>raiFeria-  Eingehender   hat  alle  diese  Einzelheiten  v.  d.  LauniU   be- 

Entwieks-  handelt.    Er  unterscheidet  zuerst  in  der  Entwickelune  der  Tracht 

lamr  dar  " 


Flg.  2.  Fig.  3, 

drei  Perioden.  Die  älteste  Toga  bedeckte  den  rechten  Arm/j 
wurde,  wie  das  griechische  pallium,  kunstlos  über  den  Vorder- 

tim,  u  quo  sinui  noieiJur,  iam  defieienlibui  tabulii  rttrahat  a  ecapuili  tl  ti- 
Huta  dtitcra  in  hitvam  luihttc  congerat  cum  alio  pari  lahiüalo  in  Ittga  dtroto, 
alyiu  Uli  homiium  tarcina  veitiat.  Tabulat  iinil  labulalvm  iet  die  p&tnllele 
FalteiiUge,  «ie  bei  Apul.  mtl.  11,  3  p.  268,  vou  der  palta  iler  IbIb,  quat  cir- 
atmeirca  rrmiiins  tl  fub  dtitrum  talai  ad  hvmtrum  latram  ffcurrfni ,  «"ifcoiiij 
ritem  deiecUt  parle  liiciniiit.  muUipiici  conlabutatir'tit  depenilul'i  ad  uUiinas  ora> 
nodulis  |!ni&rj<iruni  dtcoritcr  confliKtviibat ;  I  der  Künstler  aber,  iler  die  Tpgt 
Abends  und  Moigens  iiiredit  legt,  ist  der  votiplicui.     S.   oben  S.  143. 

i)  So  tingeti  »ie  ntmentlioli  Junge  Leute  nülirend  des  liri^rinium.  8.  oben 
S.  133.  CirpTO  pr.  CoH.  5,  11 :  Nobh  quidtm  otitn  annm  erat  unus  ad  eohibtn- 
dum  brathium  (ojjii  cmstilulua.  Seneca  «e.  c-mtror,  ß,  (i  p.  .lilT  lliirä.:  apud 
patres  no>tro>  qui  formiia  slifwnrfin  imipiciihalur  ntfa»  puUilial  hroehium  toya 
ttferm.  Ho  wurde  »uib  In  Grlechenlsnd  das  piilliam  von 
Tlicmls torlos.    Aristiiles.   Hcrirles,  geltagen.      Aescbiii.  i-.   7' 
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körpor  gezogen  und  bildete  gar  keinen  smu$i]  (Fig.  S).  EdI- 
weder  wurde  sie  Ubei'haupl  nicht  doppelt  gelegt,  oder  man  zog 
den  Unisohtag  mit  dem  HauptstUcke  so  gleichmüssig  an,  dass 
der  Unisoblag  nicht  zu  bemerken  war.^)  Die  zweite  Form  re- 
präsentirt  eine  toga,  welche  ebenfalls  den  rechten  Arm  ein- 
schliesst,  aber  einen  sinus  und  vmbo  hat,  ohne  dass  indessen 
der  zwiefache  Band  des  Si- 
nus, der  von  der  oberen 
und  unteren  Lage  des  Dop- 
peltuches gebildetwird,  deut- 
lich hervortritt  (Fig.  3)  .3)  Es 
ist  in  diesem  Umwurf  bereits 
eine  gewisse  KUnstlichkeil, 
welche  jedoch  demGeschmack 
noch  Freiheit  gestattet  und 
keine  Teste  Anordnung  aller 
Theile  der  toga  verlangt.  In 
der  Kaiserzeil  bekommt  end- 
lich die  toga  einen  berechne- 
ten, immer  gleichmassig  an- 
zuwendenden Typus  (Fig.  4), 
zu  dessen  EigenthUmlichkei- 
len  es  gehurt,  erstens,  dass 
sie  auf  der  rechten  Schulter 
liegt,  ohne  über  den  rechten 
Ann  zu  fallen,  was  voraus- 
setzt, dass  sie  auf  der  Schul- 
ler an  der  tvnica  befestigt 
wird;  zweitens,  dnss  das 
doppelt  gelegte  Tuch  von  der 
Stelle,  wo  es  unter  dem  rech- 
ten Arm  hervorkommt,  nicht 

sofort  zur  linken  Schulter  hinaufgeführt,   sondern  zunächst  ho- 
rizontal  wie    ein    GUrtel    um   einen   Theil    der   Tnille    gezogen 

1)  QuintUia»  II,  3.  137:  iVani  vettrHui  nu«i  sinut;  perquam  brtvet  poit 
lUo$  futrunl. 

2)  Ausser  ilci  hier  Bbgeblldeten  Statae  der  Dieidenei  Simmlung  (Hecker 
Auguttaim  ii.  117)  i.  sucli  die  .MarluaiUtue  de>  Mus.  Ciplt.  (BlglietU  Heitri- 
tlonf  del  CampidigVo  I  tsv.  'J2)  mid  die  Stitnen  bei  CUrsc  Muslt  dt  saüptwt 
n.  2278.  22^2.  2283.  2290:  llcBter  Augutleum  n.  118. 

3)  Visnonti  JWu.ro  Pio-CUm.  II,  45, 


Kig.  4. 
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and  «Tl  von  «lein  Paukte  *os,  an  weicht-ni  J^r  •i->'.:  e 
»ikU,  aber  die  linke  Schulter  geworfen  wird:  drittens,  i 
Palteslafen  aller  Tbeile  der  to$a  eine  flberüll  niederk 
rtfeltDissifLC  ADordnas^  erhallen.'  V.  d.  Lauoitz  erk« 
dass  die  beiden  älteren  Fortnen  der  t-:-^-s  duroh  ein  « 
mgesefanitteoe«  ToA  berrorgebracbt  werden  k&Dnen. 
aber,  dass  dies  fOr  die  drille  Form  mi>^lk'h  sei.  and 
sehlie^slicb  lo  dem  Resnltate.  da<s  die  h^i  der  Kaiser 
iwei  iu$t<minenzen<ihten  Thei! 
,  UaapUlUck  und  einer  angesvt 
pme  bestanden  und  folgern 
gehabt  habe  Fi§.  ö  .  Er  bei 
dabei  auf  Ouinlilian.-  neld 
lan^t.  dass  die  h-^'i  rund  sei  i 
send  10 geschnitten  werde. 
Quiotllian  scbeiot  doefa  nur  das  lU  fordern,  dass  sie 
GrCisse  und  SUrke  des  Mannes,  der  sie  trauen  soll,  passe 
nährend  die  Abnmdang,  welche  er  ihr  zuschreibt,  vie 
\on  der  elliptischen  als  von  der  l^unilz'scben  Toga  vei 
wird.  Man  kann  allerdings  logeben.  dass.  als  die  T<.>{ 
kOnstliefaen  Chargier  annahm,  auch  ihr  Zusehnitt  eine 
rung  erfuhr,  wie  weit  aber  diese  uir.g.  wird  bei  der 
nskeit  der  praktiseben  Eiperinienie  noch  immer  einem 
unterworfen  bleiben.' 

Die  alleren  Römer,  welche  di"  i.-, j  nii-ht  nur  im  1 
sondern  auch  im  Kriege  trugen.  liedi<^n(- n  >ii-h  für  di 
lereo  Fall  einer  besonderen  An,  dieselhe  arizulei:en. 
Act  ctnctus  Gofcfn'H.  *^   indem  sie  d>*n  Zipf'-I.  wlohor  «■ 

1)  AbbiMnkgeo  'Od  TofMUtoen  iita*;  .Kr:  r.:.-\-x  r.in  :r.  ijirr 
Lilrrm.  t.  6.  15.  1&.  tö.  Mmtco  B-7r*c««;  VI,  41.  V!l.  i.i.  ^\f. 
Vuitrt  Üo-CJem.  II,  4Ö.  III.  IT.  23.  2i.  Vl-'.r:  M  n.  .V  ;■  :;,  ru". 
TT.  f«.  in,  -U-  Becker  Auftulmn  119.  104  T!r  n-.  /  F--  ::n 
KT.  T9  p.  313^  61  p.335:  fö  p  339.  Lab^-  .Vu-^  :  V:n:  -:  111 
BwhelCi  Otteriäont  dtl  Camfidoftii  I  U>.  57  ;!■■.  liä.  \:-~:  II. 
I3me  Mtult  dt  Kulptun  PI.  S91  fl.  o-  227:^— IJ?". 

2)  (^lintUiu  lt.  3.  139: 


3|  Wei 


h«tii 


der 


D  .\oItu 


drr  Kf^t 


rEindert  qd4  uieb  i^h  tnfe  Bd^nken, 
hinderen  cilipliichtn  Fono  der  To^  ■biDfe!.^:^  .V.  >l'^l>;.  ir«I-L< 
Ljonttz'Mheo  L'Dteisuebengen  fon|eieul  hat(J''i'f .;  i;u<3lXVIIIi  1~'.>^' 
Ut  in  fduen  Annihnien  uoeh  veiter  ^efuigen.  li>d>::n  «;  it  i'.t  tu 
(Ri  näifalg  erklin,  dui  du  Hiopucöck  d«T  Tofi  '.i:M.e«< -:.::: tti 
MDimcnfeniht  verde. 

1)  Leber  ieat  emeUu  OabUlut  handelt  km  \-'<:iu  •  >.  M-'i'.^^r  Ein 
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letzt  über  die  linke  Scbulter  zurückgeschlagen  wird,  fest  um 
den  Leib  herumsogeD,  so  dass  er  selbst  eioeo  Gürtel  bildete, 
beide  Arme  frei  Hess  und  das  Herabfallen  der  Toga  bindert«,  ij 
Diese  Tracht  kam  bei  den  SoIdateD  ab ,  ^  seitdem  das  sagum 
eingeführt  war,  welches  ounmehr  als 
Kriegstracht  der  Friedenstracht  der 
Toga  entgegengesetzt  wird,^]  erhielt 
sich  aber  immer  bei  gewissen  feier- 
lichen Riten,  wie  bei  den  testcmien- 
tis  in  procinctu,*]  der  Devotion, >)  bei 
der  Oeffnung  des  Janustempels/]  bei 
Anlagen  von  Städten,')  bei  den  Am- 
barvalien^]  und  bei  Opferhandlungen 
verschiedener  Art,*)  Wenn  Cato  sagt, 

1)  Feiti  epit.  p.  77,  3:  Endo  procinelu, 
in  procinetu,  lignlfleat  untern,  mm  a  eailrii 
in  protlium  txitum  eil,  jirOciiKloi,  quaii  prat- 
einetoi  atiue  apeditoi.  Nam  apioA  aiMbjao» 
lopfi  ineineti  pupiilo»«  dlmntur.  Vgl.  p.  66. 
12:  Cltiuil  proejnetd,  eiereitui  frufrurdu.  Fe- 
stn»  p.  1Ö9»  13.  ipfl.  p.  225,0:  JVocinefa  etoi- 
aJ)  iiethaiwt,  «um  tzerciUti  cinctm  «ral  Qa- 
6JnocJnefu  ttmfttüm  pujrna'urai.  SeTT.miAm. 
7,  612 :  Oatinut  einclui  <iJ  toga  »le  in  terffum 
nUeta,  ul  und  (Ilea  rmu)  EJui  tacinia  a  lirgo 
rtvoeata  homlntm  eingat.  Hoe  auttm  iitltimenil 
gtntrt  velere»  Laiini  cum  ntedum  arma  (liea 
mit  Müller  $agii]  habtrtnl,  ■pratcinullt  togii  bei- 
labanl.  Und;  ttiam  milites  In  procinetu  die  di- 
euntur.  Isldoi,  or.  19,  24,  7 ;  Clnelut  Qabimis 
til,  cum  ita  imponjtur  loga,  ut  togiu  tiulnta, 
quat  poiütcu»  reiieittiT,   atlrciAalur  ad  ptetvi. 

2)  Venu  noch  später  den  Heeren  togat 
gellerer!  Verden,  so  Ist  deren  Anzahl  eine 
betcbränlite,  »ie  z.  B.  1200  togat  uit  12,000 
lunimc  (Liv.  29,  36,  2]  oder  6000  togat  tat  30,000  tunicae  (Liv.  44,  16,  4),  ao 
dais  ale  nicht  ils  gewöbnliche  Kleidung,  sondern  zo  be«ondereii  Zwecken,  die 
um  anbekannt  sind,  lerirendet  sein  mDssen. 

3)  Daher  oft  laga  ntmcrc,  od  laga  trc,  in  >agi>  eile,  d.  h.  in  den  Krieg 
lieben.  Dagegen  heissC  die  Toga  iaÜx  tipi\in.-i\.  Die  Cu».  41,  IT,  1.  Bb' 
kannt  ist  Cicero 's  Vera  [In  Pison.  30,  73): 

C'edant  urma  toga*,  eonetdat  laarta  itnidi. 
Tgl.  Clc.  de  or.  3,  42,  167. 

4)  OsluB  2,  101.  Fest!  ^il.  n.  109,  7.  Vgl.  MommMD  Staatsrecht  11« 
S.  96.  6)  Ut.  8,  9,  9;    10,  7,  3. 

6)  Verg.  Arn.  7,  612 : 

/pie  pulrinali  irabea  einetu^e  Qabino 
itulgnii  rtitrat  (iridenliu  Ijmina  conml. 
■    T)  S.  StaaCsTerwaltang  13  S.  12B.  8)  Lncan.  1,  &9ß. 

9)  LiT.  5,  46,  2.    Tal.  Hai.  1,   1,   11.     Daranf  belieben  lieh  auch   die 
Stellen   dei  Apptan.   Ltb.  48:     £xiriim    Gi   ilxrji   iplonjv   vcvnLTiwbi^  Td   )i('4 
RSm.  Altsrtb.   VlI.    Z.  Anfl.  3S 


Fig.  6, 
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bei  dem  ritus  Gabinus  habe  man  auch  das  Haupt  mit  einem  Theile 
der  Toga  verhüllt,  ^)  so  scheint  dies  doch  nur  bei  den  religiösen 
Handlungen  vorgekommen  zu  sein^^)  bei  vsrelchen  man  auch  sonst, 

^^"binrn^^'  ^^^®  ^®^  cinctus  Gobifius  anzuwenden,  die  Toga  über  das  Haupt 
zog  (Fig.  6), 3)  um  jede  Störung  bei  der  Handlung  abzuwehren.*) 
Die  Erwähnungen  des  cinctus  Gabinus  bei  Schriftstellern  des  vier- 
ten Jahrhunderts  und  noch  späterer  Zeit^)  können  hier  ganz  über- 
gangen werden,  da  sie  nur  einen  alten  Namen  auf  die  dama- 
lige von  der  alten  ganz  verschiedene  toga  anwenden,  welche  in 
den  consularischen   Diptychen   dargestellt  ist   und   noch  immer 

de?%atMen  ^^ff^  P^^^^  ^^®^  richtiger  vestis  picta,^)  auch  wohl  trabea  heisst. 

Kaiserzeit.  Dj^  doppelten  Elfenbeintäfelcheu ,  welche  die  antretenden  Con- 
suln^)  und  höheren  Magistrate, ^j  seit  Theodosius  d.  G.  nur  die 
Consules  ordinarii,^)  an  den  Kaiser  und  ihre  Freunde  schenkten,^<>) 
sind  noch  in   grosser  Anzahl  vorhanden,  ^^)  und  haben  zu  viel- 


a'jti;  iv^irpTjoe  xoT«   ivuaXlou  fteoT;.     Pisanische  Inschr.    Orclli  642:   dum  ii, 
qui  immolaverint  cincti  Oabino  ritu^  struem  lignorum  succendant. 

1)  Serv.  ad  Aen.  5,  755 :  Quem  Cato  in  originibua  dieii  morem  fuisse,  Con- 
ditores  enim  civitatis  taurum  in  dexfram,  vaccam  inirinsecus  iungebant  et  in- 
cincti  ritu  Oabino ,  id  est  togae  parte  caput  velatiy  parte  succincti  tenebant  sti^ 
vam  incurvam. 

2)  Dies  nimmt  anch  Müller  £tr.  a.  a.  0.  an. 

3)  Dies  ersieht  man  aus  häufigen  bildlichen  Darstellungen.  S.  z.  B.  Visconti 
Mus,  PiO'Clem.  IV  tav.  45  und  das  Relief  einer  ara  von  Caore  Monum,  ined. 
delV  Inst.  VI  tav.  XIII  flg.  1.  Die  hier  abgebildete  Statue  steht  jetzt  im  Vati- 
can  in  der  sala  della  biga  und  ist  herausgegeben  von  Visconti  Mus.  Pio-Clem.  III 
tav.  19,  Bouillon  Vol.  II  mit  der  Unterschrift  Sacrificateur  Romain. 

4)  Verg.  Aen,  3,  405  und  über  den  ritus  Romanus  ^  nach  welchem  veUtto 
capite  geopfert  wird,  Staatsverwaltung  III  S.  171. 

5)  Claudian  de  tertio  cons.  Honorii  3 ;  de  quarto  cons.  Honorii  6 ;  de  sexto 
cons.  Honor.  594.  Prudontius  Peristeph.  10,  1015.  wo  ein  Priester  ein  tauro^ 
boUum  vollzieht: 

cinctu  Oabino  sericam  fultus  togam, 
Isidor.  19,  24,  7.     Diese  Stellen  hat  Müller  nicht  richtig  beurtheilt. 

6)  S.  oben  S.  543  und  Mommsen  Staatsrecht  I'^  S.  400  Anm.  1. 

7)  Claudian  de  cons.  Stilich.  3,  346:  immanesque  simul  —  denies:  . 

Qui  secti  ferro  in  tabulas^  auroiiue  micantes^ 
Inscripti  rutilum  caeiato  consule  nomen 
Per  proceres  ei  tmlgus  eant. 

8)  Auch   Quaestoren   vertheilten   diptycha,     Symmachus   ep.  2,  81 :    Filius 

noster  Symmachus   —   offert  tibi  dona  quaestoria .    Quaeso  igitur.    ut  eius 

nomine  diptycha  et  apophoreta  suscipere  dignemini. 

9)  Cod.  Theod.  15,  8,  1 :  exceptis  consulibus  ordinartis  nuUi  prorsus  altert 
auream  sportulam,  diptycha  ex  ebore  dandi  facultas  sit  und  Gothofredus  zu  dieser 
Stelle. 

10)  Symmachus  epist.  2,  81;   5,  56;    7,  76;    9,   119. 

1 1)  Es  sind    gegenwärtig  im  Ganzen   61  Diptychen    mit  Relief darstellüngen 
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faltigen  Untersuchungen  Veranlassung  gegeben;^]  nichtsdestowe- 
niger ist  die  Zeit,  in  welche  ihr  Gebrauch  fallt,  nur  annähernd 
festzustellen.  Das  älteste  datirte  Diptychon  ist  vom  Jahre  406, 
das  jtlngste  von  541  ;  dass  sie  indessen  schon  im  vierten  Jahr- 
hundert tlblich  waren,  bezeugt  Symmachus  an  den  angeftlhrten 
Stellen,  und  es  ist  möglich,  dass  ihr  Ursprung  noch  viel  weiter 
zurtlckliegt.2)  In  dieser  Zeit  also,  d.  h.  vom  dritten  oder  vier- 
ten bis  zum  sechsten  Jahrhundert  hat  die  consularische  Toga 
die  Form  eines  Umschlagetuches  ^  das  unter  dem  rechten  Arm 
hervorkommend  über  die  linke  Schulter  gelegt  wird,  den  Rücken 
bedeckend  zur  linken  Hüfte  hinabgeht  und  von  da  quer  über 
die  Mitte  des  Leibes  gezogen,  von  dem  linken  Arm  aufgenommen 


bekannt,  nämlich  38  vollständige  und  23,  von  welchen  nur  eine  Hälfte  vor- 
handen ist.  Darunter  sind  39  oder  vielleicht  41  Consalardiptychen ,  während 
die  Bestimmung  der  übrigen  nicht  bekannt  ist. 

1)  Die  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahihnnderts  bekannt  gewordenen  Diptycha 
findet  man  in  Gorii  Thesaurus  diptychorum  eonsularium  et  ecelesiasticorum ;  acc, 
F,  B,  Passerii  additamenta  et  praef.  Cum  tabiUis  aeneis,  Florentiae  1759. 
3  Voll.  fol.  Von  der  grossen  Litteratur  über  die  später  gefundenen  und  über 
die  Diptycha  überhaupt  sind  als  die  wichtigsten  Schriften  zu  erwähnen:  C.  Gaz- 
zera  Dichiarazione  di  un  dittico  eonsolare  inedito  della  chiesa  cattedrale  deüa 
citiä  di  Aosta.  Torino  1834.  4,  auch  in  den  Memor,  d,  Accad.  r.  d.  scienze  di 
Torino  T.  XXXVIII  p.  225  ff. ;  das  Darmstädter  Diptychon,  im  Jahrb.  d.  Vereins 
der  Alterthumsfreunde  im  Rheinlande  VIII  (1846)  S.  155;  Augustin  Ds^s  Dipty- 
chon consulare  in  der  Domkirche  zu  Halberstadt,  in  Foerstemann  Neue  Mit- 
theilungen des  thür.  sächs.  Vereins  für  Erforschung  der  vaterl.  Alterth.  VII 
(1848)  S.  60—85;  Fr.  Pulszky  Catalogue  of  the  Fejirväry  ivories  in  the  Mus. 
of  J.  Mayer,  preceded  by  an  essay  on  ant,  ivories,  Liverpool  1856;  Vögelin 
Das  Zürcherische  Diptychon  des  Gonsnls  Areobindns.  Zürich  1857.  4;  West- 
wood Diptychs  of  the  roman  consuls,  in  The  gentleman's  magazine  and  hist. 
revieic,  Aug.  1863;  Wieseler  Das  diptychon  Quirinianum  zu  Brescia  nebst  Be- 
merkungen über  die  diptyeha  überhaupt.  Göttingen  1868.  8;  Labarte  Histoire 
des  arts  industriels.  2nie  tfd.  Paris  1872.  4.  Tom.  I  p.  19  ff. ;  W.  Maskell 
A  description  of  the  ivories  aneient  and  mediaeval  in  the  South  Kensington  Mu- 
seum, London  1872;  Chabouillet  Le  diptyche  eonsulaire  de  Saint -Junien,  in 
Revue  des  SociStis  savantes,  5«  Serie,  Tom.  VI  (1873) ;  J.  0.  Westwood  A  de- 
scriptive  catalogue  of  the  fictile  ivories  in  the  South  Kensington  Museum,  With 
an  aecount  of  the  continental  collections  of  classical  and  mediaeval  ivories, 
London  1874.  8;  W.  Meyer  Zwei  antike  Elfenbeintafeln  der  k.  Staatsbiblio- 
thek in  München,  in  Abh.  der  ph.  hist.  Gl.  der  bayer.  Akademie  d.  W.  XV,  1 
(1879),  in  welcher  Schrift  der  ganze  Gegenstand  ausführlich  erörtert  nnd  ein 
chronologisches  Verzeichniss  der  Diptychen  gegeben  ist. 

2)  Nach  Pulszky's  und  Westwood's  Vermuthang  faUen  drei  der  vorhandenen 
Diptycha  noch  vor  406.  Auf  dem  ersten  (am  besten  herausgegeben  in  den 
Monumenti  inediti  deW  Inst.  V,  51 ,  1)  erkennt  Pulszky  In  den  dargestellten 
Personen  den  Philippus  Arabs  und  seinen  Sohn  nnd  setzt  es  demnach  248;  das 
zweite  (Gori  II  tab.  XIX)  schreibt  er  dem  Valerius  Romains  Cos..  308  zu;  das 
dritte,  in  Berlin  befindliche  des  Ruflus  Probianus  bezieht  er  auf  den  Gonsul 
des  J.  322  Petronius  Probianus,  für  welchen  djQr  Name  Ruflus  nicht  nachweis- 
bar ist.  Diese  Vermuthangen  sind  weder  von  Chabouillet  noch  von  W.  Meyer 
gebilligt  ^'orden. 

36* 
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wird,  über  welchen  sein  Ende  frei  herunterhängt.  Unter  dieser 
toga  liegt  das  Schul tertuch ,  superhumerale,  omophorion^  zwei 
breite  Streifen  von  beiden  Schultern  her  auf  der  Brust  sich 
vereinigend  und  dann  als  einer  bis  zu  den  Füssen  herabhängend, 
die  bekannte  Form  der  späteren  bischöflichen  Messkleidung.  ^) 
Dies  ist  der  cincttAS  Gabinus,  von  dem  Glaudian,  Prudentius  und 
Isidor  reden. 

Aus  dem  bisher  Erwähnten  ist  ersichtlich,  dass  die  Toga, 
so  lange  sie  ein  einfaches  und  kunstloses  Kleidungsstück  war, 
für  alle  Bedürfnisse  genügte,  so  dass  sie  bei  Tag  und  Nacht, 
von  Frauen  2)  und  Männern,  in  Krieg  und  Frieden  getragen  wer- 
den konnte,  sobald  sie  aber  ein  Gegenstand  des  Luxus  und 
der  Mode  wurde,  sich  als  unpraktisch  erwies  und  immer  mehr 
auf  den  officiellen  Gebrauch  beschränkte,  während  die  neben 
der  privilegirten  Tracht  der  römischen  Bürger  seit  alter  Zeit  in 
Italien  und  den  Provinzen  üblichen  Costüme  der  Fremden  und 
Sclaven  sich  für  den  praktischen  Gebrauch  aller  Stände  immer 
mehr  empfahlen,  und  je  weiter  sich  das  römische  Reich  aus- 
dehnte, desto  mehr  fremde  Moden  in  Rom  Eingang  fanden. 

Die  arbeitende  Glasse,  welche  nur  die  Tunica,  nicht  die 
Toga  brauchte,  ^)  bediente  sich  zum  Schutze  gegen  Regen,  Wind, 
i;a«»»Mte. Schnee  und  Kälte*)  der  paenula.  Sie  ist  die  Tracht  der  Maul- 
thiertreiber,  ^)  der  Sclaven,  ^)  welche  im  Freien  zu  thun  haben, 
namentlich  der  Sänftenträger,^)  und  kommt  auch  bei  Soldaten 
vor;  s)  aber  nicht  nur  Männer  aller  Stände,  Reisende  im  Wagen, ^) 
Städter  bei  schlechtem  Wetter,  ^®)  in  der  Kaiserzeit  selbst  Volks- 


1)  Ich  folge  in  dieser  kurzen  Beschreibung  Vögelin  a.  a.  0.  S.  11.  Aus- 
führlich handelt  über  die  Consulartracht  W.  Meyer  S.  22.  Auch  die  Münzen 
geben  über  diese  Tracht  einigen  Aufschluss ,  allein  in  der  Schrift  von  Madden 
On  the  imperial  consfdar  dress  in  dem  Numismatic  ChronicU,  New  Series  I 
(1861)  p.  231  ist  dieser  Gegenstand  nur  flüchtig  und  wenig  gründlich  behandelt. 

2)  S.  oben  S.  44  Anm.  1. 

3)  Juvcnal  3,   171: 

Pars  magna  Italiae  est^  si  verum  admittimuSj  in  qua 
nemo  tngam  sumit  nisi  mortuus. 

4)  Varro  bei  Non.  p.  537,  12.  Horat  epist.  1,  11,  18.  Senec.  N.  Q,  4,  6,  2. 
Quintil.  6,  3,  66.   Juvcn.  5,  79.    Mart.  6,  59.    Lamprid.  AI.  Sev.  27. 

6)  mulionia  paenula  Cic.  pr,  P.  Sest.  38,  82. 

6)  Plaut.  Most.  991. 

7)  Sen.  de  henef.  3,  28,  5.     Vgl.  Mart.  9,  22,  9 
81  Sen.  de  henef.  5,  24,   1.     Suet.   Qalb,  6. 

9}  Cic.  pr.   Milone  20,  54. 
10)  Lampr.  AI.  Sev.  27 :  paenulis  intra  urbem  frigoris  causa  ut  senes  uteren- 
tur  permisit,  cum  id  vestimenti  genus  semper  itinertirium  aut  pluviale  futiset. 
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tribunen  ^)  und  Redner, 2)  sondern  auch  Frauen  fanden  sie  auf 
Reisen  und  auf  dem  Lande  bequem.^]  Die  paenula  ist  ein  Man- 
tel von  zottigem  Fries  [gausapa]^)  oder  Leder,*)  dunkelfarbig^) 
und  dick,  7)  ohne  Aermel,  eng  an  den  Körper  anschliessend  und 
vorn  der  Länge  nach  zugeknöpft  und  geheftelt,  so  dass  er  die 
freie  Bewegung  der  Arme  hindert^)  und  dem  einkehrenden 
Gaste  von  dem  ihn  empfangenden  Wirthe  aufgeknöpft  werden 
muss.^)  Für  Soldaten  im  Dienst  und  Arbeiter  auf  dem  Lande, 
welche  die  Arme  brauchen,  war  er  in  dieser  Form  nicht  an- 
wendbar,  *<^)  ftlr  beide**)  kam  das  sagum  in  Gebrauch,  welches sa^wn. 
nicht   ursprünglich    römisch  ist ,  *2)    sondern    als   Nationaltracht 


I)  Spalt.  Hadr.  3,  5 :  {patnulis)  uti  tribuni  plebia  pluviae  tempore  solebant^ 
imperatorea  autem  nunquam,  unde  hodieque  imperatores  sine  paenulia  a  togatis 
videntur.  Wenn  die  Lesart  richtig  ist,  sind  unter  togati  die  Einwohner  Roms 
zu  verstehen  (s.  0.  Hirschfeld  Wiener  Studien  III  (1881)  S.  115) ,  ich  mochte 
indessen  mit  Mommsen  Staatsrecht  I^  S.  392  Anm.  3  ae  togati  schreiben. 

21  Dial.  de  or,  39. 

3)  Die  paenula  ist  ein  commune  vestimentum,  d.  h.  Männern  und  Frauen 
gemeinsam.  Diy,  34,  2,  23  §  2.  Ueber  die  paenulae  matronales  s.  Treb.  Poll. 
trig,  tyr.  14,  4.     Lampr.  AI,  8ev.  27,  4. 

41  Mart.  14,  146;  vgl.  Plin.  n.  h.  8,  193. 

6j  seortea,  Mart.  14,  130.  Sen.  N,  Q,  4,  6,  2  (hier  werden  paenula  und 
scortea  unterschieden). 

6)  Mart.  14,  129,  wo  unter  den  Canusinae  der  Ueberschrift  paenulae  zu  ver- 
stehen sind: 

Roma  magis  fuscia  veatHufj   OaUia  rufia, 
Et  placet  hie  pueris  miliiibuaque  color. 

7)  apiasa  et  craaaa  est.  Acron.  ad  Hot,  epiat,  1 ,  11 ,  18.  Auch  gegen 
Schläge  ist  sie  ein  guter  Schutz.  Plautus  Moat.  991 :  Libertaa  paenula  est 
tergo  tuo. 

8)  Milo  war,  als  er  in^rheda  paenulatua  vehereturj  und  von  Clodius  an- 
gegriffen wurde,  paenula  irretitua.     Cic.  pr,  Mil,  20,  54. 

9)  Cic.  ad  AU.  13,  33,  4:  De  Varrone  loquebamur;  lupua  in  fabüla.  Venit 
enim  ad  me^  et  quidem  id  temporia,  ut  retinendua  eaaet.  Sed  ego  ita  egi,  ut 
non  scinderem  paenulam.  Memini  enim  tuum :  „f t  multi  erant  nosque  imparati  '*. 
Quid  refert?  Paullo  post  C.  Capito  cum  P,  (Carrinate,  Horum  ego  vix  cUtigi 
paenulam:  tarnen  remanserunt 

10)  Unter  den  vielen  Abbildungen  von  Soldaten  auf  der  Tralans-  und  An- 
toninussäule,  sowie  auf  den  Triumphbogen  kommt,  so  viel  ich  gefunden  habe, 
die  paenula  gar  nicht  vor,  sondern  überall  das  sagum ;  auf  dem  berliner  Relief, 
edirt  von  Hühner  im  26.  Programm  zum  Winckelmannsfest ,  Berlin  1866.  4. 
ist  ein  Soldat  in  der  paenula  dargestellt,  aber  dieselbe  hat  ein  AermeUoch  für 
den  rechten  Arm ;  der  Soldat  bei  Clarac  MuaSe  de  aeulpture  II  pl.  148  n.  319 
hat  beide  Hände  frei.  Einige  andere  Beispiele  weist  Hübner  a,  a.  0.  S.  11. 12 
nach.  In  wie  weit  und  wie  lange  die  paenula  als  Soldatentracht  vorkam,  ob 
vielleicht  nur  für  Wachposten  oder  für  besondere  Truppentheile,  wissen  wir  nicht. 

II)  Dass  auch  die  Sclaven  auf  dem  Lande  ein  aagum  trugen,  geht  hervor 
aus  Dig.  34,  2,  23  %  2.  Colum.  1,  8,  9,  wo  sUtt  aagia  eucuUia  vieUeicht  mit 
Ferrarius  II  p.  46  aagia  cueullatia  zu  lesen  ist. 

12)  Isidor.  or,  19,  24,  13 :  Sagum  autem  OaUieum  nomen  eaU  Dictum  autem 
sagum  quadrum  eo,  quod  apud  eos  primum  quadraium  vel  qucidruplex  eaaet. 
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der  Spanier,^)  Gallier, ^j  Ligurer^)  und  Deutschen*)  vorkommt, 
bei  diesen  verschiedenen  Nationen  an  Stoff,  Farbe  und  Schnitt 
verschieden  war  und  auch  bei  den  Römern  wechselnde  Moden 
unter  wechselnden  Namen  durchgemacht  hat.  Die  Spanier  tru- 
gen es  schwarz,  5)  die  Gallier  gestreift;^)  gallische  Tuche ^)  für 
diesen  Zweck,  namentlich  saga  Atrebatica^)  und  Nervica^)  sind 
noch  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  gesuchte  Fabrikate. 
Dem  Schnitt  nach  ist  das  gallische  sagum  ein  weiter  Mantel, 
der  vermittelst  eines  dreieckigen  Ausschnittes  über  den  Kopf 
geworfen  wird,  entweder  Aermel  oder  doch  Oeffnungen  für  die 
Arme  hat,  bis  über  die  Kniee  reicht  und  zuweilen  mit  einer 
spitzen  Kapuze  versehen  ist.  Das  militärische  sagum  der  Rö- 
mer dagegen  hatte,  wie  man  aus  vielfachen  bildlichen  Darstel- 
lungen von  Soldaten  z.  R.  auf  der  Traiansäule  ersieht,  die  Form 
der  macedonischen  Chlamys ,  ^^)  die  auf  der  rechten  Schulter 
durch  eine  fibtila  zusammengehalten  wird,^^)  obwohl  auch  saga 


1)  Val.  Max.  3,  2,  21.    Appian.  bell.  Hisp,  42.  43.    Liv.  29.  3,  ö. 

2)  Polyb.  2,  28,  7;  30,  1.  Caes.  6.  Ö.  5,  42.  Strabo  4  p.  196.  Das 
gallische  sagum  ist  auf  zahlreichen  Mouamenten  der  Moselgegenden  und  des 
nordlichen  Frankreichs  dargestellt  und  findet  man  eine  ausführliche  Unter- 
snchung  über  dasselbe,  sowie  die  Nachweisung  der  auf  dasselbe  bezüglichen 
Denkmäler  in  F.  Hettner  Romisches  Orabmonument ,  gefunden  bei  Born  an  der 
Sauer.  Mit  2  Tafeln.  Trier  1881  (Abdruck  aus  der  Monatsschrift  für  die  Ge- 
schichte Westdeutschlands). 

3)  Strabo  4  p.  202.  4)  Tac.  Oerm.  17.     Mela  3,  3,  2. 

5)  Strabo  3  p.  155. 

6)  virgatd  Verg.  Aen.  8,  660;  })aßS(uTo(  Diodor.  5,  30.  1.  Vgl.  Tac.  hisU 
2,  20;  5,  23.  ^ 

7)  Vopisc.  Prob.  4,  5.     Ed,  DiocL  16,  23. 

8)  Trebell.  Poll.  GaU.  duo  6,  6.  Vopisc.  Carin.  20,  6.  Lydus  de  mag.  1,  17. 
Suidas  8.  V.  'ÄTpaßaTixa;.  Die  Hauptfabrik  war,  wie  Mommsen  Ed.  DiocL  8.  88 
bemerkt,  Tumacum,  welches  auch  die  Not.  Dig.  Occ.  11,  57  erwähnt. 

9)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  87. 

10 J  Auch  heisst  sowohl  das  sagum  wie  das  paludamentum  yXajxü«,  Non. 
p.  538,  31:  paludamentum  est  vestis,  quae  nunc  clamys  dicitur.  '  So  wird  das 
paludamentum^  welches  Agrippiiia  bei  einer  Naumachie  trug  (Plin.  n.  h.  33,  63), 
von  Tacitus  ann.  12,  56  und  Dio  Cass.  60,  33,  3  chlamys  genannt;  ebenso  das 
sagum  des  Antonius  von  Porphyr,  ad  Jlor.  epod.  9,  28  und  das  kaiserliche  pa- 
ludamentum Dio  Cass.  60, 17,9;  65,  5, 1 ;  65, 16,4;  72, 17,  3;  75,  6,7;  77,  4,  4. 
So  heisst  das  sagum  Atrebaticum  bei  Lydus  de  mag.  1,  17  und  Suidas  yXap.»j; 
'AxpoSaTixif).  Vgl.  Etym.  M.  s.  v.  yXalva:  yXafxu;  hk  t6  7:eptcpep£C  t6  dvaiivr,- 
Oeta  ÄeföfJLevov  oaYO[j.avT(ov.  Ein  gewisser  Unterschied  mag  indessen  zwischen 
sagum  und  chlamys  immer  noch  gewesen  sein,  da  es  auch  sagochlamydes  gab. 
Treb.  Claud.  14,  5. 

11)  Eine  fibula  hat  sowohl  das  römische  sagum  (Liv.  30,  17,  13.  Varro  bei 
Non.  p.  538,  28  =  Bücheier  569.  Appian.  Lib.  109  und  die  vielfach  vorhan- 
denen Büsten,  Statuen  und  Reliefs)  als  das  spanische  (Liv.  27,  19,  12.  Appian. 
de  r.  Hisp.  42.  43)  und  deutsche  (Tac.  Oerm.  17).     Das  gallische   hat,    soviel 
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ohne  fibula  vorkommen.*)  Mit  dem  sagum  ursprünglich  identisch 
ist  das  paludammtum,  das  in  älteren  Quellen  ebenso  wie  das^'»'*^^^'^""»" 
sagum  Tracht  der  gemeinen  Soldaten  2)  wie  der  Lictoren^)  im 
Felde  ist.  Gewöhnlich  aber  unterscheidet  man  es  von  dem 
sagum  gi^egale^)  und  versteht  darunter  das  sagum  purpureum^) 
oder  album^^)  welches  der  Feldhen*  trägt. 7) 

Besondere  Formen  des  sagum  sind  ferner  der  birruSy^)  die 
lacerna  und  die  laena,  vielleicht  auch  die  abolla.^) 

Der  birrus  oder  burrus   scheint  seinen  Namen  von   seiner  ftim««. 
rothen  Farbe  (tto^^o;)  zu  haben;*®)  während  er  aber  ein  grober **) 
und  steifer ,  *2)  wie   es  scheint ,   mit   einer  Kappe   oder  Kapuze 

man  aus   den  Denkmälern  eraielit,    keine  fibtda'^   nur  Diodor.  5,  30,  1  erwähnt 
dieselbe.     S.  hierüber  Hettner  a.  a.  0.  S.  10. 

1)  Treb.  Poll.  trig,  tyr.  10,  12:  duo  saga  ad  me  velim  mitta»^  sed  fibula- 
ioria.     Aus  diesem  Zusatz  ist  ersichtlich,   dass  es  auch  saga  ohne  fibulae  gab. 

2)  So  der  rorariiy  Luoilius  bei  Nouius  p.  553,  4;  der  equiUs  und  pedites, 
Sabidius  in  den  Teronensischen  Schol.  ad  Aen.  10,  241 ;  des  einen  der  Curia- 
tier,  Liv.  1,  26,  2. 

3)  Livius  lässt  zweimal,  41,  10,  7;  54,  39,  11  die  Ck)n8nln  in  den  Krieg 
ziehen  paludatis  lietoribuSy  während  diese  nach  Cic.  in  Pis.  23,  55  und  Silius 
Ital.  9,  420  ein  sagulurriy  und  zwar  nach  der  letzteren  Stelle  ein  sagulum  ru- 
benSj  tragen. 

41  Liv.  7,  34,  16. 

5)  HirtiuB  de  b,  Afr,  57.  So  trägt  auch  Metellus  ein  sagum  (Sallust.  bei 
Non.  p.  Ö38,  22)  und  Masinissa  erhält  Tom  Senat  sagula  purpurea  duo,  Liv.  30, 
17,  18.  Ein  sagum  purpureum  erwähnt  auch  der  römische  Zolltarif  C.  /.  L. 
VIII,  4608. 

6)  Val.  Max.  1,  6,  11.     Hirtius  b.  Afr.  57. 

7)  Ueber  das  purpurne  paludamentum  imperatoris  s.  Apul.  Apol.  22.  Varro 
de  l.  L.  7,  37  und  die  Sammlung  bei  Gronov  und  Drakenb.  zu  Liv.  41,  10,  5. 
Abg.  Mus,  PiO'Clem,  III  t  XI.   Mus.  Borb.  II,  39  und  sonst  oft. 

8)  Im  Ed,  Dioclet  16,  13.  18.  23  ist  ß(ff)o«  Ao8ixt)v6c  iv  6|xoi6t7)ti  Nep- 
ßixou   und   ßi^j!>o;  N£pßix<5c    des  griechischen  Textes  dasselbe  mit  dem  sagum 


GaUicum  des  lateinischen  (s.  Mommseu  S.  391);    ebenso  sind  die  saga  Aireba- 

ra  (Vopisc.  OalUeni  duo  6,  6) 
20,  6)  identisch. 


tica  ( Vopisc.  OalUeni  duo  ü,  6)  und  die  birri  ab  Atrebatis  petiti  (Vopisc.  Carin. 


9)  Alle   diese  Fabrikate  scheinen  in  das  Geschäft  der  sagarii  zu  gehören, 
da  für  die  Fabrikanten  keine  speciellen  Namen  vorkommen. 

10)  Festi  epiL  p.  31,  6:  burrum  dicebant  antiqui  quod  nunc  dieimus  rufum. 
Probus  bei  G.  Valla  zu  Juven.  3,  283 :  Quod  Oraeci  coceum,  Laiini  teres  (lies 
veteres^  byrrum  vocarunt.  S.  hierüber  Salmas.  ad  Vopisci  Carinum  20  p.  862 
ed.  1671.  Als  Adjectivum  kommt  das  Wort  noch  vor  in  den  Acta  8,  Cypriani 
bei  Ruinart  Acta  primorum  mart.  p.  218:  Idem  8.  Cyprianus  in  agrum  8exti 
productus  est  et  ibi  se  lacerna  burro  (lies  burra  oder  lueemo  burro)  exspoliavit 
et  genu  in  terram  flexit,  Ueber  den  birrus  handelt  ausführlich  Salmaslus  ad 
Teriull.  de  pallio  p.  81  ff. 

11)  In  dem  Epigramm  der  Eucheria,  Baehrens  P.  L.  M.Yj  60  =s  Riese 
Anth.  n.  390,  heisst  es  in  einer  Aufzählung  widerstreitender  und  nicht  zu- 
sammenpassender Dinge  vs.  5: 

Nobilis  horribili  iungatur  purpura  burrae, 
Nectatur  plumbo  fulgida  gemma  gravi. 

12)  Daher  byrrus  rigens  bei  Snlpicius  Severus  dial.  1,  21,  4  (14). 
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j«icnna. versehener ^)  Umwurf  war,  ist  die  lacernaj  obgleich  ebenfalls 
eigentlich  zum  Schutze  gegen  den  Regen  bestimmt 2)  und  eben- 
falls mit  einer  Kappe  [cucullus)  versehen,^)  wiewohl  sie  mit 
dem  birrus  öfters  identificirt  wird,*)  doch  dadurch  von  ihm  ver- 
schieden, dass  sie  als  ein  leichter,*)  eleganter,^),  flatternder^) 
Mantel  über  der  toga^)  getragen  und  nicht  sowohl  der  Wärme, ^) 
als  des  Schmuckes  wegen  bei  Spielen  i<))  und  sonstigem  Öffent- 
lichen Erscheinen  angelegt  wurde,  bei  welchen  Gelegenheiten 
man  statt  der  auf  das  Bedttrfniss  berechneten  groben  ^^)  und 
dunkelfarbigen*^)  Lacemen  weisse,  *8)  bunte,**)  coccusfarbige  **) 
und  purpurne  *®)  wUhlte.    Noch  zu  Cicero*s  Zeit  war  die  lacema 


1)  Juven&l  8,  145:  Tempora  ßantönieo  veläs  adoperta  cuculU)  und  dazu  der 
Schol.:  CucuUo  de  byrro  GaUico  seUicet,  Nam  apud  Santonas  oppidum  GatUat 
conficiuntur.  Cod.  Th.  14,  10,  1  $2:  Servos  —  aui  byrris  uti  permittimus  aut 
cucuUis, 

2)  Plin.  n.  h,  18,  225:  Hoc  ipso  Vergiliarum  occasu  fieri  putant  aliqui  a. 
d,  II J  Idu8  Novembris  —  servantque  id  sidus  eiiam  vestis  instüores,  ei  est  in 
coelo  notaiu  faciUimum :  —  Nubilo  occatu  pluviosam  hiemem  denuntiat,  siatimque 
iitt^ent  laeemarum  pretia^  aereno  aaperam^  et  reliquarum  vcstium  accedurU. 

3)  Mart.  14,  132: 

8i  possem^  totas  cuperem  misisse  lacemaa^ 
Nunc  tantum  capiti  munera  mitto  tuo. 
Horat.  BaL  2,  7,  ÖÖ :  odoratitm  caput  obseurante  lacema.     Ein  sagum  mit  cncul" 
lu8,  also  vieUeicht  eine  lucema  s.  S.  Bartoli  Arctts  tab.  39. 

4)  Schol,  Pers.i,  54:  Scis  comitem  horridulum  trita  donare  lacenui]  id  est 
Scis  et  byrrum  attritum  comiti  eondonare. 

5)  Mart.  6,  -59,  5 : 

Quid  fecere  mali  nostrae  tibi,  »nevcy  lacemae^ 
Tollere  de  seapulis  quas  levis  aura  polest? 
B)  nobilis  purpura  in  dem  S.  567   Anm.  11  angefuiirten  Epigramm  ist  die 
Iticema, 

7)  Sulpicias  Severus  dial.  1,  21,  4  (14):  Atque  haec  caris  viduis  ae  fa-- 
miliaribus  mandat  tributa  virginibuSy  illa  ut  byrrum  rigentem,  haec  ut  fluentem 
texat  lacemam.  Dasselbe  lehrt  Ammian.  14,  6,  9:  Sudant  sub  ponderibus  la^ 
cemarum  (dies  ist  ironisch  gesagt),  quas  in  collis  inserlas  cingulis  ipsis  an- 
nectunt^  nimia  subteminum  tenuitate  perflabiles^  expandentes  ecu  crebris  agitatio^ 
nibus,  muximeque  sinistra,  ut  longiores  fimbriae  tunicaeque  perspicue  luceant 
varietate  Itciorum  effigiatae  in  species  animalium  multiformes. 

8)  Mart.  2,  29;  8,  28,  22;  14,  137.  JuTcn.  9,  29  nennt  sie  daher  muni- 
menta  togae. 

9)  Augustin.  serm.  161  §  10  sagt  von  einem  Liebhaber,  der  sich  ganz  nach 
dem  Willen  seiner  Geliebten  richtet:  Illa  dixerii:  Nolo  habeas  talem  byrrum. 
Xon  habet.  Si  per  hiemem  Uli  dient:  In  lacema  te  amo^  eligit  tremere  quam 
displicere. 

10)  Suet.  Claud.  6.     Mart.  4,  2;    14,  137. 

11)  pingues  Juven.  9,  28;  rüdes  Mart.  7,  86,  8. 

12)  tristes  Mart.  1,  96,  4;  nigrae  4,  2;  pullae  Suet.  Aug.  40. 

13)  Mart.  4,  2;  14,  137.  14)  Mart.  2,  46,  3. 

15)  Mart.  14    131. 

16)  Mart*  2,  29,  3;  2,  57;  5,  8,  11;  8,  10;  9,  22,  13.     Juv.  1,  27. 
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eiD  ungewöhnliches  Kleidungsstück ,  ^)  und  Augustus  verbot  sie 
auf  dem  forum  über  der  toga  zu  tragen ;  2)  allein  als  militä- 
rische Kleidung  wird  sie  von  Schriftstellern  des  augusteischen 
Zeitalters  oft  erwähnt,  3)  so  dass  das  sagum  durch  diese  elegan- 
tere Tracht  damals  ersetzt  zu  sein  scheint;  etwas  später  wird 
sie  auch  in  der  Stadt  gewöhnlich,  wiewohl  sie  für  Senatoren 
noch  unter  Hadrian  nicht  recht  anständig  war.^) 

Auch  die  laena  wird  als  ein  sagum  bezeichnet,  dessen  Eigen- (a^na. 
thümlichkeit  in  einem  dicken,  langhaarigen  Wollenzeuge  besteht, 
das,  wie  alle  diese  Zeuge,  besonders  in  Gallien  fabricirt  wurde.  ^) 
Aber  sie  ist  kein  gallischer,  sondern  ein  altrömischer  Mantel, 
der  von  dem  flamen  carmentalis  getragen  und  mit  einer  ßbula  zu- 
sammengehalten wurde;  *)  er  entsprach  der  griechischen  ykai^a,'') 
die  ebenfalls  von  dickem,^)  zottigem^)  Stoffe  und  für  den  Schutz 
gegen  das  Wetter  berechnet  ^®)  war,  und  hat  mit  dieser  nament- 
lich   das    gemein,    dass    sie    als  Doppeltuch    umgelegt   werden 

i')  Clc.  Phil.  2,  30,  76  wirft  dem  Antonius  vor,  dass  er  als  Magister  equi- 
tum  nnd  Bewerber  um  das  Consulat  in  Gallien  in  der  laeema  nmhergereist  sei. 

2}  Snet.  Aug,  40. 

3)  Propert..4,  12,  7;  5,  3,  18.  Ovid.  fast  %  746.  Bei  Velleius  2,  70,  2 
trägt  Cassius  in  der  Schlacht  bei  Philipp!  eine  laeema,  und  OctaYian  geht  in 
das  Lager  des  Lepidus  ebenfalls  in  der  laeema.  2,  BO,  3.  Auch  die  Späteren 
halten  sie  für  ein  ursprünglich  militärisches  Kleidungsstück.  SehoL  Pen,  1,  54: 
Laeema  pallium  fimbriatum  j  quo  olim  soll  milites  velabantur.  Isidor.  or,  19, 
24,  14 :  Laeema  pallium  fimbriatum^  quo  olim  soli  milites  utebantur.  ünde  et 
in  distinguenda  eastrenai  urbanaque  turba  hos  togatoSy  illos  laeematos  voeabant, 
Dass  in  beiden  Stellen  statt  fimbriatum  mit  Buonarruoti  zu  lesen  ist  fibutatum^ 
ist  wahrscheinlich,  da  die  laeema  wie  das  sagum  eine  fibula  gehabt  haben  wird. 

41  Gellius  13,  21. 

5)  Strabo  4  p.  196  sagt  von  den  Belgiern:  i^  he  ipia  rpa^eia  p.^v  dxp6- 
[jiaXXoc  hi,  d«p'  1^;  toü;  ßooeu  adforj^  d^ucpalvouaiv,  oOc  Aolva«  xaXoüoiv.  Mar- 
tial.  14,  136.     Laena. 

Tempore  brumali  non  multum  levia  prosunt^ 
Calfaeiunt  villi  pallia  vestra  mei, 

6)  Cic.  Brut.  14,  56.  Fest!  ep.  p.  113,  15:  Infibulati  aacrifieabant  flami- 
nes  propter  usum  aeris  antiquissimum  aereis  fibulis.  Serv.  ad  Aen.  4,  262: 
Laena,  genus  vestia.  Est  autem  proprie  toga  duplex,  amictua  auguralis  —  Graeee 
yXaiva.  Alii  amictum  rotundum ,  alii  togam  duplieem ,  in  qua  flamines  aaerifi- 
cant  infibulati.  Quidam  tradunt  bene  filio  Veneria  habilum  laenae  datum,  quia 
hune  aibi  amictum  genua  Veneria  vindieavit.  Vnde  Popilii  Laenates  propter  hune 
habitum.  —  Quidam  pontificalem  ritum  hoc  loeo  expoaiium  putant  Veteri  enim 
religione  pontificum  praecipiebatur  inaugurato  flamini,  vestem,  quae  laena  dice^ 
batur^  a  flaminica  texi  oportere. 

7)  Flut.  Num.  7:  xai  -fdp  5;  dcpöpouv  ol  ßaoiXeic  XttCvac  6  *Iößa;  yXafva; 
cfT^alv  elvai.     Servins  a.  a.   0. 

81  ilaisa  Ttayela  Pollux  10,  123.  124. 
9)  ouXt)  Hom.'  Od.  4,  50  und  sonst  oft. 

10)  dvefjLorxcTrf,;   Hom.  IL  16,  224.     Sie  heisst  bei  Hesychius  Ifictciov  yei- 
(jiepivov. 
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l'^TlTaI^.'  Die  Heiden  erseheineo.  wie  t^:  Honjer  ii.  der  }r/,ai>a. 
sü  Ißrl  den  laUrinl^ben  Dicbtem  in  der  ..3<f; ; :  *  ic  der  Kaiser- 
z^Erlt  I^t  dieselbe  aber  ein  sehr  gewdhnlloiier .  von  Reichen  und 
Armer..*.  M^nr^em  und  Fraaen*  in  verschiedener  Weise*  ge- 
tra^'ener.  zuweüen  aoch  in  cf^ciu^  und  Pnrpor'  ceCirbter 
Urn^^urf.  den  Oi^n  in  diesen  Farben  zum  PuUe.  namentlich 
^*:iiTi  maD  zur  c^tKi  gin^.'^    anlegte. 

Dick  und  doppelt. '^  wie  die  laer^i.  aber  eine  »usländisohe 
ti*«;  Traobt.--,  war  die  afyAla.  Audi  sie  ist  ein  »•■!fj:*TOe»i^'i*ii  Bn7i*are.'- 
hWf  ein  vif/um.  ebensowohl  zum  Schutze  ge^ien  die  Witterung. *^ 
als  zum  Prunke  dienend.  Denn  es  gab  purpurne  dh'Miat ,  in 
denen  Könige'*  und  vornehme  Leute-*  erschienen,  abcdla^  ctna- 
v.noe.  die  aus  Africa  eingeführt  wurden. 

Als  gewöhnliches  Kleid  beim  Essen    v^Mis  cenatoria/-^   -.vna- 


»t«r.  —   tf  anti luükifttitm  mulitrum  rieinium.   «i«  *».t  iuz',*z  rrrrr4.11*. 

:j.  A€r:tM  bei  V^r?.  Atn.  4.   Ki:  II*:iii:^i:  be:  Si.l-s  Iu2    lö.  404. 

4  Sv  »ifl  *::r-^  '.v;r»nt*i'fw.'  '.^^n;  b-ei  Per?:u?  1.  o"2  t::i  '.ire:^  M»rine.  bei 
Hier. r;>TL--»  «^.  2*2.  O  V',..  J  p.  ^7  Villn«  v  :.  clr.rr  Fn*;  crtr.-.ren. 

.'.j  ^.   trwilijt  Mi-t.  12.   ».   2  *:rie  '/rerj*  li€ni. 

*..  JiT.  3.  2-3. 

7i  /«v''''^''* ■*•*'*''  Per«.  1.  32.    HieronjTn.  a.  s.  <•.     7-.t.j  Vvrs.  Atn.  4.  262. 

^  I  .Min.  ",  ."/.*.   10. 

'+,  Se.nr.  a<i  /leti.  •>.  421:  Duplictm  -^.icium  i.  t.  .z'.z'.^zm.  7uzi  '.upUz  <«f 
umt  ^Kl^jrn}.».     HcrtjtfU*  (ifi*t.   1.   17.  2.''l: 

l'.M  In  «iem  r:.mi*cben  Zolltarif  Ton  c^l'.ni^  JuUi  Z>irji  ii.  .V.iur<:7ni  j  (.":<*:- 
fif< r.»i'.  v'.Ti  Jihre  2«>2  p.  CLr.  K.  /.  L.  VIII.  \y.v^\  in  e::!  Abs-bni::  Lt:  rf<:if 
piTtyrin/ie.  in  nfclcbrrm  eine  nh^Ala  ctnatrrii  a'ifeefübn  wird. 

Hl  Nor.iu«  p.  o3^.  10:  Ah'Ala  vt^ti-  milit:rir.  Varro  Jit!.  M(n.  v.  228 
B'j' heier: 

//^pi  tviicta  e^t  tt  iib^'lla  d'i**i  «-f. 
»j  /  turb^jm    tibii.   ftra  rnilitni 
munira  htlU  u\  yr^jat-irem. 
12 j  Jaren.  4.  7»>.     Zu    diesem  Zweck   trugen   auch    die  C>Tiiker  ilie  iihrlla 
(Mart.  4.  53 J.    d.  b.    den    Tsiiar*    otr/.oj;   (IM^-g.    Laert.  »3.  22 1.     den    Horaz 
a.  a.  O.  bezeichnet. 

13)  So  PtolemMiu  bei  Sneton.  CiL  3ö. 

U)  Mtft.  8,  48,  1. 

15)  0»Mi      ^-  -^  30,  5. 
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torium  ^)  [vestimentum] ,  otoXt]  SeiTcvTri;)  ^]  dienle  indessen  die 
synthesis ,  ^)  von  deren  Beschaffenheit  wir  nichts  weiter  wissen,  aynmsis. 
als  dass  sie  ein  bequemes,  daher  besonders  an  den  Saturna- 
lien ^)  allgemein  getragenes,  in  verschiedenen  Farben,  weiss,*) 
grün,®)  purpurn')  und  bunt 8)  vorkommendes,  wie  es  scheint, 
anziehbares  Kleidungsstück  [indumentum)  war,®)  das  beim  Mahle 
öfters  gewechselt  wurde,  *<^)  und  seinen  Namen  davon  zu  haben 
scheint,  dass  davon  immer  eine  ganze  Garnitur  vorhanden  war. 
Denn  synthesis  ist  eine  bestimmte  Anzahl  gleichartiger  Klei- 
dungsstücke oder  Gefässe,^^)  also  synthesis  tunicarum  oder  pal- 
liolorum  ^2)  eine  Garnitur  von  Tuniken  und  Mäntelchen ;  synthesis 
calicum,^^)  septenaria  synthesis  ein  Satz  von  sieben  Saguntini- 
schen  Bechern.^*) 

Die  beiden  Arten  der  Kopfbedeckung,  welche  bei  den  Grie-  ^^^^edrangT 
chen  vorkommen,  die  Filzkappe,  welche  zur  Fischer-,  Schiffer- 
und Arbeitertracht  gehört,  weshalb  Castor  und  Pollux,  Odys- 
seus,  Charon,  Vulcan  und  Daedalus  mit  ihr  dargestellt  werden,  ^*) 
und  der  flache  Hut  (petasus)^  welchen  Hermes  trägt,*®)  sind 
auch  in  Italien  in  alter  Zeit  allgemein  üblich  gewesen  und  für 
gewisse  Zwecke  immer  üblich  geblieben.  Des  pilleus  bedienten  Der  pii<«M. 
sich  ebenso  die  Etrusker  und  Umbrer  als  die  Römer,  *')  und  der 


1)  Act  Arval,  27  Mai  218:  cenaioria  alba  sumpserunt  et  in  tricliniaribus 
diseubuerunt  et  epulati  sunt,  17  Mai  241 :  magister  lotus  cenatorio  albo  ae  pueri 
—  consederunt.  S.  Henzen  Acta  fr.  Arv.  p.  12.  27.  Petron.  21 :  cenatoria  rc- 
petimus,  56:  cenatoria  et  forensia,  Mart.  10,  87,  12;  14,  135.  Von  den- 
selben ist  wohl  zu  versteiien  Petron.  30:  vestimenta  mea  cubüoria  perdidit  — 
Tyria  sine  dubio^  sed  iam  semel  Iota. 

2^  Dio  CasB.  69,  18,  3. 

3j  Act.  Arval.  19  Mai  91 :  ibique  in  tetrastyl[um  desciderunt  ibique  in  trieli- 
nie  discumbentes]  cum  sintes{ibu8)  epulati  sunt.  S.  Henzen  a.  a.  0.  p.  15. 
Mart.  5,  79  u.  ö. 

41  xMart.  14,  1,  1;    14,  141. 

5)  Oben  A.  1 ;  vgl.  Henzen  Act.  fr.  Arv.  p.  15. 

6)  prasina  Mart  10,  29,  4.  7)  Petron.  30  (oben  A.  1). 
8l  Mart.  2,  46. 

9j  Von  Nero  sagt  Sueton.  Ner.  51 :  ut  —  plerumque  synthtsinam  indutus  — 
prodierit  in  publicum  sine  cinctu  et  discalceatus,  wofür  Dio  Cass.  63,  13,  3  sagt: 
yiTöb^iöv  Ti  dvoeouxw;  Ävftivov. 

10)  Bei  Martial.  5,  79  wechselt  sie  Zoilus  während  der  cena  elfmal. 

11)  Salmasius  ad  Vopisci  Bonosum  15   p.  771  ff. 

12)  Dig.  34,  2,  38  §  1.  13)  Sutius  silv.  4,  9,  44. 

14)  Mart.  4,  46,  15. 

15)  S.  hierüber  die  reichen  Nach  Weisungen  bei  Yates  Textrinum  antiquorum. 
London  1843.   8.   p.  392  ff. 

16)  Yates  pl.  XII.  XIU. 

17)  Ueber  den  pillew  der  alten  Italiker  handelt  ausführlich  Heibig  Sitzongs- 
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UmstaDd,  dass  er  in  Rom  als  Symbol  der  Liberias  giit^  und 
als  solches  für  den  aus  der  Sclaverei  Freigelassenen  vorge- 
schriebene Tracht  ist,*)  lässt  vermuthen,  dass  er,  wie  die  Toga, 
das  Kennzeichen  eines  römischen  Bürgers  war,  so  dass  die  noch 
in  späterer  Zeit  gebräuchlichen  piUei  der  pontißceSj  flamines  und 
Salii  nur  als  ein  Rest  alter  Sitte  zu  betrachten  sein  würden, 
welcher  sich  bei  der  Priesterschaft  erhalten  hatte.  Am  Ende 
der  Republik  und  in  der  Kaiserzeit  erschien  man  öffentlich  in 
der  Regel  ohne  Hut,')  nur  bei  den  Satumalien  trug  das  ganze 
Volk  den  pilleus,^)  sonst  auch  wohl  der  gemeuie  Mann^)  und 
wer  des  Abends  sich  in  der  Stadt  herumtreibend  unerkannt 
Der  ;;«<asiM.  bleiben  wollte.^)  Mit  dem  petasus  traten  nicht  allein  die  Schau- 
spieler in  der  Komödie  auf,^)  sondern  ging  auch  Augustus  spa- 
zieren^) und  seit  Galigula  setzte  man  im  Theater  zum  Schutze 
cat<«ia«.  gegen  die  Sonne  thessalische  Hüte^)  und  macedonische  causiae 
mit  breiten  nach  obenzu  sich  erhebenden  Krempen  *<*)  auf,^i)  wie 
sie  die  Schiffer  ^2)  und  später  in  Nachahmung  Alexanders  des 
Grossen  Kaiser  Garacalla^')  trugen. 


berichte  der  ph.  Glasse  der  Münohener  Academie  1880   S.  487 — 564,   und  zwar 
über  den  piUeus  der  Etmsker  S.  497  ff.,  über  den  der  Umbrer  S.  512. 

1)  Am  bekanntesten  ist  der  Denar  des  Bmtus  nnd  L.  Plaetorias  Cestianus 
(Cohen  Monn,  de  la  r€p,  pl.  XXIV  n.  16.  M€d,  imp.  I  pl.  II  n.  4),  auf  dessen 
Revers  der  pilleua  zwischen  zwei  Dolchen  dargestellt  ist  mit  der  Inschr.  EID, 
MAR,  und  den  auch  Dio  Cass.  47, 25,  3  erwähnt :  BpouTo;  [xh  TaOxa  xe  iTipaaae 
xal  i;  xä,  Noji(a|jiaTa,  Ä  ^xöttteto,  elx6vo  xe  a&xoO  xal  ttiXIov  ^icpiSia  xe  S6o  ^e- 
XUTTO'J,  SyjXäv  Ix  xe  xo6xou  xal  oiä  xwv  '^^0Lii.\uiTm'*,  oxi  xi?jv  Tcaxplav  jjiexa  xou 
Kaaoiou  -^Xeudepcuxobc  tXr].  Dasselbe  Symbol  kommt  auf  vielen  anderen  Münzen 
vor,  welche  Helbig  a.  a.  0.  S.  490  f.  nachweist. 

2)  Servius  ad  Aen.  8,  564:  (^Feronia\  etiam  Ubertorum  dea  est,  in  cuius 
templo  raso  capite  (s.  oben  S.  355  Anm.  o)  pilleum  iiccipiebanL  Daher  heisst 
capere  piUeum  die  Freiheit  erhalten  (Plautus  Amphitr.  462)  und  vocare  ad  pil- 
leum servoa  die  Sclaven  zur  Freiheit  aufrufen.  Liv.  24,  32,  9.  Seneca  ep.  47, 
18.  Sueton  Ti,  4.  In  diesem  Gostüme  folgten  die  im  Testamente  ihres  Herrn 
freigelassenen  Sclaven  der  Leiche  desselben  (s.  oben  S.  355  Anm.  9) ,  und  die 
befreiten  Gefangenen  dem  Triumphe  des  siegreichen  Feldherrn  (Liv.  30,  45,  5 ; 
33,  23,  6;  34,  52,  12;  38,  55,  2;  Plut.  Flamin.  13)  und  erschienen  zuweilen 
fremde  Könige  in  Rom ,  um  sich  als  liberti  des  römischen  Volkes  zu  erklären. 
Polyb.  30,  19  (16),  3  (==  Liv.  45,  44,  19.  Diodor.  fr.  31,  15,  2).  Plut.  de 
Alex.  fort.  2,  3,  p.  412  Dübn.  Nach  Nero's  Tode  trug  die  ganze  pleba  den 
pilLeus  als  Zeichen  der  erlangten  Freiheit.     Suet.  Ner.  57. 

3)  Plut.  quaest.  Rom,  14,  p.  329  Dübn. :  suvYjö^oxepov  Ik  xaU  [aev  f'J'^^iij'i'', 
SY'-^sxaX'JixfjLevai;,  toi;  o'  divSpaotv,  dxaXuTTxoi;  eU  "co  OTjfjioaiov  ^tpoi^vat. 

4)  Mart.  11,  6,  4;  14,  1,  2.  5)  Uorat.  epist.  1,  13,  15. 

6)  Suet.  Ner.  26. 

7)  Plaut.  Amph.  143    145.  442.     Pseud.  735.  1186. 

8)  Suet.   Oct.  82.  9)  Dio  Cass.  59,  7. 

10)  S.  über  diese  Yates  I  p.  408.  11)  Mart.  14,  29. 

12J  Plaut,  mit.  gl.  1178;  Pers.   1,  3,  75.  13)  Herodian  4,  8,  2. 
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D.    Die  weibliche  Kleidung. 

Wenn  schon  die  männliche  Kleidung  der  Mode  unterworfen 
war,  so  war  dies  in  viel  höherem  Grade  der  Fall  bei  der  weib- 
lichen j  ^)  abgesehen  davon ,  dass  neben  der  Tracht  der  Matrone 
(habitus  matronalis)  2)  für  Mädchen ,  Sclavinnen  ^)  und  Buhle- 
rinnen 4)  andere  GostUme  üblich  waren  und  fremde  Frauen  und 
Libertinen  ausländische  und  besonders  griechische  Moden  mit 
voller  Freiheit  und  nach  eigenem  Geschmacke  einführten.  So 
ist  das  coische  wegen  seiner  nichts  verhüllenden  Durchsichtig- 
keit berüchtigte  Kleid  wenigstens  anfangs  eine  Libertinentracht 
gewesen ,  ^)  bis  es  allmählich ,  freilich  noch  im  ersten  Jahrhun- 
dert, auch  bei  römischen  Frauen  Eingang  fand®}  und  der  decen- 
ten  und  würdevollen  Kleidung  Goncurrenz  machte  ^  welche  für 
die  römische  Matrone  in  demselben  Grade  vorschriftsmässig  war, 
als  die  Toga  für  die  Männer.  Diese  Kleidung  besteht,  abgesehen 
von  der  allen  Frauen  gemeinsamen  fascia  ^)  und  tunica  interior, 
subucula,^)  interulay^)  in  der  stola,^^)  über  welche  beim'Ausgehen*^) 
noch  ein  ümvnirf  gelegt  wird. 

Die  Stola  ist  eine  bis  auf  die  Füsse  reichende  *2j  tunica  mit  T>ie  stoia. 
halben  Aermeln ,  ^^)  am  unteren  Rande  mit  einem  Besätze  (m- 


1)  Schon  Piautas  spottet  über  den  Wechsel  der  Moden  in  der  Frauentracht 
Epid.  229  flf.     Vgl.  Varro  de  l,  L,  9,  22. 

2)  DigcBt.  47,  10,  15   %  15.  3)  vestU  anciUaris,    Dig.  a.  a.  0. 
4)  S.  oben  S.  44  Anm.  1.                         5)  Horat.  sat.  1,  2,  101  ff. 

6)  Die  ältesten  Zeugnisse  dafür  sind  Seneoa  conir,  2,  13,  7  p.  159,  10; 
2,  15,  4  p.  174,  16.  Exe.  contr.  2,  7  p.  358,  2  Bursian.  Seneca  de  benef, 
7,  9,  5. 

7)  S.  oben  S.  484.  Terent.  Eun.  2,  3,  22  ff.  Hieronymus  ep.  117,  7 
Yallars:  Papulae  fascioUs  comprimuntur  et  critpanti  cmgulo  angustius  pectus 
artatur.     Vgl.  ep.  22,  6. 

8)  S.  oben  S.  485. 

9)  Apul.  meL  8,  9;  fiorid.  1,  9  p.  35  Hildebr.  Vopisc.  Bonos.  15,  8:  in- 
terulas  dilores  duas  et  reliqua,  quae  matronae  conveniunt. 

10)  Ueber  die  8toi<i  handelt  neuerdings  Hübner  Comm.  phil.  in  honor,  Th. 
Mommseni  p.  104  ff.  und  Hermes  XIH  (1878)  S.  425  f. 

11)  Tibull.  4,  2,  11. 

12)  ad  talos  demissa  Hör.  8at.  1,  2,  99;  atola  longa  Oy.  ep.  ex  Ponto  3,  3, 
52;  Tibull.  1,  6,  68. 

13)  S.  unten  S.  577  Anm.  8. 
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stita)^)  versehen  und  in  der  Taille  gegürtet.  2)  Wann  sie  in 
Rom  als  Frauentracht  üblich  wurde  ist  unbekannt.  Denn  in 
alter  Zeit  trugen  einerseits  auch  Frauen  die  Toga,  3)  anderer- 
seits war  die  stola,  eine,  wie  das  Wort  lehrt,  griechische  Klei- 
dung ,  ebenso  bei  Männern  wie  bei  Frauen  in  Gebrauch ,  ^)  ob- 
gleich man  allerdings  wieder  die  Frauenstola  von  der  Manner- 
stola unterscheidet.  *)  Im  zweiten  punischen  Kriege  wird  die 
der*!¥a?ro-  ^^^9^  vßstis  zucrst  als  Privilegium  verheiratheter  Frauen  er- 
wähnt,®) und  das  blieb  sie  in  der  Folgezeil.')  Seit  Augustus 
indessen  erhielt  sie  noch  eine  andere  Bedeutung,  wie  man  daraus 


na€. 


1)  Hor.  saU  1,  2,  29  und  der  Comm.  Cruqu,  z.  d.  St.  Ovld.  a.  a.  1,  32 
=  ifiii.  %  248:  QHajt(j^  tegit  medios  instita  longa  pedcf,  Dass  die  stola  eine 
wirkliche  Schleppe  hatte,  scheint  anzanehmen.  Auf  einem  Bilde  der  Titus- 
bäder  (S.  Bartoli  Admiranda  t.  83)  sind  zwei  Frauen  dargestellt,  von  denen  die 
eine  mit  einem  Krieger  eindringlich  redet.  Man  erklärt  sie  für  Veturia ,  die 
Mutter  des  Coriolan.  Beide  Frauen  tragen  Schleppen.  Dies  scheint  auch 
Eustath.  ad  IL  p.  409,  4  zu  sagen :  TovjTreTrXov  rfjN  *FiX^7)v  \ifti  —  o>;  toi- 
N'jouaav  'PojfxaixÄ;  xal  ^niaüpousav  xaioo  t6v  ttIttXov,  obgleich  sich  diese  Notiz 
auf  eine  viel  spätere,  aber  charakteristisch  römische  Sitte  beziehen  wird.  Allein 
dass  unter  dieser  Schleppe  die  instiia  zu  verstehen  sei,  wie  Rieh  s.  v,  stola  an- 
annimmt, ist  damit  noch  nicht  bewiesen  (und  stimmt  nicht  mit  der  sonstigen 
Bedeutung  des  Wortes :  Gurt  oder  Band ;  s.  Forcellini  s.  v.). 

2)  Ennlns  bei  Non.  p.  198,  1  =  Ribbeck  trag,  hat,  fr,  v.  345: 

et  quis  illaec  est,  quae  lugubri 
Succincta  est  stola? 

3)  S.  oben  S.  44  Anm.  1. 

4)  Nonius  p.  637,  24:  Stolam  veteres  non  honestam  x^estem  solunty  sed  etiam 
omnem,  quae  corptis  tegeret.  Ennius  in  Ribbeck  trctg.  Lat.  fr.  v.  285 :  Regnum 
reliqui  sa^^ptus  mendicf  stola.  v.  287 :  Caidem  caveo  hoc  cum  vestitu,  sqwUida 
saeptiis  stola.  v.  345 :  et  qufs  illaec  est,  quae  lugubri  Siiccincta  est  stola,  v.  391 : 
indüta  fuit  saevä  stola  d.  h.  mit  einer  grossen  stol^i. 

5)  Varro  Kumenid.  bei  Nonius  p.  537,  30  =  v.  120  Bficheler:  partim  ve- 
nusta  müliebri  omatC  stola, 

6)  Macrobius  satum.  1,  6,  13:  (Af.  Laelius  augur)  hello  Punico  secundo 
duumviros  dicit  ex  senatus  consulto  propter  multa  prodigia  libros  Sibyllinos  adisse 
et  inspectis  his  nuntiassCy  in  Capitolio  supplicandum  lectistemiumque  ex  conUUa 
stipe  faciendumy  ita  ut  libertinae  quoque  quae  longa  veste  uterentur  in  eam  rem 
pecuniam  subministrarent.  Man  wird  unter  diesen  libertinae  diejenigen  zu  ver- 
stehen haben,  welche  an  einen  römischen  Bürger  verheirathet  waren.  Ueber 
solche  Ehen  s.  oben  S.  77  Anm.  1.  Heineccii  ad  legem  Juliam  et  Papiam 
Poppaeam  commentarius.  Amstelaedami  1726.  4.  p.  247  ff.  und  auf  eine  solche 
bezieht  sich  die  Grabschrift  eines  Freigelassenen  C.  I.  L,  I,  1194  =  Bücheier 
Anihol.  epigr.  Lat.  spec.  I  n.  23:    ita  leibertate  illei  me,  hie  me  decorarat  stola. 

7)  Festi  epit.  p.  125,  15 :  Matmnas  appellabant  «<m  fere,  quibus  stola*  ha- 
bendi   ius   erat.     Ulpian.  Dig.  34,  2,  23,  2:    muliebria   sunt   (veMimenta^    quae 

mutri^  familiae  causa  sunt  comparata veluti  stoUie,    pallia,   tuniciie.      Vi- 

i.ero  Phit.  II,  18,  44 :  sed  cito  Curio  intervenit,  qui  te  a  meretricio  ^aestu  ab- 
duxit  et,  tanquam  slolam  dedisset^  in  matrimonio  stabili  et  certo  coUocavit. 
Jlorat.  sat.  1,  2,  29;  1,  2,  94  ff.  Martial.  1,  35,  8.  Auch  Varro  de  l.  L.  8, 
28;  9,  48;  10,  27  redet  von  der  muliebris  stola  oder  muUerum  stola  als  der  den 
matron^je  rechtlich  zukommenden  Tracht,  wie  er  an  der  zuletzt  angeführten 
Stelle  ausdrücklich  bemerkt. 
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ersieht,  dass  in  der  Kaiserzeit  verheirathete  Frauen  zuweilen 
ihrem  Namen  die  Bezeichnung  stolata  femina  als  einen  Titel  hin-  *'^^f ^J*  ^*' 
zufügen  ^)  und  den  Anspruch  auf  das  Ehrenkleid  ihrem  Verdienste 
zuschreiben ,  ^)  was  kein  anderes  gewesen  sein  kann ,  als  dass 
sie  das  ius  liberojmm  erworben  hatten.  3)  Denn  dies  wurde  nicht 
nur  den  Männern ^)  sondern  auch  den  Frauen*)  verliehen.  War 
aber,  wie  es  nach  dem  Angeführten  scheint,  mit  demselben  eine 
besondere  Kleidung  der  Mütter  verbunden,  so  kann  dies  nicht 
die  gewöhnliche  stola  gewesen  sein ,  ®)  welche  alle  Ehefrauen, 
auch  die  kinderlosen;  trugen,  sondern  sie  muss  einen  eigen- 
thümlichen  Schmuck  gehabt  haben,  über  welchen  nichts  be- 
richtet wird.  Dass  dieser  in  der  Titulatur,  welche  erst  im  zwei- 
ten Jahrhundert  vorkommt,  nicht  näher  bezeichnet  wird,  dürfte 
darin  seinen  Grund  haben,  dass  die  gewöhnliche  stola  schon  seit 
Tiberius,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  ausser  Mode  kam, 
während  die  stola  der  Mütter  wenigstens  bis  zum  Ende  des 
dritten  Jahrhunderts  allein  in  Gebrauch  blieb. 

Als  Umwurf  diente  in  ältester  Zeit  das  ricinium  oder  rcic/-^.".^^« 

rtanium. 

ntum,  ein  viereckiges  Tuch,  das  schon  in  den  zwölf  Tafeln 
erwähnt  wird')  und  dort  einen  Teppich  bezeichnet,  mit  dem 
man  den  Scheiterhaufen  schmückt.  Die  Frauen  befestigten  das- 
selbe am  Kopfe  und  hüllten  sich  in  dasselbe  ein,  indem  sie 
es  über  den  linken  Arm  oder  die  linke  Schulter  zurückschlu- 
gen.^)   Sowohl  das  ricinium  als  die  damit  im  Ganzen  identische 


1)  Die  von  Uübiier  zusammengestellten,  meistens  dem  zweiten  und  dritten 
Jahrhundert  angehörigen  Inschriften  der  feminae  stolatae  sind:  OreUi-Henzen 
3030.  7190  Anm.  2;  C.  /.  L.  III,  5225;  5283;  5293;  6155  (p.  998). 

2)  So  sagt  bei  Propertius  5,  11,  61  Cornelia: 

et  tarnen  emerui  generosos  vestis  honores^ 
nee  mea  de  sterili  facta  rapina  domo, 
31  Dies  ist  auch,  die  Ansicht  von  Hübner  a.  a.  0.    S.  105. 
4}  S.  oben  S.  76. 

5)  Dio  Cass.  55,  2,  5 :  t)  Be  ^  Aio-Jia I;  xd;  p.7jTcpa;  toI;  xplc  re- 

y.o6aac  ^aeYpa'fT].  C.  /.  L.  III,  755 :  {Aurelia  MarceUinä)  Habens  ius  liberorum, 
Gaius  1,  145:  ex  lege  Julia  et  Papia  Poppaea  iure  liberorum  tutela  liberantur 
feminae.  Vgl.  1,  194;  3,  44.  50;  Pauli  sent.  3,  4»,  1.  ülpian.  fr.  16,  1»: 
libera  inter  eos  {yirum  et  uxorem)  testamenti  far.tio  est,  si  ius  liberorum  a  prin- 
cipe impetraverint. 

^6)  Hübner  a.  a.  0.  S.  109. 

7)  Cic.  de  leg.  2,  23,  59  nach  Schöirs  (legis  XII  tabularum  reliquiae  p.  57) 
etwas  kühner,  aber  dem  Sinne  entsprechender  Verbesserung:  Extcnuato  igilur 
,mmptu,  tribus  reciniis  relictis  et  uno  clavo  purpurae  -^  tollit  etiam  lamentatio- 
nem.     Vgl.  2,  25,  64. 

8)  Festus  p.  274t>,  32 :  Recinium  omne  vestimentum  qwidratum  ii,  qui  X.II 
interpretati  sunt ,   esse  dixerunt ;    Verrius   togam ,    qua  mulieres  utebantur,   prae- 
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rica.rica^)  erhielt  sich  im  religiösen  Gebrauche  bis  in  die  Kaiser- 
zeit; die  letztere  trägt  die  Flaminica,^)  das  erstere  tragen 
die  Frauen  bei  der  Trauer  bis  zum  Begräbnisse, 3)  die  Opfer- 
knaben der  fratres  arvales,^)  und  wie  es  scheint,  tlberhaupt 
die  Camilli.^)  Als  gewöhnliche  Kleidung  kam  es  dagegen  schon 
Die  iKiito.  frühe  ab  und  wurde  durch  die  palla  ersetzt,^)  über  deren 
Form  viel  gestritten  worden  ist.*^)  Von  den  Alten  selbst  wird 
die  Palla  als  ein  weites  und  langes  Kleidungsstück  beschrieben, 
entsprechend  dem  griechischen  ireirXoc;^)  wie  dieser  anzuziehen 
und  umzunehmen,^)  für  Frauen  und  für  Männer  zu  brauchen 
war,^<^)  so  wird  auch  die  Palla  zum  Theil  von  denselben  Schrift- 


-1. .. 


textam  clavo  purpureo,  Vano  de  L  L.  5,  132:  Antiquissimia  amictui  ricinium. 
Id,  quod  eo  utebantur  duplici,  tib  eo,  quod  dimidiam  partem  rctroraum  icieiehant, 
ab  rtieicndo  ricinium  dictum.  Isidor  orig,  19,  25,  4 :  Eadem  (siola,  es  wird  aber 
richtiger  auf  palla  bezogen,  von  der  $  2  die  Bede  ist)  et  ricinium  Latino  no^ 
mine  appellatum  eo  quod  dimidia  eius  pars  reiro  reiicitur,  quod  vulgo  mavortem^ 
dicunt.  NoniuB  p.  542,  1:  ricinium,  quod  nunc  mafuriium  dicilur^  palliolum 
femineum  breve.  Serv.  ad  Aen.  1,  282:  Recinus  autem  dicitur  ab  eo,  quod  poat 
tergum  reiiciturj  quod  vulgo  mavorte  dicunt. 

1)  Fcsti  epü.  p.  288,  10 :  Rica  est  vestimentum  quadratum,  fimbriatum^  pur- 
pureum,  quo  Flanninicae  pro  palliolo  utebantur,  Festus  p.  277*,  5:  Ricae  et 
riculae  vocantur  parva  ricinia,  ut  paüiola  ad  usum  capitis  facta,  Varro  de  l, 
L.  5,  130.  Plaut.  Epid.  232.  OeU.  7  (6),  10,  4.  Doch  steht  rica  neben  ri- 
cinium in  dem  Verse  des  Novius  bei  Ribbeck  ed.  2  p.  265,71: 

Mölucium  crocötam  chirodötam  ricam  rfcinum. 

2)  Staatsverwaltung  III  S.  318.  Auch  das  suffibulum  der  Vestalinnen 
(Staatsverwaltung  III  S.  327)  ist  ein  ähnliches  Kopftuch. 

3)  Varro  bei  Nonins  p.  549,  31 :  ut,  dum  supra  terram  essent,  ricinis  luge- 
rent^  funtre  ipso  ut  pullis  pallis  amictae. 

4)  Act.  Arval,  19.  20  Mai  91;  30  (20?)  Mai  ann.  ine.  (Anton.  Plus); 
20  Mal  183.     Henzen  Acta  fr.  Arv,  p.  38. 

5)  Ueber  die  camilli  s.  Staatsverwaltung  III  S.  220.  316.  Auf  dem  Relief 
einer  Ära  von  Caere,  abgebildet  In  Monum,  d.  Inst.  VI  tav.  XllI  flg.  1  und 
erörtert  von  Henzen  Annali  1858  p.  9,  opfert  ein  Mann  in  der  Toga  vor  elneni 
Altare,  während  ein  camillus  das  praefericulum  trägt.  Der  letztere  hat  über  der 
linken  Schulter  ein  Tuch  mit  Franzen  (fimbriatum),  worin  Henzen  das  ricinium 
erkennt.  Einen  ähnlichen  kurzen  Umwurf  mit  Franzen  hat  der  Camillus  auf 
dem  Relief  bei  Clarac  II  pl.  218  n.  310. 

6)  Dass  das  ricinium  nicht  zugleich  mit  der  palla  angelegt,  sondern  durch 
dieselbe  ersetzt  wurde,  lehrt  die  oben  Anm.  3  angeführte  Stelle  des  Varro. 

7)  Rubenius  De  re  vest.  p.  114  flP.  Ferrarius  Analecta  p.  86  ff.  Becker 
Oallus  III  S.  186  (Gull  S.  258)  ff.  Visronti  M.  Pio-CUm.  Milan.  1818.  I 
p.  159  ff.  Weiss  Kostümkuiide  I  S.  974  ff.  Uidi  Dictionnaire  des  ant.  rom. 
Paris  1859.  8  unter  den  Worten  stola  und  palUi. 

8)  Serv.  ad  Aen.  1,  479:  unde  post  Minervae  palla  peplum  appellata  est. 
Glossae :   Palla,  TrirXo;. 

9)  Polhix  7,  50:  r^rXo;'  fo^aa  o'  daxl  oirXoOv  ttjv  ypEiav,  cb;  ivSuvai 
TE  xai  £::i^a>iaOai.  (Ueber  den  TceTiXo;  vgl.  Heibig  Das  hoinerische  Epos  aus 
den  Denkmälern  erläutert,  S.  128  ff.) 

10)  S.  Stephanus  s.  v. 
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siellern  als  indumentum  ^)  und  als  amictuSj^)  und  wie  wir  sehen 
werden,  von  Dichtern  wenigstens  als  gemeinsame  Tracht  beider 
Geschlechter  bezeichnet.  Aber  auch  als  Frauenkleid  ist  sie  nicht, 
wie  die  stolüy  den  Matronen  eigenthümlich,  sondern  wird  auch 
von  Fremden,  ^)  Libertinen  und  Buhlerinnen  *)  getragen,  so  dass 
die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  sie  für  diese  verschiedenen 
Personen  auch  verschiedene  Formen  gehabt  habe.  Die  Palla  war 
nämlich,  wie  das  ricinium^  ein  viereckiges,  vielleicht  quadra- 
tisches Tuch,  das  auch  als  Vorhang  dienen  konnte.^)  Von  dem 
ricinium  unterschied  es  sich  hauptsächlich  durch  viel  grössere 
Dimensionen,  da  dieselbe  Mode,  welche  die  Toga  w^eit  und  fal- 
tenreich gestaltete,  eine  gleiche  Veränderung  in  der  Frauentracht 
herbeiführte.  Getragen  aber  wurde  es  in  der  That  auf  zwei 
ganz  verschiedene  Arten. 

Frauen,  welche  die  Stola  trugen,  also  römische  Matronen, 
legten  es  um,  wie  das  griechische  Pallium;^)  indem  sie  das 
eine  Drittel  über  die  linke  Schulter  nach  vom  fallen  Hessen, 
den  übrigen  Theil  aber  über  den  Rücken  legten  und  dann  ent- 
weder über  die  rechte  Schulter  nach  vom  nahmen,  in  welchem 
Falle  das  Tuch  den  ganzen  Körper  bedeckt ^j  (Fig.  7),  oder  unter 
dem  rechten  Arm  durchzogen,  in  welchem  Falle  der  halblange 
Aermel  der  Stola  oder  der  tunica  interior  sichtbar  bleibt ,  ^)  in 
beiden  Fällen  aber  das  Ende  des  Tuches  über  den  linken  Arm 


1")  Varro  de  L  L.  5,  131.  AucL  ad  Herenn,  4,  47,  00.  Ov.  met.  4,  483; 
14,  262. 

2)  Varro  bei  Noii.  p.  549,  32.  3)  Plautus  Menaechm.  205. 

4)  Plautus  Memiechm.  426.     Tibuü.  4,  2,  11. 

5)  Seneca  de  ira  22,  2  erzählt,  Autigonus  habe  in  seinem  Zelte  zwei  da* 
neben  gelagerte  Soldaten  reden  hören,  utpoU  cum  irUer  dkentem  et  audientem 
palla  inleresset.  Quam  ille  leciter  commovitet:  longiuSj  inquit.  discedite,  ne  vos 
rer  audiaL     Suet.  TU.  10  ist  pallulae  der  Vorhang  der  Sänfte. 

6)  Von  der  Matrone  Hör.  saL  1,  2,  99: 

ad  talos  stola  demissa  et  cireumdata  palla. 
Ganz  übereinstimmend  mit  den  gleich  zu  erwähnenden  bildUchen  Darstellungen 
beschreibt  Apulelus  met,  11.  3  eine  palla,  quae  circumcirca  remeans  et  8ub  dex- 
trum  latus  ad  humerum  laerum  recurrens  umbonis  vicem  deiecia  parte  laciniae. 
multiplici  contabulatione  dependulaj  ad  ultimas  orat  nodulis  fimbriarum  decoriter 
conpuctuabat. 

7j  Abgebildet  ist  hier  die  Statue  der  jüngeren  Agripplna  In  Dresden.  Becker 
Augusteum  126.  Vgl.  Mus,  Borb,  II,  41—43;  Af.  P.  Cl.  lU,  25  =  Müller  und 
Oesterley  Denkmäler  I  t.  68  n.  373.     Relief  bei  S.  Bartoli  Admiranda  14. 

8)  S.  Mus.  Borb.  II,  40  =  xMüller  u.  Oesterley  Denkm.  I  t.  68  n.  374. 
Mus.  P.  Cl.  III,  10.  Visconti  Mon.  Oabini  n.  15  =  Monumenti  Borghesiani 
t.  33.  Statue  der  Faustina  Mon.  d.  Inst.  VII  tav.  84,  der  Livia  Mus.  Later. 
tav.  7. 

Eöm.  Alterth.    VII.    2.  Aufl.  37 
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oder  die  linke  Schulter  zurückschlugen.  Es  war  dabei  möglich, 
die  Palla  ebenso  wie  die  Toga  über  den  Kopf  zu  ziehen,  was 
namentlich  bei  Opferhaudlungen  geschah,^]  oder  sie  in  der  Taille 


Fig.  7.  Fig.  8. 

Straff  um  den  Leib  zu  legen, ^)  wie  die  Toga  im  cinctus  Gabinus, 
und  wirklich  ist  zuweilen  von  einer  GUrtung  der  Palla  die 
Rede,']  wobei  es  freilich  zweifelhaft  bleibt,  ob  nicht  die  andere 
Form  der  Palla  zu  verstehen  ist. 

1)  S.  dlG  IJtHtue  «Icr  LItIb  ilua.  Borb.  III,  37  =  Miillür  a.  Oegterlcy  I 
t.  08  n.  370 ;  ßfonsi  di  Ercolano  II  tav.  67  p.  261 ;  81  p.  321 ;  m  p.  326 ; 
83  p.  329;  WeUs  o.  ».  <).  s,  975—977. 

2)  Becker  Augtat.  80;  Bromi  dl  Ereot.  II  Wv.  4  p.  lö;  27  p.  105. 

3)  UieMiif  bezieht  sidi  müelkhet  Weise  Ilor.  tat.  1,  8,  23: 

Vidi  egomii  nigra  auccinclam   radirc  patlii 

Seiie™   Troad.   92; 

Cing-il  lunieai  p<iUa  loluliu, 
VerR.  Aen.  6,  555: 

Tisipkontque  stdtni  palla  tuccincta  crufnto. 
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Wer  nämlich   keine  Stola   trusr,   also  Madchen  und   fremde  ^***\*^^p^^- 
Frauen,    drapirte    dieses  Tuch    in  der   Form    des  griechischen 
doppelten  Chiton  (SiTcXotSiov,  ^)  TziTzXoq)  ,2)  welcher  Unterkleid  und 
Umwurf  aus  einem  Stücke  bildete  und  in  folgender  Art  angelegt 
wurdet)   (Fig.  8).     Das  quadra- 
tische Tuch  AB  CD  (Fig.  9)  wird 


A B 


'^    M  „  5  ^  I -?J 

-  -  - 

1  yiY£0'^!MfYy^^^^^(^Y^!CÄE^^^!?^^-Y!>i'Y'^Äfiy^ 


in  der  Linie  EF  so  zusammen- 
gelegt, dass  das  Stück  EGFH 
doppelt  liegt;  darauf  wird  das 
Tuch  nochmals  in  der  Linie  IKL 
zusammengelegt;  so  dass  es  nun 
die  Form  ED  L I  hat  und  auf  der 
einen  Seite  (IKL)  geschlossen, 
auf  der  anderen  Seite  {EGD) 
aber  offen  übereinander  liegt.  Von  dem  so  zusammengelegten 
Tuche  wird  die  eine  Hälfte  über  den  Rücken ,  die  andere  über 
die  Brust  gezogen  und  beide  Hälften  werden  auf  den  Schultern 
mit  Spangen  [fibulae]  zusammengesteckt;  für  den  linken  Arm 
ergiebt  sich  dann  eine  OefTnung  zwischen  der  Spange  und  der 
Falte,  der  rechte  Arm  bleibt  frei ;  über  Brust  und  Rücken  liegt  das 
Tuch  doppelt,  bis  zu  den  Füssen  fallt  es  einfach  herab,  auf  der 
rechten  ist  es  offen  oder  wird  ebenfalls  durch  Spangen  zusam- 
mengehalten. Löste  man  die  Nadeln  auf  der  Schulter,  so  fiel 
es  ganz  herunter,*)  insofern  man  es  nicht  gürtete,  was  aller- 
dings üblich  war.  Dieser  griechische  Chiton,  den  die  dorischen 
Madchen  allein,  die  Römerinnen  aber  über  der  tunica  interior 
trugen,   deren  Aermel  sichtbar  sind,    ist  wahrscheinlich   auch 


1)  Pollux  7,  49. 

21  Müller  Handbuch  der  Archaeologie  %  340. 

3)  Die  Sache  ist  zwar  bekannt,  aber  gut  beschrieben  Ton  Finati  im  Museo 
Borbon.  II  tav.  4,  dem  ich  die  Zeichnung  entlehne.  Beispiele  dieser  Tracht 
sind  sehr  häufig.  So  z.  B.  Mus.  Borh.  II,  5.  6.  7.  Bromi  di  Ereol.  II  tav.  70 
p.  273;  71  p.  277;  72  bis  76.  (Dies  ist  griechische  Tracht  und  hat  mit  dem 
tunicopallium ,  von  dem  wir  nichts  kennen  als  den  Namen,  schwerlich  etwas 
zu  thun.) 

4)  Eustath.  ad  11.  p.  599,  40 :  "Eon  hk  ii^rXo;  xai  ivraufta  pvaixelo;  yi- 
T(6v,  öv  oux  iveS'JOVTO  ai)X  drepovÄvTo,  xai  -dj;  nepövTj;  dpdetor];  xaxa^^dcuv  a^- 
Toc  eU  TO  £5a?poc  cpatvexat.  p.  1347,  31 :  mrXoi  8e  YUvaixeTov  ^6pr^li.a  xixä 
TO'JC  TraXaio'j;,  ä  dTrepovwvxo  at  '(M'^nLlxt^,  ad  Od.  p,  1847,  31 :  ir^irXov  hi  caot 
Tiv£c  t6v  is'zvj^oL  iki-^as  xal  -itepixaXX^a  xai  TioixtXov  TiepißöXaiov  elvai,  oxettov 
Tov  dpiTTEp^v  tbfjiov  xai  IfjLTTpooOev  xal  ÖTrio&ev  aDvet^ov  tdlc  S^o  mip'jfa^  el;  r^jv 
Sc^iÄv  TrXrjpav,  '^'Jli.^i^^  ims  ti?jv  Se^idv  /cipa  xal  töv  (bfiov.  Bei  der  Statue  in 
Becker's  Augtut  43  sieht  man  die  eine  Spange  gelöst  und  den  Chiton  halb 
heruntergefallen. 

37» 
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durch  den  Namen  von  der  Palla  matronalis  unterschieden  und 
als  tunicopallium^)  oder  tunica  palUolata^)  bezeichnet  worden. 
Jedenfalls  sind  die  beiden  beschriebenen  Trachten,  von  welchen 
die  erste  an  Stattlichkeit  und  Würde  der  mannlichen  Toga  ent- 
sprechend, die  zweite  für  die  freie  Bewegung  junger  Mädchen 
geeignet  ist,  wenn  auch  nicht  die  einzigen,  ^j  so  doch  die  ge- 
wöhnlichen Frauencostüme  in  Rom  gewesen.  Auch  die  zahl- 
reichen Bronzen  von  Herculaneum,  die  alle  der  Zeit  vor  79 
angehören,  haben  fast  ausschliesslich  diese  beiden  weiblichen 
Kleidungen.*) 

Von  beiden  verschieden  ist  indessen  diejenige  Palla,  welche 
von  Dichtem  sowohl  weiblichen*)  und  männlichen®)  Gottheiten, 
als  Sehern,  Sängern')  und  Personen  der  Heroenzeit®)  beigelegt 
ÄlJ'rtden  ^'^'*^>  ^^^  ^°  welcher  auf  der  Bühne  die  Kitharöden  auftraten. 
Dieses  aus  Statuen  und  Beschreibungen  bekannte  Costüm  ^)  be- 
steht aus  einer   einfachen  tunica  talmis  (griechisch  ^itimv  opOo- 


1)  Serv.  ad  Aen,  1,  648:  Pallfim  rigentem:  —  significat  autem  tunieo- 
pallium.  Noniiis  p.  537,  31:  palla  est  honestae  mulieris  vestimenium,  hoc  eft 
tunicae  pallium.  Es  ist  auch  hier  wohl  tunicopallium  zu  lesen,  welches  Wort 
auch  Aorou  ad  Hör.  sat.  1,  2,  99  ohne  Variante  hat. 

2)  Vopisc.  Bonos.  15,  8. 

3)  Es  findet  sich  z.  B.  noch  ein  ganz  verschiedener  Umwurf  eines  Tuches 
über  dem  doppelten  Chiton,  bei  welchem  eine  Ecke  des  Tuches,  mit  einer 
Quaste  versehen ,  grade  vorn  herunterhängt.  S.  die  Statue  der  Agrippina  im 
Mus.  Lateran,  t  12 ;  eine  andere  in  Gerhardts  Ant.  Denkm.  I.  Cent.  t.  75  und 
die  weibliche  Figur  auf  dem  Sarkophag  in  Petersburg  M^m.  de  la  S&eUU 
d'  Archeologie  de  SL  Piiershourg.     Vol.  VI  (H.  XVI)  pl.  12. 


4)  (Sie  sind  eben  grösstentheils  griechisch  gekleidet.) 

5)  Di  -    -    .- 


Die  palla  trägt  Juno  Tibull.  4,  6,  13 ;  Minerva  Claud.  de  rap,  Pros.  2,  26. 
Sidon.  Apoll,  carm.  15,  15;  Discordia  Verg.  Aen.  8,  702;  Circo  Ovid.  nuU  14, 
262;  Thetis  Val.  nacc.  Arg.  1,  132. 

6)  Sie  trägt  Bacchus  Statins  Achill.  1,  262;  Apollo  Tibull.  3,  4,  36.  Ovid. 
met.  11,  165;  Mercur  Stat.  Theb.  7,  39;  Tibcrinus  Claudian.  in  Prob,  et  Olybr. 
cons.  224;   Osiris  Tibull.  1,  7,  46:  Boreas  Ovid.  met.  6,  705. 

7)  Dem  Mopsus  Val.  Flacc.  Arg.  1,  385;  dem  Arion  Ovid.  fast.  2,  107, 

8)  So  dem  lason  Val.  Flacc.  Arg.  3,  718;  dem  Polynices  Statins  Theb.  12, 
312.  Medea  schickt  der  Creusa  eine  palla^  Senec.  Med.  570.  Die  Helden  der 
Tragödie  selbst  (Ovid.  am.  3,  1,  12)  erscheinen  in  ihr. 

9)  In  diesem  Costüm  ist  der  Apollo  citharoedus  im  Mus.  PiO'Clem.  abg. 
bei  Visconti  AT.  P.  Cl.  I  tav.  15.  Mit  demselben  stimmen  genau  die  Beschrei- 
bungen. Auct.  ad  Herenn.  4,  47,  00:  Uli  citharoedus  j  cum  prodierit  optime 
vestitus ,  pnllam  inauralam  indutus  cum  chlamyde  purpurea.  Apuleius  Florid. 
2,  15:  tunicam  picturis  variegatam  deorsus  ad  pedes  deiectus  ipsos,  graecanico 
cinyulo ,  chlamyde  velat  ulrumque  brachium  ndusque  articulos  palmarum.  Eine 
sehr  ausführliche  Besprechung  der  Kitharüdentracht  mit  Nachweisung  der  Vasen- 
gemälde,  Wandgemälde.  Spiegel,  Statuen,  Reliefs,  Münzen  und  geschnittenen 
Steine,  auf  welchen  sie  vorkommt,  tindet  man  bei  Stephan!  Compte  -rendu  de 
la  comm.   arch.   1875  p.  102  fl". 
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aiaSioc)  ^)  und  einer  griechischen  Chlatnys ;  die  erstere ,  welche 
angezogen  wird,  2)  hat  mit  der  römischen  Palla  nichts  gemein,  3) 
als  die  Länge  des  Kleides,  das  bis  auf  die  Erde  schleppt,  *)  um 
die  Hoheit  der  Gestalt  zu  mehren, *)  und  wird,  da  es  für  sie 
der  römischen  Sprache  an  einem  Namen  fehlt,  nicht  nur  palla, 
sondern  auch  syrma^)  und  stola'^)  genannt. 

Zu  derselben  Zeit,  in  welcher  die  Toga  den  Männern  lästig 
zu  werden  anfing,  d.  h.  schon  unter  den  ersten  Kaisern,  fingen 
auch  die  Frauen  an,  Stola  und  Palla  abzulegen;  unter  Tiberius 
wurde  im  Senat  ein  Strafantrag  gegen  die  Matronen  gestellt, 
welche  öffentlich  ohne  Stola  erschienen,  ohne  dass  dies  von 
nachhaltiger  Wirkung  war ;  s)  Ulpian ,  welcher  228  starb ,  er- 
wähnt in  einer  Aufzählung  der  weiblichen  Kleidungsstücke  noch 
die  Stola,  nicht  aber  die  Palla ;^)  im  Edict  des  Diocietian  von 
301  kommen  beide  nicht  mehr  vor,  sondern  statt  der  Stola  die 
Tunica*®)  unter  zwei  neuen  Namen,  Dalmatica  und  Colobium.^*) 

!*)  Dio  Cass.  63,  17,  5.    PoUux  7,  49. 

2)  So  sagt  Ovid.  met.  14,  262  Ton  der  Circe: 

paUamque  induta  nitentem 
Insüper  (turato  cireum  velaiur  amictu. 

3)  Apuleius,  der  sowohl  die  palla  als  den  omatus  der  Kltharöden  beschreibt, 
stellt  die  Differenz  beider  genügend  fest.  Wenn  daher  Livius  27,  4,  10  erzählt, 
die  Römer  hätten  der  Cleopatra  eine  palla  picta  cum  amiculo  purpureo  geschenkt, 
so  ist  hier  nicht  an  eine  römische  palla  matronaliSy  sondern  an  einen  griechischen 
T.iTi'koi  zu  denlLen. 

4)  S.  Statins  Achill.  1,  262.   Prep.  4,  17,  32.    Tib.  3,  4,  35.     Ovid.  met. 
Val.  Flacc.  Arg.  1,  385. 

6)  Hieronym.  ep,  117,  7  Vallars:  ai  (yeslis)  per  terram^  ut  altior  videaria^ 
trahatur. 

6)  Senec.  Herc.  für.  475.    Sidon.  Apoll,  carm.  15,  16. 

1)  Varro  de  r.  r.  3,  13,  3:  Quintus  Orphea  vocari  iussit,  Qui  cum  eo  ve- 
rmisset cum  Stola  et  cithnra  et  cantare  esset  iussus,  buccinam  inflavit. 

8)  TertuUian.  de  pall.  4,  p.  543  Oehler:  Converte  et  (lies  te)  ad  femitMs; 
htibes  spectare^  quod  Caecina  Severus  graviter  senatui  impressit,  matronas  sine 
Stola  in  publico.  Denique  Lentuli  auguris  eonsultis^  quae  ita  sese  exaueiorassety 
pro  stupro  erat  poena,  quoniam  quidem  indiees  custodesque  dignitatis  habitus,  ut 
lenoeinii  faetitandi  impedimenta^  sedulo  quaedam  desuefecerant.  At  nunc  in 
iemet  ipsas  lenocinando,  quo  planius  adeantur^  et  stolam  et  supparum  —  eiura- 
vere.  Diese  historische  Notiz,  zu  deren  Erklärung  Salmasias  nichts  beibringt, 
betrifft  zwei  Anträge  im  Senat,  herrührend  von  Caecina  Severus,  der  bei  Tac. 
ann.  3,  33  im  J.  21  p.  Chr.  gegen  den  Luxus  der  Frauen  redet,  und  von  Cn. 
Lentulus  angur,  der  bei  Seneca  de  benef.  2,  27.  Snet.  Tib.  49  (vgl.  Lips.  ad 
Tac.  ann.  4,  44)  erwähnt  wird. 

9)  Dig.  34,  2,  23  S  ^-  Nach  TertuUian,  der  etwa  gleichzeitig  ist,  war  auch 
die  Stola  schon  ausser  Gebrauch. 

10)  Ed.  Diocl.  7,  54. 

11)  Wenn  es  17,  11  heisst  AeXfiaTixÄv  divopeCoiv  -^toi  xoXoßicov  (p(5p.  d,  so 
Jcaun  daraus  nicht  geschlossen  werden,  dass  Dalmaticae  und  Colobia  identisch 
sind,  wie  Mommsen  zu  thun  scheint,  sondern  nur,  dass  sie  gleichen  Preis  haben. 


4)  5 
11,  165. 
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daimatica.  VoD  diescn   ist   die  Dalmatica   eine  Tunica   mit  Aermeln   {mani- 
cata)  ,   welche   etwa  seit  Goromodus  ^)  für  Männer  und  Frauen  ^j 

coMfiwn.  üblich  wurde,  das  Colobium  eine  Tunica  ohne  Aermel. ')  Beide 
haben  sich  in  dem  kirchlichen  Costüm  noch  lange,  wenn  auch 
mit  einigen  Veränderungen  erhalten.  -*]  Als  Ueberwurf  für  beide 
Geschlechter  kommen  im  Edict  des  Diocletian  avaßoXeic^),  d.  h. 
palliola,  ®)  vor  und  ausserdem  eine  neue  Art  Kapuzen  [cara- 
callae),''}  welche  nicht,  wie  die  cucullij  an  tunicae^  lacemae 
und  saga  angebracht,  sondern  als  besondere  Kopf-  und  Schul- 
terdeckung 8)  grösser  oder  kleiner^)  geschnitten,  verwendet 
wurden  und  zu  unterscheiden  sind  von  der  caracalla  talaris 
oder  Antonmiana,  einem  eigenthümlichcn  langen  Kleidungsstücke, 
von  welchem  der  Kaiser  Caracalla  seinen  Namen  hat.  ^^) 
dectSf'  Vcrheirathete  Frauen    gingen    in   Rom   in    der  Regel  nicht 

ohne  Kopfbedeckung  aus,  ^^)  und  es  wird  erzählt,  dass  C.  Sul- 


1)  Lampr.  Comm.  8,  8:  Dalmaticatus  in  publico  proccssit,  Lampr.  Helioy. 
26,  2.  Eine  tunica  manicata  für  Mäaner  erwähnen  Treb.  Poll.  OalL  duo  16,  4. 
Vopiac.  Aurel.  48,  5. 

2")  Ed.  Dioel.  c.  17  antergcheidet  AeXfiarixal  dvopeTai  und  •^'j^axuu^Xii. 

3)  Die  Zeujrnisse  hierfür  ß.  bei  Goth.  ad  Cod.  Theod.  14,  10,  1.  Vgl.  Sal- 
inas.  ad  TeriulL  de  pall.  p.  84  f. 

4)  Sulp.  Boisseree  in  Abh.  d.  phil.  hist.  Classe  der  Bayerischen  Acad.  III 
p.  556 :  »die  ursprungliche  DalmaÜca,  ein  bis  auf  die  Knöchel  hinabreichendes, 
rundes,  geschlossenes  Gewand  mit  langen  anliegenden  Aermeln  findet  sich  noch 
bei  den  Diakonen  der  griechischen  Kirche  unter  der  Benennung  CTOi/aptov.  Die 
Dalmatica  der  Katholiken  aber  besteht  aus  zwei  viereckigen  Stücken ,  welche 
blos  durch  Schulterblätter  verbunden,  an  den  Seiten  offen  sind  und  den  Körper 
vorn  und  hinten  gleichmässig  bis  unter  die  Kniee  bedecken.  Die  Schulter- 
blätter hängen  über  die  Achsel  herunter,  so  dass  sie  gewissermassen  knrze 
Aermel  bilden.« 

5)  Ed.  Diocl.  17,  38  ff. 

G)  Uieronymus  (331 — 420)  beschreibt  in  der  S.  581  Anm.  5  angeführten 
Stelle  den  Anzug  eines  Mädchens,  welcher  aus  einer  langen  tunica^  der  fascia 
und  dem  paUiolum  besteht.  Vgl.  Scaevola  Dig.  34.  2,  38,  1 :  Semproniae  Piae 
—  —  tunica*  tres  cum  palliolis  quae  elcgerit,  dari  volo. 

7)  Ed.  Diocl.  17,  80  ff. 

8)  Sokhe  Kapuzen  llndet  man  abgebildet  Müller  Denkm.  d.  alten  Kunst 
II  Taf.  LXI,  789a.  Mus.  Borb.  IV  tav.  A.  0.  Jahn  in  Bur.  d.  ph.  bist.  Cl.  der 
S.  Ges.  d.  Wiss.  1861  S.  369  hält  den  cucuUus  oder  bardocucullus  für  ein 
eigenes  Kleidungsstück,  das  bis  an  die  Knie  reicht,  also  für  eine  Tunica  mit 
Kapuze. 

9)  Daher  caracalla  maior.  caracalla  minor.     Ed.  Diocl.  7,  44.  45. 

10)  Aurel.  Vict.  Caes.  21,  1.  Epit.  21,  2.  Spart.  Carac.  9,  7:  Ipse  Caracal- 
lae  nomen  accepit  a  restimento  ,  quod  populo  dederat,  demisso  usque  od  tal'j$. 
quod  ante  non  fuerat,  unde  hodieque  Antoninianae  dicuntur  caracallae  huius" 
modi,  in  usu  mnxime  Romanae  plebis  frequentatae.  Spart.  Sever.  21,  11.  Dio 
Cass.  78,  3,  3.  Paulus  Diacon.  Histor.  Mise.  10,  23.  Jordanis  Romana  277 
p.  36  Mommsen. 

11)  Plutarch.  quaest,  Rom.  14,    p.  329  Dübn. 
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picius  Gallus  seine  Frau  versliess,  weil  sie  sieh  auf  der  Strasse 
aperto  capüe  gezeigt  hatte.  ^)  Ursprünglich  banden  die  Frauen 
ihr  Haar  auf  dem  Seheitel  mit  einer  doppelten  Binde  zu  einer 
hohen  Frisur  auf,  welche  tutulus  genannt  wird 2)  und  auch  auf ^utuhts. 
etruskischen  Denkmälern  vorkommt.  »Auf  den  ältesten  Gorne- 
taner  Grabgemälden,  sagt  Heibig,  ^)  tragen  die  Frauen  eine  steife, 
unten  an  dem  Schädel  anliegende,  jedoch  über  denselben,  em- 
porragende Haube,  welche  in  der  Höhe  des  Scheitels  von  einem 
dicken  reifenartigen  Bande  und  über  der  Stirn  von  einer  mehr- 
fach gefalteten  Zeugbinde  umgeben  ist.a  Ein'  solcher  tutulus 
war  in  späterer  Zeit  noch  das  Insigne  nicht  nur  der  flaminica, 
sondern  auch  der  flamines  und  pontifices,  bei  welchen  er  als  ein 
pilleus  von  spitzer  Form  beschrieben  wird ,  *)  aber  die  vittae, 
wenn  auch  vielleicht  in  veränderter  Weise  angelegt,^)  blieben 
immer  ein  Vorrecht  der  Matronen®)  und  in  gleicher  Weise  kam 
zwar  das  alte  Kopftuch^  die  rica"^),  aus  der  Mode,  allein  die 
Verhüllung  des  Kopfes  blieb  noch  immer  für  verheirathete  Frauen, 
wenigstens  bei  feierlichen  Gelegenheiten  vorgeschrieben.^] 

Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  einer  Uebersicht  der 
hauptsächlichsten  Berufsthätigkeiten,  welche  sich  aus  dem  Manu- 
facturgeschäft  entwickelten.     Hierher  gehören:  demwSnu^ 

4.  die  Lieferanten  des  Rohstoffes,    namentlich  die   Produ-    £l^*^'" 

'  waaren- 

geschftft. 


i] 


Valer.  Max,  6,  3,  10. 

Yarro  de  l,  L,  7,  44:  Tutulati  dicii  ii,  qui  in  saeria  in.capitibus  habere 
BOlent  ut  metam;  id  tutulus  appeüatus  ab  eo  quod ,  matreB  familias  crines  con- 
volutos  ad  verticem  capitis  quos  habent  vitta  velatosy  dicebantur  tutuli. 

3)  Uelbig  Sitzungsberichte  der  phil.  Glasse  der  Münchener  Academie  1880 
S.  513. 

4)  Festus  p.  355^,  29 :  Tutulum  vocari  aiunt  flaminicarum  capitis  oma- 
mentumj  quod  fiat  vitta  purpurea  innexa  erinibus^  et  extructum  in  altitudinem, 
Quidam  pileum  lanatum  forma  metali  figuratumy  quo  flamines  et  pontifices 
utantur,  eodem  nomine  vocari. 

5)  Wann  die  Matronen  aufhörten  sich  des  tutulus  zu  bedienen,  wissen  wir 
nicht;  die  Inschrift  bei  Mommsen  /.  N.  6841  «  Or.  6285  =  Wilmanns  203,  in 
welcher  eine  omatrix  a  tutul{is)  vorkommt,  ist  nach  Henzen  Comm,  phil.  in  hon. 
Th.  Mommsenii  p.  632  eine  Erfindung  des  Ligorius. 

6}  S.  die  Stellen  oben  S.  46  Anm.  8. 

7)  S.  oben  S.  576.  (Nach  GeU.  7  (6),  10,  4  scheint  es  doch  noch  zu  Ha- 
driau's  Zeit  üblich  gewesen  zu  sein.) 

8)  Varro  de  l.  L.  5,  130:  Sie  rica  ab  ritu,  quod  Romano  ritu  saerificium 
feminae  cum  faciunt,  capita  velant,  Dass  die  Frau  das  Haupt  bedecken  muss, 
lehrt  schon  der  Ausdruck  nubere  alicuij  welchen  G.  Sulpicius  Gallus  bei  Valer. 
Max.  6,  3,  10  seiner  Frau  folgendermassen  erklärt :  Lex  tibi  meos  tantum  prae- 
finit  oculos,  quibus  formam  tuam  approbes,  —  ulterior  tui  conspectus  fupervacua 
irritatione  arcessitus  in  suspicione  et  erimine  haereat  necesse  est. 
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centen  von  Wolle,    Ziegenhaar  und  Flachs,    die  Purpurßscher 
(TTop^upelc,  murileguli,  conchylioleguli)  und  die  Fischer  der  pinna. 

2.  Die  Handler  mit  Rohstoffen  und  die  Importeurs  fremder 
Waaren;  die  Wollhändler,  negoticUores  lanarüj^)  die  Haartuch- 
liandler,  ciliciarii,^)  die  Leinenhandler ,  liniearii,^)  die  Malven- 
stoffhändler ,  molochinarii,  die  Seidenhändler,  sericariij  holoseri- 
carii. 

3.  Die  Fabricanten,  nämlich  : 

a.  die  Filzmacher,  coactüiarii; 

h.  die  Wollkrempler,  carminatores,  pectinarii; 

c.  die  Färber,  infectoreSj  offectores  und  zwar: 
BlaufUrber,  vhlariiy 
Wachsfärber,  cerinarii, 
Saffranfilrber;  crocotarii, 
Braunfärber,  spadicaru\ 
Purpurfärber,  purpurarii; 

(i.  die  Weber,  textores*)  und  «war: 
Wollweber,  lanarii,  *) 
Leineweber,  linteones^]  oder  /iiiar«,^) 
Weber  gemusterter  Zeuge,  poiymitarü; 

e.  die  Walker,  fulioneSj  iavatores,  lotores ; 

/*.    die  Sticker,  phrygiones,  plumani,  segmentarii :  ^j  bar- 
bar  icarit : 


n  Oben  S.  XU  A.  3.  *21  Orelli  410-2. 

;»)  ( .  /.  L.  111,  5^00;  VI.  v>:v20  =  Or.  S.  Or.  Ueiizon  4*215.  6^1.  WU- 
nuuus  *25o9.  *2ö40.  nt^^tiator  lintiarius  C.  /.  L.  VI .  1>670.  Eine  linteTri'X 
'\  /.  L.  11,  431S*.  l>»ss  linteariu<  ein  Händler,  nii'bt  ein  Weber  ist.  zeigen 
/>)j;-  14.  4.  ö  S  ^^^'  '•'*'•*  nti^otMti  ne$  extrctbit,  pyti  s-ifjitriinn  et  UnUariam. 
/>iV-  14.  o,  ö  J5  4 :  5rf  fthtm  t'9  insUt'.'rt*  Aictnicf  placuit.  quibus  rtstitirii  rtl 
.inUfirii  dant  i'tft<m  eircum''ertndiKm^  qu:*  vuico  eiirrtrf.i  »ipptUiimut.  Erst  im 
*''.i.  T\.  10.  *20.  ll»  kommen  cinu^eirtrii ,  liniearii  und  lini:r':rii  xU  5>iionyme 
Auikirüoke  vor.  V5I.  Gotb.  iid  (Va.  TK.  10,  "20.  S.  r>ie  Form  ItntUriu*^  vel.*he 
\-\  ovier  Mwlinder  ln**'britt  C.  I.  L.  V.  ö93*2  vorkommt,  :!ndet  sich  luch  in 
^rio»*hi*.*^on  ln.<.*briften.  in  wekben  indes;  die  Xr»Tiac;o!  niebt  Leinvan-Uiind- 
ler.  >0!v,*.ern  Beamte  bei  r}'mni>i'bea  Spielen  sind  unl  ihren  Nirjen  von  dem 
.'ifti^u'n  oder  r:£c:*«ua  lu  baben  s-beinen,  weL'bes  die  KAmpfer  iiilerten. 
S.  iHwkh  (.\  /.  itr.  !,  '270  p.  3>3.  Kiibel  Epi^r.  crr^e-:  ex  .'rri.f-fti«  <^:nlect-: 
p  X\  n.  94X  r.  /.  Attic,  HI,  lloo  174.  Il60.'4,  71.  1176.  :>.  "2^.  1197. 
1.  2^.  IIA  1.  40. 

4  ■  Orelli  ^chvS. 

^  Hier: •'>  rar. <  ep.  y^.  l»  ViH. :  i:n.:r;:  ^:^ue  t:  •'n-'J  iw*  e:  'rtc-i.  ^^1  -■:- 
•■  M  • .    ** r r< .\>  .•:  iievx  et  r  Üi :     j:^  <<rtt.*<J   ** :  ^  rV  TiWif  r. 

■0  V.  /.  L.  V.  104:  =  <>r.  ?2oV  .  3*217.  Serr.  :i  Ic-u  7.  U  riu:  -.  :- 
■  r*  ^:s\:e<  u.tT-rnl.  «:  \.\: >  lir%:e:ne*  riienui.     *\  :.  J»?:.   1".   4>  «47'.  7. 

7^  n»u:ü*  Au:.  :v\<    (\  /.  t  v.  .-^23, 

<^  OreV.i-H.nrea  7:7<  =  ( .  /.   I.  VI.  S^i>. 
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g,  die  Goldschlüger,  bractearii;^) 
h.  die  Borten-  und  Besatzmaeher,  limbolarii;^) 
i,    die  Brustbindenmacher^  strophiarii;  ^) 
k,  die  Hemdenmacher,  indusiarii;^) 
L   die  Schneider,  sartores,  *)  sarcinatores  ^)  und  Schnei- 
derinnen, sartrices,  sarcinatrices ; '^) 
m,  die  centonarii^    d.   h.  Verfertiger   von  Kleidern   aus 
allen  Flicken  [centones)^  welche  die  Sclaven  tru- 
gen,^)   und    Decken    derselben    Art,    die    man 
zum  Feuerldschen  und  fttr  militärische  Zwecke^) 
brauchte. 
4)   Die  Händler  mit  Zeugen  und  fertigen  Kleidern,   vestia- vatiarn. 
riiy^^)  negotiatores  vesiiarii^^)   und  speciell  paenularii ,  ^^)  saga- 
riij^^)  vestiarii  tenuarii,^^)    Die  vestiarii  haben  theils  ein  Laden- 
geschäft, weshalb  sie  in  ihrer  Firma  die  Wohnung   angeben,  ^^) 


1^  Von  ihnen  s.  den  Abschnitt  über  die  Goldschmiede. 
2)  Plaatus  AuL  519.  3)  Plantns  Aul,  516. 

4)  PUutns  Aul.  509.  6)  Non.  7,  28. 

6)  Plantns  Aiü.  515  (die  Inschr.  Or.  7274  =»  Mommsen  /.  N,  6906  ist 
unecht.  C.  /.  L.  VI,  3051*);  auch  sarcitor  C,  1.  L.  V,  4509.  Mau  sagt:  aar- 
cincUori  sarcienda  vestimenta  dare,  Gaius  3,  143.  162.  205.  Panlas  $ent.  2, 
31,  29  o.  ö. 

7)  C.  /.  L.  VI,  9884 :  sarcinatrix  ab  sex  aris.  Die  sonst  häufig  in  In- 
schriften vorkommenden  sarcinatrices  sind  Sclavinnen. 

8)  Columella  de  r.  r.  1,  8,  9.  Nach  Gato  de  r.  r.  135,  1  kauft  man  die 
besten  centonea  in  Rom. 

9)  S.  Staatsverwaltung  II  ^  S.  530.  Die  in  Inschriften  oft  erwähnten  col- 
legia  fabrum  et  centonariorum  (s.  Henzen  Index  p.  171.  172)  scheinen  nur  für 
diesen  letzteren  Zweck  bestimmt  zu  sein. 

10)  Wilmanns  2546.  C.  /.  L.  V,  324.  774.  3460.  7378.  7379;  VI,  9961 
—9978;  IX,  1712;  X,  3959.  3963.  5718. 

in  Digest.  38,  1,  45.     Cod,  lust.  10,  47,  7.     C.  /.  L.  III,  5816. 

12j  negotiator  paenulariua  in  Germania  Uenzen  7259;  paenularius  in  Pel- 
tuinum  C.  /.  L.  IX,  3444;  vgl.  5752;  in  Puteoli  X,  1945. 

13)  negotiator  sagarius  C.  L  L.  X ,  1872  V,  5925.  5928,  5929 ;  sagarius 
Wilmanns  2232.  2551.  C.  /.  L.  V,  5926.  6773;  IX,  5752;  X,  8263;  mereaior 
mgarius  C.  I.  L.  VI,  9675 ;  sagaria  negotiatio  Dig.  14,  4,  5  j  15 ;  die  Inschr. 
Keines.  10,  9  [collegium  sagariorum  Romanoruni)  ist  unecht. 

14)  Oder  tenuiarii.  C.  I.  L.  V,  6777;  VI,  1926.  6852  (=  Henzen  7285). 
9977.  9978  (die  Inschrift  Gr.  4297  ■=  C.  /.  L.  VI,  690*  ist  unecht).  Unter 
cestes  tenuariae  hat  man  nicht  grade  Coae  veates  zu  verstehen ,  sondern  wohl 
hauptsächlich  leichte  Wollen-  und  Leinenzeuge.  Zu  feinen  Togen  lieferten  das 
Zeug  die  tarentinischen  Fabriken  s.  S.  554  A.  7.  Die  Inschrift  Orelli  4296  = 
C.  I.  L.  V,  50*  {yeatiarius  centonariua)  ist  unecht. 

15)  Zwei  vestiarii  a  compito  Aliario  C,  L  L.  VI,  4476  (=  Henzen  7286). 
1)971 ;  C.  Terentius  C.  l,  Pamphilus  sagarius  post  aedem  Castoria  ib.  9872 ;  M,  Va- 
terius  M.  l.  Chresimus  veatiar.  ab  aede  Cerer.  ib.  9969;  L.  Semproniua  Merum- 
der  vestinrius  a  compito  ib.  9970  (Or.  4294);  C.  luliua  Lucifer  veatiariua  de  hör- 
reis  Ayrippianis  ib.  9972;  T.  Aquiliua  T.  l.  Pelorua  veatiariua  de  horfjeis)  Volu- 
sianis  ib.  9973;  A.  Cnlvius  Q.  l  vestiar.  ab  luco  Lubitinae  ib.  9974  (Or.  5683); 
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strucae^ ')  sisyrae,  2  welche  bereits  4 1 6  in  Rom  verboten  werden  ^) 
iiiussten,  im  Mittelalter  aber  gewöhnliche  Tracht  blieben.^)  In 
diesen  Artikeln  arbeiteten  damals  die  Gewerbe  der  Kürschner 
pelltones  j^]  Pelzhändler  pellarü^^]  pelUonarü)  und  Saffian- 
händler [parthicurü]'^;  j  während  die  Bereitung  des  einheimi- 
schen Leders  für  den  Gebrauch  der  Schuster  und  Sattler  und 
für  militärische  Zwecke®)  den  Gerbern   [corianr^)  zufiel. 

2.     Fussbek leidung.  >^) 

Die  Fussbekleidung  war  nicht  nur  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  römischen  Reiches,  sondern  auch  in  Italien  und  Rom 
sehr  verschieden ;  man  trug  nach  Bedürfniss  Sandalen,  Schuhe  und 
Stiefel  und  nach  Geschmack  und  Mode  bald  in  dieser  bald  in  jener 
Form;  eine  Anzahl  derselben  hat  sich  mehr  oder  weniger  gut 
conservirt  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten.  '*}    Zur  römischen  Tracht 


i] 


1)  Schon  Cicero  braochte  das  Wort.  S.  Isidor.  or.  19,  23,  5.  Qaintil.  1, 
r>.  S.     Cic.  de  pro^.  cofiM.  7,   15. 

2)  Amm.  Mirc.  16,  5,  5.  3)  Cod.  Th.  14,  10.  4  und  das.  Gothofr. 
4}  Muratori  Antiq.  Italieae  II  (1739)  p.  409  flf. 

5j  PUot.  Mtn.  404.  Lampr.  AI.  Ser.  24.  5.  Cod.  Theod.  13,  4,  2.  Gmt. 
(>48.   4.     Sie  machen  namentlich  die  Zelte  für  das  Lager  der  Heere. 

6)  Firm.  Mat.  mnth.  4.  7.     pcUionarii  kommen  nar  in  unechten  Inschriften 
vor.     C.  I,  L,  VI,  482* :  X,  124*. 
Cod.  lutt.  10,  4Ö  (471,  7. 

Leder  nnd  Felle  brau«'hte  man  beim  Militrir  nicht  nur  zur  Ausrüstung 
«ier  Soldaten  und  Gespanne,  sondern  auch  zur  Bedeckung  der  hulzernen  Be- 
lagerungs-  und  Vertheidigunürsapparate.     8.  Staatsverwaltung  11-  S.  Ö30. 

9)  Ein  eoriariuf  subactarius  in  Rom  Orelli  4170  =  C.  I.  L.  VI.  9279, 
\gl.  9281;  coriariu$  1^2S<).  Ein  cnrpu»  corariorum  ?n'ij.'nari'.»rum  solatari'^irum 
aus  Constantins  Zeit  C.  /.  L.  VI,  1117  (^=  Or.  40741.  lUS;  vgl.  9>9:.  Magna- 
riui  ist  ein  Grosshändler.  Coriariorum  (fficinaf  Pliu.  r».  h.  17,  51  :  der  teoh- 
uisrhe  .\usdrurk  für  das  Bereiten  des  Leders  i>t  corin  ptrfictre  Plin.  n.  h,  13, 
tj3:  16,  26  oder  suhigert  Cato  dt  r.  r.  18.  7:  für  das  Weissgerben  dfysere,  Cato 
dt  r.  f.  135.  3  und  dazu  Schneider.  Veber  die  Gerberei  der  Alten  s.  Blumner 
Te.»hnol.  I  S.  257  fT.  279  ff. 

10)  Die  älteren  Schriften  über  die  Fussbekleidung  der  Alten  sind  vereinigt  in 
einer  .Sammlung  unter  dem  Titel  :  B.  Balduinus  dt  ralcti  •mti^uo  tt  Jut.  Xigro- 
nu$  dt  caliga  vtttrum.  Acet^ftrunt  ex  Q.  Stpt.  FL  TtrtuUiimi ,  Cl.  Salnuisii  tt 
Alb.  Ruhtnii  gcriptis  plurima  tiuidtm  argumenti.  Pr^iffatu*  tst  C.  G.  Jotchtms. 
Lipsiae  1733.  12.  S.  auch  Weiss  Kostümkun«le  1  S.  VMi7.  106S,  wo  Abbildnuffen 
gegeben  sind.  In  der  Hhtoirt  dts  Cordonnitrs  par  Lnrroix .  Duchtfnt  tt  Str^. 
Paris  IÖo2.  8.  lindet  man  ebenfalls  eine  Zusammenstellung  der  verschieilenen 
Formen  römischer  Schabe  und  Sandalen,  auf  welche  die  vorhandenen  Namen 
ohne  weitereu  Beweis  angewendet  werden.  Am  besten  sind  die  verschiedenen 
Arten  römischer  Schuhe  zusammengestellt  von  Saglio  und  lleuzey  im  Dietion- 
nnire  dt»  aniiquil£$  unter  Compagus.   Calceus,  Calig'i. 

11)  la  Mainz  wnrde  1857  ein  grosser  Fund  von  römischem  S>'huhwerk  ge- 
macht. Bt  wann  19  Ledenehnhe  fQr  Männer,  Frauen  und  Kinder.  21  zum 
TMl  bMUfalto  Sohlen  nnd  28  StQck  Riemenwerk.     Diese   Gegenstände   sind 
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«iher  gehörten  Schuhe  *)  [calcei,  xdiXtioi) ,  welche,  ebenso  wie  die  caicei. 
Toga,  Kennzeichen  des  römischen  Bürgers  sind.^)  Es  giebt 
unter  denselben  verschiedene  Arten,  welche  verschiedenen  Stän- 
den zukommen,  über  deren  Unterschiede  indess  Zweifel  obwal- 
ten. ^)  Cato  nennt  ihrer  nur  zwei,  den  mulleus  und  den  peroJ) 
Der  mulleus  oder  calceus  patricius^)  war  ein  Schuh  von  rolhem  ^«J^*"«^^"' 
Leder  mit  hoher,  dem  Kothurn  ähnlicher  Sohle,  hinten  am  Fusse 


zum  Theil  in  das  Mainzer  Museum  gekommen,  zum  Theil  anderswohin,  z.  H. 
in  die  Wiener  Sammlung  gelangt.  S.  Sacken  in  Benndorf  und  Hirtchfeld  Archäo- 
logisch-epigraphische Mittheilnngen  III  (1879)  S.  161.  lieber  den  Mainzer 
Fund  und  andere  in  Ostfriesland  und  Holland  zu  Tage  gekommene  Schuhe  s. 
0.  Jahn  Ueher  Darstellungen  des  Handwerks  und  Handelsverkehrs,  in  Abhandl. 
der  ph.-hist.  Cl.  der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wiss.  V  (1868)  S.  275.  Auch  unter 
den  Funden  des  südlichen  Russlands  befinden  sich  ein  Paar  Damenstiefel  von 
feinem  Leder,  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1859  p.  12.  30;  ein 
anderes  Paar  Compte-rendu  1865  p.  11;  eine  Frauensandale  von  schwarzbraunem 
Leder,  daselbst  1878.  1879.  Taf.  VI  n.  5.  6;  eine  Holzsandale  daselbst  1878. 
1879  S.  143.  Sandalen  aus  Holz,  an  den  Rändern  und  unten  mit  Bronze  be- 
schlagen, finden  sich  nicht  selten  in  etruskischen  Gräbern.  Micali  Monum, 
ined.  tav.  19  n.  9,  p.  108.  Mm,  Gregor,  1  tav.  58,  7.  BulL  deU  Jnst.  1881 
p.  161  n.  9.  10. 

1)  Cic.  Phil,  2,  30,  76:  (redii)  cum  ealceis  et  toya^  nuUis  nee  gallici»  nee 
lacerna.  Plin.  ep.  7,  3,  2:  Quin  ergo  aliquando  in  urhem  redis?  —  (luousque 
ccUcei  nusquam,  toga  feriata,  liber  tottu  dies?  Tertull.  dt  pall,  5  p.  545  Oehler: 
calceos  nihil  dicimuB,  proprium  togae  tormentum,  Suet.  Aug,  73 :  forensia  autem 
et  calceoa  nunquam  non  intra  cubieulum  habuit  ad  subitoi  repentinosque  cii»us 
parata.  Artemidor.  Oneir,  4,  72:  £5o;e  tov  flava  ptXiireiv  £v  ng  dr^opj.  xal>e- 
C6|jLevoN  r/ovxa  ho3\^.oi'ir.i^s  doBf^Ta  xat  6i:«55eoiv  (calceos). 

2)  Cobet  Mnemosyne,  Nova  series  VI  fl8<8)  p,  17:  In  bello  piratico  si 
quis  a  praedonibus  captus  se  civem  Romanum  esse  clamasset^  ol  (jlev  urloo'jv  toi; 
xa)-ioic  aOTov,  ol  oe  r/jßewov  7:ep(£ßaXXov  et  sie  civem  Romanum  dabant  in 
mare  praecipitem  (Flut.  Pomp,  24).  Prusias  apud  Polybium  30,  19  (16),  3 
legntis  Rcmanorum  ivit  obviam  ££upT)fx£vo;  t^^v  xecpaXi^v  xal  iciXiov  l/cav  xal 
TTjflevvov  xni  xaXTb'j;  et  ita  dixit:  boäxt  t^v  Ofiirepov  X(ßeptov  ip.£.  Plutarchus 
in  Coniug.  Prneceptis  p.  141»  (c.  22  p.  167  D.):  6  'PcsüLaio;  —  zbs  xaXxiov 
auToT;  rpoTelva;*  xal  ^ap  outo;  xaX6;  ISeiv  xal  xaivö?,  aXX'  o65ei5  oioev  6ro'j 
(jie  dXlfiet.  Hiemach  liest  Cobet  auch  bei  Plut.  de  tranq,  animi  10,  p.  570 
Dübn. :  FaXaTT];  Tj  Biöjvo;  o'jx  d'fiTZ&s  el  —  Sö^av  xal  56vafA,iv  is  toi;  lauTOJ 
roXtTai;  etXtjyev  dXXa  xXaicuv  oti  [x•^,  cpope?  xaXTlou;  (statt  icaTpixiou;) '  idy  oe 
xal  'fopij  ^Ti  [l.r^hi^.oi  OTpaTTjet  'Pwfjiaimv  und  sagt  am  Schluss:  Eximius  Plu- 
tarchi  locus  est  in  Praeceptis  gerendae  reip.  p.  813  f.  (c.  17,  5,  p.  993  D.), 
ubi  admonet  Graecos,  si  quis  apud  suos  cives  magistratus  ereatus  sit,  non  mag- 
nos  Spiritus  sumere  oportere,  namque  omni a  esse  in  potestate  Romanorum :  eusTa- 
XcoTipav  ösT  {inquit)  Tr,v  yXafxuSa  roietv  xal  ßXiiretv  dizh  toO  OTpatTjelou  i:pö; 
t6  ßf,aa  (ad  tribunal  procönsulis)  —  ipwvTa  Tou;  xaXTlou;  ^rdvoo  Tfjc  xc^aXf^;. 
Latine  hoc  appelUdur  stare  sub  pedibus  alicuius,     Liv,  38,  53,  1. 

3)  S.  Mommsen  Kömische  Forschungen  I  S.  255.  282.  Heuzey  a.  a.  0.  1 
p,  815  ff.  Willems  Le  senat  de  la  ripublique  Romaine.  Louvaln  et  Paris  1878. 
8.  I  p.  123—132. 

4")  Cato  bei  Festus  p.  142l>,  27:  Qui  magistratum  curulem  cepisset,  calceos 
mulleos  allutaciniatos  (Mommsen  und  Jordan  lesen  aluta  vinctosX  ceteri  perones. 

5)  Die  Identität  der  beiden  Ausdrücke  bezeugt  Festus  p.  142^,  24:  Mulleos 
genus  calceorum  niunt  esse;  quibus  reges  Albanorum  primi^  deinde  patricii 
sunt  usi. 
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bulla  (s.  S.  84)  die  Bedeutung  eines  Amulets  hatte.  >j  Er  kann 
daher  auch  der  Amtstracht  der  patrieisehen  oder  curulischen 
Magistrate,  d.  h.  der  Consuln,  Praetoren,  Censoren  und  curuli- 
schen Aedilen^]  nicht  gefehlt  haben.  Als  aber  die  patrieisehen 
Aemter  allmählich  den  Plebejern  zugänglich  wurden,  ging  auch 
die  patricische  Amtstracht  auf  diejenigen  Plebejer  über ,  welche 
zu  den  höchsten  Würden  gelangten,  und  Cato  bezeugt  ausdrück- 
lich, dass  zu  seiner  Zeit  auch  der  patricische  Schuh  ein  Insigne 
aller  Inhaber  curulischer  Aemter, ')  d.  h.  der  ganzen  Nobilitüt^j 
geworden  war.  Hierbei  blieb  es  indessen  auch  in  der  Kaiser- 
zeit, ^)  abgesehen  davon ,  dass  die  Kaiser  wie  die  oniamenta 
consularia  und  praetoria,  ^j  so  auch  den  patrieisehen  Schuh  durch 
einen  Gnadenact  an  besonders  begünstigte  Personen  verliehen.  '^) 
Die  calcei  patricii  werden  noch  in  dem  Edict  des  Diocletian 
c.  9,  7  erwähnt  und  von  den  calcei  senatorum  unterschieden. 
Von  da  an  sind  sie  nicht  mehr  nachweisbar  und  es  tritt  an  ihre 


1)  Vgl.  Stephan!  im  Petersburger  Compte-rendu  1865  p.  183. 

2)  Mommsen  Staatsrecht  P  S.  385. 

3)  Die  Stelle  s.  S.  589  Anm.  4. 

4)  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  schon  in  der  Zeit  der  Kepnblik  die 
Sohne  der  nobUes  die  Insignien  ihrer  Väter  annahmen ,  obgleich  dies,  was  den 
Schuh  betrifft,  erst  von  Statius  silv.  5,  2,  27  erwähnt  wird: 

Sic  U  clart  puer  genitum  sihi  curia  sensit 

Primaque  patricii  clausit  vestiyia  luna. 
Ausführlich  bespricht  den  Ueborgang  der  patrieisehen  Vorrechte  auf  die  Nobilität 
Willems  a.  a.   0.  p.  128  ff.     Dass  Marius ,   der  bekanntlich  kein  Patricier  war. 
veste  triumphali  calceis  patriciis  in  den  Senat  kam.   berichtet  das  Klogium  C.  I. 
L.  1  p.  290  n.  33. 

5)  Apuleius  Florid.  8:  ex  innumeris  hominibus  pauci  Senatoren^  ex  senalo- 
ribus  pauci  nobili  genere:  —  sed  ut  loquar  de  solo  lionore,  non  licet  insignia 
eius  vestitu  vel  calceatu  temere  occupare.  Als  Hradua  in  dem  Process ,  den  er 
gegen  Herodes  Atticus  anstellte,   seine  Abkunft  rühmte,  sagte  Herodes:   tj  tt,v 


6)  Mommsen  Staatsrecht  I-^  S.  439  ff. 

7)  Antoninus  Pius   verlieh  ihn   dem  Sohne   des  Herodes  Atticus  C   i.   6>. 
6280  B  23:       ^ 

a-jidp  ol  daxepöevTa  "er/i  czurA  iraiol  r.ihiKT. 
ccuxev  eyeiv,  xa  Ae^oüai  xai   hp{i.au)va  cpopr^vai, 
y^uLo;  6t    Alveiav  7toX£|jLO'j  d^jev  'Ayaiwv, 
v6%Ta  hiOL  ovo^epTjV  6  H  ol  rcpi  Trosai  aacuiy^p 

Dasselbe  berichtet  die  Inschrift  n.  6185:  tov  iv.  TaüTif];  (die  Frau  des  Herodes) 
Tiaioa  ii  Tou;  cOrarploa;  £v  'Pc(>u.]q  ivl^p'']'*'^  AvTcuvtvo;  o'jToy.paTo)p  EuaE^f,; 
\jr.6  TT,;   raxpiooc   xai   rdvTwv   xXrjOei;,    dlvevEYXwv   el;   Ti^\   ßo'j/.tjV   Tj'^%)A(zrj\i 
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Stelle  der  compagus.  ^)  Lydus  beschreibt  denselben  als  einen  compagus. 
schwarzen  Schuh,  welcher  nur  die  Zehen  einschliesst,  auf  dem 
Fussblatte  offen  ist,  an  der  Ferse  dagegen  höher  hinaufgeht  und 
von  beiden  Seiten  mit  Riemen  kreuzweise  an  dem  Schienbein 
aufgebunden  wird.  Compagi  dieser  Art  findet  man  auf  Gemäl- 
den der  Katakomben,  ^)  auf  dem  Schilde  des  Theodosius  in  Ma- 
drid, 3)  auf  dem  Diptychon  von  Monza*)  und  in  Farben  darge- 
stellt auf  dem  Mosaik  von  Ravenna  (s.  S.  549  Anm.  7),  auf  wel- 
chem der  Kaiser  Justinian  und  die  Kaiserin  Theodora  rothe ,  die 
Beamten  des  Gefolges  schwarze  compagi,  aber  ohne  Schnttrbän- 
der,  tragen.  Indessen  ist  dies  nicht  der  einzige  Punkt,  in  wel- 
chem die  Beschreibung  des  Lydus  nicht  zutrifft.  Der  Nach- 
folger Justinian^s,  Justinus  II,  bediente  sich  wieder  einer  anderen 
Fussbedeckung,  welche,  wie  der  patricische  calceus,  mit  einem 
Kothurn  verglichen  wird  und  mit  rothen  Schnürriemen  versehen 
war.  ^)     Auf  diese  komme  ich  nochmals  zurück. 

Für  die  Frauen  gilt  es  überhaupt  für  anständig,  Schuhe,  J^™- 
nicht  Sandalen  zu  tragen,^)  insbesondere  aber  für  römische 
Frauen,  für  die  der  Schuh  ein  wesentliches  Stück  der  Toilette 
ist.  Man  macht  ihn  von  feinem  Leder  (aluta),  weiss  oder  far- 
big,^ er  muss  zierlich  sitzen^)  und  kann  mit  Seidenstickerei,^) 
Perlen  *ö)  und  Edelsteinen  **)  decorirt  werden.  In  der  Kaiserzeit 
wetteiferten  im  Geschmack  an  auffallender  Fussbekleidung  beide 
Geschlechter,  und  während  es  Frauen  gab,  welche  sich  in  Män- 

1^  Am  besten  handelt  über  diesen  Saglio  Dietionnaire  dts  antiq,  I  p.  862  ff. 

2)  S.  die  Nachweisungen  bei  SagUo. 

3l  Hübner  Antike  Bildwerke  in  Madrid  S.  213. 

4)  Labarte  Histoire  des  arta  industrieh  au  moyen  ägt  2^®  ^d.  I  p.  20  table  2. 

5)  Corippns  in  laud.  Juatini  2,  104. 

6)  Clemens  Alex.  Paed,  2,  11.  7)  Ovid.  a.  am,  3,  271: 

Pes  mcdus  in  nivea  semper  celetur  aluta 
Arida  nee  vinelis  cmra  resolve  suis, 
Apnl.  met,  7,  8 :  caleeis  femininia  albis  iUis  et  tenuibus  indutus,    Clemens  Alex. 
Paed,  2,  11 :  yw^'^iSI  fJt^v  oöv  t^  Xeuxiv  bT:6h)[iLa  a\jfy(to^rrifzio^.    Voplsc.  Aurel, 
49,  7:   Caleeos  muUos  et  cereos  et  albos  et  heaeraeios  viris  omnibus  tulit,  muHe- 
rihus  reliquit. 

8)  bnoHiikaza  dirrjpriofjiiva  der  Franen.  Joh.  Chrysost.  Vol.  XI  p.  591<: 
Montf. 

9)  Joh.  Chrysost  Vol.  VII  p.  510° :  Srav  ^o^P  "^A  Nif)jxaTa  xd  OTjptxdE,  &  [urfik 
h  IfiaTioic  6cpa(veodai  xaXöv,  Taura  h  öno^fiaoi  ^laj^^airn^re,  ic6o7]C  Cßpecoc  — 
Taura  df£ia. 

10)  Plin.  n.  h.  9,  114.     Tertnll.  de  eultu  fem.  1,  7:    in  peronilus  uniones 
emergere  de  luto  eupiunt, 

11)  Lampr.  Heliog.  4,  4:  facta  sunt  senaius  ccmsulta  ridieula  de  legibus  ma- 
tronalibus quae  aumm  vel  gemmas  in  ealeiamentis  haberent, 

Rom.  Alterth.  VII.  2.  Aufl.  38 
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nerschuhen  gefielen,  ^)  so  erschienen  Männer  in  weissen^)  und 
rothen,  ^)  die  Kaiser  und  die  hochgestellten  Personen  in  vergol- 
deten und  mit  Juwelen  besetzten  Schuhen.'*)  Unter  diesen  Um- 
AnsUiidi- ständen  fanden  viele  ausländische  Fabricate  Eingang:  die  sicyoni- 
Moden,  sehen  Fraueuschuhe,  *^)  welche  weiss  waren  ß)  und  in  Griechen- 
land auch  von  Männern  beim  Tanzen  gebraucht  wurden,  ^j  die 
phaecasia  (cpaixaaia),  welche  in  Athen  und  Alexandria  Priester 
und  Gymnasiarchen,  ^]  sonst  aber  auch  Philosophen^^)  Bauern, ^<>) 
junge  Leute  1^)  und  Frauen  ^^j  zum  Pallium  *')  anlegten,  und  wahi*- 
scheinlich  noch  andere  griechische  Sorten,  die  Pollux  7,  85 — 94 
verzeichnet ;  die  baxeae,  ^^)  und  in  späterer  Zeit  die  parthischen 
zancaCj  ^^)  d.  h.  Stiefeln  von  rothem  Leder ^  die  bis  ans  Knie 
hinaufgehn ,  ^^)    durch  welche   die  späteren   Kaiser   den  mulleus 

1)  Aelian.  var.  hitt.  7,  11:  'Poifialoov  hk  al  tioXXoI  "^{»^taXxti  %a\  bTZohr^ini'ci 
Taitd  «popetv  T0T5  dvSpdciv  eidtOfji^vai  elolv. 

2)  Mart.  7,  33.  Auch  den  muUeus  trug  man  weiss.  Placidi  glotsae  bei 
Mal  Auct,  Ckus.  III  p.  485:  muUeOj  calceamerUi  genus,  a  eolore  albo,  (Hier 
ist  nur  gesagt,  dass  der  Name  die  weisse  Farbe  bezeichne,  was  jedenfalls  ein 
Irrthum  ist;  oben  S.  590  A.  1.) 

3)  Man.  2,  29,  7. 

4)  Calcet  aurati  trugen  die  Gonsuln  der  späteren  Zeit.  Gassiod.  var.  6,  1. 
Lamprid.  HeL  23,  4:  habuit  et  in  ealeiamentis  gemmas  et  quidem  seulptas. 
Lampr.  AL  8ev.  4,  2:  gemnuu  de  ealciamentU  et  vestibus  tulit,  Vopisc.  Carin. 
17,  1:  habuit  gemmas  in  caleeis.  Jordaiiis  Rom,  299  p.  38  Mommsen:  Dio- 
cletianus  adorari  se  ut  dewn  praecepit  et  gemmas  vestibtis  caleiamentisque  in- 
aeruit.  Vgl.  W.  Meyer  in  Abhandlungen  der  Müuchener  Academie.  Ph.  philol. 
Cl.  XV  (1879)  S.  23. 

5J  Hesych. :  I^ixucdvia*  uiroSTQfiaTa  pvaixeia.  Pollux  7,  93.  Steph.  Byz. 
«.  V.  ^ixucdv.     Cic.  de  or.  1,  54,  231. 

6)  Lucian.  rhet,  praec,  15.  7)  Athen.  4  p.  155^. 

8)  Plut.  Ant.  33.  Appian  6.  c.  ö,  11.  Pollux  7,  90.  Clem.  Alex.  Paed. 
i,  11  p.  241  Pott. 

9)  Seneca  de  henef,  7,  21. 

10)  Theognostus  Can.  in  Gramer  Anecd,  Oxon.  II  p.  12,  23  cpaixdsiov  u-ö- 

in  Petron.  82.  12)  Petron.  67. 

13)  Senec.  ep.  113,  1:  puto  quaedam  esse^  quae  deceant  phaecaaiatum  pallia- 
tumque, 

14)  Plaut.  Menaechm.  391  erwähnt  sie  schon;  Apuleius  beschreibt  sie  als 
ordinäre  Philosophenschuhe  met.  2,  28:  iuvenem  quempiam  linteis  amiculis  in- 
iectum  pedesque  palmeis  baxeis  inductum  —  producit.  11,  8:  nee  ille  deerat,  — 
qui  pallio  baculoque  et  baxeis  —  pkilosophum  fingeret.  Florid.  1,9:  faieorque 
me  vestem  de  textrina  emere,  baxeas  istas  (Apuleius  trug  sie  also)  de  sutrina 
praestinare'j  TertuUian  dagegen  als  luxuriöse,  mit  Oold  verzierte  Fussbekleidung 
de  pall.  4.  de  idoL  8:  Soccus  et  baxa  quotidie  deaurantur^  Mercurius  et  Serapis 
non  quotidie.  Auch  Isidor  or,  19,  34,  13  nennt  sie  caLceamenta  mulierum  und 
S  6  calceamentum  comoedorum. 

15)  Treb.  Poll.  CLaud.  17,  6.  Cod.  Theod,  14,  10,  3  und  dazu  Gothofr. 
Das  Wort  zanga  ist  baktrisch,  d.  h.  Zend;  s.  Lagarde  Gesammelte  Abhand- 
lungen.   Leipzig  1866.    8.    8.  24,  10. 

16)  Procop.  de  aed,  3,  1  p.  247  Bonn. :    br,ohi]\t.aLXa  |xixP^  ^^  T^'^'-'   «poivixoü 
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ersetzten.  ^)     Hiezu  kamen   endlich    die   schweren   Stiefeln   der  stiefeln. 
Jäger, 2)    Soldaten  (caligae  milüares),^)   Fuhrleute,    Bauern  und 
Weiber,  *)  deren  Sohlen  mit  starken  Nägeln  beschlagen  waren.*) 

Sandalen  {sandalia^)  oder  soleae)  mit  Bändern  und  Pantof- sandaien. 
fein  [socct)  ohne  Bänder^]  gab  es  ebenfalls  von  sehr  verschie- 
denen Sorten.  Zu  ihnen  gehörten  die  griechischen^)  crepi- 
dae,  ^)  welche  für  beide  Fttsse  gleich,  ^^)  nicht,  wie  die  Schuhe, 
fttr  den  linken  und  rechten  Fuss  verschieden  waren,  ^i)  die 
tyrrhenischen  sandalia,  ^^)  die  gallischen  gallicae^  ^^)  die  pata- 
rensischen^^)  und  babylonischen^*)  soleae y  und  im  Edict  des 
Diocletian  ^*)  werden  unter  diesen  Sorten  wieder  unterschie- 
den gallicae  füi*  Männer  mit  doppelter  und  einfacher  Sohle, 
Reisesandalen,  rindsledeme,  einfache  und  doppelte  Frauensan- 


ypa)(j.aTO(,  ä  §9]  ßaotX^a  (Jiövov  'Paiuatov  xe  xai  Ilcpaäiv  Oico&eiodat  ^ifjiic.  Chron, 
Paschale  p.  614,  6  Bonn. :  tä  Iz  xtaY^t«  airoö  f^v  djzh  t?jc  yjtbpa^  auToQ  ^O'joaia, 
riepoixij)  oyV)fi.aTi,  lyovra  p^apY^p^tac 

1)  Corippng  in  laud,  Justini  %  104: 

Purpureo  surae  resonant  fulgente  eothumo, 
eruraque  puniceis  induxit  regia  vineUs, 
Parthica  Campano  dederant  quae  veüera  fueo, 
sanguineis  praelata  rosis,  laudata  rubort, 
Augustis  solis  hoc  euliu  competit  iiti, 
sub  quorum  est  pedibtis  regum  cruor, 

2)  Die   hohen  Schnürstiefel   der  Jäger  beschreibt  Galen.  XVIII,  1  p.  682 
Kühn.     Diese  meint  Vergil  ecl,  7,  32,  wo  zur  Diana  gesagt  wird: 

puniceo  stabis  suras  evincta  cothumo. 
vgl.  Aen.  1,  337. 

3)  caliga  militaris  Plin.  n.  h,  7,  135.     Caligaius  ist  so  viel  als  miles  gre- 
garius.     Snet.  Aug.  25  n.  ö. 

4)  Caligae  mulionicae  sive  rusticae,   milÜareSj  muliebres.     Ed,   Diocl,  9, 
5.  6.  10. 

5)  Die  clavi  caligares  werden  oft  erwähnt.     Plin.  n.  h.  9,  69;  Ed.  Diocl. 

1.  1.  Josephus  6.  Jud.  6,  1,  8  erzählt  von  einem  Centario  Julianus:  Td  ^ap 
OTrooi^fxaTa  i:e7rapfx£va  TruxvoT«  %a\  ö^^oiv  ^\oti  iyoi^j  fioirep  t&v  d^Xoov  orpa- 
Ti(ot&v  STtaoTOc,  xal  xatoi  Xidoorptferou  xp^ojv  6iröXioda(vei. 

QJ  Turpiliiis,  Ribbeck  Com.  fr.  «  p.  1Ö3,  147.     Ter.  Eun.  6,  7,  4.    Sehol. 
Juv.  8,  175. 

7)  Isidor  or.  19,  34,  12:    Socci  —  saecum  habent^   in   quo  pars  plantae 
iniicitur  —  nam  socci  non  ligantur,  sed  tanium  intromUtuniur. 

8)  crepidae  Oraiorum  Perslns  1,  127:  xp7]i:TSec  'Arcixat  dem.  Alex.  Paed. 

2,  11. 

9)  Dass  dies  soleae  sind,  sagt  Gellius  13,  21,  5.     Sie  wurden   gebunden 
nnd  die  Bänder  konnten  mit  Perlen  besetzt  werden.    Plin.  n.  h.  9,  114. 

10)  Isidor  or.  19,  34,  3.  11)  Suet.  Aug.  92. 

12)  PoHui  7,  87.     Clem.  Alex.  Paed.  2,  11. 

13i  S.  über  diese  Gellius  13,  21,  6. 

141  Lncian.  dial.  meretr.  14,  2:  ix  llaTdipoov  oav&dXta  ^7r{ypuoa. 

151  Ed.  Diocl.  9,  17,  23. 

16)  Ed.  Diocl.  9,  12  fr.:  gallicae  viriles  rusticanae  bisoles^  gallicae  viriles 
monosoUs ,  gallicae  cursoriae,  taurinae  muliebres  bisoles  and  monosoles,  socci 
purpurei  sive  phoenicei  (d.  h.  cocdnei"),  albi^  viriles,  muliebres,  inauratae. 

38* 
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dalen,  purpurne,  coccusfarbige  und  weisse  Männer-  und  Frauen- 
pantoffeln,  vergoldete  1}  und  gefütterte^]  Sandalen.  Aber  alle 
diese  Sorten  truc  man  in  älterer  Zeit  in  Rom  nur  im  Hause, 
der  Bequemlichkeit  wegen,  oder  wenn  man  zum  Mahle  ging .  bei 
welchem  man  die  Fussbekleidung  ablegte,')  was  leichter  mit 
den  Sandalen  geschah ,  als  mit  dem  durch  SchnUrriemen  kUnst- 
lieh  befestigten  Schuhe.  Es  wird  dem  älteren  Scipio,^)  dem 
Verres,  ^)  dem  Germanicus^  und  dem  Kaiser  Galigula^  zum 
Vorwurf  gemacht,  dass  sie  im  Pallium  und  in  Sandalen  öffent- 
lich erschienen,  dem  Antonius,  dass  er  in  der  lacema  und  in 
galUcis  in  Rom  ankam,  ^}  und  noch  unter  Hadrian  war  es  an- 
stössig,  Leute  senatorischen  Ranges  in  Sandalen  eiuhergehen 
zu  sehen,  ^]  obwohl  damals  diese  Sitte  schon  allgemein  gewor- 
den war. 
Die  s<km-  DJ©  Schustcr  bildeten  wie  die  Gerber  eines  der  ältesten,  an- 
geblich  Ton  Numa  eingesetzten,  Gollegien.  ^^\  welches  seinen  Yer- 
einigungspunkt  in  dem  cUrium  stUorium^^)  hat;  sie  sind  nicht 
Sclaven ,  sondern  RCLrger,  ^^)  und  betreiben  ihr  Geschäft  theils 
in  Buden,  sutrinae^^)  oder  tabemae,^*]  und  zwar  in  einzelnen 
Zweigen  des  Gewerbes,  als  Schuhmacher,  sutor,^^    calceolarms^^ 

1)  Qem.  Alex.  Pded,  2,  11. 

2)  lanatae.  Ed.  Diod.  9,  2&  Hart.  14.  66.  TieUeicIit  tind  dies  die 
FUzMhIen,  hnpUia.     S.  obea  S.  502.     (Wohl  schwerlich:  s.  S.  502  A.  10.) 

3)  S.  oben  S.  322. 

4)  El  ging  In  SiciLien  cum  paUio  et  crtpidis  Liv.  *39.  19.  12.  So  aach 
Tibeiius  in  Rhodos.     Soet.  Ti.  13. 

5)  Ci*:.  in  Verr.  5.  33.  86:  Stttit  »oUatus  praetor  pifttli  Rcmani  cum 
pallio  purpureo  tunicaque  talari. 

6)  T».-.  awi.  2.  59.  T)  Säet.  CuL  52. 
Sl  Cic.  PkiL  2.  30,  76. 

9)  Gellins  13,  22  (21),  1 :  T.  CaitricHu.  —  cum  —  ditcipulo4  q^cfdam 
tue*  *cnatcre*  vidi»^  die  feriato  tw\icii  et  locemis  indutG$  et  ff'-Micis  cilcititot: 
eptidem .  tn^i .  malui*4cm .  vot  togatoi  es4C  —  Sed  $i  hie  re^tir  hmhurnzdi 
ceititus  de  multo  iam  utu  iffnoteibHi$  est,  soleatos  tatmen  rc«.  p:puU  Rom>jni 
tenaiore*,  per  urbi*  rias  ingredi  ne^uoiiMam  decorum  est. 

10)  Pluur^h.  Sum,  17. 

11)  S.  Festus  p.  352»  22.  TgL  SusUTennlning  III  S.  136.  155. 

12)  EHes  ist  such  in  der  Ksiserzelt  der  FsU.  Dig.  9.  2,  5^3:  Smtor  pwro 
discentL  mycmio.  fUio  familioi,  panan  bene  facicnti  ^zd  demonstrarenü,  f^crma 
calcei  ctrvicem  percuttiL 

131  Plin.  I».  *.  10,  121.  122  u.  5. 

14)  Sen.  de  benef,  7.  21.  Einen  Schnhmscherlsden  xergecenwirtiet  di$ 
BUd  Uelbig  Wsndgem.  8Ö4.  Fitt,  di  ErcoL  I  Ut.  35  p.  187.  Ueber  ein~  msi- 
Undisches  Relief,  einen  Schuster  bei  der  Arbeit  TorsteUend.  s.  O.  Jahn  Ber.  d. 
ph.  M5t.  CI.  der  S.  G.  d.  WiMw  1^61  S.  371. 

15)  C.  /.  L.  V,  2728.  7266:  Vlll,  812:  IX.  3702,  ^Henien  7274  «  C.  /.  L. 
Vi,  3051*  ist  miwcht).  Ein  eoiUfnan  miorum  in  der  spanischen  Ins^hr.  C.  /.  L. 
n,  0818.  16)  PUatas  Ami.  51^ 
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oder  als  Sandalen-  und  Stiefelmacher,  soleariuSj^)  sandaliarius,^) 
gallicarius,  ^)  crepidarius,  *)  caligarius,  ^)  baxearius,  ®)  oder  als 
Schuhflicker,  sutor  cerdo,  'j  sutor  veteramentarius ,  ^)  theils  aber 
auch  in  grossen  Handlungen,  namentlich  mit  fremden  Fabri- 
caten;^)  theils  als  Pächter  von  Tabernen,^®)  und  Lieferanten  zu 
besonderen  Zwecken,  wie  z.  B.  in  dem  Metallum  Vipascense  die 
gesammte  Schusterarbeit  von  einem  contractiich  verpflichteten 
conductor  bezogen  wurde.  **)  Einen  reichen  Schuster  in  Bono- 
nia,  welcher  Spiele  geben  konnte,  erwähnt  Martial  ;*2)  der  Schuster 
Vatinius  aus  Benevent  wurde,  freilich  durch  seine  anderweitigen 
Eigenschaften,  unter  Nero  ein  einflussreicher  Mann^^)  und  der 
Kaiser  Vitellius  stammte  nach  einigen  Nachrichten  ebenfalls  aus 
einer  Schusterfamilie.  ^*) 

F.    Haartracht. 

Wir  schliessen  die  Aufzählung  der  Gewerbe,  welche  sich 
auf  die  Bekleidung  des  Menschen  beziehen,  mit  den  Haarkünst- 
lern, insofern  diese  theils  wirklich  ktlnstliche  Kopfbedeckungen 
lieferten,  theils  fttr  die  Toiletten  überhaupt  unentbehrlich  waren. 


1)  Plaut.  Afü,  514.    Grut.  p.  648,  13. 

2)  C.  /.  L,  Xy  3981.  Von  ihnen  hat  der  vieus  SandcUiaritu  und  der  Apollo 
Sandaliarius  (Suet.  Aug.  57)  seinen  Namen.  S.  OreUi  18  »  C.  /.  L.  VI,  761 ; 
Gellius  18,  4,  1.  Galen.  Vol.  XIV  p.  620.  625  nennt  die  Strasse  -zh  lasli- 
Xidpiov.  Uebrigens  vgl.  Jordan  De  vieis  VrbU  Bomae  in  Memorie  dtlV  Instituto 
II  p.  230.  234.  Becker  I  p.  493  nimmt  mit  Unrecht  an ,  dass  der  view  erst 
Ton  der  Statue  des  Apollo  seinen  Namen  erhalten  habe. 

3)  Hieronymus  praef,  in  regulam  8,  Pachomii  6. 
4i  Sutor  crepidarius  Gell.  13,  21  (22),  8. 

5)  Caligarius  Isidor  or,  19,  34,  2.  C.  Atilius  C.  f.  Justut^  sutor  caligarius 
in  Mailand  Orelli  4286  =  C.  /.  L.  V,  5919;  das.  1585.  6671;  X,  5456; 
in  Rom  C.  /.  L.  VI,  9225.  Vgl.  Henzen  7221  =  C.  /.  L.  IX,  3193:  C.  Oavhu 
€.  L  Donius  —  qui  caliculis  lana  pelliculis  vitam  toUravit  suam.  Nach  Mommsen 
in  Gerhardts  Arch.  Zeit.  1846  n.  46  p.  357  war  dies  ein  Pelzstiefelfabricant. 
Ich  denke,  es  war  ein  institory  der  caligae,  Wolle  und  Pelze  rerkaufte.  Sutor 
institor  ealigarius  C.  I.  L,  IX,  3027. 

6)  Orelli  4085  =  C.  /.  L.  VI,  9404:  L.  Trebio  Fido,  Quinquennali 
<:ollegii  perpetuo  fabrum,  soliarium^  baxiarium  A  II J  (d.  h.  eenturiarum  trium) 
in  Rom. 

7)  sutor  cerdo  Mart.  3,  16;  3,  59.  8)  Suet.   ViteU.  2. 

9)  Der  Orelli  4168  ==  C.  /.  L.  V,  6927  erwähnte  0.  Julius  Alcimus  Ra- 
Tennas,  comparator  mereis  sutoriae,  scheint  ein  reicher  Mann  gewesen  zu  sein, 
da  er  liberli  und  libertae  hat. 

Ein  maneeps  sutrinae^  Plin.  n.  h,  10,  122. 

Lex  met.  Vipasc,  in  Ephem.  epigr.  III  p.  166  lin.  32  f(.  und  dazu 
Hühner  p.  178. 

12)  Mart.  3,  59.     Vgl.  16. 

13)  Tac.  ann.  15,  34.    Jut.  5,  46.  14)  Suet.   ViteU,  2. 


^1,  » 
10) 
11) 
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Die  Geschichte  der  römischen  Bart-  und  Haartracht  ist  nicht  nur 
fttr  die  Renntniss  des  Costüms  von  unmittelbarem  Interesse, 
sondern  auch  fttr  die  chronologische  Bestimmung  von  Mttnzen 
und  Kunstwerken  zu  verwerthen,  und  ist  zu  diesem  Zwecke 
von  Numismatikern  und  Archäologen  mehrfach  erörtert  worden.*) 
Die  alten  Künstler  und  Schriftsteller  waren  der  Ansicht,  dass 
die  Römer  vier  und  ein  halbes  Jahrhundert  lange  Haare  und 
lange  Barte  getragen ^j  haben  und  schlössen  daraus,  dass  bis 
dahin  weder  Barbiere  noch  Haarschneider  in  Rom  vorhanden 
gewesen  seien.  Das  Letztere  ist  indessen  nur  zur  Hälfte  richtig, 
^^g^^**'- Das  Rasirmesser  5)  ist  im  Orient,  in  Aegypten,  Babylonien,  Assy- 
rien, Judäa  und  Phönicien  seit  den  ältesten  Zeiten  im  Gebrauch 
gewesen  und  auch  in  Griechenland  nicht  nur  aus  dem  home- 
rischen Ausdruck  lirl  Eupou  foratai  axfi^c,  sondern  auch  aus  zahl- 
reichen Funden  nachweisbar;  in  norditalischen  Gräbern  so  wie 
auch  in  den  ältesten  des  eigentlichen  Etruriens  kommt  öfters 
ein  Messer  vor,  das  man  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  fttr  ein 
Rasirmesser  hält.^)  Solche  Messer  sind  neuerdings  auch  in  Rom 
auf  dem  Esquilin  in  Gräbern  gefunden  worden,  welche  minde- 

1)  Die  ausführliche  Schrift  von  Krause  Plotina  oder  die  Gostüme  des 
Haupthaares  bei  den  Völkern  der  alten  Welt,  Leipzig  1858  ist  für  die  chrono- 
logische Bestimmung  der  Haartrachten  ohne  das  gewünschte  Resultat  geblieben. 
Eine  kurze  Zusammenstellung  der  wesentlichen  Notizen  geben  Becker  Oallu» 
in  8.  i72— 176  (237  ff.  Göll),  J.  Becker  n.  W.  Teuffei  in  Pauly's  Realeno.  I, 
2  (2te  Aufl.)  S,  !«62— 2265.  Die  Hauptquellen  für  das  Studium  der  Haar- 
tracht sind  Visconti  JconographU  Romaine^  fortges.  Ton  Mongez.  lY  Bde.  4ß, 
Paris  1817—33  mit  Atlas  in  fol.  und  Clarac  Musie  de  Sculpture  Vol.  VI  (Icono- 
graphie)  Paris  1853.  40.  nebst  Tafeln  in  Querfol. 

2)  LiT.  5,  41,  9.  Cic.  pr.  CaeL  14,  33:  iUa  horrida  (barbä),  quam  in 
statuU  antiquis  atque  imaginibtu  videmus,  Senec.  naU  quaesL  1,  17,  7 :  Tune 
quoque,  cum  antiqui  iUi  viri  incondite  viverenty  satis  rUtidi,  st  squalorem  opert 
colUctum  adverso  flumine  elueretU,  cura  eomere  eapillum  jfuü  ae  prominentem 
barbam  depeetere.  Daher  intonsi  avi  Tibull.  2,  1.  34.  Ovid.  fast.  2.  30;  in- 
tonti  regia  magna  Numae  Ov.  fast,  6,  264;  noseo  erines  incanaque  menta  Begi$ 
Romani  Verg.  Aen.  6,  809;  intonsus  Cato  Hör.  od,  2,  15,  11;  ineomptis  0uriu9 
capillis  Hör.  od,  1,  12,  41.  Der  ältere  Sciplo  trägt  eine  promissa  caesaries  bei 
Liv.  28,  35,  6  und  die  Künstler  stellen,  wie  man  aus  Münzen  und  Büsten 
sieht,  die  Könige  und  die  alten  Helden,  wenn  auch  nicht  ohne  Ausnahme,  so 
doch  in  der  Regel  in  dieser  Tracht  dar.     Visconti  Iconogr.  Rom,  I  pl.  1.  2. 

3)  lieber  dasselbe  handelt  ausführlich  Heibig  in  der  Zeitschrift  Im  neuen 
Reich  1875.  I  S.  13  f.  und  BulUtt.  delV  Inst.  1875  p.  14  ff.  Vgl.  in  demsel- 
ben Bande  die  Aufsätze  von  Lignana  p.  16  ff.,  Fabiani  p.  37,  Zannoni  p.  46. 

4)  Ueber  diese  halbmondförmigen  Bronzemesser  s.  Gozzadini  Di  un  sepol- 
crelo  etrusco  scoperto  presso  Bologna  tav.  VI,  10,  16.  Nochmals  kommt  Gozza- 
dini auf  diesen  Gegenstand  zurück  in  der  Schrift  Intomo  agli  scavi  archeolo- 
giei  fatti  dal  Sig.  A.  Amoaldi  Veli  presso  Bologna  osservasioni.  Bologna  1877. 
4  p.  03  ff.,  wo  ein  Verzeich niss  sämmtlicher  Messer  dieser  Art  gegeben  ist. 
Vgl.  anch  Heibig  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert  S.  171  ff. 
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stens  hoch  in  das  sechste  Jahrhundert  v.  Chr.  hinaufreichen. i) 
Erwähnt  wird  die  novacula  schon  unter  Tarquinius  Priscus.^) 
Dagegen  kann  in  der  Ueberlieferung  das  glaubwürdig  sein,  dass 
man  in  Rom  im  Jahre  454=300  durch  die  damals  aus  Sicilien 
gekommenen  Haarschneider  den  Gebrauch  der  Scheere  {forfex)  scheere. 
kennen  lernte.  ^)  Indessen  muss  auch  nach  dieser  Zeit  die  alte 
Sitte  sich  noch  lange  erhalten  haben,  da  der  jüngere  Scipio  der 
erste  war^  der  sich  täglich  rasiren  Hess  und  noch  von  Augustus 
besonders  bemerkt  wird,  dass  er  sich  immer  des  Messers  be- 
diente. ^)  Später  kam  ausser  dem  Schneiden  des  Haares  und 
Bartes  mit  der  Scheere  [tondere)  und  dem  Rasiren  mit  dem 
Messer  [rädere)  auch  das  Ausrupfen  der  Haare  mit  einer  Zange, 
volsella  (vellere),^)  und  das  Haarvertilgungsmittel,  P^^'o^^'^w^*»  ®) 'Jjj'jjj^^ 
von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  zur  Anwendung. 
Mit  der  Sitte  des  Haarschneidens  scheint  der  Gebrauch,  das 
erste  den  Kindern  abgeschnittene  Haar^)  und  den  ersten  Bart 
den  Göttern  zu  weihen, 8)  und  den  Tag  dieses  Actes  durch  Opfer  ^J^'^ 
und  Feste  zu  begehen,  von  den  Griechen  nach  Rom  gekom- 
men zu  sein;  berichtet  indessen  wird  von  ihm  nicht  vor  der 
Kaiserzeit.  Bekannt  ist,  dass  Octavian,  als  er  bereits  24  Jahre 
alt,  Triumvir  und  schon  verheirathet  war,    die   deposüio  barbae 

1)  Diese  Messer  werden  bei  der  Commissione  archeologiea  comunale  auf- 
bewahrt. 

2)  Livius  1,  36,  4. 

3)  Varro  de  r.  r.  2,  11,  10:  Omnino  toruores  in  Italiam  primum  venUse 
ex  Sieilia  dicunt  post  R.  c.  a.  CCCCLIIII  y  ut  scriptum  in  publico  Ardeae  in 
Uiteris  exstaty  eosque  adduxisse  P.  Ticinium  Menam,  Olim  tonsores  non  fuisse 
adsignificant  antiquorum  statttaey  quod  pleraeque  habent  eapillum  et  barbam  mag^ 
nam.  Plin.  n.  h.  7,  211.  Varro  kommt  auf  diese  Mittheilnng  dnrch  die  Schaf- 
schur: er  sagt,  früher  sei  dies  eine  volsura  gewesen,  damals  sei  die  tomura 
erfunden  worden.     Man  kannte  bis  dahin  die  Scheere  überhaupt  nic^ht. 

4)  Plin.  n.  h,  7,  211:  primus  omnium  radi  eotidie  inatituit  Afrieanus  se- 
quensy  divus  Augustus  cuUris  semper  usus  est.  (Hier  ist  das  Wort  sequens,  wel- 
ches nicht  die  Bedeutung  von  minor  haben  kann,  wahrscheinlich  corrupt.  Ge- 
meint ist  wohl  der  ältere  Africanua,  der  in  seinen  Porträts  stets  sorgfaltig 
rasirt  erscheint.) 

5)  Suet.  Caes.  45 :  Circa  corporis  curam  morosior,  ut  non  solum  tonderetur 
diligenter  ac  raderetur,  sed  velleretur  etiam,     MarL  8,  47: 

Pars  maxillarum  tonsa  est  tibi^  pars  tibi  rasa  esty 
Pars  vulsa  est.     ünum  quis  putat  esse  caput. 
0)  Lamprid.  Heliog.  31. 

7)  Hierauf  beziehen  sich  die  Epigramme  des  Euphorien  Anth,  Gr,  I  p.  189 
n.  1;  des  Rhianus  das.  I  p.  233  n.  10;  des  Theoridas  II  p.  43  n.  5.  Flavius 
Earinus,  Freigelassener  des  Domitian,  dedicirt  bei  seinem  Austritt  aus  dem 
Knabenalter  seine  Haare  dem  Asklepios  in  Pergamum,  seinem  Geburtsorte. 
Statins  silv.  3,  4.    Vgl.  Mart.  9,  17.     Mehr  bei  Jahn  ad  Pers.  2,  70  p.  138. 

8)  Apollonidas  ArUh.  Or.  II  p.  120  n.  8.     Crinagoras  das.  II  p.  130  n.  12. 
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durch  ein  dem  Volke  gegebenes  Fest  feierte,  ^]  dass  Caligula  an 
dem  Tage  der  toga  virilis^)  und  später  Nero  3)  und  HeliogabaHj 
diesen  Act  festlich  begingen ;  aber  diese  Sitte  war  damals  keines- 
wegs auf  die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  beschränkt,  son- 
dern eine  allgemeine  geworden.^]  Indessen  ist  nicht  sofort  an- 
zunehmen, dass  man  nach  der  depositio  barbae  ohne  allen  Bart 
gegangen  sei ;  ^)  vielmehr  ist  aus  den  Münzen  des  siebenten 
Jahrhunderts  ^  und  aus  mehrfachen  bestimmten  Zeugnissen  ^)  zu 
ersehen,  dass  zu  Cicero^s  Zeit  und  wahrscheinlich  auch  vorher 
und  nachher  namentlich  jüngere  Leute  einen  zierlich  geschnitte- 
nen Bart  noch  immer  zu  tragen  pflegten  und  nur  Personen  über 
40  Jahre  den  ganzen  Bart  rasirten.  ^)    Einen  langen  Bart  wach- 

1)  Dio  GasB.  48,  34,  3.  Dies  geschah  39  v.  Chr.  Octavian  war  aber  ge- 
boren 63  V.  Chr. 

2)  Suet.  Cal.  10.  3)  Dlo  Cass.  61,  19,  1.     Säet  Ner,  12, 
41  Dio  Cass.  79,  14,  4. 

5j  Censorin.  d.  d.  n.  1,  10  betrachtet  die  Sitte  als  alt:  nostrorum  veterum 
aanetissimorum  hominum  exempla  sum  secutus.  Uli  enimj  quod  cUimenta,  pa- 
triam,  lucentj  ic  denique  ipsos  deorum  dono  habebant,  ex  omnibfis  aliquid  deit 
aacrabant,  —  quidam  etiam  pro  cetera  corporis  bona  vaUtfidine  crincm  deo 
8ax:rum  pascebanU  Wir  flndeu  sie  nur  in  der  Kaiserzeit  erwähnt.  Juren.  3, 
186.    Petron.  29. 

6)  Man  schloss  dies  aus  Dio  Cass.  48,  34,  3,  der,  nachdem  er  Yon  Octavian^t 
erster  depositio  barbae  erzahlt,  hinzufügt:  xal  6  uev  %al  ineixa  iTceXeiouxo  t^ 
Y^veiov,  ficTiep  ol  ^.oi.  S.  Eckhel  D,  N,  VI  p.  76  ff.  Die  Notiz  des  Dio  ist 
aber  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig. 

7J  Borghesi  Oeuvres  I  p.  93—98. 

S)  Cic.  pr,  Cael.  14,  33:  aliquis  mihi  ex  inferis  excitarhdus  est  ex  barbatis 
iUis,  non  hoc  barbula^  qua  ista  (^Clodiai)  delectabatur,  std  illa  horrida,  quam  in 
staiuis  antiquis  atque  imaginibus  videmus.  Die  barbaiuli  iuvenes  erwähnt  er  ad 
Att.  1,  14,  5.  1,  16,  11;  Tgl.  in  CaiiL  2,  10,  22:  postremum  autem  genus  est 
—  quos  pexo  capillo  nitidos  aut  imberbes  aut  bene  barbatos  videtis.  Ovid.  a. 
am,  1,  517: 

Nee  male  deformet  rigidos  tonsura  capillos, 
Sit  coma^  sit  döcta  barba  resecta  manu, 
Sen.  ep.  114,  21:    Quot  vides  istos  sequi,  qui  aut  vellunt  barbam  aut  intervel- 
lunty    qui   labra  pressius  tondent  et    abradunt  servata  et  submissa  altera  parte? 
Pers.  4,  37: 

Tu  cum  maxiUis  balanatum  gausape  pectas, 
Dass  die  in   diesen  Stelleu  bezeichneten   barbatuli   iuverus  nicht  Junge   Leute 
unter  20  Jahren  sind,  die  noch  überhaupt  nicht  den  Bart  abgelegt  hatten,  ist 
gegen  Eckhel  von  Borghesi  a.  a.  0.  p.  101  f.  bewiesen. 

9)  Oellius  3,  4  erklärt  die  Thatsache ,  dass  der  jüngere  Scipio  schon  vor 
dem  40sten  Jalire  sich  ganz  rasirte,  als  eine  zwar  auffallende,  aber  durch  an- 
dere Beispiele  derselben  Zeit  bestätigte  Ausnahme  von  der  Kegel.  Auf  diese 
Regel  geht  Juven.  6,  105 : 

Nam  Sergiolus  iam  rädere  guttur 
coeperat 
(d.  h.  er  war  nicht  mehr  jung),  und  6,  214: 

iUe  excludatur  amicus 
iam  senior,  cuius  barbam  tun  ianua  vidit 
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sen  zu  lassen  (barbam  promiUere)  pflegten i)  nur  Personen,  die^^J,^'J[ 
sich  in  Trauer  befanden,  also  auch  Angeklagte,  ^j  Verurtheilte  3) 
und  politische  Parteiführer,  die  ihre  Trauer  um  das  Vaterland  mit 
Ostentation  an  den  Tag  zu  legen  wünschten,  wie  Caesar  nach 
der  Niederlage  seines  Legaten  Titurius  im  gallischen  Kriege,^) 
Cato  nach  der  Schlacht  bei  Thapsus,  ^)  Brutus  im  Jahr  49,^) 
Antonius  nach  der  Schlacht  bei  Mutina,  ^}  Octavian  im  Kriege 
mit  S.  Pompeius  vom  Frühjahr  38  bis  Ende  37 »)  und  später 
nach  der  Niederlage  des  Varus.  ^)  Erst  Hadrian  brachte  wieder 
den  starken  vollen  Bart  in  Mode,  ^^)  den  seine  Nachfolger  mit 
sehr  wenigen  Ausnahmen  >>)  tragen,  darunter  auch  die  bejahr- 
ten, wie  der  sechzigjahrige  Pertinax  und  der  56jährige  Didius 
Julianus ;  ^^)  von  Constantin  an  dagegen  erscheinen  die  Kaiser 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  Julianus  ganz  ohne  Bart  bis  auf 
Mauritius  (f  602). 

Auch  in  dem  Schnitt  der  Haare  lässt  sich  wenigstens  einj^^^ 
sehr  merklicher  Mode  Wechsel  chronologisch  feststellen.  Denn 
während  sich,  seitdem  man  einmal  das  Haar  abschnitt,  lange 
Zeit  eine  einfache  und  natürliche  Haartracht  wenigstens  bei  den 
Männern  erhielt,  die  nur  an  Festtagen  sorgfältiger  behandelt  ^^j 
und  von  Stutzern  vermittelst  des  Brenneisens  und  der  Haaröle 
verschönert  wurde,  >^)   künstliche  Lockenfrisuren   aber   den  zur 


(d.  h.  der  von  seiner  Jugend  an  dich  aufsuchte),  und  mit  ihr  sind  auch 
die  Darstellungen  auf  Münzen  in  Uehereinstimmung.  S.  Borghesi  a.  a.  0. 
p.  100—109. 

1)  Wenn  Livius  2,  23,  4;  6,  16,  4;  Dionys.  6,  26  diese  Sitte  schon  in 
einer  Zeit  erwähnen,  in  welcher  der  lange  Bart  allgemein  getragen  wurde,  so 
ist   das  ein  durch  die  rhetorische  Ausschmückung  veranlasster  Anachronismus. 

2)  harha  reorum  Mart.  2,  36,  3.  3)  Liv.  27,  34,  5. 

4)  Suet.  Caes,  67.    Polyaen.  8,  23,  23.  5)  Plut.  Cat.  min.  53. 

6)  Luoan.  2,  372.     Seine  Münzen  bestätigen  dies.   Eckhel  D.  N.  YI  p.  22. 

7)  Plut.  Anton.  18.  8)  Borghesi  Oeuvres  I  p.  111 ;  II  p.  67. 
9)  Suet.  Oet.  23. 

lOj  Dio  Cass.  68,  15,  5.    Spartian.  Hadr.  26,  1  vgl.  2,  8.    Julian.  Caes.  9 
und  von  M.  Antoninus  c.  17. 


11)  Dass  L.  Yerus  in   Syrien  ohne  Bart  ging,  wurde  bespöttelt  (Capitol. 

'.  7,     ■" 


Ver.  7,  10);    CaracaUa  liess   sich   In  Antiochia   das  Kinn  rupfen  (^^iXlCeodat), 
Dio  Cass.  77,  20,  1,  und  HeUogabal  that  dies  gewöhnUch.    Dio  Cass.  79,  14,  4. 
121  Vgl.  Borghesi  Oeuvr.  I  p.  103. 

13)  Das  nennt  man  peetere  eapiUot  und  pexi  eapiUL  Juv.  6,  26;  11,  150; 
Pers.  1,  15  und  das.  Jahn ;  Cic.  in  Catü.  1,  10,  22.    Hör.  od.  1,  15,  14. 

14)  Cic.  pro  Best.  8,  18:  alter  unguentit  affluens.  ealnmittrata  eoma;  Cic. 
p.  red.  in  Sen.  5,  12:  cineinnatus  ganeo :  in  Pison.  11,  25:  Erant  Uli  compti 
eapilli  et  madentes  cincinnorum  fimbriae ;  pr.  Rote.  Am.  46,  135:  quemadmodum 
composito  et  delibuto  capiUo  —  per  forum  volitet  — ,  videtit. 
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Aufwartung  bestimmten  Sclaven  vorbehalten  blieben ,  ^)  begann 
zuerst  vortlbergehend  unter  M.  Aurel ,  2)  dann  aber  seit  Macri- 
nus  (217  p.  Chr.)  bei  den  Kaisern  selbst  das  ganz  kurz  geschorne 
Haar  (t)  xoopa  t)  h  XP^)r*)  welches  sonst  die  Athleten  und  die 
Stoiker  zu  tragen  pflegten,^)  Mode  zu  werden,  und  auch  diese 
Mode  hat  bis  zu  Constantin  dem  Grossen  gedauert.  ^}  Clemens 
von  Alexandria,  der  zwischen  2H  und  218  n.  Chr.  starb, 
schreibt  auch  als  christliche  Tracht  das  kurzgeschorene  Haar 
(^iXtq  xecpoXi^)  und  das  bärtige  Kinn  (Xaoiov  y^vetov)  vor ; «)  auch 
wer  den  Bart  abschneidet,  soll  es  mit  der  Scheere  thun,  nicht 
mit  dem  Messer.  Denn  schimpflich  und  weibisch  ist  für  einen 
Mann,  sagt  er,  das  glatte  Kinn ;  und  wer  um  den  Mund  den  Bart 
abschneidet,  um  nicht  beim  Essen  gehindert  zu  sein,  soll  doch 
den  übrigen  Bart  stehen  lassen,  der  dem  Manne  das  Ansehn 
(oejtvoTYjTa)  verleiht. 
Weibliche  ^as  die  weibliche   Haartracht  betrifft,    so  muss  diese    in 

HMurtracht.  ' 

älterer  Zeit  möglichst  einfach  gewesen  sein.  Bei  Plautus  wenig- 
stens gelten  die  ßcti,  compositi,  crispi  cincinni  unguentati  als 
Kennzeichen  einer  Buhlerin  ^j  und  noch  viel  später  sind  dersel- 
ben Ansicht  die  christlichen  Kirchenlehrer,  welche  für  Mädchen 
das  einfache  Zusammennehmen  des  Haares  in  einen  nodits  am 
Hinterkopfe  als  anständige  Tracht  empfehlen ,  alle  künstlichen 
Frisuren  aber  als  buhlerisch  bezeichnen.®)  Die  Matronen  des 
alten  Roms  und  noch  später  die  flaminica  banden,  wie  wir  oben 
S.  583  gesehen  haben,  das  Haar  mit  einer  vitta  zu  einem  thurm- 
artigen  Aufsatz   zusammen,    der  tutulus   heisst;    aber  seit   dem 

1)  S.  oben  8.  147  Anm.  7. 

l)  Galen.  XVU,  2  p.  150  Kühu:  xa^dicep  iiC  'AvtouvIvoü  toO  KoftjAÖSou 
iraTpöc  iiroloüv  ol  ouvövrec  ^TiavTec  iv  Yp(})  x£ip6fxevot.  Ao6xtoc  hk  (xtfioX^YOuc 
auTOuc  direxc£Xet'  xal  hiä  touto  TcdXtv  ixofjLcov  ol  fxet'  ixeivou. 

31  AretaeoB  de  acuU  morh.  cutai.  1,  2  extr. 

41  Jahn  zu  Persius  3,  54  p.  155. 

5)  Auf  den  Münzen  erscheinen  so  Macrin  und  die  folgenden  Kaiser  mit 
Ausnahme  des  HeUogabal;  Gallienus  und  seine  nächsten  Nachfolger  haben  wie- 
der gewöhnliches  Haar  (s.  ausser  den  Münzen  auch  Yisoonti  L  R.  III  p.  269) ; 
aber  von  Claudius  Gothicus  (268)  bis  Constantin  ist  das  kurz  geschorene  Haar 
wieder  regelmässig.  Mongez  in  Visconti  Icon.  Rom.  III  p.  181  datirt  diese 
Mode  Ton  HeUogabal  an,  was  nicht  genau  ist. 

61  Clem.  AI.  Paed.  3,  11  p.  289.  7)  Plautus  Truc,  2,  2,  32. 

8)  Clemens  Alex.  Paed,  3,  11  p.  290:  rai;  y^''*^^'  ^^  ^'^^VJ?'^  (xaXöfaoeiv 
tÄ;  Tpiyo;  xai  dvaSeioftai  x^v  %6iii)u  euTeXo);  TiEp^vTQ  tivi  XittJ  rapd  tov  aO/iva 
dtpeXet  JepaTTEta  O'jvau^o'joai«  el;  xdcXXo;  tvyjoiov  toi;  oöi^pova;  %6fi.a;.  xal  y^^P 
al  TrepntXoxai  tä>»  'z^iymu  al  ixaipixal  xal  al  tä>»  oeipwv  dvaS^aei;  Tipöc  t6  el- 
^eydei;  vjzäi  5£ixv6vai.     Solche  einfache  Frisur  s.  Mus.  Horb.  IX,  34. 
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Ende  der  Republik  wird,  wie  die  Kleidung,  so  auch  die  Haar- 
tracht allen  griechischen  Toilettenkünsten  zugänglich,  in  wel- 
chen einen  Unterschied  der  Zeiten  nachzuweisen  weder  versucht 
worden  ist  noch  gelingen  möchte.  Denn  einerseits  brauchte 
man,  wie  Ovid  ausführlich  schildert,  unzählige  Coiffuren,  wie 
sie  eben  kleidend  waren  oder  dem  individuellen  Geschmack 
zusagten ,  gleichzeitig ,  ^]  so  dass  eine  und  dieselbe  Frau  sich 
bald  so  bald  so  frisirte,  wie  z.  B.  die  Tochter  des  Titus,  Julia, 
auf  Münzen  in  zwei  sehr  verschiedenen  Frisuren  erscheint; 2) 
andererseits  kehren  gewisse  Haartrachten  in  den  verschieden- 
sten Zeiten  wieder,  wie  z.  B.  die  hochaufgebauten  Frisuren, 
die  bereits  JuvenaP)  und  Statins^)  beschreiben,  noch  von  Ter- 
tullian,^)  Prudentius*)  und  Hieronymus')  getadelt  werden.  Zu 
diesen  Haaraufsätzen  bediente  man  sich  grossentheils  fremder 
Haare.  Denn  die  Perücken  {capülatnentum j  galerus,  jatencw- Perücken. 
lum,  corymbion)  sind  eine  sehr  alte  Erfindung;  sie  waren  in 
Aegypten  ganz  gewöhnlich^)  und  gehörten  zur  modischen  Königs- 
tracht; ^)  in  Rom  kommen  sie  wenigstens  seit  dem  Beginne  der 
Kaiserzeit  bei  Männern  und  Frauen  vor.  ^^)     Man  trug  sie  theils 


1)  Ovid.  a.  am.  3,  133—168. 


2)  Vgl.  Mongez  leonogr,  Rom,  11  p.  311.  3)  Jnv.  6,  602: 

Tot  premit  ordinibus^  tot  adhue  compagibua  alium 
aedificat  caput, 
4)  SUtins  8ilv.  i,  %  113: 

Celsae  procul  aspiet  fronli»  honorea 
Suggestumque  eomae. 
Beispiele  dieser  Goiffure  sind  mehrfach  vorhanden.  Die  Büste  im  AftM.  Borb, 
Vll,  27,  1,  dort  als  Plotina  bezeichnet ,  hat  diese  hohe  Frisari  die  In  sieben 
Lagen  über  einander  in  der  Form  eines  Diadems  constrnirt  ist;  eine  andere, 
XIII,  25,  1,  als  Julia  Domna  bezeichnet,  hat  eine  ähnlich  geformte,  ans  lanter 
Locken  bestehende  GoifTare. 

6)  Tertull.  de  cuUu  fem.  2,  7:  AfftgitU  praeterea  neteio  quat  enormitates 
capillamentorum  j  nunc  in  galeri  modum,  quati  vaginam  eapiiU  et  opereulum 
veriicis,   nunc  in  cervicem   retro  mggestum.     Und  weiter:    fnutra  peritis8imo9 

fuosque  struetores   capillaturae  adhibetis,     Comam  struere  nennt  er  dies  de  pall, 
,  p.  541  init.  Oehler  (Tcupfouoftai  xopufxßotc  xe^aXtjv.     S.  Salm,  ad  Tert.  de 
pall.  p.  286). 

6)  Pmdentius  Psyehomachia  183  von  der  Snperbia: 

Turritum  tortis  caput  aeeumularat  in  altum 
crinibus,  exstruetos  augeret  ut  addita  cirros 
congeriea  ceUumque  apicem  ftom  ardua  fetret, 

7)  Hieronym.  ep.  130,  7  Vallars:  Polire  fadem  purpuristo,  ei  cenuta  ora 
depingere;  omare  crinem  et  alienis  capillia  turritum  verticem  struere. 

8)  Wilkinson  Manners  and  Customs.  London  1837.  8.  III  p.  355.  vgl. 
Krause  a.  a.  0.  S.  35. 

9)  Xenoph.   Cyrop.  1,  3,  2. 

10)  Böttiger  Sabina  1^  S.  141.  307.    Becker   QaUus  III 3   S.  173.  194  ^240. 
272  Göll).    Krause  a.  a.  0.  S.  191  flf. 
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um  den  Mangel  des  Haares  zu  verdecken,  i)  theils  um  sich  un- 
kenntlich zu  machen,  wie  Caligula,^]  Nero^j  und  Messalina^) 
bei  ihren  nächtlichen  Ausschweifungen,  theils  aber  auch  der 
Mode  wegen,  namentlich  im  Anfang  des  ersten  Jahrhunderts, 
als  blonde  Haare  Mode  wurden,  ^)  die  als  Handelsartikel  aus 
Deutschland  bezogen  wurden  und  in  Rom  zu  kaufen  waren,  ^} 
sodann  später,  als  für  die  hohen  Aufsätze  das  eigene  Haar  nicht 
ausreichte. '')  Von  den  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses  scheinen 
insbesondere  die  aus  der  Familie  des  Heliogabal  Perücken  ge- 
liebt zu  haben. ^}  Wie  allgemein  aber  die  Tracht  war,  sieht 
man  daraus,  dass  selbst  in  den  Gräbern  der  Katakomben  neben 
Kämmen  und  anderen  Toilettenapparaten  ganze  oder  theilweise 
Perücken  gefunden  werden.  ^)  Entsprechend  dieser  Sitte  machte 
man  auch  Statuen  und  Büsten  mit  abnehmbaren  Frisuren,  offen- 
bar um  der  wechselnden  Mode  durch  zeitweise  Erneuerung  des 
Kopfputzes  der  Statue  gerecht  zu  werden.  ^^) 

Aus  der  Wichtigkeit,   welche   die  höheren  Stände   in  Rom 

diesem  Zweige  der  Toilettenkunst  beilegten,    ist  es  erklärlich, 

umsareM.  dass  das  Geschäft  des  Tensors  sich   immer  mehr  gewerbmässig 

ausbildete,  i^j  so  dass,   wer  sich  im  Hause  von  seinen  Sclaven 

frisiren  Hess,   seine  tonsoreSj   tonstrices  und  oymatrices^^)  einem 


I)  So  erschien  der  Kaiser  Otho  gaUriculo  eapiti  propter  raritatem  eapiUO' 
rum  adaptato  et  adnexo,  ut  nemo  dignoseeret     Suet.  Oth.  J2. 

Suet.  Calig.  11.  3)  Suet.  Nero  26. 

Javen.  6,  120. 

Ovid.  am.  1,  14,  45.  Mart.  5,  68.  Petron.  110:  anciUa  Tryphaenae 
Oitona  in  partem  navis  inferiorem  ducit  corymhioque  dominae  pueri  adormU  Ca- 
put   revocatumque   me  non  minus   deeoro   exomavit  eapillamento :    immo 

eommendatior  vultus  enituit,  quia  flavum  corymbion  erat. 

6)  Ovid.  o.  am,  3,  165.     Mart.  6,  12,  1 ;  12,  23,  1. 

7)  Tertull.  de  cultu  fem,  2,  7:  8i  non  pudet  enormitatis,  pudeat  inquina- 
menti^  ne  exuvias  alieni  capitis  forsan  immundi^  forsan  nocentis  —  sancio  et 
Christiano  eapiti  supparetis, 

8)  Mongez  leonogr.  Rom,  III  p.  181. 

9)  Raoul-Rochette  Mim.  de  Vaead,  XUI  p.  742. 

10)  Beispiele  sind  die  von  Visconti  als  Julia  Soaemis,  Mutter  des  Elagabal, 
bezeiclinete  Statue  im  Mus,  Pio  -  Clem.  II  tav.  51  p.  347  der  Mailänder  Ausg. 
und  die  sogenannte  Lucilla  des  Berliner  Museums.  An  der  Julia  Mammaea 
Mus,  Pio-Clem,  VI  tav.  57  sind  die  Haare  abgemeisselt  und  in  anderer  Form 
hergestellt  worden. 

II)  P.  Petronius  P,  L  Philomusus  tosor  de  vico  Scauri,  C.  I,  L.  VI,  9940. 
In  dem  MetaUum  Vipascense  ist  das  Barbiergeschäft  an  einen  conduclor  ver- 
pachtet.    Lex  met.   Vipcuc,  lin.  37 — 42.     Hübner  Ephem.  epigr.  III  p.  178. 

12)  S.  oben  S.  145.  (Eine  tonstrix  Domitiae  Bibuli  in  der  unechten  Inschr. 
Henzen  6286  =  C.  7.  L.  VI,  899*.) 
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Meister  von  Fach  in  die  Lehre  geben  musste  ^]  und  trotzdem 
auch  die  Damen  ausser  ihren  Sciavinnen  den  gewerbmässigen 
Haarkünstler  in  Anspruch  nahmen.  2)  Für  die  Männer  war  ohne- 
hin das  gewöhnliche  Local  für  diesen  Theil  der  Toilette  die  ton-  tonsMna. 
strinuy  in  welcher  man  den  Bart  entweder  über  den  Kamm  {per 
pectinem)  ^)  mit  der  Scheere  abschneiden  [tondere)  *)  oder  mit  dem 
Messer  [novaciday  Eopov)  rasiren,  *)  das  Haar  schneiden ,  künst- 
lich frisiren,  *)  auch  wohl  brennen ')  und  die  Nägel  zierlich  be- 
schneiden liess.^)  Da  dies  Geschäft  viele  Leute  regelmässig 
zusammenführte,  die  sich  zum  Theil  wartend  unterhielten,  so 
galten  die  Barbierstuben  ftir  einen  Versammlungsort  müssiger 
Plauderer,  denen  der  geschwätzige^)  und  neugierige  Barbier 
zum   Mittelpunkte   der  Unterhaltung    zu  dienen  bemüht    ist.  ^^j 

1)  Petiou.  94:  rudis  enim  novaeula  et  in  hoe  retusa,  ut  pueria  dUcentibus 
audaciam  toruoria  daret,  Dig,  32,  65  $  3 :  Omatricibu8  Ugati8  Celnu  »cripsit 
eas,  quae  duoi  tantum  menses  apud  magisirum  fuerint,  Ugato  non  eedere. 

2)  TertnH.  de  cuUu  fem,  2,  7:  peritistimoa  quoaque  ttruetorei  eapiUaturae 
adkibetis, 

3)  Plant.  Capt.  268. 

4)  Das  heisst  griechisch  xeCpetv  ou  S'jotji,  diXXd  xalc  Suoiv  [Lv/aipaii  rate 
xoüpixaU.     Clem.  Alex.  Paed.  3,  11  p.  290. 

5)  Das  Rasirmesser  verwahrte  man  in  einem  Futteral,  &>po$($^T2,  ^po&ifixT], 
lateinisch  theca^  Petron.  94.  Ein  in  Rom  gefundenes  eisernes  Raslimesser  mit 
knöchernem  Griff  BuU.  d.  Inst,  1878  p.  97.  Merkwürdig  ist  es,  dass  in  Pom- 
peii  keine  Rlisirmesser  ^gefunden  werden:  die  Angaben  Not,  d.  Scavi  1882 
p.  422;  1883  p.  376  beruhen  auf  Missverstandniss :  s.  BuU.  d.  Inat,  1884 
p.  107.    Yermuthlich  sind  die  dünnen  Klingen  ganz  vom  Rost  verzehrt  worden. 

6)  Sen.  de  br.  vit.  12,  3 :  Quid  ?  illos  otioBOs  voccu,  quibus  apud  tonaorem 
muUae  horae  transmittuntur^  dum  deeerpitutf  8i  quid  proxima  nocU  suecrevit, 
dum  de  singuUs  capiUia  in  conaüium  itutj  dum  aut  disieeta  eoma  reatituitur  out 
deficiens  hinc  atque  iUinc  in  frontem  eompeUitur?  quomodo  iraseunturj  si  tonaor 
paulo  neglegentior  fuit,  tanquam  virum  tonderet?  quomodo  exeandescunt,  $i  quid 

extra  ordinem  iacuit,  nisi  omnia  in  anulot  suos  reciderunt? hos  tu  otioBOs 

vocaa  inter  pectinem  speetUumque  oecupatot? 

7)  Acren,  ad  Hör.  sat,  1,2,  98 :  einiflonei  et  einerarii  eadem  Bignificatione 
apud  veteres  habebantur  ab  officio  ealamistrorum  i,  e,  veruum  in  einere  calefa^ 
ciendorum^  quibua  matronae  capiUoa  criapabant. 

8)  Plaut.  Aul.  312.  Mart.  3,  74.  Vgl.  Tibull.  1,  8,  12  und  mehr  bei 
Böttiger  8al>ina  II  ^  S.  57  ff.  Die  Werkzeuge  des  tonsor  (ferramenta  tonsoria") 
zählt  auf  Mart.  14,  36 : 

Tondentis  haec  arma  tibi  aunt  apta  capiUis 

Unguibua  hie  longia  utUiSy  illa  genta, 

wo  gemeint  ist  der  cultellua  ioruoriua  (Val.  Max.  3,  2,  15:  eulteUum  tonaorium 

quaai   unguium  reaecandorum   cauaa  popoacit,     Horat.  epiat,  1,  7,  51)   und   die 

TMvacula,  und  Plautus  Cure,  577 : 

At  ita  meae  volaellae  pecten  apeculum  calamiatrum  meum 
Bene  me  amaaaint  meaque  axieia  linteumq[ue  exteraui, 

9)  Plut.  De  garrulitate  13  p.  615  Dübner. 
10)  Hör.  aat.  1,  7,  2: 

opinor 
Omnibus  et  lippia  notum  et  tonaoribua  eaae 
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Cebri^ens  mnsft  das  GesAäh  ioweflen  eintr^fidi  gewesen  sein, 
da  zo  TerKhiedeocn  Zeilen  rridie  tomora  erw^kiit  werden.^} 


«3.^  ij»z\  PfTT^TX.  Ader,  mÜ  irrwi^wtmm  uttt,  —  itf  er  di  t: 

1  <  JiTe-L.  1.  24:  10.  225l    Xazl  7.  ^    Dg  HiSünx 
trirtTfwTi  vxr  eim    ijmfcair  Masi.    ia  ets 
Hmz^^  TL  4.  $. 


in.   Wohnung  und  häusliche  Einrichtung. 

Die  Herstellung  einer  sicheren,  bequemen  und  würdigen 
Wohnung  für  Menschen  und  Götter  (denn  auch  der  Tempel  ist 
ein  Wohnhaus  des  Gottes)  ist  die  Veranlassung  zu  so  vielen  und 
verschiedenen  handwerksmässigen  und  künstlerischen  Thätigkei- 
ten  geworden,  dass  dieselben  nur  von  einem  bestimmten  Ge- 
sichtspunkte aus  und  in  einer  durch  diesen  gebotenen  Beschrän- 
kung erörtert  werden  können.  Eine  solche  legt  man  sich  auf, 
wenn  man  die  Geschichte  der  alten  Kunst  als  eine  eigene  Dis- 
ciplin  behandelt,  um  die  Entwickelung  der  höchsten  Leistungen 
auf  diesem  Gebiete  im  Zusammenhange  zur  Anschauung  zu  brin- 
gen ;  denn  im  Älterthum  selbst  wird  die  Kunst  im  engeren  Sinne  IwSwerk* 
von  dem  Handwerke  niemals  streng  unterschieden,  *)  was  einer- 
seits die  günstige  Folge  hat,  dass  bei  allen,  selbst  den  unter- 
geordnetsten Gegenständen  der  häuslichen  Einrichtung  geschmack- 
volle Formen  zur  Anwendung  kommen,  andererseits  aber  die 
ungünstige ,  dass  zwischen  der  idealen  Kunstleistung  und  der 
handwerkermässigen  Production  höchstens  ein  relativer  Unter- 
schied statuirt  wird.  Doch  geschah  diese  Identification  von 
Kunst  und  Handwerk  bei  Griechen  und  Römern  in  wesentlich 
verschiedener  Weise.  Bei  den  Griechen  ist  jedes  Handwerk  }J^2"^J*{ 
eine  Kunst ;  ^)  bei  den  Römern  jede  Kunst  ein  Handwerk :  da-  ^®"' 
her  erklärt  Seneca  die  Malerei  und  die  Bildhauerei  für  eben  so 
illiberale   Gewerbe   als   das   Handwerk   der   Steinmetzen :  ^)    im 


1)  0.  Jahn  Beschr.  der  Vasensammlaug  K.  Ladwigs.  München  1854. 
S.  CXLII  ff.  So  war  z.  B.  der  Oheim  des  Lucian  Xi^ov  ipfaiTjc  xal  ouvap- 
(jLoar^jc  xal  epfjioYXu(pe6c,  d.  b.  Steinhaner,  Decorateur  von  Wänden  und  Fuss- 
böden  und  Bildhauer. 

2)  Es  giebt  eine  x^y^/T)  der  dproitoiol  (Libanius  Vol.  II  p.  331.  5.  R.),  der 
Tupo7:ö)Xat,  6^or.S}\oiif  lo)r*a5o7ra»Xai,  veupof^dcpoi  (Llban.  Vol.  II  p.  339,  2),  und 
überhaupt  wird  jedes  Handwerk  TiyvTj  genannt. 

3)  Senec.  ep,  88,  18 :  non  enlni  addueor,  ut  in  numerum  Ubtralium  artium 
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Codex  Theodosianus  werden  die  staluarii  mit  den  gewöhnlichen 
Bauhandwerkern  in  eine  Kategorie  gestellt,^)  und  Vitruv,  selbst 
ein  Künstler,  findet  zwischen  der  Schusterkunst,  Walkerkunst 
und  Baukunst  keinen  anderen  Unterschied  als  den  der  grösseren 
oder  geringeren  Schwierigkeit.  2)  Für  unsere  Darstellung,  deren 
Aufgabe  es  ist,  die  charakteristischen  Züge  römischen  Denkens 
und  Lebens  zusammenzustellen,  wird  es  unerlässlich  sein,  von 
diesem  specifisch  römischen  Standpunkt  auszugehn  und  Hand- 
werk und  Kunst  ausschliesslich  von  der  praktischen  Seite,  d.  h. 
als  Mittel  des  Erwerbes  einerseits  und  der  Befriedigung  des  Be- 
dürfnisses andererseits  zu  betrachten.  Der  Grund  der  sehr  ver- 
schiedenen Stellung,  welche  Kunst  und  Künstler  bei  Griedien 
und  Römern  einnehmen,  liegt  zunächst  in  dem  Umstände,  dass 
in  Griechenland  die  Kunst  sich  an  dem  Cultus  entwickelte,  in 
Rom  aber  nicht.  Wie  der  Dichter  den  Griechen  als  gottbegei- 
sterter Seher  gilt,  so  mussten  die  idealen  Conceplionen  der 
Maler  und  Bildhauer,  deren  höchste  Aufgabe  die  Yergegenwär- 
tigung  der  Götter  selbst  war,  als  religiöse  Offenbarungen  und 
die  Künstler  als  Vermittler  derselben  betrachtet  werden. 3)  Ma- 
lerei und  Sculptur  waren  daher  in  hoher  Achtung,  ein  ehren- 
werther  Beruf  freier  Leute,  nicht  eine  Beschäftigung  ftlr  Scla- 
ven.^]  Die  römische  Religion  hatte  dagegen  ursprünglich  gar 
keinen  Zusammenhang  mit  künstlerischer  Darstellung,  ^)  und  als 
im  Laufe  der  Zeit  griechische  Göttergestalten  auch  in  Rom  Ein- 
gang fanden,^)  so  waren  dies  eben  fertige  Kunstformen,  an 
denen  die  römische  Production  keinen  Theil  hatte.  Wie  deut- 
lich sich  die  Römer  noch  am  Ende  der  Republik,  ja  noch  im 
Beginne  der  Kaiserzeit  bewusst  waren,  weder  Verständniss  der 
Kunst  noch  Beruf  zu  derselben  zu  besitzen,  lehren  die  merk- 
wtlrdigen  Aeusserungen  des  Cicero,  der,  obwohl  er  auf  seinen 

pictof€8  recipiam,  non  magis  quam  statuarios  aut  marmorarios  aut  ceterot  luxu^ 
riat  ministros. 

11  C.   Theod,  13,  4,  2. 

2j  Vitra V.  6  pr.  7 :  Itaqut  nemo  arUm  uUam  aliam  conatur  domi  fiieere, 
uti  sutrinam  vel  fullonicam  aut  ex  ceteris  quae  sunt  faciliores^  nisi  architecturam. 

3)  Cic.  or,  2,  9.  Seneca  contr.  10,  34  p.  328,  15  Bnrs. :  Non  vidit  Phi- 
dias  Jovem,  fecit  tarnen  velut  tonantem;  nee  stetit  ante  oculos  eius  MinervcL, 
dignus  tarnen  Uta  arte  animus  ei  concepit  deos  et  exhibuit, 

4)  Plin.  n,  h,  35,  77:  semper  quidem  honos  ei  {picturae')  fuit^  ut  ingenui 
eam  exercerent,  mox  ut  honestij  perpetuo  interdicto  ne  sen'itia  docerentur,  ideo 
neque  in  hac  neque  in  toreutice  ulUus  qui  servierit  opera  celebrantur. 

5)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  5.  6)  Daselbst  S.  44. 
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Reisen  in  Griechenland ,  Kleinasien ,  Rhodus  und  Sicilien  mit 
griechischer  Kunst  bekannt  geworden  war  und  eifrig  Kunstwerke 
sammelte  und  in  seinen  Häusern  aufstellte ,  *)  doch  dem  Volke 
gegenüber  den  Verdacht  der  Kunstkennerschaft  entschieden  von 
sich  abweist,^)  und  die  bekannte  Steile  des  Vergil,  in  welcher 
er,  die  Grösse  Roms  in  das  Herrschertalent  setzend,  die  Bega- 
bung zur  Kunst  seinen  Landsleuten  geradezu  abspricht,  ^j  Den  Bekannt- 
Römern  wurde  die  griechische  Kunst  durch  ganz  äusserliche  Bdmer  mit 
Veranlassungen  und  ohne  ihr  Zuthun  gleichsam  aufgedrungen.  Kunst. 
Die  siegreichen  Kämpfe  in  Unteritalien,  Sicilien,  Macedonien, 
Griechenland  und  Kleinasien,  insbesondere  die  Eroberung  von 
Syracus  durch  Marcellus  (212),^)  von  Capua  durch  Fulvius  (241),^) 
von  Tarent  durch  Fabius  (209),«)  die  Triumphe  des  Flamininus 
über  Philipp  (494),')  des  Scipio  Asiaticus  über  Antiochus 
(189),^)  des  M.  Fulvius  Nobilior  über  Aetolien  (187), «)  des 
L.  Aemilius  Paulus  über  Perseus  (167),*^)  des  Q.  Gaecilius  Me- 
tellus  über  den  Pseudophilippus  (146),  i^)  endlich  die  Eroberung 
Gorinths  durch  Mummius  (H6),  ^^)  führten  nach  Rom  eine  un- 
glaublich grosse  Anzahl  hervorragender  Kunstwerke  aller  Art, 
welche  auch  in  der  Folge  namentlich  durch  Sulla,  Lucullus, 
Pompeius,  zuletzt  durch  Augustus,  Caligula  und  Nero  immer 
neuen  Zuwachs  erhielt.  ^^)    Man  kann  annehmen,  dass  die  Masse 

1)  Dramann  Gescbiclite  Roms  VI  S.  685. 

2)  Cic.  in  VtfT.  4,  59,  132;  60,  134:  Eienim  mirandum  in  modum  Graeei 
reb%is  istii,  quas  eoniemnimus,  deUetantur.  Ib.  2,  35,  87 ;  Etiam  ,  quod  paene 
praeterii^  capella  qucudam  est ,  ea  quidem  mire,  ut  etiam  no8 ,  qui  rüdes  harum 
rerum  sumus,  inteUigere  possimus,  seite  facta  ei  venuste.  AehnUob  äussert  er 
sich  4,  2,  4;  4,  3,  5;  43,  94. 

3)  Verg.  Aen,  6,  847  sqq.  Weiteres  über  diesen  Gegenstand  s.  bei  Fried- 
laender  Ueber  den  Kunstsinn  der  Römer  in  der  Kaiserzeit  Königsberg  1852. 
8.  und  Darstellungen  aus  der  Sittengescb.  Roms  III  !^  S.  267  ff.  Die  Gegen- 
schrift von  K.  Fr.  Hermann  Ueber  den  Kunstsinn  der  Römer.  Göttingen  1855. 
8.  hat  kein  Argument  beigebracht,  wodurch  Friedlaender's  Ansicht  widerlegt 
"Würde. 

4)  Liv.  26,  21,  8  vgl.  25,  40:  inde  primum  initium  mirandi  Graecarum 
artium  opera  lieentiaeque  huic  saera  profanaque  omnia  vulgo  spoliandi  factum 
est.  Auch  Plutarch.  Mareell,  21  behauptet,  daas  bis  dahin  Rom  gar  keine 
nennenswerthen  griechischen  Kunstwerke  besessen  habe. 

5)  Ueber  diese  Beute  s.  Liy.  26,  34,  12. 

6)  Liv.  27,  16,  7.  7)  Llv.  34,  52,  4  vgl.  32,  16,  17. 

8)  Liv.  37,  59,  3.    Fun.  n.  h,  33,  14a  149. 

9)  Uv.  39,  5,  15.    Vgl.  38,  9,  13.  43,  6. 

10)  Flutarch.  Aem.  PauL  32.  11)  Vellei.  1,  11,  3—4. 

12)  Nach  Strabo  8  p.  381  rührten  die  besten  Kunstwerke,  welche  Rom  be- 
sass,  aus  Gorinth  her.    Vgl.  PUn.  fi.  h.  33,  149;  34,  36;  37,  12. 

13)  Man  findet  über  diesen  Gegenstand,  den  ich  nur  kurz  erwähnen  kann, 

Bdm.  Alterth.  YU.  2.  Anfl.  39 
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der  Römer  für  diese  erbeuteten  Schatze  anfangs  kein  besseres 
Verständniss  hatte,  als  der  durch  seinen  gänzlichen  Mangel  an 
Kunstinteresse  bekannte  Eroberer  von  Corinth  selbst;  allein  es 
gab  schon  damals  Männer,  die  hierüber  anders  dachten,  wie 
z.  B.  der  jüngere  Scipio  es  that;^)  und  bald  wurde  zuerst  der 
Geldwerth,  2)  sodann  aber  auch  der  Kunstwerth  dieser  Erobe- 
rungen allgemeiner  einleuchtend.  Jeder  Triumph,  der  neue 
Kunstgegenstände  vorführte,  erweiterte  den  Kreis  der  Kunst- 
kenntniss ;  ^)  in  dem  stolzen  Bewusstsein ,  diese  Kostbarkeiten 
zu  besitzen;  schmückte  man  damit  Tempel,  Hallen  und  öffent- 
liche Plätze^)  und  entfaltete  in  der  Ornamentation  der  Theater^] 
und  dem  Apparat  der  Festspiele  den  ganzen  Reichthum  dieser 
Erwerbungen.  Alimählich  entwickelte  sich,  so  reiche  Gelegen- 
heit man  auch  hatte,  seine  Schaulust  an  öffentlichen  Orten  zu 
befriedigen,  auch  eine  persönliche  Liebhaberei,  welche  sich  zu 
haber  und  einer  Sammclwuth  steigerte ;  ^)  man  häufte  in  den  Häusern  und 

Sammler. 

Yollstindige  Nachireisungen  in  Voelkel  Ueber  die  Wegführung  der  Kunstwerke 
aus  den  eroberten  Ländern  nach  Rom.  Leipzig  1798.  8.  Sickler  Geschichte 
der  Wegnahme  und  Abfühcnng  Yorzüglicher  Kunstwerke  aus  den  eroberten 
Ländern  in  die  Länder  der  Sieger.  Gotha  1803.  8.  und  am  besten  in  F.  C.  Pe- 
tersen Allg.  Einleitung  in  das  Studium  der  Archäologie.  Aus  dem  Dänischen 
von  P.  Friedrichsen.    Leipzig  1829.   8. 

1)  S.  den  Vergleich  zwischen  Scipio  und  Mummius  bei  Yelleius  1,   13. 

2)  Plin.  n.  h,  35,  24:  Tabulis  autem  extemis  auctoritatem  Bomae  publice 
feeii  primus  omnium  L,  Mummhu.  —  namque  cum   in  praeda  vendenda   rex 

Attalus  X  VI  emlBset  ttibulam  AritUdis,  Liberum  pcUrem,  pretium  miraUu  tuspi» 
catusque  aliquid  in  ea  virtutit^  quod  ipse  neseiret^  revoeavit  tabulam  AttcUo  mul- 
tum  querente  et  in  Cereris  delubro  poauitj  quam  primam  arbitror  pieturam  ex- 
temam  Romae  publieatam. 

3)  Plin.  n.  h,  37,  12:  Victoria  tamen  iUa  Pompei  primum  ad  margatitas 
gemmasque  mores  inclinavitj  Bieut  L,  Scipionis  et  Cn,  Manli  ad  caelatum  argen^ 
tum  et  veates  Attalicas  et  tHclinia  aerata,  sicut  L.  Mummi  ad  Corinthia  et  to- 
bulcu  picta^.  Statuen  wurden  schon  seit  Marcellus  gewürdigt;  Bilder  erst  seit 
Mummius.    Vgl.  Plin.  n.  h.  33,  149. 

4)  Cic.  in  Verr.  1 ,  21 ,  55.  Ausführliche  Nach  Weisungen  giebt  Petersen 
a.  a.  0. 

5)  Das  hölzerne  Theater,  welches  Scaurus  in  seiner  Aedilität  im  J.  58  er- 
baute, und  welches  nur  einen  Monat  stand,  war  mit  360  Marmorsäulen,  3000 
Statuen  und  vielen  griechischen  Gemälden  geschmückt;  Plin.  n.  h.  34,  36; 
36,  5;  36,  114.  Das  erste  steinerne  Theater,  das  in  Rom  Pompeius  baute,  er- 
hielt ebenfalls  viele  Statuen,  deren  Aufstellung  Attious  übernahm.  Cic.  ad 
Att.  4,  9.     Diese  Statuen  werden  erwähnt  Plin.  n.  h.  36,  41.     Suet.  Ner,  46. 

6)  Hör.  8at.  2,  3,  64: 

Insanit  veteres  statuas  Damasippuf  emendo^ 

Hör.  epist,  2,  2,  180 : 

Gemmoi,  marmor,  elur,  Tyrrhena  Bigilla^  tabellas  — 
Sunt  qui  non  habeant,  est  qui  non  curat  habere. 

Seneca  ep.  115,  8:  circa  tabulas  et  statuas  insanimus. 
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Villen  KuDstgegenstdDde  aller  Art  an,  die  man  durch  Kauf  in 
Rom  selbst,  durch  Benutzung  von  Geldverlegenheiten  in  den 
griechischen  Communen,  ^)  auch  wohl  durch  Raub  und  Gewalt^) 
an  sich  brachte;  man  begann  Kunstreisen  zu  machen, s)  Pina- 
kotheken,^) Daktyliotheken,^)  Sammlungen  von  Staluen^)  und 
Gefässen  anzulegen ;  man  freute  sich,  die  Schöpfungen  berühmter 
Künstler  als  eigenen  Besitz  aufzuweisen,^  und  gefiel  sich  in  dem 
Bewusstsein  der  Kennerschaft,  wenn  man  namenlose  Werke 
einem  namhaften  Künstler  vindicirte.^) 

War  nun  gleich  auf  diese  Weise  die  Theilnahme  an  der 
Kunst  in  Rom  insofern  eine  passive,  als  man  hauptsächlich  auf 
den  Erwerb  und  das  Sammeln  von  Werken  anerkannter  Bedeu- 
tung ausging,  so  war  doch  auch  dieser  ganz  äusserliche  Zweck 
hinreichend,    auf  die  letzte  Entwickelung   der  antiken  Kunst- 

1)  Plin.  n.  h.  35,  127 :  Sicyonc  et  hie  (Pausias)  vitam  egity  diuque  iUa  fuit 
pairia  pieturat,  Tahuku  inde  e  puhUeo  omnis  propter  aes  alienum  civitatis  ad- 
dietas  Seauri  (udilitas  Romam  transtulit.  Ebenso  zwangen  die  PnbUcani  vor 
der  Ankunft  Lucuirs  in  Asien  die  Bürger  der  Städte  sowohl  ihre  eigenen 
Kinder  als  die  Statuen  und  Bilder  der  Tempel  zn  Terkaufen.   Plutarch.  Lue.  20. 

2)  Das  bekannteste  Beispiel  hiefür  ist  Yerres.  Eine  Zusammenstellung  der 
von  ihm  geraubten  Statuen  und  Büsten  in  Bronze  und  Marmor,  Elfenbeinarbeiten, 
Gemälden,  Arbeiten  in  Edelstein  und  getriebenem  Silber  und  corinthischen 
Gefässen  giebt  Facius  GoUectaneen  zur  griechischen  und  römischen  Alterthums- 
künde.  Coburg  1811.  8.  S.  150 — 170.  Dass  indessen  Verres  nicht  der  einzige 
war,  der  auf  solche  Weise  zu  Kunstsachen  gelangte,  sagt  Cicero  Tuse,  5,  35, 
102,  wo  er  ron  Kunstliebhabern  redend  fortfährt:  8i  quit  tat  qui  his  deUete- 
tiif,  nonne  melius  tenues  homines  fruuntur,  quam  Uli  qui  iis  cifundant?  Est 
enim  earum  rerum  omnium  in  nostra  urbe  summa  in  publieo  eopia,  Quae  qui 
privatim  habent^  nee  tam  muUa  et  raro  vident,  eum  in  sua  rfsra  venerunt:  quo» 
tarnen  pungit  aliquid  cum  iUa  unde  habeani  reeordantur. 

3)  S.  Friedlaender  Darstellungen  ll»  S.  168—170. 

4)  Plin.  n.  h,  35,  4:  pinaeoiheeas  veteribus  tabulis  eonsuunt.    Vgl.  $  148. 

5)  Die  erste  legte  Scaurus  (Praetor  56)  an.  Oeffentliche  Daktyliotheken 
stifteten  Pompeius  und  Caesar.     Plin.  n.  h,  37,  11. 

6)  Wir  haben  bekanntlich  noch  die  Beschreibung  einer  Bildergallerie  in 
Neapel  in  den  £(x6>>e<  des  älteren  Philostratus  und  ähnliche  Beschreibungen  ron 
Statuen  in  den  ^Excpcxioeic  des  Callistratus. 

7)  Plin.  n.  h,  3d,  33 :  PoUio  Asinius^  ut  fuit  acris  vehementiaej  sie  quoque 
speetari  monumenta  sua  voluit. 

8)  Statius  silv,  4,  6,  22: 

quis  namque  oeulis  eertaverit  usquam 
Vindieis,  artificum  veteres  agnoseere  duetus 
Et  non  inseriptis  auetorem  reddere  signis? 
Hie  tibi  quae  doeto  muUum  vigilata  Myroni 
Aera^  laboriferi  vivant  quae  marmora  eaelo 
PraxiteliSy  quod  ebur  Pisaeo  polliee  rasum, 
Quod  Polyeleteis  iussum  spirare  eaminis^ 
Linea  quae  veterem  longe  fateatur  ApelUm^ 
Monstrabit. 
Ausführlich  handelt  hierüber  Friedlaender  DarsteUungen  1II<^  S.  270  ff. 

89  • 
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thätigkeit  einen  unverkennbaren  EinQuss  auszuüben.  Die  Zeit 
der  Diadochen  war  für  die  griechische  Kunst  keine  günstige 
gewesen.  Bei  der  finanziellen  Erschöpfung,  welche  bereits  seit 
dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  eintrat  und  von  da  an 
in  stetem  Zunehmen  begriffen  war,  und  der  völligen  Leerheit 
und  Inhaltlosigkeit  des  religiösen  Lebens,  welche  die  nachalexan- 
drinische  Periode  charakterisirt,  >)  fehlte  es  ebenso  an  äusseren 
Mitteln  als  an  innerem  Antrieb  zu  grossen  Schöpfungen,  und  die 
Conception  wendete  sich  in  Ermangelung  höherer  Aufgaben  klei- 
nen und  zierlichen  Gegenständen  zu,  wie  wir  sie  ebenso  in  der 
Litteratur  als  in  der  bildenden  Kunst  dieses  Zeitalters  reichlich 
^J^^*^«^  vertreten  finden.    Erst  in  Rom  selbst  fand  die  Kunst,  nachdem 

in  Rom.  einmal  der  Geschmack  an  derselben  erwacht  war ,  einerseits 
unerschöpfliche  Mittel,  andererseits  grossartige  Aufgaben,  und 
es  ist  unzweifelhaft  das  Verdienst  der  Römer,  dass  alle  bildenden 
Künste  noch  einmal  in  eine  Periode  allseitigen  Schaffens  eintra- 
ten, welche  bis  Hadrian  fortdauerte  und,  wenn  sie  gleich  nur 
als  ein  Nachleben  griechischer  Kunst,  nicht  als  eine  fortschritt- 
liche Entwickelung  zu  betrachten  sein  dürfte;  doch  bei  allem 
Mangel  an  originaler  Leistung  den  Ruhm  für  sich  in  Anspruch 
nimmt,  die  vollendete  Meisterschaft  griechischer  Technik  noch 
für  lange  Zeit  unvermindert  erhalten  zu  haben. ^j     Die  seit  dem 

^•^^^"Ende  der  Republik  erwachende  Baulust  und  das  Bestreben, 
Tempel ,  öffentliche  Gebäude  und  Privathäuser  mit  allem  Luxus 
zu  schmücken,  machte  Rom  selbst  zum  Mittelpunkt  aller  bilden- 
den Künste  und  zum  Yereinigungsort  aller  Künstler  der  da- 
maligen Welt,  und  das  um  so  mehr,  als  die  Römer  selbst  sich 
ausübend  bei  diesen  Unternehmungen  wenig  betheiligten.  Von 
allen  bildenden  Künsten  scheint  nur  die  Architektur  ihnen  eine 
würdige  Aufgabe  geschienen  zu  haben;  es  war  dies  natürlich^ 
da  der  Hausbau  von  Anfang  an  zu  den  Geschäften  des  pater 
familiaSj^)   die  Leitung  und  Abnahme   öffentlicher  Bauten   aber 


1)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  56  f. 

2)  Eine  ansfühiliche  Begründung  dieser  Sätze  findet  man  bei  Overbeck 
Geschichte  der  griechischen  Plastik.  II 9  S.  359  Ü.  Friedlaender  Darstellungen 
III 5   S.  239  flf. 

3)  Vitruv.  6  pr.  6 :  Cum  auiem  animadverto  ab  indoctis  et  imperitis  tarUae 
discipUnae  magnitudinem  iactari  et  ab  hiSy  qui  non  modo  architeclurae  $ed  om- 
nino  ne  fabricae  quidem  notitiam  habent,  non  possum  non  laudare  patres  fnmi" 
Ulis  eo8,    qui  —  per  ae  aedificantea  ita  iudicant ,    si  imperitis  sit  committendumy 
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zu  den  Obliegenheiten  des  Beamten  gehört  hatte.  In  dieser 
haben  sie  nicht  nur  eine  bewunderungswürdige  Technik  ausge- 
bildet, sondern  auch  eigenthümliche  Kunstformen  entwickelt. 
Beweise  dafür  sind  der  Gewölbebau,  der  Rundtempel,  das  Kup- 
peldach, die  Verbindung  des  Bogenbaus  mit  dem  Saulenbau, 
das  sogenannte  römische  Capital  und  der  ganze  reiche  und  mas- 
senhafte Baustil,  welcher  uns  in  der  Anlage  der  Tempel,  Basi- 
liken, Fora,  Thermen,  Theater,  Amphitheater  und  Circi,  der 
Wohnhauser  und  Villen  und  der  den  Römern  speciell  ange- 
hörigen  Triumphbogen,  Siegessäulen  und  Grabmonumente  ent- 
gegentritt. 1)  Ueber  die  Meisler ,  welche  diese  Werke  schufen, 
haben  wir  eine  sehr  dürftige  Ueberlieferung;  auch  sie  sind 
grossentheils  als  Handwerker  betrachtet^]  und  einer  Erwähnung 
selten  gewürdigt  worden.  Aus  einer  Inschrift  der  republikani- 
schen Zeit  ersieht  man,  dass  die  Duumvim  von  Caiatia  in  Cam- 
panien  ein  öffentliches  Gebäude,  nämlich  ein  Stadtthor,  durch 
einen  Sclaven  bauen  lassen ;  3}  seit  dem  Beginne  des  siebenten 
Jahrhunderts  der  St.  ßnden  sich  auch  unter  den  Architekten 
Griechen,  wie  Hermodorus  von  Salamis,  durch  den  um  132 
Brutus  Callaecus  den  Tempel  des  Mars  am  Circus  Flaminius 
bauen  liess^j ;  aber  neben  diesen  unfreien  und  fremden  Archi- 
tekten behaupten  sich  in  diesem  Kunstzweige  bis  in  die  spätere 
Kaiserzeit    auch    römische    Bürger.^}     Viel    geringeren   Antheii 

ipsoa  potius  digniores  esse  ad  suam  voluntalem  quam  ad  alienam  pecuniae  con- 
sumere  summam. 

1)  Ueber  den  Charakter  der  römischen  Baukunst  s.  Hirt  Geschichte  der 
Baukunst  bei  den  Alten.  Berlin  1821—27.  3  Bde.  4^.  Kugler  Handbach  der 
Kunstgeschichte.  2.  A.  Stattgart  1848.  S.  265  ff.  Kugler  Ge»ch.  der  Baukunst. 
Stuttg.  1856.  Bd.  I  S.  277  ff.  Schnaase  Gesch.  der  bildenden  Künste  IH 
S.  334  ff.  Lfibke  Gesch.  der  Architektur.  I^^  S.  180  ff.  Lübke  Gnindriss  der 
Kunstgeschichte.     Stuttgart  1860.   8.   S.  170  ff.     Mommseu  R.  G.  I«  S.  473  ff. 

2)  Aurel.  Yict.  Epit.  14,  5:  (Hadrianus)  ad  specimen  legionum  militarium 
fahros^  perpendtculatoreSj  architectos,  genusque  eunctum  exstruendorum  moenium 
seu  decorandorum  in  cohortes  centuriaveraU  In  dem  Yerzeichniss  der  Hand- 
werker Cod,   Theod,  13,  4,  2  befinden  sich  auch  die  arehitectU 

3)  (?.  i.  L.  I,  1216  BS  X,  4587.  Er  nennt  sich  AreiteetuB  Hospes  Appiai 
serv[u8), 

4)  Com.  Nep.  fr.  bei  Priscian.  8,  4  p.  370  Kr.  Aedis  Martis  est  in  eirco 
Flaminio  architectata  ab  Hermodoro  Salaminio.  Vgl.  Becker  Topographie  S.  619. 
Die  Bauten  des  D.  Junius  Brutus  Callaecus  werden  erst  nach  622  sa  132  be- 
gonnen haben,  in  welchem  Jahre  er  aus  Spanien  zurückkehrte  und  trlumphirte. 
S.  Drumanii  G.  R.  IV  S.  8. 

5)  Das  bekannteste  Beispiel  ist  Vitmy,  der  auch  öfters  römische  Baumeister 
erwähnt.  In  der  Vorrede  des  7ten  Buches  $  14  gedenkt  er  der  Schriften  dus 
Fuflcius,  Varro  und  P.  Septimius  über  die  Baukunst  und  fihrt  $  15  fort:  Am- 
plius  vero  in  id  genus  scripturae  adhue  nemo  inefibuisse  videtur,  cum  fuissent  et 
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Scniptnr.  haben  die  Römer  selbst  an  der  Ausübung  der  plastischen  Kunst 
und  der  Malerei  genommen.  Zwar  fehlte  es  auch  hierin  nicht 
an  eigenthümlichen  und  versprechenden  Anfängen :  die  imagines 
in  den  Atrien  waren  Werke  einheimischer  Künstler ;  *)  die  prae- 
nestinischen  cistoe,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird, 
beweisen  das  glückliche  Gedeihen  der  Metallarbeit  in  Latium, 
aber  die  eigentliche  statuarische  Kunst  war  zuerst  in  den  Hän- 
den der  Etrusker,  spater  der  Griechen ;  2)  nur  wenige  römische 
Namen,  wie  es  scheint,  von  MHnnern  geringen  Standes,  sind 
unter  den  uns  bekannten  Rildhauern  nachzuweisen ,  ^]  was  um 
so  auffallender  hervortritt,  wenn  man  einerseits  das  Redürfniss 
der  Stadt  Rom  an  Kunstgegenständen  dieser  Art.  andererseits 
die  grosse  Zahl  der  uns  bekannten  griechischen  Künstler  in  Rom 
in  Retracht  zieht.  Die  Anzahl  der  Statuen,  welche  sich  in  der 
Hauptstadt  anhäuften,  war  schon  zu  Cato's  des  Aelteren  Zeit 
eine  sehr  erhebliche ;  *)  sie  wuchs  aber  in  dem  Grade,  dass  sie 


antiqui  cives  magni  architeeii,  qui  potuiBsent  non  minus  eleganter  scripta  compa- 
rare.  So  baate  nach  VitniY  der  römische  Bürger  Cossatins  fQr  den  König  An- 
tiochns  in  Athen  den  Tempel  des  Zens  Olympius,  C.  Matius  für  Marina  in 
Rom  die  aedes  Honoris  et  Virtutis  (Vitr.  a.  a.  0.  nnd  3,  2,  5),  und  am  Schiasse 
der  Vorrede  heisst  es  $  18:  Cum  ergo  et  antiqui  nostri  inveniantur  non  minus 
quam  Graeei  fuiste  magni  architeeti  et  nostra  memoria  satis  muUi,  —  non  pu^ 
taci  silendum  etc.  Auf  Inschriften  finden  ivir  ingenui  und  liberii  als  Bau- 
meister. Zu  den  ersten  gehören  C.  Postumius  C.  f.  Pollio  architeetus  in  Tarra- 
cina  C.  /.  L.  X,  6126.  6339;  C.  Sevius  Lupus  Aeminiensis  (aus  Aemininm  in 
LuPitania)  C.  /.  L.  II,  2559;  vgl.  X,  1443.  1446.  8093  (die  Inschriften  Doni 
p.  316,  5.  6.  8  sind  unecht:  C.  /.  L.  VI,  2455*  2931*  3750*);  zu  den  letz- 
teren Ti,  Claudius  Scariphi  L.  Vitali»  architeetus,  C.  /.  L.  VI,  9152;  L.  Vilru- 
vlus  L.  l.  Cerdo  archiUctus  in  Verona  Orelli  4145  =  C.  1.  L.  V,  3464;  .V.  Ar- 
torius  M,  l.  architeetus  in  Pompeii  C.  /.  X.  X ,  841 ;  Lucius  Cocceius  Lucii 
Coccei  l.  Auctus  arquitectus  in  Puteoll  C.  1.  L.  X,  1614  (von  ihm  rührt  der 
noch  jetzt  benutzte  Durchgang  durch  den  Posilipp  bei  Neapel  her.  Schnaase 
Gesch.  d.  bild.  Künste  I  S.  243);  C.  Antisiius  Isochrysus  nrchitect.  in  Frigen- 
tum,  C.  /.  L.  IX,  1052;  A.  Brutiius  A.  l.  Secundus  architeetus  in  Concordia' 
C.  /.  L.  V,  1886.  Ausführlich  bespricht  diesen  Gegenstand  C.  Promis  Gli  archi- 
tetti  e  l'architettura  presso  i  Romani,  Torino  1871  (Afcm.  deW  acad.  di  Torino. 
Ser.  2.  Tom.  XXVII),  wo  aus  Inschriften  13  römische  Bürger,  13  Freigelas- 
sene, 3  Sclaven  und  13  militärische  Architekten  angeführt  werden.  Vgl.  au<'.h 
Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II  S.  337—394.  Friedlaender  Darstellungen  III 5 
S.  265  f. 

n  Plin.  n.  Ä.  35,  6.  2)  Plin.  n.  h.  35,  154.  157. 

3l  S.  Brunn  Geschichte  der  griechischen  Künstler.  Stuttgart  1857.  Bd.  I 
S.  529  ff.  Die  rorkommcnden  Namen  sind:  C.  Ovius  auf  einer  kleinen  Me- 
dusenbüste von  Bronze  im  Museum  Kircherianum ;  G.  Pomponius  auf  einer 
Erzflgur  in  demselben  Museum  ^Brunn  I  S.  533) ;  M.  Cossutius  Cerdo  auf  zwei 
römischen  Statuen  (Brunn  I  S.  609);  P.  Cincius  P.  1.  Sahius,  daselbst  S.  610; 
Ingenuus ;  Nonianus  Romulns  S.  613. 

4)  Plutarch.  praec.  gerend,  reip,  27,  5  p.  1000,  50  Dübner:  '0  hk  Kof-rcuv 
^fif]  7:ozk  T?J5  'Pc£>jJLY]c   dvaTrifMtXajjiivTj«   dv^pidvxwv,    oux   i&s  o^Toy   ftsia^ai, 
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unter  Theodorich  dem  Grossen,  also  nach  dem  Falle  des  west- 
römischen Reiches,  der  Anzahl  der  Einwohner  gleichgesetzt 
wurde.  ^)  Nur  ein  kleiner  Theil  der  Sculpturwerke  war  für  den 
Cultus  bestimmt;  2)  den  grössten  Theil  verdankte  die  Stadt  der 
Sitte,  dass  4er  Staat  selbst  verdienten  Personen  theiis  als  be- 
sondere Ehrenbezeugung,  theiis  als  regelmässige  Anerkennung, 
welche  letztere  z.  B.  bei  den  Triumphatoren  stattfand,  ^)  eine 
Bildsäule  decretirte,  historisch  bedeutende  Männer  nach  ihrem 
Tode  durch  Monumente  ehrte  und  jedes  Öffentliche  Gebäude 
»zum  Schmucke  der  Stadt«  ^)  mit  Reliefs  und  Bildsäulen  ausstat- 
tete, dass  ferner  Privatleute  theiis  ihre  Verwandten  durch  eine 
Statue  zu  verewigen,  theiis  sich  selbst  in  ihrem  Testamente 
eine  Bildsäule  anzuordnen,  theiis  in  ihren  Bibliotheken  Büsten, 
Portraitmedaillons  (clipeiy)  oder  Statuen  von  litterarisch  berühm- 
ten Männern  zu  vereinigen,®)  theiis  auch  Bildnisse  grosser  Män- 
ner der  Vergangenheit')  oder  einflussreicher  Personen  der  Ge- 
genwart,®) insbesondere  der  Kaiser,^)  in  Häusern,  Gärten  und 
Hallen  aufzustellen  pflegten.  ^^)  Diese  Werke  zu  liefern  war  also 
seit  dem  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts   der  St.  die  Auf- 

fjiaXXov,  i^t],  ßouXoftat  iiuv^dveoftat  xiva«,    5td  xt  fxou  dvSptd«  o'j  xeTxat,  r^  hiä 
zi  xelxai; 

1)  C&ssiodor.  var.  7,  15:  hcis  (siatuas)  primum  Tutel  in  lialia  inveniase 
referuntur,  quaa  amplexa  posteritcu  paene  parem  populum  urbi  dedit,  quam  mz- 
tura  procreavit, 

2)  Die  Verwendung  plastischer  Kunstwerke  in  Rom  behandelt  eingehend 
Friedlaender  Darstellungen  III«  S.  183—239. 

3J  S.  Staatsverwaltung  ir^  S.  592. 

4)  Dig,  43,  9,  2 :  coneedi  solet^  ut  imagine»  et  staluae,  quae  ornamento  rti- 
publicae  sint  futurae^  in  publicum  ponantur. 

51  S.  oben  S.  244  Anm.  4. 

6j  PUn.  n.  h,  35,  9 :  Non  est  praetereundum  et  novicium  inventum^  siquidem 
icones  (so  Detlefsen ;  non  die  Hss.)  ex  auro  argentove  aut  eerte  ex  aere  in  hiblio- 
thecis  dicantur  illis^  quorum  immortales  animae  in  loeia  isdem  locuntur,  quin 
immo  etiam  qtme  non  sunt  finguntur,  pariuntque  desideria  non  traditos  voUut, 
sicut  in  Homero  id  evenit.  —  Asini  Pollionis  hoc  Romae  inventum,  qui  primus 
bibliothecam  dicando  ingenia  hominum  rem  pubticam  fecit.  Vgl.  7,  115.  Horat. 
sat.  1,  4,  21.  Tiberius  stiftete  imaginea  von  Dichtern  in  öffentlichen  Biblio- 
theken (Suet.  TL  70),  und  in  der  Biblioiheea  Vlpia  hatte  später  der  Kaiser 
Numerian  eine  Statue  unter  den  rhetorea  (Vopisc.  Numer,  11,  3)  und  Sidonius 
Apollinaris  unter  den  Dichtem  (Sidon.  Apoll,  epist*  9,  16).  Ebenso  schmückten 
Privatleute  ihre  Bibliotheken  mit  den  Portraits  Ton  Dichtem  und  Schriftstellern. 
Martial.  9  praef.  Senec.  de  tranq,  animi  9,  7.  Juvenal.  2,  4 — 7.  Plin.  ep. 
1,  16,  8;  3,  7,  8;  4,  28,  1. 

7)  Plin.  ep,  1,  17,  3. 

8)  Dem  Seiau  z.  B.  wurden  unzählige  Statuen  an  öffentlichen  Orten  und 
in  Häusern  von  Privatleuten  errichtet.     Dio  Cass.  57,  21,  3;  58,  2,  7.  4,  4. 

91  Tac.  ann,  1,  73.    Ovid.  ep.  ex  Ponto  4,  9,  106. 
10)  lieber   die    verschiedenen   Veranlassungen   zur  Errichtung  von    Statuen 
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gäbe  der  in  Rom  lebenden  griechischen  Künstler.  Der  idealen 
Richtung  altgriechischer  Kunst  war  darin  nur  ein  beschranktes 
Feld  der  Thätigkeit  gestattet,  während  das  massenhafte  Bedürf- 
niss  an  Portraitstatuon,  Btisten  und  Medaillons  sowie  an  histo- 
rischen Reliefdarstellungen  und  der  Wunsch  der  Sammler,  Co- 
pien  berühmter  Werke  zu  besitzen,  eine  grosse  Anzahl  fabrik- 
mässiger  Arbeiter  und  Copisten  ^)  in  Beschäftigung  hielt;  nichts- 
destoweniger ist  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  reich  an 
hervorragenden  Werken,  welche  für  uns  nach  dem  Verluste  der 
höchsten  griechischen  Kunstleistungen  bester  Zeit  noch  immer 
als  Hauptrepräsentanten  der  alten  Sculptur  gelten  dürfen.^)  Dass 
Haierei,  die  Malerei  anfangs  selbst  für  vornehme  Römer  keine  ungezie- 
mende Beschäftigung  war,  lehrt  das  Beispiel  des  Fabius  Pictor, 
welcher  im  Jahr  450=304  Malereien  im  Tempel  der  Salus  aus- 
führte ,  allein  die  wenigen  Nachrichten ,  welche  wir  aus  der 
folgenden  Zeit  von  römischen  Malern  haben,  lassen  erkennen, 
dass  auch  diese  Kunstübung  mehr  oder  weniger  ausschliesslich 
den  Griechen  überlassen  wurde.  3) 

Es  war  nöthig,  diese  einleitenden  Bemerkungen  vorauszu- 
schicken, da  die  nachfolgende  Darstellung  den  wesentlichen 
Kern  der  Archäologie,  d.  h.  die  theoretische  Erörterung  der 
alten  Baukunst,  Bildhauerei  und  Malerei  ausschliessen,  sich  auf 
eine  allgemeine  Uebersicht  der  kunstgewerblichen  Thätigkeit 
römischer  Zeiten  nach  der  im  Alterthum  selbst  üblichen ,  dem 
Material  der  Arbeit  entnommenen  Anordnung  beschränken  und 
höchstens  auf  einige  Grenzgebiete  näher  eingehen  wird,  welche 
zu  besprechen  auch  nach  der  vortrefflichen  Bohnndlung,   welche 


bandelt  sehr  ausführlich  Figrelius   De  statuis  iUustrlum  R'jmdnorum,     Holmiae 
1656.   8.  p.  62  ff.  und  jetzt  Friedlaendcr  a.  a.  0. 

1)  Vgl.  Overbeck  G.  d.   Plast.  IP  S.  425. 

2)  Lh  verweise  hierüber  auf  Overbeck  a.  a.  O.  II^  S.  3r)9  ff. 

8)  Plinius  n.  /».  35,  19:  Apud  Romano»  quoque  honos  mature  huic  arti 
contiait ,  siquidem  cognomina  ex  ea  Pictorum  traxerunt  Fahii  clarissimie  gentii, 
ffini'epsque  eiun  coynominis  ipse  aedem  Saluth  pinxit  anno  V.  C.  CCCCL  (304 
V.  Chr.);  qu'!€  piclura  duravit  ad  nostram  memoriam  aede  ea  Claudi  principatu 
erustd.  Proxime  celehrata  est  in  foro  boario  aede  Herculis  Pacuvü  poetae  pic- 
iura.  —  Ponlea  non  ei*t  spectata  honestis  manibus.  Ueber  die  Maler  in  Rom. 
unter  denen  sich  nur  wenige  römische  Namen  Ündon ,  ist  alles  gesammelt  bei 
Brunn  Gesch.  der  griech.  Künstler  II  S.  302— 311.  Vgl.  auch  Friedlaendcr 
DarsteUungen  IIP  S]  263.  Den  M.  Plautius,  Asia  oriundus,  welcher  den  Tem- 
pel in  Ardea  gemalt  hatte  fPlin.  n.  h.  35,  115),  hält  M.  Hertz  De  M.  Plautio 
poeta  ac  pictore  commentatio  im  Ind,  lect.  Vratislav.  Sommer  1867  für  iden- 
tisch mit  dem  gleichnamigen  Dichter. 
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der  Archäologie  der  Kunst  zu  Theil  geworden  ist,  von  einem 
anderen  Standpunkte  aus  und  mit  Berücksichtigung  eines  neuen 
Materiales  von  Interesse  sein  dtirfte. 

1.     Arbeiten  in  Stein. ^). 

Das  gewöhnliche  Baumaterial  2)  war  in  älterer  Zeit  in  Rom  ziegei- und 
für  monumentale  Gebäude,  Wallmauem,  Wasserwerke  und  Sub-  i>auten. 
structionen  der  in  Rom  selbst  gebrochene  Tufstein,  der  grün- 
graue  Peperin  von  Alba  und  Gabii,  der  Travertin  von  Tibur 
und  was  sonst  an  Steinen  die  Brüche  von  Fidenae,  Amiternum^ 
dem  Berge  Soracte,  von  Campanien,  Umbrien  und  Picenum 
lieferten ;  ^)  Privathäuser  dagegen  baute  man  aus  ungebrannten 
Ziegeln  [lateres),  '*)  welche  bei  Ueberschwemmungen  des  Tiber 
der  Einwirkung  des  Wassers  nicht  widerstanden,*)  während  ge- 
brannte Ziegel  [testae)  nach  Jordan's  Ansicht  erst  seit  Sulla,  und 
auch  da  noch  nicht  allgemein,  in  Gebrauch  kamen.  Die  in  dieser 
Zeit  ihrer  Vollendung  entgegengehende  Weltherrschaft  der  Römer 
verlieh  aber   ihrer  Architektur  einen   neuen  Charakter,    der  in  Entwicke- 

Inng  der 

der  Kaiserzeit  immer  deutlicher  hervortritt,  und  zu  dessen  we-  römischen 
sentlichen  Merkmalen  der  asiatische  Luxus  gehört,  der  sich  seit 
den  Diadochen  in  der  griechischen  Kunst  geltend  macht  und 
durch  deren  Yermittelung  in  Rom  Eingang  fand.  Seit  Alexander 
dem  Gr.  begann  die  im  Orient  von  den  ältesten  Zeiten  her®) 
nachweisbare  Incrustation  der  Wände  mit  Marmortafeln,  welche 
in  Griechenland  der  polychromen  Decoration  gewichen  war,  die 
Technik  der  Mosaik  und  die  Ausschmückung  von  Gefässen  und 
Geräthen  mit  Edelsteinen  in  Gebrauch  zu  kommen.  Gleichzeitig 
fanden  Säulen  von  kostbarem  Stein  und  nackte  Marmorwände, 
bei   denen   das  Quaderfugenwerk   selbst  als  Decoration   diente, 


1)  Zu  diesem  Abschnitt  vgl.  Blümner  Technologie  Bd.  III. 

2)  Jordan  Topographie  I,  1  Einleitung  §  1.   Semper  Der  Stil  12  S.  456  (488). 

3)  Vitruv.  2,  7.  üeber  Gabii  Strabo  5  p.  238;  über  Tibur  Plin.  n.  h, 
36,  46.  167. 

4)  Cic.  de  divln.  2,  47,  99:  hoc  in  latere  aui  in  caementOj  ex  quibw  urbs 
effecia  est.  Varro  bei  Nonius  p.  48,  13:  Anliqui  nostri  in  domibus  latericiis 
paululum  modo  Utpidibus  »uffundatis,  ut  humorem  effugerenty  htibitabant. 

5)  Dies  erzählt  Dio  Cassius  39,  61,  2  von  der  Ueberschwemmung  des 
Jahres  700  ^54:  al  te  o'jv  olxlai  (dx  rXlvÖoiv  y^P  ffyNtpxoSojiTjfjidvai  *f,aav) 
ßiöißpoyot  TS  i-^isos-zo  xal  xaTei^djTjOav ,  und  das  wiederholte  sich  noch  in  der 
ersten  Kaiserzeit.     Tac.  ann.  1,    <6;  hisU  1,  86. 

6)  Hierüber  verweise  ich  auf  Semperas  Ausführungen. 
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Anwendung.  ^)  In  Poropeii  gab  es  zwar  wirkliche  Marmorwände 
nicht,  wohl  aber  vortreffliche  Mosaiken,  und  die  Hlleste  der  vier 
in  pompeianischen  Häusern  zu  unterscheidenden  Wandbeklei- 
dungen, welche  dem  Beginne  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
angehört,  besteht  aus  Stuckmarmor,  d.  h.  einer  Nachahmung  der 
Marmorincrustation ,  welche  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr. 
sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint. 2)  Rom  selbst  leistete 
dem  Eindringen  dieses  Luxus  lange  Zeit  einen  beharrlichen 
Widerstand,  aber  der  ältere  Cato  redet  bereits  von  punischen 
Mosaikfussböden  aus  numidischem  Marmor,  ^j  und  Metellus  Ma- 
cedonicus,  welcher  608=146  über  den  Andriscus  triumphirte, 
soll  nach  einer  allerdings  zweifelhaften  Nachricht^)  den  ersten 
Marmortempel  erbaut  haben.  L.  Licinius  Crassus  der  Redner, 
Cs.  659=95,  war  der  erste,  der  sechs  freilich  nur  42  Fuss  hohe 
Säulen  hymettischen  Marmors  in  seinem  Hause  setzte;*)  M.  Le- 
pidus,  Cs.  676=78,  legte  Schwellen  von  numidischem  Marmor, 
Lucullus  gab  einer  Marmorart  den  Namen,  die  aus  Melos  kam 
und  zwar  in  38  Fuss  hohen  Säulen ;  ^)  M.  Aemilius  Scaurus 
eiTichtete  in  seiner  Aedilität  im  Jahr  696=58  ein  Theater,  dessen 
Scene  im  unteren  Theile  aus  Marmorquadern  bestand,  im  mitt- 
leren Theile  mit  Glasplatten  und  im  oberen  Theile  mit  Goldplat- 
ten verkleidet  und  mit  360  Säulen  geschmückt, ^j  war;  der  Ritter 
Mamurra  Hess  zu  Caesar's  Zeit  zuerst  seine  Wände  mit  Marmor 
täfeln  und  hatte  in  seinem  ganzen  Hause  nur  Säulen  von  cary- 


1)  Semper  a.  a.  0.  S.  442  (472J. 

2)  S.  hierüber  Mau  BulUtt.  delV  Inst,  1878  p.  241—254 ;  desselben  Pom- 
pejaiiische  Beiträge  S.  6  flf. ;  und  desselben  Geschichte  der  decorativen  Wand- 
malerei in  Pompeji.   Berlin  1882.    S.  7  ff.  11  ff. 

3)  Festus  p.  2421»,  17:  Pavimenta  Poenica  marmore  \umidico  constrata  sig^ 
nificat  Cato,  cum  ait  in  ea,  qufim  habuit,  ne  quia  Cos.  bis  fieret:  dicere  possum, 
'juibtis  vHlae  atque  aedes  aedificatae  atque  expolitae  m>iximo  opere  cilro  atque 
ebore  atque  pavimentis  Poenicis  sient, 

4)  Velleius  1,  11,  5:  Hie  idem  primus  omnium  Komae  nedem  ex  marmore 
in  ii»  ipsis  monumentis  molitus  vel  magnificentiae  vel  luxuriae  princeps  fuit, 
Jordan  Topographie  1  S.  17  hält  diese  Nachricht  für  eine  rhetorische  Ueber- 
trcibung,  da  wirkliche  Marmorbauten  erst  in  spätere  Zeit  fallen,  und  versteht 
sie  von  marmornen  Säulen  und  Werkstücken,  die  Metellas  erbeutet  hatte  und 
bei  seinen  Bauten  verwendete.  Auch  Plinius  17,  6  widerspricht  dem  Velleius, 
indem  er  behauptet,  dass  vor  der  Aedilität  des  L.  Licinius  Crassus  651  s=s  103 
es  in  keinem  öffentlichen  Gebäude  Roms  Marmorsäulen  gegeben  habe. 

51  Plin.  n.  Ä.  36,  7.     Val.  Max.  9,  1,  4. 

6)  Plin.  n.  A.  36,  49.  50  und  §  6. 

7)  Plin.  n.  ä.  36,  114  und  %  5.  (Der  untere  Theil  war  vielleicht  nur  mit 
Marmorplatten  verkleidet;  s.  Plin.  n.  Ä.  36,  50.) 
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stischem  und  lunensischem  Marmor  aus  einem  Stücke J)  Dies 
waren  indessen  nur  vereinzelte  Anfänge  des  neuen  Baustiles, 
dessen  Vollendung  der  Kaiserzeit  vorbehalten  war.  Den  Tempel 
des  Jupiter  Tonans^)  baute  Augustus  aus  Marmorquadern ;  3) 
ebenso  den  Tempel  des  Apollo  Palatinus;*)  das  Pantheon  des 
Agrippa  hatte  monolithische  Säulen  gelben  Marmors  von  32  Fuss 
Höhe  und  prangte  ehedem  in  dem  Schmuck  farbiger  Marmor- 
platten,  und  Augustus  rühmte  sich  bekanntlich  damit,  dass  Rom 
unter  ihm  aus  einer  Ziegelstadt  eine  Marmorstadt  geworden  sei.  ^) 
Derselbe  Geschmack  erhielt  sich  die  ganze  Periode  der  Kaiser- 
herrschaft hindurch^)  und  ging  auch  nach  Constantinopel  über; 
noch  unter  Justinian  waren  die  Zimmer  der  Privathäuser  mit 
Marmor  incrustirt',^)  und  die  im  Jahre  563  vollendete  Sophien- 
kirche ist  für  uns  das  lehrreichste  Monument  zur  Veranschau- 
lichung  dieser  kostbaren  Decorationsweise.®)  Obwohl  sie  im 
Ganzen  aus  Backsteinen  gebaut  ist,  sind  doch  als  Ornament 
nur  drei  Mittel  angewendet:  Sculptur  in  Marmor,  Bekleidung 
sämmtlicher  Wunde  mit  verschiedenfarbigen  Steinplatten,  und 
Mosaik.  Eigentliche  Malerei  kommt  gar  nicht  vor;  sie  war  schon 
im  Beginne  der  Kaiserzeit  der  Steinbekleidung  gewichen;^)  die 


1)  Plin.  a.  a.  0.  36,  48.  2)  Becker  Topographie  S.  407. 

3l  Plin.  n.  h,  36,  50.  4)  Serv.  ad  Aen,  8,  720. 

5)  Süet  Aug.  28:  marmoream  8e  relinquerey  quam  laterieiam  aecepUset. 

6)  Von  den  vielen  hieher  gehörigen  SteUen  führe  ich  nur  einige  aus  ver- 
schiedenen Perioden  der  Kaiserzeit  an.  Seneca  eontr.  2  p.  121  Burs. :  In  hos 
ergo  exitus  varius  ille  secatur  lapis,  ut  tenui  fronte  parietem  tegat.  Sen.  de  hen. 
4,  6,  2:  tenues  erustas  et  ipsa,  qua  seeantur,  lamina  graciliores.  Idem  ep. 
86,  0 :  pauper  sibi  videtur  ac  sordidusy  nisi  parietes  magnU  et  pretiosis  orbibua 
refuUerunt ,  nisi  AUxandrina  marmora  Numidieis  crustis  distineta  sunt  —  nisi 
Thasius  lapis ,  qaondam  rarum  in  aliquo  spectaeulum  templo ,  piseinas  nostras 
circumdedit.  Ulpiau.  Dig.  19,  1,  17  $3:  crustae  marmoreae  aedium  sunt, 
Hieronym.  ad  Demetriadem  de  virg.  serv,  s=s  ep,  130,  14  Vallars. :  Alii  aedift- 
Cent  ecclesias,  vestiant  parietes  marmorum  erustis^  columnarum  moles  advehant 
earumque  deaurent  capita  —  ebore  argentoque  valvas  et  gemmis  aurata  distin- 
ywtnt  altaria.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  2  p.  101  Savaro :  lam  si  marmora  inquiras, 
non  illic  quidem  Faros  y  CarystoSj  Proconnesos,  Phryges,  Numidae^  Spart iatae 
rupium  variatarum  posuere  enutas,  neque  per  scopulos  Aethiopicos  et  abrupta 
purpurea  genuino  fucata  conchylio  (er  meint  den  Porphyr)  sparsum  inibi  saxa 
furfurem  mentiuntur.  Uober  die  Gebäude  der  Kaiaerzeit  selbst  s.  Friedlaender 
Darstellungen  111»  S.  82  flf. 

7)  Agathias  5,  3  p.  284  Bonn. 

8)  S.  Altchristliche  Baudenkmale  von  Constantinopel  vom  5 — 12ten  Jahr- 
hundert, aufgenommen  und  erläutert  von  W.  Salzenberg.  Im  Anhange  des 
Silentiarius  Paulus  Beschreibung,  übers,  von  C.  W.  Kortüm.    Berlin  1854  fol. 

9)  Plin.  n.  h.  35,  2:  Primumque  dicemus  quae  restant  de  pictura,  arte 
quondam  nobiU  —  nunc  vero  in  totum  a  marmoribus  pulsa,  iam  quidem  et 
<iuro,   nee  tantum  ut  parietes  toti  operiantur,  verum  et  interraso  marmore  ver- 
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Kunst  der  Decoration  kehrt  am  Ende  des  Alterthums  zurück  zu 
dem  Standpunkte,  den  sie  in  vorgriechischcr  Zeit  im  Orient  ein- 
genommen hatte. 

Bei  diesen  Bauten  haben  wir  zweierlei  Geschäfte  in  Betracht 
zu  ziehen,  das  der  Lieferanten  und  das  der  Arbeiter, 
^arten^"'  ^^^  *^'®  Lieferanten  betrifft,  so  lässl  sich  der  Umfang  ihres 
Geschäftes  aus  einer  Zusammenstellung  der  Steinarten  ermessen, 
welche  in  Rom  selbst  und  später  in  Constantinopel  in  gewöhn- 
lichem Gebrauch  waren  ^'  und  über  welche  das  im  Jahre  4867 
entdeckte  Lager  griechischer,  asiatischer  und  africanischer  Mar- 
morblOcke  bei  dem  Emporium  zu  Rom  2)  einen  neuen  Aufschluss 
gegeben  hat.  3;  Weissen  Marmor  lieferten  die  Brüche  von  Luna 
(Carrara),  deren  schon  Varro*  gedenkt.  Aus  ihnen  bezog  etwa 
706=48  Mamurra  die  Säulen  zu  seinem  Hausbau.^)  Allein  in 
schwunghaften  Betrieb  kamen  dieselben  erst  seit  Augustus,  der 
den  Tempel  des  Apollo  Palatinus  aus  lunensischen  Quadern 
baute. ^.  Seitdem  versorgten  sie  nicht  allein  Rom,  sondern  auch 
andere  Städte  '■  und  werden  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  öfters 
erwähnt.  ^     Ausserdem  bezog  man  weissen  Marmor  vom  Hymet- 


miculntisqw.  ad  effigits  rerum  et  animcUium  erw^tU.  JVon  plaeent  iam  nbaei  nfc 
ftpatia  m^mtis  in  cubiculo  dilalantia,  coephnuf  et  lapide  pingere.  Hoc  Claudii 
principatu  inventurrij  Neroni^  vero  macula.^,  quae  non  essent  in  cnutis  insirendo 
unitatem  variare,  ut  ovatus  es$el  Aum/d<>ü."» ,  ut  purpurn  distingueretur  Synna- 
dicw,  qualiter  illoB  nasci  optagsent  delieiae.  {Doch  bewei-t  Pompeii  und  maurhe 
späteren  Kaste,  dass  das  in  totum  des  Pliniu«  nicht  so  buchstäblich  zu  neh- 
men ist.) 

1)  S.  Caryophiliis  De  anliquis  marmf-ribus.  Vindob.  1718  fol.  Ultraioct. 
1743.  4^  Faustino  Cor^i  Delle  pietre  antiche.  Koma  1828.  8  und  in  dritter 
Aufl.  184Ö.  und  danach  Platner  in  Keschreibung  der  Stadt  Rom  1  S.  335 — 354. 
.Sehr  belehrend  handelt  über  die  vier  Hauptgattungen  antiker  Luxussteine, 
nämlich  Marmor,  Alabaster,  Granit  und  Porphyr,  ihre  Arten  und  ihre  alten  und 
modernen  Namen  v.  Keumont  Geschichte  der  Stadt  Kom  I  (Ucrlin  18G7.  8.") 
S.  271  ff.  lUümner  Technol.  III  S.  8  ff.,  wo  auch  weitere  Litteratur  ange- 
führt Ist. 

2j  Jordan  Topographie  I,  1   S.  431  ff. 

3)  Die  Kcsultate  dieser  Entdeckung  findet  man  vortrelflich  zusammen- 
gestellt bei  ßruzza  Iscrizioni  dei  marmi  grezzi .  Annali  deW  Inift.  1870  p.  10(> 
—204. 

4)  Varro  bei  Plin.  n.  h.  36,  135. 

5)  Plin.  36,  48.  Obiges  Jahr  nehmen  Promis  und  Bruzza  mit  Wahrschein- 
lichkeit an. 

61  Servius  ad  Aen.  8,  720. 

7)  Strabo  5  p.  222 :  fx^TaXXa  Se  X(öoi)  XeuxoO  t£  xii  toixiXo'j  '{}^'X'jt.i'irj^':fji 
Toaauxa  t'  iaxl  xai  TTjXixaüra,  (jlo'^oXiOo'j;  ixSiWvTa  zXaxa;  xat  otOXou;  ,  viZ-zz 
TÄ   TrXcTara  twv   ixi:p£7:u)V   Ipyaiv   twv   h   tq  'Pö^J^Tj    ^^'   "^^^^   Ä).Xai;   TröXsaiv 

8)  S.  Rmzza  p.'  166.     ItaBios  LemniacuB  (A.  Keumont)  Des  Claudias  Ku- 
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tos^)  und  Pentelicon,2)  von  den  Inseln  Faros,  ^)  Thasos  und  Les- 
bos,^)  aus  Sidon  und  Tyrus,*)  schwarz  und  weiss  geäderten 
(marmo  bianco  e  nero  antico)  von  Proconnesus  in  der  Proponlis,  ®) 
aus  Gallien ')  und  aus  Aegypten ;  ^)  grüngeäderten  Cipollino 
aus  Karystos  in  Euboea ,  ^)  grünen  Marmor  [verde  antico)  aus 
Atrax  in  Thessalien  ^ö)  und  aus  Laconica,  ^i)  wo  auch  der  grün 
und  schwarzgefleckte  Serpentin  [ophites)  gebrochen  wurde,  ^^)  eine 
andere  grüne  Sorte  aus  Koptos  in  Aegypten ;  ^^)  schwarzen  Marmor 
von  Taenaron  in  Laconica  [nero  aniico)  ^*)  und  von  Alabanda;  **) 
gelben  {giallo  antico)  aus  Numidien,  ^®)  rothen  {rosso  antico)  auch 
aus  Taenaron,  1')  rothen,  gelbgeäderten  [rosso  brecciato)  aus  Ly- 
dien  ^^)  und  Carien.  ^®)  Aus  Phrygien  kam  weisser  mit  violetten 
Adern,  der  in  dem  Dorfe  Dokimia  bei  Synnada  gebrochen  wurde 

tiliuB  Namaüanus  Heimkehr  S.  197  ff.     Ueber  den  Betrieb  der  Brüche  bis  aaf 
die  Gegenwart  s.  C.  Magenta  Uindustria  dei  marmi  Apuani.    Firenze  1871.    8. 
n  Plin.  n.  h.  36,  7.     Ilorat.  od.  2,  18,  3.     Bnizza  p.  163. 

2)  Domitian  brauchte  ihn  bei  dem  Aufbau  des  Capitols.  Piut.  Poblicola 
15.    Piatner  S.  337.     üeber  die  Brüche  Strabo  9  p.  399. 

3)  Plin.  n.  h,  4,  67;  36,  14.  Strabo  10  p.  487.  Prudentius  c.  Symmach. 
2,  246.     Sidon.  Apoll,  carm.  22,  140.    laidor.  orig.  16,  5,  8. 

4)  Plin.  n.  h.  36,  44.     Statins  tilv,  2,  2,  92. 
5j  Statins  silv,  1,  6,  39. 

6}  Proconnesischer  Marmor  (Strabo  13  p.  588.  Meine  Sehr.  Cyzicus  und 
sein  Gebiet  S.  34)  wird  zunächst  in  Asien,  z.  B.  in  Carien  (Plin.  n.  h,  36,  47), 
Lydien  (C.  /.  Gr.  3268.  3282),  ferner  in  Byzanz  verwendet,  er  kommt  aber 
auch  in  Rom  vor.     Piatner  S.  341. 

7)  Der  celtische  Marmor,  den  Paulus  Silent.  Descr.  8.  8oph.  637  s  220 
erwähnt,  scheint  der  bianco  e  nero  di  Francia  zu  sein. 

8)  Piatner  S.  341.     Vielleicht  gehört  hierher  das  Marmor  Augtuteum  und 
Tibereum  Plin.  n.  h.  36,  55. 

9^  Strabo  10  p.  446.  Seit  Caesar's  Zeit  oft  in  Rom  gebraucht  Plin.  n.  h. 
36,  48.  Mart.  9,  75,  7.  Stat.  8Hv,  2,  2,  93.  CapitoUn.  Oord.  32,  2.  Sidon. 
Ap.  camu  22,  140.    Isid.  orig,  16,  6,  16.    Paul.  Sil.  620  =  203.    Bruzza  p.  140. 

10)  Paulus  Silent.  641  >=  224  ft.  Er  dient  besonders  zu  Säulenschaften. 
Salzenberg  Altchr.  Baudenkmale  S.  23. 

11)  Die  Brüche  sind  bei  Kpoxiat.  Pausan.  3,  21,  4.  Curtius  Peloponn. 
I  S.  34;  II  S.  206.  Vgl.  Mart.  9,  75,  9.  Plin.  n.  h.  36,  56.  Stat.  silv.  1, 
5,  40;  1,  2,  148;  2,  2,  90.  Prudent  c.  Swnm,  2,  247.  Sidon.  ApoU.  earm. 
5,  38.  Isidor.  orig,  16,  5,  2.  Paul.  Sil.  6^8  =  211.  Ueber  den  lakonischen 
und  den  thessalischen  Marmor  s.  Tafel  De  marmore  viridi  in  Abh.  d.  baieri- 
schen  Acad.  Philos.  philol.  Ciasse  II,  1  (1837)  S.  131  ff.    Vgl.  Blümner  S.  18  ff. 

12)  Curtius  a.  a.  0.  Antike  Serpentinbrüche  hat  man  auch  auf  Tenos  ge- 
funden.    Blümner  S.  25  f. 

13)  Letronne  Recueil  des  inacr.  de  l'tgypte  II  p.  424  ff. 

14)  Strabo  8  p.  367.    Plin.  n.  h,  36,  135. 

15)  Plin.  n.  h.  36,  62. 

16)  Plin.  n.  Ä.  36,  3;  36,  49.  Hör.  od.  2,  18,  4.  Mart  9,  75,  8.  Stat. 
8ilv.  1,  5,  36;  2,  2,  92.  Capitolln.  Oord.  32,  2.  Sidon.  Ap.  carm.  5,  37; 
22,  138.    Isidor.  orig.  16,  5,  16.     Paul.  Sil.  634  =.  217.    Bruzza  p.  149. 

Blümner  S.  42  ff.  18)  Paulus  SU.  632  «  215. 

Paulus  Sil.  630  =  213.    Vgl.  Bruzza  p.  147  f. 


19) 
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und  AoxijiC-n)?,  AoxifjiaTo;,  bei  den  Römern  Sy^inadicus  oder  Phry- 
gius,  jetzt  Pavonazzetto  heisst;^)  schwarzen  Marmor  mit  bunten 
Flecken  lieferte  Chios,^)  eine  bunte  Gattung  Skyros;')  den  Ala- 
baster [onyx  alabastrites  der  Alten],  aus  dem  man  grosse  Säulen  ge- 
wann, Aegypten,  Syrien  und  andere  Gegenden  Asiens,'^)  den  rothen 
Granit  Syene,^)  den  purpurroth  und  weiss  gesprenkelten  Porphyr 
[porfido  rosso)  die  ägyptischen  Gruben  zwischen  Myos  Hormos 
und  Koptos,  ^)  den  grttn  und  schwarz  gefleckten  Serpentin  [ophi- 
tes)  die  Insel  Tenos.')  Die  Brüche  dieser  Steine  waren  durch- 
schnittlich zur  kaiserlichen  Domaine  gehörig,  ^)  den  Ankauf  und 
die  Anfuhr  gab  man  bei  vorkommenden  Bauten  einem  redemptor 
in  Entreprise,^)  dessen  Geschäft  bedeutende  Geldmittel  und  aus- 
gedehnte Verbindungen  erfordert  haben  muss,  da  der  Import  ^^) 
grosser  Marmorblöcke  und  namentlich  der  ftir  die  Säulen  be- 
stimmten  Monolithen   eigene   Transportschifl'e   nöthig   machte,  ^^) 


1)  Strabo  12  p.  577.  Hör.  od.  3,  1,  41  mit  Fea's  Anm.  Mart  9,  75,  8. 
Stat.  süv.  1,  5,  37;  2,  2,  87.  Capltolin.  Oord.  32,  2.  Sldon.  Ap.  carm.  5, 
37;  22,  138.    Prudent.  c.  Symm.  2,  247.    Paul.  Sil.  622  =  205. 

2)  Strabo  14  p.  645.  Stat.  sUv,  2,  2,  93;  4,  2,  28.  Wie  es  scheint,  ist 
dies  die  Gattung,  welche  Lucall  nach  Rom  brachte,  und  welche  yod  ihm  mar- 
mor  LueuUeum  hiess.  Zwai  ist  bei  Plin.  n.  h.  36,  50  der  Name  des  Fundorts 
corrumpirt,  und  Detlefsen  liest :  {Luculleum  marmor)  airum  alioquij  cum  cetera 
maeulis  aut  eoloribus  eommendentur^  naseitur  autem  in  Melo  intula.  Statt  Melo 
haben  die  Handschriften  heo  und  ilo,  aber  dass  Chios  gemeint  ist,  lehrt  $  46, 
wo  dem  Chiischen  Marmor  die  versicolores  macuUie  zugeschrieben  werden,  und 
Isidor  orig,  16,  5,  17  (wo  freilich  auch  die  Lesart  nicht  sicher  ist),  dessen 
Quelle  Plinius  ist:  Luculleum  marmor  naseitur  in  Ohio  insuUx^  cui  ImcuIIu$ 
contul  nomen  dedit,    S.  Bruzza  p.  143. 

3)  Strabo  9  p.  437.     Bruzza  p.  151. 

41  Plin.  n.  h.  36,  59—61.    Platner  S.  347. 

b)  Letronne  Becueil  des  inscr,  de  Vtgypte  I  p.  446.     Stat  süv.  2,  2,  86; 

4,  2,  27.    Plin.  n,  ä.  36,  63.    Isidor  orig.  16,  5,  11.    Bruzza  p.  168.    Blumner 

5.  11  fr. 

6)  Letronne  a.  a.  0.  I  p.  136  ff.  Bruzza  p.  169.  170.  Blümner  S.  15  ff. 
Plin.  n.  Ä.  36,  57,  Prudenüus  c,  Symm,  2,  248.  Sidon.  Apoll,  carm.  22,  141 ; 
5,  35.  Isidor  orig.  16,  5,  5.  Paul.  Sil.  625  »  208  ff.  Dies  sind  die  colum- 
nae  Claudianae  bei  Capitolin.  Qord.  32,  2;  der  Ort,  wo  sie  gebrochen  wurden, 
wird  mons  Claudianus  genannt.     Henzen  5308. 

7}  Blümuer  S.  25  f. 

8)  S.  Staatsverwaltung  II*  S.  261  ff.  0.  Hirschfeld  Rom.  Verwaltungs- 
geschichte S.  72  ff. 

9)  Horat  od.  2,  18,  17 :  tu  secanda  marmora  Locas.  Den  redemptor  mar- 
morarius  in  Neapel  C.  I.  L.  X,  1549  hält  Bruzza  p.  135  für  einen  Fabricanten, 
der  Marmorwaaren  auf  Bestellung  arbeitet. 

10)  invehi  marmora  Plin,  n.  h.  36,  4. 

11)  Plin.  n.  h.  36,  2:  navesque  marmorum  causa  ßunt.  Petron.  117:  lapi- 
daria  navis.  Die  Gefahr  des  Landtransports  schildert  Juvenal  3,  257  ff.  Vgl. 
Bruzza  p.  136. 
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die  crustae  aber,  wie  wir  sehen  werden,    anfangs  fertig  zuge- 
schnitten aus  ausländischen  Fabriken  bezogen  wurden. 

Was  zweitens  die  Arbeiter  betrifft,  so  zerfallen  diese,  wennoieArbeiter. 
man    von    den   Steinbrechern    (exemtores)  ^)    und    den    für  den 
Strassenbau  bestimmten  Steinsetzern  (süicarii)  ^)  absieht,  in  zwei 
Classen ,  in  welchen  alle  Stufen  der  Technik  von  der  niedrigsten 
bis  zur  höchsten  vertreten  sind. 

In  die  erste  gehören  alle  Arten  von  Steinarbeitern,  zunächst 
die  Handwerker,  welche  die  Bausteine  nach  Anweisung  des  Bau- 
meisters zuhauen.^)  Da  man  den  lapis  oder  lapis  quadratus, 
den  gewöhnlichen  Haustein,  der  bei  Kunstbauten  mit  Stuck  und 
Farbe  bekleidet  wurde,  im  technischen  Ausdruck  bestimmt  von 
dem  Marmor  unterscheidet,^)  so  sind  auch  diese  Handwerker 
entweder  lapidarii^]  [quadratarii)  *)  oder  marmorarii. ')  Zu  ihnen  Jj^'j^.*^*,. 
kommen  drittens  die  Steinsäger,  sectores  serrarii,^)  deren  Hand-«'^'J''"..«*^ 
werk,  im  Orient  seit  alten  Zeiten  geübt,  erst  unter  den  Kaisern 
seinen  Höhepunkt  erreichte.    Denn  die  crustae  marmorum,  deren 


1)  Plin.  n.  h.  36,  125.  lieber  die  Arbelt  in  den  Steinbrüchen  b.  Blumner 
S.  69  flf. 

2)  Frontin.  de  aq,  117. 

31  Henzen  Bull,  d,  Irut.  1863  p.  62. 

4)  Semper  I^  S.  476  (477) ,  der  die  HauptsteUen  anführt.  Plin.  36,  45 : 
fuit  tarnen  inter  lapidem  atque  marmor  differentia  iam  et  apud  Homerum.  Vitmv. 
2,  8,  3:  e  marmore  seu  lapidibus  quadrcUis.  2,  8,  16:  non  modo  eaementicio 
aut  guadrato  saxo  sed  etiam  marmoreo.  4,  4,  4:  quadrato  aaxo  aut  marmore, 
Lamprid.  Heliog,  25,  9:  Tparaaitii  in  aecunda  men$a  taepe  eeream  cenam  — 
nonnunguam  vel  marmoream  vel  lapideam  exhibuit. 

6)  Lapidarii  C.  7.  L.  III,  1777;  opifice$  lapidarii  Orelll  4208;  marmora- 
riu9  et  lapidar iu8  OreUl  4220;  lapidurius,  ein  Sclaye,  in  den  fasti  Antiatini 
Henzen  6445  =  C.  I,  L.  X,  6638;  ebenso  VI,  8871;  lapidarius  in  Padua, 
ein  Freier,  C.  /.  L.  V,  3045;  das.  II,  2772;  lU,  1365.  1601.  Vig.  13,  6,  5 
$  7 :  8i  servus  lapidario  commodalus  sub  maehina  perierit,  terieri  fabrum,  Dig, 
50,  6,  7  (6).     Cod.  Th,  13,  4,  2. 

6)  Das  Wort  ist  erst  spät  üblich.  Gromat.  p.  302,  6.  Cod.  Th.  13,  4,  2. 
Sidon.  Ap.  ep,  3,  12  nnd  andere  Nachweisnngen  aus  kirohllchen  Schriftstellern 
bei  Savaro  z.  d.  St.  p.  211.  [Lap]idari  [qu]adratari  C.  I.  L,  VI,  9502.  Opus 
quadratarium  Orelll  4239. 

7)  Senec.  ep.  88,  18;  90,  15.  Vitmv.  7,  6.  Freie  marmorarii  in  Rom 
VI,  9550—9555.  Ausserdem  OreUi  4219  =»  C.  I.  L.  X,  1648;  das.  1873. 
3895;  Orelll  2507  »  C.  L  L.  U,  1724;  Or.  3534=  C.  I.  L.  X,  1873;  BuU. 
1844  p.  185.  Ein  sodalicium  marmorariorum  in  Turin,  C.  I.  L.  V,  1044. 
lieber  den  Begriff  des  marmorarhu  s.  0.  Jahn  Villa  Pamflli  S.  7.  Ber.  d.  phil. 
bist.  Cl.  d.  k.  Sachs.  G.  d.  W.  1861  S.  298. 

8)  Schon  in  der  Zelt  der  Republik  gab  es  in  Rom  ein  eolUgium  itetorum 
serrarium.  C.  /.  L.  I,  1108  =  VI,  9888;  ein  eeetor  ib.  9887;  X,  6810  =s  Or. 
Henzen  6925.  Eine  ttatio  aerrariorum  in  Italica  in  Spanien  §.  C.  I.  L.  II, 
1131.  1132. 
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Herstellung  ihre  schwierige  Aufgabe  wurde,  kamen  anfangs  fertig 
aus  dem  Orient.  ^) 

Eine  höhere  Stufe  der  Technik  repräsentiren  die  Fabrican- 
ten  von  Stein-  und  Marmorwaaren ,  welche  theils  selbständige 
Geschäfte  mit  Altären,  Grabmonumenten,  Brunnenverzierungen, 
Haus-  und  Grabgeräthen  und  ähnlichen  Gegenständen,  die  sich 
fabrikmässig  herstellen  Hessen,  machten,  theils  auch  die  Stein- 
arbeilen bei  der  inneren  Decoration  der  Gebäude  Übernahmen. 
lapicidue.  Axxch  sic  nennen  sich  lapidarii^)  oder  marmorarii,^)  insofern  sie 
Inschriften  machen,  lapicidae ;  ^)  wenn  sie  in  Hausgeräthen  oder 
TttJck^S*  I^ßcoration  von  Gebäuden  arbeiten,  marmorarii  subaedani,^)  In 
ihren  Niederlagen,  die  mit  Ladenschildern  versehen  waren,®)  fand 
man  fertige  Grabmonumente,    in  welchen   nur  ftlr  die  Inschrift 


1)  Plin.  n.  h,  36,  47.  50,  und  Qber  das  Verfahren  bei  dem  Schneiden 
$51 — 53.  Ks  gab  aber  auch  Steine,  die  '^ie  Holz  mit  der  gezahnten  Säge 
geschnitten  wurden.  Vitr.  2,  7,  1 :  in  Venetia  albu^ ,  qui  etutm  serrn  dentata 
Uli  lignum  secatur.    Vgl.  Plin.  n.  h.  36,  159. 

i)  So  der  bei  Petron.  65  vorkommende  Habinnas  sevir  idemque  lapidarius, 
qui  videtur  monumenta  optime  facere,  Trimalchio  selbst  hat  bei  ihm  sein  Grab- 
monument bestellt,  ib.  71.  Kr  ist  ein  wohlhabender  Mann  (c.  67)  und  be- 
kleidet die  Würde  eines  sevir  augustalis, 

3)  Orelll  4223  =  C.  I.  L.  VI,  9556  und  dazu  0.  Jahn  Die  Wandgemälde 
des  Columbariums  in  der  Villa  Pamflli.    München  1857.   4.   S.  7. 

4)  Varro  de  l,  L.  8,  62.  Sidou.  Apoll,  «p.  3,  12:  Sed  vide  ut  vitium  ncn 
fiicini  in  marmore  lapidicida  Qapicida?),  quod  factum  siüe  ab  industria  seu  j^er 
incuriam  mihi  magis  quam  quadratario  lividut  lector  adsrribet.  Die  ars  eharacte- 
(rariaX  welche  die  Inschr.  bei  Donati  II  p.  316,  1  =  Boissieu  Inscr.  de  Lyon 
p.  42d  erwähnt,  könnte  ebenfalls  auf  den  Steinhauer  bezogen  werden.  Boissieu 
a.  a.  0.  yersteht  darunter  die  Kunst  des  Graveurs,  der  namentlich  Stempel  und 
Siegelringe  schneidet  (typos  scalpit  Plin.  n.  h.  35,  128).  Inacriptor  und  scriptor, 
sowie  inscribere  und  scribere  sind  die  technischen  Ausdrücke  fiir  die  mit  Farbe 
angeschriebenen  iituli  (Or. -Henzen  4751.  6566.  6975.  6976.  6977.  Zange- 
meister C.  I.  L.  IV  p.  10).  Als  Bezeichnung  dessen,  der  Inschriften  in  Stein 
haut,  kommt  »criptor  einmal  in  einer  Inschrift  in  Deutschland  (^Ann.  d.  In$L 
1868  p.  137),  inscriptor  gar  nicht  vor.  Doch  flndet  sich  auch  in  Stoinin Schriften 
scribere  in  diesem  Sinn :  C.  /.  L.  VIIT,  2482 :  exculpsit)  et  s'cripsit]  Donatus ; 
II,  3222:  scrib[ente)  Elefanto  \  III,  287  =  Cr.  6338:  scripsit  Valerius  Andro- 
nieus ;  christliche  Inschr.  des  Vatican  bei  Mommsen  Ueber  den  Chronographen 
vom  Jahre  354  S.  607  an  der  Seite :  Seribsit  Furiu«  Dioi ;  Mommsen  Inscr.  Conf, 
Helv,  86. 

5)  Henzen  7245  =  C.  /.  L.  VI,  7814;  subaediani  Bull.  arch.  comun.  1877 
p.  257.  Ein  corpus  subaedianum  C.  /.  L.  VI,  9559.  Bull.  arch.  comun.  1877 
p.  255.  (Obige  Erklärung  von  subaedani  oder  subaediani  ist  schwerlich  richtig ; 
s.  Marucchi  Bull.  arch.  comun.  1877  p.  258  f.  Die  Bedeutung  des  Wortes  ist 
dunkel.) 

6)  Ein  solches  bei  Orelll  4222  ^  C.  L  L.  X,  7296:  Tituli  heic  ordi- 
nantur  et  sculpunlur  aidibus  sacreis  cum  operum  publicorum.  4223  =  C,  I.  L. 
VI,  9556:  D.  M.  titulos  scribendos  vel  si  quid  operis  marmorari  opiu  fuerit  hie 
habes.  Bildliche  Darstellungen  der  Ateliers  solcher  Steinarbeiter  sind  mehrfach 
vorhanden  und  besprochen  von  0.  Jahn  Ber.  d.  phil.  bist.  Classe  d.  K.  Sachs. 
G.  d.  W.  1861  S.  296—307. 
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Platz  gelassen  worden  war/)  Sarcophage,  soweit  vollendet,  dass 
nur  etwa  noch  der  Deckel  oder  das  Portrait  des  Todten  hinzu- 
gefügt werden  durfte, 2)  Aschenurnen,  5)  Todtenkisten  nach  etrus- 
kischem  Muster,  Salbfläschchen  und  Lampen.  Auch  die  schönen 
und  kunstvollen  Hausgeräthe  von  Marmor,  deren  die  Alten  sich 
bedienten  und  von  denen  noch  viele  unsere  Museen  schmücken,^) 
Tische,  ^)  Tischplatten ,  Tischfüsse  {trapezophori) ,  Dreifüsse  [tri" 
podeSj  delphicae)j^)  Sitze  («eWae),  Candelaber,  Becken,  Badewan- 
nen, Prachtvasen  und  Gebrauchsgeschirre  werden  wenigstens 
zum  Theil  für  den  Verkauf  gearbeitet  worden  sein. 

Einen   besonderen  Kunstzweig   bildete  ferner  die  zur  Aus- miMirarti. 
schmückung  der  Fussböden  und  Wände  erforderliche  Steinarbeit, 
für  welche  der  allgemeine  technische  Ausdruck  opus  musivum,  ^)  ^^^^  ^^ 
musium^)  oder  museum^)  (Mosaik)*®)  ist.    Man  kann  in  derselben  "»*"•»«"»• 
drei  Arten  des  Verfahrens  unterscheiden : 


1)  Eine  aaf  Speculation  angefertigte  Aschenkiste  befindet  sich  im  Lateran. 
Benndoif-Schone  n.  189. 

2)  Dennis  Die  Städte  nnd  Begrabnissplätze  Etrnriens  S.  303. 
31  S.  oben  S.  383. 

4j  S.  namentlich  Piranesi  Vasi  candelabri  eippi  sarcofagi  tripodi  luceme  ed 
omamenti  antichi,  2  VoU.  1778  fol. ;  in  der  Gesammtaasgabe  der  Werke  der 
Brüder  Piranesi  (1800)  Bd.  XII.  XIII,  worin  man  alle  angeführten  Gegenstände 
vertreten  findet  Die  andere  Litteratur  s.  bei  0.  Müller  Archaeol.  $  301,  4. 
Ich  füge  im  Folgenden  nur  einzelne  Beispiele  hinzn. 

5)  Her.  sat,  1,  6,  116:  et  lapis  albus  PoctUa  cum  cyatho  duo  suttinet  nnd 
dazn  Porphyrion:  Marmoream  mensam  delphieam  siffnifieaty  quae  seiUeei  pretH 
non  magni  est  S.  auch  oben  S.  238.  319.  Marmortische  aus  Pompeii  s.  bei 
Overbeck  Pomp.  4te  Ausg.  S.  422. 

61  S.  oben  S.  319  f. 

7j  Orelli  33!^:  Fontem  —  opere  musivo  exomavit.  Augustin.  de  eiv.  dei 
10,  8,  1  :  quae  musivo  pieta  sunt, 

8)  Spartian.  Pese.  Nig.  6,  8:  Nunc  in  Commodianis  horlis  in  portieu  curva 
pietum  de  musio  inter  Commodi  amicissimos  videmus, 

9)  C.  I.  L.  IX,  6281;  VIII,  993.  2657.  1323  =  Orelli -Henzen  6599: 
cameram  superposuit  et  opere  museo  exomavit.  Trebell.  Pollio  XXX  tyr,  25,  4 : 
Tetricorum  domus  hodieque  exstat  —   —   in  qua  Aurelianus  pictus   est  —  — . 

pictura  est  de  museo.  Die  Künstler  heissen  musivarii  (Cod,  Theod,  13,  4,  2. 
Cassiodor  var,  7,  5),  aber  auch  museiarii  fGrut.  p.  586,  3),  musaearii  (Ed. 
DiocleL  7,  6)  oder  musarii  (Cod.  lust.  10,  66  (64),   1). 

10)  Die  Ableitung  dieses  Wortes  ist  trotz  vieler  darüber  aufgestellten  Ver- 
muthungen  noch  unerklärt,  lieber  die  yerschiedenen  Arten  der  Mosaik  s.  Müller 
Archäologie  §  322 ,  wo  man  die  ältere  Litteratur  findet ,  und  G.  P.  Secchi  II 
musaico  Äntoniniano  rappresentante  la  scuola  degli  Atleti  transferito  daUe  Terme 
di  Caracalla  al  Palaszo  Lateranense.  Roma  1843.  4.  Vgl.  Visconti  Musie  Pio- 
CUmentin.  8.  VlI  p.  230  ff.  Was  neuerdings  Br.  Buchei  Geschichte  der  tech- 
nischen Künste.  I.  1875.  8.  S.  93 — 154  zusammengestellt  hat,  gewährt  für  die 
Entwickelung  der  Mosaik  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit  reiche  Belehrung, 
für  die  Mosaik  des  Alterthums  aber  keine  neuen  Aufschlüsse.  Ein  populäres 
aber  nützliches  Handbuch  ist  Gerspach  La  mosaique.  Paris  (1881).  8.  Blümner 
Technol.  III  S.  323. 

Rom.  Alterth.  VII.  2.  Anfl.  40 
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Die  einfachste  ist,  dass  man  in  den  Estrichfussboden  Stücke 
von  Stein  oder  Glas  beliebiger  Form  so  einlegt,  dass  sie  ein 
Muster  bilden,  ohne  den  Fussboden  gänzlich  zu  bedecken.    In 

paumentum  Pompcü  finden  sich  pavimenta  Signina^  welche  in  Signia  (Segni) 
erfunden  sein  sollen ;  aus  gestossenen  Ziegeln  und  Kalk  herge- 
stellt werden  und  daher  ziegelroth  sind,^)  mit  einem  Must«r 
von  weissen  Steinchen  verziert; 2)  in  der  cctsa  di  Sirico  ist  in 
der  Schwelle  der  Hausflur  die  Inschrift  SALVE  LVCRV(m)  mit 
weissen  Steinen  in  den  rothen  Boden  eingelegt.') 

mtf^tim  Die  zweite  Gattung  bildeten  die  pavimenta  tessellatOj^)  wel- 
che nicht  blos  in  bedeckten  Räumen,  sondern,  wenn  gleich  aus 
gröberem  Material ,  auch  auf  freien  Plätzen  angelegt  wurden.  ^) 
Sie  bestehen  aus  mehrfarbigen,  gleich  gross  zugeschnittenen  Wür- 
feln {tesserae,^)  tessellae),'')  welche,  in  der  Regel  nach  einem 
geometrischen  Muster  geordnet,   den  ganzen  Raum  des  Fussbo- 

opH8  vermi' dens  bedcckcn.     Die   höchste  Vollendung   erreicht  indess  diese 

Xiaöorparrov.  Gattung  in  dem  opi^  vermtctUcUum  und  dem  AivoorpcDtov ,  über 
deren  Eigenthümlichkeiten  man  verschiedener  Ansicht  ist.  Das 
vermiculatum^)  hat  seinen  Namen  gewiss  nicht  von  der  rothen 
Farbe  des  Kermeswurms,  ^)  da  diese  künstliche  Mosaik  Stifte 
verschiedener  Farben  erforderte ;  sondern  wahrscheinlich  von  der 


1)  Plin.  n.  h,  35,  165:  Quid  non  excogitai  vita  fractis  eli'tm  testis  utendo 
sie  ut  firmius  durentj  tunsU  ealce  addita  qaae  vocani  Signina  ?  quo  genere  etiam 
pavimenta  excogitavit.  Das  Signinum  opus  'wird  oft  erwähnt.  Colamella  1,  6, 
12;  8,  15,  3;  8,  17,  1;  9,  1,  2.  Vltruv.  2,  4,  3;  5,  11,  4;  8,  7,  14.  Ver- 
wandter Art  sind  die  in  Pompeii  nicht  seltenen  Fussboden  aus  in  eine  Stack- 
masse gelegten  entweder  gleichfarbigen  (weissen  oder  schwarzen)  oder  verschie- 
denfarbigen nnregelmässig  geformten  Steinchen.  Mau  Gesch.  der  dec^r.  Wandm. 
in  Pompeii  S.  64  ff. 

2)  Zwei  Fussboden  der  Art  sind  abgebildet  bei  Zahn  Die  schönsten  Orna- 
mente und  Gemälde  aus  Pompeii.  Zweite  Folge.  Taf.  96.  Ueber  einen  dritten 
s.  Mau  Bull.  dtW  Inst,  1881  p.  230.     Vgl.  das.  1885  p.  86. 

31  Abgebildet  bei  Niccolini  I  Casa  di  Sirico  Uv.  1. 

4l  Sueton.  Caea,  46. 

b)  Sab  divo  wird  ein  pavimentum  e  tesaera  grandi  augelegt.  Vitmv.  7, 
1,  6.  Vgl.  Plin.  n.  h,  36,  187.  Ein  solches  ist  theilweise  erhalten  in  Rom 
im  Atrium   Veitae, 

6^  Vitruv.  1.  1. 

7)  Seneca  quatsL  na(.  6,  31,  3.     Plin.  n.  /*.  36,  187. 

8j  vermiculum  siraverunt  Orelli  4240;  vetfnieulaium  Augustin.  de  ordine 
1,  2.  Der  Ausdruck  optu  vermiculaium  kommt,  so  viel  ich  weiss,  nicht  vor, 
ist  aber  nach  der  Analogie  von  opus  pilarum  (Orelli  841),  opus  tectorium,  opus 
quadratarium  (Orelli  4239),  opus  musivum  richtig  gebildet. 

9)  Dies  vermuthete  Secchi  a.  a.  0.  Die  Alten  hielten  übrigens  den  Kermes 
für  eine  vegeUbilische  Substanz  und  Isidor  orig.  19,  28,  1  ist  der  erste,  wel- 
cher ihn  vermiculus  nennt.     S.  Blümner  Technologie  I  S.  240  f. 
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Form  der  tesserae,  welche  zur  Darstellung  von  Figuren  nicht  cu- 
bisch  sondern  länglich  geformt  oder  abgerundet  waren  und  dieser 
Gestalt  wegen  mit  Wtirmem  verglichen  werden  konnten.^}  Es 
war  bereits  dem  Lucilius  (f  652=402)  bekannt, ^j  kommt  seit- 
dem öfters  vor  und  bezeichnet  eine  kostbare  Art  Mosaik,  welche 
den  Eindruck  eines  gemalten  Bildes  machte.')  Das  lithostrotum 
dagegen  ist,  wie  der  Name  lehrt,  aus  Griechenland  nach  Rom 
gekommen  und  zwar,  wie  Plinius  berichtet,  unter  Sulla.^}  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  des  Xi&oarpoiTov  »mit  Steinen  gepfla- 
stert<(^)  ist  für  den  technischen  Begriff  desselben  nicht  massge- 
bend; man  ersieht  vielmehr  aus  allen  Stellen,  in  welchen  es  vor- 
kommt, dass  seine  Kostbarkeit  in  seinem  Eunstwerthe  lag,^)  und 
man  darf  annehmen,  dass  die  Griechen  auch  in  diesem  Kunst- 
zweige, der  ihnen  erst  nach  Alexander's  des  Gr.  Tode  zukam, ^j 

1)  Visconti  Mwie  Pio-CUmerUin  YII  der  Mail&nder  Ausg.  p.  234:  TtUe 
est  la  forme  de  la  plus  grande  partie  des  ces  pierres  dans  Us  mosaiques  trhs- 
diUcatemerU  faiteSj  qui  reprisentent  de»  eluuses  de  Centawres  que  Von  voyait  autre- 
fois  dans  la  biblioHiigue  du  eardinal  Marefoschi,  (Jetzt  in  Berlin.  Abgebildet 
Monum.  deW  Inst.  lY  t&T.  50.)  Das  scheint  der  Grand  zu  Bein ,  warum  Pli- 
nius sowohl  bei  dieser  Gattung  der  Mosaik  als  bei  dem  lithostrotum  die  Stifte 
nicht  als  tesserae  sondern  als  crustae  bezeichnet.  35,  2:  vermiculatis  ad  effi- 
gits  rerum  et  animalium  erustis ;  36,  189 :  parvolis  certe  erustis  exstai  {lithostro- 
tum) quod  in  Fortunae  delubro  Praeneste  feeit  {ßuUa),  Man  brauchte  das  ver- 
mieulatum  namentlich  zn  den  Einsatzstücken  (emblemata),  welche  man  in  die 
pavimenta  tesseüata  oder  in  die  Marmorbekleidnng  der  Wände  einlegte.  Plin. 
n.  Ä.  35,  2. 

2)  Lucilius  bei  Cio.  de  orat,  3,  43,  171,  vers.  993  Lachmann: 

quam  lepide  lexeis  compostae  ut  tesserulae  omnes 
arte  pavimenti  atgue  emblemate  vermieulato. 
wofür  L.  Müller  p.  135  liest:  arte  pavimenti  aigue  emblematV  vermietUati, 

3)  Plin.  n.  h.  35,  2.  Augustin.  de  ordine  1,  1,  2  (Vol.  I  p.  235  Bened.): 
8ed  hoc  pacto  si  quis  tarn  minutum  eemeret,  ut  in  vermieulato  pavimento  nihil 
ultra  unius  tesseUae  modulum  aeies  eius  valeret  amhire,  vüuperaret  artificem 
velut  ordinationis  et  eompositionis  ignarum,  eo  quod  varietaJtem  lapiUorum  per- 
turbatam  putaret,  a  quo  iUa  emblemata  in  unius  puUhritudinis  faeiem  eongruentia 
simul  cemi  eoUustrarique  non  possent. 

4)  Plin.  n.  h,  36,  189.  5)  Soph.  Antig,  1204. 

6)  Plin.  n.  h,  36,  184:  Pavimenta  originem  apud  Graeeos  haberU  elaborata 
ante  pieturae  ratione,  donee  lithostrota  expulere  eam.  Vgl.  36,  189.  Arrian. 
Epietet,  4,  7,  37:  ool  fiiXet,  nöc  div  is  Xt^oorpc&totc  ol«if)072^.  Yarro  de  r.  r. 
3,  1,  10:  villam  —  pavimentis  nobiUbus  lithostrotis  spectandam,  3,  2,  4:  Nunc 
übt  hie  vides  citrum  aut  aurum?  num  minium  out  Armenium?  num  quod  em- 
blema  aut  lithostrotum?  Auch  bei  Capitolin.  Oord,  32,  6  wird  das  lithostro- 
tum bei  dem  Project  eines  luxuriösen  Bauwerks  erwähnt.  Aus  allen  diesen 
Stellen  geht  hervor,  dass  es  die  künstUchste  Art  der  Mosaik  war. 

7)  Die  Zeitbestimmung  ist  streitig.  Nach  der  gewohnlichen  Annahme, 
welcher  Raoul  Kochette  Peintures  antiques  ith^diUs,  Paris  1836.  4.  p.  392  folgt, 
kamen  in  Griechenland  erst  unter  den  Diadochen  Mosaikfussboden  in  Gebrauch. 
Athenaeus  12  p.  542«  erwähnt  als  einen  Beweis  der  Yerschwendung  des  De- 
metrius  von  Phaleron,  dass  er  dvdtvd  7:oX>%d  tov  d^acpobv  hi  toi;  dv^pöat  xvzt- 

40* 
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ihr  Talent  bewährten  und  dass  es  unter  ihren  musivarii  oder 
^cpoditai  ^)  viele  nicht  weniger  ausgezeichnete  Künstler  gab ,  als 
Sosus  von  Pergamum  war,  dessen  aoapcotoc  otxo^  auch  in  Rom 
Bewunderung  und  Nachahmung  fand.  ^  Denn  die  Malerei  in 
Mosaik  (pictura  de  miisivo)  ^)  entsprach  dem  Geschmack  der  Ita- 
liener so  entschieden,  dass  sie  die  Anwendung  derselben  nicht 
auf  die  Fussböden  beschi'änkten,  sondern'  auf  Säulen  ^j ,  Brunnen- 
nischen ^)  und  Deckengewölbe  ^j  übertrugen  und  selbst  an  den 
Wänden  Portraits  und  Embleme  in  Mosaik  7)  anbrachten. 


oxc'jdiCßTO  Siai:eitoixiX(jLlNa  uiro  otjjxio'jpY®'^*  Dagegen  wird  allerdings  in  einer 
Anekdote,  die  Galen.  Ptotrept,  o.  Vol.  I  p.  19  Kühn  erzählt,  schon  zur  Zeit 
des  Cynikers  Diogenes,  welcher  324  starb,  ein  Mosaikfussboden  in  einem 
Privathause,  ila^o^  ix  ^j^ifj^pcov  ttoXutcXwv  —  Oe&v  elxöva«  lyos  i^  auTwv  £ia- 
Trru7ro9{A^a;,  erwähnt.  Ich  möchte  auf  diese  ganz  beilänflge  Erwähnung  nicht 
zn  viel  geben,  am  wenigsten  mit  Letronne  Lettrts  d^un  cmtiquaire  ä  un  artiste. 
Paris  1835.  8.  p.  308  ans  ihr  schliessen,  dass  die  Griechen  schon  seit  dem 
fünften  Jahrhundert  y.  Chr.  Mosaiken  gehabt  hätten. 

1)  ^^^iT7)c  und  ^ri^o^erim  haben  die  Glossae.  Im  C.  I.  Qr,  2025 
kommt  ein  4^cpo5^T7]C  vor,  wofür  Letronne  Lettrea  d'un  antiq,  p.  315  ^^o^&rri^ 
lesen  will.  Gregorins  Nyss.  orat,  de  S.  Theodoro  martyre,  Opp,  ed.  Paris. 
1615.  Vol.  II  p.  1011 :  xal  6  täv  iJnjcptSaiv  auvft^xT);  loTopla^  d[?tov  l7:oiT]9rv  tö 
7raTO'j{ACvov  ISavoc*  Gregor.  Nazianz.  or.  16  ed.  Colon.  1690  p.  248:  olxiac 
uirepXdtfjLTrpouc  Xlftoic  itavroloi«  5iT]vdiop.^a?  —  xal  tJnrj^plSo;  Xeirrij;  ^ladiset, 

2)  Plin.  n.  h,  36,  184:  CeUberrimus  fuit  in  hoc  genert  Sosut  qui  Pergami 
stravit  quem  vocant  asaroton  oecon  (das  ungefegte  Zimmer),  quoniam  purga" 
menta  eenae  in  pavimentia  quaeque  everri  solent  velut  relicta  fecerai  parvia  e 
tesaellis  linctisque  in  varios  colorca.  Mirabilia  ibi  columba  bibens  et  aquam  umbra 
capitis  infuscoM,  Aprieantur  aliae  sedbentea  aese  in  canthari  labro.  Dies  Bild 
galt  als  die  höchste  Leistung  der  Kunst  und  Statins  ailv,  1,  3,  55  rühmt  einen 
Fussböden,  variaa  ubi  pieia  per  artea  Oaudet  humua  superatqtie  novia  aaarota 
flguria,  Sidonlus  Apoll,  earm.  23,  58  bezeichnet  eine  teaaera  mit  dem  Namen 
aaaroticua  lapillua.  Bekanntlich  ist  eine  doppelte  Copie  der  Tauben  des  Sosus 
im  Capitolinischen  Museum  in  Rom  und  auch  in  Neapel  vorhanden  (s.  Bucher 
Geschichte  der  techn.  Künste  I  S.  103  f.,  wo  man  eine  Abbildung  findet)  und 
1833  wurden  Bruchstücke  eiues  aaaroton  des  Herakleitos  entdeckt,  welche  jetzt 
im  Museum  des  Lateran  sind.     £.  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  750. 

3)  S.  S.  626  Anm.  9. 

4)  lieber  die  caaa  deUe  quattro  eolonne  a  muaaieo  in  der  via  dei  aepoleri 
in  Pompeii  s.  Breton  Pompiia  (ed.  2)  p.  232:  Au  centre  de  la  grande  cour 
^tait  une  treille  portie  par  quattre  eolcnnea  reveiuea  de  mosaiques  d'un  travail 
aaaez  ßn  et  dont  lea  omementa  ae  compoaent  d'arabesques  et  d'ecaillea  de  poiason«. 
Lea  chapiteaux  manquent.  Cea  colonnea  ont  iti  porties  au  muaSe.  Vgl.  Mus, 
Borb.  XII  Relazione  p.  8.     Annali  1838  p.  191. 

5)  Mosaikbrunnen  in  Pompeii  Niccolini  I  Caaa  della  aeconda  fontana  tav.  3. 
Breton  Pompeia  3  p.  417.     Mau  Bull  delV  Inat.  1883  p.  150  ff. 

6)  Plin.  n.  h,  36,  189.  Statins  ailv.  1,  5,  42.  Senec.  ep.  86,  6.  Spätere 
Stellen  glebt  Salmas.  ad  Script.  H.  A.  I  p.  658. 

7)  Portraits  dieser  Art  erwähnt  Spartian.  Peac.  Nig,  6,  8.  Trebell.  Pollio 
trig.  tyr.  25,  4.  Auf  die  Embleme  komme  ich  nochmals  zurück.  Eine  Mosaik- 
darstellung an  einer  Wand  in  der  caaa  d'ApoUine  in  Pompeii.  Fiorelli  Descri- 
zione  p.  117. 
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Die  dritte  Gattung  ist  die  PlatteDOiosaik  (opus  sectüe),  wel- opus  sectiu. 
che  wieder  in  zwei  Arten  zerfällt.  Entweder  nämlich  erhielten 
die  Platten  eine  geometrische  Form,  wobei  man  für  Fussböden  ^) 
gleichartige  Figuren,  Dreiecke,  Quadrate,  Rhomben  und  Sechs- 
ecke ,2)  für  Wände  aber  eine  künstliche  Täfelung  zur  Anwen- 
dung brachte,  3)  oder  man  suchte  durch  verschiedenfarbige  Plat- 
ten ebenfalls  ein  Gemälde  zu  imitiren,  indem  man  dieselben 
nach  den  Contouren  der  auf  einen  Carton  vorgezeichneten  Thier- 
und  Menschenfiguren  zuschnitt.^)  Von  Arbeiten  der  letzteren 
Art  sind  nur  wenige  erhalten;^)  die  berühmtesten  sind  vier 
Bilder,  welche  aus  der  basilica  des  Junius  Bassus,  Cos.  317 
nach  Chi*.,  jetzt  chiesa  dt  S.  Andrea  in  Catobarbara  auf  dem 
Esquilin,  herrühren.^]  Auf  dem  ersten,  welches  den  Raub  des 
Hylas  darstellt,  ist  der  Grund  von  grünem  Porphyr  (^erpen^ino), 
die  Felsen  sind  von  alabastro  fioritOj  die  Figuren  des  Hylas  und 
der  Nymphen  von  giallo  antico,  das  Haar  von  einer  Art  Ala- 
baster, die  Wasserkanne,  welche  Hylas  trägt ^  und  die  Arm- 
bänder zweier  Nymphen  von  Perlemutter,   das  Wasser  und  die 


1)  pavimenta  seetilia  Säet.  Caes,  46. 

2)  VitruY.  7,  1,  3.  4:  pavimenta  stmantur  sive  seetilia  seu  tesseris.  Cum 
ea  exstructa  fuerint  et  fastigia  suam  exatruetionem  habuerint,  ita  frieerUurj  utij 
8i  seetilia  sint,  nuUi  gradus  in  scutulis  aut  trigonis  aut  quadratis  seu  favis  ez^ 
Stent  ^  sed  coagmentorum  eompositio  planam  habeat  inter  se  direetionem.  Vgl. 
Acron  ad  Hör,  sat.  1,  6,  32:  ad  unguem  f actus  homo:  Translatio  a  marmora- 
riis,  qui  iuneturas  marmorum  tum  demum  perfectas  dicunt,  si  unguis  superductus 
non  offendat.  Servius  ad  Verg,  ge.  %  277.  Sehol.  Persii  1,  63.  Ein  solcher 
Fassboden  aus  Pompeii  bei  Zahn  I,  87. 

3)  Eine  Wandtäfelung  aus  der  Sophienkirohe  ist  abgebildet  bei  Bucher 
a.  a.  0.  S.  180.     Mehr  bei  Salzenberg  Altchristi.  Baudenkm.  y.  Gonstantinopel. 

4)  Von  dieser  Arbeit  spricht  Cassiodor  var.  1,  6:  d«  urbe  nobis  mafmora- 
rios  peritissimos  destinetis,  qui  eximie  divisa  eoniungant  et  venis  conludentibus 
illigata  naturalem  faciem  laudahiliter  metiantur.  De  arte  veniat,  quod  vineat 
naturam:  discolora  crusta  marmorum  gratissima  picturarum  varietate  texantur, 

o)  Zwei  Stücke  wurden  bei  den  Ausgrabungen  der  Franzosen  auf  dem 
Palatin  entdeckt.  Sie  enthalten  aber  nur  Ornamente,  nicht  Figuren  von  Men- 
schen oder  Thieren.  S.  De  Rossi  in  der  gleich  zu  cltirenden  Schrift  S.  46. 
Eine  derartige  Figur  in  Pompeii  gefunden,  jetzt  im  Museum  zu  Neapel  (wo  sich 
noch  zwei  grössere  Compositionen  befinden) :  Viola  Oli  seavi  di  Pompei  1873 — 
4878  p.78  n.  39. 

6)  Die  Geschichte  dieses  Gebäudes  und  die  Feststellung  seines  Erbauers 
verdanken  wir  der  Untersuchung  von  G.  B.  de  Rossi  BuUettino  di  areheologia 
cristiana  1871  p.  1—29;  40—64;  die  Technik  der  Bilder  behandelt  mit  Sach- 
kenntniss  AI.  Nesbitt  On  wall  deeoraiions  in  sectile  work  as  used  by  the  Ro- 
mans ,  with  special  reference  to  the  decorations  of  the  paiaee  of  the  Bassi  at 
Rome^  in  Archaeologia  Vol.  XLV  p.  267 — 296  mit  Abbildung  der  beiden  Haupt- 
bilder in  Farben,  des  dritten  Bildes  in  Holzschnitt  Alle  vier  findet  man  schon 
bei  Ciampini  Vetera  Monumenta  I  tab.  22.  23.  24,  den  Hylas  in  Minutoli  lieber 
die  Anfertigung  und  die  Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei  den  Alten.  Taf.IV. 
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blauen  Gewandstttcke  der  Nymphen  von  blauem,  der  Mantel 
des  Hylas  von  rothem  Glase.  Unterhalb  des  Bildes  läuft  ein 
breiter  Fries  von  kleinen  ägyptischen  Figuren,  welche  aus  Glas- 
stttcken  zusammengesetzt  sind.  Das  ganze  Bild  hat  die  Form 
eines  Vorhanges;  welcher  oben  an  der  Wand  befestigt  ist  und 
nach  untenzu  mit  einem  reichen  Faltenwurfe,  in  serpentino  gear- 
beitet, absohliesst.  Es  ist  dies  eine  Nachahmung  der  vela 
Alexandrina  (siehe  S.  532  f.),  welche  als  aiUaea  die  Wände  der 
Prunkzimmer  zu  schmücken  pflegten. i)  Auf  dem  zweiten  Bilde 
sieht  man  einen  Consul  in  der  Tracht  des  vierten  Jahrhunderts 
auf  einem  von  zwei  weissen  Pferden  gezogenen  Wagen  stehend 
und  begleitet  von  vier  Reitern.  Die  weissen  Pferde  sind  von 
palombvno,  die  braunen  von  giallo  antico,  die  Fussbedeckung  der 
Reiter  von  palombinOj  die  Kleidungen  und  das  Pferdegeschirr 
von  Glas.  Auch  dieses  Bild  hatte  die  Form  eines  Teppichs, 
dessen  unten  in  Falten  herabhängender  Theil  in  der  Abbildung 
bei  Ciampini  noch  sichtbar,  jetzt  aber  zerstört  ist.^  Die  beiden 
noch  übrigen  Compositionen  sind  rechteckige  Einsatzstücke,  von 
denen  das  bei  Nesbitt  abgebildete  einen  Tiger  darstellt,  der  einen 
Ochsen  zcrreisst. 

Die  basilica  der  Bassi  wurde  zwar  bereits  von  dem  Papste 
Simplicius  (468 — 483)  in  eine  Kirche  verwandelt,  behielt  aber 
den  Schmuck  von  di*ei  Wänden  bis  zu  Ende  des  fuBfzehnten 
Jahrhunderts  und  es  ist  in  einem  Codex  der  barberinischen 
Bibliothek  vom  Jahre  4465  noch  eine  Zeichnung  des  Architekten 
Sangallo  von  der  Hälfte  einer  Seitenwand  vorhanden ,  ^)  welche 
das  einzige  Document  ist,  aus  welchem  man  eine  Anschauung 
von  der  Steindecoration  eines  Saales  in  einem  römischen  Privatr- 
hause  gewinnt.  An  dem  untersten  Theile  der  Wand  lief  ein 
Streifen  mit  vier  Kaiserportraits  und  vier  quadratischen  Tafeln, 
welche,  wie  es  scheint,  Scenen  aus  dem  Leben  des  Bassus 
selbst  zum  Gegenstande  haben.  Ueber  diesem  Streifen  erhebt 
sich  bis  ziu*  Hälfte  der  Wandhöhe  eine  Marmortäfelung.  Den  obe- 
ren Theil  der  Wand,  welcher  von  drei  Fenstern  durchbrochen 
ist,  verzieren  vier  in  Stein  imitirte  Vorhänge,  darüber  vier  bild- 


1)  De  Rossi  p.  54  fif.     Nesbitt  p.  288. 

2)  Nesbitt  p.  288. 

3)  Abgebildet  bei  Ciampini  I  tab.  21;   De  Rossi  tav.   1.  2.  3.  4.     Nesbitt 
pl.  21. 


—     631     — 

liehe  Darstellungen,  worauf  der  obere  Rand  wieder  mit  einem 
Streifen,  bestehend  aus  vier  Masken  und  drei  oberhalb  der  Fen- 
ster angebrachten  Bildern  das  ganze  Wandornament  abschliesst. 

Von  den  drei  besprochenen  Arten  der  Mosaik  hat  das  opits^^^^i^ 
tessellatum  die  weiteste  Verbreitung  gefunden^)    und  pavimenta^?^^^^ 
tessellata  sind  wie  in  Rom.  und  Italien, 2)  so  auch  in  allen  roma- '^"*-^^®^- 
nisirten  Ländern,   in   Spanien,^)   Frankreich,^)    England,^)  den 
Rhein-®)  und  Donaugegenden,  7)  endlich  in  Africa®)  zahlreich  vor- 
handen gewesen  und  noch  vorhanden. 


1)  Eine  Sammlang  Ton  Mosaiken  aller  Art  findet  man  in  J.  Giamplni 
Vetera  Monumenta,  Vol.  I.  II.  Romae  1690  fol.  Vgl.  J.  Fnrietti  De  mwivis, 
Romae  1752.  4.  p.  36—64.  Müller  Archaeologie  %  322.  In  den  folgenden  An- 
merkungen soll  nicht  ein  Verzeicliniss  der  Yorhandenen  Mosaiken  gegeben,  son- 
dern nnr  ein  oder  das  andere  Beispiel  angeführt  werden. 

2)  Ueber  romische  Mosaiken  s.  £.  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms. 
Braunschweig  1854.  8.  Von  pompeianischen  findet  man  schöne  Abbildungen 
bei  Zahn  I,  15;  U,  56.  79.  96.  99;  m,  6.  16.  26.  89.  Vgl.  Niccolini  I  Cata 
del  Fauno  2.  3.  6.  7;  U  Deser.  gener.  5.  28.  30.  47.  48.  Ohne  Farben  in  dem 
Werk  Oli  omati  deUe  pareti  ed  i  pavimenli  deUe  stame  di  Pampei.  Napoli  1796 
fol.  Im  Einzelnen  s.  über  das  Mutaieo  MarefoteU  E.  Braun  Annali  1848 
p.  198  ff.  Monumenti  IV  Taf.  50;  £.  Q.  Visconti  8u  due  mwaiei  ant.  i$torUai. 
Parma  1788.  8.  (Opere  varie  1  p.  141.)  Miliin  Deteription  d'une  mosaique  cnU. 
du  Musie  PiO'CUmentin  ä  Borne,  repri$entant  des  teknes  de  tragidies.  Paris 
1829  fol.  Henzen  ExpUeatio  Mutivi  in  viUa  Burghesiana  a8$ervati,  quo  eerta-' 
mina  amphitheatri  repraeaentata  exatant  Romae  1845.  4.  Mos.  von  Gapri  Mus. 
Borh,  XV,  24.  Pieralisi  Otteroaxioni  sul  muaaieo  di  Paleatrina.  Roma  1858 
fol.  Mos.  gefunden  1871  bei  CivitaTocchia ,  Jetzt  in  der  Dresdener  Antiken- 
sammlung (dritter  Saal). 

3)  Laborde  Deter.  d'un  pavi  en  mosaique  dSeouvert  dana  l'ancienne  viüe 
d'Italica.  Paris  1802  fol.  Hübner  Muaaieo  di  Bamellona  raffigurante  giuoehi 
cireenai  in  Annali  deW  Inat.  1863  p.  135  ff.    TaT.  D. 

4)  E.  Fleury  La  eiviliaation  et  Vart  dea  Bomaina  dana  la  Oaule  Belgique. 
Paris  1860.  8.  F.  Artaiid  Moaaiquea  de  Lyon  et  dea  dipart.  mirid.  de  la  Franee, 
avee  une  hiat.  de  la  peinture  en  moaaique.  Lyon  1828 — 1835  avec  Atlaa  de 
56  pl.  Mosaik  Ton  Antun  Annali  deW  Inat  1854  p.  44.  Ueber  neue  Funde 
Fleury  Comptea-rendua  1861  p.  66  ff. 

5)  Mosaik  von  Gaerwent,  Arehaeologia  XXXVI  pl.  34.  35 ;  M.  von  Thruxton, 
Memoira  of  tht  hiatory  and  antiquitiea  of  WiUahire  and  Saliabury.  London  1851. 
8.  p.  241 ,  merkwürdig  durch  die  in  der  Mosaik  selbst  angebraohten  Namen 
Quintua  Nataliua  Natalinua  et  Bodeni  (C.  i.  L,  VII,  3),  welche  bei  Brunn 
Gesch.  d.  gr.  Künstler  II  S.  311—314  nachzutragen  sind;  Mos.  von  Corinium 
in  Buckman  and  Newmarch  lüuatrationa  of  the  Boman  ort  in  Cireneeater,  the 
Site  of  ancient  Corinium.    London  1850.   4.   p.  25  ff.  plate  3 — 8. 

6)  Kass  Die  RomerviUa  von  Westenhofen.  Ingolstadt  1857  fol.  Mosaik 
von  Vilbel  f  herausg.  von  0.  Jahn  Arch.  Zeitung  1869  n.  142.  Die  römische 
Villa  zu  Nennig  und  ihr  Mosaik,  erläutert  von  v.  Wilmowski.    Bonn  1865  fol. 

7)  Salzburger  Mosaiken  in  Ameth  Archaeol.  Analekten  Taf.  5.  6^  6l>.  6<!. 
6d.  7.  8.  9.     Slebenbürgische  daselbst  Taf.  15—18». 

8)  Mos.  von  Carthago  Monumenli  deW  InaU  V,  38.     AnnaU  1852  p.  353; 
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derMfben  ^^^  ^^^^  grösserer  Bedeutung  wurde  das  opus  tessellatum 

'"»ite"*^'  ^^  ^*®  Eutwickelung  der  christlichen  Kunst  im  Mittelalter.  Die 
christlichen  Mosaiken  beginnen  in  Rom  im  vierten  Jahrhundert, 
haben  aber  ihre  Blttthezeit  in  Ravenna,^]  wohin  im  Jahre  403 
Honorius  seine  Residenz  verlegte.  Auch  hier  indess  gerieth  diese 
Kunst  seit  dem  Beginne  des  byzantinischen  Exarchates  (568)  in 
Verfall  und  hat  nun  ihren  Hauptsitz  in  Constantinopel,  während 
sie  in  Rom  zwar  noch  bis  zum  neunten  Jahrhundert  geübt  wurde, 
aber  immer  mehr  an  Werth  verlor,  bis  sie  im  zehnten  und  elften 
Jahrhundert  ganz  aufhörte.  Erst  im  J.  1070,  in  welchem  der  Be- 
nedictinerabt  Desiderius  von  Montecassino  griechische  Mosaicisten 
nach  Italien  kommen  Hess,  scheint  sie  einen  neuen  Aufschwung 
genommen  zu  haben,  ^j 
we  ftbrigen         ^uj  Schlussc  dicscs  Abschnittes  ist  noch  der  verschiedenen 

Ballhand- 
werker.   Steinarbeiter  und  ihres  Verhältnisses   zu   den  übrigen   bei  dem 

Bau   beschäftigten  Personen  zu  gedenken,   wobei  wir  unserer 

Aufgabe  gemäss  die  Bildhauer  (sculptores  marmoi^is]  ^j  übergehen. 

Die  Aufführung  des  Baues  ist  das  Geschäft  der  strv^iores^^)  stnic- 


von  Constantine  Exploration  seierUif.  de  VAlgirit.  Arch,  pl.  139 — 142.  Ger- 
hard Arch.  Zeitung  1860  p.  120  ff.  Taf.  144.  Vgl.  Augnstln.  dt  civ.  dei  16, 
8,  1 :  «t  cetera  hominum  vel  quasi  hominum  genera ,  quae  in  maritima  platea 
Carthaginis  musivo  pieta  sunt. 

1)  V.  Quast  Die  altchristlichen  Bauwerke  von  Raveuna.  Berlin  1842  fol. 
J.  R.  Rahn  Ravenna.  Leipzig  1869.  8.  J.  P.  Richter  Die  Mosaiken  von  Ra- 
venna.    Wien  1878.    8. 

2)  Ueber  diese  Entwickelung  findet  man  Genaueres  bei  Crowe  und  Caval- 
caselle  Geschichte  der  italienischen  Malerei,  besorgt  von  Jordan.  I.  Leipzig 
1869  S.  10 — 91.  Ueber  die  zuletzt  erwähnte  Thatsache  berichtet  Leo  Ostiensis. 
welcher  um  1118  starb,  in  der  Chronica  Mon.  Casinensis  III,  27  in  Pertz 
Monum.  Script.  VII  p.  718 :  Ltgatos  interea  Constantinopolin  ad  locandos  (er 
meint  ad  conduceridos^  artifices  destinat,  peritos  utique  in  arte  musiaria  et  qua- 
drataria^  ex  quibiis  videlicet  alii  absidam  et  arcum  atque  vestibulum  maioris  ba^ 
silicae  musivo  comerent,  alii  vero  totius  ecclesiae  pavimentum  diversorum  lapidum 
varietate  constemerent.  Quarum  artium  tunc  ei  destinati  magistri  cuius  perfec- 
tionis  exstiterint,  in  eorum  est  operibus  estimari,  cum  et  in  musivo  animntas  ffre 
autumet  se  quisque  figuras  ei  quaeque  virentia  cemere  et  in  marmöribus  omni^ 
genum  colorum  fiotes  pulchra  putet  diversiiate  vemare.  Et  ^oniam  artium  ista- 
rum  ingenium  a  quingentis  et  ultra  iam  annis  magistra  Latiniias  intermiserat, 
—  ne  sane  id  ultra  Itnliae  deperiret,  studuit  —  pürosque  de  monasterii  pueris 
diligenter  eisdem  artibtu  erudiri.  Ueber  mittelalterige  Mosaiken  und  die  Com- 
Position  der  Mosaikmasse  s.  Muratori  Antiquitates  Italicae  II  p.  862 — 390. 

3)  Ich  bemerke  nur,  dass  Plinius  n.  h,  36,  9.  11.  15.  44  die  scalptores 
marmoris  von  den  statuarii  unterscheidet,  unter  welchen  er  die  Verfertiger  der 
chrysoelephantinen  Bildwerke  versteht. 

4)  Cod,  Th,  13,  4,  2.     Cic.  ad  Q,  fr.  2,  6,  2:    in  aream  tuam  veni;   res 
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tores  parietarii^)  oder  instnxtores^]  (Maurer),  unter  denen  sich 
Sclaven,^)  Freigelassene^]  und  freie  Leute*)  finden;  sie  werden 
auch  mit  dem  allgemeinen  Namen  /o&rt  bezeichnet.^]  Die  Fuss- 
böden  machen  ursprünglich  die  pavimentarii,  welche  den  ge- 
wöhnlichen Estrich,  das  opus  Signinum  7]  und  die  testacea  spicata, 
d.  h.  Fussböden  mit  ahrenförmig  gelegten  Thonstttcken  ^]  an- 
fertigen.^] Die  Incrustation  der  Wände  aus  Marmor  dagegen  und 
die  Anlage  steinerner  Fussböden  (pavimenti  marmoratio)  ist  die 
Arbeit  der  marmorarn;  von  ihnen  unterscheiden  sich  wieder 
die  musivarii,  welche  sich  als  Künstler  auf  ihren  Werken  Öfters 
namhaft  machen.  Alle  Bauwerke  indess,  welche  nicht,  wie  die 
oben  besprochenen  Prachtgebäude  der  Römer,  aus  Marmor 
eiTichtet  wurden,  also  Bauten  aus  behauenen  Steinen  oder  Zie- 
geln, erhielten  im  ganzen  Alterthum,  sowohl  im  Orient,  als  in 
Griechenland  und  Italien,  regelmässig  einen  Abputz  und  eine 
Decoration  in  Stuck  und  Farben, i<^)  weshalb  einen  wesentlichen 


agebatur  multi$  structoribus.  Longilium  redemtorem  eohortatw  mm.  —  Domu9 
erit  egrtgia.  C,  I.  L,  VI,  9903 — 9909.  Diogenes  struetor  in  Pompeii  auf  einem 
kleinen,  in  eine  Mauer  eingelassenen  Tuffrelief  mit  Maurerinstrumenten  C.  /.  L. 
X,  868.  Auch  beim  Militär  kommen  struetores  für  die  caslra  hihema  vor. 
Veget.  2,  11.     In  Rom  giebt  es  ein  eoUegium  airuetorum  C.  L  L.  VI,  444. 

1)  C.  Julius  Salvius,  strucior  parUtarius,  C.  /.  L.  VI,  9910.  T.  Statilius 
Nieepor  faber  slrueVor)  parietar{ius)  ib.  6354.  Cod,  lutU  10,  66  (64),  1  struc- 
tores  i.  e.  cLedifieatores, 

2)  Cassiodor.  var.  7,  6:  quidquid  tnUn  aut  instrueior  parietum  aut  scalptor 
marmorum  aut  aeris  füsor  aut  eamerarum  rotüXor  aut  gypsopUutes  aiut  musi- 
varius  ignorat,  te  prudenter  inlerrogat, 

3)  C.  /.  L.  VI,  9045  ff.  9102.  9904.  9907  ff.  {struetor  beisst  zwar  auch  der 
Anrichter  (oben  S.  146) ;  doob  da  es  deren  nicht  so  viele  geben  konnte ,  sind 
die  struetores  auf  Inschriften  durchweg  für  Maurer  zu  halten.  S.  146  A.  13 
hätten  daher  die  Inschriften  nicht  citirt  werden  sollen.) 

4)  Orelli  4285.     C.  /.  L.  VI,  9903.  9906  f. ;  IX,  4479 ;  X,  1959. 

5)  C.  Canithius  Rufkis  struetor,  magister  viei  in  Pisaurum.  Oliver.  Marm. 
Pisaur,  9.  10.  11.  (Dies  kann,  da  der  Vatername  fehlt,  auch  ein  Ubertus  sein, 
wie  die  vieorum  magistri  meistens  waren.  Ein  sicher  freigeborner  struetor 
kommt  wohl  nicht  vor.) 

6)  Varro  bei  Non.  p.  9,  18:  Amussis  est  aequamen  [yel?]  laevamentum :  id 
est  apud  fabros  tabula  quaedam^  qua  utuntur  ad  saxa  eoagmentata. 

7)  S.  oben  S.  626. 

8)  Vitrav.  7,  1,  4.     Plin.  n.  h,  36,  187.     Spieam  sterrure  OreUi  4240. 

9j  pavimentarii  kommen  vor  Orelli-Henzen  6445  s=  C.  I.  L,  X,  6638;  ein 
eolUgium  pavimentariorum  C.  /.  L.  VI,  243  (zweifelhafter  Echtheit). 

10)  Ueber  diesen  vielbesprochenen  Gegenstand  verweise  ich  auf  Semper  Der 
Stil  P  S.  422—424  (451—453). 
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Theil  des  Baupersonals  diö  tectores,^)  albarii,^)  albini,  dealbato- 
res,^)  gypsarii,^)  gypsoplasUie,^)  sovne  die  pictores  parietarii^)  und 
colaratores'^)  ausmachen.  Auch  an  diesen  Theil  der  Arbeit  knüpf- 
ten sich  die  Geschäfte  der  Lieferanten  von  Kalk  und  Farben, 
der  Kalkbrenner,  Kalkhttndler^]  und  Farbenhändler  (pi^fTtentortt) , 
endlich  fttr  Ziegelbauten  die  Fabrication  der  Backsteine,  welche 
wir  im  folgenden  Abschnitt  besprechen. 

1)  Augasün.  de  eiv,  dei  A,  22:  (^Varro  dieit)  vivere  omnino  neminem  poise, 
si  ignoret,  quisnam  tit  faher,  quia  pistor,  quis  teetor.  Tertnll.  de  idoL  8:  Seit 
albariuB  teetor  et  teeta  »areire  et  teeioria  indueere  et  eistemam  liart  et  eymatia 
diatendere  et  multa  omamenta  —  parietibtu  ineritpare  (also  ein  Stnccateur). 
lieber  diese  Kunst,  das  opus  teetorium,  das  bei  vielen  Bauten  besonders  erwähnt 
wird  (a  /.  L.  IX,  6242;  X,  531;  auch  bloss  Ueiorium,  C.  /.  L.  X,  1462.  1891), 
s.  Vitruv.  7,  3.  Darauf  scheint  auch  zu  gehen  Gic  ad  AtL  1,  10,  3 :  praeterea 
typo8  tibi  mando,  quo»  in  teetorio  atrioli  possim  ineludere;  dt  leg,  2,  26,  65: 
neque  id  (upulerum')  opere  teetorio  exomcni  —  lieehaL  Ueber  die  teetorea  s. 
ausser  dem  bei  OreUl  ad  Vie.  pro  Plane.  %  62  Angeführten  noch  folgende  Bei- 
spiele :  Attalus  Fulvian.  teeU  und  Agathopua  tec.  im  Calend.  Antiat.  Or.  6445  ss 
C.  /.  L.  I  p.  327  B  X,  6638,  Col.  2,  10.  30;  P.  Mareius  P.  L  Philodamu$ 
teetor  in  Benevent  C.  /.  L.  X,  1721  f.  —  Orelli  4288 ;  C.  Pulfidhu  0  L  Nieia 
teetor  C.  /.  L.  IX,  3192;  Pompeiua  Caiueaa  eivia  Sequanus  teetor  in  Lugdunum, 
Boissieu  p.  429  »  OrelU  4803.    Ein  $ervu8  Uetor  Dig.  13,  6,  5  S  7. 

2)  Orelli  4142  =  C.  /.  L.  VI,  9139.  Vgl.  Vitruv.  7,  2,  Tertull.  de 
idoL  8. 

3)  Cod,  hut.  10,  66  (64),  1,  wo  albini  mit  xoNtoErai  übersetzt  wird,  ausser- 
dem aber  dealhatoret  genannt  werden.  Dealhator  heisst  sonst  der  Tüncher,  der 
die  Wand  zum  Zwecke  einer  Inschrift  weisst.  S.  Zangemeister  C.  /.  L,  IV 
p.  10  n.  222:  dealbatore  OneBimo»  n.  1190:  dealhante  Victore,  und  in  der  In- 
schrift C.  /.  L.  I,  574:  hane  aram  ne  quis  dealbet  ist  ebenfalls  das  Verbot 
gegen  Beschreiben  des  Altars  gerichtet;  doch  kommt  dealbare  auch  sonst  vor; 
8.  hierüber  und  über  andere  Bezeichnungen  Blümner  8.  180  A.  6. 

41  plastae  gupsarii  Ed.  Dioel,  7,  30.  5)  Cassiodor.  var.  7,  5. 

6)  Es  ist  zu  bemerken,  dass  bei  dem  mit  grosser  Gelehrsamkeit  geführten 
Streit  über  die  Wandmalerei  und  Staffeleimalerei  der  Alten  das  Material  noch 
keineswegs  erschöpft  ist.  Weder  Raoul-Rochette  Peinturea  antiqws^  Paris  1836. 
4,  noch  Letronne  Ltttret  d'un  antiquaire  ä  un  artisle,  Paris  1836.  8.  gedenken 
der  bereits  von  Sillig  (^Catalogus  artificum,  Dresden  1827.  8.)  benutzten  Stelle 
des  Steph.  Byz.  p.  183  Mein. :  i%  taüXTK  (aus  Bura  in  Achala)  -f^v  FluO^ac  C®- 
Ypditpo;,  ou  ioTiv  £pYOv  6  dv  Ue^-^diu^  ü^i^a^,  dr.h  xoiyoYpatpia;  äv  cb;  (PiXojv, 
über  welchen  von  Brann  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II  S.  ^93  nicht  verstandenen 
Ausdruck  Meineke  nachzusehen  ist  Während  Raoul-Rochette  bezweifelt  (p.  438), 
dass  die  Griechen  überhaupt  ein  Wort  für  Wandmalerei  gehabt  haben,  sieht 
man  aus  dieser  Stelle,  dass  zwei  Arten  der  Malerei  unterschieden  werden,  die 
Tor^OYpa^ia  und  die  TTivaxoYpacpCa,  ebenso  wie  das  Ed.  Dioel.  7,  8.  9  den  pictor 
parietari%u  von  dem  pictor  imaginarius  unterscheidet.  Den  ersteren  wird  man 
zu  verstehen  haben  bei  Varro  de  r.  r.  3,  2,  9 :  villa  —  quam  neque  pictor 
neque  teetor  vidit  unquam,  Calend.  Antiat.  in  C.  L  L.  1  p.  327  col.  III,  1 9 : 
Myro  Aug.  l.  pictor;  Veget.  2,  11:  Habet  praeterea  legio  fabros  tignarios^  struc- 
tores  —  ferrarios,  pietores  reliquosque  artifices  ad  hibemorum  aedificia  fabricanda. 

71  Henzen  7225  =«  C.  /.  L.  X,  5352. 

8)  Hierher  gehört  der  negotiana  caleariarius  C.  I.  L.  X,  3947,  nach  dessen 
Analogie  der  exonerator  caleariarius  C.  L  L.  VI,  9384  für  einen  Kalkablader 
zu  erklären  sein  wird,  der  calearius  Gato  de  r,  r.  16;  die  calcarienses  Cod,  Th, 
12,  1,  37,  C,  /,  L.  VI,  9223.  9224,  der  ealcis  coctor  Ed.  Dioel.  7.  4. 


—     635     — 

2.     Arbeiten  in  Thon.*) 

Die  vielfältigen  Thonfabricate ,  welche  zu  den  gesuchtesten 
Handelsartikeln    gehörten,  ^j    unterscheidet    die   Sprache    selbst, 
wenn  gleich  nicht  consequent,^)   in  zwei  Hauptclassen :   grobe 
Waare  {opus  doliare]^   wozu  namentlich  Ziegel  und  rohe  Töpfe  oiKudofian 
für  Keller  und  Küche  gerechnet  werden,  und  feine  Waare  [opus^^^^^^^' 
figlinum)  aus  gereinigter  Thonerde  (argilla  oder  creta  ßgularis),*) 

1)  Benutzt  sind  iu  dem  folg.  Abschnitt  anssei  den  ihres  Ortes  anzuführen- 
den Schriften :  S.  Birch  HUtory  of  aneitnt  pottery,  London  1858.  2  Voll.  8, 
nochmals  onTerändert  herausgegeben  1873;  C.  P.  Gampana  Antiehe  opere  in 
plastica,  Roma  1842  fol. ;  D* Affincourt  Reeueil  de  fragmena  de  ictUpture  anti- 
qu€  en  terre  euiie.  Paris  1814.  4;  T.  Combe  A  deaeription  of  ihe  eollection  of 
nneiefU  terracoUa»  in  the  British  Museum,  London  1810.  4;  Th.  Panofka  Terra- 
cotten  des  K.  Museums  zu  Berlin.  Berlin  1842.  4;  (Avolio)  Delle  antiehe  fat^ 
ture  di  argilla  ehe  si  ritrovano  in  Sieilia.  Palermo  18!29.  8 ;  De  Gaumont  Cown 
d'antiquitis  monumentale»  II  p.  159 — ^217;  Janssen  Terraeotta»  uit  het  Museum 
van  Öudheden  te  Leiden,  Leiden  1862  fol. ;  Jos.  v.  Hefuer  Die  romische  Töpferei 
in  Westexndorf.  München  1862.  8,  abgedruckt  ans  dem  XXII.  Bande  des  Ober- 
bayerischen Archivs;  Abeken  Mittelitalien  vor  den  Zeiten  römischer  Herrschaft. 
Stuttgart  1843.  8.  S.  355— 370;  0.  Jahn  Ueber  ein  Yasenbild,  welches  eine 
Töpferei  Torstellt,  in  Ber.  d.  achs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  Phil.-Hist.  Gl.  1854 
S.  27  fr.;  Krause  Angeiologie.  Halle  1854.  8. ;  Brongniart  TraiU  des  arts  cira" 
miques  ou  des  poteries  eonsid^rSes  dans  leur  histoire,  leur  pratique  et  leur  thiorie. 
2me  ^d.  ParU  1854.  2  Vol.  8.  av.  Atlas;  G.  Semper  Der  StU  in  den  techni- 
schen und  tektonischeu  Künsten.  Bd.  II.  München  1863,  2.  Aufl.  1879.  8. 
Die  antiken  Terracotten,  herausgegeben  von  R.  Kekultf.  Band  I  Die  Terracotten 
▼on  Pompeii,  bearbeitet  von  H.  ▼.  Rohden ,  Band  II  Die  Terracotten  von  Sid- 
lien,  bearb.  von  KekuM.  Stuttgart  1880.  1884  fol.  Ueber  die  Technik  der 
Thonarbeiten  handelt  neuerdings  Blümner  Technologie  und  Terminologie  II 
S.  1  ff. 

2)  Nicht  nur  die  feinen  Geschirre  von  Arretium  fanden  weithin  Absatz, 
worüber  unten  die  Rede  sein  wird,  sondern  auch  Ziegel  und  Röhren  mit  römi- 
schen Stempeln  finden  sich  in  Unteritalien  und  Sldlien  (Avolio  p.  56  ff.)  und 
lassen  entweder  auf  römische  Fabriken  auch  in  griechischen  Ländern  oder  auf 
Ausfuhr  dieser  Gegenstande  schliessen. 

3)  Da  nämlich  figulus  der  generelle  Name  des  Handwerkers  und  figlina  die 
allgemeine  Bezeichnung  der  Werkstätte  ist,  so  redet  Plinius  n.  h,  3,  82  von 
ftglinae  doliorum]  Varro  de  r.  r.  3,  15,  2  sagt:  Ei  (ßlires^  saginantur  in  doliis 
—  quae  figuli  faeiunt  multo  aliter  atque  oZia,  und  während  Ziegel  auf  den 
Fabrikstempeln  regelmässig  opus  doliare  genannt  werden,  kommt  statt  dessen 
auch  optM  figulinum  vor,  Marini  Iscr.  doL  504.  505.  510. 

4)  Golumella  3,  11,  9:  ereta,  qua  utuntur  figuliy  quamque  nonnuUi  argiUam 
voeanU  Diese  creta  figularis  (Golum.  6,  17,  6;  8,  2,  3.  Plin.  n.  h,  31,  47), 
creta  figlinarum  (Plin.  n.  h.  14,  123;  15,  60),  creta  jfiglina  (Plin.  n.  Ä.  15,  64), 
ist  wohl  der  Pfeifeuthon,  aus  dem  nach  Isidor.  or,  20,  4,  3  die  samischen  Ge- 
fasse  gemacht  wurden.  Freilich  ist  bei  Varro  de  r.  r.  1,  7,  8  agros  stereora- 
rent  Candida  fossicia  ereta  Mergel  zu  verstehen,  und  bei  Vitruv.  2,  8,  19;  15, 
12,  5;  vgl.  2,  3,  1  und  Pallad.  6,  12  auch  Ziegelerde,  aber  das  feine  Fabricat 
heisst  mit  technischem  Ausdruck  ars  cretaria  und  ein  Händler  mit  demselben 
negotiator  artis  cretariae ,  wie  Boissieu  Inser.  ant.  de  Lyon  p.  430  ff.  bemerkt 
hat.  Der  dort  behandelte  Grabstein  des  Granius  —  negotiator  vinariusj  nego^ 
tiator  artis  cretariae  zeigt  über  der  Inschrift  drei  Töpfe,  offenbar  Symbole  des 
Gewerbes;  und  der  Name  Granius  kommt  auf  Stempeln  von   erhaltenen  Thon- 
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von  welcher  wieder  die  glasirten  Geschirre  eine  eigene  Abihei- 
lung bilden.  Fttr  unsern  Zweck  wird  es  indessen  nöthig  sein, 
die  wesentlichen  Gattungen  der  Fabrica te  im  Einzelnen  aufzu- 
führen. Es  sind  dies: 
Ziegel.  1.  ZiegeP)  und  zwar  a)  Mauerziegel,  b]  Fussbodenziegel, 
c]  Dachziegel.  Der  Mauerziegel  heisst,  wenn  er  ungebrannt  ist, 
lateVj  TrXfv&o;,  Luftziegel:  wenn  er  gebrannt  ist,  later  coctus  oder 
testüj  xipafjLo;^  Backstein. 2)  Zu  Hausbauten  diente  in  Griechen- 
land wie  in  Rom  bis  in  ziemlich  späte  Zeit  ausschliesslich  der 
Luftziegel;  in  Griechenland  ist  das  erste  datirte  Backsteinge- 
bäude das  Philippeion  in  Olympia  3)  aus  macedonischer  Zeit  und 
in  Rom  sind  gebrannte  Ziegel  erst  seit  dem  Ende  der  Republik 
und  auch  da  nur  allmählich  in  Gebrauch  gekommen. ^j  Nach  der 
Form  unterscheidet  unter  den  Mauerziegeln  überhaupt  Vitruv  drei 
Arten:  die  in  Rom  gebräuchlichen,  1^2  röm.Fuss  =  0,44  m.  lan- 
gen, 1  röm.  Fuss=0,29  m.  breiten  (lateres  sesquipedales) ,  von 
den  Griechen  genus  Lydium  genannt,  und  zwei  in  Griechenland 
übliche,  it8VTa8a>pov,  5  Palmen  =  0,37  m.  im  Quadrat,  und  terpcr- 
6a>pov,  4  Palmen  =  0,29  m,  im  Quadrat;*)  auf  den  Stempeln  wer- 
den ausser  den  sesquipedales  ®)  auch  bipedales  ^)  erwähnt.  Die  in 
verschiedenen  Gegenden  noch  vorhandenen  römischen  Ziegel 
haben  verschiedene  Dimensionen;^]  Mauerziegel  haben  in  Trier 
15"  im  Quadrat  bei  ly/'  Dicke,9)  in  Frankreich  15"  Länge  bei 
8 — 10" Breite;  ^^]  Deckziegel  für  Fussböden  [tegulae]  dagegen  1^2' 
und  2'  im  Quadrat  bei  IY2"  und  2"  Dicke. ^i)  Sehr  viel  wurden 
dreieckige  Ziegel  verwandt,  nämlich  da,  wo  der  Mauerkörper  aus 


waareu  dieser  Gegend  vor.    Andere  negoiiatcres  ariis  cretariae  s.  Boissieu  p.  305 
=  Orelli  4466;  Or.-Henzen,  7258.  7259.     C.  /.  L.  III,  5833. 

1)  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  22  ff.  (^ö  flf. 

2I  Die  Beweisstellen  s.  bei  Nissen  S.  25. 

3)  Pansanias  5,  20,  10.  Nissen  S.  25.  Vgl.  über  dasselbe  Boetticher  Olym- 
pia S.  352  ff. 

4)  S.  oben  S.  617.  5")  Vitruv.  2,  3,  3 :    Plin.  n.  Ä.  35,  170.  171. 

6)  S.  die  Stempel  bei  Marini  Jscr.  dol.  942.  943.  Vgl.  Vitruv.  5,  10.  2 
sesquipedalibus  tegulis  solum  stematur. 

7)  Stempel  mit  BlPedalis  Marini  l,  l.  944;  tegulae  bipedales  Vitruv.  5, 
10,  2;  7,  4,  2;  7,  1,  7.  Vgl.  Palladius  1,  19,  1:  solum  igitur  omne  bipedis 
slematur  vel  minoribus  laterculis.  1,  40,  2;  6,  12:  sint  vero  lateres  lonuitu- 
dine  pedum  duorum^  latitudine  unius,  altitudine  quattuor  unciarum. 

S^  Caumont  II  p.  161. 

9)  Quednow  Bescbrelbung  der  Alterthümer  in  Trier  II  S.  4. 
lO)  Caumont  a.  a.  0. 

lij  Overbeck  Katalog  des  k.  rheiniscben  Museums.     Bonn  1851.   8.    S.  86. 
In  Westerndorf  waren  die  Ziegel  2' lang,  l'^' br.,   1—1 1/2"  dick.    Hefner  S.  68. 
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Bruchstein  auf  beiden  Seiten  mit  Ziegeln  verkleidet  ist.^)  Ausser- 
dem kommen  runde  Ziegel,  von  6"  bis  V  3"  Durchmesser,  und 
viereckige  Ziegel  von  8"  im  Quadrat  bei  3"  Dicke  zum  Bau 
niedriger  Säulen  und  Pfeiler,  namentlich  in  den  Hypokausten  2) 
vor. 3)  Die  Ziegel  wurden  aus  gereinigter,  dann  mit  Häcksel 
zusammengekneteter  Ziegelerde  entweder  gestrichen^]  [ducere,'^) 
rädere) ,  ®)  oder  in  einer  Form  geformt,  'j  an  der  Sonne  getrock- 
net und  darauf  gebrannt  icoquere),^)  Gebrannte  Ziegel  wurden 
in  grosser  Masse  fabricirt  und  zu  Gebäuden,  welche  auf  lange 
Dauer  berechnet  waren,  Tempel,  Festungsmauem ,  Brunnenein- 
fassungen, Cisternen,  Wasserleitungen,  Bäder,  Theater,  Amphi- 
theater und  Grabkammern  vorzugsweise  verwendet.^)  Unter  den 
Dachziegeln  lassen  sich  fünf  verschiedene  Arten  unterscheiden. 
Zunächst  wurden  Flachziegel  [tegulae)^^^)  an  beiden  Längsseiten 
mit  einem  8^4  Zoll  hohen  Rande  versehen  und  so  eingerichtet, 
dass  der  höher  liegende  in  den  tiefer  liegenden  passte,  reihen- 
weise nebeneinander  gelegt,  sodann  die  zusammenstossenden 
Seitenränder  mit  Hohlziegeln  [imhricesY^]  gedeckt,  welche  die 
Form  eines  halben  Cylinders  haben,  3'  lang,  3"  im  Durchmesser 
und  IVi"  dick  sind,^2j  m^j  von  denen  der  unterste  als  Stim- 
ziegel  mit  einer  plastischen  Verzierung  versehen  ist.*^)    ^Ferner 

1)   S.  die  Abbildungen  bei  Blümner  Technol.  III   S.  150  (n«ch  Rondelet 
Vart  de  hätir  Atl.  pl.  5). 
2}  S.  oben  S.  285. 
3I  Dorow  Denkmale  I  S.  10.    II  S.  60.     Overbeck  a.  a.  0.  S.  86. 

4)  Dies  beschreibt  Isidor.  orig,  15,  8,  16. 

5)  Plin.  n.  Ä.  35,  170.     Vltrnv.  2,  3,  1.  2. 

6)  Grafflto  auf  einem   Ziegel   von   AquUeia  C.  /.  L.  V,  8110,  176:    Cave 
malum  si  non  roferis  laUres  DC^  si  raseris,  minus  malum  formidahia, 

7)  Palladiuß  6,  12.  8)  Cato  dt  r.  r.  89,  2.   Daher  laterea  eoetiUs, 
9)  Avolio  p.  1—62. 

10)  Birch  II  p.  229.  tegulae  mit  Lichtöffnnngen  oben  S.  238  A.  5.  Mit 
Lichtkappen  BuU,  d.  Inst,  1881  p.  222. 

111  Ürerbeck  a.  a.  0.   S.  87.  12)  Birch  II  p.  229—235. 

13j  Sie  heissen  tegiUarum  extremi  imbriees  Plin.  n.  h.  35,  152,  aber  nicht 
frontaii,  was  man  nach  einer  falschen  Lesart  bei  Plin.  n.  h.  35,  159  früher 
annahm.  In  der  Stelle  ist  vielmehr  von  tegulae  mammatae  (Warzenziegel)  die 
Rede,  über  welche  s.  R.  Schoene  QuaesL  Pompeian,  speeimen  p.  18 — 22.  Nissen 
Pomp.  Stndien  S.  65  ff.  Dagegen  gehört  die  Frontseite  des  imhrex  zn  den  öfters 
erwähnten  antefixa.  Festi  epit,  p.  8:  Anteftxa^  quae  ex  opere  figtUino  teetis  nf- 
figuntur  sub  (Müller  will  super)  stiUicidio.  Llv.  26,  23,  4:  in  aede  Concor- 
diae  Victoria,  quae  in  culmine  erat,  fiilmine  ieta  deeussaque  ad  Victorias,  quae 
in  antefixis  erant,  haesit.  34,  4,  4 :  lam  nimis  multos  audio  Corinthi  et  Athe- 
narum  omamenta  laudantes  miraniesque  et  antefixa  fictilia  deorum  Romanorum 
ridentes.  Stimziegel,  welche  in  vielen  und  vortrefflichen  Exemplaren  erhalten 
sind,  stellen  ganz  gewöhnlich  Götterköpfe  (Panofka  t.  10.  52.  Campana  t.  3 
flg.  1.  3;   11,  1.  2.  3;   6,  2;  28,  1.  2,  3),    Götterflgnren  (Campana  6,  1.  3; 
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gebranchtfl  tnati  tegulae  deliciares,^]  welche  auf  dem  First  und  auf 
den  Gralbalken  {delidae]  ^)  eines  nach  vier  Seiten  abfallenden 
Daches  (z.  B.  des  atriwn  displuvüUum  und  testudinatum]  anf- 
ingen, und  tegulae  coüiciares,')  aus  welchen  die  Kehlen  in  den 


Flg.    10. 

Ecken  der  von  vier  Seiten  nach  Innen  abfallenden  Dücher  der 
gewöhnlichen  Atrien  und  Peristylien  gebildet  wurden.  Dazu 
kamen,  freilich  nicht  immer,  die  mit  Wasserspeiern  versehenen 
Traufkasten*)  oder  Simen/)  welche,  Über  den  unleren  Band  der 
Ziegel  aufragend,  das  Dach  abschllessen.^]     Die  Fussbodenziegel 


3,  2;  DAglHoonrt  pl.  29,  7.  9;  31,  2),  oft  auch  Mulien  (v.  Rohden  Tt.  14—16. 
D'AgiacouTt  31,  7.  9]  dar;  zuweilen  Bind  tie  geiriBlt.  Pinofk«  tsf.  10.  Cim- 
p»na  t.  ll''.    V.  Ilohdcn  ».  «.  O.  S.  6  it. 

1)  lieber  Ugtitni  delleiani  b.  Fe>ti  epit.  p.  73  f.  r.  Deliria.    (Die  Stempel 

dt  Licinianit)  habeu  hiermit  nlihti  zu  tbun.] 


r.  r.  14:  conlMarei  (ttguiae)  quae  ertint,  pro  binü  putfibunlur.  t'eiü  ep.  t.  i-. 
lUitiam  p.  114  M.     CoUiciae  ttgulat,  per  ifuai  aqua  in  va>  dtflum  polat. 

41  Flg.  10:   von  Rohden  «.  »,  O.   T«f.  ö  ff.     Overbeek  Pompeji«  S.  2(i0. 

b)  Von  Rohden  a.  ■.  0.   T»f.  2. 

li)  Ünieto  Abblldnng  (Fig.  10),  welche  nach  Campina  n.  a.  0.  tav.  ö  ein 
In  Ostia  gofUTideiiea  Dach  eines  Bades  darstellt,  zeigt  in  diesem  Punkte  eiuu 
Abweichung  Ton  der  Regel,  nach  welcher  die  mit  Wasserspeiern  versehene 
Tranirinne  —  entweder  eplaiylartlg  geformt  wie  aof  nnseier  Abbildung,  oder 
als  geschweifte  Slma  —  Über  den  unteren  Dachnnd  anfragt  und   mit  den  nn- 
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sind  starke  quadratische  Platten.  Sie  tragen  z.  B.  in  den  Bä- 
dern die  suspendirten  Fussböden,  für  welchen  Zweck  Vitruv 
eine  Grösse  von  zwei  Fuss  im  Quadrat  vorschreibt.) 

2.  Röhren  zur  Luftheizung,  namentlich  in  Bädern 
(s.  S.  283 — 285] ;  sie  haben  die  Form  eines  Parallelepipedums, 
I6V2"  lang,  6V4"  breit,  5"  tief.i) 

3.  Wasserröhren,  tubuliy  am  Rhein  1'  9"  6"'  lang,  wo- 
von 9'"  in  die  nächstfolgende  Röhre  hinreichen,  oben  4"  5"', 
unten  3"  6'"  Durchmesser.  2) 

4.  Thonstttcke  zu  ordinären  Mosaikf ussböden ,  entweder 
in  kubischer  Form  (tesserae)  oder  längliche,  ährenförmig  zu  legende 
Stücke  (spicae)j^)  endlich  Thonstifte  in  verschiedenen  Farben  zu 
feinen  Mosaiken  (opm  vermiculcUufn) ;  denn  auch  diese  Stifte 
wurden  nicht  nur  aus  Stein  und  Glas,  sondern  auch  aus  Thon 
gemacht.^] 

5.  Architektonische  Verzierungen  an  Säulen,^]  Fen- 
stern,^] Gesimsen  und  Dachrinnen,^]  Friese  zur  Decoration  der 


tersten  tegulae  aus  einem  Stück  ist.  Dies  ist  z.  B.  in  Pompeii  ganz  deutlich. 
Die  Combination  derselben  mit  Stimziegeln  ist  nicht  ursprünglich,  vielmehr 
hatte  man  anfangs  nur  diese,  aus  denen  sich  dann  der  fortlaufende  Dachrand 
mit  Wasseispeiem  entwickelte.  Endlich  wurde  biswellen  beides  combinlrt,  und 
dieser  Combination  zu  Liebe  ist  an  dem  Dache  aus  Ostia  der  Traufkasten  unter 
den  Dachrand  gesetzt  und  vermuthlich  zu  einer  blossen  Decoration  geworden. 
Vgl.  von  Rohden  a.  a.  0.  S.  15.  Dörpfeld,  Graeber,  Borrmann  und  Siebold, 
Ueber  die  Verwendung  von  Terrakotten  am  Oeison  und  Dache  griechischer  Bau- 
werke, 21.  Winckelmannsprogr.  Berlin  1881,  S.  16—22.  Der  eingeklammerte 
Abschnitt  des  Textes  musste  gegen  die  frühere  Auflage  ganz  umgearbeitet 
werden.  Auf  den  iegulae  der  Abbildung  sind  Ziegelstempel,  nicht  wie  Mar- 
quardt  angenommen  zu  haben  scheint,  Locher  sichtbar. 

1)  Abbildung  bei  Birch  II  p.  236.  (Hier  sind  auch  zu  erwähnen  die  Cy- 
linder  oder  viereckigen  Rohren ,  aus  welchen  bisweilen  die  sutpensura  her- 
gestellt wird,  und  welche  eigens  zu  diesem  Zweck  gebrannt  wurden.  S.  oben 
S.  285  A.  2.) 

2)  Dorow  Denkmale  II  S.  62. 

3)  Vitruv.  7,  1,  7  extr.:  supra  autem  $ive  ex  testera  grandi  aive  ex  spica 
testacea  struarUur  (pavimenta)  und  vorher  ^  4 :  Item  teatacea  spieata  TiburtifM 
mnt  diligenier  exigenda,     Plin.  n.  h.  36,  187:    8irmlUer  ftunt  spicata  testaeeii. 

4)  Statins  silv,  1,  3,  54: 

et  nitidum  refetentes  aiera  tettae 
Monstravere  aolum,  varias  ubi  piela  per  artet 
Oaudet  humus  tuperatque  novit  atarota  figuris. 
Vgl.  Blümner  Technologie  III  S.  332  A.  1. 

5)  D'Agincourt  pl,  29,  1.  6)  D'Aglncourt  pl.  29,  3. 

7)  Oben  S.  638  A.  6.  Rinnenausgüsse  in  Form  von  Thier-,  Menschen- 
oder Götterkopf en  sind  noch  in  grosser  Zahl  vorhanden.  S.  D'Agincourt  pl.  29, 
4.  6.     Campana  tav.  IIb. 
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iDDeren  und  äusseren  Wände.  *)  Die  letzleren  wurden  in  Ta- 
feln geformt,  2)  welche  beispielsweise  IV2  f'^ss  lang,  9  Zoll 
hoch  sind,  3)  mit  Löchern  zum  Annageln  versehen*)  und  oft 
bemalt,  entweder  mit  einem  Farbenton,  roth,  blau,  schwarz,  oder 
auch  in  verschiedenen,  den  dargestellten  Gegenständen  angemes- 
senen Farben. 5)  Auch  Trapezophoren,  d.  h.  Tischfttsse  von  Thon, 
kommen  vor.®) 

6.  Sarcophage,^)  Brunnenschalen  und  Badewan- 
nen.^) 

7.  Die  Statuen,  welche  das  älteste  Rom  schmückten,  waren 
ausschliesslich  von  gebranntem  Thon,^)  und  die  Kunst,  diese  zu 
formen  und  zu  brennen,  war  in  Etrurien  heimisch ;  *o)  die  Giebel- 
felder der  etruskischen  Tempel  waren  mit  Thonbildern  geziert 
und  der  von  Tarquinius  Priscus  begonnene  capitolinische  Tem- 
pel  hatte  eine  Statue  des  Jupiter  von  Thon^*)    und  im  Giebel- 

1)  Y.  Rohden  a.  a.  0.  S.  16.  Ueber  die  Bedeutung  der  Thoubekleidnng  für 
den  Charakter  des  Banstlls  selbst  handelt  vortrefflich  Semper  I^  S.  417  (446)  ff. 

2)  Formen  solcher  Basreliefs  sind  noch  erhalten.    S.  D'Aglncourt  pl.  33.  34. 
3")  Die  Masse  sind  natürlich  nach  der  Höhe  des  Frieses  verschieden.    Tafeln 

V  11/2"  hoch,  11"  br.    Panofka  t.  30;  IIV2"  h.  1'  5"  br.   Panofka43;  IIV2"  h. 
1'  472"  br.     Panofka  44.     Andere  Masse  findet  mau  bei  Gampana. 

4)  S.  z.  B.  Panofka  t.  30;  Gampana  t  1.  2.  5. 14.  17  und  sonst  gewöhnlich. 

5)  Einen  schönen  Fries  dieser  Art  giebt  Campana  tav.  18;  v.  Rohden 
a.  a.  0.  Taf.  20.  Vgl.  auch  Carloni  Baasorelievi  Volsci  in  terra  coHüj  dipinti 
a  vari  colori,  irovati  ntlla  cittä  di  VelUlri.     Roma  1785.   fol. 

6)  Ein  schöner  knieender  Atlant  als  Tischfuss  bei  von  Rohden  a.  a.  O, 
Taf.  26,  1.     Mart.  2,  43,  10: 

Tu  Libycos  Indis  suspendis  dentibus  orhts : 
Fulcitur  testd  fagina  mensa  mihi. 

7)  Einen  fictilia  sarcofagus  zur  vorläufigen  Beisetzung  eines  Todten,  dessen 
Grabmal  noch  nicht  fertig  ist,  erwähnt  die  Inschr.  Orelli  4370  =  C.  /.  L.  VI, 
2120.  Eine  etruskische  Todteukiste  von  Thon  s.  D'Agincourt  Recueil  pl.  II,  2. 
Vn  sarcofayo  di  terra  eon  scheletro  coperio  con  tre  tegolini  Bull.  1858  p.  101 
(bei  Rom  gefunden).  Thonsarkophage  aus  Caere  Mon.  d.  Inst,  VI,  59  (=  Long- 
p^rier  Mus^e  NapoUon  III  pl.  80).  60.  Vgl.  Plin.  n.  h.  35,  160:  quin  et  de- 
functos  sese  multi  fictilibus  soliis  condi  maluere. 

8)  Semper  a.  a.  0.  II   S.  30.     v.  Rohden  a.  a.  0.  Einleitung  S.  5.  6. 

9)  Plin.  n.  h.  35,  157  :  Praeterea  elaboratam  hanc  artem  Italiae  et  maj:ume 
Etruriae  (^auctor  est  Varro)  Volcam  Veiis  accitum,  cui  locaret  Tarquinius  Priscus 
lovis  effigiem  in  Capitolio  dicandam ;  fictilem  eum  fuisse  et  ideo  miniari  solitum  : 
fictiles  in  fastigio  iempli  eius  quadrigas,  de  quibus  saepe  diximus.  Ab  hoc  eodem 
factum  Herculem^  qui  hodieque  materiae  nomen  in  urbe  retinet  (er  hiess  flipr- 
cules  fictilis  Mart.  14,  178);  hae  enim  tum  efßgies  deorum  erant  laudatissimae. 
Die  fictiles  dii  der  alten  Römer  werden  oft  erwähnt,  Cic.  de  div.  1,  10,  16. 
Ovld.  fast,  i,  202.  Prep.  5,  1,  5.  Juven.  11,  116.  Senec.  cons.  ad  Helv. 
10,  7.   ep.  31  extr.    Plin.  n.  K  34,  34. 

10)  Müller  Die  Etruskcr  4,  3,  1.  Plin.  n.  h.  34,  157.  Tertull.  Apol.  2^ : 
Nondum  enim  tune  ingcnia  Qraecorum  atque'  Tuscorum  fingendis  simulacris  wr- 
bem  inundaverant. 

11)  S.  oben  S.  396. 


—     641     — 

felde  ein  Ihönernes  Viergespann  aus  Veii.^)  Ebenso  wurde  der 
im  Jahre  258=496  vovirte  Tempel  der  Ceres  ^)  von  den  sicilischen 
Künstlern  Damophilus  und  Gorgasus  in  dem  Giebelfelde  mit 
Thonstatuen  decorirt.  ^)  Als  nach  dem  Bekanntwerden  griechi- 
scher Kunst  in  Rom  *)  die  Thonfiguren  den  Statuen  von  Marmor 
und  Bronze  wichen,  erhielt  sich  dennoch  die  alte  Kunstübung 
bis  in  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit.  Theils  machte  man 
das  Modell  zu  jeder  Statue  {proplasma)  in  Thon,  ^)  theils  arbeitete 
man  Figuren  von  beschränkter  Grösse  noch  immer  aus  diesem 
Material,  indem  man  sie  entweder  stückweise  formte  und  dann 
zusammensetzte^  ^j  oder  sich  eines  Holzstockes  [crux  oder  stipes) 
bediente,  um  der  Figur  Halt  zu  geben. '')  Selbst  lebensgrosse 
Statuen  aus  Thon,  wie  die  auch  wohl  als  Aesculap  und  Hygiea 
bezeichneten  Tempelstatuen  des  Jupiter  und  der  Juno  aus  Pom- 
peii,^)  gehören  dieser  späteren  Zeit  an;  aber  die  überwiegende 
Masse  des  Fabricates  besteht  in  kleinen  Figürchen  (^i^t'/Za),.  wel- 
che in  der  Regel  in  einer  Hohlform  gepresst^)  und  bemalt  ^o) 
wurden  und  theils  zu  Geschenken  bei  den  Saturnalien ,  ^^)  theils 
zum  Zimmerschmuck  ^^)  theils  zum  Kinderspielzeug  ^^)  Verwen- 
dung fanden.  Diese  sigilla  bildeten  einen  eigenen  Industrie- 
zweig in  Rom  und  gelangten  von  da  in  die  Provinzen ;  ^^j  war 
aber  einmal  der  Geschmack  dafür  vorhanden,  so  wird  man  sich 
auch  die  reizenden  und  kunstvollen  Thonstatuetten  nicht  haben 


1)  Plin.  a.  a.  0.  und  28,  16.  Plnt.  Pohl.  13.  Festus  p.  274  »>  ».  v.  Ba- 
tumcna  porta,     Serv.  ad  Aen,  7,  188. 

21  Tac.  ann,  2,  49.   Dionys.  6,  17,  94  und  mehr  Becker  Topographie  S.  471. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  154.  Yltniv.  3,  2,  5.  Ueber  den  figürlichen  Schmuck 
der  etruskischen  und  römischen  Heiligthümer  s.  Milan!  in  Museo  italiano  di 
antiehüä  elaasica  I  (1884)  p.  1  ff. 

4)  Cato  bei  Liv.  34,  4,  4  datirt  diese  Epoche  von  212  vor  Chr. ;  Plin.  n. 
h,  34,  34  von  der  Besiegung  Asiens  und  der  seit  dieser  Zeit  eingetretenen 
luxuria,  d.  h.  von  187  v.  Chr.     S,  Liv.  39,  6,  7. 

5)  Plin.  a.  a.  0.  156. 

6)  Dies  Verfahren  beschreibt  Phaedrus  4,  15  in  der  Fabel  von  Prometheus. 

7)  TertuU.  ApoL  12  und  ausführUch  ad  not.  1 ,  12.  Griechisch  heisst 
dieser  Stock  xdvvaßoc     Jahn  Berichte  der  S.  G.  d.  W.  1854  h.  ph.  Gl.  S.  42. 

8)  0 verbeck  Pompeji«  S.  112.  Fig.  64.  von  Rohden  Taf.  29.  Die  übrigen 
grösseren  Thonfiguren  von  Pompeii  s.  bei  v.  Rohden  S.  18  ff. 

91  BlOmner  Technol.  U  S.  126  ff. 
10)  Panofka  a.  a.  0.  Taf.  19.  31.  11)  Staatsverwaltung  III  S.  563. 

12)  Ueber  die  Verwendung  der  Thonfiguren  s.  v.  Rohden  S.  2ö  ff. 

13)  S.  oben  S.  120  und  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1874.  S.  7. 
BuU.  comun.  1880  p.  299  n.  1.  p.  300  n.  9.    Bruzza  BulL  deW  In$t.  1878  p.  103. 

14)  V.  Rohden  S.  23. 

Rdm.  Altarth.  YD.  2.  Anfl.  41 
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entgehen   lassen,   welche  Griechenland^)  und  Kleinasien 3)  pro- 
ducirten. 
Lampen.  g,  2u  den  belehrendsten  und  interessantesten  Gegenständen 

der  Thonplastik  sind  ferner  die  Lampen  zu  rechnen,  von  denen 
eine  grosse  Zahl,  den  drei  ersten  Jahrhunderten  der  römischen 
Kaiserzeit  angehörend,  in  fast  allen  Sammlungen  zur  Betrachtung 
vorliegt.  ^]  Dieser  Fabrikzweig  ist  in  Italien  nicht  ganz  frOhe 
zur  Blttthe  gekommen,  da  man  in  alter  Zeit  dort  Oel  nicht  baute  ^j 
und  wie  in  Griechenland^)  Lichter,  nicht  Lampen  brannte;^) 
einen  wirklichen  Aufschwung  erhielt  er  erst  tbeils  durch  den 
sich  immer  mehr  verbreitenden  Geschmack  an  eleganter  Haus- 
einrichtung, theils  durch  den  grossen  Verbrauch  im  Cult,^]   bei 


1^  Kekul^  Griechische  Thonflgnren  «us  Tanagra.   Stuttgart  1878  fol. 
21  W.  Froehner  Terres  cuites  d'Aaie  mineure,    Paris  1881  fol. 

3)  Ueber  die  alten  Lampen  handeln :  Liccti  De  lueemis  ctntiqwrufn  reeon' 
ditis  Ubri  VL  Utini  1652  fol.  PatavU  1662  fol.  Die  AbbUdangeu,  welche 
Montfancon  Ant.  expl.  Vol.  V  zum  Theil  reprodudrt  hat,  sind  nnznTerlässig 
nnd  unbrauchbar.  Le  antiche  luceme  sepolercUi  figuratc,  —  deaignaU  ed  in- 
tagliate  nellt  loro  forme  da  P.  Santi  Bartoli  con  oaservationi  di  Gi.  P.  BellorL 
Roma  1691  und  1729.  3  Bde.  fol. ;  zweimal  ins  Lateinische  übersetzt :  Veierwn 
lueemae  sepuleraUs  —  ddineatae  a  P.  8.  Bartolio  c.  ohs,  Bellorii  in  lat.  $erm, 
trarutulU  A,  Dukenu.  Lngd.  Bat.  1702  fol.,  auch  in  Gronov.  Thea,  Vol.  XII, 
nnd  L.  Begeri  Lueemae  veterum  aepulcrales  ieonicae.  Colon.  March.  1702  fol. 
Die  Hauptwerke  sind:  Lueemae  fictiles  Mu»ei  PasseriL  Pisaurl  1739 — 1751. 
3  Voll.  fol.  und  Antiehitä  di  Ercolano  Vol.  VIII :  Le  lueeme  ed  i  eandelahri, 
NapoU  1792  fol.  Ausserdem  s.  D'Agincourt  Reeueil  p.  63  ff.  Boettiger  Amalthea 
III  S.  168  ff.  Boettiger  Kl.  Sehr.  III,  307  ff.  Miliin  Monumens  anL  inidiU 
II  p.  160—188.  Pauly  Realenc.  IV  S.  1161  ff.  Muaeo  Borb.  II,  13;  IV,  14. 
58;  VI,  30.  47;  VII,  15.  32;  VIII,  31;  XHI,  56.  Birch  II  S.  271  ff.  F.  Kenner 
Die  ant.  Thonlampen  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabiuets  nnd  der  k.  k. 
Ambraser  Sammlung.  Wien  1858.  8.  Wieseler  Ueber  die  Kestnersche  Simm- 
lang von  antiken  Lampen,  In  Nachrichten  von  der  k.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen  1870  n.  10  p.  163  ff. 

4)  Nach  Feuestella  bei  Plin.  n.  h.  15,  1  gab  es  unter  Tarqulnius  Priscns 
In  Italien  noch  kein  Oel. 

5)  Hom.  Odyss.  7,  100.  Athen.  15  p.  700^:  oi  iraXaiöv  5'  eSp7]p.a  X6)rvo;, 
cpXoY't  o'  ol  TTaXaiol  r?);  xe  oaSö;  xal  xcbv  di)vX(»v  ^uXoiv  Ivpöavro.  Ueber  die'Ge- 
schichte  der  Lampen  in  Griechenland  s.  Wieseler  S.  207* ff. 

6)  Varro  de  l.  L.  5,  119:  Candelabrum  a  eandela;  ex  his  enim  funiculi 
ardentes  figebantur.  Lucema  poBt  inventa,  quae  dicta  a  luee,  aut  quod  id  voeant 
Oraeci  Xü/vov.  (Obige  Folgerung  ist  irrig,  da  man  in  Lampen  auch  Fett,  nicht 
nur  Oel  brennen  konnte.  Lampen  fanden  sich  in  dem  ältesten  Theil  der  Ne- 
kropole  von  Albalonga.  De  Rlacas  Memoire  aur  une  decouverte  de  vases  fune- 
raires  prh  d'Albano  [Mimoires  de  la  sociale  des  antiquaires  de  France  XXVIIO 
pl.  4^    Mon.  delV  InsL  VIII  t.  37  n.  64,  Ann,  1867  p.  53.) 

7)  Zum  häuslichen  Cult  der  Lares  und  der  Tutela  domus  geboren  Lichter 
und  Lampen.  S.  oben  S.  240  Anm.  5.  Cod.  Theod.  16,  10,  12  pr.,  und  bei 
allen  Festen  bekränzt  man  die  Thür  und  zündet  die  Lampe  an  der  Thür  au. 
Juvenal.  12,  92.  Tertull.  de  idolatr.  15:  Ergo,  inquis^  honor  dei  est  lueemae 
pro  forihus  et  laurus  in  postihus.  Id.  ApoL  35 :  cur  die  Uieto  non  laureh 
postes  f)bumbr^^mus  nee  lucernis  diem  infringimus.     Bei  ländlichen  Festen    wer- 
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Begräbnissen,  Todtenfeiern  (S.  368]  und  namentlich  durch  die 
in  der  Kaiserzeit  üblich  werdende  Beleuchtung  von  Bädern 
(S.  279) ,  Theatern ,  i)  Amphitheatern,  2)  Plätzen  3)  und  ganzen 
Städten.-*) 

Die  Form  der  Lampen  ist  verschieden,  je  nachdem  sie  be-^jj^jjj^'" 
stimmt  sind,  aufgestellt,  aufgehängt  oder  herumgetragen  zu  wer- 
den. Lampen  zum  Stehen  haben  nur  zwei  Haupttheile,  den 
Oelbehälter  und  die  vorspringende  Tülle,  den  Dochthalter  (fiu£a,^) 
rostrum).^)  Der  Oelbehälter  hat  auf  der  oberen  Seite  ein  Loch 
zum  Eingiessen  des  Oeles,  das  durch  einen  Deckel  verschlossen 
werden  kann  ^7)  zuweilen  auch  noch  eine  zweite  Oeffnung ,  durch 
welche  man  vermittelst  einer  Nadel ^]  den  Docht  aufschiebt;  sein 
unterer  Theil  kann  flach ,  convex ,  oder  auch  mit  einer  Höhlung 
zum  Aufstecken  auf  eine  Spitze  versehen  sein,^]  je  nachdem  die 


den  Bäume  mit  Binden  geschmückt  und  mit  L«mpen  illnmlnirt  Pradentias 
c.  8ymm.  2,  1010:  Et  quae  fimiifiea$  arbor  vittata  lueenuu  SeroahiU^  eadit 
ultriei  sueeisa  biptnni;  im  Galt  der  Isis  brauchte  man  Lampen  am  hellen  Tage, 
Sen.  de  v.  beata  26,  8;  zur  gewöhnlichen  Tempeleinrichtimg  aber  gehören 
X'jyvoi,  Gallim.  ep.  in  Jacobs  Anth.  Gr.  I  p.  218  n.  23,  lyehnuchi  (Orelli  2611 
=  C.  i.  L.  VI,  844)  nnd  candelabra;  Gic.  in  Verr.  4,  28,  64;  im  Tempel  des 
Apollo  Palatlnns  stand  ein  Leuchter  in  Form  eines  Baumes,  auf  dem  die 
Lampen  als  Früchte  angebracht  waren,  Plin.  n.  h,  34,  14,  ähnlich  dem  im 
Frytaneum  von  Tarent,  der  365  Lampen  trug.    Athen.  15  p.  700^. 

1)  Suet.  Cal.  18.  Tac.  ann,  14,  21,  wo  von  dem  musischen  Agon  des  Nero 
im  Theater  die  Rede  ist.     Vgl.  Friedlaender  Darstellungen  11^  S.  275. 

2)  So  unter  Domitian.  Statins  iilv.  1,  6,  85—90.  Suet.  DomiU  4.  Dio 
Gass.  67,  8  extr.  Auch  in  Ebusus  In  Hi»pania  Tarraeonenait  kommen  nächt- 
liche Spiele  mit  Beleuchtung  vor.     C.  /.  L,  II,  3664. 

3)  Das  Forum  wurde  schon  zur  Zeit  der  Republik  bei  Spielen  erleuchtet. 
S.  Friedlaender  a.  a.  0.  und  die  dort  ang.  St  Lucilius  8at.  3,  63  M.  (103  L.): 
Romanis  ludis  fonu  olim  omaUt   lueemi$, 

4)  In  der  Nacht,  in  welcher  Gicero  gegen  die  Gatilinarier  einschritt,  be- 
leuchtete man  die  Stadt.  Flut.  Cie.  22.  Galigula  liess,  wenn  er  Abendvorstel- 
lungen im  Theater  veranstaltete,  die  Stadt  erleuchten.  Suet.  CaL  18.  Bei  den 
Saecularspielen,  welche  drei  Tage  und  drei  Nächte  dauerten  (Staataverwaltung  III 
S.  377),  ist  ebenfalls  eine  Beleuchtung  der  Stadt  anzunehmen.  Bei  dem  Ein- 
züge des  Nero  in  Rom  819  s=  56  n.  Ghr.  war  die  Stadt  illuminirt  Dio  Gass. 
63,  4.  Gonstantinopel  wurde  von  den  Ghristen  am  Osterfeste  erleuchtet,  Euseblus 
de  Vita  Conat.  4,  22. 

5)  Gallim.  ep.  in  Jacobs  Anth.  Qt,  I  p.  218  n.  23.    Suidas  s.  v. 

6)  Plin.  n.  h.  28,  163.  Vielleicht  auch  nostM,  wie  bei  Töpfen  und  Bechern 
gesagt  wird. 

7)  Diese  Deckel  oder  Stöpsel  sind  bei  Thonlampen  selten  erhalten :  Passeri 
I  p.  VII;  öfter  bei  bronzenen:  AntieUtä  di  Ereolano,  Vol.  VIII.  Lueeme  p.  IX. 
p.  89.  107.  131.  205.  209. 

8)  Gerade  oder  gebogene  Nadeln  dieser  Art  finden  sich  an  Bronzeiampen 
durch  eine  Kette  befestigt.  Miliin  a.  a.  0.  II  p.  178.  Antieh.  di  Ere.  Vol.  VIII. 
Lueeme  p.  143. 

9)  Beispiele  der  letzteren  Art  s.  bei  Passerius  I  p.  XXIII.  Wieseler  S.  210. 

41» 
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Lampe  auf  einem  Tische,  einem  hohlen  Lampenuntersatze  ^]  oder 
einem  stehenden  oder  hängenden  2)  Leuchter  (lychniichtts)    auf- 
gestellt werden  soll.  Lampen  zum  Hängen  sind  mit  einem,  2  oder 
3  Oehren  versehen,  an  welchen  Retten  befestigt  werden ;')  Lam- 
pen zum  Tragen  endlich  haben  ausser  dem  Oelbehälter  und  dem 
Dochthalter  noch  einen  dritten  Theil,  den  Henkel,  ansa.    Schon 
diese  einfachen  Lampen  bieten  eine  grosse  Varietät  der  Formen 
dar,  indem  der  Oelbehälter  theils  rund,  theils  oval,  theils  eckig 
ist;  noch  andere  Varietäten  ftihrte  das  Bedttrfniss  oder  der  Ge- 
schmack herbei.     Neben  den  kleinen  Lampen  mit  einem  Dochte 
ßnden  sich  grössere  mit  zweien  (8((jlu£oi,  ^)  lucemae  bilychnes) j^) 
dreien  (tpffioEoi)  ,*)  vieren, 7)  fünfen,  sieben ,8)  ja  selbst  zwölfen 
und  zwanzigen,^]  welche,  an  der  Decke  aufgehängt,  ein  ganzes 
Zimmer  vollständig  erleuchteten;^^)  neben  den  glatten  und  ein- 
Deeontion.  fachen  Lampen  zierliche  Fabricate  mit  Reliefs  auf  der  oberen  Seite, 
welche  durch  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Gegenstände  und  zum 
Theil  vortrefifliche  Ausführung  ein  besonderes  Interesse  erregen. 
Es  sind  zum  Theil  Götterbilder,   auf  den  Cult  bezügliche  Em- 
bleme, mythologische  Scenen  und  Darstellungen  aus  der  Helden- 
sage;   seltener  geschichtliche  Gegenstände;   einigemal  äsopische 
Fabeln ;  zum  grossen  Theil  Bilder  aus  dem  Leben,  bezüglich  auf 
Spiele  des  Circus  und  Amphitheaters,    obscöne  Situationen  und 


1)  Paflscri  II,  Tafel  zu  praef.  p.  II.  Antich.  di  Ercol.  VIII.  lAtceme 
p.  273.  277.  281.  285.  291.     Mazois  Lea  ruines  de  Pomjtii  II  p.  39.  50. 

2)  Lychnuchi  pensiUs  (Plin.  n.  h.  34,  14).  Einen  bronzenen  hängbaien 
Lampenuntersatz  s.  bei  Grivaud  de  la  Vincelle  ArU  et  mitiers  anciens  repri- 
sentis  par  les  monumens.  Paris  1819  fol.  pl.  127  und  daraus  abgebildet  bei 
Kenner  a.  a.  0.  8.  14. 

3)  Solche  Lampen  s.  Ant.  di  EreoL  VIII.  Luceme  p.  57.  173.  231.  235. 
237.  241.  Passori  I,  43  (mit  einem  Oehr  in  der  Mitte).  Sie  werden  öfters 
erwähnt.  Verg.  Aen,  1,  726:  dependent  lychni  laquearibus  nureis,  Petron.  30: 
etiam  lucema  hilychnis  de  camera  pendebat.  Claudian.  10,  207:  Plutima  ven- 
iurae  stispendite  lumina  nocti.  Statins  Theb.  1,  521:  tendunt  auratis  vincula 
lychnU,  Sidon.  Apoll,  ep.  9,  13:  Veniente  nocte  nee  non  Numerosus  erigatur 
Laquearibus  coruscis  Camerae  in  supema  lychnus, 

4)  Athenaeus  15  p.  700^     Pollux  6,  103. 
"^  Petron.  30.     Orelli  3678  =  C.  /.  L.  X,  114.     Passeri  I   t.  26.  60;  II 


5)  P 

7.  75. 


6)  Pollux  1.  1.     Passeri  I  t.  83. 

71  Passeri  I  t.  11.  27;  II  t.  50.  8)  Passeri  III  t.  79. 

9)  Neun  hat  die  Lampe  Ant.  di  Ercol.  YIII.  Luceme  p.  95 ;  zehn  das. 
p.  139 ;  vierzehn  die  Lampe  p.  81 ;  20  die  von  Callimachus  in  Jacobs  Anth.  Or. 
1  p.  218  n.  23  besungene  Lampe. 

10)  Martial.  14,  41  mit  der  Ueberschrift  Lucema  polymyxos: 
Illustrem  cum  tota  meis  convivia  flammis 
Totque  geram  myxas^  una  lucema  vocor. 
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Beziehungen  auf  die  Gelegenheit,  bei  welcher  die  Lampe  zum 
Geschenk  gegeben  wurde,  i)  zu  welcher  Classe  insbesondere  die 
Neujahrslampen  gehören.  2]  Zuletzt  bemächtigt  sich  die  Kunst 
der  Lampe  ganz  als  eines  Gegenstandes  plastischer  Bildung  und 
findet  eine  besondere  Aufgabe  darin,  die  künstlichen  Formen 
von  Götter-,  Menschen-  und  Thiergestalten  oder  irgendwelche  Ge- 
staltungen auf  den  einfachen  Beleuchtungsapparat  anzuwenden.  3) 

Obgleich  Lampen  oft  aus  Bronze,  seltener  aus  Alabaster, *)^»^^^«j"^^ 
Glas, 5)  Silber,®)  Gold,^)  Blei®)  und  Eisen ^)' gemacht  wurden, 
so  sind  sie  doch  ursprünglich  und  zu  allen  Zeiten  überwiegend 
Fabricate  der  Töpferwerkstätten  gewesen ;  ihr  gewöhnlicher  Stoff 
ist  ein  feingeschlemmter,  weisser  oder  lichtbrauner,  grauer  oder 
schwarzer,  am  häufigsten  ein  rother  Thon,  je  nachdem  er  in 
der  Nahe  der  Fabriken  sich  darbot,  i^^)  Die  rothe  Farbe  stellte 
man  auch  künstlich  her  durch  Beimischung  von  rothem  Thon,^^) 
von  ntbrica,^^)  d,  h.  Eisenoxyd,  ^3)  oder  Färbung  mit  Mennig 
((jl(Xtoc),^^)  andere  Farben  durch  Anstrich,  der  sich  im  Wasser 
auflöst. ^^)  Fast  alle  Lampen  sind  in  der  Form  gemacht  und  zwar 
so,  dass  der  untere  und  der  obere  Theil  separat  geformt,  und 
dann  beide  zusammengesetzt  wurden.^®) 


T)  Eine  Ziis«mmeii8tellung  dieser  Gegenstände  giebt  Biioh  II  p.  279 — ^291. 

2)  Diese  haben  nicht  nur  die  Inschrift  Anno  novo  faustum  felix  tibi  oder 
eine  ähnliche  (s.  S.  252  Anm.  1.  Passeri  I  t.  6.  Kenner  S.  37  n.  62.  S.  107 
n.  6),  sondern  auch  als  Emblem  des  Neujahrsfestes  ein  oder  mehrere  Asstücke 
(Passeri  I  t  5.  6). 

3)  Lampen  in  Form  menschlicher  Figaren  Kenner  n.  431;  Passeri  I,  69; 
in  Form  eines  Kopfes,  Fasses,  Phallus,  Kenner  n.  432 — 436,  eines  Thierkopfes 
Passeri  I,  99. 

41  Passeri  III,  106.    Eine  marmorne  in  Wien,  Kenner  S.  2ö  Anm.  10. 
5)  Passeri  I,  1.    Liceto  VI,  94.  p.  1136. 
61  in  Wien,  Kenner  S.  24  A.  10. 

7)  Eine  goldene  Lampe  in  Pompeii  gefunden.     Bull.  1863  p.  90. 

8)  Passeri  I  p.  XIII.    Wieseler  S.  164. 

9)  AnL  di  ErcoL  VUI.    Luceme  p.  2  not.  3. 

10)  Weissen  Thon  fand  man  an  der  Tia  Nomentana  bei  Rom;  die  von  Ju- 
venal  6,  344  erwähnten  Vatieano  fragiles  de  monte  paieüae  waren  hellgelb,  wie 
noch  jetzt;  rothen  und  weissen  Thon  lieferte  Pisaurum,  rothen  Cumae  (Mart 
14,  114),  Arretium,  Perusia.  S.  Passeri  I  prol.  p.  XIII.  In  Westemdorf  machte 
man  weisse ,  gelbe ,  röthliche ,  graue  und  auch  corallenrothe  Waare.  Hefner 
S.  17.  18. 

11)  Geopon.  6,  3:  rrjc  xepap.ki^oc  T?)«  ol  (i.ev  npoxptvouoi  ti?)v  nu^^dlv  tö 
ypwuLa,  ol  ht  T^|V  XeuxfiV,  ol  oe  dp.cpoT£pac  oup.pLfpuouo(. 

12^  Plin.  n,  A.  35,  152.    ^  13)  S.  hierüber  Hefner  S.  18. 

14)  Suidas  s.  v.     KoiXiaSoc  xepafifjec   sagt,    die  Thonerde  von   KoUas   in 
Attika  sei  die  beste,  &vzz  xal  ßotirreoOai  brih  tTJc  {xO.tou. 
151  Passeri  I  p.  XIH.     Hefner  S.  18. 
16)  Kenner  S.  24.    Birch  II  p.  277.     (Material  und  Form  der  Thonlampen 


—     646     — 

(Jeftase.  9.  Den  umfangreichsten  Productionszweig  der  Töpfereien 
bildeten  endlich  die  6e fasse  selbst.  Wir  haben  indessen  hier 
nicht  zu  reden  von  den  Kunstleistungen  der  Griechen  in  diesem 
Fache  und  dem  Reichthum  der  Formenbildung,  zu  welcher  die- 
selben gelangten  —  in  der  Yasensammlung  der  kaiserl.  Eremi- 
tage zu  Petersburg  sind  899^)  und  in  dem  Britischen  Museum  337 
Gefassformen  2)  vertreten  —  sondern  allein  diejenigen  Gattungen 
zu  erv^ähnen,  welche  in  Rom  in  gewöhnlichem  Gebrauch  waren, 
und  diese  werden  sich  etwa  in  folgende  Kategorien  bringen 
lassen. 

doUum  a.  Yorrathsgefässe   zum  Aufbewahren   von   Wein,   Oel 

oder  Korn')  in  den  Niederlagen.  Hieher  gehört  das  dolium 
(TTt&oc) ,  ein  Stückfass  von  Thon,  so  gross,  dass  ein  Mann  bequem 
darin  Platz  hatte.  Nicht  nur  Diogenes  wohnte  in  einem  Trt&oc,^) 
sondern  auch  arme  Leute  in  Athen  fanden  darin  ein  Unterkom- 
men,^) und  obwohl  die  noch  erhaltenen  Gefässe  dieser  Art  von 
verschiedener  Grösse  sind,  so  findet  sich  darunter  doch  eines, 
das  4'  4"  hoch,  2'  2"  im  Durchmesser*)  ist,  andere  sind  von  18 
Amphorae,  d.  h.  472,74  Liter,  ^)  von  20,  30  und  36  Amphorae 
Inhalt.^)    Wegen  ihrer  sehr  grossen  Dimensionen  ^)  werden  diese 

sind  nach  den  yerschiedenen  Zeiten  und  Gegenden  sehi  yerschieden.  Die  in 
der  albaner  Nekropole  gefundenen  (S.  642  A.  6)  sind  aus  dem  stark  mit  yuI- 
kanischen  Bestaudtheilen  durchsetzten  latinischen  Thon  gearbeitet  und  haben 
die  Form  einer  auf  niedrigen  Füssen  stehenden  Mulde.) 

1)  Stephan!  Die  Vasen-Sammlung  der  kaiserlichen  Eremitage.  St.  Peters- 
burg: Th.  1.  II.  1869.  8. 

2)  A  Catalogue  of  tfie  Oreek  and  Etruscnn  vases  in  the  British  Museum. 
Vol.  I.  II.    London  1870.  8. 

3)  Digest,  50,  16,  206.     Dolia  olearia  Cato  de  r.  r.  13,  2. 

4j  Abbildungen  des  Diogenes  mit  dem  tiiÖo;  s.  in  dem  Relief  der  Villa 
Albani  Winckelmann  Afon.  ined,  n.  174  und  auf  einer  Lampe  des  britischen 
Museums,  abg.  bei  Birch  I  p.  188. 

5)  Aristoph.  Eqq.  792.  Jahn  Berichte  d.  S.  G.  1854.  S.  40.  Audi  das 
Fass  der  Danaiden,  des  Eurystheus,  des  Pholos  wird  in  solcher  Grösse  gedacht. 
8.  Jahn  a.  a.  0.  und  Vasensamml.  K,  Ludwigs  p.  XC. 

6)  Bei  Sebastopol  gefunden.     Birch  I  p.  189. 

7)  Von  den  vier  dolia  in  der  Villa  Albani  hat  eines  die  Insclirift  AMP. 
XVIII,  S.  Fea  Indicaaione  antiquaria  per  La  villa  Albani.  Roma  1803.  4. 
n.  308.  334.     Marlni  her.  Albane  p.  39  n.  33. 

8)  Birch  II  p.  309.  Die  sesquiculearia  dolia,  welche  Colum.  12,  18  extr. 
erwähnt,   hielten  V'^  culeus,  d.  h.  30  amphorae. 

9)  Bull,  dell' Inst,  1846  p.  34,  vgl.  Brongniart  TraiU  I  p.  407--4n9. 
Wejrcn  dieser  Grösse  sind  die  dolia  am  schwersten  zu  machen,  da  eine  Töpfer- 
scheibe dabei  gar  nicht  oder  doch  nicht  in  der  gewöhnlichen  Weise  zur  An- 
wendung kommen  konnte  (s,  Geopon.  6,  3,  4.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  G.  d.  W. 
h.  ph.  Classe  1854  p.  40.  BlQmuer  11  S.  41  ff.),  und  die  Schwierigkeit  der 
Fabrikation   des   dolium   ist   sprichwörtlich.      Zenob.   prov.    3,    65    Leutsrh :    iv 
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dolia,  welche  in  den  Kellern  überdies  eingegraben  wurden,  zu 
den   Immobilien   gerechnet,^)    wie   auch   die  sertae,   eine,    wie seria. 
es   scheint,    kleinere 2)    Art  der  dolia^)   welche    nicht   nur   für 
den  Wein*)  und  das  Oel,*)  sondern 
auch    zum    Aufbewahren   von    Ge- 
treide^)    und    zum   Einsalzen    des 
Fleisches^)  gebraucht  wurden.   Aus 
den   Stückfässern    füllte    man   den 
Wein  zum   Zweck   des  Verbrauchs 
und    Verkaufs    in    amphorae    oder 
cadi.^)    Die  amphora  (aficpopeu;)  ist 
ein  zweihenkliges,  gewöhnlich  un- 
ten spitzes  Gefässö)    (Fig.   H.   42), 
welches  in  der  Vorrathskammer  in 
den   Sand    gegraben   wird  ^^)    und 
beim  Gebrauch  in  einen  Korb ,   ein 
Kühlgefäss,   oder  auf  einen   hohlen 
Untersatz,  äYT^ÖTjxY],    aYYu&TjxY],  la- 
teinisch  incitegaj^^)    gestellt  werden  muss,^2j    wiewohl   es  auch 
amphorae   mit  plattem  Boden   gab,    bei  welchen   diese  Vorrich- 
tung   nicht   erforderlich  war;   sie   hat   zu  Cicero's  Zeit  die  nor- 


Fig.  11. 


amphora. 


Fig.   12. 


tA^o  Ttjv  xepoaeiav  jxavdivoo*  inX  täv  täc  Tzptbrca^  fjt.a^9ei(  ()iTepßaivövT(uv  oltz- 
Tojilvoov  hi  euülcu;  Toiv  (i.etC6v(»v.     Vgl.  Acro  ad  Hör.  A,  P.  21. 

1)  Digest.  33,  7,  8  pr. :  Dolia.  licet  defossa  non  sint,  et  eupae.  Ib.  32,  93 
|i^  4 :  vaaa  vinaria,  id  est  cupae  et  dolia,  quae  in  eella  defixa  sunt.  33,  6,  3 
^  1:  In  dolus  non  puto  verum,  ut  vino  legato  et  dolia  debeantur,  marime  si 
depressa  in  ceUa  vinaria  fuerint  aut  ea  sint,  quae  per  magnitudinem  difficile 
moveantur.      Plut.   qu.  eonv,   7,   3,  2,  3,    p.  855   Dübn. :    oiö  xal  •/aTOp'jrcouoi 

2^  Bei  GolumeUa  12,  28,  1  hat  eine  seria  7  amphorae. 

3)  Dolia  et  seriae  werden  oft  zusammen  erwähnt,  Colum.  12,  28,  3.  Terent. 
Heaut.  3,  1,  51.  Liv.  24,  10,  8.  Dlg.  50,  16,  206.  Eine  Satire  des  Varro 
liatte  den  Titel  Dolium  aut  seria  (Probns  ad  Verg.  ed.  6,  31,  II  p.  353  extr. 
Lion). 

4)  Dig.  50,   16,  206.  5)  Varro  de  r.  r.  3,  2,  8. 
61  Dig.  50,  16,  206.  7)  Oolnm.  12,  53,  4. 

8)  Dig.  33,  6,  15 :  vinum  enim  in  amphoras  et  cados  hoc  mente  diffundi- 
mus,  ut  in  his  «it,  donec  usus  causa  probetur ;  —  in  dolia  autem  alia  mente 
coniieimus ,  scilicet  ut  ex  his  postea  vel  in  amphoras  et  cados  diffundamus ,  vel 
:iine  ipsis  dolus  veneat.  Dass  in  den  dolia  junger  Wein  lag,  sagt  auch  Senec. 
ep.  36,  3 :  {vinum)  non  pati  aetatem,  quod  in  dolio  placuit. 

9")  Die  Abbildung  ist  genommen  aus  D'Agincourt  Rec.  pl.  19. 

10)  Im  J.  1789  wurde  bei  der  Porta  Flaminia  ein  Koller  entdeckt,  in  wel- 
chem eine  grosse  Anzahl  amphorae  stehend  im  Sande,  in  einer  geraden  Linie 
geordnet,  vorgefunden  wurde.     D'Agincourt  Rec.  p.  46  pl.  19  flg.  29. 

11)  Feati  epit.  p.  107,  3. 

12)  Vier  spitze  Amphoren  in  einem,  wie  Jahn  zu  erkennen  glaubt,  gläser- 
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cadM.msile  Grösse  des  Quadrantal,  d.  h.  26,26  Liter;  ^)  der  cadus^ 
welcher,  wenn  er  als  bestimmtes  Mass  vorkommt,  dem  griechi- 
schen (jLeTpTjTTjc  entspricht,  d.  h.  39,39  Liter, 
also  3  umae  hat,^)  w^ährend  auf  die  amphora 
2  wmae  gehen,  ist  eigentlich  das  Gefäss  ftir 
griechischen  Wein,  ^)  dient  aber  auch  zur 
Aufbewahrung  von  Oel,  Feigen,  Hülsen- 
früchten und  gesalzenen  Fischen  und  ist, 
wo  nicht  von  auslandischer  Waare  die  Rede 
ist,4]  als  identisch  mit  der  amphora  zu  be- 
trachten. 

6.  Yerbrauchsgefässe  zum  Tragen 
uma.  Flg.  13.  und   Ausgicssen    eingerichtet ,    die    um  a 

(o8p(a  oder  xihzi^)  (Fig.  13),  oft  mit  drei 
Henkeln,  zwei  kleinen  zum  Heben  und  einem  hinten  ange- 
brachten grösseren  zum  Giessen,*)  das  Wassergefäss,®)  welches 
man  auf  Kopf)  oder  Schulter s)  trug,  wenn  man  Wasser  vom 
Brunnen  holte,  zugleich  bei  Abstimmungen  in  den  Volksversamm- 
lungen und  Gerichten^)  zum  Geschäfte  des  Loosens,  bei  BegrSib- 

nen  Kühlgefasse  (^u%Tif]p)  stehend,  auf  einem  Bilde  der  Villa  PamflU.  0.  Jakn 
Die  Wandgemälde  der  VUla  PamflU  S.  42,  Taf.  V,  15.  Amphorae  nüt  L'ntei- 
satz  6.  bei  Heydemann  Mlttbeilongen  aus  den  Antlkonsammlungen  In  Obei- 
und  Mlttelitalleii  S.  51  n.  2.  Vgl.  daselbst  S.  40  Anm.  94.  Eine  Amphora  bei 
einem  Gelage  mit  einem  Strick  an  einem  einfachen  Gerüst  aus  Stäben  befestigt 
auf  einem  pompeianischen  Gemälde  Not.  rf.  Scavi  1882  p.  322. 
11  S.  Staatsverwaltung  112  s.  75.     Hultsch  Metrologie  2  S.  113. 

2)  Isitlor.  or.  16,26,  13:   Cadus  Graeca  amphora  est,  continens  umas  tres. 
Priscian.  de  pond.  et  mens.  84: 

Attica  prneterea  dicenda  est  amphora  nobis 

Seu  cadus:  harK  facies,  noslrae  si  aditceris  umam. 

3)  So  spricht  Plin.  n.  h.  14,  97  von  amphorae  Falemi  und  cadi  Chii. 

4J  Mart.   1,  18,  2:   In  Vaiicanis  condita  musta  cadis;  4,  66,  8:    Vina  ru6er 
fudit  non  peregrina  cadus;  12,  4^,   14:    Vaticani  perfida  vappa  cadi. 

5)  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCII.     Eine  mit  der  Ueberlieferung   ganz   Im  Wlder- 
sprurli  stehende  Ansicht  hat  Semper  112  g.  12(13)  f. 

6)  Varro  de  l.  L.  6.  126. 

7)  Propert.  5,  4,  16  und  sonst.  8)  Prop.  5,  11,  28  und  sonst. 
9)  Valcr.  Max.  6,  3,  4.     Luoan.  5,  394,  zu  welcher  Stelle  der  Schol.  sagt: 

Vma  est  t-aSy  quod  et  orca  diciiur,  in  quo  antiqui  sortes  mittebant,  et  manibus 
conversantes  movebant.  Die  uma  war,  wie  es  scheint,  mit  Wasser  gefüllt  (wie 
bei  den  Griechen)  und  das  Loos,  welches  beim  Ausgicssen  zuerst  heiauskam, 
war  das  entscheidende.  Clc.  in  Verr.  2,  51,  127:  ut  quol  essent  renuntiati,  tot 
in  hydrinm  sortes  coniicereniur :  cuius  nomen  exisset,  ut  is  etc.  Vopiso,.  Prob.  8: 
Deinde  in  umam  milites  iussit  nomen  suum  mittere,  ut  aliquis  eum  {^equum) 
Sorte  ducius  acciperet.  Et  cum  essent  in  exercitu  quidam  nomine  Probi  alii 
quatuor  milites ,  casu  evenit,  ut  qui  primum  emergeret  ei  Probo  nomen  cx/- 
steret.  —  Sed  cum  quatuor  Uli  milites  inter  se  contenderent,  ac  sortem  sibi  quis- 
que  defenderety  iussit  Herum  agitari  urrutm,  sed  et  Herum  Probi  nomen  emersit; 
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nissen  zur  Aufbewahrung  der  Asche  anwendete  und  welches  in 
seiner  normalen  Grösse  einer  halben  Amphora  gleich  war ;  ^)  der 
urceus,   ein   Henkeltopf ,  2)  vielleicht  klei- 
ner, 3)  ebenfalls   zum   Wasserhoien,  *)  aber 
auch   zum  Küchengebrauch ;  *)  die  lagoena 
(Xa^ovo;),  eine  Weinkanne  mit  engem  Halse 
(arevauxTiv),*)  etwas  erweiterter  Mündung^) 
und   einem  Henkel ,  ^)  welche  als 
Aushängeschild  vor  der  Weinhand- 
lung hing  *)  und  bei  Tische  den  Gä- 
sten vorgesetzt  wurde.  ^*^)  Die  Form 
ist  uns  sicher  bekannt  aus  einem 
Exemplar,    das   die   Inschrift  hat 
Martialisoldamla^onam{¥ig,Ai);^^)    ^^s*  ^^-  ^^-  ^^-  lagoma. 

und  eine   ähnliche  werden  wir  auch   bei  den  allgemeinen  Be- 


cumque  teriio  et  quarto  feeUset.  qitarto  Probi  nomen  effusum  est.  Dabei 
sagt  Plutarch.  TL  Oraceh,  11:  'EvordlaTic  hi  xfjc  i?)p.^pa;  xol  töv  Jfip-ov  a^ToO 
xaXoüVTOC  ii^i  TT?)v  ^"^^ov,  if|pTtdiodi)oav  uitö  täv  hXouoCodv  at  &5p(ai.  Der  Plural 
wie  bei  Gic.  in  Vatin.  14,  o4:  Quaero  ex  te  —  num  quis  reus  in  tribunal  8ui 
qtuiesitoris  adseenderit,  ewnque  vi  deturbaritj  subaellia  distiparit,  umaa  deieeerit? 
Das  Gefäss  heisst  auch  titella,  Manut.  de  com,  p.  527  Graev.  Wunder  Dist. 
de  discrimine  verborum  eistae  et  sitellae  in  Var,  Uett.  p.  CLYIII.  Plaut. 
Cas.  2,  6,  11:  Adpone  hie  titellam^  iortes  eedo  mihij  animum  cidvortite,  2,  5, 
34.  43;  %  4,  17.  LIy.  25,  3,  16:  Tribuni  populum  submoverunt ,  aitellaque 
adlata  estj  ut  sortirentur.  Der  Vorsitzende  defert  siteUam  (lasst  losen).  Glc. 
de  d.  nat.  1,  38,  106.  AucL  ad  Herenn,  1,  12,  21.  Asconius  in  Comelianam 
p.  70  Or.  =  p.  63  KiesßUng. 

1)  Hultsch  a.  a.  0.  S.  116.  Die  umae  aereae^  welche  in  einer  tdbema 
erwähnt  werden,  Dig.  33,  7,  13  pr.  (vgl.  C.  /.  L,  TV,  64),  scheinen  Masse 
zum  Verkauf  zu  sein. 

2)  panda  ruber  urceu$  ansa  Mart.  14,  106  vgl.  11,  56,  3. 

3)  Cato  de  r.  r.  13,  3  unterscheidet  ureeos  fietiles  und  umaleB,  die  letz- 
teren scheinen  also  nicht  von  Thon  und  grösser  gewesen  zu  sein.  Solche  ureei 
kommen  auch  zur  Aufbewahrung  des  Getreides  vor.     Dig.  33,  7,  12  %i. 

4)  urceus  aqtuirius  Cato  de  r.  r.  13,  3.  Matius  bei  Gell.  10,  24,  10;  vgl. 
Mart.  14,  106.    Plin.  n.  h,  19,  71. 

5)  In  der  Küche  hängt  der  Kessel  über  dem  Feuer;  vgl.  Dig.  33,  7,  12 
§  10.  18  S  3.  In  den  Kessel  giesst  man  das  Wasser  mit  dem  ureeuSy  Dig,  33, 
7,  18  S  3. 

6)  Antk.  Pal.  VI,  248,  4. 

7)  Apul.  met.  2,  15:  lagena  —  orifieio  eessim  dehiscente  pateseenSy  faeilit 
hauritu, 

8)  Jacobs  Anth.  Or.  IV  p.  132  n.  77  =  Anih.  Pal.  V,  135:   El;  Xapvov. 

OTpo^Y^^T),  euTÖpveuTe,  p.ovo6aTe,  p.axpoTpd)^v]Xe 

9^  Mart.  7,  61,  6.  10)  Hör.  sat.  2,  8,  41.     QuinÜl.  6,  3,  10. 

11)  Der  hier  abgebildete  Krug  von  grauem  Thon  befindet  sich  Im  Museum 

zu  Saintes  und  ist  edirt   zuerst  in  der  Revue  arehiol.  XII  p.  175,    dann   von 

0.  Jahn   in   Ber.   d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.    Phil.  Hlstor.  Classe.    1857  S.  197. 
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MNopAomm. zeichDUD gen  vinarium^^)  acraiophoron^'^)  oenophoron^)  vorauszu- 
setzen haben.  Namentlich  ist  wohl  das  letztere  kein  Flaschen- 
korb, sondern  ein  HenkelgefUss,^]  das  man  umkehrte,  um  es 
ganz  auszugiessen.^)     In  dieselbe  Kategorie   gehört  die  Wasser- 


'^ti t '~  • 


Fig.  16.  Fig.  17.  Fig.  18. 

^Jjjj**»- kanne,   aquiminarium,^)   die  Milchkanne,')   die  enghalsige  Oel- 

ffmpwWa.  flasche   XtJxü&oc^)    (Fig.  45),    lateinisch  amptdla^^)    mit  welcher 

^«tM.in  der  Form  übereinstimmt  der  guttus,^^)    aus  dem   man  Oel^^) 

und  Wein,    den  letzteren  bei  Opfern, ^2)    tropfenweise   ausgoss, 

(Es  gab  offeubar  verscbieden  geformte  lago€nae\  denn  die  bier  abgebildete  ist 
weder  lang-  und  enghalsig  (S.  649  A.  8)  noch  so,  dass  man  bequem  daraus 
schöpfen  kann  (S.  649  A.  7).) 

n  Hör.  Mi,  2,  8,  39. 

2j  Das  Wort  war  zu  Cicero's  Zeit  in  Rom  eingebürgert.  Cic.  de  fin,  3, 
4,  15.    Varro  d«  r.  r.  1,  8,  5. 

3)  Horat.  tat.  1,  6,  109.    Pers.  ö,  140. 

4)  S.  die  mir  von  Prof.  Georges  freundlichst  nachgewiesene  Stelle  aus 
AtUularia  8ive  querolus,  Theodoiiani  aevi  comoedia  ed.  R.  Peiper  p.  38,  4:  ur- 
r.eolum  contusum  et  infractum^  oenophorum  exauriculatum  et  sordidum ,  ampul- 
tarn  trunram  rimosarnque  depatis  fultam  cerulis  non  simpUciter  intuetur:  bilem 
tenere  nix  polest;  woraus  ersichtlich  ist,  dass  das  Gefäss  Ohren  d.  h.  Henkel 
hat.  Eei  Apul.  met.  2,  24  wird  verlangt  calida  cum  oenophoris,  also  Wasser 
allein  und  Wein  allein  und  ein  Becher  (calix)  zum  Mischen  und  Trinken. 

5)  Dies  beweist  namentlich  der  Vers  des  Lucilius  (^3,  51  M.)  bei  Nonius 
p.  17ö,  16 :  Vertitur  oenophoris  fundasy  sententia  nobis.  Auch  in  den  ange- 
führten Stellen  des  Horaz  und  Pcrsius  wird  das  oenophottim  von  Sclaven  ge- 
tragen, nicht  verpackt,  und  Isidor  or.  20,  C,  1  erklärt :  viis  ferens  t'/num,  so- 
wie der  Schol.  Juv.  6,  426 :   oenophorum  prcndit,  quod  umiim  capit  et  sie  bibit. 

6)  Das  silberne  aquiminarium  wird  Dig.  ä4,  2,  19  §  12;  34,  2,  21  jj  2 
zu  dem  argentum  escarium  gerechnet. 

7)  Einen  Milchtopf,  dessen  Bestimmung  die  am  Ilenkelansatz  befindliche 
Katze  erkennen  lässt,  s.  im  Mus.  Greg.  I,  6. 

&)  Jahn  Beschr.  d.  V.  S.  K.  Ludwigs  p.  XCIV. 

9)  Apul  ei.  Flor.  1,  9:  praedicavit,  fabricatum  semet  sibi  nmpullam  qujque 
oleariam,  quam  gestabat ,  lenliculari  forma,  tereli  ambitu^  pressula  rotunditate. 
Den  enpea  Hals  der  ampuUa  beschreibt  Plin.  ep.  4,  30,  6.  Ausser  den  um- 
puUae  oUariae  giebt  es  auch  ampuUae  poloriae  (Mart.  14,  HO),  aus  denen  man 
Wein  (Mart.  a.  a.  0.    Suet.   D^im.  21)  oder  Wasser  trinkt.     Mart  6,  30,  4. 

10)  V.  Cohausen  Outlus^  mamilln  ^  vericulum ,    Ann.  d.  Vereins  für  nassau. 
Alterthumsk.  1879  S.  272  ff. 

11)  Gellius  17,  8,  5. 

12)  Plin.  n.  h,  16,   185,  wo  ein  gultui^  faginu;*   erwähnt  wird.     Varro  df  L 
L.  5,  124.    Hör.  sat.  1,  6,  118. 
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cyathus. 


endlich  das  SalbeDflaschchen^  aXaßaorpov  oder  aXaßaorov  (Fig.  1 6) ,  i]  taabaatrum, 
das,  da  es  nicht  stehen  kann,  eines  Untersatzes  (aXaßaoxo&r^xT]) 
bedarf.  2) 

c.  Mischgefässe, xpaTijpe;,  lateinisch crateres  oder  craterae,  craur. 
grosse,  oben  weit  geöffnete  Gefässe,  entweder  mit 
Fuss  und  zwei  Handhaben  (Fig.  47.  18)  oder  in  der 
Form  des  STvo^;  der  unten  spitz  zulief  und  deshalb 
einen  Untersatz,  oitoxpaTTjptov,  brauchte.^) 

d.  Schöpfgefässe,   der  cyathus^   ein  Mass 
von  273  pr.   CubikzoU  oder  Y12  Sextarius,  womit 
man  den  gemischten  Wein  aus  dem  Grater  in  den 
Becher  füllte  (Fig.  4 9), 4)    und  das  ahnlich  gestal- 
tete,   bei   Opfern   in  Anwendung 
kommende  simpulum,^)  Von  Metall 
machte  man  auch  Schöpflöffel  mit 
langem  Stiele,  die  für  Thonformen 
nicht   wohl    anwendbar    waren«) 
(Fig.  20).  Flg.  19.  Fig.  20. 

e.  Irin kge fasse   von  dreierlei  Form,    nämlich  Schalen, 
Becher  und  Hörner. 

Zu   den   ersten  sind   zu  rechnen   die  phiala   ((piaXir)),    eine^Atato. 
runde  flache  Schale   ohne  Handhabe,')  oft  von  Gold^)  und  Sil- 
ber,^)   identisch  mit   der   römischen  patera,^^)   die  ursprünglich pa^era. 
als  Trinkgefäss,^^]  später  hauptsächlich  als  Opferschale  ^^)  diente 
und  ebensowohl   ausThon^^)  als  von  Silber^^)  sein  konnte;  das 


9tmjMii«m. 


1)  Nach  Jahn  Yasens.  K.  Ludwigs  Taf.  II,  76. 

2I  Saidas  s.  v,  dXaßaoro^jXac.     Jahn  a.  a.  0.  S.  XGV. 

3)  S.  die  Stellen  bei  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCYI  Anm.  683,  und  über  den  Ge- 
brauch des  crater  oben  S.  334.  Die  Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  II, 
53.  54. 

4)  S.  S.  334.     Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.   Taf.  I,  18. 

5)  Füsti  eplt.  p.  337  M. :  Simpulum  vas  parvulum  non  dissimiU  eyathOy  quo 
vinum  in  sacrificiis  libabatur,     Yarro  de  l.  L.  5,  124.     Schol.  Juven.  6,  343. 

6)  Thiersch  Ueber  die  hellenischen  bemalten  Yasen  in  Abh.  der  1.  Ol.  der 
Bayr.  Aoad.  d.  Wiss.  Bd.  lY.  Taf.  I,  15.  Eine  silberne  Schöpfkelle  bei  Yisconti 
Mus.  Chiaramonti  T.  a  III  8. 

T)  Jahn  a.   a.  0.   S.  XCYIII. 

8)  Plat.   Critias  p.  120  A.     Juven.  5,  39.     Mart.  14,  95. 

0)  Mart.  3,  41 ;  8,  51 ;  8,  33.    Plin.  n.  h.  33,  156. 

10)  Isidor.  orig.  20,  5,  2. 

11)  Macrob.  sat.  5,  21,  4.    Yarro  de  l.  L.  5,  122.    Yerg.  Aen,  1,  729. 

12)  Yarro  de   l.  L.  5,  122.    Ovid.  met  9,  160.     Auf  Münzen  ist  die  ptüera 
das  imignt  der   VII  viri  epulones.     Borghesi  Oeuvres  I  p.  350. 

13)  Hör.  saL  1,  6,  118.  14)  Plin.  w.  fc.  33,  153. 
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cifmhium.cymbium  (xofißY],  xo}iß(ov] ,  eine  längliche  tiefe  Schale  ohne  Henkel, 

von  der  Aehnlichkeit  mit  einem  Nachen    benannt,  ^]    thönern » ^) 

auch  silbern ,  ^)  wohl    nicht  verschieden    von   dem    scapkium  *) 

caiix, und  gaulus;^)    der  calix  (xuXiE),®)    die   gewöhnliche^)    irdene^] 

Trinkschale    mit  Henkel  und  Fuss^)    (Fig.  24),  welche  auch  für 


Flg.  21.  Fig.  22.  Flg.  23. 

Speisen,  z.  B.  pulSj^^)  fabae  und  olus^^^)  diente,  endlich  die  bei 
Plautus  erwähnte  hatiocaA'^) 
te^pkHs,  Zu  den  Bechern  gehört  der  scyphiLSj^^]  ein  grosser  ursprüng- 
lich hölzerner,**)  zum  Gebrauch  der  Hirten  bestimmter, ^*)  dann 
auch  irdener  oder  silberner,*^)  unten  abgerundeter  oder  auch 
abgeflachter  Napf  ohne*^)  und  mit  Handhaben,*^)  wie  er  regel- 
mässig dem  Hercules  beigegeben   wird**)  (Fig.  22):  ferner  der 


1)  Festu«  jp.  51,  10.     Varro  bei  Non,  p.  646,  26.     Macrob.  tat,  6,  21,  9. 
Verg.  Aen.  3,  66.    Ueber  ihre  Form  s.  Jahn  a.  a.  0. 

2)  Mart.  8,  6,  2.  3)  Verg.  Aen.  5,  267. 

4)  Plaut.  Stich,  693.     Cic.  in  Verr,  4,  17,  37;  4,  24,  64. 
51  Plaut.  Äud.  1319. 

6)  Macrob.  $at.  5,  21,  18:    dro   r^;   xuXixo;,    quod  poculi  genus  nos  una 
littera  immutata  calieem  dieimus. 

7)  Häufig  erwähnt  z.  B.  Hör.  sat  2,  4,  79;    2,  8,  35;    2.  G,  68.     epist. 
1,  5,  19. 

8)  Plaut.  Capt.  916 :  Aulas  eaiicesque  omnis  confrtgit. 

9)  Jahn  a.  a.  0.   Taf.  I,  12.  10)  Tarro  de  l.  L.  5,  127. 
11)  Ovid.  faaU  5,  509. 

12l  Plaut.  Stich,  694:  ßaTidxt)  bei  Athen.  11  p.  484«,  auch  ^axidxiov  Ath.  11 
p.  480».  497'.  Plaeidi  glossae  ed.  Deverling  p.  13:  Baiioca,  patera  argenti  ad 
sacrificandum.     Vgl.  Loewe  Prodr,  p.  276  f.  280. 

13)  Oft  erwähnt,  z.  B.  Hör.  od.  1,  27,  1 ;  epod.  9,  33. 

14)  ODupateov  oxu^o;  Phaldimo^  bei  Athen.  11  p.  498«;  faginua  scyphua 
TibuU.  1,  10,  8.  Nach  Serv.  ad  Aen.  8,  278  ist  der  scyphus  ein  ingens  ligneum 
poculum.  15)  Athen.  11    p.  498 '. 

16)  Athen.  11  p.  500*:  öorcpov  hk  xaia  fjt.{fjL-r)Oiv  elp^d^aNTO  xepafx^oj;  re 
xai  dpY'jpou;  0x6901»;.     Scyphm  argenteus  Varro  bei  Gell.  3,   14,  3. 

17)  Auf  dem  Relief  bei  Visconti  M.  P.-Cl.  V,  14  hält  Hercules  einen  Scy- 
phus  ohne  Henkel ,  den  runden  Boden  mit  voller  Hand  fassend ,  was  ganz  der 
Schilderung  des  Vergil  Aen.  8,  278  entspricht:  Et  sacer  implevit  dextram  scyphus. 
Ebenso  hält  der  Silen  bei  Visconti  Mus.  Chiaram'mti  t.  41  den  scyphus .  und 
Hercules  bei  Zoega  Bass.  t.  69.  70. 

18)  Athen.  11  p.  500*.  Hercules  mit  Henkel-Scy-phus  Visconti  Mus.  Chiar. 
t,  42.     Zoega  Bass.  tav.  67.  68.  72. 

19)  Athen.  11   p.  500*.     Serv.   ad  Verg.  Aen.  8,  278.     Seneca  ep.  83,  23. 
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cantharuSj^)  ein  Becher  mit  hohem  Fuss^)  und  Henkeln  (Fig.23),^)cfl)i</mn«. 
dem   Dionysos  eigen,  4)  das   carchesium,^)   eine  ähnliehe   Form,  carc*mum. 
aber  in  der  Mitte  der  Höhlung  sich  verengend  und  mit  bis  zum 
Fusse  hinabgehenden  Henkeln;®)  endlich  das  ciborium  (xißoJpiov) ,  cf&onum. 
eine  ägyptische  Form,  dem  Fruchtgehäuse  der  ägyptischen  Pflanze 
xoXoxaoCa  ähnlich,  ^j 

Unter  den  Trinkhörnern  (xipaxa)  kommen  verschiedene  For- 
men vor,  unter  denen  zu  erwähnen  ist  das  [)utov,  aus  dessen 
spitzem  Ende  man  den  Wein  in  einem  feinen  Strahle  ausgoss.  ^) 

Die  meisten  der  angeführten  Trinkgefässe  sind,  wie  die 
Namen  zeigen,  griechische  und  wurden,  da  nach  Alexander's  des 
Gr.  Zeit  die  Fabrication  irdener  Gefässe  immer  mehr  zurücktrat 
und  der  Gebrauch  edler  Metalle  überhand  nahm,  damals,  als 
sie  in  Rom  in  Mode  kamen,  grossentheils  aus  Silber  gefertigt. 
Aber  ursprünglich  gehören  alle  Formen  der  Ess-  und  Trink- 
geschirre der  Töpferkunst  an;  in  Griechenland  heisst  noch  in 
späterer  Zeit  alles  Tischgeräth  xipap.oc,  auch  wenn  es  von  Silber 
und  Gold  ist,^]  und  in  Italien  haben  sich  die  irdenen  Gefässe 
der  alten  Zeit  im  sacralen  Gebrauche^®)  wie  im  Volke  erhalten.*^) 


MacTob.  tat,  5,  21,  16:    Seyphus  Herculis  poculum  est.     Die  AbbUdnng  nach 
Tbiersch  a.  a.  0.   Taf.  I,  1. 

1)  Oft  vorkommend,  z.  B.  Plant  Atin,  906;  Stich.  710.  Hot.  od,  1,  20,  2. 
Ausführlich  handelt  über  denselben  Saglio  Dietionnaire  des  Antiq.  I  p.  893  ff. 

2)  Athen.  11  p.  488'. 

31  Vergil.  ecL  6,  17.     Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.   Taf.  I,  28. 

4)  MacTob.  sat.  5,  21,  16.  Plin.  n.  h.  33,  150.  Abbildungen  des  Dionysos 
mit  dem  Cantharus  weist  nach  Jahn  a.  a.  0.    S.  XCIX  Anm.  721. 

5)  Macrob.  sat,  5,  21,  3:  est  autem  earchesium  Oraeeis  tarUummodo  notum, 
Horaz  erwähnt  es  nie,  wohl  aber  Verg.  georg,  4,  380.  Aen,  5,  77  bei  einer 
Libation,  Ovid.  meU  7,  246  bei  einem  Opfer,  12,  318  als  Trinkgefäss. 

6)  Athen.  11  p.  474®:  ronhpiöv  iaxis  iTilp.'r^xec,  cüV7)Yp.^0N  elc  [iioov  dirtci- 
TL&z,  S}Ta  l^ov  [xi^pt  To5  iru^fAivoc  xa^xovTa.     Macrob.  sat,  5,  21,  4. 

7)  Athen.  11  p.  477«.    Hör.  od,  2,  7,  21  und  dazu  die  Schol. 

8)  S.  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCIX  f.  Mus,  Borb,  V,  20;  vm,  14.  Panofka  Die 
griechischen  Trlnkhomer  und  ihre  Verzierungen.    Berlin  1851.   4. 

9)  Athen.  6  p.  229«.  10)  Tibull.  1,  1,  39: 

Fictilia  antiquus  primum  sibi  feeit  agrestis 
poculaj  de  faeili  composuiique  luto. 
Isldor.  orig,  20,  4,  3.     Dies  sind  die  vcua  Numae  Pers.  2,  59  oder  das  Tuscum 
fictiU  ib.  Mart.  14,  98.    Tuseus  eatinus  Juv.  11,  109.    Derselbe  6,  342: 

aut  quis 
simpuvium  ridere  Numae  nigrumque  catinum 
et  Vaticano  fragiles  de  monte  pateUas 
ausus  erat? 
Plin.  n.  h,  35,  158.    Apul.   de  mag,  c  18.     Senec.  ep,  95,  72.  73;   98,  13. 
Plin.  n.  A.  33,  14^ 

11)  Juven.  10,  25;  3,  168  und  dazu  das  Schol. 
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Zu  diesem  altitalischen  Opfer-  und  Hausgerüth  gehören  die 
patera,  die  capis  oder  capedo^  ein  irdener  oder  hölzerner 
Henkelbecher,  ^]  das  simpulum^  die  o6&a,  eine  dialectische  Be- 
zeichnung^} eines  unten  breiten,  *)  nach  oben  sich  verengen- 
den Napfes  von  Holz  oder  Thon,  der  im  Volke  und  bei  Leichen- 
begängnissen in  Anwendung  blieb ;^)  die  trulla^]  (Maurer- 
kelle);^] ein  flaches  Gefäss  mit  langem  Stiel  [manubrium)  ^'^) 
der  modiolus ,  *)  der  sinus ,  *)  die  lepesta  ^^)  und  die  galeo- 
to,^^)  Näpfe,  in  denen  der  Wein  auf  die  Tafel  kam,  bevor  das 
acratophoron  üblich  wurde,  ^^j 

f,  Essgeschirr,  Schüsseln  und  Teller  (lances)  von  ver- 
schiedener Form  und  zu  verschiedenem  Gebrauche, ^^j  nament- 
lich catinuntj  tiefe  Suppen-  und  Gemüseschüssel ,  ^*)  patina  oder 

1)  Varro  de  L  L.  b,  121:  eapis  et  minores  eapulaey  a  capiendo,  quod  an- 
satae,  ut  prehendi  possent,  id  est  eapL  Hamm  figuras  in  vasis  sacris  ligneas 
ae  fietiUs  antiq^ias  etiam  nunc  videmus,  Vairo  bei  Non.  p.  547,  16.  Festl  epit. 
p.  48,  9  s,  V,  eapis,  Liv.  10,  7,  10.  Eine  myrrhina  capis  kaufte  Nero  fQr  eine 
Million  Sesterzen  (Plin.  n.  h,  37,  20)  and  Tximalchio  bei  Petron.  52  besitzt 
1000  capides,  Capedines  oder  capudines  Cic  parad.  i,  11;  eapedunculae  Cic. 
de  d,  n.  3,  17,  43.  Cic.  de  rep,  6,  2,  2:  Oratio  Laeli,  quam  omnes  habemus 
in  manibus  j  quam  simpula  pontificum  diis  immortalibus  grata  sint,  Samiaeque, 
ut  scribit,  capedines. 

2^  Gell.  16,  7,  9.  3)  Daher  sessUis  obba  Fers.  5,  148. 

4)  S.  die  Stellen  bei  Jahn  ad  Pers,  5,  148. 

5j  Sie  gehört  zu  den  gewöhnlichen  Trinkge fassen,  Dig.  34,  2,  36.  Mart. 
9,  96,  und  ist  von  Holz  (Cato  de  r.  r.  13,  3)  oder  Thon  (Campana  trulla  Hör. 
sat.  2,  3,  143),-  aber  es  gab  auch  kupferne  (Cato  de  r.  r.  13,  2),  silberne 
(Orelli  3838  =  C.  /.  L.  X,  6),  murrhinischc  CPlin.  n.  h.  37,  20),  aus  edlen 
Steinen  geschliffene,  Cic.  in  Verr.  4,  27,  02. 

6)  Palladius  1,   15.     Isidor.  or.  19,   18,  3. 

7)  Festi  epit,  p.  31  s,  v,  Bacrionem.     Cic.  in  Verr,  4,  27,  62. 

8)  Als  Trinkgefäss  erwähnt  Digest.  34,  2,  36. 

9)  Varro  de  l.  L.  9,  21  :  inusilatis  formis  vasorum  recentibus  ex  Graecia 
allatis  obUteratae  antiquae  consuetudinis  sinorum  et  capuUirum  species.  Der  si- 
nus Ut  ursprünglich  ein  Milchnapf  (Verg.  ecl,  7,  33.  Baehrens  P.  L.  M.  I,  12 
["=  Riese  AnthoL  395],  12),  in  »lern  man  aber  auch  Wein  hereinbringt,  Plaut. 
Cure.  82.  Valgius  bei  Philargyrius  ad  Verg.  georg.  3.  177,  Varro  bei  Non. 
547,  21,  weshalb  Varro  de  l.  L.  V,  123  ihn  vas  vinarium  grandius  erklärt. 

10)  Nach  Varro  de  l.  L.  5,  123  und  de  vita  p.  R.  bei  Non.  p.  547  im  sa- 
binis^hen  Cult  üblich,  griechisch  XeTiaoTri,  ein  grosser  Napf.  Athen.  11p.  485^ 
und  daraus  Eustath.  ad  IL  p.  1246,  31. 

11)  Varro  bei  Non.  p.  547,  2. 

12)  Varro  de  vita  p.  R,  (bei  Priscian.  ü  p.  714.  Non.  p.  547,  21.  Scrv. 
ad  Verg.  ecl.  7,  33):  Vbi  erat  vinum  in  mensa  positum,  aut  lepestam  aut  ga- 
leolam  aut  sinum  dicebant:  tria  enim  pro  quibus  nunc  acratophoron. 

13)  Tiefe  (cavae)  Mart.  11,  31,  19;  zu  Gemüse,  Cic.  ad  Att.  6,  1,  13;  runde 
Brateuschüsseln  Hör.  sat.  2,  4,  40.  Plaut.  Cure.  323.  324;  viereckige  Dig.  ij. 
1,  6;  34.  2,  19  S  4;  zu  einem  Hummer  (?  squilla)  Juven.  5.  80;  zu  Ob.n 
Ovid.  ep,  ex  P.  3,  5,  20. 

14)  Hör.  sat.  1,  6,  115:  inde  domum  me  Ad  porri  et  ciceris  refero  laganique 
catinum.     Varro  de  l.  L,  5.  120:    Vasa  in  mensa  escnria,  ubi  pultem  aut  iuru- 
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patella,  tiefe  verdeckte^)  Schüssel,  in  welcher  gekocht,^)  aber 
auch  aufgetragen  wird, 3)  paropsis  (irapo^J/(c),  viereckige  Schüssel^) 
zu  Beisätzen,*)  obwohl  das  Wort  auch  in  allgemeiner  Bedeulung 
für  jede  Art  von  Schüsseln  'gebraucht  wird,®)  apsis^'^)  wahr- 
scheinlich eine  halbrunde  Assiette,  gabata,^)  ein  tiefes  Gefäss.^) 
In  diesen  Geschirren,  selbst  wenn  sie  irden  waren,  trieb  man 
grossen  Luxus ;  schon  Aristoteles  hinterliess  70  patinae,  Aesopus 
besass  eine  Schüssel  von  400,000  Sesterzen  Werth,  und  Vitellius 
Hess  einen  eigenen  Ofen  bauen,  um  eine  Schüssel  herzustellen, 
die  ihm  eine  Million  Sesterzen  kostete.*®) 

j-.Waschge fasse,  namentlich  Waschbecken,  mcUluviumy^^) 
polubrum,^^)  trulleum,  griechisch  lebes,^^)  Waschkanne,  guttur- 
niufnj^^)urceoluSj  aquaemanalis,^^)  aquimanüe,^^)  aquiminarium,^'^) 
Becken  zum  Fusswaschen,  pelvis,^^)  pelluviaeA^) 

h,  Küchen-  und  Wirthschaftsgerathe,  olla,  einbau-oito. 
chiger  Rochtopf  mit   zwei  Ohren, ^o)    von   Thon   oder  Kupfer,^*) 

lenti  quid  ponebant^   a  capiendo  catinum  nominarunt,     CaUno8  aquat  erwähnt 
Varro  de  r.  r.  1,  6?;  fictile  catinum  Cato  de  r.  r.  84. 

1)  Plaut   Ps,  840 : 

*  übi  omnes  patinae  fervont,  omnis  aperio: 

la  odo$  dimusis  manibus  in  coelum  voUU. 

2)  Pllii.  fi.  ^.  23  f  68.  In  einer  patina  wird  das  pulmentarium  gekocht. 
Dig.  33,  7,  18   S  3. 

3)  Plaut.  MiL  gl.  759;  patina  tyrotarichi  Oic.  ad  Att.  4,  8».  Eine  mw 
raena  in  einer  patina  aufgetragen  Hör.  aat.  %  8,  43. 

43  Quadrangulum  et  quadrilaterum  vcu,  Isidor.  orig.  20,  4,  10;  Ton  Silber 
Dig,  34,  2,  19   S  9- 

5]  Athen.  9,  3  p.  367^ ;  daher  metaphorisch :  %a\  Taura  tift^  (xot  toiv  xax&v 
rapo^l^ec  ib.  p.  367^^;  eine  kleine  Asslette  zu  Fischsauce  (allex)  von  lothem 
Thon  Mart.  11,  27,  5.  Bei  Artemidor  1,  74  scheinen  die  TUvaTtfic  xal  rapo^i- 
hei  Hauptschüssoln  und  Beisätze  zu  sein. 

6)  Ev.  Matth.  23,  25.     Juven.  3,  142. 

7)  Dig,  34,  2,  19  S  6;   34,  2,  32  S  1. 

8)  Mart.  7,  48;  11,  31,  18.  9)  Isidor.  orig,  20,  4,  11. 

10)  Plin.  n.  h.  35,  163.  Suet  VitelL  13.  Eine  ähnliche  grosse  Schüssel 
lässt  bei  Juven.  4,  37 — 135  Domitian  fui  einen  Rhombus  machen. 

111  Festus  p.  161»,  15.  12)  Non.  p.  544,  21.  Arnobius  2,  23. 

13)  Servlus  ad  Aen.  3,  466  legt  bei  seiner  Erklärung:  lebea  pro  vcue  capi- 
tur,  in  quod  aqua,  dum  manus  abluuntur,  deeidit,  die  Stelle  Hom.  Od,  1,  136 
zu  Grunde.  14)  Festi  epit.  p.  98  s.  v. 

15)  Varro  bei  Non.  p.  547,  21.  16)  Pauli  s«it.  3,  6,  56. 

17)  Ulpian  Dig.  34,  2,  19  $  12  und  21   %  2. 

18)  Juven.  3,  277  und  dazu  das  Scholion:  pelves^  eonehas,  in  quibus  pede$ 
lavant,  aut  vasa  fictilia,  iroodvtTrrpa. 

19)  Fcstus  161»,  18.     Festi  epit.  p.  207. 

20)  Das  Räthsel  des  Symphosius,  welches  diese  Beschreibung  glebt,  hat 
Wemsdorf  P.  L.  M.  VI  p.  575  nach  dem  Codex  Heumanni  überschrieben  De 
oUa-,  nach  Riese  Anth.  I  p.  203  n.  81  (Baehrens  IV  p.  381)  hat  indessen  der 
Salmasianus  lagoena. 

21)  Avian.  fab.  11.    Plin.  n.  h.  34.  98. 
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caccabus,   eioB  Pfanne,'!   coculum,    ein  Kochtopf, >)  patii 

potiiia.patella,    die   Casserole,^     identisch   mit   sartago;*)    him< 

N'apf ,  ^}    der    auch    als   Kuchenform   dient,  *}    die    Gies 

fitia.nassUerna,  ')   und  der  Eimer,  situla,    der  ursprünglich  1 

Ziehbrunnen    besitmml    war,^)    und   aus   dem   man   auci 

Keliren  sprengte.*) 

'_  Nach   dem   Material   lerfallea  alle   diese   Hausgerath 

wiit.B.   gelbbraune  ordinäre  Waare,  woiu  dolia  und  atnphorae  g< 

9j   in  rolhe  Waare,  unter  weicher  sich  das  Essgeschirr  b< 

das    vom   hellsten  bis  zum  dunkelstea  Roth  und  von  sei 

scbiedener    Feinheit    des    Thons    vorkommt,    3)  graue 

i)  schwarze  Waare.    Itothe  und  schwarze  GefSsse  erhielt« 

Glasur  und  Reliefverzieruogen,  welche  letztere  indess  eri 

wurden,    als  die  Metallgesohirre   in   allgemeinen  Gebrau 

kommen   und   für  die  Form   der  Tfaonarbeilen  muslergUl 

worden  i 

Das   sind   also  die  Sorten,   deren   man   sich  in  der 

Schaft  bediente.    Auch  unter  ihnen  ist  indessen  eigentlicl 

^'■?'"sches   und   ausländisches  Pabricat  zu   unterscheiden.     W 


1)  Tuio  dt  l.  L.  5,  117.     Dig.  33,  7,  18   $3   gewübniicb   irden 
»bei  iDch  ton  Knpfer.  Col.  12,  48,  1,  «rd  Silber  JHg.  34,  2,  19  $15 

")  Ntch  laidoi.  orig.  20,  8,  1  helMen  80  omnia  vata  cojuendi  coiuo 
oich  Featl  tpil.  p.  39  t.  n.  caaila  find  ee  vasa  nmta,  coclionibm  iipla. 

"-  •  ••       orig.  20,  3,  2:  oUa  —  orii  fattntioribut. 

1.  h.  IC,    Q5.     läidor.    ortg.  20,  8,  ö:    -xb   ilrrpltu  toni 
ijuando  ardtat  in  ta  alaim  (aUo  ffohl  eine  BratpriDne}. 

n  Pldul.  Amph.  42!'.  «I.  432.  6)  C»lo  dt  r.  r.  SI. 

}  Fbbiiu  p.  169",  II;   Naiiiiema   ttt   ptniu  vati  aquiiri  ansittl   tl 
quält  eil,  juo  tqal  ptrfandi  loUnt, 

8)  Dig.  18,  I,  40  8  B:  Sola  ^uDgue,  per  quam  aqua  trahtretur.  nift 
atdlfieil  tit,  quam  litut^  Bnnuinri  Anlh.  L.  1  p.  493;  Eilractam  pu 
lam  tum  ponil  in  horlo  =  Cli&rlB.  p.  275,  lü  K.  Uieee  Eimer  varell  Ir 
len  uteprjiugllch  von  Thon ,  nicht  von  Holz,  und  wurden  ihrer  zwei  a 
Jdcho  eetrigen.  Samper  11*  8.  3  (4).  Bümiscbe  Eimer  sind  gevühn 
Bronie.  Somper  U'  S.  44.  45  (if).  46).  Revut  archfalog.  N.  Se'r.  XX' 
p.  301  fr.  Zviüi  kunatvoll  gearbüitutts  bronzene  »ilutat  a.  Afui.  Grcjfor.  ! 
Ileydetnann  MlttheLIungen  8.  99  n.  63  Ttf.  IV  n.3;  eine  Ihönenie  bi 
minu  Annali  delt'  Init.  1871  p.  lä.  Monvmtnti  IX  Ur.  26,  2.  Broniei 
nnden  sieb  icboii  in  etmlklii^hEn  Qtabern,  in  welchen  sie  indess  als 
an.  Goindini  Scavi  aTchtologitl  fatti  dal  Sign.  Amnaldi  Vi 
Tselbe  VlUriori  icoperte  a  Manabotlo  tav.  14  n.  6.  8.  Sil 
der  CortosB  bei  Bologna ;  Zannoni  Sca-i  ditla  Certoia  (.  34,  7.  BuU.  d. 
ilal.  VI.  t.  ?.  8;  vgl,  ^nn.  d.  Inil.  1884  p.  164.  Ein  achöii  gearbelt 
burner  Eimer,  nach  Wleaoler  aus  dem  zweiten  Jahrh.  nach  Chr.,  befln 
in  der  Eremitage  za  Pelersburg.  KShne  Die  beiden  groston  Silbergef 
kaiserllp-heii  EremiUge.  Poteraburg  1847.  8. 
)  Plaut.  Stich.  352. 
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erstere  betrifTt,  so  gab  es,  wie  im  ganzen  Italien,  i)  so  auch  in 
Rom  Töpfer  seit  ältester  Zeit;  auf  dem  Vatican^)  und  in  der 
Stadt  selbst 3]  waren  Töpfereien;  Ziegeleien  lagen  in  der  näch- 
sten Umgebung,  z.  B.  an  der  am  östlichen  Ufer  des  Tiber  nach 
Norden  hinaufgehenden  via  Salaria;^)  von  Geräthen  indess 
scheint  Rom  selbst  lange  Zeit  nur  gröbere  Waare  geliefert  zu 
haben,  da  wie  die  ersten  plastischen  Kunstwerke  in  Thon,  so 
wohl  auch  die  ersten  kunstvoller  gearbeiteten  Gefasse  aus  Etru- 
rien  nach  Rom  gelangten.^)  Gemalte  Vasen  sind  zwar  schon  ^™^^^®*^ 
seit  ältester  Zeit  in  Rom  und  Latium  aus  Griechenland  und  den 
griechischen  Colonien  eingeführt  und  zu  häuslichem  Gebrauche, 
sowie  auch  zum  Schmuck  der  Gräber  verwendet  worden ;  6)  die 
einheimische  Fabrication  derselben  begann  aber  erst  zu  der  Zeit, 
als  die  griechische  Vasenmalerei  bereits  in  Verfall  gerathcn  war, 
etwa  seit  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  Aus  dieser  Zeit 
findet  sich  nach  den  Untersuchungen  von  Stephani  eine  Gattung 
gemalter  Thongefässe,  welche  uns  sichere  Spuren  einer  directen 
und  unmittelbaren  Theilnahme  der  Römer  an  ihrer  Herstellung 
darbietet.  Ihre  Eigenthümlichkeit  besteht  darin,  dass  die  Plätze 
für  die  Figuren  und  Ornamente  nicht  mehr  wie  früher  fast  allge- 
mein geschah  ausgespart,  sondern  dass  ohne  Ausnahme  die  ganzen 
Gefässe  an  den  Innen-,  wie  an  den  Aussenseiten  vollständig  mit 
schwarzem  Firniss   überzogen  und  die  bunten  zur  Darstellung 

1)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  83  ff.  Lenormaiit  lies  poteries 
ItiUiques  pnmitives  In  OatetU  arcMologique  1879  p.  104  ff.  1880  p.  1  ff. 

2)  Jnv.  6f  344:  et  Vaticano  fragiUB  dt  monit  pcUelUu,    Mart.  1,  18,  % 

3)  Von  einem  figulus  in  Esquilina  regione  und  dessen  fomax  plena.  vasO' 
rum  wird  bei  Festus  p.  344^,  26  «.  t?.  salinum  berichtet.  Eine  Lampe  bei 
Passen  Luc.  III  t.  7  =  Marin!  leer,  dol.  p.  478  u.  312  hat  den  Stempel:  ex 
officina)  P.  Vetti  ad  port{am]  trig{eminam).  Zu  des  alten  Cato  Zeit  kaufte  man 
dolia  am  besten  in  Rom;  tegulae  in  Venafrum,  Gato  de  r.  r.  13Ö,  2. 

4)  Marini  her.  doL  306,  und  Index  p.  542. 

5)  Jahn  Vasens.  K.  Ludw.  p.  OCXXXin— CCXXXVI. 

6)  (Marquardt's  in  der  früheren  Auflage  ausgesprochene  entgegengesetzte 
Meinung  wird  durch  die  Funde  widerlegt.  Griechische  Vasen  mit  schwärzUehen 
oder  bräunlichen  Gürteln,  oder  mit  solchen  Gürteln  und  laufenden  Vierfüsslem 
auf  gelblichem  Grunde  haben  sich  im  südlichen  Thell  der  Nekropole  Ton  Alba 
Longa  (Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene-  S.  84.  85)  und  Scherben  gleich- 
artiger Gefässe  unter  der  serrlanischen  Mauer  gefunden  (a.  a.  0.  S.  46).  Aehn- 
liche  Vasen  lieferten  die  auf  dem  Esquilin  und  Vimlnal  entdeckten  Gnber 
(BuW.  arch.  eomun,  1876  tav.  6—8  n.  15—17;  1878  tay.  6—8  n.  3.  5.  54—581. 
Ebenda  fand  man  auch  korinthische  Gefässe  (a.  a.  0.  1878  tav.  6—8  n.  1.  2.  4) 
und  eine  Lekythos,  deren  Decoration  an  die  korinthische  erinnert  (a.  a.  0.  1875 
t.  6 — 8  n.  11).  Auch  kamen  bei  diesen  Ausgrabungen  Scherben  attischer 
Vasen  (a.  a.  0.  1875  t.  6 — 8  n.  23)  und  Gefässe  später  italischer  Fabriken  zu 
Tage  (a.  a.  0.  1875  t.  6—8  n.  10. 14. 19).) 

Rom.  Alterth.  YII.  2.  Aufl.  42 
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der  Figuren  und  Ornamente  nöthigen  Farben  erst  später  auf 
diesen  Fimiss  aufgetragen  sind,^)  dass  ferner  die  Farben  nicht, 
wie  bei  der  älteren  Vasenmalerei;  eintönig,  sondern  heller  oder 
dunkler  verwendet  und  auf  die  höchsten  Theile  der  Körperfor- 
men weisse  Lichter  aufgesetzt  werden;  dass,  wo  Vergoldung 
einzelner  Theile  vorkommt,  diese  nicht  durch  Blattgold,  sondern 
mit  dem  Pinsel  hergestellt,  endlich  der  Umriss  der  Figuren  und 
Ornamente  mit  einem  spitzen  Instrumente  in  den  noch  weichen 
Fimiss  und  Thon  eingeritzt  wird.^)  Zu  den  Gefässen  dieser  Art, 
welche  fast  ausschliesslich  in  Italien  gefunden  werden,  gehören 
acht  von  den  vielbesprochenen  Vasen, 3)  welche  durch  ihre  lateini- 
schen Inschriften  als  einheimisches  Industrieerzeugniss  bezeichnet 
werden  und  chronologisch  als  in  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr. 
^^^N^*d  S^^^^'^B  ^^  bestimmen  sind.^)  Dass  gleichzeitig  in  Norditalien 
iuiien.  dicscr  Industriezweig  blühte,  kann  man  aus  dem  Schwerkupfer 
dieser  Gegenden  schliesseU;  das,  ebenfalls  dem  fünften  Jahr- 
hundert der  Stadt  angehörig,  ^)  zwei  Serien  mit  Henkelkrug  und 
Amphora  enthält.^) 

Im  sechsten  Jahrhundert  v.  Chr.  entwickelte  sich  im  süd- 
lichen Etrurien  die  Fabrication  der  schwarzen,  mit  asiatisirenden 
Reliefs  geschmückten  sogenannten  Buccherovasen  und  verbreitete 


1)  Stephan!  im  Petersbarger  Compte-rendu  1874  p.  51 — 95. 

2)  Stephan!  Compte-rendu  1874  p.  54  ff.  Ein  Schale  dieser  Art  ist  abge- 
bildet bei  Stephan!  a.  a.  0.  auf  dem  Titelblatt  nnd  p.  83,  eine  andere,  auf 
deren  schwarzen  Firniss  die  Figuren  in  Braun  und  Gelb  gemalt  und  mit  Weiss 
erhöht  sind,  s.  bei  Klügmann  Vctsi  fittili  inargentati  in  Annali  deW  InaL  1871 
p.  10.     Tav.  d'agg.  A. 

3)  Ihrer  sind  im  Ganzen  vierzehn,  nämlich  vier  Krüge  ohne  Malerei  mit  den 
Inschriften  Venere«  pocoiom ;  Menervai  pocolom;  Fortunai  pocolo -^  Saetumi  poco- 
lom  und  zehn  Schalen  (paterae)  mit  den  Inschriften  lunonenea  pocolom;  Aecetiai 
(d.  h.  Aequitatis)  pocolom;  Keri  pocolom;  Volcani  pocolom;  Lavemai  pocolom; 
Salutes  pocolom;  Coera  (oder  Coerai)  pocolo;  Aisclapi  pococolom;  Me[nervai? 
-rcuri?  pocolom];  Belolai  pocolom.  S.  C.  J.  L.  I,  43 — 50.  Ilitschl  Priscae  la- 
tinitatis  monumenta  T&h.  10.  11.  Kitschi  De  fictilibus  litteratis  Latinorum  anti- 
quissimis.  Bonn  1853.  4.  zuletzt  in  Ritschi  Opuscula  IV  p.  266  IT.  Derselbe 
Priscae  latinitatis  epigraphicae  supplementum  V,  in  Opusc.  IV  p.  564  ff.  Wil- 
manns  Ephem.  epigr.  1872.  p.  8  n.  5.  6.  Jordan  Ann.  d.  Inst.  1884  p.  5  ff. 
357  ff.  Gefunden  sind  diese  Gofässe,  so  weit  dies  sicher  bekannt  ist,  in  Tar- 
quinii,  Vulceii  und  Herta  in  Etrurien.  Ueber  ihre  Technik  s.  Stephani  a.  a.  O. 
S.  62  f. 

4)  Ritsr.hl  Opttsc,  IV  p.  279  setzt  alle  diese  Gefässe  in   die  Zeit   von  474 
=  280  bis  520  =  234. 

Mommsen  G.  d.  R.  Münzw.  S.  227  (I  S.  233  d.  franz.   Uebers.). 

~'aes  grave  del  Mus.  Kirch.  Cl.  III  tav.  5.  6.  Mommsen  G.  d.  M. 
S.  266  (I  S.  380  f.  d.  franz.  Uebers.).  Nach  Gamurrini  Le  iscr.  degli  ant.  vasi 
Aretini  p.  9  not.  1 ,  werden  solche  Asse  in  Arezzo  gefunden. 


5)  Mc 

6)  L\ 
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sich  allmählich  auch  nach  den  weiter  im  Binncnlande  gelegenen 
Städten.^)  Der  figürliche  Schmuck  dieser  Vasen  weist  theils  auf 
alipeloponnesische  Typen,  die  etwa  durch  die  Vermittelung  der 
dorischen  Colonien  auf  Sicilien  nach  Etrurien  gelangt  sein  mö- 
gen, 2)  theils  auf  karthagische  Vorbilder.  3)  Eine  besondere  Aus- 
dehnung gewann  die  Fabrication  dieser  Gefasse  in  Chiusi,  wo 
sie  sich  in  Gräbern  des  fünften  Jahrhunderts  vor  Chr.  in  grosser 
Menge  finden. 4) 

Später  blühte  die  Fabrication  schwarzer,  mit  Reliefs  ge- 
schmückter Vasen  in  Süditalien.  Das  Centrum  dieser  Industrie 
scheint  Cales  gewesen  zu  sein,  dessen  an  ihrem  glänzenden ^*5J®J<>° 
schwarzen  Firniss  erkennbare  Fabrica te  in  Etrurien,  Latium 
und  auch  weiterhin*)  zuerst  durch  den  Handel  verbreitet,  so- 
dann aber  nachgemacht  wurden. <^)  Sie  sind  grossentheils  mit 
einer  calenischon  Firma  in  lateinischer  Sprache  bezeichnet,  z.  B. 
U.CANOUEIOS.UoF.FEClT  CAUENOS;  RETVS.GABIMVS.C.S.CA- 
UEBVS^FECIT, ')  woraus  hervorgeht,  dass  sie  erst  geraume  Zeit, 
nachdem  Cales  Colonie  geworden  war  (420==334),8)  verfertigt 
sein  können,  und  nach  dem  Charakter  der  Schrift  werden  die 
uns  erhaltenen  calenischen  Geschirre  nicht  vor  520=234  ge- 
setzt.®) Auf  diese  Zeit  also  wird  der  Beginn  dieser  Thonin- 
dustrie  zu  fixiren  sein. 

In   den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  ^o)  und  in   den 

1)  Heibig  Ann.  d.  InsL  1884  p.  US  ff,  Ueber  die  Technik  vgL  Klitsche 
de  la  Grange  Sulla  iecnologia  del  vcuellame  nero  degli  antichL  Roma  1884. 

2)  Helbig  Ann,  d.  Inst.  1884  p.  14Ö. 

3)  lielbig  Bull.  d.  Inst,  1879  p.  6. 

4)  Noel  des  Vergera  L'ttrurit  et  les  l^trusques.  Paris  1862 — 64,  vol.  III  fol. 
pl.  17.  18.  19. 

5)  Gefunden  sind  die  uns  erhaltenen  Calenischen  Geräthc  in  Cales  selbst, 
in  Tarquinii,  Caere,  Vulci,  Toscanclla  und  in  Sicilien. 

6)  S.  Gamnrrini  BulL  delV  Inst,  1874  p.  83. 

T)  Ucber  die  Inschriften  sowie  über  die  hierhergehörigen  Gefässo  s.  Ritschi 
Priscat  latinitatis  monum,  Tab.  10,  J;  Priseae  latinitatis  suppl.  II  p.  10;  III 
p.  14;  IV  p.  17.  Beimdorf  Bull.  deW  Inst.  1866  p.  242— 246;  Henzen  BuU, 
delV  Inst.  1871  p.  153.  Gamnrrini,  Leo  und  Tomassetti  BuU,  deW  Inst,  1874 
p.  82.  88.  140.  Wilmanns  Ephem.  epigr.  I  (1872)  p.  9—11.  Stephani  im  Peters- 
burger Compte-rendu  1874  p.  90  ff.  C.  /.  L,  X,  8054,  2,  Abbildungen  bei 
Frühner  Mus.  de  France  PI.  14,  4  p.  48 — 51;  Klugmanu  Annali  deW  Inst, 
1875  p.  294,  tav.  d'agg.  N;  Foerster  Ann.  1883  p.  66  ff.,  tav,  d'agg.  I. 

8)  Staatsverwaltung  I^  S.  50. 

9)  Kitschi  Priseae  latinitatis  suppl.  II  p.  10. 

10)  Dass  unter  den  noch  erhaltenen   arretinischen  Gefassen   ein  Theil  dem 
sechsten  Jahrh.  der  Stadt  angehört,    beweisen   die  in   den  Inschriften  vorkom- 

42» 
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drei  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Zeitrechnung  ist  für 
••^^iJ^** Tafelgeschirr  der  Hauptfabricationsort  Arretium;  die  vasa  Arre- 
tinay  welche  oft  erwähnt  werden i)  und  uns  aus  reichen,  am 
Orte  selbst  gemachten  Funden  hinlänglich  bekannt  sind,  2)  zeich- 
nen sich  aus  durch  corallenrothe  Farbe,  haben  meistens  Glasur  ^) 
und  sind  mit  zierlichen  Reliefs  versehen.  Bemalte  Vasen  sind 
nur  ausnahmsweise  in  Arezzo  gefunden  worden. 4}  Ausserdem 
^Mtttii»  **  **^  *^  Norditalien  durch  Töpferwaaren  berühmt  Mutina,  in  wel- 
chem schon  im  Jahre  577=477  v.  Chr.  die  Ligurer  eine  Masse 
irdener  Gefässe  erbeuteten,^)  Töpfereien  von  Ruf  nicht  nur  zu 
Plinius'  Zeit,  ^j  sondern  auch  das  ganze  Mittelalter  hindurch  exi- 
stirten,^)  und  rothe,  den  arretinischen  gleiche  Schalen  und  Becher 
gefunden  werden ;  ^)  Pisaurum,  dessen  Waaren  in  der  Umgegend 
Absatz  fanden,^)  Adria,  dessen  Gefässe  sich  durch  Haltbarkeit 
auszeichneten  und  mit  dem  adriatischen  Wein  in  den  grossen 
Handel  kamen  ;i<>)  in  Ligurien  Asta,  Pollentia^^j  und  Velleia;^^ 


menden  Buchstabenformen ,   wie  A  (Gamurrini  p.  19  n.  33;   p.  30  ii.  127),  L 
(deiB.  p.  17  n.  10.  18). 

1)  Mart.  1,  53,  6;  14,  98.  Plin.  n.  h.  35,  160.  SchoL  Pert.  1,  129.  Isidor. 
oHg,  20,  4,  5:  Arreiina  vata  ex  Arretio  munieipio  JtcUiae  dicurUur,  ubi  fiunt. 
Sunt  enim  rubra.    De  quibtu  Sedulius: 

Rubra  quod  appositum  testa  ministrat  olui. 

2)  A.  Fabroni  Storia  degli  antichi  vasi  fittUi  Aretini.  Arezzo  1841.  8. 
ft.  Gamurrini  Le  iscrizioni  degli  antichi  vasi  fittili  Aretini.  Koma  1859.  8.  Ders. 
BuU.  d,  JnsL  1884  p.  9.  49.     Not.  d,  Scavi  1883  p.  265  fif. 

3)  Ueber  diese  Glasur  s.  F.  Keller  Die  rothe  römische  Töpferwaare.  Heidel- 
berg 1876.  8.  und  mehr  bei  BlGmner  Technologie  II  S.  88  ff. 

4)  Jahn  Vasens.  K.  Ludwigs  LXXXII. 

5)  Liv.  41,  14,  2.  Sie  fanden  daselbst  vasa  omnis  generiSy  usui  rnagis  quam 
orfMmento  in  speeiem  facta.     Liv.  ib.  c.  18,  4. 

6)  Plin.  n.  h.  35.  161. 

7)  Cavedoni  Marmi  Modenesi  p.  64 — 67. 

8)  Cavedoni  Bull.  d.  Inst.  1837  p.  10;   1841  p.  144. 

9)  Passen  Luc.  I  p.  XV. 

10)  Plin.  a.  a.  0.  S  ^^1*  l^a^s,  da  die  Kerkyräer  den  Handel  des  adriati- 
schen Meeres  in  alter  Zeit  hauptsächlich  betrieben ,  Kepxupaioi  dtjL^opei;  und 
'A^piavd  xepafjLta  identisch  sind,  ist  die  Ansicht  von  Jahn  Ber.  d.  sächs.  Ges. 
.1.  Wiss.  1854  Ph.  Hist.  Cl.  p.  34. 

11)  Plin.  a.  a.  0.  S  160.    Mart.  14,  157. 

12)  Ueber  die  dortigen  Funde  s.  BuU.  deW  Inst.  1837  p.  15.  Die  figlinae 
von  Velleia  werden  mehrfach  erwähnt  in  der  Tabula  alimcntaria  Veleiatium  ($. 
Desjardins  De  tabulis  alim.  Paris  1854.  4.)  Tab.  VII,  lin.  37:  0.  Coelius  Verus 
professus  est  stütus  Avegam  Veceium  Debelos  cum  figlinis.  Ferner  II,  89  :  fundus 
lulianus  cum  figlinis.  Die  Ziegeleien  von  Velleia  gehören  zu  den  ältesten, 
welche  aus  Stempeln  mit  Angabe  der  Consulate  bekannt  sind. 
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in  Unterilalien  Allifae,^)  Cumae,^)  Capua,^)    Surrentum^)  und 
Rhegiura.*) 

Von    der  griechischen   sehr  verschiedenartigen  Waare®)    ist  ^"^^^JJ^^® 
in  Rom  hauptsächlich  eine  Sorte  gangbar,  nämlich  das  samische  ^°^^'^^' 
Geschirr.    Es  ist  von  fein  geschlemmtem,  mit  rubrica  (Eisenoxyd) 
roth  gefärbtem  Thön  so  hart  gebrannt,  dass  es  hell  klingt  und  im 
Bruche  scharf  schneidet,')  von  dttnner  Form,»)  mit  glänzendem 
Firniss  versehen,  sehr  zierlich  in  der  Arbeit,  zum  grossen  Theii 
mit  Reliefs  geschmückt  und  war  vorzugsweise  als  Tischgeräth  ^) 
anständiger  Leute,    die  nicht    von  Silber  assen^   beliebt.     Die 
samischen   Geschirre    scheinen    nicht   nur    für  die  arretinische 
Fabrication  das  Muster  geworden   zu   sein,   —  denn  die  vasa 
Samia  sind   ein  Gattungsname,    bei   welchem   man   nicht  noth- 
wendig  an  ächte,   in  Samos  gemachte  Gefässe  zu  denken  hat^^^) 
—  sondern  auch  im  ganzen  römischen  Reich  Verbreitung  und 
vielleicht  Nachahmung  gefunden  zu  haben.    Töpfereien  nämlich  ^^jJ^'^^JJ^ 
finden  sich  überall,  wohin  die  Römer  ihre  Gultur  gebracht  haben^    ▼*»«•»• 
in  Spanien   in  Sagunt,  dessen  Fabricate  auch  in  Rom   gekauft 


1)  Plor.  tat.  2,  8,  39  und  dazu  SehoL  Cruq.:  Est  autem  AUifanum  dictum 
ab  Allife  oppido  Samnii,  ubi  maiorts  cdLiets  fiebant, 

2)  Cumanos  ealiees  erwähnt  Varro  bei  Non.  p.  545,  4;  eine  patella  Cu- 
nvma  von  rothem  Thon  Mart.  14,  114,  eine  Cumana  {^patella)  Apicius  4,  2 
p.  24  Bemh.  5,  4  p.  39:  accipies  Cumanam  mundamy  ubi  coques  pisurriy  und 
weiter:  in  Cumana  ad  ignem  ponis;  6,  9  p.  47  in  Cumana  poni$;  7,  11  p.  56 
in  Cumana  colas.  Die  patinae  Cumanae  erwähnt  als  beiQhmt  PUn.  n.  h.  35, 
164,  und  mit  den  samischen  Gefässen  zusammen  Tibull.  2,  3,  48.  Die  For- 
men,  in  welchen  diese  Gefässe  gearbeitet  wurden ,  sind  in  Cumae  und  der 
Umgegend  in  grosser  Anzahl  gefunden  worden.     BtUl,  deW  Jnat.  1875  p.  66. 

3)  Campana  supeUex  Hör.  sat.  1,  6,  118.  Campana  truUa  ib.  2,  3,  144. 
Ueber  Funde  schonen  rothen  Thongeschirrs  daselbst  s.  Riccio  Notitie  degli  sea- 
tramenti  del  suolo  delV  antiea  Capua.  Napoll  1855.  4^.  p.  13.  Tav.  IV. 
V.  VIII. 

4)  Uüber  die  calice$  Surrentini  s.  Plin.  n.  h.  35,  160.  Mart  13,  110; 
14,  102. 

5)  Plin.  a.  a.  0.  %  164. 

6)  Plinius  a.  a.  0.  führt  in  seiner  Aufzählung  der  Fabrikorte  an  erster 
Stelle  Samos  an ,  dann  Erythrae  und  Cos ,  in  Asien  Pergamum  und  Tralles. 
Vollständiger  zählt  die  griechischen  Fabrikorte  auf  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges. 
d.  Wiss.  1854.  Ph.  bist.  Gl.  S.  28—36.  Buchsenschütz  Die  Hauptstätten  des 
Gcwerbfleisses.   Leipzig  1869.   8.   S.  13  ff. 

7)  Plin.  n.  h.  35,  165.    Martial.  3,  81,  3. 

8)  Plaut.  Bacch.  202:  Scis  fi«,  ut  eonfringi  vas  cito  Samium  solet.  Me- 
nnechm.  179:  MetuiSj  credo,  ne  forts  Stimiae  sient. 

9 )  Plin.  a.   a.  0.  §  160 :  Samia  etiamnunc  in  eseulentis  laudaniur, 

10)  S.  Jahn  Ber.  d.  S.  G.  d.  W.  1854.  Ph.  bist.  CI.  S.  33  Anm.  24,  der 
die  Stellen  bereits  angeführt  hat.  Isidor.  orig,  20,  4,  3 :  Fietilia  vasa  in  Samo 
insula  prius  inventa  traduntur,  facta  ex  creta  et  indurata  igne^  unde  et  Samia 
vnsa.     Die  irdenen  Gefässe,    deren  sich  die  Romer  beim  Opfer  bedienten,  und 
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wurden. '  uod  in  Tarraeo, '  ferner  in  Frankreidi.^  Deotscb- 
Lmd^  Dwi  BriUDDieD.^  aber  neben  den  anxineifelhaft  einbei- 
mi$dken  Erzeognissen  dieser  Gebenden  kommen  überall  auch 
die  feinen  rotben  giasirten  Gesebirre  tot.  und  in  wieweit  diese 
ebenfalls  der  proTinziellen  Industrie  znzusebreiben  sind,  ist  eine 
gegenwärtig  noch  ungelöste  Frage/',  Dass  der  Handel  mit  feinen 
Tbonwaaren   lebhaft  betrieben    wurde,    bezeugt   Plinius'     und 


"k-mS 


Cie.  «ie  ne^.  f).  %  i  i'>'oii.  p.  3d^  t.  r.  ^omÄai».  ils4  veon  e*  »13  «ü  Beweis 
4ci  0«£2«f  (fUmt.  Otpt,  2^.  Ci'^  ff.  Jfvr.  3r).  75).  <i«T  IHrftirkeit  i  LcciL 
bei  ?»90,  p.  ^^  t.  7.  J?<mümm.  PU^t.  5tiiaL  0^4 .  c^ier  cer  Ge::&c%&2ftket  i  Cic 
«tf  Äfr.  4.  M.  <>L  Tibcll.  2.  3,  47.  Aiu<m.  i?«yr.  ^.  La^rtar^tl  lutL  1,1^. 
21,  VgL  Man.  i'j.  7;  gilt,  dm  sua  umiK^MS  G«ritä  br&a^ki.  fo  fleht  e^aq 
bfSenJss.  dait  ai^bt  T<-,a  eiwr  f«riaeo.  tondeni  kLt  ff«rv.>inlirhen  W^^re:  die  £^e 
Uc,  weldwt  Italiea  felUt  rekklicb  liefen«. 
1)  JUit.  4.  46,  14: 

J&  erojuo  fiif^i  fclüa  cael'^ 

HUp-^mat  Imtatm  r^Vat  toremma. 
d.  b.  ein  ütU  TQra  fiebeo  iAeinanderpuieadeQ  Beehrrn:  *?.  6.  *2:  Fieta  Sagvt- 
tiwj  efmJUa  —  imir,;  14.  UPi:  CaUetM  SaqunimL  Jqt.  5.  ^:  Sa^wUma  Utyin^. 
PUjl  fu  &.  35.  160.  Gefaikden  werden  in  der  Gegend  des  ilten  5«eiuit  rier 
vendiied^ne  Gattongeo  ^on  Gefisien.  dunnter  «ich  riithe.  wie  üe  uretini- 
•<beo.  Bir<tb  II  p.  -3« 2.  Vakirrel  ßarroi  Scgumtm^,*.  Valencia  177?.  N^.  i  izir 
fior  am  ^.r  Anfubnintr  bei  B-rch  bekannt).  Aber  ein  sicher  bestirsb&re« 
K'EeokjßlMt  der  berübniten  rata  SagwUhta.  Ut  Licht  vorhanden.  Hühner  C.  /.  L. 
II  p.  612.  2)  .S.  Hühner  C.  /.  L.  II  p.  660. 

%)  In  Frankreich  0nden  fleh  neben  den  einheicischen  Fabricaten.  wel-Le 
theih  Khwarz.  theiü  bnnzefarben.  the:!i  ro:h  und  rnn  nad.  in  Nancy.  Piris. 
Nimei ,  Lyon.  Clermont  anch  die  feinen  rothen  TUchgef^*»«  mit  Relief«,  cir. 
'la  »nch  die  Formen  zn  den  Reliefe  errfan-ien  worden  find,  znin  TLeil  weiiij- 
fttenn  an  Ort  cnd  .Stelle  f»hricirt  *ein  mflssen.  S.  Caam.:nt  '^^^ur*  d  ':mti:uitr* 
monunutnJUtUn .  Tome  II  p.  it:>—1\~ .  Brongnian  Ir^iU  I  p.  441  u.  Birch  II 
p.  3^i9 — 371.  Vgl.  H.  A.  .VfazArd  £/i  (.^.ramique.  Sain;  Germain-en-LaTe  l'?73. 
''.  Harold  de  Vonttn^y  Jtucriptioiu  c^ramijutt  Gallo- RomrAnc*  'Uc^.u\ertf*  } 
Auiun.  Ar*tnn  et  Paris  l'^74.  ^5.  I>e  Cessac  -Vcitm  d«  pcti^r*  J<  roit*  gaUz- 
romaifu  du  d^irterrutnt  de  la  Creutt.  in  Bvil.  rpigt.  dt  la.  GnuU  i>^'7,  p.  6. 
('\cui\0H  Im  Ci  yMrit  fJaul'^Ait,  Pari»  18^*2,  ir.:t  Tivln  jrat^r.  ia  ETvIz  ffe*ch:ii:- 
tenen  Abbildanzen  aber  unbranrbbar^m  Text. 

4|  In  den  Töpfereien  ron  Westemdorf  an  der  .Strasse  v:n  Augsbnre  nicb 
r^alzbnrg  wurden  im  2ten  und  3ten  Jahrhundert  n.  Chr.  neben  anderen  Gattacffeu 
von  Geschirr  aurh  rothe  (samis'the)  Gefässe  gemacht  (v.  Hefner  a.  a.  «K  5.  4.  11 1: 
In  Bbeinzabem  wurden  77  Töpferofen  nnd  36  Ziegvlöf^irn  gefunden  neb-t  rieleni. 
darunter  anch  feinem  rothem  Geschirre.  S.  Hefner  M unebener  gelrrhrte  Ae- 
zeigen.  \h'oh  n.  17.  1860  n.  21—24.  Jung  im  Bul'M.n  de  la  ^S^.ciiU  p-.ur 
la  cr/wterratton  den  .\fc/numents  hittorique*  d  AUace.  ihb^  p.  117 — 12!*.  Harjter 
in  Westd.  Zeitechr.  1H^2  S.  471  ff.  Töpfereien  in  Köln:  Jahrb.  ■!.  Verein? 
V.  A.  im  Kheinl.  LXXIX  S.  170.  "Weitere  Nachwt-isung  über  Töpferöfen  in 
Deutschland  und  Frankreich  ^ebt  Schürmans  in  der  gleich  anznführeRieii 
Schrift  p.  10.    Mazard  p.  95.    Blumner  II  S.  23  ff. 

5)  Birch  II  p.  372.     Hübner  C.  L  L,  VII  p.  238  ff. 

6)  Am  besten  handelt  über  dieselbe  Wieseler  Nachrichten  der  k.  GeselUch. 
d.  Wiss.  zn  Göttingen.  1870  p.  163  ff. 

7)  PUn.    n.   h,   35,    161    führt   die   Fabriken   von   Saguutnm,    Surrentnm. 
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lassen  die  an  verschiedenen  Orten  domicilirten  negotiatores  artis 
cretariae^)  erkennen,  aber  die  Versuche  aus  den  unzähligen  uns 
erhaltenen  und  neuerdings  sorgfältig  gesammelten  Fabrikstem- 
peln derselben  ^)  die  Gentralpunkte  und  die  geographische  Aus- 
breitung der  Fabrication  zu  ermitteln,  sind  bisher  auf  unüber- 
windliche Schwierigkeiten  gestossen.  Einige  Stempel,  z.  B.  der 
des  Fortis,  finden  sich  in  allen  Theilen  des  römischen  Reiches, 3) 
ohne  dass  man  den  Sitz  der  Fabricanten  kennt, ^)  die  schönen 
rothen  Gefässe  dagegen,  welche  in  Arretium  verfertigt,  aber 
vielfach  nachgeahmt  wurden,  sind  sicher  nur  in  Italien  und 
Spanien  nachzuweisen.  Man  kann  gegenwärtig  nur  das  als  wahr- 
scheinlich annehmen;  dass  Italien  seinen  Bedarf  von  Lampen  und 
Thonarbeiten  überhaupt  grossentheils  selbst  lieferte,  und  grie- 
chische Waare  wenig  importirle ;  *)  wie  sich  dagegen  der  Export 
gestaltete,  ob  man  ausser  den  fertigen  Artikeln  auch  Formen 
zum  Gebrauche  der  provinciellen  Fabriken  verkaufte,  ob  man 
Commanditen  in  den  Provinzen  errichtete,  endlich  ob  mit  den 
Formen  etwa  auch  die  Firmen  berühmter  Lieferanten  betrüge- 
rischer Weise  nachgebildet  wurden,  das  alles  wird  noch  Gegen- 
stand weiterer  Untersuchung  sein.^) 

Es  ist  bereits  an  einer  anderen  Stelle  (S.  460  f.)  auf  die  inter- 


Ilasta,  Pollentia  und  Pergamam  an  und  fahrt  dann  fort:    habent   et  Trallis   ibi 
opera  8ua  et  in  Jtalia  Mutina,   quoniam  et  sie  gentes  nohilitantur  et  haee  quo- 
que  per  maria  terraa  ultro  citro  portantur  insignibua  rotae  offieinis. 
11  S.  oben  S.  635  Anm.  4. 

2)  Bisher  waren  die  Hauptsammlungen  Inseriptiones  terrae  coctae  vaBorum 
inira  Alpe$  Tissam  Tamesin  repertas  collegit  Guil.  Frohner.  Gottingen  1857.  8. 
(Supplementhaud  zum  XII.  Jahrg.  des  Philologus).  M.  H.  Schürmans  Sigles 
figulins.  Bruxelles  1867.  8,  auch  in  den  Annales  de  l'aeademie  arehiologique 
de  Belgique.  Tome  XXIII.  Jetzt  findet  man  die  Stempel  von  Spanien,  den 
Donauprovinzen,  Norditalien,  Süditalien,  Britannien  und  Aftica  im  C.  /.  L. 
Für  Frankreich  sind  specielle  aber  sorgfaltige  Sammlungen  Fontenay  Inscr. 
ceramiques  dicouvertes  ä  Autun.  Antun  et  Paris  1874.  8.  Aurtfs  Marques  de 
fabriijue  du  musie  de  Ntmes,  Nlmes  1876.  8.  und  Boissieu  Inser.  de  Lyon 
p.  430  ff. 

3)  Er  kommt  vor  in  Spanien  (C.  /.  L.  II,  4969,  24),  Frankreich,  Ober- 
italien, den  Donauprovinzen  und  auch  in  Ghios.     Wieseler  a.  a.  0.  S.  228. 

4)  In  Arretium  gab  es  eine  Fabrik  der  Titii,  nämlich  des  A.  Titius.  L. 
Titius,  Sex.  Titius,  C.  Titius,  welche  wohl  nacheinander  das  Geschäft  durch 
Erbschaft  überkamen  (Gamurrini  p.  16  ff.).  In  Tarraco  hat  sich  der  Stempel 
A.  Tili  figuli  Arretiini)  mehrmals  gefunden  (C.  /.  X.  II,  4970,  519)  und  da- 
neben der  Stempel  Fort,  C.  Titi  (C.  /.  L.  II,  4970,  203).  Liest  man  auf  dem 
letzteren  Fortis ,  so  könnte  man  annehmen ,  Fortis  sei  ein  Geschäftsführer  der 
arretinischeu  Fabrik  gewesen ;  allein  die  Sache  ist  ganz  unsicher,  da  auch  C. 
Titi  Fort{unati)  gelesen  werden  kann. 

5)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  171.  221.  6)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  167. 
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^Bc^der  ^ssanten  Aufschlüsse  hingewiesen  worden,   welche  die  Geschichte 

TCiwMchif-  ^^^  Thonfabrication  ttber  die  Enlwickelung  der  römischen  Indu- 

tMiBiuueii.g^i.{Q^   namentlich  der  Kaiserzeit,   überhaupt  giebt.    Die  Quelle 

***^i**^  dieser  Geschichte  bilden  wiederum  die  Stempel  und  zwar  nicht 

der  feineren  Waare,  sondern  der  Ziegel,  Röhren,  dolia  und  am- 

phorae,  insofern  sie  den  Namen  des  Gutsherrn,  auf  dessen  prae'- 

dium  die  figlina  lag,  den  Namen  des  Besitzers  oder  Pächters  oder 

Werkführers  der  Officin  und  endlich  das  Jahr,  in  welchem  der 

Ziegel  gemacht  ist,  angeben.^) 

Die  Zeitbestimmung,  d.  h.  das  Gonsulat,  findet  sich  auf 
Ziegeln  römischer  Fabrik  erst  vom  Jahre  863=4  40  p.  Ghr.^) 
und  dauert  bis  in  die  ersten  Jahre  des  M.  Aurel  und  L.  Yerus, 
d.  h.  bis  etwa  164  p.  Chr. ;3)  in  den  Municipien  ist  dieser  Ge- 
brauch aber  viel  älter.  Die  Ziegel  von  Yelleia  haben  die  Con- 
Sulatsbezeichnung  schon  in  den  Jahren  678  —  743  (76 — 40  v. 
Chr.),*)  die  von  Tifernum  von  7 — 45  p.  Chr.,*)  die  von  Perusia 
von  93 — 404  p.  Chr.«)  Nach  dem  Jahre  462  kommen  die  Stem- 
pel noch  immer  vor,  doch  enthalten  sie  die  Angabe  des  Jahres 
nicht.  Aus  dieser  Quelle  nun  ergeben  sich  einige  merkwürdige 
Thatsachen,  deren  Begründung  eine  kurze  Erörterung  rechtfer- 
tigen dürfte. 

Die  figiili  bildeten  in  Rom  seil  Numa  ein  CoUegium;')  wie 
lange  dies  aber  bestanden  hat,  ist  giinzHch  unbekannt,  da   später 

1)  S.  oben  H.  160  ff.  Die  Sammlung  und  übersichtliche  Anordnung  der 
Ziegelßtempel  hat  neuerdings  Ch.  Descemet  in  Angriff  genommen ,  von  dessen 
Arbeit  ein  Theil  erschienen  ist  unter  dem  Titel :  Intcriptions  doUaires  Laiines, 
Marques  de  briques  relatives  ä  une  partie  de  la  gens  Domitia.  Paris  1880.  8. 
Hier  ist  p.  XXI  ff.  die.  weitläufige  diesen  Gegenstand  betroffende  Litteratur  an- 
geführt. Die  Legionsziegel,  über  deren  Marken  man  eine  Uebersicht  Ündet  bei 
Janssen  Musei  Luyduno-Batavi  Inscr.  Or.  ei  Lat.  Lugd.  Bat.  1842.  4.  p.  124  ff. 
Birch  H.  of  Pott.  II  p.  404  ff.,  wurden  nicht  allein  für  die  Legion,  sondern 
auch  von  der  Legion  gemacht  und  unter  Aufsicht  eines  Centurionen  gebrannt. 
S.  die  Inschr.  Brambach  C.  I.  Rh.  520  und  Mommscn  Insc.  Conf.  Ilelv,  p.  78; 
Bull.  d.  Inst.  18ü2  p.  100. 

2)  Mommsen  C.  /.  L.  I  p.  202.  Auf  Amphoren,  bei  welchen  es  sich  nicht 
um  die  Datirung  des  Gefässcs,  sondern  des  darin  enthaltenen  Weines  hand(;lt, 
ist  die  Angabe  des  Consnlates  viel  älter.     S.  oben  S.  463. 

3)  S.  den  Index  bei  Marini  /«er.  doL  p.  626  f.  Von  den  Stempeln  mit 
den  Consulaten  192  und  229  p.  Chr.  ist  der  erste  verdächtig,  der  zweite  sicher 
gefälscht :  Marini  fals.  1.0.  18.  Sehr  verdächtig  sin«!  auch  die  mit  den  Consuln 
338:  Do  Itossi  bei  Marini  526.  527.  Dagegen  finden  sich  in  Municipien  die 
Consulate  211  und  217:  Marini  524*.  525. 

4 )  Borghesi  Annali  delV  Inst,  1840  p.  225—246  =  Oeuvres  IV  p.  357—388. 
Mommscn  C.  I.  L.  I,  777—800. 

5)  Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  202.  6)  Mommsen  a.  a.  0. 
7)  Flut.  Num.  17.     Plin.  n.  h,  35,  159. 
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ein  solches  Collegium  nirgends  nachweisbar  ist.^)  Die  Fabri- 
cation  grober  Waare,  opus  doliare,  d.  h.  von  Ziegeln^  Röhren, 
dolia  und  amphorae,  war,  so  viel  unsere  Quellen  lehren,  ein 
Geschäft  der  Gutsbesitzer  geworden,  welche;  wenn  sie  auf  ihren 
GOlem  Thonerde  fanden,^)  theils  für  das  Bedttrfniss  der  Wirth- 
scbaft,  theils  aber  auch  zum  Zwecke  des  Exports^)  (s.  oben 
S.  460),  Ziegeleien  und  Töpfereien  anlegten  und  entweder  durch 
ihre   Sclaven  selbst   betrieben ,    oder   durch  Pächter  betreiben  ^*  f»wc»p 

'  tion  grob«r 

Hessen.     Der    ganze    Industriezweig  war  in    den   Händen  von^*g^«^^ 
Gapitalisten;    nicht    nur  Leute  aus   der  Nobilität,    in   höchsten  derCapiu- 
Aemtern    stehende   Personen^)    und   römische  Ritter,^)   sondern 
die  Kaiser  selbst,  die  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,    ins-   *^<^|^  ^^' 
besondere   die  weiblichen  Mitglieder  derselben,   setzten  sich  in 
Besitz  der  früher   von  Gewerbsleuten  angelegten  Oefen,   deren 
Namen     noch    ihren    Ursprung    nachweisen.     Vielleicht    schon 
Augustus,    sicher   aber  Tiberius,  Caligula,   Claudius  und  Nero 
waren  im  Besitz  der  officina  Pansiana,  welche  zwischen  Pesaro 


1)  Forcellini  «.  v.  figulus  führt  zwar  ein  colUgium  figulorum  aus  einer  In- 
schrift von  Spalatro  an.  Dieselbe  ist  aber  falsch.  S.  Mommsen  C.  /.  X.  III, 
161*.  In  der  Verordnung  des  Valentinian  Cod,  Theod,  13,  11,  10:  Colonot  rei 
privatae  vel  ceteros  rustieanos  pro  speeiebuSy  qttae  in  eorum  agrU  gigni  solentj 
inquieiari  non  oportet.  Eos  etiam,  qui  manu  victum  rimantur  aut  tolerant  (flgU' 
los  videlicet  aut  fabroe)  alienoB  esse  a  praestationis  molestia  deeemimus  ist  nur 
von  Handarbeitern,  nicht  Yon  selbständigen  Fabriciinten  die  Rede. 

2)  Digest.  33,  7,  25  S  t^  Quidam^  cum  in  fundo  figlinas  haberet,  figulo- 
rum opera  maiore  parte  anni  ad  opus  rustieum  utebatur, 

3)  Digest.  8,  3,  6:  veluti  sl  figlinas  haberet^  in  quibus  ea  vasa  fierent, 
quihus  fructus  eins  fundi  exportarentur  (sicut  in  quibusdam  fit^  ut  amphoris 
vinum  evehatur  aut  ut  dolia  fiant)  vel  tegulae  ad  villam  aedificandam,  Sed  «i, 
ut  vasa  venirent,  figlinae  exereererUur,  usus  fructus  erit.  Itömische  Ziegel  findet 
man  in  Venetia  und  Histria  (C.  /.  L.  V  n.  8110,  169.  170.  171.  172)  und 
Africa  (C.  /.  L.  VIII  n.  10475,  22.  23). 

4)  So  besitzt  M.  Rutilias  Lupus,  ein  Mann,  dessen  Familie  einen  Oonsul 
des  Jahres  664  und  viele  hohe  Beamte  aufweist,  die  figlina  Brutiana,  welche 
863  bis  876  in  Thätigkeit  war,  und  stempelte  seine  Fabricate  mit  seinem  eige- 
nen Wappen,  dem  Wolfe  (Marlni  Iser.  doliari  297.  298.  300.  301.  306.  400». 
644);  eine  andere  Thonfabrik  hat  Q.  Asinius  Marcellus  (Marini  l.  l.  309.  310. 
330.  469.  470.  614—617.  765.  1241),  ebenfalls  aus  consularischer  Familie 
(M.  Asinius  Marcellus  ist  Cos.  54  p.  Chr.),  und  hinterlässt  dieselbe  seiner 
Tochter  (?)  Asinia  Qu  ad  ratilla  (Marini  L  l.  ad  n.  309;  n.  935),  die  um  141—150 
n.  Chr.  (l.  L  498.  502.  509)  Ziegel  arbeiten  liess.  Dasselbe  Geschäft  betrieb 
L.  Plautius  Aquilinus,  Cos.  162  («.  L  522.  524.  1123).  Dem  C.  Fulvius  Plau- 
tianus,  praefectus  praetorio  unter  Sevems,  gehurten  die  figlinae  Bucconianae 
(l.  l.  893  =  Or.  935)  in  agro  Sabino  (Marini  Atti  p.  644),  welche  nach  sei- 
nem Tode  (956  =  203)  an  die  kaiserliche  Familie  kamen.  Marini  Iscr.  dol, 
228 :  Ex  praediis]  Augg  nn  fig{ulina)  Buceoniania),  Zu  den  hochgestellten  Per- 
sonen, welche  figlinae  besassen,  gehörte  auch  Asinius  Pollio:  2.  l,  763. 

5)  Marini  l.  l,  948 :  Opus  dol-  Juli  Theodoti  eq-  r-  fig  sah  ex-  piraediis)  Fl- 
Titiani  c«  r. 
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und  Rimini  lag;  ^)  die  Fabricate  dieser  Offiein  wurden  land- 
wärts und  seewärts  ausgeführt^)  und  finden  sich  in  Ariminum, 
Ferrara,  Mediolanum,  Hadria  und  auch  in  Luceria,^)  ferner 
in  ganz  Venetien ,  Histrien  *)  und  Dalmatien ,  ^)  woraus  zu  er- 
sehen ist,  dass  sie  nicht  blos  für  den  Bedarf  der  kaiserlichen 
Bauten,  sondern  für  den  Handel  bestimmt  waren.  Dem  Demi- 
tian  gehörten  die  figlinae  Genianae,^)  dem  Traian  die  figlinae 
Quintianaey  welche  auf  seine  Frau  Plotina  vererbten,  7)  dem 
Hadrian  die  figlinae  Septimianae,^)  die  Oceanae  maiores  und 
Oceanae  minores y^)  ferner  die  Rhodintanae;^^]  einige  seiner  Oefen 
scheinen  hernach  in  den  Besitz  der  Faustina,  Gemahlin  des  Kaisers 
Antoninus  Pius,  übergegangen  zu  sein.^^)  Antoninus  Pius^^j  trjeb 
diese  Geschäfte  ebenfalls;  M.  Aurel  bcsass  figlinae  novae^^)  und 
figlinae  Port(us)  Lic{inii) ,  ^*)  sein  Bruder  L.  Aurelius  Verus  ^*) 
und  später  Commodus**)  hatten  gleichfalls  figlinae.  Was  die 
weiblichen  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie  betrifft,  so  er- 
scheinen diese  schon  seit  Augustus,^^)  viel  häufiger  und  umfang- 


1)  Marlni  L  L  3—10.  1109;  Borghesi  bei  Furlanetto  Lapidi  Patavine  p.  538 
=  Oeuvres  VIII  p.  107  und  Bull.  delV  JnsU  1868  p.  27.  28  =  Oeuvres  VIII 
p.  581.  Der  angebliche  Grabstein  des  C.  Lutatius^  C.  f.  Pnnsianus,  figulus  ab 
imbricibus  (Orelli  4190.  Borghesi  a.  a.  0.)  ist  üngirt.  S.  Mommsen  C.  I.  L. 
V,   172*  und  p.  957. 

21  Borghesi  Oeuvres  VIII  p.  107.  581.  3)  C.  /.  L.  IX,  6078,  22. 

A)  Mommen  C.  /.  L.  V,  8110. 

5)  Mommsen  C.  /.  L,  III,  3213. 

H)  Marinl  L  L  15;  vgl.  239.  1057.  892.  Hefner  Denkschr.  d.  Münchner 
Arad.  IV  p.  235. 

T)  Marini  l.  l.  25.  26 :  Im  Caes  Traiani  Aug  Oermanici  Dacici  Quintian'i. 
i.  i.  28:  Plotirhae  Aug  Quintianae.     Vgl.  l.  L  27.  393—895.  1014. 

8)  .Marini  l.  l.  475 :  ex  fig.  Cae'saris  n{oi<tri)  Septimianiis)  vom  Jahr  887 
=  184. 

9)  Marini  l.  L  422 :  ex  fig[ulini8  Oc^eanis]  miinoribus)  •  oder  m{aioribus)]  Cae- 
isaris]  n{o9tri)  Paet{ino)  cos.     Vgl.  423,  und  Marini  z.u  120. 

10)  Marini  l.  l.  465:  Hibero  et  Sisen{nai  cos  (133  p.  Chr.)  Peduc^aei]  LufuLi 
ex  fig[uUnis)  Rhodiniianis]  Caesiaris]  niostri).     Vgl.  275.   1804. 

11)  Wenigstens  findet  sich  der  Werkführer  des  Hadrian,   L.  Bruttidius  Augu- 
stalis,   nach  Hadrian's  Tode  im  Dienste  der  Faustina.     Marini  l.  l.   125. 

12)  Marini  l.  L  506 :  ex  pr  Caesiaris]  vom  Jahre  148. 

13)  Marini  l.  L  112. 

14)  Marini  l.  l.  109  :   op  dol  ex  pr  M  Aureli  Antonini  Aug  n  Port  Lic.     Die 
Ortsbestimmung    kommt    öfters    vor :    Marini  57 :    ex    f  Ter[e)nt  ianis)  Vom,[ituie 
LuciUae)  Port  Lic  op  dol  stat  prim,      1146^:    opus    doliare   ex   fig  Fulvian  Por 
Lic.  55:  ex  pr  Dom  Luc  Port  Lic  figl  Kaninianis]  opus  StatÜi]  PrimuliK    Cast^iod. 
Var.   1,  25.     Vgl.   Preller  Regionen  8.  103. 

15)  Marini  132^^134.  507.  508. 

16)  Marini  19.  137—189. 

17)  Eine  tegula,  gefunden  in  Hipponium  (C.  /.  L.  X,  8041,  20),    hat   die 
Marke  Lepidaes  et  Agrippinaes;  die  Lepida  ist  Aemilia  Lepida,  Frau  des  Dru- 
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reicher  aber  in  der  folgenden  Zeit  an  diesem  Industriezweige 
betheiligt.  Domitia  Longina,  die  Frau  des  Domitian,  welche 
ihren  Gemahl  um  mehr  als  vierzig  Jahre  tiberlebte,  *)  bezog 
einen  Theil  ihrer  Revenuen  aus  figlinae ;  2)  ebenso  Plotina,  Tra- 
ian's  Wittwe,^)  Arria  Fadilla,*)  die  Mutter  des  Antoninus  Pius,*) 
Annia  Cornificia  Faustina,  Schwester  des  M.  Antoninus  und  Frau 
des  ümmidius  Quadratus,  Cos.  920=467,*)  endlich  Faustina, 
die  Gemahlin  des  Antoninus  Pius."^)  Das  grösste  Geschäft  mach- 
ten aber  die  beiden  Lucillae^)  und  namentlich  die  jtingere, 
deren  Güter  {praedia  Lucilliana)  ^)  eine  grosse  Anzahl  von  Thon- 
öfen  enthielten,  nämlich  die  figlinae  Domüianae  maiores  und 
minores,  die  figlinae  Augustanae,  Caninianae,  Terentianae  und 
Fulvianae,  Die  Domitianae,  deren  Ziegel  in  Rom  gebraucht  wor- 
den sind,  ^0)  scheinen  angelegt  worden  zu  sein  von  dem  Redner 
C.  Domitius  Afer,  welcher  812=59  starb  ^*)  und  zwei  Adoptiv- 
söhne, Cn.  Domitius  Tullus  und  Cn.  Domitius  Lucanus  hinter- 
liess,  ^2]  die  öfters  auf  Ziegelstempeln  erwähnt  werden  und  auch 
die  figlinae  Caninianae  besassen.^^j  Tullus  war  kinderlos  und 
adoptirte  die  Tochter  des  Lucanus,  Domitia  Cn.  f.  Lucilla,  welche 
mit  dem  grossen  Vermögen  der  drei  genannten  Personen  ^^)  auch 
die  figlinae  erbte.  Sie  heirathete  den  P.  Calvisius  Tullus  (Cos. 
suff.  109)   und   hinterliess   eine   Tochter,    ebenfalls  Lucilla  ge- 

8U8,  Sohnes  des  Germanicus  (Tao.  ann,  6,  40);  eine  andere  hat  den  Stempel: 
Hyacinthi  Juliae  Augustae  (C.  /.  L.  X,  8042,  60). 

1)  Domitian  wurde  96  ermordet,  sie  lebte  noch  kurz  toi  140.  Eckhel  D.  N, 
VI  p.  399.     Borghesi  Annali  1840  p.  244. 

2)  Marini  l.  l.  Index  S.  526.  Sie  besass  im  Jahre  123  die  figlinae  Sul^ 
picianae  (Marini  365^370).  (Doch  bestreitet  Marini  (zu  n.  304),  dass  die  auf 
Ziegelstempeln  häufig  vorkommende  Domitia  Domiiiani  die  Wittwe  des  Kai- 
sers ist.) 

3)  S.  oben  S.  666  Anm.  7. 

4)  Stempel  ihrer  Fabriken  s.  Marini  37—43.  325—329.  425.  426.  529. 

5)  Capit.  AnU  P.  1.     Orelli  4370  =  C.  /.  L.  VI,  2120. 

6)  Marini  131.  132.  üeber  ihren  Namen  und  ihre  Verwandtschaft  s. 
Borghesi  Oeuvres  III  p.  244.     Capit.  Ant.  ph.  1.  7. 

7)  S.  oben  S.  666  Anm.  11. 

8)  Ueber  beide  hat  zuerst  Borghesi  Oeuvres  III  p.  35^-47  Aufschluss  ge- 
geben, welchen  ich  im  Folgenden  benutze.     S.  jetzt  Marini  zu  n.  46. 

9)  C.  I.  L.  VI,  8683. 

10)  S.  Becker  Topogr.  S.  438—440.     Die  Annahme  Beckers,  dass  die  Domi- 
tianae  figulinae  in  Nero's  Besitz  waren,  ist  nicht  erwiesen. 

11)  S.  Bernhardy  R.  L.  G.  *  p.  746. 

121  Ueber  beide  S.  Plin.  ep,  8,  18.     Mart.  9,  51. 

13)  Marini  847 :  Falemi  duo{rum)  DomitiOf{um)f  Lueani  et  Tulli  8{ervi) ;  574 : 
Amoeni,  d[uorum)  D{omitiorum),  Lueani  et  TuUi  ex  figlinis  Caninian{i8), 

14)  Plin.  1.  1. 
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nannt,  welche  mit  Annius  Verus  vermählt  war  und  Mutter  des 
Kaisers  M.  Aurel  wurde.  Diese  FraU;  mit  vollem  Namen  Luciila 
P.  f.  Yeri,  ist  nun  im  Besitze  aller  dieser  Fabriken,  i)  deren 
Stempel  aus  den  Jahren  876—908  (423—155  p.  Chr.)  vorhanden 
sind;  als  sie  bald  nach  455,  noch  vor  der  Thronbesteigung  ihres 
Sohnes  starb,  kamen  die  figlinae  durch  Erbschaft  an  den  Kaiser 
M.  Aurel  selbst  und  später  an  Commodus.  ^)  Neben  den  Namen 
dieser  hochgestellten  Personen  finden  sich  auf  den  Fabrikstem- 
peln indessen  auch  zahlreiche  Firmen  von  Geschäftsmännern  bdr- 
gerlichen  Standes^)  und  Freigelassenen,^)  namentlich  aber  wieder 
von  Frauen,  welche  nicht  nur  als  Besitzerinnen  von  Grund- 
stücken ,  ^)  sondern  als  Inhaberinnen  der  Fabriken  selbst  bezeich- 
net werden.**) 

Während  so  die  Fabrication  der  Bauziegel,  Dachziegel,  Boh- 
ren ?)  und  ordinären  Gefässe^)  dem  Handwerk,  dem  sie  anfkng- 


1)  Fünf  Werkmeister  des  Gn.  Domitins  Tullus  finden  sich  noch  auf  ihren 
Stempeln.     Borghesi  a.  a.  0.  p.  46.     Marini  p.  36. 

2)  Marini  p.  39. 

3)  Auch  diese  Namen  sind  nicht  ohne  Interesse.  Die  von  Borghesi  Annali 
1840  p.  241  zusammengestellten  Firmen  von  Velleia  z.  B.  zeigen,  dass  dort 
dieser  Fabrikzweig  von  freien  Leuten  betrieben  wurde,  wie  M.  Betatias  L.  f., 
P.  Cominius  Prisens,  M.  Ennius  Januarius,  L.  Ilerennins  Exoratus  n.  a.  In 
Clusium  besitzt  die  Familie  der  Allii  eine  Ziegelei,  Gamurrini  Annali  1877 
p.  ^6.  Einen  Stempel  Q.  Statori  L.  /*.  fand  mau  bei  Firmum ,  wo  noch  1059 
ein  locus  Staterianus  vorkommt,  Not.  d.  Sc.  1878  p.  315.  In  Tusculum  giebt 
es  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Firmen,  Borghesi  Oeuvres  VI  p.  293  ff.  und  auch 
in  Rom  fehlt  es  an  solchen  nicht.     Borghesi   Oeuvres  VI  p.  330  ff. 

4)  Diese  sind  häufle.  Ks  genügen  hier  als  Beispiele  die  Freigelassenen 
der  Calpetani,  einer  im  ersten  Jahrh.  angesehenen  Familie.  Marini  Index 
p.  529.     Vgl.  Borghesi  Oeuvres  VII  p.  76. 

5)  Z.  B.  Ex  praedis  Saeiae  Jsauricae,  Marini  497,  vgl.  d.  Index  p.  538; 
Cosiniae  Gratillae  Marini  504.  505;  romjwniiie  Q.  f.  BassiUne  n.  1137— 1138*; 
Aemiliaes  Severaes,  n.  549  und  Index  S.  527;  Magiae  Marcellae,  n.  1023;  Ster- 
tiniae  Bassulae ,  n.  1312.  1313;  Juliae  Satvmmae  492.  499  f.  510  f.  Andere 
Beispiele  bietet  der  Index  zu  Marini  S.  527  ff. 

6)  Hierher  gehören  die  Stempel :  Opus  doliare  ex  praediis  Dom.  nn.  Augg, 
Titiaes  Rufinnes  Marini  254;  Opus  doliare  Siatiae  Primillae ,  ex  fig.  Domitiae 
Lucillae,  Marini  5G. 

71  S,  die  Iiischr.  einer  Rühre  Marini  219. 

8)  Die  Stempel  selbst  haben  als  Marke  öfters  ein  Oefäss.  Marini  113. 
192.  '^63.  267.  524.  625.  650.  671.  692.  740.  741.  791.  1056.  1076.  1094. 
1272a.  1'287.  1295.  Ein  dolium  hat  die  Inschr.  :  ex  oficina  Fori[uniüi]  Domitiae 
LuciWte  (Borghesi  Oeuvres  III  p.  37.  Marini  zu  n.  46);  eine  ähnliche  Inschr. 
6.  b.  Marini  p.  420  n.  97^:  M-  Petron-  veterani  Leo  servus,  fecit.  Ein  anderes 
dolium  hat  die  Inschr.  das.  p.  406  n.  2:  L  OUpumius  Eros  /*;  ein  anderes  p.  406 
n.  4:  T  Coccei  Forlunati.  Andere  l^eispiele  s.  bei  Marini  p.  406  ff.  Drossel 
Ricerche  sul  monte  Testaccio,  AnnaZi  delV  Inst.  1878  p.  141.  Vielleicht  gehören 
zu  diesen  ordinären  Gefässen  auch  die  gewöhnlichen  Lampen.  S.  Wieseler  Nach- 
richten der  k.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Göttingen  1870  S.  221  Anm.  24. 
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lieh  angehörte,^)  entzogen  und  von  den  Gapitalisten  betrieben 
wurde  oder  dem  kaiserlichen  Patrimonium  zufiel, 2)  blieb  die ^JJ°j\J^q^* 
feine  Waare  in  den  Händen  der  Handwerker.  Unter  den  arre-g*j[J|:J^„^®/, 
tinischen  Firmen  ist  z.  B.  Aulus  TlTIus  FIGVLus  ARRETINVS,^) 
SENTIus  FIGVLus,^)  in  Pisaurum  finden  wir  einen  FreigeJasse-  • 
nen  als  Modelleur,  figulus  sigillatoTj  bezeichnet,^)  und  der  ein- 
mal vorkommende  fictiliarius  ®)  und  ampullarius  ^  wird  ebenfalls 
zu  den  Töpfern  zu  rechnen  sein.  Viele  dieser  Geschäfte,  be- 
sonders in  Arretium,  hatten  indess  einen  bedeutenden  Umsatz, 
da  feine  Gefässe  in  Masse  ins  Ausland  gingen  und  in  den  Pro- 
vinzen von  den  negotiatores  artis  cretariae  auf  dem  Lager  ge- 
halten wurden,  s)  Ueber  die  Preise  haben  wir  nur  wenige 
Nachrichten  ;ö)  ordinäre  Waare  war  wie  in  Griechenland  so  in 
Rom  sehr  wohlfeil;  eine  Lampe  kaufte  man  für  einen  As,^^) 
einen  calix  für  einen  halben  As^^)  oder  wenige  Asse,  ^^j,  aber 
grosse  Schüsseln  kamen  sehr  theuer  zu  stehen. ^3) 

3.     Arbeit  in  Metall. 
Der  Gebrauch  der  Metalle  bildet  ein  unterscheidendes  Merk- Edie  MetaUfr 

in  Bom. 

mal  der  drei  Culturgebiete  des  Alterthums.  Sowie  das  Münz- 
system des  Orients  auf  dem  Golde,  Griechenlands  auf  dem  Silber, 
Italiens  auf  dem  Kupfer  beruhte,  so  stand  auch  die  Entwickelung 


1)  Wie  die  figulina  Pansiana  zuerst  von  einem  Priratmanii  betrieben  wurde, 
hernach  aber  in  kaiserlichen  Besitz  kam,  so  wird  es  mit  den  meisten  anderen 
gewesen  sein.  Vergirs  Vater  war  ein  opifex  figulus  (ReifTerscheid  Suetonii 
reliq,  p.  54.  69)  auf  dem  Lande,  weshalb  er  auch  ru8tieu$  helsst  p.  52;  er  be- 
trieb offenbar  selbst  auf  seinem  Gütchen  eine  Ziegelei.  Eine  ofßcina  doUa/ria 
M.  Publici  lanuarii  Orelli  4888  ^  Marini  1164  (der  Grabstein  des  L.  Aurelius 
Sabinus  dolianut,  Doni  Üb.  XI  ad  p.  289  n.  1  ist  unecht,  C.  /.  L,  X,  403*). 
Die  tegularii,  welche  in  Inschriften  erwähnt  werden  (Henzen  6445.  7279  (s= 
C.  /.  L.  X,  3729.  6688).  7280)  sind  Sclaven  oder  Freigelassene  und  wie  die 
laterariiy  Ziegelstreicher  (Nonius  44Ö,  22),  wohl  nur  Arbeiter  in  der  offieina 
lateraria  (Plin.  n.  ä.  7,  1941. 

2)  Dressel  a.  a.  0.  p.  141  not.  7.  Hirschfeld  Eöm,  Yer^altnngsgeschlchte 
I  S.  24  ff. 

3)  Gamurrini  a.  a.  0.  p.  22  n.  61.  62. 

4)  Ders.  p.  33  n.  143.  5)  Orelli  4191.  6)  Orelli  4189. 
7)  Orelli  4143.                              8)  S.  oben  S.  635  Anm.  4. 

9)  Ueber  diese  s.  0.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Eist  ph.  Gl.  1854 
S.  37.  38. 

10)  Inschrift  einer  Lampe  C.  L  L.  YIII,  10478,  1:    EmUe  lueemas  eolatas 
ab  asse,  wo  noch  zwei  andere  Inschriften  ähnlicher  Art  angeführt  sind. 

11)  Mart.  9,  59,  22. 

12)  Juv.  11,  145:  plebeios  ccdiees  et  paucis  ateibus  emptot, 

13)  S.  oben  S.  655. 
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der  Metalltechnik  unter  dem  Einflüsse  des  vorhandenen  Mate- 
riales.  Das  Gold,  nicht  nur  das  edelste,  sondern  auch  das  ftlr 
die  Bearbeitung  bequemste  Metall,  hat  in  dem  goldreichen 
Orient^)  von  den  ältesten  Zeiten  an  nicht  nur  fttr  die  bildende 
Kunst  überhaupt ,  ^j  sondern  auch  für  das  Hausgeräth  den  Stoff 
geliefert,  3)  Ess-  und  Trinkgeschirre  von  Gold,  mit  Edelsteinen 
besetzt,  welche  wohl  grösstentheils  zur  asiatischen  Beute  Ale- 
xander^s  des  Gr.  gehörten,^)  prangten  in  der  Diadochenzeit  an 
allen  Höfen  ^)  und  gelangten  endlich  wieder  als  Beutestücke 
nach  Rom ;  silberne  Gofässe  bilden  einen  hervorragenden  Gegen- 
stand griechischer  Technik,  welcher  in  Rom  ebenfalls  die  leiden- 
schaftliche Bewunderung  der  Sammler  erhielt,  während  die  altere 
italische  Kunst  sich  vornehmlich  in  Bronzearbeiten  hervorthat. 
Allerdings  wurden  auch  in  Rom  seit  der  ältesten  Zeit  Schmuck- 
sachen von  Gold  gelragen :  goldene  Ringe,  bullae,  Kränze,  Hals- 
ketten und  Armbänder ;  ^)  aber  oft  wird  von  späteren  Schrift- 
stellern die  gute  alte  Zeit  der  Samniterkriege  und  des  Pyrrhus 
gepriesen,  in  welcher  es  als  böses  Beispiel  galt,  zehn  Pfund 
verarbeitetes  Silber  zu  besitzen,^)  und  höchstens  das  Salzfass 
von  Silber  gestattet  war  (S.  318),  und  die  Zeit  des  alten  Cato 
als  der  Wendepunkt  bezeichnet,  von  welchem  an  die  alte  Ein- 
fachheit gegen  den  asiatischen  Luxus  zurücktrat.  Die  lex  Oppta 
des  Jahres  539=215,   welche  den  Goldschmuck  der  Frauen  auf 


1 )  Ueber  den  Gold-  und  Silberreichtlium  Assyriens,  Babylouiens,   Syriens, 
Aegyptens    und    Pbönicicns ,    dessen   sich   Alexnnder's   Expedition    bemächtigte, 
8.  Movere  Die  Phönicicr  U,  3,   1  S.  39  IT, ;   über  den  Goldreiehthum  Aegyptens 
Birch   Vpon   an   historical  fablet  of  Rameses  II y    relating  to    the   gold   mines  of 
Aethiopia^  in  Archaeologia  XXXI V  p.  357 — 391. 

2)  Ueber  die  goldene  Statue  des  Zens  oder  Belus  in  Babylon  s.  Herodot 
1,  18o;  Diodor.  2,  9,  o;  über  die  goldene  Statue  der  dea  Syria  in  Ilierapolis 
Lucian.  de  d.  Syr.  33 ;  eine  goldene  Statue  des  Alexander  erwähnt  Athen.  5 
p.  202^;  eine  massive  Goldstatue  von  9  Ellen  Höhe  erbeutete  Pompeiua  im 
mithridatischen  Kriege.  Appian.  Mithr.  116;  eine  andere  Antonius  im  parthi- 
schen  Kriege,  Plin.  n.  h.  33,  82.  83. 

3)  Goldene  Gefdsse  kommen  nach  Wilkinson  Manners  and  ciutoms  11 
p.  342  in  Aegypton  schon  um  1490  v.  Chr.  vor. 

4)  Athen.  6  p.  231^. 

5)  Hauptstellen  sind  über  den  Goldluxus  des  Hofes  in  Alexandria  Athe- 
naeus  5  p.  197  IT.;  des  Hofes  in  Antiochia  Athen.  5  p.  194.  195. 

6)  S.  Plin.  n.  h.  33,  8  ff.  37.  38.  Den  goldenen  Ring,  den  später  die 
Kitter  trugen,  erwähnt  als  Standesabzeichen  schon  im  J.  433  =  321  Livius  9. 
7,  8;  über  die  bullae  s.  S.  84,  über  die  torques,  coronae  und  armillae  Staats- 
verwaltung 11^  S.  Ö7Ö. 

7)  Cornelius  Ruflnus  wurde  wegen  dieses  Luxus  von  dem  Censor  des  J.  479 
=  275,  Fabricius  Luscinus ,  aus  dem  Senat  gestossen.  Valer.  Max.  2,  9,  4. 
Liv.  ep,  14.   Plutarch.  Sulla  i.    Gell.  4,  8,  7;  17,  21,  39. 
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eine  halbe  Unze  Gewicht  beschränkte,  wurde  20  Jahre  nachher 
(559=195)  aufgehoben;^)  zu  Plautus'  Zeit  gingen  die  Frauen 
im  Goldschmuck,  ^)  und  bald  darauf  beginnt  auch  in  dieser  Be~ 
Ziehung  asiatischer  Reichthum  und  griechische  Kunst  Einfluss 
zu  gewinnen.  Die  Masse  des  durch  die  Eroberungskriege  der 
Römer  in  der  Hauptstadt  angehäuften  Goldes  und  Silbers,  3)  die 
Erwerbung  von  Gold-  und  Silberbergwerken  in  den  Provinzen,*) 
die  erwachende  Liebhaberei  für  griechische  Silberarbeiten  und 
orientalische  Schmucksachen,  endlich  die  Gelegenheit,  die  ganze 
Kunsterfahrung  der  Orientalen  und  Griechen  in  Rom  selbst  zu 
verwerthen,  veranlassten  einen  gleichmässigen  Aufschwung  in 
allen  diesem  Gebiete  angehörigen  Kunstzweigen,  deren  nähere 
Betrachtung  uns  nicht  allein  einen  Einblick  in  die  römische  Me- 
talltechnik eröffnen,  sondern  auch  das  Gesammtresultat  der  anti- 
ken Leistungen  dieses  Faches  überhaupt  vorführen  wird. 

Die  Metalle,  welche  im  Alterthum  vorzugsweise  in  Gebrauch 
sind,  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen  und  Blei,  sind  darin  gleich- 
artig, dass  sie  eine  dreifache  Art  der  Bearbeitung  gestatten.^) 
Sie  können  behandelt  werden  erstens  als  dehnbare  Körper, 
welche  durch  Hämmern,  Pressen,  Ziehen  und  Biegen  ihre  Form 
erhalten,  zweitens  als  schmelzbare  Körper,  die  sich  in  eine 
Form  giessen  lassen,  drittens  als  harte  Körper,  welche  durch 
Abnahme  von  Theilen,  d.  h.  durch  Schneiden,  Drehen  und 
Schleifen  gestaltet  werden.  Diese  Gleichartigkeit  hatte  zur  Folge, 
dass,    wenn  auch  für  die  ordinäre,   handwerksmässige  Technik 

1)  Liv.  XXXIV,  1  ff.  2)  PUutus  F4>id.  223. 

31  Staatsverwaltung  II  S.  282. 

4)  Gold  wurde  gewonnen  in  Gallia  Transpadana  bei  VerceUae,  zwischen 
Turin  und  Mailand,  Plin.  n.  h.  33,  78.  Strabo  p.  218;  in  dem  Gebiet  der  Tau- 
risci  nördlich  von  Aquileia,  Strabo  p.  208;  bei  Noreia  in  Noricum,  Strabo  p.  214; 
in  Macüdonien  und  Thraclen,  Strabo  p.  331;  Plin.  n.  h,  33,  66;  in  Vorder- 
asien,  Strabo  p.  591.  626.  680,  in  Armenien,  p.  529;  in  Golchis,  p.  45.  499; 
besonders  aber  in  Spanien,  Strabo  p.  146.  164;  demnächst  in  Gallien,  Strabo 
p.  187.  188.  190.  193.  206.  293  und  Britannien,  p.  199.  Die  Bergwerke  Gal- 
liens und  der  Alpen  liofcrten  bereits  in  vorrömischer  Zeit  das  Material  zu  den 
celtischen  Goldmünzen,  über  deren  schwierige  Beurtheilung  ich  für  jetzt  auf 
Mommsen  Die  nordetruskischen  Alphabete  (Mittheilungen  der  antiq.  Ges.  in 
Zürich,  Bd.  VII  S.  242  ff.)  verweise.  Voa  Silbergruben  waren,  nachdem  die 
attischen  aufgehört  hatten  betrieben  zu  werden  (Strabo  p.  399),  die  ergiebigsten 
die  in  Spanien,  Strabo  p.  147 — 149.  154;  ausserdem  gab  es  solche  in  Mace- 
donien  und  Thracien  (Strabo  p.  331),  in  Gallien  (Strabo  p.  191  )|,  Britannien 
(Str.  p.  199)  und  Epirus  (Str.  p.  326). 

5)  Ich  entnehme  diese  Disposition  aus  Semper  11^  S.  459  (479)  f.,  welcher 
leider  in  diesem  letzten  Theile  seines  Werkes  sich  auf  kurze  Andeutungen  be- 
schränkt. 
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der  Stoff  das  Unterscheidende  blieb,  Künstler  von  Talent  in  den 
verschiedenen  Metallen  ihre  Virtuosität  bewährten,  und  dass,  wie 
in  der  Renaissancezeit  Goldschmiede,  wie  Ghiberti,  Luea  della 
Robbia,  Donatello,  Benvenuto  Gellini,  in  allen  Zweigen  der  Me- 
tallplastik sich  versuchten,  so  auch  bereits  in  Griechenland  diese 
verschiedenen  Thätigkeiten  in  einem  und  demselben  Künstler 
vereinigt  vorkommen.  Wir  werden  daher,  bevor  wir  zu  der 
Besprechung  der  einzelnen  Handwerke  übergehen,  die  Methoden 
der  Metallarbeit  überhaupt  in  Betracht  zu  ziehen  haben. 

I.    Methoden  der  Arbeit. 

4.     Metall  als  dehnbarer  Bildstoff.     Blech-  und 

Drahtarbeiten. 

"sutSlJ?**  ^*®  Blecharbeit  ist  bekanntlich  älter  als  der  Guss.     Die  älte- 

sten Bronzestatuen  bestanden  aus  einem  Kern  von  Holz  und 
Lehm,  bekleidet  mit  Kupferblechen,  welche  zusammengenagelt 
wurden.^)  Denn  auch  das  Löthen  ist  eine  spätere  Erfindung.^ 
Statuen  dieser  Art  werden  nicht  allein  im  Orient  und  in  Grie- 
chenland erwähnt  ,3)  sondern  namentlich  Colosse  von  Erz  wur- 
den immer,  auch  noch  in  Rom,  hohl  gearbeitet  und  aus  Stücken 
zusammengenietet.  4)  Auf  demselben  Princip  beruht  die  Kunst 
der  Goldelfenbeincolosse , ^)  die,  nachdem  sie  durch  Phidias 
ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte,  noch  in  römischer  Zeit,  und 
zwar  in  Rom  selbst,  in  Ausübung  blieb.  Die  Statue  des  Jupi- 
ter Capitolinus  war  in  späterer  Zeit,  vielleicht  seit  der  Resti- 
tution in  Folge  des  Brandes  vom  J.  674=83,  eine  elfenbei- 
nerne;®] PasiteleS;  ein  Zeitgenosse  des  Pompeius,    machte  eine 


1)  Semper  l»  S.  219  (234). 

2)  Sie  wird  dem  GUucos  von  Cbios  zugeschrieben.     Brunn  I  S.  29. 

3)  So  heisst  es  vom  Bei  zn  Babel  v.  6:  Dieser  Bei  ist  inwendig  nichts, 
denn  Leimen,  nnd  auswendig  ehem.  In  Lacedämon  gab  es  eine  Statue  der 
Athene ,  aus  Kupferstucken  zusammengenagelt  f  Pansan.  3 ,  17,  6) ,  ein  Werk 
des  Learchos  oder,  wie  Brunn  I  S.  49  will,  Clearchos,   von  Rhegium. 

41  Ueber  diese  Colosse  s.  Plin.  n.  h.  34,  39 — 47. 

5)  Man  findet  hierüber  eine  gründliche  Untersuchung  In  Quatremdre  de 
Quincy  Le  Jupiter  Olympien  ou  Vati  de  la  sculpture  antiqtte.     Paris  1815  fol. 

6)  S.  Brunn  Geschichte  der  gr.  Künstler  I  S.  543  und  das  dort  angeführte 
Zeugniss,  Chalcidii  Timaeus^  de  Platrnis  translatus  et  in  eundem  commentariui 
(herausg.  von  Fabricius  in  S.  Hippolyti  Opera.  Hamburg  1716  fol.')  c.  336  p.  400: 
L't  enim  in  simulacro  Capitolini  lovis  est  una  speciea  eboriSj  est  item  alia,  quam 
ApoUonius  artifex  auxit  animo,  ad  quam  directa  mentis  acie  speciem  eborU  po- 
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elfenbeiDerne  Statue  des  Jupiter  im  Tempel  des  Metellus;^)  dem 
Caesar  wurde  eine  elfenbeinerne  Statue  vom  Senat  decretirt ,  ^) 
und  noch  Germanicus  und  Britanniens  erhielten  nach  ihrem  Tode 
elfenbeinerne  Standbilder.  3)  Eine  nicht  geringere  Bedeutung  ]^^^{^ 
hat  aber  das  Beschlagen  mit  Metallen  und  die  Blecharbeit  als  oraament. 
allgemeines  Ornamentationsmittel  erhalten,  welches  im  Orient, 
in  Griechenland,^)  schon  in  sehr  alter  Zeit  in  Italien,  aus-, 
serdem  aber  auch  in  barbarischen  Ländern^)  in  Anwendung 
gekommen  und  immer  geblieben  ist.  Es  diente  zuerst  zur 
Bekleidung  ganzer  Wände,  wovon  im  Orient  Ekbatana^)  und 
Babylon,')  in  Griechenland  der  spartanische  Tempel  der  Athena 
Chalkioikos ^)  und  der,  wie  man  jetzt  erkennt,  vorhandenen 
Gebäuden  analog  geschilderte  homerische  Palast  des  Menelaus^) 
und  Alkinous,^^)  in  Rom  aber,  um  nicht  anderes  zu  erwähnen, 
die  Bauten  des  Nero ^^)  Beispiele  liefern;  sodann  zur  theilweisen 
Decoration  durch  Tafelbilder  und  Medaillons,  welche  in  die  Wand 
eingelassen^^]  oder  an  derselben  aufgehängt  wiu*den,  wie  dies 
in  den  etrurischen  Gräbern  vorkommt,  ^^)  insbesondere  zur  Täfe- 


liebat  (auxit  animo   heisst:    er  stellte   sich  die  YoUkommene,  ideale,  Wirkung 
des  Elfenbeins  tot.     Der  ganze  Ausdmck  ist  Imitation  ron  Cic  or.  %  9). 

1)  Plin.  n.  A.  36,  40.     Brunn  I  S.  595.  2)  Dio  Cass.  43,  45,  2. 

3)  Tac.  ann,  2,  83.     Sueton.   Titus  2, 

4)  Griechische  Ornamente  dieser  Art,  obwohl  von  Schriftstellern  öfters  er- 
wähnt, haben  erst  die  Ausgrabungen  von  Olympia  und  Dodona  in  grosserer  An- 
zahl ans  Licht  gebracht.  S.  Curtius  Das  archaische  Bronzerelief  aus  Olympia 
in  Phil,  [und  Hist.  Abhandl.  der  Berliner  Academie  1879  III.  Furtwaengler 
Die  Bronzefunde  aus  Olympia,  daselbst  IV.  Garapanos  Dodone  et  tt$  ruines, 
Paris  1878.    4.     Planches  XV— XIX.  XLIX. 

5)  In  dem  Funde  ron  Apremont  (Bertrand  Comptu-rendut  1880  p.  -340  ff.) 
waren  unter  80  Gold  gegenständen  46  kleine  Ck)ldplatten,  bestimmt  zum  Auflegen 
auf  Leder,  Zeug  oder  bronzene  und  eiserne  Unterlagen.  Sie  sind  in  Gallien 
oder  wenigstens  für  die  Gallier  gearbeitet.  Rohe  Metallverziexungen ,  wohl 
grossentheils  für  Pferdegeschirre  und,  Wagen  bestimmt,  sind  gesammelt  in  JSe- 
mtil  d*  antiquitis  de  la  Seythie  Livr.  I.  II.  P^tersbourg  1866  fol.  PI.  VII. 
XII.  XIV.  XV.  XXXV. 

6)  Polybius  10,  27,  10  sagt  von  der  Konigsburg:  o&ot);  ^^^p  rfjc  5uXe(ac 
azdioTjc  xcSpivTjc  xal  xurapircivT];,  o65efji(av  a^Toäv  YepP''^ääodai  ouv^ßacvev,  dXXä 
%a\  xd;  ooxou«  xal  xd  ^atvcbfjiaTa  xal  to6c  xlova;  to6;  i^  xaU  oroai«  xal  re- 
piOTuXoi;  To6^  yihi  dpfupaT;  to6;  hi  XP^^^^^  Xeit(oi  repietXfi^at ,  xdc  hk  xepa- 
fji(5ac  dpTUpd;  clvat  itdoac. 

7)  Phllostr.  Vit  ApoU.  1,  25. 

8)  Pausanias  3,  17.  Ausführlich  handelt  über  die  Incmstation  mit  MetaUen 
im  Orient  Saglio  Dictionn.  des  antiq.  I  p.  786.  Vgl.  Heibig  Das  homerische 
Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert  S.  324 — 334. 

91  Hom.  Od.  4,  71.  10)  Hom.  Od,  7,  84  ff. 

11)  Plin.  n.  h,  33,  64:  Nero  Pompei  theatrum  operuU  auro. et  quota 

pars  ea  fuit  aureae  domua  ambientU  urbem! 

12)  Philostratus  vit.  ApolL  %  20.  13)  CnrtiiiB  a.  a.  0.  S.  8. 

Böm.  Alterth.  YII.  2.  Aufl.  43 
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lung  hölzerner  Thüren  durch  Metallreliefs,  welche  in  Rom  dem 
Gamillus  zum  Vorwurf  gemacht  wurde,  ^)  aber  noch  in  späterer 
Zeit  üblich  ist.  ^)  Drittens  war  zu  allen  Zeiten  der  Metalibe- 
schlag eine  beliebte  Verzierung  der  verschiedensten  Geräthe 
und  ist  auch  dieser  von  den  einfachsten  Anfangen  bis  zur  höch- 
sten Vollendung  des  Reliefs  nachweisbar.     Schon  der  Nagel  an 

Der NageL sich  kann  als  Ornament  gebraucht  werden,^)  und  Nagelköpfe 
(rXoi,  Yojicpoi,  bullae)  *)  sind  seit  Homer's  Zeiten  die  gewöhnlich- 
sten Verzierungen  von  Sceptern,*)  Stöcken,«)  Gürteln,^)  Messer- 
schalen, 8)  Riemenzeug,^)  Schwertgriffen  ^<*)  und  Bechern.^^)  Man 
ersetzte  aber  auch  diese  einfachste  Decoration  durch  kreisrunde 

Das  Belief. oder  viereckige  in  Relief  gearbeitete  Metallbeschläge,^^)   welche 


1)  Plinius  n.  h,  34,  13:  Camillo  irUtr  crimina  ohieeit  Spuriu»  CarvilHis 
quaeator,  o$iia  quod  aerata  haberet  in  Uomo.     Plut.  Cam.  12. 

2)  So  waren  die  Thüien  des  capitoUnisohen  Tempels  mit  Goldplatten  be- 
kleidet. Zoslmus  6,  38:  xal  oijToc  fap  (^Stilieho^  ^jpac  h  rip  ttJc  rAjiT)?  Ka- 
iriTo>X((|)  Ypüolq)  iroXü'V  IXxonti  OTaÄuLOv  -Jiutpieouiva;  dii:oXe'2r(oai  rpoordSat  (X^re- 
xai).    Vgl.  Semper  I«  S.  343  ff.  346  (367  ff.  370). 

3)  Lobeck  ad  Soph,  Aiac.  847.  Dies  Ornament  kommt  selbst  auf  Schuh- 
sohlen Yor.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  11  p.  240:  aiavpol  youn  cIXt)^«;  toL  aotvSdlXia 
dxeiva,  i^'  oU  ^OTi  xd  vpüod  dvdeiia  *  dWä  Ttal  xouc  -^Xoüc  iXixoeiSo);  toic  xat- 
TÖpiaaiv  d'ptaTaxpo6eiv  df^ioOoiv,  iroAXal  hk  xal  dpoiTixou;  doraofjiou;  d-f^apdTTOu- 
ow  aOxoTc. 

4)  Nägel  mit  zierlich  gearbeiteten  Köpfen  s.  bei  Grivand  de  la  Yincelle 
Beeueil  pl.  4  n.  7.  10.  11. 

5)  ox-^TTTpov  —  ypuae{ot;  -J^Xotat  ireTcapfjilvov  Hom.  IL  1,  246. 

6)  Bei  Alciphron  «p.  55  erscheint  ein  Philosoph,  yak%oi^  xtaiv  f,Xoi?  dfiite- 
TrapfjL^Tjv  «pipojv  ßaxTTjplav,  bei  Athenaens  12  p.  543^  heisst  es  von  dem  Maler 
ParrhasiuB :  oxlTtojvi  xe  do-nnplCeTo  ypuodc  ?Xixa;  ^fX7:e-aiofjL^v(p.  Der  Stock  hatte 
also,  wie  Lobeck  erklärt,  "^Xou;  eXixoeioöu;  dY^^xpouadvouc 

7)  Verg.  Aen.  9,  359:  aurea  buUis  cingtUa;  i2,  942:  fulseruni  cinffula 
bullis.  Solche  Gürtelverzierungen  weist  aus  verschiedenen  Funden  nach  Furt- 
waengler  a.  a.  0.  S.  34 — 36. 

8)  Clem.  Alex.  Paed.  2,  37  p.  189  Potter:  tI  ^o^p,  tiizi  fxoi,  t6  fxayaipiov 
TÖ  tTzvzpar.i^io^,  tjv  (xt)  dpY^pÖTjXov  tJ  t^  i^  dX^cpavxo;  7te7:ot7)p.evov  t^,v  Xa^^jv. 

9)  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1876  p.  129.  (Von  Riemenzeug 
ist  hier  nicht  speciell  die  Rede.) 

10)  Hom.  IL  11,  29:  dfjL?pi  6'  dp'  wp-oiotv  ßdXeTo  Sicpo;*  dv  oe  ol  f^Xoi  ypu- 
oeioi  rdfjLwaivov. 

11)  Nestor  hat  (/^.  11,  633)  ein  S^Tra;  repixaXX^c,  ypuoeiot;  fjXoiai  rcirap- 
fxivov.  Vgl.  hierüber  Heibig  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  er- 
läutert S.  277  ff.  Im  Jahre  1861  ist  in  Palcstrina  mit  der  cista  Caatellani  und 
anderen  Gefassen  eine  bronzene  tiefe  Schale  gefunden,  die  weiter  keine  Ver- 
zierung hat,  als  einen  Rand  von  horizontal] aufenden  Nagelköpfen.  Auch  die 
Gehenke  sind  mit  Nägeln  aufgesetzt.  S.  Schoene  in  Annali  lo66,  tav.  d'agg. 
GH,  n.  10. 

12)  Goldornamente  dieser  Art  sind  in  grosser  Anzahl  in  Rhodus,  Cypern, 
Mykenae,  AtÜca,  Etrurien  und  Südrussland  gefunden  und  soweit  sie  zum  Kleider- 
schmuck dienten,  bereits  oben  S.  543  besprochen  worden.  In  den  Verzeichnissen 
derselben  bei  Stephani  Compte-rendu  1876  p.  121  ff.  1877   p.  234—237  finden 


—     675     — 

insbesondere  auf  Wehrgehenken,  ^)  Degenscheiden 2]  und  allem 
Lederzeuge ^)  angebracht  und  mit  Stiften  befestigt  wurden,^) 
wahrend  Schwertgrifife  auch  ganz  mit  Goldblech  bedeckt  werden 
konnten.^)  In  diese  Kategorie  gehören  die  phaler(ze  (ta  cpaXapa),  p*«^<w. 
welche  im  ganzen  Alterthum  zum  Schmucke  des  Riemenzeuges 
an  Kopf  und  Brust  der  Pferde  dienen, <^)  von  den  Römern  aber 
als  militärische  Ehrenzeichen  verliehen  werden.'')  Sie  waren 
von  Bronze,  Silber  oder  Gold^)  und  bildeten  schon  bei  den 
Griechen  einen  Gegenstand  der  Kunstübung.  ^)  Die  im  Jahre 
1858  auf  dem  Gute  Lauersfort  bei  Crefeld  gefundenen,  von  A. 
Rein  und  0.  Jahn  beschriebenen  phalerae^^)  sind  kleine  Schild- 
platten von  dünnem  Silberblech  mit  Reliefs,  deren  hohle  Rück- 
seite mit  Pech  ausgegossen  ist,  und  die  auf  einer  untergelegten 
Kupferplatte,  und  mit  dieser  auf  einem  Riemen  befestigt  wurden. 

Zu  einer  umfangreicheren  Anwendung  gelangte  die  Beklei- Waffen, 
düng  mit  Metallblech  bei  allen  Defensivwaffen,  d.  h.  Panzer- 
stücken, Schilden  und  Helmen.  Schon  der  alte  römische  Rie- 
menpanzer (lorica)^^)  hatte  einen  Beschlag  von  Metall;  künst- 
lichere Formen  sind  der  Schuppenpanzer,  lorica  squamata,^^] 
und  der  griechische,  den  Körperfoi*men  genau  angepasste,  in 
Relief  gearbeitete  Metallpanzer,  von  welchem  uns  die  zugäng- 
lichsten Beispiele  in   den  Statuen  römischer  Kaiser  vorliegen. ^3) 

sich  aber  auch  solche,  die  nicht  fQr  Kleider,   sondern  für  Lederzeng  bestimmt 
waren.   S.  1877  p.  126  n.  58;  129  n.  19  (?  vgl.  S.  674  A.  9). 

1)  S.  die  Beschreibung  des  TeXafjic6v  des  Heracles  Hom.  Od,  11,  610  ff.  und 
Plin.  n.  h.  33,  152:  et  quid  haec  attinet  eoUigere,  cum  eapuli  militumy  ebore 
etiam  fcutidiio^  caelentur  argerUo^  vaginae  eatellis^  baltea  laminis  erepitent, 

2)  Stephan!  im  Petersburger  CompU-rendu  1863  p.  IV;  1864  p.  172;  1870 
p.  XI. 

3)  Stephani  a.  a.  0.  1876  p.  126.  4)  Derselbe  a.  a.  0.  1869  p.  15. 
0)  Derselbe  a.  a.  0.  1877  p.  38. 

6)  Ausführlich  handelt  über  sie  Stephani  a.  a.  0.  1865  p.  164 — 175,  wo 
Taf.  V  n.  5  n.  6  phaletae  abgebildet  sind.  Pferde  mit  phaUrae  s.  auch  Idus. 
Bnrb.  VI  tav.  23. 

71  S.  Staatsverwaltung  II 2  S.  575. 

8)  phaUrae  aureae  erwähnt  Apul.  met,  10,  18. 

9)  Cic.  in  Verr,  4,  12,  29:  phaUrae  puleherrime  factcu,  qu(U  regis  Hieronis 
fuisse  dicuntur  —  abstulisti, 

10)  A.  Rein  De  phaUris,  in  Annali  d.  Jnat.  1860  p.  161—204.  0.  Jahn 
Die  Lauersforter  PhaUrae.  Bonn  1860.  4.  Vgl.  Borghesi  Oeuvres  II  p.  341  f. 
Cavcdoni  Annali  1846  p.  119.  Braun  daselbst  p.  350.  Longptfrier  Bevue  num. 
1848  p.  85.     Revue  areh.  1849  p.  324. 

11)  S.  Staatsverwaltung  II^  S.  336. 

12)  S.  daselbst  S.  337.  Eine  Büste  des  Traian  in  der  loriea  squamata  s. 
Kighetti  De$cr.  del  Campidoglio  i.  218. 

13)  So  z.  B.  die  Statue   des  Angostus  Afon.  d.  Inst  VI.  VII  tav.  74 ;    die 

43* 
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Die  in  derselben  Art  gearbeiteten  Reliefs  griechischer  Schilde 
sind  ein  bekannter  Gegenstand  poetischer  Beschreibungen;^)  den 
Schild  der  Athena  Promachos  des  Phidias  hatte  der  bertihmte 
Toreut  Mys  ausgeführt,^]  und  mit  welcher  vollendeten  Kunst 
WaffenstUcke  hergestellt  wurden,  sehen  wir  aus  den  berühmten 
Bronzen  von  Siris.  £s  sind  dies  zwei  Schulterstücke  eines  grie- 
chischen Panzers,  deren  zwei,  Amazonenkampfe  darstellende 
Reliefs  aus  einer  kaum  eine  halbe  Linie  dicken  Kupferplatte  so 
stark  herausgetrieben  sind,  dass  die  Platte  in  den  Köpfen  der 
männlichen  Figuren  nur  noch  die  Dicke  des  Papiers  hat.^)  Nicht 
gleich  an  Schönheit,  aber  zu  derselben  Art  der  Technik  gehö- 
rend, sind  die  zahlreichen  etruskischen  und  römischen  Waffen- 
stücke, welche  sich  noch  erhalten  haben. ^) 
des'iuu****"  ^^^  gleiche  Incrustationsverfahren  findet  sich  wie  im  Orient 

r&thes.  UQJ  Griechenland^)  so  auch  in  Rom  bei  allen  Gegenständen 
häuslicher  Einrichtung,  namentlich  den  Holzarbeiten.  Die  lecti 
inargentati  oder  inauratij^)  die  silbernen  Wagen  (carrucae  ar- 
gento   caelatae) ,  ^)    die   Schränke    (armatia)    und  Kasten  [arcae, 

des  Gennaiiicus  Mus.  Laier,  tav.  9,  nnd  des  BritannicuB  das.  tay.  13 ;  die  Statue 
des  Titas  im  Loayie  MQller- Wieseler  Denkmäler  I,  366;  die  Statue  des  Caesar, 
Righetti  Descrizione  del  Campidoglio  1  tav.  151 ;  eine  Znsammeustellang  solcher 
Panzer  bei  Ciarac  Musie  de  sculpiute  III  pl.  355.  356. 

1)  Der  Schild  des  Agamemnon  Uom.  II.  11,  32  ff.;  des  Achilles  Hom.  IL 
18,  478  ff.     Auch  der  Gallier  bei  Livius  7,  10,  7  hat  arma  auro  caelata, 

2)  Brunn  G.  d.  gr.  K.  11  S.  409. 

3)  Bröndsted  Die  Bronzen  von  Siris.  Kopenhagen  1837.  4.  Andere  schöne 
Reliefs  von  Waffenstiicken  s.  bei  Carapanos  Taf.  XV.  XVI,  1. 

4)  Ueber  etruskische  Waffen  s.  Braun  Ruinen  S.  786;  über  eiuen  aus  Gold- 
blech getriebenen  Brustschild  daselbst  S.  790 ;  Helmstücke  und  Panzer  von  Bronze 
abgeb.  Mus,  Greg,  I  tav.  21 ;  ein  Bronzeschild  aus  Tarquinii,  der  indessen  wohl 
nur  zur  Decoration  einer  Wand  oder  eines  Geräthes  bestimmt  war,  bei  Micali 
Ant.  Mon.  tav.  41,  1  s=  Müller -Wieseler  Denkmäler  I  n.  303.  In  Bomarzo 
wurdo  gefunden  „an  ampio  scudo  circolare  intatio  di  circa  un  metro  di  dia- 
meiro^  foderato  intemamente  di  Ugno  di  noce  grosso  circa  3  linee  e  coperto  di 
pelLe.''  Bull.  1830  p.  233.  Von  römischen  Waffenstücken  sind  für  nnsem 
Zweck  erwähnenswerth  die  bronzenen  Beschläge  von  Schwerterscheiden  in  dem 
Funde  von  Vindonissa,  deren  Reliefs  fabrikmässig  mit  Stanzen  hergestellt  sind. 
S.  0.  Jahn  Rom.  Alterthümer  aus  Vindonissa  in  Mittheilungen  der  antiq.  Ge- 
sellschaft in  Zürich  XIV,  4  (1862)  Taf.  1,  1  —  6.  Brustplatte  aus  Gold  ge- 
funden in  Essex,  abg.  Archatologia  XXVI  p.  429.  Ueber  griechische  und  rö- 
mische Waffenstücke  in  dem  Museum  von  Neapel  giebt  eine  Uebersicht  mit 
Abbildungen  Overbeck  Pompeji*  S.  454;  römische  Waffen,  jetzt  in  Deutsch- 
land befindlich,  s.  bei  Lindenschmit  Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vor- 
zeit.    Mainz  1858.   4.    Heft  III  Taf.  1.  2.  3.    U.  V  Taf.  5.    IL  XII  Taf.  4. 

5^  Curtius  a.  a.  0.    S.  9.  6)  S.  oben  S.  310. 

7)  Plin.  n.  h,  33,  140.  Vopisc.  Aur,  46,  3 :  dedit  praeterea  potestatem,  ut 
argentatas  privati  carrucas  haberentj  cum  aniea  aerata  et  eburaia  vehicuUi  fuis- 
serU,    Bronzeplatten  von   der  Verzierung   eines  Wagens,    aus   einem  Grabe  von 
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arculae)  hatten  ganz  gewöhnlich  diese  Ornamentation  von  lami- 
nae  oder  bracteae  in  Relief  gearbeitet.  Die  grosse  Masse  von 
Reliefplatten ,  welche  unsere  Museen  enthalten,  rührt  zum  Theil 
von  solchen  Geräthen  her,  unter  denen  für  uns  die  Kasten  und  Kast«n. 
Kastchen,  welche  noch  zur  Anschauung  vorliegen,  von  beson- 
derem Interesse  sind.  Das  kunstgeschichtliche  Prototyp  dieser 
Arbeit  ist  der  Kasten  des  Kypselos,  dessen  Reliefs  indessen  aus 
Holz,  Elfenbein  und  Gold  bestanden,  i]  Geldkasten  {arcae  fer^ 
ratae)  ^)  haben  sich  in  Pompeii  erhalten ,  wie  namentlich  der 
von  Avellino  beschriebene, 3)  der  von  Holz,  mit  Eisen  beschla- 
gen, mit  Bronzereliefs  bekleidet  und  mit  bronzenen  bullae  ver- 
ziert war;  in  viel  grösserer  Anzahl  und  Mannigfaltigkeit  sind 
aber  Toilettenkästchen  vorhanden,  an  welchen  die  Funde  der 
neueren  Zeit  besonders  ergiebig  gewesen  sind.  Von  diesen 
Kästchen,  welche  man  anfangs  mit  einem  unpassenden  Namen 
cistae  mysticae  zu  nennen  beliebte,^)  wurde  das  erste,  die  Fico- 
ronische  dsta,^)  um  das  Jahr  4737  in  Praeneste  gefunden.  Im 
J.  1866  verzeichnete  R.  Schoene  70  erhaltene  cistae  und  viele  cisio«. 
Fragmente  von  zerbrochenen  ;<^]  seitdem  hat  sich  diese  Zahl  noch 
bedeutend  vermehrt.  7)  Die  meisten  haben  die  Form  eines  Cy- 
linders  von  4  bis  2Y2  Palmen  Höhe  und  sind  darin  ähnlich  den 

Perugia,  abgeb.  Micali  Ant  Mon,  Uv.  28,  1.  2.  5  =  MaUer- Wieseler  Denkm.  I 
n.  297.  298.  Desgl.  aus  der  Nähe  von  Rom  Bull,  comun,  1877  tav.  11 — 15. 
Ein  mit  Bronze  beschlagener  Wagen  ans  einem  capuaner  Grabe  BuU,  d.  Inst, 
1874  p.  246  n.  8.  Ein  bronzener  Wagen  Visconti  Af.  P.  CU  V  tov.  B.  ü,  2. 
B.  III  n.  3.  4.  6.  6. 

1)  Müller  Handbuch  d.  Arch.  $  57.  0.  Jahn  Archaeol.  Aufs.  Greifswald 
1845  S.  3  ff. 

2)  Jnyen.  11,  26.  In  Pest  befindet  sich  ein  Geldkasten  yon  Holz  avee 
revHement  de  mital  repoussi.  Desjardlns  Desiderata  du  Corpus  Inscr.  Lot,  I 
p.  18  n.  15. 

3)  Avellino  Descrizione  di  una  easa  Pompeiana  eon  capiteüi  figurati,  Na- 
poli  1837.  4.  p.  45—59.    Vgl.  oben  S.  240. 

4)  Visconti  bediente  sich  zuerst  dieser  Bezeichnung.  Ueber  die  wirkliche 
cista  mystica,  welche  in  d^n  Cult  des  Bacchns  gehört,  s.  0.  Jahn  Hermes  III 
S.  317  ff. 

5)  0.  Jahn  Die  Ficoronische  Cista.  Leipzig  1852.  4.  Abbildung  bei 
E.  Braun  Die  Ficoronische  Cista  des  ColUgio  Romano,  Leipzig  1849.  fol.  und 
sonst  oft,  auch  in  MQUer- Wieseler  Denkm.  I  n.  309. 

6)  R.  Schoene  Le  eisU  Prenestine,  in  Annali  1866  p.  150—209. 

7J  S.  Annali  1866  p.  357—389.  Monumenti  VIII  tav.  29  —  31;  Anndli 
1868  p.  413—421.  Monumenti  VIII  Tav.  56—58;  AnnaU  1870  p.  335—344. 
Monumenti  IX  Tav.  22.  23;  Annali  1870  p.  344  —  353.  Monumenti  IX  Tav. 
22—25;  Annali  1873  p,  221—239.  Monumenti  IX  Tav.  58.  59;  Annali  1876 
p.  105—124.  Monumenti  X  Tav.  29;  Annali  1877  p.  184— 246.  Monumenti  X 
Tav.  45.  In  demselben  Jahre  wurde  in  Palestrina  gefunden  une  disaine  de 
cistes  contenant  des  ohjets  de  toilette,    Fernique  Comptes^rendus  1878  p.  21. 


—     678     — 

Bttcherschachieln  [scrinia),  in  welchen  man  Rollen  aufbewahrte 
und  transportirte,^)  und  welche  häufig  am  Fusse  von  Statuen 
vorkommen;  2)  viele  sind  von  ovaler  Form.  Beide  Arten  sind 
mit  Füssen  versehen  und  haben  einen  flachgewölbten  Deckel^ 
auf  welchen^  freistehende  Figuren  eine  Henkelgruppe  bilden. 
Auch  konnten  die  Kästchen  an  Ketten,  die  in  Ringen  befestigt 
waren,  in  der  Hand  getragen  werden.  Was  den  Stoff  betrifit, 
so  waren  sie  entweder  von  Holz,  mit  Reliefplatten  von  Kupfer 
oder  Silber  3)  bekleidet,  auch  inwendig  und  auswendig  mit  Le- 
der überzogen  und  nur  an  den  Rändern  mit  Bronze  beschlagen, 
oder  sie  waren  ganz  von  Bronze;  in  beiden  Fällen  war  die 
Metallbekleidung  gewöhnlich  mit  eingeschnittenen  (gravirten) 
Zeichnungen  geschmückt,  auf  die  wir  weiter  unten  zurückkom- 
men.'^j  Das  Interesse,  welches  die  cistae  gewähren,  liegt  ins- 
besondere darin ,  dass  sie  Repräsentanten  eines  alten,  römischen 
Kunstzweiges  sind.  Sieben  von  ihnen  haben  lateinische  In- 
schriften,^) welche  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  ange- 
hören ;<^)  der  Künstler  der  Ficoronischen  Cista  hat  den  lateini- 
schen Namen  Novios  Plautios,  der  Caelator  eines  praenestinischen 
Spiegels,  welcher  derselben  Kunstthätigkeit  angehört,  nennt  sich 
Vibis  Pilipus  (Vibius  Philippus) ;  eine  cista,  in  deren  Darstellung 
man  mit  Wahrscheinlichkeit  einen  triumphus  in  monte  Albano 
erkannt  hat,^)  lässt  ebenfalls  auf  römischen  Ursprung  schliessen. 
Dass  Praeneste  der  Fabrikort  gewesen  sei,  bat  man  aus  dem 
Grunde  angenommen ,  weil  die  dortigen  Ausgrabungen  die  mei- 
sten  cistae  geliefert  haben:    allein  bei   vielen   ist   der   Fundort 


1)  DicB  sind  die  xißdyria  ifP<x[*[*»focpöpa  bei  PoUux  10,  61.  Vgl.  Juveii. 
3,206:  iamque  vtius  Oraecos  servabat  cista  libellos.     Plin.  n.  h.  16,  229. 

2)  Visconti  Mon,  Gab.  n.  24.  44.  45.  46.  47,  Clio  mit  dem  scrmium  Fit- 
iure  d'Ercol.  II  p.  13;  Statue  des  Sophocles  mit  einem  scrinium,  das  an  einem 
Henkel  zu  tragen  ist,  Monum,  d.  Inst.  IV  tav.  27. 

3)  Von  Silber  ist  die  cista  Castellani ,  bei  Schoene  n.  70.  Auch  die  von 
Birch  beschriebene,  in  Tarent  gekaufte  kreisförmige  Silberplatte,  welche  in  ge- 
triebener Arbeit  eine  Schmückung  der  Venus  darstellt,  ist  wahrscheinlich  der 
Deckel  eines  Kästchens.  S.  Birch  Description  of  a  silver  disc  from  Tarentum. 
London  1Ö52.   4.   (Archaeologia  34  p.  265  flf.) 

4)  Ausführlich  handelt  von  der  Fabrication  der  praenestinischen  cistae  Fer- 
nique  Jtliude  sur  Prineste.     Paris  1880  p.  145  ff. 

5)  Sie  sind  zusammengestellt  Ephem,  epigr.  1872  p.  12  n.  17.  19.  20.  21 : 
p.  153  n.  166a.     c.  /.  L,  I  p.  553  n.  1500.  1501. 

6)  Jordan  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache.  Berlin 
1879.   8.   S.  2  ff. 

7)  Michaelis  Annfili  1876  p.  105  ff.  Monumenti  X  tav,  29.  Jordan  a. 
a.  0.  S.  14. 
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unbekannt,  und  dass  dergleichen  Arbeiten  in  Rom  selbst  ver- 
fertigt wurden,  beweist  die  Ficoronische  Cista  durch  ihre  In- 
schrift, i) 

Seit  welcher  Zeit  diese  Industrie  in  Latium  blühte,  ist  un- 
bekannt und  lässt  sich  darüber  jetzt  nur  eine  Vermuthung  auf- 
stellen. Es  giebt  nämlich  noch  eine  andere  Gattung  von  cistae 
alterer  Art,  welche  man  eiste  a  cordoni  genannt  hat.^)  Es  sind 
dies  ebenfalls  Cylinder  von  Bronzeblech  mit  Deckel,  sie  haben 
aber  an  zwei  Seiten  Handhaben  zum  Tragen  und  dienen  zur 
Aufbewahrung  der  Asche  in  Gräbern.  Ihr  Relief  besteht  in 
horizontal  herumlaufenden  Schnüren,  und  zwar  entweder  fünf 
bis  acht,  zwischen  welchen  Streifen  freigelassen  sind,  um  eine 
primitive  Decoration  aufzunehmen ,  ^)  oder  neun  bis  fünfzehn, 
welche  so  nahe  aneinander  liegen,  dass  für  ein  weiteres  Orna- 
ment kein  Raum  übrig  bleibt.^)  Cisten  der  letzteren  Art  finden 
sieh  in  Süditalien,  Mittelitalien  und  am  häufigsten  in  Nordita- 
lien ,  aber  auch  nördlich  von  den  Alpen  in  Frankreich,  Belgien, 
der  Schweiz  und  in  Deutschland  bis  Lübeck  und  Posen  hin  und 
gehören  nach  Helbig's  Untersuchungen  in  das  fünfte  Jahrhundert 
vor  Chr.^)  Da  sie  am  häufigsten  in  den  Pogegenden  vorkom- 
men,  so  hat  man  bisher  ihre  Fabrica tion  den  Etruskern  zuge- 
schrieben, neuerdings  ist  indessen  namentlich  in  Folge  der 
Ausgrabung  einer  solchen  cista  in  einem  griechischen  Grabe  von 
Gumae^)  die  Ansicht  begründet  worden,  dass  diese  Geräthe 
aus  Griechenland  in  Campanien  eingeführt  und  von  da  nach 
Norditalien  und  auf  den  Bernsteinstrassen  weiter  nach  Norden 
gelangt  sind.^  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  werden  sie  auch 
in  Latium,  wo  sie  bis  jetzt  noch  nicht  haben  nachgewiesen  wer- 
den können,  bekannt  gewesen  sein  und  eine  einheimische  In- 
dustrie veranlasst  haben,  aus  welcher  sich  die  Fabrication  der 
sogenannten  praenestinisehen  cistae  entwickelt  hat.^)     Für  diese 


1*)  Eph,  cpigr.  1872  n.  17:  Noviot.  Plautiot,  med  RomaL  fteid. 

2)  S.  über  dieselben  Gozzadini  Intomo  agli  teavi  archeologici  fatii  dal  8. 
A.  Amoaldi  Veli  presso  Bologna.  Bologna  1877.  4.  p.  36 — 52.  Heibig  Armali 
deW  Inst.  1880   p.  240—266. 

3)  Gozzadini  Tav.  VII,  1.2,  4)  Annali  1880  Tay.  d'agg.  W  n.  3. 
5)  Helbig  a.  a.  0.  p.  241—250.  6)  Heibig  a.  a.  0.  p.  252. 

7)  Helbig  a.  a.  0.  p.  253—265  und  BuU.  deW  JnaU  1881  p.  193.  Neuer- 
dings sind  solche  Cisten  auch  in  Tarent  und  Gnathia  gefunden  worden,  wo- 
durch obige  Ansicht  bestätigt  wird.     Gas.  arcMol,  VII  p.  93. 

8)  Conze  Annali  dtW  Inst.  1874  p.  169.    Helbig  a.  a.  0.  p.  253. 
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Ansicht  liefert  ein  neues  Argument  eine  kürzlich   in  Vulci  ge- 
fundene Cista,^)  welche  in  ihrer  Form  den  Uebergang  von  dem 
archaischen  Vorbilde  zu  der  praenestinischen  cista  vermittelt. 
Tiiehg»-  Während  die  besprochenen  Metallarbeiten  fabrikmässlg  her- 

rtraiM  in  Im* 

ii«f-Arb«it.  gestellt  wurdcu  und  deshalb  von  sehr  verschiedenem  Werthe 
sind,  bildeten  die  bronzenen  und  silbernen  in  Relief  gearbei- 
teten Opfer-  und  Tischgeräthe  einen  hervorragenden  Kunstzweig, 
welcher  zwar  anfangs  ausschliesslich  und  immer  zum  grossen 
Theile  von  griechischen  Meistern  vertreten  wurde,  aber  doch 
zu  den  frühesten  Gegenständen  römischer  Kunstliebhaberei  ge- 
hörte. Von  den  gepriesenen  Werken  griechischer  Toreuten  der 
besten  Zeit^]  sind  uns  viele  nur  aus  römischen  Notizen  und  aus 
römischem  Besitze  bekannt  geworden;  so  die  Hydria  des  Boe- 
thus,  welche  yerres,^)  die  beiden  Becher  des  Calamis,  welche 
Germanious^)  besass,  die  scyphi  des  Mentor,  welche  der  Red- 
ner L.  Crassus  für  400,000  HS.  kaufte,*)  die  beiden  Becher  des 
Zopyrus,  den  Rechtsspruch  des  Areopag  über  Orestes  darstel- 
lend; welche  auf  4,200,000  HS.  geschätzt  wurden. <^)  Allerdings 
führte  diese  Liebhaberei  zu  Täuschungen;  man  sammelte  nicht 
allein  altes  Silberzeug  überhaupt,  argentum  vetus,'')  bei  dem  die 
durch  den  Gebrauch  abgeriebenen  Formen  den  Werth  erhöh- 
ten,®) sondern  vorzugsweise  Werke  benannter  Meister  (antiquis 
nominibus  artificum  argentum  nobile),^)  was  denn  dazu  führte, 
dass  die  Besitzer  selbst  ihre  alterthümlichen  Gefässe  [archetypä)  ^^) 
den  berühmtesten  Meistern  zuschrieben  ^^)  und  dass  Copien  ver- 

1 )  BuU.  deW  Inst.  1880  p.  213. 

2)  Uebcr  diese  tlrxlet  man  alles  gesammelt  bei  Brunn  Gesch.  der  griech. 
Künstler  II  S.  397—412. 

3)  Cic,  in  Verr.  4,  14,  32.  4)  Plin.  n.  h,  34,  47. 

5)  Plin.  n.  h.  33,  147.  

6]  Plin.  n.  ä.  33,  156  nach  der  Lesart  des  Bambcrgensis ,    HS  |Xn|. 

7)  Juven.  1,  76. 

8)  Plin.  n.  h.  33,  157:  aubitoque  ars  haec  ita  exolevit.  ut  sola  iam  vestu- 
tate  censeatur ,  usuque  attritis  caelaturis^  ne  figura  discemi  possit,  auctoritas 
constet. 

9)  Seneca  ad  Utlv.  11,  3.  Vgl.  Sencca  dt  tr.  an.  1,  7:  argentum  grande 
rustici  patris  sine  uUo  nomine  artificis.  Mart.  9,  59,  16:  poculi  Mentotea  nobi- 
litata  manu. 

m  Mart.  8,  6,  1 ;   14,  93. 

ii)  Diese  Sitte  verspottet  Horat.  sat.  1,  3,  90: 

Comminxit  lectum  potus  mensave  catilium 
Euandri  manibus  tritum  deiecit. 
Vgl.  2,  3,  20  und  Martial.  4,  39: 

Argenti  genus  omne  comparasti^ 
Et  fotus  veteres  Myrenos  artes, 
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fertigt  \)  und  moderne  Werke  mit  absichtlicher  Täuschung  als 
alte  verkauft  wurden;^)  allein  zur  Erhaltung  alter  Kunstwerke 
hat  diese  Liebhaberei,  die  bereits  damals  auch  zu  Ausgrabun- 
gen Veranlassung  gab , ')  wesentlich  genützt ,  und  wir  besitzen 
vielleicht  noch  in  dem  gleich  zu  erwähnenden  Corsinischen  Sil- 
bergefäss  eine  Copie  eines  der  Becher  des  Zopyrus.  Auch  er- 
hielten sich  durch  den  Geschmack  für  alterthttmliche  Kunst 
sowohl  alle  Kunstformen,   wie  die  thericleischen  Becher,*)  als ^^^^gJ^^J^ 

Solua  Prcaitelii  manum  8eop<i€que, 

Solos  PhidicKi  toreuma  eaeli, 

Solus  Menioreoa  häbea  laborea. 

Nee  de$urU  tibi  vera  Oratitma, 

Nee  quae  Callaieo  linuntur  auro, 

Nee  mensis  anaglypia  de  paiemit, 
Ueber  den  technischen  Ausdruck  anaglypta  vgl.  die  irulla  argentea  anaglypia 
Orelli  3838  s=  C.  /.  L,  X,  6;  metallum  anaglyptieum,  Sidon.  Apoll,  ep.  9,  13 
und  dazu  Savaro  p.  602. 

1)  So  copirte  Zenodorus,  der  Verfertiger  des  Neronischen  Colosses,  zwei 
Becher  des  Calamls,  Plin.  n.  h,  34,  47. 

2)  Phaedros  5  proL  4: 

üt  quidam  artifiees  noHro  faeiunt  8ee%Uo, 
Qui  pretium  operibm  maiu9  inventunt^  novo 
8i  marmori  adaeripaerunt  PraxiteUn  auo^ 
Trito  Myronem  argento. 

3)  Strabo  8  p.  381 :  iroXuv  hi  ^povov  ^pif)(AT]  (ulvaaa  y)  K6piv^o;  dveXVj^OT} 
TidiXiv  liizh  Ka(oapo;  —  ^irolxouc  7i£|ii.t}/avT0c  *  —  ot  tA  ipeliria  xivoOvre;  xat 
Touc  xdi^ouc  cjvavaoxcCirTOvTec  e5piaxov  öorpaxtvcuv*  TOpeupuiTCDv  TrXif|dt],  roXXd 
Se  xal  )[aXx<6[AaTa  •  da'j{jLÖlCovTec  5e  t^jV  xaxaoxe'j-^jv  oO^iva  xa^pov  doxeu({»pT}TOv 
etaoav,  &(sxe  europi^oavTec  twv  toio6t(dv  %a\  Swcift^juvot  TroXXo-i  vexpoxopiv&toov 
irX'fjpoooav  ti?)v  'P<6|jlt)V  o5t(ö  Tdp  ^xdXouv  xA  ix  twv  xdicpcsv  XT)Cp^ivTa.  Snet. 
Caea,  81;  ygl.  BuU.  d.  Inat.  1865  p.  162;  1876  p.  172.   Ann.  1879  p.  128—157. 

4)  Dass  die  oft  genannten  TherieUa  ein  Gattungsname  sind,  geht  hervor 
aus  Cic.  in  Verr,  4,  18,  38,  wo  im  Besitz  des  Lilybaetaners  Dlodorus  erwähnt 
werden  pocula  quaedam,  quae  TkerUlea  nominantur,  Menloria  manu  aummo  ar^ 
tificio  facta.  Von  welcher  Art  sie  waren,  ist  streitig.  Nach  Bentley  Briefe  des 
Phalaris,  deutsch  von  Ribbeck,  S.  162,  bestand  Ihre  EigenthQmlichkeit  in  einer 
von  dem  corinthischen  Töpfer  Thericles  erfundenen  Form,  nach  Welcker  Kleine 
Schriften  III  S.  499 — 615,  bei  welchem  man  das  Material  am  Tollständlgsten 
findet,  in  den  Thierfiguren  der  Becher,  von  welchen  der  flngirte  Name  des  Töpfers 
abzuleiten  sei ;  nach  Schwenk  im  Philologua  XXIY  S.  552 — 554  in  der  schwar- 
zen Glasur.  Mit  der  Ueberlieferung  Ist  nur  Bentley*s  Ansicht  übereinstimmend, 
für  die  ich  noch  eine  unbenutzte  Stelle  anführe.  Zu  Clemens  Alex.  Paed.  2,  3 
p.  188:  ippixois  To(vuv  67)p(xXetoi  Tivec  x6Xix£(  %a\  'AvTi^ovl^ec  sagt  das  von 
Klotz   Vol.  IV  p.  121   edirte  Scholion:   BtjplxXeioi  di:b  8T]pixX£ouc  toü  toOto 

^;peupövTO«,  'AvTi^ovlScc  6{i.o(a9;, ixirajfxdlTov  cTSt).     ötjpbcXetov,  tö  o^i- 

ptxtü  Ttj>  inj^u^vi  t6  £7:txei[jirvov  ir^os  yojvotiße; ,  dcp'  o5  irieiv  iortv  e6iTm;  * 
AvTtY^vto;,  7]  dveu  tou  ocpaipoeiSoüc  iruüfAivo;  e(c  ^^  ai:oX'f]YOuoa.  Beide  Becher, 
von  Männern  benannt,  hatten  eine  bestimmte,  triohterartige  Form,  also  die  eines 
Spitzglases,  der  erste  mit  Fuss,  der  andere  ohne  Fuss.  Das  Material  ist  nicht 
charakteristisch  für  die  Thericlea;  denn  sie  werden  von  Thon,  Holz,  Glas,  Gold 
und  Silber  gemacht  Der  älteste  thericleische  Becher,  von  dem  wir  wissen, 
wird  in  einer  athenischen  Inschrift,  die  e.  425  v.  Chr.  zu  setzen  ist,  erwähnt: 
er  war  von  Holz ,    mit  Goldblech  bekleidet     C.  /.  Or.  139  lln.  8.  9  und  dazu 
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alte  Kunstttbungen ,  wie  der  Guss  der  corinthischen  Gefässe, 
während  das  gewöhnliche  Silbergeschirr,  wie  alle  Luxusgegen- 
stände, den  Veränderungen  der  Mode  unterworfen  war,  welche 
von  verschiedenen  rivalisirenden  Fabriken  ausgingen.^] 
^^G^Äs-**'  Die  Verfertigung  dieser  Kunstgefässe  gehört  nur  theilweise 
arbeit.  Jq  dicsou  Abschuitt,  da  bei  ihr  die  verschiedenen  Methoden  der 
Arbeit  benutzt  wurden,  auf  welche  wir  später  noch  zurückkom- 
men, namentlich  der  Guss  und  die  Ciselirung;  es  wird  indes- 
sen zweckmässig  sein,  den  vorhandenen  Zusammenhang  dieser 
Operationen  nicht  zu  zerreissen. 

Metallgefässe  mit  Reliefs  wurden  entweder  Im  Ganzen  gear- 
beitet, oder  Gefäss  und  Relief  wurde  besonders  hergestellt.  Im 
ersten  Falle  kann  das  Gefäss  gegossen  oder  aus  einer  Platte 
gehämmert  werden.  Bei  dem  Guss  wird  j>  zuerst  ein  Modell, 
vermuthlich  von  Wachs  über  einem  festen  Kern,  gemacht  (irXar- 
teiv,  fingere)  j  darüber  eine  hohle  Form  oder  ein  Mantel  (XC^Soi;, 
^((ovo;)  verfertigt,  das  Wachs  ausgeschmolzen,  und  in  den  so 
entstandenen  leeren  Raum  das  Metall  gegossen,  so  dass  also 
auch  die  Ornamente  massiv  waren«. 2)  Bei  kleinen  Objecten 
fällt  indessen  der  Guss  durchschnittlich  so  unvollkommen  aus, 
dass  die  Bearbeitung  desselben  durch  Ciselirung  der  Kunstform 
erst  den  Werth  giebt.  ^)  Das  Ciseliren  geschah  mit  dem  topsu;, 
caelum,  cilio,  d.  h.  einem  Stifte,  der  nach  dem  Bedürfniss  der 
Arbeit  in  eine  Spitze,  einen  Bart  oder  eine  Scheibe  ausläuft 
und  durch  ein  nach  Art  eines  Spinnrades  eingerichtetes  Tretrad 
in  Bewegung  gesetzt  wird.  4)  Von  solchen  in  massivem  Silber 
ciselirten   Reliefs   geben   das  SilbergefUss   des  Antiquariums   in 


Boeckh.  Von  späteren  Erwähnungen  finde  ich  noch  nicht  angeführt  Philo  de 
vita  contempl.  6,  wo  unter  den  römischen  Tafelgeschirren  aufgeführt  werden: 
£x::(ufjLdT(uv  TrXfjÖo;  äxTexaiffA^vcuv  xat)'  ExacTov  eloo;,  f>v)Ta  if«?  *<*^  ^laXat  xal 
x6>vi*e;,  xal  ?xepa  roXueio-^  Te)^viX(6TaTa  OrjplxXeia  xal  Topeiat;  dTiiaTT^fxovixÄv 
dvoptuv  -/]xptß(u[jL^va. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  139:  Vasa  ex  argento  mire  inconstantia  humani  ingeni 
variat  nuUum  genus  ofßcinae  diu  probando :  nunc  Fumiana ,  nunc  Clodiana, 
nunc  Gratiana  —  eUnim  tabemas  mensis  adoptamus  —  nunc  anaglypta  asperi- 
tatemque  exciso  circa  liniarum  picturas  quaerimus.  Die  Gratiana  erwähnt  Mar- 
tial.  4,  39,  6;  un^  in  einer  römischen  Inschrift  C.  /.  L.  VI,  9222  heisst  es  von 
einem  M.   Cauuleius  Zosimus:  hie  arte  in  caelatura  Clodiana  evicit  omnts, 

2)  Ich  entlehne  diese  Stelle  aus  Michaelis  Das  Corsinische  Silbergefäss. 
Leipzig  1859.  4.  S.  4,  wo  über  diese  Technik  ausführlich  gehandelt  ist. 

3 )  Vgl.  Brunn  II  S.  397  f. 

4)  S.  Thlersch  lieber  ein  —  silbernes  Gefäss  mit  Darstellungen  aus  der 
griechischen  Heroengeschichte  in  Abh.  der  1.  Cl.  der  kgl.  bayerischen  Academ. 
V,  2  S.  111.  112. 
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München  1)  und  der  Becher  aus  Herculaneum  mit  der  Apotheose 
Homer's^)  eine  Anschauung.  Wird  dagegen  das  GefHss  aus  einer 
Platte  gearbeitet^  so  kann  das  Relief  entweder  aus  freier  Hand 
durch  den  Hammer  und  die  Punze  von  der  Rückseite  aus  her- 
ausgetrieben oder  durch  Einhämmern  des  Metallbleches  in  eine 
hohlgearbeitete  Form  gewonnen  werden,  ^j  wobei  dann  noch  die 
letzte  Bearbeitung  des  Reliefs  durch  Nachschlagen  von  aussen 
(dTTi^aXxeueiv,  refouler)^)  und  durch  Ciselirung  stattfindet.^)  Im 
zweiten  Falle,  d.  h.  wenn  die  Reliefs  besonders  gearbeitet  wer- 
den, können  auch  diese  entweder  massiv  oder  in  Blech  getrie- 
ben sein.  Die  massiven  Einsätze  (emblemata,^)  sigilla),'')  die 
bei  silbernen  Bechern  zuweilen  von  Gold  sind ,  ®)  werden  ein- 
gelassen,®) die  getriebenen  Bleche,  entstehe,  aufgesetzt;  ^<))  beide 
angelöthet ^1)  oder  auch  mit  Stiften  befestigt;    die  noch  vorhan- 

IJ  Thierech  a.  a.  0. 

2)  Millingen  Ane,  uned.  mon,  II  pl.  13.  Zahn  Gem.  u.  Om.  III,  Taf.  28. 
Ein  anderes  Beispiel  von  gegossener  nnd  clsellrter  Arbeit  ist  der  Gentanr  der 
Wiener  Sammlung.     Ameth  G.  u.  S.  M.  p.  75  n.  19. 

3)  Solche  Formen  sind  noch  vorhanden.  S.  Cnrtius  in  phil.  und  histor. 
Abhandl.  der  Berliner  Academle  1879  S.  4. 

4)  Benndorf  Gesichtshelme  S.  25  Anm.  3.  Saglio  Dietionn,  des  aniiq,  I 
p.  791  Fig.  94Z 

5)  S.  das  pompelanisohe  Bild,  welches  diesen  Act  veranschaulicht,  bei 
Heibig  Wandgem.  n.  1318«  Taf.  17.  Quintil.  2,  4,  7:  Multum  inde  deeoquerU 
anni  y  muUum  ratio  limabit,  aliquid  velut  usu  ipso  deteretur;  sit  modo,  unde 
excidi  possit  et  quod  exsculpi;  trit  autem,  $i  non  ab  irUtio  tenuem  nimium  la- 
minam  duztrimtu  et  quam  eaelatura  altior  rumpat. 

6)  Emblemata  und  enutae  unterscheidet  Cic  in  Verr.  4,  23,  52:  Cibyrct- 
tae  fratres  voeantur:  pauca  improbant:  quae  probarunt,  iis  erusiae  aut  emble^ 
mala  detrahebantur.  Foeula  cum  embUmati$  ib.  22,  49;  aeaphia  cum  embUma- 
tis  ib.  17,  37;  und  ähnlich  öfters.  S.  hierüber  Wieseler  Der  Hildesheimer 
Silberfund  S.  22  Anm.  2. 

T)  Cic.  in  Verr,  4,  22,  48:  appotuit  pateUam,  in  qua  aigilla  erant  egregia, 
Iste  —  sigillis  avuUia  reliquum  argentum  tine  uüa  avaritia  reddidit, 

8)  emblemata  aurea  Dig,  34,  2,  19  $  5.  $  6.  Dig.  34,  2,  32  $  1.  Vgl. 
Senec.  ep,  5,  3 :  non  habeamus  argentum,  in  quod  Bolidi  auri  eaelatura  deteen- 
derit;  und  die  von  Michaelis  angeführten  Inschriften  Henzen  5905  =  C  /.  L. 
III,  4806:  phialam  argent,  p,  II  embl,  Noreiae  aurea  uneiaa  dutu;  6140  s=  C. 
/.  L.  VIII,  6982:  teyphi  dependente$  auro  illuminati  N,  VI,  eantharum  auro 
inluminatum. 

9)  emblemata  illigarej  eoneludere.  Cic.  in  Verr»  4,  24,  54.  dona  incusa 
auro  Pers.  2,  52. 

10)  Dig.  34,  2,  32,  1 :  eymbia  argeniea  crustit  aureis  iUigata, 

11 )  Ueber  die  Löthung  s.  Saglio  Dietionn.  de$  antiq,  I  p.  794  und  Wieseler 
Der  Hildesheimer  Silberfund  S.  25.  Ueber  die  Ausdrücke,  welche  für  das 
Löthen  gebraucht  und  auch  von  den  Juristen  definirt  werden  (Paulus  Dig,  6, 
1,  23  !i  5;  Pomponius  Dig.  41,  1,  27  pr.  und  $  2)  handelt  ausführlich  Göppert 
Ueber  die  Bedeutung  von  ferruminare  und  adplumbare  in  den  Pandekten.  Bres- 
lau 1869.  8.  und  nochmals  Zeitschrift  für  Kechtsgeschichte  herausg.  von  Ru- 
dorfr,  Bruns,  Roth  und  Böhlau  IX  (1870)  S.  141  ff.     Sein   Resultat  ist,   dass 
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denen  sogenannten  silbernen  disci  sind  nichts  anderes,  als  die 
aus  der  Bleilöthung  gelösten  inneren  Flächen  (crustae)  von  Sil- 
berschalen. ^) 

Wir  sehen,  dass  die  Gefössarbeit  eine  complicirte  Technik 
voraussetzt,  welche  auch  sprachlich  besonders  bezeichnet  wird. 
Die  Kunst  des  Beschlagens  nämlich,  d.  h.  des  Befestigens  von 
Metallornamenten  auf  einem  Grunde  (Incrustationsarbeit,  dou- 
*'?"S?o'J  ^^^^^f  placage),  ist  die  Empaestik  (äfiTraiorixi})^),  die  hohle,  in 
caSaSira'  ^'®^^  getriebene  Arbeit  (ouvrage  au  repoussi)  heisst  ocpopi^^a- 
Tov ,  3)  die  complicirte  Kunst  der  Gefässarbeit  dagegen  ist  die 
TopeuTixK] ,  caelatura.  ^)  Dass  dieser  Ausdruck  ursprünglich  die 
Ciselirkunst,  d.  h.  die  Bearbeitung  des  harten,  massiven  Metalls 
mit  schneidenden  Instrumenten  bezeichnet,  lehrt  die  Etymologie 
desselben,^)  und  in  der  That  wird  caelare  auch  vom  Schneiden 
der  Gemmen  gebraucht;^)    allein  es   ist  £^isdrücklich  bezeugt. 


ferruminare  nicht  blos ,  wie  meistens  angenommen  wird ,  Anschweissen  bedeu- 
tet, welches  nur  beim  Eisen  stattfindet,  sondern  überhaupt  keine  ausschliess- 
liche Beziehung  auf  Metallaxbeiten  hat,  vielmehr  synonym  mit  agglutinart  ge- 
braucht wird  und  ganz  allgemein  Lothen  oder  Kitten  heisst.  Plumbare  kommt 
dagegen  von  dem  Ausgiessen  der  Höhlungen  getriebener  Reliefs  und  dem  Be- 
festigen von  Klammern  und  eisernen  Stiften  in  Stein  oder  Metall  vor,  wofür 
der  Verf.  auch  Horat.  od.  1,  35,  20  anführen  konnte.  Dies  plumbare  findet 
sieh  für  die  Befestigung  der  emblemata  in  silbernen  Gefassen  gebraucht ;  nimmt 
man  dieselben  heraus,  so  nennt  man  das  replumbare,     Dig.  34,  2,  32  $  1. 

1)  Müller  H.  d.  Arch.  S.  435.  Semper  II  S.  24.  25.  Solch  ein  Boden 
einer  Schale  ist  z.  B.  die  runde  laminetta  (f  argento  Bronzi  di  Ercol.  1  p.  267, 
und  wohl  auch  der  schöne  Discus  oder  clipeus  von  Aquileia,  AnncUi  1839  p.  78. 
Monum.  d.  Inst  III  t.  4.     Ameth  Gold-  und  Silbermonumente  Taf.  S.  V. 

2)  Athenaeus  11  p.  488*»  redet  von  dem  Becher  des  Nestor,  der  von  Hom. 
IL  11,  632  hiKOLi  TiepixaXX^;,  ypuoefcoi?  •JjXoiai  ire7:ap|jL£vov  genannt  wird,  und 
fügt  hinzu :  ol  [A£v  ouv  X£|0'jaiv  l^coÖev  Seiv  dfAzeipeo^ai  tou;  /p'joou;  "iJXoü; 
Tij)  dpY'Jp«)  lxir(6ixaTi  xaxa  tov  rf^;  ipLTraiarix'Jj;  tIvvt);  (TpÖTTov).  Eustath.  ad 
IL  11,  7^3  p.  883,  56:  a).6iaov  —  t6  [at)  Xeiov,  aXXa  tpayj  toT;  d(nrata(iaatv. 
Ebenso  erklärt  derselbe  ad  IL  24,  429  p.  1357,  40:  (äfXetoov  —  olovel  t6  p.:?) 
ov  Xelov  dXXdt  TcepicpEpe;  t)  efATraioröv. 

3)  Dem  offiupr^XaTeiv  entspricht  exeudere  Verg.  Aen,  6,  847. 

4)  Ueber  die  Technik  und  die  Geschichte  dieser  Kunst  findet  man  eine 
inhaltsreiche,  durch  zweckmässige  Illustrationen  erläuterte  Abhandlung  von  Saglio 
im  Dictionnaire  des  anüquitis  I  p.  778—809. 

5)  Isidor.  •  orip.  20,  4*,  7:  caelata  vasa  argentea  vel  aurea  sunt  signis  emi- 
nentioribus  intus  extrave  expressa:  a  caelo  vocata,  quod  est  genus  ferramenti^ 
quem  vulgo  cUionem  vocant.  Tertull.  de  idoL  3:  caelator  exsculpit.  Ein  prae- 
ncstinischer  Spiegel  mit  grafßti  hat  die  Inschrift  Vibis-  PUipus-  cailavit,  BulL 
d.  InsL  1867  p.  68  =  Ephem.  epigr.  1872  p.  15  n.  24. 

6)  Plin.  n.  h.  37,  131;  Apulei.  Flor,  7:  {Alexander')  edixH  —  ne  quis  effi- 
giem  regis  temere  assimilaret  aere,  colore,  caelamine ;  quin  saepe  solus  eam  Poly- 
cletus  aere  duceret,  solus  Apelles  coloribus  delinearet,  solus  Pyrgoteles  caelamine 
excuderet.  Der  technische  Ausdruck  vom  Gemmenschneiden  ist  indessen  scal- 
pere.     Plin.  n.  h.  7,  125;  37,  8. 
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dass  auch  die  erhobene  Arbeit  Sache  des  caelator  ist,  ^)  und 
es  werden  auch  Schilde,  deren  Verfertigung  entschieden  der 
Empaestik  angehört,  caelati  cltpei  genannt.^)  Das  lateinische 
Wort  also  bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  alle  die  Operationen, 
die  wir  besprochen  haben,  ^j  die  Incrustationsarbeit,  die  hohle 
getriebene  Arbeit  und  die  ciselirte  Arbeit;  über  den  Umfang 
der  griechischen  Toreutik  sind  die  Kunsthistoriker  uneinig;  im 
eigentlichen  Sinne  ist  sie  ebenfalls  von  der  Gefässarbeit  zu  ver- 
stehen, doch  dürfte  auch  ihrem  Begriffe  ein  weiterer  Umfang 
nicht  geradezu  abzusprechen  sein^^)  zumal  da  die  Alten  in  dem 
Gebrauch  technischer  Ausdrücke  nur  insofern  genau  sind,  als 
sie  Sachkenntniss  besitzen,  was  häufig  nicht  der  Fall  ist.^) 

Wir  werden  später  sehen,  dass  von  der  Gefässarbeit  die 
eigentliche  Goldschmiedearbeit  praktisch  getrennt  war.  Allein 
auch  diese  ist  überwiegend  Blech-  und  Drahtarbeit.  Zu  der 
ersteren  gehören  namentlich  die  Kränze  und  Diademe,*)  deren ^^J^J* 

1)  Placldi  glo88.  in  Mal  Auet,  Clata,  III  p.  443:  caelator  argentarhUf  gui 
argerUo  jmro  extriruecui  facta  aigna  deprimit, 

2)  clipei  eaelamina  Ov.  mcL  13,  '291;  clipew  caelatus  ib.  110;  arma  cae^ 
lata  Liv.  7,  10,  7. 

3)  Qaintilian.  2,  21,  9  nennt  die  gesammte  Metalltechnik  caelatura:  Cot- 
UUura,  qwLC  auro^  argento,  aere,  ferro  opera  efficit.  Nam  Bculptura  etiam  lig^ 
ntim,  ebur,  marmorn  vilrurriy  gemmoB  —  compUctitur.  Was  den  technischen 
Ausdruck  terere  und  tritor  argentarku  betrifft  (Henzen  7281  &=  C.  /.  L.  VI, 
9950),  so  versteht  diesen  Müller  Handb.  d.  Arch.  $311,  1  yom  Treiben,  Mi- 
chaelis a.  a.  0.  vom  Poliren.  Nach  Plln.  n.  h,  36,  193,  der  vom  Qlase  sagt : 
aliud  flatu  figuraiur,  aliud  tomo  teritur,  aliud  argenti  modo  caelatur,  k;inn  es 
nur  drehen  oder  drechseln  (tomare)  bedeuten. 

4)  Quatremdre  de  Quincy  Le  Jupiter  Olympien  p.  75  ff.  hat  der  Toreutik, 
über  die  er  ausführlich  handelt,  den  weitesten  Umfang  gegeben;  er  rechnet 
dazu  die  ganze  Schmiedekunst,  die  erhobene  Arbeit,  die  Incrustation  mit 
Blechen,  den  Guss,  die  Mischung  der  Metalle  dabei ,  das  Emaiiliren ,  die  Fas- 
sung von  Edelsteinen,  das  Schleifen  und  Schneiden  der  Steine,  die  künstliche 
Holz-  und  Elfenbeinarbeit  und  namentlich  die  Herstellung  der  Statuen  von 
Gold  und  Elfenbein,  und  betrachtet  die  caelatura  als  einen  einzelnen  Zweig 
dieser  Kunst.  Gegen  diese  Definition  erklärt  sich  entschieden  Welcker  In  sei- 
ner Ausgabe  des  MüUer'schen  Handb.  d.  Arch.  §  85,  3  und  öfters ,  und  sie 
wird  in  dieser  Ausdehnung  nicht  zu  halten  sein ;  doch  scheint  Welcker  wieder 
den  Begriff  zu  eng  zu  fassen.  Ich  verweise  auf  Brunn  G.  d.  gr.  K.  II  S.  397  ff., 
wo  die  entgegengesetzten  Auffassungen  mit  Umsicht  vermittelt  werden. 

5)  So  ist  mir  zweifelhaft,  ob  Plin.  n.  h,  33,  82  holosphyraton  richtig  von 
einer  massiven  Statue  erklärt,  da  Phrynichus  p.  203  Lob.  sagt :  tö  6Xoocpupaxov 
exßaXe  xal  'JJrot  acpupT]XaTov  X^^e  tj  6Xöocpupov,  also  zwischen  den  Begriffen  des 
o^pupinXaTov  und  6/woacp>j(:)aTOv  gar  nicht  unterscheidet. 

6)  Kränze  dienen  bekanntlich  nicht  nur  in  Griechenland  als  Festschmuck, 
Siegespreis  und  Ehrengabe,  sondern  auch  in  Kom  zur  Decoration  verdienter 
Männer  (Staatsverwaltung  11^  S.  576  ff.),  zu  Geschenken  (Suet  CaL  46.  Oalb.  12. 
Plin.  n.  h,  21,  6;  33,  54)  und  zum  Apparat  des  Gastmahls  (Tac.  ann,  2,  57) 
und  wurden  auch  den  Todten  ins  Grab  mitgegeben  (s.  oben  S.  348).   Die  Todten- 


—     686     — 

Blätter  aus  dttnnem  Bleche  geschnitten  und  theils  aus  der  Hand 

geformt,  theils  mit  dem  Stempel  gearbeitet  werden    konnten; 

die  Goldverzierungen  von  Kleidungsstücken,   vs^elche   theils    ge- 

presst,  theils  in  Relief  einzeln   gearbeitet  wurden   (s.   S.  543), 

6rflM;<«a«.  endlich  die  Fabrication  der  Goldblättchen  {bracteae)   zum  Zweck 

Snmoif bei- ^®^  Vergoldung;  i)  zu  der  letzteren  gehören  die  Filigranarbeiten, 

t«ii.      welche  schon  sehr  früh  in  Assyrien ,   Aegypten  und    Etmrien 

gemacht  wurden  ^j  und  noch  in  reicher  Auswahl  vorhanden  sind,*) 

die  Ketten  und  bandartigen  Schmuckgegenstände,  und  auch  bei 

der  Einfassung  von  Edelsteinen  kam  Goldblech  und  Golddraht 

zur  Anwendung. 

2.   Metall  als  schmelzbarer  Bildstoff:  Gussarbeit. 

Die  Erfindung   des  Metallgusses  ^)   schrieben    die   Griechen 
dem  Rhoecus  und  Theodorus  zu;^)  er  war  aber  bereits  in  As- 

kränze  sind  meistens  so  leicht  gearbeitet,  dass  sie  von  Lebenden  nicht  ge- 
tragen werden  iLonnten.  Am  häufigsten  sind  sie  gefanden  in  Etnirien  fBtttf. 
deW  Imt.  1835  p.  203  —  205.  Annali  1860  p.  '476.  Monumenti  VI  Tat.  47. 
Mu9,  Greg.  I  Tay.  86  — 91.  Noel  des  Yergers  V^trurie  et  U»  l^friMgiie«  m 
pl.  31)  und  in  der  Krim.  Die  letzteren  sind'  zusammengestellt  und  autfühi^ 
lieh  besprochen  von  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1875  p.  16  ff.  Zu 
den  schönsten  erhaltenen  Kränzen  gehört  der  aus  der  Sammlung  Campana  tn 
den  Louvre  gekommene  Kranz  einer  etruskischen  Frau  (Bijoux  du  Musie  Ntq»,  III 
n.  1.  Saglio  im  Dictionnaire  des  antiquitSs  I  p.  799)  und  der  etwa  ans  dem 
J.  400  vor  Chr.  herrührende  griechische,  im  J.  1813  in  Armento  in  der  Basili- 
cata  gefundene,  jetzt  in  München  befindliche,  abgebildet  in  Gerhard  Antike 
Bildwerke,  Taf.  60  und  bei  Ameth  Die  antiken  Gold-  und  Silber-Monumente 
des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinets  in  Wien,  G.  XIII.  Ein  Golddiadem  s. 
auch  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rheinlande  XXIU  S.  132. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  61  vom  Golde:  nee  aliud  (metaüum)  laxius  düatatur 
aut  numero8iu8  dividitutj  utpote  cuius  uneiae  in  teptingenas  quinquagenaa  plu- 
resque  hratte<u  quatemum  utroque  digiiorum  spargcmtur.  Vopisc.  Aurel.  46. 
Man  sagt  braeteam  exprimere  (schlagen)  (Tertull.  de  idoL  8),  und  der  Oold- 
schläger  heisst  bracUarius  (brattiariua  OrelU  4153  ==  C.  /.  L.  VI,  9211)  oder 
braeteator  Firm.  Math.  matA.  8,  16.  Einen  aurifex  brattiar{ius\  auf  einer  vati- 
canischen  Basis  (OaU.  delU  itatue  N.  262,  C.  /.  L.  VI,  9210)  dargesteUt,  s.  bei 
Jahn  Ber.  d.  phil.-hist  Cl.  der  sächs.  G.  d.  W.  1861  S.  307  Taf.  VIT,  2,  wo 
über  bratteae  und  brattearii  (denn  so  ist  nach  Lachm.  Lucret.  p.  253  f.  zu  schrei- 
ben) noch  andere  Nach  Weisungen  gegeben  sind.  Collegium  bratiiariorum  in- 
auratorum  C.  I.  L.  VI,  95. 

21  S.  Semper  112  s.  469  (490)  flf. 

3j  Ich  führe  beispielsweise  an  die  Filigransachen  im  Museo  Gregoriano, 
fibulae  (I  t.  68),  Armband  (I  t.  76),  Kopfschmuck  (1 ,  84) ,  im  Wiener  Münz- 
und  Antikencabinet ,  Anieth  II  p.  40  n.  267 — 276;  zwei  Ohrringe  von  Halb- 
kugeln in  Filigranarbeit  bei  Gerhard  und  Panofka  Neapels  ant.  Bildwerke  I 
p.  436;  Ringe  von  Filigranarbeit  aus  später  Kaiserzeit,  in  England  gefunden, 
Archaeol.  Journal  III  p.  162.  Funde  aus  der  Krim  Petersburger  Compte- 
rendu  1859  p.  X;  1874  p.  XIV;  1876  p.  XIV.  Ueber  die  Technik  der  FUi- 
granarbeit  s.  Saglio  Dictionnaire  des  antiquiles  I  p.  794. 

4)  Ueber  das  Verfahren  beim  Gusse  verweise  ich  auf  Müller  H.d.Arch.  $306. 

5)  Brunn  I  S.  30  ff. 
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Syrien  und  Aegypten  bekannt  i)  und  gehört  auch  in  Italien  zu 
den  frühesten  und  am  glücklichsten  betriebenen  Kunstzweigen. 
Kupfer  fand  sich  in  der  nächsten  Nähe  an  mehreren  Orten,  z.  B. 
in  Elba,^)  und  ist  in  Rom  früher  als  Eisen  in  Gebrauch  gewe- 
sen. 3)  Den  Erzguss  betrieben  in  Italien  zuerst  die  Etrusker, 
deren  Bronzestatuen  nicht  nur  im  Inlande  in  grosser  Anzahl  ^'^'^^'^^ 
vorhanden  waren,^)  sondern,  wie  alle  Metallarbeiten  derselben,^) 
im  Auslande  anerkannt  <^)  und  in  späterer  Zeit  von  Sammlern 
gesucht  wurden.^  Auch  in  Rom  werden  Bronzestatuen  sehr 
früh  erwähnt^)  und  haben  sich  Bildwerke  dieser  alten  Kunst- 
periode noch  erhalten,  wie  die  im  Jahre  458  =  296  aufgestellte 
capitolinische  Wolßn,®)  die  Ghimaera  von  Arretium  und  andere. ^o] 
Wir  wissen  nicht,  ob  diese  von  etruskischen  oder  römischen 
Künstlern  herrühren;  dass  aber  auch  ausserhalb  Etruriens  die 
Kunst  des  Erzgusses  mit  Glück  geübt  wurde,  ist  aus  dem  Um- 
stände ersichtlich,  dass  unter  den  gegossenen  Kupfermünzen, 
die  etwa  um  die  Zeit  der  Decemvirn  sowohl  in  Latium  als  in 
Etrurien   ihren  Anfang   nehmen  ^i),    die  des  südlichen  Latiums 

1)  Semper  I«  S.  220  (235). 

2)  Müller  Die  Etrusker  I  S.  241  f.  Ueber  die  später  gebrinohten  Kupfer- 
bergwerke 8.  Plln.  n.  Ä.  34,  2 — 4. 

3)  Dies  gebt  aus  yenebiedenen  Gebräucben  des  Cultus  bervor,  s.  Stiats- 
verwaltung  III  S.  228  Anm.  3,  ygl.  Rossiguol  Lea  mitaux  dans  Vantiquiii.  Paris 
1863.   8.   p.  214,  und  ist  sebon  bemerkt  worden  yon  Lucretius  ö,  1287: 

El  prior  aeria  erai^  quam  ferri,  eognitua  unUy 
Quo  faeilU  magia  tat  natura  et  copia  maior. 

4)  Volsinii  batte  2000  Statuen.     Pliu.  n.  h.  34,  34. 

5)  Kritias  bei  Atben.  I  p.  28b . 

Tup57)v9j  ik  xparei  )^püa6TU7:oc  ?ptdXt] 
Kai  7:5;  ^oXxö;  6ti«  xoo[ji6i  56tiov  Iv  xivi  XP^^?* 

Atbeu.  15  p.  700«:  <PepexpdiTT]«  6'  dv  KpaTraToXoi; • 

tU  täv  Xuyvetwv  i?|  'p^aola;  B.  Tuppr.vix-f)  * 
TiotxiXai  ^äp  -fjOav  al  irapd  toic  Tupptjvotc  dpiaotai,  ?piXoT^«v  ävtcov  tcöv  Tup- 

pT)VÄV. 

6)  Plln.  n,  h.  34,  34:  Signa  fuoque  Tuaeaniea  per  ierraa  diaperaa,  quae 
quin  in  Etruria  faetüata  aint  non  eat  dubium, 

7)  Hör.  epUt.  2,  2,  180. 

8)  So  die  elxcuv  yaXxfj  des  Attus  Nayios,  Liy.  1,  36,  5,  Dionys.  3,  71 ;  der 
Cloelia,  Dionys.  5,  3ö;  der  Juno  in  Ayentino,  Liy.  21,  62,  8;  der  yaXxoD; 
Taupoc  Dionys.  5,  39. 

9)  Llv.  10,  23,  11.  (Es  ist  zweifelbaft,  ob  die  Wölfin  antik  ist;  man 
scbreibt  sie  aucb  der  karolinglscben  Zeit  zu.) 

10)  S.  die  Abbildungen  in  MflUer-Wleseler  Denkm.  I  Taf.  58  n.  287.  288. 
2^9.  290.  291—294.  Müller  H.  d.  Arcb.  $  172.  (Es  ist  sebr  fraglicb ,  ob  die 
Cbimaera  nicbt  yielmebr  griecbiscb  ist.) 

11)  Mommsen  Gescb.  d.  R.  Münzw.  S.  175.  227  (1,  180.  233  d.  franz. 
Uebers.). 
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die  schönsten  sind.  ^)  Gegossen  wurde  hauptsächlich  Kupfer 
und  Silber,  wovon  die  Geschäfte  der  flaturarii^)  und  fusores^^) 
die  aber  auch  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  der  fahrt 
aerarii^)  mitbegriffen  werden,  sowie  der  eaxlusores  artis  argeur- 
tariae^)  ihren  Namen  haben.  <^}  Eine  besondere  Aufgabe  der 
m£m  Bn  ß'®*^*®^  w^  ^^®  Herstellung  der  corinthischen  Bronie.  '^)  Denn 
alte  Gefässe  von  aes  CorinOiium  bildeten  einen  Hauptgegenstand 
der  Kunstsammlungen,^)  und  man  httUte  den  Ursprung  und  die 
Mischung  dieser  Bronze  in  das  Geheimniss  des  Mythus  ein;^) 
dass  es  in  Rom  selbst  fdbri  a  Corinthüs  gegeben  habe,  welche 
auch  Statuen  machten,  i<))  ist  nicht  erweislich,  ^i)  Eine  ganz 
specielle  Beschäftigung  bei  dem  Gusse  der  Bronzestatuen  hatten 
die  fabri  ocularii;  ^2)   denn   die  Augen  w^urden   besonders,   und 

1)  Mommsen  Rom.  Gesch.  l^  S.  480. 

2)  OrelU  4192  =  C.  /.  L,  VI,  9418  flaiurar'.hu)  dt  via  $aera] ;  ein  anderer 
flaturarius  Orelli  4193  =  C.  i.  L.  VI,  9419;  ygl.  auch  9420;  die  Inschrift 
Orelli  4280  (faber  flalurarhu  $igiUarhu)  ist  unecht:  C.  /.  L.  VI,  1883*;  flatu- 
rarii  Cod,  Th,  9,  21,  6.  Das  Wort  flare  ist  bekanntlich  auch  für  das  MOnz- 
wesen  technisch;  Dig.  1,  2  §  30  werden  die  iriumviri  moneUües  aeris  tsrgenti 
auri  flatores  genannt,  und  C.  /.  L,  VI,  8456  kommt  ein  Af.  Vlphu  Aug.  lib. 
8ymphor{tu)  flcUurarhu  auri  et  argenti  moneta{e)  vor. 

3^  Cod.  Th.  13,  4,  2,  fuaor  ollarius,  Topfglesser,  C.  I.  L.  VI,  1885. 

4)  Vitruv.  2,  7,  4:  Non  minus  etiam  fabri  aerarii  de  his  Lapidieinis  in 
aeriB  fiatura  formia  eomparatis  habent  ex  his  ad  aes  fundendum  nuiximas  utiU' 
taUs.  Die  bereits  von  Numa  eingesetzten  fabri  aerarii  (Plln.  n.h,  34,1)  scheinen 
verschieden  zu  sein  von  den  aerarii,  die  in  den  Kupferbergwerken  und  Hütten 
arbeiteten  und  auch  confectores  aeris  (Orelli  158  =  C.  I,  L.  II,  1179)  heissen. 
Varro  de  l.  L.  8,  62 :  übi  lavetur  aes,  aerarias,  non  aerelavinas  nominari.  Nach 
dieser  Definition  sind  die  officinae  aerariorum  Plin.  n.  h.  16,  23,  der  P.  Clau- 
dius P,  f.  lustus  manceps  officinarum  aerariarum  quinque  item  flaturae  argen- 
tariae  Orelli  4217  =  C.  /.  L.  VI,  8456,  der  aerarius  Mur.  967,  7  =  C.  i.  L. 
II,  2238  (Or.  4140  ist  unecht),  vielleicht  auch  das  colUgium  aerariorum  Orelli 
4060  =  C.  /.  L.  V,  5892  und  die  sodaUs  aerarii  Or.  4061  =  C.  /.  L.  VI,  9136 
von  Kupferhütten  und  Hüttenarbeitern  zu  verstehen. 

5)  S.  die  Inschrift  bei  Boissieu  Insc.  de  Lyon  p.  424  =  Henzen  7229. 
Augustin.  enarr.  in  Psalm.  LXVII,  39  B.;  In  arte  argentaria  exclusores  vocan- 
tur^  qui  ex  confusione  massae  noverunt  formam  vasis  exprimere. 

6)  Eine  Erzgiesserei  ist  dargestellt  auf  einer  Kylix  des  berliner  Museums, 
Gerhard  Trinkschalen  des  k.  Museums ,  Taf.  12.  13.  Panofka  Bilder  antiken 
Lebens  Taf.  VIII,  5. 

7)  Hirt  in  Böttiger's  Ämalthea  I  S.  245  flf.  Müller  H.  d.  Arch.  J  306. 
Blümner  Die  gewerbliche  Thätigkelt  S.  74. 

8)  Unter  der  Dienerschaft  hatte  man  Sclaven  und  Freigelassene  a  Corinthüs 
(oben  S.  143),  und  die  Corinthia  erwähnen  als  besondern  Luxusgegenstaud  Gic 
parad.  1,  3,  13;  Seneca  de  tr.  an.  9,  6;  de  br.  vit.  12,  2;  vgl.  ad  Helv.  11,  3. 
Eine  pelvis  aerea  Corinthia  Orelli  3838  =  C.   /.  L.  X,  6. 

9)  Plin.  n.  h.  34,  5—8;  Plutarch.  de  Pythiae  orac.  2,  p.  482  Dübner. 

10)  xAIüUer  H.  d.  Arch.  S  306,  1. 

11)  Die  Inschrift  Orelli  4181    ist  ligorianisch.     Henzen   Comm.  ph.  in  hon. 
Mommseni  p.  636. 

12)  faber  oculariarius  Orelli  4185  =  C.  /.  L.  VI,  9402.     Vgl.  4224  =   C. 
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zwar  aus  Silber,  Stein  oder  Glas  verfertigt  und  in  die  Bronze- 
statuen, zuweilen  auch  in  Marmorstatuen  eingesetzt,  i) 

3.    Metall  als  harter  Körper. 

Alle  Metalle  können  endlich,  wie  der  Stein,  Gegenstand 
der  scalptura  werden,  entweder  durch  Eingraben  {intaglio]^ 
oder  durch  Herausarbeiten  von  Reliefs  {cameo) ,  Von  der  Relief- 
arbeit in  kaltem  Metall  haben  wir  oben  bei  der  Erörterung  des 
Begriffes  der  caelatura  gesprochen ;  unter  denselben  Begriff  wer- 
den indessen  auch  die  übrigen  Operationen  zu  subsumiren  sein, 
die  wir  noch  aufzuzählen  haben.     Es  sind  dies: 

a.   Das  Schneiden   von  Siegelstempeln,    zu   welchen    man^*^*^^' 
nicht  blos  Steine,  sondern  auch  Metall  verwendete,  2)  von  Press- 
stempeln zur  fabrikmässigen  Herstellung  getriebener  Arbeiten  3) 
und  von  Münzstempeln. ^) 

6.  Die  Grabstichelarbeit,  welche  die  Alten  zwar  nicht  zumspiegeu 
Zwecke  des  Abdrucks,   wohl  aber  als  Decoration  der  verschie- 
densten   Geräthe   verwendeten.      Solche  Arbeiten   waren   zwar 
auch    in   Griechenland   nicht   unbekannt,^)    am   häußgsten  und 
schönsten  wurden  sie   aber  in  Etrurien   und  Latium  verfertigt. 

/.  L.  VI,  9403:    M,  RapiliUB  Serapio,     Rie  ab  ara  fnarmof(ea)  oeulos  repotuit 
stixtuia. 

1)  Ausführlich  handeln  hierüber  Buonarrotl  OaservoMioni  istoriehe  80pra  cd- 
cuni  medaglioni  antichL  Roma  1698.  4^.  p.  XII.  Qnatremdre  de  Quincy  Le 
Jupiter  Olympien  p.  42.  43.  Winckelroaun  Werke  V  S.  138;  VI  S.  303.  Eine 
Broiizestatae  mit  noch  erhaltenen  sUbemen  Augen  a.  Jahrb.  d.  V.  t.  A.  i.  Rhelnl. 
XXVII  p.  91 ;  eine  Marmorstatne  der  Hygiea  mit  Augen  yon  Email  Wieseler 
Denkmäler  d.  a.  K.  Taf.  61  n.  780.  Bronzestatnen  und  Büsten  ans  Hercnla» 
nenm,  Jetzt  am  besten  publicirt  bei  Comparetti  and  de  Petra  La  viUa  ereola- 
neae  dei  Piaoni,  Torlno  1883.  Fast  alle  antiken  Bronzekdpfe  haben  oder  hatten 
eingesetzte  Angen. 

2)  Offenbar  war  der  annulus  ferreuB,  den  alle  Römer  ansser  den  Rittern 
nnd  Senatoren  trugen  (Plin.  n.  h.  33,30),  ohne  Stein;  allein  auch  Ton  den 
Inhabern  goldener  Ringe  sagt  Pllnius  a.  a.  0.  $  23 :  muUi  nuUas  admütunt  gern- 
mas  auroque  ipso  signant,  MetaUstempel  dienten  ausserdem  für  die  Terschie- 
densten  anderen  Zwecke,  namentlich  zum  Stempeln  der  Waaren  und  Etiketten. 

3)  So  sind  die  Reliefs  auf  der  Volcen tischen  Glsta  des  Museo  Oregoriano 
Vol.  I  tav.  37,  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  Taf.  9—11 ,  Schoene  n.  9  (in  Atmali 
1866  p.  163),  durch  einen  mehrfach  wiederholten  Stempel  hervorgebracht.  Vgl. 
Jahn  Ficor.  Cista  S.  59.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Goldblechen  und  Bullen 
von  Vulci,  über  welche  s.  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  791  n.  10,  und 
bei  der  Goldarbeit  Mus.  Oreg,  I,  82,  insbesondere  bei  den  zur  Verzierung  von 
Kleidern  und  Geräthen  dienenden  Goldplittchen. 

4)  Ueber  das  sonstige  Verfahren  beim  Münzen  s.  Filedlaender  La  eonia- 
»ione  deUe  monett  antiehe  in  Annali  1869  p.  407 — 412. 

5)  S.  namentlich  den  bronzenen  Discus  ans  Aegina,  Annali  1832  p.  75 
Uv.  B. 

Böm.  Alterth.   YU.    2.  Anfl.  44 
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Za  ihnen  gehören  zuerst  die  Spiegel;  denn  Glasspiegel  werden 
erst  spät  erwähnt^)  und  scheinen  in  Italien  nicht  viel  in  Ge- 
brauch gekommen  zu  sein.  Wenigstens  sind  sie  nirgends 
vorgefunden. 2)  Als  Spiegel  dienten  vielmehr  gegossene  und  ge- 
schliffene Metallplatten,  gewöhnlich  von  Kupfer,  vermischt  mit 
Zinn,  Zink  und  anderen  Stoffen,  öfters  versilbert  oder  auch 
von  massivem  Silber,')  und  zuweilen  von  der  Grösse,  dass  sie 
der  menschlichen  Figur  gleichkamen^]  und  in  die  Zimmerwand 
eingelassen  wurden.^)  Das  allgemeinste  Toilettenrequisit  war 
aber  der  Handspiegel,*}  orbis,"^  theils  flach;  theils  hohl®}  ge- 
schliffen, mit  Griff  aus  demselben  Stücke  und  auch  ohne  Griff 
und  auf  der  Rückseite  mit  gravirten  Umrissen,  welche  meistens 
mythologische  Gegenstände  darstellen,  verziert.  Oefters  sind 
solche  Handspiegel  mit  einem  Deckel  versehen,  welcher  ent- 
weder abgenommen  ,  oder ,  wenn  er  durch  ein  Charnier  be- 
festigt ist,  auf-  und  zugeklappt  werden  kann  und  mit  einem 
Relief  geschmückt  ist.^;  In  Griechenland  haben  Spiegel  dieser 
Art  in  der  Regel  eine  glatte,  unverzierte  Rückseite  und  sind 
erst  neuerdings  gravirte  Spiegel  entdeckt  worden;  i<>}  wie  lebhaft 
dagegen  in  Etrurien  die  Fabrication  gra\'irter  Spiegel  betrieben 
wurde,    ersieht  man   daraus,    dass   nach   Friedrichs'  Schätzung 

1)  PUn.  n.  &.  36,  193:  Sidone  quondam  ki$  offieinis  (yitn)  nobili,  $ifui- 
dem  etiam  tpteula  ezcogitaverat. 

2)  {Ein  GlMspiege]  wurde  in  San  Remo  gefanden.  Not.  d.  Seari  1879 
p.  56.  Eine  dunkelblaue  Glasplatte,  an  die  Wand  eines  pompelanischen  Hauses 
befestigt,  diente  Tielleicht  als  SpiegeL     BulL  d.  Jnst,  1383  p.  79.) 

3)  Plin.  n.  h.  34,  160:  speetüa  etiam  ex  eo  (ttanno)  ktudatissimay  ut  dixi- 
mu8.  Brunduii  tempfrarUurj  donee  argenUis  uti  coepcre  et  aneilUie.  Silberne 
Spiegel  befinden  sich  im  National museum  zu  Neapel;  auch  der  Sot.  d.  Se,  18S4 
p.  88  erwähnte  Spiegel  aus  Pompeii  ist  aus  Silber:  BuU,  d,  IruL  1885  p.  180. 

4)  speeula  totis  paria  eorporibut  Seneca  n.  g.  1,   17,  8. 

Oj  Ulpian.  Dig.  34.  2,  19  %S:  Nee  (argenti  appeUatione  continebitur)  spe- 
eulum  vel  parieti  adfixum  vel  etictm  qttod  mulier  mundi  cauta  habuä. 

6)  E.  Gerhard  Etruskische  Spiegel.  Berlin  1843—1866.  4o  (fortgesetzt  Ton 
A.  KlQgmann  und  G.  Koerte,  1884)  wo  von  der  Form  und  dem  Stoff  derselben 
I  p.  78  die  Rede  ist.  De  Witte  Les  miroirs  ches  Us  anciens.  Bruxelles  1872. 
8,  extraU  des  annales  de  VAeadlmU  Tome  XXVIII.  2«?  srfrie,  tome  NHIL  Frie- 
derichs Berlins  anüke  Bildwerke  II  S.  18—88. 

7)  Mart.  9,  17,  5.  8)  Seneca  n.  g.   1,  4.  3. 

9)  Friedrichs  a.  a.  0.  S.  19.  Stephan!  im  Petersburger  Compte^rendu  1865 
S.  159  ff,  Taf.  V. 

10)  De  Witte  a.  a.  O.    Dumont  Miroin  Grecs  omis  de  figure*  du  irait,    in 
Monuments  Grees  publiis  par  l'cusoeiation  pour  l'eneouragement  des  etudes  Cfree^ 
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etwa  tausend  Exemplare  derselben  noch  vorhanden  sind.  Ebenso 
muss  in  Latium  seit  dem  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.  diese 
Industrie  geblüht  haben,  da  unter  den  praenestinisehen  Spiegeln 
elf  lateinische  Inschriften  tragen^)  und  auf  einer  derselben  der 
Künstler  einen  lateinischen  Namen  führt;  das  in  Rom  vorkom- 
mende Gewerbe  der  speculariarii^)  scheint  sich  indessen  nicht 
auf  die  Fabrication  von  Metallspiegeln,  sondern  von  Glasfenstern 
zu  beziehen^  von  welchen  unten  die  Rede  sein  wird. 

Ebenso  decorirt  sind  die  bereits  oben  erwähnten  Toiletten- 
kästchen (cistae),  in  denen  und  mit  denen  ein  grosser  Theil  cia^a#. 
der  uns  erhaltenen  Spiegel  gefunden  ist.  Sie  haben  selten 
Reliefs,  durchschnittlich  gravirte  Zeichnungen,  und  selbst  wo 
Reliefs  angewendet  sind,  fehlt  die  Gravirung  nicht.  x>Der  bild- 
liche Schmuck  der  ficoronischen  Cista,  sagt  Jahn  S.  2,  ist  eine 
mit  dem  Grabstichel  in  die  glatte  Metallplatte  eingegrabene  Um- 
risszeichnung,  nur  hie  und  da  ist  durch  eine  leichte,  äusserst 
geschickt  angebrachte  Schraffirung  das  für  das  Verständniss  der 
Form  nothwendige  Detail  angedeutet.« 

Ausser  an  den  Spiegeln  und  Cisten  findet   sich   die  Gravi- ^Jjj'^jgjl 
rung  an  den  verschiedensten  Geräthen  und  Ornamenten  ange-      ^*^* 
wendet,  an  Bronzeschildem ,  Pilastei*n,  Silberplatten,   goldenen 

fibulae   und   Halsbändern ,  ^)    namentlich   aber  an  silbernen  Ge- 

fassen.4) 

c.  Das  Nieliiren,  welches  bekanntlich  am  Beginne  der  Neu- i^^uo. 
zeit  zur  Erfindung  des  Papierabdrucks  von  gravirten  Metall- 
platten, d.  h.  der  Kupferstichkunst,  geführt  hat,  ist  ebenfalls 
eine  im  Alterthum  bekannte  Kunstübung  gewesen.  Niello  nennt 
man  eine  leichtflüssige  Metallcomposition,  gewöhnlich  eine  Mi- 
schung von  Silber,  Kupfer,  Blei,  Schwefel  und  Borax,  die  erst 
zusammengeschmolzen,  dann,  wenn  sie  abgekühlt  ist,  pulveri- 
sirt  wird.     Das  Pulver  streut  man  auf  die  gravirte  Metallplatte, 


1)  8.  dieselben  bei  Jordan  Kritische  Beiträge  S.  3 — 5. 

2)  C.  /.  L.  VI,  9899:  AmpUatw  Hermae  liberitw)  apecL;  9900  (Or.  4284): 
C.  Pomponiiu  ApoUonitu  speclar,;  7299  (Or.  6296):  8peculaf(iu8) ;  5202  (Or. 
6351):  C.  Julius  Divi  Aug.  l.  Cozmu$  »peclaria{riu9) ;  5203  (Or.  6352)  derselbe 
nochmals ;  8659  (Or.  6353) :  Ti.  Claudius  Epieteius  praeposit{us)  8peelariarior{um'' 
domus  Palatinar;  vgl.  86»o0;  9044:  C  Julius  Aug.  l.  Narcissus  a  specularis. 
Specularii  heissen  sie  Dig.  50,  6,  7  (6).     Cod,  Th.  13,  4,  2. 

3)  Mus.  Oreg.  I,  18;  I,  38  n.  7.  8.  I,  62,  5;  I,  68.  I,  77. 

4)  So  auf  dem  Silbergefäss  von  Clasiam.  Müller  -  Wieseler  Denkm. 
Taf.  60  n.  302. 

44* 
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erbilzt  diese  im  Feoer  und  füllt  so  durch  das  wied 
kommrade  NieUo  die  gravirten  Taillen  aus,  weldw  > 
PalltiDg  aar  dem  blaDken  Metall  dentikber  herrortra 
fraglieh.  iDwieweit  dies  Verrabreu  bei  allen  gravirt« 
befolgt  worden  ist;  BrSndsIed  glaubte  i.  B.  auf  d 
sdien  Cista  Spuren  von  Aosftlllnng  der  graffiti  mit  G 
decken,  welche  gegenwartig  nicht  vorhjiDden  sind; 
dessen  das  Niello  schon  seit  dem  dritten  Jahrhunde 
angewendet  wurde  und  von  da  bis  in  die  spate  röi 
serzeit  vorkommt,  ist  gegenwärtig  durch  viele  noch 
Arbeiten  dieser  Art  festgestellt. 'j 
"'ÜK^l'  ^-  '■"  P"'"^?  identisch  mit  der  Viellirung,  a 
Ausführung  verschieden  ist  die  eingelegte  Arbeit. 
von  einem  Broniebilde,  das  eine  Inschrift  von  eise: 
Stäben ']  hatte,  von  goldenen  Buchstaben  auf  silberne 
von  einem  goldenen  Binge  mit  eisernen  Sternen,' 
haben  noch  zahlreiche  Beispiele  von  Bronze  mit  Silbi 
Silber  mit  Gold  eingelegt.  Zu  den  ersten  gehOreu 
gefundene  lecti  und  Sitze,"]  die  iu  Turin  beßndU< 
Isiaca,')  das  von  Martorelli  in  einem  wpitläufigen  We 
delte  Tintenfass,*)  verschiedene  Gebrauchsgefasse ,  ^) 


1)  Schoene  Ann.  d.  tntl.  1866  p.  155. 

2)  S.  WleMler  Dei  Htldeihefmei  .SilbecFund  S.  27.  der  du 
■pUl  in  «tner  gioMen  SIlberuhQticl  der  EremiUge  in  Petenbaii 
che  man  über  du  ilrilte  Jahrhundert  Tor  Chr.  biniaf  daiict  Zi 
Arbeiten  In  Mello  j^hün  die  bei  Vlndoalsci  gefundene  >ui  Broi 
Görieli'rhn»lle ,  henoa;.  von  Jahn  Rom.  Älterthümer  mo«  VIndon 
theilnngen  der  »nliq.  Ge».  lo  Zflrtcb  XIV.  4  S,  M  A- 1.  T»t  \ 
»llbemcT  Löffel  bei  De  ßa»i  Rult.  erUt.  Iä6d  p.  79  and  du  E 
dei  Rlrlmet  fOrelli  n.  llöO.  1151),  Jetit  Im  Becliner  MüDi»binel 
arelrhen,  du  Auf  Jeder  Seite  mit  drei  Sllbentniiren  belegt  iit. 
die  Darhiuben  der  Inarhrlft  giarlrt  und  dann  mit  Klello  >nage[ü1 
Inender  In  >.  Sallet  Zettichr.  tüi  Numismatik  IS  (löSl)  S.  1. 

3)  .Süet.  Aup.  7. 

4)  Dlo  Cua.  44,  7;  nnd  Ober  die  Silte.  dia  orationa  frinei 
BtonzBlafeln ,  lODdem  in  dieser  Weiae  zn  Tet^wlgen  Fabrlciaa 
not.  Kl.  51  Petron.  32, 

6)  Oierbect  Pompeji  *  8.  406  Fig.  328. 

7)  Pignarl  Metua  hiaei.  Romae  1605.  Ametelod.  1669.  4.  L 
her.  T.  Laehmann  5J  S.  1Ü7  ff. 

8)  Martorelll  De  regia  theea  ealamaria  lihri  II.  Neapoli  1756 
II  p.  377.  Ein  anderen,  auch  In  Neapel,  bat  ^itberne  nnd  |oldi 
Veralernngen.     BvU.   napcl.   1849  p.  121  f. 

9)  Ein  eingBlogtes  BroniegefsaB  n.  Mui.  Borb.  II,  32  =  R 
VI  Tat.  72  ;  Teraehlcdene  In  Pompell  g<:fnndene  Candelabet  haben 
der  Basia  eingelegte  Arbeit;  a.  Overbeck  *  S,  438;  Mlu.  Borb.  '. 
Uieerm  ed  i  candtlabri  d-Etcolino.   Nipoll  1792,  wo  Im  Text  p.  3! 
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würdigen  am  Rhein  gefundenen  Arzneikästchen  ^j  und  eine  in 
der  Gegend  von  Parma  gefundene  fibula^] ;  zu  den  letzteren 
verschiedene  Tischgeräthe.^)  Die  Arbeit  wird  in  einem  grie- 
chischen Papyrus,  dessen  Inhalt  sich  auf  Hetalltechnik  bezieht, 
XpuaoYpa(p(a  genannt,  *)  und  auch  die  Römer  erwähnen  scuta 
chrysographata;^)  auf  sie  bezieht  man  auch  die  Kunst  der  bar-harhaHcaHi. 
baricarii,^)  welche  in  der  späteren  Kaiserzeit  mehrfach  erwähnt 7] 
und  allerdings  als  eine  jfioao^faffla  beschrieben  wird.  ^  Er- 
wägt man  indess,  dass  der  von  der  Hetallarbeit  ^)  erst  in  by- 
zantinischer Zeit  vorkommende  Name  der  barbaricarü  auf  eine 
fremdländische  Kunstttbung  hinweist,  während  die  eingelegte 
Arbeit  in  Aegypten,  Griechenland  und  Italien  lange  vorher  in 
Uebung  war,  dass  ferner  diese  neue  Kunst  besonders  von 
Waffenschmieden  getrieben  wurde,  so  möchte  man  doch  vor- 
ziehen, unter  dem  barbaricum  optis  die  von  der  Stadt  Damaskus 

Arbeit  gehandelt  wird ;  ein  Erzgefiss,  gefunden  in  Avenches  im  Ganton  Waadt 
(Gerhard  Denkm.  und  Forsohnngen  1864  n.  190  p.  193) ,  ist  mit  BeUefs  Ter- 
sehen ;  den  Hals  aher  nmgieht  ein  Ephenkranz  Ton  eingelegter  Arbeit,  in  wel- 
chem die  Zweige  Ton  Silber,  die  BUtter  yon  bläulichem  Email  sind;  ein  an- 
deres Gefass  dieser  Ait  s.  Arehaeologia  XXYI  p.  303  pl.  34.  Eine  Kanne  ans 
geschlagenem  Kupfer,  das  zuerst  mit  glänzendem  Silber,  dann  mit  einer 
schwarzen  Glasur  überzogen  ist,  beschreibt  Ameih  Archaeol.  Analecten  in 
Sitzungsber.  der  Wiener  Acad.  Phil.  Eist.  Classe  1862  S.  336  ff.  Sie  ist  gravirt 
und  die  Figuren  sind  mit  goldenen  und  silbernen  Fäden  und  Plättchen  ausgelegt. 

IJ  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rheiul.  XIV  p.  33.  Taf.  1.  2. 

2I  Heydemann  Mittheilungen  S.  47  n.  35. 

3)  Eine  silberne  Gasserole  oder  Saucidre,  die  auf  dem  Stiel  die  in  Gold 
eingelegte  Inschrift  MATR.  FAB.  DVBJT  hat,  s.  Arehaeologieal  Jownal  YIII 
p.  36;  eine  silberne  SchöpfkeUe  mit  vergoldeter  Inschrift  Gerhard  Archaeol. 
Anz.  VIII  p.  177.  Ein  Löffel  mit  einem  Monogramm,  das  mit  Pasta  ausge- 
füllt ist,  Ameth  Gold-  u.  Silbermonumente  des  k.  k.  Münz-  und  Ant.-Gab.  in 
Wien.    S.  77  n.  73. 

4)  ReuveuB  LtUre»  ä  M,  Letrorme  p.  67.  68.  Letronne  Lettres  d'un  anti- 
quaire  p.  517.     Welcker  in  Müller's  Handb.  d.  Aroh.  $  311,  3. 

5)  Trebell.  Poll.  Claud,  14,  5. 

61  Müller  Handb.  d.  Arch.  $  311,  3.    Semper  II^  S.  538  (562). 
7j  Im  Cod.   Theod,  10,  22,  1  werden  kaiserliche  harbarieatü  in  Antiochia 
und  Coustantinopel  erwähnt,  welche  Helme  (eassides)  mit  Gold  und  Silber  ver- 
zieren, ebenso  in  der  Notitia  Dign,  or.  11,  45;    oec.  11,  74  ff.    Tgl.  Gorippns 
in  laud.  Justin,  3,  121 : 

Ipae  triumphorum  per  singula  vaaa  8uorum 
Barbarico  hiatoriam  fieri  mandaverat  aaro, 

8)  Zu  Verg.  Aen.  11,  777:  Pietät  aeu  tuniea$  et  harhara  tegmina  erurvim 
sagt  Donatus  ed.  Basil.  1551  fol.  p.  905 :  Tegehantur  auUm  erura  eius  barbarico 
opere  tegminibua  faeti»^  et  hoc  nomen  e$t:  nam  qui  hane  [arteni]  exercent,  bar- 
baricarii  dicuntur,  exprimenUt  ex  auro  et  coloratiB  fili$  hominum  formaa  et  diver- 
sorum  animaliumy  et  apeeierum  imiiatam  (imitarUea  liest  Boecking)  aubtHitate 
verilaUm.     Vgl.  oben  S.  541. 

9)  Der  barbaricari{u]a  miniatrator  auf  einer  romischen  Inschrift  OreUi  4152 
=  C.  /.  L.  VI,  9641  ist  von  Ungewisser  Erklärung. 
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benannte  damascirte  Arbeit  zu  verstehen,  d.  h.  die  Kunst, 
durch  Zusammenschweissen  von  Metallbändem  oder  von  Stiften 
verschiedener  oder  gleichartiger  Metalle  zierliehe  Muster  hervor- 
zubringen. Diese  Kunst  ist  dem  früheren  Alterthum  fremd  und 
berechtigte  zu  dem  Namen,  den  sie  führt. 

e.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  die  durchbrochene  Arbeit, 
^^J'JJ^ij'*^"  opwÄ  tnterrasüe ,  ^)  von  welcher  die  Gista  Castellani  eine  An- 
schauung giebt,  in  deren  Silberbekleidung  die  Figuren  so  aus- 
geschnitten sind,  dass  in  ihnen  das  darunter  liegende  Holz  sicht- 
bar wird.  2)  Unter  den  verschiedenen,  jetzt  bekannten  Kunst- 
werken dieser  Art  ist  besonders  merkwürdig  der  im  J.  1871 
in  einem  Grabe  bei  Tiflis  gefundene  Cantharus,  dessen  ver- 
goldetes Silberrelief  auf  einer  Unterlage  von  dunklem,  violett- 
rothem  Glase  liegt,  das  an  den  durchbrochenen  Stellen  hervor- 
tritt. 3) 

n.     Die  Gewerbe. 

Wir  haben  gesehen,  dass  das  Verfahren  bei  der  Arbeit  in 
Metallen  im  Wesentlichen  dasselbe  ist  und  dass  eigentliche 
Künstler,  welche  eine  selbständige  Stellung  einnahmen,  in  den 
verschiedensten  Stoffen  arbeiteten;  in  der  fabrikmässigen  Thä- 
tigkeit,  welche  wir  besonders  in's  Auge  fassen,  theilen  sich  da- 
gegen die  Geschäfte  vornehmlich  nach  den  Bedürfnissen,  zu 
deren  Befriedigung  die  einzelnen  Metalle  vorzugsweise  bestimmt 
sind,  und  während  im  Geschäfte  selbst  die  Arbeit  in  Silber, 
Gold,  Kupfer,  Eisen  und  Blei  getrennt  wird,  sind  in  allen  die- 
sen Officinen  die  Methoden  der  Arbeit  durch  besondere  Arbeiter 
vertreten,  die  bei  einem  und  demselben  Fabricat  zusammen 
wirken.  So  sind  die  cistae  in  der  Art  fabrikmässig  angefertigt, 
dass  ein  Arbeiter  die  Zeichnung,  einer  das  Einschneiden,  einer 
den  Guss  oder  das  Treiben  der  Reliefs,  ein  anderer  die  Ciseli- 


1)  S.  die  Stelleu  bei  Forcollini.  Ueber  das  Verfahren  bei  dieser  Arbeit 
s.  Theophilus  Uieromoiiachus  Biversarum  artium  schedula,  herausg.  v.  C.  de 
rEscalopier.   Paris  1843.   III  c.  71. 

2^  Schoene  In  AnncUi  1866  p.  187.     Saglio  Dict.  dts  antiq.  I  p.  782. 

3)  Abgebildet  bei  Stephan!  im  Petersburger  Compte-rendu  1872  Taf.  II.  1. 
2,  der  S.  145  ff.  die  sonst  bekannten  bedeutenderen  Arbeiten  dieser  Art  auf- 
führt. Die  Abbildung  ist  ndederhoU  in  Saglio  Dict.  des  antiquitis  I  p.  808. 
Bei  Schmucksachen  ist  die  durchbrochene  Arbeit  häufig.  S.  z.  li.  die  goldene 
fibula  bei  Ameth  G.  und  S.Monumente  p.  32  n.  118  und  das  Diadem  Jahrb.  d. 
V.  V.  A.  im  Rbeinlande  XXIII  S.  133  Taf.  IV. 
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rung  besorgte ,  ^)  und  wir  dürfen  annehmen ,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Arbeiter,  welche  von  der  Methode  der  Arbeit  ihren 
Namen  haben,  in  Fabriken  beschäftigt  war,  wie  die  Modelleure 
{figuratores),^)  die  Giesser  {flaturarii  oder  fusores),  die  Dreher 
oder  Polirer  (tritores),^)  die  Künstler  in  getriebener  Arbeit  [cru^ 
starii),^)  die  Vergolder  (inauratores,  deauratores) ^)  und  die  Bild- 
hauer {scalptores)^)  und  Ciseleure  (caelatores) . '')  Dass  nament- 
lich die  letzteren  im  Hause  und  in  Officinen  fabrikmassig 
beschäftigt  wurden ,  ist  ausdrücklich  überliefert.  ^)  Die  Haupt- 
geschäfte in  Metallwaaren  lassen  sich  demnach  etwa  folgender^ 
massen  classißciren. 

\.    Silber  arbeiten    und    zwar    vornehmlich    Ess-    und  s»^^?'*'^«^" 
Trinkgeschirre  bilden  das  Geschäft  der  argentarii  vascularii^  ^) 
die  durchschnittlich  als  Fabricanten,  /öftre  argentarii^^)  oder  ar- 
gentariij^^)  zu  betrachten  sind,  deren  Waaren  nach  der  Officin 

1)  Bmnn  Cista  prenestina  del  muteo  Napoleone  in  Armali  1862  p.  5. 

2)  Amobius  6,  10.  (Obige  specielle  Bedeutung  kann  aus  dieser  Stelle 
nicht  abgeleitet  werden.) 

3)  Tritor  argentarhis  Henzen  7281  =  C.  /.  L.  VI,  9950.  Ueber  beide  ist 
bereits  Torher  gesprochen  worden. 

4)  Plin.  n.  h,  33^  157.  Tgl.  Festi  epH,  p.  53,  6:  Cruttariae  tabemae  a 
vasis  potorii8  crustatis  dictae, 

5)  Orelli  4201  =  C.  /.  L.  VI,  3928.  Firm.  Mat.  math.  4,  15.  Cod.  Jtut 
10,  64,  1. 

6)  Ein  scalptor  velariua,  d.  h.  vascularius  Orelli  4276  e=  2457  s  C.  /. 
X.  VI,  9824. 

7)  Caelator  de  aaera  via  Orelli  4156  =  C.  /.  L,  VI,  9221.  Die  Inschr. 
Or.  1614  =  C.  /.  L.  VI,  168*  ist  unecht 

8)  Cic.  in  Verr.  4,  24,  54:  Palam  artifiee$  omne$,  eaelatores  ac  vascuk^ 
rio8^  eonvocari  iubtt,  et  ipse  suos  habebat,  Orelli  4146  =3  C,  J.  L,  VI,  4328: 
Amiantus  Oermanie{i)  Caeaar(i$]  caelator.  Bei  Juvenal  9,  145  wünscht  sich 
Jemand  : 

Sit  mihi  praeterea  curvua  caelator  et  aUer, 
qui  muUas  fttcies  pingit  cito, 

9)  Ueber  diese  s.  Marini  Atti  p.  249 ;  0.  Jahn  Berichte  d.  Sachs.  G.  d.  W. 
phll.  bist.  Gl.  1861  S.  305.  Ein  argentariua  voßculariua  Dig,  44,  7,  61  pr.  und 
in  den  Inschriften  C.  /.  L.  II,  3749 ;  V,  3428  (Or.  7217) ;  VI,  9958  (Or.  4147). 

10)  Marini  nimmt  mit  Recht  an,  dass  diese  identisch  mit  den  argentarii 
x'ascuUirii  sind.  Sie  finden  sich  ebenfalls  in  Inschriften,  C.  /.  L.  III,  1652. 
VI,  2226  (Or.7).  9390—9393  (ür.  5085  =  5755).  Vgl.  Dig.  34,  2,  39  pr.: 
vascularius  aut  faber  argentariua. 

11)  Dass  argentarii  nicht  immer  Banquiers,  sondern  auch  Silberarbeiter  sind, 
zeigt  Lampr.  AI.  8ev.  24,  Cod.  Th.  13,  4,  2,  wo  sie  in  einer  Aufzählung  von 
Handwerkern  vorkommen ;  ebenso  der  Antigonus  Oermanici  Cae$ari»  argentariua^ 
Orelli  4146  =  C.  I.  L.  VI,  4328;  der  aurariua  et  argentariua  de  haailica  vaacu- 
laria  Uenzen  7218,  der  aurariua  argentariua  C.  /.  L.  VI,  9209,  und  die  Cor- 
pora aurariorum  (so  ist  statt  pauanriorum  mit  Marini  a.  a.  0.  zu  lesen)  et  ar- 
yentariorum  Orelli  1885  =  C.  /.  L.  VI,  348  (wo  pauaariorum  Tertheidigt  ist). 
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selbst  vasa  Pumiana,  Clodiana^  Gratiana  benannt  werden,  ^) 
während  die  Inhaber  von  Niederlagen  silberner  Gefässe,  ^e 
sie  in  Rom  ebenfalls  vorhanden  waren, ^)  negotüUores  argentarii 
vctsciUarii^]  heissen  und  von  den  vascularü*)  zu  unterscheiden 
sind,  welche  wahrscheinlich  sehr  verschiedenartige  Waaren  fahr- 
ten. Denn  Handlungen  von  Gebrauchsgeschirren  aller  Stoffe  gab 
es  natürlich  überall;  Martial  beschreibt  indessen  auch  elegante 
Laden,  in  weldien  man  corinthische  und  alterthümliche  cdlirte 
Silbersachen,  Crystall-,  Glas-  und  murrinische  Gefasse  zur  Aus- 
wahl vorfand ;  ^)  nur  zuweilen  ist  unter  dem  vascularius  mit 
Sicherheit  der  Silberarbeiter  zu  verstehen.®) 

Das  Gesdiäft  der  argentarii  vascularii  kam  in  Rom  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  punischen  Kriege  in  Rlüthe,  in  wel- 
cher Zeit  das  thöneme  Essgeschirr  von  dem  silbernen  verdrängt 
Ti^- und  wurde.  "^  Seit  dieser  Zeit  wird  oft  von  dem  Luxus  des  argen- 
gerftfha.  tum  sscarium  und  potorium^)  berichtet,  von  Silberschüsseln  im 
Gewicht  von  100  Pfund,  wegen  welcher  schon  unter  Sulla  Leute 
auf  die  Proscriptionslisten  gesetzt  wurden,  und  welche  später 
bis  zum  Gewichte  von  250,  ja  500  Pfund  gebracht  wurden,  so 
dass  sie  nur  mit  Hülfe  vieler  Leute  in  das  Speisezimmer  getra- 
gen werden  konnten ;  ^]  von  Schüsseln  mit  besonderen  Blattver- 
zierungen, filicatae^^)  oder  felicatae^^)  lances  und  pateraej  disci 
corymbiati  argentei,  lances  pampinatae,  patenae  hederaciae,  12\  oder 

1)  Plln.  n.  Ä.  33,  139. 

2)  Solche  Verkaufslocale  waren  in  der  basilica  vascularia  (Henzen  7218), 
-welche  wohl  identisch  ist  mit  der  in  der  8ten  Region  erwähnten  basilica  argen- 
taria.     Marini  a.  a.  0.     Preller  Regionen  S.  145. 

3)  Ein  negotiator  argentar[iu8)  vcucularius  Mur.  959,  3  =  Bolssieu  Insc.  de 
Lyon  p.  199. 

4)  C.  /.  L.  VI,  1818.  3592.  9952  ff.  X,  7611. 
51  Mart.  9,  59,  11—16. 

6)  Cic  in  Verr.  4,  24,  54.  Dig.  19,  5,  20,  2:  «i,  cum  emere  argen- 
tum  vellea,  vascularhu  ad  te  detuUrit  et  reliquerit^  et  cum  displicuisset  tibi,  eervo 
iuo  referendum  deditti  et  sine  dolo  malo  et  culpa  tua  perierit,  vascularii  esse 
detrimentum,  quia  eius  qtioque  causa  sit  missum, 

7^)  Dies  bespricht  ausfuhrlich  Plin.  n.  ä.  33,  139 — 150.  Vgl.  Friedlaender 
Darstellungen  III 5  S.  105  ff. 

8)  Es  wird  erwähnt  im  Testament  des  Dasumius  (Wilmanns  314)  lin.  37, 
S.  Rudorff  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswissenschaft  XII,  3  (1845)  S.  345.  348. 
Paulus  sent,  3,  6,  67  nennt  es  vasa  escaria  und  pocularia;  JJ  8o  vasa  potorta 
und  escaria.     Dig.  34,  2,  32,  2. 

9)  Plin.  a.  a.  O.  §  145.    Lamprid.  Heliog.  19,  3.    Treb.  Poll.  trig.  tyr.  32    6 
10)  Clc.  ad  Attic.  6,   1,  13.  ^  r     • 
in  Clc.  parad,  1,  2,  11.     Festl  ep.  p.  86,  5  Müller. 

12)  Trebell.  Poll.  Claud.  17,  5.     Beispiele   solcher  Silbergefässe    mit  BUtt- 
Yerzierungen  sind  die  bei  Falerii  gefundene  patera.  her.  von  Visconti  Atti  delC 
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mit  Goldrändern  {vasa  chrysendeta),^)  und  von  massiv  goldenem 
Essgeschirr  ,2)  das  unter  Tiberius  Privatleuten  verboten  werden 
musste.^)  Von  dem  eigentlichen  Tafelservice  (mmf.s<erit^m)  4)  ist  noch 
verschieden  das  Trinkgeschirr,  welches  nicht  auf  die  Tafel  kam, 
sondern  auf  einem  abacus  besonders  aufgestellt  wurde  (s.  oben 
S.349).  Dazu  gehören  nicht  nur  die  kunstvoll  gearbeiteten  Becher, 
sondern  auch  die  grossen  Trag-  und  Mischgefässe.^)  Ausserdem 
ist  unter  das  gewöhnliche  Silberzeug  zu  rechnen  das  Wasch- 
gerathe,  namentlich  das,  welches  beim  Essen  gebraucht  wird, 
und  in  reichen  Häusern  selbst  das  Kuchengeschirr,  ^)  das  sonst 
von  Thon  oder  Kupfer  zu  sein  ptlegt.  Aus  allen  Ländern,  in 
welchen  die  antike  Kunst  entweder  productiv  wirkte,  oder  we- 
nigstens Anerkennung  und  Bewunderung  fand,  sind  Siiberge- 
fässe  griechischer  oder  römischer  Arbeit  erhallen,  welche  hier 
zu  verzeichnen  unmöglich  ist.^)  Indessen  dürfte  es  zweckmässig 
sein,  zum  Behufe  einer  ersten  Orientirung  wenigstens  einige  der 


Accademia  Rom,  d'areheol.  Vol.  1 ,  2  S.  301 ,  der  Becher  im  Mus,  Borb,  XI, 
45,  die  silberne  Schale  in  der  Sammlung  Stroganow,  Köhler  Gesammelte  Schrif- 
ten VI  S.  45  Taf.  4. 

1)  Die  ehfysendeta  bei  Mart.  2,  43,  11;  2,  53,  5;  lanees  ehrysendetae  Mart 
14,  97;  phialae  ehrysendetae  Herzog  Narbon.  prov,  Append.  p.  30  n.  111  nnd 
die  voia  quae  Callaieo  linuntur  auro  (Mart  4,  39,  7),  scheinen  identisch  zu 
sein  mit  dem,  was  bei  Athenaeus  4  p.  129*>  ittva?  dpfn^oij^  —  icepC^puooc  ge- 
nannt wird. 

2)  C.  i.  L.  VI,  8732:  Oamus  Aug,  lib.  praep,  auri  eseari,  ans  der  Zeit 
Hadrian's.  Die  Inschr.  Or.  2897  (ab  auro  escario  praeposHus)  ist  ligorianisch. 
S.  Henzen  Comment.  in  hon,  Mommaeni  p.  642. 

3)  Tac.  ann,  2,  33. 

4)  Pauli  sent,  3,  6,  86:  Vasis  argenteis  legatis  ea  omnla  continentur,  quae 
capacitati  alicui  parata  sunt ,  et  ideo  tarn  potoria  quam  escaria ,  item  ministeria 
omnia  debebuntur,  veluti  urceoli,  paterae,  Lances,  piperatoria;  cochlearia  quoque, 
iiemque  trullae,  calices,  scyphi  et  his  similia.  Lamprid.  AI.  8ev,  34,  1 :  ducen- 
tarum  librarum  argenti  pondus  ministerium  eius  nunquam  tranhitt.   Vgl.  c.  41,  4. 

5)  Pauli  sent.  3,  6,  90;  xpaxfjpec  dp^upoi  Plut.  Aem,  Paul,  32. 

6)  Plin.  n.  h.  33,  140:  vasa  coeinaria  ex  argento  fieri  Calvos  orator  qui- 
ritdty  at  nos  carrucas  argento  eaelare  invenimus,  Dig.  34,  2,  19  $12:  8i  eui 
escarium  argentum  legaium  sit,  id  solum  debebiiur,  quod  ad  epulandum  in  mi- 
nisterio  habuity  id  est  ad  esum  et  potum.  Vnde  de  aquiminario  dubitaium  est. 
Et  puto  contineri;  nam  et  hoc  propter  eseam  paratur,  Certe  si  eaecabos  argen- 
teos  habebat  vel  miliarium  (einen  Kochofen)  argeiUeum,  vel  sartaginem  vel  aliud 
vas  ad  eoquendum,  dubitari  poteritj  an  escario  coniineatur.  Et  haee  magis  co- 
cinatorii  instrumenti  sunt.  Lampr.  Heliog,  19,  3 :  primus  deinde  authepsas  argen- 
tetis  habuit,  primus  etiam  eaecabos.  Ein  silbernes  Kasseroi  s.  bei  Stephani 
Compte-rendu  1867  p.  40. 

7)  Eine  Uebersicht  der  Torhandenen  Sammlungen  Ton  Gold-  nnd  Silber- 
arbeiten  giebt  Arneth  Gold-  und  Silbermouumente  des  Münz-  nnd  Antiken- 
Gabinets  in  Wien.  Wien  1850.  fol.  S.  10^18.  Krause  Angeiologie  S.  88— 100. 
Dieselbe  lässt  sich  wesentlich  erweitern. 
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bedeutendsten  Kunstwerke  dieser  Art,  weiche  sich  jetzt  in  Italien,  ^ 
in  Portugal  und  Spanien ,  ^)  in  Frankreich ,  ^)  in  England  ,  ^)  in 
München,*)   Berlin,«)    Wien 7)    und  namentlich   in   Petersburg^) 

1]  Schalen,  Becher,  Kannen  und  Reliefplatten  etrasklschen  Fundortes  s- 
Museo  Oregor,  I  tar.  62  —  66 ;  ein  etmakisches  Silbergefass  von  Glusium  mit 
eingegrabenen  Figuren  bei  Müller -Wieseler  Denkm.  I  n.  302;  das  in  An- 
tium  gefundene  oorsinische  Gefass  ist  her.-  v.  Michaelis  D.  Cors.  Silbergeflss. 
Leipzig  1859.  40;  das  silberne,  aus  der  späten  Kaiserzeit  herrührende,  im  J.  17^ 
in  Rom  gefundene  Toilettenkästchen  s.  in  Visconti  Optrt  varie  I  p.  210—235 ; 
Bottiger  Sabina  Taf.  3.  4;  ein  anderes  römisches  Silbergefäss  bei  Winckelmann 
Monum,  anL  Tab.  151  p.  203—207.  Ueber  den  Fund  ron  Vicarello,  in  welchem 
sich  verschiedene  Silbergefässe ,  darunter  drei  mit  Itinerarien,  befanden,  s. 
Marchi  La  stipe  tributata  aUe  divinitä  deüe  Acque  ApoUincui.  Roma  1852.  4. 
Henzen  im  Rhein.  Museum  N.  F.  IX  (1854)  S.  21—36  und  in  OrelU  Inscr,  ad 
n.  5210;  über  die  pompeianischen  Silbeifunde  s.  Quaranta  Di  quaUordiei  va$i 
tTargento  disotierraii  in  Pompei  nel  1835.  Napoli  1837.  4^.  Die  beiden  schönsten, 
der  Becher  mit  der  Apotheose  Homefs  und  der  Becher  mit  den  Centauren,  sind 
abg.  Muteo  Borb,  XIII,  49  und  bei  Zahn  Die  schönsten  Ornamente  ans  Pom- 
peii  u.  s.  w.  III  Taf.  28.  Ueber  andere  in  Neapel  befindliche  Silberarbeiten 
Gerhard  und  Panofka  Neapels  antike  BUdwerke  I.  Stuttgart  1828.  S.  438 — 442. 
Mus.  Borb.  VII,  48;  VIII,  14.  46;  XI,  45. 

2)  Eine  silberne,  theilweise  vergoldete  Schale  aus  Portugal  s.  Ameth  Arch. 
Anal.  Taf.  20;  Berichte  der  Wiener  Academie,  ph.  bist.  Cl.  VI  S.  293;  über 
Silberfunde  in  Spanien  Hübner  Die  ant.  Bildwerke  in  Madrid,  Berlin  1862.  8; 
darunter  Schalen  n.  546,  915,  936,  941,  948,  Silberstotuetten ,  and  der  im 
Jahre  1847  gefundene  Silberschild  des  Theodosius  n.  472. 

3)  Im  J.  1830  wurde  bei  Bemay  in  der  Normandie  der  Schatz  des  Mercnr- 
tempels  in  Ganetum  entdeckt,  welcher  sich  jetzt  im  Cabinet  des  MidaiUes  et 
Antiquet  in  Paris  befindet  und  beschrieben  ist  in  Ghabouillet  Caiaiogue  giniral 
ei  raisonnS  des  carnies  et  pierrts  gravies  de  la  bibliothhque  itnpiriale  suivi  de 
la  description  des  auires  monuments  exposis  dans  les  Cab.  des  Mid.  et  Antiques, 
Paris  (1857)  8.  p.  418—457.  Der  Fund  besteht  aus  69  Stucken,  nämlich  zwei 
Statuetten,  einer  Büste  und  66  Silbergefässen.  Statuetten  wie  Gefässe  sind 
nicht  gegossen,  sondern  aus  Blech  getrieben  und  zusammengelöthet ;  auf  den 
Bechern  ist  das  Relief  zum  Theil  so  dünn,  dass  es  einer  Futterung  von  mas- 
sivem gehämmertem  Silber  bedurfte.  Die  Arbeit  ist  zum  Theil  vortrefflich 
und  älter  als  die  Kaiserzeit.  In  dem  Gabinet  befinden  sich  noch  5  Statuetten 
und  5  Gefässe  anderer  Herkunft;  unter  den  letzteren  (n.  2875  =  Miliin  Afon. 
ant.  I  p.  69 — 96)  der  berühmte  Discos,  der  seit  Spon  Schild  des  Sciplo  ge- 
nannt wurde.  Es  ist  eine  Schüssel  (lanx),  auf  welcher  nach  Winckelmann's 
Erklärung  Achill  und  Briseis  dargestellt  sind.  Von  den  vielen  ausserdem  in 
Frankreich  gefundenen  Silbersachen  erwähne  ich  noch  den  silbernen  Eimer  von 
Vienne,  herausg.  von  Wieseler  Annali  1852  p.  216 — 230. 

4)  S.  Ameth  Gold-  u.  Silbermon.  p.  16.  Hübner  Archaeologische  Zeitung 
XXIX  (1871)  S.  90. 

5)  Thierßch  Ueber  ein  silbernes  Gefass  mit  Darstellungen  aus  der  grie- 
chischen lieroengeschichte,  Abh.  der  1.  Cl.  d.  k.  bayer.  Akad.  der  Wiss.  Bd.  V 
Abth.  II  p.  107  ff. 

6)  Da  die  Hildesheimer  Gefässe  jetzt  durch  Nachbildungen  allgemein  be- 
kannt sind,  so  genügt  es  zu  verweisen  auf  Wieseler  Der  liildesheimer  Silber- 
fund. Erste  Abtheilung.  Göttingen  1869.  4.  Hölzer  Der  Hildesheimer  an- 
tike Silberfund.     Hildesheim  1870.    8.    Der  Fund  wurde  Oetober  1869  gemacht. 

7)  Ameth  Die  antiken  Gold-  und  Silbermonumente  des  k.  k.  Münz-  und 
Antiken- Cabinets  in  Wien,  mit  XLl  Tafeln.     Wien  1860.    fol. 

8)  Unter  den  Silberschätzen  der  k.  Eremitage  nimmt  den  ersten  Rang  ein 
die  Vase  von  Nikopol,    gefunden   bei   den  Ausgrabungen   am  rechten  Ufer  des 
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befinden,  mit  Verweisung  auf  die  beireffende  Litteratur  in  den 
Anmerkungen  anzuführen. 

2.  Das  Gold  ist  das  eigentliche  Material  fttr  Schmuck- ^<*^J*'^^" 
Sachen.  1)  Wenn  es  in  römischer  Zeit  zu  Gefässen  und  Statuen 2) 
verwendet  wurde,  so  war  dies  ebenso  eine  Ausnahme,  wie  der 
Gebrauch  des  Silbers  zu  Bildsäulen.  Goldene  Gefässe  haben 
ihren  Ursprung  im  Orient,  gelangten  von  dort  an  die  Höfe  der 
Diadochen  (S.  670]  und  von  da  endlich  als  Beutestücke  nach 
Rom, 3)  wo  sie  seit  dem  Ende  der  Republik  einen  Luxusgegen- 
stand bildeten,  der  sich  indessen  wohl  auf  den  Haushalt  des 
Kaisers  und  weniger  reicher  Leute  beschrankte.  ^)  Ausserdem 
finden  sich  Goldsachen  dieser  Art  in  denjenigen  Ländern,  in 
welchen  es  entweder  Goldbergwerke  gab  *)  oder  der  Geschmack 


Dnjepr  im  J.  1862 — 63  im  Grabe  eines  scythischen  Königs,  pnblicirt  Ton  Ste- 
phan! Compte-rendu  1864  p.  11 — 141  Taf.  1 — 3,  nnd  nochmals  n.  d.  T.  Die 
Silberrase  von  Nikopol  in  der  k.  Eremitage ,  nach  dem  Original  photographirt 
and  herausgegeben  von  Carl  Rottger.  Mit  erUutemdem  Text  von  L.  Stephanl. 
Petersburg  1873.  Text  in  kl.  fol.  nebst  Atlas  in  gr.  fol.  Stephan!  setzt  das 
Gefäss  in  das  vierte  Jahrhundert  vor  Chr.  and  erklärt  es  für  das  Hauptknnst- 
werk,  welches  wir  ans  dem  Alterihnm  in  Silber  haben.  Seine  Höhe  beträgt 
0,7  m,  sein  Durchmesser  0,39  m,  Fuss,  Hals,  Henkel  sind  vergoldet.  ,;Die 
Blumenranken,  sagt  Stephani,  und  Vögel  am  Bauche  der  Vase,  so  wie  die  beiden 
über  dem  Fries  angebrachten  Gruppen  eines  von  zwei  Greifen  zerfleischten 
Hirsches  sind  von  getriebener  Arbelt  und  das  Relief  dieser  Verzieiungen  ist 
ganz  flach;  die  Figuren  des  am  oberen  Theil  der  Vase  rings  herumlaufenden 
Frieses  hingegen,  so  wie  der  geflügelte  Pferdekopf  und  die  beiden  Löwen- 
köpfe, welche  man  an  dem  unteren  Theile  angebracht  sieht,  sind  von  massivem 
Silber  gegossen  und  dann  an  die  Grundfläche  angelöthet.  Auch  ist  das  Relief 
des  Frieses  so  hoch,  dass  viele  Theile  der  Figuren  die  vollständige  Rundung 
der  Körper  haben.  Es  ist  eine  Wein-Amphore ;  der  Hals  und  die  drei  unteren 
Oeffnungen  sind  durch  feine  Siebe  verschlossen.^  Ausserdem  befinden  sich  in 
der  Eremitage  eine  flache  Schale,  edlrt  CompU-rendu  1867  p.  52 — 152.  Taf.  2, 
.4.  5 ;  ein  Kaaserol,  Compte-rendu  1867  Taf.  2,  1 — 3  p.  49 — 52 ;  und  in  Privat- 
besitz eine  flache  Schale,  Köhler  Ges.  Sehr.  VI  p.  44.  48.  Taf.  2.  3.  Overbeck 
Heroen gallerie  Taf.  24,  1;  eine  flache  Schale  Köhler  p.  45  Taf.  4;  eine  flache 
Schale,  herausg.  u.  d.  T.  Die  Schlangen fütterung  der  orphischen  Mysterien, 
Silberschale  im  Besitz  Sr.  E.  des  Grafen  Grigori  Stroganow,  erläutert  von  L.  Ste- 
phani. Mit  3  photogr.  Tafeln.  Petersburg  1873.  fol.  Diese  Schale,  welche 
Stephani  in  das  zweite  Jahrh.  nach  Chr.  setzt,  ist  nicht  von  getriebener  Arbeit, 
sondern  clselirt. 

1)  Paulus  sent.  rec,  3,  6,  88:  factum  (aurwn)  omamentorum  gentre  con- 
tineiur, 

2)  Treb.  PoU.  Claud.  3,4:  JUi  (Claudio)  —  populu8  Romanua  —  sta- 
tuam  auream  decem  pedum  eonlocavitj  Uli  —  posita  est  eolumna  palmata  statua 
fuperfixa  librarum  argenti  milU  quingentarum, 

3)  Aus  Macedonien  brachte  sie  Aemilius  Paulus  nach  Rom.  Plut.  Aem, 
Paul.  33. 

41  S.  oben  S.  697.     Friedlaender  Darstellungen  III 5  S.  105. 
5)  So  gab  es  in   Spanien   verschiedene   Götterbilder  von  Gold  s.  Hübner 
Hermes  I,  347. 
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mehr  an  d«m  MeUHwerihe  als  an  der  Kimsl  der  Arbeit  GeüaUeti 
fand.  *  GoidseluDiiek  zo  üelem  ist  dagegen  die  weaeatlicfe 
' Aalgabe  der  aurifiees.  yy»xr/iai  oder  fabri  ovrarii.^  derai  in 
der  Ejünifsteii  gegründetes  S.  389^  ond  bis  in  ifie  Kaiseneil 
erhaltenes  CoUeginin^y  aas  rOmisefaen  Borgern*  ond  FreigeUes- 
senen^  bestand,  während  das  kaisertiebe  Haas  eigene  Gold- 
sebmiede  anter  <ler  Dienersebaft  hatte  ^  ond  in  den  Städten 
llaliens  and  den  Provinzen  Personen  Terscbiedener  Stände  an 
dem  Gewerbe  Tbefl  nahmen.'  Za  dieser  Fabricalion  gdMSrt 
insbesondere  die  Terfertigang  Ton  Ringen .  ^^  die  Arbeit  der 
amtlaru,^  das  Fassen  Ton  Perlen  ond  Edelsteinen^  and  das 
ganze  iaweliergescbält ,  ein  Indastriezweig .  in  dem  das  Alter- 
thnm  noch  immer  anerreicht  dasteht  and  erst  in  den  letzten 
Deeenoien  Gegenstand  ld>hafter  Nacheiferang  geworden  ist.^^ 


i)  Toa  Atn  äi  der  Wiener  Sammlcaf  lekk  Textreteaen  GoUxcfSaMB  (j 
ft    a.  O,  .S.  19 — 40,  TaL  G.  I — G.  X)  lUBmea  die  meisten  üu  Ua^am  Wi4 
JHeiesbärgeQ :   tiMnaur  iit  eiae«   von  614  Dncaten  Ge'vie&t.    Zv  den   ■<  li 
w^rii^UiU   .Stärken   der  Petenboigcr  SAmmlvof  gekoren  rvei  ^i*mc  cvldeae 
TriakÄ^raer.   beravg:  ▼od  Stepkani  CompCe-mitf«  18TT  p.  11.  TaH  I   b.  6l  7. 
Elses  der  ^,hö:t§tta   GoIdnMOUBente  röaüfcker  Arbeit  ist  dfe  ctvs  210  naek 
Ckr,  Tetfettifte.   im  J.  1774  aanrenimbeae  yaf«ra  tod  Benaet .  jetzt   in 
f.  CbAbovillet  a.  a.  O   p.  367— 3&i  «ad  eine  AbbOdTUur  bei  Mülln  M-. 
imUiU  T.  I  p.  226—258.  pL  24—27. 

2)  Lt  hasUiea  v^$euUma  amrario  et  argentario  Henzea  T21S:  P.  iWriw 
I\rjehwi  amrarius  Orelli  3096  ^  C  /.  £.  VI.  196 :  ovrari!»  'irgtmtariMi  C.  /.  £, 
VI.  !Sf209:  wn/i««  ib.  C?2CrJ— ^210. 

3 1  OAUgmm  *iurificum  In  Rom  C.  /.  L.  VI.  Ö^CO.    Dmul  p.  'ÜD.  2  j  Gr^t 
i>5.  7  üt  one-rbt:   C.  /.  L.  VI.  747^ 

4i  -If.  Oi^,dieHu  Jueundtu  aurifex  de  mctj  rüx  C.  /.  L.  VI.  9"2Ö7. 

Oj  A.  /''>uritu  A.  L  St  Uueu*  mag.  fum>].  er^lUgii  aurifieum  Wilmaniu  '2576 
«  C.  /.  L.  vi,  92(/7.     Fem«  <.  /.  L.  VI,  92iJ8. 

6)  C.  /.  L.  VI,  3927.  3943—3961.  8741.  Pr-Acgene^  Cae^arU  'imrifex  ib. 
3960  (hrtWi  T^Vy):  Stepkamu  TL  Oie*ariM  mmrifex  ib.  3961  i  Gm.  p.  31.  11 
ist  zo  leieo  donm»  tmrüu.  C.  1.  L.  VI.  3719». 

7  t  In  dzpnz:  FhiUdamut  Bawuä  tmrifez  C.  /.  L.  X.  39T6:  L.  Titiu* 
O^t/JtuM  aurifex  Ib.  3978:  in  Pompeii  kommen  aurifiee»  einmal  ror  «orelli  3700 
=  C.  /.  L.  IV.  710:  ein  Amilliu*  Polyniees.  nati'ine  Lydui ,  iriif  aurifex, 
velrher  in  dag  noryu»  fabrwn  tigmiarir^rum  Ton  A^enticum  aafrenommeD  war, 
bei  Mommsen  Jnter.  cmfr^d.  BelreL  n.  212  =  Orelli  417. 

8)  Cir.  In  Verr.  4,  25.  56. 

9j  Cir.  Mcod.  2.  26.  86.     Orelli  4144. 

lOj  S.  die  römiscbe  Grabinscbrift  anf  einen  jani^en  Sclaren  Barmann   AntA« 
Lot.  IV  n.  103  =  Benzen  7252  =  C  /.  L.  VI.  9437: 

.Voreroi  kie  docta  fabrieatt  monüia  dtxtra 
Et  mrAle  in  varia*  aurum  disponere  gemnuu. 
ineUuortt  auri  et  gemmarwn  Hieronym.  m  Jerem.  5.  '24. 

11)  A.  Castellaal  Anti^iie  jevceUery   and  its  revival.     London  1;:^'2.    6.      Die 
Abhandlung  von  A.ng  fiber  die  Goldsebmiedekunst  im  zweiten  Bande  ron  Bncher'a 
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Wollen  wir  die  Gegenstände  einigermassen  übersehen,  welche  ^^^euä' 
in  das  Gebiet  der  Schmuckarbeit  fallen,  so  haben  wir  zuerst  den 
Schmuck  der  Mttnner  von  dem  der  Frauen  zu  unterscheiden. 
Was  zu  dem  ersteren  gehört,  die  mit  Gold  verzierten  Staats- 
kleider (s.  oben  S.  542.  543],  die  kriegerischen  Decorationen,  fftrM&nner, 
torques,  armillae  und  coronae,  die  bullae  und  die  goldenen  Ringe 
der  Ritter  und  Senatoren,  ist  bereits  in  anderem  Zusammen- 
hange früher  besprochen  worden ;  ^]  nur  in  Betreff  der  Ringe, 
die  man  ursprünglich  zu  dem  praktischen  Zwecke  des  Siegeins, 
und  zwar  gewöhnlich  am  vierten  Finger^)  trug,  haben  wir 
hinzuzufügen,  dass  dieselben  später  zu  einer  luxuriösen  Lieb- 
haberei wurden.  Der  ältere  Scipio  Africanus  soll  der  erste  ge- 
wesen sein,  welcher  eine  geschnittene  Gemme  in  seinem  Ringe 
führte;  3)  nachher  trugen  auch  Männer  Ringe  an  allen  Fingern,^) 
deren  Werth  theils  in  dem  Steine,  theils  in  der  Kunst  des 
Gemmenschnittes  bestand,  und  man  legte  schon  am  Ende  der 
Republik  Dactyliotheken  an,  theils  zum  Verwahren  der  vielen 
Ringe,  ^]  in  deren  Gebrauch  man  wechselte,  theils  als  wirkliche 
Kunstsammlungen.^] 

Viel  complicirter  ist  der  Goldschmuck,  in  welchem  nicht  «r Frauen, 
nur  die  römischen  Frauen  sich  gefielen,  sondern  auch  Statuen 
theils  orientalischer  Göttinnen,  7)  theils  verstorbener  Römerinnen 
erscheinen.  In  letzterer  Beziehung  sind  insbesondere  belehrend 
zwei  von  Hübner  in  Spanien  gefundene  und  erläuterte  InVen- 
tarien,  bezüglich  auf  eine  silberne  Statue  der  Isis  und  eine 
wahrscheinlich  bronzene  Statue  einer  Frau,   Namens  Postumia 

Oescbichte  der  technischen  Künste,  jetzt  fortgesetzt  Yon  Bacher,  ist  noch  nn- 
Yollendet. 

1)  S.  Stoatsverwaltung  U>  S.  575  nnd  oben  S.  84.  675. 

2J  Plin.  n.  h,  33,  24;  OelUus  10,  10;  Macrob.  sai,  7,  13,  14;  Isidor.  orig, 
19,  32,  2.  Bildwerke  bestätigen  dies,  wie  schon  Plinlns  bemerkt.  Auf  dem 
Kelief  bei  Visconti  M,  P.  Cl,  V  tay.  32,  welches  eine  Pompa  yon  11  Personen 
darstellt,  tragen  zwei  den  Ring  auf  dem  yierten  Finger  der  Unken  Hand. 

3)  Plin.  n.  h,  37,  86.  (Hier  ist  nur  gesagt,  dass  er  zuerst  einen  Sardo- 
nyx  trug.) 

4)  Qaintilian.  11,  3,  142.  Mart.  5,  11;  11,  59.  Ausführlich  handelt  hier- 
über Krause  PyrgoteU»  S.  169—196. 

5)  Mart  14,  123.  DigesU  32,  52  $  8.  Dig.  32,  1,  53:  anulU  legatia  daety- 
liotheeae  non  cedunt. 

6)  Plin.  n.  h.  37,  11.  Auch  Verres  sammelte  Ringe.  Gic.  in  Verr.  4, 
26,  57. 

7)  Den  Schmuck  der  dea  8yria  in  Hierapolis  beschreibt  Ludan.  de  dea 
Syria  31—33. 
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den,    der  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des  Septimius  Severus 
herrührt  und  sich  jetzt  im  Museum  von  Lyon  befindet;  ^)  er  be- 
steht aus  7  Armbändern,  zwei  Bingen,  sechs  Ohrgehängen,  ver- 
schiedenen einzelnen  Anhängestttcken  [caulants)^  Brechen,  Schlös- 
sern (clusurae),'')  Nadeln  und  7  Halsbändern  (colliers).   Von  diesen 
besteht  das  erste  aus  5  Smaragden  in  Form  sechsseitiger  Prismen 
und  zwei  Perlen  d  jour  gefasst ;   zwischen  den  sieben  Gliedern 
ist  immer  ein  Glied  von  Goldarbeit,  an  welchem  sechs  Prismen 
von  Smaragd  hängen;  das  zweite  hat  41  oval  geschliffene  Gra- 
naten,  an  deren  Einfassung  14  birnenförmige  Granaten  (frocoe) 
hängen;  das  dritte  10  ovale  Amethysten,  an  deren  Fassung  40 
andere  ebenfalls  ovale  Amethysten  herabhängen ;  das  vierte  be- 
steht aus  olivenförmigen  blauen  Glasperlen,  durch  die  ein  Gold- 
draht gezogen  ist,  der  auf  beiden  Seiten  einen  Bing  bildet  und 
mit  diesem  in  den  nächsten  Bing  eingreift;  das  fünfte  aus  44  Sa- 
phiren  auf  einem  Goldfaden,    der  sie  mit  den   zwischen   ihnen 
befindlichen  Goldplättchen  verbindet;  das  sechste  aus  22  Gold- 
perlen auf  einem   Faden,    das  siebente  aus  kleinen   Cylindem 
von  Corallen,   Malachit  und  Gold  in   4  4  Doppelfäden  geordnet, 
welche   durch  42  Goldgiieder   zusammengehalten  werden.     Wir 
finden   in  diesem  Schmucke  auch  Binge   und  Armbänder,   ttber 
welche  noch  eine  Bemerkung  hinzuzufügen  ist.    In  dem  Tragen 
vieler  Binge  scheinen  die  römischen  Frauen  weder  den  Männern 
noch  den   Griechinnen  ^)    nachgestanden   zu   haben ,  *]    und    die 
Formen    derselben    sind    ausserordentlich    mannigfach;  ^)    auch 


1)  Deicription  de  Vicrin  d'une  dame  BomainCy  trouv£  ä  Lyon  en  1841,  par 
A.  Comarmond.     Paris  et  Lyon  1844.  fol. 

2)  Da«  Wort  kommt  in  der  Isis-Inschrift  vor.    Hübner  S.  346.  3Ö2. 

3)  In  einem  der  Gräber  von  Kertsch,  deren  Funde  in  den  Annali  1840 
p.  5 — 22  verzeichnet  sind,  und  das  einer  Frau  gehorte,  befanden  sich  8  Ringe, 
darunter  3  von  solcher  Grosse,  dass  sie  am  Finger  nicht  wohl  getragen  werden 
konnten.  Indessen  liebte  man  auch  in  Rom  so  colossale  Ringe.  S.  Martial.  11,  37  : 

Zolle,  quid  tota  gemmam  praecingere  libra 
Te  iuvat  et  miserum  perdere  sardonycha? 
Anulus  iste  tuis  fuerat  modo  crurihxu  aptus. 
Non  eadem  digitis  pondera  conveniunt. 
4}  Clem.  Alex.  Paed.  3,  11,  57  p.  287.     Tertull.  Apol.  6. 
5)  Im  Archaeological  Journal  VII  (1860)  p.  190   ist   ein  Ring   edirt,    be- 
stehend aus  15  kleinen  Platten,  die  durch  Gehenke  verbunden  sind.    Anf  jeder 
Platte  steht  ein  Buchstabe.     Die  so  entstehende  Inschrift,  die  der  Herausgeber 
nicht  entziffert  hat,  heisst:  6X6  XIAIA  Z6S6.S,  d.  h.  errj  y(Xia  CT(|<Jaic.    An- 
dere  Ringe   ahnlicher  Art   s.   Archaeol,  Journal   XXIX   (18fü)  p.  305  «f.     De 
Rossi  Bull,  erist  V  (1874)   p.  78.     Ein  Armband  etruskischer  Arbeit,    befind- 
lich im  Musie  NapoUon,  bestehend  aus  neun  kleinen  Platten,  die  durch  Gh&r- 
niere  verbunden  sind,  s.  bei  Saglio  DicHonn.  des  Antiq.  I  p.  795. 
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Armbänder  trug  man  verschiedenartig  und  mehrfach,  nämlich 
am  Handgelenk,  irepixapma,^)  armillaey^)  spatalia,^)  oder  am 
Oberarm  [spinterj  *)  brachiale) ;  *)  entweder  an  beiden  Armen, 
oder  an  einem, ^)  wie  z.  B.  das  spinter  am  linken,  das  dextro- 
cherium'^)  am  rechten  Arme  angelegt  wurde;  zu  Plinius'  Zeit 
war  endlich  die  griechische  Sitte  aufgekommen,  auch  die  Fuss- 
knöchel  mit  Ringen  (irepiofupia^  irepioxeX(6ec)^ )  und  selbst  die 
Schuhe  und  Sandalen  mit  Perlen  und  Edelsteinen  zu  schmücken.^) 
Unter  den  unendlich  verschiedenen  Formen  der  Armbänder  ist 
besonders  häufig  die  einer  Schlange,  die  entweder  einmal  um 
den  Arm  geht,  oder  als  Spirale  denselben  mehrfach  umwindet.  ^<^) 
Ebenso  mannigfaltig  sind  die  Brechen  oder  Spangen,  fibulae,^^) 
die  Knöpfe  und  andere  kleinere  Schmuckstücke. 

Der  Gebrauch  der  Edelsteine  im  Aiterthum    hat  zu  einer  ^^^^^^j|^ 
Reihe  von  interessanten  und  noch  keineswegs  abgeschlossenen   "^^^ 

i)  Pollax  5,  99  nnterscheidet  nepcxipYüta  und  TreptßpaxCovo. 

2)  Dies  scheint  der  allgemeine  Aosdnick  zu  sein,  der  auch  yon  der  krie- 
gerisoben  Decoration  gebraucht  wird.  S.  Bartholinas  De  armiUia  veUrum* 
Amstelod.  1676.    12. 

3)  Dass  das  tpataliumy  welches  bei  Plin.  n.  h,  13,  142  und  mehrmals  in 
den  Ton  Hübner  heraasgegebenen  Inschriften  vorkommt,  an  dem  Handgelenk 
getragen  wurde,  nicht  am  Oberarm,  wie  Hübner  S.  353  annimmt,  lehrt  TertuU. 
de  cultu  fem.  2,  13:  neaeio  an  mamu  spatalio  eirewndari  solita  in  duritiam 
eaUnae  stupescere  9U8tineat. 

4)  Festus  p.  333^  6  sicher  ergänzt  aus  Paulus :  ipinter  voeabatur  armiUae 
genusj  quod  mulierea  antiquae  gerere  $oUhant  brachio  tummo  8ini$tro»  Plautui 
(^Menaechm,  527):  Jubeaaque  spinter  novum  reeoneinnarier.  LIt.  1,  11,  8:  quod 
Sabini  aureas  armiüaa  magni  ponderis  brachio  laevo  —  habuerint, 

5)  S.  die  von  Haupt  bei  Hühner  p.  353  angeführte  Stelle  des  Ambrosius 
epist,  1,  10,  9.  Boi  Trebell.  PoU.  Claud,  14,  5  schwankt  die  Lesart  zwischen 
brachialem  unam  (ac.  armiUarn)  und  brachiale  tintim.  Bei  Voplscus  Aurel.  7 
scheint  das  femininwn  zu  stehen  und  so  zu  lesen:  torquem,  brachialemj  anti- 
lum  adponat.  Unter  viriae,  viriolae  [Dig.  18,  1,  14;  34,  2,  25  $  10.  40  $  2) 
scheint  man  Ringe  sowohl  für  den  Oberarm  (Plin.  n.  h,  33,  40 :  in  laeeriis)  als 
solche  für  das  Handgelenk  (TertulL  d.  paU,  4:  veatigia  ee$iuum  viriis  oeeupa- 
Vit)  verstanden  zu  haben.     Das  Wort  ist  nach  Plin.  l.  l.  celtisch. 

6)  In  dem  Lyoner  Schmuck  befinden  sich  7  Armbänder,  drei  Paare  und 
ein  einzelnes. 

7)  Capitolin.  Maxim,  duo  27,  8.  Ein  Armband  auf  dem  rechten  Arme  hat 
die  Statue  der  Venus  bei  Visconti  Mus,  P.  CL  I  tay.  10  p.  108  der  Mail.  Ausg. 

8)  Plin.  n.  A.  33,  39.  40.    Petron.  67. 

91  Plin.  n.  h.  9,  114  und  mehr  bei  Hübner  S.  354.    YgL  oben  S.  594. 

lOj  Solche  Armbänder,  die  griechisch  ^cpeic  heissen,  s.  Af«s.  Borb.  VII,  46. 
Annali  XH  (1840)  tav.  G  n.  &  Ameth  Gold-  und  Silbermon.  G.  IX  n.  116. 
Stephan!  CompU-rendu  1873  pl.  HI,  7;  1877  pl.  H,  10. 

11)  Eine   Zusammenstellung   der  verschiedenen  Formen    der  fibulae  giebt 

Dütschke  Jahrb.   des  Vereins    von   Alterthumsfreunden  im   Rheinlande  LXIV 

(1878)  S.  80—93.  Taf.  V.  VI.    MonteUus  Spännen  frän  Bronaäldtm  I.  H.  Stock- 

holm  1880—82.  • 

45 
S6m.  Alterth.   Yll.    2.  AviU 
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Untersuchungen  Veranlassung  gegeben,  welche,  da  sie  entweder 
in  das  Gebiet  der  Mineralogie  oder  in  das  Gebiet  der  Kunstge- 
schichte fallen,  in  unserer  Darstellung  nur  kurz  angedeutet  wer- 
den können.  ^)  Er  begann  in  Rom  in  der  letzten  Zeit  der  Re- 
publik, als  sich  die  Verbindung  mit  dem  Orient  leichter  gestaltete, 
nahm  in  demselben  Grade  zu,  als  die  eigentliche  Kunst  der 
Metallarbeit,  namentlich  die  Caelatur,  in  Verfall  gerieth,^)  und 
gewann  immer  weitere  Ausdehnung  bis  in  die  byzantinische 
Zeit  und  das  Mittelalter  hinein.  Zuerst  gab  man  den  Ringen 
ihren  Werth  entweder  durch  eine  kunstvoll  geschnittene  Gemme,  3) 
oder  durch  einen  kostbaren ,  nur  geschliffenen  Edelstein ;  ^)  der 
ältere  Scipio  war,  wie  bereits  bemerkt  ist,  der  erste,  der  mit 
einer  Gemme  siegelte ;  bei  Juvenal  wird  zuerst  ein  Diamantring 
erwähnt,  den  Berenice,  die  Schwester  des  Königs  Agrippa  von 
Judäa,  hatte  ;^)  sodann  begannen  die  Frauen  sich  mit  Perlen 
und  Juwelen  {gemmosa  monilia)  ®)  zu  schmücken  und  zwar  in 
solchem  Uebermasse,  dass  Lollia  Paulina,  die  Frau  des  Caligula,^ 
bei  gewöhnlichen  Gelegenheiten  von  Smaragden  und  Perlen  an 
Kopf,  Hals,  Ohren,  Armen  und  Fingern  einen  Schmuck  im  Werthe 
von  40  Millionen  Sesterzen,  d.  h.  beinahe  neun  Millionen  Mark 
trug.^)  Es  ist  dies  ein  CostUm ,  welches  sein  Analogen  nur  in 
orientalischen  Götterstatuen  findet,  welche  ebenfalls  mit  Edel- 
steinen bedeckt  waren. ^j  Desselben  orienlalischen  Ursprungs ^^j 
sind  ferner  die  mit  Edelsteinen  decorirten  Trinkgefässe  [izoTr^pia 
XiOoxoXXr^Ta,  gemmata  potoria)  ^^)  und  Hausgeräthe,  für  deren  Be- 

1)  Den  ganzen  Stoff  hat  zu  behandeln  Tersucht  Krause  Pyrgoteles  oder  die 
edlen  Steine  der  Alten.    Halle  1856.   8. 

2)  Plin.  n.  h.  33,  157:    subitoque   ars  haec  ita  ezolevit,  ut  sola  tarn  vetu- 
State  censeatur. 

3)  S.  H.  Rollett  Glyptik    in  Bucher  Geschichte   der   technischen  Künste  I 
S.  273—356.     C.  W.  King  Antique  gems  and  rings  Vol.  I.  II.   London  1872.    8. 

4)  Vgl.  Friedlaender  Darstellungen  IIP  S.  71  ff. 

6)  Juvenal.  6,  158.     Vgl.  Pinder   De  adamante.    Berolini  1829.    8.    p.  39. 
6)  Apul.  met.  5,  8  p.  329  Hildebr. ;  monile  gemmeum  Orelli  1874  =  C.  /. 
L.  II,  3387. 

r\  Suet.  Cal.  25.  8)  Plin.  n.  h.  9,   117. 

9j  Lncian.  de  Syria  dea  32. 

10)  Plin.  n.  Ä.  37,  12:  Victoria  tarnen  illa  Pompei  (über  den  Mithridates) 
primum  ad  margaritas  gemmasque  mores  inclinavit.  Cic.  in  Verr.  4,  27,  62: 
txponit  suas  copias  omnes^  multum  argentumy  non  pauca  etiam  pocula  ex  aurOj 
quae^  ut  mos  est  regius,  et  maxirr^e  in  Syria,  gemmis  erant  distincta  clarissimis. 

11)  vasa  ex  auro  et  gemmis  Plin.  n.  h.  37,  14.  vgl.  33,  5:  turba  gemmarum 
potamus  et  tmaragdis  teximus  calices.  Calices  gemmati  bei  Mart.  14,  109;  pnte- 
rae  gemmatae  und  seyphi  aurei  gemmati  bei  Treb.  Poll.  Claud,  17,  5;  gemmata 
vasa  Treb.  PoU.  OaUieni  duo  16,  4. 
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aufsichtigung  man  eigene  Sclaven  hielt  ;j^j  das  merkwürdigste 
Stück  dieser  Art  ist  der  Candelaber  e  gemmis  clarissimiSj  den 
die  Söhne  des  Antiochus  Eusebes  von  Syrien  als  Weihgeschenk 
auf  das  Capitol  bringen  wollten  und  der  dem  Yerres  in  die 
Hände  fiel.^]  In  der  späteren  -Kaiserzeit  wurde  die  Anwendung 
von  Edelsteinen  indessen  eine  viel  allgemeinere ;  der  kaiserliche 
Ornat, 3)  selbst  die  Schuhe,^)  glänzten  von  Juwelen;  die  Waffen- 
stücke,*) selbst  der  Gladiatoren,  die  Wehrgehenke  (bcUtei),^)  der 
Pferdeschmuck, 7]  ja  auch  die  Sänften^)  und  Wagen ^)  erhielten 
ihre  Decoration  in  kostbaren  Steinen. 

Dass  das  Juweliergeschäft  grossentheils  in  den  Händen  derjjjj.^^- 
Goldschmiede  war,  ^^)  liegt  in  der  Natur  der  Sache ;  dies  hindert 
aber  nicht  zuzugeben,  dass  der  Handel  mit  Perlen, ^^j  das  Schlei- 
fen der  Edelsteine  ^^)  und  namentlich  die  Kunst  des  Gemmen- 
schneidens ^^)  daneben  ein  eigenes  Gewerbe  ausmachte ,  das 
theils  für  Goldschmiede,  theils  auf  directe  Bestellung  arbeitete. 
Die  Steinschneider,  cavatores ,  ^^)  gemmarum  sccUptores,^^)  ^eSievoMehwi- 
hören  ganz  der  griechischen  Kunstgeschichte  an :  unter  den  Na- 
men, welche  die  in  grosser  Anzahl  erhaltenen  Gemmen  ^^)  über- 

1)  praepoaiiu8  ab  auro  gemmato  (im  kaiserUchen  Haaslialt)  C.  /.  L.  VI, 
8734.  8735;  ab  auro  gemmaio  8736. 

2)  Cic.  in  Verr.  4,  28,  64-30,  68. 

3)  Die  Beschreibung  dieses  Staatskleides  bei  Glandlan.  de  IUI  eons,  Honor. 
585 — 601  findet  man  erklärt  in  Beckmann  Vorrath  kleiner  Anmerkungen  über 
mancherlei  gelehrte  Gegenstände  III  (Göttingen  1806.  8.)  S.  403—416. 

4)  Trebell.  PoUio  Oall,  duo  16,  4.  5)  Capitolin.  Pertin,  8,  3. 
6)  Treb.  PoUio  Oall.  duo  14,  4.                       71  Suet.  OUig,  55. 

8)  Herodian.  5,  8,  6.  9j  Ammian.  16,  10,  6. 

10}  Wenn  auch  die  Inschr.  Orelll  4148  =  C.  /.  L.  VI,  3405*  (Afarcto  T. 
f.  Severa  auraria  et  margaritaria  de  aacra  via')  falsch  ist 

11)  Moebius  Die  echten  Perlen,  ein  Beitrag  zur  Luxus-,  Handels-  und 
Naturgeschichte  derselben.  Hamburg  1857,  4,  wo  S.  5 — 8  von  den  Römern  die 
Rede  ist.  Margaritarii  de  sacra  via:  C.  /.  L.  VI,  9546  (Henzen  7244)  —9549. 
X,  6492.  Margaritaria  ab  aide  MuaarumCi)  ib.  VI,  5972;  andere  margaritarii 
ib.  641.  1925.  9544  (Gr.  1602.  4076.  4218). 

12)  Oemmarum  politores  Firm.  Mat.  4,  7;  gewöhnlicher  kommt  gemmariUB 
vor;  C.  I.  L.  IX,  4795;  VI,  246  rOrelli  2661):  Anthus  gemmariuB ;  9433: 
M.  Lollius  Alexander  gemmariua;  94^5:  C.  Babbius  D.  L  Regilltu,  Q.  Plotius 
Q.  l  S^cepor.^  Q.  Plotiw  Q.  L  Anteroa,  Q.  Plotiua  Q.  L  Felix  gemari  de  aacra 
via ;  vgl.  9434.     Ueber  das  Schleifen  ?.  Krause  PyrgoUlea  S.  223  ff. 

13)  Raoul-Rochette  hatte  angenommen,  dass  Stempelschneider,  Steinschnei- 
der und  Goldarbeitcr  ein  Gewerbe  bildeten.  Hiegegen  s.  Stephan!  Ueber  einige 
angebliche  Steinschneider  des  Alterthums  in  MSm.  de  VAead^mie  de  Pilera- 
bourg.    VI.  S^rie.    Sciences  pol,  hisL  philol.    Tom.  VIH  (1856)  p.  216. 

14)  Orelll  4155  =  C.  I.  L.  VI,  9239:  cabatorea  de  via  aacra, 

löj  Plin.  n.  Ä.  20,  134;  29,  132;  37,  60.  63.  C.  /.  L.  VI,  9436:  gem- 
mariua  aculptor, 

16)  Von  dem  grossen  Reichthum  an  geschnittenen  Steinen  geben  schon  die 

45* 
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liefern,  sind  überhaupt  wenig  römische,  und  nur  einer  von 
anerkannter  Aechtheit,  der  indessen  ebenfalls  griechisch  (<I^|XiE; 
geschrieben  istJ) 

Am  Schlüsse  dieser  Erörterungen  über  die    antike    Gold- 
und  Silberarbeit  möge  es  mir  gestattet  sein ,   noch   einmal  auf 
eine  Bemerkung  zurückzukommen,  zu  welcher  uns    bereits  im 
vorhergehenden  Abschnitte  die  Betrachtung   der   Weberei    und 
Stickerei    der  Alten  Veranlassung  gab.     Sowie    nämlich    diese 
Runstübungen  im  Orient  entstanden,  in  Rom  bis  zum  Ende  des 
weströmischen  Reiches  erhalten,  dann  nach  Constantino]>el  über- 
gesiedelt, von  hier  aus  dem  Hittelalter  überliefert  worden  sind, 
so  ist  auch  in  der  Hetallarbeit,   nachdem  die  Blüthe  der  grie- 
chischen Eunstperiode  längst  vorüber  war,  die  handwerksmassige 
Technik   zuerst  in  Rom,   dann  in  Byzanz  fortwährend  in  Aus- 
übung geblieben  und  von  Byzanz  aus  auf  das  ganze  Mittelalter 
vererbt  worden.     Ein  Beispiel  von  vielen   genüge,    dies  zu  er- 
läutern.  Der  um  das  Jahr  973,  oder  nach  v.  Quastes  Annahme 3) 
zwischen  985 — 991    vollendete,   von  Theopbania,    Tochter  des 
byzantinischen  Kaisers  Romanus  II.   und  Gemahlin  Kaiser  Otto 
des  IL,  dem  Kloster  Echtemach  geschenkte,  jetzt  in  der  herzog- 
lichen Bibliothek  zu  Gotha   befindliche   Codex  eines  Evangelia- 
riums  repräsentirt  in  seinem  noch  gut  erhaltenen  Einbände,  der. 
wenn  nicht  geradezu  einem  byzantinischen  Künstler  zuzuschrei- 
ben, doch  wenigstens  ganz  der  byzantinischen  Kunst  angehörig 
ist,    fast  alle   so   eben  besprochenen  Zweige  der  Metalltechnik. 
Der  obere  Deckel  ist  von  Holz,   belegt  mit  einer  dünnen,    auf- 
genagelten Goldplatte.     Dies  ist  die  Kunst  der  Empaestik.     Die 
Goldplatte  enthält  acht  Reliefs   in  getriebener  Arbeit.     Dies  ist 
das  Sphyi*elatoD.     Das  Hittelstück   des  Deckels  bildet  ein  vier- 
eckiges Elfenbeinrelief;  dies  ist  das  Emblema;  die  Inschrift  des 
Reliefs   HENAZAREN  ist  in   das  Elfenbein    eingeschnitten    und 


VerzeichiüsBe  einzelner  grösserer  Sammlungen,  z.  B.  Tölken  Erklärendes  Ver- 
zeiohniss  der  antiken  vertieft  geschnittenen  Steine  der  k.  preuss.  Gemmen* 
sammlang.  Berlin  1835.  8.  Arneth  Die  antiken  Cameen  des  k.  k.  Mänz-  and 
Antikencabinettes.  Wien  1849  fol.  und  das  oben  angefQlirte  Bach  von  King 
eine  Anschauung. 

1)  Brunn  G.  d.  gr.  Künstler  IX  S.  445.  503,  der  über  die  Gemmenschneider 
S.  441—637  handelt. 

2)  In  den  Zusätzen  zu  der  Abh.  von  Fr.  Bock:  Der  Einband  des  Evan- 
geliencodex aus  dem  Kloster  Echtemach  in  der  herz.  Bibliothek  des  Schlosses 
Friedenstein  zu  Gotha,  in  Zeitschr.  für  christliche  Archäologie  und  Kunst  her. 
von  F.  V.  Quast  u.  H.  Otte  II,  0  (1860)  S.  251. 
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war  mit  Gold  ausgelegt,  von  dem  noch  Spuren  vorhanden  sind ; 
dies  ist  die  eingelegte  Arbeit;  sov^ohl  um  das  Elfenbeinrelief, 
als  um  den  äusseren  Rand  des  Deckels  läuft  eine  Einfassung 
von  48  geschliffenen  Steinen  und  50  in  Gold  gefassten  recht- 
eckigen Emaillen;  von  den  vier  Ecken  der  inneren  Einfassung 
zu  den  vier  Winkeln  der  äusseren  Einfassung  sind  Schnüre 
von  Perlen  auf  Golddrähten  gezogen;  dies  ist  die  Arbeit  des 
Juweliers. 

3.  Das  Kupfer,  zu  welchem  wir  nunmehr  übergehen,  hatKnpfar. 
seine  wesentliche  Bestimmung  einmal  für  den  Guss  von  Sta- 
tuen, Büsten  und  clipeij  über  welchen  wir,  soweit  dies  für 
unsem  Zweck  nöthig  war^  bereits  oben  gesprochen  haben,  und 
zweitens  für  die  Anfertigung  der  verschiedenartigsten  Geräthe, 
welche  wir  hier  noch  zu  erwähnen  haben.  Von  der  Eleganz 
einer  römischen  Hauseinrichtung  und  der  Rücksicht,  welche  man  ^J^^JJi^S'^ 
selbst  in  den  untergeordnetsten  Theilen  derselben  neben  dörjj^jjjjjj^ 
Zweckmässigkeit  auch  der  geschmackvollen  Form  zuwendete,  ist 
nichts  so  geeignet,  eine  Vorstellung  zu  geben,  als  die  reichen 
Samiiiluhgen  von  Bronzen ,  welche  theils  aus  den  Funden  von 
Etrurien,  Herculaneum  und  Pompeii,  theils  aber  auch  aus  den 
entlegensten  Theilen  des  römischen  Reiches  vorliegen.  Zu  ihnen 
gehört  zuerst  das  Rüchen-  und  Wirthschaftsgeräth ,  Töpfe  und 
Kannen,^)  Kessel  und  Kochgeschirre,^)  Eimer*)  und  Amphoren,^) 
Siebe,  Durchschlage  und  co/a  vmaria, *)  Kohlenbecken,^)  Herde 
und  tragbare  Kochöfen  (c/i6am),^  Feuerzangen  und  Feuerhaken, s) 
Maschinen  zur  Bereitung  heissen  Wassers ,  ®)  Crateren  **)  und 
Schöpfkellen;  ^^)  aber  auch  für  die  Zimmereinrichtung  gewann 
die  Bronze  immer  grössere  Bedeutung.  DreifÜsse,  ursprünglich 
zum  Tragen  des  Kessels  bestimmt,  wurden  mit  Tischplatten  ver- 


1)  Mus.  Oftg.  I,  3—9.     Afw.  Borh.  II,  47. 

2)  Mus.  Borh.  V,  68.     Mm.  Greg.  I,  1. 

3)  S.  oben  S.  666.     Mm.  Ortg.  I,  3.  4.     Roux  und  Barrrf  VI,  t.  71.  74. 

4)  Mus.   Greg.  I,  2.  8. 

5)  Mus.  Bofh.   II,   60.   ni,  31.     Overbeck   Pompeji«  8.446.     Roux  nnd 
Barr^  VI  t  68.    Ueber  den  Gebraach  des  eolum  s.  oben  S.  834 

6)  Mus.    Ortg.  I,    14.      Mus.   Borh.   IT,  46;    V,  14;   VI,  46.     Overbeck« 
S.  440.  441. 

7J  Mus.  Borh.  11,  46.  IV,  59.  V,  59.    Mus.  Greg,  I,  14.    Orerbeck«  S.  441. 
442.     Roux  und  Barrtf  VI  t  67. 

8)  Mus.  Greg,  I,  14.  9)  OTerbeck  Pomp.  «  S.  443. 

10)  Mm.  Greg.  I,  6.  7.  9.    Overbeck  Pomp.  «  S.  460. 

11)  Mus.  Greg.  I,  1. 
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sehen,  um  als  delphicae  zur  Aufstellung  von  Prachtgefässen  zu 
dienen ;  ^)  zu  gleichem  Zwecke  wurden  die  abaci  und  monopo- 
dia  verwendet;  3]  Sessel  [sellae)^)  und  Doppelsessel  (bisellia),^) 
die  man  in  Municipien  als  eine  besondere  Auszeichnung  nament- 
lich den  Augustalen  verlieh,^)  wurden  von  Bronze  gearbeitet^ 
Sophas  und  Betten  (lecti)  seit  den  asiatischen  Kriegen  entweder 
mit  bronzenen  Reliefplatten  bekleidet  [lecti  aerati)  ^)  oder  auch 
massiv  in  Metall  gefertigt.  ?]  Ein  besonders  dankbares  Gebiet 
fttr  die  Bronzearbeit  war  aber  der  Erleuchtungsapparat/:  die 
Lampen,  Leuchter  und  Candelaber.  Fttr  Lampen  war  das  ur- 
sprüngliche Material  der  Thon  gewesen,  für  Leuchter  das  Holz; ^) 
fttr  die  schlanken  Formen  des  Holzcandelabers  eignete  sich  be- 
sonders die  Bronze,  da  Marmorcandelaber,  welche  ebenfalls  in 
grosser  Anzahl  vorhanden  sind,  ihrer  grösseren  Dimensionen  und 
massiveren  Form  wegen  mehr  fttr  den  architektonischen  Schmuck 
von  Tempeln,  als  fttr  den  Hausgebrauch  passend  waren.®)    Wir 


1)  S.  oben  S.  320.  Abbildungen  Ton  Dreifüssen  Mus.  Oreg,  I,  56.  Ö7. 
Mus,  Borb.  VI,  13.  14  (nach  einem  Wandgemälde).     Oyerbeck  Pomp.«  S.  429. 

2)  PUn.  n.  h.  34,  14.     Vgl.  oben  S.  319. 

3)  Overbeck  Pomp. «  S.  426. 

4)  Vano  de  L  L.  5,  128.  Abgeb.  Mus.  Borb.  II,  31.  Overbeck  Pompeji* 
S.  426. 

5)  S.  Ghimentelllns  Marmor  Pisanum  de  honore  bisellii.  Bononiae  1666.  4». 
Die  Inschr.  s.  Orelli  4048.  Der  honor  bhelliatus  kommt  vor  in  einer  Inschr. 
von  Monte  Casino,  Orelli  4043  =  C.  /.  L.  X,  5348;  ebenso  honor  bisellii  und 
bisellium  in  zwei  Inschriften  von  Pompeii,  Orelli  4044  =  C.  I.  L.  X,  10*26. 
1030.  Vgl.  die  Insr.hr.  von  Veii,  Orelli  4045;  von  Suessa,  Orelli  4047  =  C. 
/.  L.  X,  4760.     Weiteres  bieten  die  Indices  C.  /.  L.  IX  p.  791;  X  p.  1161. 

6)  S.  oben  S.  309  Anm.  9.  Nach  dem  Edictum  DiocUiinni  7,  24 — 28  ist 
die  Arbeit  eines  faber  aerarius  eine  dreifache :  in  vasculis  diver.u  generis ,  in 
sigillis  vel  Statuts  nnd  die  des  inductile  aeramentum. 

7)  Ein  bronzener  lectus  für  einen  Todten  wurde  1823  in  einem  Grabe  in 
Cometo  gefunden.  liaoul-Rochütte  in  Mim.  de  l'acad.  XIII  p.  619  (3*  Mim.  sur 
les  ant.  chrä.  p.  91).  Vgl.  Mus.  Greg.  I,  16,  8.  9;  Grifl  Monum.  di  Cere 
t.  4,  6. 

8)  Hölzerne  Leuchter  kommen  noch  später  öfters  vor.  Caecilius  bei  Nonius 
p.  202,  15;  bei  Ribbeck  Com.  Lat.  Rel.'^  p.  54  v.  111: 

Memini  ibi  {fuisse)  candelabrum  liyneum 

Ardentem. 
Cic  ad  Q.  fr.  3,  7,  2:    Harte  scripsi  ante  lucem  od  lychnuchum  liyneolum,  qui 
mihi  erat  periticundus,  quod  eum  te  aiebant,  cum  esues  Sami,  curasse  faciendum. 
Petron.  95:    Eumolpus  contumeliae  impaiiens  rapit  ligneum  candelabrum.     Mart. 
14,  44:   Candelabrum  ligneum: 

Esse  vides  lignum;  servas  nisi  lumina^  fiat 
De  candelabro  magna  lucema  tibi. 
Vier  Candelaber  aus  Holz  mit  Knochenverzierungen  in  einem  Grabe   bei  Assisi 
gefunden :   Not.  d.  scavi  1878  p.  128. 

9)  Die  beiden  in  der  Villa  Iladriani  gefundenen,  von  Visconti  M.  P.  Cl. 
IV   p.  31—64,   tav.  1 — 8    herausgegebenen  Marmorcandelaber   sind    10  Palmen 
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haben  bereits  früher  bemerkt,  dass  der  Gebrauch  des  Oeles  und 
der  Lampen  in  Italien  nicht  ursprünglich  ist;  man  brannte  viel- 
mehr zuerst  allein,  und  spilter  noch  immer  neben  den  Lampen 
Fackeln  und  Lichte  (candelae,  funiculi)  von  Wachs  [cerae)  oder 
Talg  (sebaceae)  ^] ,  und  von  diesen  haben  die  Leuchter  nicht  nur 
ihre  Namen,  candelabra ,  ^)  ceriolaria ,  ^)  sebacearia^^)  /Mna/ta,*)CMideUb6r. 
sondern  auch  ihre  ursprüngliche  Einrichtung  erhalten.  Sie  v^aren 
nUmlich  oben  mit  einem  Stifte  versehen,  auf  welchen  die  Kerze 
aufgesteckt  wurde, ^]  und  Leuchter  von  dieser  Form,  bestimmt 
zum  Tragen  in  der  Hand,  sind  sowohl  in  Etrurien  als  in  Pom- 
peii  gefunden  worden,  "^j  Nachdem  indessen  der  Gebrauch  der 
Lampen  allgemeiner  geworden  war,  übertrug  man  den  Namen 
des  Gandelabers  auf  den  Lampenhalter  (lychnuchus)  j  welcher, 
je  nachdem  er  bestimmt  ist,  auf  dem  Tische  oder  auf  dem  Fuss- 
boden  zu  stehen,  zwar  in  der  Höhe  verschieden  ist,   im  Allge- 

hoch  und  von  massiTen  Formen ;  andere  Mannorcandelaber  8.  Visconti  M,  P.  Cl» 
V  taT.  1 — 4.  VII  tav.  37^40,  und  eine  reiche  Auswahl  bei  Piranesi  Vasi, 
eandelahri,  eippif  tareofagij  tripodiy  lueeme  ed  omamenti  ant.  Roma  1778. 
2  Voll.   fol. 

1)  Alle  diese  Beleuchtungsmittel  zählt  auf  Apuleius  met.  4,  19:  TaedU, 
UtcemiSy  eertis,  aehcieeU  et  ceteria  noetumi  luminia  inatrumentis  elareteutU  ienebrae, 

2)  Plin.  n.  h,  34,  11.  Yarro  de  L  L.  5,  119:  Candelabrum  a  eandeluy  ex 
his  enim  funiculi  ardentes  figehatUur.  Lueema  post  inventa,  quae  dieta  a  luee, 
aut  quod  id  vocant  Qraeci  X6yvov.  Festi  epit,  p.  46,  7:  Candelabrum  dictum, 
quod  in  eo  cundelae  figantur.     Mart.  14,  43:   Candelabrum  Corinthium: 

Nomina  candelae  nobü  antiqua  dederurU, 
Non  norat  pareos  uneta  lueema  patres. 

3)  C.  7.  L.  V,  436,  1*  (Or.  2605);  VI,  18.  9254  fOr.  2515.  4068);  bei 
Cr.  2505  beruht  ceriolarium  auf  falscher  Lesung:  C.  /.  L.  II,  1968. 

4)  Dieses  Wort  ist  erst  neuerdings  bekannt  geworden  aus  einer  Anzahl 
gleichzeitiger  Inschriften,  welche  im  Bull,  d.  Inst.  1867  p.  8 — 30,  Ann.  1874 
p.  127  if.,   C.  /.  L.  VI,  2998  ff.  edirt  sind: 

5)  Vorg.  Aen.  1,  726: 

dependent  lychrU  laquearibus  aureis 
ineensi  et  noetem  flammia  fünalia  vineunt, 
Funalis  (Cic.  de  sen,  13,  44)  oder  funalis  cereus  (Valer.  Max.  3,  6,  4)  ist,  wie 
funiculusy  ein  Wachslicht;  funale  erklärt  dagegen  Varro  bei  Servlus  zu  der  an- 
geführten Stelle  des  Vergil  als  Leuchter,  und  das  heisst  es  auch  bei  Oyid.  met. 
12,  247. 

6)  Servius  ad  Verg.  l.  l.:  NonnuUi  apud  veteres  eandelabra  dieta  tradunt 
quae  in  capitibus  uncinoa  haberent,  quibiu  affigi  solebant  vel  candelae  vel  funes 
pice  delibuti :  quae  interdum  erant  minora ,  ut  gestari  manu  et  praeferri  magi- 
stratibus  a  coena  remeantibus  possent.  Isidor.  orig.  20,  10,  5:  Funalia  eavuie- 
labra  apud  veteres,  quibus  funiculi  cera  vel  huiusmodi  alimento  luminis  obliti 
figebantur.  Idem  itaque  et  Stimuli  praeacuti  funalia  dicebaniur.  Vgl.  Donat  ad 
Terent.  Andr.  1,  1,  88,  wo  indessen  die  Lesart  unsicher  ist  Die  Weise,  wie 
die  Lichter  au  den  Bronzecandelabem  angebracht  wurden,  ist  besonders  deut- 
lich in  den  Wandgemälden  eines  Grabes  in  Orvieto:  Gonestabile  Pitture  mu- 
rali  scoperte  in  una  necropoli  presso  Orijieto,  tay.  XI. 

7)  Schulz  BuU.  d.  Inst,  1841  p.  114—116. 
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meinen  aber  aus  drei  TheOen  besteht,  dem  Fuss,  dem  Schall 
'scapusj^)  and  der  Platte,  auf  weiche  die  Lampe  gestellt  wird. 
Ausserdem  giebt  es  allerdings  noch  andere  Formen,  namentlich 
Candelaber  zum  Aufhangen  von  Lampen,  welche  dann  keine 
Platte  haben,  sondern  in  so  \ie\e  Zweige  oder  Arme  auslaufen, 
als  sie  Lampen  tragen  sollen,  Candelaber  zum  Aufschieben  und 
Drehen,  um  die  Lampe  beliebig  hoch  zu  stellen,  endlich  Kron- 
leuchter, die  von  der  Decke  herunterhingen  {lychnuchi  pensiles)J^] 
Von  der  Mannigfaltigkeit  und  Eleganz  dieser  Formen  erhält  man 
die  vollständigste  Anschauung  aus  dem  8.  Bande  der  Antichitä 
d^Ercolano:  Le  luceme  ed  i  candelabri  dErcolano.  Napoli  1792 
fol.')  Die  hier  abgebildeten  Candelaber  sind  durchgängig  von 
Bronze,  nur  einige  von  Eisen. ^)  In  derselben  Sammlung  be- 
finden sich  auch  Laternen,^)  deren  Gestell  von  Bronze  und  mit 
einer  Handhabe  zum  Tragen  versehen  ist.  Statt  des  Glases,  das 
erst  später  erv^ähnt  wird,^)  bediente  man  sich  in  alter  Zeit  an- 
derer durchsichtiger  Stoffe,  des  Homes,^!  der  Blase  (resica)  ^) 
und  der  geölten  Leinwand.*) 

Wir  tibergehen   unserm  Plane  gemäss  die  Anwendung  der 

*"S*'J*"'  Bronze  zu  architektonischen  Zwecken,  namentlich  zu  Schwellen, 

Thflrfltlgeln  und  Säulencapitälen,^<^}  femer  zu  Weihgeschenken,  ^i) 

1»  Plin.  n.  h.  34.  11. 

2j  Pliii.  n.  h,  34,  14.  Vgl.  Verg.  Atn.  1,  726;  Prmleutius  Calhtmtr,  5. 
141 — 144.  Einen  solchen  Hängeleuchter  Ton  Mannor  s.  Visconti  Af.  P.  Cl.  V 
p.  26<S  tav.  A  rV,  5.  Ein  Meisterstück  etroskischer  Toreutik  ist  der  bronzene 
Kronleuchter  für  16  Flammen  in  Cortona.  S.  lleydemann  Mittheilnngen  p.  107 
n.  1,  abgebildet  Monumtnti  deW  Inst,  III,  41  und  42. 

3)  S.  Roux  und  Barr^  VI,  t.  1—29.  Mmto  Borb.  IV,  57.  58;  \^I,  32; 
VIII,  31.  Overbeck  Pomp.*  S.  434 — 439.  Etruskische  Bronzecandelaber,  Mut, 
Greg.  I  tav.  48 — 55,  Sehr  belehrend  ist  auch  der  Artikel  candelabrum  von 
Saglio  in  Dict.  des  Antiq.  I  p.  869—875.  Vgl.  Friederichs  Berlins  antike  BUd- 
werke  II  S.  169—189. 

4)  Le  luceme  p.  323. 
b)  Daselbst  p.  259.  263.      Rom   und   Barrtf   VI   t.  62.     Overbeck   Pomp.  * 


S.  448. 


6)  Isidor.  orig,  20,  10,  7:  Latema  inde  vocata,  quod  lucem  interius  habeat 
cUmsam,  Fit  enim  ex  vitrOy  intus  recluso  lumine,  ut  venti  flatus  adire  non  possit 
et  ad  praebendum  lumen  facile  ubique  circumferaiur. 

7)  Plautus  Amphitr.  341.  Plin.  n.  h.  11,  126.  Mart.  14,  61.  PHap. 
32,   14.     Lucr.  2,  388.     Plin.  n.  Ä.   11,  49.     Athen.  15,  699^ 

8)  Mart.  14,  6^ 

9)  Plaut.  Bacch.  446.     Cic.  ad  Att.  4,  3,  5. 

10)  Plin.  n.  h.  34,  13.     Vgl.  oben  S.  235. 

11)  Zu  diesen  ist  wohl  die  bronzene  biga  bei  Visconti  M.  P.  Cl.  V  tav. 
d'agg.  B  zu  rechnen ,  wiewohl  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  806 
solche   mehrfach   erhaltene  Wagen   für  Rennwagen   in   den   Gircusspielen   hält. 
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zu  Schmucksachen,   besouders  fibulae  und  Schnallen, i)    endlich "^^^™*^" 
zur  Herstellung  von  Waffen,  vornehmlich  Helmen,  Schilden  und  zv  Waffen. 
Schwertscheiden ;  ^)    erwähnen   müssen  wir  dagegen  noch  ihren 
vielfältigen  Gebrauch  for  die  verschiedensten  Werkzeuge.  Nägel, ^)  **  ^J^^*"' 
Nähnadeln  und  Stecknadeln^^)  stüi  zum  Schreiben,^)    nebst  der 
Büchse  zu  ihrer  Aufbewahrung ,  ^)   Bretsteine  und  Würfel  zum 
Spielen, 7)  chirurgische  Instrumente  in  reicher  Auswahl,®)  Mess- 
instrumente,  Cirkel  und  Perpendikel,^)    Sohnellwaagen,  Wag- 
schalen und  Gewichte,  ^^)  endlich  das  Toiletten-  und  Badegeräth, 
die  strigilis,^^)  der  Spiegel,  der  Kamm,^*)  wurden  vorzugsweise 
aus  Kupfer  gearbeitet. 

Nach  diesen  sehr  verschiedenen  Fabricaten  theilte  sich  das  Jlf^^ftJ. 
Gewerbe  der  fabri  aerarii  in  viele  besondere  Zweige,  von  denen 
sich   die  Handwerker   mit   den   speciellen  Namen    der  Cande- 
labermacher   (candelabrarii),^^)  Laternenmacher  (/antemani) ,  **) 
Gewichtmacher  [sacomarit)  y^^)   Fabricanten   von   Helmen   {cassi- 

Ygl.  auch  Gamarrlnl  Ann,  d.  Inst.  1882  p.  140  ff.  Bronzene  Wagenräder  s. 
bei  Arneth  Axch.  Anal.  t.  19.  Arehaeologieal  Journal  YIU  (1861)  p.  162  ff. 
Lindenschmit  Die  Alteith.  unserer  heidn.  Vorzeit  III,  4,  1. 

1)  S.  oben  S.  705  Anm.  11  nnd  die  Sammlung  bronzener  flbiUae  bei  GriTand 
de  ia  VinceUe  Reeueil  de  Monumena  antiques.  Paris  1817.  2  YolL  40.  pl.  2 
n.  3.  6.  8;  von  Gürtelschnallen  das.  pl.  7  n.  1.  9.  12;  von  Ringen  das.  pl.  7; 
von  Amnletten  zum  Anhängen  pl.  10.  Eine  bronzene  Schnalle  von  einem 
Pferdegnrt  s.  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  1.  Rheinlande  XLII  S.  72. 

2)  Ein  eiserner  Dolch  mit  bronzenem  Griff  und  bronzener  Scheide  bei  Sl- 
mony  Die  Alterthümer  vom  Hallstätter  Salzberg,  Sitznngsberichte  der  ph.  bist. 
Cl.  der  Wiener  Acad.  IV  (1850)  Uf.  V,  1»;  Schwerter,  Speerspitzen  nnd  Pfeil- 
spitzen von  Bronze  das.  t.  V,  2.  4.  6. 

3)  S.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinlande  IX  S.  33. 

4)  Daselbst  S.  32.     Simony  a.  a.  0.  taf.  V,  7. 

ö)  Von  diesen  wird  noch  später  die  Rede  sein.  Sie  sind  in  grosser  An- 
zahl vorhanden.     S.  z.  B.  Mus.   Oreg,  I  tav.  46. 

6)  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  1.  Rheinlande  a.  a.  0.  S.  33. 
71  Ebend.  S.  33. 

8)  Ebend.  S.  33.  Ueber  die  in  Pompeii  gefundenen  s.  Mus.  Borb.  XIV, 
36;  Overbeck  Pompeji«  S.  461. 

9)  Mus.  Borb.  VI,  15. 

10)  S.  die  verschiedenen  Funde  dieser  Art  bei  Roux  und  Barrtf  VI  t.  96. 
Jdus.  Borb.  I,  55.  VIII,  16.  Overbeck  Pompeji*  S.  447;  Jahrb.  d.  V.  v.  A. 
i.  Rheinlande  XXVII  p.  94.  Archaeologia  X  pl.  13  und  über  alte  Waagen  über- 
haupt Saggi  di  diasertazioni  deUa  aeeademia  di  Cortona  1  p.  93 — 102.  Friede- 
richs  Berlins  antike  Bildwerke  II  S.  198  ff. 

111  S.  Friederichs  a.  a.  0.  S.  88  ff. 

12)  Kämme  werden  gewöhnlich  von  Elfenbein,  Buchsbaum  oder  von  Bronze 
gemacht.     Bronzene  s.  bei  Roux  und  Barrtf  VI  t.  93.     Annali  1855  p.  65*. 

13)  Orelli  4157;  C.  J.  L.  VI,  9227.  9228. 

14)  Henzea  6292  =  C.  /.  L.  X,  3970. 

15)  OrelU  4274  =  C.  /.  L.  X,  1930. 
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darii)  ^)  und  Schilden  [parmularii)  ^)  benannten ,  und  in  denen 
gewisse  Orte  besonderen  Ruf  hatten.  So  empfiehlt  Cato  de  r. 
r.  135,  urnae  oleariae^  urcei  aquarti,  urnae  vinariaCj  alia  vcaa 
ahenea  in  Capua  zu  kaufen;    und  dass  römische  Bronzefabricate 

^onJ-**  in  auswärtigen  Handel  gelangten,    beweist  ein   in  Pompeii  ge- 
waaran.    fundenes  Fragment  eines  Bronzebeschlages   mit  Relief   und  der 
Inschrift  C.  CALPVRNIIVS  ROMAE  Fecit.^)    Aber  auch  die  zier- 
lichen  Gefässe,    welche   in   ganz   entlegenen  Gegenden  hie  und 
da  gefunden  werden,  bestätigen  die  Annahme,  dass  die  Bronze- 
waaren,    ebenso   wie    die    Thonwaaren,    überallhin    ausgeführt 
wurden.     Im  Jahr  1858  wurden   in  Teplitz   zwei  Bronzegefässe 
gefunden,    von  denen  das  grössere,  eine  Casserole  mit  flachem 
Boden  und  geradem   horizontalem  Stiel,    welcher   in    einen   mit 
schönen  Schwanenköpfen  verzierten  Griff  ausläuft,  auf  der  oberen 
Fläche  des  Griffes  zwei  römische  Stempel,   TL  ROBILI»  SI.  und 
C.  ATILL  HANNON,  hat.     In  einem  ähnlichen,    bei   Hagenow 
im  Mecklenburgischen   gemachten   Funde   befand   sich   ebenfalls 
eine    Casserole    mit    dem    Stempel    TL    ROBILL    SITA.      Nach 
Mommsen's   Ansicht ,    der  diese  Funde   veröffentlicht   hat  j  ^)   ist 
unter  dem  Tiberius  Robüius   Sitalces  der  Kupferschmied,    faber 
aerarius,    unter   dem   C.   Atilius  Hanno    der  Modelleur    {plasia 
imaginarius)  zu  verstehen;    möglicherweise  kann,    wue  dies  bei 
den  Stempeln  der  Thonwaaren  vorkommt,  der  Eigenthümer  der 
Fabrik  und  der  Fabricant  verstanden  werden.     Jedenfalls  zeigt 
dieser     Fund,      wie     weit    römische     ßronzewaaren     exportirt 
wurden.*) 

^*'t«r'^"  4.  Das  Eisen,  von  dem  wir  viertens  zu  reden  haben,  war 

sowohl  in  Italien,®)  z.  B.  auf  der  Insel  Elba,')  als  in  allen  Pro- 
vinzen, in  Spanien,^)  Gallien,^)  Britannien  ,^ö)  Noricum,  Panno- 


1)  C.  I,  L.  VI,  1962.  Die  Inschriften  Or.  4160.  Keines.  VUI,  70  sind 
unecht:  C.  /.  L.  VI,  3075*.  2434*. 

2)  Orelli  4302  =  (\  I.  L.  V,  2196.  (Der  fusor  oUariw  Grat.  630,  9  ist 
ein  fusor  olearius;  8.   C.  /.  L.  VI,   1885.) 

3)  Overbeck  Pompeji  *  vS.  430. 

4)  In  Gerhard'ß  Arch.  Anz.  1858.    N.  115—117  S.  221. 

5)  Kine  fleissige  Sammlnng  über  diesen  Gegenstand  ist  Wiberg  Der  Ein- 
fluss  der  klassischen  Völker  auf  den  Norden.  Aus  dem  Schwedischen  von  J. 
Mestorf.  Uamburg  1867.  8.  S.  besonders  S.  73.  S.  96—130.  In  BetrelT  Scan- 
dinaviens  vgl.  Bull,  d.   Inst.  1883  p.  234  ff. 

6)  Plin.  n.  h.  37,  209.  7)  Müller  Etrusker  I,  2,  3. 
8)  Strabo  p.  150.                                    9)  Strabo  p.  191. 

10)  Strabo  p.  199. 
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meu,  IIlyrieD,  Moesien,  ^]  Kleinasien^)  und  den  übngen  Theilen 
des  römischen  Reiches  ^)  in  Fülle  vorhanden.  In  ihm  arbeiteten 
die  Grobschmiede  [fahrt  ferrariijj*)  welche  an  vielen  Orten  al- 
lein ^]  oder  mit  anderen  Bauhandwerkern  zusammen  ^)  Collegien 
bildeten,  und  die  Schlosser  und  Zeugschmiede,  welche  /'srra- ^p^JIb^JJJI 
meniarn  heissen,')  insofern  sie  sich  nicht  auf  einen  besonderen  sch&fts. 
Fabricationszweig  beschränken,  wie  die  eigentlichen  Schlosser 
(claustrarn)^^)  die  Messerschmiede  (cultrarii),^)  die  Verfertiger 
von  Aexten  und  Hacken  [dolabrarii),^^)  die  Sichelmacher  [fal- 
carti)^^)  und  die  Schwertfeger  [glcidtarii),^^)  Den  grössten  Theil 
dieser  Eisenwerkzeuge  (ferramenta)  wird  man  auch  in  Hand- 
lungen fertig  gekauft  und  daher  die  negotiatores  ferrarii^^)  für 
Eisenwaarenhandler  zu  halten  haben :  auch  Waffenhändler  kom- 
men an  einzelnen  Orten  vor.  ^*)  Von  allen  Fabricaten  antiken 
Kunstfleisses  haben  nächst  den  Holzarbeiten  die  Eisenarbeiten 
am  meisten  durch  die  Zeit  gelitten,  so  dass  wir  über  sie  viel 
weniger  zu  urtheilen  im  Stande  sind,  als  über  die  anderen 
Metallfabrica te.  lieber  die  Construction  der  alten  Schlösser  und 
Schlüssel  haben  wir  bereits  oben  S.  231  ff.  das  vorhandene  Mate- 
rial zusammengestellt;  unter  den  Waffenstücken,  welche  hierher 

1)  Strabo  p.  214  nnd  über  die  römischen  Bergwerke  in  diesen  Provinzen 
8.   Staatsverwaltung  II  S.  262. 

2)  So  in  Cibyra  in  Phrygien,  Strabo  13  p.  631.  Horat.  epist,  1,  6,  33,  und 
im  PontQS.     Blümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  40  f. 

3)  Strabo  p.  447.  549. 

4)  Plantns  Rud.  531.  Orelli  4083.  Grnt.  640,  3.  C.  /.  L.  VI,  9400; 
VIII,  4487.     Ed,  DiocleU  7,  11.     ferrarii  C.  /.  L.  VI,  703.  9398.  9399. 

5)  CorporcUi  ferrarii  in  Ostia  Grnt.  46,  8;  conUgium  fabfum  ferrarium  in 
Rom  C.  /.  L.  VI,  1892.  Die  Inschr.  Or.  4066  =  C.  /.  L.  VI,  684*  (colU- 
gium  ferrarioruni)  ist  unecht. 

6)  Ein  praefectus  corporis  fabrum  ferrariorum,  tignariorum  et  tabulariorum 
PoHuensium  Grat.  235,  7;  Grnt.  261,  4  =  C.  /.  L.  VI,  738*  ist  unecht 

7)  Firm.  Mat.  math,  3,  13  extr.  Ferramenta  8ind  Werkzeuge ;  z.  B.  ferra- 
menta tonsoria  Mart.  14,  36. 

8^  Claustrarius  artifex  Lamprid.  Heliog,  12,  2. 

9)  C.  L  L.  I,  1213.  Orelli  4175.  Sonst  heisst  euUrariuB  auch  der 
Schlächter  des  Opferthiers.  Suet  Cal,  32.  Die  Werkstatte  und  der  Laden 
eines  Messerschmieds  ist  dargestellt  auf  einem  Cippns  des  Vatican ,  den  man 
abgebildet  und  erläutert  findet  bei  Jahn  Berichte  der  ph.  bist  GL  d.  Sachs. 
G.  d.  W.  1861  S.  328  ff. 

10)  Orelli  4071.  4081  «  C.  1.  L,  V,  908.  5446. 

11)  Cic.  in  Cat.  1,  4,  8;  pr.  SuU,  18,  52. 

12)  C.  i.  L.  VJ,  9442;  IX,  3962  (Or.  4197);  X,  3986. 

13)  C.  /.  L.  VI,  9664.  9665.  Der  negotiator  ferrariamm  et  vinariariae  bei 
Henzen  7261^  ^  C.  /.  L.  X,  1931  wird  ebenso  zu  verstehen  sein ,  so  dass 
man  tabemanim  und  tabemae  ergänzt. 

14)  Negotiator  gladiarius  in  Mainz.     Brambach  C.  /.  Rh,  1076. 
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gehören,  sind  die  fttr  die  Technik  der  Eisenarbeil  interessan- 
testen die  in  nicht  bedeutender  Anzahl  vorhandenen  Schwerter^ 
weiche  man  in  den  Jahrbttchem  des  Vereins  von  Alterthmns- 
freunden  des  Rheinlandes  XXV  S.  113  ff.  zusammengestellt 
findet. 

5.  Um  endlich  noch  des  Bleies  zu  erwähnen,  so  ist  dies 
zwar  im  Alterthum  sowohl  von  Kttnstlern  zu  toreutischen  Ar- 
beiten benutzt  worden,  wie  das  in  Pompeii  gefundene,  bei  Over- 
beck^  S.  621  Fig.  317  abgebildete  Gefäss  und  andere  noch  er- 
haltene Reliefarbeiten ^)  in  Blei  beweisen,  als  auch  hat  man  es 
zu  Siegeln,  Münzen  und  Marken, >)  zu  Gewichten  und  Wurf- 
geschossen') verwendet;  allein  das  bedeutendste  Fabricat  aus 
^•JJJT*''' diesem  Metall  sind  die  Wasserröhren,  fistulae,  tubi,^)  welche 
fttr  uns  ein  dreifaches  Interesse  haben.  Einmal  nämlich  sind 
sie  in  nicht  minderem  Grade  als  die  gemauerten  Aquaeducte 
ein  schlagender  Beweis  für  die  vortreffliche  Verwaltung  der 
römischen  Gommunen,  und  Boissieu  findet  sieb  bei  Gelegenheit 
der  von  ihm  herausgegebenen  Inschriften  der  alten  Röhren  von 
Lyon  ^j  veranlasst,  die  bittere  Bemerkung  zu  machen,  dass  unsere 
Zeit,  so  stolz  auf  den  Fortschritt  der  Mechanik  und  im  Besitz 
ganz  anderer  Mittel,  als  die  Alten  hatten,  z.  B.  der  Dampfkraft, 
selbst  fttr  grosse  Städte  in  dieser  Hinsicht  bei  weitem  nicht  das 
leiste,  was  die  Römer  selbst  für  die  kleinsten  Orte  unter  den 
erheblichsten  Schwierigkeiten  geleistet  haben.  Das  alte  Lyon, 
sagt  er,  lag  auf  einer  Höhe  und  war  reichlich  versorgt  mit  rei- 
nem und  gesundem  Quellvvasser;  das  neue  Lyon  liegt  in  der 
Ebene ,  zwischen  zwei  Flüssen ,  die  es  überschwemmen ,  ohne 
ihm  Trinkwasser  zu  gewähren,  und  muss  sich  mit  stinkendem 
Wasser,  unreinen  Gräben  und  ungesunder  Luft  begnügen.    Zwei- 


1)  S.  ilie  im  Amphitheater  zu  Metz  gefundene  Bleiplatte,  darstellend  die 
von  ein»:r  Victoria  bekränzte  Büste  der  Roma ,  abgeb.  bei  Grivaud  de  la  Vin- 
celle  liecueU  pl.  30. 

2)  Ueber  diese  ist  das  Hauptwerk  Ficoronl  J  piombi  antichi.  Jioma  1740. 
4^,  lateinisch  unter  dem  Titel  Ficoronii  De  plumbeis  antiquorum  numitmatibus 
diifs.  latine  vertit  Cantagallius.  Koma  1750.  4^.  Ausserdem  s.  Garrucci  /  piombi 
nntichi  raecolti  dal  Princ.  Altieri,  Roma  1847.  40,  Benndorf  Beiträge  z.  Kenntn. 
d.  att.  Theaters  S.  41  ff.,  und  über  griechisch-sicilis'-he  Bleie  dieser  Art  Salinas 
in  AntMli  d.  Inst.  1864  p.  343—355;  186G  p.  18—28.  Vgl.  Staatsverwaltung 
112  S.  128  Anm.  4. 

3J  S.  Staatsverwaltung  11^  S.  344.     Ephtm,  epigr.  Vol.  VI. 
4l  fistulös  ponere,  iubos  ponere.    C.  L  L.  X,  4842,  14. 
5)  Boissiea  Inscr,  ant.  de  Lyon,   Lyon  1854  fol.  p.  446. 
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teas  sind  diese  Röhren  lehrreich  durch  die  Fabrikstempel,  welche 
wenigstens  zum  Theil  ebenso,  wie  die  der  Ziegel,  mit  der  An- 
gabe des  Gonsulates  versehen  sind^  und  endlich  gehört  die  Fabri- 
cation  dieser  Röhren  wenigstens  in  der  Raiserzeit  zu  den  grossen 
Geschäften,  in  welchen  Capitalisten  ihr  Vermögen  anlegten.  Leider 
liegen  die  Inschriften  der  tubi  noch  nicht  in  einer  vollständigen 
Sammlung  gedruckt  vor,^j  indessen  lässt  sich  aus  den  zugäng- 
lichen Stempeln  erkennen,  dass  sie  angefertigt  wurden  theils 
für  Rechnung  der  Communen  selbst,^)  welche  Wasserleitungen 
anlegten  und  unterhielten,  in  welchem  Falle  «die  Fabricanten 
(plumbariij^)  fistulatores)^)  servi  publici^)  sind;  theils  für  kaiser- 
liche Rechnung, <^)  in  welchem  Falle  der  Auftrag  gebende  und 
Aufsicht  führende  Beamte ,  ^)  oder  der  Ort ,  für  den  die  Röhre 
bestimmt  ist,®)   und  der  Vorsteher  der  Fabrik  {officinator)^)  auf 


1)  Die  reichhaltigste  SammluDg  findet  sich  bei  Landani  /  eommentarii  di 
Frontino  intomo  le  aeque  e  gli  aquedotti  di  JBoma,  cap.  XIV:  SiUoge  epigrafiea 
(iquariaj  in  Atti  della  R.  aeead.  d,  Lincei,  Mem,  della  el,  di  seiense  morali 
etc.  IV,  1880,  p.  423;  ferner  Mariui  Iscritioni  doliari  p.  480  ff. 

2)  So  hat  eine  Röhre  bei  Marini  2.  L  63  den  Stempel  public.  Veientano- 
rum.  Vgl.  ib.  54—62,  Orelli-Henzen  7155  nnd  Wilmanns  2818»  =  C.  /.  L.  X, 
1900;  ib.  1901. 

3)  C.  /.  L.  VI,  4460.  9515—9518.  X,  1736.  Or.  4267.  Dig.  50,  6,  6. 
Cod,  Th.  13,  4,  2.     Cod.  Just.  10,  64,  1. 

4)  C.  i.  L,  VI,  4444.    (Vgl.  jedoch  oben  S.  152  Anm.) 

5)  S.  die  Stempel  bei  Gerhard  Arch.  Anz.  1862  n.  163  p.  346.  Felix 
aerivus)  municipi  Falitei;  September  8er{vu8)  reipubl,  Faliseor,  fee,  Marini  L  l. 
n.  54a.  60—62. 

6)  Marini  l.  l,  1—7.  12.  13.  Z.  B.  2:  Ti.  Caesarü  Aug.  4:  Ti,  CUtudi 
Caes.  Aug. 

7)  Marini  l.  l.  6b.  8—11.  14—26.  32»b.  Z.  B.  8:  Imp.  Caesar,  Donutiani 
Aiiy.  8ub  cura  Alypii  proe.  fee.  Esyehu»  et  Hermias.     10:    Domitiani   Caesaria 

Aug.   Germ,  sub  cura proe.  Primigenius  ser'^vus)  fee.     16 :    [Jmp.  Cae- 

8a]ris  Nerv.  Traian.  Aug.  Ger.  Dacici  [sub  c]ura  Alypi  l.  proe.  Heracia  ser(vus) 
fee.  Marini  1. 1.  n.  8  hält  diesen  proeurator  für  den  proeurator  aquarum,  der 
ein  kaiserlicher  Freigelassener  und  verschieden  von  dem  curator  aquarum 
(Frontin.  de  aq.  97 — 103)  ist.  Auf  einem  tubus  Marini  80  ist  der  Besteller 
curator  thermarum  Varianarum.  Andere  Belege  giebt  Wilmanns  2808  ff.  lieber 
den  curator  aquarum  und  den  kaiserlichen  proeurator  aquarum  handelt  jetzt 
ausführlich  Hirsohfeld  Rom.  Verwaltungsgeschichte  I  S.  162  ff. 

8)  Marini  8—10:  Alb{anum)',  40:  aqua  Pineiana-,  63.  64:  eastrU  Proe- 
torisi  65—70*. 

9)  Marini  25 :  Imp.  Caes.  M.  Aur.  AnL  Aug.  n.  sub  eu[ra  Ca]pitolin.  proe. 
offic.  Felix.  Aug.  lib.  feleU].  Ein  solcher  offieinaior  ist  der  in  der  Inschr.  C. 
I.  L.  VI,  8461  =  OreUi  4266  vorkommende  C.  Julius  Thalius,  qui  egit  offi- 
cinas  plumbarias  Trarhstiberina  et  Trigarii  (d.  h.  regione  Transtiberina  et  Trigarii-y 
das  letztere  liegt  auf  dem  Campus  Martius^  s.  Preller  Regionen  S.  172);  denn 
agere  officinam  sagt  man,  wie  agere  Imperium j  potestatem,  fisealia,  publicum 
quadragesimae,  worüber  Marini  Jser.  Alb.  n.  110  die  Beweise  beibringt.  Hier- 
her gehören  auch  die  Stempel  mit  feciL    Marini  8—10.  11^  14—16. 
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iudices  liUeras  dare  Tuam  convenü  gravitcUem,  ut  in  quibuscun-- 
que  oppidis  dendrofori  fuerint,  centonariorum  cUque  fabrorum 
collegiis  adnectantur,  qiumiam  haec  corpora  frequentia  hominum 
multiplicari  expediet^  woraus  sich  ergiebt,  dass  die  dendrophori 
als  Holzarbeiter  einen  Nutzen  für  die  Commune  haben.  Anderer- 
seits aber  sind  die  dendrophori  die  Träger  des  heiligen  Baumes 
im  Dienst  der  Magna  mater;  ^)  ein  iaurobolium  wird  in  Lyon 
dieser  Göttin  dargebracht  von  L.  Aemilim  Corpus^  IIIIII  vir 
Augustalis  y  item  dendrophorus  ,^)  und  in  einer  anderen  Inschrift 
von  Lyon  heisst  es:  taurobolium  fecerunt  dendrophori  Lugduni 
consistentes.^)  Man  hat  früher  auf  Grund  dieser  sich  scheinbar 
widersprechenden  Quellenzeugnisse  ein  doppeltes  Collegium  der 
Dendrophoren,  nämlich  ein  religiöses  und  ein  gewerbliches, 
unterschieden,^)  indessen  scheint  mir  für  die  entgegengesetzte 
Annahme  der  Umstand  zu  entscheiden,  dass,  nachdem  im  Jahre 
415  Honorius  und  Theodosius  die  Fonds  und  Liegenschaften  der 
Dendrophori  als  eines  heidnischen  Goilegiums  eingezogen  hatten,^) 
auch  das  Handwerkercollegium  desselben  Namens  aufhört ;  denn 
die  Verordnung  von  315  (Cod.  Theod.  14,  8,  1)  ist  in  den  Codex 
Justinianus  nicht  aufgenommen  worden,  und  man  darf  daher  als 
wahrscheinlich  bezeichnen,  dass  seit  der  Mitte  des  2.  Jahrhun- 
derts.®) bis  zum  Jahre  415  die  Dendrophoren  als  ein  Handwerker- 
collegium bestanden,  welches  unter  dem  Schutze  der  Mater 
magna  und  in  deren  Dienste  war. 

2.  Die  Holzarbeit  im  Innern  des  Hauses  (opus  intestinum)'^ 

1)  S.  hiorüber  Staatsverwaltung  III  S.  356.  380,  wo  man  die  Beweisstellen 
Ündet. 

2)  Inschr.  bei  Boissieu  p.  24,  3)  Boissien  p.  31. 
4)  S.  Goth.  ad  Cod.  Th.  14,  8,  1.     Orelli  ad  n.  2385. 

5j  Diese  Verordnung  steht  im  Cod.  Theod,  in  dem  Titel:  De  pagania^  ««i- 
crificUs  et  tempUs  16,  10.  20  §2:  Ea  autem,  qtuie  muUiplicihus  constitutis  ad 
venerahilem  ecclesiam  voluimus  pertinere,  Chrbtiana  sibi  merito  religio  vindica- 
fttt,  ita  ut  omnis  expensa  illitM  temporis  ad  fuperstitionem  pertinenSy  quat  iure 
damnata  est ,  omniaque  loca ,  quae  Frediani ,  quae  Dendrophori ,  quae  singula 
quoque  nomina  et  profemones  gentiliciae  tenuerunt  epholis  (d.  h.  epulis')  vel 
sumptibus  deputata^  fas  sit,  hoc  errore  summoto,  comper^dia  rhostrae  domus  «u&> 
levare.  Der  Ausdruck  professio  scheint  in  dieser  Stelle  ebenfalls  das  Hand- 
werk zu  bezeichnen. 

6)  S.  Staatsverwaltunß  III  S.  81. 

7)  Plautns  Pseud,  343.  Plin.  n.  h.  16,  225 :  Firmisiima  in  rectum  abies, 
eadem  valvarum  paginis  et  ad  quaecunque  libeat  intestina  opera  aptissima,  Varro 
de  r.  r.  3,  1,  10:  Cum  enim  villam  haberes  opere  tectorio  et  intestino  ac  pari- 
meniis  nobitibus  lithostrotis  spectandam,  Vitruv.  2,  9,  7  und  17;  4,  4,  1:  in- 
tercolumnia  tria,  quae  erunt  inter  antas  et  columnas,  pluteis  marmoreis  sive  ex 
intestino  opere  f actis  intercludantur,     5,  2,  2. 
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ist   die   Aufgabe    der  fabri  intestinarii^)   oder  subaedani^'^)    ^^^^ti^i^t*' 
weichen  die  besonderen  Beschäftigungen  der  laquearii^^)  lectarn,^) 
armariarii^)  und  der  Bildschnitzer^)  zu  rechnen  sind.    Von  der 
Holzarbeit  des  Alterthums  selbst  ist  ausserordentlich  wenig  er- 
halten, wir  wissen  indess,    dass  auch  diese,   bereits  im  Orient 
zu  grosser  Vollkommenheit  gelangte  Kunst  ^)    bei    den  Römern 
mit  Glttck  betrieben  wurde.    Ausser  den  Fenstern, s)  den  ThUren, 
welche   Füllungen  von   Holztafeln  {paginae)  ^)   und   Holzverklei-    ' 
düngen  [antepagmenta)  ^^)  an  Pfosten  und  Sturz  hatten,  und  den 
Galerien  in  den   Intercolumnien,  ^^)   boten   namentlich   die  ge- 
täfelten Zimmerdecken  {lacunaria  oder  laqt$earia)  ^^]  der  Schreiner-  lacvnaria. 
kunst  ein  reiches  Feld  der  Thätigkeit  dar.    Diese  Decken  wurden 
theils  mit  Holz,  theils  mit  Elfenbein  i')  ausgelegt  und  mit  Bild- 


1)  Orelll  4182  «=  C.  7.  L.  X,  3957.  ib.  1922.  Cod.  Theod.  13,  4,  2. 
Die  Hauptarbeiten  der  Tischlerwerkstätten  sind  dargesteUt  auf  einem  auf 
Goldgrund  gemalten  Boden  eines  Glasgefässes ,  das  herausgegeben  Ist  von  0. 
Jahn  in  Ber.  d.  ph.  h.  Gl.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1861  S.  338  Taf.  XI,  1. 
lieber  dieselben  s.  auch  Blümner  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe 
n  S.  238  ff. 

2)  Es  giebt  fabri  subaedianif  die  in  Narbo  ein  eorpu«  bilden,  Orelll-Uenzen 
7215;  mbaediani  (BtUl.  delV  Inst.  1870  p.  15),  die  ebenfalls  zu  einem  corpus 
gehören  (C.  7.  L.  VI,  9558.  9559);  in  Africa  kommen  cerhtorharii  et  subaediani 
wie  es  scheint  als  ein  ColUgium  yor  C.  7.  L.  VIII,  10523;  auch  ein  marmo^ 
rarius  subaedanua  findet  sich  C.  7.  L.  VI,  7814  =s  Uenzen  7245.  Unter  den 
fabri  subidiani  in  Corduba  (C.  7.  L.  II,  2211)  yersteht  Marucchl  Bull,  comu- 
naU  y  p.  257  ebenfalls  subaediani ,  was  auch  mir  wahrscheinUch  Ist.  Die  An- 
sicht von  Friedlaender  Darstellungen  III  &  S.  236,  diese  CoUeglen  hatten  In 
dauernder  Verbindung  zu  Tempeln  gestanden  und  seien  bei  deren  Bauten  be- 
schäftigt gewesen,  thelle  ich  nicht.  (Die  subaediani  sind  noch  nicht  sicher  er- 
klärt :  8.  Marucchi  a.  a.  0.) 

3)  Cod,  Theod.  13.  4,  2.  Glosse  bei  Salmas.  ad  Vopisci  Aurel.  46  p.  548 : 
laquearii:  tectorum  tignarii. 

4)  faber  Uctarius  ab  cloaca  maxima  Orelll  4183  =  C.  7.  L.  VI,  7882. 
lectarü  (Sclaven)  C.  I.  L.  VI.  7988.  9503. 

5)  Den  armararius  bei  Henzen  7219  möchte  ich  nicht  für  einen  armarius 
(De  Rossi  Ann.  d.  I.  1849  p.  301),  welcher  nicht  zu  erklären  ist,  sondern  für 
einen  armariarius^  Schreiner,  halten. 

6)  Tertull.  de  idoL  8:  Qui  de  tüia  Martern  exseulpUy  quanto  eitius  ürma- 
rium  eompingit? 

7)  S.  Semper  a.  a.  0.  I«  S.  350.  351  (374.  376). 

8)  In  Pompeii  waren  die  Fensterrahmen  durchschnittlich  von  Holz  (Over- 
beck  S.  328.  449),  seltener  von  Bronze.     Overbeck*  S.  204.  207. 

9j  Plin.  n.  h.  16,  225.  S.  das  in  Gyps  abgegossene  Fragment  einer  pom- 
peianischen  Thür  bei  Overbeck  S.  507  Fig.  266. 

101  Oben  S.  229.  11)  Vitruv.  4,  4,  1. 

12 j  Isidor.  orig.  19,  12,  1 :  Laquearia  sunt,  quae  cameram  subtegunt  et  or- 
naniy  qua€  et  lacuruiria  dicuntur^  guod  lacus  quosdam  quadraios  vel  rotundos 
ligno  vel  gypso  vel  coloribtis  habeant  pictos  cum  signis  intermieantibus.  Böttiger 
Tektonik  II  S.  94. 

13)  Lacunaria  ebore  ftUgerUia  Sen.  N.  Q.  I  prol.  7.     Horat.  od,  2,  18,  1. 

Rom.  Alterth.    YII.   2.  Anfl.  46 
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hauerarbeit  versehen,  1)  theils  gemalt,^)  theils  vergoldet  oder  mit 
Goldblechen  (bracteae)    überzogen,')   theils,   namentlich   in   den 
Trielinien,  aus  beweglichen  Stücken  construirt,  welche  in  ihrer 
Lage  verändert^)   und  auseinandergeschoben    werden    konnten, 
um  Geschenke  (apophoreta)  auf  die  Gäste  herabfallen  zu  lassen.^) 
Natürlich  war  auch  für  das  Ameublement,  dessen  zierliche  For- 
men uns   nur   in  bildlichen  Darstellungen  und  den   erhaltenen 
bronzenen  und  marmornen  Geräthen  vorliegen,  znächst  das  Holz 
der  Stoff,    und  man  war  nicht  nur  sorgfältig  in  der  Benrthei- 
lung   einheimischer   Hölzer   für   die    verschiedenen    Gebrauchs- 
zwecke,   sondern  auch  wählerisch  in  fremden   und    kostbaren 
Holzarten,  die  man  theils  massiv  verarbeitete,  theils  zum  Zweck 
der  Furnierung  in  dünne  Blätter  (bracteae  lignt)  schnitt;^}  man 
machte  endlich  eingelegte  Arbeit  aus  verschiedenen  Holzsorten, 
und   wendete  Elfenbein,   Schildpatt  und  Metallplatten   zur  Be- 
kleidung der  Flächen,  und  Elfenbein  und  Bronze  für  die  Füsse 
von  Tischen  und  Betten  an.^]      Die  theuerste   und   gesuchteste 
Holzart^)  war  das  Holz  des  Lebensbaums,  citrufriy^)  welches  aus 
Mauretanien  bezogen  wurde  J^)     Man  verwendete  es   theils  für 


1)  Caelata  laquearia  Sen.  ep.  90,  42.  2)  Plin.  n.  h.  35,  124. 

3)  Verg.  Am.  1,  726: 

dependent  lychni  laquearibiu  aureii. 
Seneca  contr,  2,  1,  11  p.  121 ,  4  Bnn.:  ut  —  Ueta  auro  fulgtant,  Seneea 
ep.  90,  9:  laeunaria  auro  gravia,  Plin.  n.  h.  33,  57:  laquearia,  quae  nunc  et 
in  privatis  domibw  auro  ieguntur,  pott  Carthttginem  ever$am  primo  in  CapitoUo 
inaurata  sunt  censura  L,  Mummi.  Inde  tranaiere  in  eamara$  quoque  et  parie- 
tes,  qui  iam  et  ipsi  tanquam  vasa  inaurantur.  Sldon.  Apoll,  ep.  2,  10  (in  dem 
Gedicht  vs.  8)  nenut  eine  solche  Decke  braeteatum  lacunar.  Vgl.  Senec.  ep. 
115,  9:  Nee  tantum  parietibua  aut  laeunaribus  omamentum  tentte  praetendiiw; 
omnium  isiorum,  quos  ineedere  altos  vides,  braeieata  felieitas  est. 

4)  Sen.  ep.  90,  15:  versatilia  eoenationum  laquearia  ita  eoagmenteUj  «1 
subinde  alia  facies  aXque  alia  sueeedat  et  totiena  lecta  quoiiens  ferieula  muUniur. 

51  S.  oben  S.  311.  6)  Plin.  n.  h.  16,222^233. 

7)  Die  merkwürdigsten  Arbeiten  dieser  Art  sind  die  im  südlichen  Rass- 
land in  grosser  Zahl  ausgegrabenen  Holzsärge,  welche  allerdings  theilweiae  zer- 
fallen, aber  tbellweise  noch  gnt  erhalten  sind  und  nach  Stephanl  dem  dritten 
oder  vierten  Jahrhundert  vor  Chr.  angeboren.  Darunter  sind  einige  mit  eln- 
gelegt^er  Arbeit  (Stephan!  CompU-rendu  1865  S.  9.  191  Taf.  VI  n.  4.  5;  1869 
S.  177;  1877  S.  222,  mit  Abbildung  der  eingelegten  Ornamente);  andere  de- 
corirt  mit  Elfenbein  [Compte-rendu  1866  S.  6  Taf.  I.  II  n.  1.  26),  andere  mit 
farbigen  Figuren  auf  Gyps  (1875  S.  5.  6).  Ein  Verzeichniss  dieser  Funde  glebt 
Stephan!  Compte-rendu  187Ö  p.  6  Anm.  2.  Abbildungen  findet  man  in  Aniiq. 
du  Bosph.  Cimmir.  PI.  81.  82.  83.  84. 

8}  Plin.  n.  h.  37,  204.  9)  S.  oben  S.  428  Anm.  2. 

lOj  Plin.  n.  h.  13,  95.  Strabo  17  p.  826:  t«;  yoOv  fxovoSuXo'j;  TpaTri;«; 
TtoixiXwxaxac  xal  p-eYioxa;  dxetvT]  (yj  Maupouaia)  toi;  'Ptofxaioi;  ympTjYcT.  Da- 
her bei  Mart.  12,  66,  5: 
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die  GoDStruction  der  lacunaria,^)  theiis  zu  FurnieruDgen,^)  na- 
mentlich der  lecUj^)  theiis  zu  Schnitzereien^]  und  eingelegten 
Arbeiten,  z.  B.  den  Tragbrettern  {repositoria)  zum  Auftragen  der 
Speisen,^)  die  mit  Ahorn  und  Citrum  furniert  und  mit  Silber 
und  Schildpatt  eingelegt  wurden ;  ^)  am  kostbarsten  aber  waren 
die  massiven ,  gemaserten  Tischplatten  von  citrum  {mensae  ci-  '"'^^^^^  "* 
Ireae)'')  auf  einem  Fusse  von  Elfenbein,^)  welche  zu  Gicero's 
Zeit  in  Mode  kamen  ^)  und  ftlr  die  Männer  einen  ähnlichen 
Luxusartikel  ausmachten,  wie  für  die  Frauen  die  Perlen.  Nach 
Plinius^  Angabe  kostete  der  Tisch,  welchen  Cicero  besass^ 
500,000  HS.  oder  108,760  Jf;  ein  Tisch  des  Asinius  Pollio 
1,000,000  HS.  oder  217,521  uT;  ein  Tisch  des  Königs  Juba 
1,200,000  HS.  oder  261,025  Jf;  ein  Tisch  der  Cethegi  1,400,000 
HS.  oder  304,530  ur,^<>)  und  solcher  Tische  soll  der  Philosoph 
Seneca  nicht  weniger  als  500  gehabt  haben.  ^^) 

Die  alte  Zimmereinrichtung  war  bei  weitem  einfacher  als 
die  heutige;  ausser  den  Tischen,  deren  verschiedene  Formen, 
mensae,  abaci,  delphicaey  monopodia,  wir  schon  öfters  zu  er- 
wähnen Gelegenheit  gehabt  haben,  ^^j  gehören  dazu  regelmässig 
nur  die  Sophas  und  Betten  (lecti) ,  die  Stühle  und  Bänke  und 
die  Schränke  und  Kasten. 


Et  AfaufiMioci  pondera  rara  citri. 
Vgl.  Mart.  14,  89.     Lucan.  9,  426—430;  10,  144. 

1)  Hiervon  ist  zu  Tentehen  Uortt.  od.  4,  1,  20,  wo  nach  den  beiden  Cod. 
Blandinii  zu  lesen  ist  sub  trabe  eitrea,    S.  Meiueke  ad  Horai.  p.  XX. 

2)  Plin.  n.  h.  16,  231.  3)  Hart.  14,  85:  Uetus  pavoninus: 

Nomina  dat  »pondae  pietia  pfUeherrima  pinnis 
Nunc  lunonis  aviSj  $€d  prius  Arffua  erat. 
Lecti  citrei  auch  bei  Pen.  1,  52. 

4)  Paus.  VIU,   17,  2.     Snid.  s.  ▼.  duov. 

5)  S.  oben  S.  320.  6)  Pliu.  n.  h.  33,  146. 

7)  Petron.  119,  28.     Mart.  14,  89.  8)  Mart  2,  43,  9: 

Tu  LibycOB  Jndis  8U9pendi$  dentibua  orbes, 
Mart.  9,  22,  5 : 

üt  Mauri  Libycis  centum  Stent  dentibuB  orbet. 
Lucan.  10,  144;    Juven.  11,  122.     Dies  sind  die  iXe^avrönoSe«  xpdireCat  bei 
Luoian.  Galt.  14.    Einen  einfachen  Tisch,  ans  Buchenholz  auf  thöneraem  Fusse 
erwähnt  Martial.  2.  43,  10. 

9)  Plin.  n.  h,  13,  102.  10)  Plin.  n.  A.  13,  92. 

in  Dio  Cass.  61,  10,  3. 

12}  S.  oben  S.  319  und  besonders  Livlus  39,  6,  7,  der  you  dem  Triumph 
des  Cn.  Manlius  über  die  Galater  im  J.  567  «s  187  sagt:  Luxuriae  peregrinae 
origo  ab  exereitu  A$iatico  invecta  in  urbem  est ;  ii  primum  lectos  aeratoSy  vestem 
stragulam  pretiosamy  plagulas  et  tUia  textilia^  et,  quae  tum  magnificae  supeUecti- 
lis  habebantury  monopodia  et  abacos  Romam  advexerunt.  PUn.  n.  h.  34,  14: 
Nam  triclinia  aerata  abacosque  et  monopodia  Cn.  Manliwn  Asia  devicta  primum 
invexisse  triumpho  nio,  quem  duxit  anno  urbis  DLXVII^  L.  Piso  auctor  est. 

46* 
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itcti.         Unter  den  lecti  sind  zu  unterscheiden  die  lectt  tricliniares, 
auf  denen  man  bei  der  cena  lag,   und  über  deren  Einrichtung 
oben  S.  302  gesprochen  ist,  die  lecti  lucubratorii^  auf  denen  lie- 
gend man  zu  lesen  und  zu   schreiben   pflegte ,  ^)    und  die   lecti 
cubiculares.^)   Alle  diese  Arten  von  Betten  und  Ruhebetten  waren 
in  der  Regel  hölzerne  Gestelle,  zum  Theil  bekleidet   mit  Elfen- 
bein, Schildpatt,  Bronze  und  Silber,  zum  Theil  auch  mit  elfen- 
beinernen Füssen 3)  und  bespannt  mit  Gurten,  fascicLe^^)    insti- 
tae,^)  lora.^)    Auf  diesen  lag  das  Polster,  toruSj  und  das  Kissen, 
culcita,  cervical,  deren  Stopfung  [tomentum)'')  ursprünglich  aus 
Stroh,  8)  Heu,^)  oder  Schilf  oder  Seegras,  ^®)  hernach  aus  Wolle,  ^i) 
Baumwolle  (s.  S.  490)  oder  Federn  ^^j  bestand,   weshalb  plttma 
geradezu    ein  Federkissen  bedeutet;  ^^)   über  das  Polster   aber 
wurden  Decken,  vestes  stragulae,  gelegt,  ^^)  über  welche  ich  auf 
S.  541   verweise,   und  zwar  doppelte,   eine,   worauf  man    lag 
[stragulum),  und  eine,  womit  man  sich  zudeckte  {opertortum)  .^^) 
Die  Schlafbetten  (lecti  ctd)iculares)  pflegten  ausser  der  Lehne  am 
Kopfende^®)  auch  eine  Lehne  an  der  Wandseite  zu  haben ,   und 
oft  wird  die  Wandseite  des  Bettes  (pluteus)  von  der  offenen  Seite 
[sponda)  unterschieden ;  ^^j  auch  standen  sie,  wenigstens  in  alter 


1)  Suet.  Aug.  78  nennt  dieses  Meuble  Ucticula  lucubratoria ;  Uctulus  lieisst 
es  bei  Ovid.  irUt,  1,  11,  38;  lecifM  bei  demselben  a.  am.  3*,  542,  bei  Sen. 
ep.  72,  2.     Pers.  1,  52. 

2)  Varro  de  L  L.  8,  31.     Cic.  dt  div,  2,  65,  134.     Lamprld.  Heliog.  20. 

3)  S.  oben  S.  310.  Die  drei  in  Pompeii  gefundenen  lecti  (O verbeck  ^ 
S.  426  f.)  waren  von  Holz,  beschlagen  mit  Bronze.  Es  sind  anch  Ucti  mit 
elfenbeinernen  Füssen  gefunden  worden.     Overbeck  a.  a.  0. 

4J  Cic.  de  div.  2,  65,  134.     Mart.  5,  62,  6.  5)  Petron.  97. 

6)  Cato  de  r.  r.  10,  5:  Udos  loris  subtentoa.  Ebenso  tenta  eubiUa  bei 
Horat.  epod,  12,  12. 

7)  Tac.  ann.  6,  23.     Suet.  Ti.  54. 

8)  Plin.  n.  h,  8,  193 :  antiquia  enim  torut  e  stramento  erat^  qualiter  etiam^ 
nunc  in  caatria. 

9)  Senec.  de  v.  6.  25,  2.  10)  Mart.  14,  160. 

11)  Plin.  n.  h.  8,  192;  19,  13. 

12)  Plin.  n.  h.  10,  54;  culcita  pLumea  Cic.  Tusc.  3,  19,  46,  Isidor.  orig. 
19,  26,  4. 

13)  Juven.  6,  88.     Mart.  14,   161.     Vgl.  oben  S.  540  Anm.  2. 

14)  Dig.  33,  10,  5  pr. :  De  tapetis  quaeri  polest ,  subsellin  cathedraria  qui- 
bus  instemi  solent,  utrum  in  vesie  sint^  sicut  stragula ,  an  in  supelteetile ,  sicut 
toralia  ? 

15)  Seneca  ep.  87,  2.  Vgl.  Nonius  p.  537,  20:  Plagae.  yrande  linteum 
teymen  (ein  Laken),  quod  nunc  totale  vel  lectuariam  sindonem  dicimus. 

16)  Einen  Gypsabguss  von  einer  solchen  s.  Overbeck  Pomp.*  S.  424. 

17)  Isidor.  orig.  20,  11,  5:  sponda  autem  exterior  pars  lecti,  pluteua  inte- 
rior.     Ovid.  am.  3,  14,  26.     Mart.  3,  91,  9: 
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Zeit,   hoch,    so   dass   man   auf  einer  Stufe  oder  Bank  zu  ihnen 
hinaufstieg.^) 

Geräthe  zum  Sitzen,  die  mit  einem  allgemeinen  Ausdruck 
sedilia  genannt  werden,^)  sind  schon  im  Orient^)  und  später  in 
Griechenland  in  so  vielfachen  Formen  construirt  worden ,  dass 
hierin  die  Römer  nichts  Neues  erfunden,  sondern  sich  nament- 
lieh  an  den  griechischen  Mustern  begnügt  zu  haben  scheinen. 
Zu  unterscheiden  sind  bei  ihnen  die  Bänke,  die  Sessel,  die 
Throne  und  die  Stühle.  Von  den  Bänken  [scamnaj  subsellia)  ^  suhBtiua. 
d.  h.  Brettersitzen  auf  vier  Füssen,*)  zuweilen  auch  mit  Leh- 
nen,^) die  in  allen  Haushaltungen  vorhanden  waren,  und  auf 
denen  z.  B.  die  Sciaven  bei  dem  Mahle  sassen  (s.  S.  301),  sind 
uns  drei  in  Bronze  gearbeitete  von  zierlicher  Form  in  den  älteren 
Bädern  von  Pompeii  erhalten  ;,<^)  Sessel  ohne  Lehnen  [sellae),  vons^uo«. 
der  einfachsten  Form  bis  zur  reichsten  Ausstattung,  dienten 
nicht  allein  den  Handwerkern, '')  den  Soldaten^)  und  den  Schü- 
lern  in  den  Lehrzimmern ^)  zum  Sitze,  sondern  gehörten  auch 
zur  Zimmereinrichtung  ^<^)  und  zu  den  Insignien  der  Magistrate, 
wie  die  sella  curulis,^^)  die  sella  impercUoria^^)  und  das  bisellium 
(s.  oben  S.  710).     Auf  dem  solium^   entsprechend  dem  griechi- «o'^wm. 

Exciduniqut  nenem^  apondae  cum  parte  iacertt, 
Namque  puer  pluteo  vindice  tuiuB  erat. 
Vgl.  Artemidor.  Oneir,  1,  74 :  t&v  hi  dvtjXdlTaiv  t6  jjlcv  Roa  ihim^  t?)v  pvaixa, 
TÖ  Ik  law  t6v  äshpa  (0T}fjLa(vei].   Vgl.  den  Scherz  des  Horat.  epod.  3,  22.    DoU- 
bella  bei   Suet.  Jul.  49  nennt  dagegen  den  Caesar  peUicem  reginae ,   apondam 
interiorem  regiae  leeticae, 

1)  Varro  de  L  L.  5,  168.    Serv.  ad  Aen.  4,  685.   Lncan.  2,  366. 

2)  Gellius  2,  2,  8. 

3)  Assyrische  Sessel  s.  bei  Semper  I^,  353  (378);  ägyptische  bei  dem- 
selben 112  s.  244.  246  (256.  267). 

4)  S.  Abbildungen  Afweo  Borb.  VII,  53;  IX,  18;  XI,  5.  47.  Pitture  d'Ercol. 
II  p.  167 ;    lU  p.  221.     Zahn  HI,  100. 

5}  subsellia  cathedraria  Big,  33,  10,  5  pr. 

6l  Overbeck  Pomp.*  S.  208. 

7}  S.  z.  B.  den  Schreiner  auf  einem  Sessel  mit  kreuzweise  gelegten  Füssen 
bei  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  bist.  Ol.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1861  Taf.  10  Fig.  1. 
Taf.  11  Fig.  1  und  die  Malerin  Afu«.  Both,  VII,  3.  Eine  Beüa  tonsorU  Big.  9, 
2,  11  pr.     Vgl.  Mw.  Borb.  IV,  50. 

8)  sella  castrensia  Suet.   Oalb.  18. 

9)  Gic.  ad  fam.  9,  18,  4.  (Die  Stelle  ist  nicht  beweisend ;  wahrschein- 
lich sassen  die  Schüler  auf  Bänken ;  s.  GoU  in  Beckers  Oallus  II  S.  347.) 

10)  Pitture  d'Ercol.  III  p.  35.  Mw.  Borb.  VI,  28.  Einfache  vierfüssige 
Sessel  auf  den  Sculptureu  des  Parthenon,  Müller-Wieseler  I,  115«.  115^ 

11)  Zwei  seüae  curtiZ^s  {?),  von  Marmor,  bei  Piranesi  Vati^  eandelabri,  eippi, 
etc.  pl.  81 — 84.  Gewöhnlich  waren  sie  aber  von  Elfenbein.  S.  Mommsen  Staats- 
recht 12  S.  383. 

12)  Spart.  Sexyer.  1,  9.     Vgl.  Mu8,  Borb.  IV,  36.  37. 


*^ 


'£}aiai£.*    jsias  ia  ItHiL  der  aaofr  'onuuzj.  «^nm  ^  fi» 
seiBiMi  C&adm  AiBdieiu  cab:^  es  wv  «in  boöer  SCbU  b^ 

^iHa«!r  Hi}&e    w«««*ti    mh   eüier  Fusubcmk   v^neäen.      Itar   «int 
raa^iennea  Finmni  jm   nräteit  «fiC3i>rKiiimie  Soiiil  endlBsb.   äc 

w?idii*r  TimiiESwräe   ^va  FnoRi>    Ejmierü^   und  Ervxk^ii'f' 


A^Ie   üe-se  Artea  ^«la  Sesseizi  unä  Sahl^nL  kiumim.  fa  51 

i{ic£iitiicm  FonniHX    Tir:   'fie  Süssei   mit   ^smiea. 

loeä  mit  kmxveiäe  ^eiezva  Fräsen.  iii:w«I«hl  zam  Ziik:aDO«it 

ulTc  w^oiitRr  'Hier  meör  iiini:k.c?ö*i«fii«9r.    znir«Tu>!L  üift   aaiJ^ 
icr«M5£Jr3in£   MOätnfrter  ^    lacküeäne :    rssscrhan.   £i6   •?»    naek 

iie  las  ■*mtm  Stibrk  ftiiz   Hier  Siein  ss^rb&xaxai  psätm  miutMm^ 
veiootf  «M*  Asirir  b«i  ier  BiMÖaciiamjc  bnuüÖDf.  -'*    und  S^ 
T^n  Bronze   md  KjrfHEediKaCu --      <jCT«iistier%   vvsi   jUe   A 
Secsei  ^ad  Stäiile  TÖäUw  «anden  nan  je«»,   im  w<hi31  xa  51 
lof    iiHi  Sici  efn  K5sBi>fi.    md  Iber    &    LiHme   eiae   Dh^sSc?  ^ 

'L"::i    ife  S'jcTie    ier   Lt«fr«a  A-crnccij    zi  M  is^ani  CjniCtiiinfim : 


:  ^r^.»-  — .  7.    -iiJ      ?    *-■ 


r  r.  xm>.  jct^.  z:.  ü    's^  il 

rm       7*         1*  . 


■an  ?-iHtr?cs*en.    ht:    ler  i;i  x.-«::it    i::ü   ..rr 
^  taut    -äste   :uf^ir*i   ^:t   ?•-  >ici    Ah»     3v-»^. 
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lehnend,  den  linken  Arm  ttber  die  Lehne  legend  und  die  Fttsse 
auf  eine  Fussbank  sttttzend.  *) 

Die  dritte  Arbeit  des  Schreiners  bilden  endlich  die  Schränke  schrAnko, 
(armaria),^)  in  welchen  man  im  Hause  Kleider,^)  Bücher, 4) 
Geld^)  und  Wirthschaftsgerftthe ,  in  den  Kaufläden  die  verkäuf- 
lichen Waaren<^)  verschloss,  und  Kasten  und  Kästchen  (arcae,  ^  KMten. 
capsae,^)  hculi)^)  für  Geld*<>)  und  Schmucksachen,  ^^)  Bücher, 
Kleider  und  Geräthe,^^)  welche ;  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
die  verschiedensten  Künste  zu  ihrer  Anfertigung  in  Anspruch 
nahmen.  Natürlich  gab  es  ausser  den  aufgezählten  Gegenständen 
noch  mancherlei  Stücke  häuslicher  Einrichtung,  von  deren  Exi- 
stenz wir  zufällig  Kunde  erhalten;  dahin  gehört  der  merkwür- 
dige Bettschirm  aus  Pompeii,  dessen  von  einem  Gypsabguss  ge- 
nommene Abbildung  man  bei  Overbeck  Pompeji  ^  S.  424  findet. 

3.  Es  ist  noch  übrig,  das  Gewerbe  der  Stellmacher  und steiimtciier. 
Wagenbauer  zu  erwähnen,  mit  welchem  auch  die  Arbeiten  der 
Wagenlackirer,  ^5)  Polstermacher,  **)  Sattler  und  Lederarbeiter  in 
Verbindung  gestanden  haben  werden.  Die  von  den  Arten  der 
Wagen  hergenommenen  Bezeichnungen  sind  zum  Theil  doppel- 
sinnig, da  sie  ebenso  von  den  Fabricanten  wie  von  den  Fuhr- 
leuten gebraucht  werden,  die  sich  dieser  Wagen  bedienen;  in- 
dessen sind  mit  Sicherheit  von  den  ersteren  zu  verstehen  die 
carpentariij^^)  rhedarit,^^)  essedarii^'^)  und  vielleicht  die  cisiarii, 

1)  Mu$eum  CapüoUnum  III  Tay.  53  =  MaUer-Wieselex  I,  371. 

2)  Panll  8ent,  rte,  3,  6,  66.  Isidor.  orig.  15,  5,  4.  Dig,  32,  52  8  9. 
Petron.  29. 

3)  Pauli  8mt  rte.  3,  6,  67.  4)  PUn.  ep.  2,  17,  8. 

5)  Plant.  Epid.  308.     Clo.  pr.  Clueni,  64,  179.    pt,  CaeL  21,  52. 

6)  S.  den  Laden  eines  Messenchmleds  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  bist.  Gl.  d. 
Sache.  G.  d.  W.  1861  Taf.  IX  Fig.  9«  nnd  den  Schustexladen  PUtwrt  d'Erco- 
Uino  1  p.  187. 

7)  Vano  de  l.  L.  6,  128.  8)  Dig.  33,  10,  3  8  1.  2. 
9)  Mart.  14,  12.  13.     Dig.  32,  52  8  9. 

m  area  Geldkiste  Juven.  1,  90;  3,  143.  181;  6,  363;  10,  25;  13,  74; 
14,  259.     locfüi  für  Geld  Her.  aat.  1,  3,  17.    Jnven.  1,  89;  10,  46;   11,  38. 

11)  Schmucksachen  in  loeuU  Jnyen.  13,  139. 

12)  Dig.  33,  10,  3  8  2. 

13}  pietor  quadrigulariua  OrelU  4262  =  C.  /.  L.  VI,  9793. 

141  cfdeitrarim  Diomedes  p.  313  P.  »  p.  326  KeiL 

15 j  CarpetUarhu  Dig.  50,  6,  7  (6):  oHifez  earpentarius  Lampr.  AI.  8ev. 
52,  1 ;  earpentariae  fabrieae  Plin.  n.  h.  16.  34.  Die  Inschriften  Doni  VIII,  31 ; 
Reines.  IX,  101  =  C.  /.  L.  VI,  933**.  2937*  b*  gind  unecht. 

161  rhedariw  vehietUitriuB  fahricator,  CapitoUn.  Max.  et  Balb,  5,  1. 

17]  C.  Juliw  Secundw  eetedarhu  in  Rom,  C.  /.  L.  VI,  4335. 
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während  cisiai^ii,^]  plostrarii^)  und  redarii^)  auch  die  Kutscher 
der  cisia^  plostra  und  redae  bezeichnen. 
dw^WMwi  Wagen  hielt  man  im  Alterthum  theils  zu  wirthschaftlichem 

in  Born.  Gebrauche,  theils  zur  Anfuhr  von  Baumaterialien,  theils  zu  mili- 
tärischen Zwecken,  theils  zum  Reisen,  nicht  aber  zum  Personen- 
verkehr in  den  Städten.  In  Rom  selbst  ist  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zum  Beginne  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christi 
Geburt  darauf  gehalten  worden ,  dass  Wagen  nur  zum  Zwecke 
des  Gottesdienstes  und  öffentlicher  Feierlichkeiten  gebraucht 
wurden;  sie  werden  benutzt  von  den  Vestalinnen,  dem  rex 
sacrorumy  den  flamines,^)  im  Cult  der  Mater  magna, ^)  des 
Liber®)  und  der  Ceres,')  sowie  von  allen  Frauen,  welche  prie- 
sterliche Functionen  ausüben;^)  im  Triumphzuge,    bei  welchem 


1)  L.  Tampius  L.  f.  Peccio  eisiarius,  Orelli  4163,  wird  für  einen  Fabri- 
canten  zn  halten  sein;  Fuhrleute  sind  dagegen  gemeint  Dig,  19,  2,  13  pr. : 
Item  quaeritur^  si  cisiariua,  id  est  carrucarius,  dum  ceteroa  tramire  eorUendit, 
ciaium  evertit  et  aervum  qfta8$avit  vel  occidit,  und  in  Pompeii,  wo  sie  eine  Sta- 
tion vor  dem  Thore  haben.  S.  Henzen  5163  &=  CLL.  X,  1064:  vicun  a 
miUiario  ad  cUiarioa,  qua  territorium  e$t  Pompeianorum,  sua  pecunia  munieruni. 
Ebenso  in  Gales,  Henzen  6983  8  C.  /.  L.  X,  4660:  ad  cUiarioi.  Zweifelhaft 
ist  die  Bedeutung  der  ciaiarii  Praeneatini  C.  L  L.  I,  1129,  welche  ein  Oolle- 
gium  aus  Freigelassenen ,  unter  welchen  magiatri  und  miniatri  unterschieden 
werden,  bilden. 

2)  Inschr.  von  Pompeii  Orelli  4265  =  C.  L  L.  IV,  4Ö5.  Dass  plauatra- 
riua  ein  Fuhrmann  ist,  geht  hervor  aus  Dig.  9,  2,  27   $  33. 

3^  Cic.  pr.  Mil.  10,  29. 

4j  Hierüber  verordnet  die  lex  lulia  municipalis  vom  Jahr  709  =  45,  C  L 
L.  1 ,  200  lin.  62 — 65  :  Quibua  diebu3  virginea  Vestalea  ,  regem  sacrorum ,  /7a- 
mirua,  ploatreia  in  urbe  aacrorum  publicorum  p{opulij  R[omani}  cauaaa  vehi  opor- 
tebitj  quaeque  ploatra  triumphi  cauaaa j  quo  die  quisque  triumphabitj  ducei  opor- 
tebit ,  quaeque  ploatra  ludorum ,  quei  Bomae  aut  urbei  Romae  p{ropiua]  j^cuaua} 
M  publice  feientj  inve  pompam  ludeia  circienaibua  ducei  agei  opua  erit^  quo  mi- 
nus earum  rerum  cauaaa  eiaque  diebua  ploatra  interdiu  in  urbe  ducantur  ayantur, 
e{iua]  h[ac]  liege]  njhil;  r[ogatur),  lieber  das  Opfer  der  Fidea  publica,  zu  deren 
aacellum  die  drei  flaminea  in  einem  zweispännigen  Wagen  fuhren,  s.  Staats- 
verwaltung III  S.  322  f. ;  über  das  Fahren  der  Vestalinnen  s.  Staatsverwaltung 
III  S.  327.   Ueber  den  ganzen  Gegenstand  vgl.  Momrasen  Staatsrecht  I^  S.  377  ff. 

5)  S.  Staatsverwaltung  III  S    358. 

6)  Augustin.  de  c.  d.  7,  21 :  Nam  hoc  membrum  per  Liberi  diea  featoa  cum 
honore  magno  ploatellia  impoaitum,  priua  rure  in  compitis  et  uaque  in  urbem 
poatea  vectabatur. 

7)  Verg.  ye.   1,   163: 

tardaque  Eleuainae  matria  volventia  plauatra 
und  dazu  Servius :    Romae  quoque  aacra  huiua  deae  plauatria  vehi  conaueverant . 

8)  Livius  5,  25  sagt,  nachdem  er  erzählt  hat,  wie  nach  dem  Triumph  des 
Camillus  (358  =  396)  die  römischen  Frauen  ihren  Goldschmuck  zum  Zwecke 
eines  Weiligeschenks  an  den  Apollo  auslieferten :  Grata  ea  rea,  ut  quae  maxime 
aenatui  unquam ,  fuit ,  honoremque  ob  eam  munificentiam  ferunt  matronia  habi- 
tUfn^  ut  pilento  ad  aacra  ludoaque,  carpentia  feato  profeatoquc  uterentur.  Festu» 
p.  2i5'*,  4:   pilentia   et   carpentia  per  urbem  vehi  matronia  conceaaum   eat ,    quod 
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nicht  nur  der  Triumphator  selbst  fuhr,  sondern  auch  die  Beute- 
stücke auf  Wagen  einhergeftthrt  wurden,  ^)  endlich  an  den  Tagen 
der  circensischen  Festspiele,  bei  welchen  in  der  Procession, 
pompa  circensis^^)  mit  der  die  Spiele  begannen,  die  Götterbilder 
in  thensis^^)  die  Magistratspersonen  in  zweispännigen  Wagen, 
die  Kaiser  zuweilen  in  sechsspännigen  Wagen  auffuhren.^)  Einem 
Privatmanne  ist  nur  einmal  und  aus  ganz  besonderen  Gründen 
das  Privilegium  zum  Gebrauch  eines  Wagens  ertheilt  worden; 
es  war  dies  der  Pontifex  Metellus,  der,  nachdem  er  bei  dem 
Brande  des  Vestatempels  im  Jahr  513  =  241  ^)  und  der  Rettung 
der  Heiligthttmer  der  Vesta  erblindet  war,  in  Anerkennung  sei- 
ner aufopfernden  Dienste  und  in  Berücksichtigung  seiner  Blind- 
heit die  Erlaubniss  erhielt,  in  den  Senat  zu  fahren. <^)  Wenn 
hochgestellte  Frauen,  wie  Claudia,^)  die  Schwester  des  P.  Clau- 
dius Pulcher,  Cos.  505  =  249,  und  später  die  Kaiserinnen  Mes- 

cum  aurum  non  reperiretur^  ex  voto^  quod  CamiUus  voverat  ApoUini  Delphico, 
contuUrunU    Oyid.  fast,  i,  619: 

Nam  prhu  Au$oni<u  mairtt  earpenta  vehehant. 
Vgl.  Liv.  1,  48,  5.  Diese  Erlaubniss  scheint  die  lex  Oppia  des  Jahres  539  &»  215 
(Livius  34,  1,  3)  beschränkt  zu  haben,  welche  verordnete:  fie  qua  mulier  pUu 
semunciam  auri  haberet:  neu  ve$timento  venieolori  uteretur:  neu  iuneto  vehiculo 
in  urbe  oppidove,  aut  propiu$  inde  miUe  pattiu^  nisi  $acrorum  publieorum  causa 
veheretur.  Dies  Gesetz  vrnrde  aber  zwanzig  Jahre  nachher  aufgehoben  (LIy. 
34,  8).,  Wie  die  Frau  des  älteren  Scipio  und  dann  die  Mutter  des  jüngeren 
Scipio  Africanus  zum  Opfer  fuhren,  beschreibt  Polybius  32,  12. 

1)  S.  Staatsverwaltung  II^  S.  684.  586. 

2l  Staatsverwaltung  III  S.  488  ff.    Suet  Caes,  76.    Liv.  45,  1,  6. 

3)  lieber  die  thensae  s.  Staatsverwaltung  III  S.  488.  Im  J.  1872  wurden 
die  Bronzereliefs  einer  thensa  gefunden,  welche  von  A.  Castellani  zusammen- 
gesetzt und  zu  einer  thensa  der  Form,  wie  sie  auf  dem  Relief  n.  8  vorkommt, 
reconstruirt  wurden.  Sie  ist  abgebildet  in  BulUtt.  eomunale  Y  (1877)  p.  119  if. 
Taf.  XI— XV. 

4}  Mommsen  Staatsrecht  I^  S.  378  Anro.  4. 

5)  Liv.  epit.  19;  Val.  Max.  1,  4,  5;  Dionys.  2,  66;  Ovid.  fast.  6,  437  fr.; 
Orosius  6,  11. 

6)  Plin.  n.  h.  7,  141 :  tribuit  ei  populus  Romanus^  fuod  nuUi  alii  ab  eon- 
dito  aevoj  ut,  quotiens  in  senatum  irety  curru  veheretur  ad  euriam.  Magnum  et 
sublime,  sed  pro  oeulis  datum.  Hienach  scheint  die  Notiz  des  Gavlus  Bassus 
bei  Gellius  3,  18,  4 :  Senatores  enim  dieit  in  veterum  aetatey  qui  curulem  magi- 
Stratum  gessissent,  curru  solitos  honoris  gratia  in  euriam  vehiy  in  quo  curru  sella 
esset y  super  quam  considerent,  quae  ab  eam  causam  curulis  appellaretur;  sed  eos 
senatores,  qui  magistratum  curulem  nondum  eeperantj  pedibus  itavisse  in  euriam, 
keine  historische  Ueberlieferung ,  sondern  ein  etymologischer  Versuch  zur  Er- 
klärung des  Ausdrucks  pedarii  senatores  zu  sein,  welchem  Gellius  selbst  ent- 
gegentritt. 

7)  Suet.  Ti.  2:  quae  novo  more  iudicium  maiestatis  apud  populum  mulier 
subiity  quod  in  conferta  multitudine  aegre  procedente  carpento  palam  optaverat, 
ut  frater  suus  Pulcher  revivisceret  atqtte  iterum  classem  amitteret,  quo  minor 
turba  Romae  foret.  Nach  Liv.  ep.  19  fuhr  sie  a  ludis  revertens,  nach  Val.  Max. 
8,  1  Damn.  %  A  a  ludis  domum  rediens. 
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salina^)  und  Agrippina^]  in  Rom  sich  eines  Wagens  bedienten^ 
so  geschah  das  nur  bei  religiösen  Veranlassungen'}  und  feier- 
lichen Gelegenheiten,  bei  den  Kaiserinnen  mit  ausdrücklicher 
Genehmigung  des  Senates:  denn  im  Allgemeinen  war  in  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  das  Fahren  in  allen  Städten 
verboten.*)  Erst  um  200  nach  Chr.  wurde  der  Gebrauch  des 
Wagens  ein  Vorrecht  der  höchsten  kaiserlichen  Beamten;  schon 
unter  Septimius  Severus  (<93 — 24  4)  hatten  dies  in  den  Pro- 
vinzen die  legati  der  Statthalter^)  und  ohne  Zweifel  ebenfalls 
die  Statthalter  selbst;  im  Jahr  203  fuhr  der  praefectus  praetorii 
Plautianus  zum  Kaiser  in  einem  Wagen, <^)  und  seitdem  wird  das 
Fahren  in  der  Stadt  oft  als  ein  Privilegium  nicht  nur  des  prae- 
fectus praetorii^'^)  sondern  aller  hohen  Beamten  s)  erwähnt.  Wenn 
Alexander  Severus  (222 — 235)  den  Senatoren  die  Berechtigung 
ertheilte,  silberbeschlagene  Wagen  [carruccLS  et  redas  argerUatas) 
in  Rom  zu  halten,^)  so  wird  man  schliessen  dürfen,  dass  das 
Fahren  überhaupt  auch  ihnen  damals  bereits  zustand.  Allein 
ein  Privilegium  blieb  der  Wagen  immer,  so  dass  noch  Aurelian, 
als  er  vor  seiner  Thronbesteigung  (270)  verwundet  nach  Antiochia 
kam,  doch  den  Wagen,  in  dem  er  lag,  verliess  und  ein  Pferd 
bestieg,   weil   es  als  eine  Anmassung  erschienen   sein  würde, 


1)  Dio  Cass.  60,  22,  2:  xal  ng  MeacaXtviQ  TfjV  zpoeSpiav,  f^v  xal  -f)  Aioula 
eoy-fjxei,  xal  tö  xapir^vrq)  yp^aOai  fJooav.  Suet.  Claud.  17:  triumphavitque 
(Claudius)  maximo  apparatu  — .    Currum  eitu  Messalina  uxor  carpento  secuta  esU 

2j  Tac.  ann.  12,  42:  suum  quoque  fasiigium  Ayrippina  txioUere  altius:  eat" 
pento  CapitoUum  ingredi,  qui  mos  sacerdotibus  et  sacris  antiquitus  concessus  vt- 
nerationem  augehai  feminae.  Dio  Cass.  60,  33,  2:  xat  t6  Ttapirevrlfo  dv  Tai« 
7:avTr]rjpeci  ^pfjodai  Tropd  rfj;  ßo'jX-^s  IXotBev. 

3)  Artemidor.  Oneir.  1,  56:  ^>r^\li  oe  dfa%Q^  iXeüOipaic  Y'jvaiRv  Sfia  xol 
Tiap^lvoic  TrXouolai«  tö  8id  ::öXea>c  äpfxa  dXa6veiv.  'Ayoi^««  y*P  Upoauvac  aixaTc 
TTcpiiroieiTai. 

4)  Säet.  Claud,  25 ;  Viatores  ne  per  Italiae  oppida  nisi  aut  pedibus  aut  sella 
aut  Uctiea  transirentj  monuit  edicto.  Capitolin.  M.  AnU  ph.  23,  8:  idem  Mar^ 
eus  sederi  irh  eivitatibtu  vetuit  in  equis  sive  vehiculis.  Das  Keitcn  in  den  Städten 
veibot  auch  Hadrian  (Spartian.  Hadr,  22,  6).  Galen  erzählt  XI  p.  301  K.,  dass 
jemand  von  seiner  Wohnang  vor  der  Stadt  bis  zur  Stelle  fuhr,  Ma  Tdiv  i'/rr 
fiaToDV  dTcoßaiveiv  e(olv  e(dta(ji£voi.  S.  über  die  ganze  Frage  Friedlaender  Ueber 
den  Gebrauch  der  Wagen  in  Rom,  in  Darstellungen  aus  der  Sittengesch.  Roms 
I»  S.  60  fr. 

5)  Spartian.  Sever.  2,  7.  6)  Dio  Cass.  76,  4,  1. 


7)  Vopisc.  Aurelian.  1,  1. 

8)  S. 


8)  S.  die  Stellen  bei  Bethmann  -  Hollweg  Handb.  des  Civilprocesses  I,  i. 
Bonn  1834.   8.    S.  59,  besonders  Cassiodor.  var.  6,  3.  4.  15.  20. 

9)  Lamprid.  AL  Sev.  43,  1 :  carrucas  Romae  et  redas  senatoribus  Omnibus 
ut  argentatos  haherent^  permisit,  interesse  Romanae  dignitatis  putans,  ut  his  tan- 
tae  urhis  senatores  uterentur. 


—     731     — 

wenn  er  zu  Wagen  in  die  Stadt  eingefahren  wäre.^)  Im  vier- 
ten Jahrhundert  fuhr  man  in  Rom  allgemein.^) 

Aus  der  lex  lulia  munidpalis  des  J.  45  v.  Chr.  ersehen 
wir,  dass  in  Rom  auch  Lastwagen  nur  Abends  und  Nachts, 
nicht  aber  in  der  Zeit  von  Sonnenaufgang  bis  zur  lOten  Stunde 
fahren  durften.  Ausgenommen  werden  nur  die  Fuhren,  welche 
für  öffentliche  Bauten  und  Demolirungen  geleistet  wurden,  und 
die  Wagen,  die,  in  der  Nacht  angekommen,  am  Tage  leer  oder 
mit  Mist  beladen  zurückfuhren. ')  Es  war  dies  verordnet  im 
Interesse  des  ungeheuren  Verkehrs  der  Stadt,  der  schon  durch 
die  öffentlichen  Bauten  mancherlei  Unbequemlichkeiten  erlitt,^) 
während  die  spätere  Verordnung  des  Hadrian,  welche  das  An- 
fahren sehr  schwerer  Lasten  in  die  Stadt  verbot,^]  in  Rücksicht 
auf  die  Erhaltung  des  Pflasters  und  der  Cloaken  erlassen  zu 
sein  scheint. 

Die  Arten  der  alten  Wagen,  ihre  Gonstruotion  und  Bespan- 
nung sind  der  Gegenstand  weitläufiger  Untersuchungen  nicht 
nur  gelehrter  Antiquare , .  sondern  auch  sachverständiger  Lieb- 
haber geworden,«)  bei  welchen  man  über  viele  hier  nicht  wei- 
ter zu  erörternde  Einzelheiten  Belehrung  findet,  ohne  dass  es 
gelungen  wäre,  das  Resultat  zu  erreichen,  welches  für  unseren 
Zweck  das  wünschenswerthe  sein  würde,  nämlich  eine  sichere 
Beziehung  der  überlieferten  Namen  von  Wagen  auf  die  in  Kunst- 
darstellungen  erhaltenen  Formen  derselben.     Wer  Gelegenheit 


1)  Vopisc.  Aurelian,  Ö,  4:   quia  invidiotum  tune  erat,   vekieulis  in  eivl" 
täte  Uli. 


2)  Ammiaii.  14,  6,  16. 
0  C.  I, 


3)  C.  /.  L.  I,  206  lin.  66—61;  66.  67:  Quae  viae  in  u{rbem)  R{omam) 
sunt  erunt  intra  ea  loca  übi  eorUinenti  habitabitur,  ne  quia  in  ieia  vieia  poat  K{a' 
Undcu)  Ianuari{a$)  prinuu  plostrum  interdiu  post  solem  ortum  nevt  ante  horam  X 
diei  ducito  agitOj  niBi  quod  aedium  saeramm  de(yrum  inmortalium  eausaa  aedi- 
ficandarum  operi$ve  publice  faeiumdei  eauia  advehei  portari  oportebitf  aut  quod 
ex  urbe  exve  iei8  loeeia  earum  rerum,  quae  publice  demoliendae  locatae  erunt, 
publice  exportarei  oportebit,  et  quarum  rerum  causaa  ploatra  h{ae)  l{ege)  eertei» 
hominibus  certeis  de  causeit  agere  ducere  licebiL 

Quae  plostra  noctu  in  urbem  inducta  erunt,  quominus  ea  plostra  inania  aut 
stercoris  exportandei  cau8$a  po8t  solem  ortum  h{ori8]  X  diei  bubus  iumerUei$ve 
iuncta  in  u'rbe)  R{oma)  et  ab  u{rbe)  B{oma)  p(a8SU9)  M  ette  liceat,  e{iu»)  h[ac)  V^ege) 
n{ihU)  r{ogaiur). 

A^  Die  Stellen  s.  bei  Friedlaeuder  a.  a.  0.  S.  61. 

6)  Spartian.  Hadr,  22,  6:  vehicula  cum . ingentibua  sarcirUa  urbem  ingredi 
prohibuit. 

6)  Die  HaDptschriften  sind:  ScheflTer  De  re  vehieulari  veterum  libri  duo. 
Francofnrti  1671.  40.  GKnzrot  Die  Wagen  nnd  Fuhrwerke  der  Griechen  nnd 
Römer.     München  1817.    2  Bde.  40. 
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gehabt  hat,  von  den  vielfältigen  und  sonderbaren  Moden  Notiz 
zu  nehmen,  welche  die  Wagenconstruction  in  den  drei  letzten 
Jahrhunderten  durchgemacht  hat,  wird  von  vom  herein  anneh- 
men, dass  auch  bei  den  Römern  die  Gestalt  der  Fuhrwerke  im 
Laufe  von  Jahrhunderten  viele  Veränderungen  erfahren  hat,  und 
den  Umfang  dieser  zwar  an  sich  vielleicht  unwichtigen,  aber 
nichts  desto  weniger  sehr  schwierigen  Untersuchungen  nicht 
unterschätzen. 

So  viel  ich  sehe,    lassen  sich,   wenn  man  die  fUr  die  cir- 
censischen  Spiele  bestimmten  Rennwagen  ausschliesst,  unter  den 
Gebrauchswagen  drei  Hauptarten  unterscheiden :  die  Lastwagen, 
Reisewagen  und  Staatswagen, 
wwren**^  Die  Lastwagen  heissen  im  Allgemeinen  plaustra  oder  plostra. 

Es  giebt  kleinere  und  grössere,^)  zwei-  und  vierrädrige;^  sie 
werden  durchschnittlich  mit  Ochsen,  Eseln  oder  Mauleseln  be- 
spannt^) und  haben,  wenn  sie  für  schwere  Lasten  bestimmt 
sind;  nicht  [Speichenräder  (rotae  radiatae) ,  sondern  massive 
Scheibenräder,  tympana,*)  Besondere  Arten  sind  das  sarracumy 
ebenfalls  zwei-  und  vierrädrig,^)  auf  welchem  man  ländliche 
Producte,®)  Baumstämme^)  und  schwere  Lasten  überhaupt 8)  an- 
fuhr, bei  einer  Pest  die  Leichen  forttransportirte ,  ^)  und  auch 
wohl  eine  Menge  Menschen  aufpacken  konnte;  ^o)  ferner  der  car- 


IJ  Cato  de  r.  r.  10,  2,  cltirt  bei  Varro  de  r.  r.   1,  22.  3. 

2)  Isidor.  orig.  20,  12,  3:  plauatrum  vehiadum  duarum  rotarum.  Plostra 
mit  zwei  Rädern  und  zwar  Scheibenrädern  s.  abgeb.  bei  Ginzrot  I  T.  6;  daa 
plaustrum  mit  dem  Weinschlaucb  auf  dem  pompeianischen  Bilde  (^Mus,  Borh. 
y.  48)  hat  Tier  Speichenräder.  Andere  plauitra  s.  bei  0.  Jahn  Darstellungen 
des  Handwerks  in  Abb.  d.  phil.  bist.  Gl.  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  Bd  V 
S.  265  ff.  Taf.  III,  3;  V,  1.  2.  3. 

31  Cato  de  r.  r.  62. 

4)  Probus  in  Verg.  ge.  1,  163:  Sunt  enim  'plaustra  vehicula^  quorum  rotae 
non  sunt  radiatae  ^  sed  tympana  cohaerentia  axi  et  iuncta  cantho  f'erreo.  Axis 
autem  cum  rotavolvitur,  nam  rotae  circa  eiusdem  cardinem  adhibentur,  Ueber 
tympanum,  ein  Rad  aus  einem  Stück ,  und  rota  radiata  vgl.  Varro  de  r.  r.  3, 
5,   15  und  besonders  Ginzrot  I  S.  166  ff. 

5)  Das  Edict.  Diocl.  16,  23  —  28  handelt  zuerst  von  dem  oapaY^pov,  dann 
speciell  von  den  aapd'fapoi  ßipooTa. 

6)  Vitruv.  10,  1,  6:  portationesque  eorum  iciborum)  ncn  essent,  r^isi  plo- 
strorum  seu  sarracorum  —  inventae  essent  machinationes . 

^^  Juven.  3,  255.  8)  Sidon.  Apoll,  epist.  4,  18  init. 

93  Capitolin.  Af.  Ant.  ph.  13,  3:  tanta  autem  pestilentia  fuit.  ut  vehicuUs 
cadavera  aint  exportata  sarracisque. 

10)  Quintil.  8,  3,  21:  An,  cum  dicit  in  Pisonem  Cicero,  ,,Cum  tibi  tota 
cognatio  sarraco  advehatur'\  incidisse  videtur  in  sordidum  nomen,  non  eo  con- 
ttmptum  hominis,  quem  destructum  volebat.  auxisse? 
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7^us,  ein  offener^  zwei-  oder  vierrädriger^)  Packwagen  zu  mili- 
tärischem Gebrauche ,  2)  und  die  arcera,  ein  kastenartiger,  ver- 
schlossener Transportwagen ,  ^]  auf  welchem  man  auch  kranke 
und  schwache  Personen  fortschaffte.^) 

Zu  den  Reisewagen  gehört  zunächst  die  reda ,  *)  ein  gal-  J2iJn*r!JSi 
Fisches,®)  vierrädriges,')  starkes  und  tragfähiges ^)  Fuhrwerk, 
dessen  man  sich  bediente,  wenn  man  mit  Familie  und  Gepäck, 
oder  in  Gesellschaft  reiste.^)  Es  wurde  zwei-  und  vierspännig 
gefahren  ^^)  und  war  der  gewöhnliche  Miethswagen  zum  Reisen  ^^) 
und  der  Postwagen  der  späteren  Kaiserzeit.  *^)  Leichte ,  zwei- 
oder  höchstens  dreispännig  zu  fahrende,  zweirädrige  Wagen ^^) 


1)  Solche  Garri  von  dei  Traians-  und  Antouinassäule  8.  abgebildet  bei 
Glnziot  I  Taf.  IX.  Wenn  Qinzrot  I  S.  199  aber  behauptet,  sie  seien  immei 
zweirädrig  gewesen,  so  wird  dies  widerlegt  durch  das  EdieU  DiocL  15,  30, 
welches  xdpov  TerpdlTpo^ov  erwähnt. 

2)  Siseuna  bei  Nonius  p.  195,  29:  Impedimenlum  coUocant  omnej  con' 
struunt  carroB  et  $arraca  crebra  disponunt.     Caesar  6.  G,  1,  3.  6.  24. 

3)  Placidi  glo$$.  in  Mai  Aiiet.  Clcua,  III  p.  434 :  arcera  vehiculum  in  arcae 
modum  confictum,  Nonius  p.  55,  2:  Arcera  plaustrum  e$t  ruatieum  tectum  tin- 
dique  quasi  arca.  —  Hoe  autem  vehicuU  genere  aenea  et  aegroti  vectari  aolent 

4)  Gell.  20,  1,  25:  Verba  sunt  liaee  de  lege:  8i  in  ius  vocat^  $i  morbuB 
aevitasve  Vitium  eaeit,  qui  in  iua  vocabit  iumentum  dato;  8i  nolet,  arceram  ne 
stemüo.  %  29:  Arcera  autem  vocabatur  plaustrum  tectum  undique  et  munitum, 
quasi  arca  quaedam  magna ,  vestimerUis  instrata  qua  nimis  aegri  aut  senes  por- 
tari  cubantes  solebant. 

5)  Gic.  ad  Att.  ö,  17,  1  :  Hanc  epistotam  dictavi  sedens  in  reda^  cum  in 
castra  proficiscerer,     HeWius  Ginna  bei  Gellius  19,   13,  5: 

At  nunc  me  Oenumana  per  salicta 
Bigis  reda  rapit  citata  nanis. 

6)  Gaes.  6.  G.  1,  öl,  2.     Der  Name  ist  gallisch.     Quintil.  1,  5,  57. 

7)  IsidoT.  crig.  20,   12,  2:  reda,  genus  vehiculi  quatuor  rotarum. 

8)  Eine  reda  kann  1000  Pfund  tragen.     Cod,  Th.  8,  5,  8. 

9)  Gic.  pr.  Mit.  10,  28;  20,  54:  cum  alter  veheretur  in  reda  paenulatuSy 
una  sederet  uxor,     Juven.  3,  10: 

sed  cum  tota  domus  reda  componitur  una, 
substitit  ad  veteres  arcus  madidamque  Capenam. 
Man   steigt  am  Thore  ein,    und   beim  Zurückkommen  wieder  aus;    Galen.  XI 
p.  301  Kühn.     Bei  Mart.  3,  47,  5   fährt  aus  demselben  Thore  Bassus  in  einer 
mit  Victualien  beladenen  reda.     Bei  Horat.  sat.  2,  6,  42  reist  Maecenas  nebst 
Begleitung  in  einer  reda. 

10)  Gellius  19,  13,  5:  Venantius  Fortunatus  poem.  3,  17(22): 

Curriculi  genus  e«t,  memorat  quod  Gallia  redam, 
MoUiter  incedens  orbita  sulccU  humum, 
Exsiliens  duplici  biiugo  volat  axe  citatOj 
Atque  movet  rapidas  iuncta  quadriga  rotas. 

11)  Suet.   Caes.bl:  Longissimas  vias  incredibUi  celtritate  confecit^  expedituSy 
meritcria  reda. 

12)  Sulpicius  Severus  dial.  2,  4 :  Interim  per  nggerem  publicum  pUna  mili^ 
tantibus  viris  fiscalis  reda  veniebat. 

13)  Nonius  p.  8G,  30 :   Cisium,  vehiculi  biroti  genus.     Auson.  epist.  8,  6 : 

vel  cisio  triiugi,  si  placet,  insilias. 
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rüttim.sind  dagegen  das  cisium,   ein  Cabriolet,   das  man  zu  sdineUei 
<M€dNffN. Reisen  brauchte,^)  und  dsiS  essedum,  ursprünglich  ein  gallisdier 
Streitwagen ,  ^]  der  aber  im  römischen  Reiche  für  Behörden  und 
Privatleute,')  Männer  und  Frauen^]  als  Reiseivagen  diente,  auf 
den  Stationen  gewechselt  ^)  und  auch  von  den  Kaisem  auf  Fdd- 
zttgen  benutzt  wurde. ^j     Die  esseda  konnte  man  selbst  fahren,^ 
da  sie  einen  Sitz  fttr  den  Kutscher  nicht  hatten^   und  audi  tm 
miNHs. dem  covintis,  einem  ähnlichen  Fuhrwerk,    das  von  dem  britan- 
nischen  Streitwagen^}   Form   und  Namen  entlehnt   hat,    rflhml 
Martial,   dass  in   ihm  zwei  Freunde  unbelauscht  und  ungesKüt 
von  dem  Diener  sich  unterhalten  können.^)     Ebenfalls  fremde 
peimtum. xxnd  zwar  gallischen  Ursprungs  ist  das  petoritumy^^)  i^velches  vie^ 
rädrig  war  und  mit  Mauleseln  bespannt  zu   iverden  pflegte."' 

1)  Clc  Phil,  2,  31,  77:  Cum  hora  dUi  deeima  fere  ad  8axa  rubru  wmbttl 
delituit  in  quadam  eauponula,  —  inde  eisio  eeUriter  ad  urbem  adveeiui  domtm 
venu,    Verg.  Catal,  8,  1 : 

Säbinua  iUe  quem  videiü,,  hoapitetf 

tut  füitu  mtUio  eelerrimua 

neque  uUhu  volantia  impetum  eisi 

nequiaae  praeterire,  aive  MatUuam 

opus  foret  volare  8ive  Brixiam. 
Dig,  19f  2,  13  pr.:    si  eUiariua,   id  est  eanucariu$t   dum  eeUros  tnaukt  eon- 
tendü,  citium  eoertü  — . 

2)  Caes.  6.  O.  A,  33;  Belgiea  esseda  Verg.  ge.  3,  204.  eB9€da  BtUama 
Prop.  2,  1,  76. 

3)  So  Antonias  bei  Cic.  Pha,  %  24,  58;  Yedius  bei  Cic  ad  AU.  6,  1,  2&. 
Hart.  4,  64,  19. 

4)  Ovid.  am,  2,  16,  49.  Sen.  fr,  48  Haase  ss  Hierouym.  adv.  Jovinian, 
1,  47.  Vol.  IV,  2  p.  190  ed.  Ben.  sa  p.  313  Yallars:  multa  esse^  quae  mairo- 
narum  usibus  necessaria  sint:  pretiosae  vestes,  aurum,  gemmae  —  Uctieae  ete*- 
seda  deaurata, 

5)  Dies  schlioMe  ich  aus  Mart.  10,  104: 

/  nostro  comesy  i  libelle,  Flava ^  — 
Hispanae  peie  Tarraeonis  arces, 
lUinc  te  rota  tollet  et  eitatus 
Altam  Bilbilin  et  tuum  Salonem 
Quinto  forsitan  essedo  videhU. 

6)  Säet.  Calig.  51;  Galh,  6.  Dass  Sidonius  ApoU.  epUt,  4,  18:  ^mMat 
graves  sarcinae  ad  praedium  ex  oppido  ductae,  nuUa  sarraca,  nuUa  tutda  suh- 
vehendia  oneribus  attrahebantur'^  das  essedum  zu  den  Lastwagen  reehuet,  seheint 
eine  blosse  Sonderbarkeit  seiner  Ausdrucksweise  zu  sein. 

7)  Ovid.  am.  2,  16,  49: 

Parvaque  quamprimum  rapientibus  esseda  mannis 
Jpsa  per  admissas  concute  lora  iubas, 
S)  Pompon.  Mela  3,  6  p.  74  Parthey.     Silius  Ital.  17,  417.    Tac.  Agr,  35. 
Nach  Lucan.  Phar».  1,  426  ist  der  covinus  belgisch. 
9)  Mart.  12,  24. 

10)  Varro  bei  Gell.  15,  30,  7.  Quintil.  1,  5,  57.  Festus  p.  206  b.  30: 
Petoritum  ei  OalUcum  x^ehiculum  esse  et  nomen  eius  dictum  esse  ezistimant  a 
numero  IUI  rotarum;  nlii  Osce,  quod  hi  quoque  petorn  qualtuor  vocent. 

11)  Auson.  epist.  3,  35;    8,  5. 
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Bei  Triumphzttgen  fuhr  auf  ihm  die  Dienersohaft  der  besiegten 
Könige ;  und  fttr  die  Reisebegleitung  scheint  es  überhaupt  ge- 
dient zu  haben. ^) 

Zu  den  Staalswagen  endlich  sind  zu  rechnen  die  altrömi- ^>^  staats- 
schen  pilenta  et  carpenta  und  die  in  der  Kaiserzeit  oft  erwähn- 
ten carnccae.  Das  pilentum  ist  ein  vierrädriger,  2)  zweispänniger,  ptz^n^Mm. 
verdeckter  Wagen  {cuiTt^  arcuatus),  in  welchem  die  flamineSj 
Vestalinnen  und  Matronen  zu  Opfern  und  Spielen  fuhren.')  Das 
earpentiim,*)  das  ebenfalls,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Frauen  cari»#t»/Mm. 
fttr  den  Zweck  der  Festfeier  gestattet  war,  unterschied  sich  von 
ihm  nur  dadurch,  dass  es  zwei  Räder  hatte,  denn  ein  curms 
arcuatuSj  der  zweispännig  gefahren  wurde,  war  es  ebenfalls. 
Seine  Form  lernen  wir  kennen  aus  den  Mttnzen  der  Frauen  des 
kaiserlichen  Hauses,  denen  das  Ehrenrecht,  bei  der  pompa  cir- 
censis^]  auf  einem  carpentum  zu  erscheinen,  aus  verschiedenen 
Grttnden  bei  ihrem  Leben  oder  zur  Erhaltung  ihres  Gedächt- 
nisses nach  ihrem  Tode  vom  Senat  bewilligt  wurde.  Bei  Leb- 
zeiten erhielten  dies  Privilegium,  wie  schon  erwähnt  ist,  die 
Kaiserinnen  Messalina  und  Agrippina;  nach  ihrem  Tode  die  äl- 
tere Agrippina ;  ^)   aus  den  Mttnzen  indessen  geht  hervor,   dass 

1)  Horat.  epist,  2,  1,  192  und  dazu  Acro:  Esseda  Oallorum  vehicula  sunt, 
quibu8  vehuntur  reginae  captM.  petorrita  vehicula  famularum  captivarum  quae 
omnia  ad  speetandum  addueebantur,  Porphyrlo:  Easeda  Oallorum  vehicula, 
quibu8  tanquam  vidi  reges  vehuntur;  pilenta,  quibua  regina  eapta ;  petorrita,  qui- 
bu8  familiae  regum.  A  uch  aus  8<U.  1 ,  6,  104  geht  hervor,  dass  Yornehme  Leute 
auf  Reisen  für  ihre  Begleitung  petorita  mitführten. 

2)  Isidor.  orig.  20,  12,  4:  pilentum  vel  petoritum,  contcxta  (lies  contecta) 
quatuor  rotarum  vehicula,  quibus  matronae  olim  uUbantur. 

3)  Die  flamines  fahren  bigis,  eurru  areuato,  Llv.  1,  21,  4;  so  auch  die 
Vestalinnen;  s.  Staatsverwaltung  III  S.  322.  327,  und  hesonders  Prudent.  c. 
8ymm.  2,  1089  von  der  VesUlin: 

feriur  per  media»  ut  publica  pompa  plaieas 

pilento  residens  moUi, 
Die  arca  pilenti  erwähnt  auch  Maorob.  sat.  1,  6,  15.     Die  Frauen  fahren  darin 
ad  Sacra  ludosque,  Llv.  5,  25,  9.   Verg.  Aen.  8,  665 : 

castae  dueebarU  sacra  per  urbem 
pilentis  matres  in  moUibus. 
Sie   kommen   noch  später  vor.     Lamprid.  Heliog.  4,  4:    facta  tuni  senatuscon- 
sulla  ridicula  de  legibus  matronalibus:   —   quae  pilento,   quae  —  earpcnto  mu- 
lari,    quae  boum,   quae  sella  veheretur,     Treb.  PoU.  trig.  tyr,  30,  17  von   der 
Zenobia:  usa  vehieulo  earpentario,  raro  pilento. 

4)  Vgl.  Saglio  Dictionn.  des  antiq.  I  p.  926  f. 

5)  Isidor.  orig,  20,  12,  3 :  carpentum ,  pompatieum  vehieuli  genus ,  quasi 
carrum  pompatieum.     Borghesi  Oeuvre»  II  p.  259  f. 

6)  Caligula  holte  bei  seinem  Regierungsantritte  die  Asche  seiner  Mutter 
Agrippina  nach  Rom  und  ordnete  ihr  zu  Ehren  Jährliche  ludi  eireenses  an,  ear- 
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dieselbe  Ehre  bereits  vorher  der  Li  via')  und  spater  der  Domi- 
tilla,  Frau  des  Vespasian,  ^  der  jüngeren  Domitilia,  Tochter  des 
Vespasian,^)  der  Sabina,  Frau  des  Hadrian.^)  und  der  Faustina 
junior,  Frau  des  M.  Aurel,  zu  Theil  geworden  ist.^]  Uebrigens 
kommt  auch  das  carpentum  als  Reisewagen  vor;  in  ihm  lässt 
Livius  1,  34,  8  den  Tarquinius  Priscus  mit  der  Tanaquil  aas 
Tarquinii  nach  Rom  reisen,  und  noch  in  der  Kaiserzeit  reiste 
man  in  carpento;^)  es  war  dies  aber  ein  Luxus,  denn  diese 
carpenta  waren  nicht  gewöhnliche  Reisewagen,  sondern  kostbar 

carruca.  ausgestattete  Equipagen.  7)  Was  endlich  die  can^uca  betrifft, 
so  war  dies,  wie  man  aus  Martial  schliessen  kann,  ein  der  reda 
ähnlicher,  vierrädriger  Wagen, ^)  der,  da  er  zunächst  zu  Fahrten 
über  Land  bestimmt  war,^)  auch  zum  Schlafen  eingerichtet  wurde 
[carruca  dormitoria) ;  ^^)  schon  zu  Plinius'  Zeit  beschlug  man  ihn 
mit  Reliefplatten  von  Silber, *')  und  diese  carrxicae  argentatae 
sind  es ,  welche  im  dritten  Jahrhundert  den  Behörden ,  '^)  den 
Senatoren '3)  und  zuletzt  auch  den  Privatleuten,  i^)  zum  Gebrauch 
in  der  Stadt  zugestanden  wurden. 

Je  weniger  vor  dieser  Zeit  in  Rom  gefahren  wurde,    desto 

s&nften. mehr  bediente  man  sich  der  Sänften, i«^)  zunächst  für  Kranke i^) 
und  Frauen,  unter  welchen  die  Frauen  der  Senatoren  eine  ihnen 


TperUumque^  quo  in  pompa  traduceretur.    Säet.   Cal.  15.    Dieses  carpentum  haben 
die  Münzen  der  Agrippina.     S.  Morelli  Thes.  I  p.  535  n,  G.  10.  15. 

1)  S.  Eckhel  d.  n.  VI  p.  349;   abgebildet  Morelli  Thes.  I  p.  475  n.  2. 

2)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  346  ff.,    abgebildet  Morelli  Thesaur.  II  p.  322  n.  12. 
14.  17.  19. 

3)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  349.  4)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  522. 
5)  Eckhel  d.  n.  VII  p.  80.  6)  Juven.  8,  147;  9,   132. 

7)  So  fährt  Cyuthia  bei  Propert.  5,  8,  23  in  einem  sericum  carpentuniy  dessen 
Verdeck  also  seidene  Vorhänge  hatte,  nach  Lanuviuiu. 

8)  Saglio  Dictionn.  des  antiq.  I  p.  928.     Martial.  3,  47,  5  und  13    scheint 
carruca  und  reda  geradezu  zu  identiüciren. 

9)  Nero  soll  nach  Lamprid.  Hei.  31,  5  mit  500  carrucae^  nach  Suot.  Ner,  30 
mit  1000  carrucae  gereist  sein. 

10)  carruca  dormitoria  cum  mtUin  für  eine  Frau,  Dig,  34,  2,  13;  oopfjuTco- 
piov  Ed.  DiocL  15,  26.  27. 

11)  Plin.  n.  h.   33,   140;  eine  aurea  carruca  bei  Mart.   3,  62,  5. 

12)  Aramian.  14,  6,  9.     Cod.  Th.  14,  12,   1.     Cod.  Just.  11,  20  (19). 

13)  Lampr.  AI.  Sev.  43,  1.  14)  Vopisc.  Aurel.  46,  3. 

15)  S.  über  diese  Lipsii  Electa  I  c.  19.  Scheffer  De  rc  vehiculari  II  c.  5. 
Alstorphius  De  leclis  et  Cecticis  veterum.  Amstelod.  1704.  12.  Ginzrot  II 
S.  254  ff.  Eine  von  Aug.  Castellani  aus  den  1874  auf  dem  Esquilin  gefun- 
denen Fragmenten  zusammengesetzte  lectica,  jetzt  im  capitol.  Museum :  Bull, 
comun.  1881  p.  214  ff.,  tav.  15—18. 

16)  So  hcisst  es  Liv.  2,  36,  6,  von  dem  Kranken  T.  LatiniuF:  ad  con- 
sules  lectica  adferlur.  Suet.  Ti.  30:  lectica  quondam  introlcUus  aeyer.  Zwei 
andere  I'eiBpiele  Dio  Cass.  67,  15,  4;   17,  6.     Suet.  Cal.  27. 
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besonders  verstattete  Art  von  Sänften  hatten ;  ^)  sodann  auch 
für  Männer,  sowohl  auf  dem  Lande,  ^j  als  in  der  Stadt;  aber 
auch  sie  blieben  ein  Privilegium  gewisser  Stände,  das  gegeben 
und  entzogen  wurde. ^)  Man  hielt  in  vornehmen  Häusern  eigene 
Sänften  nebst  Sänftenträgern,  lecticarii,  zu  denen  man  grosse 
und  starke  Leute  wählte,^)  konnte  sie  aber  auch  miethen,^] 
und  es  gab  in  Rom  in  der  12.  Region  castra  lecticariorum,  die, 
wenn  auch  nicht  fttr  das  Publicum,  so  doch  für  den  Dienst  der 
Behörden  bestimmt  sein  mussten.  ^)  Die  Sänften  waren  zum 
Liegen  oder  zum  Sitzen  eingerichtet,  lecticae  oder  sellae;'^)  im 
ersten  Falle  hatten  sie  die  Form  eines  wirklichen  lectuSj  der 
mit  Gurten  bespannt  und  mit  einem  Polster  {lorus)  und  Kissen 
(pulvinar,  cervical)  belegt  war,^)  im  zweiten  Falle  den  eines 
Stuhles  für  eine  oder  zwei  Personen ,  •)  sella  gestaloria ,  ^®)  sella 
portatoria^^^)  auch  eines  Frauenstuhles (ca/Aedra).  ^2]  Verdeckt  waren 

1)  Dio  Cas8.  57,  15,  4:  Aotixtov  2xptßc6viov  Alßrava  —  vooVjoovxa  inl  Ool- 
vaxov  iv  oxtfjiiro5(f|)  TtaxacrlYM**  67:0(9  al  t&v  pouXcuTö^  fi^aXiu^  yup&^xaii  h 
t9)v  Ycpouafav  ^cex^fAtoe. 

2)  Gic.  ad  fam.  7,  1,  5:  Tu  modo  iitam  imheeiUitatem  valetadiniB  tuae 
siutenta  et  tuere,  —  ut  noitftu  viUcu  obire  et  meeum  aimul  Uetieula  coneurtare 
possis.    Gracohas  bei  Gell.  10,  3,  6. 

3)  Suet.  Caes.  43 :  Lectiearum  umm  —  niai  eeriis  personia  et  aetatibtu  per- 
que  certos  die$y  ademit.  Claud.  28:  Harpocran,  eui  leetiea  per  urbem  vehendi 
9peciaeul<ique  publice  edendi  ius  tribuit.  Domit,  8:  probrotis  feminU  lectiecte 
U9um  ademit, 

4)  S.  S.  149.  5)  Jnven.  6,  363. 
6l  Piellei  Regionen  S.  218. 

7)  Suet.  Claud,  2ö :  viatores  ne  per  Ilaliae  oppida  ni9i  aut  pedibuB  aul  »ella 
aut  leetiea  traruirent,  monuit  edieto.  Dom,  2:  aeUamque  eius  —  leetiea  seque- 
batur,  Senee.  de  br.  v.  12,  6 :  sella  ae  et  leetiea  huc  et  iUue  ferunt.  Hart.  10, 
10,  7:  leetieam  fellamve  sequar?   11,  98,  11.  12. 

8)  Clc.  in  Verr,  5,  11,  27:  Neun,  ut  mos  fuit  Bithyniae  regibuSy  Uetica 
oetophoro  ferebatufj  in  qua  pulvinua  erat  perlueidut  MelitensiSf  ro$a  fartus,  Senec. 
com,  ad  Mareiam  16,  2:  equestri  insident  statuae  in  saera  via  —  Cloelia  «x- 
probrat  iuvenibus  nostria  pulvinum  eaeendentibus ,  in  ea  iUo8  urbe  sie  ingredi, 
in  qua  etiam  feminas  eq^o  donavimua,     Jayen.   1,  158: 

qui  dedit  ergo  tribua  patrvi$  aeonita,  vehatur 
pensilibua  plumis,  atque  ilUnc  despieiet  nos? 

9)  Plin.  ep,  3,  ö,  15  vom  älteren  Plinius:  qua  ex  eauaa  Romae  quoque 
sella  utebatury  nämlich  um  einen  Schreiber  (notarius)  bei  sich  zn  haben.  Auch 
bei  Tacit  ann.  11,  33  sitzen  in  dem  geatamenj  d.  h.  dei  aeüa  geitatoriaf  zwei 
Personen. 

10)  Suet.  Ner,  26.  GaeUns  Anrelianns  morb.  ehron,  1,6,  162.  Welcher 
Art  die  seüa  war,  welche  lamptna  genannt  wnrde  (Rdnsch  Jahrb.  f.  Philol.  119 
S.  534),  wissen  wir  nicht. 

11)  Gaelius  Anrelianns  morb,  ehron.  1,  1,  15;  er  nnterscheidet  hernach  1, 
1,  18:  fertorium  vel  sella. 

12)  Von  dieser  Form  wird  die  muliebris  sella  sein,  welche  bei  Snet.  Oth,  6 
vorkommt.  Vgl.  Lampr.  HeU  4,  4,  wo  nnter  diesen  sellae  nnterschieden  werden 
sella  pellieia,  ossea,  eboratOy  argentata» 

IMm.  Alt«rth.  YII.  2.  Aufl.  47 
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SIC;  wie  es  scheint,  in  allen  Fallen;  denn  wenn  opertae^j  und 
apertae  ^)  lecticae  und  sellae  unterschieden  werden,  so  heisst  dies 
wohl  nur,  dass  die  Vorhänge  des  bogenförmigen  Verdecks  [ar- 
cus),^)  die  ve/a,*)  zu-  oder  aufgezogen,  oder  die  Fenster  des- 
selben,^) die  aus  lapis  specularis  und  ohne  Zweifel  auch  aus 
Glas  gemacht  wurden,  geschlossen  oder  geöffnet  waren.  Dass 
Frauen  sich  offener  Sänften  bedienten  und  ihre  Männer  dies  er- 
laubten, erklärt  Seneca  für  einen  Scandal  seines  Zeitalters.®) 
Getragen  wurde  die  Sänfte  auf  Tragstangen,  asseres,'')  entweder 
niedrig,  so  dass  die  Stangen  in  Riemen  hingen,^)  oder  hoch  auf 
der  Schulter,  ö)  und  zwar  von  zwei,  vier,  sechs  oder  acht  lecti-* 
cariij  welche  vornehme  Leute  in  gleichmässige  und  zierliche 
Livreen  zu  kleiden  liebten. *<>)  Eine  eigene  Art  Sänfte  der  spä- 
teren Kaiserzeit  ist  die  bastertia,  die  von  zwei  vor  und  hinter 
derselben  gehenden  Maulthieren  getragen  wurde. ^i) 


1)  Clc.  FhU.  2.  41,  106.  de  div.  2,  36,  77;  cpopeiov  xardfoTe^ov  Dio  Cass. 
47,  10,  3 ;  5(9poc  xaTdtoreYOC  Dio  Cass.  47,  23,  3 ;  56,43,  2 ;  die  aelkt  mit  Ver- 
deck zu  coDstiuireii,  soll  Claudius  erfundeu  haben.  Dio  Cass.  60,  2,  3 :  SC^pcp 
xaTaoT^YM*  i^P»'coc  *Pa>(jLa{aiv  i^p-^oaTo. 

2)  aperta  Uctiea  Cic.  Phil.  2,  24,  58 ;  adaperta  sella  Snet.  Äug.  53. 

3)  An  dem  arcus  itüae  erhängt  sich  eine  Frau.  Tac  ann,  lö,  57.  Eine 
solche  9tUa  arcuata^  die  von  zwei  Männern  getragen  wird,  stellt  das  in  der 
Casa  di  Lucrezio  in  Pompeii  gefundene  Kinderspielzeug  bei  Niccolini  I,  Ca$a  di  M. 
Lucrezio  tav.  IV   n.  2   dar. 

4)  Mart.  11,  98,   11 : 

Lectica  nee  ie  tuta  pelle  vel^.que 
nee  vindicavit  sella  9itepiu$  clusa. 
Zum  Trausport  toü  Gefangenen  diente  eine  obsuta  lectica^  deren  Vorhänge  also 
zusammengenäht  waren.  Suet.  Ti.  64.  Von  der  Ermordung  des  Cicero  sagt 
Livius  bei  Seneca  sucuor.  6,  17  p.  33  Bursian :  Prominent i  ex  lectica  praebenti- 
que  inmotam  cervicem  caput  praecisum  est.  Suet.  Tit.  10  heisst  der  Vorhang 
pallulae, 

6)  Juveu.  3,  242 :  clausa  lectica  fenestra ;  4,  20 : 

Est  ratio  ulterior,  magnae  si  misit  amicae, 
quae  vehitur  cluso  latis  specularibus  antra. 

6)  Sen.  de  benef.  1.  9,  3:  Rusticus^  inhumanus  ac  mali  moris  —  est.  si 
quis  coniugem  suam  in  sella  prostare  vetuit  et  vulgo  admissis  inspectoribus  vehi 
perspicuam  undique. 

7)  Suet.  Cal.  58;  Juven.  3,  245;  7,  132.     Mart.  9,  22,  9. 

8)  So  auf  der  angeführten  pompeianischcn  lectica.  Diese  Uiemeii  heissen 
struppi,  Gracchus  bei  Gell.  10,  3,  5. 

9)  in  collo,  CatuU.  10,  23. 

10)  Zwei  Träger  hat  die  pompeianische  sella,  zwei  erwähnt  au«h  Juven.  9, 
142;  über  die  lectica  hexaphoros  oder  octophoros  (so  schreibt  Cicero,  dagegen 
Spätere  octaphoros')  s.  oben  S.  149. 

11)  Baehrens  P.  L.  M.  IV,  289  =  Riese  n.  101 : 

Aurea  matronas  claudit  basterna  pudicas^ 
Quae  radians  pandum  gestat  uirumque  latus. 

Hanc  geminus  portal  duplici  sub  rohore  burdo. 
Pr^vehit  et  modico  pendula  septa  gradu. 
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3.   Arbeiten  in  Leder. 

Nachdem  wir  im  zweiten  Abschnitte  bereits  die  Verwen- 
dung des  Leders  für  den  Zweck  der  Kleidung  besprochen  haben, 
müssen  wir  an  dieser  Stelle  noch  einmal  auf  den  Gebrauch  die- 
ses Materials  für  wirthschaftliche  und  militärische  Zwecke,  d.  h. 
namentlich  für  das  Pferdegeschirr,  die  Wagenbedeckung ,  die 
Waffenrüstung,  die  Zelte  und  die  Schläuche  zurückkommen. 
Die  Art  der  Bespannung  war  in  Rom  dieselbe,  welche  sich  bei 
den  Griechen  findet  und  schon  von  Homer  oft  beschrieben  wird ; 
die  Pferde  zogen  nicht  an  Strängen,  sondern  an  einem  an  der 
Deichsel  befestigten  Joche,  von  dessen  verschiedenen  und  zum 
Theil  zierlichen  Formen  zahlreiche  Darstellungen  vorliegen ;  ^)  die 
Sattlerarbeiten  des  Alterthums  aber  sind  ziemlich  dieselben,  die  »»HJ«'- 

'  arbeiten. 

noch  jetzt  gebraucht  werden,  Riemenwerk  aller  Art  [loramenta) ,^) 
Sättel  {scordisci^)  und  sellae),  Maulthier-  und  Packsättel,*)  Can- 
daren,*)    Trensen   und  Halfter,®)    Peitschen    {flagella,   corrigicte 


Provisum  est  cautCj  ne  per  loca  publica  pergens 
Fucetur  visis  casta  marita  viris. 
Amites  (Tragstaugen)  bcutemarum  bei  Palladios  7,  2,  3   und   mehr  bei  Forcel- 
liiii  8.  V.  Salmasins  ad  LampHd,  Heliog,  21,  p.  844.     OiDzrot  II  S.  280  ff. 

1)  Ginzrot  I  S.  46 — 77.  Zu  den  dort  gegebenen  Abbildungen  sind  jetzt 
zu  vergleichen  :  Gerhard  Auserlesene  griechische  Vasenbilder  hauptsächlich 
etniskisohen  Fundortes.  Berlin  1839  ff.  4«.  Taf.  123.  125.  131.  136.  137.  138. 
139.  176.  198.  260  bis  255.  263.  310.  311.  315.  325.  326  und  dazu  die  Er- 
klärung Band  IV  S.  19.  Helblg  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  er- 
läutert S.  106.     Niccolini  I,  Casa  di  Caftott  e  PoUuce  tav.  7. 

2)  Ed.  DiocL  8,  8. 

3)  scordiscus  miUtaris  Ed,  DiocL  10,  2;  scordiscum  malaeum  in  dem  Zoll- 
tarif von  Zarai  in  MaureUnien,   C.  /.  L.  VIII,  4508. 

4)  Ed.  DiocL  10,  3:  parammas  mulares  cum  flagello^  welches  Wort  Momm> 
8en  >veuigsten8  Tom  Sattel  versteht;  daselbst  11,  4.  5.  6:  sagmtt  burdonis. 
sagma  asini^  sayma  ccmieUi. 

5)  frenum  equestre  cum  salivario  instr actum,  Ed.  DiocL  10,  5.  Dies  meint 
Ilorat.  od.   1,  8,  5: 

Cur  neque  miUtarit 

Inter  aequales  equiiaXf   Qallica  ruc  lupaiis 
Tempcrat  ora  frenis? 
Ovid.  trist.  4,  6,  3: 

Tempore  paret  equus  lerUis  animosus  habeni» 
Et  placido  duros  accipit  ore  lupos. 
Ovid,  am.  1,  2,  15: 

Asper  equus  duris  conlunditur  ora  lupaiis. 
Verg.  ge.  3,  206 : 

fuxmque  ante  domandum 
tnp«ntis  tolUnt  animos  prensique  rugabunt 
verbera  lenta  pati  et  duris  parere  lupcUis. 
Servlus  zu  dieser  Stelle:  Dicta  autem  lupata  a  lupinis  dentibus.  qui  inaequales 
sunt. 

6)  frenum  mulare,  capistrum  muinre  Ed.  DiocL  10,  6.  7. 

47* 
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aurigales) ,  ^)  Verdecke  von  Sänften  und  Wagen,  segestria,^ 
Staubdecken  {pulvicaria)  an  den  Wagen  ^)  und  Mantelsäcke  [aver-- 
t€ie).  Eine  allgemeine  Bezeichnung  für  das  Sattlerhandwerk  in 
unsenn  Sinne  finde  ich  nicht,  es  mttssten  denn  die  pelliones 
(s.  oben  S.  588)  sowohl  diese  Fabricate,  als  die  Lederpanzer 
(loricae),  Gürtel  [zonae)*)  und  Achselbänder  [subalatid] ^^)  sowie 
die  Futteralarbeiten  ^}  geliefert  haben;  dagegen  kommen  als 
besondere  Gewerbe  vor  die  Halflermacher  {capistrarii) , ')  die 
Zeltmacher  {tabemacularii)^^)  und  die  sehr  verschieden  erklär- 
mtricuiani.ien  Gollegicn  der  utricularii.  Der  Umstand  nämlich,  dass  diese 
GoUegien  vorzugsweise  in  gallischen ,  ^)  an  Flüssen  oder  an  der 
See  gelegenen  Städten  vorkommen,  wie  in  Lugdunum,  Arelate 
und  Narbo,  hat  zu  der  Meinung  geführt,  dass  die  utricularii 
eine  Art  Schiffer  seien,  welche  Waaren  auf  einem  von  Schläu- 
chen getragenen  Flosse  transportirten.  ^o)  Allein  wenn  man  im 
Alterthum  auch  beim  Schwimmen  Schläuche  und  Blasen  zu 
Hülfe  nahm,^^)  so  lässt  sich  doch  eine  Schiffahrt  der  genannten 
Art,  die  im  Orient  einigemal  erwähnt  wird  und  noch  auf  dem 
Euphrat  zur  Anwendung  kommt ,  ^^]  für  das  römische  Gallien 
durch  nichts  beweisen, ^3)  und  es  ist  nach  der  Ausführung  von 
Boissieu  ^*}  nicht  zweifelhaft,  dass  die  utricularii  Fabricanten  von 


1)  Ed.  Dioel.  10,   18.  19. 

2)  Ed.  Dioel.  8,  42:  segestrae  de  caprinis.  Die  gewöhnlicbe  Form  ist 
segestrey  oi^ZQz^jO^,  Varro  bei  Non.  p.  11,  16  segestria,  und  so  ist  wohl  auch 
zu  lesen  Vano  de  l.  L.  5,  166:  Qui  lectieam  involvebant  —  segestria  appella- 
runt.  Segestre  hat  auch  Lucilius  sat.  15,  33  M.  Martial  nennt  das  Verdeck 
peUis  11,  98,  11. 

3}  Ed.  Dioel.  8,  43.  4)  Ed.  Dioel.  10,  8.  9.  11.  12. 

5)  Ed.  Dioel.  10,   10. 

6)  Eine  theca  eannarum  von  Leder,  also  ein  Pennal,   Ed.  Dioel.  10,   17. 

7)  Orelli  4158. 

8)  Ein  coUegium  tabemaelariorum  CLL.  VI,  5183^  (=  Henzen  6101).  9053. 
91  Ausserdem  finden  sie  sich  in  Dacien.     C.  J.  L.  III,  944.  1547. 

10)  S.  Chr.  G.  Schwarz  De  eollegio  utrieulariomm  in  dessen  OpusctUa  aca~ 
demiea^  eoll.  Harles,  Norimbergae  1793.  40.  p.  33 — 66;  Calvet  Dissertation  sur 
un  monument  singulier  des  ütriculaires  de  Cavaillon.  Avignon  1766.  8;  über- 
setzt in  Martini  Antiquorum  monimentorum  sylloge  altera.  Lipsiae  1787.  8. 
L.  Cantarelli  BulL  epigr.  de  la  iinule  III  (1883)  p.  232,  wo  die  Littcratur  an- 
geführt ist. 

11)  Florus  3,  5;  Frontin.  strateg.  3,  13,  6;  Suet.  Caes,  bl.  Caes.  6.  civ. 
1,  48,  8. 

12)  V.  Moltke  Briefe  über  Zustände  und  Begebenheiten  in  der  Türkei  aus 
den  Jahren  1835  bis  1839.    Berlin  1841.   8.   S.  290.  361  f. 

13)  Auch  was  Strabo  3  p.  155  von  den  Lusitaniern  sagt:  ^icp^epCvoi;  TrXotois 
i)rpd)VTO,   kann  nicht  von  Schläuchen  verstanden  werden. 

14)  Boissieu  Inseriptions  antiques  de  Lyon  p.  401.  Vgl.  Mommsen  Annali 
1853  p.  78. 
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Schläuchen  waren,  die  man  in  Gallien  zunächst  zur  Versendung 
von  Oel  und  Wein  brauchte,  wie  dies  auch  in  Italien  geschah.^} 
Zwar  ist  in  Lugdunum  ein  Ehrenmitglied  der  Corporation  zu- 
gleich nauUx  Araricuz^*^)  aber  ein  Patron  derselben  erscheint  als 
negotiator  vinarius ,  ^j  so  dass  das  ganze  Gollegium  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  mit  dem  Weinhandei  in  Verbindung  stand. 
Schläuche  waren  übrigens  auch  ausserdem  zu  verschiedenen 
Zwecken  nöthig,  wie  z.  B.  zum  Fortschaffen  des  Trinkwassers, 
auf  Feldzttgen ,  ^)  zur  Besprengung  der  Arena  im  Amphithea- 
ter ^}  und  fttr  die  Sackpfeifer,  welche  ebenfalls  utricularii 
heissen.  ®j 

6.   Arbeit  in  Elfenbein  und  Knochen. 

Elfenbein  ist  im  ganzen  Alterthume  schon  sehr  früh  "^j  einer 
der  dankbarsten  und  beliebtesten  Stoffe  sowohl  für  die  plasti- 
schen Künstler  als  für  die  Drechsler  (tomatores)  gewesen,  wel- 
che letzteren  ausserdem  auch  geringere  Materialien,  wie  Kno- 
chen 8)  und  Horn,ö)  verarbeiteten.  Wir  wollen  nicht  noch  einmal 
auf  die  wichtigste  Verwendung  zurückkommen,  welche  nicht 
nur  in  der  Blüthezeit  der  griechischen  Kunst,  sondern  noch  in 
Rom  das  Elfenbein  für  chryselephantine  Statuen  fand,  und  ver- 
weisen auf  das  S.  672  Erwähnte;  die  Elfenbeinschnitzer,  ebo- 
rarii,^^)  fanden  in  Rom  und  im  ganzen  römischen  Reiche  bis  in 


1)  S.  oben  S.  468  Anm.  4.    Vgl.  Ed.  Dioel.  10,  13—15. 

2)  BoisBleu  p.  389.  3)  Boissien  p.  209.  398. 

41  SalluBt.  Jug.  91.  5)  Petron.  34.  6)  Suet  Ktro  54. 

7)  BragBch  Allgemeine  Monatsschrift  für  Wissenschaft  nnd  Litteratur  1854 
S.  635:  ;,Der  Name  ah^  womit  Elfenbein  und  Elepbant  hieroglyphisch  benannt 
wird ,  hat  sich  wenigstens  in  dem  lateinischen  thut  erhalten ,  welches  den  Be- 
weis liefert,  dass  der  Zahn  des  Thieres  als  Handelsprodact  früher  bekannt  war, 
als  das  Thier  selbst''.  Koptisch  helsst  Elfenbein  ißou.  Benfey  Griechisches 
Wurzellexlcon  11  S.  335. 

8)  Von  Knochen  ist  z.  B.  die  Berliner  eisto,  s.  Gerhard  Etmsk.  Spiegel  I 
S.  46,  Tay.  14.  Drei  Reliefplatten  von  Knochen  wurden  in  Praeneste  gefunden. 
S.  Femique  ttudt  tut  Ptinette  pl.  3.  4.  Ausserdem  wurden  daraus  Nadeln 
(Schöne  in  Ännali  1866  p.  164),  Kämme  (The  Journal  of  British  Arehaeologi- 
cal  Association  Vol.  XIV  (1858)  p.  305.  BuUetU  1846  p.  37)  und  andere  kleine 
Sachen  gearbeitet. 

9)  Eine  Oelflasohe  von  Hom,  guttus  comeus,  Mart.  14,  52.  Galen.  Vol.  XIII 
p.  616  K. 

10)  eborarius  Orelli  4180  «  C.  /.  L.  VI,  9375.  eborariua  ab  HereuU  Pri- 
migenio  C.  L  L,  VI,  7655 ;  fabtr  eburar,  ib.  9397.  (Reines  p.  642,  93  =«  Fabr. 
89,  168  =  C.  /.  /..  VI,  2356*  ist  unecht);  Cod.  Theod.  13,  4,  1;  Cod,  lust. 
10,  64,  1. 
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das  Mittelalter  hinein  für  öffentliche  und  Privatzwecke  noch 
ausserdem  vielseitige  Aufgaben.^)  Dahin  gehört  die  architekto- 
nische Decoration  von  Wänden, 2)  Tempel-  und  Zimmerdecken 
(lacunaria)^)  und  Thüren,*)  sowie  die  Ornamentation  der  lecii 
und  sellae,^)  namentlich  der  5e//a  curults;^)  ferner  der  Wagen ^) 
und  anderer  Holzfabricate ,  die  entweder  ganz  mit  Elfenbein- 
reliefs bekleidet,  oder  nur  mit  Elfenbein  eingelegt  wurden;^) 
endlich  waren  aus  Elfenbein  der  Stab  (scipio) ,  den  der  Trium- 
phator  und  später  der  Consul  beim  processus  consularis  trug,^) 
die  plastischen  Darstellungen  von  eroberten  Städten,  welche  bei 
Triumphzttgen  aufgeführt  wurden,  *®)  die  Füsse  von  Betten  und 


1)  Ueber  die  Klfenbeinarbeiten  handelt  Raool-Rochette  Ptintures  antiqwi. 
Paris  1836.   4.  p.  372—379. 

2)  Dio  Chrysost.  VII,  Vol.  I  p.  262  R. :  Ixi  hk  h*  olxtäiv  opo^au  f-i^  Toi/ot? 
xai  ioacpei  xa  jiev  ^p(&p,aat,  xd  hk  X(ftoi;,  xa  hk  XP^^M'»  "^^  ^^  iA^yavxi  ttoixiX- 
Xövxojv,  xd  Se,  aOxcbv  xot^wv  -{hj^aX^,  Elfenbeinerne  d.  h.  mit  Elfenbein  In- 
crnstirte  Paläste  erwähnt  mehrmals  das  alte  Testament.  Psalm.  45,  9.  B.  d. 
Könige  3,  22,  39.  Arnos  3,  15.  Sie  fanden  sich  auch  in  Ninive  (Heibig  An- 
nali  1879  p.  6).   So  war  auch  das  Haus  des  Menelaos  decorirt   Hom.  Od,  4,  73. 

3J  Sen.  N.  Q.  I  prol.  7.    Hör.  od,  2,  18,  1. 

4)  Von  den  Thüren  des  Tempels  der  Athene  in  Syracus  sagt  Cic.  in  Verr. 
4,  56,  126:  Conftrmare  hoc  liquido^  iudiees,  posmmy  valvas  magnifieentioreij  ex 
tiuro  (Uque  ebore  perfeetlores,  nullas  unquam  ullo  in  templo  fuisse,  —  Ex  ebore 
diligentissime  perfecta  arffumenta  erant  in  valvis:  ea  detrahenda  curavit  omnia, 
Oorgonis  ob  piUcherrimum,  cinctum  anguibus,  revelUt  atque  abstulit.  Aehnliche 
Thüren  werden  öfters  erwähnt ;  Atlien.  5  p.  205*».  Diodor.  5,  46,  6 :  auch  der 
Tempel  de«  Apollo  Palatinns  in  Rom  hatte  valvae,  Libyci  nobile  dentis  optM, 
wie  Propert.  3,  31,  12  berichtet.  Vgl.  Verg.  ge.  3,  2B  —  33.  Noch  von  den 
christlichen  Bauten  sagt  Hieroiiymus  ad  Demeiriadem  de  servanda  virginitate 
Vol.  IV,  2  p.  793  Ben.  :=  ep.  130,  14  Vallars:  Alii  aedificent  eccUsias,  vestiant 
parietes  marmorum  crustis,  columnarum  moles  advehant  earumque  deaurent  ca- 
pitaj  —  ebore  argentoque  valvas  et  gemmis  aurata  distinguant  altaria. 

5)  lieber  lecti  eborati  s.  S.  310.  Vgl.  Suet.  Caes.  84.  Auch  dies  ist  orien- 
talisch und  auch  griechisch.  Beispiele  sind  der  Thron  des  Salomo  B.  d.  Könige 
3,  10,   18  und  der  Stuhl  der  Penelope  Hora.  Od.  19,  55. 

6)  S.  Mommsen  Staatsrecht  1^,  383.     Ovid.  ep.  ex  Ponto  4,  9,  27 : 

Signa  guogtie  in  sella  nossem  formata  curulij 
et  totum  Numidae  sculptile  dentis  opus, 

7)  currus  ebumus  Ovid.  ep,  ex  Ponto  3,  4,  35 ;  Elfenbeinreliofs  von  einem 
etruskischen  Wagen  s.  bei  Vermiglioli  Bronzi  etruschi  p.  XXIll — XXV. 

8)  Verg.  Aen.  10,   135: 

vel  quäle  per  artem 
inclusum  buxo  aut  Oricia  terebintho 
luret  ebur. 
Beide  Methoden  unterscheidet  auch  Plin.  n.  h.  16,  232:  lignumijue  ebore  distinguij 
mox  operiri  [coepit). 

9l  SUatsverwaltung  112  s.  587. 

lO)  Quintil.  6,  3,  61:  Chrysippus^  cum  in  triumpho  Caesar is  eborea  nppida 
es^^ent  translata,  et  post  dies  paucos  Fabii  Maximi  lignea^  thecas  esse  oppidorum 
Caesaris  dixit.     Ovid.  ep.  ex  Ponto  3,  4,  105: 

Oppida  turritis  cingantur  ebumea  muris, 
fictaque  res  vero  more  putetur  agi. 
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Tischen  1)  und  viele  kleine  Haus-  und  Toilettengeräthe.  Die 
merkwürdigen  in  Praeneste  gemachten  Funde  2)  haben  heraus- 
gestellt, dass  Elfenbeinarbeiten  zuerst  aus  dem  Orient  und  zwar 
durch  Phönicier  nach  Latium  gelangt  sind.  Die  praenestinischen 
crustae  haben  theilweise  den  Ugyptisch-assyrischen  Charakter, 
über  welchen  S.  394  gesprochen  ist,  sie  tragen  noch  Spuren 
von  Farben  und  Vergoldung,  womit  auch  die  Elfenbeinreliefs 
spaterer  Zeit  ausgestattet  wurden. 

Das,  was  wir  von  diesen  Arbeiten  aus  dem  Alterthum  übrig 
haben,  besteht  einerseits  aus  Stücken  der  erwähnten  Relief- 
bekleidungen von  Holzwerk  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten ;  ^) 
andererseits  aus  kleinen  Geräthen ,  Rüstchen  und  Büchsen ,  ^j 
Messer-  und  SchwertgriflFen ,  capuli,  manubria,^)  Kämmen,  ß) 
Nadeln,')  Würfeln s)  und  vielen  ihrem  Zwecke  nach  nicht  mehr 
zu  bestimmenden  Fragmenten,  den  verschiedenen  Arten  der  tes- 
serae,  die  zum  grösseren  Theil  von  Elfenbein,  zum  kleineren 
Theil  von  Knochen  sind,^)  und  endlich  den  consularischen  Dip- 


1)  S.  obeu  S.  310. 

2)  Heibig  Annali  delC  Inst.  1876  p.  197  ff.  Monumenti  X  tav.  31,  3;  An- 
nali  1879  p.  6  ff.    Fernlque  ^iude  mr  Prinette  p.  178  ff. 

3)  Elfenbeinerne  (und  knöcherne)  Incmstationen  hölzerner  Kästchen  finden 
sich  hänflg  in  etraskischen  Gräbern  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  Mon,  d.  Inst.  VI,  46, 
1—4,  Ann.  1860  p.  472;  BuU.  d.  Inst.  1882  p.  338;  1883  p.  41.  42.  MicaU 
Monumenti  (1832)  tav.  41  n.  10 — 13.  Spätere  Elfenbeinreliefs  in  Buonanotl 
Osservazioni  istoriehe  sopra  alcuni  medaglioni  antiehi.  Roma  1698.  4.  p.  XXII — 
XXVIII  nnd  abgebildet  daselbst  auf  der  Titelvignette  und  p.  I,  p.  1.  70.  252. 
294.  314.  328.  336.  348.  362.  365.  382,  402.  451.  Darunter  ist  ein  christ- 
liches ReUef  p.  395.  Anderes  s.  in  Caylus  Recueil  IV,  pl.  70,  2.  3;  pl.  88,  5; 
V  pl.  84,  1.  2.  3.  In  Pompeii  wurden  1874  zwei  Elfenbeintafeln  von  einem 
Kästchen  gefunden,  welche  im  OiomaU  dcgli  seavi  di  Pompei  Nuova  Serie  III 
(1874)  p.  11  tav.  I  herausgegeben  sind. 

4)  Ein  Toilettenkästchen  von  Elfenbein,  in  Ynlci  gefunden,  s.  bei  Micali 
Monumenti  (1832)  tav.  XLI  n.  10.  11. 12.  13. 

5)  Plin.  n.  h.  33,  152.  Juven.  11,  131 — 133.  Ein  knöcherner  Messer- 
griff 8.  Arehaeologia  XXVD  p.  143.  Vgl.  Clem.  Alex.  Paed,  1,  3  J  37  p.  189 
Pott. :  xt  Y^^P »  ^^"^^  pi-oi ,  T^  p.a^a(piov  Th  iTtixpair^Ciov,  tJv  \kii  dpYupötjXov  tJ  t^ 
d;  iX^cpavTo;  7r£7:oi7]p.^ov  tVjv  Xaß^jv,  ou  x^pivei; 

6)  Bull.  1853  p.  54.  Annali  1866  p.  160.  Raonl-Rochette  itf/m.  de  l'acad. 
XIII  p.  740  (212).  Sonst  giebt  es  auch  Kämme  aus  Metall ,  Knochen  und 
Buchsbaum. 

7)  Eine  Elfenbeinnadel  mit  einem  Greifenkopfe,  dessen  Augen  Granaten 
sind,  s.  Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  p.  34  u.  162. 

8)  Häufig  gefunden;  ein  artifex  artis  tessalarie  lusorie  Orelli  4289  ssz  C. 
I.  L.  VI,  9927. 

9)  Ritschi  Die  iesserae  gladiatoriae  der  Römer.  München  1864.  4,  aus 
den  Abhandl.  der  k.  bayer.  Akademie  I.  Gl.  X.  Bd.  II.  Abth.  S.  293— -356 
(OpiMc.  IV,  572),  und  Mommsen  C.  /.  L,  I  p.  195—201.  p.  560;  Wieseler  Com- 
mentatio  de  tesseria  ebumeis  oaaeisqtu  theairalibua  quae  feruntur.  Gotting.  1866.  4. 
Hühner  Monatsberichte  der  Berliner  Academie  1867  S.  747  ff. 


—     744     — 

tychen  (s.  S.  563);  viel  zahlreicher  sind  sie  in  unseren  Museen 
für  das  Mittelalter  vertreten,  in  welchem  sie  einen  Hauptzweig 
der  Sculptur  ausmachen. i) 

7.   Arbeit  in  Glas.     Gefässarbeit  in  halbedlen 

Steinen. 

Später  als  alle  die  Industriezweige,  welche  wir  bisher  be- 
sprochen haben,  ist  in  Rom  die  Glasfabrica tion  einheimisch  ge- 
worden, welche,  seit  sehr  alter  Zeit  in  Aegypten,  Assyrien  und 
PhOnicien  betrieben,  auch  in  römischer  Zeit  und  bis  in  das  Mit- 
telalter^] in  dieser  ihrer  ursprünglichen  Heimat  fortbestand. 
Die  reichen  vorhandenen  Sammlungen  antiken  Glases  und  das 
Interesse,  welches  die  in  ihnen  enthaltenen  noch  gegenwärtig 
unerreichten  Kunstwerke  erwecken,  haben  mehrfache  Versuche 
veranlasst,  die  historische  Entwickelung  der  Glastechnik  dar- 
zustellen.^)    Das  Verdienst,    diese  Aufgabe  soweit,    als  es  jetzt 


1)  lieber  die  Geschichte  der  Elfenbeinplastik  s.  Schäfer  Die  Denkmäler  der 
filfenbeinplastik  des  Grossh.  Museums  zu  Darmstadt  in  kunstgeschichtUcher  Dar- 
BteUung.    Darmstadt  1872.   8.    Digby  Wyatt  Notices  of  sculpture  m  ivory,  eon- 

sisting  of  a  leeture  on  the  history,  methoda  and  ehief  productions  of  the  art 

and  a  eatalogue  of  specimena  of  aneient  ivory-carvings  in  varioua  eolUetions  by 
E.  Oldfield.  London  1856.  4.  Jules  Labarte  Histoire  des  arta  induatrUla  au 
moyen  äge  et  h  Vipoque  de  la  renaUsance.  Deuxiftme  Edition.  Vol.  I.  Paris 
1872.  4.  p.  153,  mit  vortreflnichen  photographischen  Abbildungen  und  An- 
führung der  Uauptsammlungen  (p.  151  — 153).  Unter  diesen  Sammlungen  ist 
an  erster  Stellß  zu  erwähnen  das  South  Kensinyton  Museum,  welches  nicht  nur 
Originale,  sondern  auch  Copien  der  merkwürdigsten  in  anderen  Museen  enthal- 
tenen Kunstwerke  dieser  Art  erworben  hat.  Verzeichnet  sind  alle  von  J.  0. 
Westwood  A  descriptive  eatalogue  of  the  fictile  ivories  in  the  South  Kensington 
Museum.  With  an  account  of  the  continental  coltections  of  classiccU  and  m<- 
diaeval  ivories.  London  1876.  8.  Dem  Buche  sind  ebenfalls  Photographien 
und  ein  Anhang  (p.  341  —  491)  beigegeben,  in  welchem  die  in  den  Museen 
von  Italien ,  Frankreich ,  Deutschland  ,  Oesterreich ,  Holland ,  Belgien ,  der 
Schweiz ,  Dänemark  und  Russland  vorhandenen  Elfenbein  werke  zusammen- 
gestellt sind,  so  dass  man  hier  ein  reiches  Material  für  weitere  Untersuchungen 
vorfindet. 

2)  Benjamin  von  Tudela  sagt  In  seiner  um  1173  geschriebenen  Reise, 
übersetzt  von  Martinet,  Bamberg  1858.  4.  S.  11  (^transl.  by  Asher  p.  43)  von 
Neutyrus:  Hier  wohnen  auch  die  Künstler,  welche  ausgezeichnetes  Glas  be- 
reiten, welches  unter  dem  Namen  des  tyrischen  bekannt  und  äusserst  ge- 
schätzt ist. 

3)  Catalogue  of  the  coüection  of  glass  formed  by  Felix  Slade.  With  notes 
on  the  history  of  glass-making  by  Alex.  Nesbltt.  London  1871  (printed  for  pri^ 
vate  distribution)  fol.,  ausgestattet  mit  22  colorirten,  18  nicht  colorirten  Tafeln 
und  zahlreichen  Holzschnitten  im  Text.  Die  Sammlung  besteht  zum  grösseren 
Theil  aus  nicht -antiken,  insbesondere  venetianlschen  Gläsern  und  auch  die 
notes  of  history  behandeln  das  Alterthum  nur  in  grosser  Kürze.  Ein  anderes 
Werk,   Ilistoire  de  l'art  de  la  verrerie  dans  Cantiquiti  par  Achille  Deville.    Paris 
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möglich  ist,  gelöst  zu  haben,  gebührt  indess  W.  Froehner,  aus 
dessen  mit  Benutzung  eines  sehr  vollständigen  Materials  und 
mit  Gelehrsamkeit  und  Kritik  geschriebener  Geschichte  der  Glas- 
kunst ^)  ich  wenigstens  die  Hauptresultate  erwähne,  da  das  Buch 
nur  in  kleiner  Auflage  erschienen  und  nicht  liberal  1  zu  er- 
langen ist. 

Ihren  Ursprung  hat  die  Glasfabrication  in  Aegypten ,  ^)  wo  ^^"^J^jJ^*' 
sich  Darstellungen  derselben  schon  in  Gräbern  der  vierten*)  ^«8ypt«n. 
und  fünften^)  Dynastie,  d.  h.  etwa  seit  dem  Jahre  2450  vor 
Chr.^)  finden;  am  anschaulichsten  ist  das  Blasen  des  GJases  auf 
den  Bildern  von  Beni-Hassan  behandelt,  welche  nach  Wilkinson 
in  die  Zeit  von  4800  vor  Chr.  gehören.®)  Ein  im  britischen 
Museum  befindliches  Amulet  von  blauem  Glase,  bezeichnet  mit 
dem  Namen  Nuantef  lY. ;  setzt  man  zwischen  8423 — 2380  vor 
Chr.  7)  und  den  ältesten  erhaltenen  Becher  mit  dem  Namen 
Thothmes  III.  in  das  siebenzehnte  Jahrhundert  vor  Chr.  ^)  An- 
fangs scheint  die  Glasmasse  vornehmlich  zur  Glasirung  von  Thon- 
arbeiten  verwendet  worden  zu  sein ;  ^)  als  man  darauf  zur  Her- 
stellung von  Glasperlen  und  anderen  Schmucksachen,  Amuletten, 
kleinen  Figuren,  endlich  von  Glasgefässen  ^^)  schritt,  behielt  lange 


1873.  4.,  euthält  auf  113  Tafeln  fast  400  farbige  AbbUdungen  von  Glasobjec- 
ten,  der  Text  ist  aber  unwlssenscbaftUch  und  unbranchbar  und  unter  den  ab- 
gebildeten Gläsern  finden  sich  mehrere,  die  nicht  antik,  andere,  deren  Farben 
den  Originalen  nicht  entsprechend  und  flngirt  sind. 

1)  W.  Froehner  La  verrerie  antique.  Descripiion  de  la  collection  CharveU 
Le  Pecq  1879.  fol.  max.  139  S.  Text  und  34  colorirte  Tafeln.  Daraus  be- 
sonders abgedruckt  W.  Froehner  Nomtnelature  des  verriera,  Le  Pecq  1879.  8. 
In  der  sehr  instructiven  Abhandlung  von  James  Fowler  On  the  proeest  of  decay 
in  gla$8 ,  and ,  ineidentallyy  on  the  composition  and  texture  of  different  perioda 
and  the  hUtory  of  its  manufaeiure,  in  Archaeologia  Vol.  XLVI  (1880)  p.  65 — 
162,  ist  ebenfalls  die  älteste  Geschichte  des  Glases  mit  Saohkenntniss  erörtert. 

2)  Hierüber  ist  man  jetzt  einstimmig.  Wilkinson  in  Rawlinson  Etat,  of 
Eerodoiua  II  p.  70  Anm.  8.     Froehner  p.  9.    Fowler  p.  80. 

3)  Lepsius  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethioplen.  Band  III  Blatt  13. 
Rd.  IV,  Blatt  96. 

4]  Lepsius  a.  a.  0.   Band  III  Blatt  49. 

5)  RawUnson  Hiatory  of  Herodotua,    London  1862.   8.   Vol.  II  p.  290. 

6)  Wilkinson  Mannera  and  cuaioma  of  ihe  ancient  Effyptiana,  London  1837. 
8.  III  p.  88.  Vgl.  denselben  The  Egyptiana  in  the  time  of  the  Pharaona,  Lon- 
don 1857.  8.  p.  48 — 86  und  in  Rawlinson  Hiatory  of  Herodotua  Vol.  II  p.  69. 
Abbildung  auch  bei  Deville  pl.  III. 


7)  Fowler  a.  a.  0.   p.  80. 

8) 


8)  Fowler  p.  80.     Froehner  p.  12.   Harrison  Photographa  from  the  eoUections 
of  the  Britiah  Muaeum  pl.  283. 

91  Froehner  p.  9  ff. 

10)  Wilkinson  Mannera  and  cuatoma  of  the  ancient  Egyptiana.   London  1837. 
8.  III  p.  90 — 108.   Boudet  Notice  hiatorique  de  Vart  de  la  verrerie  in  Deaeription 
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Zeit  die  Kunst  eine  Beschränkung  darin,  dass,  wahrend  es  drei 
Arten  von  Glas  giebt,  nämlich  erstens  opakes  oder  Porcellan- 
glas,  zweitens  durchscheinendes  oder  Homglas,  drittens  weisses, 
durchsichtiges  Rrystallglas,  die  Aegypter  nur  die  erste  Art  pro- 
ducirten,  bis  sie  etwa  im  siebenten  Jahrhundert  vor  Chr.  ^)  auch 
durchscheinendes  und  noch  später  weisses  transparentes  Glas, 
dessen  Zeit  sich  nicht  bestimmen  lässt,^]  zu  fertigen  anfingen. 
Die  Glasarbeiten  gehörten  immer  zu  den  berühmtesten  Ausfuhr- 
artikeln von  Aegypten,^)  namentlich  von  Alexandria,*)  wo  be- 
sonders gutes  Material  fttr  dieselben  vorhanden*)  war,  und 
wurden  unter  Aurelian  einer  besonderen  Abgabe  unterworfen.^) 
in  Agsyrien.  Weniger  als  in  Aegypten  kam  in  Assyrien  die  Glasmanu- 
factur  zur  Blttthe.  Das,  was  uns  an  Erzeugnissen  derselben 
vorliegt,  sind  glasierte  Ziegel  und  kleine  Glasstttcke,  Perlen, 
Ringe  und  Einsätze  zur  Wanddecoration.  Gefässe  von  Glas  sind 
zwar  in  Ninive  gefunden ,  gehören  aber  später  Zeit  an ;  denn 
die  Salbenflasche,  welche  den  Namen  des  Königs  Sargon  (724  — 
703)  trägt,')    hält  Froehner  für  phönicisch. «)     Erst  unter  per- 


de  Cttgyple,  Tome  IX  p.  17 — 29;  Pcttigrew  On  Egyptian  glcLSS  ^  in  The  Jcum<U 
of  the  British  Archaeologieal  Association  XIII  p.  211— 222;  A.  Pellatt  Curiosi- 
ti€8  of  glass  making.  liOndon  1849.  4;  y.  Miimtoli  Ueber  die  Anfertigung  und 
die  Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei  den  Alten.     Berlin  1836.    fol. 

1)  Im  Britischen  Museum  befinden  sich  Flaschen  von  grünem,  durchschei- 
nendem Glase,  welche  in  Memphis  gefunden  sind ,  und  in  die  Zeit  von  664 — 
610  gesetzt  werden.     Fowler  p.  84. 

21  Fowler  p.  86. 

3)  Arriani  peripl.  mar.  Erythr.  c.  6  p.  261  Müller:  npoyoapei  0£  sU  to'j; 
TOTTO'j;  TO'JTO'j^  IjxttTia  ^apSaptxd  ai'(sfi^a  -zol  iu  Ai^uTTCttj  ■jftvöfj.eva  —  xaX  XiOta; 
'JaX-^C  TrXeiova  "^hri  xai  ÄXt);  tjiopptvY);,  xf^;  -(ivoiihrii  iv  AioaröXci.  Brief 
des  Uadrian  bei  Vopiscus  Saturn.  8,  6  von  den  Aegyptern :  alii  vitrum  conflant, 
aliis  Charta  conficitur^  alii  linifiones ,  omnes  certe  cuiuscunque  artis  et  videntur 
et  habentur.  —  Calices  tibi  alassontes  versicolores  transmisi .  quoft  mihi  sacerdos 
templi  obtulit^  tibi  et  sorori  meae  specialiter  dedicntoSy  quos  tu  velim  festis  die^ 
bus  conviviis  adhibeas.  Trebell.  Poll.  Claud.  17,  5:  misi  nutem  ad  eum  —  ca- 
tices  Aegyptios  operisque  diversi  decem. 

4)  Athenaeus  11,  28  p.  784<^  =  p.  352Meineke:  xa-aoxe'jdCoüOi  Se,  ^r^zi^^ 
ol  cv  AXe5av8pe(a  rf^v  uaXov  jjLeTa^^fe'jÖjJLiCovTe;  roWvaTc  xal  TiotxiXatc  lS£at;  tio- 
TTjpioJv,  TiavTÖ;  Toü  TTtt'^Tayöftev  xaTaxop.iCop.d'rfO'j  xepdffjio'j  t?)v  lo£av   (xipio6(jiEvoi. 

5)  Strabo  16  p.  758:  -J^xo-joa  V  is  xig  'AXe^avSpeia  Trapd  twv  uaXoupYÄv 
elvai  Tiva  xai  xax  AtpTrrov  uaXiTiv  f'^v,  r,;  X*"P^5  ö'-*X  ^^^''  "^^  '^»  t:oK'j'/^^6o'jz 
xal  TToX'JTeXei;  xaTaoxeua;  dTroteXeodf^'^at ,  xa^drep  xii  d[>wXoi;  a>Aajv  ji.iYJi.d- 
TCDV  5eiv. 

6)  Vopiscus  Aurel.  45,  1 :  Vectigal  ex  Aegypto  urbi  Romae  Aurelianus  vitri 
chartae  lini  stuppae  atque  arujholicas  species  aeternas  constituit. 

7)  Layard  ?!iniveh  and  its  remains  II  p.  421.  Hawlinson  Uerodotus  Vol.  I 
p.  389  f. 

8)  Froehner  p.  17. 
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sischer   Herrschaft  waren   in   diesen   Gegenden   glüserne  Trink- 
becher in  Gebrauch.^) 

In  Phönicien ,  welchem  bekanntlich  Plinius  die  Erfindung  ^^  Jl^^^^- 
des  Glases  zuschreibt,^]  findet  sich  zwischen  Ptolemais  und  Ty- 
rus,  an  der  Mündung  des  Flusses  Belus  ein  für  Glasbereitung 
besonders  geeigneter  Sand.^]  Wie  sich  indessen  ursprünglich 
die  Fabrication  entwickelte,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Die  Phö- 
nicier  waren  es,  welche  Perlen  und  Schmucksachen  von  Glas 
nach  dem  Westen  und  Norden  Europas  brachten,^)  die  sie  viel- 
leicht selbst  anfertigten;  sie  sollen  ferner  grosse  Säulen  aus 
Glasmasse  hergestellt  haben ,  ^)  wie  dies  vielleicht  auch  in  Ba- 
bylonien  und  Aegypten  geschah,^)  allein  ihr  Hauptverdienst  be- 
stand darin,  dass  sie  das  ihnen  zu  Gebote  stehende  vortreff- 
liche Material  benutzten,  um  weisses,  durchsichtiges  Glas  zu 
machen.  Dass  dies  in  Sidon  geschah,  ist  für  die  Kaiserzeit 
bezeugt,'^]  aber  es  muss  lange  gewährt  haben,  bis  es  gelang,^] 
denn  die  wenigen,  auf  Cypern  gefundenen  weissen  Glasala- 
bastra  sind  von  dicker  Masse  und  undurchsichtig.^)  Als  Haupt- 
fabrikort blühte  noch  in  der  Raiserzeit  Sidon  ^^)  und  wir  kennen 
noch  drei  sidonische  Glaskünstler,  welche  auf  ihren  Fabricaten 
sich  griechisch  oder  lateinisch  schreiben,^*)  zum  deutlichen  Zei- 


1)  Bei  Aristophanes  Acham.  73  sagt  der  aus  Persien  kommende  Gesandte: 

dfxpaxov  olvov  -/j^uv. 

2)  Plin.  n.  h,  36,  191  nnd  über  diese  Stelle  Froehner  p.  2  f. 

3)  Plin.  n.  h.  5,  75;  36,  190—193.  Strabo  16  p.  758.  Isldor.  orig,  16, 
16,  1.   Josephus  6.  Jud.  %  10,  2. 

4)  Scylax  in  Müller  Oeogr,  Or.  minore«  I  p.  94. 

5j  Zwei  solche  Säulen  sah  man  in  einem  Tempel  in  Aradus.  Clemens  Ro- 
manus Recognitiones,  in  Maxima  bibUotheea  patrum  II  p.  434^. 

6)  Tbeophrast  bei  Plin.  n.  h.  37,  74  erzählt  von  einem  aus  Babylon  nach 
Aegypten  geschickten  Smaragd  von  4  Ellen  Länge,  Yon  einem  Smaragdobelisk 
von  40  Ellen  Höhe,  von  einer  Smaragdsäule  in  Tyrus  (vgl.  Ilerodot  2,  44],  und 
Apion  bei  demselben  von  einer  im  Labyrinth  befindlichen  Serapisstatue  aus 
Smaragd  von  9  Ellen  Hohe.  Alle  diese  Werke  hält  Wilkinson  Manners  III 
p.  98  und  in  Rawlinson's  Herodolus  II  p.  70  für  Glasarbeiten. 

7)  Lucian.  amores  26 :  t6  V  a).Xo  0(»p.a TjX^Ttxpoj  —  ^  St^wvia;  'b^Xo'j 

ota^peffs^^pov  dTraoTpaTrcei. 

8J  Cesnola  Cypern,  deutsch  von  Stern  S.  329. 
9j  Froehner  p.  21.    Collection  Slade  p.  8  n.  32. 

10)  Plinius  n.  h,  5,  76  nennt  es  artifex  vitri,  und  36,  193  ^ondam  his  of- 
fieinis  nobilis ;  man  behauptete ,  dass  der  Sand  vom  Belus  sich  nur  in  Sidon 
brauchen  lasse  (Strabo  16  p.  758)  und  St^övta  roxifjpta  kennt  auch  Athe- 
naeus  11   p.  468«. 

11)  Die  Inschriften  lauten:  E(pif)vato5  ^7:o(if)aev  SiWvto^,  'Aplatoiv  StSovto;, 
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chen,  dass  sie  für  den  Export  arbeiteteD.  Weniger  berühmt 
war  in  diesem  Fache  Tyrus,*)  wiewohl  auch  dort  Trümmer  von 
Glashütten  gefunden  sind,^)  welche  noch  im  Mittelalter  berühmt 
waren')  und  von  dort  die  Glasmanufactur  nach  Carthago  über- 
ging- *) 
Einfthrnng         Nach  Italien  sind  schon  in  früher  Zeit  Glaswaaren  aus  dem 

des  Olases 

in  Italien.  Orient  eingeführt  worden;  es  waren  dies  Perlen  und  ähnliche 
Schmucksachen,  auch  wohl  Salbenfläschchen  [cUabasira)  von 
opakem  Glase, ^j  aber  die  Einführung  von  gläsernem  Hausge- 
räth,  namentlich  Bechern,  Flaschen  und  Kannen,  lässt  sich,  so 
viel  ich  weiss ,  erst  aus  Cicero  nachweisen ,  ^)  und  dass  das 
Glas  noch  einige  Zeit  nachher  als  ein  edles,  kostbares  Material 
galt,  ersieht  man  aus  dem  Sprachgebrauche  der  Dichter  des 
augusteischen  Zeitalters,  welche  für  die  krystallhelle  Quelle, 
den  glänzenden  Thautropfen  und  den  durchsichtigen  Meeres- 
spiegel keinen  poetischeren  Ausdruck  haben,  als  fons  splendidior 
vitro,  ros  vüreus,  unda  vitrea,  pantus  vitreus,  Circe  vitrea.  Von 
da  an  wird  aber  das  Glas  gewöhnlich.  Man  bezog  es  regel- 
mässig aus   Älexandria^    und    begann  es  in  Italien   selbst   zu 

^kprcoLi  2et5.   oder  Anas   Sidon.,   welcher  letztere   etwa   dreissigmal  Torkommt. 
Froehner  Nomenclature  des  Verriers  p.  9 — 14. 

1)  Plinius  n.  h,  5,  76  sagt  yoh  Tyrus :  nunc  omnis  eius  nobUitas  eonchylio 
atque  purpura  conaiaL 

2)  Froehner  p.  22.  3)  S.  744  Anm.  2. 

4)  In  Lugdunum  kommt  ein  Julius  Alexander,  natione  Afer,  civis  Cartha- 
giniensis,  opiftx  artis  vitriae  vor  Boissieu  p.  427  =  Orelli  4299.  Einen  vi- 
triarius  in  Mauretanien  b.  C.   /.  L.  VIII,  9430. 

f))  Glasperlen  finden  sich  schon  in  den  ältesten  etruskischen  Brandgräbern 
{tombe  a  pozzo^.  Sie  werden  häufiger  in  den  auf  diese  Gruppe  folgenden  Be- 
stattungsgräbern (tombe  a  fossa).  Vgl.  Ann.  d.  Inst.  1884  p.  38  A.  2.  In  den 
letzteren  finden  sich  auch  Salbfläschchen  mit  weissen  Streifenornamenten  auf 
bernsteinfarbigem  Grunde  (^Mon.  d.  Inst.  XII,  3  n.  15.  Bull.  1882  p.  100  f.), 
welche  nicht  geblasen  sondern  in  einer  Form  gegossen  zu  sein  scheinen  (i4nn. 
1884  p.  176).  Alle  diese  älteren  in  Italien  gefundenen  Glassachen  stammen 
vermuthlich  aus  phönicischen  oder  carthagischen  Fabriken. 

6)  Cic.  pro  Rabirio  Postumo  14,  40  nach  Mommsen's  Restitution  der  sehr  ver- 
derbten Stelle:  At  pervecta  aliquando  pecunia  est;  ducentae  naves  Postumi  Pu- 
teolis  sunt  auditae  visaeque.  Merces  fallaces  quidem  et  fucosae .,  chartis  et  lin- 
teis  et  vitro  delatis^  quibus  cum  multae  naves  refertae  fuissent,  summa  non  po~ 
tuit  parari.  Die  Rede  ist  700  =  54  gehalten.  Vier  Jahre  vorher  696  =  58 
hatte  Scaurus  zuerst  zur  Wanddecoration  seines  Theaters  Glasplatten  ange- 
wendet.    Plin.  n.  h.  36,   114. 

7)  Martial.  12,  74: 

Dum  tibi  Niliacus  portal  crystalla  cataplus, 

Aceipe  de  circo  pocula  Flaminio. 
14,   115  Calices  vitrei: 

Aspicis  inyenium  Nili:  quibus  addere  plura 

Dum  cupit,  ah  quoties  perdidit  auctor  opus. 
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fabriciren,  zuerst  in  CampaDieD,^)  dann  in  Rom,  wo  man  di^j^^iken 
alexandrinische  Technik  nicht  allein  zu  erreichen,  sondern  zu 
übertreffen  suchte,^)  und  endlich  auch  in  Spanien  und  Gallien.^] 
Zu  des  älteren  Plinius  Zeit  hatten  die  Trinkgläser  bereits  die 
silbernen  und  goldenen  Becher  aus  dem  Gebrauch  verdrängt,^] 
ordinäre  Glasgefässe  waren  sehr  wohlfeil  geworden,^)  und  nur 
Kunstarbeiten  standen  hoch  im  Preise;®)  vüreamina,'^  vitrea^) 
gehörten  zu  der  gewöhnlichen  Hauseinrichtung;  es  gab,  man 
weiss  allerdings  nicht,  seit  wann^  in  Rom  eine  Glaserstrasse 
[vicus  vürarius)^)  und  Glasbläser  und  Glaskünstler  *<>)  kommen  ^«^^^^^^ 
öfters  vor.  Auch  lassen  die  massenhaft  erhaltenen  Glassachen,  i"S^?V" 
die  nicht  nur  in  Herculaneum  und  Pompeii,^*)  sondern  in  ganz 
Italien,  in  Sardinien, ^^)  wohin  vielleicht  schon  die  Carthager  die 
Glastechnik  eingeführt  hatten,  und  selbst  in  den  entlegensten 
Provinzen  zu  Tage  gekommen  sind,  erkennen,  welche  Verbrei- 
tung dieser  Industriezweig  im  römischen  Reiche  gefunden  hatJ'} 
Die  Necropolis  von  Idalium  auf  Cypem  hat  Tausende  von  Glä- 
sern griechisch-römischer  Arbeit  geliefert,  und  welche  Thätig- 
keit  die  gallischen  Glasfabriken,  welche  bereits  Plinius  erwähnt,  ^^) 
bis  in  das  vierte  Jahrhundert  nach  Chr.  entwickelten,  ist  aus 
den  Grabstätten  von  Arles ,  Cöln,  Trier,  Strassburg i*)   und   an- 

1)  Pliu.  n.  h.  36,  J94. 

2)  Strabo  16  p.  758:  xal  iv  'Pc6p.iQ  ht  TioXXd  irapeuptoxeo&aC  cpaat  xal  iipo( 
Ta;  XP^*"^  **^  "^P^^  "^^  fcqiOTtfevtw  T?j5  xaTaaxeu*?);,  %a%dntp  iizi  t&v  xpDoroXXo- 
cpavwv:  Sirou  fe  xal  TpupXiov  x^AxoO  irp(ao&at  xal  ^xnopidTiov  lorcv. 

31  Plin.  n.  h.  36,  194. 

4)  Plin.  ].  1.  199 :  U8U8  vero  ad  potandum  argenti  metalla  et  auri  pepulH, 

5)  Ein  Trinkglas  war  für  einen  As  zu  haben.  Strabo  a.  a.  0.  Vgl. 
Petron.  51. 

6)  Unter  Nero  wurden  zwei  kleine  Becher  für  6000  Sesterzen  verkauft. 
PUn.  n.  h.  36,  195. 

7)  Dig.  33,  7,  18  8  13.  8)  Dig.  33,  7,  12  J  28. 

9j  Jordan  Topographie  I,  1  S.  515;  II  S.  597.  Clivw  vitHarius  In  Pu- 
teoli  Not.  d.  sc.  1885  p.  393. 

10)  Seneca  ep,  90,  31 :  Cuperem  Posidonio  aliquem  vitrearium  ostendere,  qui 
«piritu  vitrum  in  Habitus  plurimoa  format.     Vgl.  oben  S.  748  A.  4. 

11)  Gerhard  und  Panofka  Neapels  ant.  Bildwerke  I  S.  442  ff.  Nlecollni  11, 
Deterit.  gener.  tav.  83. 

12)  Zahllose  Gegenstände  aus  Glas  und  Email  finden  sich  dort  in  den  pu- 
nischen  Nekropolen.  Im  J.  1862  fand  man  dreihundert  ganz  erhaltene  Glas- 
gefässe, ume  cinerarie,  preferieoli^  fi*^i  seodtlUj  bieehieri^  ealieif  fasse  e  gut- 
tarii,  meistens  von  farbigem  Glase ,  darunter  zwei  Becher  mit  griechischen  In- 
schriften.    B^,  1863  p.  212  ff. 

13)  Die  speciellen  Nach  Weisungen  hierüber  findet  man  bei  Froehner  p.  108 
122. 

14)  Pliu.  n.  h,  36,  194. 

15)  Bei   den  Ausgrabungen  von  1878 — 1880  fanden  sich  in   den  meisten 


—     750     — 

deren  Orten  ersichtlich,  aus  welchen  Gläser  aller  Art  von  ver- 
schiedenem Kunstwerthe,  zum  Theil  schon  von  sehr  barbarischem 
Stile  vorliegen. 
öeKeMtÄnde  Gegenstände  der  antiken  Glasfabrication  waren  theils  ordi- 
tion.  näre  oder  zierlicher  gearbeitete  Geräthe ,  Flaschen ,  Kannen, 
Töpfe,  kleine  Amphoren,  Schüsseln,  Teller,  Trinkgläser,  Trink- 
hdrner,  ^)  Lampen ,  Trichter,  durchsichtige  Medicingläser  2)  und 
Büchsen,  SalbenflUschchen ,  welche  man  früher  als  Lacrimato- 
rien  bezeichnete,  Aschenurnen,  ferner  kleine  Figuren  von  Göt- 
tern, Menschen  und  Thieren,  Amulette,  Spielsteine  (ca/cu/i),^) 
Schmucksachen,^}  namentlich  Glasperlen,  theils  aber  auch  Künste 
werke  von  ausserordentlicher  Schönheit,  welche  ein  besonderes 
Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Das  Glas  ist  ein  sehr  bildsamer  Stoff,  ^)  welcher  in  Hin- 
sicht auf  die  Vielseitigkeit  der  Bearbeitung  die  Metalle  über- 
trifft. Es  kann  erstens  in  den  schönsten  Farben  dargestellt, 
zweitens  in  hartem  Zustande  geschliffen  und  geschnitten,  drit- 
tens in  Oüssigem  Zustande  in  Formen  gegossen  oder  gepresst, 
endlich  als  zähe  und  dehnbare  Substanz  behandelt,  in  Fäden 
gezogen  und  gesponnen  werden.^} 
Farbige  Die  farbigen  Gläser  sind  ein  alter  Ruhm  der  Aegypter  und 
in  der  Kaiserzeit  besonders  der  Alexandriner. ')  Ein  Theil  hat 
auf  dunklem  Grunde  Verzierungen  von  hellen  Linien  und  Bän- 
dern, welche  im  Kreise  oder  im  Zickzack  um  das  Gefäss  laufen  ; 
daneben  machte  man  vielfarbige  Gläser  in  unzähligen  Varietä- 
ten ,  deren  Technik  noch  gegenwärtig  grossentheils  unbekannt 
ist;®)   eine  besondere  Classe   bildeten  endlich  diejenigen  Fabri- 

Gräberii    dea   Strassburger  Gräberfeldes   Gläser.     S.  Straub   Le   cimttihre    GaUo- 
Romain  de  Strasbourg.    Strasbourg  1881.   8. 

1)  Heydemann  Mittheilungen  S.  27  n.  30.  Jahrb.  des  Vereins  v.  Alter- 
thumsfr.  im  Rheinlande  XXXVI  Taf.  3,  1. 

2)  Overbeck  Pompeji  *  S.  382. 

31  Vgl.  Ovid.  a.  am,  2,  207.     Mart.  7.  72,  8. 
41  Armbänder  aus  Glas  Bull.  d.  Inst.  1883  p.  33. 

5)  Plin.  n.  h.  36,   198:  nee  est  alia  nunc  sequaciot  materia. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  193:  aliud  flatu  figuratur^  aliud  tomo  teritur,  aliud  (ir- 
genti  modo  caelatur. 

71  Strabo  16  p.  758  (s.  oben  S.  746  Anm.  5).    Froehner  p.  44. 

8)  Abeken  Mittelitalien  S.  398  f.  sagt  von  der  ersten  Art:  ..In  das  noch 
weiche  Gefäss  von  meist  dunkelblauer  Grundfarbe  werden  gerade  oder  zick- 
zackformige  Linien  von  hellen  Fäden  eingesetzt  und  dann  mit  dem  Ganzen  zu- 
geschliffen" und  von  der  zweiten  Art:  ,,Der  Künstler  verbindet  Glasfäden  von 
verschiedener  Färbung  in  einer  dünnen  Glaskugel  und  lässt  während  des  Blasens 
die  einzelnen  Fäden  zu  einem  Ganzen  zusammen fliessen,  so  dass,  je  nach  dem 
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cate ,  welche  als  Imitationen  edler  Steine  zu  betrachten  sind.  e^Sistiine 
Nicht  nur  Ringsteine  bildete  man  so  erfolgreich  in  Glaspasten 
nach,  dass,  um  echte  und  unechte  Gemmen  zu  unterscheiden, 
schon  damals  eine  besondere  Kennerschaft  nOthig  war,^)  sondern 
auch  diejenigen  Edelsteine  und  Halbedelsteine,  welche  zur  An- 
fertigung kostbarer  Gefässe  verwendet  wurden,  wusste  man 
täuschend  nachzuahmen.  Nichts  dass  man  immer  eigentlich 
darauf  ausging ,  eine  naturhistorisch  genaue  Copie  eines  be- 
stimmten Steins  zu  liefern  ^)  —  denn  es  giebt  in  unseren  Samm- 
lungen Glasgerüthe  dieser  Art,  für  welche  in  der  Natur  kein 
völlig  entsprechendes  Vorbild  vorhanden  ist  —  aber  gewisse 
Edelsteine  Hessen  sich  leicht  und  vortrefflich  in  Glas  imitiren, 
wie  der  Bergkrystall,  der  Rubin,  der  Saphir, 3)  der  Smaragd,*) 
der  Opal,*)  das  Obsidian^)  und  der  Amethyst,  und  wir  haben 
noch  Gefässe,  welche  seit  vielen  Jahrhunderten  als  aus  Edel- 
stein geformt  gegolten  haben  und  erst  in  neuester  Zeit  als  Glas- 
werke erkannt  sind,^)  wie  der  saphirblaue  Becher  in  Monza  und 
der  als  Smaragd  bewunderte  sacro  catino  in  Genua,  der  heilige 
Gral,  in  welchem  der  Sage  nach  das  Blut  des  durch  die  Lanze 
des  Longinus  verwundeten  Heilands  aufgefangen  wurde. 

Von  geschnittenen  und  geschliffenen  Arbeiten  sind  die  l>e-tene*uSd*ge- 
kannlesten  die  Glaspasten,  welche  als  Cameo  oder  Intaglio  ge-  JfrbeUen! 
schnitten   und  als  Ringsteine  verwendet  wurden.  ®)     Man  schliff  Giasp»»*^»- 
indessen    auch   convexe  Linsengläser,  *)  tlber  deren  Anwendung  yjJJ^' 


Willen  und  der  Geschicklichkeit  des  Bläsers,  ein  mehr  zufälliges  oder  symme- 
trisch geordnetes  Ensemble  entsteht.'' 

1)  Man  färbte  zu  diesem  Zwecke  theils  echte  Steine  (Plin.  n.  h.  37,  197 : 
Veras  (ßemmcui)  a  faUia  di$eemere  magna  difficuUcu,  quippe  cum  invenlum  sii. 
ex  veris  gener is  alterius  in  aliud  faUa»  iraducere^  ui  aardonyehes  e  iemi8  gluti- 
nentur  gemmis,  —  —  neque  enim  est  uUa  fraut  vitae  luerosior,  lieber  das 
Verfahren  dabei  s.  Nöggerath  Ueber  die  Kunst,  Gemmen  zu  färben.  Jahrb. 
des  Vereins  von  A.  im  Rheinlande  X  S.  82  fr.),  theils  Glas  (Plin.  n.  h,  36, 
19Ö;  37,  83.  98J.  Einen  negotiator,  qui  gemmas  vitreas  pro  vtris  verkaufte, 
erwähnt  Trebell.  PoU.   Qallieni  duo  12,  5. 

2)  Froehner  p.  46. 

3)  Plin.  n.  h,  36,  198.     Das  Rubinglas  nennt  er  haematinum. 

4)  Isidor.  orig.  16,  15,  27:  Nam  et  pro  lapide  pretiosissimo  tmaragdo  qui- 
dam  vitrum  arle  infieiuniy  et  fallit  oeiUo8  subdoü  quaedam  falsa  viriditas,  quoad- 
uaque  non  est,  qui  probet  simulatum  et  argfiat,    Sic  et  alia  alio  atque  alio  modo. 

5)  Plin.  n.  h,  37,  83.  Von  Opalglas  waren  nanh  Froehner  p.  46  die  ealices 
allasaonteSj  welche  Hadrian  bei  Vopiscus  Saturn,  S,  10  erwähnt. 

Q^  Plin.  n.  h.  36,  198.  7)  Froehner  p.  48. 

8)  Ueber  das  Verfahren  hiebei  s.  jetzt  H.  RoHett  Glyptik  in  Bucher  Gesch. 
der  technischen  Künste  I  S.  274  ff. 

9)  Im  J.  1834  wurde  In  einem   Grabe   von  Nola  ein  planconTexes  Glas, 
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uns  eine  sichere  Notiz  fehlte ^)  und  machte  auch  bei  der  Gefass- 
arbeit  von  dieser  Methode  die  umfangreichste  Anwendung.  Ge- 
gossene Gläser  mit  Reliefs,  von  denen  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird,  wurden  nach  dem  Gusse  bearbeitet;^)  andere  Gläser 
waren  vertieft  (als  intaglio)  geschnitten,  wie  der  von  Achilles 
Tatius  beschriebene  Grater,  in  welchem  ein  Ornament  von  Wein- 
reben und  Weintrauben  so  eingeschliffen  war,  dass  die  Trauben, 
wenn  der  Crater  leer  war,  unreif,  wenn  er  aber  gefüllt  wurde, 
dunkelroth  erschienen ;  ^)  femer  wurden  Inschriften  und  Zeich- 
nungen vertieft  eingeschnitten  und  dann  mit  Gold  ausgefüllt 
^Gmser**  ^"^  dünne,  geblasene  Gefässe  mit  eingravierten  Darstellungen 
geschmückt.  Welche  Methode  man  dabei  anwendete,  ist  nicht 
bekannt;  vielleicht  bediente  man  sich  zum  Einritzen  blosser 
Linien  des  Smaragdes ;  ^)  denn  inwieweit  der  Diamant  den  Alten 
zu  diesem  Zwecke  zu  Gebote  stand,  ist  zweifelhaft.^)  Die  zahl- 
reichen noch  vorhandenen  Arbeiten  dieser  Gattung  sind  aus  dem 
dritten,  vierten  und  fünften  Jahrhundert  nach  Chr.,  mehr  merk- 
würdig durch  die  dargestellten  Gegenstände,  als  von  künst- 
lerischem Werthe.*)  Hierher  gehören  der  in  Cöln  gefundene, 
den  Prometheus  als  MenschenschOpfer  darstellende  Becher,  dessen 
Relief  ganz  mit  dem  Dreheisen  gearbeitet  ist;^)  ein  ähnlicher, 
bei  Merseburg  gefundener,  mit  Diana  und  Aktaeon,  deren  Na- 
men   eingraviert   sind ;  s)    ein    dritter  mit    Lynkeus  und  Hyper- 


2  Zoll  3  Linien  im  Darchmesscr,  in  Gold  gefasst,  gofumlen  (Minutoli  S.  4); 
ein  ähnliches  im  J.  1854  in  Pompeii ;  ein  biconvexes  Glas  in  England.  S.  Cu- 
ming  in  The  Journal  of  the  British  Archaeological  Association  XI  (1855)  p.  144 
— 150;  ein  anderes,  5,5  Centim.  im  Durchmesser,  in  Mainz.  Benndorf  n.  Hirsch- 
feld Mittheilungen  III  (1879)  S.  151. 

1)  Den  Gebranch  einer  Krystallkugel  als  Brennglas  erwähnt  Plin.  n.  h. 
37,  28 :  invenio  apud  medicos,  quae  sint  urenda  corporum,  nffn  aliUr  utilius  uri 
putari ,  (j^am  crystallina  pila  adversis  opposita  solis  radiis.  Vielleicht  führte 
dies  zur  Erfindung  einer  convex  geschliflfenen  Linse.  Dass  die  Alten  ein  Ver- 
grösserungsglas  gekannt  haben,  stellt  Lessing  Briefe  antiquarischen  Inhalts  45 
in  Abrede,  allein  die  in  Nola  und  Mainz  gefundenen  Linsen  können  kaum  etwas 
anderes  sein. 

2)  Minutoll  a.  a.  0.  S.  5. 

3)  Achilles  Tatius  2,  3:  uaXou  fiiev  ih  rav  ^pyov  6pajp'Jifji.£v7)c,  x'jx)»^  os 
auTov  dtfXTreXoi  Trepiiorecpov  di-i  tou  xpar^po;  -ecpuTeupidvai  •  ol  ßoTpue?  Trdvqg 
7r£pixpe[xöl[Uvoi  *  opittaS  (xev  aurwv  Exaaxo;  2aov  -^^v  xevi?  6  xpaxi^p  *  ^Av  %i  ^TX^ID* 
oivov,  xaxd  [jLixpöv  i  ß^xpuc  liTTorepxdlCeTat  xal  axacpuXi^jV  t6v  öpicpaxa  iroiel.' 

4)  Froehner  p.  94. 

5)  Nach  Plinius  n.  h.  37,  200  brauchte  man  ihn. 

6)  Verzeichuiss  bei  Froehner  S.  95  ff. 

T)  Uerausg.  von  Welcker  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  XXVIII 
S.  54—62,  Taf.  18;  vgl.  Bull.  deW  Inst.  1860  p.  66.  158.     Jetzt  in  Berlin. 
8)  Abgebildet  Catalogue  Stade  p.  57.  58.    Auf  einen  gläsernen  Becher  der- 
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mnestra;^)  endlich  die  Amphora  von  Hohensülzen  mit  bacchi- 
sehen  Scenen,^)  und  die  sehr  roh  gearbeitete  Schale  mit  dem 
Neptun.  3)  Ferner  Becher,  auf  welchen  Gladiatorenkämpfe  gra- 
virt  waren,  oder  auch  Circusrennen*)  und  Jagden.^)  Von  be- 
sonderem Interesse  sind  drei  Flaschen  von  weissem  durchsich- 
tigem Glase,  auf  welchen  die  bedeutendsten  Gebäude  der  Rüste 
von  Puteoli  eingeritzt  sind.  Das  eine,  gefunden  zu  Populonia, 
mit  der  den  einzelnen  Gegenständen  hinzugefügten  Bezeichnung 
STAGNVm,  OSTRIARU,  PALATIVm,  RIPA,  PILAE,  auf  dem 
Halse  mit  der  Inschi-ift  ANIMA  FELIX  VIVAS;«)  das  zweite,  ge- 
funden bei  Rom,  mit  den  Bezeichnungen  FAROS,  STAGNVm 
NEronis,  OSTRIARIA,  STAGNVm,  SILVA,  BAIAE,  am  Halse  mit 
der  Inschrift  MEMORIAE  FELICISSIMAE  FILUE;?)  das  dritte, 
gefunden  in  den  römischen  Minen  von  Odemira  in  Portugal, 
mit  den  Bezeichnungen  PILAS,  SOLARIVm,  AMPITHEATrum, 
THERMETANI,  THEATRVM,  RIPA.»)  Endlich  haben  auch  die 
Christen  Gläser  dieser  Gattung  gemacht  oder  machen  lassen, 
auf  welchen  die  Gegenstände  der  gravirten  Umrisse  aus  dem 
alten  und  neuen  Testamente  genommen  sind.  ^)  Es  ist  wahr- 
scheinlich,  dass  die  meisten  der  angeführten  Gefässe  uns  nicht 

selben  Art  bezieht  Fröhner  das  Epigramm  der  Anthologia  Palat,  (II  p.  649 
n.  89  Jacobs):  EU  TölvxaXov  ^irl  7:oTT)p(oü  '^f(hj^\>ji4w ^  in  welchem  es  v.  5 
helsst:  nt>»e,  "ki-^tK  tö  TÖpeufjiQU  AUe  solche  Becher  mit  griechischen  Inschriften 
sind  nach  Slade  byzantinischer  Herkunft. 

n  J.  Kamp  Die  epigraphischen  Anticaglien  in  Köln.  Köln  1869.  4.  p.  16. 

2)  Heransg.  Yon  Aus'm  Weerth  und  Wieseler  Jahrb.  d.  Vereins  7.  A.  im 
Rheinlande  LIX  S.  73  flf.    Taf.  3,  2 ;  4. 

3)  Gefunden  zu  Cobem,  jetzt  in  Berlin.  Aus'm  Weerth  Jahrb.  d.  Vereins 
V.  A.  im  Rheinlande  LXIX  S.  52.   Taf.  6,  1. 

4)  Deyille  pl.  89.  Wilmowski  Arch.  Funde  in  Trier  und  Umgegend.  Trier 
1873  S.  21. 

5)  Teller  und  Schalen  mit  Jagdscenen  s.  bei  Aus'm  Weerth  in  Jahrb.  d. 
Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  LXIX  (1880)  S.  49  flf.   Tav.  1—4. 

6)  Herausgegeben  von  Sestini  lUustrazione  di  un  vaso  arUieo  dt  vetro  W- 
trovato  in  un  sepolero  presso  l'antiea  Populonia.  Firenze  1812.  4.  Mercklin 
De  vase  vitreo  PopuloniensL  Dorpat  1861.  4^.  De  Rossi  BuU,  NapoUiano 
1853  p.  133,   tav.  9,  2;  1854  p.  153.    BuU.  dclV  Inst.  1853  p.  36. 

7)  BuU.  NapoL  1853  p.  133.  Uv.  9,  1. 

8)  Jordan  Archaeol.  Zeltung  1868  S.  91  flT.  Taf.  11.  Ueber  aUe  drei  Ge- 
fässe 8.  Jordan  Topographie  II  S.  144  f. 

9)  Eine  Schale  mit  dem  Opfer  Isaak's  s.  bei  De  Rossi  BuU.  erisL  1874 
p.  153,  tav.  11 ;  1877  p.  77,  Uv.  5.  6.  Aus'm  Weerth  Jahrb.  v.  A.  im  Rhein- 
lande LXIX  (1880)  Taf.  5,  6;  eine  andere  Aus'm  Weerth  a.  a.  0.  S.  52  ff. 
Taf.  6.  Darstellung  der  Taufe  BuU.  eritt.  1876  p.  7.  Andere  Beispiele  s.  bei 
De  Rossi  BuU.  erist.  1868  p.  35  ff.  Becher  mit  dem  Opfer  Abraham's  und  Moses, 
der  die  Quelle  aus  dem  Felsen  fliessen  lägst :  Straub  Le  eimeUhre  OaUo-Bomain 
dt  Strasbourg.    Strasbourg  1881.  8.  p.  94—96,  Frontispice  und  pl.  2.  3. 

B6m.  Alterth.  YU.  2.  Aufl.  48 


—     754     — 

in  ihrer  ursprüDglichen  VolienduDg  erhalten  sind.  Auf  einigen 
finden  sich  deutliche  Spuren,  dass  die  eingeritzten  Figuren  mit 
farbigem  Glassfluss  ausgefttilt  waren,  der  auf  dem  durchsich- 
tigen weissen  Glase  ein  colorirtes  opakes  Relief  bildete,  aber 
in  der  Länge  der  Zeit  sich  von  der  Unterlage  gelöst  hat.^)  Es 
wird  daher  ein  grosser  Theil  der  gravirten  Gefässe  zu  den  ge- 
malten Gläsern  zu  rechnen  sein,  auf  welche  wir  weiter  unten 
zurückkommen. 

Als  ein  besonderes  Kunststück  der  Glasschneider  sind  die 
eiförmigen  Becher  zu  betrachten,  deren  ganze  Aussenseite  in 
•<w«^^  dm'chbrochener  Arbeit  hergestellt  ist.  Sie  sind  nämlich  von 
einem  Glasnetze  umgeben,  das  einige  Linien  von  der  Becher- 
wand absteht,  mit  der  es  dm*ch  Glasstäbe  verbunden  ist,  und 
laufen  beim  Hinsetzen  immer  Gefahr  zerbrochen  zu  werden.  ^) 
Von  solchen  Bechern  sind  sieben  bekannt.  Zuerst  der  im  J.  1725 
im  Novaresischen  gefundene,  der  in  den  Anmerkungen  zu 
Winckelmanns  Kunstgeschichte  folgendermassen  beschrieben 
wird:^)  »Die  Schale  ist  äusserlich  netzförmig  und  das  Netz  ist 
wohl  drei  Linien  vom  Becher  entfernt,  mit  welchem  es  verbun- 
den ist  vermittelst  Fäden  oder  feiner  Stäbchen  von  Glas,  die  in 
fast  gleicher  Entfernung  verlheilt  sind.  Unter  dem  Rande  zieht 
sich  in  hervorstehenden  Buchstaben,  die  auch,  wie  das  Netz, 
durch  Hülfe  solcher  Stäbchen  etwa  zwei  Linien  weit  von  dem 
eigentlichen  Becher  getrennt  sind,  folgende  Inschrift:  BIBE  VIVAS 
MVLTIS  ANNIS.  Die  Buchstaben  der  Inschrift  sind  von  grüner 
Farbe;  das  Netz  ist  himmelblau.  Zuverlässig  sind  weder  die 
Buchstaben  noch  das  Netz  auf  irgend  eine  Weise  angelöthet, 
sondern  das  Ganze  ist  mit  dem  Rade  aus  einer  festen  Masse 
Glases  auf  die  Weise  gearbeitet,  wie  bei  den  Cameen  geschieht. 


1)  De  Rossi  Bull.  crUt,  1878  p.  147.  Vgl.  denselben  Bull,  crist.  186.^ 
p.  36,  wo  es  heisst:  Jl  frammento  di  bicchiere  edito  dal  Buonarotti  ndlc  Osser- 
vazioni  sui  vasi  tav.  III  n.  1  l  eonservato  nella  biblioteca  vaticana;  in  questn 
frammento  pero  gli  incavi  delle  figure  furono  riempiti  di  smalti  colorati  t  di 
lumeggiature  d'oro,  la  quält  pratica  non  trovo  usata  nel  massimo  numero  di 
cotesti  manufatti^  lasciati  bianchi 

2)  Clemens  Alex.  Paed.  2,  3  p.  188  Potter:  val  (x9)v  xal  Topeur&v  Ttepiep- 
70;  ^cp'  udXip  rxsoho^ia  elc  ^paDoiv  oid  xdyvY);  eTOipiOTdpa  SeSt^ai  te  5jxa  xat 
7T(veiv  oiodtaxouoa  Trepiopioria  t^«  euvopita;  t]|xaiv. 

3)  Winckelmann  Werke  III  S.  293.  Abbildung  Taf.  I  A.  Die  Abbildung 
bei  Deville  pl.  33»»  hat  falsche  Farben.  Ohne  Farben  bei  G.  D'Adda  Ricerche 
8uUe  arti  e  siUi  industria  romana,  vasa  viirea  diatreta.  Milano  1870.  4.  Der 
Becher  befindet  sich  im  Museo  Trivulzio  in  Mailand. 
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Die  Spur  des  Rades  gewahrt  man  deutlich.«  In  derselben  Weise 
gearbeitet  sind  der  in  Strassburg  im  J.  1825  gefundene  Becher 
mit  rothem  Netz  und  der  Inschrift:  ave  maxIMiaNE  AYGVste 
in  grünen  Buchstaben ,  ^)  der  in  Wien  befindliche  mit  der  In- 
schrift: FAVENTIBVS,2)  zwei  im  J.  4844  in  Cöln  ausgegrabene 
mit  den  Inschriften  DIE  ZHCAIC  KAAQC  und  BIBE  MVLTIS 
ANNIS,^)  der  1845  in  Szekszard  in  Ungarn  entdeckte  mit  der 
Inschrift  ASIBet^  TtOIMSNI  RIE  ZHoalC,  aber  ohne  Netz/) 
und  der  aus  einem  Grabe  von  Hohen -Stllzen  stammende  ohne 
Inschrift,  der,  wenn  er  vollständig  erhalten  wäre,  der  grösste 
vorhandene  sein  würde.  ^)  Ferner  kann  man  noch  den  Glas- 
eimer im  Schatze  von  S.  Marco  in  Venedig  hieherziehn,  welcher 
am  unteren  Theile  zwar  nicht  eiförmig  gerundet,  aber  mit  einem 
Netze  bekleidet  ist.®)  Verwandter  Art  sind  endlich  zwei  Becher, 
welche  das  Netz  durch  andere  Motive  ersetzen.  Der  einC;  im 
Besitz  des  Baron  Lionel  Rothschild  in  London,^)  hat  an  Stelle 
des  Netzes  eine  figürliche  Composition,  das  Ende  des  thracischen 
Lycurg  darstellend,  der  andere,  in  Privatbesitz  in  Mailand,^) 
Ornamente  architektonischen  Charakters,  beide  in  der  oben  be- 
schriebenen Weise  mit  dem  eigentlichen  Geßiss  verbunden.  Der 
letztgenannte  Becher  ist  unten  abgeplattet,  so  dass  er  stehen 
kann.  Man  hat  bisher,  Winckelmann  folgend,  angenommen, 
dass  alle  diese  Gefässe  aus  harter  Glasmasse  geschnitten  sind, 
und  dass  wir  in  ihnen  Exemplare  der  von  den  Alten  als  calices 
dialreii  erwähnten  Becher  haben.  Beides  stellt  Froehner  in  Ab- 
rede, d)  das  erste,  weil  es  unmöglich  sei,  von  aussen  her  durch 
das  Netz  hindurch  die  Wand  des  Gefässes  und  die  innere  Seite 


1)  Schweighäuser  Kunstblatt  1826  N.  90  S.  358  und  daiaas  abgedruckt 
Jahrb.  dea  Vereins  v.  A.  Im  Rheinlande  V  und  VI  S.  380.  Deville  pl.  33», 
ebenfalls  mit  falschen  Farben. 

2)  Arneth  Cameen  S.  41.  Taf.  22,  3.     C.  J.  L.  III,  1637. 

3)  Uerausg.  von  Urlichs  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rhelulande  V.  VI 
S.  377—382.   Taf.  11.  12. 

4)  Kubinyl  Szekszarder  Alterthumer.  Pest  1867.  4.  Taf.  3.  Auch  abge- 
bildet Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  LX  S.  160.  Die  Inschrift  er- 
gänzt Froehner  p.  89 :  AeißepäXi  floifiiiNi  itit  Ci^oatc. 

5)  Er  hatte  einen  Durchmesser  von  21  Ceutimeter.  Aus^m  Weerth  Jahrb. 
des  Vereins  v.  A.  im  Rhelulande  LIX  S.  69.    Taf.  2,  2. 

6)  Abgebildet  in  den  Jahrb.  des  Vereins  v.  A.  im  Rhelulande  LIX  S.  74. 
Deville  pl.  34. 

SAnn.  d.  Inst.  1845  p.  114;    1872  p.  257.      Franks   Ketuington  Museum 
r.     Froehner  p.  90. 
8)  D'Adda  a.  a.  0.  S.  35.   Taf.  2.  9)  Froehner  p.  87  f. 

48» 
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des  Netzes  zu  schleifen  und  es  thöricht  gewesen  sein  würde, 
eine  Arbeit,  welche  viel  leichter  durch  Anlöthen  des  separat 
geschliffenen  Netzes  hergestellt  werden  konnte,  auf  so  müh- 
same, dem  Misslingen  ausgesetzte  Weise  zu  unternehmen ;  ^)  das 
zweite,  weil  jeder  Beweis  dafür  fehle,  dass  die  calices  diatreti 
von  Glas  gewesen  seien.  ^  Er  nennt  daher  diese  Becher  ge- 
löthete  [verres  sottdÜ)  und  versteht  unter  den  diatretariiy  deren 
Gewerbe  noch  im  vierten  Jahrhundert  nach  Christo  bestand,  ') 
Steinschneider,  unter  den  calices  diatreti  aber  Becher  von  Halb- 
edelstein, nicht  Becher  von  durchbrochener  Arbeit.  Dieser  An- 
sicht mich  ohne  Weiteres  anzuschliessen  verhindert  mich  die 
Stelle  des  Martial,  welche,  wie  mir  scheint,  von  Froehner  nicht 
richtig  erklart  wird. '^)  Ich  glaube  gerade  aus  dieser  Stelle 
schliessen  zu  müssen,  dass,  was  auch  die  ursprüngliche  und 
eigentliche  Bedeutung  der  diatetra  war,  dieser  Name  mit  Recht 
oder  Unrecht  auf  die  uns  vorliegenden  Glasbecher  übertragen 
worden  ist.**) 

1)  So  aach  D'Adda  a.  a.  0.  S.  23.  Ganz  andeiB  äuBsert  sich  Lobmeyr,  ein 
unzweifelhaft  SachYentandiger,  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  LIX 
S.  71 :  ,^8  kann  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,   sagt  er,    dass  die  Diatreta 

gescMiffen  und  eine  Jener  fabelhaften  Geduldsarbeiten  sind,   wie  solche 

ohne  Sklayenarbeit  überhaupt  nicht  zu  leisten  sind/' 

2)  Calices  diatreti  kommen  nur  zweimal  yor,  bei  Martial  und  bei  Ulpian 
Dig.  9,  2,  27  §  29 :  8i  calicem  diatretum  faciendum  dedisti  si  quidem  imperitia 
f regit  j  damni  iniuria  tenebitur:  si  vero  non  imperitia  fregit,  sed  rimas  habebat 
vitiosas^  potest  esse  excusatus:  et  ideo  plerumque  artifiees  convenire  soUnt,  cum 
eiusmodi  materiae  danturj  non  periculo  suo  se  facere.  Hier  liefert  der  Auftrag- 
steller den  Stoff,  und  dieser  kann  Risse  haben,  was  bei  der  Glasmasse  nicht 
vorkommt,  wohl  aber  bei  Steinen. 

31  Cod,   Theod.  13,  4,  2.     Cod.  Just,  10,  66  (64),  1. 

4j  Martial.  12,  70  erzählt  von  einem  Manne,  Namens  Aper,  dass  er  zu- 
erst sehr  gegen  das  Trinken  gewesen  sei,  dann  aber  Geld  geerbt  und  seitdem 
nach  dem  Bade  in  den  Thermen  sich  immer  betrunken  habe.    Dann  schliesst  er : 

O  quantum  diatreta  valent  et  quinque  comati! 
Tunc,  cum  pauper  erat,  non  sitiebat  Aper. 
Die  uns  vorliegenden  Becher  sind  darum  unten  abgerundet  und  noch  mit  einem 
Netze  umgeben,  damit  man  sie  nicht  niedersetzen  kann,  sondern  auf  einmal 
austrinken  muss,  und  erinnern  an  den  Grafen  Gotter,  Gesandten  Friedrichs  des 
Gr.  in  Wien,  der,  um  seine  Gäste  trunken  zu  machen,  aus  Champagnergläsern 
ohne  Fuss  trinken  Hess  (Beck  Graf  v.  Gotter.  Gotha  1867.  8.  S.  99).  Martial 
sagt  also:  0  was  können  Gläser  bewirken,  die  so  eingerichtet  sind,  dass  man 
sie  in  einem  Zuge  austrinken  muss,  zumal  wenn  man  fünf  zierliche  Diener  bei 
sich  hat,  die  immer  wieder  einschenken !  Ueber  die  comati  s.  oben  S.  147 
Anm.  7.  (Aus  dieser  Stelle  kann  doch  wohl  nur  geschlossen  werden,  dass  die 
diatreta  ein  Luxusartikel  waren.) 

5)  Auch  Plinius  n.  h.  36,  195  scheint  von  diesen  Bechern  zu  sagen :  Sed 
quid  referi  Neronis  principatu  reperta  vitri  arte  quae  modicos  calices  duos  quos 

appellabant  petrotos  HS  VI  venderet.     Aber  petrotos  ist  unverständlich  und  die 
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Was  drittens  den  Guss  des  Glases  betrifift,  so  lieferte  dieser  ^qi^^ 
einmal  das  weisse  Tafel-  und  Fensterglas  und  zweitens  die  mit  ^•»»t«»«!»- 
Basreliefs  verzierten  Gefässe.  Man  war  bis  auf  Winckelmann 
der  Ansicht,  dass  die  Alten  sich  zum  Yerschliessen  der  Fenster 
entweder  der  Laden  oder  Jalousien  i)  oder  des  Fensterglimmers 
bedient  hätten,  der  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden  zu  diesem 
Zwecke  verwendet  wird,  bei  den  Römern  lapis  specularis,  ^  bei 
den  Griechen  to  Sta^av^c^)  genannt  wird,  und  den  Vorzug  vor 
dem  Glase  hat,  dass  er  zwar  Licht  einlässt,  aber  die  Sonnen- 
strahlen abhält ,  ^)  zugleich  auch  wohl  lange  Zeit  wohlfeiler  als 
Glas  war,  und  man  hat  alle  Stellen  der  Alten,  in  welchen 
Fenster  (specularia)  in  Häusern, &]  Bädern, ^'j  Treibhäusern^  und 
Sänften  ^)  vorkommen,  von  dem  lapü  specularis  verstanden,  ob- 
gleich von  späteren  Schriftstelleiii  Glasfenster  ausdrücklich  er- 
wähnt werden.*)    Nachdem  indessen  in  Herculaneum  Glasschei- 

Oorrectur  yod  Wieaeler  Nachrichten  der  k.  GeseUBch.   zu  GStÜngeii  1877  S.  25 
pefiuios  oder  perforatos  sehr  zweifelhaft. 

1)  Jahn  ad  Pen.  3,  1  p.  144 

2)  Plin.  fi.  fc.  36,  160—162.  182;  9,  113;  3,  30;  37,  203. 

3)  Galen.  Vol.  Xm  p.  663  Kühn :  xal  ih  (ta^avic  hk  xaXo6(Aevov,  8  oire- 
xXdpiov  dvofiidiCouoi'PofiaTot.    Er  nnterscheidet  davon  ^  SoXoc  xexaupiivT],  Glas. 

4)  Philo  Ug.  ad  Caium  45,  II  p.  599  Mangey  ^  VI  p.  164  Tauchnitz  er- 
zählt von  Galignla'a  Besuch  in  Alexandria:  xal  irepieX^div  izpo^rdmi  xdk  ^ 
xuxXip  dupliac  dvaXT]cp8^vat  toIc  6dX(p  Xeux^  icapaicXT]o(ou  (tacpav^ot  X(dotc,  ot 
TÖ  [ihi  <p&c  o6x  d(ji7coo(Couotv,  dfvefjiov  hi  elp^ouot  xal  t6v  d^'   if)X(ou  fXoYftöv. 

5)  Seneca  ep.  90,  25 :  quaedam  nostra  demum  prodisBe  memoria  seimut^  ut 
specuiariorum  iMum,  perlueente  iesta  clarum  tranimittentium  lumen.  Id.  de 
provid.  4,  9:  quem  spec^üaria  semper  aib  adflatu  vindieaverunt  ^  —  kune  levis 
aura  non  sine  perietUo  stringet.  Id.  N,  Q.  4,  13,  7:  Itaque  quamvis  eenationem 
velis  ac  speeularibuB  muniant  — .  Plin.  ep,  %  17,  21 :  Contra  parietem  medium 
zotheea  perquam  eleganter  reeedit,  quae  specularibui  et  velis  obdueiis  reduetisve 
modo  adieitur  eubiculo  modo  aufertur.  Specularia  kommen  auch  vor  Paulus  s.  r. 
3,  6,  56.     Dig.  33,  7,  12  %  16.  %  25. 

6)  Senec.  ep,  86,  11 :  Quantae  nunc  aliquis  rustidtatis  damnai  Seipionem, 
quod  non  in  ealdarium  suum  kUit  8peeularibu$  diem  admiserat 

7)  Plin.  fi.  h,  19,  64.     ColumeUa  11,  3,  52.     Mart.  8.  14. 

8)  Juven.  4,  21. 

9)  Lactant.  de  opifieio  dei  8,  11 :  et  m4mife8tius  est,  mentem  esse,  quae  per 
oeulos  ea,  quae  sufU  oppositOj  iranspieiat  qucui  per  fenestras  perlueente  vitro  aut 
speculari  lapide  obduetas,  Symphosli  aenigma  68  In  Baehrens  P.  L.  Af.  lY 
p.  378  s  Riese  I  p.  201 :   Vitreum 

Perspieior  penitus  nee  luminis  arceo  visus, 

TransmiUens  oc%Uos  inira  mea  membra  meantes: 

Nee  me  transit  hiems,  sed  sol  tarnen  emieai  in  me. 
Vgl.  Quatremdre  de  Quincy  Memoire  sur  la  moniere  dont  itoient  iclahris   les 
temples  des  Orees  et  des  Romains  in  Hietoire  et  Mimoires  de  V Institut ,    Classe 
d'histoire  etc.    Tome  III  (1818)  p.  272  tt,  und  die  Anmerkungen  zu  Winckel- 
mann's  Werken  II  S.  346. 
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ben,i]  in  Pompeii  an  mehreren  Stellen, 2)  z.  B.  in  der  sogen. 
Villa  des  Diomedes,^)  in  den  älteren  Bädern,^)  in  der  casa  del 
FaunOj^)  Glasfenster,  in  Yelleia  auch  mattgeschlififenes  Tafel- 
glas^) gefunden  worden  ist  und  ähnliche  Funde  sich  selbst 
in  den  deutschen  Provinzen  des  römischen  Reiches  wiederholt 
haben ,  ^)  darf  man  nicht  länger  zweifeln ,  dass  sich  die  Römer 
der  Raiserzeit  obwohl  nicht  allgemein,  so  doch  in  reichen  Häu- 
sern des  Fensterglases  bedient  haben,  und  vielleicht  in  solcher 
Ausdehnung,  dass  man  bei  Prachtbauten  die  Arcaden  der  Höfe 
mit  Glas  verschloss ,  ^)  und  wird  berechtigt  sein ,  die  specularia 
als  eine  allgemeine  Bezeichnung  für  alle  Arten  von  Fenster, 
sowohl  die  aus  Glimmer  als  die  aus  Glas  gemachten  zu  betrach- 

oiftMpieg«!.  ten.  Spiegel  von  Glas  hatten  nach  Plinius  bereits  die  Sidonier 
erfunden ,  ^)  wie  weit  diese  indess  in  Rom  Eingang  fanden ,  ist 
schwer  auszumachen,  da  wir  erst  aus  sehr  später  Zeit  ein  be- 
stimmtes Zeugniss  über  einen  Glasspiegel  haben. i®) 

^aeueff*  Gläser  mit  Reliefs  i*)   (vitrum  fahre  sigillatum)^^)  wurden  in 

der  Regel  in  einer  Form  gegossen,  zuweilen  aber  auch  so  ge- 
presst,  dass  das  Relief  auf  der  Rückseite  hohl  ist  ^^j  und  den  Ein- 


1)  Winckelmann  Werke  II  S.  251.  343. 
2j  Missen  Pompeianische  Studien  S.  596. 

3)  Mazois  II  p.  93.     Overteck«  S.  373. 

4)  Mazois  III  p.  75.     Gell  Pomp.  I  p.  9ö.     Overbeck  *  S.  204.  207. 

5)  Niccolini  I,  casa  del  Fauno  p.  5.     Overb.  *  S.  350. 
61  De  Lama  lacritioni  antiehe  della  scala  Famese  p.  29. 

7)  So  In  Bandorf  bei  Oberwinter  (Jahrb.  v.  A.  im  Rheinlande  LIII  S.  121) 
und  bei  der  Saalburg  (Ann.  d.  V.  f.  nassau.  Alterth.  XII,  1873,  p.  218)  und 
bei  S.  Agatha  Im  Trannthale,  Mittheilnngen  der  k.  k.  Centralcommission.  Nene 
Folge  U  (1876)  p.  XLII. 

8)  Mazois  II  p.  52  nimmt  dies  entschieden  an ,  hauptsächlich  auf  Grund 
eines  von  Winckelmann  Mon.  ined.  p.  266  tav.  204  herausgegebenen  antiken 
Bildes  mit  der  Unterschrift  BALneum  FAVST1NE8,  auf  welchem  dieser  Fen- 
sterverschluss  deutlich  sichtbar  ist. 

9)  Plin.  n.  h.  36,  193 :  etiam  specula  excogitaverat  (Sidon).  Da  hier  von 
den  Glasfabriken  die  Rede  ist,  sind  ohne  Zweifel  Glasspiegel  zu  verstehen. 
Einen  noch  vorhandenen  ägyptischen  Glasspiegel  im  Museum  zu  Turin  führt  an 
Kaoul-Rochette  Peiniures  antiques  p.  379  not.  6. 

10)  Alexander  Aphrodis.  probUm.  1,  132  in  Ideler  Physici  et  Medici  Graeci 
minores!  p.  45:  Aid  xi  tä  6£Xiva  xaTOTrrpa  )va|X7:o'JOiv  a-jfav;  8"i  Ivoodev  auTüv 
ypio'jot  xaoaiTlptp.  Alexander  von  Aphrodisias  lebte  zu  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts;  die  angeführte  Schrift  aber  wird  seit  Th.  Gaza  gewöhnlich  dem 
Alexander  von  Tralles  zugeschrieben ,  einem  Arzte  des  sechsten  Jahrhunderts. 
Vgl.  oben  S.  690  A.  2. 

11)  Froehner  p.  63—70.  12)  Apuleius  meL  2,  19. 

13)  Das  im  J.  1873  in  Kertsch  gefundene  von  Stephani  Comipie-rendu  1874 
S.  25  Taf.  1  n.  9.  10  publicirte  Gefäss  ist  von  dünnem  grünlichem  Glase,  ,,die 
Figuren  sind,  während  das  Glas  noch  weich  war,  mit  Hülfe  einer  Form  hinein- 
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druck  getriebener  Metallarbeit  macht.  Sie  sind  in  grosser  Varietüt 
in  den  Sammlungen  vertreten^)  und  es  giebt  unter  ihnen  eine 
Gattung  römischer  Fabrik,  welche  in  der  Form  der  Gefässe  und 
den  Reliefdarstellungen  sehr  ähnlich  ist  den  Thongefässen,  welche 
ebenfalls  durch  Guss  hergestellt  wurden.  Die  römischen  Ge- 
fässe  dieser  Art  enthalten  mit  Vorliebe  Gladiatorenkampfe  ^j  — 
vielleicht  Nachahmungen  von  Silbergefässen,  wie  sie  Petron  er- 
wähnt; 3)  denn  die  Namen  der  Gladiatoren,  Tetraites  u.  s.  w. 
wiederholen  sich  auf  ihnen  ^]  —  und  Circusrennen ;  ^)  doch  kom- 
men auch  Götterfiguren  vor.  ®)  Gewöhnlich  wählte  man ,  wäh- 
rend bei  denjenigen  Trinkgläsern,  welche  den  krystallenen  an 
die  Seite  gestellt  werden  sollten,  die  Reinheit  und  Durchsich- 
tigkeit des  Materials  als  wesentliche  Eigenschaft  galt,  ^  fttr  pla- 
stische Darstellungen,  denen  die  Durchsichtigkeit  des  Stofifes 
nicht  günstig  ist,  gefärbte,  nur  durchscheinende  Masse,  und  er- 
reichte namentlich  dadurch  eine  unübertreffliche  Wirkung,  dass 
man  auf  dunkelfarbigem  Grunde  Reliefs  von  milchweissem 
opakem  Glase  ausführte.  Hiebei  wendete  man  eine  besondere 
Methode  an.  Solche  Gläser  nämlich,  welche  Froehner  ^^^^^ ^aSpeit«?* 
dotAbUs  nennt,  bestehen  aus  zwei  Lagen  Glas,  einer  unteren  öiasiage. 
farbigen,  gewöhnlich  blauen,  und  einer  darübergelegten  weissen. 
Die  letztere  kann  man  von  der  Unterlage  durch  Schneiden  oder 
Anwendung  des  Rades  wieder  entfernen  und  so  das  Relief  hei^ 
stellen.  Das  ist  es,  was  Quintilian  sculptura  vitri^)  und  Martiai 
toreumata  vitri  nennt. ^)  Zu  dieser  Gattung  gehören  die  berühm- 
testen erhaltenen  Glasgefässe :  die  Portlandsvase,  ^®)  eine  Amphora 


gepresst  und  daher  auf  der  Rückseite  hohl.**    Ebenfalls  gepresst  ist  das  Medaillon 
von  blauem  Glase  mit  schönem  Gorgonenkopf  bei  Slade  p.  22. 

1)  S.  Froehner  pl.  4.  6.  9.  15.  22.  26.  28.  30.     Slade  p.  29—35.  pl.  5.  6. 
DeviUe  pl.  9.  1^—14.  27.  28.  61. 

2)  Froehner  p.  67;  pl.  21. 

3)  Petron.  52 :  in  argtnto  plane  Studiosus  tum, Nam  Hermerotis  pug^ 

fiM  et  Petrahitis  (es  wird  gegen  die  Handschrift  zn  lesen  sein  Tetraitis)  in  po- 
culis  habeOy  omnia  ponderosa.    Vgl.  o.  71. 

4)  Eph,  epigr.  IV  p.  209  n.  708. 

ö)  DeTille  pl.  51.  6)  Stephani  a.  a.  0. 

7)  Plin.  fi.  h.   36,   198:   nuuumus  tarnen  honos   in  eandido   tralucentibus 
quam  proxuma  erysialli  similitudine. 

8)  Quintilian  2,  21,  9:   eaelatura^   quae  atiro,  argento,  aere^   ferro  opera 
effieit.    Nam  sctdpiura  etiam  lignum,  ebur^  marmoTy  vürum,  gemmas  eompleetitur. 

9)  Martiai  12,  74,  5 ;  14,  94,  1. 

10)  Gefanden  in  einem  Sarcophage  bei  Rom  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts, 
jetzt  im  Britischen  Museum;  genau  abgebildet  in  Millingen  On  the  Poriland 
vase  in  Transaetions   of  the  Royal  Society  of  Literature  of  the  united  Kingdom 
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Glasfäden  zusammengefttgteD  Stab  nicht  nur  drehen,  so  dass 
die  Fäden  eine  spiralförmige  Windung  um  den  Stab  erhalten, 
sondern  den  Stab  in  erweichtem  Zustande  zu  einer  Platte  zu- 
sammendrücken, welche  dann  ein  Bandmuster  darstellt  und  zu 
Gefässen  ausgeblasen  werden  kann.  Dies  sind  die  Filigranglä- 
ser, in  denen  sich  seit  dem  15.  Jahrhundert  die  Venetianer 
auszeichnen,  ohne  doch  dabei,  wie  es  scheint,  die  Methode  der 
Alten  völlig  zur  Anwendung  gebracht  zu  haben,  lieber  diese, 
ein  complicirtes  Verfahren  bedingenden  Fabricate,  sowie  über  den 
Unterschied  antiker  und  moderner  Methode  bei  ihrer  Herstellung 
muss  ich  indess  auf  die  Erörterungen  von  Semper  verweisen, 
der  diesen  interessanten,  aber  schwierigen  Gegenstand  mit  Sach- 
kenntniss  übersichtlich  erörtert.  ^] 

So  vielseitig  indessen  die  Kunstwerke  waren,  zu  denen 
das  Glas  selbst  den  Stoff  lieferte,  so  führte  doch  das  Bestreben, 
immer  Neues  zu  liefern,  auch  zur  Anwendung  von  Decorations- 
mitteln, welche  zunächst  mit  der  Glasfabrication  selbst  in  kei- 
nem Zusammenhange  stehen.  Im  J.  1871  wurde  bei  Tiflis  ein 
^JJ^^^Geftlss  von  vergoldetem  Silber  und  violettem  Glase  gefunden, 
tion.  das  Stephan!  in  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
setzt  und  folgendermassen  beschreibt :  ^)  »Der  Fuss  und  die  Hen- 
kel bestehen  nur  aus  Silber,  das  ursprünglich  vergoldet  war. 
An  den  bauchigen  Theilen  des  Gefässes  jedoch  sind  nur  die 
Verzierungen  aus  ebenfalls  ursprünglich  vergoldetem  Silber  in 
getriebener  und  durchbrochener  Arbeit  hergestellt.  Dieses  hohle 
Gerippe  aber  ist  mit  Glas  von  dunkler,  violettrother  Farbe, 
während  es  noch  in  flüssigem  Zustande  war,  ausgegossen,  so 
dass  letztere  durch  alle  offenen  Stellen  der  durchbrochenen 
Arbeit  hindurch  sichtbar  wird.«  Einige  ähnlich  decorirte  Glas- 
<^em*Jt«  gefässe  erwähnt  Froehner  p.  93.  Eine  zweite  Gattung  compli- 
cirter  Arbeit  bilden  die  gemalten  Gläser,  welche  bereits  oben 
S.  753  erwähnt  sind.  Der  Grund  ist  weisses  Glas;  die  Umrisse 
sind  bisweilen  gravirt,^)  öfter  in  Schwarz  gezeichnet;  die  Far- 
ben sind  Glasfluss ,  welcher  sich  mit  der  Zeit  von  dem  Grunde 
ablöst.      Arbeiten    dieser    Art    sind    in    den    letzten    Jahren    in 


1)  Semper  Der  Stil  11^  S.  187—195  (199—208). 

'2)  S.  oben  S.  694  A.  3. 

3)  So  auf  den  von  Htfron  de  Villefosse  Revue  archeoL  XXVll  (1874)  p.  281 
herausgegebenen  Bechern,  welcher  über  diese  Art  von  Gläsern  ausfuhrlich 
handelt. 
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grösserer  Zahl  bekannt  geworden^  so  dass  man  in  das  Verfahren 
eine  Einsicht  gewonnen  hat.  ^)  Drittens  gehören  hieher  die 
Gläser,  welche  sich  bisher  vorzugsweise  in  den  römischen  Cata- 
comben,  und  erst  neuerdings  in  zwei  cölnischen  Gräbern  ge- 
funden haben,  seit  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts 
in  Mode  gekommen  und  besonders  bei  den  Liebes-  und  Ge- 
dächtnissmahlen der  Christen  gebraucht  zu  sein  scheinen.  2) 
Dass  ihre  Technik  noch  lange  bekannt  blieb,  geht  hervor  aus 
einem  Schriftsteller  des  zehnten  Jahrhunderts,  dessen  Vorschrif- 
ten über  die  Fixirung  von  Goldblättchen  auf  Glas  eine  unver- 
kennbare Beziehung  auf  diese  Fabrication  haben.  ^)  Das  Eigen-  ^"Irtruni* 
thümliche  dieser  Gläser,  die  meistens  Schalen  oder  Becher  sind,  <*o^pi***" 
besteht  darin,  dass  ein  dünnes  Goldblättchen  mit  eingravirter 
Zeichnung  zum  grossen  Theil  christlicher  Gegenstände,  zwischen 
zwei  Glasflächen  eingeschlossen,  das  Ornament  ausmacht.  Die 
doppelte  Glaslage  bildet  gewöhnlich  den  Boden  der  Schale,  der 
meistens  allein  erhalten  ist,  während  die  Ränder  gelitten  haben; 
die  zuletzt  entdeckte  cölner  Schale,  von  welcher  nur  der  Rand, 
nicht  der  Boden  vorhanden  ist,  hat  nur  einfaches  Glas,  auf  dem 
das  Goldornament  offen  liegt.  Die  Bodenornamentation  ist  offen- 
bar eine  Anwendung  des  Emblema  auf  die  Fabrication  der 
Glasgefässe,  welche  ziemliche  Verbreitung  gefunden  haben  muss ; 
denn  obgleich  man  schon  im  Alterthum  diese  Gefässe  um  des 
Goldes  willen  aus  den  Gräbern   gestohlen  hat,^]    so  sind  doch 


chen. 


1)  S.  da«  VerzeichnlsB  bei  Froehner  p.  99  f.  Darstellung  des  Tempels  von 
Jerusalem  auf  einer  Glasschale:  De  Rossl  Bull,  eriat.  1882  p.  137  ff.  Tay.  7. 

2)  De  Rossl  BuUettino  di  areheologia  erUtiana  1864  n.  11  p.  82. 

3^  Theophllus  Hieromonachus  Diversarum  artium  aehedula  ed,  Escalopier, 
Paris  1843.  Hb.  2  c  13 :  De  vüreii  aeyphiSj  quoa  Oraeei  auro  et  argento  deeO' 
rant.  Oraeei  vero  fackmi  ex  eiadem  aaphireia  lapidibua  pretioaoa  acyphoa  od  po- 
tandurriy  decorarUea  eoa  auro  hoc  modo.  AedpienUa  auri  petulamj  de  qua  aupe- 
riua  diximuaj  formant  ex  ea  effigiea  hominum  aut  avium  aive  beatiarum  vel 
foliorum  et  ponunt  eaa  cum  aqua  auper  ae}fphum  in  quocunque  loeo  voluerint; 
et  haee  petula  debet  aliquantulum  apiaaior  eaae.  Deinde  aeeipiunt  vitrum  elaria' 
»imum  velut  eryatallum.  Quod  ipai  componunt,  quodque  mox,  ut  aenaerit  calo- 
rem  ignia,  aolvitur.  et  terunt  diligenter  auper  lapidem  porphyritieum  cum  aqua, 
ponentea  cum  pincello  tenuiaaime  auper  petulam  per  ornnia,  et  cum  aiecatum 
fuerity  miiiunt  in  fumum^  in  quo  feneatrae  vitrum  pictum  coquitur,  —  auppo- 
nentea  ignem  et  ligna  faginea  in  fumo  omnino  aieeata.  Cumque  viderint  flam- 
mam  acyphum  tamdiu  pertranaire.  donee  modieum  ruborem  trahat,  atatim 
eiicientea  ligna  obatruunt  fumum,  donec  per  ae  frigeacat;  et  aurum  nunquam 
aeparabUur, 

4)  S.  De  Rossl  Bull,  di  arch,  criat,  1864  p.  87. 
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noch  mehr  als  340  derselben  wenigstens  fragmentarisch  erhalten, 
von  denen  Garrucci  318  hat  abbilden  lassen,  i) 

Welch  ein  ausgedehnter  Gebrauch  ausserdem  j  abgesehen 
von  diesen  Kunstleistungen,  zu  den  Zwecken  des  ge^^OhDlichen 
Lebens  von  dem  Glase  gemacht  worden  ist,  beweisen  nicht  nur 

ik.  die  Decorationen  der  Zimmerwölbungen  {camerae)y^)  Wände  ^/ 
und  Fussböden  mit  einer  Zusammensetzung  kleinerer  oder  gr(^ 
serer  farbiger  Glasstttcke ,  ^)  sondern  auch  die  vorhandenen, 
grossentheils  zerbrochenen  Reste,  unter  welchen  sich  einige 
vorfinden,  über  deren  Bestimmung  wir  nur  eine  unsichere  Yer- 

in.  muthung  äussern  können ,  wie  die  vielfach  vorhandenen  Glas- 
kugeln, unter  welchen  vielleicht  einige  den  Zweck  gehabt 
haben,  in  der  Wärme  die  Hand  zu  kühlen,^)  andere  wohl  als 
Fragmente  von  Geräthschaften  zu  betrachten  sein  dürften. 

l^         Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  einer  kurzen   Erwäh- 

tu 

'  nung  der  Gefässarbeiten  in  halbedlen  Steinen,  zu  welchen  die 
Gefässe  in  Onyx,  Achat,  Bergkrystall  und  nach  der  jetzigen 
Ansicht  auch  die  V(isa  murrina  zu  rechnen  sind.  Unter  den 
erhaltenen  Onyxgefässen  nehmen  einen  hervorragenden  Rang  ein 
das  mantuanische  oder  braunschweiger,^)  die  farnesische  Schale,^ 


1)  Die  Hauptwerke  über  diese  Gläser  sind:  BnonarroÜ  Osaervcaioni  $opra 
aleuni  frammcnti  di  vcui  antichi  di  vetro  omati  di  figure^  trovati  ne'  einuteri  di 
Roma,  Firenze  1716.  4^,  worin  in  der  prefazione  p.  III  ff.  ansführlich  über  die 
Fabricaüon  gehandelt  wird,  und  Garmcci  Vetri  omati  di  figure  in  oro,  trovati 
nei  eimiteri  dei  crütiani  primitivi  di  Roma.  Roma  1858  (2.  Ansg.  1864)  foL  ; 
über  neuere  Funde  De  Rossi  BulL  criBt.  1864  p.  81.  89;  iS&l  p.  131.  135, 
tav.  7.  8.  Arehaeologieal  Journal  VIII  (1851)  p.  170.  171.  Die  beiden  Schalen 
aus  Cöln :  Jahrb.  d.  V.  y.  A.  i.  Rheinl.  XXXVI  S.  121  ff.  (auch  bei  De  Roeai 
a.  a.  0.  1864  p.  89);  XUI  S.  168  ff.    Taf.  5.  6. 

2)  Plin.  n.  h.  36,  189.  Seneca  ep.  86,  6 :  vitro  abseonditur  camera,  Statins 
tilv.  1,  5,  42. 

3)  Vgl.  oben  S.  629.  630. 

4)  Einen  Glasfussboden  aus  Isola  Farnese  von  grüner  Farbe,  in  der  Dicke 
mittelmässiger  Ziegel,  erwähnt  Winckelmann  Werke  III  S.  40;  einen  anderen 
aus  einer  römischen  Villa  beschreibt  Passeri  Lucerruie  I  p.  67 ;  ein  Pa^iment 
von  weissem  und  schwarzem  Glase,  gefunden  1670  am  Mona  Oaelius,  ist  ab- 
gebildet in  Recueil  de  peithtures  antiques.  Paris  1783  fol.  Tome  I  p.  31  ff. 
pl.  32;  ein  Estrich  aus  Stücken  von  blauem,  grünem  und  weissem  Glase,  in 
Mustern  zwischen  Streifen  von  Schiefer  und  Palombino  eingeschlossen,  bei 
Minutoli  S.  13  Taf.  1,  4. 

5)  Propert.  3,  24,  11: 

Et  modo  pavonis  caudae  ßabella  superbae 

Ei  manibiis  dura  frigus  habere  piLa  (cupit). 

6)  Abg.  bei  Montfaucon  Ant.  expl.  II  pl.  78  und  öfter.  Eine  schöne  Ab- 
bildung des  braunschweiger  Gefaeses  findet  man  in  Bucher  und  Gnauth  Das 
Kunsthandwerk.    Stuttgart  1874  fol.   Taf.  83.  84. 

7)  Millingen   Vned.  Mon.  II,  17.    Mus.  Borb.  XII,  47. 
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die  Vase  von  St.  Denis,  jetzt  in  Paris, ^)  das  berliner  Gefäss,^) 
sechs  in  Wien  befindliche  Gefässe  von  verschiedenen  Formen  3) 
und  das  Gefäss  von  St.  Maurice  im  Canton  Wallis;^)  unter  den 
Arbeiten  in  Achat  ist  die  schönste  und  bedeutendste  die  wiener 
Schale ;  ^)  viel  verbreiteter  und  für  die  gewöhnliche  Hausein- 
richtung wichtiger  sind  die  Krystallgeschirre,<^)  die  seit  dem^JJJJ^|p- 
funfzehnten  Jahrhundert  aufs  neue  ein  beliebter  Gegenstand  der 
Kunstttbung  wurden.  Der  besondere  Werth  der  letzteren,  von 
denen  sich  ebenfalls  schöne  Exemplare  erhalten  haben ,  7)  lag 
nicht  sowohl  in  der  Arbeit,  als  im  Stoffe,  wenn  derselbe  voll- 
kommen rein  und  ohne  Flecken  [maculaey  puncta)  war.  Becher 
und  andere  Gefässe  von  völliger  Reinheit  kommen  unter  dem 
Namen  calices  (icenteti,  vasa  acenteta  vor.®)  Die  murrinischen  JJ^^; 
Gefässe  dagegen,  von  denen  wir  keine  eigene  Anschauung  ^"«• 
haben,  bilden  seit  fast  dreihundert  Jahren  den  Gegenstand  eines 
lebhaften  Streites.  Was  wir  von  ihnen  wirklich  wissen,  ist, 
dass  sie  im  J.  61  v.  Chr.  durch  Pompeius  mit  der  mithridati- 
schen  Beute  zuerst  nach  Rom  gebracht  wurden,^)  dass  sie  in 
dem  parthischen  Reiche,  namentlich  in  Carmanien,  ihren  Ur- 
sprung haben, ^0)  dass  der  Stoff,  aus  welchem  sie  gemacht  wur- 


1)  Clarac  II  pl.  125.  Müller  und  Wieseler  Denkmäler  II  p.  60.  Chabouillet 
Cataloffue  ginital  des  canUts  et  pierrea  graviea  de  la  bibliothique  hnp^riaU 
p.  51—54. 

!2)  Thieisch  lieber  daB  Onyxgefäss  in  der  k.  pr.  Sammlang  geschnittener 
Steine  zn  Berlin,  in  Abh.  d.  bayerischen  Acad.  I.  Gl.  Th.  U,  1  S.  63  ff. 

3)  Ameth  Die  antiken  Gameen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets  in 
Wien  Taf.  XXII,  1.  4.  XXUI,  1.  3.  4.  6. 

4)  Adler  in  Arch.  Zeltung  XXVI  (1868)  S.  98  ff. 

5)  Arneth  a.  a.  0.  Taf.  XXIII,  2. 

6)  Mart.  8,  77,  5;  14,  111;  Jnven.  6,  155;  Senec.  de  ira  3,  40,  ^  3;  de 
ben.  7,  9,  3;  ep.  123,  7;  119,  3. 

7)  Einen  Trinkbecher  von  Bergkrystall  s.  Archaeologia  VII  p.  180  pl.  15, 
eine  Kanne  bei  Ameth  a.  a.  0.  Taf.  XXIII,  6. 

8)  Plin.  n.  h,  37,  28:  infeatantur  (crystaUa)  plurimü  vitiia,  aeabro  fem- 
mine,  maculo$a  nube^  occulia  aliquando  romteo,  praeduro  fragilique  eeniro  item 
saU  appellato.  Est  et  rufa  alicui  robigo ,  aliis  eapiUamentum  rimae  Bimite, 
Hoc  artificea  caelaiura  oecultant.  Quae  vero  sine  vitio  aint  pura  esse  mcUunt, 
acenteta  appeUantes,  nee  spumei  eoloris  sed  limpidae  aqwxe.  Fronte  de  feriü 
Alsiensibus  3  p.  224  Naber:  eonvivium  deinde  agitares  —  ealieibus  perlueidis 
sine  delatoria  nota.  Quid  hoc  verbi  sit^  quaeras  fortaase;  aecipe  igitur.  Ut  homo 
ego  multum  faeundus  et  Seneeae  Annaei  seetator  Faustiana  vina  de  Bullae 
Fausti  cognomento  felicia  appello :  ealieem  vero  sine  delatoria  nota  c%tm  dieo, 
sine  puncto  dieo,  Neque  enim  me  decet,  qui  sim  iam  homo  doetua,  volgi  verbia 
falemum  vinum  aut  ealieem  aeentetum  appeUare,  Apuleius  mtt,  2,  19  übersetzt 
dies  erystdllum  imputuitunu 

9)  Plin.  n.  Ä.  37,  18.  10)  Plin.  n.  h.  37,  21. 
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den,  die  murra^)  oder  jjLof[)(a,2)  von  welchem  die  Fabricate 
griechisch  (Jto^^^iva^^)  lateinisch  gewöhnlich  murrina,  seltener 
murrea^)  heissen,  ein  Mineral  war,  das  gegraben^)  oder  gefun- 
dene^) wurde  und  die  Eigenschaft  hatte,  dass  es  nur  in  kleinen 
Tafeln  vorkam,  undurchsichtig,  von  mattem  Glänze,  von  schil- 
lernder Farbe  und  sehr  leicht  zerbrechlich  war.^  Dass  nament- 
lich die  Murrinen  kein  Thonfabricat  waren,  geht  nicht  nur  aus 
dem  Umstände  hervor,  dass  Plinius  dieselben  unter  den  Minera- 
lien, nach  den  Gemmen  und  vor  dem  Bergkrystali,  behandelt, 
sondern  wird  auch  wiederholentlich  ausdrücklich  gesagt^)  und 
durch  übereinstimmende  Zeugnisse  verschiedener  Zeiten  bestä- 
tigt.^} Demnach  ist  unter  den  beiden  Hauptansichten,  welche 
man  Ober  die  Natur  der  Murrinen  aufgestellt  hat ,  ^^)  diejenige 
als  ungerechtfertigt  zu  betrachten,  nach  welcher  unter  der  murra 
ein  künstliches  Material,  und  zwar  Porzellan  verstanden  wird, 
und  es  handelt  sich  vielmehr  darum,  das  Mineral  aufzufinden, 
dessen  Eigenschaften  denen  der  murra  entsprechen.  Als  solches 
wurde  zuerst  im  Jahre  1810  der  Flussspath  bezeichnet,  für  den 


1)  Mart.  10,  80,  1;  14,  113,  1.    Lucan.  4,  380;  Statins  silv.  3,  4,  58. 

2l  Pauaan.  8,  18,  5. 

3j  ii  (jio(^^(v7)  in  Periplus  mar.  erythr.  $  6,  I  p.  261  Müller,  nach  der  Les- 
art der  Handschrift. 

41  Propert.  4,  10,  22;  5,  5,  26.    Digest.  33,   10,  11. 

O)  Pliii.  n.  h.  33,  5 :  Murrina  ex  eadem  tellure  et  crystallina  effodimu*. 
fjuibus  pretium  faceret  ipsa  frayilita«.  37,  204:  Rerum  autem  ipsarum  maxi- 
mum  est  pretium  in  mari  nascentium  margaritis,  extra  tellurem  erystallis,  intrti 
adamanti  zmaragdis,  gemmis,  murrinis. 

6)  Pliii.  n.  h.  37,  21 :  Oriens  murrina  mittit.  inveniuntur  ibi  pluribus  loci* 
nee  insignihu»^  maxime  Parthici  regni,  praecipua  tarnen  in  Carmania, 

7)  Plin.  n.  h,  33,  5;  37,  21.  22.  Die  Undurchsichtigkeit  bezeugt  auch 
Mart.  4,  85. 

8)  Plin.  n.  h.  35,  158:  in  sacris  quidem  etimn  inter  has  opes  hodie  w^n 
murrinis  crystalLiniive ,  ued  fictUibus  prolibatur  simpulis.  ^  163 :  eo  perrenit 
luxuria^  ut  etiam  fictilia  pluris  constent  quam  murrina. 

Als  Stein  wird  die  murra  bestimmt  bezeichnet  bei  Sidon.  Apoll,   carrn. 


11.  20: 


Postes  chryaolithi  fulvus  diffulgurat  ardor^ 
Murrina j  sardonices^  amethystus,  iberus^  iaspis. 
Propert.  4,  10,  22:  murreus  onyx.     Digest.  34.  2,  19  §19:    murrina  aulem  vasa 
in  gemmis  non  esse  Cassius  scribit. 

10)  Die  Geschichte  der  Untersuchung  über  die  Murrinen  sowie  die  ganze 
Litteratur  findet  man  bei  Thiersch  Ueber  die  rasa  murrina  der  Alten  ,  in  den 
Abh.  der  bayerischen  Academie,  I.  Cl.  Bd.  1  (1835)  S.  443—509.  Die  Ansicht, 
dass  unter  ihnen  Porzellan  zu  verstehen  sei,  vertritt  namentlich  Roloff  Ueber 
die  murrinischen  Gefässe  der  Alten,  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  von  Butt- 
mann in  Wolf  u.  Bnttmann  Museum  der  Alterthums-Wissenschaft  11  S.  507 
—572. 
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sich  auch  später  namhafte  Autoritäten  erklärt  haben.  ^)  Indessen 
ist  neuerdings  diese  Annahme  wieder  mit  erheblichen  Gründen 
bestritten^)  und  als  der  unter  der  murra  zu  verstehende  Stein 
eine  Species  des  Achates  vorgeschlagen  worden ,  ^]  ohne  dass  in 
der  Frage  eine  endgültige  Entscheidung  erlangt  worden  wäre. 
Zur  Complicirung  der  Untersuchung  hat  ganz  besonders  beige- 
tragen, dass,  wie  man  im  Alterthum  alle  Edelsteine  nachmachte, 
so  auch  die  murrina  in  Glas  imitirt  wurden,  und  neben  den 
ächten  unächte  Murrinen  vorhanden  waren. ^)  Bei  den  enormen 
Preisen,  welche  die  Seltenheit  des  ächten  Materials  und  die 
Liebhaberei  für  dasselbe  in  Rom  hervorrief,^)  war  es  natürlich, 
dass  man  hierauf  verfiel,  und  da  die  unächten  Murrinen  aus- 
drücklich erwähnt  werden,  so  darf  man  nicht  anstehen,  die- 
jenigen Stellen,  in  welchen  dieselben  als  künstliche  Fabricate 
erwähnt  werden,*)  auf  diese  unächte  Waare  zu  beziehen,  wel- 
che ebenfalls  ein  Meisterstück,  zwar  nicht  der  Natur,  aber  der 
Kunst  war.     Nur  ist  es   gewiss   irrig ,   wenn   Thiersch ,    dessen 


1)  Die  HypotheBe  wurde  aufgestellt  in  einem  A.  M.  unterzeichneten  Auf- 
sätze im  Classical  Journal  1810  p.  472 ,  ist  von  Thiersch  in  der  angeführten 
Abhandlung  ausführlich  begründet  und  wird  gebilligt  von  Corsi  Delle  pietre 
arUiehe  p.  166  fP.  (der  betr.  Abschnitt  besonders  gedruckt:  De'  vaai  murrini. 
Roma  1830.  8.).  Schulz  Annali  1839  p.  97.  Kopp  Geschichte  der  Chemie  IV 
S.  72.  Die  Schrift  von  Costa  de  Macede  8.  los  vaaos  murrhinoB.  Lisboa  1842. 
4.  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

2)  Lenormant  Note  sur  un  fragmeni  d'un  vase  Myrrhin  in  Revue  arelUolo- 
gique  XXIV  (1872)  p.  163  ff. 

3)  A.  Nesbitt  Notes  on  the  history  of  glass-making  in  CaUüogue  Slade 
pag.  X  not.  2 :  The  most  prohahle  opinion  seemt  to  be  that  the  real  murrhine 
was  a  variety  of  agate  (see  King's  History  of  preeious  stones  and  gems  p.  239), 
containing  shades  of  red  or  purple.  It  is  possible  thai  those  red  or  purple  shades 
were  produeed  by  heat  or  other  artifieial  meanSj  as  is  practised  so  largely  at  the 
present  day  in  Oermany^  both  with  onyxes  and  erystals,  and  this  may  explain 
the  Une  in  Propertiua  4,  5, 26.  (Die  Stelle  folgt  weiter  unten  mit  einer  anderen 
Erklärung.) 

4)  Plin.  n.  h.  36,  198 :  Fit  et  tineiurae  genere  obsianum  ad  escaria  vasa  et 
totum  rubens  vitrum  atque  non  traluetnSj  haematinum  appellatum.  Fit  et  album 
et  murrina  aut  hyacinthos  sappirosque  imitatum, 

5)  Plin.  n.  h.  37,  18:  eadem  vietoria  primum  in  urbem  murrina  invexit, 
primusque  Pompeius  capides  et  pocuUi  ex  eo  triumpho  Capitolino  Jovi  dieavit, 
quae  protinus  ad  hominum  usum  transiere,  abacis  etiam  eseariisque  vasis  inde 
expetitiSj  et  erescit  in  dies  eius  rei  luxuria,  £r  führt  darauf  als  Preise  an  für 
einen  Becher  70,000  HS  =  15,226  uT ;  für  eine  trulla  300,000  HS  ^  65,256  uT; 
für  eine  capU  1  MilUon  HS  :=  217,521  Jf. 

6)  Hieher  gehört  namentlich  die  Stelle,  welche  den  eigentlichen  Differenz - 
punkt  in  allen  Untersuchungen  ergeben  hat,  Propert.  5,  5,  26: 

murreaque  in  Parthis  poeula  eocta  focis; 
femer  (Arrian.)  peripL  mar,  erythr,  §6,  I  p.  261  Müller:   Xi9(a;  &äX'9)c  rXeiova 
fttri  xal  dXX-rjc  p.oppiv7)c,  Tfjc  ^ivo(jiivt)c  dv  AiooröXet. 
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Ansicht  ich  im  Ganzen  bis  hieher  gefolgt  bin,  diese  unächten 
Murrinen  in  den  oben  besprochenen  Glasgefässen  mit  weissen 
Reliefs  auf  dunkelem  Grunde  erkennen  will;^)  es  wird  viel- 
mehr ein  schillerndes  Opalglas  zu  verstehen  sein,  das  eben 
darum  nirgends  erhalten  ist,  weil  die  Composition  dieser  Gläser 
auf  eine  lange  Erhaltung  derselben  nicht  berechnet  war.^] 


1)  Gegen  Thiersch  erklärt  sich  aach  Schulz  Armali  1839  p.  97  ff. 

2)  Semper  a.  a.  0.  II^  S.  193  (203),  wo  er  von  dem  Glase  handelt,  be- 
merkt in  der  Anmerkung:  »Wenn  die  antiken  falschen  Murrinen  Opalgläser 
waren  und  sie  nach  der  modernen  Procednr  gemacht  wurden,  so  Ist  es  nicht 
zu  verwundem ,  wenn  sich  nichts  davon  erhielt.  Denn  die  metallischen  Zu- 
sätze (Goldpurpur  und  salzsaures  Silber),  die  dazu  nöthlg  sind,  dulden  kein 
starkes  Feuer  —  das  leichtflüssige  Glas  zieht  die  Feuchtigkeit  schnell  an  und 
zerfliesst« 


IV.   Geistige  Thätigkeit  nnd  damit  in  Verbindung 

stehende  Gewerbe. 


Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  ma- 
teriellen Interessen  des  römischen  Lebens  und  die  zur  Befriedi- 
gung derselben  bestimmten  Industriezweige  in  Betracht  gezogen 
haben,  wird  es  nunmehr  unsere  Aufgabe  sein,  die  geistige  Be- 
schäftigung der  Römer  von  demselben  Gesichtspunkte  aus  zu 
erörtern  und  namentlich  zu  untersuchen,  inwieweit  dieselbe 
entweder  direct  zum  Zwecke  des  Erwerbes  benutzt,  oder  Ver- 
anlassung zu  industrieller  Thiitigkeit  wurde.  Die  Wissenschaft  JJj^JJjj^che 
an  sich  zum  Lebensberuf  zu  machen,  haben  zwar  in  Griechen- ''^**"*8^^®*** 
land  begabte  und  unabhängige  Männer  lohnend  gefunden;  in 
Rom  dagegen,  wo  das  otium  Graecum  von  Alters  her  in  Verruf 
stand  (s.  S.  90  Anm.  4],  blieb  sie  vorzugsweise  ein  Mittel  zu 
praktischen  Zwecken,  eine  angenehme  Zerstreuung  im  Staats- 
dienste und  ein  Trost  in  der  Zeit  des  Unglücks,  und  wenn  es 
auch  Dichter  gab,  welche  eine  unabhängige  Müsse  der  £hre 
und  dem  Gelderwerb  vorzogen,  so  bietet  die  römische  Littera- 
tur  nur  wenige  Beispiele  von  wissenschaftlichen  Schriftstellern 
dar,  die,  wie  es  Livius  gethan  zu  haben  scheint,  ihr  Leben 
ausschliesslich  der  Forschung  widmeten.  Ein  grosser  Theil  der 
bedeutendsten  römischen  Schriftsteller  gehört  dem  Senatoren- 
stande an,  für  welchen  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  nur  als 
Erholung  diente;  der  Ritterstand,  obwohl  dieser  für  den  eigent- 
lichen Träger  litterarischer  Bildung  galt,  fand  den  Mittelpunkt 
seiner  Thätigkeit  in  Geldgeschäften  und  später  in  der  Verwal- 
tung der  kaiserlichen  Procuratorenslollen ;  aber  auch  für  Leute 
des  dritten  Standes,  denen  durch  Rang  und  Geburt  keine  Aus- 
sicht auf  Erfolg  im  Staatsdienst  eröffnet  war,  entschied  bei  der 
Wahl  des  Berufes  der  materielle  Vorlheil.     »Lass  deinen  Sohn, 

Bftm.  Alterth.  VU.  2.  Aufl.  49 


—     770     — 

sagt  Martial ,  ^)  die  Grammatiker  und  Rhetoren  meiden ,  nichts 
mache  er  sich  zu  schaffen  mit  dem  Cicero  oder  Maro ;  macht  er 
Verse,  so  enterbe  ihn;  will  er  eine  Kunst  lernen,  die  Geld 
einbringt,  so  werde  er  Sänger  oder  Musiker,  und  wenn  er  einen 
harten  Kopf  hat,  lass  ihn  Auctionator  oder  Baumeister  werden.« 
•  Wir  sehen,  es  war  Geld  zu  erwerben  mit  Künsten,  die  der 
Unterhaltung  oder  dem  Bedürfniss  des  Publicums  dienten,  mit 
Musik,  Schauspielkunst,  Tanzkunst;^)  aber  langwierige  wissen- 
schaftliche Studien  rentirten  nicht,  und  selbst  wer  die  Laufbahn 
des  Lehrers,  des  Advocaten  oder  des  Arztes  einschlug,  suchte 
sich  den  zeitraubenden  Vorbereitungen  zu  diesen  Berufsarten 
häufig  zu  entziehen,  so  dass  in  derselben  Weise,  wie  der  Kunst 
das  Handwerk,  so  der  Wissenschaft  die  unwissenschaftliche  Rou- 
tine Concurrenz  machte,  und  neben  dem  Grammatiker  der  Ele- 
mentarlehrer, neben  dem  Redner  der  Winkeladvocat  und  Dela- 
tor, neben  dem  Arzte  der  Quacksalber  und  Medicamentenhänd- 
1er  seine  Stellung  einnahm,  was  um  so  leichter  ausführbar  war, 
da  man  im  Alterthum  eine  vorschriftsmässige  Bildung  für  wis- 
senschaftliche Berufsarten  nicht  verlangte. 
Die  Advoca-  j)gg  anständigste   und   zugleich  einträglichste   unter   diesen 

Geschäften  war  die  Advocatur:  das  anständigste,  weil  auch 
Senatoren  dasselbe  betrieben 3)  und  Leute  des  Volkes,  wenn 
sie  Talent  hatten,  es  auf  diesem  Wege  zu  einer  einflussreichen 
Stellung  bringen  konnten ;4)  das  einträglichste,  seitdem  das 
Gincische  Gesetz  des  Jahres  550  =  204 ,  welches  den  Advo- 
caten verbot,  Bezahlung  anzunehmen,^)  unter  den  Kaisern  in- 
soweit anliquirt  war,  als  ein  Honorar  in  bestimmten  Grenzen 
gestattet   wurde.  ^)     Nächstdem    Hess  sich  eine  geistige  Bildung 


1)  Mart.  5,  56. 

2)  üeber  das  Einkommen  der  Schauspieler,  Tänzer  und  CircuskHtscher  r. 
Friedlaender  Darstellungen  II^  S.  427.  288  flF. 

3)  Tac.  ann.  11,  6.  7.    Liv.  34,  4,  9. 

4)  Tac.  ann.  a.  a.  0.  Juven.  8,  47  und  mehr  bei  Friedlaender  Darstel- 
lungen F>  S.  290  ff. 

5)  Tac.  ann.  11,  5:  legemque  Cineiam  fagitant,  qua  cavetur  antiquitus,  ne 
quis  ob  causam  orandam  pecuniam  donumve  accipiat.  Vgl.  13,  42;  15,  20.  Cic. 
de  sen.  4,  10;  de  or.  2,  71,  286;  ad  AU.  1,  20,  7.  Festl  epit.  p.  143,  4:* 
MuneraUs  lex  vocata  wt,  qua  Cincius  cavit,  ne  cui  liceret  munus  accipere.  NcMth 
unter  Augustus  wurde  das  Gesetz  erneuert.     Dio  Cass.  54,   18,  2. 

G)  Tacitus  ann.  11,  7:  (Claudius)  capiendis  pecuniis  (^posuit)  modum  usque 
ad  demi  Bestertiaj  quem  eyressi  repelundarum   tenerentur.      Suet.  Ner.  17  •    Pün 
«p.  5,  4;   5,  9;   6,  13;    Quintilian.   12,  7,  8-12;    Diy.  50,  13,  1  ^  10—13- 
39,  ö,  19  Sl;  19,  2,  38S1.  ,       y        ,       ,       5    u     la, 
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verwerthen  im  Dienste  der  Subalternbeamten ,  scribae,  welche,  ^«^^^ 
da  die  Magistralspersonen  weder  eine  wissenschaftliche  Vorbil- ^«*™*«n- 
düng  für  ihr  Amt  mitbrachten,  noch  lange  genug  im  Amte  blie- 
ben, um  eine  Erfahrung  im  Detail  des  Dienstes  gewinnen  zu 
können,  durch  Sachkunde  und  Geschäftskenntniss  sich  unent- 
behrlich machen  und  Verdienst  und  Einfluss  erlangen  konnten. 
Diese  Classe  von  Beamten  hatte  lebenslängliche  Anstellung,  stand 
in  Gehalt^)  und  nahm  im  bürgerlichen  Leben  eine  geachtete 
Stellung  ein,  was  man  daraus  ersieht,  dass  auch  Leute  aus  dem 
Ritterstande  in  dieselbe  eintraten. 2)  Ferner  bot  sich  den  Ge- 
lehrten als  Erwerbsquelle  der  Lehrerstand  dar;  allein  dieser  Die  Lehrer, 
hatte  anfangs  wenig  Anziehendes  für  einen  römischen  Bürger; 
die  ältesten  Lehrer  waren  Sclaven,  die  Schulen,  welche  eben- 
falls von  Sclaven  oder  Freigelassenen  geleitet  wurden ,  Privat- 
unternehmungeU;  welche  schlecht  rentirten;  namentlich  galt  das 
von  den  Elementarschulen;  etwas  mehr  verdienten  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  die  Grammatiker  und  Rhetoren ;  ^)  in- 
dess  erhielten  die  Lehrer  eine  anständige  Situation  erst  seit 
Vespasian's  Zeit,  als  man  begann,  öffentliche  Lehrer  von  Seiten 
der  Communen  und  des  Staates  anzustellen.^)  Wir  haben  in- 
dess  nicht  die  Absicht,  auf  diese  zum  Theil  bereits  früher  be- 
sprochenen Berufszweige  hier  weiter  einzugehen,  sondern  wer- 
den nur  drei  Geschäfte  näher  besprechen,  welche  sich  im  Alter- 
thum  in  eigenthümlicher  Weise  entwickelten,  nämlich  das  der 
Aerzte  und  Medicamentenhändler,  das  der  Mechaniker  und 
namentlich  der  Uhrmacher  und  das  der  Bücherschreiber  und 
Buchhändler. 

Die  Aerzte  und  Medicamentenhändler. 

Es  ist  am  Ende  des  siebzehnten  und  am  Anfang  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  ein  lebhafter  Streit  über  die  Frage  geführt 
worden,  ob  die  Aerzte  in  Rom  eine  anständige  Classe  von  Leu- 
ten gewesen  seien  oder  nicht.  ^)     Die  Antwort  konnte  man  bei 


1)  Mommsen  Staatsrecht  I^  S.  338. 

2)  S.  Friedlaender  DareteUnngen  I^^  S.  329. 

3)  S.  oben  S..95.     Friedlaender  DarsteUungen  P  S.  280  ff. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II   S.  106.     Kulin  Die   stadtische   nnd   bürgerliche 
Vcrfassang  des  Tomischen  Reichs.   Leipzig  1864.  8.   Th.  I  S.  83  ff. 

5)  Hierher  gehören  die  Schriften :  Medicus  romanus  aervus  aexaginta  BOlidi$ 

49* 
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Cicero  finden,  welcher  sagt,  die  Medicin  sei  für  diejenigen, 
®*JjJ^®' deren  Stand  sie  angemessen  sei,  eine  anständige  Beschäftigung.^) 
Dieser  Stand  war  aber  der  der  Sclaven  und  Freigelassenen.  L. 
Domitius  Ahenobarbus  hatte  im  Jahr  49  v.  Chr.  zum  Arzte  einen 
Sclaven, 2)  der  jüngere  Cato  einen  Freigelassenen,^)  ein  Frei- 
gelassener war  der  berühmte  Arzt  des  Augustus,  Antonius 
Musa,^)  und  noch  lange  nachher  finden  sich  am  kaiserlichen 
Hofe  und  in  vornehmen  Familien  servi^)  und  liberti  medici,  wäh- 
rend der  grössere  Theil  der  frei  praeticirenden  Aerzte  in  Rom 
und  ausserhalb  Roms  ebenfalls  dem  Stande  der  Freigelassenen 
angehört.®)  Zu  diesen  kam  seit  dem  Jahre  535  =  219,  in 
J^j!^^®  welchem  der  Peloponnesier  Archagathus  nach  Rom  übersiedelte, 
dort  das  Bürgerrecht  erhielt  und  in  einer  tabema  eine  chirur- 
gische Klinik  eröfliiete,^)  eine  Anzahl  fremder  Aerzte,  während 
die  römischen  Bürger  sich  selten  oder  gar  nicht  zu  diesem  Be- 
ruf verstanden. 8)     In  der  That  war  die  Stellung  der  griechischen 

atsiimaUu.  Lugd.  Bat.  1671.  12.  Middleton  De  medieorum  apud  veUres  Ro' 
manos  degentium  conditione.  Gantabrigiae  1726.  4.  Jn  dissertationem  nuper 
editam  de  medieorum  —  conditione  animadversio  brevis.  Londinl  1727.  8.  Ad 
Middletoni  —  distertationem  —  responsio.  Londini  1727.  8.  Di$$ertationi8  de 
m.  c.  defensio  auctore  Middleton,  Cantabr.  1727.  4.  Dissertaiionis  Middletoni 
—  defensio  examinaia.  Londini  1728.  8.  Schläger  Historia  litis  de  m.  ap.  Rom. 
deg.  conditione.  Helmstad.  1740.  4^.  Neuerdings  haben  über  die  äusseren  Ver- 
hältnisse der  Aerzte  gehandelt  £.  liouger  t,tudes  midicales  sur  l'ancienne  Rome. 
Paris  1859.  8.  Häser  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medicin.  Bd.  L  Jena  1875. 
S.  390 — 426  und  besonders  Ren<^  Brian  in  drei  Schriften:  Du  Service  de  santi 
militaire  chez  les  Romains.  Paris  1866.  8. ;  L'assistance  midicale  chez  les  Ro- 
mains. Paris  1869.  8.;  L'archiatrie  Romaine  ou  la  m^decine  officielle  dans 
l'empire  Romain.  Paris  1877.  8.  8.  auch  Friedlaendor  Darstellungen  P 
S.  298  flf. 

1)  Cic.  de  off.  1,  42,  151:  Quibus  autem  artibus  aul  prudentia  maior  in- 
est aut  non  mediocris  utilitfis  quaeritur,  ut  medicina^  ut  architectura,  —  eae  sunt 
iis,  quorum  ordini  ccnveniuntj  honesttu, 

2)  Suet.  A>r.  2.     Seneca  de  benef.  3,  24  und  mehr  bei  Drumann  III  S.  22. 

3)  Plut.  Cat.  min.  70.  4)  Die  Cass.  53,  30. 

5)  Oben  S.  156  Anm.  9. 

6)  In  Born  C.  I.  L.  VI,  9567—9604.  Femer  Q.  Baebius  0  l,  Cladus  me- 
dicus  in  Venusia,  C.  I.  L.  IX,  467;  P.  Vedius  P.  l.  Carpus  medicus  in  Luceria 
das.  11.827.  D.  ServUius  D.  l.  ApoUonius  medicus^  das.  X,  1497;  L.  Valerius 
L.  l.  Nicephoru^  medicus  in  Capua,  das.  3962;  vgl.  auch  IX,  2H07.  ?»38rt. 
Andere  Beispiele  von  Freigelassenen  s.  (\  I.  L.  II,  3593.  4313;  V,  662.  2396 
2530.  5277.     Wilmanns  2486,  von  Sclaven  C.  1.  L.  111,  614.  6018;  V,  869. 

7)  Plin.  n.  /*.  29,  12:  Cassius  Hemina  ex  antiquissimis  auctor  est  primum 
e  medicis  venisse  Romam  Pdoponneso  Archagnthumy  Lysanine  filium,  L.  Aemilio, 
M.  Livio  C09S.  anno  urbis  DXXXV,  eique  ius  Quiritium  dtitum  et  tabemam  in 
compito  Acilio  emptam  ob  id  publice.  Volnerarium  eum  fui^se  tradunt,  mireque 
graium  adventum  eius  initiOy  mox  a  saeritia  secnndi  urendique  transisse  nomen 
in  camificem  et  in  tnedium  artem  omnisque  medicos. 

8)  Plin.  n.  h.  29,  11.   17:    Solam  hanc   artium  Uraecarum  nondum  exereei 
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Aerzte  wenigstens  anfangs  weder  anständig  noch  angenehm; 
Vertrauen  hatte  man  nicht  zu  ihnen,  der  alte  Gate  behauptete 
sogar ,  sie  hätten  sich  verschworen ,  die  Römer  umzubringen ;  ^) 
ihr  Geschäft  betrieben  sie  in  einer  Bude,  wie  die  Barbiere,^) 
und  mit  Hülfe  von  liberti,  die  sie  anlernten, ')  zu  diesem  Zwecke 
zu  den  Kranken  mitnahmen  ^)  und  später  selbst  practiciren  Hes- 
sen, nattlrlich  gegen  einen  Äntheil  am  Gewinne  der  Praxis. 
Noch  Galen  erzählt  von  dem  unter  dem  Kaiser  Claudius  leben- 
den Thessalus  von  TralleS;  dass  er  einen  Haufen  von  ungebil- 
deten Leuten  sechs  Monate  lang  bei  seinen  Krankenbesuchen 
mitgeschleppt  und  ihnen  dann  erlaubt  habe,  auf  ihre  eigene 
Hand  zu  curiren.^)  Indessen  gab  es  damals  auch  angesehene 
und  gut  gestellte  Aerzte.  Schon  Asdepiades  von  Prusa,  dem 
Zeitgenossen  und  Freunde  des  Cicero,  war  es  gelungen,  durch 
sein  sicheres  und  geschicktes  Auftreten,  seine  Rednergabe  und 
seine  glücklichen  Curen  Achtung  und  Reichthum  zu  gewinnen®] 
und  der  Begründer  einer  Schule  zu  werden. ''j  Nachdem  Caesar 
den  fremden  Aerzten,  wie  den  fremden  Lehrern,  das  Bürger- 
recht verliehen  hatte, ^)  zogen  sich  nicht  nur  immer  mehr  Aerzte 
aus  Griechenland,  dem  Orient  und  Aegypten  nach  der  Haupt- 
stadt,^) sondern  wendeten  sich  auch  in  Rom  selbst  Einheimi- 
sche der  ärztlichen  Kunst  zu,  wie  M.  Artorius,  der  Arzt  des 
Augustus,^^)  A.  Cornelius  Celsus  unter  Tiberius,  dessen  medi- 
cinisches  Handbuch  als  die  bedeutendste  Leistung  der  Römer  in 
diesem  Fache   zu  betrachten    ist,  Yettius  Valens,   der  Arzt  der 


Romana  gravilas ;  in  tanto  fructu  paucissimi  Quirithtm  attigere  et  ipti  ttatim  ad 
Oraeeos  transfugae.  Jmmo  vero  auetoritas  aliter  quam  Oraece  tarn  tractantibua 
etiam  apud  imperitos  experteaque  lingttae  non  est,  ac  minus  eredunt,  quae  ad 
saluiem  suam  pertinent,  si  intelUgunt, 

1)  Cato  bei  Plln.  n.  h.  29,  14.     Plut.  Cat.  mai,  23. 

2)  Plaut.  Amph.  1011: 

Nam  omnis  plateas  perreptavi,  gymnasia  et  myropolia, 

Apud  emporium  atque  in  macello,  in  palaestra  atque  in  foro, 

In  mediciniSj  in  tonsirinis,  apud  omnis  aedis  saeras. 

3)  Digest,  38,  1,  26  pr. 

4)  Mart.  5,  9.    Frledlaender  Darstellungen  I»  S.  301  f. 
5^  Galen.  X  p.  5. 

6)  S.  Cic.    de   or.    1,  14,  62;    Plin.   n.  h.  7,  124;    26,  12—18;    Apulei. 
Florid.  19.    Isensee  Geschichte  der  Medicin.  Berlin  1840.  8.  Th.  I  S.  106—112. 

7)  Plin.  n.  h.  20,  42;  22,  128;  29,  6. 

8)  Suet.  Caes,  42.     Vgl.  Suet  Aug.  42.     Die  Cass.  53,  30,  3. 

9)  Frledlaender  DarsteUungen  I&  S.  299. 

10)  Velleius  2,  70,  1;  Val.  Max.  j,  7,  1.  2;  Plut.  Brut,  41. 
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Messalina,  und  andere.^)  Ja  bei  Quintilian  7,  1,  38  kommt  als 
Thema  zu  einer  Conlroverse  die  Frage  vor,  ob  der  Redner  oder 
der  Philosoph  oder  der  Arzt  der  nützlichste  für  den  Staat  sei, 
eine  Frage,  die  man  in  früherer  Zeit  schwerlieh  aufgestellt 
haben  würde.  Allein  mehr  als  der  Nutzen  des  Staates  bestimmte 
zur  Ergreifung  dieses  Berufes  die  zuweilen  sehr  glanzende  Ein- 
nahme bei*ühmter  Aerzte ;  Plinius  berichtet,  dass  Stertinius  durch 

däÄ^s^^^®  Stadtpraxis  jährlich  600,000  HS.  oder  130,512  uT, 2)  der 
Chirurg  Alcon  in  Gallien  in  wenigen  Jahren  10  Millionen  HS. 
verdiente ,  ^)  und  dass  vornehme  Kranke  für  ihre  Heilung 
grosse  Summen  boten. ^j  Dabei  kam  es  allerdings  auch  vor, 
dass  gewinnsüchtige  Aerzte  eine  Krisis  des  Kranken  entwe- 
der benutzten  oder  sogar  herbeiführten,  um  von  demselben 
solche     Anerbietungen     zu     erpressen.^)        Seit    dem     Beginne 

^•VxVe"**^®^  Kaiserzeit  fing  man  auch  an,  Aerzte  mit  festem  Gehalt 
anzustellen,  theils  bei  Hofe,  wo  die  berühmtesten  Aerzte  ein 
ihrer  Stadtpraxis  entsprechendes,  enormes  Gehalt  von  250,000 
bis  500,000  HS.  oder  54,000  bis  108,000  M  bezogen, «) 
theils  bei  dem  Militär,  für  welches  man  in  allen  Truppenthei- 
len  und  Garnisonen  ärztliche  Hülfe  schaffte, "^j  theils  für  die 
Gladiatoren,^)  theils  für  den  Dienst  der  Gommunen.  Ein  Theil 
dieser  angestellten  Aerzte  führt  in  der  späteren  Kaiserzeit  den 
archiairi.  Titel  urchiatev  (ap^faTpo«;) ,  über  dessen  Ursprung  und  Bedeu- 
tung wir  nur  unvollkommen  unterrichtet  und  auf  Vermuthungen 
angewiesen  sind.^)     Nach  der  Analogie  von  ap)(t£p£o;,  ^^)   archi- 


1)  Plin.  n.  h.  29,  8.  Ob  die  Cassii^  Calpetani^  Arruntii,  Eubrii,  die  der- 
selbe §7  anführt,  Freie  oder  Freigelassene  waren,  ist  nicht  ersichtlich ;  aber  in 
Inschriften  kommen ,  wiewohl  selten ,  ingenui  als  Aerzte  vor,  wie  A.  Clodiuf, 
A.  f.  medicus  in  Benevent,  C.  L  L.  IX,  1715;  P.  Aelius  Pius  Curtianus  in 
Praencste,  Orelli-IIenzen  n.  7246.     Vgl.  Friedlaendcr  a.  a.  0.  S.  300. 

2)  Plin.  n.  h.  29,  7.  3)  Plin.  n.  h.  29,  22. 

4)  Plin.  n.  Ä.  26,  4;  29,  22. 

5)  Plin.  n.  h.  29,  21  und  Beispiele  bei  Friedlaendcr  Darstellungen  15  S.  306. 

6)  Plin.  a.  a.  0.   §  7.  8.      Friedlaendcr  a.   a.  0.  15  S.  114  f. 

7)  S.  Staatsverwaltung  U2  S.  554  fif. 

8)  C.  7.  L.  VI,  10171  (Wilm.  2611):  Claudius  Aug.  üb.  AgatocLes  med. 
lud.  mal,  10172  (Or.  2553):  Eutychus  Aug.  Hb,  NtronianuSy  medicus  ludi  ma- 
iutini  (vgl.  10173).  Grut.  p.  334,  12  =  C.  /.  L.  VI,  876*  ist  unecht.  —  C.  J. 
L.  VI,  10085:  medicus  rationis  summi  choragi.  Vgl.  0.  Hirschfeld  Rom.  Ver- 
waltungsgeschichte S.  178  ff. 

9)  Die  Litteratur  hierüber  findet  man  bei  Briau  L'arckiatrie  Romaine 
p.  14  ff. 

10)  S.  Staatsverwaltung  12  S.  504  ff. 
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gallus,  ^)  archimimus  ^j  und  vielen  ähnlichen  Bezeichnungen  muss 
archiater  ein  Oberarzt  sein,  unter  welchem  andere  Aerzte  stehen. 
Nun  gab  es  allerdings  in  vornehmen  Häusern  und  namentlich 
in  dem  kaiserlichen  Hofhält^)  für  die  zahlreiche  Dienerschaft 
viele  Aerzte,  welche  auch  einen  Oberarzt  hatten,  allein  dieser 
wird  nicht  archiater  sondern  supra  medicos  genannt^)  und  es 
liegt  ausserdem  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass  er  als 
Leibarzt  des  Hausherrn,  am  Hofe  also  des  Kaisers,  fungirt  habe.  , 
Die  ersten ,  welchen  der  Name  ap^^faipo?  beigelegt  wird ,  sind 
C.  Stertinius  Xenophon,  der  Leibarzt  des  Claudius,^)  und  An- 
dromachus,  der  Leibarzt  des  Nero,^)  welchen  eine  Schrift  des 
Galen  ausdrücklich  als  Oberarzt  bezeichnet,  obgleich  sich  aus 
der  Stelle  nicht  ergiebt,  ob  ihm  nur  durch  die  Titulatur  oder 
auch  durch  seine  amtliche  Stellung  ein  Vorzug  vor  den  übrigen 
kaiserlichen  Aerzten  gewährt  war.*^)  Zwei  andere  archiatri  er- 
wähnt derselbe  Galen,  der  131 — 210  lebte ^  als  seine  Zeitge- 
nossen, 3)  für  die  folgende  Zeit  aber  fehlt  es  an  jeder  Nachricht 
über  sie.  Erst  von  Alexander  Severus  erfahren  wir,  dass  erHof&rxte. 
ausser  sechs  Aerzten,    welche  nur  auf  Naturallieferungen  an- 


n  S.  Staatsverwaltung  III  S.  353  Anm.  6;  357. 

2)  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III  S.  517;  518,  6;  519,  4.  Mommsen 
C.  /.  L,  III,  6113  p.  990. 

3)  Friedlaender  Darstellungen  15  S.  114. 

4)  S.  oben  S.  156  Anm.  9. 

5)  Bei  Plin.  n.  h,  29,  7  heisst  er  Q.  Stertinius,  bei  Tac.  ann,  12,  61  und 
67  Xenophon.  Kr  kommt  in  mehreren  Inschriften  vor,  welche  man  bei  Brian 
r/n  nUdecin  de  Vempereur  Claude  in  Revue  archiqlogique.  Noav.  s^rie  XXIII. 
anne'e.  Avril  1882  p.  203  flf.  findet.  In  einer  derselben  (Brian  p.  208)  wird  er 
Faio;  ^TepTivio«,  'HpaxXbou  ul6;,  KopvrjXtqi,  Sevo^ojv,  iarpöc  Tißeplou  KXau5(ou 
Ka(aapo(.  in  einer  anderen,  neuerdings  von  Marcel  Dubois  gefundenen,  von 
Brian  p.  209  wohl  richtig  ergänzten  Inschrift  [Faioc  Steptlvioc]  >  'HpaxXelrou 
v)l6;  KopNTjXl^,  Sevo^cöv,  6  doytoTpos  täv  Oewv  Xe^ooTÄv  genannt. 

6)  Galen.  XIV,  p.  2:  Av^pöfAOXo;  6  N^poavoc  dp^taxpoc  Kurz  vorher 
nennt  er  ihn  iaxpö;.  Ihm  hat  Erotian  seine  Schrift  Todv  Tiap  *lii7coxpdTei  X^^ecov 
ouva^cD-rt  (ßd-  !•  Klein.  Lipsiae  1865.  8)  gewidmet.  In  welcher  er  ihn  dp)rtaTpe 
'Avßp6[xaxe  anredet. 

T)  Galen.  XIV  p.  211:  o6x  d|jkeX(»c  y^p  -^v  zh  Guy^pafifia  ouvceraYfi^vov 
U7:6  Tivo;  'AvBpofxd^oo  xaXoup.£vou,  ivreXm«  tre7:at5euu.^ou  tqv  t^^^vtjv,  jjli^  {jlövov 
T^  Tieipa  Td)V  Ip^cDv ,  dXXd  xal  T0T5  Xö^oic ,  töv  ^tc  aOroTc  Xo^iop-ov  dxpißoic 
"^oxTjjji^vou.  T6  "^ohs  dfpveiv  i^{ji(»v  hiä,  t^v  dv  to6toi5  i)7repo^i?)v  ötto  täv  nix 
dxeivov  xaipov  ßaoiX^oav  rp  neTTioreupivog. 

8)  Galen.  XIV  p.  261 :  Md'pog  hk  6  xatf  i^P-äc  dp^Caxpoc  ^ev^fAevoc  und 
weiter  unten:  ATjjjtTjxpioc  hi  xal  aOxöc  xa^'  "hv^^  op^CaTpo^  ^evöjACVoc.  In  der- 
selben Zelt  lebte  in  Heraclea  Salbake,  einer  kleinasiatischen  Stadt  In  der  Nähe 
von  Aphrodisias,  Statilius  Attalus,  dp^laxpo;  SeßaoTfov,  welcher  nicht  nur  in 
einer  Inschrift,  sondern  auch  auf  drei  unter  Antoninus  und  Verus  geschlagenen 
Münzen  dieses  Ortes  vorkommt.    Waddington  Insenpiiom  III  n.  1605. 
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gewiesen  waren,  einen  medicus  PcUatinus  hatte ;^)  welcher  ein 
etatsmässiges  Gehalt  bezog  ^)  und  die  Stelle  eines  officiellen  kai- 
serlichen Leibarztes  einnahm.  Ob  demselben  bereits  damals  der 
Titel  medicus  Palatinus  zukam,  oder  ob  der  Verfasser  der  Le- 
bensbeschreibung des  Alexander  Severus  einen  Ausdruck  seiner 
Zeit  auf  eine  frühere  übertragen  hat,  kann  zweifelhaft  bleiben, 
aber  die  Einrichtung  selbst  wird  dem  Alexander  Severus  zu- 
geschrieben. Diese  medici  PalcUini  sind  es  nun,  welche  im  vier- 
ten und  fünften  Jahrhundert  als  archiatri  sacri  Pcdatii,  d.  h.  als 
kaiserliche  Leibärzte  erscheinen,  eine  sehr  geachtete  Stellung 
einnehmen  und  von  allen  bürgerlichen  Lasten  befreit  sind. 3) 
Erwähnt  werden  sie  zuerst  im  J.  326,  aber  als  ein  bereits  seit 
längerer  Zeit  bestehendes  Institut;^)  fortgedauert  haben  sie  bis 
in  das  sechste  Jahrhundert,  in  welchem  sie  durch  Theodorich 
einen  eigenen  Vorsteher  (praesul)  mit  dem  Titel  comes  archior- 
trorum  erhielten.*) 
^AerSe^  Städtische  Aerzte  finden  sich  in  Griechenland  sehr  früh. 
Herodot  erzählt  von  einem  Arzte  Demokedes  aus  Croton ,  dass 
er  als  Jahresgehalt  in  Aegina  ein  Talent,  in  Athen  hundert  Mi- 
nen, von  Polykrates  in  Samos  zwei  Talente  erhalten  habe,®)  und 
Massilia  gab  in  dieser  Beziehung  für  die  gallischen  Slädte  ein 
erfolgreiches  Beispiel.'^)  Von  dem  römischen  Staate  selbst  ist, 
nachdem  Auguslus  den  Aerzlen  in  Rom  Befreiung  von  allen 
munera  ertheill^)  und  Vespasian  und  Hadrian  dies  Privilegium 
auch  auf  die  Provinzen  ausgedehnt  hatte ,  ^)  für  das  Medicinal- 
wesen  der  Communen   nichts  geschchn  bis  auf  Antoninus  Pius, 


1)  Lamprid.  Alex.  Sev.  42,  8:  Medicus  sub  eo  unus  palatinus  salarium 
accepity  ceterique  omnes  usque  ad  sex  fuerunt  qui  annonas  binas  aut  iemas  ac- 
cipiebant. 

2)  Dies  wird  auch  ausdrücklich  erwähnt  C  /.  L.  VI,  8504:  T.  Fl.  Fat- 
deroti  Aug.  lib.  Alcimiano  superposito  medicorum  er  ratione  patrimonii. 

3)  Von  ihnen  handelt  der  Titel  des  Cod.  Theod.  6,  16:  De  comitibus  et 
archiatris  sacri  palatii  und  Cod.  Theod.  13,  3,  2.   12.   14,   15.  16.  17.  18. 

4)  In  der  Verordnung  vom  J.  326  {Cnd.  Theod,  13,  3,  2)  ist  von  archiatri 
et  ex-archiatri  die  Rede,  d.  h.  bereits  ausgedienten  archiatri. 

5)  Cassiodor.  vor.  6,  19  steht  die  formula  comitis  archiatrorum^  in  welrhi'i 
es  heisst:   habeant  itaque  praesulem^  quibus  nostram  committimus  sospitatem. 

())  Herodot  3,  131.     Brian  l'Archiatrie  p.  54. 

7)  Strabo  4  p.  181  :  oocpiaTa«;  ^OJ''  UTToo^/ovxai  (ol  FaXaTai)  tou;  jjiev  ioia, 
Tou;  oe  r.6\tii  r-oisf.  p.iaHoufX£vai,  xal^aTrep  xai  iarpo'j;. 

8)  Dio  Cass.  53,  30. 

9)  Den  Aerzten  wurde  von  ihnen  bewilligt  r^e  hospitem  reciperenty  Diy. 
50,  4,  18  8  30 ;  nach  einer  anderen  Quelle  Freiheit  von  allen  Lasten ,  Dia. 
27,  1,  6  S  8. 
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welcher  zunächst  für  die  Provinz  Asien  anordnete,  dass  in  jeder 
Stadt  eine  Anzahl  von  Aerzten,  welche  die  Stadtbehörde  er- 
nennen und  wieder  absetzen  konnte,  Freiheit  von  allen  Lasten 
geniessen  solle ;  nämlich  in  kleineren  Städten  fünf,  in  Mittel- 
städten sieben,  in  Hauptstädten  zehn,  ^j  Diese  Aerzte  wurden 
von  der  Stadt  besoldet,  obgleich  sie  ausserdem  Privatpraxis 
treiben  konnten,  ^j  Ursprünglich  nannten  sie  sich  einfach  me- 
dicij^)  allein  vielleicht  in  Folge  der  Verordnung  des  Antoninus 
Pius  kam  zuerst  in  den  Städten  Kleinasiens,  dann  in  Griechen- 
land*) für  sie  der  Titel  apylaxpot;  in  Anwendung,  welcher  all- 
mählich auch  in  Italien  üblich,^)  und  schliesslich  in  einer  Ver- 


1)  Dig.  27,  1,  6  $  2;  59,  9,  1.  Kuhn  Die  städtische  und  bürgerUche  Vor- 
fassung  des  R.  Reichs  I  S.  84. 

2)  Kuhn  a.  a.  0.  S.  94  Anm.  669.  670. 

3)  So  findet  sich  ein  medieua  eolonorum  coloniae  Patriciae  (Gorduba)  C. 
/.  L.  II,  2348;  ein  medieua  eoloniae  zu  Nemausus,  Herzog  Hi$t  Qaü,  Narb, 
App.  n.  157. 

4)  'Ap^(aTpot  sind,  soweit  mir  bekannt  Ist,  an  folgenden  Orten  nach- 
weisbar : 

Lampsaoas,  C.  /.  Or.  3643:  Kupoc  ^AicoXXcuvtou  dpyiaxpo^, 

Bithynium  (Claudiopolü) ^   Perrot  Exploration  areh,   de  la  Oalatie    p.  48 

n.  27 :  Beö^mpoc  dp^iaxpoc 
Hiera  auf  Lesbos,  Gonze  Reise   auf  der  Insel  Lesbos  Taf.  17,  1 :    d  ß6XXa 

xal  6  'Bäfioc  Bp'^aov  BpV)909  dp^r^^Tpov. 
Ephesus,  Waddington    n.  161  :* 'ArcaXo;   'AoxXTjTTidSou   llpeioxog    ^tkoai- 

ßaoTo;,  dpyiaTpoc  oid  y^vouc.     Die  Würde  scheint  also  in  der  Familie  der 

Asclepiaden  fortgeerbt  zu  haben. 
Coloe  in  Lydien,  Wagener  Irueriptions  Orecques  rectteiUies  en  Asie  mineure 

p.  20:  AOpT)Xto(  ^ApTe{ji(5o9po(  6  dpyiaxoo^  xai  Upo^dvTvjc. 
Aphrodisias  in  Carlen,    C.  /.  Ör. '2847:   Mdfpxoc  A6pif)Xi05  MeoaouXi^toc 

Apuoaopeu;  dp^taxpo;. 
Euro  mos  in  Carlen,  Waddington  n.  314:  MevcxpdxTj;  Mevexpdxouc  6  dp^ta- 

xpo;  Tfjc  TTÖXetu;. 
Alabanda  in  Carlen,  Waddington  568:  'EpfA^ptuc  dp^iaTpo^. 
Anaphe,   Insel  bei  Thera,    C.  /.  Or.  2482:    £0YV(6pia}N  E^YViifiovoc ,    dpy- 

(axpo^. 
Sparta,  C.  L  Or,  1407:  atur^po;  tfj«  TiöXfoi;  xal  dp^^tdxpou. 
Troezene,   Bursian  Bull,  deW  Inst,  1854  p.  XXXIV:    'AyaoiÄXcCSa; 'Aya- 

otxXelca  6  dpylaTpo;  rfjc  TiöXeoa;. 
Zwei  von  diesen  ap)^(aTpoi  haben  den  Namen  Aurelius  und  gehören  wahrschein- 
lich in  die  Zeit  der  Antonine,  ein  drittes  Beispiel  eines  Anrelius  giebt  die  In- 
schrift Ton  Hermioue  In  Argolis  C.  /.  Or.  1227,  emeudirt  von  K.  Keil  Jahr- 
bücher für  classische  Philologie.  Ilter  Snpplementband  1856.  1857  8.  386: 
Aup7)X(ov  Aeovxtoa,  ^^^azipla  toO  5eivoc  7re]pi7jY7jT0ü  xal  dp^tdrpou. 

5)  In  Beneventum  ist  ein  archiater  ritterlichen  Standes  und  bekleidet  die 
Stelle  des  praetor  Cerealis^  des  ersten  Communalbeflmten  (C.  /.  L.  IX,  1655) ; 
in  Pisaurum  dagegen  ein  Freigelassener  (Orelli  4017) ;  in  Aeclannm  ein  Grieche 
(dpxtoxpo;  :t6Xea>;'  C.  i.  Or.  5877);  in  Venusia  ein  Jude  (C.  /.  L.  IX,  6213); 
in  der  inschr.  von  Puteoli  ib.  2858  ist  die  Ergänzung  nicht  sicher ;  ausserdem 
kommt  ein  archiater  noch  in  Pola  (C.  /.  L.  V,  87)  und  in  christlicher  Zelt  in 
Concordla  (C.  I.  L.  V,  8741)  und  in  Nola  (C.  7.  L.  X,  1382)  vor. 
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Ordnung  Constantin's  d.  Gr.  als  den  Communalärzten  zustehend 
anerkannt  wird.^j 
SteS&äe  ^^  ^®^  Hauptstadt  muss  bei  der  wahrscheinlich  sehr  grossen 

Zahl  vorhandener  Aerzte  sich  das  Bedürfniss  ärztlicher  Hülfe  viel 
weniger  geltend  gemacht  haben.  Denn  die  erste,  die  Anslellung 
von  Regierungsärzten  betreflfende  Verordnung  ist  erst  unter  Va- 
Icntinian  und  Valens  368  erlassen.^)  Es  wurden  damals  14  ar- 
chiatrij  für  jede  Region  einer,  eingesetzt,  während  zwei  andere 
archiatri  bereits  vorhanden  waren,  nämlich  ein  archiater  virgi- 
num  Vestalium  und,  wenn  Gothofredus'  Conjectur  richtig  ist,  ein 
archiater  porticus  Xysti,^)  Die  Regionenärzte  waren  besondei's 
angewiesen,  die  Armenpflege  zu  übernehmen,  obwohl  ihnen  die 
Behandlung  anderer  Patienten  gestattet  war.  Ihr  Gehalt  scheint 
nach  dem  Dienstalter  verschieden  gewesen  zu  sein.  Schied 
einer  aus  der  Zahl  aus,  so  hatten  die  übrigen  die  Neuwahl  zu 
treffen,  welche  der  Bestätigung  des  Kaisers  bedurfte.  Der  neu- 
gewählte Arzt  trat  als  letzter  ein  und  gelangte  nach  und  nach 
zu  den  oberen  Stellen.  Unter  den  Militärärzten  kommen  archia- 
tri gar  nicht  vor. 
^totf "  ^®^  Umstand,  dass  den  Aerzten  der  verschiedensten  Schulen 
und  Nationalitäten  die  Praxis  in  Rom  ganz  frei  gegeben  war, 
hatte  die  Folge,  dass,  wie  dies  gegenwärtig  in  grossen  Städten 
der  Fall  ist,  alle  Specialitälen  der  Ileilkunst  besonders  vertreten 
waren. 4)  Die  Kunst  der  Zahnärzte  ist  in  Rom  sehr  alt,  da  schon 
in  den  Xll  Tafeln  durch  Gold  befestigte  Zahne  erwähnt  werden; 5) 


1)  Verordnung  vom  J.  333  Cod.  lust.  10,  53,  6:   Medicos  et  maxime  archia- 

tro8  vel  ex  archiatris una  cum  tuoribua  et  filiis  nee  non  etiam  rebus^  quas 

in  civitatibus  suis  possident,  ab  omni  fmictione  et  ab  Omnibus   muneribus  cirili- 
hus  vel  publicis  immunes  esse  praecipimus. 

2)  Sie  steht  Cod.  Theod.  13,  3,  ö  und  abgekürzt  Cod.  lusi,  10,  53  (52),  9. 
lieideniale  ist  sie  datirt  D.  ///  K.  Febr.  Treviris ,  Viüentiniano  et  Valente  III 
A.  A.  Coss.  das  heisst  370.  Da  sie  aber  an  den  praefectus  urbi  Praetextatus 
gerichtet  ist,  so  muss  dies  Datum  fehlerhaft  sein,  weil  Praetextatus  3üG.  3G7. 
368  praefectus  urbi  war.  S.  Uenzen  C.  7.  L.  VI,  1779.  Gothofredus  datirt  da- 
lier  Valentiniano  et  Valente  II  Coss.  d.  h.  368.  Archiatri  in  Rom  C.  /.  L.  VI, 
9562—9566. 

3)  Die  Handschriften  haben  portus  Syxti.  ^'^(5x6^  ist  der  Uebungsplatz  der 
Athleten,  von  dem  der  ^'jaxapvT;  seinen  Namen  hat.  S.  Dittenberger  Hermes 
XII  S.  20. 

4)  Diff.  50,  13,  1  §3:  Medicos  fortassis  quis  accipiet  ctiam^  eos,  qui  ali- 
cuius  partis  corporis  vel  certi  doloris  sanitatem  pollictntur,  ut  puta  si  auricula- 
rius,  si  fistulae  vel  dentium.  Eine  Aufzählung  solcher  Spccialärzto  s.  bei  Mar- 
tial  10,  56. 

5)  Cic.  de  leg.  2,  24,  60:  cui  auro  dentes  iuncii  esunty  ast  im  cum  iUo 
sepelirei  ureive  se  fraudc  esto.     Später   gedenkt  Lucian.  rhelor,  praec.  24    einer 
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von  den  medici  clinici^)  unlerschied  man  Chirurgen  und  Opera- 
teure; 2)  es  gab  Augenärzte,  3)  Ohrenarzte, 4)  Aerzte*)  und  Aerz- 
tinnen,  medicae^^)  ftlr  Frauenkrankheiten,  die  mit  den  Hebammen 
(obstetrices)  nicht  durchaus  zu  identificiren  sein  dürften,  und 
Aerzle  für  Fisteln,  Brüche  u.  s.  w.  Daneben  classificirten  sich 
die  Aerzte  nach  ihren  Schulen  und  Mitteln,  so  dass  Empiriker, 
Methodiker,  Pneumatiker,  Eklektiker,  Wasserärzte,  wie  Antonius 
Musa ,  und  Weinärzte  (o?vo8oTai) ')  neben  einander  ihre  Praxis 
hatten  und  hie  und  da  in  Folge  glücklicher  Curen  ihr  Publicum 
fanden.  Auf  der  anderen  Seite  hatte  der  Mangel  jeglicher  Auf- 
sicht des  Staates,  über  welchen  schon  Plinius  klagt,  ^j  die  schlimme 
Folge,  dass  auch  Leute  ohne  alle  Schule,  ganz  ungebildete  Quack-JJ^^^^y^jy^j. 
salber  und  Charlatane  sich  mit  der  Medicin  befassten,®)  und  dass  ^^^^^^' 
auch  die  Drogueriewaarenhändler  und  Salben verkäu fer ,  von 
deren  blühenden  Geschäften  wir  noch  zu  reden  haben,  fertige 
Medicamente  verkauften.  Denn  Apotheker,  die  auf  Anweisung 
eines  ärztlichen  Attestes  und  unter  Controle  der  Behörde  Medi- 
camente für  bestimmte  Fälle  bereiten,  gab  es  im  Alterthum 
nicht;  die  Aerzte  selbst  mussten  die  Medicin  liefern  und  be- 
nutzten auch  dies  zu  einer  Geldspeculation ,  indem  sie  die 
theuersten  Mittel  als  die  besten  anpriesen,  aus  deren  Composi- 


alten  Frau ,  Terrapa«  Iti  Xoittou^  6h6sxa^  i^poüri^ ,  ypoo'u^  %a\  toutouc  ävSeoe- 
{jiivouc.  In  einem  apnlischcn  Grabe  sind  sieben  Zänne,  mit  einem  Golddraht 
zusammengefügt,  gefunden  worden.  Boettiger  Gr.  Yasengemalde  I,  1  S.  63. 
Ein  Gebiss  aus  durch  Goldstreifen  zusammengefQgten  Zähnen  in  einem  corne- 
taner  Grabe  aus  dem  6.  Jahrb.  t.  Chr.  Bull,  d.  Irut.  1878  p.  64  n.  5.  Not. 
d.  scavi  1878  p.  367. 

1)  C.  i.  L.  VI,  2532  =  Or.  3506.   Or.  2983. 

2)  PUn.  n.  h.  29,  22.     Or.  2983. 

3)  medicfM  ocularius  Orelli  4228;  medicus  clinicus  chirurgua  oeularitu  Orelli 
2983;  C.  /.  L.  VI,  6192.  9605—9609;  6cpl)oX|jLixoi  latpot  Galen.  XVIII,  1  p.  47 
Kühn  u.  ö. 

4)  medicus  aurieularhu  OrelU  4227,  besser  C.  1.  L.  VI,  8908. 

5)  Solche  waren  z.  B.  Soranus  von  Ephesus  und  Moschion. 

6)  C.  /.  L.  VI,  7Ö81.  9614—9617;  IX,  5861  (vgl.  X,  3980);  Orelli  4230. 
4231 ;  Boissieu  Iruer.  de  Lyon  p.  455.  456 ,  der  auch  über  den  Begriff  der 
medieae  handelt.     Vgl.  liouger  a.  a.  0.  p.  139  ff. 

7)  Die  Methode  rührte  von  Asclepiades  her.  Plin.  n.  h.  7,  124.  Apulei. 
Flor.  19.  In  einer  wahrscheinlich  gleichzeitigen ,  dem  Endo  der  Republik  au- 
gebörigen  Inschrift  C.  I,  L,  X,  388  heisst  es :  L.  Manneius  Q.  medic.  veivos  fecit, 
cp'joei  ht  MevexpatTjc  ATjp-TjTptou  TpaXXiavö;  <puoixÖ€  oIvoSött);  Cmv  dicolTjaev. 

8)  Plin.  n.  h.  29,  18:  nulla  praeterea  lex,  qu<u  puniat  inseitiam  eam,  ca- 
pitale  nullum  exemplum  vindictae,  Ditcunt  perieulis  nostrU  et  experhnerUa  per 
mortes  agunt^  medicoque  fantum  hominem  oecidisae  impunitas  summa  est. 

9)  Friedlaender  Darstellungen  I^  S.  301. 
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tioD  ein  Geheimniss  machten^)  und  neben  eigentlichen  Heilmit- 
teln auch  Schönheitsmittel  und  Toilettenrequisit^n  componirten. 
Sie  pflegten  das  Medicament  mit  einer  Etikette,  liray^eXCa,  zu 
versehen,  welche  erstens  den  Namen  des  Medicamentes  und 
seines  Erfinders,  zweitens  die  Aufzählung  der  Krankheiten,  gegen 
welche  es  diente,  drittens  die  Composition  und  viertens  die  Art 
des  Gebrauchs  enthielt.  ^)  Diese  Etiketten  waren  grossentheib 
wahrscheinlich  geschrieben  und  haben  sich  in  dieser  Form  nicht 
erhalten;  indessen  besitzen  wir  von  den  Etiketten  der  augen- 
ärztlichen Medicamente,  die  trocken  in  Form  viereckiger  Stäb- 
chen verpackt  und  dann  gestempelt  wurden,  noch  zahlreiche 
Stempel  von  Stein,  welche  ebenfalls  den  Namen  des  Arztes,  die 
Bestimmung  des  Mittels,  die  Bestandtheile  desselben  und  die 
Art  seiner  Auflösung  (in  Ei,  Wasser,  Wein)  enthalten.^) 
dwDrogSen  ^^^   Bereiten    der  Medicamente   war    aber   für   die  Aerzte 

nicht  nur  zeitraubend,  sondern  auch  schwierig,  weil  dazu  theils 
naturhistorische  Kenntniss,  theils  auch  die  Erlangung  von  Medi- 
cinalstoiTen  gehörte,  die  nicht  bequem  und  selten  acht  zu  be- 
schaffen waren.  Die  Aerzte  kauften  daher  häufig  nicht  nur  die 
Stoffe,  sondern  auch  die  componirten  Medicamente  aus  Specerei- 
waarenhandlungen,^)  welche  in  Rom  ein  lebhaftes  Geschäft  be- 
trieben. Denn  nicht  nur  die  materia  medica  war  im  Alterthum 
äusserst  complicirt  und  musste  aus  allen  Theilcn  der  Welt  zu- 
sammengebracht werden,  sondern  auch  der  Gottesdienst,  das 
Bad,  die  Toilette,  das  Mahl  und  das  Begräbniss  veranlasste  eine 


1)  Friedlaender  a.  a.  0.  15  S.  317  f. 

2)  Galen.  XIII  p.  1005;  Oribasius  10,  5  p.  387  und  Darcmberg  zum  Oribas. 
Vol.  II  p.  879. 

3)  Ueber  diese  Stempel  handelt  ausführlich  und  sorgfältig  C.  L.  Grotefend 
Die  Stempel  der  Augenärzte.  HanuoTer  1867.  8,  welcher  110  Stempel  kannte. 
Seitdem  sind  viele  neue  gefunden  worden ,    so  dass  De^jardins  Comptes-rendus 


XXXVllI  (1870)  p.  154;  XXXIX  (1880)  y.  178;  J.  Klein  in  Jahrb.  dos  Ver- 
eins V.  Alt.  im  Rheinlande  LV  (1875)  S.  93  —  135;  LVII  (1876)  S.  200; 
Zaiigemcister  FlermeA  II  S.  313  ff. ;  Mommsen  Eph.  epigr.  II  p.  450 ;  Hübner 
ibid.  III  p.  146.  G.  Camusot  Un  nouveau  cachet  d'oculiste  Gallo -Romain. 
Paris  1880.  8.  A.  Il^ron  de  Villefosse  et  II.  Thedenat  Cachets  d'oculiates  ro- 
mains.     Tome  I.     Paris  1882.    8. 

4)  Plin.  n.  h.  34,  108:  atque  haec  omnia  medici  —  quod  pace  eorum  di- 
xisse  liceat  —  Ignorant ,  pars  maior  paret  nominibus ;  in  lantum  a  cor^ciendis 
iis  medicaminibus  absunt,  quod  esse  proprium  medicinae  solebat.  Nunc  quotiens 
incidere  in  libellos^  componere  ex  his  volenles  aliqua,  —  credunt  Seplasiae  omnia 
fraudibus  corrumpenti,  iam  quidem  facta  emplastra  et  coUyria  mercantur. 
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enorme  Consumtion  seltener  und  theurer  Droguen,  die  um  so 
mehr  Gewinn  abwarfen,  als  sie  stark  verfälscht  wurden.*)  Ga- 
len machte  eigene  Reisen ,  um  aus  Cypern  ächte  metallische 
Substanzen,  aus  Palästina  Opobalsamum,  aus  Lemnos  Siegelerde 
zu  holen.^)  Die  Medicamente,  welche  er  aus  Syrien,  Aegypten, 
GappadocieU;  Pontus,  Macedonien,  Spanien  und  Africa  bezog, 
wurden  für  ihn  unter  der  Aufsicht  der  senatorischen  und  kaiser- 
lichen Statthalter  gesammelt ;  in  Greta  gab  es  eigene  kaiserliche 
Beamte,  welche  die  dort  reichlich  vorhandenen  Medicinalstoffe 
in  ächter  Qualität,  sorgfältig  in  Papier  verpackt  und  mit  der 
Aufschrift  des  Namens  und  des  Fundortes  bezeichnet, ^j  theils  in 
die  kaiserlichen  Magazine,  theils  zum  Verkauf  in  Rom,^)  ver- 
sendeten. Ebenso  wurde  das  Opobalsamum,  welches  bei  Engaddi 
in  Judäa  ^)  auf  einer  kaiserlichen  Domaine  wuchs,  für  Rechnung' 
des  Fiscus  verkauft.  ®)  Die  Kaufleute ,  welche  diese  Waaren 
theils  von  dem  Fiscus  einkauften ,  ^)  theils  auch  auf  dem  ge- 
wöhnlichen Handelswege  in  Rom  einführten,^)  nennt  Galen  (lo- 
poTTcuXai®)  oder  cpapfAaxoircuXai  *^)  und  erwähnt,  dass  die  letzteren 
nicht  blos  einfache  Stofife,  sondern  auch  fertige,  nach  ärztlichen 
Recepten  componirte  Medicamente  verkauften,**)  wobei  natürlich 
der  Käufer  die  Gefahr  der  Folgen   trug.**^)     Bei  den  Römern  ist 


1)  Galen.  XIV  p.  7.  2)  Galeu.  XIV  p.  7.  8. 

3)  Galen.  XIV  p.  79. 

4)  Galen.  XIV  p.  9:  fvia  li  jxövov  oüyI  xad'  ixdo-njv  i^p,£pav  xo(JL(C£'cat, 
xaftdTrep  xöt  t  ix  t"^;  StxeXia;  xal  Tij;  jic^aXT);  Atß6T]c  xa^*  ?xaoTOv  iviauTÖv 
Äpa  Ä^pou;,  d.T:6  xe  KpifjTTjc  itoXXa,  täv  ixtX  ßoTavtx&v  dv^p&v  bizb  Ka(aapo; 
Tpe«poLitvo>v,  o6x  auTcp  Kalaapt  piovtp  dXXd  xal  izdain  ttq  'Fcofxaloav  i:6Xei  tcXtjptj 
irefiTTövTojv  d-^-^tla  TauTl.Tol  TrXexxd  xaXo6uteva.  6ta  t6  twv  Xu^wv  eivai  nX^y- 
fjLaxa.  An  einer  anderen  Stelle,  VIII  p.  355}  erwähnt  Galen  kaiserliche  Sclaven, 
ol«  IpYOv  ioTh  dytova;  ÖTjpeOeiv.  Diese  Nattern  werden  als  Gegengift  gebraucht, 
Galen.  X  p.  370.  372 ,  und  haben  auch  sonst  ihre  Anwendung.  XI  p.  143. 
XII  p.  312  fr.  Die  Magazine ,  in  welchen  diese  kaiserlichen  Apotheken  lagen, 
beschreibt  Galen.  XIV  p.  25.  64.  217.  218. 

5)  Galen.  XIV  p.  25.    MoTers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  226—232. 

6)  Plin.  n.  h.  12,  111  — 113.  Man  cultivlrte  den  Bau  der  Pflanze  sorg- 
fdltig.  Solin.  36,  5  p.  172  Mommsen :  In  hac  terra  bdUamum  nascitur,  quae 
Silva  intra  terminos  vigirUi  iufferum  tuque  ad  victoriam  nostram  faii:  at  cum 
ludaea  potiti  «umtM,  ita  luci  iUi  propagati  «unt,  ut  tarn  nobis  latüsimi  coUes 
sudent  balsama. 

7)  Plin.  n.  h.  12,  123. 

8)  Galen.  XIV  p.  9:  £v  'Pcj&jjip  — ,  e{;  t)v  I?  dTravrcnv  xwv  i%s5}S  xa»' 
Ixaoxov  eviauxov  ^5i*''o5vxai  irdfATToXAa. 

9)  Galen.  XIV  p.  10.  53.  10)  Lucian.  anu  39. 

11)  Galen.  XII   p.  587. 

12)  Das  Epigr.  Jacobs  Anth.  Qr.  I  p.  183^  9  handelt  von  einem,  der  sich 
mit  einer  Pomade  die  Haare  yöllig  ausrottete,  und  die  Aerzte  machen  auf  die 
Gefahr  solcher  Mittel  mehrfach  aufmerksam. 
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pharmacopola  ein  herumziehender  Quacksalber ;  ^)  das  eigentliche 
Geschäft  haben  dagegen  die  tliurarii,^)  die  unguetitarii,^)  die 
arornatarii  j^)  welche  namentlich  auch  gewürzte  Weine  [vinum 
odoratum)  und  Moste  auf  dem  Lager  haben ,  *)  die  pigmentarii, 
welche  ausser  FarbenstofTen  auch  odores  und  unguenta  ver- 
kaufen <^)  und  Leichen  einbalsamiren ,  "^j  die  myrobrecharii,^)  und 
die  besonders  mit  Toilettengegenständen  handelnden,  von  einer 
Strasse  in  Gapua  benannten,^)  aber  im  ganzen  römischen  Reiche 
verbreiteten  Seplasiariu  *o) 

Schon  das  Geschäft  in  einfachen  botanischen  und  minera- 
lischen Stoffen  hatte  seit  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik 
einen  grossen  Aufschwung  genommen  und  erweiterte  sich  immer 
mehr  in   der  Kaiserzeit.    Weihi*auch  z.  B. ,  welchen   die   alten 


1)  GoU.  1,  15,  9.     Hör.  tat.  1,  2,  1. 

2)  In  Rom :  C.  /.  L,  VI,  5638  f.  (=  I,  1065  =  Henzen  7284.  6363).  9928 
—  9934;  in  Puteoli  Henzen  7282  =  X,  1962;  in  Florenz  Orelli  4291;  in 
Aqiiileia  C.  /.  L.  V,  1042.  Mit  dem  puteolanischen ,  der  L.  Ftienius,  L.  l, 
Alexander  lielsst,  sind  Tlelleicht  verwandt  der  L.  Faenius  Urso  tfiurarius  auf 
einer  Inschr.  von  Ischia  C.  i.  L.  X,  6802  und  die  romischen  L.  Faenhu  Primus 
thurariua,  C.  I,  L,  VI,  5680,  L.  Faenius  L.  0,  L  Fnvor  thurarius,  ib.  9932 
(Or.  4291),  L.  Faenius  TeUsphortu  unguentartus  LugdunensiSy  ib.  999:3  =  Hen- 
zen 7283.  Wir  würden  dann  ein  Geschäft  haben,  das  an  verschiedenen  Orten 
Niederlassungen  unterhielt.  Vicus  turariua  in  Rom:  Jordan  Nuove  Mem.  d. 
Irat.  p.  231 ;  in  Puteoli  iVo«.  d.  sc.  1885  p.  393. 

3)  Oic.  de^ff.  1,  42,  150;  ad  Attie,  13,  46,  3;  Hör.  «at.  2,  3,  228;  Pliu. 
n.  h.  31,  119;  unyuentaria  Plin.  n.  h.  8,  14.  in  Rom:  C.  /.  L.  VI,  84ö.  5638. 
6081.  9998—10005.  institor  unguentarim  ib.  10007  (=  Or.  420iJj;  unguentarius 
Lugdunensis  ib.  9998  (=  Henzen  7283).  ung[uentarius]  de  sacra  via  ib.  1974. 
unguenti 
in  Puteoli 
in  Ancona 

4)  Kin  collegium  aroinatariorum  in  Rom  s.  Orelli  40u4  =  C.  I.  L.  VI,  384. 

5)  Orelli  114:  L.  Apenteio  L.  f.  Znuiragdo  aromaiario),  qui  vascul[a,  dul- 
ciar{iorum}  CCC,  it(em]  HS  LX  testam^ento)  reV^iquit)  C.  Statilio  Prago  aromata- 
rio) ,  genero  suo ,  ut  aegr{is)  inop{ibu8]  col{oniae}  Felicis]  Lor[ii)  pharm[aca)  et 
muls{um]  s{ine]  pr{eUo)  erog{aret]. 

ÜJ  Scribon.  Larg.  22.  Schol.  Pers.  1,  43.  Ein  pigmeniarius  negoiians  Eis- 
quilis^  C.  I.  L.  VI,  9673  (Henzen  6080j.  pigment.  de  sacra  via  9795.  pigmen- 
tarii)  vici  lorari  9796.     Spätere  Zeugnisse  s.  bei  Marini  Pap,  dipL  p.  335. 

7)  Gregor,  Magn.  diaL  IV,  36:  Nam  illustris  vir  Stephanus ,  quem  bcne 
nosti ,  —  in  ConstantinopoUtana  urbe  pro  quadam  causa  demoraius ,  moUstia 
corporis  auperveniente  defunctus  est  Cumque  medicus  atque  pigmentarius  ad 
aperiendum  eum  atque  condiendum  esset  qunesitus  et  die  eodem  minime  inventus, 
subsequente  nocte  corpus  iacuit  inhumatum. 

b)  Orelli  4237.     Bei  Plaut.  Aul.  511  ist  die  Lesart  unsicher. 

9)  Cic.  in  Pis.  11,  24  und  dazu  Asconius  p.  10:  Dictum  est,  —  plateam 
esse  Ctipuae,  quae  Seplasia  appeUatur,  in  qua  unguentarii  negotiari  sint  soliti. 
Cic.  de  leg.  agr.  2,  34,  94.  pr.  Sext.  8,  19.  Nonius  p.  220,  14.  icstus 
p.  317b,  5;  34üa,  28.     Plin.  n.  h.  10,  40;  34,    108. 

10)  Lamprid.  Elagab.  30,  1.  Ein  seplasiarius  negotians  nebst  einem  ser- 
vus  institor  in  Florenz  Or.  4202,    ein  seplasiarius  in  Montferrat  Orelli  4417  = 
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Römer  gar  nicht  kannten  ^^j  wurde  zwar  zu  Cato's^)  und  Plau- 
tus'3)  Zeit  beim  Opfer  schon  gebraucht,  aber  so  oft  er  später 
vorkommt,**)  so  fand  er  doch  in  dem  eigentlich  römischen  Culte 
nur  langsam  £ingang.  Bei  dem  Opfer  der  Arvalen  wird  er 
nicht  Tor  Domitian  ei*wähnt.^)  Dagegen  trieb  man  lange  vorher 
bei  Begräbnissen®)  damit  einen  solchen  Luxus,  dass  z.  B.  Nero 
bei  dem  Begräbnisse  der  Poppaea  mehr  als  die  ganze  Weihrauch- 
ernte eines  Jahres  verbrauchte.^)  Wie  der  Weihrauch,  so  ka- 
men die  gesuchtesten  trockenen  Stoffe,  die  man  theils  bei  Be- 
gräbnissen, theils  zum  Räuchern  in  den  Wohnungen,^)  theils 
zum  Parfümiren  der  Wäsche,^)  am  meisten  aber  zur  Fabrica- 
tion  der  unguenta  brauchte,  aus  Arabien,  Judäa  oder  dem  in- 
neren Asien;  sie  zahlten  an  der  Grenze  des  römischen  Reiches 
eine  Eingangssteuer, ^<>)  z.  B.  der  Weihrauch  in  Gaza, ^^j  und  aus 
einem  Verzeichniss  dieser  steuerbaren  Gegenstände  *2)  ersehen 
wir,  dass  ausser  einigen  nicht  sicher  zu  bestimmenden  Stoffen 
namentlich  eingeführt  wurden  Zimmt  (cinnamomum) j^^)  Pfeffer, 
der  in  der  Medicin  vielfache  Verwendung  fand  und  das  Pfund 
4  bis  15  Denare  kostete,^*)  radix  costi,^^)  costamomum,  nardus, 
und  zwar  das  Blatt  [foliutn)  zu  40  bis  75  Denaren  das  Pfund, 
und  die  Aehre  {nardi  spica,  oxa^ix;)  zu  100  Denaren,  d.  h.  87  J( 
das  Pfund,  ^®)  aus  welchen  Preisen  sich  erklärt,  dass  die  Narden- 
salben,  das  foliatum  und  das  spicaium^   zu  den  kostbarsten  ge- 


C.  /.  L.  V,  7454.  Auch  in  der  Gölner  Inschr.  Orelli-Henzen  7261  steht  nach 
Brambach  C.  i.  Rhen,  416  nicht  aeUasiario,  sondern  scplasiario.  Die  Inschr. 
Doid  p.  455,  19  =  C\  1,  L.  VI,  3404*  ist  unecht. 

1)  Arnobius  7,  26.  27.  28.     OWd.  fast  1,  338  ff. 

2)  Cato  de  r.  r.  134,   1. 

3)  Plaut.  Potn.  451.     AuluL  24.     Vgl.  Ttin.  934. 

4)  Brisson  De  form,  I  c.  37.  3a  39.    Mariui  Mti  I  p.  288  f. 

5)  Acta  3  Jan.  87.     llenzen  AeU  fr.  aro,  Index  p.  217. 

6)  S.  oben  S.  368.  382.  7)  Plin.  n.  K  12,  83. 

8)  Galen.  XII   p.  447. 

9)  Galen,  a.  a.  0.     Clemens  Alex.  Paed.  2,  8,  64.     p.  207  Pott. 

10)  S.  Staatsverwaltung  11^  S.  277 ;  Froehner  Ostraca  MdiU  du  muaic  imp, 
du  Louvre.     Paris  1865.   8.   p.  33.   p.  18  n.  32. 

11)  Plin.  n.  h.  12,  65. 

12)  Big,  39,  4,  16  §  7.  Dirksen  lieber  ein  in  Justinian^s  Pandekten  ent- 
haltenes Verzeichniss  ausländischer  Waaren.  Abb.  der  Berl.  Acad.  1843.  Phil. 
Hist.  Classe  p.  59—108. 

13)  Plin.  n.  h,  12,  85  ff.    Diese.  1,  74.  14)  Plin.  n.  h,  12,  28. 

15)  Plin.  n.  h,  12,  41.     Theophr.  h.  pl.  9,  7,  3.     Dioscor.  1,  15. 

16)  Plin.  n.  h.  12,  43.  44. 
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hörten;  ^)  ferner  Cassia,^)  Myrrhe  (ofiopva),  d.h.  das  Harz  (oraxtiQ)') 
der  arabischen  Myrte  ;^)  Amomum  und  Cardamomum,<^)  das  man 
der  Asche  in  den  Todtenumen  beimischte, ß)  Ingwer  [zingiberi)^'^ 
(poXXov  (jroAaßaftpoo,®)  nicht,  wie  Ritter  annahm,  das  Betelblatt,®) 
sondern  das  Blatt  der  laurus  cassia  {Tamäla  pcUra),^^)  woraus 
man  Oel  presste^^)  und  die  Malabathrumsalbe  verfertigte,  eben- 
falls ein  kostbarer  Stoff,  da  man  in  Rom  die  Blätter  mit  60  De- 
naren, das  Oel  mit  400  Denaren  das  Pfund  bezahlte.  ^^)  Ausser- 
dem gehören  zu  diesen  Waaren  das  Bdellium,^^)  d.  h.  indische 
Myrrhe,  ^-^)  die  man  in  Rom  beim  Opfer  brauchte,  ^5)  das  Myro- 
balanum,^®)  der  calatnus  odoratus  vom  Libanon,  i')  der  Styrax,^^) 
das  Harz  (lacrimae)  des  Balsamstrauches  von  Judäa,  von  dem 
an  Ort  und  Stelle  der  Sextarius  mit  300  Denaren  bezahlt,  in 
Rom  aber  ftlr  1000  Denare  verkauft  wurde.  ^^)  Der  Bedarf  dieser 
asiatischen  Producte  war  so  gross,  dass  Plinius  rechnet,  für 
Perlen  und  odores  gingen  jährlich  100  Millionen  Sesterzen  in 
das  Ausland. 2ö) 

Noch  gewinnreicher  aber  als   der   Handel  mit  den  Rohpro- 

«m^ic«nia.  ducten   mochtc   die  Fabrication   und   der  Vertrieb   der  unguenta 

und   des   ganzen  Toilettenapparates  sein.      Wohlriechende  Oele 


1)  Galen.  XII  p.  429  :  oiYaOov  5e  cpdpjjiaxov  eU  ~avTa  xal  t6  t5iv  ttXouoicjv 
Y'jvaixwv  fx'jpov  8  -xa^.oiJoiv  dv  'P(6}xtq  c^ouXlaTOv  •  ouy  if^'^rov  oe  tojto  ypr^GTOv  — 
ö  T:po;aYOpe6o'jai  oirixaTov.  Vgl.  p.  601.  Plin.  n.  h.  13,  15.  Jiiv.  6,  462. 
Mart.  11,  27,  9. 

2)  Plin.  n.  h.  12,  95—97.  Das  Pfand  kostet  5  bis  50  Denare.  Vgl.  peripl. 
mar.  Ery  Ihr.  8,  p.  264  Müller. 

3)  Theophrast.  de  odor,  c.  29;  hisi.  pl.  9,  4.     Diosc.  1,  77. 

4)  Plin.  n.  /*.  12,  66—70.     Kostet  3  bis  50  Denare  das  Pfund. 

5)  Plin.  n.  h.   12,  49.  50.  6)  Uvid.  trist.  3,  3,  69. 

7)  Plin.  n.  h.  12,  28.  8)  Ocopon.  6,  6.     Dioscor.  m.  m.   1,   11. 

9)  Ritter  Erdkunde  V  S.  507;  vgl.  858  IT.  875. 
lOj  Lassen    IntUsche  Alterthumskunde  1-   S.  332  (283),    der    darüber   aus- 
führlich handelt.     Der  jetzige  Name  des  Malabathroii  ist  nach  ihm  Tegpat,   ab- 
geleitet aus  tviik^  laurus  cassia^   und  patra  Blatt. 

11)  Plin.  n.'h.  12,   129.  12)  Plin.  n.  h.   12,   129. 

13)  Peripl.  mar,   Krythr.  37  p.  286  Müll.     Plin.  n.  h.   12,  35. 

14)  Lassen  a.  a.  0.  S.   339  (290).  15)  Plin.  n.  h.   12,  35. 

16)  Plin.  n.  h.  12,  100  it.     Galen.  XIV  p.  760. 

17)  Plin.  n.  h.  12,  104. 

18)  Plin.  n.  h.  12,  124.   125.     Peripl.  m.  Erythr.  49  p.  293  Müll. 

19)  Plin.  n.  h.  12,  111—123. 

20)  Plin.  n.  h.  12,  84.  Wie  weit  dieser  Handel  ging,  sieht  man  aus  einem 
in  Tellichery  auf  der  Küste  Malabar  gemachten  bedeutenden  Funde  von  römi- 
schen Goldmünzen  aus  der  Zeit  von  Augustus  bis  Caracalla.  Journal  of  the 
Asiatic  Society  of  Bcnyal.  Vol.  XX  (1851)  p.  371—387.  Arneth  Sitzungsber. 
der  ph.  h.  Ol.  der  Wiener  Acad.  IX  (1852)  S.  573. 
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und  Salben  galten  als  eine  persische  Erfindung;^)  sie  sind  aber 
nach  Rom  nicht  erst  mit  dem  übrigen  asiatischen  Luxus  ^j  ge- 
kommen,  sondern  lange  vorher  in  Grossgriechenland,  nament- 
lich in  Gapua,  Mode  gewesen.  In  Rom  brauchte  man  sie  bei 
der  gewöhnlichen  Morgentoilette ;  beim  Rade,  bei  jedem  Fest- 
mahle, 3)  zu  verschiedenen  medicinischen  Zwecken,^)  bei  dem 
Cultus,  der  auch  Götterbilder  zu  salben  vorschrieb,^)  und  bei 
den  verschiedenen  Ceremonien  der  Restattung.  ^)  Zu  allen  die- 
sen Zwecken  fabricirte  man  in  Rom  Oele  und  Salben  sowohl 
aus  einheimischen  Rlumen,  Kräutern,  Sträuchern  und  Wurzeln, 
als  aus  den  genannten  orientalischen  Pflanzenstoffen;  aber  man 
bezog  auch  berühmte  Fabricate  fertig  aus  Griechenland  und  dem 
Orient,  wie  z.  R.  ächte  Nardensalbe  am  besten  aus  Laodicea 
kam,  unächte  und  schlechte  in  Neapel  gemacht  wurde, ^)  so  dass 
man  drei  Kategorien  dieser  Waaren  unterscheiden  kann:  römi- 
sche, wie  Rosen-,  Crocus-,  Myrten-,  Cypressenöl  und  viele  an- 
dere Sorten  ;S)  italische,  griechische  und  kleinasiatische  unguenta, 
wie  Rosenöl  von  Neapolis,  Capua,  Praeneste  und  Phaselus,  Ama- 
racinum  von  Cos,  Panathenaicum  von  Athen,  Irinum  von  Cyzi- 
cus  u.  a.  m.,ö)  endlich  orientalische  Salben,  wie  das  von  Horaz^<^) 
gefeierte  malahatkrum  Syriuin,  Achaemenium  costum^  nardum  und 


1)  Plin.  n.  h.  13,  3.  Darauf  geht  auch  das  horazische  ^Persieos  odij  puer^ 
apparatw"  od.  1,  38,  1.     Friedlaender  DarsteUungen  IIl^  S.  76  f. 

2)  LiY.  39,  6,  7—9. 

3)  Es  genügt,  an  die  horazischen  SteHen  od.  1,  5,  2;  2,3,  13;  2,  7,  8. 
22;  2,  11,  16;  3,  1,  44;  3,  14,  17;  3,  29,  4;  4,  12,  17.  epod.  13,  8  zu 
erinnern. 

4)  Dig.  34,  2,  21  §  1 :  Vnguentia  legatis  non  tantum  ea  Ugata  videntur, 
quibus  unguimur  voluptatis  causa  ^  sed  et  valetudiniSj  qualia  sunt  commagena, 
glitucina^  crimi  (Lilienol),  rosQj  muracolum^  nardum  purum;  hoc  quidem  etiam^ 
quo  eUgantiores  sint  et  mundiores,  ungwintur  feminae.  Vgl.  34,  2,  25  §  12. 
Weitläiitlger  handeln  hiervon  die  Aerzte.     Dioscor.  m.  m.  1,  52  ff. 

5)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  334.  434.  Lipsius  Excurs,  ad  Tac,  ann.  1,  24. 
Marini  Atti  II  p.  394. 

6)  S.  oben  S.  347.  368.  Dig.  11,  7,  37:  Funeris  sumptus  accipitur,  quid- 
quid  corporis  causa^  veluti  unguentorumj  erogatum  est, 

7)  Galen.  VI  p.  439.   X  p.  791. 

8)  Sie  werden  aofgczühlt  von  Plin.  n.  h,  13,  8 — 17,  Galen.  XII  p.  448, 
Dioscorides  m.  m.i^Sü — 76,  Paulus  Aegiii.  8,  2Ü,  von  Nicolaus  Myrepslus  16; 
die  Oole  aus  lUumcn  nnd  verschiedenen  Pflanzen  von  Aetius  tetrab.  1,  1    s.  v. 

9)  Plin,  n.  h.  13,  4—6. 

10)  Ohne  Werth  ist  Martorelli  Degli  odori  dissertaziothc  Oraxiana  in  Diss. 
delV  accad.  Romana  di  archeologia  I  ]>.  417  ff.  Dagegen  s.  über  die  indischen 
Arome  Lassen  Indische  Alterthumskunde  I^  S.  334  (^285)  ff. 

Köln.  Alt<«rth.   VII.  2.  Aufl.  50 
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myrobcUanum ,  ^)  welche  Salben  in  OrigiDalfläschchen  aus  lapis 
alabastrites,  auch  Onyx  genannt^}  —  denn  in  steinernen  Büchsen 
hielten  sie  sich  am  besten^)  —  zum  Verkauf  kamen. ^) 
schönheits-  Die  Toiletten-  und  Schönheitsmittel  endlich,  in  deren  Ge- 
brauch  in  dem  kaiserlichen  Rom  die  Männer  mit  den  Frauen 
wetteiferten ,  ^)  waren  ebenfalls  theils  einfache  Stofife ,  theils 
zusammengesetzte  Medicamente ,  nach  Recepten ,  die  in  aller 
Händen  waren ,  ®)  angefertigt  und  im  Laden  käuflich :  Haaröle 
und  Pomaden 7)  gegen  das  Ausfallen  der  Haare,  Augenbrauen 
und  Augen  Wimpern ;  8)  Mittel  für  das  Wachsen®)  und  Schwarz- 
werden der  Augenbrauen  und  Wimpern  ^^)  (xaXXißXi^papov) ;  **) 
Mittel;  dem  Haare  eine  blonde  oder  röthliche  (nach  griechischer 
Bezeichnung  iru^[>oc,   uneigentlich  auch   Eav&o<;}  *^)  Farbe  zu  ge- 


1)  Hör.  od.  2,  7,  8;  3,  1,  44;  2,  11,  16;  4,  12,  17;  epod,  13,  8;  od. 
3,  29,  4. 

2)  Plin.  n.  h.  36,  59  —  61.  Salbflägchchen  aus  Alabaster  finden  sich  be- 
reits 1b  etruskischen  Gräbern  aus  dem  6.  Jahrb.  v.  Chr.  Micali  Mon.  ined. 
tav.  4,  2—4.     Vgl.  Abeken  Mittelitalien  S.  269.    Ann.  d.  Jnat.  1876  p.  240  ff. 

3)  Plin.  L  l.  60  und  13,  19. 

4)  Hör.  od.  4,  12,  17.  Mart.  7,  94,  1.  Prep.  4,  10,  22.  Theocrit  15, 
114.    Athen.  15  p.  686^.     Ev.  Marci  14,  3. 

5)  Eine  Schilderung  der  Toilette  einer  Dame  glebt  Lucian.  Amor.  39 — 41, 
welche  Stelle  Boettiger  seiner  Sabina  zu  Grunde  gelegt  hat. 

6)  Galen.  XII  p.  446:  Kpkcuv  —  l^^fi^t  T^rrapa  ßißXia  xoop.TjTixäjv,  a 
irayrc;  iyo'jav^.     Dies  sagt  er  nochmals  p.  460. 

7)  capillare  Mart.  3,  82,  28.  Zu  der  Pomade,  welche  Petron.  23  erwähnt : 
profluebant  per  froniem  sudantis  acnciae  rivi,  giebt  das  Recept  Theoph.  Nonnus 
c  1  p.  i4  Bern.     Vgl.  auch  Plin.  n.  h.  24,  110. 

8>  Plin.  n.  Ä.  28,  163  —  166.  Dioscorides  de  fac.  par.  c  48.  96.  97. 
Galen.  XII  p.  426—439.  Moschion  de  morb.  muL  c.  2  p.  47.  Alexand.  Aphrod. 
probl.  1,  2.  Paulus  Aegineta  3,  1.  Theophanes  Nonnus  c.  1.  9.  Nicolaus 
Myreps.  18,  13 — 16;  44,  1.  Seren.  Sammonicus  bei  Stephan.  II  p.  416.  Mar- 
cel 1.  Emp.  7. 

9)  Thooph.  Nonn.  c.  41. 

10)  Ovid.  a.  am.  3,  201  ff.  Juven.  2,  93.  Martial.  9,  37,  6.  Lucian.  Amor. 
39.    Apuleius  mtt.  8,  27  nennt  dies  oculos  graphice  obungere. 

11)  Diesen  Namen  hat  schon  Varro  bei  Non.  p.  218,  29.  Die  Salbe  wird 
gemacht  aus  terra  ampelitis  (Plin.  n.  h.  35,  194),  aus  Asche  von  Dattel kenien 
und  Nardus  (Plin.  n.  h.  23,  97),  gebrannten  Rosenblättern  (Plin.  n.  h.  21,  123), 
besonders  aber  aus  Spiessglaspulver,,  OTitxi,  Plin.  n.  h.  33,  102.  Hleronymus 
ep.  54  (10),  7  ad  Furiam:  orbes  stibio  fuliginatos.  Galen.  VI  p.  439:  o'jtoj^ 
fouv  TipaTTouoiv  6ar^(A^pai  xal  al  aTip.(AiC6(A£vai.  Vgl.  Nicol.  Myr.  37,  83.  Theoph. 
Nonnus  42. 

12)  Galen.  XV  p.  185  :  ypoufjievoi  oe  hioxe  toi;  (iv«5jjiaaiv  oux  dxptßöj;  fvtoi 
Ttt)v  flißXia  YP^'l'ctVTojv  xi^jV  täv  Tzpafodza)^*  oiBacxaXlav  Tapdooouoiv  *  outoj;  -totv 
Tive;  (ivouaCouai  xou;  FeppLavou;  ^avüou;  xaiToi  ^e  oüx  ivra;  £avdoi>;,   ddv  dxpi- 

n;  efteXrj  xaXeiv,  dXA.d  ttü^^oü«:. 
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ben,  ^)  welche  zuerst  in  Griechenland  aufgekommene  Mode  ^) 
schon  zu  Gato's  Zeit  auch  in  Rom  Eingang  gefunden  hatte ,  ^) 
namentlich  die  gallische  Seife,  sapo;^)  Mittel,  das  Haar  zu 
schwärzen, &)  eine  Erfindung,  die  schon  Medea  gemacht  haben 
soll ;  ^)  Mittel ,  die  Haare  kraus  zu  machen ;  7)  Mittel ,  die  Haare 
auszurotten,  iJ^fXtü&pa;®)  Mittel  für  den  Teint,®)  um  dem  Gesicht 
eine  frische  Farbe  zu  geben ;  ^®)  um  die  Hände  weiss  zu  erhal- 
ten,^*) die  Sommersprossen  zu  beseitigen ,  ^2)  die  Runzeln  zu 
entfernen  ^^)    oder   zu  verkleben  {lomenta) ;  **)   ferner  eigentliche 


1)  Orid.  a.  am.  3,  163  und  das.  Barmann;  PUn.  n.  h,  26,  164;  Petron. 
110;  Lacian.  Amor,  40;  TrebeU.  PoUio  Oallien.  duo  21,  4;  Hleronymus  ep. 
107,  5:  cave  —  n«  eapiUum  irrufes;  Dioscorides  de  f.  p,  98;  Galen.  XIV 
p.  392;  XII  p.  150;  Aetli  Utrab.  2,  2,  59;  Theoph.  Nonn.  3;  Nicol.  Myr. 
44,  2;  Paul.  Aeg^n.  3,  2.  Ansfüludich  spricht  darüber  auch  Tertull.  de  eultu 
femin,  2,  6. 

2)  Demetrius  von  Phaleron  färbte  sich  das  Haar  blond,  Athen.  12  p.  542*^. 
Die  Tpi^rov  ßatpi^  erwähnt  Aohllles  Tatins  2,  38. 

3)  Serv.  ad  Verg,  Aen,  4,  698:  Quia  in  Catone  legitur  de  matronarum  eri- 
nibus:  flava  einere  unctitabant,  ut  fUtiUu  eitent.  Vgl.  Jordan  M.  Catonii  quae 
exstant  p.  29,  9. 

4)  Plin.  n.  h,  28,  191.  Martial.  8,  33,  20  und  14,  26  nennt  dies 
Mittel  spuma  Batava  und  caustiea  8puma,  S.  Beckmann  Gesch.  d.  Erf.  IV 
S.  5  ff. 

5)  Tibull.  1,  8,  44;  Mart.  3,  43;  4,  36;  Plin.  n.  h.  26,  164;  Dioscorides 
de  f.  p,  99.  Galen.  XII  p.  434.  445;  Alexand.  Trall.  1,  3;  Aetii  ietrab,  2, 
2,  Ö8;  Paul.  Aegin.  3,  2;  Actuarius  de  meth,  med,  6,  1  in  Stephanus  Mediane 
artis  prineipes  Vol.  II  p.  294;  Marc.  £mp.  7;  Serenus  Sammonicus  bei  Stepha- 
nus II  p.  416 ;  Theoph.  Nonnus  2. 

6)  Palaephatus  de  tner.  44. 

7)  Galen.  XU  p.  434.  445;  Aetii  tetr,  2,  2,  61;  Paul.  Aeg^n.  3,  2;  Mar- 
cellus  Emp.  7. 

8)  Martial.  3,  74;  6,  93,  9;  ygl.  2,  29;  10,  65,  8;  Plin.  n.  h.  26,  164: 
PsUothrum  nos  quidem  in  muliebribui  medicamentis  tractamusj  verum  iam  et 
viri$  est  in  usu.  Es  giebt  viele  Recepte  dazu;  s.  die  Stellen  des  Plinius 
im  Jan'schen  Iudex  s,  v.  psUotra  (32,  136:  in  omni  autem  psilotro  eveüendi 
priu9  sunt  pili);  ferner  Galen.  XII  p.  453—459;  Dioscorides  de  f.  p,  103.  Ac- 
tuarius bei  Stephanus  II  p.  294.  295.  Nie.  Myr.  18 ,  22.  Aetius  t€trab,  2, 
2,  63.  64. 

9)  Dioscorides  de  f,  p,  99.  100.  101.  110.  111;  PUn.  n,  h,  28,  183  if.; 
Galen.  XII  p.  446;  Theoph.  Nonn.  105;  Nie.  Myr.  18,  26—39.  Aetius  Utrab, 
2,  4,  5.  6. 

10)  Theoph.  Nonn.  106;  Nicol.  Myr.  18,  7. 

11)  Galen.  XII  p.  447. 

12)  Galen.  XII  p.  448.     Dioscorides  de  f,  p,  121.     lo.   Actuarius   de  meth. 
med.  4,  13.     Aetii  Utr.  2,  4,  10. 

13)  Galen.  XII  p.  447;  Nie.  Myr.  18,  25.  40;  Aetius  Utr,  2,  4,  4. 

14)  Mart.  3,  42.    Vgl.  Caelius  bei  Cic.  ad  fam,  8,  14,  4.    Apulei.  met.  8, 
27:  faeie  coenoso  pigmenio  delita. 

ÖO* 
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Schminke,  1)  sowohl  weisse,  creta,^)  certissa^)  (Bleiweiss),  als 
rothe,  purpurissum  j^)  fucuSy^)  miniumj^)  endlich  Schönpfläster- 
chen  (splenia)  ^"^  Zahnpulver,^)  lemnische  Siegelerde,  deren 
man  sich  als  Seife  beim  Waschen  der  Wäsche  bediente,^)  dies 
sind  etwa  die  gewöhnlichsten  Waaren  der  seplasiarii. 

Die  Mechaniker  und  namentlich  die  Uhrmacher. 

Wenn  wir  von  den  mechanischen  Künsten,  in  welchen  das 
Altertbum  ausserordentliche  Leistungen  aufzuweisen  hat,  hier 
nur  eine  einzelne  bebandeln ,  welche  nicht  besonders  geeignet 
sein  dürfte,  das  ganze  Fach  zu  repräsentiren ,  so  hat  dies  sei- 
nen Grund  tbeils  in  der  Bedeutung  dieser  Kunst  für  das  Be- 
dürfniss  des  täglichen  Lebens,  theils  aber  in  der  Unmöglichkeit, 
die  Entwickelung  der  Mechanik  der  Alten ,  welche  einer  aus- 
führlichen monographischen  Behandlung   noch  sehr   bedarf,    an 

1)  Cicezo  or,  23,  79:  Fucati  vero  medieamenta  eandorU  et  nUforis  omnia 
repelUfUur,  Galen.  XII  p.  434 ;  Lnoian.  Amor,  41 ;  TertuU.  de  euUu  fem,  2,  ö : 
genas  rubore  maefdanty  oeuloa  fuligine  eoUinunL  Gyprian.  de  disdpL  virg,  14 
(^11):  genas  mendacio  ruboris  infieere.  In  Griechenland  war  diese  Sitte  so  aU- 
gemein,  dass  in  der  meascnischen  Inschrift  in  Gerhard  Arch.  Anz.  Dec.  1858 
n.  120,  I  Z.  22  den  bei  den  Mysterien  betheiligten  Frauen  verboten  wird:  Mfj 
iyiTfo  OS  fjLT)oefjiia  ^p'ja(a  [urfik  cpJX0(  fjLT^o^  d/tp-ll^tov  (d.  h.  fucus  und  eerussa^. 

2)  Ovid.  a.  a.  3,  199;  Hör.  epod,  12,  10;  Mart  2,  41,  11;  6,  93,  9;  8, 
33,   17.     Man  brauchte  sie  besonders  gegeu  Runzeln.     Patron.  23. 

3)  Plaut.  Most.  258;  Ovid.  med.  fac.  73;  Mart.  7,  25,  2. 

4)  Plaut.  Most.  2G1;  Trucul.  290;  Non.  p.  218,  24;  vielleicht  auch  bei 
Ci<"-.  in  Pison.  11,  25  zu  lesen  purpurissatae  huccae;  Apuleius  de  mag.  76:  cum 
in  jmella  videret   medicatum   os  et  purpurissutas  genas.      Tertull.  de  ctUtu  fem. 

2,  7 :  videbo,  an  cum  cerussa  et  purpurisso  et  croco  et  in  illo  ambitu  capitis 
resurgatis.  llierouymus  ad  Laetam  ep.  107,  5:  CV/re,  ne  aures  eius  perforesy  ne 
cerussa  et  purpurisso  —  ora  depingas.  Idcm  ad  Demetriadeni  ep,  130,  7  p.  978 
Vall. :  polire  fuciem  purpurisso  et  cerussa  ora  depingere. 

5)  Tertull.  de  cuU.  fem.  1,  2:  medieamenta  ex  fuco,  quibus  lanae  (^viel- 
leicht mcUae)  colorantur  et  iLlum  ipsum  nigrum  pulverem,  quo  oculorum  ejcordia 
producuntur.  Plaut.  Most,  275 :  Vetulae ,  edentulae ,  quae  vitia  corporis  fueo 
occutunt.  Fucus  ist  ein  Moos,  Liehen  rocctlia  Linu.  S.  Beckmann  Gesch.  der 
Erf.  I  S.  33.i  ff.     Vgl.   über  andere  Schniinken  Roettiger  Sab.  I2  S.  51  ff. 

Ü)  Cl.  Marius  Victor  ep.  ad  S(dmo'it''.m  in  Wcrnsdorf  P.  L.  M.  III  p.  HO: 

quid  agunt  in  corpore  casto 
Cerussa  et  mmmm,  centumque  venena  colorum? 

7)  Plin.  tp.  6,  2,  2;    Martial.  2,  29,  9;    8,  33,  22;    10,  22.      Ovid.  am, 

3,  202. 

8)  Ueber  den  Gebrauch  des  Zahnpulvers  s.  CatuU.  39,  Mart.  14,  50  und 
die  von  Savaro  zu  Si<Ion.  Apoll,  ep.  3,  13  p.  220  angeführten  Stellen.  Ilecepte 
dazu  geben  Plin.  n.  h.  28,  178.  182;  29,  46;  30,  22.  27.  31.  117;  32.  65. 
82;  36,  103.  156,  Dioscorides  de  f.  p.  76,  Galen.  Xll  p.  206.  447.  884—893. 
Aetiu»  teir.  %  4,  35,   Nicol.  Myr.  37,  60— S2,  Theoph.  Nonnus  112. 

9)  (ialen.  Xll  p.  170  f.  Eine  ähnliche  Erde  fand  sich  in  Selinus  und 
Chios,  mit  der  man  das  Gesicht  wusch.     Galen.  XII  p.  180. 
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diesem  Orte  Übersichtlich  und  in  Kürze  zu  erörtern.  Die  Uhren, 
um  also  von  diesen  ausschliesslich  zu  reden ,  ^)  waren  bei  den 
Allen  entweder  Sonnen-  oder  Wasseruhren. 2)  Die  erste  Sonnen-  ^XmT 
uhr  kam  nach  Rom  im  Jahr  494  =  S63 ,  und  zwar  aus  Catina, 
für  welche  Stadt  sie  berechnet  war.  Obgleich  also  für  Rom 
völlig  unbrauchbar,  blieb  sie  doch  aufgestellt  bis  590  =  464, 
in  welchem  Jahre  Q.  Marcius  Philippus  eine  für  Rom  construirte 
Sonnenuhr  daneben  setzte.')  Seit  dieser  Zeit  vnirde  der  Ge- 
brauch der  Sonnenuhren  nicht  allein  auf  öffentlichen  Platzen,^] 
sondern  auch  in  Tempeln ,  ^)  Bädern , «)  Häusern  ^)  und  Villen  8) 
allgemein,  und  es  gab  keinen  Theil  des  römischen  Reiches,  in 
welchem  sie  nicht  üblich  geworden  wären.  Wir  haben  theils 
durch  Funde  der  Uhren  selbst,  theils  durch  inschriftliche  Zeug- 
nisse Nachricht  von  Sonnenuhren  in  Athen,»)  Thespiae,^®)  Do- 
los, ^i)  Cos;  Rom  selbst  wird  in  dem  Fragment  einer  Gomödie,^^) 
welches  Ritschi  in  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  der 
Stadt  setzt,  ^3)    angefüllt  mit  Sonnenuhren,   oppleta  solariis,  ge- 


1)  Der  Gegenstand  ist  Yon  mir  bereits  früher  behandelt  worden  in  dem 
Programm  OnUni  locus  qui  est  de  horologiis  veterum  emendattu  et  explicaUu. 
Gotha  1865.   4. 

2)  Cic.  de  d.  n.  2,  34,  87 :  solarium  vel  deseriptum  vel  ex  aqua.  Consorin. 
23,  7:  horafium  ex  aqua  feeiU 

3)  S.  oben  S.  253  ff.  4)  Cic  Brut  54,  200. 

5)  Den  Göttern,  die  man  wie  Menschen  bediente  (Staatsverwaltung  111 
S.  334Y  wurden  auch  die  Stunden  durch  Sclayen  gemeldet  (Seneca  /V.  36  Haase ; 
Mart  lO,  48,  1 ;  Apul.  meU  11,  20),  wie  dies  im  Hause  geschah  (s.  oben  S.  256), 
und  deshalb  auch  Sonnenuhren  dedicirt,  wie  dem  Jupiter  und  der  Juno,  Orelli 
925;  dem  Deus  Nemausus,  OreUi2032-,  der  Diana,  C.  /.  Qr.  1947;  der  Tyche, 
0.  i:  Qr,  2510. 

6)  Oben  S.  271  Anm.  1. 

7)  Dig.  33,  7,  12  $  23 :  quae  vero  non  sunt  affixa^  inslrumento  non  con- 
tinentur  —  exeepto  horologio  aereo,  quod  non  est  affixum.  Nam  et  hoc  instfu- 
mento  domus  putat  contineri  (^Papinianus'),  Bei  Petron.  26  hat  Trimalchio  eine 
Uhr  im  Triclinium. 

8)  Cicero  verspricht  ep,  ad  fanu  16,  18,  3  dem  Tiro  ein  horologium  auf 
das  Tusculanum  zu  schicken.  Die  bei  Rom  gefundenen  Sonnenuhren  scheinen 
gleichfalls  in  Villen  gestanden  zu  haben. 

9)  Es  sind  vier  athenische  Sonnenuhren  bekannt:  1)  die  von  dem  Thurm 
der  Winde,  s.  Stuart  Aniiquities  of  Athens  I  pl.  10.  11 ;  Leake  Topographie  von 
Athen,  übers,  von  Baiter  und  Sauppe  S.  19.  140;  Dolambre  in  Mim.  de  la 
classe  des  sciences  math.  et  phys,  de  V Institut  XIV  (1818)  p.  35  ff. ;  2)  die  von 
dem  Denkmal  des  Thrasyllus.  Le  Roy  Les  ruines  des  plus  beaux  monuments 
de  la  Oflct.  Paris  1770.  fol.  Vol.  II  pl.  2;  3)  die  Uhr  des  Phaedrus,  jetzt  im 
britischen  Museum,  C.  L  Or.  n.  522;  4)  die  von  dem  Theater  des  Dionysus, 
Anmili  d.  Inst.  1848  p.  21.     Eine  fünfte  wird  erwähnt  C.  i.  Ot.  1947. 

10)  Anmili  d.  Inst.  1848  p.  21.  11)  Delambre  a.  a.  0. 

12)  GeUins  3,  3,  4.     Ribbenk  Com.  Rom.  fragmenta  ed.  2  p.  34. 

13)  Ritschi  Parerga  1  p.  208. 
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nannt;  die  Umgegend  von  Rom,^)  sowie  Herculaneum ^)  und 
Pompeii,')  haben  eine  grosse  Anzahl  von  Sonnenuhren  geliefert, 
und  es  sind  solche  auch  in  Puteoli,^)  Aletrium,^}  Allifae,^]  Vola- 
terrae,^   Ravenna,^]  Aquileia,')  in  verschiedenen  Theilen  Gal- 


1)  In  dieser  sind  bis  jetzt  folgende  Exemplare  entdeckt  worden:  1)  das 
1741  bei  Tuscnlum  gefundene,  später  im  CoUeglnm  Romanum,'  beschrieben  Ton 
Znzzeri  D'una  antiea  viUa  acoperta  tul  doMO  del  Ttueulo  e  d'un  antieo  oroloffio 
a  sole  tra  U  rovine  della  medtaima  Htrovaio.  Yenezia  1746.  4.  Vgl.  Arckatty- 
loffia  X  p.  172;  P.  Boscowich  in  OiomaU  de'  Letterati  pel  anno  1746  p.  115; 
2)  das  1751  in  GastelnuoTOf  3)  das  1755  in  Yico  Rignano  gefundene  (1761  im 
Besitze  Yon  Lncatelli  in  Rom  befindlich.  S.  Paciandi  Mon.  Peloponn,  I  p.  42), 
beide  erwähnt  in  Pütwre  di  Ercolano  III  p.  337  n.  131 ;  4)  das  1762  in  Rom 
gefundene.  S.  Fr.  Jaquieri  ep.  ad  D,  M.  Sarti  in  Oderiei  disBert,  Romae  1765. 
4.  p.  383,  abgedruckt  in  Martini  Antiquorum  monumentofum  syüoge  (prior). 
Lips.  1783  p.  93  ff. ;  5)  das  um  1740  gefundene,  beschr.  von  Baldini  8opra  tm' 
antiea  pia$ira  di  bronto^  ehe  si  suppone  un  Orologio  da  sole^  in  8aggi  di  diu, 
di  Cortona,  Tom.  III  (1741)  p.  185  ff.;  6)  ein  in  der  YiUa  Palombara  auf  dem 
Esquilin  gefundenes,  beschr.  ron  Piale  in  Guattani  Memorie  eneielopedieke^ 
Tom.  Y  p.  103—109;  Wöpcke  im  C.  /.  Gt,  n.  6179;  7)  das  1815  an  der  vU 
Appia  gefundene,  beschr.  v.  Peter  Di  un  antieo  orologio  solare  in  Di»$.  deW 
Aeead.  Rom.  di  ArcUologia  1,2  (1823)  p.  25— 68;  8)  das  in  BerUn  befind- 
liche, 8.  Wopcke  Di$qui»itionea  p.  38;  9)  das  zweite  Berliner  Ex.  N.  601  des 
Gatalogs,  Ton  £.  Gerhard  in  Rom  erworben;  10.  11.  12)  drei  in  Tibur  gefun- 
dene, beschrieben  in  Antonini  Candelabri  antiehi,  Tom.  II  tav.  9 — 11;  Tgl. 
Peter  a.  a.  0.  p.  57;  BuU.  d.  Inst.  1838  p.  97—109;  13)  ein  beim  Mausoleum 
des  Augustus  gefundenes,  Not  d.  seavi  1883  p.  48  =  Grut.  135,  3;  14)  ein 
in  Palestrina  noch  theilweise  erhaltenes:  Maruccbi  in  Ann.  d,  InsL  1884 
p.  286  ff.  tav.  Q.  —  Noch  andere  bei  Antonini  a.  a.  0.  Ausserdem  wird  ein 
horologium  erwähnt  Orelli  4517  =  C.  1.  L.  VI,  10237. 

2)  Zwei  Uhren,  die  erste  1755,  die  zweite  1823  gefunden,  s.  Pitture  di 
Ercolano  III  p.  Y  ff. ;  Wöpcke  Disq.  p.  25  flg.  Y  und  im  C  I.   Gr.  5862. 

3)  Hier  sind,  so  viel  ich  weiss,  zwölf  gefunden:  1)  1762.  Fiorelli  Pom- 
peinnarum  anthjuitatum  historia  I,  1  p.  139.  Pitture  di  Ercolano  III  p.  337. 
Wöpcke  Disq.  p.  9;  2)  1765.  Mommsen  C.  I.  L.  X,  831;  3)  1770.  Fiorelli  I, 
1  p.  237;  4)  1771.  Fiorelli  I,  1  p.  248  ..nelV  arcna  dcl  portico  dietro  la  scena 
del  teatro''^.  vgl.  I,  2  p.  156;  5)  1776  ,,n€lU  rovine  di  alcuni  muri  di  case  in 
vicinanza  della  poHa'',  Fiorelli  I,  2  p.  162;  6)  1809  ,,p€r  la  strada'\  Fiorelli 
I,  3  p.  18;  7)  1809.  Fiorelli  I,  3  p.  27;  .^1  1828  .Jn  una  stanta  della  casa  di 
Pomprmio"'  Fiorelli  II  p.  207.  Dies  scheint  das  auf  dem  Titel  des  YII.  Bandes 
des  Museo  Borhonico  abgebildete  Exemplar  zu  sein;  9.  10)  1830  und  1831  in 
der  casa  con  capitelli  figurati  gefunden.  S.  AvcUino  Desc.  di  una  casa  Pom- 
peiana.^  Napoli  1837.  4.  p.  60.  tav.  III,  5  und  X,  12.  Fiorelli  II  p.  255; 
11)  1854  iu  den  Thermen  Overbeck  *  p.  219;  12)  ein  neuerdings  gefundenes 
Exemplar  bei  Fiorelli   Giomale  degli  scavi  1865  p.  14. 

4)  C.  /.  L.  X,  1617. 

5)  C.  1.  L.  I,  1166  =  X,  5807. 

6)  C.  L  L.  IX,  2324. 

7)  Bull,  d.  Inst,  1879   p.  162. 

8)  S.  Les  illustres  ohservations  antiques  du  seigneur  G.  Sym^on.  Lyon  1558. 
4.  p.  77.  Uier.  Kubei  Hist.  Ravenn.  Venet.  1590.  4.  p.  16.  Gegenwärtig  ist 
die  Uhr  nicht  mehr  vorhanden. 

9)  Kenner  Köm.  Sonnenuhren  in  Aquileia  in  Mittheilungen  der  Central- 
commission  in  Wien.    Neue  F.  VI  (1880)  S.  1  ff. 


—     791     — 

liens ,  1)  in  Deutschland ,  ^)  in  Dacien ,  ^)  Spanien ,  *)  Phönicien  *) 
und  in  Afrioa^)  in  Gebrauch  gewesen  und  theilweise  auch  ge- 
funden worden.  Diese  Verbreitung  der  Uhren,  welche  selbst 
in  Dörfern  nicht  fehlten,^)  macht  es  erklärlich,  dass  in  der 
Kaiserzeit  sowohl  die  Beschäftigungen  des  Privatlebens  nach 
Stunden  geregelt,^)  als  auch  in  der  Gesetzgebung,  z.B.  über 
den  Gebrauch  der  Wasserleitungen,  der  Gebrauch  der  Uhren 
vorausgesetzt  wird ,  ®)  und  dass  selbst  in  den  Wüsten  von  Africa 
die  Benutzung  des  Wassers  stundenweise  gestattet  werden 
konnte,  ^ö) 

1)  So  in  BeUnno  im  Yenetianischen,  C.  /.  L.  V,  2036;  im  Kloster  Taloire 
in  Savoyen,  Orelli  3299.  Archaeologia  VI  p.  133;  X  p.  172.  Henog  OaUiae 
Narhonensia  hiBtoricu  App.  n.  586;  in  Nemausus,  ib.  236  (Or.  2032);  Aquae 
Sextiae,  ib.  n.  382;  Ylenna,  ib.  n.  534. 

2)  Ein  bei  Gannstatt  gefandenes  Horologinm  s.  Jahrb.  d.  Y.  v.  A.  im  Rhein- 
lande lY  S.  90. 

3)  S.  die  Inschr.  von  Alba  Julia  (KarUburg)  C.  /.  L.  HI,  1070  =  OreUi 
925  =  1276. 

4^  Inschr.  Ton  Tncci  (eolonia  Auffuata  Oemelld)  C.  /.  L,  II,  1685. 

5l  Rtfnan  Mission  de  Ph^ieie  p.  729. 

6j  Eine  Uhr,  in  Knrba  in  Alg^rie  gefanden ,  s.  Hefiier  Rom.  Insohr.  in 
Abh.  der  bayerischen  Acad.  Y,  2  (1849)  p.  252.  Eine  Uhr  in  Zarai  C.  /.  L, 
Yin,  4515. 

7)  Es  findet  sich  eine  in  dem  pagus  Liubactium  in  der  X.  Region  C.  /.  L, 
Y,  2035. 

8)  S.  oben  S.  250  ff.  Hierauf  bezieht  sich  auch  das  bereits  angeführte 
Fragment  des  Komikers  Aquilius  bei  Gellius  3,  3,  4,  femer  Seneca  de  br,  vit. 
12,  6  und  Yon  Späteren  Sidonius  Apollinaris  epist.  2,  13,  der  vom  Petronins 
Maximus  sagt :  cuius  ipsa  sie  spatia  vitae  custodiebaniury  ut  per  horarum  dispo' 
sitcu  elepsydras  explicarentur ;  endUch  Cassiodor.  var,  1,  46,  bei  welchem  der 
König  Theodorich  bei  Uebersendung  einer  Sonnenuhr  und  einer  Wasseruhr  an 
den  Burgunderkönig  Oundibald  schreibt :  Discat  Burgundia  res  tubtüiasinuu  in- 
spieere.  —  Distinguat  spatia  diei  aetibus  suis:  horarum  aptissime  momenta  con- 
stituat,  Ordo  viUst  eonfusus  agitur,  si  talis  discretio  sub  veritate  nescitur.  Bei- 
luarum  quippe  riius  esty  ex  verUris  esurie  koras  sentire  et  non  luibere  certumj 
quod  constat  kumanis  usibus  aitributum» 

9)  Die  Benutzung  der  Wasserleitungen  wird  nicht  nur  nach  Tages-  und 
Nachtstunden  gestattet  (Dig.  43,  20,  2;  39,  3,  17  pr.),  sondern  auch  auf  be- 
stimmte Stunden.  Dig.  43,  20,  5  $  1 :  Inter  duos^  qui  eodem  rivo  aquam  certia 
horis  separatim  ducebant,  eonvenit,  ut  permutatis  inter  se  iempoHbus  aqua  uie- 
rentur.  Dig,  8,  6,  7:  Nam  et  si  aliemis  horis  vel  una  hora  quotidie  servitutem 
habeatj  Servius  scribit  perdere  eum  non  utendo  servitutem,  Dig.  8,  6,  10  $  1. 
Yorschriften  für  die  Benutzung  einzelner  Wasserleitungen  enthalten  ebenfalls  die 
Bewilligung  des  Wassers  auf  Stunden.  Auf  dem  inschriftlich  erhaltenen  Grund- 
risse einer  Wasserleitung  in  Tusculum  bei  Fabretti  De  aquis  et  aquaed.  p.  151, 
Mommsen  in  Savigny  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtsw.  XY,  3  S.  307,  steht  bei  jeder 
fisiula  eine  Beischrift  dieser  Art,  z.  B.  C.  luli  H^fmeti  AufldUmo  aquae  duae 
ab  hora  seeunda  ad  horam  «extom,  und  auf  einer  tiburtinischen  Inschrift  glei- 
cher Art  bei  Mommsen  a.  a.  0.  S.  309 :  accipiet  ab  hora  noctis  prima  ad  horam 
eius  decimam. 

10)  Plin.  n.  h.  18,  188 :  Civitas  Africae  in  mediis  harenis  —  voeatur  Tapaee, 
feliei  super  omne  miraculum  riguo  solo;  temis  fere  mililfus  passuum  m  omnem 
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^iben*'"  ^^^  ^®^  sorgfältigen  Untersuchungen,  welche  man  ttber 
die  Gonstruotion  dieser  Sonnenuhren  angestellt  hat ,  ^)  ergieht 
sich,  dass  dieselben  von  dreierlei  Art  waren:  einmal  berechnet 
für  den  bestimmten  Ort,  an  welchem  sie  aufgestellt  werden 
sollten ,  und  auf  die  in  Rom  üblichen ,  wechselnden ,  einem 
Zwölftel  des  Tages  oder  der  Nacht  entsprechenden  Stunden; 
sodann  eingerichtet  ftlr  den  Transport  und  den  Gebrauch  an 
verschiedenen  Orten;  endlich  bestimmt  ftlr  den  Gebrauch  der 
Mathematiker  und  gleiche  Stunden,  d.  h.  Aequinoctialstunden, 
wonach  wir  gegenwärtig  rechnen,  anzeigend. 
wmmt-  Yiei  unbekannter  ist  die  Theorie  der  Wasseruhren,  welche 
in  Rom  im  Jahr  595  =  459  eingeführt  wurden.^  Denn  die 
Schrift  des  Alexandriners  Hero  irepl  o8ps(u)v  ^j  oder  irepl  oSpooxo- 
ire(a)v  *)  oder  itspl  oSpicov  (upoaxoireicov ,  *)  in  welcher  diese  Theo- 
rie entwickelt  war,  ist  verloren,  und  ein  Exemplar  einer  sol- 
chen Uhr  nicht  erhalten.     Zuvörderst  sind  von   diesen  Wassei^ 

eUpsydrae  uhren  Völlig  ZU  Unterscheiden  die  clepsydrae  ^^)  deren  man  sich 
sowohl  in  Athen ^j  als  in  Rom®)  bei  den  Gerichtsverhandlungen 
bediente,  und  die  zwar  als  Zeitmesser,  aber  nicht  als  Uhren 
zu  betrachten  sind.  Die  Clepsydra  ist  nämlich  ein  Thongefäss, 
und   zwar  gewöhnlich    eine  Amphora,^]    aufgestellt    auf  einem 


paritm  fons  abundat ,   largus   quicUm ,    sed  et   certis   horarum  spatii«  dispensatur 
inter  incoLas. 

1)  S.  namentlich  Vt.  Wöpcko  Disquisitionts  arckaeologico-mathematicae  circa 
solaria  veterum.  Berolini  1842.  4,  wo  über  diese  drei  Arten  gehandelt  wird, 
p.  5  ff.,  p.  14,  ]).  38  IT.  lieber  eine  besondere  Art  von  Sonnenuhr  s.  Maruc<*.hi 
Ann.  d.  Inst.  1884  p.  286  ff. 

2)  Plin.  n.  h.  7,  215.     Censorinus  23,  7. 

3)  PappuB  CoUecL  8,  2  p.  1026  Hultsch.^  Vgl.  p.  1070:  xa  \i.k^  Yolp  uro 
r^;  fjiTj/avix-^;  xal  •^smii.o^iuLfi:;  xal  xfji  irgpi  üopeicuv  7:paY|J.aT6ia;  XÖY^p  &£CDpo6- 
[xeva  Ol'  auTtt)v  täv  ^p^avojv  U7:6  xau'nj;  %aTaaxeuaCofi.eva  oeixvjxai. 

4)  Prodi  *  Tr.oTJT.oiGei^  daxpovofjiixaJv  UTToH^aeojv  p.  107  Halma. 

5)  Theon  (oder  vielmehr  Pappus)  ad  PtoUm.  Magn.  Constr.  p.  262  ed.  Bas. 
Heron  Pneumat.  p.  145  Thevenot.  Vgl.  Th.  U.  Martin  Rech,  sur  la  vie  et  Us 
ouvragea  d'Hlron  in  Mimoires  prisentis  par  divers  savanis  ä  l'acad^nie  des  Inscr. 
et  B.  L.  Serie  1  Tome  IV  (1854)  p.  42. 

6)  1).  Petermann  De  clepsydra  veterum  disquisitio  J,  Ups.  1671 ;  disq.  II. 
Lips.  1672.    4.     G.  C.  Draudii  Comm.  de  clepsydris  veterum.   Giesac  1732.    4. 

7)  MeicT  u.  Schocmanu  Der  attische  Process  p.  713  IT.  Platner  Der  Process 
und  die  Klagen  bei  den  Attikern  1  p.  185. 

8)  G.  C.  Burcliardi  De  ratione  temporis  «id  perorandum  in  iudiciis  publ. 
Roman.    Kil.  1829.   4. 

9)  Sextus  Empiricus  adv.  Math.  5,  24  p.  732  Bekk. :  dlfji^op^  TexpTjp^vo^ 
TiXTjpdaaavxe;  öoaxo;  etaoav  (ieiv  e!;  xi  Sxepov  uTToxeijxevov  Ä-pfeiov.  Bei  Julian. 
Caes.  21,  p.  325<^  S:^'anh.  wird  das  Gefass  als  Hydria  bezeichnet. 
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Dreifuss  (Tpdroo?) ,  unter  welchem  ein  Crater  steht.  *)  Sie  ist 
unten  durchbohrt,  so  dass  das  Wasser,  womit  sie  gefüllt  ist, 
in  einer  gewissen  Zeit  in  den  Crater  abläuft.  Fttr  den  Privat- 
gebrauch hat  man  vielleicht  gläserne,  transportable  clepsydrae 
gehabt,  indessen  sind  die  Nachrichten  über  diese  zu  dürftig, 
um  eine  Vorstellung  davon  zu  geben.  ^)  In  der  gerichtlichen 
Praxis  wurde  in  Athen  dem  Redner  nicht  eine  Anzahl  von  Stun-  in  Atben, 
den  und  Minuten,  sondern  von  amphorae^)  oder  x^^<^)  ^^^ 
seine  Rede  bewilligt,  und  es  scheint,  dass  diese  Einrichlung 
aus  einer  Zeit  herrührt,  in  welcher  man  von  Uhren  noch  keine 
Kenntniss  hatle,  dass  man  sie  aber  später  beibehielt ,  weil  die 
alten  Uhren  ungleiche  Stunden,  lange  im  Sommer,  kurze  im 
Winter  zeigten,  eine  clepsydra  dagegen  ein  constantes  Zeitmaass 
war,  das  zu  allen  Zeiten  gleichmässig  zur  Anwendung  kommen 
konnte.^)  Mit  der  Tageszeit  brachte  man  dieses  Zeitmaass  in  der 
Art  in  Verbindung,  dass  man  für  die  Dauer  einer  Gerichtsver- 
handlung den  kürzesten  Tag,   der  in  den  Monat  IloaeiSecov  fiel, 

1)  Lydus  de  mag,  2,  16:  xal  6  Tp(7couc  iv  ^liat^  toO  dxpoa'n)p(ou  ^^prn- 
(livou  xaTdl  fji^oov  toD  xavOdlpou.  xal  xparPjp  itapaxe(fjievoc ,  6i*  ou  iiore  itX7)poi- 
uevoc  6  xctv&opoc  5$aToc  ToaoÜTov  £5(5o>j  xaio&v  Tip  t?)(  &(x7)c  T^ppMiTi,  i<p'  ooov 
otd  Ttvo;  'pdifJLOvoc  Tou  dvövToc  aOrtj)  S^axoc  öiTj^oufiivo'j  6  x6a&0(  dirrjXXdTrero. 
Apnlei.  met  S,  3:   Sie  rursum  praeeonis  amiplo  hoatu  citaiui  aeeutator  quidctm 

'..enior  exsurgit,  et  ad  dieendi  $p<xtium  veuc^do  quodam  in  vieem  eoU  graeiliter 
fUtulato  ac  per  hoc  guttatim  deflua  inftua  aqua^  populum  sie  adorat.  Dass  das 
Wasser  aus  der  clepsydra  ausfliesst,  nicht  in  dieselbe  einfliesst,  sagt  anch  Senoca 
ep»  24,  20:  Quemadmodum  clepsydram  non  extremum  stiUieidium  ezhauritj  »ed 
quidquid  ante  defluxit,  sie  ultima  koray  qua  esse  desinimus,  non  sola  mortem 
facity  sed  sola  eonsummut. 

2)  Auf  dem  die  Hochzelt  des  Peleus  nnd  der  Thetis  darstellenden  Relief  bei 
Wlnckelmann  Mon,  ant,  ined,  tab.  110  hat  Morpheus  ein  Instrument  von  der 
Form  eines  modernen,  gläsernen  Stundenglases  in  der  Hand.  Wlnckelmann 
a.  a.  0.  Vol.  II  p.  148  erkennt  hierin  eine  Uhr  und  bezieht  auf  eine  solche  das 
Fragment  des  Komikers  Bato  bei  Athen,  p.  163^: 

^7t£iÄ'  fcQ^ev  ircptd^etc  ti?)v  X'/)xu^ov 

xaT04AavftQ[voiv  xo&Xaiov,  Aare  Tccpi^^eiv 

obpoX^Yiov  h6ißi  TIC,  oO^l  X-^xuftov. 
Dass  es  von  Qlas  Tirar,  schliesst  er  aus  Athen.  4  p.  245  f. :  &  Xaipe^ä»v,  Aaitep 
rdc  X7)x6dou;  6ptt)  oe  fA^pt  icöoou  ptcotöc  el.  Auch  Clemens  Alex.  Strom.  6, 
4,  35  p.  757  Pott,  sagt  bei  der  Beschreibung  eines  Aufzugs  ägyptischer  Priester: 
pierd  5e  t6v  woöv  6  obpooxÖTtoc  lupoXö^i^v  xt  (Acrd  yjsXoa  xal  ^ oivtTia  dorpoXoYla; 
E^cuv  oufJißoXa  irp^cetoi.  Hier  wird  also  eine  tragbare  Uhr  erwähnt,  und  es 
wäre  möglich ,  dass  diese  wie  unsere  Stundengläser  eingerichtet  und  nur  mit 
Gel  statt  mit  Sand  gefüllt  gewesen  wäre. 

3)  So  elf  dutpopeic,  Aoschin.  it.  irapairp.  p.  296,  4.,  ein  dpL^opeo^  Demosth. 
c.  Macart.  p.  1052,  20.    Max.  Tyr.  9,  8.  1  p.  163  K. 

4)  Demosth.  l.  l. 

5)  Man  konnte  daher  clepsydrae  auf  sehr  verschiedene  Zeltmaasse  einrichten. 
Herodes  Atticus  sprach  nach  einer  clepsydra.,  die  auf  100  geeohriebene  Zeilen, 
eU  exaTÖv  litT),  eingerichtet  war.     Philostrat.  vit,  soph,  p.  585  Olear.     Deshalb 
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als  normale  Zeit  anDahm,  jedes  Jahr  an  diesem  Tage  eine  neue 
clepsydra  ausprobirte,  und  nachdem  man  festgestellt  hatte,  wie 
oft  dieselbe  an  diesem  Tage  auslief,  hienach  die  Bewilligung 
in  Bom.  für  die  einzelnen  Redner  machte.  ^)  In  Rom  dagegen ,  wo  die 
clepsydrae  erst  nach  der  Einführung  der  Uhren  in  den  Gebrauch 
bei  Gericht  kamen,  wird  dem  Redner  seine  Zeit  nach  Stunden 
zugemessen ,  2)  und  da  dies  nichtsdestoweniger  durch  clepsydrae 
geschieht,  so  müssen  diese  in  irgend  ein  Verhältniss  zu  den 
Stunden  des  Tages  gebracht  worden  sein,  über  welches  zu 
urtheilen  aus  mehreren  Gründen  schwierig  ist.  Zunächst  ist 
ungewiss,  seit  wann  in  Rom  den  gerichtlichen  Rednern  über- 
haupt eine  Zeitbeschränkung  auferlegt  wurde.  Denn  die  Nach- 
richt des  Tacitus,']  welcher  diese  Einrichtung  dem  dritten  Con- 
sulate  des  Pompeius,  d.  h.  dem  Jahr  52  v.  Chr.,  zuschreibt, 
beruht  auf  einem  Irrthum,  da  Cicero  bereits  im  Jahr  70  von 
seinen  ihm  zukommenden  Stunden  [legitimae  horde),^)  im  Jahr 
63  von  der  Beschränkung  seiner  Yertheidigung  auf  eine  halbe 
Stunde^}  und  im  Jahr  59  von  einer  gesctzmässigen  Vorschrift 
von  sechs  Stunden^)  redet,  und  es  ist  vielmehr  anzunehmen, 
dass  die  Notiz  des  Tacitus  sich  auf  die  im  Jahr  52  gegebenen 
specicllen  Gesetze  des  Pompeius  de  vi  und  de  ambitu  bezieht, 
durch  welche  nicht  überhaupt  zuerst  die  clepsydra  in  die  Ge* 
richte  eingeführt,  sondern  für  diese  beiden  Processfälle  beson- 
ders  angeordnet   wurde,    dass  Anklage    und   Yertheidigung   an 


brauchten  auch  die  Mathematiker  noch  lange  nach  Bekanntwerden  der  horoloyia 
die  clcpsydrat  bei  ihren  Beobachtungen.  Cleomedes  2,  75 :  B^.iffiTO.i  öe  xat  oid 
TDjv  'jopoXoYeioDV  t6  eüTj&e^  toD  X6yo'j.  Asixvuxoi  -/dp  ot'  a'jxcjv,  oxi,  dv  r.  t.o- 
oiaio;  0  TjAio;,  oeTjael  tov  jjleyiötöv  toü  o'jpavou  xjxAov  enxaxoaicDV  7:£vxT,xovxa 
rooüjv  eivai.  otd  f^ip  "föiv  uSpoXoYeitov  xaxafxexpo6fj.evoc  eupioxexai  fA^poi  eirxa- 
xooioaxöv  xat  revxr^xoox^v  xou  olxeiou  xx/Xou.  T^dv  -^äp,  h  ip  dv^pyexai  Tid; 
ix  xou  6p(Covxo;  6  -fJXio; ,  %6afto;  «pepe  eIttciv  {jEüaTj ,  xö  uotup ,  dcpeÖev  oXtq  xtq 
t)(x^pa  xai  vuxxl  [»eiv,  eupioxexoii  xydttouc  ^X^'^  ^'*  Andere  Beobachtungen  mit 
der  cUpsydra  beschreiben  Tlieon  comm.  ad  Ptolemaei  ouvx.  jieydX.  5  p.  261  ed. 
Basil.  1538;  Macrobius  comm.  in  Somn.  Scip.  1,  21,  12 — 21;  Martianus  Capella 
8  S  847.  860.  Doch  erklärt  Ptolemaeus  selbst  diese  Beobachtungen  für  un- 
genau, 5,  14  Vol.  I  p.  339  Halma. 

1)  Harpocration  AtaptefjtexpTjfXiVir)  '^p-^pa:    pL^xpov   xi   eaxlv   uoaxoc   7:p6;    \u- 

(xexpT,[i.evov  Tjfx^pai  otdoxYjjia  ftios'  ^pLexpcixo  5e  xip  FloaeiSetüvi  fi7)vi ote- 

v£(i.exo  oe  xpla  ptlpT)  xö  uocup,  x6  fiev  xiT>  okuxovxi,  xö  oe  xij)  (fvJ'^dSTif  xö  xpixov 
xou  ÖixdCo'jai. 

2)  Schol.   Oron.  in  act.  I  in   Verr.  p.  396  Or. :  horia  eertis  dicebant  accusa- 
tores  sive  defensores  per  clepsydram. 

31  Tac.  de  or.  38. 

4)  Cic.  in  Verr.  1,  9,  25;  Tgl.  1,   11,  32. 

5)  Cic.  pr.  Rahir.  2,  6.  6)  Cic.  pr.  FLaco.  33,  82. 
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einem  Tage  beendigt  und  für  die  erste  zwei,  für  die  letztere 
drei  Stunden  bewilligt  werden  sollten.^}  Auch  zu  des  jünge- 
ren Piinius  Zeit  wurden  ganze  Stunden  oder  Theile  von  Stun- 
den ^)  den  Rednern  vorgeschrieben,  deren  Maass  nicht  eine  Uhr, 
sondern  die  clepsydra  war,  und  zwar  so,  dass  vier  clepsydrae 
auf  eine  Stunde  gingen.  Wenigstens  erzählt  Piinius,^)  er  habe 
einst  im  Senat  fast  fünf  Stunden  geredet,  da  er  46  clepsydrae 
und  zwar  reichliche  (spatiosissimas)  erhalten  habe;  man  kann 
daher  annehmen,  dass,  wenn  ihm  gewöhnliehe  und  normale 
clepsydrae  zugemessen  worden  wären,  er  vier  Stunden  würde 
gesprochen  haben.  Indessen  genau  konnte  das  Verhäitniss  der 
clepsydrae  zu  den  Stunden  niemals  sein,  da  die  ersleren  ein 
festes  Maass  waren,  die  letzteren  aber  jeden  Tag  länger  oder 
kürzer  wurden,  es  müssten  denn  die  Römer,  was  nirgends  be- 
richtet wird,  feste  Stunden,  und  zwar,  wie  die  Griechen,  die 
Stunden  des  kürzesten  Tages  in  der  gerichtlichen  Praxis  berech- 
net, oder  das  Maass  der  clepsydra  durch  Einlegen  und  Heraus- 
nehmen von  Wachs  verändert  haben,  was  bei  der  Bestimmung 
der  Nachtwachen  (vigiliae)  im  Militärdienste  vorkam.^) 

Von  dieser  clepsydra  also  ist  wesentlich  verschieden  die 
wirkliche  Wasseruhr,  deren  Erfindung  dem  Plato*)  und  deren  |"^JJ«^fi[ 
complicirtere  Constructiou  dem  Ctesibius  von  Alexandria  <*)  zuge-  '^• 
schrieben  wird.  Wir  haben  von  derselben  zwei  Beschreibun- 
gen, die  eine  bei  Galen,  die  andere  bei  Yitruv.  Die  erste  ist 
von  allen,  welche  über  die  Geschichte  der  Uhren  geschrieben 
haben,  ^)  unbeachtet   gelassen    worden,^)   sei  es  nun,    dass  sie 

1)  Asconius  ad  MiUm,  p.  37  OreUl  ^  p.  34  Kicssl.  Dio  Cass.  40,  62,  2. 
Madvig  Opusc.  ac,  altera  p.  246. 

2)  Plin.  ep.  4,  9,  9.    Mart.  8,  7.^        ^  3)  Plin.  ep.  2,  11,  14. 

4)  Aeneas  Tact.  Poliore.  22,  25 :  'Ov  5'  av  Tpönov  !aa)«  xal  xoivds«  fjLCtxpo- 
xlpcuv  Tj  ßpayuripcDV  Töäv  vuxtäv  '^tvopiivoDV  Sitdioiv  ol  ^uXaxal  y^T'o^'^o  ^^P^^ 
xXe^j/uSpav  -/pt)  «puXdloaeiv  xa^ivr^y  5e  cupLßdOvXeiv  5ia5o7*5  piepl^o^,  (jloXXov  hk 
auTtjc  x£XT)p&odai  xä,  laco^ev  xal  pLaxporiprav  p-^v  Yt^opL^voav  täv  vuxTdv  ditpai- 
peiaHai  xoO  xTjpou,  ha  itX£ov  ßSwp  X^PÜ»  ßp^X'^'^^P*"''  ^^  itpocitXrfooea^oi ,  Iva 
fXaaoov  hiyrrjfzai.  Dass  im  römischen  Heere  die  Wachen  nach  der  clepsydra 
abgelost  wurden,  bezengt  Veget.  3,  8.  Vgl.  StaatsYerwaltung  IP  S.  420 
Anm.  7. 

5)  Athen,  p.  174^.  6)  Vitruv.  9,  9  (8),  2.    PUn.  7,  125. 

7)  Alle  diese  kennen  nur  die  Stelle  des  Vitruv  und  ihre  Erklärung  in 
Perrault  Les  dix  livres  d'arehiUeture  de  VHruve.  Paris  1684.  fol.  p.  286  ff. 
Ihm  folgen  Poppe  Ausführliche  Geschichte  der  theoretisch  -  praktischen  Ubr- 
macherkunst.  Leipzig  1801.  8.  S.  137— 157;  Pierre  Dubois  HUtoire  de  Vhor- 
logerie  depuis  son  origine  juaqu'  ä  noa  Jourt,    Paris  1849.    4;   Arago  Werke, 

(Anm.  8  siehe  nächste  Seite.) 
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dieselbe  überhaupt  nicht  kannten,  oder  dass  die  unverantwort- 
liche Sorglosigkeit,  mit  welcher  man  bisher  den  Text  des  Galen 
edirt  hat,  ihnen  die  Benutzung  der  Stelle  unmöglich  machte, 
welcher  erst  neuerdings  eine  kritische  Behandlung  zu  Theil  ge- 
worden ist.  ^)  Galen  beschreibt  die  Wasseruhr  als  ein  durch- 
sichtiges, also  wohl  gläsernes, 2]  Gefass,  in  welches  Wasser 
fortdauernd  und  gleichmässig  einfliesst.  Die  llöhe  des  Wasser- 
standes ist  das  Maass  der  Zeit,  und  es  kommt  bei  der  Construc- 
tion  einer  solchen  Uhr  nur  darauf  an,  durch  Experimente  fest- 
zustellen, welche  Höhe  das  Wasser  zu  jeder  Stunde  erreicht, 
und  diese  auf  der  Aussenseite  des  Gefässes  durch  eine  Bezeich- 
nung zu  fixiren,  welche  als  Zifferblatt  der  Uhr  dient.  Hätten 
die  Alten  gleiche,  astronomische  Stunden  gehabt,  wie  wir  sie 
haben,  so  würde  es  ohne  Schwierigkeit  gewesen  sein,  die  zwölf 
Wasserhöben,  welche  den  zwölf  Stunden  entsprechen,  durch 
Puncto  oder  parallele,  um  das  Gefäss  laufende  Horizontallinien 
zu  bezeichnen;  da  aber  die  bürgerliche  Stunde  der  Alten  ein 
Zwölftel  des  Tages  ist  und  mit  der  Länge  des  Tages  wechselt, 
so  war  ein  complicirteres  Verfahren  nöthig,  durch  welches  der 
Zweck  auch  nur  unvollkommen  erreicht  wurde.  Dieses  aber 
war  folgendes:  Man  zog  zuerst  auf  der  Aussenseite  des  Gefasses 
in  gleicher  Entfernung  von  einander  vier  verticale  Linien,  von 
denen  die  erste  die  Zeil  der  Sommersonnenwende,  die  zweite 
die  des  llerbstaequinoctiums,    die  dritU*  die  der  Wintersonnen- 

herausg.  v.  Hankel  XI  S.  41 — 44.  Nichts  Neues  enthalten  hierüber  auch  Hertz 
Geschichte  der  Uhren.  Berlin  1851.  8;  L.  Martorelli  Dissertazione  suU'  oro- 
logio  c  fulV  ore  degli  aniichi  Romani.  Koma  1812.  8;  Pauly  Realencycl.  III 
p.  1483  — 1490;  M.  G.  II.  B  Ausführliche  Abhandlung  von  Wasseruhren. 
Halle  1752.  8.  Dagegen  enthält  interessante  Notizen  über  die  Wasseruhren 
des  Mittelalters  Falconet  Sur  Jaques  de  Dondis  et  sur  Us  anciennes  horloges  in 
Mfm.  de  litUrature  de  l'acad.  des  irucr.  Tome  XX  (1753)  p.  440  ff. 

8)  Nur  Draudius  a.  a.  0.  p.  14  citirt  die  Stelle  kurz,  und  ohne  sie  weiter 
zu  benutzen. 

1 )  Die  Stelle  steht  in  Galen.  ~.  StaYvübaew;  %a\  t^epotreia;  täv  iv  t^ 
exaoTou  ^'J'lf^  dfxapTT,|xaT(ov.  Vol.  V  p.  82  K. ;  auch  in  Galeni  Opuscula  varia 
a  Th.  OouUtono  Qratce  recensita  —  et  in  linguam  Latinam  —  traducta,  Lon- 
dini  1640.  4.  Da  sie  in  diesen  Texten  völlig  unverständlich  ist ,  so  habe  ich 
sie  in  dem  angeführten  Programm  nach  einer  von  Dr.  Zangemeister  für  mich 
angestellten  Vergleichung  des  Cod.  Laurentianus  plut.  74,  3  aus  dem  zwölften 
Jahrhundert  soweit  emendirt,  als  der  Codex  dazu  die  Mittel  an  die  Hand  gab, 
ohne  indess  alle  Schäden  zu  heilen,  worauf  H.  Sauppe  im  Philologua  XXIll 
S.  448  ff.  mit  einiger  Kühnheit,  aber,  wie  ich  glaube,  mit  unzweifelhaftem 
Erfolge  üinen  lesbaren  Text  hergestellt  hat,  auf  den  ich  verweise. 

2)  Dass  die  Mechaniker  sich  öfters  gläserner  Instrumente  bedienten,  be- 
weist die  gläserne  sphaira  Archimedis  bei  Claudian.  08  und  75. 
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wende,  die  vierte  die  des  Frtthlingsaequinoctiums  bezeichnete, 
und  bestimmte  auf  diesen  Lhiien  die  zwölf  Puncte,  welche  dem 
Wasserstande  in  den  zwölf  Stunden  dieser  vier  normalen  Tage 
entsprachen.  Die  Distancen  der  zwölf  Puncte  waren  natttrlich 
auf  der  zweiten  und  vierten  Linie  dieselben ;  auf  der  ersten 
aber  grösser,  auf  der  dritten  kleiner,  da  sie  den  verschiedenen 
Stunden  der  vier  verschiedenen  Jahreszeiten  entsprachen.  Um 
aber  auch  ftlr  die  Zwischenzeit  zwischen  diesen  vier  bestimm- 
ten Tagen  ein  ungefähres  Maass  der  Stunden  zu  gewinnen,  legte 
man  durch  je  vier  Puncte,  welche  eine  und  dieselbe  Stunde 
bezeichneten,  eine  um  das  Gefäss  herumgehende  Kreislinie, 
welche  nunmehr  nicht  horizontal  und  dem  Rande  des  Gefässes 
parallel  lief,  sondern  die  verschiedenen  Höhen  bezeichnete, 
welche  in  dem  Laufe  des  Jahres  die  Stundenpuncte  erreichten.^) 
Man  sieht,  dass  diese  Uhr  nur  an  vier  Tagen  des  Jahres  genaue 
Stunden  zeigte,  fflr  alle  übrigen  aber  nur  ein  ungefähres  Maass 
angab,  mit  dem  man  sich,  in  Ermangelung  eines  besseren  In- 
strumentes, begnügte,  und  dass  man,  wenn  es  darauf  ankam, 
ein  bestimmtes  Zeitmaass  zu  beobachten,  die  auf  ein  solches  ein- 
gerichtete clepsydra  immer  noch  anwenden  konnte.  Indessen 
versuchte  man  auch  die  Uhr  genauer  zu  construiren,  indem  man 
statt  der  vier  Verticallinien  für  die  vier  Jahreszeiten  zwölf  Ver- 
ticallinien  für  die  zwölf  Monate,^)  oder  wenigstens  sechs  ftlr  je 
zwei  Monate^)  mit  bestimmter  Messung  anbrachte;  aber  für  ge- 
nauere Zeit<nngabe  scheint  ein  Bedürfniss  nicht  empfunden  wor- 
den zu  sein.*)   Die  Uhr  des  Gtesibius,  welche  Vitruv  beschreibt,^) 


OT)[j.atvouaa 

doTiv,  J  xac  i<3T)aepiva;  pLcrpei  t)[i,£pac. 

21  Vitruv.  9,  9  (8),  7,  wo  dies©  Linien  mcfutruae  lineat  genannt  werden.  • 

3)  Dies  wird  zwar  nirgends  ausdrücklich  berichtet,  ist  aher  zu  schliessen 
aus  der  Einrichtung  der  Sonnenuhren ,  in  welchen  Je  zwei  Monate ,  welche 
gleiche  Tage  haben,  z.  B.  April  und  September,  durch  eine  Linie  bezeichnet 
werden.  So  ist  die  1765  in  Herculaneum  gefundene  Sonnenuhr  eingerichtet. 
Wöpcke  a.  a.  0.  p.  25.  Darauf  bezieht  sich  auch  das  Epigramm  Anthol,  Or,  IV 
p.  108  n.  33,  welches  Wöpcke  übersehen  hat,  und  die  Beschreibung  in  Wan- 
dalberti  Prumieruis  diaeoni  eompoBitio  horologii  bei  Reifferscheid  SuetOfUi  reli- 
quiae  p.  300. 

4)  S.  das  Compendium  arehiteetunte  in  VitruY.  ed.  Stratioo  Vol.  1  p.  II 
p.  185 :  SubtilUtu  ergo  ditpar'u  nufwurat  de  tpatio  horarum  exspectanda  non 
estj  quando  aliud  maiua  et  aliud  minuB  horologium  poni  $olitum  videatur  ei  non 
amplius  paene  ab  Omnibus  nisi  quota  iit  iolum^  inquiri  festinetur. 

5)  Vitruv.  9,  9  [S),  2  und  dazu  die  Erklärung  von  Perrault. 
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ist  im  Princip  dieselbe,  nur  ist  sie  nicht  von  Glas,  sondei 
von  Metall  oder  anderem  Stoffe,  und  so  eingerichtet,  dass  d 
Zifferblatt  über  dem  WassergefUsse  angebracht  ist.  Indem  Gtes 
bius  nämlich  ein  Korkholz  auf  das  Wasser  legte  und  in  diese 
einen  Metalldraht  befestigte,  gewann  er  einen  Zeiger  für  d 
Zifferblatt,  das  er  nunmehr  ttber  der  Uhr  selbst  aufstellte.  Av 
serdem  werden  allerlei  künstliche  Uhren  erwähnt,  welche  i 
Stunde  durch  herabfallende  Steinchen ,  ^}  oder  durch  einen  la 
Wuser- ten  Ton  anzeigten.^]  Die  letzteren  gehören  schon  zu  den  Wa 
serorgeln,  Organa  hydraulica,  welche  einen  besonderen  Zwc 
der  Mechanik  bilden^)  und  später,  man  weiss  nicht,  seit  wan 
^*o"**ii  ^^^^^  pneumatische  Orgeln  ersetzt  wurden ,  deren  Geschicii 
noch  wenig  aufgeklärt  ist.  *) 

Obwohl  die  Wasseruhren  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  s 
wohl  ihrem  Zweck  als  ihrer  Einrichtung  nach  von  den  clepsydr 
wesentlich  unterscheiden,  so  werden  doch  auch  sie,  namentli 
von  Galen, ^)    clepsydrae  genannt,^)  so  dass  man  ^venigstens 

1)  Vitrav.  9,  9  (8),  5.  Lydus  de  mag,  2,  16  erzählt,  dass  bei  Gerfeh 
Sitzungen  Kugeln  durch  einen  apparitor  hingeworfen  wurden,  um  den  Verh 
einer  Stunde  anzuzeigen ;  6  foip  '^?  tg^^cdc  T:poeoT(&;  —  ooußaSioußav  oui 
(bvöfxaoav  olo'^el  (iitoßor^döv  —  TcparrouoTjc  xfj;  ^PX'H^  eoxtuc  itzl  xopuofj;  t 
{>Tr]peTOUfjL^v(»v  xpo^loxoDc  Ttvdl;  oux  euTeXeic»  iz  a7p6pou  ire7roi7](x£vouc ,  fpaQ 
Twv  (bp&v  iyfovza^  rrjc  TQti-^pa;  toi;  'IiaXÄv  dlpi^p-ou  *al  YpdfjLpiaaiv,  äp.ppt^ 
d^ieU  ilar.irri^  iizi  tö  lia«po; ,  OpoOv  direx^Xei  acfjLvöv,  itopaoTjXoiivTo«  toü  3a 
XofjL^vou  Tpo'y^ioxou  xaxd  xoO  ^app-cüpou  r^jv  Tfj;   tjfxlpa;  Apocv. 

2)  Vitruv.  9,  9  (8),  5.  Lucian.  Hipp,  8.  Antiphili  ep,  Antk,  Ör. 
p.  158  n.  17.  Bei  Petrou.  26  hat  Trimalchio  einen  buccinatoTy  der  die  Stund 
durch  Blasen  angiebt. 

3)  Ueber  diese  hat  neuerdings  nach  Wernsdorf   P.  L.  M,  II   p.  394 4 

und  Buttmann   Abh.  der  Berl.  Acad.  1804 — 1811.     llist.  Ph.   Cl.  S.   131 1 

f  sorgfältig  gehandelt  K.  Gräbner  De  organis  veterum  hydrauUcis.    Beroliui  1867. 

4)  Was  man    über  dieselbe  wirklich  weiss,    findet   man   bei  Rheinwald 
f  Ersch  und  Gruber  Kncyclopädle  Sect.  III    Th.  V   S.  151  ff.     Eine   noch    aul 

nutzte  Nachricht,  deren  Kenntniss  ich  einem  gelegentlichen  Gitate  Lagard 
verdanke,  glebt  eine  Stelle  des  Syrers  Josua  Bar-Bahlul,  welcher  um  963  8chri< 
bei  R.  Payne  Smith  Thesaurus  Syriacus  Vol.  I  (Oxonii  1868  fol.)  p.  91,  wo  1 
so  übersetzt  ist:  Organi  duae  sunt  species,  quarum  prima  figura  est  iugi  u 
torit,  multis  ehordis  instruetaj  et  audiri  polest  eius  sonus  usque  ad  septeni  stad 
Altera  autem  duabus  constat  columnis  cavis  ac  ienuibuSj  pulcherritne  rnarnn 
f actis j  quae  ereciae  stant  mira  arte  inter  se  coniunclae.  Jnfra  sunt  /'olles 
similes  quibus  utitur  w,  qui  ferrum  fundit:  verum  non  ita  mayni  sed  par 
elegantes.  Ille  autem  ^  qui  sonum  elicit  [qui  cantum  cof/ipon/t) ,  sedet  supra 
qui  cantum  qualiscunque  sit  edunt  (/.  e.  cantores )  ad  dextram  sini}<tranique  sta\ 
licetque  audire  concentum  suavem^  cui  similis  non  exstat  in  mundo.  TaU  ort 
num  esse  dicunt  in  illa  aede  (i.  e.  ecclesia  S.  Sophiae)  quae  Byzantii  est. 

6)  Galen,  kennt  zwei  Arten  von  Uhren,  Sonnenuhren  und  clepsydrae  iW 
V  p.  08  K.),  T«  xaraY^YP^H^f^^*''*  tupoAÖYia  xd  r^Xiaxd  (p.  82)  und  tt^v  xXsd/uoo 
(p.88).  ^     ' 

6)  Wenn  Ernesti  de  solariis  in  Opusc.  phiL  cril,  Lugd.  Bat.  1704.  8.   p.  ' 
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dem  späteren  Sprachgebrauch  unter  clepsydra  zwei  verschiedene 
Instrumente  zu  verstehen  hat,  ^)  das  einfache  durchbohrte  Ge- 
füss,  aus  welchem  das  Wasser  in  einer  gewissen  Zeit  abläuft, 
und  die  Wasseruhr,  in  welcher  das  einfliessende  Wasser  durch 
seinen  zunehmenden  Höhestand  [incrementa  horarum)^)  die  zwölf 
Stunden  des  ganzen  Tages  oder  der  ganzen  Nacht  anzeigt.  Die 
Fabricanten  der  letzteren  werden  den  Mechanikern  ^)  oder  Archi- 
tekten ^)  beigezahlt  und  öfters  in  Inschriften  erwähnt ;  ^)  und 
diese  Wasseruhren  sind  bis  in  das  spüle  Mittelalter  immer  im 
Gebrauch  geblieben.®) 

Die  Schreiber  und  Buchhändler.'^) 

So  alt  bei  den  Römern  die  Kunst  des  Schreibens  ist,^)  so 
blieb  sie   doch   lange   auf  den   officiellen   Gebrauch,   d.  h.    die 

und  Ideler  Handb.  d.  math.  n.  techn.  Chronologie  I  S.  231.  II  S.  14  dies  leugnen, 
so  geschieht  das,  weil  sie  die  angeführten  Stellen  des  Galen  nicht  kannten. 

1)  Suidas  $.  V. :  xXetj;6Spa,  6p'fa'>/os  doTpoXoYixov,  iu  (j>  al  cupai  fAeTpcOvrai ' 
xat  diffeiov  ^;^ov  p.ixpOTdlT7]v  6irfjV  irepl  t6v  irudpL^va,    8irep  dv  Ttp  hixa- 

aX7]p((U    piCOTÖV    ÖÖaTO«    ^ti^ETO. 

i)  Sidou.  Apoll,  ep.  2,  9  p.  139  Sav. 

3)  Pappi  Alexandrini  coUectio  8,  2  p.  1024  Hultsch:  xoXoOoi  ht  pL7]*^avt- 
xou(  ol  ^aXaiol  %ai  touc  HaupLaoiouprouc,  div  ol  piEv  otd  irveupt^Tcuv  ^iXotc^vou- 

oiv,  oj;  "Hpoav  irveupLaxtxoi^i oXXot  hi  hiä,  täv  i^^  öoaxo«  ivoupL^voav,  oj« 

'AoynkifiTfi  i)^oupL£voic ,  t)  TÄv  Bi'  öSaxoc  obpoXoY(e»v,   cS»;  "Hpaiv  Oopelois,    Ä  B9j 
xal  T^  YvoopLovixig  Oerapla  xoivravouvra  ^atvexai. 

4)  Vitruv.  1,  3,  1;  '9,  8.  Galen.  V  p.  6b  K.:  dv  jAp  övöfiiaTi  rip  -rij«  dpxi- 
TexTov(ac  uirofpdcpaj  xaTa^pavÄ^  obpoXo^Ccuv  xal  xXetluopcuv ,  uopoaxoirlrav  tc  xal 
(XT)yav7)pÄTa>v  oTravrajv,  iv  ol;  im  xoi  tä  TT^cupLaTixd  T:oo^afopvj6[Usa.  Hydro- 
seopium  heisst  die  Wasserwage ,  welche  Synesins  «p.  lo,  Ptiscian.  de  pond.  ei 
mens.  91  begrhreiben.     S.  Beo.kmann  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erf.  IV  S.  212—271. 

5)  P.  Aelhu  Zeno,  automatariua  KUpsydrarhu  in  Tibur,  Orelli  41  öO;  Q, 
Candidus  Benignus^  faber  iignaritu  corporis  ArekUensis  —  potuit  quem  vincere 
nemo,  Organa  qui  nosset  faeere  aquarum  out  dueere  eursum.  Ilenzeu  7231 : 
Aeuxto;  *lo6vio;  Kyrjji.ipo;  ip'yavoT:oi«5c  in  Rom,  C  i.  Gr.  6595;  Athenaeus, 
dessen  Uhr  Antiphilus  in  Anth,  Or.  II  p.  158  n.  17  beschreibt;  Satuminus 
faber  automatarius  C.  i.  L.  VI,  9394.  Andere  organarii  erwähnen  Ammian. 
Marc.  28,  1,  8,  Firmicus  Mat.  math,  4,  15. 

6)  Eine  Wasseruhr  brauchte  Sidonius  ApoUinaris,  der  485  starb ;  eine  an- 
dere erwähnt  Cassiodor.  var,  1 ,  46.  Eine  Wasseruhr  in  Gonstantinopel  unter 
Justinian  Anth,  Or,  lY  p.  59  n.  56.  Der  Papst  Paullus  schenkte  eine  Pipin 
dem  Kleinen,  s.  Duchesne  Historien  Francorum  scriptores  III  p.  743.  Eine 
Wasseruhr  verfertigte  um  846  Paciüous  von  Verona;  s.  Maffol  Verona  illust, 
ed.  1732.  fol.  Vol.  II  p.  31  nnd  später  Jaqnes  de  Dondis  von  Padna,  über 
welchen  ich  auf  die  S.  795  Anm.  7  angeführte  Schrift  verweise. 

7)  S.  C.  G.  Schwarz  De  omamenlis  librorum  et  varia  rei  libraHae  veterum 
supelUetüe  cd.  Lenschuer.  Lips.  1756.  4.  Jac  MartoreUii  De  regia  theea  ca- 
lamaria  libri  IL  Neapoli  1756.  2  Voll.  4.,  ein  merkwürdiges  Beispiel  ver- 
kehrter Gelehrsamkeit,  da  der  Verf.  fast  aus  allen  mit  Fleiss  von  ihm  gesam- 
melten Stidlün   falsche  Resultate  zieht.     Manso  Vermischte  Abhandlungen   und 

(Anm.  8  siehe  nächste  Seite.) 
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Ausstellung  von  Urkunden,  die  Aufzeichnung  kurzer  Daten  und 
^2J*'^  d'©  Rechnungsführung  beschränkt  und  war  auf  ein  Material  an- 
gewiesen, welches  für  litterarische  Zwecke,  wenn  man  solche 
gekannt  hatte,  unbrauchbar  gewesen  wäre.  Wahrend  man 
nämlich   zuerst  auf  Blättern  (folia) ,  *)    Bast  [liber) ,  2)   Leinen ,  3) 

Aufsätze  S.  274  f.  Morcelli  Dello  serivere  degli  cmilchi  Bonumi ,  heransg.  yon 
Labns.  Milano  1822.  8.  Gtfcand  Eaaai  8wr  Us  livres  dans  VantiquiU,  pcaiieu- 
lUremerU  chez  U»  Romains,  Paris  1840.  8.  A.  Schmidt  Geschichte  der  Denk- 
nnd  Glaubensfreiheit  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserherrschaft.  Berlin  1847. 
8.  S.  109  ff,  Becker  Oallut  II,  zweiter  £xc.  z.  3ten  Scene.  Schmitz  De  bi- 
hliopolU  Bomanofum.  Saarbrücken  1857.  4.  Goell  Ueber  den  Buchhandel  bei 
den  Griechen  und  Romern.  Schleiz  1865.  4.  Riemann  irepl  töv  ßtßXiaiv  xal 
r?j;  oiaS^aEoa;  aOiÄv  irapA  xoic  dp^aloi;,  in  der  Zeitschrift  'Eoria  1878.  N.  11. 
E.  Egger  Hutoire  du  livre  depuia' it$  origina  jusqu'ä  not  joura.  3me  ^dit. 
Paris  ohne  Jahr.  8. .  Von  einem  neuen  Gesichtspunkte  aus  behandelt  mit  grosser 
Gelehrsamkeit  den  Gegenstand  Th.  Birt  Das  antike  Buchwesen  in  seinem  Yer- 
hältniss  zur  Litteratur.  Berlin  1882.  8.  Recension  dieses  Buches  Yon  E.  Roh  de 
in  Göttlng.  gel.  Anz.  1882  S.  1637  ff.  Zu  yergleiohen  ist  endlich  Gardthausen 
in  mehreren  Abschnitten  seiner  griechischen  Palaeographie.  Leipzig  1879.  8. 
Kirchhof  Die  Handschriftenhändler  des  Mittelalters.  Leipzig  1853.  8.  Watten- 
bach Das  Schriftwesen  im  Mittelalter.     Leipzig  1871.   8. 

8)  Mommsen  R.  •  G.  I ,    cap.  XIY.    Bruzza  Sopra  i   tegni   ineUi  nei  massi 
deUe  mura  anticfUssime  di  Borna  in  Annali  deW  Inst.  1876  p.  72  ff. 


1)  Plin.  n.  Ä.  13,  69. 


2)  Lindenbast  ((p(X6pa).  Plin.  n.  h,  16,  65  sagt  tou  der  tüia:  InUr  eorti" 
eem  ac  liffnum  Unuea  tunieae  sunt  multipliei  membrana,  e  quibus  vineula  tUiac 
voeantury  tenuissimum  quotum  philyrM.  Dieser  Bast  wird  zum  Schreiben  be> 
nutzt.  So  yermacht  Dasumius  in  seinem  Testamente  (Rudorff  Zeitschr.  f.  gesch. 
Rechtsw.  XII,  3  S.  345)  ehartam  siVE  PHILURAM  CALCVLATOBIAM.  Allein 
Ulpian  Dig.  32,  62  pr.  unterscheidet  philyra  und  tilia:  Librorum  appellatione 
continentur  omnia  volumina^  sive  in  charta  sive  in  membrana  sinty  sive  in  qwi- 
vis  alia  materia:  sed  et  si  in  philyra  aut  in  tilia,  ut  nonnulli  conficiunt  —  idem 
erit  dicendum,  und  die  folgenden  Stelleu  lehren,  dass  man  nicht  nur  den  Bast 
der  Linde,  sondern  auch  Tafeln  von  Lindenholz  (jmgillares^  zum  Schreiben 
brauchte;  beides  scheint  cpt).'!)pa  zu  helssen.  Symmach.  4,  34,  3:  Ita  me  ludos 
faciSy  ut,  quOiC  apu<l  te  incuriosus  loquor,  in  stili  caudices  aut  tiliae  pugillares 
censeas  transferenda,  ne  facilis  senectUA  papyri  scrinia  corrumpat?  Lydus  p.  11 
Bonn. :  oi  -jap  doyaioi  ^oXot;  xai  cfXöioi;  xal  cpiXupivoi;  riva^i  rpo;  ^P'^rV 
i'i.i/^r^'nri.  Dio  Cass.  67,  15,  3:  a-avioiov  '>f'.Ajpivov  oii*}'jpov.  72,  8,  4:  oiuoexa 
Ypa|X(j.'xTeia,  oid  y^  ^*  ?piX6pa;  TiotEiTat.  Ilerodian.  1,  17,  1  :  Koptpiooo;  —  Xa- 
pd)v  YpotiAjictTeiov  TO'jTOJv  OT)  T(üv  itf.  cpiX6pa;  ei;  Xtr^-^'r^-n  ^^axT^pifvcuv  dnaXXtjXto 
Te  dvaxXdaei  dixcpoTlpoaOe'v  iz.vj-^^bim'^  yP*?-^-  Aelian.  var.  h.  14,  12:  6  Ihp- 
Ctt)v  ßaGiXeu;  oootTTOpojv  —  '^iXupiov  er/_e  xat  pia/aipiov,  Iva  ^iiQ  xoOro.  Es  giebt 
noch  Holztiifelrhen  aus  dem  Alterthum  ohne  Wachsüberzu;:.  Reuvens  Lettres  III 
p.  111.     Kgger  Mim.  de  l'Jnstitut  XXI,  1  p.  382. 

3)  Ein  samnitisches  lUtualbucl»,  liber  relus  linteus ,  bei  Liv.  10,  38,  6; 
lintei  libri  im  Tempel  der  Moneta  in  Rom  Liv.  4,  7,  12;  vgl.  Plin.  n.  h.  13, 
09 :  Posten  publica  monimcnta  plumbeis  voluminibus,  mox  et  privata  linteis  con- 
fici  coepta  aut  ceris.  Syinmachus  ep.  4,  34,  3:  Et  Martiorum  quidem  vatum 
divinatio  caducis  corticibui  inculcata  est.  ^fonitu$  Cumanos  (die  sibyllinischen 
Bücher)  lintea  texta  sumpAerunt.  Vgl.  Staatsverwaltung  III  S.  367.  Auf  Lein- 
wand ist  auch  später  noch  geschrieben  worden.  Vopiscus  Aur.  1,7:  Quae 
omnia  ex  libris  linteis,  in  quibus  ipse  {Aurelianus^  quotidiana  sua  scribi  praece- 
perai,  —  condisces.  Curabo  uulem,  ut  tibi  ex  i'lpia  hibliotheca  ei  libri  lintei 
proferantur.     CJonstantin    verordnet  315   Cod.   Th.  11,  27,   1  :    aereis  tabuUs  vei 
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Holztafeln  (tabulae),^)  Fellen ^j  ritzte  (exarare,  scribere)  oder 
malte  (linere,  lüerae),  bediente  man  sich  später  zu  officiellen 
Urkunden  des  Metalles,  ^j  zu  Rechnungen,  Gorrespondenzen 
und  Verträgen  der  cerae^  bis  diese  nach  der  Einführung  des 
Papyrus  und  darauf  des  Pergamentes  im  Gebrauche  immer 
mehr  beschrankt  wurden,  ohne  doch  ganz  entbehrlich  zu 
werden. 

Cerae  oder  tabulae  sind  hölzerne,  mit  Wachs  überzogene ^^^J- 
Tafeln,  auf  welchen  man  mit  einem  Stift  (stüus)  schrieb,  der,  «'•'«"• 
an  dem  einen  Ende  spitz,  an  dem  anderen  platt,  zugleich  zum 
Schreiben  und  zum  Ausglätten,  d.  h.  Vertilgen  der  Schrift, 
gebraucht  wurde.*)  Das  Wachs  ist  gefärbt,  gewöhnlich  schwarz,*) 
so  dass  die  durch  den  Griffel  eingeritzten  Buchstaben  weiss  her- 
vortreten; zuweilen  ist  es  so  dünn,  dass  die  Schrift,  wenn  das 
Wachs  abgefallen  ist,  auf  dem  Holze  selbst  sichtbar  wird.  Der 
stilus   ist  von  Metall   oder   Knochen;®)   die  Tafeln  selbst   waren 


eenusaiis  aut  Unteis  mappia  scripta  per  omnes  ehitales  Ualiae  proponatur  lex. 
Auf  Leinwand  schrieb  man  auch  im  Mittelalter  und  noch  später.  Im  Leydcner 
Museum  bclinden  Rieh  24  manuicrils  sur  toiU  (Reuvens  heitres  p.  2),  und  in 
Paris  giebt  es  noch  drei  Briefe  von  Chatillon  au;)  dem  Jahr  1562  «t/r  des  mor- 
ceaux  de  toiU,     Notices  et  Extraita  Vol.  VII,  2  p.  216  IT. 

1)  Ilieronymus  ep,  B:  Nam  et  rüdes  iUi  Italiae  homines ,  quos  Caseos  £n- 
nius  appellat,  qui  »ibi,  ut  in  Rhetoricis  Cicero  ait,  ritu  ferino  victum  quaerebantj 
ante  rhartae  et  membranarum  uaum  aut  in  dedolatis  e  ligno  eodiciUis  aut  in 
cortieibus  arborum  mutuo  epistoLarum  alloquia  missUahant.  Unde  et  portitores 
eorum  tabeUarios  et  seriptores  a  libris  arborum  librarioa  voeavere, 

2)  Die  älteste  römische  Urkunde,  das  foedua  Oabinorumy  war  auf  einer 
Ochsenhaut  geschrieben.     Festus  p.  56,  1  M.     Dionys.  4,  58. 

3)  S.  Mommsen  8ui  modi  ustiti  dal  Romani  nel  conservare  e  pubblieare  le 
leggi  ed  t  senaiuseonaulti  in  Annali  d.  Inst,  1858  p.  196  f.  Gesetze  und  Ver- 
träge mit  auswärtigen  Staaten  sind  immer  ßronzetafeln,  tabulae  aereae,  in  Stein 
wurden  sie  nicht  gehauen. 

4)  Prudentitts  peristeph.  9,  5t  beschreibt  die  stiliy  mit  welchen  der  heil. 
Casslanus  getödtet  wurde.  Inde  alii  stimulos  et  <icumina  ferrea  vibrant^  Qua 
parte  aratis  cera  suleis  scribitur.  Et  qua  secti  apiees  abolentur  et  aequoris  hirti 
Rursus  nitescens  innovatur  area,  Syrophosius  aenigm»  1  bei  Baehrens  P.  L,  M. 
IV  p.  365  =  Kiese  Anth.  I  p.  188:  De  summo  planus,  sed  non  ego  planus  in 
imo  Versor  utrimque  manu^  diversa  et  munera  fungor:  Altera  pars  revocat  quid' 
quid  pars  altera  fecil.  Augiistin.  de  vera  rel.  39:  stilus  ferreus  alia  parte  qua 
scribamusy  alia  qua  deleamus,  affabre  f actus  est.  Ilor.  sat.  1,  10,  72:  Saepe 
stilum  vertasj  Herum  quae  digna  legi  sint  Scriplurus»     Cic.  in  Verr,  2,  41,  101. 

5)  Rothe  Tafeln  erwähnt  Ovid.  am.  1,   12,  11. 

6)  Eiserne  stili  oder  graphia  Ovid.  met.  9,  522;  Isidor  orig.  6,  9,  1;  oben 
A.  4;  vgl.  Seneca  de  dement.  1,  14.  Suet.  Caes,  82,  Calig,  28;  knöcherne 
Isld.  or.  6,  9,  2.  Abbildungen  s.  b.  Montfaucon  Ant,  expL  III,  2  pl.  193. 
Mus.  Borb,  1,  12.  VI,  35.  XIV,  31  und  tav.  A.  B.  Sie  sind  in  grosser  Zahl 
in  den  Museen  vorhanden. 

Böm.  Altorth.    YU.    2.  Anfi.  51 
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entweder  einfach,  mit  einem  Ringe  zum  Aufhängen  versehen,^) 
und  dienten  in  dieser  Form  den  Knaben  zu  Schreibttbungen,^) 
den  Geschäftsleuten  zum  augenblicklichen  Notiren  von  Einnah- 
men und  Ausgaben,  welche  hernach  in  das  Hausbuch  einge- 
tragen wurden, 3)  den  Litteraten  zum  Aufschreiben  von  Notizen 
und  Gedanken,  oder  sie  wurden  mehrfach  übereinander  gelegt, 
zu  diesem  Zwecke,  damit  die  Schrift  nicht  leide,  mit  einem 
vortretenden  Holzrahmen  eingefasst,^)  an  einer  Seite  des  Rah- 
mens einmal  oder  zweimal  durchbohrt  und  vermittelst  eines 
durch  die  Löcher  gezogenen  Drahtes  oder  Riemens^]  zu  einem 
codix.codex^)  verbunden,  dessen  Form  auch  später,  als  die  Holztafeln 
durch  Pergamenttafeln  ersetzt  wurden,  beibehalten  wurde.  Die 
Codices  von  Holztafeln  hiessen^  wenn  sie  von  kleinem  Formate 
eoaiciw. waren,   codidUi  oder  pugillares'')    (handliche  Bttcher),    und  je 

1)  Mu8.  Borbon.  l,  12.  Hoxat.  sat  1,  6,  74:  Laevo  nupefui  loeulos  ta&u- 
lamque  Icteerto. 

2)  Plaat  Baech.  441.  Pollnx  iO,  59:  xtp  (e  izaihl  hioi  av  irpoceTvat  •^pa- 
oetov  —  xaXafjiifta  (Pennal)  :tu5(ov.  Qnintil.  inst,  1,  1,  27.  Isidor.  oHg,  6, 
9y  1  (^  OloBS.  ap.  Mai  Ckus.  AueU  VI  p.  577):  Cerae  litierarum  maUries, 
parvulorum  ficitriee«,  iptae  dctnt  Ingenium  pueris.  In  der  Sammlung  ägyptischer 
Alterthümer  des  Dr.  Abbot  in  New- York  befinden  sich  fQnf  solcher  Schreib- 
tafeln ans  der  Ptolemaerzeit.  »Sie  sind  Ton  Holz  in  oblonger  Form,  die  mei- 
sten 6  Zoll  lang,  4  Zoll  breit,  auf  der  einen  Seite  ungefähr  Vi  ^o^^  ^^^i  >o 
dass  rings  herum  ein  Rand  gelassen  ist  von  Y2  ^o^^  Breite.  Sie  haben  einen 
dünnen  Ueberzug  Ton  Wachs  oder  einem  ähnlichen  Präparat,  und  der  Rand  ist 
auf  der  einen  Seite  mit  einigen  Durchstichen  versehen,  um  eine  Schnur  oder 
einen  Draht  durchzuziehen.  Zwei  dieser  Tafeln  können  auf  einander  gelegt 
werden,  ohne  dass  die  wächsernen  Oberflächen  sich  berühren,  so  dass  sie  eine 
Art  Diptychon  bilden.«  Die  Tafeln  sind  alle  beschrieben  und  haben  alle  den- 
selben Inhalt,  nämlich  drei  Senare.  Die  Schrift  auf  der  einen  ist  schön  und 
genau,  auf  den  übrigen  schlechter,  so  dass  jene  die  Vorschrift  des  Lehrers, 
diese  die  Uebungen  der  Schüler  zu  enthalten  scheinen.  Eine  grössere  Tafel 
aus  hartem  Holz,  sorgfältig  geglättet,  12  Zoll  lang,  6  Zoll  breit,  1/4  Zoll  dick, 
enthält  zwei  Trimeter  mit  Feder  und  Tinte  erst  vorgeschrieben,  dann  mehrmals 
nachgeschrieben.  S.  E.  C.  Feiton  in  Proceedings  of  tkc  American  Academy  of 
Aris  and  Sciences  III  p.  371 — 378.  Welcker  im  Rhein.  Museum  N.  F.  XV,  1 
(1860)  S.  155  ff.  Eine  Holztafel,  enthaltend  ein  mit  Tinte  geschriebenes  Alpha- 
bet, ebenfalls  ägyptisch,  ist  in  Leyden.     S.  Reuvens  Lettres  3  p.  111. 

3)  Auch  im  Mittelalter  kommt  dies  Verfahren  vor.  Acta  Sanetorum  ad  V 
lunii  Vol.  I  p.  453»:  Postea  Wülibaldtu  vitam  (8.  Bonifacii)  —  conseripsit, 
primitua  in  ceratif  tabulis  ad  probationem  Domni  Lullt  ei  Megingaudi^  pott  eo- 
rum  examinationem  in  pergamenis  rescribendam^  ne  quid  incaule  vel  super fluum 
exaratum  appareret. 

4)  Mus.  Borb.  XIV  t.  31  n.  2  und  tav.  A.  B.  Annali  d.  Inst.  1853  p.  46 
und  tav.  d'agg.  CD.     Ovid.  a.  am.  1,  437:   Cera  —  rasis  infusa  tabellis. 

51  Mus.  Borb.  XIV  t.  31  n.  2. 

6)  Seneca  de  br.  vit.  13,  4:  plurium  tabularum  contextus  eaudex  apud  anti- 
quos  voea^tur^  unde  publicae  tabulae  Codices  dicuntur.  Isidor.  or.  6,  8,  18: 
Ante  cartae  et  membranarum  usum  in  dolatis  ex  ligno  codiciUis  epistolartim  elo- 
quia  scribebantur. 

T)  Dass  beide  Ausdrücke  gleichbedeutend  sind,  zeigt  Catull.  42,  b  und  11. 
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nachdem  sie  2,  3,  4,  5  oder  mehr  Tafeln  hatten,  duplices^ 
Sfircüjftt,*)  tripliceSj  Tp(irn>xa,*)  quinquipliceSj^)  muUiplices,  ico-Widoxa. 
Xuirn>j(a.  ^)  In  dem  diptychon  sind  nur  die  inneren  Seiten  mitKoXwcrux«. 
Wachs  überzogen  und  zum  Schreiben  eingerichtet,  während  die 
äusseren  Seiten  unbeschrieben  bleiben;  nur  die  Militärdiplome, 
welche  Diptychen  von  Bronze  sind,  haben  auch  auf  der  Aussen- 
seite  Schrift,^)  die,  weil  sie  in  Metall  gravirt  ist,  eines  Schutzes 
nicht  bedarf.  Auch  bei  grösseren  Complexen  von  Tafeln  bilden 
die  Aussenseiten  der  ersten  und  letzten  Tafel  die  Deckel  der 
ceraßy  so  dass  in  dem  triptychan  vier  Seiten  zum  Schreiben 
brauchbar  sind,  und  diesen  Schreibapparat  fand  man  so  bequem, 
dass  er  nicht  nur  im  Alterthum  in  Aegypten,  Griechenland  und 
dem  römischen  Reiche,  sondern  das  ganze  Mittelalter  hindurch *) 
bis  in  das  achtzehnte  Jahrhundert  hinein^  im  Gebrauch  ge- 
wesen ist.  Zahlreiche  Triptychen  hat  Siebenbürgen  geliefert, 
von  denen  26  in  Corpus  Inscr.  Lat,  III  p.  924  ff.  heraus- 
gegeben, einige  Dutzende  aber  durch  ungeschickte  Conserva- 
tion  verdorben  worden  sind  ;  ^)  eine  noch  grössere  Anzahl,  näm- 
lich 427  Diptychen  und  Triptychen  verdanken  wir  dem  im  Jahre 
4  875  im  Hause  des  L.  Caecilius  lucundus  zu  Pompeii  gemachten 
Funde. ») 

1]  Ueber  die  cousnlariBcbeii  Diptychen  s.  oben  S.  563.  Auch  die  Militär- 
diplome (b.  Staatsverwaltung  IP  S.  665)  sind  Diptycha,  obgleich  von  Bronze; 
es  gab  aber  Diptychen  von  verschiedenem  Material^  hölzerne  (Mart  14,  3.  Ovid. 
a.  o.  3,  469;  amor,  1,  12,  7],  elfenbeinerne  (Mart.  14,  6),  pergamentene  (Hart. 
14,  7)  OrelU  Imcr.  3838  ss  0.  i.  L.  X,  6:  jugiUa/rt$  mmhfanaetoB  optrculU 
chortU. 

1\  Mart  14,  6.  3)  Mart.  14,  4. 

4j  Polyptycha  als  Steuerregister  und  Censnalbüoher  Marini  Papiri  DiplO' 
matiei  p.  279.  3391>. 

6)  8.  Staatsverwaltnng  11^  S.  565  und  Genaaerea  bei  Mommsen  0.  /.  L. 
III  p.  903  ff. 

6)  Unter  den  mittelalterigen  Waehstafeln  sind  besonders  merkwürdig  14 
Tafeln  ans  dem  J.  1301,  welche  aaf  26  Seiten  beschrieben  sind,  ein  Polynty- 
chon  bildeten  and  sich  in  Florenz  beflndeu.  S.  Mabillon  Mus,  ItaL  Paris  lo87. 
p.  192.  (A.  Gocchi)  Lettera  eritiea  sopta  tm  mamuerüto  in  eera,  Firenze 
1746.  4;  14  WachsUfeln  ans  dem  Jahre  1256  s.  bei  N.  de  Wamy  Mimoires 
de  ritutitut  XVIII,  2  p.  536  ff.  XIX,  1  p.  489  ff.  Elfenbeintafeln  mit  Wachs 
ausgegossen  aus  dem  14.  Jahrh.  Arehaeologieal  JoumaL  Vol.  X  (1853)  p.  83. 

7)  S.  Lebeuf  Mim.  de  l'Aead.  XX  p.  267  ff.  Edelestand  du  Mtfril  De 
l'wage  non  interrompu  Jusqu*  ä  no$  jours  de»  tablettes  en  dfe.  Paris  1860.  8, 
auch  in  Revue  arehiologique  1860  II  p.  1—16 ;  91—100. 

8)  Ackner  im  Jahrbuch  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  der 
Baudenkmale  I.    Wien  1856.    4.    p.  18. 

9)  Ueber  diesen  Fund  s.  de  Petra  Le  iavolette  eeraie  di  Pompei  (AUi  deUa 
R,  aead.  d.  Lineei  ser.  II  tom.  3,  23  Apr.  1876).  Mommsen  Herme$  XII  S.  88  ff. 
Overbeck  Pompeji^  S.  489,  wo  ein  Tiiptychon  abgebildet  ist. 
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Die  doppelten  und  dreifachen  Tafeln  dienten  in  der  Regel 
für  Stilttbungen  junger  Leute,  ^]  Meditationen  der  Redner, 2}  Gon- 
cepte  von  Dichtungen  ^)  und  Briefen ,  ^)  Schreiben  von  kurzem 
Inhalt  (Billets)  ^)  und  namentlich  Liebesbriefe ,  ®)  indem  sie  für 
Brief  und  Antwort  ausreichten  und  dann  wieder  ausgeglättet 
und  aufs  neue  gebraucht  wurden;^)  sie  waren  femer  üblich  als 
Notizbücher,^)   Journale   (ephemerides)   der  Geschäftsleute^)    und 


1)  Quiutil.  inst  10,  3,  31 :  lUa  quoiiue  minora  non  sunt  tranteundaj  $eribi 
optlme  eerit,  in  quibus  faeüUma  est  ratio  deUndi :  nisi  forte  visus  infirmior  fnem" 
hranarum  potius  usum  exiget :  quae  ut  iuvixnt  aeiemy  ita  erebra  relietione,  quoad 
intinffurUur  calami^  et  repetitione  morantur  manum.  Weiter  rath  Qnlntilian,  nnr 
auf  einer  der  beiden  aufgeschlagenen  Seiten  zu  schreiben,  die  andere  aber  für 
Zusätze  Are!  zu  lassen.     Vgl.  Juven.  14,  191. 

2)  Quint  inst.  11,  2,  32. 

3)  CatuU.  60.  Pliu.  ep,  7,  9  extr.  Ausonius  praef.  in  Centonem  nennt 
solche  eodiciUi  liturariiy  weil  darin  viel  ausgestrichen  ist. 

4)  Cic.  ad  fam,  9,  26. 

5)  Nach  der  Einführung  des  Papyrus  wurden  ^istolae,  d.  h.  Briefe  an  Ab- 
wesende, auf  Papier  geschrieben,  eodiciUi  dagegen  sind  Hiilets  an  EinhelmiBche. 
Senec.  ep,  56  extr. :  adeo  teeum  sum,  ut  dubitem^  an  ineipiam  non  epistolaSj 
sed  codieiUos  tibi  scribere.  Plin.  ep,  6,  16,  8.  Cic  ad  Q,  fr.  2,  9  (11),  1. 
Allein  in  ältester  Zeit  kannten  Griechen  und  Römer  nur  eine  Briefform,  die 
codieilli.  Homer /^  6,  169:  fpd^^  is  7:(vaxi  TrruxTcjj  Oup-o^U^pa  iroXXa,  worauf 
sich  bezieht  Plin.  n.  h,  13,  69:  pugillarium  enim  usum  fuisse  etiam  ante  2Vo- 
iana  tempora  inverUmus  apud  Homerum;  vgl.  das  Gemälde  Mus.  Borb,  I,  2, 
auf  welchem  Amor  dem  Polyphem  ein  Diptychon  bringt.  Herodot.  7,  239  vom 
Demarat :  oeXtiov  oitttü'^ov  XoSwv  t6  XTjpov  auTou  dJIxvTjae  xai  ETreixa  ^v  tüj 
^•jXü)  toO  SeXTio'j  l^pa^e  T:^jV  paaiX^oac  YVtt>|xTf)v'  -oiTjoa;  oe  TaOra  Ö7r(aa>  ^Treir^^e 
TON  xTfjpov  irX  xd  YPttfiptata.  Bei  den  Römern  hat  von  dieser  alten  Form  des 
Briefes  der  tabellarius  seinen  Namen ,  sowie  die  tabtUae  laureatae  siegrei<'her 
Feldhcrrri.     Lamprid.  AI.  8ev,  58,  1.    Ovid.  amor.  1,  11,  25. 

6)  Plaut.  Bacch.  7ii);  PseudoL.  iO —ib.  Catull.  42.  TibuU.  2,  6,45.  Ovid. 
met.  9,  515  fif. ;  a.  am.  1,  437;  amor.  1,  11,  7.  CodiciUi  kleinsten  Formats 
zu  Liebesbriefen  hiessen  Viteliiani  (Mart.  14,  8.  9),  vielleicht  von  dem  Fabri- 
canten,  pugillariarius  (Orelli  4270  =  C.  I.  L.  VI,  9841),  wie  eine  Papynis- 
sorto  Fanniana  hoisst. 

7)  Catull.  42.  Prop.  4,  23.  Hieraus  erklärt  sich  Ovid.  a.  am.  2,  31)5: 
Et  quoties  scribes^  totas  prius  ipse  tabeUas  Inspiee:  plus  muUae,  quam  sibi  missa^ 
leyunt,  nämlich  eineu  alten  Brief  an  eine  frühere  Geliebte.  Daher  sagt  man 
von  vollständiger  Tilgung  der  Schrift  ad  lignum  delere.  Cato  bei  Fronto  ep.  ad 
Anton.  1,  2,  p.  99  Naber  =  Cat.  fr.  ed.  Jordan  p.  37. 

8")  Plin.  ep.  1,  6;  9,  36,  6.  Senec  ep.  108,  6:  Aliqui  tamen  et  cum  pu- 
gillaribus  veniunt^  non  ut  res  excipianty  sed  verba.  Act.  4  concilii  Xicaen.  secundi 
Vol.  VIII  p.  857  C  ed.  Venet. :  ol  (xev  tujv  'jroixvrifjLdtcDv  uroYP^^ei;,  oIXto'j; 
'f  £povTe;  xal  Ypacpioa;. 

9)  Propert.  4,  23,  20.  Ovid.  am.  1,  12,  25.  Aus  der  athenischen  Inschrift 
bei  Uaiigab^  Antiquitts  helUniques  n.  57.  Vol.  I  p.  52  =  C.  /.  Ati.  1,  324<^  er- 
sieht man,  dass  die  Rechnung  des  Baues  des  Erechtheums  dreimal  geschrieben 
war,  1)  im  Brouillon  auf  Wachstafeln,  2)  in  Abschrift  auf  Papjrus,  3)  auf  pen- 
teiißp»^"-"  Marmor.     Vgl.  Eg!]:er  Mim.  de  VInstiiut  XXI,  1  p.  382. 
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geeignet  für  Diplome^)  und  juristische  Urkunden; 2)  wie  Quit- 
tungen,^) Vadimonia/)  Obligationen,^)  Heirathsverträge ^)  und 
Testamente.^)  Verschlossen  wurden  codicüli^  wenn  sie  ^^'^^^^ ZVl^t^u 
oder  Documente  enthielten,  dadurch,  dass  das  Diptychon  oder 
Triptychon  ausser  den  Durchstichen  an  der  einen  Seite  des  Rah- 
mens noch  eine  oder  zwei  Perforationen  durch  die  Mitte  der 
Tafeln  erhielt,  und  ein  durch  diese  gezogener,  dreimal  um  das 
Bttchelchen  gewickelter  Faden  die  Tafeln  zusammenzog  und  von 
aussen  versiegelt  wurde,  s)  Diese  Art  des  Verschlusses  zeigen 
z.  B.  die  im  Museo  Borbontco  XIV  tav.  A.  B,  abgebildeten  pugil- 
lares,  welche  in  der  Mitte  der  Tafeln  durchbohrt  sind ;  auch  die 
Militärdiplome  ^)  haben  regelmässig  vier  Perforationen ,  zwei  auf 

1)  Ueber  die  Militärdiplome  s.  S.  803  Anm.  5.  Das  noch  unerklärte  Epi- 
gramm dcB  Mart  14,  4:  Caede  iuvencorum  domini  ecdet  area  feliXj  Quincupliei 
eera  cum  datur  altus  honor  yerstehe  leb  von  der  aUeetio  (Mommsen  Staats- 
rocbt  I^  S.  440.  542.  IP  S.  898),  welche  damb  den  Kaiser  und  zwar  per  eodi- 
ciUoa  gescbab,  wesbalb  solche  WQrden  codieiüariae  dignitate$  beissen.  Cod.  Tb. 
6,  22,  7.  Lamprid.  AL  8ev.  49,  2:  Pontificatus  et  quindeeimvirattu  et  augura- 
tus  eodieüLares  ftcity  iia  ul  in  tenaHu  aUegerentur.  Säet.  Cktud.  29  offieiorum 
eodieiUi.  Snet.  Cal,  18:  Senatori  —  codieillos^  quibus  praeiorem  eum  extra 
ordinem  assignabat  (misit).  Cod.  Theod,  6,  4,  23 :  qui  eonsularet  ae  praetorios 
codiciUot  —  sunt  eonaeeuti, 

21  decreta  ex  tabeUis  recUata  C.  /.  L.  III,  586  (Honzen  7420«  o.).  ib.  567 
(Or.  3671"):  decretum  ex  tilia  reeitavit.     C.  /.  L.  II,  4125. 

3)  Die  127  in  Pompeil  gefundenen  Tafeln  sind  sämmtlich  Quittungen. 

4)  Ovid.  am,  1,  12,  23:  Aptiua  hae  eapiant  vadimonia  garrula  eerae^  Qua» 
aliquis  duro  eognitor  ore  legal. 

5)  tahulae  obligalionis  Cod.  lust.  8,  41,  6. 

6)  tabulae  dolis  Dig.  24,  1,  66  pr. 

7)  Die  Ausdrücke  tabulae  vom  Testament  und  ceta  von  jeder  pagina  des 
Testamentes  (Suet.  Nero  17.  Hör.  sot.  2,  5,  53.  Gaius  2,  104:  haee  ita  ul  in 
hia  tabulis  eeritque  scripta  sunt^  Ha  do,  ita  lego.  Ha  tettor.  Martial.  4,  70,  2 
uUimae  eerae^  haben  zwar  später  einen  metaphorischen  Sinn  (Paulus  rec.  senl. 
4,  7,  6:  tabularum  aulem  appellatione  chartae  quoque  et  membranae  eofUinentur. 
Dl  plan.  Dig.  ^7,  11,  1  pr.:  Tabulas  testamenti  accipere  debemus  omnem  materiae 
figuram:  sive  igilur  tabulae  sint  ligneae  sive  cuiuscunque  aUerius  materiae  sive 
ekartae  sive  membranae  s/nt,  vel  si  e  eorio  alieuius  animalis ,  tabulae  reele  di- 
centur)^  allein  bezeugen  an  sich  die  alte  Form  der  Testamente,  wie  auch  die 
sonstigen  dabin  gehörigen  technischen  Worte ,  z.  B.  contra  lignum  (gegen  das 
Testament)  Dig.  37,  4,  19.  Vgl.  fr.  Vat.  %  249,  5 :  Tabulae  itaque  aut  quod- 
cunque  aliud  materiae  tempus  dabit  —  perscribantur,  wo  von  einer  donatio  die 
Kode  ist. 

81  Paulus  rec,  sent,  5,  25,  6 :  Amplissimus  ordo  deerevity  eas  UibulaSt  quae 
publici  vel  privati  contractus  scripturam  eontinenty  adhibitis  testibus  ita  signari, 
ut  in  summa  [et  ima^  marginis  ad  mediam  partem  perforatae  tripliei  Uno  eon- 
stringantur  atque  impositae  supra  linum  cerae  Signa  imprimantur.  Suet.  Nero  17  : 
Adver sus  falsarios  tunc  primum  reperlum,  ne  tabulae  nisi  pertusae  ac  ter  lino 
per  foramina  traieeto  obsignarentur.  Oaius  2,  181.  Ulpian.  Dig.  37,  11,  1 
SlO.  11.    Inst.  2,  16  S3. 

9)  S.  Ameth  Zwölf  römische  Militärdiplome.  Wien  1843.  4.  Mommsen 
C.  1.  L.  III  p.  903. 
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einem  Rande  der  Tafeln  zur  Verbindung  der  Tafeln  miteinander, 
und  zwei  in  der  Mitte  der  Tafeln,  zum  Durchziehen  des  Fadens, 
der  den  Verschluss  bewirkte.  Selten  ist  es,  dass  die  Tafeln 
unter  sich  nur  an  einer  Stelle  zusammengebunden,  daneben 
aber  in  der  Mitte  zweimal  durchstochen  sind.  ^)  Von  der  letz- 
teren Einrichtung  ist  das  aus  dem  Jahre  467  n.  Chr.  her- 
rührende, in  einem  römischen  Goldbergwerke  Siebenbürgens 
gefundene,  wohlerhaltene  Triptychon,^)  bestehend  aus  drei  Tan- 
nenholztäfelchen in  Queroctav,  die  also  sechs  Seiten  haben. 
Seite  4  und  6,  also  die  äusseren  Seiten,  sind  blosses  Holz;  die 
vier  inneren  Seiten  haben  einen  Holzrand  von  Fingerbreite  und 
sind  innerhalb  dieses  Randes  mit  Wachs  ausgegossen  und  be- 
schrieben, und  zwar  Seite  3  in  zwei  ungleichen  Columnen, 
welche  durch  eine  von  Wachs  und  Schrift  freie  Höhlung  ge- 
trennt werden.  Diese  Höhlung  ist  bestimmt,  einmal,  um  oben 
und  unten  eine  Perforation  anzubringen ,  in  summa  [et  ima] 
marginis  ad  mediam  partem,  wie  Paulus  sagt  (s.  oben  805  Anm.  8], 
welche  durch  alle  drei  Tafeln  hindurchgeht  und  zum  Durch- 
ziehen des  Verschlussfadens  dient;  sodann  aber,  um  die  Siegel 
der  Zeugen  aufzunehmen , ')  während  an  einem  der  Längenrän- 
der noch  eine  einzelne  Perforation  zum  Zweck  der  Verbindung 
des  Triptychons  beim  Aufschlagen  angebracht  ist.^j  Auf  gleiche 
Weise  wurden  Briefe  verschlossen. ^j  Doch  hatte  man  auch  co- 
dicülij  an  welchen  das  Band  in  der  Mitte  der  Längenseite  einer 
Tafel  schon  befestigt  war,    so    dass   man  die  Schreibtafeln  nach 

1)  S.  die  Diplome  Arneth  N.  Vn  auf  Taf.  XIX.  XX,  und  N.  X  auf  Taf. 
XXIII.  XXIV. 

1)  Uerausgogoben  in  Massmann  LibelUu  aurarius  aive  tabulae  ceraiae  —  in 
fodina  auraria  ctpud  Abrudbanyam  nuper  repertae,  Llpsiae  1840.  4.  Huschke 
in  Zeitscbr.  f.  geschieh tl.  Rechtswissenschaft  XII,  2  S.  173  ff.  Mommsen  C  /. 
L.  III  p.  922.  924. 

3)  Huschke  a.  a.  0.  S.  196. 

4)  Das  mittelalterige  Polyptychou  bei  WaiUy  MSm,  de  l'InstiL  XVIII  p.  538 
hat  am  Rande  der  Tafeln  3  Löcher,  durch  welche  ein  Pergamentriemen  geht, 
der  14  Tafeln  verbindet. 

5)  Plautus  Bacch,  714: 

CH.     Nunc  tu  abi  intro,  Piatoclertj  ad  Baechidem  atque  eefer  eito. 

PL.     Quid?     GH.  Stilumy  ceram,  tabeücu,  linum. 
Die  cera  zum  Siegeln,   wozu  man  auch  Siegelerde,  cretula,  brauchte.     Cic.  m 
Verr,  4,  26,  58.     Vgl.  Plaut.  Bacch,  748: 

Cedo  tu  ceram  ac  linum  actutum,    age  obliga^  opsigna  eito. 
Cic.   Cat.  3,  5,   10:   tabellas  proferri  iussimuSj  quae  a  (^oque  dieehantwr  datae. 
Primur  -nu  Cethego  Signum.     Cognovit.    Nos  linum  incidirnua^  legimui. 
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jedesmaligem  Gebrauche  zubinden  kounte.  ^)     In   den  Archiven 

brauchte  man  für  Rechnungen  und  Acten   grosse ,    aus  vielen 

numerirten  Tafeln  bestehende  Codices,  welche  mit  einem  Grifl 

zum  Tragen  oder  Aufhangen  versehen  waren  und  deshalb  codi-  *^^/**^ 

ces  anscUi  heissen.     Erwähnt  wird  ein  solcher  in   dem  Deere t 

des  Proconsuls  von  Sardinien  L.  Helvius  Agrippa  vom  Jahre  68 

n.  Chr.  ;2)  ein  anderer  ist  dargestellt  auf  dem  Relief  der  4872 

in  Rom  entdeckten  Marmorschranken  des  Traian,^)   und  in  der 

Notitia  digniUUum  sind  unter  den  Emblemen  der  magistri  scri-- 

niorum  neben  Bündeln  von  Papyrusrollen   auch  Codices  ansati 

abgebildet.^) 

FtLr  litterarische  Zwecke  erhielt  man  ein  brauchbares  Schreib- P^pyras. 
material  erst,  als  die  Fabrication  des  Papyrus,^)  die  in  Aegyp- 
ten  seit  alter  Zeit  bekannt  war,  ®)   unter  den  ersten  Ptolemäern 
in  Aufschwung  kam  und  das  ägyptische  Papier  durch  den  Han- 

1)  Solche  eodiciUi  hält  Minerva  auf  einem  Vaaenbllde  der  Mänehener  Samm- 
lang n.  118Ö  Jahn;  abgebUdet  in  Gerhard  Anserl.  Yaaenb.  IV,  244. 

2)  Da«  Deoret,  herausgegeben  ^on  Mommsen  Herme»  II  S.  102  ff.  C.  /.  L. 
X,  7852,  beginnt  mit  den  Worten:  Imp.  Oihone  CaeBore  Äug.  eos,  XV  K. 
Aprües  deicriptum  et  reeofffUtum  ex  eodiee  anaato  L.  Helvi  Ägrippae  proeoruuliB 

in  quo  seriptum  fuit  id  quod  infra  Bcripium  est  tabuia  V  (eapiXibUB)  VIII 

et  Villi  et  X 

3)  Jordan  Gapitol,  Forum  und  via  aaera  in  Rom.  Berlin  1881.  8.  p.  32. 

4)  Not.  dign.  Or.  c.  19 ;  Oecid.  c.  17. 

5)  Hauptstellen:  Theophraat.  hist.  plant.  4,  8.  Plin.  n.  h.  13,  68—89. 
Dazu  8.  Guilandini  Comment.  in  Plin.  de  papyro  eapita.  Yen.  1572.  Salmaaius 
ad  Vopise.  Firm.  3.  Winckelmann  Werke  II  S.  96  ff.  Montfaucon  Diaa.  aur  la 
plante  appeUe  papyrua  in  den  Mim.  de  l'Acad.  d.  Inaer,  VI  p.  592  ff.  Böttiger 
Ueber  die  Erfindung  des  Nilpapyrs  und  seine  Verbreitung  in  Griechenland  in 
Bött.  Kl.  Sehr.  Bd.  III  S.  365--382.  Girillo  MonographU  du  Papyrua.  Parma 
1796  fol.  Tychsen  De  eharia  papyraeea  in  Commenti.  Aead.  Ootiing.  IV  p.  140  ff. 
Baumstark  in  Pauly's  Realencyd.  V  S.  1154  ff.  Sprengel  und  Krause  in  Ersch 
und  Gruber  Encydop.  unter  Papyrua.  Dorean  de  la  Malle  Mimoire  aur  U  pO" 
pyrua  et  la  fabrication  du  papier  ehe»  lea  aneiena  in  den  Mimoirea  de  VInatilut 
XIX  P.  1  p.  140.  Jorio  Offieina  de'  papiH.  Napoli  1825.  8.  Wilklnson  Mann 
nera  and  euatoma  of  ihe  a.  Eg.  1837.  8.  Vol.  lU  p.  146—151.  Ritsehl  Die 
Alexandrinischen  Bibliotheken.  Breslau  1838.  8.  S.  123  ff.  {Opuae.  I,  1  8.  1 
— 122) ;  WÜBtemann  Ueber  die  Papyrusstaude  und  die  Fabrication  des  Papieres 
bei  den  Alten,  in  Unterhaltungen  aus  der  alten  Welt  für  Garten-  und  Blumen- 
freunde. Gotha  1854.  8.  8.  17—33.  BlQmner  Technologie  I  S.  308  ff.  Cesaro 
Paoli  Dtl  papiro  apeeialmerUe  eonaiderato  come  materia  che  ha  aervito  aUa  «erit- 
tura.  Firenze  1878.  8.  Am  vollständigsten  und  erfolgreichsten  behandelt 
den  Gegenstand  neuerdings  Birt  Das  antike  Buchwesen  S.  223  ff.,  nach  dessen 
Untersuchungen  ich  meine  Darstellung  in  verschiedenen  Punkten  berich- 
tigt habe. 

6)  Plin.  1.  I.  $  69 :  Et  hane  (papyr%am')  Alexandri  magni  vietoria  repertam 
auetor  eat  M.  Varro^  eondita  in  Aegypto  Alexandria.  $  70:  poatea  promiacue 
patuit  uaua  rei^  qua  eoriatat  immortalitaa  hominum.  Dass  die  Fabrication  des 
Papiers  nicht  zu  Alexander*8  Zeit  erfunden,  sondern  sehr  alt  ist,  zeigen  die 
ägyptischen  Papyrus,  deren  Daten  nach  Champollion  dem  J&ageren  bei  Dureau 
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Dia  Pflanze. del  Verbreitet  wurde.  ^)  Die  Papyrusstaude,  welche  am  besten 
im  Delta  gedieh,^)  wo  sie  gegenwärtig  sich  nicht  mehr  findet, 
aber  auch  in  Sicilien  fortkommt,  wohin  sie  im  zehnten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  durch  die  Araber  eingeführt  wurde,  ^  ist  eine 
Schilfpflanze,  deren  holzartiger  Stamm  4,65  Meter  hoch  wird, 
deren  aus  dem  Stamme  wachsende  Schäfte,  iraicopoi,^)  aber 
dreieckig  sind,  4,85  Meter  lang  werden  und  ein  Zellgewebe 
oder  Mark  enthalten ,  welches  ß(ßXoc  oder  ßoßXoc  ^)  heisst  und 
aus  welchem  das  Papier,  x^P'^^>  Charta,^)  gemacht  wird.     Man 

^**^»^"^  schnitt  nämlich  das  Mark  in  möglichst  dünne  Streifen,  schidae'') 
piers.  Q^ei«  ifiae,^)  ordnete  diese  parallel  auf  einem  mit  Nilwasser  be- 
feuchteten Brett  (tabula) ,   bestrich  die   ganze  Lage  mit  Kleister 

de  la  Malle  a.  a.  O.  p.  153  bis  ins  18te  Jahrh.  y.  Chr.  hinaufreichen  sollen.  Ygl. 
Wilkinson  Manners  and  customa  of  the  a.  Egypiians.  III  p.  150  und  mehi  bei 
Birt  S.  48. 

1)  Dureau  de  la  Malle  a.  a.  0.  p.  152.  Orbis  descripiio  tub  Constetntino 
imp.  bei  Mai  Class.  Auet.  III  p.  398:  8ed  et  in  hoc  valde  Umdanda  est  (^AUxan- 
dria\  quod  omni  mundo  sola  ehartcu  emiitit,  quam  speeiem  licet  vilem  $ed  nhnis 
uUlem  et  neeessariam  in  nuUa  provincia  nisi  tantum  apud  Alexandriam,  invc' 
nies  abundare^  sine  qua  nulku  eausae^  nuüa  possunt  impUri  negotia.  In  der 
Expositio  totius  mundi,  einer  Bearbeitung  derselben  Schrift,  heisst  die  Stelle 
(Riese  Oeogr.  Lat.  minores  p.  113):  Possidet  (Alexandria)  cum  omnihu»  quibus 
habet  bonis  et  unnm  remy  quod  nusquam  nisi  in  Alexandria  et  regione  eius  fit, 
euius  (etwa  sine  qua")  neque  iudicia  neque  privata  negotia  regi  possunt,  »ed  paene 
per  ipsam  rem  omnis  hominum  natura  stare  videtur.  Et  quid  est,  quod  sie  a 
nobis  laudatur?  Carla  ^  quod  ipua  faciens  et  omni  mundo  emittens  utiUm  spe- 
eiem Omnibus  ostendit:  sola  hoc  supra  omnes  civitatesque  et  provincias  possidenSy 
sed  sine  invidia  praestans  suorum  bonorum.  Vopiscus  Saiumin.  8,  ö:  civitas 
opulenta  — ,  in  qua  nemo  vivat  otiosus.  Alii  vitrum  conflarU^  ab  aliis  charta 
conficitur.  Symma«-.hus  ep.  4,  28:  Aegypius  papyri  volumina  bibliothecis  foro- 
que  texuerit.  Seit  Aureliaii  lieferte  Aegypten  an  die  Stadt  Rom  eine  Abgabe 
von  Papyrus  (Vopisciis  Aurel.  45,  1.  Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  385).  und  noch 
nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch  die  Araber  kam  Papyrns  von  dort  nach 
Italien  (Marini  P.  D.  p.  XII).  In  Rom  wird  charta  zuerst  erwähnt  bei  Ennius 
ann.  229  Vahl.  Bachrens  Jahrb.  f.  Philol.  CXXV  8.  785  vermuthet,  dass  durch 
ihn  der  Gebranch  des  Papyrus  für  Litteraturwerke  in  Rom  eingeführt  wurde, 
und  bringt  damit  in  Zusammenhang,  dass  er  seine  annales  in  Bücher  thcilte, 
während  dies  bei  Naevius  erst  später  geschah  (Suet.  de  gr.  2). 

2)  Strabo  17  p.  800. 

3)  Dureau  de  la  Malle  a.  a.  0.  p.  158.  159.  Nach  der  Untersuchung  von 
Ph.  Pariatore  M/m.  sur  le  papyrus  des  anciens  et  sur  le  papyrus  de  Sicile  in 
Mim.  prisenlis  par  divers  savants  ä  Vacadimie  des  sciences.  (Sciences  math.  et 
phys.)  XII  (1854)  p.  469 — 502  ist  der  Papyrus  von  Sicilien  nicht  identisch  mit 
dem  ägyptischen,  sondern  eine  eigene,  in  Syrien  heimische  Species.  Vgl.  Birt 
223  Anm.  1. 

4)  Theophrast.  hist.  pUint.  4,  8,  3. 

5)  Ueber  diese  Dififerenz  der  Schreibart  s.  Birt  S.  12  Anm.  3. 

6)  Birt  S.  228  ff. 

7)  Plin.  n.  h.  13,  77.  Ueber  philyrae  in  diesem  Sinne  (Plin.  13,  74)  s. 
Birt  S.  230.  ^  ^       j 

8)  Festi  epiL  p.81,  4;  104,  14. 
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und  legte  quer  darüber  eine  zweite  Reihe  von  Streifen,  so  dass 
dieselbe  mit  den  Streifen  der  Unterlage  einen  rechten  Winkel 
bildeten,  wie  bei  dem  Gewebe  die  Ketten-  und  Einschlag- 
stttcken,  ein  Verfahren,  das  die  noch  erhaltenen  Papyrusblätter 
deutlich  erkennen  lassen.^)  Aus  demselben  erklart  sich,  dass 
Plinius  und  andere  Schriftsteller  den  Papyrus  ein  Gewebe 
nennen, 2)  ohne  dass  bei  dem  weichen  Material  an  ein  wirkliches 
Gewebe  gedacht  werden  könnte.  Vielmehr  wurden  die  nassen 
Streifenlagen  gepresst  und  mit  dem  Hammer  geschlagen,  um 
eine  feste  Verbindung  der  Streifen  herzustellen,  sodann  an  der 
Sonne  getrocknet  und,  wenn  sich  noch  Unebenheiten  fanden, 
geglättet; 3)  das,  was  auf  diese  Weise  gewonnen  wurde,  war 
ein  Blatt  Papier  (oeXfc,  pagina)  und  diese  Blätter  wurden  theils'*^^^*" 
einzeln  als  Briefpapier  in  den  Handel  gebracht,  theils,  indem 
man  ein  Blatt  an  das  andere  klebte,  zu  einer  Rolle  (vo/wTwen, ^^^P'J*"* 
TOfioc)  verbunden. 

Die  Fabrication  des  Papiers  gehört  fast  ausschliesslich  Aegyp- 
ten  und  zwar  vorzugsweise  Alexandria  an.  Denn  nur  einmal, 
und  zwar  von  Plinius  wird  ein  römischer  Papierfabricant  er- 
wähnt, welcher  sich  indessen  nur  mit  Umarbeitung  und  Ver- 
besserung dos  ägyptischen  Papyrus  beschäftigte.  Später  ist  nur 
von  ägyptischen  chartae  die  Rede.  Allein  auch  diese  unter- ^J^^^g"^ 
scheiden  sich  nach  dem  Format,  der  Qualität  und  der  Fabrik. 
Der  Unterschied  des  Formales  liegt  nicht  sowohl  in  dem  Höhen- 
maasse,  welches  bei  den  für  Rollen  bestimmten  Blättern  zwi- 
schen 0,20  und  0,35  Meter  variirt,*)  als  vielmehr  in  der  Breite, 
nach  welcher  grossentheils  der  Preis  bestimmt  wird.  Denn 
breite  Blätter  waren  bei  dem  Gebrauche  der  Rolle  am  meisten 
dem  Einreissen  ausgesetzt  und  bedurften  einer  besonderen  Festig- 


1)  S.  besonders  die  im  Facsimile  von  Brnnet  de  Presle  in  Notiee$  et  extraiU 
XYIII,  2  herausgegebenen  Papyri,  ferner  das  Facsimile  zweier  arabischer  Papyri 
bei  S.  de  Sacy  Mimoires  de  VlnatittU  IX  pl.  A.  B.  und  die  von  Wailly  heraus- 
gegebenen lateinischen  Papyri  Mim.  de  l* Institut  XV,  1  pl.  I.  III. 

2)  Plin.  n.  h,  13,  77.  Lucan.  Phars,  3,222:  Nondum  flwnineas  MemphU 
conitxtre  biblos  Noverat.  Leonidas  Anth.  Or,  II  p.  179  n.  2ö  =  Anth.  Pal.  9, 
350,  1 :  fjTpid  fjLoi  BußXcDv  yio'^fhhta  auv  xaXö[p.oiat  t\i\n:ti^.    Symmach.  ep.  4,  28. 

3)  Martial.  14,  209:   ^ 

Levis  «i5  aequorea  eortex  Mareotiea  eoneha 
Fiat:  inoffensn  currit  harundo  via. 
Geglättetes  Papier   nennt  Cicero  ad  Q,  fr.  2,   15b,  1   eharta  dentata,     Blümnor 
1  S.  313  f. 

4)  Birt  S.  272. 
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keit  und  sorgfältigoD  Herstellung J)  Sie  ist  daher  das  haupt- 
sächlichste Merkmal  fttr  die  Differenz  der  neun  Sorten ,  welche 
Plinius  anführt.  2]  Es  sind  dies:  4.  die  ursprünglich  ßaotXixi^, 
regia,  nach  dem  Aufhören  des  ägyptischen  Königthums  hieror- 
tica,  schliesslich  Augusta  benannte,  43  digiti  oder  0,34  Meter 
breit;  2.  die  Livia,  von  derselben  Breite;  3.  die  hieratica, 
welche  ihren  Namen  erst  in  der  Kaiserzeit  erhielt,  als  die  erste 
Sorte  denselben  verloren  hatte,  44  digiti  oder  0,20  M.  breit; 
4.  die  amphitheatricay  so  bezeichnet  nach  einer  Fabrik  in  der 
Nähe  des  Amphitheaters  in  Alexandria,  9  digiti  oder  0,466  M. 
breit;  5.  die  in  Rom  fabricirte  Panniana,  40  digiti  oder  0,48  M. 
breit;  6.  die  Saitica,  aus  Sais  in  Aegypten,  eine  geringere  Sorte 
von  8  digiti  oder  0,447  M.  Breite;  7.  die  Taeniotica,  eine  in  der 
Nähe  von  Alexandria  verfertigte  ordinäre  Sorte,  welche  nach 
dem  Gewicht  verkauft  wurde;  S,  die  empor etica,  ein  Packpapier, 
nur  6  digiti  oder  0,44  M.  breit;  endlich  9.  die  Charta  Claudia, 
ein  auf  Veranlassung  des  Kaiser  Claudius  hergestelltes,  einen 
römischen  Fuss,  d.  h.  0,2957  M.  breites  und  dabei  starkes  Pa- 
pier, welches  auf  beiden  Seiten  beschrieben  werden  konnte. 
Sowie  man  das  erste  Blatt  der  Rolle  irpa>ToxoXXov  [protocollum) y^) 
das  letzte  lo^atoxoXXiov  ^j  nennt,  so  heisst  schon  bei  Cicero  das 
"«[^breite  Blatt  macrocollum,^)  welche  Bezeichnung  also  auf  fünf  der 
genannten  Sorten,  die  Augusta^  Livia,  Fanniana,  amphitheatrica 
und  Claudia  zu  beziehen  sein  wird.^) 

Aus   Papierblattern   gleicher  Sorte    konnte  man  nun  einen 
Streifen  von  beliebiger  Länge  zusammensetzen,    indem  man  die 
Blatter    (o£X(os(;,   paginae)   einen  Finger  breil   übereinanderlegte 
und   zusammenklebte. ')     Man   schrieb   dann  gewöhnlich  in  Co- 
li Birt  S.  ^3. 

2)  Ueber  die  viel  beaprochcne  Stelle  des  Plinius  n.  h,  13,  74  ff.  verweise 
ich  auf  Birt  S.  242  ff. 

3)  luliani  epitome  latina  novellarum  Justiniani  (ed.  Haenol,  Lips.  1873.  4<^1 
40,  170  =  Justiniani  Nov.  44,  2:  Tabellir>ne8  non  scribani  inatrumenUi  in  aliis 
chartiSy  t^am  in  his,  quiie  protoeoUa  hibeni^  ut  tarnen  protocoUum  täte  «t<,  quod 
habeat  nomen  gloriosissimi  eomitis  largitionum  et  tempus,  quo  charta  facta  est, 

4^)  Martial.  2,  6,  3. 

5)  Cicero  ad  AtU  13,  25,  3;  16,  3,  1.     Plln.  n.  h.  13,  80. 

6)  Birt  S.  283. 

7)  Winckelmann  Werke  II  S.  98.  101.  230.  233.  Jorio  Officina  de'  papiri 
p.  31.  Das  Leimen  heisst  5iaxoXXdv,  Lucian.  adv.  indoetum  16 ,  die  Rollen 
xexoXXfjfjicva  ßiSXla,  Olympiodor.  bei  Photius  bibl.  p.  61»,  8;  lateinisch  ylutinare. 
L'lpian.  Dig,  32,  52  $  Ö :  Non  male  quaeritur,  si  libri  legati  ainty  annon  conti- 
neantur    nondum   perscripti  ?      Et    non  puto   contineri ,    —   Sed  pencripti    libri 
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lumnen,  so  dass  jedes  Blatt  eine  Golumne  bildete,  die  dop- 
pelt aufeinander  liegenden  Intercolumnien  aber  unbeschrieben 
blieben.  Nur  in  der  Zeit  der  Republik  bis  auf  Caesar  war  es 
Sitte,  in  officiellen  Urkunden  nicht  in  paginiSj  sondern  trans^ 
versa  Charta ,  d.  h.  in  langen  Zeilen  über  die  ganze  Breite  des 
Streifens  zu  schreiben ,  ^)  und  das  findet  sich  auch  in  spateren 
Documenten.^ 

Für  einen  Brief  oder  eine  Urkunde  —  denn  zu  beiden  gab  Brief^pier. 
nunmehr  das  Papier  ein  geeignetes  MateriaP)  —  bedurfte  man 
meistens  nur  eines  Blattes  oder  eines  aus  wenigen  Blättern  be- 
stehenden Streifens,  den  man  zusammenfaltete,^)  mit  einem  Fa-Jj^ Brief" 
den  durchnähte,^)  umwickelte,  auf  dem  Ende  des  Fadens  siegelte 
und  von  aussen   mit  der  Adresse  versah;^)  fttr  ein  Buch  da- 

nondum  maUeati  vel  omaU  eorUincburUwrf  proinde  et  nondum  eonglutinati  vel 
emendcUi, 

1)  Sueton.  Cae$,  56 :  Epistolae  ^[uoque  tka  cd  aeffiatum  exttmU,  quas  prirnui 
videtur  ad  paghuu  et  formam  memorialia  libelli  eonvertisse ,  cum  antea  eonsuUa 
et  duees  nonnUi  transversa  Charta  icriptaa  mitterent, 

2)  Mailni  Pap.  diplom.  n.  132  p.  362. 

3)  Briefe,  auf  PapyruB  geschrieben,  werden  oft  erwähnt  Gatnll.  68,  46. 
(Md.  trisU  1,  1,  7;  4,  7,  7;  5,  13,  30.  Ovld.  heroid.  11,  3.  4;  17(18),  20; 
21,  244.    FUn.  ep,  3,  14,  6;  8,  15.    Gate  fr.  p.  39  Jordan. 

4)  Die  Papyrus,  welche  wir  noch  haben,  sind  thells  gerollt,  iheils  gefaltet 
gewesen.  Unter  den  Leydener  Papyms  ist  z.  B.  gefaltet  n.  75  ^Renvens  Lettres 
1  p.  4)  nnd  ein  anderer  bei  Renvens  Lettres  2  p.  38;  3  p.  3&.  Vel.  Egger 
De  quelques  textes  inidits  rieemaieiU  trouvis  sur  despapyrus  Orees  p.  7:  ,,Voiei 
d'dbord  une  lettre  ....  Cest  une  feuUle  de  papyrus  qui  a  iti  pUit  en  douMC 
et  qui,  sur  le  dos,  porte  pour  adresse  A  ÄpoUonius.^^ 

o)  Fronto  ad  Af.  Caesar.  1,  8  p.  24  Naber:  Versus,  quos  nUhi  miseras, 
remisi  tibi  per  Vietorifium  thottrum,  atque  ita  renUsi:  chaHam  diligenter  Uno 
transui  et  ita  linum  oh$ignavi,  ne  museulut  iste  aliquid  aliqua  rimari  potsit, 
Hierans  erklärt  sich  Oyid.  trist.  4,  7,  7:  quoties  alieui  ehartae  sua  vineula 
dempsi,  Ot.  heroid.  17  (18),  17 :  Forsitan  admotis  etiam  tangere  labellia,  Sum- 
pere  dum  niveo  vineula  dente  voUt.  Was  die  Verschliessang  von  Urkunden  be- 
trifft, so  geht  ans  den  ProtocoUen  über  mehrere  Testamentsezöffnungen  bei 
Marini  P.  D.  n;  74.  74*  herror,  dass  die  auf  Papyms  geschriebenen  Testamente 
(eharta  testamenti  n.  74  col.  IV  lin.  2  u.  öfter) ,  nachdem  sie  voUzogen  waren, 
gefaltet  oder  gerollt,  von  den  sieben  Zeugen  mit  sieben  Fäden  durchzogen 
(Marini  p.  257^)  und  auch  von  der  Aussenseite  gesiegelt  und  mit  der  Namens- 
unterschrift der  Zeugen  versehen  wurden.  Bei  der  Eröffnung  müssen  die  Zeu- 
gen signacula  vel  superseriptiones  reeognoseere,  worauf  die  Behörde  empfiehlt, 
ehartulam  resignari,  linum  ineidi^  aperiri  et  reeitari  (n.  74.  col.  IV  lin.  10\  Vgl. 
Bachofen  Ausgewählte  Lehren  des  röm.  GlTilrechts.    Bonn  1848.   8.   S.  279  ff. 

6)  S.  ausser  dem  oben  angeführten  Beispiel  bei  Egger  einen  Privatbrief 
auf  Papyrus  mit  der  auf  der  Rückseite  befindlichen  Adresse  'H<paiOT(o9vt  bei 
Mai  ClaM.  Auet.  Y  (1833.  8.)  p.  601.  602.  In  der  Gasa  di  Lucrezio  in  Pom- 
poii  befindet  sich  ein  Bild,  darstellend  aufgeschlagene  eodieHU,  ein  Tintenfass, 
ein  Falzbein  (afiCXT)),  einen  stilus  und  einen  in  Form  eines  Billets  zusammen- 
gefalteten Brief  mit  der  Aufschrift:  M  LVCRIITIO  FLAU  MABTI8  DJJCV- 
BlONl  POMPJII.  S.  die  Abbildung  Mus.  Borh.  XIV  AB.  VgL  Overb.  Pomp.^ 
S.  314. 
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gegen  war  ein  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Blättern  zusammen- 
gesetzter Streifen  erforderlich,  den  man  zusammenrollte.  Welche 
Bollen.  Ausdehnung  diesem  Streifen  gegeben  werden  konnte  und  in  der 
Zeit  des  entwickelten  Buchhandels  in  der  Regel  gegeben  wurde, 
ist  neuerdings   gründlich   und  ausführlich  untersucht  worden.  ^) 

ifarUm&ng.Es  crgiobt  sich  aus  dieser  Untersuchung,  dass  man  nicht  nur 
im  alten  Aegypten  Rollen  von  24,  ja  von  43  Meter  Länge  com- 
ponirte,^)  sondern  auch  in  Griechenland  den  ganzen  Thukydides 
und  den  ganzen  Homer  auf  eine  Rolle  brachte,  die  für  den  Thu- 
kydides etwa  578  Seiten  oder  etwa  84  Meter  Länge  haben 
musste.  Auch  des  Livius  Andronicus  Odyssee  scheint  in  einer 
Rolle  existirt  zu  haben. 9)  Allein  die  Grösse  und  Schwere  solcher 
Rollen  wurde  ebenso  unbequem  für  den  Leser  als  gefährlich  für 
die  Erhaltung  der  Rolle  selbst,  und  man  verdankte  es  wahr- 
scheinlich den  alexandrinischen  Grammatikern  und  dem  von 
ihnen  beeinflussten  Buchhandel,^)  dass  die  Buchrolle  (ßißXtov, 
xuXivSpoc,^)    Volumen)    auf   einen    massigen   Umfang   gebracht^] 

Verkauf  fer-  und  in  diosom  von  den  Papierfabriken   fertig  zum  Verkauf  ce- 

tiger  Sollen.  r  o  o 

Stellt  wurde,  ^  so  dass  die  Schriftsteller  genöthigt  waren,  sich 
nach  dem  Maasse  der  Rolle  zu  richten  und  den  vorhandenen 
Raum  einerseits  auszufüllen,^)  andererseits  nicht  zu  überschrei- 
ten. Im  Allgemeinen  beschränkte  sich  der  Inhalt  einer  Rolle 
auf  eine,  zuweilen  auf  eine  halbe  Abtheilung  eines  grösseren 
Werkes,  wie  z.  B.  das  vierte  Buch  der  philodemischen  Rhetorik 
auf  zwei  Rollen  vertheilt  isl,^j  das  zehnte  Buch  des  Philodemos 


1)  Birt  S.  129  ff.  439  ff.  2)  Birt  S.  130  ff. 

3)  Birt  S.  444  ff.  4)  Birt  S.  479  ff. 

5)  Diogenes  Laertius  10,  26 :  •^ifO'^t  hk  TCoXuYpacpdbxaTo;  6  'Ettixouooc  rav- 
Tot;  'j7:£ppaX<5ti.evo«  TrXTfjöci  ßißXlojv  •  xuXivopoi  p.£v  ^ap  ^poc  tou?  T^iaxoaio'j;  eioi. 

6)  Plin.  n.  h.  13,  77:  siccantur  soU  plagulae  aique  inter  st  iunguntur.  — 
nunquam  plures  scapo  quam  vicenae.  Scapiu  scheint  die  Rolle  zu  sein  (Birt 
S.  238);  vicenae  aber  ist  corrupt,  da  es  nachweislich  viel  grössere  Rollen  gab: 
Birt  S.  341  liest  daher  ducenae. 

7)  Ulpian.  Dig,  32.  52,  5:  Vnde  non  male  quaerilur,  si  libri  legaii  sint, 
an  contineantur  nondum  perscripti.  Et  non  puto  eontineri ,  non  magis  quam 
vestis  appeUaiione  nondum  detexta  continetur,  Sed  perscripti  libri  nondum  mal- 
leati  vel  omati  continebuntur.    Ueber  diese  ^tßXia  a^pa^a  p»  mehr  bei  Birt  S.241. 

8)  Martial  gesteht  mehrmals,  dass  ihm  dies  Schwierigkeiten  gemacht  habe. 
8.   1,  16: 

Sunt  bona,  sunt  quaedam  jnediocria,  sunt  mala  plura. 
Quae  legis  hie:  aliter  non  fit,  Avite,  Über, 
Ausführlicheres  s.  bei  Birt  S.  147  ff. 

9)  S.  Ritschi  Alex.  Bibl.  S.  31.  Das  zweite  Buch  des  Diodor  ist  noch  in 
zwei  Theile  getheilt,  von  denen  der  zweite  beginnt:  Tijc  TtpobxT)?  xdiv  Aio^a»- 
po'j    ßlßXeov    oid   TÖ   (jL^^e^oc   eU   oüo  ßlpXouc  SiTQpTjfx^vT]«  i?)  itptikrj  yik\  r.tpti/iti 
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irepl  xaxtwv  eine  Rolle  anfüllt^)   und  der  elephantinische  Home- 
ruspapyrus  nur  Ilias  2i,   also  einen  Gesang  enthält,^)    so  dass 
für  den  ganzen  Homer  48  Rollen  nöthig  waren.     Indessen  war  ^^bSSSi? 
für  das  Format  der  Rolle  auch  der  Inhalt  maassgebend.     Denn^®"^^  "*" 
fttr  Unterhaltungslectttre,   d.  h.  Dichtungen  und  Briefe  wählte 
man   kleine,   leichte  und  zum   Halten  bequeme  Volumina j   fttr 
wissenschaftliche  Werke   Hess  man  sich  dagegen  auch  grössere 
und  schwere  gefallen. 3)     Dass  man,  wie  bei  uns  geschieht,  die^^^JJJ«^**' 
Seiten  {pciginae)  numerirte  oder  wenigstens  ihre  Zahl  auf  dem 
Titel  oder  der  Schlussseite  angab,   kommt   zwar  vor,^)    scheint 
aber  fttr  den  Zweck,   den   das  Alterthum  bei  der  Ausmessung 
des  Buchinhalts  verfolgte,    nicht  ausreichend  befunden  zu  sein. 
Vielmehr  pflegte  man,  wie  bei  Dichtungen  die  Verse,   so  bei 
prosaischen  Schriften  die  Zeilen  (ot(xoi,  aber  auch  Sirq)  zu  zählen  8*>^o™e- 
und  am  Ende  der  Schrift  die  Zahl  derselben  zu  bemerken.    Und 
zwar  that  dies  Öfters  der  Autor  selbst,  wie  z.  B.  Theopomp  den 
Umfang  seiner  epideiktischen  Reden  auf  20,000  linr),  seiner  Ge- 
schichtsbttcher  auf  450,000  lirv),^)  Josephus  die  Zeilenzahl  seiner 
apxaioXoY^a  am  Ende  des  zwanzigsten  Buches  auf  60,000  orlypi 
und  noch  der  Kaiser  Justinian  die  Digesten  auf  fast  450,000  ver- 

%.  T.  X.  Vgl.  Cic.  ad  Hertnn.  1,  17,  27.  Tute,  3,  3,  6.  PUn.  ep.  3,  5,  5. 
Birt  S.  316  ff.     Vgl.  Rohde  Goetting.  Anz.  1882  S.  1541  ff. 

1)  Sauppe  Philodemi  de  vUiU  Hb,  X,  Weimar  1863.  4.  p.  5.  9.  Die  Rolle 
hat  25  Golamnen. 

2)  Philological  MuBeum  Vol.  I.  Cambridge  1832  p.  177  ff.  Die  Rolle  ist 
nnvollstandig  und  beginnt  erst  v.  127.     Vgl.  Birt  8.  128  ff. 

3)  Isidor.  orig,  6,  12,  1 :  Quaedam  genera  Ubrorum  apud  gefUile$  eertis  mo- 
dulis  confieiehantUTj  breviore  forma  earmina  atque  epUtolae,  At  vero  hisioriae 
maiore  moduio  teribebantur,  Birt  S.  286—341.  Vgl.  Baehrens  Jahrb.  f.  Phil. 
CXXV  S.  785  ff.,  welcher  unter  hUtoriae  das  Epos  versteht. 

4)  Heretdancnsium  VolL  Tom.  IX  (1848)  enthält  eine  Schrift  mit  dem 
Titel:  ♦IAOAHMOY|  nePI  0AN ATOu |  A  |  CeXißeC  eKA|TON  ABKa  OKTCDl. 
Der  Papyrus  N.  1414  der  Oxf.  Sammlung  hat  die  Bezeichnung  ^lAOAHMOY 
nePI  XAPITOC.  KOAAHMATA  CeAlOH  d.  h.  xoXX-^fiaTa  atUhms  ot]',  eine 
Kelle  von  78  Columnen,  s.  Hltschl  Ind,  Leet,  Bonn,  1840  —  1841.  p.  VII. 
Opuse.  I,  1  p.  183.  Here,  VoLL  X  (1850)  giebt  den  Titel :  ♦lAOAHMOY  |  n€PI 
XAPITOC  I  API0MOX4>CH  |  XApHMATA  |  CeAlAeC  HA.  Vol.  IV  enthält 
4»IAOAHMou  I  nePI  PHTOPIKt];  |  APIGMOC  Xe  .  .  .  und  am  Schluss  der  letzten 
Colonne  C6A~'.  A,  was  die  Editoren  lesen  Xh'  (34)  mit  Zustimmung  von 
Ritschi  a.  a.  0.     Vol.  VIll  enthalt:  ♦lAOAHMou  n€PI  |  TOY  KA0  OfirjpON  j 

AfAftr/j  ....  API  ..  XX.  Die  Schrift  ♦! AOAHMOY  n€PI  PHTOPIKHC  |  A  |  TCDN 
eiC  AYO  TO  nPOTePON  {Here,  VoUfXl  [1855])  hat  zwar  auf  der  Titel- 
columne  keine  Zahlenangabe,  aber  die  Columnen  sind  paginirt  und  es  sind  auf 
den  vollständig  erhaltenen  Columnen  die  Zahlen  pX^'  (136)  bis  oulC  (147)  am 
unteren  Rande  verzeichnet  Vgl.  Anth,  Pal,  7,  594.  Polyb.  5,  oo,  3.  Martial. 
8,  44.    Juv.  7.  100. 

5)  Photii  bibl.  p.  120b,  40  Bekker. 
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ms  berechnet;^)  auch  Polybius  scheint  die  Zeilenzahl  seines 
Werkes  angegeben  zn  haben ;  ^  theils  sorgten  dafür  die  alexan- 
drinischen  Bibliothekare,  indem  sie  dem  Titel  des  Volumens  die 
Anzahl  der  darin  enthaltenen  Bttcher  hinzufügten ,  ^  auch  wohl 
die  ganze  Schrift  hindurch  alle  fünfeig  oder  hundert  Verse  die 
Zeilenzahl  notirten.^)  Aber  das  Hauptinteresse  an  der  Zahlung 
der  Zeilen  oder,  wie  die  Alten  sagen,  der  SUchometrie^)  haben 
die  Schreiber  und  die  Buchhändler,  da  nach  der  Zeilenzahl  die 
ersteren  ihre  Bezahlung  erhalten,  die  letzteren  aber  den  Preis 
Begriff  des  JQ3  Buches  bestimmen.  Was  man  unter  dem  ot£yoc  zu  ver- 
stehen  hat,  ist  vielfach  besprochen  worden ;  dass  er  weder  eine 
Sinnzeile  (x£Aov)  ist,^)  noch  ein  wechselndes,  von  der  Breite  des 
Papiers  abhängiges  Maass  bezeichnet,  sondern  eine  feste,  normale 
Länge  hat,  konnte  man  schon  aus  dem  Edict  des  Diocletian  er- 
sehen, nach  welchem  der  scriptor  und  tabellio  für  je  400  axi^oi 
eine  bestimmte  Zahlung  erhält,^  was  unmöglich  gewesen  wäre, 
wenn  die  (rzl/oi  nach  ihrer  zufälligen  Länge  in  Ansatz  gekom- 
men wären;  aus  den  sorgfältigen  Untersuchungen  des  um  diese 
Frage  besonders  verdienten,  leider  zu  früh  verstorbenen  Graux 
ergiebt  sich  aber  unzweifelhaft,  dass  die  prosaische  Normalzeile 
dieselbe  war,  wie  die  poetische,  d.  h.  der  Hexameter,  auf  den 
der  Schreiber  durchschnittlich  35  Buchstaben^]  oder,  wie  neuer- 
dings angenommen  ist,  46  Silben^)  rechnet.  Soll  diese  Normal- 
zeiie  wirklich  geschrieben  werden,  so  braucht  man  dazu  eine 
der  breiten  Papiersorten  (macrocolla) ,    verwendet  man   dagegen 

1)  luBtinian  De  confirmatione  digettorum  1. 

2)  Polyb.  39,  19,  8.    Rohde  Goetting.  Anz.  1882  S.  1657. 

3)  Bin  S.  163  «f. 

41  Birt  H.  175  ff.     Schanz  Hermis  XVI  (1881)  S.  309  ff. 

b)  Von  den  zahlreichen  Schriften  über  diesen  Gegenstand  sind  die  von 
Kitschi  zasammengedrackt  in  dessen  Opuseula  philologiea  I  S.  74 — 112;  173 — 
186;  190 — 196;  828—832.  Von  den  übrigen  erwähne  ich  nur  die  neuesten, 
nämlich  Cb.  Graux  NouvelUs  reeherehes  8ur  la  stiehometrie  in  Revue  de  philo- 
logie  Vol.  II  ri878)  p.  97—143,  wo  p.  98  die  Litteratur  angeführt  wird,  und 
Birt  S.  157—222. 

6)  Die  Kolometrie,  d.  h.  die  Abtheilung  eines  Textes  in  Sätze,  hat  nur 
einen  Zweck  bei  Schriftstücken ,  welche  laut  vorgelesen  wurden ,  nämlich  bib- 
lische Abschnitte  und  Reden.  S.  Graux  p.  124  ff.  Birt  p.  178  ff.  Sie  kommt 
für  unseren  Zweck  nicht  in  Betracht. 

7)  Ed.  Diocl.  c.  7,  39  (C.  /.  L.  III  p.  831) : 

Seriptori  in  tcriptura  optima  versus  n.  centum         D.  XXV. 
SequerUis  seripiurae  vermum  n.  centum  D.  XX. 

Tabellanioni  (lies  tabellioni)  in  scriptum  libeUi 

vel  tabuLarum  in  versibus  n.  centum,  (fehlt) 

8)  Birt  S.  197.  9)  Diels  Im  Hermes  XVII  S.  377  ff. 
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schmales  Papier;  wie  dies  auf  den  herculaneDsischen  Rollen  ge- 
schehen ist,  ^)  so  wird  die  kürzere  Zeile,  für  welche  der  Schrei- 
ber natürlich  weniger  Lohn  erhält,  nach  der  Anzahl  der  Buch- 
staben als  Theil  der  Normalzeile  berechnet. 

Beschrieben  wurde  die  Charta  in  der  Regel  nur  auf  einer  ^^p^^JJ*, 
Seite, 2)  höchstens  diente  die  Rückseite  eines  alten  Papyrus  zu 
Schreibübungen  der  Kinder,']  oder  zu  werthlosen  Schreibe- 
reien;^) aber  auch  bei  dem  Gebrauche  eines  alten  Papyrus  zog 
man  es  vor,  die  beschriebene  Seite  mit  einem  Schwämme  abzu- 
waschen und  auf  dem  Palimpsest  zu  schi*eiben.  *)  Die  Aufbewah-  ^l^^^ 
rung  und  Aufstellung  der  Rollen  machte  noch  eine  besondere  Be- 
handlung derselben  nöthig.  Zuerst  schützte  man  sie  gegen  Motten 
und  Würmer  dadurch,  dass  man  sie  mit  Cedernöl  bestrich,  was 
ihnen  eine  gelbe   Farbe  gab;^)  sodann  klebte  man  den  Rand 

1)  Unter  deiisell>6n  Ist  indessen  eine  in  Nonnalzeilen  geschriebene.  Birt 
S.216. 

2)  JaTenal  1,  5  Terspottet  einen  Dichter  wegen  seines  ßcriptus  et  intergo 
needum  finUua  Oreite$  nnd  Sidonins  Apollinaris  ep.  2,  9  sagt,  er  könnte  noch 
mehr  schreiben,  ni$i  epittolae  terffum  madidii  9ordidare  ealamU  erttbtBeeremuB. 

3)  Horat  epUU  i,  20,  17.  MartUL  4,  86,  11 :  übdU  Inoeraa  pueris  anmde 
Charta.  Ein  ägyptischer  Papyrus,  anf  der  Rückseite  Schrelbübangen  eines  Kin- 
des enthaltend,  ist  in  Leyden  (n.  74^).     S.  Reayens  Lettres  3  p.  111. 

4)  Maitial.  8,  62:  Seribit  in  averta  Pieen$  epigrammata  eharta  Et  dolet, 
averso  quod  faeit  iüa  deo.  Doch  hatte  man  auch  auf  beiden  Seiten  beschrie- 
bene Rollen,  OpUthographa.  Plin.  ep.  3,  6,  17.  Ulp.  Dig.  37,  11,  4.  Ludan. 
Vit,  auet.  9;  auch  sind  noch  Papyrushandschiiften  vorhanden,  wdche  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  auf  beiden  Seiten  beschrieben  sind.  Reuvens  Lettrti  1  p.  Ö. 
Bei  Mai  Claas.  Auet.  Vol.  Y  (1833.  8.)  p.  356—361  findet  sich  ein  igyptUcher 
Papyrus  der  Ptolemäerzeit,  der  auf  Jeder  Seite  eine  Eingabe  enthält  Die  1856 
von  Stobart  erworbene  Rolle  mit  der  Grabrede  des  Hyperides  hat  auf  der  Rück- 
seite zwei  Aufzeichnungen  astrologischen  Inhalts;  s.  Babington  'TirepKou  Xö^oc 
^iciTclcpio;.     Cambridge  and  London  1858.  fol. 

5)  Cic  ad  fam.  7,  18 ,  2.  CatuU.  22 ,  6.  Plut.  dt  garrul  o.  5 ,  p.  610 
Dübner.  Id.  philosophandum  esse  cum  prine.  c.  4,  6,  p.  952  DQbner,  wo  er 
den  schlechten  Zustand  solches  Papiers  als  Gleichniss  braucht:  eupe  Aiovuoiov 
(ÜXcItov)  &aitep  ßißX(ov  icaX((ji^0T0v,  ffir^  (ji.oXuo(ji&v  dvdicXeoiv  xa(  x^v  Ba^9)v 
oux  dviivTa  tfjc  TjpavN((oc,  r^  noXXcp  XP^^9  (cuooirot^v  oiSaov  xal  (uoIxuAutov. 
Ulp.  Dig.  37,  11,  4:  Chartae  appeUatio  et  ad  navam  ehariam  refertur  et  ad 
deletieiam.  Auch  die  Araber  benutzten  alten  Papyrus.  Einen  solchen  s.  bei 
Silv.  de  Sacy  Sur  deux  papyrus  Berits  en  langue  Arabe  in  Mimoires  de  l'Institut 
X.  1833  p.  67.  In  Rom  aber  war  es  viel  gewöhnlicher,  beschriebenen  Papyrus 
als  Maculatar  zu  verbrauchen.  Krämer  wickelten  darin  tus,  odores^  piper  und 
scombH  ein.  Martial.  3,  2;  3,  50,  9;  4,  86,  8;  13,  1,  1  und  mehr  bei  Jahn 
ad  Pers.  1,  42  p.  89.  Metallspiegel  finden  sich  in  Gräbern  eingewickelt  in 
Papyrus.  Raoul-Rochette  in  M^m.  de  Vaead,  des  Inscr.  XIII  p.  562  (3*  M^m. 
p.  U). 

o)  Yitruv.  2,  9,  13:  ex  eedro  oleum  ^  quod  eedrium  dieitufj  naseitur,  quo 
reliquae  res  unctae^  uti  etiam  libri  a  tineis  et  a  carie  non  laedurUur.  Ovid. 
trist.  3,  1,  13:  eedro  üavus  (liber),  ct.  1,  1,  7.  Martial.  3,  2,  7;  5,  6,  14. 
Lucian.  adv.  indoet»  Id.     Plin.  n.  h.  13,  86:    libri  citratL     Daher  nennt  man 
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des  letzten  Blattes  {ir/axox6)lio^)  auf  einen  dünnen  Stab,  um 
«MMUciM.den  man  die  Rolle  aufwickelte  [umbüicuSy  0(190X0^),^)  so  dass 
ad  umbilicum  adducere  sprichwörtlich  ist  von  der  Vollendung 
einer  Schrift.^]  War  die  Rolle  an  beiden  Basisseiten  des  Cy- 
linders  beschnitten , 3)  mit  Bimsstein  geglättet^)  und  gefärbt,^) 
so  färbte  oder  vergoldete  man  auch  die  sichtbaren  Enden  des 
umbilicus,  cornua  oder  umbüici  genannt, <^)  obwohl  dieser  Luxus 


Gedichte,  die  der  Unsterblichkeit  wQrdig  sind,  etdro  digna.  Per«.  1,  42  vgl. 
Schol.  ad  h.  L.  Hör.  a.  poet.  331.  Aason.  epigr.  34,  13.  Ueber  die  Sache  t. 
Beckmann  Beitr.  z.  Gesch.  der  Erfind.  II  S.  382.  Cedemöl  (Dioscor.  1,  105. 
Plin.  n.  h.  24,  17:  Cedri  $ueu9  —  magfü  ad  volumina  (Detl.  eoUyruJj  usus,  m' 
capiti  dolorem  inferrei.  Defuneta  corpora  incorrupta  aevU  serval)  wurde  in 
Aegypten  zum  Balsamiren  gebraucht     Diodor.  1,  91,  6. 

1)  Porphyr,  ad  Hör.  epod,  14,  8:  in  fine  libri  umbiiiei  ex  ügno  out  asse 
solerU  poni.  Mart.  2,  6,  10 :  Quid  prodest  mihi  tarn  maeer  libeUus,  NuUo  eroM- 
sior  ut  sU  umbUico.  Lucian.  adv.  indoet.  16:  xiva  ^dp  iXirioa  xai  aurö;  lyrav 
i^  xd  ßtßX(a  xal  dvaiuXlrrcu  det  xat  oiaxoXXd;  —  xai  «iji^aXo'j;  £vtIBt);;  Id. 
ib.  7 :  ^TiÖTav  TÖ  \ihi  ßißX(ov  h*  tq  yeipl  ^/^c  icd'pcaXov,  Tiopopupav  piv  eyov 
Tpjv  ^i^dipov,  ypuaoüv  0^  töv  öfAOpaX^v.  Id.*  mere.  eond.  41 :  Ofioiot  eCot  tÖi< 
xaXXiGToic  TOUTOt^  ßißX(oi<,  ar*  ypu90i  piv  ol  öpcpoXot,  «ropcpupd  5e  Ixtos^cn  T) 
hi^^ipi.  Die  hercalanensischen  Rollen  haben  theilweise  umbüici,  es  sind 
bastoncelli  di  legno  0  pure  fomuUi  di  sempliee  papiro  strettamente  aggiomeraio 
a  tal  u$o.  Sie  bilden  immer  das  Gentium  der  Rolle,  aber  sind  bald  am  An- 
fang bald  am  Ende  derselben  befestigt,  Je  nachdem  man  die  Rolle  so  oder 
so  zusammenrollen  wollte.  (Ohne  Zweifel  erklärt  sich  dies  so,  dass  der  Regel 
nach  an  jedem  Ende  ein  Stab  war,  was  für  die  Art,  wie  man  die  Rollen  las, 
iiothwendig  war ;  s.  unten  S.  818.)  Andere  Rollen  sind  ganz  ohne  umbUieu$.  Jorio 
Officina  de'  papiri  p.  18 — 20.  p.  69.  Ueber  eine  Papyrusrolle,  1861  in  Theben 
^'ekauft,  berichtet  Zundel  im  Rhein.  Museum  N.  F.  XXI  (1660)  p.  437:  Die 
Papierfragmente  sind  um  einen  kurzen  Stab  gewickelt,  der  sich  bei  genauerer 
Betrachtung  als  ein  Paar  aufeinandergelegte  und  an  beiden  Enden  vermittelst 
rother  Thonsiegel  verbundene  Bchilfblätter  darätellt.  Auf  beiden  Siegeln  steht 
der  Name  Menterra.  Um  diese  Papyrusrolle  war  ein  schmaler  Streifen  von  Mu- 
mienleinwand gewunden. 

2)  Horat.  epod.  14,  8.  Martial.  4,  89,  1.  2.  Sidon.  Apoll.  epUt.  8,  16: 
iam  venitur  ad  margines  unUfilicorum.  Ep,  in  Jacob's  Anih.  IV  p.  226  n.  ol7 : 
\Hj  Ta/'j;  'HoaxXebo'j  ir^  «ifJi'^aXöv  eD.ue  ßi^Xov.  Seneca  suas,  6,  27  p.  38, 
23  Burs. 

3)  Isidor.  6 ,  12 ,  3 :  Circumcidi  libros  Siciliae  primum  increbruit.  A'am 
initio  pumicabaniur.  Lucian.  adv.  indoet.  16.  Die  Notiz  des  Isidor  beruht, 
wie  Schwarz  p.  80  bemerkt,  auf  einem  Missverständniss ,  indem  sicUire ,  be- 
schneiden, mit  sicQj  »icuUi  und  secate^  nicht  aber  zunächst  mit  der  Provinz  Si- 
cilien  zusammenhängt.  Die  geminae  frontes  der  Rolle  erwähnen  Tibull.  3,  1,  13. 
Ovid.   trist,  i,  1,  11. 

4)  Mart.  1,  66,  10:  Sed  pumicata  fronte  si  quis  est  nondum  Xec  umbilicis 
cultus  atque  membrana^  Mercare;  1,  117,  16:  Rasum  pumice  purpuraque  cul- 
tum  —  Martialem.     8,  72.     Catuli.  1,  2;  22,  8.     Ov.  trist.   1,  1,   11. 

5^  nigra  frans  Ov.  trist.  1,  1,  8. 

6)  S.  die  Stellen  des  Lucian.  Anra.  1;  Ov.  trist.  1,  1,  8:  Candida  nee 
nigra  comun  fronte  geras.  Tibull.  3,  1,  13:  Atque  inter  geminfis  pingantur  ecfr- 
nua  frontes.  Mart.  3,  2,  0:  picti  umbiiiei;  f),  6,  15:  nigri  umbUiei.  Statins 
silv.  4,  9,  7:  Noster  purpureus  novusque  charta  Et  binis  deeoratus  umbiLieis. 
Die  Identität  der  eornua  und  umbiiiei  geht  nicht  nur  aus  diesen  Stellen ,  son- 


—     817     — 

nur  in  besonderen  Fällen  vorgekommen  sein  mag;  *)  denn  in 
den  herculanensiscben  Rollen  haben  sich  ebensowenig  comua  ge- 
funden, 2)  als  Riemen  oder  Bänder  zum  Zusammenhalten  der 
Rollen,  obgleich  auch  solche  ei*wähnt  zu  werden  scheinen. 3) 
Endlich  wurde  an  die  Rolle  ein  Pergamentstreifen  (aCrroßoc.  «(rrußo?. 
nicht  afXXoßoc)^)  geklebt,  der  den  Titel  des  Buches  enthielt^) 
und,   wenn  die  Rolle  der  Conservation  wegen   in   ein  Futteral 

dem  namentlich  ans  der  Yergleichnng  von  Mart.  4,  89 :  Jam  pervenimua  usque 
ad  umbiUcos  mit  11,  107:  Explieitum  nohia  uaque  ad  8ua  eomua  librum  hervor. 

1)  S.  Lucian.  L  L  Martial.  8,  61  rühmt  als  etwaa  Besonderes :  Non  iam  quod 
orbe  eantof  et  legor  toto  Nee  umbüicis  quod  decorus  et  cedro  Spargor  per  omnea 
Roma  quaa  tenet  genies, 

2)  Martorelli  TA.  C.  I  p.  274. 

3)  Winckelmann  Werke  II  S.  242  ff.  leugnet  das  Binden  der  Bollen.  Die 
SteUe  Martial.  14,  37,  worin  man  sonst  eonairieios  übellos  las,  ist  entfernt  dnrch 
die  von  Schneidewin  recipirte  richtige  Lesart  selectoa  Ubroa,  aber  in  der  Stelle 
des  Cicero,  welcher,  nachdem  er  sich  zwei  glutinatorea  vom  Atticns  hat  schicken 
lassen ,  hernach  ad  AU,  4,  5  extr.  schreibt :  Bibliolhecam  mihi  tut  pinxerunt 
construetione  et  sittybiB  scheint  mir  mit  Herzberg  trotz  den  Gegenbemezknngen 
von  Rein  corutrietione  zn  lesen,  da  eonatrietione  pingere  einen  Sinn  hat,  wenn 
die  Bänder  farbig  waren,  construetione  aber  in  Verbindung  mit  pingere  gar 
keinen  Sinn  giebt.  Denn  wenn  man  anch  mit  Hanpt  Hermes  III  (1869J  S.  207 
unter  eonstructio  die  Aufstellung  der  Bücher  yersteht,  so  ist  doch  construetione 
pingere  dadurch  noch  nicht  erklärt  Auf  einem  Bilde  des  Museums  in  Neapel 
ist  eine  Rolle,  die  ausser  der  gleich  zu  erwähnenden  Titeletikette  noch  einen 
Riemen  hat.     Jorio  Off,  de*  papiri  p.  58  tav.  I.  B.  z. 

4)  Bei  Gic.  ad  Att.  4,  4^ :  Etiam  velim  mihi  mittas  de  tuis  librariolis  duos 
aliquos^  quibus  Tyrannio  utatur  glutinatoribus  —  iisque  imperesj  ut  sttmant  mem- 
branulamj  ex  qua  indices  fiantf  quos  vos  Graeeif  ut  opinor,  o(XX6ßouc  appeUatis 
ist  otXX6ßouc  Conjectur  von  Graevlus.  Der  Mediceus  hat  sillabos;  im  folgenden 
5ten  Briefe  ist  am  Schluss  die  handschriftliche  Lesung  sittybis;  ep.  4,  8^,  2 
wird  mit  Haupt  Hermes  III  S.  208  zu  lesen  sein:  postea  vero  quam  7)frannio 
mihi  Ubros  disposuit  mens  addita  videtur  meis  aedibus.  Qua  quidem  in  re  mi- 
riflea  opera  Dionysii  et  Menophili  tui  fuit,  Nihü  venustius  quam  iUa  tua  pegmata^ 
postquam  sittiboe  Ubros  inlustrarunt»  Die  Formen  olrrußoc  und  otrrjßai  hatte 
bereits  Lobeck  Pathologiae  sermonis  Qraeei  prolegomena  p.  290  nachgewiesen. 
S.  Photius  ».  V.:  ofrcußa*  hsp[k(tzia.  Pollux  7,  70.  Hesych.  a.  v,:  circ6ßai' 
^epfxaxivai  oroXal.  Herodian.  ed.  Lenz  p.  378.  Auch  niTTolxtov,  bei  Petron.  34 
die  Etikette  einer  Weinflasche,  sonst  überhaupt  ein  Zettel,  worauf  auch  ein 
Brief  oder  eine  Quittung  stehen  kann  (Marini  P.  D,  p.  373),  findet  sich  in  ähn- 
lichem Sinne  bei  Diog.  Laert.  6  S  89.  Bei  Marini  P.  D.  n.  143  p.  209  sind  ab- 
gedruckt neun  titoli  in  papiro  appesi  a*  vautti  di  vetro ,  ne'  quali  erano  gli  olj 
de'  88.  Martiri. 

5)  Mart.  3,  2:  Et  coeco  rubeat  superbus  index,  Oy.  trist,  1,  1,  7.  Dies 
sind  die  Iota  rubra  bei  GatuU.  22,  7.  Sie  sind  sichtbar  an  den  volumina  eines 
scrinium  auf  einem  horculaneischen  Gemälde,  abgebildet  bei  Marini  P.  D.  auf 
dem  Titel.  Auch  im  Mittelalter  werden  PapyrusroUen,  tomi  cariaceiy  von  aussen 
mit  einer  Registrande  bezeichnet,  so  bei  päpstlichen  Urkunden  mit  dem  Namen 
des  Papstes,  Marini  P.  D.  p.  221b.  Aber  auch  auf  dem  Bilde  PUture  di  Ercol.  Y 
p.  373  sieht  man  eine  geöffnete  Rolle,  an  deren  oberem  Rande  ein  Zettel  mit 
Schrift  befestigt  ist.  Vgl.  Jorio  Off,  de'  pap,  p.  67  und  tav.  1  B.  z.,  welcher 
daraus  erklärt  Seneca  de  tr,  an,  9.  6:  cui  volumivMm  suorum  frontes  maxime 
plaeent  tiiulique.  Ovid.  fp.  ex  P.  4,  13,  7.  Auf  der  herculaneischen  Rolle 
n.  1491  ist  der  Titel  äusserlich  auf  die  RoUe  geschrieben.    Jorio  a.  a.  0.  p.  59. 

Rom.  Alterth.    Yll.    2.  Aufl.  52 
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ecf^ipc  von  Pergament  (di^dipa)  geihan  wurde, i)  oben  sichtbar  blieb. ^ 
Gehörten  za  ein  and  demselben  Werke  viele  Volumina,  wie 
z.  B.  zur  nias  24,  so  pflegte  man  diese  in  Bündel,  fasceSj  zu- 
sammenzubinden. '}  Solche  Bündel  gehören  in  der  Notüia  digni- 
taium  zu  den  Insignien  des  primicerius  notariorum  und  des 
magister  scriniorum.^)  Beim  Lesen  hielt  man  die  Rolle  mit  bei- 
den Händen,  indem  man  sie  allmählich  nach  links  hin  abrollte 
und  mit  der  linken  Hand  wieder  zusammenrollte;  wollte  man 
sie  wieder  fest  zusammenrollen,  so  fasste  man  den  umbilicus 
mit  beiden  Händen  und  zog,  indem  man  deo  Anfang  der  Rolle 
unter  das  Rinn  drückte,  die  Windungen  fester  zusammen.^} 

Pergament.  Wie  in  Aegypteu  das  Papier,  so  ist  in  Asien,  namentlich 
bei  den  Persem  und  Juden  das  älteste  Schreibmaterial  die  Thier- 
haut,  die  auch  nach  der  Verbreitung  des  Papyrus  immer  in 
beschränkter  Anwendung  blieb  <^)  und  schliesslich  in  Folge  einer 
zweckmässigen  Zubereitung,   deren  Erfindung  den  Pergamenem 

^Jij^' zugeschrieben  wird,  in  dem  ganzen  römischen  Reiche  in  Ge- 
brauch kam.  Die  auf  Varro  zurückgehende  Nachricht,  dass 
unter  Eumenes  II.  von  Pergamum  (197  — 159  v.  Chr.)  eine 
zwischen    den    Bibliothekaren    von    Alexandria    und    Pergamum 

1)  Sowie  bei  Horat.  sat.  1 ,  6,  74  die  Knaben  znr  Sehule  gehen ,  laevo 
suipemi  locuLos  —  laeerto  (vgl.  oben  S.  113  A.  4),  so  trag  und  verwahrte  man 
kostbare  Rollen  in  einer  Sicp&ipa  oder  mtmhrana^  die  gelb  oder  roth  gefärbt  war. 
Mart.  1,  66,  11:  ilihtr)  umbüieis  üuUus  et  membrana;  10,  93,  4  (earmina)  pur- 
purea  —  culta  toga\  3,  2,  10.  Ovid.  trisL  1,  1,  5.  Lacian.  mere.  eond.  41  : 
Toü  xaXXtTcoi;  to'jtoi;  ßißXloi;  oiv  yp'jaoi  jxev  ol  ^jfxcpaXoi,  :rop:pypd  hk  ixTo^ts 
•f)  hi^ipa.  Mehr  s.  bei  Birt  S.  64!  Die  herculanelsrhen  Rollen '  sind  in  un- 
beschriebenen Papyrus  gewickelt.     Jorio  Off.  de  pap.  p.  20. 

2)  Tibull.  3,  1,  9:  Lutea  sed  niveum  involvat  membrana  libellum,  Pumicet 
et  canas  tondeat  ante  eonuu  Summaqfte  praetexat  tenuis  fastigia  ehartaej  Indicet 
ut  nomen  littera  facta ,  puer. 

3)  Birt  S.  33.     S.  434  Anm.  5. 

4)  Not.  dign.  Oceid.  c.  16.  17.     Orient,  c.  18.   19. 

5)  Die  Art,  wie  man  Rollen  las,  ist  durch  eine  so  grosse  Anzahl  bildlicher 
Darstellungen  constatirt  (Mu$eo  Borbon.  IX,  34;  X,  24;  XI,  47.  Pitt,  di  Er- 
colano  II  p.  13  tav.  2;  p.  221.  IV  p.  305  t.  60.  V  p.  9;  p!  245  t.  55;  p.  249 
t.  56;  p.  253  t.  59;  p.  257  t.  58;  p.  376  t.  84.  Annali  d.  Inst.  1855  tav.  15. 
16.  1856  t.  20.  0.  Jahn  ViUa  Pamphili  p.  41  t.  V,  15.  Panofka  Bilder  ant. 
Lebens  I,  11),  dass  die  Stellen  Mart.  1,  66,  7:  virginis  —  chartaej  Quae  trita 
duro  non  inhorruit  mento ;  10,  93,  6 :  nova  nee  mento  sordida  Charta,  Strato 
Anth.  Gr.  III  p.  79  n.  50:  E^xux^c,  06  cpöovsoj,  ßtßXioiov,  t^  f>d  a'  dva-pou; 
Hai;  Ti;  dvaOXid^ei,  ttoöc  toI  •^e^teia  xti^el«  unzweifelhaft  auf  das  Zusammenrollen 
des  Papiers,  nicht,  wie  Salmasius  ad  Solin,  p.  278  E.,  Schwarz  p.  94  annahmen, 
auf  das  Halten  der  Rolle  beim  Lesen,  welches  so  unmöglich  sein  wünle,  zu 
beziehen  sind.  Eine  Rolle,  welche  in  der  Mitte  durch  vieles  Befassen  ab- 
gerieben und  schmutzig  ist,  s.  bei  Reuvens  Lettre»  p.  4. 

6)  Birt  S.  49  ff.  und  die  weiter  unten  anzuführenden  Stellen. 
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entstandene  Rivalität  zur  Erfindung  des  Pergaments  geführt 
habe ,  ^j  ist  insofern  falsch ,  als  Membranen  nachweislich  lange 
vorher  zum  Sdireiben  benutzt  wurden.  ^)  Doch  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  die  Membrana  schon  zur  Zeit  der  römischen 
Republik  von  Pergamum  aus  in  den  Handel  gebracht  wurde. 
Ihr  Vorzug  bestand  darin,  dass,  wahrend  die  vorher  im  Orient ^•^jjjj^j**"' 
gebräuchlichen  Felle  (8i<p9^pai),  ebenso  wie  die  charta,  nur  auf 
einer,  nämlich  der  inneren  Seite  der  Haut  zum  Schreiben  ein- 
gerichtet waren  3)  und  deshalb  ebenfalls  die  Form  einer  Rolle 
(volumen)  erhielten,^)  das  auf  beiden  Seiten  geglättete  Perga- 
ment vierfach  zusammengelegt,  geheftet,^)  paginirt<^)  und  in  die 
Form  des  codex  oder  der  codidlli  gebracht  wurde.  ^)    Man  hat 

1)  Plin.  n.  &.  13,  70 :  Mox  aemulatione  eirea  hibliothecas  regu/n  Ptolemaei 
et  Eumenia,  aubprimente  eharUu  Piolemaeo  idem  Vcofto  membranas  Pergami  tra- 
du  reperiaa,  Iiidor.  orig.  6,  11,  1.  Lydus  p.  11  Bonn.  Hleronymus  ep,  ad 
Chromatium,  lovinum  et  Eusebium  (ep,  7,  2  Yalltrs):  Chartam  defkiiaae  non 
puto,  Aegypto  ministrante  eommercia.  Et  ti  alieubi  Ptolemaeua  maHa  clautiasei, 
tarnen  rex  Attalus  membrana$  a  Pergamo  müerat^  ut  penuria  ehartae  pellibtu 
pensaretur.  Unde  et  Pergamenarum  nomen  ad  hune  uaque  di'em,  tradente  sibi 
invicem  poBteritate,  servatum  e$L  Boissonade  Anecd.  I  p.  420:  O^v^oac  hk  Ttji 
^Apiordp^tp  KpdvTfi  6  Ypa|AfAaTix6c  öirdpymv^  juTd  'ArrdJXou  xoQ  IlepYaiiTjvoD  ix 
oepji^TCDV  i%0L\u  (xefAppavac  xal  ^iro(ir)oe  x^v  'AttoXov  dirooTciXat  oOtoIc  tl^  'P(6- 
p.T)v.  Tzetzes  Chiliad.  12,  347.  Ueber  Krates  nnd  die  Differenz  der  Nachrich- 
ten in  Bezug  anf  die  Zeit  der  Erfindung  b.  Meier  in  Ersch  und  Omber  Encycl. 
unter  PergamenlBches  Reich  S.  68  (4121 

2)  Diodor.  2,  32,  4 :  ouxo;  (^Ctesiat)  ouv  ^-rjaiv  im  tcuv  ßaoiXtxc»^  5i^9ep(»v, 
£v  ai?  ol  n^poai  tä«  icaXatol;  Tupdf^ei«  —  el^^ov  ouvrexa'jffjLivac,  TCoXuirpa'jfp.ovfjOai 
Tä  xad'  iKaaTOv.  Herodot.  5,  o8:  xal  xdc  ßußXouc  otcpd^pac  xaXiouoi  anb  xou 
TTaXaiou  ol  "Im^tz,  Sxi  iroxs  is  anavt  ß6ßXa>v  iynpimYzo  oi^^p'QOt  aifiiQoi  xc  xal 
oilnoi*  Ixi  ht  xal  xö  xax'  i\ti  iroXXol  xdiv  ßapßcCpcDV  Ic  xolc  xota6xGic  hvf%ipa^ 
f  po^ouoi.  üeber  den  Qebrauch  des  Pergaments  auch  zu  Litteraturwerken  8. 
Rohde  Götting.  Anz.  1882  S.  1646  ff.  Der  Name  (membrana)  Pergamena  kommt 
zum  ersten  mal  im  Edictum  Diocietiani,  also  im  Jahr  304  n.  Chr.  vor,  7,  38: 
memhranario  in  quatenUone  (?)  pedaU  pergamenae. 

3)  Schwarz  De  om.  libr,  p.  44.  45. 

4)  Von  einem  Pergamentvolumen  sagt  Josephus  AnL  Jud,  12,  2,  10:  'Qc 
Ee  (iicoxaXu<|/avxec  xo>v  ^veiXT)p.dx(0V  dir^Sii^av  auxtp,  doufAdbac  6  ßaaiXciK  xijc 
It/vöxtjXo;  xouc  üji-^vac  xal  auji.ßoX'^c  tö  dlveirlYva>oxov  —  X^P^*^  elicev  lyeiv  o6- 
xoic.  Theodoret.  in  Pauli  ep,  ad  Timoih,  II,  4,  13:  Mcfjißp<ivac  xa  elXT)xa 
x£idT|Xev'  oSxm  'jfolp  'Paitialot  xoXoOat  xd  ^pp.axa*  dv  elXTjxoic  (^  cl^ov  icdiXai 
xdc  dc(ot(  YP^9^^'  0^'^®  ^^  ^^^  P''^.P^  '^^^  Ttapövxo;  lf(i\iQ\N  ol  'Iou5aiou 

5)  Ulp.  ibig,  32,  52  $  ö  m«m6nitia«  noiufum  eonmUu, 

6)  Einen  paginirten  Codex  dieser  Art  lernen  wir  kennen  aus  Mommsen  /.  N. 
6828  s3  Orelli  3787 :  Commentariwn  eottidianum  Munieipi  Caeritum  inde  pagina 

XXVI J  kapite  VI  und  hernach  inde  pagina  altera*  In  einem  solchen  Journal 
wurden  auch  in  Rom  die  jährlichen  acta  Jedes  magistratus  zusammengeschrieben. 
Mommsen  Annali  d.  Inst.  1858  p.  192. 

7)  Marl  14,  192  mit  der  Uebersehrift  Ovidi  Metamorphotes  in  membtanin: 
Haee  tibi  multipliei  MLae  ttfueta  est  moMa  tabella^  Cairmina  NMonit  quinque 
deeemqite  gerit.  Ib.  184 :  Ilia»  et  Priami  regnia  inimiew  ÜUxe»  MuUipliei  pariter 
eondita  pelle  latent. 

Ö2* 
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zwar  auch  in  Rom  Rollen  von  Pergament  gehabt,  ^)  die  ein- 
seitig beschrieben^  und  auf  der  Anssenseite  gelb  gefärbt  wor- 
den,') und  andererseits  auch  Papyrus  in  Form  eines  Codex 
geheftet,^)  allein  Pergamenirollen  scheinen  ftlr  Bücher  wenig- 
stens ein  Luxus  gewesen  zu  sein  und  Papyrus  hat  sich  für 
Codices  nicht  bewährt,  da  er  für  doppelte  Schrift  nicht  geeignet 
und  viel  weniger  haltbar  als  Pergament  ist.  Von  Papyruscodices 
des  früheren  Mittelalters  hat  sich  nur  wenig  bis  auf  unsere  Zeit 
erhalten.  *) 
OAVnneii  lusofem  uuu  die  Pergamentblätter  erstens  zu  einem  codex 

verbunden,  zweitens  nach  Austilgung  der  Schrift  nochmals  be- 
schrieben  und  endlich  auf  beiden   Seiten   zum   Schreiben    ge- 


1)  Die  beiden  Formen  des  Buches,  volumen  und  codex,  unterscheidet  genau 
Ulpitii.  Dig.  32,  52  pr. :  Librorum  t^ppeUatione  contmentur  omnia  voluntina, 
sive  in  eharia  iive  in  membrana  «tnl,  $ive  in  quavis  alia  materia:  —  Quod  $i 
in  eodieibut  tint  membraneii  vel  ekartaeeis  vtl  tUam  eboreis  vel  alteriut  nui' 
teHae^  vel  in  eeratit  eodieiiUs,  an  debeantur,  videamus. 

2)  Solche  Bollen  meint  Clc.  ad  AU,  13,  24:  Quattuor  li^ipat  mnl  m  tma 
poieitate.  Dagegen  scheint  mir  bei  Oalen.  Comm.  ad  Hipp.  12  p.  2  Chart.  s= 
XVin,  2  p.  630  KQhn,  wo  jetzt  der  Text  heisst:  tiv^  %a\  roEvy  TroXaieov  ßt- 
ßXCcDV  dveupeiv  £aro6iaoav  izph  Tptaxoalcov  ^xöav  f£^pa\/.iihm  rd  p,ev  ^ovrcc  i^ 
ToT«  ßißX(o(c  (in  eodieibut  eeraüi)  -zä  hi  fv  Tau  x^P^*^'^  0"  Rollen)  tgI  Ik  ht 
%iaQp<Spotc  ^iXupaic,  Aarep  tä  irap'  OfAiv  fv  Dep^dpLcp,  nicht  mit  Gobet  MnemO" 
$vne  VlII  (1859)  p.  435.  Not.  Ser.  III  (1875)  p.  233  zu  lesen  bt  li^Hpai^, 
mit  Aaslassang  yon  cpd'jpat;,  indem  die  Znsetzung  dieses  Wortes  nicht  leicht 
erklärbar  ist,  sondern  £v  oi^f^epivat;  9iX6pai;  d.  h.  auf  Pergamenttafeln;  denn 
diese  waren  als  den  Pergamenern  eigenthümlich  zu  erwähnen. 

3j  Isidor.  or.  6,  11,  4:  Membrana  autem  aut  Candida  aut  lutea  aut  pur- 
purea  $unt.  Candid^i  naiuraliter  existurU.  Luteum  membranum  bicolor  est^  quod 
a  confeetore  una  tingitur  parte^  id  est,  croeatur.  De  quo  Persius  (3,  10):  fJam 
über  et  positis  bieolor  membrana  eapülis«. 

4)  Hieronymus  ep.  ad  Lucinium  (ep.  71,  5  Vallars):  Opuscula  mea ,  quae 
non  9ui  merito ,  sed  bonitate  tua  desiderare  te  dicis ,  ad  describendum  hominibus 
tulB  dedi  et  deseripta  vidi  in  chartaceis  codicibus  ae  frequenter  admonui,  ut  con- 
ferrent  diliyentius,  et  emendarent.  Ulpian.  Dig.  32,  51  pr.  unterscheidet  aus- 
drücklich Codices  fnembranei  vel  chartacei,  und  es  sind  noch  Papiercodices  aus 
dem  Alterthum  vorhanden,  aber  von  geringer  Dicke.  So  in  Leyden  Papyros 
n.  66.  Keiivens  Lettres  3  p.  65:  C'est  un  livre  sur  papyrus,  haut  de  0,30mt^t. 
sur  OjlBmet.  de  large  (IIV2  pouces  $ur  6^/4  p.)  c'est  ä  dire  h  peu  pres  du  f'^r- 
mat  des  petits  in-folios.  II  eonsiste  en  dix  feuiUes  entihres,  pliies  en  deux  et 
brocheesj  formant  ainsi  vingt  feuiUets.  Der  Codex  ist  alchymistischen  Inhalts, 
aus  Constantins  Zeit  oder  später.  Ebenso  n.  76  Reavens  L.  3  p.  löl :  II  con- 
siste  en  six  feuiUes  et  une  demie^  formant  treize  feuiUets  et  contenant  '25  pages 
d'ecriture.  In  den  Verhandlungen  des  dritten  constantinopolitanischen  Concils 
welche,  wie  die  Originalacten  der  Concile  überhaupt,  auf  Papyrus  geschrieben 
waren,  werden  unterschieden  elXr^apia  yapx^ta  d.  h.  volumina^  und  ßißXii 
yapToja  d.  h.  Codices.     S.  Marini  P.  D.  p.  382b. 

5)  Ueber  fragmenUrische  Papyruscodices  aus  dem  6ten  und  7ten  Jahrhun- 
dert handelt  ausführlich  Marini  P.  D.  p.  XVII  ff.  Vgl.  Montfaucon  Ant.  expl. 
111,  2  p.  352.  Jafftf  Monumenta  Carolina  p.  1.  Wattenbach  Das  Schriftwesen 
im  Mit*  69  ff. 
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braucht  werden  konnten,  waren  sie  zunächst  geeignet,  nicht 
sowohl  die  charta,  als  vielmehr  die  tabulae  ceratae  zu  ersetzen. 
Und  in  der  That  finden  sich  in  der  ersten  Kaiserzeit  pugülares 
membranei;^)  membranae  wurden,  weil  man  auf  ihnen  ohne 
Schwierigkeit  ändern  und  verbessern  konnte,  zu  Entwürfen  von 
Reden  und  Gedichten  empfohlen  und  verwendet;  ^j  in  Rech- 
nungsbttchern  trat  an  die  Stelle  der  cerae  die  membrana^)  und 
Schuldverschreibungen^]  und  Testamente  wurden  auf  Pergament 
ausgestellt.^)  Briefe  indessen  sowie  auch  Regierungsverordnun- 
gen«) schrieb  man  nach  wie  vor  auf  Papyrus,  und  für  littera- 
rische Zwecke  fuhr  man  ebenfalls  fort,  noch  lange  nach  dem 
Bekanntwerden  des  Pergamentes  sich  zuerst  ausschliesslich  dann 
aber  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  nach  Chr.  vorzugsweise  der 
Charta  zu  bedienen.  Die  ersten  Versuche,  Bücher  in  Form  des 
codex  zu  verbreiten,  scheinen  in  den  christlichen  Gemeinden 
gemacht  worden  zu  sein,  in  welchen  die  ganze  Bibel  oder  ein 
Theil  der  Bibel  schon  im  ersten  Jahrhundert  als  Codex  vorhan- 
den war;  kirchliche  Schriftsteller,  wie  z.  B.  Hieronymus,  wähl- 
ten ebenfalls  diese  Form  fOr  die  Herausgabe  ihrer  eigenen  Werke; 
aber  für  Codices  profaner  Schriften  haben  wir  ausser  einer  vei^ 
einzelten  Nachricht  des  Martial,  welcher  einmal  einen  Cicero, 
einen  Livius  und  einen  Ovidius  in  membranis  erwähnt,')  aus 
dem  ersten  Jahrhundert  kein  ausdrückliches  Zeugniss;  im  Gegen- 
theil  erklärt  Plinius  die  Charta  als  das  einzig  geeignete  Material 
für  die  litterarische  üeberlieferung  ^)  und  erst  vom  dritten  Jahr- 


1)  Martial.  14,  7.     PugiUarea  memhranei: 

E$8€  puta  eeras  licet  haee  membrana  vocetur: 
Delebu,  quotiens  scripta  novare  volca. 
2J  Quintil.  inst.  10,  3,  31.    Horat.  sat.  %  3,  1  und  mehr  bei  Birt  S.  57  flf. 

3j  Gaias  Dig,  %  13,  10:  Argentarius  rationes  edere  iubetur, seilicet 

ut  non  totum  cuique  codieem  rationum  totasque  membranas  inspiciendi  descri- 
bendique  potcstas  fiat,  sed  ut  ea  sola  pars  rationum,  quae  ad  instruendum  ali- 
quem  pertiruat,  inspiciatur  et  deseribatur. 

4)  Scaevola  Dig.  32,  102.  51  S.  oben  S.  805  Anm.  7. 

6)  Marini  Papiri  dipl.  p.  XIII— XVI.  Nach  ihm  sind  bis  zum  Jahr  700 
alle  öffentlichen  Urkunden  auf  Papyrus  geschrieben.  Obwohl  nach  römischem 
Rechte  es  den  tabeüiorus  erlaubt  war,  auch  Pergament  dazu  zu  nehmen,  so 
zogen  auch  diese  die  eharta  als  geeigneter  tot,  da  die  Urkunden  nur  auf  einer 
Seite  geschrieben  wurden  und  diese  bei  dem  Papier  beliebig  gross  war.  (Ma- 
billon  Suppl.  p.  10.)  lustinlan  Nov.  44  c.  2  (S.  810  Anm.  3)  traf  eine  eigene 
Bestimmung  über  die  Einrichtung  der  chartae,  deren  sich  die  tabelliones  be- 
dienten^  und  ein  offlcielles  Schriftstück,  welches  früher  libellus  hiess,  hat  später 
von  dem  Materiale  den  Namen  chartula.     Marini  Pap.  dipl.  p.  313.  Sßi^.  367. 

7)  Martial.  14,  188.  190.  192.  8)  Plin.  n.  h.  13,  68.  70. 
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hundert  an  scheint  der  Pergamentcodex  sehr  allmählich  in  all- 
gemeineren Gebrauch  gekommen  zu  sein.  ^}  Es  ist  zu  bedauern, 
^JJ^^^^dass  wir  über  das  Preisverhältniss  des  Pergaments  zum  Papy- 
uS^Smrta  ^^^  ^^^  keine  Nachricht  haben ,  da  sich  aus  diesem  manches 
erklären  würde,  was  jetzt  dem  Zweifel  unterliegt.  Birt  ist  der 
Ansicht,  dass  Papyrus  viel  theurer  gewesen  sei  als  Pergament, 
und  in  der  That  erfahren  wir  aus  einer  Inschrift,  dass  im  Jahre 
407  vor  Chr.  in  Athen  zwei  Papyrusblätter  (xapTai  Soo)  2  Drach- 
men und  4  Obolen ,  d.  h.  etwa  S  Mark  kosteten ,  ^)  also  sehr 
theuer  waren;  indessen  kann  dieser  Preis  nicht  maassgebend 
sein  für  die  römische  Kaiserzeit,  in  welcher  der  Buchhandel 
sich  entwickelt,  die  ägyptische  Papierfabrication  eine  ganz  an- 
dere Ausdehnung  als  früher  genommen  hatte  und  in  Rom  selbst 
ein  Geschäft  mit  Schreibmaterialien  betrieben  wurde.  ^)  Statins 
giebt  einmal  den  Geldwerth  einer  von  ihm  selbst  beschriebenen 
Papyrusrolle  auf  40  As,  d.  h.  55  Pfennige  an,^)  und  die  Xenien 
MartiaPs  (das  XIU.  Buch)  wurden  für  vier  Sesterzen,  d.  h.  70  Pf. 
verkauft,  konnten  aber  nach  MartiaFs  Meinung  halb  so  theuer 
angesetzt  werden,^)  so  dass  die  Papierrolle  einen  sehr  geringen 
Werth  haben  musste.  Abgesehen  von  diesen  Zeugnissen  erklärt 
sich  aber  der  überwiegende  Gebrauch  des  Papyrus  am  leichte- 
sten dadurch,  dass  Papyrus  wohlfeiler  als  Pergament  war.®]  Aller- 
dings gilt  dies  zunächst  nur  von  grossen  Städten,  wie  Rom  und 
Constantinopel,')  wo  grosse  Vorräthe  von  Papyrus  lagerten,   ob- 


1)  Was  ich  hier  mittheile,  ist  das  Ergebiiiss  der  Untersuchnng  von  Birt 
S.  46 — 126,  so  weit  ich  Diir  dies  aneignen  kann ,  und  verweise  ich  wegen  der 
Begründung  desselben  auf  Birt  selbst.  (Vgl.  jedoch  Rohde  a.  a.  O.  S.  1546  ff. 
Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  schon  früher  Litteraturwcrkc  in  Perga- 
mentcodices geschrieben  wurden.  Das  Vorwiegen  der  ckarta  erklärt  sich  aus 
ihrem  geringeren  Preise,  Pergament  wurde  allgemein  üblich  erst  als  das  lesende 
Publicum  klein  geworden  war.) 

2)  C.  Inscr.  Aitic.  I  n.  324  p.  175:  ydptai  doovYjJhjaav  56o,  i^  5c  xd  dvti- 
Ypacpa  dvcYpd^^afxcv  F-F-Illl. 

3)  Es  gab  in  Itom  nicht  nur  ein  Staatsmagazin  für  Papyrus,  die  horrea 
chartaria  in  der  vierten  Region  (Jordan  Topographie  II  S.  546),  sondern  auch 
verschiedene  Papierhändler,  ehartopolae  (Schol.  Juven.  4,  24)  oder  chartarii 
(Diomedes  p.  313  P.  Marinl  Pap,  dipL  p.  278^),  welche  letzteren  zu  unter- 
scheiden sind  von  den  bei  den  Behörden  der  späteren  Kaiserzeit  vorkommenden 
Registratoren,  welche  ebenfalls  ehariarii  oder  chartuLarii  heissen.  Marini  Pap. 
dipL  p.  277b.  278*.  Auch  in  Nemausus  kommt  ein  chartarius ,  der  VI  vir 
Augustalis  ist,  vor:  Orelli  4159.  Ueber  das  Preisvorhältniss  vgl.  auch  Rohde 
a.  a.  0.   S.  1650. 

4)  Stat.  8ili.  4,  9,  9.  5)  Martial.  13,  3. 

6)  Dies  nimmt  auch  Wattenbach  S.  83  an. 

7)  lustiniani  Nov.  44  c.  2:   Haec  —  vaUre  in  hac  felieissima  solum  eivitate 
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gleich  auch  diese  in  Jahren,  in  welchen  die  Papyrusernte  schiecht 
ausfiel  f  nicht  zureichten ;  ^)  an  kleineren  Orten  fehlte  es  öfters 
an  Papyrus,  und  selbst  in  Aegypten  hatte  man  ihn  nicht  überall, 
sondern  schrieb  auf  Scherben  (oorpaxa)  und  auf  Leinwand.  2) 
Der  Vorzug  des  Pergamentes  lag  dagegen  darin,  dass  es  dauei^ 
hafter  und  überall  herstellbar  war,  selbst  für  Briefe  gab  es, 
wenn  es  an  Charta  fehlte,  ein  wenn  gleich  vielleicht  theureres, 
so  doch  immer  erwünschtes  Schreibmaterial.^] 

Der  Apparat,  welchen  man  zum  Schreiben  auf  Papyrus  und  JpJj[JJJ' 
auf  Pergament  brauchte,^)  war  der  nämliche;  er  besteht  in  einer 
Rohrfeder, ^j    welche  am  besten  aus  Aegypten  oder  Cnidus  be- 
zogen^) und  wie  eine  Gänsefeder  zugeschnitten  wurde, ^)  einem 

volumusy  übt  plwrima  quidem  eontrahentium  muUitudo,  multa  guoqiie  ehartarwn 
abundantia  est. 

1)  PUn.  n.  h,  13,  89 :  SterilitaUm  sentit  hoe  quoque,  faotumque  iam  Tiberio 
principe  inopia  ehariat,  ut  e  senatu  darenlur  arbitri  dispensandae.  Alias  in 
turmUiu  vita  er(U. 

2)  Von  solchen  beschriebenen  Scherben  sind  56  edirt  im  Corp,  Inser,  Or. 
n.  4863h— 4891.  5109i— 37.  40  andere  befinden  sich  im  Louvre.  Egger  8ur 
quelques  fragments  de  poterie  antique  in  Mim.  de  l'Instiiut  XXI,  1  p.  377  ff. 
Froehner  Ostraca  inidits  du  mus£e  impirial  du  Louvre,  Paris  1865;  noch  an- 
dere sind  in  Leyden.  ReuTens  Lettres  3  p.  55.  Vgl.  Diog.  Laert.  7,  174,  nach 
welchem  Cleanthes  auf  Scherben  schrieb ,  da  er  Papier  zu  kaafen  nicht  Geld 
hatte.     Ueber  Leinwandrollen  s.  Reavens  Lettres  1  p.  2. 

3)  Hleronymns  ep,  ad  Chromatium,  lovinum  et  Etuebium  (ep.  7,  2  Yallars) 
und  mehr  bei  Birt  S.  62. 

4)  Anf  diesen  Apparat  beziehen  sich  elf  Epigramme  der  Antkologia  Oraecay 
eines  des  Phanias  in  Jacobs  Arüh,  Or.  II  p.  53  n.  3;  des  Crinagoras  ib.  II 
p.  128  n.  4;  des  Leonldas  II  p.  179  n.  125;  des  Philippas  II  p.  200  u.  17; 
des  Damooharis  lY  p.  39  n.  2;  drei  des  Panlns  Silentiarias  lY  p.  57  n.  50. 
51.  52;  zwei  des  Jiilianus  Aeg.  III  p.  197  n.  10.  11,  nnd  ein  dSioirorov  lY 
p.  199  n.  387. 

5)  harundo  Mart.  14,  209.  Persins  3,  11;  flsiula  ib.  ▼.  14;  edlami  seri- 
ptorii  fistula  Marcell.  £mp.  10;  ealamus  Cic.  ad  Q,  fr.  2,  14  (16^),  1;  ealamus 
seriptorius  Celsns  5,  28,  12.  Ausser  der  gespaltenen  Feder  brauchte  man  in 
Aegypten  auch  einen  ealamus  nanalogue  au  pineeaun^  über  welchen  s.  Letronne 
in  Catalogue  dt  la  cqllection  de  Passalaqua,  1826.  p.  274.  Abbildnngen  auf 
Wandgemälden:  Heibig  Wandgem.  1722—1724.  Mus.  Borb.  I,  12,  1.  4; 
XIY  AB. 

6)  Plin.  n.  h,  16,  157.  Mart.  14,  38.  Apnl.  met,  1  pr.  Auson.  epist,  4, 
77;  7,  48: 

Fac  campum  replices,  Musa,  papyrium. 
Nee  iam  fissipedis  per  ealami  vias 
Orassetur  Cnidiae  suleus  arundinis 
Pingens  aridulae  subdita  paginae. 

7)  Paulus  Sil.  nennt  das  Messer  tiXot^  6(uyr9)pa  p.eoooYio£(ov  oovaxf|(DV 
und  Damocharis  die  Federn  dfxpa  te  (xe9ooT6p.ouc  eöf^u^^ac  xaXa(i.ouc ;  Ausonius 
aber  fissipedes  caltunos\  Crinagoras  nennt  eijie  silberne  Feder  xdXafAov  EO  p.ev 
düo^bxoioi  ^id^XuiTTov  xepdfeooi.  Eine  wirkliche  Schreib fed er  erwähnt  zuerst 
Isidor.  or.  6,  14,  3:  Instrumenta  sunt  scribendi  ealamus  et  perwha,  —  ealamus 
arboris  esty  penna  avis,  euius  eacumen  in  duo  dividitur.    Ueber  bronzene  Federn 
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Federmesser,  1)  einem  Tintenfass^)  fOr  rothe  und  schwarze  Tinte,  ^ 
einem  Schwamm  zum  Auslöschen  des  Geschriebenen^)  und  zum 
Auswischen  der  Feder, ^)  einem  Lineal,^}  einem  Blei  zum  Linii- 
ren, ^  einem  Schleifstein  zum  Schärfen  der  Feder,  ^  einem 
Bimsstein  zum  Glätten  des  Pergaments,*)  einem  Cirkel,^^)  xCpxi- 

s.  BuU.  d.  Jmt.  1849  p.  169 ;  1880  p.  68.  69.  150.  Jahrb.  d.  Y.  t.  A.  im 
Rheinl.  72  (1882)  S.  96.  BeiMfedern  (mit  einem  Ring  zum  Schieben  anstatt 
der  Schraube)  das.  8.  96.  97,  Taf.  6,  11.  12. 

1)  Sealprum  librarium  Snet  ViUU.  2.  Tac.  ann.  5,  8.  Phanias  nennt  es 
OftiXav  (ovoxoyXO^ov,  Pbilippos  opi(Xocv  ho^drxos  dxpoßeXrav  y^'-^^^^* 

2)  Das  Wort  airamentarmm  (fieXavo^/ov)  kommt  erst  spät  vor,  Ynlgata 
in  Euehiel,  9,  2.  3.  11  und  Hieronymos  in  Exech.  Üb.  lU  p.  92  Yallars. ;  den 
Gegenstand  selbst  erwähnen  die  ang.  Epigramme ;  anch  sind  viele  antike  Tinten- 
fasser noeh  erhalten,  s.  Martorelli  Yol.  I ;  AnnaU  d.  ItuU  1850  p.  120.  B^ül. 
d.  Intt.  1849  p  169.  Gerhard  und  Paoofka  Neapels  ant  Bildwerke  I  S.  221 
—223;  eins  Ton  Silber,  mit  eingelegter  Goldarbeit  BuU.  NapoU  1843  p.  121  f. 
tsT.  Yn,  5;  eins  aas  einem  Grabe  in  Cumae,  BuU.  Aap.  1852  p.  121;  aus  der 
easa  dtl  poeta  tragieo,  BuU,  Nap.  N.  S.  Yl.  (1858)  p.  172. 

3)  Petron.  saL  102.  Gic  od  Q,  fr,  2,  15.  lieber  die  Terschiedenen  Arten 
der  schwarzen  Tinte  s.  YitruT.  7,  10.  Plin.  n.  h,  35,  41 — 43,  welcher  sagt,  dass 
ans  sepia  Tinte  nicht  gemacht  wird.  Indessen  erwähnt  aach  solche  Tinte  Per- 
sius  3,  13.  Anson.  epüt,  4,  76;  7,  54.  Die  ägyptische  Tinte  ist  Bnss  in 
Gnmmiwasser  aufgelöst.  S.  Egger  Man.  de  VJnatitut  XXI,  1  (1857)  p.  378 
n.  2.  S.  anch  den  Papyms  bei  Parthey  Abh.  d.  Berl.  Acad.  1865  p.  i^  lin. 
243  und  p.  145.  Diosc.  m.  med.  1,  86;  5,  182.  Isid.  or.  19,  17,  17.  Mit 
rother  Tinte  schrieb  man  namentlich  die  Titel  nnd  Ueberschriften.  Ot.  trist. 
1,  1,  7:  Nee  titultu  miruo  nee  cedro  eharta  notetur.  Mart.  3,  2,  11.  Diese 
rothe  Ueberschrift ,  besonders  der  Titel  Ton  Gesetzen,  heisst  ruhriea.  Pers.  5, 
90.  Quint,  12,  3,  11.  Juveual.  14,  192.  Paulus  Dig.  43,  1,  2  S  3.  Petion.  46. 
Prudent.  in  8ymm.  2,  462.    Sidon.  Apoll,  epp.  8,  6. 

4)  Paulus  Sil.  ep. :  a^ÖY^ov  dlxcaTopir^v  TiXaCofxevT);  yP^?^^^;,  spongia  deletilis 
Varro  bei  Non.  p.  96,  15.  Augustus  sagte  von  seiner  Tragödie  Ajax:  m  spon- 
giam  incubuit.  Suet.  Oct.  85.  Vgl.  Suet.  Cal.  20.  Auson.  ep.  7,  54.  Mart.  4, 
10,  5:  comitetur  Punica  librum  Spongia:  muneribus  eonvenit  iUa  meis,  Non 
possunt  nostros  multae^  FauHine^  liturae  Emendare  iocos :  una  liiura  potesty  aus 
welcher  Stelle  man  ersieht,  dass  die  litura  mit  dem  Schwamm  gemacht  wird 
und  sich  nicht  auf  cerae,  sondern  auf  das  mit  Tinte  Geschriebene  bezieht. 

5)  Phauias  v.  3  oitöy^ov  —  xaXdpitDv  ^aiGTO^a. 

6)  In  den  Epp.  heisst  es  aeXf^cov  x.av6viofxa  cpiX($pOtov,  xavo-vU  uitaTTj,  xavorv 
YpafJLfxf^;  tftuTT^pou  TafiiY],  -/jYefxoiN  '{pii[t.[t.fii  ciTrXavioc  xavtiav. 

7)  Das  Blei  war  nicht  ein  Bleistift,  sondern  eine  kreisförmige  Platte; 
Philippus  nennt  es  xuxXoTEp'^  |x6Xißov,  ceXtSoov  orjfxdivTopa  TrXeupf^;,  Damocharis 
•^uxXo[j.6Xi3oov,  Paulos  y'-'p^'^  X'jav^T^;  [jiöXißov  or^fxavxopa  -^paint-Tii  und  töv  Tpo- 
■//evTa  (x6/aßoov ,  8;  aTparrov  oiSe  yapaaoeiv  'Opöa  TrapaS'Joov  touTev-^  xavö^a. 
Vgl.  Julian,  ep.  11 :  AuXaxac  l9'J7:opa>v  fpa^iloi'^  xuxXoioi  yapdaccuv  "AvUeud 
coi  TpoyoEi;  outo;  £|ji6;  fx^Xißo;. 

8)  Phanias  nennt  ihn  xdv  dSucpafj  rXiviHoa  xaXXaivav ,  Paulus  ax)»r^pd)v 
d^tovT^v  xpTjyaX^Tjv  xaXdfxoov  und  xal  XlOov  6xpt<5evTa,  0(5va5  oOt  Siooov  ooovTa 
HY)YeTat  djxdXuvOel;  i%  ooXr/OYpacpir^;.  Julian,  ep.  11,  4  xol  XiOo;  euoyiS^cov 
Or^^aXfT)  xaXdfjLojv.     Damocharis  Tp7]yaX£t]V  xe  XCftov,   oo'^dxtuv  e^^%T^^^ea  xöofxov. 

9)  Dass  man  den  Bimsstein  auch  zum  Schärfen  der  Feder  brauchte,  geht 
hervor  aus  lulian.  ep.  10,  3 :  TToXuTpfjTOU  x  dTio  Ti^xpr);  Ada^,  ö;  dptßXciav  O^Y^ 
Y^vuv  xaXdjjioü;  allein  Phanias  erwähnt  neben  dem  Schleifstein  (rXwfti;)  noch 
Xedvxeipdv  xe  xtCTjpiv  den  glättenden  Bimsstein,    und   dies   ist  der  gewöhnliche 

(Anm.  10  s.  nächste  Seite.) 
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voc,  zum  Abmessen  der  Columnen;  und  man  vereinigte  alle 
diese  Instrumente  in  einem  Schreibzeug,  theca  calamaria  oder 
graphiariaA)  Allein  es  gab  auch  Bücher  von  glänzender  Aus- 
stattung, für  welche  die  Kunst  des  gewöhnlichen  Schreibers 
nicht  zureichte:  illustrirte  Bücher,  namentlich  botanische  i»it'B}|5.*^J** 
Abbildungen  von  Pflanzen,  3)  Ausgaben  von  Dichtern  mit  dem 
Portrait  derselben, 3)  Werke  mit  Bildern,*)  wie  des  Varro  /ma- 
gines,^)  Bücher  auf  Purpurpergament  mit  Gold-  und  Silber- 
schrift und  gemalten  Rand  Verzierungen,^)  deren  Besprechung 
indessen  mehr  der  Kunstgeschichte  als  diesem  Abschnitte  ange- 
hört. Die  Schreiber,  welche  ihre  Kunst  handwerksmässig  unter  ^•^^'•i- 
einem  Meister  lernten,^)  fungirten  seit  dem  Ende  der  Republik 
theils  als  Secretaire  von  Privatpersonen ,  s)  theils  als  Bureau- 
beamte,   theils  als  Lohnschreiber  für  alle,    die  sich  ihrer  Hülfe 

Gebrauch   des  Bimssteins   für  Membranen.     CataU.   22,   7:   membrana  direeta 
plumbo  et  punUee  omnia  aequata»    (üeber  diese  kritisch  ansichere  SteUe  s.  Birt 
S.  67  ff.)    Auch  nm  beschriebenes  Fergament  nochmals  zn  brauchen,  rieb  man 
es  mit  Bimsstein  ab.     Gregor.  Tur.  5,  44. 
101  xdpxtvd  Tt  atceipouxa  Phanias. 

1}  Snet  Claud.  35.  Mart.  14,  19  (theca  libraHd),  21  (yraphiarium).  Hiero- 
nymus  in  Eteeh,  9,  2,  lih.  III  p.  93  VaUars.  nennt  es  xaAa|Mipiov ,  atramerUa' 
rhtm,  iheea. 

2J  Plin.  n.  h,  25,  8. 

3}  Mart.  14,  186:  Quam  brevU  immensum  eepU  membrana  Maronemi  Ipsiua 
voUus  prima  tahella  gerit, 

4)  Annali  deW  InaU  1862  p.  108  ff. 

5)  Plin.  n.  h,  35,  11  nach  Ritschi  Ind.  l.  Bonn,  1856/57  {Opwe.  HI  p.  508) 
zn  lesen :  Imaginum  amorem  flagrasse  quondam  tegtes  sunt  Atticus  iUe  Cieeronis 
edito  de  iis  volumine  (cf.  Nepos  Att.  18),  M,  Varro  benigni$$imo  invento  in- 
8erti8  voluminum  suorum  feeunditati  aeptingerUorum  iUustHum  aliquo  modo 
(hominum)  imaginibut,  non  paa$U8  intereidere  figuraa  aut  vetuttatem  aevi  contra 
homines  valere :  inventor  nuiiieris  eiiam  dia  invidioaiy  quando  immortalitatem  non 
tolum  dedit,  verum  etiam  in  omnis  terraa  mi$ity  ut  praeientet  ease  %U>ique  ceu  di 
poBsent.  Ucber  dies  Bach  s.  Bitschi  im  Rhein.  Museum  VI  p.  513  ff.  (OptMc. 
III  p.  452)  und  a.  a.  0.  Mercklin  De  Varr»  Hebdomadibus  animadv.  Dorpat 
1857.  4  (auch  in  Ritschl's  Opuac.  HI  p.  530). 

6)  Isidor.  orig,  6,  11,  5:  Iktrpurea  vero  (membrana)  inflciuntur  colore  pur- 
pureo ,  in  quibua  aurum  et  argentum  liqueacena  pateacat  in  literia.  Goldschrift 
erwähnt  Josephus  Ant,  Jud.  12,  2,  10.  Hieronymus  praef,  ad  lob:  Habeant, 
qui  voluntj  veterea  libroa  vel  in  membrania  purpureia  auro  argentoque  deacriptoa. 
Einen  Homer  der  Art  erwähnt  Capitolin.  Maximini  duo  30,  4;  ebenso  war  das 
Gedicht  geschrieben,  das  Optatianus  Porphyrius  seinem  Panegyrieua  od  Cofutan- 
tinum  Toranschickte :  Oatro  tota  nitena ,  argerUo  auroque  coruaeia  Scripta  notia 
picto  limite  dicta  notana.  Mit  den  letzten  Worten  sind  wohl  Randverzierungeii 
gemeint 

7)  Digeat,  50,  6,  7  (6) :  In  eodem  numero  haberi  aolent  lanii ,  venatorea, 
victimarii  —  librarii  qucque,  qui  docere  poaaunt,  et  horreorum  librarii  et  librarii 
depoaitorum  et  librarii  eaducorum.  Orelli  4211  s=  C.  /.  L.  VI,  3413*  (doctor 
librariua  de  aaera  via")  ist  unecht,  aber  ein  doctor  librariua  kommt  yor  in  der 
Inschr.  Revue  ipigr.  du  midi  dt  la  Frarhce  I  p.  306  n.  333. 

8)  S.  oben  S.  151. 
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gewesen  seio ;  sowie  Auicus  seinen  Verlag  in  Griechenland  ver- 
breitete, so  gingen  auch  zur  Zeit  des  Horaz  beliebte  BtLcher 
über  das  Meerf^]  und  auch  solche  Veriagsartikel ,  die  in  Rom 
ausser  Mode  waren  ^  in  die  Provinzen.^)  Horaz  giebt  sich  der 
Hoffnung  hin,  nicht  nur  in  Italien,']  sondern  in  den  entfernte- 
sten Theilen  der  Erde  bekannt  zu  werden.  ^)  Ovid  las  man 
überall;^)  Martial  war  in  der  ganzen  Weit  zu  haben,*)  in 
Gallien,^)  in  Spanien,^)  in  Britannien,^)  und  dass  dieser  buch- 
handlerische  Verkehr  in  den  nächsten  Jahrhunderten  fortdauerte, 
lehrt  die  Verbreitung  christlicher  Schriften,  wie  z.  B.  der  Schrift 
des  gallischen  Presbyters  Sulpicius  Sevenis  um  400  n.  Chr.  über 
das  Leben  des  heiligen  Martinus,  welche  in  allen  Theilen  des 
römischen  Reiches  gelesen  wurde.  ^®) 

Ist  es  sonach  gerechtfertigt,  in  Beziehung  auf  den  Vertrieb 
litterarischer  Productionen  den  alten  Buchhandel  mit  dem  mo- 
dernen in  Vergleich  zu  stellen,  so  muss  man  sich  doch  hüten, 
diesen  Vergleich  weiter  auszudehnen.  Der  römische  librarius 
war  ursprünglich  ein  Schreiber,  der  handwerksmässig  arbeitete, 
nicht  aber  ein  speculirendcr  Kaufmann;  auch  ein  Verlagsbuch- 
^Jjjjj^" händler  war  er  insofern  nicht,  als  weder  ihm  noch  dem  Autor 
irgend  ein  Rechtsschutz  an  iitterarischem  Eigenthum  zur  Seite 
stand.  Sowie  Cicero  eine  fremde  Schrift,  den  Anticato  des 
llirtius,  an  Atlicus  schickte,  mit  dem  Auftrag,  dieselbe  in  sei- 
nem Interesse   zu  verbreiten,  ^^)    so   bemächtigten  sich   noch   im 

1)  Uor.  A,  P.  345: 

Ilic  mertt  aera  Über  Sosiis,  hie  et  mare  transit. 
*2)  Jlor.  episL  1,  20,  13. 
3l  Hör.  od.  3,  30.  4)  Uor.  od.  2,  20,  13—20. 

5)  Ov.  trist.  4,  10,  128:  in  toto  plurimus  orbe  legor,  und  ausführlich  rühmt 
er  (lies  trist.  4,  9,   19—24. 

6)  toto  notus  in  orbe  Mart.   1,  1,  2;  3,  95,  7;  5,  13,  3;  8,  3,   4;  8,  61; 
10,  9. 

71  Mart.  7,  88;  9,  99.  8)  Mart.  10,   104. 

9)  Mart.  11,   3. 

10)  Sulpic-ii  Sevcri  dial.  i,  23,  3  Halm:  Sed  referam  tibi  plane,  quo  liber 
iste  penetraverit,  et  qwim  nuUus  fere  in  orbe  terrarum  locus  sit^  ubi  non  materia 
felicis  historiae  pervulgata  teneaUtr.  Primus  cum  Romanae  urbi  vir  studiosissi- 
»lU.H  tuiy  PatUinus,  invexit.  Deinde  cum  tota  certatim  urbe  raperetur,  ejcsultantes 
librarios  vidi,  quod  nihil  ab  his  quaestuosius  haberetur,  siquidem  nihil  illo  promp- 
tius^  nihil  carius  venderetur.  Hie  navigationis  meae  cursum  lange  ante  prae- 
gressus :  cum  nd  Africam,  venissem,  iam  per  totam  Carthaginem  legebatur.  Solus 
eum  Cyrenensis  ille  presbyter  non  habebat:  sed  me  largiente  descripsit.  Nam  quid 
ego  de  Alexandria  loquar?  ubi  paene  omnibus  magis,  quam  tibi,  notus  est.  Hie 
Aegyptum,  Nitriam,  Thehnidem  ac  tota  Memphiiiea  regna  transivit.  Hunc  ego 
in  eremo  a  quodam  sene  legi  vidi. 

11)  Cic.  ad  Att.  12,  40,  1 :   Qualis  futura  ait  Caesaris  vituperatio  contra  lau- 
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5.  Jahrhundert  die  römischen  Buchhändler  der  so  eben  erwähn- 
ten Schrift  des  Sulpicius  Severus,  ohne  irgend  eine  Anfrage 
bei  dem  Verfasser;  ja  Galen  erzählt,  dass  Leute  seine  Schriften 
copirt  und  als  die  ihrigen  ausgegeben  hätten,  i)  Bei  dieser 
Unsicherheit  des  litterarischen  Eigenthums  konnte  von  einer 
Ilonorarzahlung  eines  Verlegers,  an  die  man  öfters  gedacht  hat, 
nicht  wohl  die  Rede  sein,  und  es  giebt  in  der  That  keine  Stelle, 
aus  der  man  darauf  schliessen  könnte,  ^j  Nur  das  ist  zuzu- 
geben, dass,  wer  eine  Schrift  abschreiben  lassen  wollte,  das 
Original  entweder  kaufte  3}  oder  lieh  und  zwar  auch  im  letzte- 
ren Falle  fttr  ein  Leihgeld,  ^)  wie  dies  im  Mittelalter  regelmässig 
gezahlt  wurde. ^]  Hiefttr  konnte  also  auch  der  Schriftsteller  von 
dem  librarius  etwas  fordern;  es  war  dies  aber  insofern  kein 
Schriftstellerhonorar  in  modernem  Sinne,  als  es  nicht  allein  der 
Autor,  sondern  auch  der  Besitzer  jedes  beliebigen  Buches,  nicht 
nur  von  einem  Verleger,  sondern  von  jedem,  der  eine  Ab- 
schrift machen  wollte,  in  Anspruch  nehmen  konnte,  und  als  es 
natürlich  einen  geringen  Betrag  hatte,  der  fttr  die  Arbeit  des 
Autors  kein  Aequivalent  war.  Das  wesentliche  Interesse  des 
Schriftstellers  lag  vielmehr  darin,  dass  sein  Werk  möglichst  cor- 

dationem  meam,  per$pezi  ex  eo  libro,  quem  HirtiUB  ad  me  mUiU  —  Itaque  misi 
librum  ad  Museam^  ut  iuU  librariis  daret  Volo  efUm  eum  divtUffari,  quod  quo 
faeiUuB  fiat^  imperabis  tuis, 

1)  Galen.  XIX  p.  10  K. 

2)  Die  hierher  gehörigen  Stellen  findet  man  richtig  erklart  nnd  gegen  die 
AüBicht  von  A.  Schmidt  in  Schatz  genommen  bei  Goell  a.  a.  0.  S.  10 — 13 
und  in  Becker's  Gallus  II  S.  462  ff.  Bei  Martial.  11,  108,  4,  auf  welche  SteUe 
Schmidt  S.  139  besonderes  Gewicht  legt,  ist  die  handschr.  Lesart  salve,  nicht 
aolvey  wodurch  der  Sinn  wesentlich  anders  wird. 

3)  Seneca  de  ben,  7,  6,  1 :  Libros  dicimus  esse  Oceronis.  Eosdem  Doms 
librarius  suos  voecUj  et  utrumque  verum  est  Alter  illos  tamquam  auctor  sibi, 
alter  tamquam  emptor  asseriU  Dass  der  Autor  selbst  sein  Manuscript  rerkaufen 
konnte,  ersehen  wir  aus  zwei  Fällen.     Sueton.  de  gr.S:  M.  Pompüius  Andro- 

nieus Cumcu  transiit  ibique  in  otio  vixit  et  muUa  eomposuit,  verum  adeo 

inops  atque  egens,  ut  eoaetus  sity  prateipuum  iUud  opuseulum  suum  annalium 
Ennii  elenehorum  XVI  miUibus  nummum  cuidam  vendere ,  quos  libros  Orbiliuf 
suppressos  redemisse  te  dieit  vulgandosque  curasse  nomine  auctoris.  Und  Plinius 
ep,  3,  5,  17  erzählt  yon  seinem  Oheim:  Referebat  ipse  potuisse  se,  cum  pro- 
curaret  in  Hispania,  vendere  hos  commentarios  Largio  Licino  quadringentis 
miUibus  nummum.  In  beiden  Fällen  aber  scheint  nicht  ein  Verleger  der  Käufer 
zu  sein. 

4)  Gell.  18,  5,  11 :  Sed  enim  eonientus  ego  Ms  non  /V«i,  et,  ut  non  turbidae 
fidei  nee  amhiguaty  sed  ut  purae  liquentisque  esset,  ecusne  an  eques  scriptum 
Ennius  reliquisset,  librum  summae  atque  reverendae  vetustatis,  quem  fere  eon- 
stabat  Lampadionis  manu  emendatum,  studio  pretioque  muUo  unius  versus  in- 
spieiendi  graUa  conduxi  et  eques  non  equus  scriptum  in  eo  versu  inveni. 

5)  KirchhofT  Die  Haudschriftenhändler  des  Mittelalters  S.  24  ff. 
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rect  und  unverfälscht  in  den  Handel  kam.     Aber  auch  dies  is 
schwer  zu  erreichen. 
d«Tm  deS         ^^®  Einriditung  aller  industriellen  Geschäfte  des  Alterthois 
"Snmtor  beruhte  auf  der  Benutzung  von  Sciaven ,  die  man  in  derjeoij^ 
Bttcher.    Anzahl,   welche  das  Geschäft  erforderte,  fttr  dasselbe  entweder 
kaufte  oder  ausbildete  (s.  S.  464  ff.);  ein  librarius  also,  der  ad 
einen  gewissen  Absatz  rechnete,  konnte  eine  Anzahl  von  Exen- 
plaren  einer  Schrift  dadurch  herstellen,    dass    er   dieselbe  m 
seinen    Schreibern    gleichzeitig    und   zwar    nach    einem  DicUU 
schreiben  Hess,  wodurch  es  möglich  wurde,  eine  massige  Auf- 
lage ebenso  schnell,   als  dies  durch  den  Druck  geschieht,  \aA 
zu  wohlfeilen  Preisen^)  zu  liefern.     Dass  in   den  Officmen  der 
librarii  dictii*t  wurde,  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  bezeugt,  aber 
nicht  zu  bezweifeln,  da  schon  der  Autor  häufig  seinem  Sdirei- 
ber   dictirte,    und   wenn   man  Auflagen  von    4000   Exemplaren 
machte ,  wie  dies  vorkam ,  ^)  so  empfahl  sich  diese  Methode  ab 
die  bequemste.     Aber  die   Schwierigkeit  bei    diesem  Verfabrei 
^** tur"**^" ^^8  '^   ^^^  Correctur,   die   nicht,   wie   bei   einem    Druckwerke^ 
einmal,  sondern  fttr  jedes  Exemplar  besonders  gemacht  werdec 
musste.     Buchhändler,    welche  ihre  Waare  schnell  und  wohUei 
auf  den  Markt  bringen  wollten  und  Überhaupt  selten  litterarischei 
Interesse   und  Yerständniss  besassen,^)    Hessen    gar    nicht  odei 
schlecht   cofrigiren,   und   man  klagte  schon  früh  über  die  sehi 
incorrecten  Exemplare    sowohl   griechischer*)    als  lateinischer^^ 
Bücher,    die  in  den  Handel  kamen,   und  Hess,    bevor   man  eii 
Buch  kaufte,  dasselbe  durch  einen  Grammatiker  prüfen ;  ^)  brauchli 
man  aber  Correctoren,  wie  dies  Atticus  that')  und  auch  späte 

1)  Ueber  die  Preise  der  Bücher  im  Alterthum  s.  Schmidt  S.  135  ff.    Gocl 
S.  9.    Friedlaender  Darstellungen  IU5  S.  371  f. 

2)  Plin.  ep,  4,7,2:  eandem  (librum)  in  exemplaria  miUe  transscriptum  pt 
totam  Jtaliam  provineiasque  dimisit, 

3)  Lucian.  adv,    indoct,  4:   tU   oe  toi?   ^|X7r<5poic   xal  toic    ßißXtoxaTr/iXot 
•^pioev  av  Tiepl  iraiSfiia;,  Tooauxa  ßtßXia  l^^ouoi  xai  TtojXoOai; 

4)  Straho  13  p.  609:  oeupo  hi  xofxiaftetaav    (ti^v  toO  'ATtsXXixciivToc  ßißXio- 


Ö)  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  5,  6:  De  Latinis  vero„  quo  me  vertam  ^  nescio :  it* 
mendose  et  seribuntur  et  veneunt.  Vgl.  Liv.  38,  55,  8.  Symmach.  cp.  1  24 
Gell.  6,  20,  6. 

6)  Gell.  5,  4,  1. 

7)  Cicero  ad  Att.  13,  44,  3  bittet  den  Atticus ,  in  der  ouitio  Liyarianc 
durch  seine  librarii  Phariiaces,  Antaeus,  Salvius  einen  Fehler  verbessern  ii 
lassen.     Vgl.  12,  6,  3. 
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solide  Buchhändler  zu  thun  pflegten,^)  so  hatte  auch  dies  seine 
grossen  Uebelstände.  Am  sichersten  war  die  Correctur,  wenn 
man  ein  authentisches  Original  besass,  und  vorsichtige  Schrift- 
steller pflegten  hiefür  zu  sorgen.  Cicero  liess  die  Originalhand- 
schrift seiner  Werke  durch  seinen  gelehi'ten  Freigelassenen  Tiro 
redigiren,  bevor  sie  zur  Abschrift  kam; 2)  Martial,  dessen  Ge- 
dichte schon  bei  seinen  Lebzeiten  incorrect  verkauft  wurden,  3) 
emendirte  selbst  für  seine  Freunde  die  Abschrift;^]  Quintilian 
legt  seinem  Verleger  Tryphon  dringend  ans  Herz,  ftlr  correcte 
Exemplare  seiner  Schrift  zu  sorgen,  und  noch  der  h.  Irenaeus 
beschwört  die  Schreiber  seiner  Werke,  nach  rfer  Abschrift 
nochmals  das  Original  zu  coUationiren.  ^)  Von  classischen  Au- 
toren indessen,  welche  fortwährend  und  aller  Orten  vervielfäl- 
tigt wurden,  waren  authentische  Exemplare  bald  selten  gewoi^ 
den,^)  fehlerhafte  aber  allgemein  verbreitet,  und  es  blieb  nichts 
übrig,  als  diese  entweder  nach  einem  correcten  Exemplar,  wenn  Beceniionei 
dieses  aufzutreiben  war,  oder  auf  Grund  einer  Vergleichung  Werk«, 
vieler  Exemplare  zu  emendiren  und  so  eine  Kritik  zu  üben, 
welcher  sich  seit  Caesar's  Zeit  die  Grammatiker,  wie  C.  Octa- 
vius  Lampadio,^)  Staberius,^)  M.  Valerius  Probus, ^)  Statilius 
Maximus,  ^<^)  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  aber  selbst 
hochgestellte  Staatsmänner  aus  freier  Neigung  unterzogen,  deren 
Namen  zum  Theil  am  Schluss  der  von  ihnen  emendirten  Hand- 


1)  Gell.  6,  4,  1. 

2)  Cio.  ad  fam,  16,  22.     Dnimann  VI  S.  408. 

3)  Mart.  2,  8.  4)  Mart.  7,  11;  7,  17. 

6)  Irenaens  bei  Hieronymus  de  vir.  ill.  35:  adiuro  te,  qui  transscribis  li- 
hrum  Uturrij  —  ut  eonferas  poBtqwxm  transscripierU  et  emendes  ilium  ad  exem- 
plar,  unde  transBcripsisti,  diligeniUsime,  hanc  quoque  obte$tationem  aimiliter  trana- 
feraa,  ut  invenisti  in  exemplari» 

6)  Fronto  ep,  ad  M,  Caes.  6  ed.  Mai  1846  p.  11  =  fp.  7  p.  20  Naber: 
Coniigisse  quid  tale  M.  Porcio  aut  Q,  Ennio  aut  C.  Qraccho  out  Titio  poetae? 
quid  Scipioni  aut  Numidieo?  quid  M,  TuUio  tale  utu  venit?  quorum  libri  pre- 
tioBiores  habentur  et  summam  gloriam  retinerU,  si  sunt  a  Lampadione  aut  8ia- 

berio  aut [Tirone]  aut  Aelio aut  Attieo   aut   Nepote»     Mea  oratio 

exBtabit  M,  Caetaris  manu  scripta* 

7)  Er  hatte  den  Ennins  sua  manu  emendirt,  Gell.  18,  5,  11 ,  und  des 
Naevius  Punicum  beUum  in  sieben  BQcher  abgetheilt.     Säet,  de  gr.  2. 

81  Fronto  L  L  Säet,  de  gr.  13. 

9)  Säet,  de  gr,  2i:  muUaque  exemplaria  corUr€u:ta  emendare  ae  distinguere 
et  adnotare  euravit,  soli  huic  nee  füli  praeterea  grammaticae  parti  dedüus, 

10)  In  mehreren  Handschriften  des  Cicero  hat  die  zweite  agrarische  Rede 
die  Subscription :  StatUius  Maximus  rursus  emendavi  ad  7\fronem  et  Laetaiia- 
ntim  et  Domm,  et  alios  veteres.  III  oratio  eximia.  S.  0.  Jahn  Ueber  die  Sub- 
Bcriptionen  in  den  Handschriften  romischer  Classlker,  in  Ber.  d.  K.  S.  Ges.  d. 
Wiss.  Ph.  bist  Cl.  1851  S.  327—372. 
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Schriften  erhalten  sind.  Bei  dieser  Art  der  Kritik  ging  man  oft 
sehr  sorgfaltig  zu  Werke, ^)  oft  aber  schadete  Unwissenheit ,2] 
oft  subjective  Ansicht ;3j  ganz  ohne  Basis  war  sie,  wenn  man 
gar  kein  Exemplar  zur  Yergleichung  hatte  ;^)  man  war  dann  in 
dem  Falle,  nicht  was  man  vorfand,  sondern  was  man  verstand, 
zu  schreiben^)  und  zu  den  alten  Fehlern  neue  hinzuzufügen. 
Allein  bei  allem  kritischen  Verfahren  war  wenigstens  guter 
Wille;    viel  schlimmeren  Einfluss  übte  absichtliche  Täuschung. 

^J^jjJ^JJ^^ Der  Umstand,  dass  berühmte  Namen  für  den  Absatz  von  Bü- 
Autor«-  ehern  vortheilhafter  sind,  als  unberühmte,  hat  ohne  Zweifel 
dazu  beigetragen,  namenlose  Schriften  anerkannten  Schriftstel- 
lern zu  vindiciren,  unter  deren  Namen  sie  bis  auf  die  neue 
Zeit  überliefert  sind ;  ^)  der  Gebrauch  aber,  den  man  von  ge- 
wissen Schriften  zu  praktischen  Zwecken  machte,  ist  für  diese 
eine  ganz  besondere  Veranlassung  zu  absichtlicher  Corruption 
geworden.  Wir  haben  in  unserer  eigenen  Litteratur  ein  merk- 
würdiges Beispiel  solcher  Corruption  in  den  Kirchenliedern, 
welche  jede  geistliche  Behörde   nach  eigenem  Ermessen   durch 

^•rtnderon- die  verschiedensten  Veränderungen,  Auslassungen  und  Zusätze 
Texte,  für  den  Gebrauch  zurecht  macht;  es  bedarf  aber  überall  nur 
des  Interesses,  um  dergleichen  Aenderungen  durchzusetzen,  und 
wie  viel  leichter  dies  bei  geschriebenen  Büchern  möglich  ist, 
als  bei  gedruckten,  bei  welchen  eine  Controle  vorhanden  ist, 
bedarf  keiner  weiteren  Begründung.  Martial  deutet  an,  dass 
man  boshafte  Epigramme  unter  seinem  Namen  verbreitete,')  und 

1)  S.  Lehre  T)t  Aristarchi  studiis  Hometicii  p.  365 — 369. 

2)  Quintil.  9,  4,  39:  Qxiae  in  veteribus  libris  reperta  mutare  imperiti  solent, 
et  dum  librariorum  insectari  volunt  inscieniiam,  suam  eonfitentur. 

3)  Servius  ad  Aen.  6,  289:  Sane  quidam  dicunt^  versus  alios  hos  a  poeta 
hoc  loco  reUcioSf  qui  ab  eius  emendatoribus  sublati  sunt. 

4)  In  den  yon  0.  Jahn  zusammengestellten  Suhscriptionen  ist  mehrmals 
ausdrücklich  bemerkt:  temptavi  emendare  sine  antigrapho;  emendavi  sine  exem- 
plnrio ;  ex  mendosissimis  exemplaribus  emendabam;  ut  potuij  emendavi, 

())  Ilieronymus  ep.  52  =  ep.  71,  5  Vallars:  Scribunt  non  quod  inveniunt, 
sed  quod  intellegunt ,   et  dum  alienos  errores  emendare  nituntur,    ostendunt  suos. 

6)  Peerlkamp  praef,  od  Horat.  p.  VUI.  Das  eclatanteste  Beispiel  geben 
die  Dcclamationen.  Seneca  controv.  1  pr.  11,  p.  50,  4  Burs. :  Fere  enim  nulli 
commentarii  maximorum  decUimatorum  exstant ,  aut ,  quod  peius  est ,  falsi, 
Quintil.  7,  2,  24 :  Cuius  {^Naevii)  actionem  et  quidem  solam  in  hoc  tempus  emi- 
seram .  quod  ipsum  me  fecisse  ductum  iuvenali  cupiditate  gloriM  fateor.  Nam 
ceterae^  quae  sub  nomine  meo  feruntur,  negligentia  excipientium  in  quaestum 
notariorum  corruptae^  minimam  partem  mei  habent.  Wir  haben  bekanntlich 
noch  eine  Sammlung  von  Declamationen  unter  dem  Namen  des  Quintilian. 

7)  Mart.  7,  12,  5—8;  10,  3;  10,  33. 
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in  der  Thai  scheinen  seine  Gedichte  vielfach  interpolirt  und 
durch  fremde  Zusätze  vermehrt  zu  sein;^j  Dichter  aber,  welche 
man  öffentlich  vorlas  2)  oder  in  Schulen  erklärte, ')  waren  ganz 
besonders  der  Gefahr  ausgesetzt,  eine  auf  diesen  Zweck  berech- 
nete Redaction  zu  erfahren,^)  mit  der  beim  Horaz  noch  heute 
die  Kritik  zu  kämpfen  hat. 


1)  Bernhardy  R.  L.  G.  *  S.  621. 

2)  So  werden  die  Annale»  des  Ennius  im  Theater  zu  Pnteoli  and  die  Eclo- 
gen  des  Vergil  im  Theater  in  Rom  rorgelesen.  GeU.  18,  5,  2.  Tao.  dial.  13 
und  die  Erklärer  dazn.     lieber  diese  Art  der  Vorlesungen  s.  Säet,  dt  gr.  2. 

31  Zu  diesen  Schulantoren  gehörten  Vergil  nnd  Horaz.    S.  oben  S.  106. 
4)  So  las  Lampadio  den  panischen  Krieg  des  NaeYius  and  thellte  zu  die- 
sem Zweck  das  Gedicht  in  sieben  Bücher.    Säet  dt  gr,  2. 


B5in.  Alterth.  YU.  2.  Aufl.  53 


Y.   Unterhaltnng  und  Spider 

Nichts  ist  für  die  Erkeootoiss  sowohl  der  Ei^enthOinlicb- 
keit  des  einielnen  Menschen  ab  des  Charakters  eines  Volkes 
lehrreicher,  als  die  Beobachtoog  der  freien  Bewegung,  welche 
da  beginnt,  wo  die  Arbeit  aufhört.  Die  Berufsthätigkeit  ist 
fiberall ,  insofern  sie  dasselbe  Ziel  verfolirt .  mehr  oder  weniger 
auf  dieselben  Mittel  angewiesen  und  zu  einer  gewissen  Gleicb- 
mässigkeit  gezwungen ;  die  Erholung  dag^en  gewährt  den  Spiel- 
raum, in  welchem  die  freie  Neigung  zu  ihrer  Aeussemng  ge^ 
langt.  Daher  wird,  wie  der  Reisende  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit die  Spiele  und  Belustigungen  verfolgt,  in  denen  ein 
Volk  seine  Müsse  hinbringt,  auch  der  Alterthumsforscfaer  dieser 
Seite  des  Lebens  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  veranlasst 
sein.  Allein,  was  die  Römer  betrifft,  so  versagen  für  keine 
Fraize  die  Quellen  in  dem  Grade,  wie  für  die  vorliegende. 
B.>mi-«h«  Wenn  man  die  Schildenini:en  zu  Grunde  lest,  welche  die  Alten 
selbst  von  der  den  Römern  eisenthümliehen  Geschäftigkeit  und 
ihrer  principiellen  Abneigung  gegen  die  griechische  l'nthatigkeit 
{otium  Graecum  geben.  ^  die  würdige  Bewegung  und  Haltung 
{(fravitas).  die  zur  Lustigkeit  so  wenig  passte.  dass  noch  Cicero 
sagt,  tanzen  könne  nur  jemand,  der  entweder  betrunken  oder 
wahnsinnig  sei.^^  endlich  den  fremden  Apparat,  der  wenigstens 
in  der  Kaiserzeit  für  Spiele  und  Feste  aufgeboten  w-urde,  die 
Schauspieler,  Mimen,  Pantomimen,  Athleten  und  Gladiatoren, 
die  man  als  Unterhaltung  benutzte,  bezahlte  und  verachtete,  so 
möchte  man  geneigt  sein  anzunehmen,  dass  die  Römer  tlber- 
haupt  wenig  Talent  für  heiteren  Lebensgenuss  und  volksmässige 
Belustigungen  gehabt  hätten ,  wenn   nicht  wenigstens  eine  all- 


^nABm.3.  2)  S.  119  .Vnm.  3. 
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gemeine  sichere  Ueberlieferung  von  alter  Festfreude  an  Tanz, 
Gesang  und  Spiel  vorhanden  wäre.  Bei  der  pompa  circensis  der 
ludi  magnij  welche  vom  4.  bis  49.  September  gefeiert  wurden, 
zogen  zwei  Abtheilungen  von  Tänzern  auf,  zuerst  Waffenträger 
in  drei  Chören  von  Männern,  Jünglingen  und  Knaben,  alle  in 
rothen  Tuniken  mit  bronzenen  Gürteln ,  bewaffnet  mit  Schwer- 
tern ,  Lanzen  und  Helmen  mit  Federbüschen ;  dann  komische 
Tänzer  in  Schaffellen;  i]  ebenso  gehörte  der  Tanz  zu  dem  Ritus 
der  Salier 2)  und  der  Arvalen,^)  lange  bevor  er  bei  der  vorneh- 
men Jugend  Anklang  fand.^)  Auch  Musik  ist  den  Göttern  an- 
genehm,^] und  nicht  nur  bei  ausländischen  Culten,^)  sondern 
Im  ältesten  römischen  Ritus  ein  nothwendiges  Erfordemiss,  wel- 
chem das  alte  Collegium  der  tibicines'')  und  der  tubicines^)  ge- 
nügte. Bei  allen  Festzügen, ^)  Triumphen  ^^j  und  Leichenzügen  ^^j 
war  Musik  unentbehrlich,  und  bei  den  Parilien  (24.  April)  er- 
tönte die  ganze  Stadt  von  Blasinstrumenten,  Cimbeln  und  Pau- 
ken.^2]  Dass  es  auch  an  Liedern  und  mimischen  Darstellungen 
weder  im  Cult,  noch  im  Hause,  noch  bei  der  Volksbelustigung 
fehlte,  beweisen  die  Lieder  der  Salier  und  Arvalen,*^)  die  Lob- 
gesänge bei  den  Mahlzeiten ,  i^)  die  Fescenninij^^)  saturae  und 
atellanae^^)  sowie  die  Scherze  an  den  Satumalien,  Floralien, 
Megalesien,^^)  bei  Triumphen ^^)  und  Leichenzügen.^^)  Diese 
Anfänge  einer  originalen  römischen  Volksdichtung  sind  zwar 
nie   zur  völligen  Eutwickelung   gelangt,  weil   sie   dem  Einfluss 

11  Dionyg.  Hai.  7,  72.  2)  SUatBYerwaltnng  III  S.  415. 

3J  Stoatsverwaltung  III  S.  437.  4)  S.  oben  8.  118. 

5)  Gensorin.  12,  2:  Nam  nisi  grata  tBsti  immorialÜms  deis  (musica)  —  prO' 
fecto  ludi  Bcenici  placandorum  deorum  causa  instituti  non  essent,  nee  iibicen 
omnibiu  supplieationilms  in  saeria  aedibua  adhiberetur^  non  cum  tibieine  aut  (tu- 
bicine^  triumphus  ageretur  Marti,  non  Apolüni  cUharaj  non  Musis  tibiae  cetera- 
que  id  genus  esseni  attributa,  non  tibicinibus  —  esset  permissum  aut  ludos 
publice  faeere  ac  vesci  in  Capitolio,  aut  Quinquatribus  minuscuUSj  id  est  Idibus 
luniis,  urbem  vestitu  quo  vellent  personaiis  temulentisque  pervagari, 

6)  So  bei  den  apollinischen  Festen.     Staatsverwaltong  III  S.  180. 

7)  Staatsverwaltung  III  S.  171  Anm.  3;   181;  219. 

8i  Staatsverwaltung  III  S.  418.  9)  Dlon.  Hai.  7,  72. 

lOl  Appian.  Fun,  66.     Plut.  Aem.  PauL  33. 
11)  S.  oben  S.  351.  12)  Athenaeus  p.  361'. 

13)  Staatsverwaltung  lU  S.  415.  437. 

14)  S.  oben  S.  90. 

15)  Vergil.  ge,  %  385.    Tibull.  2,  1,  51.    Horat  epist.  2,  1,  145  ff.    Bern- 
hardy  R.  L.  G.  *  S.  186. 

16}  Bemhardy  R.  L.  G.  *  S.  380. 

17)  Bernhardy  ».  a.  0.  S.  431. 

18)  Staatsverwaltung  11»  S.  585.  588.  19)  S.  oben  S.  352. 

53* 
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der  griechischeD  Litteratur  unterlagen,  der  die  gebildeten  Stande 
huldigten^  aber  sie  haben  andererseits  diesem  Einfluss  einen  so 
zähen  Widerstand  geleistet ,  dass  noch  Augustus  Fescenninen 
machte  1]  und  die  vier  stehenden  Masken  der  Atellane  noch 
heutzutage  in  der  italienischen  commedia  deW  arte  unverändert 
vorhanden  sind.  Dasselbe  Yerhältniss  dürfen  wir  für  die  Un- 
terhaltungsspiele überhaupt  voraussetzen.  Was  von  diesen  spe- 
cifisch  griechisch  war,  wird  vorzugsweise  die  höheren  Stände 
in  Anspruch  genommen  haben ;  was  wirklich  volksthümlich  war, 
wird  noch  heute  in  Italien  mehr  oder  weniger  zu  finden  sein. 
So  ist  das  bekannte  Moraspiel,  bei  welchem  zwei  Spieler  gleich- 
zeitig eine  Anzahl  Finger  ausstrecken  und  dieselbe  von  dem 
Gegner  rathen  lassen ,  obgleich  es  auch  bei  den  Griechen  vor- 
kommt, ^j  doch  wohl  uralt  in  Italien,  wo  es  mit  dem  Ausdruck 
micare  digitis  bezeichnet  wird')  und  auch  bei  ernsten  An- 
gelegenheiten und  namentlich  Handelsgeschäften  als  eine  Art 
des  Loosens  [sors)  benutzt  wurde.  ^)  Im  Allgemeinen  sind  die 
Nachrichten  über  römische  Spiele  ungemein  dürftig ,  und  es  ist 
vergeblich,  von  den  Belustigungen  an  den  Matronalien,  Yinalien, 
Satumalien  sich  eine  bestimmte  Vorstellung  machen  zu  wollen. 
Ovid  beschreibt  einmal  das  Fest  der  Anna  Perenna ,  ^)  das  in 
einem  Haine  an  der  via  Flaminia  gefeiert  wurde,  aber  in  der 
ganzen  Beschreibung  ist  nichts  Charakteristisches;  man  isst, 
trinkt,  tanzt  und  singt,  aber  was  die  Leute  singen,  sind  auch 
keine  Volkslieder,  sondern  es  heisst:  cantantj  quidqutd  dülicere 
theatris.     Was  wir  von  Spielen   in  Rom   hören ,    ist  alles   grie- 


1)  Macrob.  sat.  2,  4,  21. 

2)  Panofka  Bilder  antiken  Lebens  X,  9.  Derselbe  in  Gerhard  Arch.  Zeit. 
1848  S.  247.     0.  Jahn  In  derselben  1860  S.  84. 

3)  Varro  bei  Nonius  p.  347,  30.  Cic  de  off,  3,  19,  77:  cum  enim  fidem 
fUicuius  bonitatemque  laudant^  dignum  esse  dicunt  quicum  in  tenebris  miees, 
Cic.  ib.  3,  23,  90;  de  divin.  2,  41,  86.  Calpum.  ecl.  2,  2l>.  Petron.  44.  Am 
besten  beschreibt  das  Spiel  Nonnus  Dionys.  33,  77,  bei  welchem  es  Cupido  und 
Hymenaeus  spielen: 

AayfAic  ir^s  iieft^irojv  ^tepÖTpoTra  SaxTuXa  yeiptuv. 
Kai  xd  p.ev  «ipödbaavTc;  dv^aye^ov,  d)vXa  hi  xapTrCp 
Xeip6;  dreo'vpfjxojTO  ouv/jopa  cjC^YI  oeop-iu. 

4)  Suet.  Aug.  13:  patrem  et  filium,  pro  vita  roganieSj  soriiri  vel  micare 
iussisse  (dici'tur).  Dass  bei  Käufen  diese  Art  der  Entscheidung  Torkam,  lehrt 
das  EcHct  des  praefectus  Urbi  von  364  oder  372  p.  Chr.  C.  1.  L.  VI,  1770  == 
Orelli  316Ü :  Ex  auctoritate  Turci  Aproniani  v.  c.  praefecti  urbis.  Ratio  docutt 
utililate  suadente  consuetudine  micandi  summota  sub  exagio  (nach  dem  Gewicht) 
prAius  pecora  vendere  quam  digitis  concludentibus  tradere. 

ö)  Ovid-  fnMi    3,  524  ff. 
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chisch,  oder  gilt  wenigstens  dafür/)  und  selbst  die  alte  Sitte ®'^«®>j«*5^« 
dos  Springens  auf  geftillte  und  geölte  Schlauche,  auf  denen  man 
sich  auch,  wie  es  scheint,  auf  den  Kopf  zu  stellen  suchte,^) 
erwähnt  Yergil  als  eine  attische,  ^j  und  sie  wird  in  der  That  mit 
dem  griechischen  aaxwXiaCeiv  identisch  sein.  ^)  Unter  diesen 
Umständen  müssen  wir  darauf  verzichten ,  irgend  eine  den  Rö- 
mern eigenthümliche  Volksbelustigung  nachzuweisen,  und  uns 
auf  die  Zusammenstellung  derjenigen  Spiele  beschränken,  welche, 
obwohl  auch  in  Griechenland  üblich,  in  Rom  öfters  erwähnt 
werden.  Es  sind  dies  aber  einerseits  Kinder-  und  Jugend- 
spiele, andererseits  Würfel-  und  Rretspiele. 

4.     Kinder-  und  Jugendspiele. 

Je  weniger  bei  Kindern  die  Individualität  entwickelt  ist, 
um  so  weniger  £igenthümliches  haben  eigentliche  Kinderspiele; 
die  römischen  Kinder  haben,  wie  die  unsrigen,  Häuser  gebaut, 
Wagen  gefahren,  Steckenpferd  geritten,*)  Puppe  gespielt, <^) 
Steine  über  die  Oberfläche  des  Wassers  geworfen, 7)  den  Kreisel 
(turbo)  geschlagen ^ ^)  Stolzen  gehabt'-^)    und,  was  allerdings  für 

1)  Uebor  dio  Jugendspiele  der  Alten  findet  man  eine  sorgfältige  Unter- 
suchung in  Grasberger  Erziehung  und  Unterricht  im  klassischen  Alterthum  I, 
1,  über  alle  bekannten  Spiele  des  Alterthums  handelt  neuerdings  ausfQhrlich 
L.  Bccq  de  Fonquidres  Lcs  jeux  des  anciens.  Paris  1869.  8  (2«  4d.  1873).  Ich 
muss  auf  diese  Schriften  um  so  mehr  verweisen ,  als  dio  Darstellung  dieser 
Spiele  in  die  griechischen  Alterthümer  gehört  und  ohne  vollständige  Zusam- 
menstellung des  Materials  nicht  anschaulich  zu  machen  ist. 

2)  Iliefür  ist  das  technische  Wort  eemuare,  Varro  de  vita  pop.  Rom.  bei 
Nonius  p.  21,  7:  Etiam  pellU  bubulas  oUo  perfusas  percurrebant  ibique  cernua- 
bant,  a  quo  ille  versus  veius  est  in  carminibus 

Sibi  pastores  ludos  faeiunt  eoriis  eoTMualin. 
Da  an  den  Consualien  am  15.  December  in  der  Stadt  Maulesel  im  Circus  liefen 
(Festi  ep,  p.  148,  1),    auf  dem  Lande   aber  Pferde  und  Esel   Ruhetag   hatten 
(Dion.  1,  33.    Plut.  quaesU  Rom.  48,  p.  340  Dübn.),  so  ist  wohl  der  Sinn  des 
Verses,  dass  die  Landleute  an  diesem  Tage  auf  Schläuchen  ritten. 

3)  Verg.  ge,  2,  382:  praemiaque  ingeniis  pagos  et  compita  circum 

Thesidae  posuere  atque  inter  poeula  Icteii 
Moüibus  in  pratis  unetos  saluere  per  utres, 

4)  doxojXiaCeiv  heisst  auf  einem  Fuss  hüpfen  und  zwar  speciell  auf  den 
Schlauch  hüpfen,  was  natürlich  gewöhnlich  zum  Falle  führte.  S.  die  Stellen 
bei  Grasberger  I,  1  S.  36  ff. 

T))  Horat.  sat.  2,  3,  247  ff. 

6)  S.  oben  S.  43  Anm.  12;    S.  120  Anm.  7   und  besonders   Stephani   im 
Petersburger  Compie-rendu  1874  p.  9. 
T)  Minucins  FeUx  Octav.  3,  6. 

8)  Verg.  Äen.  7,  378  AT.  TibuU.  1,  5,  3  f.  Persius  3,  61  und  dazu  Jahn. 
Grasberger  I,  1  S.  77. 

9)  Die  Stelzen  (ji^alliU)  kommen   zwar  nur  auf  der  Bühne  vor  (Festi  epiU 
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einen  grösseren  Knaben  fttr  weichlich  galt ,  ^)  den  Reifen  (tpo- 
)ro()^>  mit  dem  Stabe  (iXan^p;  clavis  adunca)^]  getrieben.  Von 
grösserem  Interesse  sind  dagegen  die  geselligen  Spiele,  in  denen 
die  heranwachsende  Jugend  Erfindungskraft,  Geschick  und  Kraft 
Oben  lernte,  und  die  alle  insofern  volksthümlich  sind,  als  die 
Sprache  sich  der  technischen  Ausdrucke  dieser  Spiele  su  all- 
gemeinen Zwecken  bemächtigte.  So  braucht  Uoraz  einmal  von 
Dichtern  die  sprichwörtliche  Redensart  occupel  extremum  sca- 
bieSj  ^)  und  ein  andermal  sagt  er :  ^) 

at  pueri  luderUes  y>Rew  erisit,  aiunt 
»si  recte  facies^. 
Der  erste  Ausdruck  bezieht  sich,  wie  Grasberger  richtig  er- 
kannt hat,  auf  das  sogenannte  Maallaufen,  griechisch  aTcoSiSpa- 
axCvSa],®]  bei  welchem  ein  Knabe  mit  verbundenen  Augen  auf 
dem  Maale  sitzt,  die  anderen  aber  sich  verstecken.  Wenn  der 
sitzende  Knabe  aufsteht,  um  zu  suchen,  laufen  alle  an  das 
Maal,  der  letzte  aber  pflegt  gegriffen  zu  werden  und  muss  dann 
sitzen. '')  Das  Königsspiel,  auf  welches  sich  die  zweite  Stelle 
bezieht,  war  in  Persien, ^)  Griechenland  und  Rom*)  üblich  und 
wurde,  wie  es  scheint,  verschieden  gespielt.  Denn  einerseits 
wird  ein  Knabe  beim  Beginne  des  Spiels  durch  das  Loos  zum 
König  gewählt  und  giebt  dann  an,  was  und  wie  gespielt  wer- 
den soJl ;  andererseits  wird  hei  Massenspielen ,  z.  B.  Lauf-  und 
Ballspielen,  *ö)   der  Anführer   der  siegenden  Partei  am  Schlüsse 


p.  97,  12),  aber  die  Bprichwörtliche  Erwähnung  derselben  bei  PUutus  Poen,  530 

Vinceretis  cervom  cursu  vel  gralalorem  gradu 
läBst   doch    auf  eine   allgemeiuere   Verbreitung   dieses   Spiels   schliessen.     Vgl. 
(irasberper  I,  1  S.  128. 

1)  Ilor.  od.  3,  24,  57. 

2)  (Md.  trist,  2,  486;  3,  13(12),  20;  Ovid.  a.  am.  3,  383;  er  war  mit 
metallncn  Ringen  besetzt,  welche  klapperten.  Daher  argutus  trochtu  Martial. 
14,  169;  vgl.  11,  21,  2.  Auf  Kunstdarstellungcn  ist  dies  Spiel  häufig.  8. 
Jahn  ad  Pen.  p.  154.     Grasberger  1,  1   S.  81.     L.  Becq  de  Fouqniöres  p.  159. 

3)  Propert.  4,  14,  6.  4)  Hör.  a.  poet.  417. 

y  Ilor.  epist.  1,   1,  59.  6)  Pollux  9,  117.    Grasberger  I,  1  S.  46  ff. 

7)  Daus  nicht  von  einem  Wettlauf  die  Rede  ist,  sagt  Porphyrion  zu  der 
Stelle:  Hoc  ex  lunn  puerorum  sustulity  qui  ludentes  soUnt  dieere:  Quisquis  ad 
me  novißsimui  vener it,  habeat  scabiem. 

8)  Cyrus  spielte  es.     Herodot  1,  114.     lustin.  1,  5. 

9)  Pollux  9,  HO.  Sueton.  Ner.  35:  Priviynum  liufium  Crispinum  Poppaea 
nattxm,  impuberem  adhuc,  quia  ferehatur  ducatus  et  imperia  ludere^  mergendwn 
marij  dum  piscareiur,  servis  ipsiusf  demandavit.  Eine  belehrende  Beschreibung 
dieses  noch  jetzt  in  Griechenland  üblichen  Spieles  giebt  Ulrichs  Reisen  und 
Forschungen  in  Griechenland.    Bremen  1840.    8.    1  S.  138. 

10)  Plato   Theaetei,  p.  146«.     Vgl.  Grasberger  1,  1  S.  53  ff. 
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des  Spieles  König,  und  das  Letztere  hat  offenbar  Iloraz  im 
Sinne.  ^)  Wir  werden  nur  über  zwei  Spiele,  die  in  Rom  be- 
sonders beliebt  waren ^  etwas  ausführlicher  sprechen,  nämlich 
das  NUssespiel  und  das  Ballspiel. 

Die  Nüsse  sind  das  Haupt  vergnügen  der  Kinder,  nament- ^*J  ?2"*" 
lieh  an  den  Saturnalien, ^j  und  von  den  Nüssen  Abschied  neh- 
men, nuces  relinquerej  heisst  aufhören  ein  Kind  zu  sein ;  ^)  selbst 
altere  Leute,  wie  der  Kaiser  Augustus,^]  fanden  eine  Freude 
daran,  mit  Kindern  die  Nüssespiele  zu  spielen  ^  von  denen  uns 
etwa  sechs  verschiedene,  besonders  in  der  dem  Ovid  zuge- 
schriebenen Elegie  über  die  Nuss,  überliefert  sind.  Das  erste 
scheint  in  einem  geschickten  Spalten  der  Nuss  durch  einen 
Schlag  oder  einen  Druck  zu  bestehen;^)  das  zweite  wurde  mit 
vier  Nüssen  gespielt  und  zwar  so,  dass  drei  zusammen  an  die 
Erde  gelegt,  auf  diese  aber  eine  vierte  so  geworfen  wird,  dass 
sie  darauf  liegen  bleibt,  ohne  die  drei  auseinanderzutreiben.  <^) 
Dies  Spiel,  das  im  Alterthum  ludus  castelloi^m  geheissen  zu 
haben  scheint^)  und  noch  in  Italien  vorkommt,  ist  auf  einem 
Sarcophagrelief  des  Vatican  dargestellt ,  ^)    auf  welchem  man  es 

1)  Auch  was  Ganidia  bei  Hör.  epod.  17,  74  sagt: 

Vectabor  humerU  tune  tgo  inimieis  eques 
ist  von  einom  Spiele  zu  erklären,  bei  welchem  der  Besiegte  deu  Sieger  auf  dem 
Rücken  tragen  musste.    Vgl.  Plautus  Asin.  G99— 702. 

2)  Mart.  5,  84,  1 : 

Jam  iristis  nucibiu  puer  relietis 

Clamoao  revoeaiur  a  magistro. 

Satumalia  transUre  tota, 

3)  Persins  1,  10.  4)  Suet  Aug,  83. 

5)  Nux  elegia  73.  74: 

Ilas  puer  aut  certo  rectas  dilaminat  ictu 
Aut  pronas  digito  biave  semelue  petit. 
Der  letzte  Vers  ist  mir  aber  dem  Sinne  nach  unklar. 

6)  Nux  tl,  75: 

Quaiiuor  in  nucibxUj  non  amplius,  alea  tota  est. 
Cum  aibi  aupposith  additur  una  tribus. 
In  der  Florentinischen  Handschr.  beginnt  der  erste  Vers:  AtribuSy  wonach 
V.  Wilamowitz  in  Comm.  Mommsen.  p.  393  liest :  aut  tribus.  Derselbe  schreibt 
area  statt  alea  und  erläutert  das  Spiel  selbst  p.  398  durch  die  Stelle  des  Philo 
Ttepi  TfjC  Mojüo^oDC  xoofionoitac  16  Vol.  I  p.  11  Mangey:  Ol  xapuaT(CovTCc  c(cu- 
ftaai  xpii  ^v  imTzihif  icpoTiOivTec  xdlpua  irA^iptis  is,  OX'^M^  7rupap.oc((ec  dito- 
Yevvwvxec.  Tb  fxev  ouv  ^v  dTTiir^^qj  tpiYOjvov  toraxai  [i-ix?^  xpidlSo;,  xö  5e  inixeOev 
xexpa^a  (x^v  ^v  dpiOfioic»  ^v  (e  O'^'/jpLaoi  nupapLl^a  fc^ä,  ox^peov  ffiri  od}(i.a. 

7)  Trcbellius  Pollfo  Oallieni  duo  16,2:  de  pomis  easieüa  eompomiU 

8)  Melchiorri  in  Diasertasioni  deW  aeeademia  Bomana  di  areheologia.  Vol.  II 
(Koma  1825.  4)  p.  149 — 169,  nach  welchem  dies  Spiel  noch  existirt.  £ine  ganz 
ähnliche  Darstellung  s.  bei  Gerhard  Antike  Bildwerke  LXY.  Bei  der  Statue 
Bull,  comun.  1882  tav.  11  ist  nicht  zu  entscheiden ,  welches  Spiel  der  darge- 
stellte Knabe  spielt. 
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von  einer  Gruppe  von  5  Mfldchen  und  8  Knaben  spielen  sieht. 
Dass  es  nicht  darauf  ankam,  die  drei  liegenden  Nüsse  heftig 
zu  treffen y  sondern  die  vierte  aufzulegen,  sieht  man  aus  der 
vorsichtigen  Haltung,  mit  welcher  eines  der  Mädchen  sitzend 
ihre  Nuss  auf  die  drei  am  Boden  liegenden  fallen  l&sst.  Gelang 
der  Wurf,  so  waren  die  drei  Nüsse  gewonnen,  und  ein  Theil 
der  Kinder  hat  viele  Nüsse  in  der  mit  der  einen  Hand  aufge- 
nommenen Tunica  (in  sinü) ;  i)  ein  anderer  Theil  hat  keine  mehr, 
und  ein  Knabe,  der  alle  verloren  hat,  fasst  in  seinem  Aerger 
einen  der  Gewinner  bei  den  Haaren.  Das  dritte  Spiel,  bei 
welchem  man  eine  Reihe  von  Nüssen  auf  die  Erde  legte  und 
dann  von  einem  schräg  gerichteten  Brete  eine  Nuss  herabrollen 
liesS;  um  eine  der  ausgelegten  zu  treffen  ^^  wird  uns  ebenfalls 
durch  eine  Reliefdarstellung  veranschaulicht.')  Für  das  vierte 
Spiel  zeichnet  man  mit  Kreide  auf  der  Erde  ein  Dreieck  und 
theilt  dasselbe  durch  parallele  Linien;  es  kommt  darauf  an,  in 
dasselbe  eine  Nuss  so  zu  werfen,  dass  sie  über  möglichst  viele 
Linien  hinüber,  nicht  aber  aus  dem  Dreieck  hinaus  geht.'*) 
Fünftens  wirft  man  aus  einer  gewissen  Entfernung  eine  Nuss 
in  ein  Loch,  welches  Spiel  griechisch  Tpwca  heisst,  ^)  oder  in 
einen  Topf;  ^)  endlich  spielt  man  gerade  und  ungerade  {par  im" 
par)"^  oder  lässt  auch  rathen,  wie  viel  Nüsse  man  in  der  Hand 


1)  Daher  bei  Horat.  sal.  2,  3,  171 :  nuceaque  Ferre  sinu  laxo. 

2 )  Nux  et.  77 : 

Per  tabulne  clivum  lahi  iubet  aller :  et  optat, 
Tangat  ut  e  muUiM  quaebbet  una  suam. 
:J)  Fricdlaeiidcr  in  Annali  1857  p.  142—146  und  Tav.  d'agg-  B.  C. 
4)  \ux  et.  81 : 

Fit  qvoijue  de  creta^  qunlem  coetemte  fiyuram 
Siiluif.   et  in  Gracci*  littera  quarta  gerit. 
Haec  ubi  distincta  est  gradibxiSy  quae  constitit  intus 
Quot  tetigit  virgas^  tot  cnpit  inde  nuces. 
Aehnllch  ist  das  griechische  Spiel  (u|itXXa,  bei  welchem  man  einen  Kreis  zeich- 
nete.    Schol.  Plat.  p.  320  Bk. :  i?)  ojjjiiXXdl  ^oriv  ^xav  repiYpa4'avTe;  x6x>.ov  ^iri^- 
^irrcuatv  tiaxpa^aXouc  tj  aXXo   xi,    ti>;    ttj    p.ev  dvxoc  ßoX-^    vixc6vx(dv  ttq  o    exxöc 
rjxx(w|jL£v(Dv.     Pollux  9,   102.      Orasberg'er  1 ,  1    S.  65.  158.      Auch   in    Italien 
existlrt  das  Spiel  noch  unter  dem  Namen    della  campana,     Melchiorri  a.  a.  O 
p.  162. 

6)  Schol.  Plat.  p.  320 :  xpöira  h'  daxlv  V)  e(;  ßö^uvov  ^x  öiaoxVifjwxxoc  BoXti 
und  mehr  bei  (Jrasberger  1 ,  1  S.  68.  158.  Das  Spiel  wird  auch  mit  tali  ge- 
spielt und  wahrscheinlich  mit  einem  Einsatz.    Pollux  9,  103;  Martial.  4,  14    9 

6)  Nux  el,S6: 

Vao  quoque  saepe  cavurn,  spatio  distante,  locatur^ 
In  quod  missa  levi  nux  cadat  vna  manu. 

7)  Nux  et.  79: 


—     841     — 

hat,  welches  Spiel  von  der  Frage:  »wie  viel,  irooaff  griechisch 
lüoofvSa  icaCCeiv  heisst.  ^) 

Das  Ballspiel, 2)  welches  das  ganze  Alterthum  kennt,  ist^^i^j**^' 
zwar  zunächst  ebenfaUs  ein  Jugendspiel  ,3)  aber  wegen  der  ge- 
sunden Bewegung,  die  es  gewahrt  und  die  Galen  in  einer  eige- 
nen Schrift  über  den  kleinen  BalH]  ganz  besonders  empfiehlt, 
war  es  auch  für  Hltere  Personen  eine  ebenso  nützliche  als  an- 
genehme Unterhaltung.  Man  spielte  in  Rom  und  Italien  allge-^'esseib'en! 
mein  Ball,^)  theils  auf  dem  Marsfelde,  wo  man  selbst  den  jün- 
geren Cato  bei  diesem  Spiele  sich  betheiligen  sah ,  ®)  theils  in 
den  Sphaeristerien ,  die  man  in  den  Bädern^  und  Villen^)  zu 
diesem  Zwecke  besonders  anlegte.  Ballspieler  waren  der  Pon- 
tifex  M.  Scaevola,^)  Caesar,  *ö)  der  Kaiser  Augustus,^^]  Maece- 
nas,^2)  der  alte  Spurinna,  Freund  des  Plinius,^^)  der  Kaiser 
Alexander  Severus  ^^)  und  es  gab  Leute,  welche  ihre  ganze  Zeit 
bei   dieser  Vergnügung  hinbrachten.^!^)     In  der  Kaiserzeit  be- 

E8t  etiam^  par  sit  numerus  qui  dicaty  an  impar: 
üt  divinaias  auftrat  augur  opes. 
Vgl.  Horat.  sai.  2,  3,  248.     Suet.  Aug.  71. 

1)  Cobet  Novae  Uetiones  p.  800.  Vgl.  Acron  ad  Hör.  »«i«.  2,  3,  248 :  De 
illo  dieit^  cum  quo  pueri  soUii  sunt  ludere  inter  «e,  quando  premunt  eopiam  nu- 
cum  vel  ccutanearum  manibus,  tune  quando  simul  vemunt  ad  ludendum,  laxo 
sinu  veniunt  et  gyrum  inter  se  faciunt  et  proponunt  sibi  probtema.  Tune  eoo- 
perta  manu  quisque  ostendit  suo  eompari  et  infit:  quot  insunt?  Si  aliMts  augu- 
rare  potuerit,  aufert  Uli.     Sic  tamdiu  hoc  eertant^  donee  unus  deoneret  alterum. 

2)  Ueber  dies  handeln  Mercuiialis  de  arte  gymnasliea.  Amstelod.  1672.  4. 
II  c.  4.  5.  Bürette  in  Mim,  de  l'aead,  des  inscr.  et  belles  -  lettres.  I  p.  153  — 
176.  Wemsdorf  P.  hat.  min,  IV  p.  398  ff.  Becker  Nachtrüge  zum  Angnsteum 
S.  419—426.  Becker  Oallus  III  8.  121  ri68  Göll)  flf.  Krause  Die  Gymnastik 
nnd  Agonlstik  der  Hellenen  I.  Leipzig  1841.  8.  S.  299  ff.  Grasberger  a.  a.  O. 
S.  84,  welcher  indess  aaf  das  römische  Ballspiel  nicht  eingeht.  Becq  de  Fou- 
qnidres  p.  199  ff.  Der  ganze  Gegenstand  ist  noch  keineswegs  ins  Klare  gebracht. 

3)  Sidonius  Apoll,  epist.  1,  8  sagt  von  einem  verkehrten  Leben:  studeni 
pilae  senes,  aleae  iuvenes  nnd  wendet  ep,  5,  17  den  Vers  des  Vergil  Aen,  5,  499 
Ausus  et  ipse  manu  iuvenum  tentare  laborem  auf  das  Ballspiel  an.  Nur  das 
Spiel  mit  dem  follis  (s.  ii.)  wird  von  Martial  14,  47  als  für  Kinder  und  Greise 
passend  bezeichnet. 

4)  Claudii  Oaleni  librum  de  parvae  pilae  exereitio  ad  codd.  Laurentiani  Pa- 
risini Mareiani  auetoritatem  ed.  Johannes  Marqnardt.  Aceedit  de  sphaeromachiis 
veterum  disputatio.     Gustroviae  1879.   4.  6)  Cic.  pr.  Areh.  6,  13. 

6)  Den  jüngeren,  nicht  den  älteren,  wie  Krause  sagt.   S.  Senec.  ep,  104,  33. 

7)  S.  S.  281. 

8)  Plin.  ep.  2,  17,  12;  5,  6,  27.  Suet.  Vesp,  20.  Auch  inschriftlich 
wird  der  Bau  von  Sphaeristerien  erwähnt  C,  I,  L,  X,  7004,  in  Genturipae. 
Dagegen  sind  die  Inschriften  Orelli  57,  Fnrlanetto  Inscr.  Patav.  n.  92  unecht: 
C.  /.  L.  VI,  61* ;  V,  190*. 

9)  Cic.  de  or.  1,  50,  217;  Valer.  Max.  8,  8,  2  und  dazu  Kempf. 
10)  Macrob.  satum.  2,  6,  6.  111  Suet  Aug.  83. 
121  Horat.  sat.  1,  5,  48.  13)  Plin.  ep.  3,  1,  8. 

14)  Lamprid.  AI.  Sev.  30,  4.  15)  Seneca  de  br.  viL  13,  1. 
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dmh^itd^r  ^^^^^^  ^^^  sich  fünf  verschiedener  Arten  von  Bällen,  des  klei- 
^^**  nen ,  mittleren ,  grossen ,  sehr  grossen  und  leeren ;  ^)  vielleiehl 
entsprechen  diesen  fünf  Arten  die  lateinischen  Ausdrücke  päa^ 
trigon^  oder  pila  trigonalis,^)  pila  paganküj*)  harpasta^^)  viel- 
^  leicht  identisch  mit  pila  arenaria,^)  und  follis.  Der  gewöhnliche 
Ball  war  mit  Ilaaren  gestopft  und  mit  bunten  oder  wenigstens 
farbigen  Lappen  benäht;^)  die  paganica,  deren  Name  sich  wohl 
auf  ein  Massenspiel  bezieht,  bei  welchem  auf  dem  Lande  das 
ganze  Dorf  {pagm)  sich  betheiligte,  war  ein  grosser  Ball  and 
mit  Federn  gestopft,^]  der  follis,  welcher  erst  zur  Zeit  des  Pom- 
peius  erfunden  worden  ist,^)  war  der  grösste^^^)  und  mit  LuA 
gefüllt  (x£V7j).^^)  Von  der  harpasta  wissen  wir  nichts  Näheres,  als 
dass  sie  ein  kleiner,  fester  Ball  war.^^) 
'^^{•ib!*'  ^^^  Gattungen  des  Spieles  lassen  sich  einmal  nach  der  Art 
des  Wurfes  und  zweitens  nach  der  Anzahl  der  Theilnehmer 
unterscheiden.  Man  kann  erstens  den  Ball  in  die  Höhe  werfen 
und  ihn  selbst  fangen  oder  von  einem  anderen  fangen  lassen; 
dies  heisst  griechisch  oupav(a;^3)  es  können  zweitens  zwei  oder 

1)  Antyllus  bei  Oribaslus  Vol.  I  p.  529  D&r. :  if)  (liv  y^p  ^on  fiixpd,  -^  ie 
[167^X7;,  1^  5e  fiioT),  V)  hl  eufieYlOr);,  \  hk  xevih. 

2)  MartUl.  4,  19,  6;   7,  72,  9;   12,  82,  3. 

3)  Martial.  14,  46.  4)  Mart  7,  32,  7;  14,  45. 

5}  Mari.  4,  19,  6;  14,  48.  6)  Isidor.  oHg.  18,  69,  2. 

7)  Jacobs  Ant\,  Gr.  IV  p.  291   n.  23 : 

AiTjv  Ivrpr/ö;  eljjif  xa  <p'jXXa  S'  ^fxou  xaTaxp67rrei 

xd;  xplya;*  ifj  oe  xp'jTrr]  cpaivexai  oüoafxoöev. 
TToXXoic  Traioapioi;  ip.7taiCo|iai  *  el  li  xi;  ^<Jtiv 
ei;  x6  ßaXeiv  dicpuV);,  Taxaxai  Äazep  5vo;. 
Syniphosii    aenigma  59    in   Baehrens  P.  L.  M.  IV  p.  376  =  Riese  Anth,  L.  l 
p.   199.     Scncca    not.    quaest.  4,  11,   3:    Pilac  proprietas    est   cum    aequalitate 
fjutidam  roiutuiitas^  aequalitatem  autem  accipe  hanc,  quam  vides  in  lusoria  pila, 
non  multum   Uli  commisBurac  (_dic  Nähte  der  Lappen ,    ^ü/J.a)   et  rimae  earum 
nocent,  quominus  par  sibi  ab  omni  parte  dicatur.     ^L^paipai  roixiXai  {T>io  Chry«. 
Vol.   I   p.  281  K.)  otfatpa  eücT,p.o;  Jacobs  Anth.  Gr,  I  p.  162  n.  33   und   dazu 
Jacobs  VII  p.  93;  pila  prasina  Petron.  27.     pietae  pilae  Ovid.  met.  10,  262. 
S^  Mart.  14,  15. 

9)  Athenaeus  p.  14^:  ^Oxi  xo  cpo6XXixXoN  xaXo6pLevov,  rv  oe  ob;  ioixt 
ocpaipiov  xt,  eGpev  'Axxixi;  NeaTcoXbtj;  raiooxpifir^; ,  ^uji-vaala;  evexa  rio|ji:r7jlo*j 
MdTNO'j.  10)  Mart.  14,  45. 

11)  Der  f Ollis  pugiUUorius  bei  Plautus  Rudens  721  gehört  gar  nicht  hier- 
her, US  ist  der  xtup'jxo;,  an  dem  die  Athleten  sich  übten,  d.  h.  ein  mit  Sand 
f^efülltor.  Ton  der  Decke  herabhängender  grosser  Sack.  S.  Antyllus  bei  Ori- 
basius  Vol.  I  p.  531  und  dazu  die  Anm.  p.  665.  Vgl.  Jahn  Die  Flcoronischo 
Cista  S.  26. 

12)  PoUux  9,  105 :  eixdCoiTO  0'  dv  eivat  T^  oid  xou  p,txpou  o^aipCou  ,  0  ix 
xoj  dprdCeiv  Jjvojxaoxai  •  xdya  5'  dv  xal  xt)v  i%  vr^i  {xaXaxf^;  a^aipii  (dies  ist 
die  paganica)  zaioidv  o'jtw  xi;  xaXoiTj. 

13)  PoUux  9,  106.  Photlus  und  Hesych.  «.  v.  KusUth.  ad  Od,  p.  1601,  30. 
Qrasberger  S.  93. 
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mehrere  sieh  einen  Ball  zuwerfen  {datatim  ludere)  f^)  wobei  es 
darauf  ankommt ,  geschickt  zu  werfen  (SiSovai ,  ^)  dare ,  mittere^ 
iactare)y  zu  fangen  (Xafißaveiv,  Si^sodoii,  facere,  excipere)  und 
zurückzuwerfen  (remütere,  repercutere),^]  Endlich  kann  man 
den  Ball  heftig  auf  den  Boden  oder  gegen  6ine  Wand  werfen, 
so  dass  er  zurückspringt  und  mit  der  flachen  Hand  wieder- 
holentlich  geprellt  werden  kann.  Bei  diesem  Spiele^  welches 
griechisch  a7c6^[)aEt; ,  *)  lateinisch  expulsim  ludere  heisst ,  *)  wer- 
den die  Sprünge  des  Balles  gezählt,^)  und  wenn  mehrere  es 
spielten,  siegte  der,  der  es  am  längsten,  ohne  den  Ball  fallen 
zu  lassen,  fortsetzte.  Auf  dies  Spiel  bezieht  sich  auch  wenig- 
stens die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  püicrepuSy'')  da  sonst 
der  Ball  kein  besonderes  Geräusch  macht.  Hienach  wird  man 
alle  Methoden  des  Ballspiels^  wenn  man  das  Hochwerfen  ab- 
rechnet, bezeichnen  können  durch  die  Formeln  datatimj  raptim, 
expulsim  ludere.^ 

Was  die  Anzahl  der  Spielenden  betrifit;    so  spielte  man 


1)  Nonlus  p.  96,  15.  NaeviiiB  In  Ribbeck  Com,  Lot,  fr,  p.  19  von  oluer 
Buhlerin : 

Qüaae  in  ehoro  ludins  daiatim  ddt  se  et  communem  facit 

2)  Antipbanes  bei  Athen,  p.  15^. 

3)  Die  lateinischen  Ansdrücke  linden  sich  bei  Senoca  de  ben,  2,  17,  3. 
4.  5;  2,  32,  1.     Plant.  Cure.  2,  13,  17: 

Tum  isti  qui  ludunt  datatim  8ervi  aeurrarum  in  via, 
Et  datores  et  faetorea  omnis  subdam  8ub  aolum, 
i)  Pollnx  8,  105.  106.    Schol.  Plat.  p.  358  Bekk. 

5)  Nonlus  p.  104,  27:  Expulsim,  dictum  a  frequenti  puUu.     Varro: 

videbis  Romae  in  foro  ante  lanienas  pueroa  pila  expulsim  ludere.  Drei  Mäd- 
chen, den  Ball  gegen  eine  Maaer  prellend,  sind  dargestellt  anf  dem  Basrelief 
der  Sammlung  Gampana.  S.  Frledlaender  Annali  1857  p.  143.  tav.  d*agg.  B.  G. 
Die  Verse  aus  dem  Gedichte  eines  unbekannten  Verfassers  de  laude  Pisonis 
18Ö  in  Baehrens  Poetat  Lat.  min.  I  p.  233 : 

Nee  tibi  mobilitas  minor  est,  si  forte  vokmtem 
Aut  geminare  pilam  iuvat  aut  revoeare  eadentem 
Et  non  sperato  fugienlem  reddere  gesiu. 
beziehen  sich  nicht,  wie  Becker  QaUus  III  S.  131  meinte,   auf  eine  besondere 
Art  des  Spiels,   sondern  enthalten  nur  gesuchte  Ausdrücke    für  gewöhnliche 
Begriffe.   Qeminare  pilam  heisst  den  Ball  prellen  vom  expulsim  ludere,  revoeare 
eadentem  fangen  statt  excipere,  reddere  aber  heisst  zurückwerfen,  wie  remitiere. 
Vgl.  Manilius  5,  165: 

Itte  pilam  eeleri  fugientem  reddere  planta. 

6)  Pollux  9,  106. 

7)  Seneca  ep.  56,  1  schreibt,  dass  er  sehr  unruhig  über  einem  Bade  wohne. 
Alles  indess  sei  noch  zu  ertrageu,  si  vero  pilicrepus  supervenit  et  numerare  coe- 
pU  pilas,  actum  est.  Ungenau  ist  das  Wort  von  Ballspielem  überhaupt  ge- 
braucht in  den  Inschriften  Orelli  2591  =  C.  1.  L.  VI ,  9737,  Henzen  7304. 
7305  =  C.  /.  L.  IV,  1926.  1147;  ib.  1905. 

8)  Dies  bemerkt  schon  Gronow  Lectiones  Plautinae  p.  86. 
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I^^^J' erstens  allein^  und  zwar  mit  einem  BalP)  oder  auch  mit  zwei^ 
oder  drei  Ballen,  welche  man  sitzend  oder  stehend  in  fortwah- 
render Bewegung  erhielt.^)  Auf  ein  solches  Jongleurspiel  moss 
sich  die  Kunst  des  Ursus  Togatus  bezogen  haben,  der  zuerst 
im  Gefahle  seiner  Sicherheit  gläserne  Bälle  brauchte.^)  Sodann 
spielten  auch  zwei,  sich  gegenseitig  zuwerfend,^)  und  eines  der 
beliebtesten  Spiele,    welches  man   vor  dem  Bade')   und  häu6g 

irigon.  <iuf  dem  Cumpus  Martius  zu  spielen  pflegte ,  ^]  war  der  trigon^ 
zu  welchem  drei  Spieler  gehörten.^)  Er  wird  oft  erwähnt,  aber 
nirgends  beschrieben.  Die  Standpunkte  der  drei  Spieler  waren 
die  drei  £cken  eines  gleichseitigen  Dreiecks ;  der  Ball  ging  aber 
nicht  einfach  von  einem  Spieler  zum  anderen,  sondern  wurde 
willkttrlich  einem  derselben  zugeworfen,  so  dass  man  auch 
zwei  Bälle  gleichzeitig  zu  beseitigen  hatte,  wobei  beide  Hände 
gebraucht  und  die  Bälle  nicht  nur  gefangen,  sondern  auch  einem 
der  beiden  Spieler  zugeschlagen  wurden.  ^)     Ausser  den  Spie- 


1)  Eine  Figur  mit  einem  Ball  findet  sich  sehr  hinflg  auf  YasenbUdern, 
8.  iStephaui  im  Peteisbnrger  Compte-rendu  1863  S.  13.  14.  Eine  sitzende  Frau, 
mit  einem  Ball  spielend  s.  bei  Panofka  Bilder  antiken  Lebens  XIX,  8. 

2)  Annali  delV  Inst.  1841  tav.  J.  Auf  einem  Wandgemälde  der  Titus- 
thcrmen  spielen  drei  Personen,  Jede  allein,  mit  zwei  Bällen.   Panofka  a.a.O.  X,  1. 

3)  Aegyptiscbc  Ballspieler  mit  drei  Bällen  Wilkinson  Manners  and  eustom» 
of  the  ancient  Egyptians  II  p.  429;  eine  sitzende  Frau,  welche  mit  drei  Bällen 
spielt ,  Heydemann  Griechische  Vasenbilder.  Berlin  1870.  fol.  Taf.  IX ,  3. 
Andere  Bnispielc  bei  Heydemann  a.  a.  0.  S.  9  Anm.  12. 

4)  Die  Inschrift,  welche  er  sich  selbst  gesetzt  hat,  Orelli  2591,  ist  aus  der 
Zeit  des  lladrian.     Mommsen  Ephem.  epigr,  1  p.  55.     In  derselben  sagt  er : 

Vrsus  Togiitui  vitrea  qui  primtis  pila 

Lufi  decenter  cum  meis  aodalibuf;  und  weiter: 

Qui  vicit  omnes  antecessores  suos 

sensu.  decoTt  atque  arte  suptilissima. 
Vpl.  die  von  Orelli  angeführte  Stelle  des  Nicephorus  Grcgoras  8,  10  p.  350  Bonn : 
exepo;  h'  £$    'JiXou    ocpaipav    l/cov   avco   ::po;    U'i/o;    i^piirref    xal  xaTioOoav  vüv 
(xev  aitpfp  T«)  'zf^i  y£(p6;  5vuyi   iHytTO.   vuv   Ik  rm  fjTAO%'un  dxpo)  toD  d-pt&vo;, 
vOv  o'  a).X(o;  xal  aXXoj;. 

5)  8idonius  Apollinaris  2,  9:  sphaeristarum  contra siant tum  paria, 

ü)  Martial.  11,  163.  7)  Horat.  sat.  1,  6,   126;  2,  6,  49. 

8)  Isidor.  orig.   18,  69,  2 :    Trigonaria  est  qua  inter  tres  ludilur. 

9)  Martial.  14,  46: 

Si  ine  mobilibus  nosti  expulsare  sinistriSy 

Sum  tua:  tu  nescis,  rustice :  redde  pikan. 
7,  72,  9: 

Sic  pcUmnm  tibi  de  trigone  nudo 
Unctae  det  favor  arbitcr  coronae. 
Nee  laudet  Polybi  magis  sinistras. 
Endlich  12,  82,  wo  von  einem  Parasiten  gesagt  wird : 

Cnptabit  tepidum  dextra  laeraque  tfigonem^ 
Imputet  acceptas  ul  tibi  saepe  pilas. 
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lern  gehörten  zu  dem  Trigon  noch  drei  Personen ,  welche  die 
gefallenen  Bälle  aufhoben,  und  drei  andere,  welche  die  gemach- 
ten oder  gefallenen  Balle  zählten,  i) 

Von  besonderem  Interesse  fttr  die  Bömer  waren  endlich  die 
Massenspiele  [sphaeromachiae),'^)  deren  es  drei  giebt,  y]  i^wxopo? M^g^^. 
oder  iirfxoivo«  oder  i^Yjßixi],  t)  (psv£v6a  und  to  apiraorov.  Ueber  *p*®^®* 
den  Unterschied  derselben  sind  wir  nur  unvollständig  unter- 
richtet, indessen  lässt  sich  nach  der  neuesten  Untersuchung'*^) 
über  dieselben  Folgendes  als  wahrscheinlich  annehmen.  Bei  der 
iizloxopo^^)  thcilte  sich  die  Spieigesellschaft  in  zwei  der  Zahl 
nach  gleiche  Parteien,  welche  durch  eine  mit  Steinen  markirte 
Linie  (axupoc)  getrennt  waren  und  auch  im  Bücken  eine  Schranke 
hatten,  über  welche  sie  nicht  hinausgehen  durften.  Der  Ball 
liegt  auf  dem  axupo;.  Eine  Partei,  und  zwar  die,  welche  sich 
des  auf  der  Grenzlinie  liegenden  Balles  zuerst  bemächtigt,  wirft 
ihn  aus  und  zwar  soweit  als  möglich;  wo  er  gefangen  wird, 
bleibt  die  Gegenpartei  stehn  und  wirft  nun  ihrerseits.   £s  kommt 


Das  Spielen  des  BaUes  mit  beiden  Händen  erwähnt  auch  Macrob.  sai,  2,  6,  ö. 
NicephoTus  Blemmida  in  Mai  Nova  coU,  II  p.  634 :  dpom  hi  xal  xarä  xi  Soxei 
XuaiTeXec  xal  dicp^Xifiov  t6  xaTaflveo&at  eii  TraC^via  xal  (AETayeiplCe^Oai  itore  p,ev 
^v  TQ  htZiä  TTOTs  hk  is  T1Q  dpiOTspql  h  T(p  {xereooplC^iv  eU  C^oi;  hid  toO  5(vou  rf^v 
a^paipav. 

1)  Pompeianische  Inschrift  C.  /.  L.  IV,  1936:  AmiarUhus,  Epaphra,  Ter- 
tiu8  ludant;  cum  Hedysto  Jucundus  Nolanut  petat;  numeret  Cttua  et  Acus 
Amianth,  Das  pctere  kann  nichts  anderes  heissen  als  was  Martial.  12,  82,  ö 
eoUigere  ei  referre  nennt.     Das  numerare  pilaa  erwähnt  auch  Seneca  ep.  56,  1 

(oben  S.  843  A.  7)  nnd  Petron.  27 :   subito  videmua   aenem  ealvum inter 

pueros  eapiUcUos  ludentem  püa,  neo  tarn  pueri  no8  —  ad  speetaeulum  duxerant, 
quam  ipae  paier  famüiae,  qui  soleatus  pila  praaina  exereebatur,  nee  amplnu  eam 
repetebai  quae  terram  contigeratj  $ed  foUem  plenum  habebat  servus  suffieiebatque 
ludentibu9.  —  Duo  spadoms  in  diversa  parte  eircuU  stabant^  quorum  —  alter 
numerabat  piLaa ,  non  quidem  eaa ,  quae  inter  manus  lusu  expelUnie  vibrabant^ 
»ed  easj  qwie  in  terram  deeidebant, 

2)  Seneca  ep,  80,  1 :  Hodiemo  die  non  tantum  meo  benepeio  mihi  vaeoj  aed 
speetaeulij  quod  omnea  molestoB  ad  sphaeromaehiam  avocavit.  Nemo  irrumpit, 
fhemo  eogit€Uionem  meam  inpediet.     Vgl.  Isidor.  orig,  18,  69,  2. 

3)  S.  Johannes  Marquardt  a.  a.  0. ,  bei  welchem  man  die  Litteiator  an- 
geführt findet. 

4)  Pollux  9,  104:  ITalCE'^oii  xaxä  itXf^do;  SiaTcavTwv  taoov  irpö;  toou;.  elxa 
p.£a7)v  YpsP'P'^v  XarjTtTQ  eXxuodvToov,  ijv  oxupov  xaXoüoiv,  irf  f^s  xaTaO^vre;  Tt^s 
ocpaipav  izlpoLi  060  fP^P-P^^  xor^iriv  ixaxipa^  t9)c  xd^tm^  xara^pdij/avTec  &^ep 
Touc  eTipo'Jc  oi  7tpoaveA(5pievoi  jilTrcouaiv,  ol;  Ip^ov  -inv  ^Triopa^aadal  xe  rfj;  o^al- 
pac  9epofx£v7]c  xai  dvTißaXeiv,  ioK  av  ol  STEpoi  touc  ST^pou;  bnkp  rfjV  xaxÖTitv 
YpafxuLT^v  ciTcc^acuvTai.  Vgl.  Enstathins  ad  Odyss.  ^,  376  p.  1601,  30:  'Eirloxu- 
po;  V  "j  ^ypdjvTO  ol  TtalCovrec  xard  irX-fjÖT),  xaXouji-ffi]  5id  xouro  xal  dicixoi- 
vo«.  if)  h'  a'j-di  xol  ^;p7j3ixifj'  div^fiaöto  0'  ^irioxupoc,  ^i:ei5i^  ol  xat*  aurf^v 
o^aipCCovrec  ^ttI  XaTuir-j  wtötc;,  tjv  oxüpöv  ^a\us  —  ßoXiQ  o^ppilpa;  dXXfjXoy; 
i^eMcuxov. 
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darauf  an,  durch  den  kräftigeren  Wurf  den  Gegner  surückzu- 
drängen,  der,  wenn  er  an  die  Schranken  des  Platzes  getrieben 
ist,  das  Spiel  verliert.  Bei  dem  zweiten  Spiel,  dem  ^evCvSo,^) 
sind  ebenfalls  zwei  Parteien  betheiligt.  Der  Auswerfende  for- 
dert eine  bestimmte  Person  der  Gegenpartei  auf,  den  Ball  zu 
fangen,  wirft  ihn  dann  aber  nach  einer  ganz  anderen  Richtung, 
in  welchem  Falle  irgend  ein  anderer  ihn  fangen  muss.  Fällt 
er  zur  £rde,  so  verliert  diejenige  Partei,  welche  ihn  nicht  hat 
fangen  können.  2)  Bei  dem  harpastumj  über  welches  wir  am 
wenigsten  unterrichtet  sind,  scheint  der  Ball  in  die  Höhe  ge- 
worfen zu  sein,  so  dass  der  Werfende  ihn  möglicher  Weise 
selbst  wieder  fangen  konnte.  Um  dies  zu  verhindern,  dräng- 
ten sich  alle  Spieler  zusammen  und  indem  sie  um  den  Ball 
eifrig  stritten, ^1  warfen  sie  einander  um^j  und  machten  einen 
gewaltigen  Lärm.^)  Das  von  dem  Byzantiner  Cinnamus®)  ge- 
schilderte Spiel  endlich,  welches  Meineke  ^)  und  nach  ihm  Gras- 
berger  ^)    mit  dem  harpastum  zusammengestellt  haben,    gehört 

1)  lieber  die  Schreibart  des  Wortes  s.  Job.  Marqnardt  a.  a.  O.  p.  15  n.  2. 

2)  L.  Becq  de  Fonqnidres  p.  187  ff.     Job.  Maxqaardt  a.  a.  O.     Schol.  ad 
CUm.  AUzand,  Paed,  3,  10,  50,  Vol.  lY  p.  135  Klotz:   tmIiA  V)  «pevfvoa  toi- 


0£  drtoo6;.  Andere  Stellen  s.  bei  Job.  Marqnardt  a.  a.  O.,  der  anf  dieses  Spiel 
aucb  die  Stelle  des  Sidonius  ApoUinaris  5,  17  bezieht:  Nos  cum  caUrva  tcho- 
Uuticofum  Lusimus  abunde^  quanlum  membra  torpore  Btatarii  laboris  hebetaia 
cursu  salubri  vegetarentur.  Hie  vir  illustris  Filimatius  —  Bphaeristarum  se  tut- 
malibu»  constanitr  immitcuit,  —  Qui  cum.  frequenter  de  loeo  attmtum  medi- 
currentU  impuUu  summovereturj  nunc  quoque  accepius  in  aream  tarn  pilae  eo- 
ram.  praetervolanti»  quam  superieclae^  nee  iniercideret  tramiiem  (die  Linie  von 
Steineil,  oxu|io;)  nee  caveret,  nd  hoc  per  catastropham  (beim  Umdrehen)  taepe 
pronatus  aegre  de  ruinoBO  flexu  se  recoUigeret  ^  primus  ludi  ab  accerUu  sese  re- 
movit  und  den  medicurrens  für  den  Auswerfenden  hält. 

3)  Galen.  V  p.  902  K. :  oTav  ^dp  cuvi3Tdp.evoi  rpoc  dXXf|>.o*Jc  xal  droxoD- 
).6ovTec  uc^aprdaai  t6v  asTa^u  oiaTTOvdiOt,  [jl^yi^ov  a'jxi  ito  ^ujAvaaiov;  xat  a«po- 
op'Jxaxov  xamoraTai,  TtoXXoi;  |iev  xpayTjXtafxoTc,  7tü)vXaic  o'  dvriXVid/colv  iraXaiaxi- 
*/aic  dvaiAep-ifp-tNOv.  Epictet.  diss,  2,  5,  15:  xoOxo  C^ti  roioüvrac  xai  xou^ 
ocpaipi^ovrai  ^fxiretpoj;.  OuSel?  a'jxwv  ota^^pexat  repl  tou  dpirasTOÜ,  die  ^icpi 
dYaöoü  Yj  TtaxoO*  irepl  hz  xoü  ßdXXeiv  xai  o£/ea&at.    Mart.  4,   19,  6: 

8ive  hnrpasta  manu  puLverulenla  rapis. 
Vgl.  7,  32,  10;   14,  48.     Artemidor.  Oneirocr.  1,  55:    dp^aaröv  hi  xal  ocpaipa 
'fiXovetxia;  drepdvxou;  OTjfxaivouai.    Darauf  geht  auch   die  spruchwörtliche  Re- 
densart bei  Plautus  Truc,  705:  ioius  gaudeo,  mea  piUi  est. 

4)  Dig.  9,  2,  52  JJ  4 :  Cum  piUi  complures  luderent ,  quidam  ex  his  «errt«- 
lum,  cum  pilam  pereipere  (etwa  praecipere?)  conaretur,  impulit;  servus  cecidit 
et  crus  fregit. 

5)  Antiphanes  bei  Athenaeus  1    p.   15».  G)  Cinnamus  hist.  6,  5. 

7)  Meineke  Fragm,  Com.   Gr.  III    p.   136. 

8)  Grasberger  a.  a.  0.    S.  95. 
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gar  nicht  hierher.  Es  ist  ein  ganz  besonderes  Spiel  für  die 
kaiserliche  Familie,  wird  zu  Pferde  gespielt  und  zwar  so,  dass 
der  Ball  mit  einer  Raquette  geschlagen  wird,  was  alles  bei  dem 
harfCLStum  nicht  der  Fall  ist. 

2.    Glück-  und  Bretspiele.i} 

Glückspiele  spielte  man  in  Rom  mit  Geldstücken,  Würfeln warfei. 
und  Knöcheln.  Mit  Geldstücken  wurde  gespielt  Kopf  und  Schrift, 
oder  wie  die  Alten  nach  dem  Gepräge  der  Asstücke  sagten, 
Kopf  und  Schiff;  2)  viel  älter  aber  ist  das  Würfelspiel,  das  schon 
in  Assyrien  3)  und  Aegypten^)  ebenso  beliebt  war,  als  später 
in  Griechenland  und  Rom.  Diese  Würfel,  bei  den  Griechen 
xußoi,  bei  den  Römern  tesserae  genannt,^)  sind,  wie  die  unse- 
rigeU;  auf  jeder  der  sechs  Seiten  mit  einer  Zahlbezeichnung 
und  zwar  mit  einem ,  zwei ,  drei ,  vier,  fünf  und  sechs  Punk- 
ten versehen.^)  Man  brauchte  zum  Spiele  gewöhnlich  drei  oder 
zwei   derselben,^  welche  maU;    um  Betrug  zu  vermeiden,   in 

1)  Die  Schriften  von  Boulenger,  MeuTBlus,  Souter,  Senftlebeii,  Calcagnino 
8.  lu  GionoTÜ  Thes.  Vol.  VII;  ausseidem  s.  Salmas.  ad  Vopise.  ProeiU.  13  fll 
p.  736  ff.).  GronoT.  Dt  seat.  III  c  15.  L.  Fromond  ad  Seneeam  Vol.  II  p.  9o7 
Gion.  Ficoronl  /  tali  ed  altri  atrumenti  lusorj  degli  antichi  Romani.  Roma 
1734.  4.  Th.  Hyde  Syntagma  diasert.  Oxonli  1767.  4».  p.  217  ff.  Werns- 
dorf  P.  Lot.  min.  IV  p.  404  ff.  Wüstemann  Palast  des  Scanras,  Gotha  1820. 
p.  193  f.  Voemol  De  Euripide,  com  Uüorum,  im  Phüologus  XIII  (1858) 
p.  302  ff.  Sauppe  im  Phüologiu  XI  p.  36.  Hermann  Gr.  Privatalt.  $  55. 
Becker  CharikUs  II  S.  300  (371  G511).  L.  Becq  de  Fouquldres  a.  a.  O. 
p.  284—456. 

2)  Macrob.  sat,  i,  7,  72:  Aes  iia  fkiisBe  Bignatum  hodUque  intellegitur  in 
aUae  lusuj  cum  ftueri  denarioa  in  sublime  iactanies  eapiia  aut  navia,  lusu  teste 
vetustatis  exelamant.  Anrol.  Vict.  de  or,  gent.  Rom.  3,  5:  Unde  hodieque  alea- 
tores  posito  nummo  opertoque  optionem  coUusoribua  ponunt  enuntiandi  quid  pu- 
tent  subease,  caput  aut  navem:  quod  nunc  vulgo  corrumpentes  naviam  dicunt, 
Paulinus  poema  ultim,  vs.  73 — ^76,  Mignc  p.  698. 

3)  Ueber  assyrische  Würfel  s.  Gerhard  Arch.  Anz.  1849  S.  68. 

4)  Wilkinson  Manners  and  customs  of  ttu  aneient  Egyptians  II  p.  424. 

5}  Gell.  1,  20,  4:  x6ßo;  enim  est  figura  ex  omni  totere  quadrata,  quales 
sunt,  inquit  M.  Farro,  tesserae ,  quibus  in  alveolo  luditury  ex  quo  ipsae  quoque 
appellatae  x6Bo(.  Es  sind  deren  noch  riele  vorhanden.  BulletU  d.  Inst  1829 
p.  181 ;  1831  p.  100.  R.  Rochette  Mim.  de  Vlnstitut  XIII  p.  638  (3«  MSm. 
sur  les  ant.  chfit,  p.  110).  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  IX  S.  33. 
Würfelpaare  finden  sich  schon  in  chiasiner  Gräbern  ans  dem  6.  Jahrh.  v.  Chr. 
Bull  d.  Inst.  1874  p.  206.  Ann.  1878  p.  299,  tav.  R,  Ein  zwölfseitiger  Würfel 
Ann.  d.  Vereins  für  nassau.  Alterthnmsk.  XV  (1879)  S.  393. 

6)  Eustath.  ad  IL  ^'  y.  1289,  57;  ad  Od,  a   p.  1397,  36  Rom. 

7)  Eustath.  ad  Od,  a  p.  1397,  16:  iy(fiomo  ot  TraXaiol  Tptoi  x6ßou  «al 
o»jy,  ioTtep  ol  vüv,  ouaL  Photlus  p.  77  Pors.  Drei  sind  geiröhnllch:  §6o  x6ß(u 
xaV  T^oaapa,  d.  h.  1.  1.  4,  Ar.  Ran.  1400  n.  d.  Schol.  z.  d.  St.  Ov.  a,  am.  3, 
355 :  Et  modo  tres  iactet  numeros,  Agathias  in  Jac.  Anth,  Gr.  IV  p.  30  n.  72, 
23:   Tpr/da5(ac  d(6x7)Ta   ßaXdjv   ^Tj^i^ac   dln'  i^^fioü.     Dagegen  erwähnt  Senec. 
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einem  Becher  [pyrguSj^]  turricula,^f  phimuSj^)  früüluSy\  orca]^\ 
der  im  InDem  slufenartige  Absätze  hatte  und  oben  enger  war, 
als  unten,  schüttelte  und  aus  demselben  auf  ein  Spielbret  (to- 
bula,^j  alveusj'j  warf.  Da  man  um  einen  Einsatz  spielte  und 
zwar  i;>^i3ToßoX(voa ,  so  dass  der  die  meisten  Augen  werfende 
den  Einsatz  gewann ,  ^)  wobei  der  beste  Wurf  6,  6,  6,  d.  h. 
TpU  ü  oder  senio,  war,^)  so  hatte  dies  Spiel  alle  Eigenschaften 

dt  morte  Cltiud.  15 :  AVzm  quotUnt  mUturu»  erat  rtsonante  fritUlo,  Utraqui 
tubdueto  f'ugUhat  tetura  fundo. 

Ij  Dtes  pyryu»  oder  turrii  nicht  eiii  Theil  des  alveus  ist,  auf  den  man 
wirft,  sondern  du  Gefiss,  aus  dem  man  wirft,  und  dessen  enger  Hals  rd^s 
heisst,  zeigt  Agathias  in  Jacobs  A.  Gr,  IV  p.  30  n.  72,  23 :  'z^v/J^ahiii  d^xipa 
^.oiv  '^j^pioa;  dz*  ifi[KOJ,  llup^ou  oo'Jj/ar^o'j  x>.iaaxi  xevdopiva^  Ansou. 
profess.  i,  27:  boloi,  AUemU  vieibu»  quos  praeeipitanU  rotatu  Fündunl  exehi 
per  eava  buxa  gradut,  Baehrens  P.  L.  M.  IV,  373  »  n.  193  Riese :  In  parte 
alvcoU  pyrgu»  velut  uma  resediL  Qui  vomit  uUernii  itsaenUa»  gradihu».  Sidou. 
Apoll,  ep.  8,  12:  hie  tessera  frequens  eboratü  resultatura  pyrgorum  gradibu»  ex- 
spectat.     VgL  ö,  17.     Schol.  Juv.  14,  5;  fritUtum  pyrgwn  dixü. 

2)  MartUi.  14,  16. 

3)  llorat.  iot.  2,  7,  15:  Seurra  Volanerhu,  poitquam  Uli  iutta  eheragra 
Contudit  artieuloB,  qui  pro  $e  toUeret  atque  Mitteret  in  phitnum  talo$j  mereede 
diuma  Condiiietum  pavit.  Diph.  in  fr.  Com.  ed.  Meiiieke  IV,  413:  &.x'  k^ 
fUsov  Tov  ^(|AÖv  tu;  dv  ifi.ßdA^.  <Pt|j^i  ist  elgentUeh  ein  Maolkorb,  ubeitragen 
der  Be<:her  mit  engem  Halse.     S.  die  Lexica. 

4j  Man.  14,  1,2:  Nee  tbmet  aedilem  moto  tpeetam  fritiUo;  4,  14,  a 
Seneca  oben  S.  Ö47  A.  7.  Schol.  Juvenal.  14,  5:  friUUo  pyxide  eomta^  9«i 
^((A^C  dicitur  Oraece.  —  Apud  antiquoi  in  eomu  miüebant  te$9enu  moventesq^te 
fundebanL  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  9:  erepitantium  friiiUorum  te$»erantmque  9tre~ 
pitu$. 

ÖJ  Pers.  3,  50.  Pomponius  bei  Kibbeck  Com.  hat.  fragm.  p.  253  t.  190. 
Orca  ist  in  späterer  L.atiiiität  nicht  selten,  es  ist  ein  thönerues  Oelgefass.  S. 
l>u  Cauge  s.  v.    .Maririi  P.   IJ.  p.  270. 

6)  Juv.  1,  90.  Jacobs  ad  Anth,  Or.  III  p.  126  n.  53  (X  p.  230);  IV, 
62   u.  Ü6. 

7)  Plin.  n.  h.  37,  13:  {Pompeiuf)  tranftulit  cUveum  cum  testeris  (iMormm. 
Varro  bei  Geil.  1,  20,  4.  Cic.  de  (in.  5,  20,  56 :  alveolum  potcere.  Festi  epit. 
p.  ö,  1  :  Alveolum^  tabula  aUatoria.  Suet.  Claud.  33.  Yal.  Max.  8,  8,  2.  Der 
alveus  war  ein  Spielbret  mit  erhöhtem  Rande,  Tr//.w.  Bekk.  Anecd.  p.  275,  15: 
r^  rr/Aia  0£  oavt;  dJ.^i-zfjr.oiUxi]  TzKixtla,  ^po;T//va)p.eva5  lyouaa  x'jxXcp  aavio^c 
ToO  jjiT,  Td  aK^izoL  ixTilTrueiv.  xal  dz'  aCrrf^;  ol  X'jfJeuovre;  «rai^ouciv.  Er  hatte 
eine  Länge  von  3 — i,  eine  Breite  von  3  Fuss  (Plin.  l.  Q  und  von  dieser  Grosse 
giebt  es  noch  mehrere  alvei,  von  denen  weiter  unten  die  Bede  sein  wird. 

8)  Pollux  7,  206;  9,  95.  117.  Das  Spiel  wurde  Ton  verschiedenen  Aus- 
rufungen begleitet,  indem  man  entweder  den  Namen  der  Oeliebteu  oder  eines 
Gottes  anrief  (Plaut.  Cure.  356.  358).  Sidonius  Apoll,  «p.  2,  9:  inter  aleato^ 
riarum  voeum  competitiones  —  fritUlorum  —  strepiltu  audiebatur.  Id.  1,  2: 
quibus  horit  viro  tabula  cordi  est,  tesseras  coUigit  rapide,  —  volvÜ  argute^  mittU 
instanter,  ioculanter  compellaL     Die  Verse  Ov.  a,  am.  3,  355: 

Et  modo  tres  iactet  nutner os,  modo  coyitet,  apte 
Quam  subeat  partem  eaUida,  quamque  voceU 
scheinen    ein   besonderes    Spiel  vorauszusetzen,  wobei  man  vorher    angab,  was 
man  werfen  wollte,    und   nach  dem  Wurf  das  daran  Fehlende  verlor,   das  dar- 
über Geworfene  abgewann. 

ö)  Agam.  33 :  Td  oeoiroToiv  ^dp  eu  Tieoövta  dV|00(i.at  TpU  2S  ßa- 
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des  eigentlichen  Hasardspieles,  welches  in  Rom  in  älterer  Zeit 
gesetzlich  verboten  ^)  und  nui*  ausnahmsweise  während  der  Sa- 
turnalien gestattet  war;^)  die  tali  oder  aorpaYa^oi  dagegen, 
d.  h.  die  Knöchel  der  Hinterfttsse  von  Rindern,  Ziegen  und  Knöchel. 
Schafen ,  ^)  hatten  wenigstens  ursprünglich  diese  Restimmung 
nicht;  sie  dienten  Knaben  und  Mädchen  zur  harmlosen  Unter- 
haltung,^)   wie    die  NUsse;    man    spielte    damit   par   impar,^) 


Xouo7]c  Tfi<ioi  p.ot  cppuxKupiac*  Photius  p.  602 ,  9  Pors.  Suidas  0.  v.  rplc  iZ  - 
ol  p.ev  TpW  ^S  vlx7]v'  ot  hk  TpeTc  x6ßoi  xevo(.  K6ßo;  hat  die  doppelte  Be- 
deutung Würfel  und  Einheit  (piovac,  punctum  y  point).  Eustath.  ad  Od.  a 
p.  1397,  17:  ^  Tpu  &£  ^  tpei;  xüßouc*  dizo  xoö  p.eYloTOü  xal  dXa^torou  dpiÖ- 
{Aou.  Zenob.  prov.  4,  23.  Und  auaführlich  Pollux  9  §  95:  'loTdo'^  6x1  x6ßo( 
aOxd  Tfi  ßQiXXöfi.evo^  xoXetTat  xai  if]  dv  auTtp  xoiXött]?  —  if]  fpau.[».^f  t6  StiXouv 
t6^  dlptO{jL6v  TÄv  ßXirjO^Tcuv  *  —  Ttp  Tpü7r/)fi.aTt  hi  Touxtp,  8^  xüpov  iTCcDVOfjiaadat 
yajjLev,  dpjuplou  xiva  dptOpLÖv  d7rtcp7]fi.(aavTec  xaft'  ixdorrjv  p,ovc&$a  8iißpt)uivt)v, 
ipayy.iiSf  ^  orar^pa  ^  p.väv,  tJ  öttooovoun  ^itaiCov  t?jv  icXetaToßoX(v$a  xaXoup.d- 
vtjv  7cai5tdlv  •  6  5'  uirepßaXXdjieNo;  xijj  iiX-Ziftei  twv  {jlovcc^oiv  IpieXXev  dvoipi^aeodat 
t6  dTCi5iaxelfji€'^0'^  dp^upiov.  Auf  einem  Monument  bei  Fabretti  Inser,  p.  Ö74 
sind  drei  Würfel  abgebildet ,  jeder  die  6  Punkte  zeigend.  Es  ist  offenbar  ein 
Symbol  eines  glücklichen  Ereignisses;  jemand  sagt  damit:  Mir  ist  das  beste 
Loos  gefallen.  Ueber  den  zuweilen  sehr  hohen  Einsatz  s.  Suet.  Oet.  71.  Ju- 
venal.  1,  89  ff.     Mart.  14,  15. 

i")  Plautns  Mil,  glor,  164:  ne  legi  fraudem  faciant  aleariae.  Horat.  od,  3, 
24,  58 :  vetita  legibus  alea.  Ovid.  trist  2,  471 :  Haec  {alea)  est  ad  nostros  nno 
leve  crimen  avos.  Clc.  Phil,  2,  23,  56 :  Licinium  Lenticulam,  de  alea  eondem- 
natum  —  restituiti  und  weiter :  hominem,  —  lege^  quae  est  de  cUea,  eondemna-- 
tum.  Ein  Gesetz  über  die  alea  ist  nicht  bekannt,  in  dem  Titel  der  Digesten 
de  aleatoribus  11,  5  wird  nur  eine  Stelle  des  praetorischen  Edictes  und  ein  Se- 
natuBconsultum  citirt.  Die  Aufsicht  darüber,  dass  in  Wirthshäusern  nicht  ge- 
spielt wurde,  hatten  die  Aedilen.  Mart.  5,  84.  In  der  Kaiserzeit  wurde  mit 
Leidenschaft  gespielt  und  erst  lustiuiau  erliess  eine  Verordnung  de  aleae  lusu 
(^Cod,  Just,  3,  43,  1),  in  welcher  er  nur  gewisse  Spiele  und  auch  diese  unter 
gewissen  Beschränkungen  gestattete.  Der  Text  dieser  Verordnung  ist  aber  un- 
sicher überliefert  und  im  Einzelnen  noch  unerklärt. 

21  Mart.  11,  6;  ö,  84.     Suet.  Oet,  71. 

3j  Nach  Aristoteles  de  pari,  animal,  4  Vol.  I  p.  690  A  Bekk.  Hist,  anhn.  2, 
Vol.  I  p.  499  B  haben  diesen  ELnöchel  nur  Thiere  mit  gespalteneu  Hufen ,  xd 
ol)(^T)Xa. 

4)  Pausan.  6,  24,  7:  darpc^faXö'^  te  fi.etpax(c»v  xe  xal  irap&lvco'^  — 7ca(YNiov. 
Propert.  3,  24,  13 :  Et  eupit  iratum  talos  me  pcscere  ebumos.  lustin.  38,  9,  9. 
Jacobs  Anih.  Or,  I  p.  162  u.  33 ;  VII  p.  52.  Meineke  Deleetus  poeU  anth,  Or. 
p.  209.  Dio  Ghrys.  I  p.  281  R.  Lerezow  Amor  und  Ganymedes  die  Knöchel- 
spieler in  Böttiger's  Amalthea  Bd.  I  p.  175.  Clarac  pl.  884  n.  2255 ;  Wieseler 
Denkm.  n.  649.  Ein  Knabe,  welcher  im  Zorn  über  den  Verlust  seinen  Mit- 
spieler in  den  Arm  beisst,  Ancient  Marhles  in  the  British  Mus,  P.  II  pl.  31. 
Eine  Marmorstatue  einer  darpafaXlCouGa  aus  Tyndaris  bei  Serradifalco  V  p.  52 
und  die  Münze  you  Gierium  bei  Millingen  Anc,  coins  pl.  III,  12.  13.  Ueber 
andere  Darstellungen  dieser  Art  s.  Heydemann  Die  Knöchelspielerin  im  Palazzo 
Colonna  in  Rom.  Halle  1877.  4^,  der  über  diese  Spiele  am  vollständigsten 
handelt. 

5)  Plato  Lysis  p.  206«.  Pollux  9,  101.  Vielleicht  ist  dies  das  Spiel,  das^ 
Amor  und  Ganymedes  bei  Apollon.  Rhod.  3,  115 — 126  spielen;  es  endet  we- 
nigstens so,  dass  einer  alle  Astragali  gewinnt.    In  Rom  spielte  man  dies  Spiel 

BGm.  Altertli.  YH.  2.  Aufl.  54 
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rpoica^)  und  Damentlich  irevTeXtft(Cetv ;  ^  aber  sie  waren  auch  an- 
wendbar  für  ein  Glttckspiel ,  das  allgemein  in  Mode  kam ,  nnd 
dessen  Theorie  ziemlich  complicirt  ist.  Die  Knöchel  nämlich, 
ikft Tom. deren  Form  auch  in  den  Nachbildungen  von  Metall,  Knochen, 
Stein,  Thon  und  Elfenbein')  genau  beibehalten  wurde,  da  sie 
fttr  das  Spiel  maassgebend  ist,  haben  vier  Längenseiten,  zwei 
breite,  von  denen  die  eine  convex  'irpaviQ;),  die  andere  concav 
(uirria)  ist,  und  zwei  schmale,  von  denen  die  eine  etwas  ein- 
gedrückt, die  andere  voll  ist,  weshalb  die  letztere  im  Falle 
leicht  nach  unten  kommt.  Von  den  schmalen  Seiten  heisst  die 
^Ij^^ eingedrückte  xqiov,  die  volle  x^®^**)  Wirft  man  einen  Astra- 
galos,  so  kommt  er  gewöhnlich  auf  eine  der  breiten  Längen- 
seilen oder  auf  das  x^ov  zu  stehen,  am  seltensten  auf  das  x4>ov, 
weshalb  dies  der  beste  Wurf  ist.  ^)  Was  die  beiden  spitzen 
Enden  des  Knöchels  betrifft,  so  erlaubt  nur  di^  eine  (xepaia) 
allenfalls  das  Stehen,  die  andere  gar  nicht;  indess  kommt  auch 
der  Fall,    dass   der  Knöchel  auf  der  xepaCa  steht,   in  der  uns 

gewöhnlich  nicht  mit  UüL    Soet  Oet.  71 :  vel  talis  vel  pw  tnpar  ludert.   Tgl. 
oben  S.  840  Anm.  7;  841  Anm.  1. 
11  8.  oben  8.  840. 

2)  Pollnx  9,  126:  Td  hi  icevrdXt&a  "^ot  Xt^((ta  ^  4^901  ^  dorp^taXci 
n^e  dve&^tirrouvTo ,  Aore  im9T^i<^avza  r^*^  X^^P^  5^Sao^at  xd  ovoj^^t^lvra 
xocrä  t6  OTTio&^vap.  Bei  Photins  0.  v,  heisst  es:  irevreXtdlC^tv *  Sid  xoO  e  Xi- 
fouat.  Dieses  Spiel  spielen  zwei  Mädchen  auf  dem  hercolaneischen  Bilde 
Heibig  Wandg.  170b,  Musto  Borb.  XV,  48,  Pitt,  di  EreoL  I,  1.  Sie  sitien 
dabei  hockend,  ^xXao6v,  wie  ApoUonius  Rhodins  3,  122  bei  der  Beschreibung 
des  Astragalenspiels  sagt.  Andere  Darstellungen  s.  bei  Heydemann  a.  a.  O. 
S.  11  flf. 

3)  ebumi  Prop.  L  l.  Mart.  14,  14.  Noch  vorhandene  iali  ans  Metall, 
Crystall,  Achat  sind  abgebildet  bei  Ficoroni  tav.  2.  Ein  artifex  artia  tesaalarie 
lusorie  bei  OrcUi  4289  s=  C.  I.  L.  VI ,  9927.  Mehr  s.  bei  Heydemann  a.  a.  O. 
S.  5  f. 

4)  Aristoteles  hist.  anim.  2  Vol.  I  p.  499  B. :  IldvTa  oe  tä  fj^ovra  darpa- 
^aXo^  ^v  T0T5  öitiaUev  lyti  o%£Xeoiv.  iyii  V  6p»}öv  tov  daTpdYoXov  ^v  t^  xajxrf , 
t6  |xev  Trpave;  ^;oj ,  t6  0'  ütitiov  statu ,  xa\  xd  piev  xcpa  £vt6;  daxpaixpi^a  rpo« 
d)vXT)Xa ,  xd  hk.  yloL  7toXo6|xeva  l^cu ,  xal  xd;  xepaiac  d^ou.  Aiistot.  de  eaelo  2 
Vol.  I  p.  292  A. :  laxi  0^  x6  xaxopOouv  yaXszöv  rj  x6  roXXd  r)  xh  icoXXdxi;, 
olov  pL'jplo'j;  daxpaYdXo'j;  Xtou«  [x(f)ou;  H.  Aiou;  ^  xiuou;  F.  M.J  ßaXeiv  dpiVj- 
yavov,  dXX'  2va  yJ  060  ^aov.  Es  ist  wohl  zn  lesen  xtpouc,  da  von  einem  glück- 
lichen Wnrfo  die  Rede  ist. 

5)  Dies  bemerkt  richtig  Fromond,  der 'auch  die  Stelle  des  Aristoteles  gut 
erklärt.  Ich  habe  den  Versuch  ebenfalls  gemacht.  Uebrigens  wurde  wahr- 
scheinlich der  Wurf  nicht  nach  der  oben  liegenden  Seite  berechnet,  wie  das 
bei  den  tesserae  geschah ,  sondern  nach  der  unten  liegenden.  Sonst  wäre  der 
x6(o^  nicht  ein  so  häufiger  und  schlechter  Wurf  gewesen.  Das  Epigr.  des  Me- 
leager  in  Jacobs  Anth.  Or.  I  p.  37  n.  123  nennt  den  ^^lo;  einen  T:poT:e5obv  (v.  4) 
nnd  Tipoiiex^;  (v.  18)  daxpoYaXo;  und  braucht  ihn  als  Bild  für  einen  ircoövxa 
olvoßpex^. 
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bekannten  Theorie  des  Spieles  nicht  vor,  i)  da,  wenn  er  ge- 
worfen wird,  er  auf  dieser  niemals  stehen  bleibt.  Spielt  man 
nun  mit  Knöcheln  um  einen  Einsatz  oder  überhaupt  um  Geld, 
wobei  der  gewinnt,  der  den  besten  Wurf  macht,  wovon  auch 
dies  Spiel  irXei9ToßoX(vSa  heisst,^)  so  braucht  man  vier  tali,^) 
welche  man  gleichzeitig  aus  der  Hand  oder  aus  dem  fritillus 
auf  ein  Bret  oder  einen  Tisch  wirft,  und  deren  vier  Haupt- 
selten,  je  nachdem  sie  nach  unten  fielen,  dem  Wurfe  seinen  be- 
stimmten Werth  gaben',  ohne  dass  die  Seiten  mit  Zahlen  be- 
zeichnet waren.  ^)  Dabei  wurde  das  x^ov  zu  4,  das  xcpov  zu  6, 
die  beiden  breiten  Längenseiten  zu  3  und  4  gerechnet,  wahrend 
die  Zahlen  2  und  5  bei  den  Würfen  nicht  vorkamen.^)  Mit 
diesen  vier  auf  vier  Seiten  fallenden  tali  sind  überhaupt  35  ver- 
schiedene Würfe  möglich,  welche  alle  durch  bestimmte  Namen 
bezeichnet  und  von  verschiedenem  Werthe  waren,  so  dass  der 
Wurf  Stesichoros  8,  der  xq>o?  oder  kUrq^y  senio  6,  der  xio^, 
auch  xucDv,    canis   genannt,    4  galt.®)     Andere   Würfe   hiessen 

1)  Der  Knöchel  liegt  nar  auf  den  mit  3  und  4  bezeichneten  breiten 
Seiten,  er  steht,  wenn  er  auf  das  %^m  oder  ^tov  kommt.  Deshalb  kann  man 
auf  diese  Fälle  auch  deuten  Plut.  qu,  eonv,  5,  '6,  3 :  &<snep  cj*^  ol  dorpclfaXot 
TÖitov  IXdiTTfD  xax^oüoi  6p&ai  ittircovrec  ^  TipTjvets.  Cic  de  fin.  3,  16,  64:  üt 
enirn,  inquhmt,  $i  hoe  fingamus  esse  quasi  finem  et  ultimum  ^  ita  iacere  talum, 
ut  reetu9  adsittat,  qw  ita  talu9  erit  iaetuSf  ut  eadat  reetua^  praepo$itum  quiddam 
habtbit  ad  finem, 

2)  Pollux  9,  117:  -^  li  iiXetOToßoX(v(a  o6  fxövov  if)  Std  tu^  x6ßo}v,  dXXd 
xa\  if)  hiä  xS*^  dorpaY^Xcov  iitX  Ttp  nXetarov  dptdp.6v  ßoXctv.  Bei  Plautus  Cureul, 
354  ff.  wild  um  den  JBinsatz  eines  Mantels  und  eines  Ringes  mit  t€di  gewuifelt ; 
der  bessere  Wurf  gewinnt. 

3)  S.  ausser  den  in  der  folg.  Anm.  angeführten  Stellen  Gio.  de  div,  2,  21, 
48;  1,  13,  23:  Quattuor  tali  iaoti  ea$u  Venerium  efficiutU.  So  spielen  auf 
zwei  pompeianischen  Bildern  (Heibig  Wandg.  1262,  Mut.  Borb.  Y,  33  und  Sog- 
liano  Pitt,  murali  eampane  565,  Presuhn  Pompeji  1878—81,  Abth.  7  Taf.  7) 
die  Kinder  der  Medea  mit  4  talij  und  auf  der  Spielmarke  bei  Eckhel  D.  N, 
YIII  p.  316  sind  4  tali,  mit  der  Umschrift:  Qui  ludit,  arram  det  quod  satis 
8it.  IJeber  diese  Spielmarke,  welche  in  mehreren  Exemplaren  vorhanden  ist, 
Tgl.  Zdekauer  in  Bull.  deW  Inst.  1881  p.  282  ff. 

4)  Pollux  9,  99:  t6  hi  OX**!!**  '^^^  %OLxä  t6v  dorpafoXo'^  TCT(6fjLaTo;  dpt^p,oO 
l6iT4  tljes,  d.  h.  die  Lage  des  Knöchels  beim  Falle  hatte  die  Geltung  einer  Zahl. 

5)  Dasselbe  findet  statt  bei  den  Würfelorakeln,  welche  an  verschiedenen 
Orten  ertheilt  wurden.  Man  brauchte  auch  bei  diesen  dorpi-raXot,  allein  in  dem 
pamphylischen  Attalia  wenigstens  nicht  vier,  sondern  fünf.  S.  über  die  von 
G.  Hirschfeld  in  den  Berliner  Monatsberichten  1874  S.  716  herausgegebene  In- 
schrift von  Attalia  Kaibel  Ein  Würfelorakel,  Hermes  X  (1876)  S.  193  ff. 

6)  Es  giebt  nur  eine  Nachricht  über  dies  Spiel,  welche  nach  Yoemel  a.  a.  0. 
S.  304  vom  Peripatetiker  Klearchus,  wahrscheinlicher  von  Sueton  herrührt, 
welcher  nach  Suidas  s.  v.  Tpd(Y*üXXoc  ein  Buch  irepl  tc»v  irap'  "EXXiqoi  nat^t&v 
geschrieben  hatte  (vgl.  Reifferscheid  Suetonii  relimiiae  p.  322 — 328.  462)  und 
in  verschiedenen  Excerpten  bei  Eustath.  ad  IL  v  p.  1289,  50  Rom. ;  ad  Od. 
o  p.  1397,  35  ff.     Pollux  9,  99  ff.    Schol.   ad  Plat.  Lys.  p.  206  E.  (p.  319 

54* 
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WßJ^ayi^^^,  ^?^i^  ^'  ^'  ^' '  ^}  ^^  glücklichste  aber,  bei  rei- 
chem die  vier  tali  verschieden,  also  auf  f.  3.  4.  6  fielen, 
hiess  bei  den  Römern  Venus.^      Man  ersieht  hieraus,   dass  nicht 


Bekk.)  erhalten  ist.     Das  letztere  Sebolion   Uaiet   fo:    naijeroi  ^  drzM^aJi'xz 

dcyr{¥£79»  ^jTfuiuhroi  ^sneo  o  x>^k<  (d.  h.  3  o.  4.  1  «.6  *af  den  entärefen- 
resetzten  Seiten).     £/£t  ^£  avrtxet{A£>a  (&oya^  xsl  i^dE&a,    crrs   rscsvx   xas   rc- 


äo/.«T»   o   piiir  za  i^  0'>vduoo(  K^io;  xa'i  eicrr^c  iz-i^rro,   Xio;  ^  6  t&  r»  xä 


1)  Das  Epiframm  des  Antipater  Sidonios  in  JaeoW  AmUL  Gr.  EI  p.  33 
n.  93  besehreiit  ein  Grab,  das  statt  der  Inschrift  nenn  arz^^r^^w.  hatte.  Tier 
zeirten  den  ^iXo?  *A>ii^{»;  (Tgl.  Hesych.  $.  r.  'A>i?T*opo€*  ^>o^a  ^#.93), 
Tier  den  iO/K  l'^^r^K,  einer  den  Xio;,  so  dass  die  Inschrift  war,     AXi^v^ipo^ 


inilijjsn   f/jrzm^   ixs>xtTO.     Aach   bei   den   Ufierae  finden   si^    derzietchcB 
Namen;  Hesyeh. :  M'lVz^  Tcjirizato^  ^ou  ^opia.     Smidas  «.  r.  Mi^o^:    Ms(«c 


Toi;  KuärjTaT;  iMein.  in,   ^S^.  2): 

xr^yjr,r,i.  eCiOa'jxcj'»,  x-^NÖrrs;,  aoTta. 
Aaxar»£;,  «vriTSV/o;,  'Ap7£to;,  o-ix^wv. 
Tiaoxotto;.  E/J-EtTrcB*».  TTj^ÄiTT^;,  £r:iJ^£To;. 

Adtx^eo-'.  K'jx>.a>r£;,  in^ficw»,  So/a»-»,  Zipnv. 
Man  ersieht  aas  dieser  Stelle  so  viel,  das*  die  Namen  roavr,;,  Xto^,  K«»o;  Ton 
den  «<j/i#  auf  die  Uittrae  übergegADgen  waren.  Isidor.  orig.  18,  l>5:  De  roco- 
frtti'i.«  U$*tTaram.  l'ietw  guU^u^  apud  lui  ^re*  vettrti  a  numtr:>  -oca6<iJur.  nt 
unio,  6inio,  trinio,  qwiUmio,  qumi-^,  tenio.  Pjs.t'i  appellaiio  tiugulorum  tnutata 
est,  et  unionem  cafum.  irini^nem  iuppum.   quntemicnem  pUmum  rocabant. 

2)  Manial.   14.    14:    Cum  tteierit  nuUut  ciUtu  tibi  talu»  eodem,    Stun^m  me 


vnircTso«,  ^   l'cmcfrm  ieetral.     Cic.  (ic  dir.  2.  21.  4d.     Bei  dem  Beginne  des 

Mahles  wurde  rXet9TO,äo>.iN^a  mit  (<iiij  darüber  eewürfelt.  wer  rtx  conrmi  8«tn 

sollte ;  Hör.  od.  1 ,  4,  18 :  .Vcc  rc^na  rmt  «orticre  tali».     Verg.  Ccpa  37 :   Pirnt 

'■los.    FUatos  MotteU.  S09.    Auch  hier  heisst  der  beste  Wurf  I 
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die  Sumrae  der  geworfenen  Einheiten  entscheidend  war,  son- 
dern die  Art  des  Wurfes,  und  es  seheint  anzunehmen,  dass 
einerseits  der  canis,  d.  h.  1.1.1.1.  ganz  ohne  Gewinn  war,^) 
der  x(po?  aber,  d.  h.  6.  6.  6.  6.  nur  zu  6  berechnet  wurde,^) 
andererseits  gewisse  Wttrfe  mehr  galten,  als  die  geworfene 
Augenzahl ,  z.  B.  der  Euripides  40 ,  *)  wogegen  einige  Wtlrfe 
auch  einen  Strafeinsatz  zur  Folge  hatten.^)     Dies  Spiel  existirt 


rius.     Plant.   Aain.   905.     Höret,    od,  2,  7,  25:    Quem    Veniu  arhitrum  Dicet 
bibendi?    Bei  dem  an  den  Satumalien  üblichen  Spiele,  einen  König  zu  würfeln 

STac.  ann,  13,  15.  Arrian.  diss.  Epictet.  1,  25,  8.  Lucian.  Saturn.  3:  6pac, 
|Xtxov  t6  d'(a%hs]  fxi  xal  ßaoiX^a  jjlövov  i<f  dirdivrojv  '^e^io%ai,  T<p  dozpoLfako^ 
xpar/)9QivTa),  kam  dieselbe  Sache  yor;  in  beiden  Fällen  hiess  der  beste  Wurf 
wohl  ßaotXix6c,  nnd  diesen  erwähnt  Piautas  Cure.  359:  lacto  baBilicum;  ob 
dies  aber  ein  mit  Venus  identischer  oder  relativ  bester  Wurf  Ist,  weiss  man 
nicht  Uebrigens  gehört  der  astragahu  zn  den  Attributen  der  Yenus.  S.  die 
Münze  von  Paphos  bei  Cavedoni  Bull,  1844  p.  124. 

1)  Dass,  wie  bei  einem  tcdus  der  canis  1  bedeutet,  so  bei  4  tali$  eanis 
der  Wnrf  1.  1.  1.  1  war,  kann  man  schliessen  einmal  daraus,  dass  bei  den 
tesserae  TpeU  x6ßot,  d.  h.  dreimal  eins,  der  schlechteste  Wurf  war  (Pollnx  9, 
95) ,  und  zweitens  daraos,  dass  bei  Plautus  Cure,  357 :  quattuor  voliurii ,  die 
mit  den  eane$  wohl  identisch  sind,  als  der  schlechteste  Wurf  erwähnt  werden. 
Wie  nnn  Suidas  $.  v.  rplc  ^^  sagt:  ol  hi  rpeic  xußoi  xeNot,  d.  h.  sie  gewinnen 
nichts  nnd  der  Einsatz  geht  ganz  Terloren,  so  müssen  auch  die  quattuor  eathes 
der  tali  oder  der  ßöXo^  x6(ov  ganz  ohne  Gewinn  gewesen  sein  oder  Verlust  ge- 
bracht haben.  Persius  3,  49 :  Quid  dexter  senio  ferret,  scirt  erat  in  votOf  dam- 
nosa  canicula  quantum  jftaderet,  Prop.  5  (4),  8,  45 :  Me  quoque  per  talos  Vene- 
rem  quaerente  seeundos  Semper  damnosi  subsiluere  canea,  Seneca  de  morte 
Claud.  10:  Tarn  faeile  hominet  occidebat^  quam  canis  excidit,  Ovid.  trist,  2, 
474:  damno908  effugiasque  canes.     Ovid.  a,  am.  2,  206. 

2)  So  ist  zu  verstehen  die  oben  angeführte  Stelle  des  Sneton  (Schol.  ad 
Plat,  Lys,  p.  206  E.):  xdiv  Ik  ßöXcov  cptjoiv,  6  ji.ev  t6  S5  Suvdijxevo;  xtpos  xal 
iiivri^  ^X^Y^TO,  6  oi  t6  Sv  yioc  xal  x6a)V.  Denn  vorher  hat  er  gesagt:  iizai^ero 
6e  t)  iraiSid  x^ooapaiv  doTpafdXois.  Und  Ovid.  trist,  2,  473  sagt,  es  schrieben 
einige  darüber,  quid  valeant  tali,  was  doch  nur  von  einem  willkürlich  be- 
stimmten Werthe  zu  verstehen  ist. 

3)  Weder  VoemeFs  Ansicht,  der  die  Zahl  40  durch  Wiederholung  des 
Wurfs  erklären  will,  noch  Sauppe's  Veränderung  von  xeooapdxovra  (p.')  in  hi%a 
(t')  scheint  mir  haltbar. 

4)  Die  Stelle  Suet.  Aug,  71 :  Talis  enim  iactatis  ut  quis^te  canem  aut 
senionem  miserat,  in  singulos  ttUos  singulos  •  denarios  in  medium  conferebat,  quos 
tollebat  universos,  qui  Venerem  iecerai,  kann  man,  wie  jetzt  gelesen  wird,  nur 
so  erklären,  dass  Angustus,  aus  dessen  Briefe  die  Worte  sind,  anders  all  ge- 
wöhnlich spielte,  Indem  er  bei  dem  Senio,  der  ein  guter  Wurf  war,  Einsatz 
zahlte,  wie  dies  vielleicht  beim  eanis  immer  stattfand.  Allein  es  gab  einen 
sprichwörtlich  gewordenen  schlechten  Wurf,  xqwc  irp6c  x^^^  (Suid.  s,  v,  xtpoc), 
^To?  irpö«  xüiov  (Zenob.  IV,  74),  canis  ad  senionem,  d.  h.  wenn  zwar  alle  Würfel 
standen  (stant  cnnes  Ovid.  a,  am.  2,  206),  aber  nur  drei  als  xtpoi,  einer  um- 
gekehrt als  yioc.  Srhol.  Plat.  p.  320  Bekk. :  Xl^eroi  hi  Tic  xal  TcapoipiCa  di:6 
TouTOü,  oTov  Xloc  Tcapaordc  Kepov  o6x  id^m  (lies  mit  Sauppe  oux  itf.  o<6Ceiv), 
ij  00  xal  STpdmc  AT]fj.vopi£5a  (Meineke  II,  771)  Xio«  irapaardc  Ktpov  oux  ia 
Xe-fef^.  Eustath.  ad  Od.  p.  1397,  41.  Martial.  13,  1,  15:  Non  mea.  magnanimo 
depugnot  tessera  talo  Senio  nee  nostrum  cum  rane  quassat  ebur.  Worauf  auoh 
anspielt  Aristoph.  ran,  968: 
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noch  in  GriechenlaDd.  »Die  arachobitischen  Knaben ,  enahll 
Ulrichs  in  seinen  Reisen  und  Forschungen  in  Griechenlandy 
1  S.  437,  spielten  mit  dem  Astragalus.  Dies  ist  ein  kleiner 
vierseitiger,  an  zwei  Enden  abgerundeter  Knöchel,  so  gebaut, 
dass  er  auf  einer  ebenen  Fläche  nur  vier  versdiiedene  Wttrfe 
giebt,  bei  denen  die  nach  oben  gekehrte  Seite  ^)  die  Geltung 
bestimmt»  Der  gewöhnliche  Wurf  ist  der,  wo  die  runde  Er- 
höhung des  Astragalus  nach  oben  gekehrt  ist,  und  heisst  Bäcker 
oder  Esel.  Dann  folgt  der  Dieb,  wenn  der  Astragalus  die  Höh- 
lung nach  oben  kehrt.  Seltner  ist  der  Yezir,  der  Wurf,  wo 
die  kleine  glatte  Fläche  oben  steht.  Der  seltenste  von  allen 
Würfen  ist  der  König,  wo  die  Seite  nach  oben  gewandt  ist, 
die  einem  Ohre  ähnlich  sieht  und  dem  Yezir  gegenflber  liegt. 
Ein  ftinfter  Wurf,  der  Hahn^  wenn  der  Astragalus  aufredit  auf 
einem  der  abgerundeten  Enden  steht,  kann  nur  stattfinden, 
wenn  er  sich  irgendwo  anlehnt,  und  gilt  deshalb  nicht.  Zah- 
len werden  auf  dem  Astragalus  nicht  angebracht«. 
^wS*'  J^as  Bretspiel  (ireTreta)  2)  hielten  die  Griechen  für  eine  Er- 
findung des  Palamedes,'}  und  sowohl  in  der  Odyssee^)  als  bei 
Euripides,^}  als  auch  auf  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Yasen- 
bildern*)  werden  die  homerischen  Helden  mit  diesem  Spiele 
beschäftigt  dargestellt.  Allein  vielleicht  viel  früher  war  es  in 
Aegyplen  bekannt ,  ^^    wo  es  verschiedentlich  vorkommt,  ^i     Von 


zfezTooTcev  e;a>  Ttov  xaxcov,  ou  Aio;  a/J.a  Keioc. 
Wenn  der  Knöchel  nämlich  umfallt,   so  ist  er  nicht  mehr  Xio;,    and  das  Un- 
glück hört  auf.    Hienach  glaube  ich  auch  bei  Sueton  lesen  zu  müssen  ut  qui9- 
que  canem  at  (ad)  senionem  miserat, 

1)  Dies  ist  nach  den  von  mir  angestellten  Untersuchungen  für  das  antike 
Spiel  falsch,  indessen  kann  es  für  das  moderne  richtig  sein^  da  es  nur  auf  den 
Namen  des  Wurfes  ankommt,  der  nicht  mehr  der  alte  ist. 

2)  S.  ausser  den  S.  847  Anm.  i  angeführten  Schriften  Becker  Gaüui  ill 
S.  336  (468  Göll).  Michaelis  in  Gerhard  Denkmäler  und  Forschungen  1863 
n.  173  p.  38  flf. 

3)  Jahn  Palamtdes  S.7.  4)  Hom.    Od.  1,    107. 

5)  Bei  Euripides  Iph.  AtU,  195  IT.  spielen  es  Palamedes  selbst  und  Pro- 
tesilans. 

6)  Am  vollständigsten  zusammengestellt  bei  Welcker  Alte  Denkmäler  III 
S.  3—24;  Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  I  S.  310  ff. 

7)  Wilkinson  The  Egypliam  in  the  Urne  of  the  Pharaom  p.  14.  Derselbe 
Mannera  and  euftoms  I  p.  44.  Die  Zahl  der  Steine  i^t  meistens  nicht  be- 
stimmbar, sie  haben  aber  zwei  Farben  und  sind  nicht  flach,  sondern  hoch,  1'  3 
— IV2Z0II. 

8)  Im  britischen  Museum  befindet  sich  eine  ägyptische  Papymsrolle  aus 
römischer  Zeit  mit  Bildern.     Auf  einem   derselben,  herausg.  in  Tb.  Wright  A 
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den  verschiedenen  Arten  römischer  Bretspiele  sind  zwei  einiger- 
maassen  bekannt,  der  ludus  latrunculorum  und  der  ludus  dwo-jjjjjj^ 
decim  scriptorum,  zu  welchen  zuweilen  ein  und  dasselbe  Spiel-  •'*^- 
bret  {tabulajy  auf  beiden  Seiten  verschieden  eingerichtet,  diente.^) 
Beide  wurden  mit  calculij  izeaaol,  gespielt,  welche  bei  dem 
ersten,  einem  Belagerungsspiele,  latrones,  d.  h.  Soldaten,  2) 
latrunculi ^^]  milites,^)  griechisch  xove?*)  heissen  und  auf  einem 
durch  directe  und  transverse  Linien  in  Felder  getheilten,^)  also 
einem  Schachbret  entsprechenden  Spielbrete  aufgestellt  wurden. 
Die  Zahl  der  Felder  ist  unbekannt,  die  Zahl  der  Figuren  scheint 
auf  jeder  Seite  30  betragen  zu  haben.  ^      Die  letzteren  waren 

history  of  earieature  and  groiesque.  London  186Ö.  8.  p.  8.  Champfleory  Ei- 
$toire  de  la  carictUure  arUique.  3«  ^d.  p.  24  und  YoUständiger  in  Lenormant 
Hiatoire  ancienne  de  V Orient  Tome  II.  Paris  1882.  8.  p.  320  spielen  Löwe  and 
Hase  ein  BretspleL  Jeder  sitzt  auf  einem  Stuhl,  z-vrischen  ihnen  steht  ein 
Tisch  mit  einem  Spielbret.  Jeder  hat  fünf  hohe  Figoren;  der  Ldwe,  welcher 
gewonnen  hat,  hebt  mit  der  rechten  Tatze  eine  Figur  und  mit  der  linken  einen 
Beutel  Geld  in  die  Hohe,  offenbar  den  Einsatz  des  Spiels.  Eine  Darstellung 
des  Königs  Rä-mes-sou  III,  der  in  seinem  Harem  den  ludus  lairunetUorum 
spielt,  findet  man  bei  Rosellini  Monum,  deW  Egitto  I,  122 ,  Lenormant  a.  a.  0. 
p.  321  und  zwei  andere  Chruppen  ägyptischer  Bretspieler  bei  RawUnson  HtXory 
of  Herodotus  Vol.  II  p.  275.  276. 

1)  Martial  14,  17.     TabuUi  lu$oria: 

Hae  mihi  bis  seno  numeratur  tesaera  puncto; 
Calcuhu  hae  gemino  diseolor  ho$ie  perit. 
Der  erste  Yers  bezieht  sich  auf  die  duodecim  scripta,  der  letzte  auf  den  ludus 
latrunculorum. 

2)  Festi  epit,  p.  118,  16:  latrorhes  eos  antiqui  dicehant,  qui  conducti  milita- 
bant,  dnh  t9J;  XaTpe(a<.  Yarro  de  l.  L,  7,  52 :  latrones  dieti  ab  latere,  qui  cir- 
cum  latera  erant  regt  —  aut  qui  conducebantur,  ea  enim  merces  Qraeee  dicitur 
Xdlrpov.     Suidas  s.  v,  XolTpov*  6  {jlis0ö<.    Callimach.  />.  238.    Piautas  ^.  G.  75: 

Nam  rex  Seleucus  me  opere  oravit  maximo, 
üt  sibi  latrones  cogerem  et  eorucriberem. 
Vgl.  Plaut.  Cure,  548.    Stich.  135  u.  ö. 

3)  Sen.  ep.  106,  11 :  latrunculis  ludimus.  Ein  lusor  latrunculorum  in  der 
Inschrift  Revue  ipigr.  du  midi  de  la  France  I  p.  306  n.  333. 

4)  Ovid.  trist,  2,  477. 

öl  Pollux  9,  98.     Eustathius  ad  Odyss.  a,  107  p.  1397,  47. 

6j  Dass  die  tabula  latruncularia  (Senec  ep.  117,  30)  in  Felder  getheUt 
war,  und  dass  die  Figuren  auf  den  Feldern,  nicht  auf  den  Linien  standen,  geht 
hervor  aus  Varro  de  L  L,  10,  22:  Ad  hunc  quadrupUcem  fontem  ordines  dtri- 
guntur  bini,  uni  iransversi,  alteri  directi,  ut  in  tabula  solet,  in  qua  latrunculis 
ludurU,  Pollux  9,  98:  if)  he  hid  ttoXXcuv  ^cpaov  irat^id  TcXivOiov  2otI,  Y<6pac  iv 
YpajjLjjLau  ^/ov  $taxei{jL£vac  *    Kai  t6  jjlcv  irXwdtov  xaXciTat  icöXic,  tcsv  ft  <{;^^(uv 

7)  Pollux  9,  98  nennt  dies  Spiel  tcXiv^Iov  und  lasst  es  lidi  iroXXwv  «{^^oiv 
.  spielen ;  S  ^^  fügt  er  hinzu :  i-^Yu;  S'  lori  Ta6TiQ  ttq  iraiSi^  %aX  6  Sta-fpapLuta- 
jjLÖc  —  fjNTtva  Ttaißidv  xal  Ypa{AfAac  dbvöfiaCov.  Davon  sagt  Hesych.  s.  v,  oia- 
Ypafi.pLWfi.6c.  Tiai^icl  xic  ^&/)xovTa  ijr^cpcov  Xeuxäv  xal  pieXatvdiv  i>t  vcbpatc  ^xo- 
fjLlvaiv ,  so  dass  in  diesem  Spiele  jeder  Spieler  30  Steine  hatte.  Fhotius  s.  v, 
icöXcic  sagt  dagegen  geradezu:  TtöXei;  TiaiCeiv  (dies  ist  der  ludus  latrunctUorum) 
xdc  vQv  /opok  [lies  mit  Naber  x*^P*€]   xaXoüptdvac  iv  raic  C'  [?'  Pors.]  ^^oic* 
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durch  die  Farbe  unterschieden^)  und  zerfielen,  wie  beim  Schacb- 
spiel.^j  in  Bauern  {mandrae)^]  und  Offiziere  [latrones] ;  ^)  auch 
bewegten  sie  sich  theils  in  gerader  Richtung,  Iheils  springend 
[ordinarii  und  vagi),^,  Der  Spieler  geht  darauf  aus,  die  feind- 
lichen Figuren  entweder  zu  schlagen,^]  weshalb  jede  Fignr  einer 
Deckung  bedarf,^)  oder  sie  festzusetzen   alUgare);^]   zuletzt  wird 

Da.  wie  wir  unten  sehen  werden,  die  XII  scripta  mit  zweimal  15  Steinen  ge- 
spielt Würden,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  zweimal  30  Steine  auf  die 
lotruneuH  zu  beziehen  sind. 

1)  Oy.  trist.  2,  477:  Diseolor  —  miUs.     Mart.  14,  17 :   Caleulus  —  diteolor, 

Pollnx  9,  98 :  lir^OT^iii^on  o'  el;  O'jo  töjv  •i/T-^orv  xara  tä;  "/poa;.  Sidon.  ApoIL 
ep,  Sj  i%  Uebrigens  waren  die  ealeuli  häufig  vitrei  (Orid.  a.  am.  2,  lOS; 
.Marl.  7,  72.  8)  oder  gemmei;  Mart.  14,  20;  daher  gemma  ludere  Mart.  12, 
40,  3.  Steinerne  ealeuli  in  Form  einer  HalblLufrel ,  weiss ,  roth  nnd  schwarz, 
aus  einem  Grabe  von  Gnmae  s.  BtUUtt.  Nap.  1^53  p.  192  tav.  8  lu  6. 

2)  Die  Hauptstelle  über  dies  Spiel  ist  das  anonyme  Gedicht  de  laude  Pltto- 
flu  In  Wemsd.  P.  L.  .V.  IV,  1  p.  267  t.  180  ff.  =  Baehrens  P.  L.  Af.  n.  15,  192: 

CaUidiore  modo  tabula  variatur  aperta 

Caleulus^  et  ritrto  pemguntur  milite  bella, 

Vt  niveus  nigroSj  nunc  et  niger  all  ig  et  alhos. 

Sed  tibi  quis  non  terga  dedit?  quis  te  duce  eessit 

Caleulus?  aut  quis  non  periturus  perdidit  hostem? 

Mille  modis  acies  tua  dimicat:  ille  petentem 

Dum  fugit,  ifse  rapit;  longo  venit  ille  reeessUy 

Qui  stetit  in  speeutis:  hie  se  committere  rixae 

Audet  et  in  praedam  venientem  decipit  hostem. 

Ancipites  subit  ille  moraSy  similifque  ligato 

Obligat  ipse  duos:  hie  ad  mavra  movetur^ 

Ul  citus  eefraeta  prcrumpat  in  agmina  vrumdra. 

Clau^ajue  deiecto  pcpuletur  mcenia  vallo. 

Interea  $eclis  quamvii  acerrima  mrgant 

Prrelia  militibus,  jdena  tarnen  ipse  phalange  , 

Aut  etiam  paueo  np':liata  milite  rinci^fj 

Et  tibi  cuptiva  resonul  manu^  utraiue  turba. 

3)  Mandra  ist  der  einzelne  Bauer,  wie  bei  Mart.  7,  72,  7:  Sic  vincas  \o'"i- 
umque  Publiwti'iue  Mandris  et  ritreo  latr^,ne  clusos,  aber  auch  die  Bauernreihe, 
\v(>lche  vor  den  (Jflicicren  steht.  Daher  heisst  es  in  der  angeführten  Laus 
Pisonis:  eefraeta  prorumpat  in  agmina  mnndra. 

\)  Dass  diese  der  Form  nach  verschieden  waren,  zeigt  Plin.  n.  h.  8,  215: 
Mucianua  et  latrunculis  Imi^se  (simias  dicit),  pctas  cera  icones  usu  distinguente 
{Dfttl.:  ficta^  cera  nures  rifu  distinguere;  die  Stelle  beweist  also  nichts).  Kine 
alte  SohachÜgiir  cxistirt  noch.  U-ioul-Hochette  Mem,  de  V Institut  XIII  p.  638 
(8®  Mim.  p.  110):  M,  Faulet  a  conservi  un  cavalier  d'un  jeu  d'echecSy  en  iroire, 
trruvi  dans  un  tcmbeau  d'Athhnes, 

o)  Isidor.  crig.  18,  67:  Calculi  partim  ordine  moventur^  partim  vage,  Ideo 
alios  ordinari^'S ,  nlios  vagos  appellant.  At  vero  ^  qui  moveri  cmnino  non  p':s- 
sur.t,  incitos  dicunt. 

6)  Eustath.  ad  Od.  m  p.  1397,  45:  eico;  ti  %u^3£ta;  xni  -»SXi;  •  iv  ^  'lr^zo)s 
TTo/./.or;  £v  0'aY£7(>ia;xiV7i;  ~iz'.  yuipn'.^  vtsiaivojv  cfiY"'-"^  avTaviiosai- ,  di  h, 
gegenseitiges  8chlagen  wie  in  derLau^Pisoni*:  feritunn  perdidit  hostern.  Oviil. 
n.  am.  2,  20vS:   Fac  pertat  vitreo  miles  ab  hrste  tuus. 

7)  Pollux  9,  98:  rj  te/vt,  tt,;  -aioiä;  iz'i  7:zr,iKT^'l£^  tidv  ouo  »W^cproN  iao- 
'ff/jmu  ^:^i^^  £Tc(i«iyf>o'Jv  dveXciv     Ov.  a.  am.  3,357:    Cautaque  non  stulte  latro- 

(Anm.  8  siehe  nächste  Seite.) 
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einer  matt,  so  dass  er  nicht  mehr  ziehen  kann  [ad  incitas  re- 
digitur).^)  Der  Sieger  ist  König^)  und  hat  um  so  mehr  Ruhm, 
je  weniger  Steine  er  verloren  hat.  3) 

Das  Spiel  der  duodecim  scripta^)   war  eines  der  Bretspiele,  J*jJjjJ  ^^ 
in   welchen    man    sich    ausser    zweifarbigen   Steinen   auch   der  p^orwn. 
Würfel  bediente  und  nach  Maassgabe  des  Wurfes  seinen  calculus 
auf  einer  mit  Linien  bezeichneten  Tafel  vorrückte^)   oder  auch 

num  praelia  ludat  Vnu9  cum  gemino  calculus  hoste  perit,  Bellatorque  suo  pren- 
8u»  sine  eompare  bellat  Ov.  trist.  2,  477:  Diseolor  ut  recto  grctssetur  limite 
miles,  Cum  medius  gemino  calculus  hoste  peritj  üt  mage  velle  sequi  sciat  et  re- 
vocare  priorem,  Ne  tuto  fugiens  incomiiatus  eat.  Die  letzten  Verse  bedürfen 
einer  Emendation.  Mart.  14,  17:  Calculus  hoc  gemino  diseolor  hoste  perit 
8J  Laus  Fisonis  194.  201.     Senec  ep.  117,  30. 

1)  Ueber  diesen  oft  in  übertragenem  Sinne  vorkommenden  Ausdruck  s. 
Wemsdorf  l,  l.  p.  415  ff.  Vgl.  Plato  rep,  6  p.  487^:  xal  watrep  Itr.h  twv  ttet- 
Te66iv   Seivoiv   ol   jat?)   xeXEUTöbvTes  d.TZOvXeios'zai  %ri\   oix   ^ouaiv,   8  xi   cpdpoist, 

oÖTfl»  — . 

2)  Vopisc.  Proc.  13,  2:  Nam  cum  in  quodam  eonvivio  ad  latrunculos  lu- 
deretur  atque  ipse  decies  imperator  exisset, 

3)  Seneca  de  tr.  an.  14,  7:  Ludebat  latrunculis,  cum  cerUurio  agmen  peri' 
turorum  trahens  illum  quoque  excitari  iuberet.  Vocatus  numeravit  ealeulos  et  so- 
dali  suo,  VidCj  inquit^  ne  post  mortem  meam  mentiaris  te  vicisse.  Tum  annuens 
centurioni:  Testis,  inquit,  eris ,  uno  me  antecedere,  Laus  Pisonis  206.  207. 
Artemidor.  Oneir,  3,  1 :  El  5£  xi;  voawv  TiaiCetv  unoXaßoi  <]//npoi;  ^  otXXov  Tröi- 
Covxa  l5oi,  xaxiv  p.c£Xioxa  hk  zi  a0x6c  Xeittoixo,  ItceiSt?)  (xelova;  lycov  <j;f,^ou; 
xaxaXeliTexoit  6  vtX(6{jLrvo;.  So  liest  Salm asins,  wie  ich  glaube,  richtig,  die  Hss. 
haben  TtXelova;  statt  {xeiova;,  was  GronoT.  p.  236  vertheidigt.  Das  Capitel  hat 
nämlich  die  Ueberschrift  Tiepl  xou  xu^E6eiv,  daher  versteht  Gron.  das  Spiel  der 
XII  scripta,  bei  welchem  nach  seiner  Meinung  der  verlor,  der  mit  den  meisten 
Steinen  übrig  blieb,  ohne  zum  Ziele  zu  gelangen.  Allein  die  Meinung  ist  un- 
haltbar.   S,  unten. 

4)  Gic.  de  or,  1,  50,  217 :  duodecim  scriptis  ludere.  Ovld.  a.  am.  3,  363 : 
Est  genus  in  totidem  tenui  raiione  redactum  Scriptula,  quot  menses  lubricus  anniu 
habet.  Die  folgenden  Verse  gehören  nicht,  wie  Michaelis  a.  a.  0.  S.  40  annimmt, 
zu   der  Beschreibung   dieses  Spiels,    sondern  schildern  ein  neues  Spiel.    Denn 

■  Ovid  zählt  allerlei  Spiele  auf  und  sagt  v.  367,  es  gebe  tausend  solcher  Spiele. 

5)  Das  Spiel  beschreiben  zwei  Epigramme  der  Anth,  Lot.,  Baohrcns  IV 
n.  372  =  n.  192  Riese : 

Diseolor  ancipiti  sub  iactu  calculus  adstat 

Decertanfque  simul  candidu^  atque  rubens : 
Qui  quamvis  pardi  srriptorum  tramite  currant, 

Is  capiet  palmam,  quem  bona  fata  iuv,mt, 
Baehrens  IV  n.  373  =  193  Riese : 

In  parte  alveoli  pyrgus  velut  uma  resedit, 

Qui  vomit  intemis  tesserulas  gradibus, 
Sub  quarum  iactu  discordans  calcului^  exit, 

Certantesque  fovet  sors  variata  duns. 
Hie  proprium  faciunt  ars  et  fortuna  periclum, 

Haec  cavet  aOversis  casihus,  illa  favet. 
Composiia  est  tabulae  nunc  talis  formula  belli, 

Cuius  missa  facit  tessera  principium. 
Ludentes  vario  exercent  proelia  talo^ 

Russeus  an  nitidus  praemia  sorie  feraU 
Eine  Erklärung  des  Spieles  versucht  Fouqui^res  p.  357  ff. 
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verlor.^]  Die  Tafel  hatte  42  Linien ,  die,  in  der  Mitte  getheä, 
24  Oerter  ergaben,  auf  welchen  45  weisse  und  45  schwm 
Steine^)  in  Folge  des  jedesmaligen  Wurfes  so  gerückt  wnrds 
[dabantur)  ,^)  dass  man  von  der  ersten  bis  zur  vierundzwaiin|- 
sten  Linie  vordrang.  Doch  geschah  dieses  nach  einem  Dessin, 
und  ein  geschickter  Spieler  konnte  durch  Kunst  den  Nadithd 
des  Wurfes  einigermaassen  ausgleichen.^) 

1)  Eastath.  ad  IL  ^f,  86  p.  1290:  5t]Xoi  hk  6  firfitU  x6cdv  ß^Xoc  dvrsvn- 
peaiv  Ttva  4^900.  Diese  Notiz  mnss  sich  auf  das  in  Bede  stehende  Spld  be- 
ziehen, nicht  auf  den  ludus  latrunculof%tmy  mit  welchem  Enst.  sie  in  YerbiiiiB^ 
bringt,  denn  dieses  Spiel  wurde  ohne  Würfel  gespielt.  Hesych.  «.  v.  jx9oi: 
Siacplpei  hk  Tiexreia  xußela;,  h  iq  fx^v  f^p  1^06;  x6ßouc  dva^^drrouocv  *  iv  Ic  :^ 
Tzevzeia  aOrö  jiövov  rd;  i)r?)^oü5  fxeTaxivouöi. 

2J  Die  Zahl  der  Steine  geht  sicher  hervor  ans  dem  in  den  anderen  Einzel- 
heiten  des   Spieles   sehr  dankein  Epigramm  des  Agathias  Anth,  Or»  IT  p.  30 
n.  72;  vgl.  dazu  Salmas.  ad  acr,  H.  A.  II  p.  751.    Jacobs  Anth.  Qr,  XI  p.  99  £, 
sowie  aus  dem  ebenfalls  sehr  unverständlichen  und  corrupten  Cento  Virgükam 
de  aUa  bei  Baehrens  P.  L,  M,  IV  p.  192  ea  Biese  n.  8 :    Terf%a    tM   haee  pri- 
mum  fündo  volvuntur  in  imo  (die  Würfel).     Nune  agedum ,    quo9   ip§c  via  «iü 
reperit  usus  (so  scheint  mir  zu  lesen),    Triginta  magnos    cidversoMlfue]  or&itei 
orbes  (die  Steine)  Eloquar,     Der  Zeichnung  der  tabula  bei  Jacobs  XI  p.  iOi 
(auch  bei  Rieh  «.  v.  abacus)  liegt  eine,   wie  schon   Ficoroni  p.  102  bemerkt, 
apooryphische  bei  Gruter  1049  ex  Metelli  aehedia  abgedruckte   (Ibei  Salmasiui  &. 
a.  0.,  Becq  de  Fouquidres  p.  354  wiederholte),  mit  einer  christlich  grioGliischen 
Inschrift  versehene  Zeichnung  zn  Grunde.    So  viel  ersieht  man   aber  auch  hier- 
über aus  dem  Epigramm  des  Agathias,    dass  die   Tafel  ein    dextrum  und  »kä- 
Btrum  latus j   jedes  mit  12  parallelen  Linien  hatte,   und   dass    die   Steine  nacl 
dem  Wurfe  von  einer  Linie  auf  die  andere  avancirten,  dass  ferner  einige  Linien 
nach  der  Zahl,   andere  mit  den  Namen  SummuSf  Antigonus ,  I>iv%ia  bezeichnet 
waren,  dass  es  femer  darauf  ankam,   auf  einer  Linie  2  (^(Cu^ec}  oder  mehrere 
Steine  zu  haben,   nicht  aber  einzelne,    dlCu^e;,    und  dass  endLlicli    der  Wurf  2. 
6.  5  dem  Spiel  eine  unglückliche  Wendung  gab. 

3)  Man  sagt  mittere  oder  iacere  (Gic.  de  div,  2,  41,  85)  te»^er€u  und  dare 
(xid^vat)  calculos.  Plat.  rep.  1  p.  333  B.  eU  Tterr«'^  O^otv.  Cicero  bei  Non.  «.  v. 
aeriptat  p.  170,  28  (Orelli  lY^  p.  984,  53) :  Itaque  tibi  coneedo ,  qtiod  in  duo- 
deeim  acriptia  aolemua,  ut  calculum  reducaa^  ai  le  alicuiua  dati  poenitet,  QuintiL 
11,  2,  38:  Scaevola  in  Ituu  duod^cim  acriptorum,  cum  prior  calculum  promO' 
viaaet,  eaaetque  victua,  dum  rua  tendity  repeiito  totiua  certaminia  ordirae,  quo  dato 
trraaaety  recordatua,  rediit  ad  eum^  quocum  luaeraty  iaque  ita  factum  esse  eon- 
feaaua  tat.  (Ueber  Scaevola  vgl.  Cio.  d.  or.  1,  50,  217.  Val.  Max.  8,  8,  2.) 
Ov.  triat,  2,  476:  Mitlere  quo  deeeat,  quo  dare  miaaa  modo.  Ov.  a,  am.  2,  204: 
tu  male  iactatOf  tu  male  iacta  dato. 

4)  Aristaenet.  1,  23:  'AXXcb  xal  toT«  dvTepwaw  dorpcrfaXlCaDV  t^  xußc^ew 
ouYyiofxai  t6v  vouv  ,  toü  eptuTO«  ptefjiiQNÖTo; ,  xdvxeD^rv  irept  xac  TroixlAac  f^rMt- 
OTdaei;  xojv  «};TjCp(uv  iroXXd  TiapaXoYiCV^'^®*  dpiauxov,  xal  xÄv  xaxaSeeaxäpov  rrjv 
TTaioidv  '^TTwaai.  üoXXdxi;  ^dp  pieTcaipo;  i%  xou  7z6%o'j  xai?  tjpiexipaic  ßoXat; 
dvxl  xojv  dfjitüv  xd;  ^xeivaav  oiaxlÖYjfxi  «jrrjcpou;.  Plut.  d«  animi  tranq.  5,  p.  566 
Dübnor:  x'jßeia  ^^P  ^  HXdxtuv  xov  ßtov  d7ie{xaaev,  h  tp  xal  ßaXeiv  oei  xd  Tipö;- 
cpopa  -Acn  ßotXf^vxa  ypfjaöat  xaXtü;  xoi;  TieooOai.  Terent  Ad.  4,  7,  2t  :  Ita  vita 
est  hominum^  quasi  cum  ludas  tesseria.  Si  illud^  quod  maxime  opus  est  iactu, 
non  cadit,  ILlud^  quod  cecidit  forte,  id  arte  ut  corrigaa.  Arrian.  diss.  Epictct. 
2,  6,  'S.  Stobaeus  floril.  108,  51  (=  Soph.  fr.  862  Nauck).  124,  41.  PLito 
rep.  10  p.  004  C. :  xnX  tuarrep  is  TtxÄaei  xußoov,  Tipo;  xd  Tterxojxöxa  x(HeoOat  xd 
oOxoO  zpd^iJLaxa  Zzf]   6  Xöyo;   alpei    ßdXxiox'  av   lyeiv.     Plut.   Pyrrh.  26:    dTtci- 
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Verschieden  von  diesem  Spiele,  aber  auf  derselben  Theorie  ^Jj'Ji?"*^ 
beruhend,  war  das  griechische  Spiel  iirl  icivre  Ypafifiwv,  bei 
welchem  die  Tafel  fünf  Linien  hatte,  die,  wie  es  scheint,  durch 
eine  sechste  Linie,  die  iepa  ^pafifiiQ,  in  der  Mitte  durchschnit- 
ten wurden,  und  bei  welchem  man  mit  fünf  Steinen  spielte,^) 
endlich  ein  römisches  Spiel,  bei  welchem  man  auf  drei,  eben- 
falls in  der  Mitte  unterbrochenen  Linien  mit  drei  Steinen 
rückte.2)  Auf  dieses  Spiel  sind  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
zu  beziehen  die  mehrfach  gefundenen  Tafeln,  welche  alle  zwei- 
mal sechs  Buchstaben  in  drei  Linien  haben,  von  denen  ich 
einige  Beispiele  anführe: 


1. 

VICTUS 

0 

LEBATB 

LUDERE 

0 

NBSGIS 

DALUSO 

0 

RILOGUM. 

2. 

SEMPBR 

0 

IN    HANG 

TABULA 

0 

HILARB 

LUD  A  MV 

0 

SAMIGI.3) 

3. 

DOMINE 

FRATBR 

ILARIS 

SEMPBR 

LVDERE 

TABYLA.^) 

xaaev  aOröv  6  'AvtI-jovo?  xußeuT^  izoXKä,  ßcCXXovri  xal  xoXd,  ^ptjo&ai  5'  oix  im- 
orapL^vq)  toTc  7teoou9i. 

1)  Pollux  9,  97.  98:  intili]  hk  ^J^fl^oi  filv  cloiv  ol  itenot,  nhre  h'  ^itepoc 

Kai  Tceoad  irevr^fP^H-H''^  ^  xiSßov  ßoXa(* 
T&v  li  TT^vxe  T&v  ixoT^pcD^ev  YpafjLfjL&v  ti^oT]  Ti5  -Ji^   lepd  fpajjLfi'?)  *   xal  6   t6v 
dxEtdrv  xiv&v  7C6Tc6v  iiroUi  Tiapotp.la'^,  xlvei  t6v  dcp'  Upac    Eastathias  od  Od.  a, 
107  p.  1397,  29.     Dies  Spiel  Ist  dargestellt  anf  dem  S.  854  Anm.  8  angefühl- 
ten Papyrus. 

2)  Ovid,  a.  am.  3,  366: 

Parva  tabella  capit  temoa  utrimque  lapiUoSf 

Jn  qua  vieisse  est^  continuasse  suoa, 
Oyid.  trist.  2,  481: 

Parva  atdet  tetnia  inatructa  tabella  lapiUis, 

In  qua  vicisae  est^  continuasse  suos, 
Isidor.  orig.  18,  64 :  Quidam  autem  aleatores  sibi  videntur  physiologice  per  alle- 
goriam  hanc  ariem  exereere.  —  Nam  tribus  tesseris  ludere  perhibent  propter  tria 
saeeuli  tempora,  praeterita,  praesentia  et  futura^  quia  non  stant,  sed  decwmini. 
8ed  et  ipsas  vicu  senariis  locis  distinetas  propter  aetates  hominum  temariis  lineis 
propter  tempora  argumentantur.    Jnde  et  tabulam  temis  deseriptam  dicunt  lineis, 

3)  Beide  bei  Orelli  4315,  der  sie  fälschlich  tesserae  nennt.  Die  erste  Tafel 
ist  nämlich  4  palmi  9  onee  lang  nnd  also  ein  eigentliches  Spielhret.  S.  Fico- 
roni  a.  a.  0.  p.  122. 

4)  Boldetti  De'  Cemiterj  p.  447.    Ficoroni  p.  121. 
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4.  viCTOR 
NABICB 
SALBUS 

5.  GIRGYS 
GLAMOR 

gaudia 
6.  Die  erste  Reihe 

CLAinOR 
LIBERO 

7.  I!«rVIDA. 
IVBENT 
LYDERE 

8.  SITIBI 
LAFAVE 
STVDIO 

9.  circvs 

CLAMOR 
eVGE.M 

10.  ABEMVS 
PVLLVM 
PERNAM 

BKNAT0HE8. 


H. 


12. 


PATRIS 
SERVVS 
EX IV  IT 

VINCIS 
PERDIS 
EFETER 


TI?fGAS 
FBBLfX 
RBDIAS.^) 

PLBNVS 
POPVLI 
CIVIVM.2) 

fehlt. 
i!<rGE!<rs 

AVRBOS.^) 

PVXCTA 

FBLICE 

DOCTVM.^) 

TESSEL 

TEGOTE 

VINCAM. 

PLEXVS 

MAXXVS 

VINCAS.^) 

INCE>A 
PISCEBI 
PAONBM.®) 

ETFILI 

PLENVS 

ARATOR.'^) 

GAVDES 
PLORAS 

CLAMAS.*) 


1)  Donatl  II  p.  307.  DarauB  Orelli  2586.  In  der  Mitte  ein  segelüdes 
Solu  ff. 

2)  Henzcn  Bull.  IRGl  p.  81.  3)  Bull.   1861  p.  179. 
4l  C.  /.  L.  VIII,  7098. 

5)  Bruzza  TavoU  lusorie  del  Castro  pretorio  in  BuUettino  cf)munale  1877 
p.  88,  «1er  p.  81 — 99  über  diese  Tafeln  ausführlich  handelt.     Mannus  ist  maynu*. 

6)  Bruzza  a.  a.  O.  p.  89.     Die  letzte  Zeile  gehört  ni«*ht  zu  den  Spielzeichen. 

7)  C.  /.  L.  VIII,  8407.  Bruzza  a.  a.  0.  p.  98.  Die  Worte  haben  den  Sinn: 
Wie  ein  Sclave,  wenn  er  Glück  hat,  ein  reicher  Gutsbesitzer  werden  kann,  so 
kannst  auch  du  in  diesem  Spiel  reich  werden. 

8)  Bruzza  Annali  delV  In>t.  1877  Tav.  d'agg.  F  G  n.  23.  Das  unverständ- 
liche fünfte  Wort  scheint  fdi^iter  zu  sein,,  das  mit  verbundenen  Buchstaben  ge- 
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Nach  Bruzza^]  sind  in  Rom  allein  mehr  als  hundert  Spiel- 
tafeln gefunden  worden,  welche  fttr  sechs  verschiedene  Spiele 
gedient  zu  haben  scheinen,  allein  unter  ihnen  entsprechen  etwa 
sechzig  den  hier  angeführten  Beispielen,  und  andere,  welche 
keine  Inschrift  enthalten,  sondern  nur  36  beliebige  Zeichen 
haben,  sind  offenbar  für  dasselbe  Spiel  bestimmt  gewesen.^)  Auf 
einer  Tafel  wiederholt  sich  sechsunddreissigmal  ein  Monogramma^ 
welches  palma  feliciter  bedeutet,  also  den  Sieg  in  Aussicht 
stellt.  3) 


schrieben  war  um  die  Secbszahl  der  Zeichen  nicht  zu  überschreiten,  denn  feli^ 
ciUr  ist  der  Ruf  des  Siegers,  der  auch  durch  ein  eigenes  Monogramm  bezeichnet 
wird,  das  sich  auf  der  Tafel  findet,  und  auf  welches  sich  die  Abhandlung  von 
Bruzfa  p.  58  ff.  bezieht. 

11  Brazza  in  BuU,  comunaU  1877  p.  82. 

21  Einige  solcher  Tafeln  s.  Annnli  dtW  Jnst,  1877  TaT.  d'agg.  F.  G. 

3)  Bruzza  Annali  delV  JnaU  1877  p.  68. 
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Ab&cas  TRecbeDbrett)  99;  pytbagoreuB 
1003.  —  (Tlscb)  319.  697.  710. 

ab  Admliflione,  admiislonalef  (seiri) 
144^. 

Abendbrot  266. 

abdomina  329. 

Aberglauben  84. 

abolU  570. 

ab  ovo  ad  mala  324. 

acenbare  300. 

accnbitnm  307. 

accnmbere  322. 

acerba  fnnera  343. 

acerra  345*.   348. 

aeetabnlnm  319. 

Achat,  Arbeiten  In  765. 

aclpenser  433. 

Aekerban  397;  Sclaren  dazu  139. 

Ackerbangeräthe  in  Oräbem  367. 

acratophoron  650.  65412. 

acroamata  337;  acroamataria  151^. 

acta  diuma  88. 

acta  facere  872. 

actio  tribntoria  163^. 

actor  139.  155*. 

a  cura  amicomm  (Titel)  145  Anm. 

adipaU  2656. 

ad  lignum  delere  804'^. 

ad  namcnim  bibere  325. 

Adoption  4.  15.  1323. 

Adresse  81t. 

adiilterium  179*. 

adTcrsitores  148. 

Advocatur  770. 

advorsum  ire  149  Anm. 

aediculae  (beim  Grabe)  369. 

aena  =  xvdcpo;  528*. 

aes  excurrens  102. 

aetatis  probatio  87. 

agaso  150*. 

dff\i^^%r^  647. 

agnomen   15. 

Ahnenbilder  241.  243.  353.   614. 

Alabaster  622.  7862. 

alabastrum  289.  651.  748.  786«. 


alae  im  Hanae  220.  239. 
albarii,  albini  634. 
Alexandriniftche  Kinder  153^. 
alipiloa,  aliptes  145. 
aUec,  allex  439.  441. 
allifannm  661^. 
I   alUgatores  140. 
Alpenkäae  465. 
alücincti  atrienset  1423. 
altilUrioB  141. 
aluta  593. 

alTeoa  Im  Bade  286 ;  WOrfelbrett  &id. 
amannensis,  a  mann,  ad  manqm  151*. 
amaracns  328;  amaracinam  785. 
amare,  Wortgebraach  67*. 
amator  als  Schimpfwort  67*. 
Ambnbaiae  338*^. 
Amianth,  Asbest  500. 
amictorium  484. 
amici,  a  cnra  amiconim  145. 
amites  basternamm  739. 
Amme  89»^  943.  1202.  167». 
Amomnm  784. 
Ampfer  325. 

amphimalla,  amphitapa  528^. 
amphorae  462.   647. . 
ampnllae  289.  650. 
Amulet  84. 
dvaßoXct;  582. 
anagnostes  1512. 
analcctae  147. 
andron  2463. 
anesum  (Anies)  328. 
anethum  (Dill)  328. 
Anmeldung  der  Geburten  86. 
Anna  Pereuna,  Fest  der  836. 
annona  406.  417. 
annularii  s.  annlarii. 
annulus  ferreus  689;  pronubus  41". 
anserum  pastor  141*6. 
antae  224. 
anteambnlones  148. 
anteflxa  637«. 
antepagmenta  229.  721. 
Ävdiva  533. 
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antlquaxii  1517. 

Antoniniana  oder  caracalla  talaiis  565. 

anularii  700. 

a  pedibos  senrus  146. 

Apfel  426;  Apfelwein  461. 

Apfelsine  428^. 

dfpÖYoXa  464. 

apiarii  curator  141. 

cÜTCoSiSpaaitlvBa  838. 

Apodyterium  279.  296. 

apophoreta  313.  722. 

dir6^!)a£tc  843. 

apothecaiii  413^. 

Apotheker  779. 

<ii:6»eoi;  279. 

apparitorinm  beim  Grabe  369^. 

Appretur  des  Tuches  528. 

Apricose  427. 

apsis  655. 

äquale  56^. 

aquariae  molae  422. 

aquarii  141. 

aquiminarium,  aquaemanalis,  aquima- 
nUe  650.  655. 

ara  der  Inventas  126^. 

aratores  139. 

arbiter  bibendi  331. 

arborator  141. 

arcae  676.  727 ;  ferratae  677. 

arcarius  Naohtr.  155^. 

arcera  733. 

archetypa  680. 

archiatri  774.  778. 

archimagims  146^. 

Architecten  613;  SclaTen  157^. 

Archlteotur,  romische  612. 

Archive  125^. 

arcnatuB  curruB  735. 

arcus  sellae  738. 

ardeliones  205'. 

area  ante  monumentum  870. 

arenaria  pila  842. 

argentarii  (Banqniers)  399 ;  Silberarbei- 
ter 1572;  arg.  vascularii,  fabri  ar- 
genUrU  695. 

argentum  escarinm  potorium  319;  ar- 
gentum  vetns,  nobile  680. 

argilla,  creta  flgalaris  635. 

arillatores  413. 

armaria  2431.  676. 727 ;  armaiiaril  721. 

Armbänder  705. 

armentaril  140. 

aromatarii  782. 

aromatites  (Ge-würzwein)  460. 

arra  bei  der  Verlobung  41. 

Arretinische  Gefasse  660.  663. 

arrogatio  35.  1328.  134«. 

artes  liberales  115^. 


artifex  artis  tessalariae  743^. 

Artischocken  325.  425.  426. 

arundo  5241.  823». 

Arvalen  91.  3315.  783;  ihre  ollae  393. 

Arzneikäitchen  693. 

Arzt,  Aerzte  156».  162.  771. 

dod^poiToc  olxo;  628. 

Asbest  500. 

Aschenumen  383;  gläserne  750. 

ascUus  434. 

asinariae  molae  421. 

asinarius  139. 

aoYoiXtdCetv  837. 

assa  cella,  assa  sndatio  28910. 

assa  nutrix  89  ^ 

assectatores  204. 

asseres  738. 

astragali  849. 

a  summo  bibere  332. 

Athleten  117*. 

atramentaiium  824^. 

atriariuB  142^. 

atriensis  142. 

Atrium  56.  216;  atr.  Tuscanioum,  te- 
trastylum,  Corinthinm,  testudina- 
tum,  displuviatum  217.  237;  su- 
torium  596. 

Attalica  peripetasmata  535. 

aucupes  14120. 

Augenärzte  779;  Stempel  derselben  780. 

Augustus,  seine  Ehegesetze  75. 

aulaea  310.  535.  586.  630. 

aurata  (Fisch)  434. 

aurata  vestis  53518;  calcei  aurati  594'*; 
▼gl.  595««.  596. 

auriflces,  fabri  aurarii  1572.  700. 

auro  clavatae  Testes  548. 

Aushängeschilder  473. 

Auspices  und  Auspicien  bei  der  Hoch- 
zeit 47.  48.  51. 

Aussetzen  der  Kinder  3.  82. 

Ausstellung  des  Leichnams  241.  347. 

austeritas  61. 

Austern  325.  442. 

ave  domine  260. 

avertae  740. 

ayiarium,  ayiarii  curator  141.  431. 

avlariuB,  ar.  altiliariua  141. 

Babylonicae  pelles  587;  babylonische 
Sandalen  595. 

Backsteinbau  636. 

Badeapparat  289. 

Badewannen  aus  Thon  640. 

Bäcker  156.  412;  Bäckerei  In  Häu- 
sern .249. 

Bäder  121.  194?.  195.  269  ff. 

Bänke  725. 
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ßa>vaveiYPa  233*. 

Balcoiis  248  Anm. 

balinea  meritoria  272^. 

Ballspiel  841. 

balneaticum,  vectigal  balnearum  273. 

balneatoi  145.  274. 

balneum,  balnea,  balneae272;  balnea 
mixta  282. 

baltcus  556. 

Banquiers  399. 

baptisterium  288. 

barbae  depositio  599 ;  barbatuU  luve- 
nes  600;  barbam  piomittere  601. 

barbaiicarii  541.693;  barbari cum  opus 
693. 

Barbiere  598. 

Bart  598.  600. 

Basilica  des  Junius  Bassns  629. 

baslUum  702. 

Bast  (liber'l  als  Schreibmaterial  800. 

basterna  7o8. 

batioca  652. 

Bauhandwerker  als  Sclayen  157^ 

Baukunst  612. 

Baumaterials  617;  -personal  634. 

ßa6xaXtc  333. 

Baumwolle  487. 

baxeae  594:  baxearius  597. 

Bdellium  784. 

Becher  652;  silberne  mit  Reliefs  680; 
thericleische  681. 

Begraben  und  Verbrennen  374;  Ver- 
fahren beim  Begraben  378. 

Begräbniss  340  ff. 

Begräbnissplätze  fär  Arme  373. 

Begräbnisssocietäten  371. 

Beleuchtung  bei  Festen  643. 

bellaria  327. 

belluata  tapetia  533^. 

bene  tibi  337. 

Bereiter  150. 

Besätze  an  Kleidern  544. 

Bespannung  739. 

Besuche  262. 

Betten  541.  710.  724. 

Bettschirm  727. 

ßißX^ov  812. 

bibllopolae  827. 

Bibliothekare  151. 

Bibliotheken  114*.  615. 

ßißXo;  oder  ßüßXo;  808. 

Bier  461. 

Bilderchroriiken  109. 

Bildhauer  614. 

Bildschnitzer  721. 

Bildung,  griechische  65.  114. 

ßimssteiu  824. 

Birnen  426. 


birrus  567. 

bisellia  710. 

blatta  508.  510.   515. 

Blätter  als  SobTeibmaterlal  800. 

Blecharbelt  672. 

Blei  716  ;   Blei  zum  Linüxen  824. 

Bleimarken  7162. 

Bohnen  426. 

boleti  325. 

bombyXf  bombycinae  Testes  494. 

Bordingfahrer  407. 

brachiale  705. 

bracteae  310.  686.   722;   -ligni  m 

bracteailus,  brattiarlus,  bracteator  6ÖS . 

Brandmarkung  184. 

brassica  315. 

Brautkleid  43. 

Brechmittel  330. 

Brennen  des  Haares  605. 

Brennglas  752^. 

Bretspiele  854. 

Briefe,  Briefpapier  8045.   811. 

Bronzestotueu  672.   687. 

Bronzetafeln  801. 

Brot  415.  419. 

Brotvertheilung  418. 

Brunnen  beim  Grabe  370. 

Brustketten  703. 

bubulci  139. 

Bucchero Vasen  658. 

Buchbinder  157«. 

Buchhandel  826. 

Bucherabschreiber  151. 

Bücherrollen  809.  812.   820. 

Bücherschachteln  678. 

Büchertitel  817. 

Bürgerliste,  Eintragung  in  die  125. 

Buhlerinnen,  Tracht  derselben  577 

bulla  84.  124;  vgl.  674. 

burruB  567. 

bustum  380. 

Butter  328. 

ßüßXo«  oder  ß[ßXo«  808. 

byssus  481. 


Caccabus  656. 

cadus  648. 

Caecilius   lucundus,     Wacbstafeln    de« 

803. 
Caecuberwein  449. 
caelare,  caelatura,  caelum   682. 
caelatores  695. 
Caelibat  72. 

Caerwent,  Privatbad  zu  292. 
calamarium  8251. 
calamistrati    147";     calaniistrata    coma 

601. 
calamistrum  605*^. 
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c&lamnB  odoratns  784. 

e&lamüs  scriptoiias  823^. 

calatbns  518. 

calcarins,    calcariensis,    calcis    coetoi, 

negotians  oalcariaiias  634. 
calcatores  140. 
calceatores  145. 

calcel,  calcens  patricins,  senatorias  589. 
caIceolariuB  59B. 
oalculator  97. 
calcQll  100.  855. 
caldarinm  279.  286.  296. 
calendaria  strena  94. 
Gales,  Gefasse  von  659. 
caliga  595;  caligarins  597. 
calix  652;    calices   acenteti  765;    dia- 

treü  754;  gemmati  706ii. 
Gameen  in  Glas  751. 
camerae  mit  Glasmosaik  764. 
camllli  51.  90.  676. 
camillmn  51. 
Gampana  snpellex  661'. 
eampeatre  550. 
camum  461. 
canabae  448. 
Candaren  739. 
Gandelaber  367.    707.  711;    candela- 

biarii  713. 
candidarins  pistor  420. 
Gandldaten,  Tracbt  der  550. 
canis  851. 
cantbarus  653. 
oantrix  151^. 
caplUati  147"'. 
capis,  oapedo  654. 
eapistnim  739<^;  capistrarii  740. 
capita  aut  navla  847. 
caprarii  140. 
CapTOÜnae  nonae  252. 
capsae  727. 

capsariuB  113.  145.  274. 
capnlatores  140. 

capnlus  (Sarg)  354.  3662  ^  (chriff)  743. 
caracallae  582. 

cara  cognatio,  carisüa  94^.  252. 
oarbasua  488. 
carcbesinm  653. 
eardamomnm  329.  784. 
cardines  230. 
oardui  325. 
Garistia  946.  252. 
Carmen,  carminatores  503. 
carpentarii  727». 
carpentam  735. 
carmoa  730^.  736;   dormitoria,  argen- 

taU  736;  argento  caelata  676. 
carrns  732. 
caiübulom  220.  238''. 

B6iB.  Altertb.  YH.  2.  Aufl. 


cassia  784. 

caBsidarii  713. 

Gastagnetten  338. 

castellorum  ludns  839. 

Gastorinae  vestes  500. 

castra  lecticariorom  737. 

caatrensis  panis  419. 

catasta  171. 

catbedra  (Stnbn  726 ;  (Sänfte)  737. 

catilluB,  6voc  421. 

catinum  654. 

catinuB  'nlger  des  Nnma  393. 

candex  186^. 

candiearii  410. 

cauUs  324». 

canponae  470. 

causia  572. 

cavatores  707. 

caTe  canem  237. 

GaTlar  442. 

cayum  aedinm  216.  223. 

Gedemöl  815. 

cella  92  Anm. ;   penarla ,   promptnaria 

1438;    der  SoUven   175;    ostiarii 

237.  239 ;  soliarU  287. 
cellarins  143.  155. 
cena  266.  297.  326 ;   cena  recta  208. 

210;    Sco^xd^oc  30713;    noTem- 

dialis  380. 
cenacnla  221. 

cenatorlnm,  cenatoria  yestis  322.  570.. 
centones,  centonarii  586.  719. 
cepotapbia  369. 
cerae  801. 
cerarii  scribae  826. 
cerdo  597. 
cereYisla  461. 
oeriolarii  711. 
cemuare  837^. 
ceroma  117^ 
ceniBsa  788. 
cenrlcal  724.  737. 
ceUrU  468. 
Gbampignons  325. 
ebarta,  /dipTtjc  808. 
cbartopolae,  obartarii  822. 
^eipöttaxTpov  312ß. 
vlov  850;  vioc  851. 
Chimrgen  779. 

Gbimrgiscbe  Instrumente  713. 
viToav  öpdoordiStoc  580. 
oklamys  549. 
cboraule  152  Anm. 
cbrysendeta  vasa  697. 
cbrysoclaviim  548. 
^puoofpacp(a  693. 
dbarins  panis  419. 
dborlom  653. 

55 
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ciUcinm  479. 

cin&edi  152». 

Clncla  lex  770. 

cinctiu  550;  c.  OaMnoi  6561.  660. 

clnerarii  145.  606''. 

cingulmn  der  Braut  46. 

dniflones  146.  605''. 

dnnamomQm  329.  783. 

circitores    (Wächter)   686;    (Hausirer) 

1578.  ^13.  686. . 
Cirkel  824. 
Ciseliren  682. 

cUiaril  728»;  cUlum  733»?.  734. 
dstae  289.  367.  677.  691 ;  eiste  a  cor- 

donl  679. 
cistema  288. 

eitharoedi  152  Anm.  337. 
Citronenbaum  428. 

citrum  722;  mensae  dtreae  3101.  723. 
dauBtra  231  Anm. ;  danstraiii  715. 
dava  121». 
dayefl  adimere  70;    claTem    sabUcere 

233 ;  clayiB  adunea  838. 
elaYtts  5161.  545.  651. 
clepaydra  792.  798. 
elibani  709;  dibanaril  420. 
CUentd  200;  der  Kaiserzeit  204. 
Clienten  m.  259.  261. 
clinld  medld  779. 
clipei,    dipeatae  imagines  244;   clipei 

cadati  685. 
Clodiana  yasa  696. 
elasnrae  704. 
coactiliaril  502. 
Goae  yestes  493.  535. 
coccus  506. 
cochlear  314. 
coctiones  413. 

cod  146;  sapra  cocos  146^. 
coculum  656. 
codex  802.  819.  820.  821 ;  Codices  an- 

sati  807;  codicUli  804». 
codlcarii  410. 
coelibaris  hasta  46. 
Coelibat  72. 

coemptio  33.  37.  642;  flduciaria  64». 
cogiiati  30. 
cognomen  13.  24 ;  statt  des  Praenomen 

23;  vgl.   132. 
colaphi  1837. 
coUare  1827. 

collegia  der  Sclaven  1542. 
colliciares  tegulae  2373.  633. 
colobium  581. 
coloni  1387. 
coloratores  157i.  634. 
colmn  334. 
colambarium  370. 


colombaiias  141;  eoL  pastor  141^. 

comatl  147''. 

Gomes  sacrae  yestis  1431*. 

comissatio  266.  331. 

a  commentarlis  161 1. 

comoedi  153^.  338. 

compaedagogitae  159. 

compagns  593. 

comparator  mercis  sutoiiae  597. 

compedes  1827;  compedlti  180^. 

Gompltalia  252. 

compluvium  217.  237. 

concamerata  sudatio  291. 

conclamatlo  346. 

condaye  2391. 

ooncubina,  conoobinatos  74^.  77^. 

condltom  fOewürzwein)  461. 

condüctor  138». 

confarreatio   18.  33.  34.  50.  64^.  69. 

oonisteriiLm  281. 

conluglain  inaequale  77i. 

conubiom  29. 

Gonsens  zar  Ehe  32;   nudus  consen- 

sus  41. 
consobrlni  31. 
GonsuaUen  8372.  " 
oonsolaris  locus  304. 
conylvium  tempestiyum  299. 
copo,  copa  471.. 
copreae  162^. 
coqoi  146. 

Goraxi,  xopa^ixöv  Xdinoc  478. 
Gorlauder  328. 
ooriarii  588. 

Gorinthium  atrium  217.  238. 
Gorlnthlam  aes  688;  a  Goilnthiis  143. 
comna  (am  Sigma)  308;  (am  Buch)  816. 
Corona,    sab   corona  venire  168.   173^. 
Correctnr  der  Bücber  830.  Vgl.  Nachtr. 
corrigiae  anrigales  739. 
corymbion  603. 
costum,  costi  radlx  783.  786. 
ooBtamomum  783.  . 
covlnus  734. 

craterae,  crateres  333.  651. 
crepidae  595;  crepidarins  597. 
crepaudia  120  ^ 

cretafigularis635;  creta,  Schminke  765. 
cretati  pedes  1723. 
cretula  8065. 
crines,  sex  45. 
crlspali  1477. 
crocuB  507;  Grocusöl  786. 
crotalistria  338. 

cmstae  (aus  Metall)  683;  marmomm  623. 
crustarii  695. 
crustularii  420. 
crux  187;  für  Thonatatnen  641. 
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CTystallina,  a  cryiUllinli  143. 

CrystallgescMire  765. 

CryBtallkngel  als  BrenngUs  730^. 

cubicala  diuma  et  noctorna  248^. 

cubioalare  yelnm  239^. 

Gubicalarii,  a  cabicnlo  144.  181. 

cncnllus  568. 

culolta  724;  cnlcitrariuf  727". 

culliia  beim  Grabe  366«. 

culinarli  146. 

culleus  448«. 

cultellus  toDBorins  605. 

oaltrarii  715. 

Gamani  calicea,  patinae  Oamanae  661^. 

cumemm  51. 

cumlnnm  328. 

canicall  für  Luftbeiznng  284^ 

cnppedinarli  467. 

cara  annonae  406.  417;   a  cora  ami- 

coTum  145. 
cnrator    apiarli,    aviarii,    galUnarias, 

pavonam  141. 
cnratores  der  BegräbniBBSodetöten  872. 
cnrros  arcnatus  735. 
cuiBorea  lÖO^.''. 
onnilis  Bella  725. 
ouBtodia  Bepnlcri  370. 
CQstos  Tivarli  141. 
cyathns    334.    651;     a    oyatbo    147; 

xua&iCetv  334. 
cylindri  702»«. 
oymbinm  652. 
CypreBBen  348;  CypreBBendl  785. 

Dach  237;  Dachrinnen  639. 

Dachziegel  637. 

Dactyliotheken  611.  701;  a  daetyllo- 
theca  143. 

Dalmatica  581. 

Damascirte  Arbelt  694. 

DamophlluB  und  Oorgasus  641. 

Dampfbad  280«. 

daplfer  146. 

datatim  ludere  842. 

Datteln  428. 

dealbatores  634. 

deaaratores  695. 

decocU  33310. 

decarlae,  decndoneB  der  SelaTen  154 ; 
in  BegräbnlBBBOcietaten  372. 

de  die  potare,  epolari  299^. 

ded  actio  bei  der  Hochzeit  63;  in  fo- 
rum 125. 

deductorea  204. 

defrutum  oder  defretam  459. 

delatorea  79^ 

deleticia  oharta  815^. 

delicaü  145.  158. 


deliciae  1523. «.  153». 

deliciares  tegulae  638. 

Delphicae  319.  320.  710. 

demenaum  175»». 

Denar,  ad  denarium  raüonem  oonflcere, 

BoWere  103. 
dendrophori  719. 
denicales  feriae  378. 
depositio  barbae  599. 
deprecatio  inoendiorum  225. 
designator  351. 
destrictarium  279.  289.  294^. 
deversoria  471. 
dextrarum  iunctio  50. 
dextiocherium  705. 
Diademe  702. 
diaetae  249. 

diaetaroha,  diaetariuB  142. 
Diamant  706.  752. 
otdOupa  2367. 

diatreU  Taaa  754;  dlatreUrU  756. 
hia^ask^j  t6  757. 
dictata  magistri  96. 
diea  luBtrlous  10.  83. 
dlifarreatio  69. 
digitis  micare  836. 
Diu  328. 
Dinkel  416. 
(?vo;  651. 
li^%ipa  81& 

Diptychen  803 ;  Conaulardlptychen  562. 
discumbere  300».  32Z 
discuB  122;   BÜbeme  diaci  684.  696. 
diapensator  150^.  155. 
displuYiatam  atrlum  217.  238. 
diasignator  851. 
divortium  41 1.  77«. 
doctorea  liberalium  arüum  115». 
doctor  librariuB  825. 
dolabrarii  715. 

doliare  opus  636.  666;  Tinum  461. 
dolium  461.  646. 
domina  als  Anrede  59. 
dominica  poteatas  6. 
dominus   ala   Anrede  206 1<^.  260;    d. 

epuli  326. 
domitorea  139.  150>. 
domoB    als    Bezeichnung    des    Grabes 

365. 
dormitoria  248. 
DoBsen  325. 
Drahtarbeiten  686. 
Drechsler  741. 
Droguenhandlungen  780. 
Drosaeln  141. 
dulciarii  420. 
duodecim  scripta  857. 
Durchbrochene  Arbeit  694.  762. 

55* 
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Eber  430. 

ebonrü  741. 

ebonti  lecti  310. 

Edelsteine  d93.  594«.  705;  ImHttSon 
denelben  in  GUt  751* , 

efllgiet  354. 

Ehe    28 ff.;    der   ScUTen   176;    olme 
mannt  63. 

Eheeontrmct  42.  48. 

Ehegesetze  des  Angnstns  75. 

Ebehindemisse  28.  77^. 

Ebesebeidnng  68.  77. 

Ebescbliessnng,  Formen  der  32. 

Ebelosigkeft  72. 

Eier  324.  325;   bei  der  eena  norem- 
dUlU  380;  in  Gnbem  366*.  380«. 

Eimer  656. 

Einbslsamimng  782. 

Ein  fahr,  pboeoicisehe  394 ;  griechische 
396. 

Eingelegte  Arbeit  692. 

Einsalzen  des  Fleisches  647. 

Eis  330.  333. 

Eisen,  Eisensrbeiter  392.  714. 

eUeothesinm  281. 

^viAa\,  colas  517. 

Elementsrlehrer  92.  771. 
Elfenbeinsrbeiten  741 ;    -ststnen  672; 
Tiscbfnss  ans  E.  723;  B.  an  den 
lacunarla  721. 
eloginm  243^. 
emandpatio  4^. 
Emandpstion  der  Frmiien  63« 
emblemaU  683. 
Empaestlk  684. 

^6x>.io;  rii^cia  108.  115.   119. 
i'ir^^-f.t.r,  647. 
ennbere,  ennptio  30. 
epbebeam  281. 
i^^ßi^  845. 
iriox'jpoc,  ir(xotvoc  845. 
£ria^'jpiov  590, 
epistolae  804^. 
£rr/a).xeuciv  683. 
epninm  pablicom  208;    epnlnm  divi- 

dere  209. 
epolari  de  die  299«. 
Eqnilibristen  153». 
Equipagen  150.  736, 
equitlum,  eqnitiarias  140. 
eqnnlens  183^. 
Erbbegräbniss  364. 
Erbschleicherei  75  Anm. 
Erbsen  425. 

ergastnlam  180;  erg&stulariüs  155. 
ErzgusB  687. 
Erziehung  58.  80. 
iTffizfrLOXKfx^  810.  816. 


Esel  421;  wiUe  430. 

easedom  734;  easedaiiv  72717. 

Essgeschiir  654. 

EssigllasdM  319. 

\ft^  334. 

ediokigiae  106. 

Etiketten  an   Amphorea  (netae)  4fö; 

an  lfedi<^meotcn  78QL 
exdnsores  artis  aigwtariae  688. 
exenrrens  aes  102. 
exedrae  249.  281. 
exemtores  623. 
exonerator  caleariailns  ^4. 
expnlsim  lodere  843. 

Fabri  1571.  633;  aerarü  392.  688.713; 

argentarii  695;   asrarü  700;    fer- 

rarü  392.  715;   fntHiti»aril  721; 

naTales  410«.  719;   oealaiü  688; 

tignarü  157«.  719. 
Fackeln   beim   Begribidsi  343.   354; 

bei  der  Hochzeit  54.  55. 
factores  140. 
Fächer  148«. 
fiecnla  Goa  455. 
Fahlgeld,    dem  Todten  In  den  Hand 

gelegt  349. 
Firben  504. 

Farber,  Arten  derselben  506. 
Firbestoffe  506. 

fUcarii,  inter  talearlo«  413.  715. 
Falemerwein  445.  450. 
familia   1;   nistica  137;   nrVeiia  142; 

renatoria  141^. 
Famllienbegnbnias  364. 
Familienmahl  auf  Grabreliefs  365. 
far  415. 

farreum  libum  33. 
Famesische  Schale  764. 
fartores  141»». 
Fasanen  432. 

fascia  573;  pectoralls  484. 
fasciae  crurales  502»^;  fasdae  am  lee- 

tu8  724. 
fascinatio  45^.  84. 
fatui,  fatuae  152». 
fauces  2367.  246. 
Faustkampf  121. 
Federmesser  823?.  824. 
Federstickerei  539. 

Federviehzucbt  431;  Sciaven  dazu  141. 
Fdgcn  427.  428. 
Feldhühner  431. 
fellcatae  lances  696. 
feUdter  52. 

FeUe  als  Schreibmaterial  801. 
Fenchel  328. 
feneratores  399. 
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Fenster  221.  247«.   721;    FenstergUs 

757;  Tgl.  712. 
feicalum  320. 
feriae  denicales  378.  382. 
Ferien  94.  113. 
ferrarii  392;    ferramenta,  feriamentarii 

715. 
ferruminare  683^^ 
ferola  113^.  182». 
Fescennlnen  54.  835.  836. 
Feuerlösclicorps  719. 
flbrinae  Testes  500. 
flbulae  705.  713. 
flcatum  oder  sycotum  329'^.  430. 
flctores  420. 

in  flde  alicains  esse  201^. 
fldiculae  183?. 
flduciaria  coemtio  64^. 
flglinae  160.  665 ;  flglinum  opus  635. 
flguU  664. 
flguratores  695. 
fllicatae  lances  696. 
Filigranaxbeit  686;  -glas  761. 
Filzen,  Filzsohlen  etc.  502. 
flmbriae  545. 
Fingeirechneu  98. 
Finnen  mit  Wohnungsangabe  585. 
flscalis  panis  418.- 
Fische  325.  432. 
Fischer  468. 
Fischernetze  501. 
Fischsaucen  329.  436.  438. 
Fischteiche  433;   Aufseher  dabei  141. 
flstlator  152  Anm. ;  Tgl.  Nachtr. 
flstulae  716 ;  flstula,  Sehreibfeder  823«. 
flstulatores  717. 
flabellum,  flabelliferae  148*. 
Flachs  480.  504. 
flagellum  113'.  182«.  739. 
flagrum  182«. 
Flamingo  432. 
flammarii  506. 
flammeum  45. 
flaturarii  688. 
Fleisch  428. 
Fleischer  467. 
Flötenbläserinnen  338. 
Flussschiffer  407. 
focarius,  focaria  146*. 
foenisecae  140. 
foliatum  783. 
lollis  842. 
fores  229. 
forfex  599, 
fornacarius  146^. 
foruacator  145. 
fomax  balneariorum  283. 
fossa  Traiani  409. 


fossores  140;  (Todtengraber)  384. 

Frangen  545. 

Frauen,    Charakter  der  römischen  61. 

Frauenbäder  281.  295.  296. 

Frauenkleidung  573;  -schuhe  593. 

Frauennamen  17. 

Freigelassene    164.    177.    203;    beim 

Begräbnlss  355;  im  Familiengrab 

364;  ihre  Namen  21. 
Freilassung  164.  177;  beschnüikt  durch 

Augustus  190. 
fricatores,  iatraliptae  162^. 
frlgidarlum  279.  288.  296. 
Frisur  601. 
fritillus  848. 

frontes  (am  Buch)  816*.  ». «. 
Frühstück  264. 
firugaUtas  89. 
frumentarius  tIcus  412. 
fucus  506;  (Schminke)  788. 
fugitlTl  184. 
fullonesl567;  ars  fuUonia527;  fuUo- 

uiuB  saltus   121^;   spina  fullonla 

528. 
funalis,  funale,  funiculus  711^. 
fungl  325. 
funus  acerbum  343;   indictiTum,  cen- 

sorlum  351;   prlTatum,  publicum 

350. 
furca  185. 

farcula,  furcilla  317. 
Fürniana  Tasa  696. 
Fumirung  722.  723. 
fusores  688. 
FuBsbekleidung  588. 
Fussblock  (caudex)  186^^. 
Fussböden  625;  aus  Glas  764. 
fusus,  Spindel  517. 

Gabata  655. 

Gabeln  316. 

Gänse  141. 

Gänselebem  431. 

Gaius,  quando  tu  G.  ego  Gala  49.  57^. 

galeola  654. 

galems,  galericulus  603. 

gallicae  soleae  595;  gallicarius  597. 

gallicinium  2542.  259^. 

ganeae  470. 

GarderobensclaTen  143. 

Garten  247. 

Gartengewächse  424. 

garum  438. 

Gastfreundschaft  195 ;  Gastvertrag  196. 

Gastgeschenk  198. 

Gasthäuser  469. 

Gaukler  338. 

gaulus  652. 


870 


gMuape,  gMiMfa  SV»,  477«.  528^. 

Gebet  bei  Tisch  327. 

Oeboiten,  Anmeldiiog  der  86. 

GebnrUlisten  86. 

GebarteUg  2Ö0. 

GefiMe  646. 

Geflfigel  431 ;   SeiaTen  zur  Geflflgel- 

zacht  141. 
Geistige  Thitigkeit  769. 
Geldgesehlft  399. 
Geldkasteo  218.  240B.  677. 
Geldstücke,  Spiel  mit  847. 
gemmaiii,  gemnumim  politoree,  icslp- 

tore«  707. 
gemmsta  potoria  706. 
Gemmen  701.  706. 
gemmosa  monllia  706. 
Gemüse  298.  324.  424. 
Gemüsehändler  46ö^. 
Gentilbegrabnisse  364. 
Gentilnamen  10 ;  zwei  Gentfinamen  24. 
gentls  enaptio  30. 
Geometrie  115. 
Gerberei  588. 
Gerste  414. 

Y^pov,  Stehender  Wecken  518. 
Öetreidehindler  423. 
Gewürze  328. 425 ;  gewürzte  Weine  460. 
gUlo  333. 
git  319».  425. 
glabrl  1477. 
gladiarii  715. 
Gladiatoren  1625;  Gl.-kämpfe  als  Tisch- 

nnterhaltung  338. 
Glas,  Glasfabriken  744;  farbiges  750; 

Guss  desselben  757. 
Glasaogen  243  Anm. 
Glasfenster  757;  vgl.  712. 
Glasfassböden  764. 
Glasgefässe  3568.  748 ff. 
Glaskugeln  764. 
Glasmalerei  85  Anm.  762. 
Glasmosaik  761. 
Glaspasten  751. 

Glasplatten,   Bekleidang  mit  618.  760. 
Glasperlen  702.  704.  748.  750. 
Glasreliefs  758.  760. 
Glasspiegel  690.  758. 
Gläser  mit  Goldplättchen  763. 
glebam  in  os  iniicere  375.  384. 
glires  141.  430. 
Glocke  236. 
Glückspiele  847. 
glutinatores  1572. 
Gold  670;  wo  gewonnen  671*. 
Gold-  und  Silberarbeiter  1572.  699. 
Goldenes  Essgeschirr  697. 
Goldfäden  536. 


Goldplatten  als  Wandkeklciten^  618. 

Goldschmnck  670.  701. 

Goldstickerei  541. 

Goldstoffe  534. 

Gorgasns  und  Damophü«»  641. 

goacypinm  (Baumwolle}  482^.  487. 

Grabkammem  341.  342.  363. 

Grabrede  357. 

Grabstichelarbeit  689. 

Gnber  361. 

gradilis  panls  418. 

Graeco  more  bibe^e  331. 

Graecns  ritns  118. 

grallae  837». 

grammaticns  92.  105.  831. 

fpafifiaTiarfjc  92. 

GranaUpfel  427. 

graphiariam  825^. 

graphinm  801^. 

grassatores  168. 

Gratiana  vasa  696. 

Gratulation  59.  251. 

Grarining  689;  In  QUm  IfO. 

Griechische  BUdnng  65.  114. 

Griechische  Einfahr  3%. 

Grobschmiede  715. 

Grünkohl  324. 

Garken  325.  425. 

Goss    des   Metalls    686;     das    Glaie« 

757. 
gostatio,  gastas  323. 
gastatoilnm  324. 
gattaminm  655.  * 
guttas  650. 
gymnasinm  1223. 
Gymnastik  117.  122. 
gypsarii,  gypsoplastae  634. 
gypsati  pedes  1728. 

Haar  der  Braut  45;  Färben  der  Haare 

764. 
Haarnadeln  702. 
Haarnetze  502.  702. 
Haaröle  601.  602.  786. 
Haarschneiden  598.  599. 
Haartracht  601  ff. 
habena,  Lederpeitsche  182^. 
Hafer  414. 

Hagestolze,  Strafen  für  73. 
Halbedle  Steine  764. 
Halftermacher,  capistrarii  740. 
Halsbänder,  Halsgeschmeide  691.  702. 

704. 
Halsring  des  fagitivus  184. 
Handmühlen  421. 
Handspiegel  690. 
Handtuch  312.  486.  501. 
Handwerk  und  Kunst  607. 
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Handwerker  162.  392.  401 ;  -coUegien 

Numa'g  392. 
harpasta  842;  barpaBtam  846. 
harundo  5241.  823». 
Hasardspiel  847. 
Haselhnlm  431. 
Haselmäuse  (gUres)  141.  430. 
Hasen  430. 
hasta  coellbaris  46;    sab   hasta  Tenire 

168. 
Haus  213  ff. 
Hauscapelle  151. 
Hausfrau,  Stellung  der  47. 
Hausflur  236. 

Hausgeräth  in  Orabem  367. 
Haushund  236. 
Hauslehrer  93. 
Hausthür  228. 

Hausirer,  cirdtores  157^.  413.  586. 
haustores  140. 
Heizung  in  Bädern  283. 
hemisphaerium  2911. 
Heroulan  eum  und  Pompeii  214. 
Hecht  434. 
himea  656. 
Hirsch  430. 
Hirse  419.  424. 
Hirten  140. 
historia  108. 

Hochzeit  42.  261 ;   Hochzeitsopfei  50. 
Hofirzte  775. 
holosericae  (Testes)  497. 
holosphyraton  685^. 
Holzarbeiten,  Holzhändler  718. 
Holztafeln  als  Schreibmaterial  801. 
Honig  465 ;  Honigwein  459. 
Honorar  der  Schrifteteller  828. 
Hom  741. 
horrea  412. 

hortulanus,  supra  hortos  141. 
hospitium  196;  (Wirthshaus)  471 ;  ab 

hospitiis   14x;   hospitium  renun- 

tiare  196»o. 
hostia,  hostis  199«. 
Hülsenfrüchte  425. 
Hüte  571. 

Hund  236 ;  Hundehalsband  184^ 
Hydroscopium  799*. 
{)XicTi^p  334. 

hypocausis,  hypocaustum  283. 
67:oxpaT/)(>(ov  334.  651. 

Jagdnetze  502. 

ianitor  142.  236.  237. 

ientaculum  265. 

igni  et  aqua  accipere  nuptam  56. 

Illumination  643. 

Ulustrirte  Bücher  825. 


imagines  maiorum  241.  243.  353.  614; 

clipeatae  244;  ad  imagines  142. 
imbrices  637. 
impiUa  596. 
impluTium  217.  237. 
imus    lectus  303;    imi  subsellii  tIiI 

176  Anm. 
inauratores  695. 
inaures  702. 
incestae  nuptlae  30. 
ad  Incitas  redigere  857. 
incitega  647. 
Incrustation  der  Wände  617;  des  Haus- 

geräths  676;   mit  Elfenbein  742. 
indictiyum  funus  951. 
indusium,  indusiata  tunica  485. 
indusiarii  585. 
indutoriae  pelles  587. 
infectores,  offeetorea  606. 
infertor  146. 
Ingwer  329.  784. 
inscripti,  Oebrandmarkte  184*. 
inscriptor,  serlptor  624. 
instita  544;  instiUe  am  lectus  724. 
institores  161.  413. 
instructores,  Maurer  683. 
insula  162.  221;  insularlos  162?. 
interrasile  opus  694. 
interula  573. 
intestinum  opus  720 ;  Cabri  intettlnarit 

721. 
iuTestis  s=  impubei  125. 
invitatores  150. 
iugarii  139. 

iugum  am  Webestuhl  526. 
aiumentis,  supra  iumenta,  snperiumen- 

tarius  1503. 
iumentariae  molae  421. 
lus,  Grabstelle  373. 
ins  liberorum  76;  osculi  31.  59^. 
iustum  matrimonium,    iostae  nuptiae 

28.  36. 
iuTentus  123. 
Juweliergeschäft  700.  707. 

Käse  465. 
Kaisemamen  23. 
Kameelhaare  gewebt  680. 
xoXafjidiptov  826^. 
xaXXißXicpapov  786. 
Kamm  606.  713.  743. 
xdvcov  am  Webestuhl  521^. 
Karten,  geographische  109. 
Kastanien  426. 
Katokomben  373. 
Katun  489. 
X6pa(a  850. 
x^pafioc,  aueh  Ton  Silber  663. 
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Kenneswnmi  6^26*. 

Kinderspiele  837. 

Einehen  427.  428. 

Kissen  641.  724.  737. 

Kithtfoeden ,     palla    oder  ttola   der 

580. 
KUgefranen  352. 
Kleidung  475  ff. 
KUngcl  236.  270. 
KnoblAueh  425. 
Knöchelspiel  849. 
KnoehenArbeiten  741. 
Koch  146.  469. 
Kochgeschirr  655.  697.  709. 
Königspiel  838. 
Kohl  315.  425.  426. 
Kohlrüben  325. 
KoUche  Oe wander  493.    535;    Weine 

444.  455. 
Kolometrie  814®. 
xjpov,  xtjpoc  850.  851. 
Kopfbedeckungen  571.  582. 
Kopfnetze,  retieola  502.  702. 
Kopfputz  702. 
Komhändler  423. 

7u6puxoc  281®.  842";  xopuxelov  281. 
Krammets  vogel  431. 
Kraniche  432. 
Krankensäle  156. 
Kranz  der  Braut  und   des  Bräutigams 

47;    Kränze  331;    K.   und  Dia- 

deme  685. 
xpaTTjp  333.  651. 
Kreisel  837. 
Kreuzigung  185. 
Kreazstich  537. 
Ttptxo;,  xpi7C7jAao(a  121  Anm. 
Kronleuchter  712. 
Krystall  s.  Crystall. 
Küche  220. 

Küchengeräth  655.  697.  709. 
Kühlgefässe  333.  647. 
Kümmel  328. 
Kürbis  325.  329.  425. 
Kürschnerarbeiten  587. 
Kunst    608   ff. ;     K.    und    Handwerk 

607. 
Kunstsinn  der  Römer  609. 
Kunstsammler  610;  Sclaven  bei  Kunst- 
sammlungen 143. 
Kunstwerke     aus     Griechenland     nach 

Rom  gebracht  609. 
Kupfer  687.  709. 
Kuss  als  Begrüssung  59.  260. 
■xua^iCeiv  334. 
TtüXivopo;  812. 
icuajN  851 ;  x6v£;,  latrunculi  865. 


I  Labnim,  labium  287. 
I  lacema  668.  696. 
lacerti  325. 
Laconieum  280.  289. 
laetnca  324. 

laeunarU  311.  721.  723.  742. 
Läden  248;    LadensehUd   624.    649»; 

Ladenthür  229. 
laena  569. 
Läufer  160. 

lagoena  649;  a  lagona  147. 
Uminae  310. 
lampadarius  149*. 

Lampen  271.  367.  641.  669.  710. 
Lampendoeht  501. 
lanarii,  Wollweber  584. 
lanatae  (soleae)  5%. 
lances  664. 

laniflcae,  lanipendius,  lanipendia  166. 
lantemariuSi  lantemam  pxaafen«  149*. 

713. 
lapathus  325. 
lapicidae  624. 
lapidarU  157i.  623.  624. 
lapidaria  naris  622. 

lapis  quadzatus  623 ;  specularU  738.757. 
laquearia,  laquearii  721. 
Lar  240.  378. 
Urarium  240.  246. 
laser,  laserpiclom  329. 
Lastwagen  732. 
laterarU  669*. 

lateres  617.  636;  later  coctus  636. 
Laternen  712;  -träger  149*. 
Latifundien  400. 
latrina,  lavatrina  295. 
latrunculi,    lodus   latrunculorum ,    la- 

trones  855. 
Lattich  425. 
Lauch  325.  425. 
laudatio  357. 
laatia  198. 
lavatrina  271. 
lebes  655. 
lectus  44^   724;    lectus   genialis   56; 

lectl  cubiculares  724;    trlcliniares 

302;  inargentati,  inaurati,  eborati, 

testudinei,    aerati  310.  710.  742; 

citrei  310». 
lectarji  721. 

lectica  149.  736;  lecticarii  149. 
lector,  lectrix  1512. 
Lederarbeiten,  -waaren  687.  739. 
legio  linteata  der  Samniten  484^. 
leguli  140. 
legumina  425. 
Lehrer  771. 
Lehrmittel  109. 
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Leichenzug  361. 

Leinen  480;   als  Schreibmaterial  800. 

X^xüöo;  660. 

lenuncularii  410. 

lepesta  664. 

leporarium  138^.  141. 

Leseunterricht  96. 

Leuchter  644.  710. 

levamentarii  409^. 

UbarU  420. 

über,  Bast  800. 

Liberalia  124. 

liberomm  ins  76. 

liberti  s.  Freigelassene. 

libitinarii  384. 

librarii  i6V,T.  826«.;  libraria  löli. 

über  linteus  484.  800». 

librlpens  371 

Ubnm  420«. 

Lichter  642. 

licia  524.  531. 

Lieder  835. 

Ugula  314.  315. 

limbus  544;  limbolarii  585. 

Urnen,  1.  soperum  229. 

Lineal,  Liniirblei  824. 

Linsen  2986.  425.  426. 

Linsengläser  751. 

Untea  486. 

lintearius,  lintearia  6843. 

linteones,  linarii  584. 

linteus  über  484.  800^. 

Uquamen  439.  440?. 

lithostrotum  626. 

litterator  92. 

litteratus  105;  —  serms  152. 

Locken  601. 

locuU  727. 

locus  consularis  304. 

Löffel  314. 

Löschapparat,  -corps  719. 

Löthen  672.  683". 

lomenta  787. 

Loosen  648®. 

lora,  Tresterwein  459. 

lorum,    lora,   Peitsche  182^;    loia  an 

Kleidern  544;  am  lectus  724. 
loramenta  739. 
lorarius  182« ;  —  vicus  413. 
lorica  675. 

Loskauf  der  SclaTen  164. 
lucemae  271.  367.  641.  669.  710. 
luctotio  121. 
ludi  novemdiales  380. 
ludiones  1531. 
ludus  castellorum  839 ;  duodecim  scrl- 

ptorum  857;   latrunculomm  855; 

in\  Tzt^xt  Ypap.(jidav  859. 


Luftziegel  636. 

lumen  (Hausthür)  216. 

lunula,   Amulet  o4^;    am  Schuh   590. 

lupata  739^ 

lupui,  Hecht  434. 

lusor  153^;  latrunculorum  855^. 

lustratio  837. 

lustrlcus  dies  83. 

Luxus,  Einführung  desselben  61^.  151^. 

Luxusgesetze  61^.  299. 

lychnuchus  644.  711;  Xux^ov  7112. 

Maallaufen  838. 

macellarii  467. 

macellum  12.  409. 

macrocollum  810. 

maenianum  248  Anm. 

magister  bibendi  331;  coutItU  326; 
offlciorum,  adm{ssionuml45Anm.; 
operum  139.  164^;  pecoris  140. 

magnarius  688®. 

maior  pars  diel  263. 

Majoran  328. 

malabathrum  784.  785. 

Malerei  616. 

malleoli  590. 

malluvium  655. 

Malyen  325;  -Stoffe  491. 

mammatae  tegulae  637. 

manceps  209.  419;  opeiarum  139^. 

Mancipatiou  4».  33.  37. 

Mandeln  427. 

mandra  856. 

mangones  171. 

manicae  182^ 

mantele  312.  486. 

manuariae  molae  421. 

manubrium  743. 

Manufacturgeschäft  583. 

manus  5 ;  m.  und  potestas  2' ;  in  manu 
esse  2;  manu  capere  371 

Manusehe  32 ;  Ehe  ohne  manus  36.  63. 

mappae  313.  486. 

Mardpoz  8.  19. 

ad  margarita  144;  margaritarü»  707. 

Marmor  als  Baumaterial  617 ;  Marmor- 
arten 620;  -candelaber  710;  -to- 
fein  als  Wandbekleidung  617. 

marmorarii  157^.  624.  633 :  m.  subaedani 
624.  7212. 

Marsfeld,  Uebungen  auf  dem  122. 

Marstall  160. 

Marterinstrumente  183^. 

mastrucae  587. 

mateUa  17811. 

mater  familias  5^. 

materia  medica  780. 

materiarius  718;  m.  yIcus  413. 
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matrona  5^. 

matroDAlia  252. 

Manier  633. 

mediaitini  141.  162. 

MedicamentenhäDdler  779. 

medicae  166».  779. 

medicüB  serras  166^.  772;  mediei  cH- 

nici  779 ;  Palatini  776 ;  sopxa  me- 

dieos  776. 
Mehlbrei  298. 
melandrya  438. 
meica  466. 

Melitensis  Testis  490. 
melititet,  Honigwein  459. 
melittargns,  mellarius  141. 
Melonen  325.  425. 
membranae  821. 
mensa  argentaria  164. 
mensae  eitreae  306.  310^.  723;  secnn- 

dae  327;  mensa  frigida  324. 
Menschenranb  168. 
mensores  41 0^ 
merenda  267. 
meridUtio  26a 
Messer  314.  367.  674. 
messores  140. 
meta,  (a6Xt]  421. 
MeUUaibeiten  669  ff. 
Metallbekleidnng  der  Wände  673. 
Metsllbeschlag  als  Ornament  673. 
metaxa  4969. 
micare  digitis  836. 
Miethwagen  733. 
Miethwohnungen  221.  247. 
Milch  464;  Milchkanne  650. 
miliarinm  (Ofen)  288.  697». 
Militärdiplome  805. 
rollites  (im  Spiel)  855. 
milium  419.  424. 
millcflori  761. 
Mimen    153*.   338;    beim    Begräbnlss 

352. 
minervale  94. 

ministerium  (Tafelservice)  697. 
ministratores  147. 
minium  788.  8243. 
Minze,  menta  828. 
Mischgefasse  651.  697. 
Mischung  des  Weines  332. 
Mispeln  426. 
Missgeburten  3*.   152. 
Misshandlung  der  Sclaven  182. 
missus  326. 
fji[To;,  licia  524.  531. 
Mittagsruhe  268. 
modiolus  654. 
mola  Salsa  51.  318.   326. 
molae   manuariae,     inmentariae,    asi- 


nariae  421;    troaatlles,   aavuiae 

^^22. 
molochina  491. 
monile  baecatom   703;    monilia 

mosa  706. 
monitores  154. 
monopodiom  319. 
Monte  Testacdo  448. 
morari  com  aliqno  177^. 
Moraspiel  836. 
moriones  1525.  338^. 
Mosaik  625;  -fusaböden  618. 
Mosaikglas  761. 
Moselflscbe  435*. 
mos  Graecos  (bibendi)  331. 
mos  maiomm  81. 
Mühlen  421. 

Münze,  dem  Todten  mitgegeben  S49. 
moliones  150*. 
mnUens  589.  5942. 
mullns  434.  435. 
mulsnm  323.  459. 
mnne^  dona  165. 
mnraena  183^  434. 
muria  440. 
mnrrhlna  (potio)  460. 
murrina  vasa  7d6. 
musicariuB  152  Anm, 
Musik  115.  118.  835. 
musivnm  opni  626;    mosiTaiii   626* 

633. 
MuBselinf  indischer  489. 
Muster  tou  Zeugen  nnd  StoiTen  630. 
Mutunus  Tutunus  56^. 
myrobalanum  784.  786. 
myrobrecharii  782. 
fjLupoTrräXat  781. 
Myrrhe  460.  784. 
Myrtenöl  785. 

Nachtisch  323.  327, 

Nägel,    Nagelköpfe  als  Ornament  674 

713. 
Nähnadeln  713. 
Nadeln  713.  743. 
naenia  852. 
Nagelschneiden  605. 
Namen  7;   Namengebung  83. 
nani  152«.  3385. 
napi  325. 

Narde,  Nardensalbe  783.  785. 
nassitema  656. 
Nattern  als  Gegengift  781*. 
naupegi  719. 
nautae  411. 

navales  fabri  410*.  719, 
navicnlarii  405  ff. 
negotiatores  423;    argentarii  Tasonlarii 
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696;    artis   eretariae  663;    oalea- 

riarli  634;  ferrarii  716;   gladiaiii 

716;  materiarii  718. 
Netzstricken  601. 
Nenjahrsgeschenke  262^. 
Nlello  691. 
nlTem  potare  333^. 
nodus   der  Toga  667;  im  Haar  602; 

Herculens  46. 
nomenclator  144^.  148.  260. 
nominalia  83^. 
Nonae  Gaprotinae  262. 
non  Omnibus  dormlo  79  Anm. 
noU,  Etikette  462. 
notarll  161».  826. 
noTacnla  606. 
novemdial  378.  380.  384. 
nubUare  beim  Grab  370^. 
Nnma's  Handwerkercollegien  392. 
ad  nnmernm  bibere  334. 
Numidioae  ayes  141.  432. 
Nundina  dea  83^. 
Nundinae  113». 

NQsse  427;  bei  der  Hochzelt  64. 
NÜBsespiel  839. 
nntrix  89».  94».  1202.  1673. 

Obba  664. 

obex  2303. 

obsonatores  146^. 

obsoninm  432. 

Obstcnitur  426 ;  -weine  461 ;  -händler 
4661. 

obstetricei  167  Anm.  779. 

occatores  140. 

ocnlarii  fabri  688. 

odoratnm  ylnum  782. 

oeci  249. 

Oel  328.  424.  642.  647»;  wohlrie- 
chende Oele  784;   Einölnng  289. 

Oelbau  140.  448;  -Hasche  289.  660; 
-handler  469». 

oenophoron  660. 

Ofen  188.  283.  288.  297.  697«. 

offlcina  Pansiana  1603.  666;  offlcinam 
agere,  offlcinator  717». 

Ohrenarzte  767. 

Ohrfeigen  183'. 

Ohrgehänge  702. 

olvoSÖTai  779. 

oUtor  141. 

Oliven  326. 

ollae  371.  383«.  666. 

ollares  428. 

AfAiXXa  840«. 

omophorion  664. 

onyx  alabastrites  622. 

Ouyxgefasse  764. 


operae  libertinoram  166. 

operarii  140. 

opertorium  724. 

Opfer  bei  der  Hochzeit  47;  bei  Tisch 

326. 
Ä91C  706«). 
opifloes,   praepositni  opiflcibns  domut 

Angustanae  167». 
opiliones  139.  140. 
opisthographa  816«. 
opobalsamum  781. 
Orange  428^. 
orariom  486^. 
orbes  307. 
orca  848. 
Orchestik  118. 
ordinarii  servl  166. 
Orgeln  798. 
origanum  328. 
ab  omamentis  144. 
omatores,  omatrices  146. 
omithones  431. 
OB  reseotum  376.  382. 
OBcnli  loB  31.  69^. 
ossileglnm  382. 
Ostia  407. 

ostiarius  142;  ostiarii  cella  237.  239. 
öaövTj  489. 
otiom  Graecum  90^. 

Paedagogia  168. 

paedagogns  112.  120.  168. 

PaederasÜe  80  Anm. 

paennla,  paenulati  149^^.  664. 

paennlarii  686. 

paganioa  pila  842. 

Pagen  144.  168. 

pagina,  ciXtc  721.  809.. 813. 

Palaestra  122.  294. 

Palatini  medici  776. 

PalimpseBt  816. 

palla  676;  der  Kitharoeden  680. 

palliolnm  582. 

paludamentum  667. 

pampinatoreB  140. 

panchrestarii  420. 

Pansiana  offlcina  666. 

Pantomimen  151. 

panuB  626. 

Panzer  676. 

Paplersorten  809. 

Papyrus  807;  -Codices  820. 

Paradebett  354. 

irapdSetooc  1383. 

parauymphi  60  Anm. 

pararii  413. 

Parasiten  176  Anm. 

Parilien  836. 
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paramma  739^. 

pai  Impai  840.  849. 

parmalaril  714. 

parochi  198. 

paropsis  655. 

partes  -viriles  in  Colnmbarien  372. 

Paithicae  pelies  587. 

parthicarii  588. 

partiarius  colonuB  138''. 

passum,  Rosinenwein  459. 

pastlllus,  pastillum,  pastillarii  420. 

pasünatores  140. 

pastio  Yillatica  141. 

pastor  colnmbarius ;  anserum  141. 

patagia  548. 

Patarensisclie  Sandalen  595. 

patella  319  Anm.  655.  656. 

patera  651.  654. 

pater  familias  1'. 

patibnlum  186. 

patina  654.  656;  p.  tyrotarichi  438. 

patria  potestas  2. 

patrioiuB  calceaa  589.  591. 

patrimi  et  matrimi  33  Anm.  36.  55. 

703.  91. 
patronus  202. 
payimenta  626. 
pavimentarii  157^  633. 
pavonum  curator,  procurator  141. 
pecten  (am  Webstuhl)  525.  526. 
pectenatam  tectum  216. 
pectere  capillos  601  >3. 
pecnarii  4d7. 
peculium  163. 
pedarii  senatores  7296. 
a  pedibus,  ad  pede^  148.  322. 
pedisequi,  pedisequae  147. 
Peitschen  739. 
pelagium  508. 
pelicatus  67. 
pellarii,  pelliones  588. 
pelies  manicatae,  Parthicae  587. 
pelvis,  pelluviae  655. 
Pelzwaaren  587. 
peudentes,  Ohrgehänge  702. 
pensio  coloni  1386. 
TevTeXiöiCeiv  850. 
tt^ttXo;  576. 
Pergament  818. 
pergula  93.  248». 
reptxdpTiia,    Tiepiocpüpia,    Trepio^eXtSe« 

705. 
Peristyl  220.  246. 
Perlen  593.  702. 
Perlhühner  141.  432. 
pernae  329. 
pero  590.  593^0. 
Perücken  603. 


pessoU  230. 

iceooo(  855. 

petasns  572. 

petauristarii  153^ 

petoritum  734. 

Petronia  lex  190. 

petroselinum  328. 

7cetTe(a  854. 

Pfauen  141.  431. 

Pfeffer  328.  783. 

Pfirsich  427. 

Pflaumen  428. 

phaecasia  594. 

phalangarü  140.  410^. 

phalerae  675. 

pharmacopolae  781. 

phasianarius  141. 

(pevivSa  846. 

phiala  651. 

philyra  800.  808'. 

phimus  848. 

Phoenicische  Einfuhr  394. 

^cGoomv,  grobes  Leinen  481. 

phrygiones  537. 

pictor  157^;  pictores  paiietAril,  ima- 
ginaril  634;   quadrigulazU  727 1^. 

pigmentarü  634.  782. 

pila  842. 

pilentum  735. 

pillcrepus  843. 

püleus,  pilleati  173.  355.  571;  pU- 
leum  capere  572^. 

Pilze  325. 

Pinakotheken247.611;  apinacothecal4S. 

pincernae  147. 

pinna  500. 

piscatores  141.  468. 

Piscina  im  Bade  281 .  286.  288;  Fisch- 
teich 433, 

piscinarii  433. 

pistores  1466.  156.  415.  420. 

pistrinum  183.  417. 

TrtTxaxiON  817*. 

placentarii  420. 

plagae  724*^. 

plagiarii  169  Anm. 

plagulae  310  (vgl.  Nachtr.).  586. 

planctus  mulierum  356. 

Plattenmosaik  629. 

Plattstich  537. 

plaiistra  732;  plaustrarii  728. 

plebeius  panis  419. 

TzkeiTco'^oUsloL  848.  851. 

pleroma,  pleromarii  410^. 

plostra  732;  plostrarii  728. 

pluma,  Kissen  540^.  724. 

pluma,  plumarium  opus,  plumarii, 
plumatae  Testes  538. 
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plambare  684  Anm. 

plnmbArii  157».  717. 

ploteus,  am  Bett  724. 

polenu  298«.  4163. 

poUtor  1387. 

pollinctor  242. 

Polster  724.  737. 

polobram  655. 

polymita  631. 

polyptycha  803. 

Pomaden  786. 

pomarii  466;  pomarium  466^. 

pompa  circensis  729.  836 ;  nnptialis  60. 

Pompeii  214;  pompeianisclie  Thennen 

294;  Wanddecorationen  618. 
popa,  popina,  popinarlüs  470.  471. 
poTODlatores  140. 
ponum  326. 
Portlandvaae  769. 
Portrilta  in  Bachern  826. 
PortuB  408. 
TzooishoL  841. 
Possenrelsser  152.  328. 
postea  229. 

postestas  und  manoB  23. 
a  potione  147. 
potoria  gemmata  706. 
praebia  84?. 
praecones  361^. 
praecniBorei  160^. 
praeflcae  362. 
praefamium  283. 
praeg;u8tatoreB  147. 
praeire  Terba  60^. 
praelegere  106^. 
praemia  patmm  763. 
praenomen  10.  24;  der  Fzanen  19^ 
praetexta  613. 
prandium  266. 
privatum  funuB  360. 
probatio  aetatia  87. 
proceBBUB  consnlariB  742. 
procnrator  139.    165«;    der  Frau  64; 

pavonum    141  <7;     penl    1493*    a 

TerediB  1603. 
profeBBio  Allorum  86. 
proflteri  apud  acta  87>. 
7cpoxotT(6v  248. 
promittere  barbam  601. 
promnlsiB  323;  promnlBldare  924, 
promna  condaa  143^. 
pronnba  49.  56. 
propinare  3363. 
proplaama  641. 
propnigeum  283*. 
prothyron  2367. 
protocollum  810. 
proxenetae  413. 


^^ohixai  628. 

pBllotbmm  699.  787. 

ituxTiflp  333. 

PubertätBtermin  29.  124.  127. 

pnblicnm  funna  360. 

pngilatlo  121. 

pugillarea  802;  membranei  821. 

pnlmentum  298«. 

puls  298.  315.  416. 

palsare,  pnltare  236  Anm. 

pulTerariuB  vicuB  41 3^, 

pnlvlcaria  740. 

puMnar  737. 

palTinus  303.  309. 

pnmili,  pumlloneB,  pumilionea  152*. 

Puppen  4312.  120?.  837. 

Purpurfarbe;    -acbnecke;    -arten  507'; 

-flflcherei  612;  -«bandel  613;  -fa- 

briken  514. 
purpuriBBum  788. 
putatorea  140. 
puteuB  218. 
putlcuU  342. 
TTueXoc  286. 

pyrguB,  WQrfelbecber  848. 
TTupiarJjpiov  290. 

Quaekaalber  779. 
quadra  panis  420. 
quadratuB  lapia,  quadratarii  623. 
Quadrans  als  Badegeld  274. 
quando  tu  Gaius  ego  Oala  49.  67^. 
quaestiones  der  Grammatiker  lOT^. 
Quaestoren  der  BegräbniBSBocietäten  372. 
quinquennales  der  Begr&bnlBSBOcieUten 

372. 
Qulttenpasteten  428. 

Rädere  699. 

radluB,  Weberschiffchen  525. 

Rauber  168. 

Rauchern  des  Weines  458;    des  KäBOB 

466 ;  des  Fleisches  467. 
rana,  im  Bade  273^. 
raptim  ludere  843. 
Rasirmesser  598. 
Rechenbrett  99. 
Rechensteine  100. 
Rechnen  97  ff. 
Rechnungsbeamte  160. 
reda  730».  733;  redarius  727.  728. 
redemptor  marmorarius  622. 
regUla  43. 
Rehe  430. 
Reifspiel  120.  83a 
Reisen  149. 

Reiten  121;  Reitknechte  150. 
remancipatio  37. 
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rennntiare  hoipitium  196^. 

lennntU  156«. 

repagula  230. 

repofitorimn  320.  723. 

Tepotia  57. 

repndium  41.  77«. 

resectmn  os  375. 

reslnaU  rina  457. 

reticuU  43.  502.  702. 

Rettich  425. 

rex  bibendi;  coqtItü  331.  8523. 

rbeda  s.  reda. 

Rbederei  404. 

rhenones  587. 

BhetOTensdialen  110. 

Rhodiflcbe  Weine,  Amphoren  444.  456. 

rhombttf  435. 

Rhyton  337  Anm.  653. 

rica  576.  583. 

ridnium  575. 

Rindfleisch  429. 

Ringe  3476.  701.  704.   706;  goldener 

—  der  Ritter  356.  670«;  eiMmer 

—  689;  Yerlobungsring  41. 
Ringen  121. 

rituB  OraecuB  118;  Gabii|ni  562. 

roborarium  138^. 

Röhrenleitong  zur  Heizung  284.  639 ; 

für  Wasser  716. 
Roggen  414. 
rogus  345.  381. 
Romaniensis  pistor  420. 
RosQndl  785. 
Rosinenwein  459. 
Rossmühlen  421. 
rotae  radiatae  732. 
rubia  507. 
rubrica  (Eisenoxyd)  645 ;  (Ueberschrift) 

Rüben  42ö. 
rumex  825. 
runcatores  140. 
rusticus  panis  419. 

Saburrarii  410^. 

saccaril  4103. 

saccas,  sacculus  334. 

sacerdos  der  Begräbnisssocietäten  372. 

Sackpfeifer  741. 

sacomarii  713. 

sacrariam  246 ;  a  sacrario  142. 

Sägen  der  Steine  624. 

Sänfte  120.  707.  736;  Tgl.  lectica. 

Singer  337;   Sangerinnen  338. 

sagum  561.  564;  sagarii  585. 

sagma  739*. 

Sagunt,  Thongeschirr  von  662». 

salarium  212. 


salaiios  469^. 

Salate  324.  425. 

Salben  331.  784;   Salbengefäsie  786. 

Salbung  der  Todten  347. 

salictarius  140. 

salinator  4693. 

saUTarium  739^. 

salsamenta  325;  salsamontarii  468. 

saltuarii  141. 

saltus  fullonins  121'. 

salutatio  228.  259.  553. 

SaU  403.  466;  BälxUn  318. 

Salzfleisch  467;  -flache  326. 

Samisohes  Qesehirr  661. 

Sandalen  322.  595.  706. 

sandallarias  597;  s.  viens  413. 

sandapila  356. 

sandyx  507. 

sapa  459. 

sapo  787. 

sarcinatores,  sarcinatrices  156*.  586. 

Sardi  venales  169. 

Sardinen  325.   . 

Sarg  378. 

Sarkophage  378.  640. 

sarracum  732. 

sarritores  140. 

sartago  656. 

sartor  585. 

satores  140. 

Sattel,  Sattlerarbeiten  739. 

Satnmalia  252. 

savlllum  315«. 

scalptura  689;    scalptores    gemmamm 

707;   marmoris  632*;  scalptor  vas- 

cularius  695. 
scamna  725. 
scapha,  scapharii  41 0^. 
scapbium  652. 
scapus  812^. 
scarns  434 

Scaurns,  Theater  des  618.  760. 
Schafzucht  476. 
Schauspieler  162. 
Scheere  599. 

Scheidung  der  Ehe  68.  77. 
Schenktische  319. 
Scheune  beim  Grabe  370^^. 
Schiffe  für  Marmortransport  622. 
Schiftergllden  404. 
Schiffmühlen  423. 
Schinken  329.  430. 
Schläuche  458.  740 ;    Springen   auf  S. 

837. 
Schlafzimmer  248. 
Schleifstein  824. 
Schleppen  574*. 
Schloss  und  Schlüssel  231  fF. 
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Sohlossei  715. 

Schmalzkaohen  265.^. 

Sohminke  788. 

Sohmucksachen  367.  701. 

Schnallen  713. 

Schnecken  325. 

Schneehahn  431. 

Schnepfe  431. 

Schönheitsmittel  786;  -pflästerchen  788. 

Sohopfgefasse  651. 

ichola  labri  287. 

Schränke  727. 

Schreiben,   Schreibunterrlcht  96.  799. 

Schreiber  151.  825. 

Schreibfeder  823. 

Schreibmaterial  800.  823. 

Sehreinerarbeit  720. 

SchrifUtellerhonorar  828. 

Sehasseln  696. 

Schuhe  588.  589.  706.  707. 

Schalen  92. 

Schalferien  94.  113;  -geld  94. 

Schuster  696. 

Schwämme,  essbare  325;  beim  Bade 
289;  zum  Auswischen  des  Ge- 
schriebenen 824. 

Schweinefleisch  329.  429. 

Schwelle  55.  229. 

Schwimmen  121. 

scintUla  ingenU  90«. 

scipio  742. 

Sdpionengrab  364^. 

scissor  146.  321. 

SclaTen  135  fT. ;  Zahl  derselben  159 ; 
Namen  derselben  19 ;  -handel  167. 
171. 

scomber  437.  439. 

scoparii  142^. 

soordisd  789. 

scorpiones  182^. 

Bcrlbae  771.  826. 

scrinia  678. 

sorlptor,  inscriptor  624. 

sculponeae  590''. 

Sculptur  614. 

sculptura  vitri  759. 

scurrae  152^. 

scuta  chrysographata  693. 

scutica  1137.  182«. 

scutula  531^. 

scyphus  652. 

sebacearia  711. 

secale  414. 

Secretäre  151. 

sectile  opus  629. 

sectores  serrarii  623. 

secundae  mensae  327. 

sedUia  725. 


Seehandel  402. 

Segeltuch  481.  483. 

segestria  740. 

segmenta  648;  segmentarii  684. 

Seide   491.    604;    Seidenjstickerei    an 

Schuhen  593. 
Seife,  gallische  787;  Tgl.  788. 
Seitenzählung  813. 
acXU  809. 
sellae,  Sessel  710;   curulis  726.  742; 

imperatorls,  solidae  726;  Sänften 

737;  Sättel  739. 
senatoriuB  calceus  691. 
Senf  328. 
senio  848.  861. 
Seplasiarii  782. 
2V)p,  Serea  492. 
sera  230. 
seriae  647. 
sericae  Testes  496. 
sericarii  498. 
at]pixd  hip^Ktxvd  687. 
serpyllnm  328. 
serrarii  623. 
Serrietten  313.  486. 
serTilis  cognatlo  189^. 
sestertiaria  ratio  103. 
sex  crines  46. 
sidlire  8163. 
Sieyonische  Schuhe  694. 
Siegel  806.  811. 
Siegelerde  788.  806^. 
Siegelringe  701. 
Siegelstempel  689. 
sigilla,  Thonflgoren  641 ;  H etalleinsätze 

683. 
sigiUaU  (TestimenU)  633«.  640«. 
sigma  307. 
Signinum  opus  626. 
Signum  (Personalbezeichniuig)  26. 
Silberarbeiten  695. 
Silbergeschirr  319 ;   -  mit  Beliefarbeit 

680. 
Silbergewebe  536. 
Silbergruben  671*. 
silentiarias  165. 
silicarii  623. 
silicernium  378. 
siligineus  panis  419;   pistores  sUigi- 

niarU  420. 
sUphium  329. 
sima  638. 
simila,   slmilago  419;    pittor  timila- 

ginarius  420 
simpulum  651.  664. 
simpuTium  393. 
«inciput  329. 
sindon  489. 
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Sinus  (der  Toga)  567;  (Mllchiupf)  651 

sisyrae  587. 

sitella  6481. 

siticines  351. 

oiTTüßoc  817. 

situla  656. 

Sitzen  bei  Tisch  300. 

oxuß€X(T7);,  Most  456. 

sobrini  31 1. 

sooci  595. 

Solarium  (Söller)  247? ;  (Sonnenuhr)789. 

soleae  322.  59d  ;  solearlus  597. 

solidae  sellae  726. 

solium,  Badewanne  286.  287;  Thron- 
sessel 725.  726»2. 

Sonnenschirm  148. 

Sonnenuhren  253.  294.  789. 

sordidus  panis  419. 

sortes  6489;  in  Columbarien  372. 

Spargel  325.  425.  426. 

spatalium  705. 

spatha  am  Webestuhl  521. 

specularia  757 ;  speculariarii  157^  691. 

specularls  lapis  757. 

Speerwerfen  121. 

Speisekarte,  -opfer  326. 

sphaerista  145. 

sphaeristerium  281.  841. 

sphaeromacbiae  845. 

a<puf}V)XaTov  683.  684. 

spica,  opus  spicatum  633.  689.  783. 

Spiegel  690.  758. 

Spiele  834  ff. 

Spielzeug  120. 

Spina  alba  55;  fullonia  528. 

Spindel,  Spinnen  517. 

spinter  705. 

splenia  788. 

sponda  724. 

sponsalia  40. 

sportula  207  ff. 

Springen  121. 

squamata  lorica  675. 

Staatswagen  735. 

stabulum,  stabularius  471. 

Stallmeister  150. 

stamen  523. 

Stammbaum  243. 

statuarii  632^. 

Statuen  614;  thöneme  640;  elfen- 
beinerne 672;  bronzene  687;  höl- 
zerne 721. 

a  statuis  143. 

Steckenpferd  837. 

Stecknadeln  713, 

Stein,  Arbeiten  iu;  -  als  Baumaterial 
617;  halbedle  Steine  764;  Stein- 
arten 620. 


Steinbrüche,  Yerurtheilung  in  die  183. 

Steinschneider  707. 

Stellmacher  727. 

Stelzen  837. 

stemmata  2433. 

Stenographen  826. 

stibadium  307. 

Stichometrie  813 ;  orivoc  814. 

Sticken  537. 

stilus  713.  801. 

stimuU  1826. 

stipes  (für  Thonarbeiten)  641. 

Btipulatio  173. 

Stimziegel  637«. 

Stockwerke  221. 

Stör  433. 

Stola  60.  573.  581 ;  stoUtae  feminae  575. 

Storch  gegessen  432. 

Strafen    in    den    Schulen    113'';    der 

SclaTon  182. 
stragulae    vestes    586.    724;    stngula 

pelUda  587. 
Strassen  nach  Gewerben  benannt  412. 
Btrator  150^ 
strenae  946.  251. 
strigUis  289. 

strophium  484;  strophiaiU  585. 
structores  (Anrlohter)  146;  Maurer  632. 
struppi  738. 

Stuckdecoration  683;  Stuekmarmor  618. 
a  studiis  151^. 
Stühle  725. 
Stunden  253.  256. 
Btyrax  784. 
suarii  140. 
subaedani  624.  721. 
subalaria  740. 
Subaltembeamte  771. 
subligar,  subligaculum  282?.  484.  550. 
subpaedagogi  158. 
Subscriptionen  831. 
subsellia  175.  301.  725. 
subsericae  vestes  497. 
subtemen  525. 
subucula  485.  552. 
subulcus  139. 
sudarium  485. 
sudatio  concamerata  291. 
sudatorium  289  »0. 
Südes  1216. 
sufflbulum  5762. 
sumen  329. 
a  summo  bibere  332. 
supellex,  supellecticarius ,  a  supcllec- 

tile  143. 
superhumerale  564. 
supparum  484. 
suppromus  1546. 
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snprema  tempestas  die!  255. 
Surrentini  calioes  661^. 
BUBcipere  filiam  83. 
siispensar&e  284. 
satorei,  sutrinae  596. 
syeotum  329**. 
gymbolnm  198. 
symphoniacl  151«.  337. 

syntheslB  322.  571. 
syrma  581. 

Tabellarius  150.  804». 

taberna  467.  470.  471. 826 ;  beim  Grabe 
370. 

tabemacnlarii  740. 

tabemarii  471. 

tablinnm  220.  239.  245. 

tabulae  (Scbreibtafeln)  801 ;  Testament 
8057;  tabula  lliaca  109;  iiuptia- 
lia  42.  48;  hospitalis,  patxonatns 
198.  246;  latruncularia  855  6; 
Würfelbrett  848. 

a  tabnlis  143. 

Ubularü  1505.  4105;  publid  87;  Holz- 
staner  410^. 

tabularlum  87.  125. 

taenia  484. 

Tafelapparat  309;  -gescbirr  696. 

TageseintheiluDg  253. 

talaria  183?. 

Talassio  54. 

tali  849. 

Tanz  118.  835;  Tänzer  beim  Begräb- 
nlss  352;  Tänzerinnen  338;  Tanz- 
lehrer 119  Anm. 

Upeta  586;  Upetia  belluata  5331 

Tapeziere  586. 

Tarichos  435. 

Taschentach  485. 

tector,  opuB  tectorium  157*.  634. 

tcctum  pectenatam,  testadinatum  216. 

tegnlae  637;  colliciares  2373. 

tegxüarii  157«.  669*. 

tempestivam  convivium  299. 

tenuiarli  585. 

tepidarinm  279.  286.  296. 

Teppiche  586. 

tesBella  373;  parimentam  teBBellatnm 
626.  631. 

tesBerae,  MosaikBteine639;  Würfel  847; 
tho8pitale8l98;  gladiatoriae,  thea- 
trales  743. 

Testament  805?;  der  Sclaven  189. 

testudinatum  atrium  217.238;  tectnm 
216. 

testudinel  lecti  310. 

TedaXaoo(u{jif^ot  olvot  457. 

Köm.  Alterth.  VII.  2.  Anfl. 


tetrastylnm  atrium  217.  238. 
textores  1565. 

Theater  des  Scaurus  6105.  618.  760. 
theca   calamaria,    graphiaria,    libraria 

825;  cannaram  740^. 
thensae  729. 

Theridelsche  Becher  681. 
thermae  275* ;  Pompeianische  Thermen 

294. 
thermariuB  145. 
thermopolia  470. 
Thiergärten  1383.  430. 
tholi  balnearum  291*. 
Thonarbeiten  635 ;  Arten  derselben  656; 

Thonbekleidung  der  Wände  640; 

-gefa8se646;  -statuen  640. 
thoraces  =  clipei,   clipeatae  imagines 

244«. 
Thür  228.  721.  742. 
Thürkllngel,  Thürklopfer  236. 
Thunfisch  437. 
thurarii  782. 
dueiv  fcüfiouc  343. 
Thymian  328. 

tibiae,  tibicines  337.  346.  3462.  351. 
tignarius,  tignuarius  faber  157*.  719. 
Tinte,  Tintenfass  824. 
tirocinium  123.  133. 
Tische  310*.  626.  T23 ;  Tischfüsse  319. 

6406. 
Tischgebet;  -opfer  326.  327. 
Tischgeräthe,  metallene  680. 
Tischlieder  90^. 
Tischmesser  314. 
Tischtuch  312.  486. 
Titel  der  Bücher  817. 
tituluB    des    zu  verkaufenden   Sclaven 

172;  der  imagines  243. 
Todtenfeste  378.  384. 
Todtengräber  356. 
Töpfereien  657  ff. 
toga  131.  269.  3473.  552;  meretricum 

44* ;  palmata  543 ;  picta  542.  662; 

praetexta  124.  545;  virilis,  pura, 

libera  123.  125;   segmentata  649. 
Toilettenkästchen  289.  367.  743*. 
tollere  fllium  835. 
tomentum  724. 
T6fio;  809.  812. 
tondere  599. 
tonsores,  tonstrices  145.  604;  toiistrina 

605. 
topiarius  141. 
toralia  segmentata  548. 
torcularii  140. 
toreumata  vitri  769. 
Tope6«,  Toreutik  682.  684.  685. 
toriiatores  741. 

56 
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Tortnr  183'. 

torus  303.  724.  737. 

traben,  Streifen  507.  531 ;  trsbea  507. 

trama  525. 

translatio  cadareris  344. 

trapezophoron  319.  625.  040. 

Trauerkleldnng  356. 

Trauerzeit  378. 

Traufkasten  638. 

Treppen  221. 

Trestenvein  459. 

tributorla  actio  1633. 

tricllae  3702. 

tricliniarcha,  tricUniaril  146.  :^09. 

triclininm  249.  301  ff. 

trigon  842.  844. 

trimita  (texU)  531. 

Trinkgeschirr  319.  33r).  651.  697. 

Trinkgläser  749.  754. 

Trlnkhomer  653. 

Trinksprüche  336.  3372. 

trinoctium  33^. 

triptycha  803. 

tripudium  1213. 

tritores  695. 

Triumph  728.  735.  742.  835;  vestis 
triumphalis  542. 

trochus  120.  838. 

Tp^Sra  840.  850. 

Trüffeln  325. 

trulla  654. 

tmlleum  655. 

trasatiles  molae  422. 

tnbae  beim  Begräbniss  351. 

tubera  325. 

tubi  285.  716;  tubuli  639. 

tuiiica  551 .  581 ;  interior  552 ;  lati- 
rlavia,  angusticlavia  545;  mani- 
cata  ,  manuleata  551  ;  palliolata, 
tunicopallium  579;  palmata  542; 
recta  44.  125. 

turbo,  Spinnwirtel  517;  Kreisel  837. 

tardi,  Drosseln  141. 

turrlcula  848. 

turtures,  Turteltauben  141. 

Tuscanicum  atrium  217.  237. 

Tutela  =  Lar  240 ;  t.  sepulcri  369. 

tutulus  583.  602. 

TuXai  490. 

tympana  (Räder)  732. 

tyrotarichos  438. 

üdones  502. 

Uhren  256.  789. 

ulmei,  ulmitriba  182^*. 

unibilicus  816. 

unibo  557. 

umbraculum,  umbella  148*. 

umbrae  305. 


unctor  145.  162. 
unctorium  279.  280.  289. 
undulata  vestis  506^. 
nngnenta  784;  ad  u.  144. 
ungaentarli   782;    vicas    nnguentarius 

413. 
univlrlae  42P. 

Unterschiebung  von  Schriften  832. 
oupavla  842. 
urbana  familia  142  ff. 
urceolus  655. 
nreeus  649. 

urinatores,  Taucher  408i.  4682. 
Urkunden,    Verschluss  derselben  805. 

8115. 
umae  383.  648. 
ustores  384. 

ustrina,  ustrinum  369.  381. 
Ususehe  33  ff.  642. 
utensilia  nubentis  513. 
utricularil  740. 

Yaletudlnarium  157  Anm. 

valvae  229. 

vasa  acenteta  765;  Arretina  6(>0;  Ca- 
lena  659;  chrysendeta  697;  dia- 
treta754;murrina765;  SamiaGBl. 

vascularil  696. 

Vasen,  gemalte  368;  mit  latein.  In- 
schriften 657. 

vectigal  balnearum  273. 

rectls  121«. 

a  ▼ehiouUs  150^. 

vela  236.  238.  239.  483.  488.  586.  738. 

velarii  1445. 

vellere,  ']^i).(;e3»ai  599.^601  n. 

venalicii,  vcnaliciarii  171®. 

venatores  141;  familia  venatoria  141-'». 

Venus  (im  Spiel)  852. 

Verbrauchsgefässe  648. 

Verbrennen  der  Leichen  380;  Ver- 
brennen und  Begraben  374. 

Vergolder  695. 

Verlobung  39.  261. 

vermiculatum  opus  626.  639. 

vemae  166. 

versicolores  vestes  505. 

Verstossung  der  Frau  70. 

verticillus,  Spinnwirtel  517. 

Verwandtschaft   als  Ehehindcniiss  .30. 

vesperna  266. 

respillones  356. 

vestiarii  156«.  585. 

vestlbulum  224. 

vesticeps  125.  127». 

vestlfex,  vestiflcus,  vestiflca  156*^. 

vestiplicus  143. 

vestis  bombycina,  Ooa,  serica  493  ff. ; 
cenatorla  322.  570;  librina,  Castn- 
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riua  500;  püxa,  Irita,  defloccata, 
iiitcrpolata  529;  Molitonsis  490; 
plumata  538;  scgmeiitata  548; 
stragula  724;  tenaaria  585 1^; 
triumphal is  542. 

a  vcfttc,  ad  vestom,  vestispicus  143. 

vüterameiitariuft  sutor  507. 

vcteratores  1723. 

vioarius  154?.  174. 

victimarii  466. 

Yictualieuhändlcr  465. 

Vicus  palvcrarins  413' ;  viel  iiacli  Ge- 
werben bonannt  412. 

Viehhändler  466. 

Vielnamigkeit  23. 

vigiliae  795. 

viUatica  pastio  138.  141. 

villi  528«. 

villica  1423.  146. 

vUlicus  139.  116.  155*.   176.  300. 

vlUosa  lintea  486. 

vinalia  252.  443. 

vinarium  vag  650. 

vincti,  cumpediti  180-'^ 

▼iudemiatores  140. 

a  viiiis  143. 

vinitor  140. 

virgae  182C.  235;  (Streifen)  531. 

viriles  partes  in  Columbarien  372. 

visooratio  207. 

VltcUiaiii  8046. 

vitrea,  vitrcamina,  vitroarii  749. 

vlttae  463. 

vivarluin  1383.  141.  430;  vivarii  ca- 
stus 141. 

vocabuluin  (PerBonalbczeichuuiig)  26. 

Yocoüia  lex  64. 

Volksspielo  834. 

voläella  599. 

Volumen  812.  819. 

Vomitive  330. 

Vorleser  151 ;   Vorlesen  bei  Tisch  327. 

Vorrathsgefässe  646. 

Vorreiter  150. 

Vulva  329. 

Waagen  713. 

Wachsroasken  242;   Wachstafeln  801. 

Wachteln  431. 

Wärmemaschinen  330'. 

Waflfen  367.  675.  713;  -Übungen  121. 

Wagen  676.  707.  712.  727  fr.  742. 

Walken  527. 

Wallnnss  427. 

Wandbekleidung  aus  Metall  673;   aus 

Glas  760;  Wandmalerei  634». 
Wandufeln  110. 
Wappen  14. 
Waschgefisse  655.  697. 
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Waschung  des  Todten  J46. 

Waschwasser  322. 

Wasserkanne  650. 

Wasserleitung  717.  794. 

Wassermahlen  421. 

Wasserorgeln  798. 

Wasserrohren  639.  716. 

Wasseruhr  253.  256.  792.  79.'). 

Weben,  Webstuhl  519. 

Weber  156.  584. 

Weihrauch  782. 

Wein  449.  647«.  6483. «;  Zubereitung 
desselben  457;  küusiliche  Weine 
459. 

Weinbau  140.  443.  449. 

Weinfässer  461». 

Weinhändler  447. 

Weinkeller  468*3. 

Weinschläuche  458. 

Weintrinken  331;  den  Frauen  ver- 
boten 59. 

Weizen  414. 

Wettlauf  121. 

Wiege  89.  120. 

Wild  430. 

Wildpark  1383.  430. 

Wlrtel  517. 

Wirthshäuser  469. 

Wissonsohaftliche  Thätigkeit  769. 

Wecken  617. 

Wolle  475.  503. 

Wucher  165. 

Würfel  713.  743.  847. 

Würste  430.  407. 

Zahnärzte,  falsche  Zahne  778. 
Zahnpulver  788. 
zancAe  587.  694. 
ZeitUfeln  109. 
Zeitung  88. 
Zeltmacher  740. 
zctarius  142. 

Zeugen  bei  der  Hochzeit  48. 
Ziegel  636  ;  Ziegel  Stempel  664  ;  Ziege- 
leien 665. 
Ziegenhaar  479. 
Zimmereinrichtung  723. 
Zimmerleute  719. 
Zimrat  329.  783. 
Zingiber  329.  784. 
Zirkel  824. 
zonae  740. 
zothec*  2483. 

Zucker  durch  Honig  ersetzt  465. 
Züchtigungsinstrumente  113"^.  182". 
Zutrinken  336. 
Zwerge  152. 
Zwiebeln  425. 
zythum  461. 
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CciiKoriiius  24,  3 
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Pluterchus.  qu.  conv.  1,  3,  1      305^. 
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Nachträge  und  Berichtigungen. 

Seite  216'^    ist  noch  zn  citiron  Viichow,  Abb.  d.  Berlin.  Akad.  1883.  S.  985  fr. 

„  14613  OrcUl  —  9045:  zu  streichen,  da  die  in  diesen  Inschriften  er- 
wähnten structorts  wahrscheinlich  Maurer  sind. 

,,  151''  Zeile  7,  nach  8881  ist  hinzuzufügen:  acriptor  librarius  Uor.  A,  P. 
354.  Vgl.  über  die  Bedeutung  von  lihrariuB  Haenuy,  Schrift- 
steller und  Buchhändler  Im  alten  Rom.  2.  Aufl.  Leipzig  1885. 
S.  24. 

152     Anm.  Zeile  5.     Zu  fiBtlator  vgl.  Cic.  de  or.  3,  61,  227. 

155^  Mit  dem  diBpensator  ist  wohl  identisch  der  namentlich  in  Inschriften 
oft  vorkommende  areariu».    luv.  1,  90.  91. 

311  Anm.  Zelle  2  oder  —  Suet.  Tit,  10):  zu  streichen,  weil  an  der 
citirton  Stelle  nicht  plagtUis  sondern  palltdis  zu  lesen  ist. 

518  Zeile  5  lies :  . . .  erhält.  Wenn  die  Rotation  nachlässt,  so  wickelt 
die  Spinnerin  den  Faden  auf  die  Spindel  u.  s.  w. 

7431    statt  S.  310  lies  S.  640ö. 

„  81 2^^  scapus  ist  nicht  die  Rolle,  sondern  eine  kleinere  Einheit :  „Bogen''. 
Diese  wurden  in  der  Papierfabrik  hergestellt  und  aus  ihnen 
später  die  Rollen  zusammengesetzt;  vicenae  ist  also  unbedenk- 
lich.    S.  Ilaenny  Schriftsteller  und  Buchhändler  im  alten  Rom 

S.  98. 

,,  012**  Aus  einer  Reihe  von  Stellen  geht  hervor,  dass  der  Schriftsteller  an 
den  Umfang  der  Rolle  nicht  unbedingt  gebunden  war,  sondern 
der  Buchabschluss  aus  sachlichen  Gründen  erfolgte^  dass  man 
ferner  auch  von  der  fertigen  Rolle  abschneiden  und  ankleben 
konnte.  Dies  führt  Haenny  a.  a.  0.  S.  89  ff.  aus  und  sucht 
ferner  zu  begründen,  dass  die  Bücher  wenigstens  nicht  immer 
auf  fertigen  Rollen,  sondern  auf  Bogen  (scapi)  geschrieben  und 
dann  zusammengeklebt  wurden.  S.  namentlich  S.  101  ff.  Vgl. 
auch  Rohde  Goett.  Gel.  Anz.  1882  S.  1537  ff.  Die  Martialstellen 
haben  nicht  diesen  bestimmten  Sinn ;  perscripti  libri  —  nondum 
conglutinati  Dig.  32,  52,  5. 

826^.  Dahö  jedoch  schon  vor  und  neben  Atticus  Buchhändler  existirten 
und  Schriften  in  Verlag  nahmen,  beweisen  Stellen  wie  Gic.  de 
or,  1,  2,  5.  21,  94;  ad  Att  13,  22,  3.  S.  hierüber  und  über 
die  Thätigkeit  des  Atticus  Haenny  a.  a.  0.  S.  27  ff. 

,,  827'.  S.  über  diese  Stelle  Haenny  S.  53  ff:  vendere  heisst  hier  nicht  ver- 
kaufen, sondern  empfehlen  (Her.  ep.  2,  1,  75;  vgl.  Cic.  ad  Att. 
1,  16,  16;  8,  16,  1),  wie  aus  der  Vorgleichung  von  ad  Att. 
13,  19,  2  hervorgeht. 

„  8292.  Diese  Frage  untersucht  ausführlich  Haenny  a.  a.  0.  S.  46  ff.,  wel- 
cher auch  zu  dem  Resultat  kommt,  dass  Honorar  oder  ähnliches 
nicht  gezahlt  wurde.     Bei  Martial  ist,  wie  Haenny  richtig  aus- 
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führt,  solve  zu  lesen,  doch  hat  dies  mit  Honorarzahlang  nichts 
zu  than,  sondern  der  Dichter  fordert  scherzend  ein  Geschenk. 

Seite  1^0  Zeile  9.     Dass  nach  Dictat   geschriehen   wurde,    hezweifelt  Haenny 

a.  a.  0.  S.  39  f.  theils  aus  Inneren  Gründen,  theils  wegen  der 
dafür  gebrauchten  Ausdrücke  deBcrihere  (Cio.  ad  Att.  13,  13, 
1.  21,  4)  und  transscrihere  (Plin.  ep.  4,  7,  2);  er  nimmt  an, 
dass  die  Stücke  (fcapi)  aus  denen  die  ersten  Abschriften  be- 
stehen sollten,  gleichzeitig  geschrieben  wurden. 

HliO".  An  den  hier  citirten  Stellen  handelt  es  sich  um  eine  nachträgliche 
Aenderung  von  Seiten  des  Verfassers;  dass  Atticus  die  Ab- 
schriften durchc^rrigiren  liess,  ist  weder  hier  noch  sonst  be- 
zeugt.    Haenny  a.  a.  0.  S.  42. 
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